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Vorrede. 


ch verſchiedenen Hinderniſſen mancher Art, liefere ich den 
ſiebenden Band der algemeinen preußiſchen Geſchichte. 
Es hat derſelbe vor denen vorigen einige Vorzuͤge, die ich 
fo gleich näher angeben will. Er enthält drey Hauptftüde, 


Die Lebenebefchreibung des erften Koͤniges von Preuffen, Friedrichs, 
nimmt den erheblichften Theil diefed Bandes ein. So ſtolz irgend ein Reich 
auf feinen Stifter feyn kan, fo verdienftvoll wird diefer König allen Zahrhuns 
derten bleiben. Er, Sriedrich 1, regierte in Ruhe feine Staaten, da ganz 
Europa Krieg führte. Er beſchuͤtzte die KRünfte und Wiſſenſchaften, welche 
ben ihm einen fichern Zufluchtsort fuchten und fanden. Er liebte al eim 
Vater feine Unterthanen, und dieſe hatten zu ihm ein finbliches Zutrauen 


und Findliche Liebe: Er fhafte den Zweykampf ab und errichtete ſich mit 
“2 dem 





Vorrede. 


dem Befall ber Welt einen meuen Königethron Er machte friedliche er⸗ 
hebliche Erwerbungen, aber feine Kriegswölfer vermehrten demunerachtet den 
Ruhm der Tapferkeit durch die Thaten, welche Europa in Freiheit erhielten. 
Ich habe bey feiner Gefchichte Quellen mancher Art gebraucht. Die algemeis 
ne europäifche, fonderlich teutfche und preußifche Gefchichtfchreiber dienten 
mir zum Leitfaden. Dieſe führten mich auf diejenigen Schriften, welche 
von Sriedrich ı und denen einzelnen Begebenheiten feiner Regierung gehans 
delt Haben. Sonderlich hat mir des feligen Chriſtian Senrich Guͤt⸗ 
thern Leben Friedrichs ı, Breslau 1750, und des von Beſſer Kroͤ⸗ 
nungögefchichte vieles Licht gegeben. Zugleich machte ich von den Urkunden 
und Rechtsausführungen, fo oft ed nöthig, Gebrauch, und meine Lefer wers 
den bey allen befondern Verträgen, bey allen erheblichen Begebenheiten Auss 
zuge aus diefen Urkunden und rechtlichen Ausführungen antreffen. Lim alle 
Weitläuftigfeit in einem Werk zu vermeiden, -deffen Ende ich felbft ſehn⸗ 
lich wünfche, habe ich in diefen neuern Zeiten mit Fleiß die Urkunden ganz eins 
zurücken unterlaffen. Endlich habe ich bey diefer Lebensgefchichte auch folche 
Handfchriften brauchen fönnen, die nicht in jedermanns Händen find. Hier⸗ 
her gehöret dasjenige, was der Freiherr Samuel von Puffendorf vom 
eriten preußifchen Könige hinterlaffen hat. Hierher gehören die fünf Bände 
von dem Auffag, den der Freiherr Jacob Daul von Bundling, verfertiget 
welche die erftere Regierungsjahre unfers Friedrichs befihreiben. Ich danfe in 
Unterthänigfeit denenjenigen Herren, welche mir hierzu befürderlich geweſen find. 


Der andere Theil dieſes Bandes enthält eine Gefchichte, die unzertrenn⸗ 
lich mit des groffen Ehurfürften, des erften Königs, und des Königs Fries 
drich Wilhelms Regierung verbunden ift, und welche bisher noch nie fo 
zichtig, fo vollftändig geliefert worden, Es ift die Gefchichte der preußifchen 
Seemacht und der africanifchen Handelögefellfchaft der Preuffen. Was Dufs 
fendorf hiervon in der Befchreibung der Regierung Friedrich Wilhelms 
bed Groſſen beugebracht, iſt zu mager, zu — und manchmal feh⸗ 

lerhaft. 


Borrede 

lerhaft. Zu feiner Zeit waren die hierzu noͤthige Urkunden und andere Quel⸗ 
len nicht zu feinem Gebrauch vorhanden. Damals war die brandenburgifche 
africanifche Handelögefellfchaft noch im Gange, aber in ſehr abwechſelnden 
Gluͤcksumſtaͤnden, deren Urſachen bey Lebenszeiten dererjenigen Leute, welche 
daran Theil nahmen, felbft dem Hofe, nicht vollkommen befannt gemacht 
wurden, Dieſe Handelögefellfchaft. hat endlich aufgehöret, und die wahren 
Umftände, wie fie entftanden, fortgefest worden und ihre Endſchaft erreichet, 
wären vielleicht auf immer unbefannt geblieben, wenn fich der gröfte Kenner 
und Beförderer der preußifchen Gefchichte nicht die unendliche Muͤhe gegeben, 
alle Pappiere, Nachrichten, Berichte und Urfunden, die Berlin, Emden 
und Großfriedrichsburg aufbehielt, von ihrem Staube zu befreyen und 
daraus diefe Gefchichte aus den ficherften Quellen in franzöfifcher Sprache 
zu entwerfen. Es iſt vor mich eine fonderbare Ehre, daß ich die hohe Er 
laubniß erhalten habe, diefe wichtige und fehr angenehme Geſchichte in teut⸗ 
ſcher Sprache meiner preußifchen Geſchichte einzuverleiben. Ich Habe: mich 
bemüher, den Sinn des Erlauchten Verfaſſers diefer Geſchichte fü genau ald 
möglich aus der Grundfprache in der Lieberfegung zu treffen, Es wäre unver⸗ 
antwortlich gervefen darinn vorfeglic das mindefte zu verändern, da diefe Abs 
handlung an Deutlichfeit, Vollftändigfeit und Wahrheit nichts ihres gleichen 
hat. Alle Liebhaber der Gefchichte des Daterlandes verbinden ſich mit mir 
Sr. Ereellence auch vor diefe Arbeit Dank abzuftatten,. und Ihnen dauer, 
hafte Gefundheit und allen Segen zu Ihren Rathfchlägen, die dem ganzen 
Europa und den preußifchen Staaten fo erfprieslich ausfallen, zu erbitten. 


Der dritte und legte Theil diefed Bandes enthält die fo viel möglich kurz⸗ 
gefaßte Gefchichte von Oſtfriesland, auf welches König Friedrich ı die An⸗ 
wartfchafterhalten hat. Sch habe hierbey mich ſowohl der : volledige Chronyk 
von Doftfriesland, van Eggerik Beninga, door Kilhardus Folk⸗ 
ardus Sarkenroht, gedruckt te Emden ı723, ald auch des Vbbo- 
nis Emmii rerum Frificarum Hiftoria, Lugduni Bat. 1616, wobey 

| 03 auch 
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auch deffen Abhandlung, de Statu Reipublicae et. Ecclefiae in Frifia 


Orientali befindlich, bedienet. Aber ich habe mich vorzliglich an die oſtfrieſi⸗ 
ſche Siftorieund Landesverfaſſung gehalten, fo, wie fie zu Aurich ı720 in 
2 Tomis, der, den 22. Sept. 1734. verftorbene Kanzler, Enno Rudolph 
Brennepfen, geliefert hat, woben ich in Genenlogicis, die geogeapbifche Be, 
ſchreibung von Oftfriesland, des Harlingerlandes, ſamt angehaͤng⸗ 
ger oftfriefifcher Regententafel, Aurich 1735, gebraucht. Sch habe da 
bey den erften Urfprung der landesherrlichen Gewalt ſowohl, als auch die erften 
Urfachen derer inneren Streitigfeiten berührt, ohne folche weitläuftig durchzu⸗ 
gehen, weil demjenigen, der folche zu wiffen braucht, Brenneyſens Werf 
doch allemal unentbehrlich bleibet. 


| Künftige Dftermeffe foll, wenn Gott Leben und Gefundheit ſchenkt, 
auch die Lebensgefchichte des Königs Friedrich Wilhelms die Preſſe vers 
laſſen. Sch muß meinem Berfprechen gemäß die preußifche Gefchichte bis auf 
Bie neueften Zeiten fortfegen, und wenigftens nichts am meinem Theil erman⸗ 
geln laffen, um mein Wort zu halten. Selle, auf der föniglichen preußi⸗ 
fihen Sriedrichöuniverfität, den 6, May, 1767. 


D. Karl Friedrich Pauli, 
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Die Preußiſche Geſchichte. 


Friedrich der Dritte. 









N = (N 5 \ §. 1. 
ZA" groſſen Churfürften von Brandenburg, Friedrich Wil, Einleitung. 
D helms Regierung, ftehet mit der Morgenröthe in einer Ver⸗ 
= gleichung, die nad) einer dunfeln Macht, den ſchoͤnſten Tag 
) verfündiger. Unter ihm entwich die Finfternis, und jeder 
«, Zeitpunct feines Lebens eröfnete dem Auge immer weitere und 
— ſchoͤnere Ausfichten, Mit dem Regierungsantritt feines Soh⸗ 
nes, Friedrichs des Reifen, gieng denen preußiſchen 
Staaten eine helle Sonne auf. Unter ihm ward es völlig Tag. Der unter feiner 
Regierung beftändig blühende Friede in feinen eigenen Staaten, belebte jeden Unterthan, 
"und beförderte den Wachsthum der Wiffenfchaften, der Künfte, bes Handels und einer 
- jeden Gattung erlaubter Geſchaͤfte. Seine ſanftmuüthige Regierung, feine grosmüthige 
Gnade, felbit fein prächtiges Hoflager, zog neue Unterthanen in feine Provinzen, die 
p. allgem. Gefih.7. Band. a unter 


2 | Preußiſche Geſchichte. 
unter ihm wuͤrklich goldene Zeiten erlebten. Die Tapferkeit feines Kriegsheers, vers 
fhafte ihm Ehrfurcht, und erhielt feine Länder in beftändiger Nuhe. Dem Muth ſei⸗ 
ner Krieger muß man es groffentheils mit zufchreiben, daß die Macht ber Tuͤrken gebre- 
chen wurde, und felbft Eudwig 14 fich fo weit gebracht fahe, um Friede zu bitten. Und 
doch brauchte Friedrich feine Waffen blos andern das ihrige zu erhalten, oder ihnen 
folches zuriick zu erobern. Er felbft vermehrte feine Staaten ohne Schwerbfchlag auf fo 
gerechte Art, daß auch felbit der Neid nichts dagegen einzuwenden wuſte. Wlan brauchte 
unter ihm nur $änder zu fragen, weſſen Unterthanen fie ſeyn wolten, ‚fo überlieferten fie 
den Regierungsfeepter Friedrichd Händen, Er brauchte nur den Entſchluß zu faflen, 
ſich die Krone auffegen zu wollen, fo erfennet ganz Europa die Majeftät feiner fünigs 
lichen Würde, Alle feine Handlungen enthalten fein $ob, und alle Gefchichtbücher prei⸗ 
fen feine Regierung, als ein Mufter der Nachkommenfchaft an, Man mus alfe billig 
erftaunen, daß von diejem groffen Herrn Feine ausführliche Regierungsgefcyichte vorban: _ 
den, Der Freyherr, Samuel von Puffendorf, der mit jo allgemeinem Beifall das 
Seben des groſſen Churfürften befchrieben, fing zwar auch an, Friedrichs Geſchichte 
auszuarbeiten, er erfuhr aber alle Schwierigkeiten, die Geſchichte eines noch lebenden 
Hexen abzuhandeln, und der Tod des von Puffendorf hinderte denfelben, feine Arbeit 
fortzufeßen. Es find davon nur die drey erften Bücher, oder die drey erften Regie: 
rungsjahre Friedrichs, vorhanden. Da felbige aber blos in der Handfchrift geblieben, 
fo ſiehet ein jeder, daß wenige im Stande find, diefen Schaß zu nußen. Mac) dem 
Puffendorf, wagte ſich der Freyherr, Jacob Paul von Gundling, an diefe merk: 
. rohrdige Geſchichte Friedrichs, Die Welt weiß die Sebensumftände und Begeben⸗ 
beiten diefes Gelehrten. eine Aubeit betraf ebenfalls nur die erften Regierungsjahre 
Friedrichs des Weiſen, bis 1693. Gundling ftarb, che er diefe merfwürbige Ge: 
fchichte zu Ende gebracht, und das, was er dazu aufgefeßer,- ift ebenfals niemals im 
Druck erſchienen. Johann Eromer, gab zwar ebenfals einige Bogen in lateinifiher 
zierlicher Schreibart heraus, die feinen Vorſatz entdeckten, Friedrichs des Weiſen 
Geſchichte zubeſchreiben. Jedoch Friedrichs Tod brachte dieſes hollaͤndiſchen Gelehrten 
Vorhaben ins Stecken, und da Cromer nicht lange darauf ebenfals verſtorben, vers 
fhwand auch) alle Hofnung, von feiner Feder, diefen Theil der Geſchichte zu erhalten. 
Die Wichtigkeit, der zu Friedrichs Zeiten vorgefallenen Begebenheiten, mag bisher 
andere Gelehrte abgehalten haben, ſich am ihre Befchreibung zu wagen. Vielleicht ift 
Friedrichs Frengebigkeit gegen die Gelehrten felbft Schuld, daß zu feinen Tagen nie: 
mand defien wahre Gröffe in feiner Gefchichte zeigen wollen, damit nicht die Nachwelt, 
das Wahre vor Schmeicheleyen ausgeben koͤnne. Zu unfern Tagen hat der feelige Hof: 
rath und Schrer der hohen Schule zu Königsberg in Preuffen, Herr Ehriftian 
Heinrich Gütther, Friedrich& *) Leben befihrieben, Diefer mein gemefener Lehter, 
deſſen 
*) Leben und Thaten Herrn Friedrichs, des Brandenburg, des heil. roͤmiſchen Reichs Erz⸗ 


Erſten, Könige in Preuſſen, Marggraſen zu kaͤmmerers und Churfuͤrſten x. aus bewaͤhtten 
Urkun⸗ 


Ehurfürft Friedrich der Dritte, 3 
beffen Andenken ich zeitlebens Findlich verehre , erflllete aber durch feine Arbeit nur die 
don ihm vorgefeßte Abficht. Ich will davon ihn felbft reden laſſen: „Man wird, fagt 
er, Grund haben, mic) von felbft zu vertreten, wenn verfihiedene in einer fo merkwuͤr⸗ 
Digen Lebens⸗ und Regierungszeit vorgefallene Sachen, von mir allhier mit Stillfchwei: 
gen übergangen worden. Denn ba mein Vorfaß geweſen, nur Diejenigen Vorfälle zu 

bemerken, deren Andenfen durch geprägte Münzen aufbehalten worden, jo haben bie 
Begebenheiten, bie dieſes Vorrecht nicht genoffen, in, diefem Entwurf feinen Plag fin: 
den koͤnnen, ob gleich ihre Merkwürdigkeiten fie fonft genug erheben; oder fie haben des 
Zufammenhanges wegen, nur fürzlich beruhret werden fünnen,, Alles dieſes nöthiget 
‚mich, in der Gefchichte Friedrichs, Beſchreibungen einzelner Sachen, allgemeine Ge: 
fhichtbücher und befanntgemachte Urkunden, mühfam aufjufuchen. Da die angenom: 
mene Königsmwürbe, bie allerwichtigſte Begebenheit diefer Megierung ausmacht, fo 
rollen mir diefelbe in zweien Abfchnitten durchgehen. In dem erften will. ich erzehlen, 
was ſich merkwuͤrdiges bis 1701 zugetragen, in welchem Zeirpunet unfer Friedrich, als 
der Dritte diefes Namens, unter den Churfirften erfiheinee. Das Erheblichfte feiner 
Regierung von ber Zeit der angenommenen Königsmürde bis an feinen Tod, da er Fries 
derich der Erſte König von Preuſſen, genennet wurde, foll im zweiten Abſchnitte 
folgen, \ 

5. 2 


Der groffe Churfürft zeugte mit feiner Gemahlin, Louiſa, Prinzeßin von Ora / Dem neuge⸗ 
nien, verfcjiedene Kinder. Der ältefte Prinz, Wilhelm Heinrich, war 1648 ge: bornen Frie⸗ 


boren, aber 1649 wieder verftorben. Der hefnungsvolle Prinz, Carl Yemil, kam 
1655 zur Well. Zwey Jahr darauf, lag die Churfürftin zu Königsberg in der preuf 
füchen Hauptftadt im Wochenbette. Sie genaß den ıften Julii, nad) alter Rechnung, 
ober den rıten Julii nach neuer Rechnung 1657, um 9 Uhr Vormittages, eines neu: 
gebornen Prinen. Go wenig man aud) immer auf Weiffagungen halten mag, fo ift 
es dennoch merfmwürdig, daß man diefem Prinzen nicht nur die Regierung uͤber Preuſ⸗ 
fen, zu einer Zeit, da fein älterer Herr Bruder, Carl Aemil noch lebte, fondern 
auch fo gar die Königswürde, vorher verfündiget hat. Der groffe Dichter der Teut: 
fen, Simon Dad), fies fih in feiner poetifchen Begeifterung , bey unfers Prin: 
zen Wiege, unger andern in folgenden Worten *) hören, 


42 Wachs! 


Urkunden , fonderlich aus Münzen und Schaus 
ftücten ‚in chronologiſcher Ordnung abgefaft, von 
Ehriftian Heinrich Güsthern, fönigl. preußt. 
Hoftath und äffenelicher Lehrer der hohen Schule 
zu Königsberg in Preuffen, auch der yräfl. und 
hochadlichen wallenrodiſchen Bibliotheck erfter 
Vorſteher Breslau, verlegis Johann Tacob 
Born. 1750, 


*) Ehurfürft Friedrich Wilhelm, ließ fich 
biefe Weiffagung , welche doch erft bey der erften 
jährlichen Geburtsfeyer 1658 geſungen, fo gefal⸗ 
len, daß, da der Dichter ihır um etwas Acer 
gebeten, er demſelben das Gut Cuckheim von 
eifftehalb Hufen, welches bis zwei taufend Tha: 
fer gefchäger wurde, geſchenket. 


drich 3, wird 
Regierung 


und König: 
reich vorher: 
verfünbiget, 


4 Preußiſche Geſchichte. 
Wachs! Dein Bruder fen erkohren Daß wir werden unter Dir 

Jenem Sande, bas ihn trug. Unferm Haupt und Fürften leben, 
Dort auch hat er $eute genug, Da das Gold der alten Jahr, 
Du bift Herzog uns geboren, Wie es um Gaturns Zeit war, 
Nicht vergebens ahnt es mir, Eich wird wieder ber begeben, 
Die Königswürde *) wurde ihm von einem lateiniſchen Dichter, Boͤdicker *) fo 
verfündiget. 

Nafeitur in Regis Fridericus monte, quid iflud? 

Praedicunt Mufae : Rex Fridericus erit. 
Friedrich bezeugte auch nachmals jederzeit eine fonderliche Zuneigung zu Preuffen und 
Königsberg +) als für. fein Vaterland, Den zgften Julii, wurde der neugeborne 
Prinz in eben der fönigäbergifchen Schlosfirche, mworinnen er nachmals gefrönet 
worden, zur Taufe getragen. Cr befam ben Namen Friedrich. Ludwig 14, Kb: 
nig von Frankreich, Kayſer Leopold, damaliger König von Ungarn und Böhs 
men, Johann Georg 2, Churfürft von Sachfen, Chriftian Ludwig, Herzog von 
Lüneburg, Wilhelm Friedrich, Fürft von Naſſau, Bogislav Fuͤrſt Radzivil, 
Sophia, Herzog Ernfts von Braunſchweig Gemalin, und Louife, Herzog Jacobs von 
Curland Gemalin, waren feine Taufjengen. Schon 1660, wurde Friedrichs Erziehung 


vortreflichen Männern anvertrauer. 


Die Aufficht daraber, erhielt der Oberpräfibene 


in Berlin, Otto, damaliger Freyherr von Schwerin +} und der Unterricht wurde, 


*) Schon Ehurfürft Joachim 1. wird als ein 
Prophet der königlichen Würde vor das Chur 
haus Brandenburg angeführet. Rentſch bran⸗ 
denburgiſcher Cedernhahn. & sro. 

) Welches Herr Beſſer in feiner Kroͤnungs⸗ 
geſchichte ©, 3 anſuͤhret, und in feinen Schrif: 
sen ı Th. S. 86. davon alfo finger. 

Er fam in Königsberg bald nad) der Schlacht 

ur Melt, 


zur 

Durd) die das rn von Preuffen warb 

Und gleich erfante man, "aß dieſer Prinz 
be 


eitellt, 
Des groffen Vaters Amt und Herrſchaft zu 
verwalten, 
Sa, daß er — von diefer preußfchen 


n, 

Wo er geboren war, ein König folte werden. 
1) Diefes zeigen die vielen Luſtſchloͤſſer und 
und Landhäufer, die er um Königsberg angeler 
get; > & Friedrichsberg, Sriedrichswalde, 

Friedrichshof, Kleinheide, u. a. im. 
+) BSans Hugold von Schwerin, auf Alte 
wichshagen und Wirftod, erziehite mit Dos 
rothea von der Kühe den Otto von 


ben 


Hauptmann zu Uckermuͤnde und Dorgelow. 
Diefer hatte mit Dororbea von Weisbach, vers 
fchiedene Söhne, von denen ans Joachim, 
Hugold, "Heinrich und der brandenburgifche 
Generalmaior Bogislaus; ohne Erben verftors 
ben; Philipp Tulius und Otto aber, find 
Stammvaͤter, verdienſtvoller Männer geworden. 
Der legtere Oro von Schwerin, auf Altwigs⸗ 
bagen in Pommern, Altenlandsberg und 
Wulfshagen in der Mard Brandenburg, das 
chow und m in Preuffen, Haupt⸗ 
mann zu Lebus und Sürftenmwalde, war gebos 
ren 1585. Er trieb die Wiflenfchaften zu altem 
Stettin, Breifswalde und Königsberg mit 
folhem Eifer, daß er fich niche nur in Schrif⸗ 
ten zeigen, fondern auch die wichtigften Bebies 
nungen anfreten konte. Kaum war er von Reis 
fen gekommen, als ihn Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm glei nad) feinem Regierungsantrirt 
zu Verſchickungen brauchte, und 164: zum Hof⸗ 
Gerichts: und Cammerrach beftellen lies. 1645. ers 
nannse ihn der Ehuefürft zum geheimen Etats⸗ 
rath und übertrug ihm die Oberaufficht über die 
herrſchaſtlichen Gefälle. 1648. erhob der — 


Ehurfürft Friedrich der Dritte. 5 
dem Eberhard Freyherrn von Danfelmann *) aufgetsagen. Sein Herr Vater beftimm 
te ihm 1664 Halberftadt zum Erbeheil, weil er deffen ältern Bruder Earl Aemil, da 
mals noch als den Erben feiner übrigen Staaten anfahe, Er nahm diefen legtern 1673 
in dem elfagifchen Feldzug und beftellte indeffen feinen zweiten Prinzen Friedrich unter 
der Aufſicht des Fürften von Anhalt: Deflau, Hans Georgen zum Statthalter der 
Mark Brandenburg. Weil aber der damalige Churprinz, Carl Aemil den 26ften 
November 1674 zu Strasburg mit Tode abging, fo fiel hierdurch die Erbfolge des 
Epurfürftienepums Brandenburg und derer damit verfnüpften Sande auf unfern 
Friedrich. | Ä Ä 
§. % 

Bisher hatten die churbrandenburgifchen Churprinzen das Haus Zechlin in der Prieg: Cr wird 
nitz zu ihrem Unterhalt gehabt. Der groffe Ehurfürft aber wieß dem neuen Cpurpringen CP. 
ſtatt Zechlin das Amt Köpenigf an, Und nun folte diefer unter feinem Herrn Water 
lernen Unterthanen fhügen, und Feinde befiegen. Es gefchahe ſolches feit 1676 in denen 
Feldzugen gegen die Schweden in Pommern. Der Churprinz begleitete aud) den grof: 
fen Ehurfürften auf dem beſchwerlichen Winterzuge nad) Ppreuffen 1679, in welchem 
die eingebrochene Schweden blos durch die Ankunft des Churfürften und feines Heeres 
aus diefem Sande vertrieben wurden. Die Befchmerlichkeiten dieſer Feldzüge, mögen 
wel die nächfte Urfache geweſen feyn, welche dem beftändig ſchwaͤchlichen Churprinzen eine 
undermuthete und harte Krankheit zugezogen. Alles verzweifelte an feiner Wiedergene— 
fung, alles verließ den Churprinzen. Aber Eberhard von Danfelmann legte damals 
die ſchoͤnſte Probe feiner Treue ab. Er blieb nicht nur bey ihm, fondern rettete ihm auch 
durch ein glücklich gebrauchtes Mittel das geben , ohnerachtet Danfelmann das feinige 
daben in Gefahr feßte *). Die Sache felbft rechrfertigte des groſſen Churfürften zweyte 
Gemahlin, welche einige in den Verdacht ziehen wollen, als ob fie an diefer Krankheit 


des Ehurprinzen ſchuld geweſen. Er blieb leben; vwermäßlte fich den ızten Auguft 1679 
2 2 A 3 mit 


Ferdinand 3 ihm und feinen Bruder Bogislav 
in den Reichsfreiherrnftand,, welches der groffe 
Ehurfürft 1654 beftättigte, und ihm das Erbcaͤm⸗ 
imereramt der Mark Brandenburg zu Lehn gab. 
Nachher ward unfer Otto Freiherr von 

tin, Domprobft zu Brandenburg, Oberpräfi: 
dent, Amtshauptmann zu Oranienburg, und 
Dberhofmeifter des Prinzen Friedrichs rer: 
warb fih das Einzöglingsrecht in Polen und 
Preuffen, und hatte an allen Staatsangelegen⸗ 
beiten feiner Zeit einen wichtigen Antheil, Son: 
derlich brauchte ihn der Churfürft den pommer: 
fen Örenzvertrag mit Schweden zu Stettin 
zu behandeln, und er war eins der wichtigſten 
Werkzeuge, wodurch ſich der Ehurfürft der Oners 
herrſchaft des Herzogthums Preuffen verfücherte, 
Er ging den ıgten Noͤvember 1674 zu Grabe, 


Sein Sohn, Otto, Freiherr von Schwerin, 
den er mit der eriten Gemahlin, Eliſabeth So⸗ 
phia von Schlabberndorf erzeuget, feste allein 
feine maͤnnliche Nachkommen fort, und brachte 
durch feine Verdienfte 1700 fo gar die reichsgraͤf⸗ 
liche Würde an fein Haus. 

*) Es wardieier Eberhard von Dankelmann, 
der mittelfte unter feinen übrigen ſechs Brüdern, 
die alle durch ihre, dem Haufe Brandenburg bes 
fondere tren geleiftete Dienfte fich fo verdient ger 
macht, daß ihnen zu Ehren eine eigene Münze 
gefchlagen worden. 

**) Man lefe hiervon des Freyheren von Poͤll⸗ 
nig Nouveaux Memoires, ı Th. S. 5. In de⸗ 
nen Drandenburgifchen Denkwuͤrdigkeiten, kom: 
men davon folgende merkwürdige Worte — 

kan 


6 VPreußiſche Geſchichte. 
mie der heßiſchen Prinepin Eliſabeth Henriette, melde den roten September 1686 
zu Berlin mit ber Prinzeßin Kouiſa Dorothea niederfam, aber ihren Gemahl, durch 
ihren am 27ften Juli 1683 erfolgten Tod, bereits zum Wittwer machte. Den Churs 
pringen tröftete feine zweite Vermaͤhlung, welche zu Herrnhauſen den agften September 
7684 erfolgte. Doch bald nach diefem Beilager glaubte der Ehurprinz Merkmale feines 
Herrn Vaters Unwillens zu entbeden. Die befondere Neigung feiner Frau Stiefmutter 
gegen ihren Prinzen, Marggraf Philipp, erhielt unfern Friedrich in einigem Mistrauen, 
Er ſtellete ſich vor, daß fein Herr Water auf ihre Zuredungen, dieſen wohlgeſtalten Phi⸗ 
lipp auf Lünftige Koften des Churprinen zuviel einräumen möchte. Der Epurprin; fchien 
noch mehr zu befürchten, und wolte fid) nebft ſeiner ſchwangern Gemahlin 1685 nad) 
Dannover begeben. Er nahm den Weg über Mofeburg, mo er übernachten wolte, 
Hier fief die Nachricht ein, daß der Churfürft den Oberften von Wangenheim mie 'ei: 
ner Schwabron von der Gensdarmerie zur Berfperrung des Weges abgefchicht habe. Der 
Prinz brach alfo in der Nacht eilig auf, hatte aber Hannover noch nicht erreiche, als 
die Churprinzegin mit einem frübzeitigen Prinzen, Friedrich Auguft den 6ten October - 
1685 in dem Haufe eines Dorfichulmeifters niederfam. Der Ehurfürft verlangte durch⸗ 
aus die Zurücfunft des Pringen vom hannöverfchen Hofe. Dies bewog den legtern auf 
einige Zeit nach Caſſel zu gehen, bis die Sache fo weit, vermittelt wurde, daß er nach 
Köpenick zurück am. Indeſſen war fein Prinz Friedrich Auguft den zıften Februa⸗ 
rii 1986 wieder verftorben. In diefe häusliche Angelegenheit mifchte ſich der Faiferliche 
Gefandte am berlinifchen Hofe zum groffen Nachrheil des Churhaufes Brandenburg. 
Der Kaifer überließ damals dem Churfürften durch einen feierlichen Vertrag gegen über 
wiegende gerechte Anfoberungen den ſchwibuſtſchen Kreis, und zu eben der Zeit fuchte der 
kaiſerliche Geſandte diefe, obgleich unzulängfiche Genugehuung dem Churhaufe durch 
heimliche Unterhandlungen mit dem Ehurprinzen zu entreiffen. Man ſchilderte diefem 
jungen Herrn, ber noch zu feinen öffentlichen Gefchäften gezogen wurde, und feine hin: 
längliche Nachricht von den Anfprüchen feines Haufes harte, die damalige Verbindungen 
feines Herrn Vaters mit dem franzöfifchen Hofe fo, als wenn dem Churhaufe Branden: 
burg die äufferfte Gefahr bevorſtehe. Man gab ihm zugleich zu verftehen, daß wenn er 
fi) anheiſchig machen wolte, dem ſchwibuſiſchen Kreis nach Abfterben feines Herrn Das 
ters wieber zurück zugeben, der Kaifer allem dem bevorftehenden Uebel, durd) Bollziehung 
eines Bimdniffes mit dem Ehurfürften zuvorkommen wollte, Der Churprinz gab dieſen 
Borfchlägen Gehör, ohne mit einem einigen, Menfchen die Sache zu überlegen. Man 
harte von ihm inftändigft begehrer, gegen Niemanden, wer es aud) ſey, etwas davon zu 
gedenken, fo, daß er auch gegen feinen einzigen Wertrauten, ben von Danfelmann, 
nichts 


Man warf einen Argwohn auf die Churfuͤrſtin, fd verdienet fie keinen Platz in der Geſchichte. 
als ob fie gefucher harte, ſich ihres Stiefſohns Man muR das Andenken der Groffen nicht durch 
durch Gift zu entledigen. Weil man aber bier ſolche Beſchuldigungen beflecken, wenn man nicht 
von feinen gewiffen Verweis anführet, und weil überzeugende Beweiſe von folchen Laftern in den 
- die Sache nur ganz obenhin vorgebracht wird; Haͤnden hat, 
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nichts davon erwehnete. Ohnerachtet ber Churprinz damals in Regierungsſachen nichts 
ju fagen hatte, fo wurde er doch endlich dahin gebracht, daß er eine entworfene Schrift 
den agfien Febr. 1686 eigenhändig ausftellete, worinnen er ſich anheifihig machte, nad) 
feines Hetrn Vaters Tode dem ſchwibuſiſchen Kreis gegen die ſchwarzburgiſchen Herrſchaf⸗ 
ten, Newenſtedt und Gimborn, oder 100000 Thle wieder zueh zu geben; übris 
gens aber das abzufchlieffende Buͤndniß genau zu beobachten. Der Ehurprinz fand aber 
nachmais, als er mit zu den Staatsgefchäften gezogen wurbe, daß man ſich feiner dm  - 
maligen Umftände gemisbraucht habe. Während diefen Umſtaͤnden ftiftere dee Chur: · 
prinz den Orden De fa Öenerofite, um durch deffen Kreug die Bruft derer zuzieren, von 
denen er fich eine umverbrüchliche Treue verſprach. Endlich übergab ihm den 27ften 
April 1683 fein Herr Vater in defien legten Geheimenrarhs: Verfamlung fehriftliche Leh⸗ 
ven zu feiner fünftigen Negierung, und ermahnete ihn, auf dem fichern Wegeder Wohl: 
fart zu bleiben, welchen der Ehurfürft bisher gegangen. Mach geendigtem Geheimen: 
rath, ließ fich der kranke Churfürft wieder in fein Schlafjimmer tragen, und den Chur: 
prinzen ganz alleine zu fich rufen, Hier ermahnete er denfelben aberinals, ben treuen vaͤterli⸗ 
chen Borftellungen genau nachzufommen, wofern er Gott und feinen Seegen genieffen wolte, 
Der Ehurprinz warf fich auf feine Knie, und der Churfürft ertheilte demſelben mie freudi⸗ 
gem Herzen in nachdruͤcklichen und bedenklichen Ausdrüden, den Segen. Zum Merfs 
mahl feiner legten Siebe, befchenkte er den Ehurprinzen noch mit einem groffen Goldſtuͤck. 
Zweny Tage barauf den 29 April.1688 gieng der unfterblich groffe Churfuͤrſt Friedrich 

Wilhelm in die Ewigkeit, f 
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Friedrich 3 trat die Negierung zu einer Zeit an, da ber gröfte Theil von Europa in Cr folgt dem 
die gröfte Bewegung gekommen Peter 2, König von Portugall ſuchte nach feines groſſen Ehur⸗ 
Bruders Alphonſus Tode durch eine zweite Vermaͤhlung, die Krone ſich zu beveſtigen. era 
Seine Wahl fiel auf eine pflägifche Prinzeßin, Mariam Sophiam,, des Churfürften 1688, 
Philipp Wilhelms Tochter, wodurch er mit dem Kaifer Levpoldo nahe verſchwaͤgert 
wurde, Durch) eben diefes Band, noch mehr aber- durch die innere Schwäche des Ma: 
driter Hofes, fahe er fiih vor Spanien geſichert. Hier regierte Carl 2, deſſen Vor: 
fahren ihn reich an Schulden gelafen und deſſen fehwächliche Gefundheit die Hofnung 
ſchwaͤchte, daß die männlichen Nachkommen des Haufes Defterreich in fpanifcher Linie 
fortgefegt werben würden. Beides belebie den König von Franfreich, Ludwig 14 
feine Ehre zu befriedigen, und feinen eigenen Willen zum Gefeß der Welt zu machen. 

Die frangoͤſiſchen Staatsbedienten fehmeichelten dieſem Monarchen mit neuen Entwürfen zur 
Bergröfferung feiner Macht und feines Anſehens. - Er unterhielt allezeit ein fertiges.Heer 
ſolche auszuführen, und das Gluͤck hatte feinen Tagen die größten Feldherren aufbehal- 
ten, durch welche dieſer Prinz dem wichtigften Theil von Europa fehredbar ſich zeigte, 
Ludwig 14. mifchte fich in die innere Angelegenheiten benachbarter Staaten mit befehlen: 
ber Zudringlichkeit, fo, daß er felbjt dem damaligen Papft unerträglic) wurde, ohngeach⸗ 

tet - 


1688. 
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tet er bie Hugenotten verfolget, und ohngeachtet er die Entwürfe zu unterftüßen fehien, 
welche zu Unterdrückung aller von dem Papftthum abweichenden Meligionspartheien in 
Großbrittannien gefihmiedet wurden. Es zitterten die Engländer bereits vor dem 
Verluſt ihrer Freiheit und ihrer Meligion. Jacob 2 wagte weit fühnere Schritte folche 
zu untergraben, als es der vor ihm regierende Bruder, Carla gethan. Jacob 2 be: 
kante fich öffentlich zur Römifchen Kirche, befchickte den Papft, und nahm van demfelben 
einen öffentlichen Borfchafter zum Verdruß feiner Unterthanen in England auf, Er 
beftund auf die Abfchaffung des Teft, der durch eine Parlamentsverordnung eingeführet 
worden, ohnerachtet fein Eidam und Tochter, der Prinz und Prinzeßin von Dranien 
ihn darinn auf fein Begehren nicht unterftugen mwolten, Die Catholiken befamen ſchon 
wircklich einen Antheil an dem Kirchenregiment, und der König verlangte, um alle 
Strafgefeße gegen die Päpftler aufzuheben, feine Erklärung wegen der Gewiſſensfreyheit 
felbjt durch ben Mund der Epifcopalgeiftlichfeit von den $ehrftühlen in den Kirchen befannt 
zu machen. Gieben Bifchöffe, die folches nicht gut heiſſen wolten, murben als Aufwieg- 


fer zur Haft gebracht, erwurben ſich aber dadurch den Anfchein der Märtyrer, und das - 


Volk forol, als die wachhabenden Soldaten, baten um ihren Seegen auf den Knien, 
felbft zu der Zeit, da fie nach dem Towr gebracht wurden, Gelbft die Hofnung einer 
Aenderung, dieſer Troft der Elenden entfernete fich durch die Vorftellung, daß fich die 
Erbfolge der Töchter des Königes erfter Ehe durch den Ruf der Schwangerfchaft 
der zweiten und catholifihen Gemahlin des Königes entferne. Man twünfche 
te, daß dieſe Schwangerfchaft blos eine Hirngeburt feyn möchte, und die vor ihre 
Religion und Freiheit eifrigften Engländer ‚hielten fie wuͤrcklich vor eine Erzeugung der 
Staatskunſt eines übertriebenen catholifchen Religonseifers. Keinen rührte die Gefahr der 
engländifchen Freiheit und Kirche durch die beforgliche Geburt eines catholifchen Prinzen 
näher, als den, welcher am meiften dadurch verlohr, Der Statthalter der fieben verei⸗ 
nigten Provinzen, Wilhelm Prinz von Oranien, bofte durch feine ftuartifche Gemah⸗ 
fin, Maria, den bristifchen Thron zu befteigen, wenn fein Schwiegervater keinen Sohn 
erzielete, Er räumere daher willigft Ohr, Herz und Beyſtand denenienigen ein, welche 
ihn vergiveiflungsvoll den Retter ihrer Freiheit und ihrer Meligion nannten. Sein Bei: 
fall ward wirffam, In den fieben vereinigten Provinzen hatte ihm die Gunft des Volks 
die Statthalterwürde und dadurch Die Gelegenheit verfchaft, Freunde feiner Perfon und 


feiner Angelegenheiten an das Ruder zu bringen. Seiner Klugheit gelung es, die mei 


ften Niederländer mit einem Wiederwillen gegen Ludwig 14 und Jacob 2 zu beleben, wozu 
es auch an triftigen Urſachen nicht fehlete; ohnerachtet die wenigften von den eigentlichen 
Abfichten diefes Prinzen Hinlänglich unterrichtet waren. Mur einige Bertraute, zu denen 
der neue Ehurfürjt von Brandenburg gehörte, wuſten, daß er damit umging, der 
Engländer Freiheit , und Religion und die Erbfolge feiner Gemahlin zu verfichern, und 
beides mit einander zu verbinden, Er befchäftigte fich unter der Hand mit denen hiezu 
nöchigen Zubereitungen. Ehriftian 5 von Danmemarf hingegen gieng öffentlich da 
mit um, bem Herzöge von Hollſtein-Gottorp die Vorrechte einzuſchraͤnken, 

welche 
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welche dieſer, vermdge des Friedens zu Fontaineblau, zu haben glaubte. Die Nie: 1688. 
helligkeiten über die Auslegung des genannten Friedens, wolte. der König, als Haupt 
bes Hauſes zu feinem Vortheil, mit Gewalt entfcheiden, und ber Herzog, Ehriftian 
Albrecht von Holiftein Gottorp, zog die Behauptung feiner- Anfprüche , felbft dem 
Beſihz feiner ande vor. Dem Haufe Brandenburg, war in diefer Angelegenheit, 
das Mittleramt aufgetragen, bey deſſen Ausübung Schweden nicht aus der Acht zu 
laſſen war, Der König Earl in. von Schweden, Hatte ſich zwar mit Dännemark 
nabe befreumbet; da ihm aber bie ſchwediſchen Stände eine gröffere Gewalt als feinen 
Vorfahren eingeräumer, fo wandte er ſolche an, die innere Mache feines Staats. zu 
vermehren. Durch bie befannte Einziehung ber Kronguͤter, erhielt er Mittel, die 
ſchwediſche Seemacht zu vermehren, und ein anfehnliches Kriegsheer, beftändig in 
Bereitſchaft zu halten. Hierdurch fahe er fich im Stande, den gottorpifchen Ange: 
legenheiten ein Gewicht zu geben, wenn bie Vortheile feines Staats es erfoberten. 
Rußland konte ihn in feinen Entwürfen, damals nicht aufhalten. Der —2* 
Thron, war mit zwey Brüdern zugleich befeßt, von denen dem ältern, Ivan, bie 
nöthigen Ktäfte des Geiftes, und dem jüngern, Peter, die Volhaͤhrigkeit fehlere. 
Sie führeren nur in der That den Namen der Megenten, da das würkliche Heft der 
Dtegierung in den Händen ihrer Schwefter, Sophia, ſich befand, die fic) die Ehren⸗ 
benennung, der Majeftät geben lies, und durch den ihr ergebenen Galliczin, alles nad) 
ihrem Gefallen einrichtete. Diefer führte eigentlich den rußifchen Krieg, gegen die 
erimmifchen Tartarn, obwohl mit ſchlechtem Gt. Es war ein Vorcheil vor die 
Ruffen, da die Pforte zu eben ber Zeit, ihre Macht gegen Venedig, das Haus 
Defterreicdy und Polen, theilen muſte. Von ⸗Seiten der letztgenannten Krone, bes 
merfte man jedoch in dieſem Kriege, nicht mehr den vorigen Eifer des Königes Johann 
Eobiesfy. Er füchte vielmehr Schäge zu ſammlen, und feinem äfteften Primen; 
 Sacob, durd) eine Vermäßlung mit der verwittweren Marggräfin von Brandenburg 
einer gebornen Prinjeßin von Nadzivil, ihre Guͤter und Reichthuͤmer zu verfchaffen. 
Die diterreichifchen Waffen waren gegen die Ungläubigen in Ungarn, ziemlich glüd: 
lich gewefen, und hatten Dadurch Frankreich fo eiferfüchtig gemacht, daß Ludwig 14 
nöthig fand, den Türken Luft zu verſchafſen. Auch die Benetianer, trieben ihre Er- 
sberungen gegen die Türken in Dalmatien und Morea, fehr weit, und wurden, fo 
wie der Kanfer und Polen, durd) den Vertrag des eifrigen Pabfts Innocentii ı1. 
unterftüßt,. welcher zu eben ber Zeit, durch die aufgehobene Freyheit der Geſandſchafts⸗ 
wohnungen, dem franzöfifchen Hofe misfällig zu werden, fich nicht ſcheuete. Der 
damalige Herzog von Savoyen bem Victor Amadeus 2, hatte zwar Ludwig 14 juges 
fallen, feine getreue Unterthanen, die von dem Papfithum abweichende Waldenfer 
vertreiben müffen. - Er fuͤhlete jedoch die faft der franzöfi fchen Waffen, und wartete 
auf bequeme Gelegenheit ſich derfelben zu entledigen. Ganz Europa, mar in die fran⸗ 
zoͤſiſche und oͤſterreichiſche Parthey getheilet, weil niemand als die Schweitzer, in 

gegenwaͤrtigen und zukünftigen Zeiten, bey der hr Aa ce Vortheile zu finden 

P. allg. Br Gefch.7. * glaub⸗ 
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1688. glaubte,” Das gute. Teutfchland meinete zwar, durch einen jwanzigjährigen Waſ⸗ 


Was bey dem 
. Regierungs; 
antritt gefche; 


ben. 


fenſtillſtand, ſich feine künftige Sicherheit zu erfaufen. Doch kaum hatte Frankreich 


ſich defien bedienet, feine, an den Reichsgrenzen neu angelegte Veſtungen, in vollkom: 


menen Stand zu bringen, fo mifchte ſich dieſe Krone, nicht nur in die Erbfchaftsangele: 
genheiten der ausgeftorbenen churpfälzifchen fimmerifchen Sinie, fondern ſuchte auch 
das Erzftift Coͤln in die Hände des Cardinals, Wilhelm Egons, Grafens von Fürs 
ftenberg zu bringen, der fich bisher als ein Mann nad) dem Herzen Ludwigs 14, be 
wiefen hatte. Dieß war die Sage der Sachen von Europa, als Epurfürft Friedrich 2, 
zur Regierung gelangete, 


§. 5 
Gleich nach dem Abfterben bes groſſen Churfürften wurde den 2gften April Pots- 
dam und Berlin fo lange gefchloffen, bis die Befagung in der Hauptſtadt den zoſten 
April den End der Treme abgelegt. Den zten May, gefchahe folches zu Spandau 
und Cuͤſtrin, den ztem aber zu Peitz. Die erfien Befcyäftigungen des ‚neuen Chure 
fürften machte die Regierungsveränderung nothwendig. Der berliner Hof ſchickte und 
empfieng Gefandten, welche fich auf dieſe Veränderung bezogen. Man machte zu ber 
prächtigen Beerbigung des groſſen Churfürften, die noͤthigen Anfialten. Da wir aber 
Die Feierlichkeiten bereits im fünften Bande mirgerheiler, fo haben wir nicht nöthig, weiter 
davon Erwehnung zu thun. Mur dies einzige will ich bemerken, daf, dadie Ritterſchaft 
den Ehurfürften gebeten, denen hohen Schulen bey den Begräbnisfeierlichkeiten den Vor⸗ 
gang nicht einzuräumen, Friedrich 3. ihnen zum Beſcheide ertheilet: Ob zwar die hor 
hen Schulen billig dem Prälatenftandesbeyzufügen, und von felbigen bey der Begräbnis: 
feierlichfeit nicht wohl getrennet werden koͤnten, fo gehe des Ehurfürften Abficht jedoch 
nicht dahin, dadurch den Rechten der Ritterfchaft zunahe zu treten. Nach und nad) bes- 
ſchloß der Ehurfürft die Landeshuldigung in feinen- verfchiedenen Staaten einzunehmen, 
Zuförderft wurden die Prälaten, Lehnleute und Städte der Mlardibrandenburg, bie 
zu nach Berlin verfihrieben, wobey jeder Mitbelehnter befcheinigen folte, ob, und wie . 
er der gefamten Hand Folge geleiftet. Es wurde aber der Lehnscanzeley zugleid) anbes 
fohlen, die Mitbelehnten nicht zu übereilen, und Friedrich 3. ſchlug durch einen gnäs 
digen Befehl alle Einwendungen gegen folche Lehnleute nieder, welche bisher ihre Lehn 
nicht verfolget hatten, Den 14ten Juni, erfolgte alfo in Berlin die feierliche Landes 
huldigung dee Markbrandenburg*). Die neue churfuͤrſtliche Regierung fieng fich 
" mit 


*) Die. Prälaten und Ritterſchaſt, verfamler 
ten fich im aroffen Saale, und auf dem Schloß: 
plag die übriaen; der Herr v, Suche that die 
Anreden, die Levin Joach. v. d Schulenburg, 
von Zeiten der Nitterichaft, und Levin Schars 
dius, von Seiten der Vürgerichaft beantworte: 


te. Sodann erfolgte die Huldigung. Vendem 


prächtigen ‚Huldigungsmal, verrichteren der Das 


ton von Putlitz das Erbmarſchall, der Baron 
v. Schwerin,das Erbfämmerer, der v. d Schus 
lenburg, das Erbfüchenimeifter, und der v. Haack, 
das Erbſchenkenanit Die Huldigung in ven 
Herrfchaften Lauenburg und Bürow, nahmen 
die v. Rrodem, v. Natzmer, und y, Sommig 
in des Churfurſten Namen ein, an 
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mie wahren Wohlthun an. Die vorigen Staatsbedienten * wurden beybehalten, und 1688. 
felbigen nur der treue Eberhard von Danfelmann'zugefellee, der alte fünftige churfürft: 
liche Ausfertigungen mit zu unterfchreiben befehliget wurde, Zum Beſten der Erzie: 
bung adelicher Jugend, errichtete der. Churfürft eine Ritteracademie, und ibernahm 
grosmüthig Dadurch die Pflichten derer Vaͤter: die ihren Kindern eine ftandesmäßige Er: 
ziehung nicht verfchaffen Fonten. Er nahm fid) des Fürften von Naſſau Siegen und 
feiner evangelifchen Unterthanen, ber evangeliſchen Salzburger und Tyroler im Tef: 
fenegger Thal, durch Vorſprach an. Er beftättigte und vermehrte die Begnadigungen 
feines Vaters, vor die Waldenfer und Franzofen. Vor diefelben wurden in verfchie: 
denen Städten, Wohnungen erfauft, Webftüle und anderes Handwerkjeug aus Frank: 
zeich, behutſam angefchaft, auch der Tobalsbau und Wollweberehen mit Gelbvorfchuß un: 
terſtuͤtzt. Dankelmann und Grumfow, machten fi) Hiebey verdient. In Berlin 
vermehrten fich die Einwohner fo, daß vor dem Leipziger Thor eine Neuftadt, die nach⸗ 
mals die Friedrichsſtadt hies, gebauet wurde. Berlin hatte überhaupt nun 6000 Haͤu⸗ 
fer. Die neue Schule der Mathematik, woraus nachher eine Acabemie der Mahler, 
Bildhauer und der Mathematik entftanden, beförderte alle Künfte und Wiflenfchaften, 
Die Mahler und Bildhauerfunft, fieng fich unter dieſer Megierung zu heben an. 
Sein Wohlthun erſtreckte fich aber auchauf das ganze menfchliche Gefchlecht, da er ge: 
gen den Zweikampf, in feinen Staaten gefchärfte Befehle ergehen ließ, und eifrig dar- 
über hielt. Man rechnet die Abfchaffung des Zweykampfs in Franfreich, zu den 
fhönften Handlungen Ludwias 14. Friedrichs 3 Ruhm in diefer Sache iſt gröffer, 
da er hierinn in Teutfchland das Eis gebrochen, mo man altwäterliche Gewohnheiten 
mie mehrerer Standhaftigkeit, als in Franfreich, benzubehalten pfleger, und den Zmeis 
kampf, dieſes abentheuerliche Kind, nicht der Vernunft, fondern der alten rohen Sit: 
ten, bisher forgfältig erhalten hatte, weil daffelbige die Tapferkeit eines jeden zum De: 
gen gebornen Mannes, zum Richter in feiner eigenen Sache machte. Es erfoberte viel 
Mühe, den Kindern bes Vaterlandes, das Meffer aus den Händen zu winden; womit 
fie öfters, das blos dem Vaserlande geheiligte Blut, unnuͤtze verfprißten, und die ans 
geborne Tapferkeit, die blos den Feinden des Staats fühlbar werden folte, zu ihrem eige: 
nen, ober ihrer Mirbrüder Schaden, misbrauchten. Diefe einzige Handlung Fries 
drichs 3, verpflichtet die fpärefte teurfche Nachkommenſchaft, zu einem unvergeßlichen 
Danf gegen feine Regierung. : 


$. 6 
Der Ehurfürft orgte auch vor die Sicherheit feiner Unterthanen. Er hatte gute Verfchiedene 


Feldherren **) über 20000 Mann, und er lies Magdeburg und Weſel, befier beveſtigen. —— 


Die Erneurung der Buͤndniſſe mit dem Churfürſten von Sachſen, Johann George 3. neuert. 
B 2 und 


*) Solches waren Schwerin, Blumen⸗*«) Die vornehmſten waren Doͤrfling, Hans 
thal/ Rhen, Spanheim, Meinders, Suchs, Georg Fuͤrſt von Deſſau, Schoniberg, Schoͤ⸗ 
—— Grumkow, Kneſebeck, Brand ning, Span Barfus, Flemming u. ſ. w. 
und Krockow. 
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und mit dem Herzog von Hannover, Ernſt Auguſt, geſchahe ohne Bedenklichkeit. 
Bey Erneurung des 1673. mit Daͤnnemark getroffenen Buͤndniſſes, lies ſich der Chur⸗ 
fürft durch Feine Worftellungen beivegen, Dannemarf, in dem Fall, Beyſtand zu 
verfprechen , wenn dieſe Krone, wegen ſolcher Länder angegriffen würde, die fie 
feit 1673, fonderlich dem Haufe Gottorp abgenommen, weil dem Haufe Brandes 


* burg die Vermittlung, diefer Streitigfeit übertragen war. Die Erneurung des Buͤn⸗ 


niſſes mit Holland, war zwar fehriftlich verſaſſet, aber von feinem Theil erfolgte die 
Genehmigung, weil ſich die Holländer an dem Punct, der freien Handlung ftieffen, 
Doch andere gemeinfchaftliche Vortheile gewährten ſtaͤrckere Bande ber Freundſchaft, 
als ein ſchriſtlich Buͤndnis verfchaffen mag. Auch mit Schweden, ward das bishe 
ge Bündnis erneuret, ohnerachtet Frankreich ſolches dadurch zu hindern fuchte, weil 
Earl ı1 gegen die reformirten Religionsvermandten, firenge Befehle gegeben, und ohns 
erachtes Daͤnnemark fich anfänglich gegen diefes bloffe Schutzbuͤndnis eifertchtig bezeu⸗ 
get: WBenedict Oxenſtirn verhinderte aber, daß in dies erneuerte Buͤndnis, kein 


befonderer Artikel, zum Vortheil gegen die Religionsbebructungen gebracht wurde. 
Nach Rußland ſchickte der Churfürft den Johann Reyher, nicht das Buͤndnis von 


1656 zu erneuren; denn nach veränderten Zeitumftänden, fonte der Ehurfürft fich zu 
der barin verfprochenen KHülfsleiftung gegen Polen nicht weiter verftehen. Member folte 
nur die Megierungsveränderung befannt machen, die franzöfifchen Flüchtlinge, welche 
ſich nad) Rufland menden würden, empfehlen, Über den rußifchen Gefandten, der 
1682. in Berlin geweſen, Befchwerden führen, und denen Czaaren, nebft ihrer 
Schweſter, Sophia, Gefchenke bringen. Das legte gefchahe unter ber Bedingung, 
daß man fich bey Fünftigen Gefandefchaften darnach richten würde, ob rußiſche Geſand⸗ 
te Geſchenke nach Berlin brächten. Dem Reyher begegnete man als einem Geſand⸗ 


. ten eines gefrönten Hauptes, nur mit dem einzigen Unterſchiede, daß bey Anführung 


der churfürfilichen Ehrenbenennungen, und als fich die Ezaaren nach des Ehurfürften 
Wohlſeyn erfundigten, fie weder an ihre Muͤtzen griffen, noch von ihrem Sitze auf 
ftunden. Ivan und Peter, bewilligten den franzöfifchen Fluͤchtlingen die Zuflucht 
nach ihren Landen. Gie eröfneten den brandenburgifchen Unterthanen, den freyen 
Handel nach Smolenskow und Pleskow. Sie entfegten den in Berlin geweſe⸗ 
nen Geſandten feines Amts, und ſchickten ihn insg Elend. Sie erfuchten endlich den 
Ehurfüirften, den Kanfer zu vermögen, ben Krieg gegen die Pforte eifrig fortzufeßen. 
Vorzüglich lag dem Ehurfürften die Erneurung der Verträge mit Polen. am Herzen, 


König Johann 3. lies durch den Staroften von Marienburg, Eaſimir Bielinsfy, 


ben Ehurfürften erfuchen, die verwichenes Jahr verfprochene Hilfe, wider die Türken 
abgehen zu laffen. Friedrich 3. bewilligte durch einen Vertrag vom z5ften Junii, 
1000 Mann zu Fuß und 200 Dragoner, unter ber Bedingung, dieſe Mannfchaft vier 
Monath zu unterhalten, nachher folte fie der König verpflegen, fie nicht theilen, und 
Die evangslifchen Feldprediger dabey laffen. Graf Carl von Schomberg, führte diefe 
Huͤlfsvoͤller bis an die polnifche Grenze. Weil aber der König bereits zu Felde gegan⸗ 

gen 


Sy 
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- den , und Nachricht gab, daß er fie in dieſem Feldyuge nicht nörhig habe, fondern ihren 1688. 
Anzug Pünftig füch vorbehalten wolle, fo ruckten dieſe Voͤlker wieder in ihre Standlaͤger. 
Die Belehrung über Lauenburg und Buͤtow fiel ist weg, da die Verträge folches 
nur auf dem Fall verlangeten, wenn ein neuer König von Polen gewählet worden; 
und nur in diefem Fall, hatten auch die ehemahfigen Herzoge in Pommern, ſich das 
mit belehnen laſſen. Weil der König vor der preußifchen Huldigung auf der Er⸗ 
neurung ber welauifchen und brombergiſchen Werträge beftund , fo lies ſich der 
brandenburgifche Hof folches gefallen, und der Cardinal Michael Radziejows fy, 
Großcanzler und Erzbifchof von Gneſen, Half alle dabey vorfommende Bedenflich 
feiten heben. Es war nicht nörhig erft einen Meichstag abzuwarten, da die unfterb« 
liche Republick 1658. dieſe Verträge beftäriger hatte, König Johann 3. war eben fo, 
wie ehemals König Michael berechtiger, dieſes Gefchäfte vor fich zu beforgen. Der 
Ehurfürft, ſchickte zu dem Ende den Burggrafen und Grafen Alerander von age 
feinen’ . Geheimenrath und Hauptmann von Morungen und Liebftadt ab, 
nebft dem Wichard, die Verträge in feinen Namen zu befehweren. Von J 
niſcher Seite, ward hiezu Otto Friedrich Foͤlckerſam, Woywod von Czjer⸗ 
nichowien und Johann Bonaventura Kraſinsky, Kronreferendarius ernannt, 
Die Feyerlichkeiten giengen den I3 Julii, auf dem koͤniglichen Schloß Villanow, vor 
ſich. Die brandenburgiſchen Bevollmaͤchtigten ſtiegen daſelbſt bey der Königin War 
ter, Marquis d' Arquin ab. Der Staroſt von Scharfau, begleitete fie nach Hofe. 
Hier empfiengen fie im Vorzimmer ein Kron: und Hofmarfchall mit ihren Marſchall⸗ 
ftäben. In bem füniglichen Gemach, ſprach der Krongroßeanzler ben Eyd zu Veſthal- 
tung ber welauiſchen und brombergifchen Verträge vor; den die polnifchen und 
brandenburgifchen Gevollmächtigten, in Gegenwart vieler Senatoren leifteten. Die 
ganze Geſellſchaft wurde fodann zur Löniglichen Tafel gezogen, und bis in die fpäte 
Nacht Herrlich bewirthet. Nachdem nun diefe oͤffentlich worgelefene Schrift von dem 
Könige felbft, noch dreymal durchgelefen und erwogen worden, fo fehrieb der Kardinal 
den zıften Julii an den Churfürften, daß der König zu Einnefmung der Eventwalhul: 
digung, den Kronmarfhall Fuͤrſten Hieronymum Auguftum Lubomirsky, und 
den Kronreferendarium Stanislaum Sczucka, als feine Bevollmächtigte ernannt 
babe, daher es nur vom Epurfürften abhange, den preußifchen Huſdigungstag veſtzu⸗ 
fegen. Der Ehurfürft hätte gerne gegen das Ende des Octobers, noch por dem pol 
nifchen Reichstage, diefe Huldigung eingenommen, aber die unterbeffen ausgebrochene 
Kriegsunruhen verurſachten, daß fie noch — werden muſte. 


Beynahe wäre die angefangene qute —— zwiſchen dem Könige und — 
Churfuͤrſten unterbrochen worden. Johann 3. ſuchte feinen ätteften Pringen, gacob, ae den 
zu vermaͤhlen. Nachdem die Bemlihungen, melde er beswegen am Öfterreichifchen polnikben 
und bäyerifchen Hofe angewandt, fehlgefchlagen, machte der König fichere eng ee 
daß bie un Louiſa Charlotta Bern ‚ die Wine, Marggraf u then, 
D3 
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des Jacobs Hand, um fo weniger: ausfehlagen- wiirde, da demſelben bereits fürftliche 
Einkünfte angemiefen waren. - Aber zu eben der Zeit, bewarb ſich auch der damalige 
pfälzifche Prinz, Carl Philipp, um dieſe reiche Wittwe, welche der brandenburgis 
fehe Hof am liebſten einem proteftantifchen Herrn gegönnt hätte, Weil derſelbe als 
Vormund diefer brandenburgijchen verwittweten Marggeäfin, ihre Angelegenheiten 
als die feinigen anzufehen, fo ließ er zu Anfang des Jahres zu Koͤnigsberg einen gewifs 
fen Jtaliäner aufheben, und über die Graͤme bringen, der ſich vor ‚den pfälzifchen, 
Prinzen heimlich Mühe gab, und da feine Briefe durch die Hände eines berlinifchen 
Kaufmanns gegangen, wurde auch diefer mit ber Gefangenfchaft beftraft, Kaum war 
Bielinsky nach Berlin gefommen, als er der Prinzefin den polnifchen Jacob vor⸗ 
ſchlug. Weil fie aber durch einige pofnifche Berichte, feinen vereheilhaften Begrif von; 
diefem Freyer befommen, fo verlangte fie ihn perfünlich zu ſehen. Jacob traf wuͤrklich 
heimlich den gten Juli zu Berlin in der Wohnung des franzöfifchen Gefandten Gran: 
velle, ab, der doc) eben fo, wie Bielinsfy und die Prinzepin ſich ftelleten, als ob fie davon 
niches wüften, Den gten Juli nad) Mitternacht, hatte ſich des abgegangenen franzöfifcyen 
Geſandten Rabenac, Geheimſchreiber, vor der Prinzegin Zimmer blicken laſſen, die, 
jedoch) von nichts wiſſen wolte, da man ihr die. unfchisfliche Arc des Verfahrens in die: 
fer Sache, vorhielt. Weil nun der churfürftliche Hof, auf alles genau Acht gab, und 
auch einen franzöfifchen Oberften, der in diefer Angelegenheit gebraucht worden, über die 
Gränze bringen laffen, fo machte endlich Ghranvelle die Ankunft des Prinzen bey Hofe 
befannt, Dieſer bezeugte, daß ihm zwar foldhes angenehm, jedoch zugleich bedenklich 
ſey, warum er ſich bereits ziwey Tage heimlich aufgepalten. Dem franzöfifchen Ge 
heimfchreiber wurde angedeutet, in 24 Stunden fid) wegjumachen. Da aud) Bielind« 
fi) die Ankunft des Prinzen meldete, und zugleich den Hof erfuchte, demfelben zu er» 
lauben unbekannt zu bleiben, fo ließ ihn der Churfürft, durch den Schloshauptmann, 
Grumkow, bewilllommen, und bedauren, da fein kurzer und unbefanter Aufenthalt 
die Gelegenheit raubte, ihm flandesmäßig zubegegnen, Der Prinz entſchuldigte die Arc 
feiner Ankunft damit, weil er ohne. Vorbewuſt des Königes, Berlin befehen wollen. 
Dem Granville gab ‚der Churfürft zuverftehen, daß er Urſach habe, ſich über ihn zu 
befchweren; jeboch, vor diesmal die Sache überfehen wolle. Seine Entſchuldigung 
beftand darin, daß er dem unvermucheten Aufenthait eines Prinzen, deffen Water mit 
Franfreich in Bündnis ftunde, nicht ablehnen koͤnnen. Der Prinz habe gleich nach, 
feiner Ankunft ſowol, als den folgenden Tag, feiner. Borftellung ohnerachtet, ſich nicht 
entfchlieffen wollen, den Hof von ſeinem Daſeyn, zubenachrichtigen. Zuletzt waͤre die 
Sache mit dem Bielinsky uͤberlegt, und der Hof ſofort benachrichtiget worden. Kaum 
hatte die Prinzeßin den 12ten Julii, gegen ben Churfürften ſich erflänet, daß fie zu Dies 
fer Vermaͤhlung nicht abgeneigt, fo ſuchte Sacob aufs. ‚angelegentlichfte ‚. die noͤthige 
Einwilligung des Churfuͤrſten zu erhalten, Diefer molte fi) aber hierinn nicht uͤberei⸗ 


len, welches auch dee Woymwod von Poſen, gerathen harte, Die. Wichtigkeit dieſer 


Vermaͤhlung, und des zu machenden Ehevertrages, die nen angetretene Regierung, Die 
| ER ze in 
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in Magdeburg und Halberftadt einzunehmende Huldigung, das zu beſorgende Lei⸗ 1688. 
chenbegaͤngnis des vorigen Churfürften, die Würde des Königes, des Prinzen Vaters, und 
die auf Billigkeit und auf ben radzivilfchen fegten Willen ſich gründende nöthige 
"Einwilligung der Seitenverwandten der Prinzefin, entfchuldigten insgefamt des Chur, 
fürftens Verzögerung. Weil ſich der Prinz damit noch nicht befriedigen’ wolte, fo bes 
zeugte der Churfürft, daß es ihm nicht zuwider fen, wenn die Prinzefin ſich erklärte, 
feinem andern indeffen ihr Jawort zu geben. Der ungebuldige Liebhaber verlangte aber, 
"in des Ehurfürften oder feiner Raͤthe Gegenwart, vor feiner Abreife, einen Ring zum 
Mahſſchatz, der Pringegin überreichen zu dürfen. Ohnerachtet nun Friedrich 3. 
ſolches abgeſchlagen, wurde die Prinzeßin doch vermocht, dem Prinzen Zacob, eine 
‚schriftliche Verſicherung zu geben, ſich mit ihm zu vermäßlen, und fünftigen Gep: 
tember zu Verichtigung des Ehevertrages, nach Polen zu fommen, moben fie für ſich 
‘und ihre Unterthanen, die freie Religionsübung ausbedinge, und ihre Gürer zum Un—⸗ 
terpfande, ihres gegebenen Worts einſetze. Beyde Durchlauchtige Perfonen, wechiel- 
ten fogar Ringe miteinander, und beyde berichteten der Königin von Polen, was vor: 
gegangen. - Auch der Churfürft, gab nach und nad) dem Könige, von allen Umftänden 
Nachricht. Der polnifche Hof lies bereits an den prächtigften Sachen für die Prinz 
zebin arbeiten. Johann 3. beftunmte ſowol die Einfünfte feines Prinzen, als aud) 
die Gelder, die zu Einlöfimg der radzivilifchen Güter nörhig waren. Mit ſich feibft 
zufrieden, beurlaubte- ſich Jacob, jedoch unter anderm Namen , beym — 
und reiſete nach Polen zurück, 


$ 6. 

Gfeich darauf langte ber pfälzifche Prinz Carl Philipp, in Berlin an, m mie Wermählet 
aller der perfünlichen Schönheit begleitet, worinnen er den polnifchen Jacob fehr wei rt — 
übertraf. Sie empfahl ihn und feine Angelegenheit, der Siebe der Prinzeßin, pfagiſchen 
löfchte in kurzer Zeit, das Andenken Jacobs umd ihres Verfprechens, in ihrer Bruft Prinzen, Carl 
aus, und zünbere fehleunig ein Feuer an, deflen Flammen fich nicht verbergen lieſſen. P Poitipp- 
Der Epurfürft fahe ſolche, und marnete den Bielindfy. Aber die Verliebten, ver- 

nichteten alle deffen Entwürfe. Der Pfalzgraf führete die Prinzegin den roten Auguſt, 
gleichfam bie frifche fuft zu genieffen, aus, Er brachte fie in bes kaiſerlichen Geſandten, 
Grafen von Eternderg Wohnung, wörauf fofort Die Thüren veft verfchloffen wur⸗ 
der. Ein milliger Geiftlicher von der römifchen Kirche, fegnete die Verliebten fogleich 
als Eheleute, ein, und fie vollzogen die gleich folgende Nacht, damit ja nichts mehr 
fie trennen könnte, das Beylager. Die Sache war unveränderlich vollbracht. Der 
Ehurfürft ſchickte daher feine geheimen Raͤthe, Grumkow, Meinders und Eber⸗ 
hard von Danfelmann, an die Pfalzgraͤfin, welche ihr cheils, die im brandenbur⸗ 
gifchen Haufe unerbörte Art der Vermaͤhlung, und zugleich ihr Werfprechen an den 
Prinzen Siacob vorflellen, und die Verlegenheit zeigen muften, worinn fie den Chur. 
fünften in Abſicht des aa * geſetzt; man — fie, ihrer Religion wahr: 

zuneh⸗ 
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zunehmen, und aſiche a endlich, fo bald als möglich, ihren Aufenthalt zu aͤndern. 
Sie verſprach ſolches. Dem Grafen Sternberg, wurde ebenfals das Misvergnuͤgen 
Friedrichs 3. angedeutet, und zu wiſſen verlanget, ob er hiezu vom Kaiſer befehliget 
ſey, und wie der Geiſtliche hieſſe, der die Trauung auf eine ſo unbefugte Art verrichtet 
babe, Der Graf erklaͤtte ſich, daß er mit feiner Gemahlin eben die Treppe herabge: 
fliegen, um am Hofe feine Auſwartung zu machen, als die Verliebten ins Haus getre: 
ten, denen er ſolches nicht verfagen konnen, Zu feinem eigenen Misfallen, da er zu⸗ 
vor fein Wort gewuft, habe fein Gefandefchaftspriefter, die Trauung verrichtet, den er 
"deswegen auch fofort meggejaget, Der andere Faiferliche Geſandte, Freytag, dem 
gleiche Vorſtellung geſchahe, gab vor, daß ihm das, mas zwifchen dem Jacob und 
der Prinzeßin vorgegangen, unbekannt geroefen, und die Marggräfin, als eine von fi) 
allein abhangende Pringeßin, nad) ihrem Gefallen alfo handeln koͤnnen, indem fein res 
formirter Geiſtlicher, die Trauung habe verrichten wollen. Bielinsky verlangte noch 
vor der Abreife der Meuvermählten ſchwere Ahndung an denen, die ſich hiebey brauchen - 
faffen; da der Ehurfürft fo ftrenge mit denen verfahren, die ſich anfänglich der Sache 
Jacobs angenommen hätten. Muͤndlich und ſchriftlich befam er die Antwort: Der 
Ehurfürft Habe vor den Prinzen Jacob alles ipm Mögliche gethan. Die neue Heyrath 
fen durch die vollzogene Art, ihm fehr misfällig geworden, und man werde berer nicht 
fihonen, welche Bielinsfy nahmhaft machen und überführen würde; ber König von 
Holen hätte aber feibft behauptet, daß die Prinzeßin allein von ſich abhange, Der 
Stand der Neuvermäplten habe den Hof verhindert, etwas weiter zu thun, als was ges 
ſchehen. Sie wären auf Verlangen des Churfürften, ohne fonft gewoͤhnliche Ehrenbe: 
zeugungen, abgereift. Friedrich 3. Habe ſich auch deswegen, am kayſerlichen und 
pfälzifchen Hofe beſchweret. Alles diefes wurde auch dem Könige von Polen vorgeftel: 
let, und gezeiget, daß Bielinsky, von der Verſicherungsſchrift der Prinzeßin, dem 
Ehurfürften erft Nachricht gegeben, als fie ihre wirkliche Wermählung bereits vollzogen, 
Ohnerachtet, fonderlic) die Kaiferin, die Art der Vermaͤhlung nicht gut hieß, fo erklärte 
ſich doch der Kaifer gegen den brandenburgifchen Gefandten, Nicolaum Danfel- 
manıt, daß, ohnerachtet er dieſer Sache wegen, vor ben Ehurfürften in Abſicht 
Polens, nichts befürchte, er hierinn doch dem Ehurfürften, als in feiner eigenen 
Angelegenheit, benfiehen wolle. In der That war es dem Kaifer und Schweden 
fieb, daß Jacob durch frangöfifchen Beyſtand, nicht zu feinem Zweck gelanger. 
Frankreich ſchaͤmte ſich, daß fein Anſchlag mislungen. Die Königin von Polen, 
vergoß darüber Tpränen, und der König Johann 3. beſchwerte ſich über den Faiferlichen 
Sof beym Papft in harten Ausdrüden. So mol Wichard, als auch die den 
agften October auf den Reichstag nah Warſchau, gefchicte —— 
Geſandten, Graf Alerander von Dohna, und Zoachim Scultetus, wuſten 
das Verfahren des Churfurſten, geſchickt zu rechtfertigen, und kurz, die Sache war 
gefcheben, und nach und nach vergeflen. 
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Die Freundfchaft des brandenburgiſchen Hofes gegen Frankreich, war fehon drankreich 
unter der vorigen Regierung erfalter. Friedrich 3. hatte Feine Zuneigung gegen Lud 3. 
ig 14 da er die Regierung antrat, und Frankreich war ſelbſt ſchuld, daß der Chur: vergebens 
fürft endlich zum Degen griff. Bey der den 4ten Auguft erfolgten Geburt des da— zun —— 
mahligen Epurprinzen, Friedrich Wilhelms, war der Kaiſer Leopold, der König, bewe— 
von Frankreich, Ludwig 14. die gemefene Königin von Schweden, Ehriftina, 
der Herzog von Zelle, George Wilhelm, der Sandgraf von Heffen, Carl, die 
hochmögenden Generalftaaten, des Churfürften Prinzeßin, Louiſa, deſſen Schwe⸗ 
ſter, Eliſabeth, die Gemahlin des Erbprinzen von Hannover, Eleonora, und die 
Stände von Churbrandenburg und, Preuffen, zu Taufjeugen ernannt, Bey 
diefer Feierlichkeit verlangte Gravelle, der des Königes von Frankreich Stelle ver: ° 
trat, nebft dem Eaiferlichen Gefandten, Freytag, der den Leopoldum vorftellete, des 
Epurfürften Schreiegermutter, Sophiam, welche ftatt ber Königin Chrifting ftand, 
ın der Mitten zu führen, damit die drey, welche gefrönte Häupter vorftelleten, in einer 
Meihe giengen. Er berief fi darauf, dap Wallenftein und Vitry, der kaiſerliche 
und franzöfifche Gefandte, kurz vorher die Königin von Polen in der Mitte geführer, 
Doch) der brandenburgiſche Hof zeigte, daß die Gewohnheit in Berlin, es anders 
beftimme, wornach fid) auch fonft der frangofifche Gefandte gerichtet, und der Cpurfürft 
verſprach ſchriſtlich, den Gravelle am franzoͤſiſchen Hofe zu vertreten. Der Laifers 
liche Geſandte führte alfo die Herzogin von Hannover in der erften, und der franzofi- 
ſche des Churfürften Prinzeßin in der zweyten Reihe. Frankreich wuͤnſchte das vorige 
Bündnis mit dem Churfürften zu erneuern, Tiefer verlangte zuvor, die Bezahlung 
der ruckſtaͤndigen Hülfsgelder, und daß fich Frankreich des Grafen von Sollere, in 
feinen Anſpruͤchen auf einige vranifche Güter, nicht weiter annehmen folte, Es war 
zwar dieſer Krone nicht gelegen, das Friedricd) 3 das Bündnis mit den Holländern 
zu erneuern juchte. Dem ohnerachtet härte fie gerne die ruͤckſtaͤndigen Huͤlfsgelder, von 
750000 Pfund bezahlet, wenn fih der Churfuͤrſt ihr nuͤtzlich beweiſen und eingehen 
wollen, ſich in dem erneuerten Bündnis anheifhig zu machen, daß der zmanzigjährige 
Waffenftillftand in einen ewigen Frieden verwandelt, und die daͤniſche Streitigkeit 
- mit Gottorp, beygeleget werden ſolte. Hierauf wolte fich der Churfürft nicht einlaf- 
fen, Er beftund vorher auf der Bezahlung der Huͤlfsgelder, und wolte lieber ein 
Schußbindnis trefien, als den Vertrag erneuren. Spanheim beflagte fi), daß der 
- König, wegen Abfterben Friedrich Wilhelms, die Trauer nicht angelegt, feine Empfeh: 
fung wegen ber oraniſchen Sachenicht geachtet; die franjoͤſiſchen Bedienten ſich ungebuͤhr⸗ 
lich bey Gelegenheit der Heyrath der radziviliſchen Prinzefin betragen, und ſeit dem 
Regierungsantritt des Ehurfürftens, gar Feine Hülfsgelder bezahlet habe. Frank⸗ 
reich verſprach, die Hülfsgelder fo gar zu erhöhen, wenn ſich der Epurfürft der Krone 
Daͤnnemark gegen Gottorp annehmen, den Cardinal von Fürftenberg in der cöllnis 
P.allg. preuß. Geſch. 7. T. C ſchen 
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688. fehen Angelegenheit unterftügen, und eine römifche Koͤnigswahl, zum Vorctheil bes 
kaiſerlichen Prinzen behindern wolte. Doch dies alles ſchlug Friedric) 3 aus, ohner⸗ 
achtet Frankreich und Polen zu drohen fhien, nachmals aber in einem neuen Entwurf 
eines Vertrages, den Ehurfürften wenigftens zur Partheilofigfeit in der gottorpifchen 
Streitigkeit, und zu Vermittlung ber cölnifchen Sache bewegen wolte, weil Lud⸗ 
wig 14. fich veft vorgefegt, dem Cardinal von Fürftenderg, fo gar mit Gewalt, die 
cöllnifche Churwůrde zu verfchaffen, 


$. 

Des Churfürs Durch franzöfifche Bemühungen ur ber Biſchof von Strasburg, Wilhelm 
ften Verhalten Egon von Fürftenberg , nicht nur den Cardinalsput befommen, fondern war auch 
bey der hildes ſchon vom coͤlniſchen Domftift bey Sehjeiten, Maximilian Heinrich von Coͤln, 
—— zwar erwaͤhlet worden; · aber es fehlete ihm die paͤpſtliche Beſtaͤtigung, folglich ein 
und häreich: möthiger Umſtand, wenn er zur unftreitigen Machfolge berechtiger feyn wolte Mas 
fen Sxifts ximilian Heinrich befaß zugleich die Stifter Hildesheim, Muͤnſter und Lüctich, 

er welche alle durch feinen, den zten Junii erfolgten Tod, erlediget wurden. Schon ber 
verfiorbene EhHurfürft, Friedrich Wilhelm von Brandenburg, hatte ein Verlangen 
geäuffert, daß der Zobft Edmund von Brabeck Bifhof von Hildesheim und der 
Ehriftian Friedrich von Plettenberg , Biſchef von Münfter werden möchte, 
Gleich nach der Erledigung fehien der Kaifer vor den Pfalgrafen von Neuburg, Franz 
Ludwig, der Papft ebenfalls dor diefen Biſchef von Breslau, Frankreich, vor dem 
Eardinal von Fürftenberg , das Stift Hildesheim zu münfchen. Die meifte Mühe 
darum gab fih Hermann Werner von Metternicht, Biſchof von Paderborn, 
= unfer Ehurfürft vermochte den letztern durch den Clamor von Bufch, daß er 
den 28ſten Junii feine Bemuͤhung aufzugeben gegen den Ehurfürften verficherte Bey 

der den gten Julii erfolgten hildesheimifchen Stiſtswahl, wurde Zobft Edmund 
von Brabeck, vor den fih Brandenburg bearbeitete, zum Biſchof gewähle. Zum 
Stife Münfter, ſchlug der Kaifer den Bifchof von Breslau, Franz Ludwig vor, 
deffen Vater Philipp Wilhelm, Cpurfürft von der Pfalz, auch den brandens 
burgifchen Hof zu deffen Vortheil zu bewegen ſuchte. Der Churfuͤrſt befürchtete eine 
gar zu groffe Uebermacht des pfälzifchen Hauſes im weſtphaͤliſchen Areife. Er ver 
langte daher von dem Ehurpfätzifchen Erbprinzen, Johann Wilhelm, eine Verfiche: 
rung, daß, wenn fein Bruder, zu diefem Bisthum kaͤme, in Kreißausfchreibfachen, 
die münfter und jülichfche Stimme zufammen genommen, nicht mehr als die clevifche 
gelten folte. Aber Alerander Spaen, konte den pfaͤlziſchen Erbprinzen darzu nicht 
bewegen. Der Cardinal von Fuͤrſtenberg, zu deſſen Vortheil ſich Frankreich vieles 
koſten ließ, ſtand dem Churfuͤrſten noch weniger an. Das Capitel war geneigt, einen 
aus feinem Mittel zu erwaͤhlen. Der Dechant, Friedrich Chriſtian von Plettens 
berg, der Probft, Matthäus Friedrich von Reck, und der Vitzdom, Dietrich 
Anton von Vehlen, harten ihre Anhänger. Die beyden erſten bemübeten fid) um 
unfers Churfürften Beyſtand. Buſch wurde nach Muͤnſter geſchickt, um den Wahl 
tag 


Ehurfürft Friedrich der Dritte, 19 
tag zu befchleunigen, und vor einen.aus dem Capitel, fonderlich den von Pletten⸗ 1688. 
berg, fich zu bearbeiten. Deck hatte den Verdacht gegen ſich, daß er zu frangöfifch. 
gefinnet ſey. Der König von Portugall, und der Paiferliche Geſandte, Freiherr von 
Goͤdens, verfprachen zum Vortheil des Biſchofs von Breslau, ſtarke Summen, 
Buch vermochte aber den Plettenberg, Vehlen und Reck, zu einem Vertrage un: 
ter ſich, feinem als einem aus ihrem Mittel, die Stimme zu geben, Es half dem Bi: 
ſchof von Breslau nichts, daß er ſich perfönlich in Muͤnſter einfand. Er jahe, daß 
alle feine Mühe vergebens, und durch des von Buſch Bemuͤhung, den die Hollän- 
der unterftligten , endlich der von Plettenberg den 23 Yufii, durch einmüthige Stim- 
men zum Biſchof von Muͤnſter erwaͤhlet wurde, In der luͤttichſchen Stiftswahl, 
verhielt ſich der Churfürſt unwuͤrkſam. Frankreich konte aber auch Hier, weder durch 
Verheiſſungen noch Drohungen vor den Cardinai von Fuͤrſtenberg, durchdringen, 
ſondern es ward durch die meiſten Stimmen, der von Eldern zum Biſchof erkohren. 
{. ur. 
Zum Hochſtift Coͤln, hatte der vorhin erwaͤhlte Coadjutor, Cardinal von Für Die erzbiſchof 
ſtenberg, die gröfte Hofnung. Er war zum Statthalter der Regierung ernannt, und ee nel 
befam Hierdurch die veften Pläge ſowol, als aud) die Schäße des vorigen Cpurfcfken, kyere Gerei, 
in feine Hände, Bor ihn erklärte fih Frankreich öffenelich, und Jacob 2 von En-tigteiten. 
gelland, nahm fid) feiner ebenfalls beym Pabft an. Der Kaifer hingegen war ihm 
äufferft zuwider, und bearbeitete fih vor den bayerifcyen Prinzen, Joſeph Clemens. 
Leopold ſchrieb deswegen an unfern Churfürften, um ihn zu eben diefen Gefinmungen 
zu bervegen, wozu auch Friedrich 3 geneigt war. frankreich) zog bereits ein Heer 
bey Dinant und Huy unter dem Vorwand zufammen, Brandenburg, Nett 
burg und Holland, rüfte fih, die Wahl zu hintertreiben. Es richten wuͤrklich eis 
nige franzöfifche Regimenter ins Cölnifche ein; und fo erwartete der Cardinal den. 
Ausgang der Wahl mit vieler Zuverficht, weiche den 35 Jufü vor fi gieng. 
er in ber römifchen Kirche alle Erforderniffe zu einer geiftlichen Stelle hat, wird 
eligibel genennet, der aber heiſt pofulabel, welchem das ein oder andere Std 
der Wahlfaͤhigkeit fehler, Der erfte braucht bey feiner Wahl nur die mehreften Stim- 
men, ber feßtere aber, muß wenigftens zwey Drittel, ber Wahljtinumen haben, wenn 
er zum Bisthum oder Erzbiſchoſthum gelangen fol. Die benden Hauptmitwerber 
zum Hochſtiſt Cölu, der Cardinal von Fürftenderg und der bayerifche Prinz Jo⸗ 
mens, waren beyde im Grunbe.betrachtet, nur poftulabel. Denn nad) den 
Gefegen der roͤmiſchen Kirche, kan eine Perfon nur einer einzeln Kieche vorfte: 
ben, ober ein einziges Bisthum befigen. Der Cardinal, war bereits Biſchof zu 
Stradburg, und der 16jährige bayerifche Prinz, Biſchof zu Freyfingen und Mes 
genfpurg. Jedoch, es gefiel dem Pabft, den legtern als eligibel wnzufchafen. 
Der Cardinal wolte das Stift Strasburg zwar aufgeben, um hierdurch gleichfals 
eligibel zu werden; allein der Pabſt wolte folches unter bem Vorwande nicht ar 
€ z 
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hen laſſen, weites zu fpät beſchloſſen worden. Bey der Wahl ſelbſt, hatte der po- 
ftulable Cardinaf 13 folglich noch nicht zwey Drittel. Stimmen befommen. Der 
eligible Hayerifche Prinz, ward durch neun Stimmen erfohren, und ber Teutſch⸗ 
meifter,, nebſt dem Grafen von Afpermond Reckum, hatten jeder eine Stimme vor 
fih. Des Cardinals Anhänger behaupteten, daß die auf den bayerifchen Prinzen 
gefallene Stimme, Hermans, Marggrafens von Baaden, ihm bdesmegen nicht zu 
gute kommen fünte, weil der Marggraf Präfident des Laiferlichen Hoſtriegsraths, und 
folglich als ein Kriegsmgnn anzufehen ſey. Diefe Stimme formel, als die zwo eine 
jene, die dem bayerifchen Prinzen abgiengen, müften nach ihrer Meinung dem Cars 
dinal zumachfen,, der Dadurch feine zwen Drittel voll befommen hätte. Man legte bie 
Umftände überdies in feine Wagefchale, daß er bereits zum Coadjutor gewähler wor⸗ 
den, und das Stift Strasburg habe aufgeben wollen. Dem allen aber ungeachtet, 
wiberfprach der Vollguͤltigkeit des Eardinals, die bayerifche Parthey, ſowol im Wahl: 
zimmer, als auch im hohen Chor der Domkirche, ben Bekanntmachung der ausgefalle: 
nen Wahlftimmen. Jede Parchey, hielt ihren Gewaͤhlten, für den rechtmäßigen 
Erzbifhof, und ftelleten deswegen Freubensbegeugungen an, waren jedoch darinn eins, 
daß der Pabft entſcheidender Richter, diefer Wahlftreitigkeie fen. Indeſſen behielt ber 
Eardinal die Verwaltung der Gefchäfte, als Statthalter, blieb anfänglich in Coͤln, 


gieng aber nachher, weil er fih in Coͤln miche ficher hielt, mit ſeuiem Anhange 


nad Bonn ab, und hatte das Vergnügen, daß die Befehlshaber in Bonn, Kais 


ſerswerth und Rheinbergen, ihre Freude, über feine Wahl, durch Abfeurung des 


ſchweren Gefchlies zuverftehen gaben. Der cölnifche Reichstagsgeſandte, ward von 
dem Vorgang der Wahl, vom Kardinal benachrichtiget, erflärte ſich jedoch auf Ber 
fragen des brandenburgifchen Gefandten, Wolfyangs von Schmettau, daß er die 
cölnifche Reichsragsftimme im Namen der Domcapitels fortſetze. Weil er aber Pars 
cheylichkeit gegen den Cardinal bezeugte, verlangte Bayern, Pfalz und Sachſen, 
daß die cölnifche Reichsragsftinme bis zur päbfttichen Enefcheidung der Wahl, nicht 
abgelegt werben ſolte. CSchmettatt verhielt ſich nach feiner Vorſchrift ganz partheylos. 
Eben diefes beobachtete der berliner Hof, welchem ſowol der bayerifche Prinz unterm 
2often Juli, als auch der Cardinal unter dem stem Auguft, die Wahl befannt machten, 


- ohmerachter Friedrich 3 meder den vom letztern abgefchichten Krahn, vor Gefandten 


erfennen, noch des Eardinals Schreiben beantworten wolte, weil man ihm ohne Ver: 
leßung der Vartheilofigfeit, die Ehrendenennung eines Ehurfürften und Erzbiſchofs, niche 
belegen konte. Frankreich erkannte hingegen den Cardinal nicht nur vor rechtmäßig 
erwähler, fondern drohete auf dem Meichstage, im Haag und zu Kom, daß er den 
Cardinal mit aller Macht, beym Hochſtift Coͤln erhalten wolle. Beyde Erwaͤhlte, 


ſuchten ihre Sache in üffentlichen Schriften zu rechtfertigen, bis endlich die Entſcheidung 


des Pabſtes den zoften September zum Vortheil des bayerifchen Prinzen, erfolgte, 
die jedoch der Cardinal und fein Anhang zu Bonn, unter dem Vorwand, daß fie nicht 
gehöret worden, nicht gelten laſſen wolten. Joſeph Elemens, lies aber.in Coͤln 

‚ von 
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von der Domtirche, Beſttz ergreifen. Nun erfuchte ſowol der Kaifer unterm ten 1688. 
Oetober, als auch Joſeph Clemens und deffen Bruder, der Churfürſt von Bayern, 
den igten Detober unfern Cpurfürften, den vom Pabſt beftätigten, als Churfürften 
anzuerfennen, und demfelben Beiſtand zu leiſten. Beydes verſprach der berliner Hof. 
Der Reichstag erfannte ebenfals: ben Joſeph Clemens. Weil derfelbe aber, das in 
der güldenen Bulle vorgefchriebene Alter von 18. Jahren, noch nicht erreicher hatte, fo 
glaubte der Kaifer, diefen Umftand dadurch gut zu machen, daß er ihn vor volljährig 

erklaͤrete. Er berichtete folches dem Ehurfürften den 4ten November, und erfüchte den- 
felben darlıber um feine Meynung. Mach der Meynung verfchiedener Höfe, hätte zwar 
der Kaifer vorher das Gutachten dee Churfürſten darüber einholen müffen, Unſer 
Friedrich 3 ließ ſich jedoch unterm gten December foldyes mit dem Vorbehalt gefallen, 
daß, mas hiebey gefchehen, niemanden zum Machtheil gereichen folre. Damit konte 
aber der Ehurfürft nicht zufrieden ſeyn, daß Joſeph Clemens, das Befagungsrecht in 
der Grafichaft Recklingshauſen und dem Herzogehum Weſtphalen, aus Religions 
'enfer lieber dem Stift Muͤnſter, als dem Haufe Brandenburg überließ. Das le 
tere würde hierdurch beffer die Gemeinfchafe feiner Staaten haben erhalten koͤnnen, und 
twäre auch geſchickter gewefen, die von-dem Cardinal befegte Orte, Arensberg, Werla 
und Geſeka, demfelben zu entreiffen. Beſonders aber ließ der Churfürft zu Regen⸗ 
fpurg gegen Bayern fein Befremden aͤuſſern, daß Joſeph Clemens dem Papft 
endlich verfprochen, die Ketzer nach feinem Vermögen zu verfolgen, da ihm doc) die 
Proteſtanten zu Erhaltung des Erzbisthums bepülflich gemefen, Bayern entfhuldigte 
aber diefen Eyd damit, daß folcher ſchon längft vor der Kirchenwerbefferung üblich gewe⸗ 
fen, und ſo zu verftehen fen, daß dies eydliche Verſprechen, den Reichsrechten und 
Satzungen nicht nachtheilig werde, 


§. 12. | 


Der EHurfürft beforgte bey biefer cölnifcheg Wahlangelegenheit, daß Fuͤrſten Friedrich 3 
berg, die Reichsſtadt Coͤln den Franzofen in die Hände fpielen möchte. Schon den En — 
sten Junii muſte der Abgefchictte, Auhanıı Beyer, ſowol dem eoͤlniſchen Stadtrath, —2* 
als auch dem Herzoge von Juͤlich, die Nothwendigkeit vorſtellen, die cölnifche Be⸗ Coln, und 
ſatzung bis auf 3000 Mann zu verſtaͤrcken. Aber die muͤnſteriſche Stiftswaht —* 
dieſe Sache verzoͤgert. Kaum war ſolche vollzogen, ſo erklaͤrte ſich die Stadt gegen den 
Grafen Kaunitz, fo viel Völker einzunehmen, als man vor gut befinden rwiırde, Un⸗ 
fer Churfuͤrſt ſchickte daher den zten November den von Buſch an den Biſchof von 
Mrünfter, ats mitfreisausfhreibenden Fürften, der aber aus Furcht vor Frankreich, Ein: 
wendungen gegen die Mimürfung in diefer Sache machte. Er erklärte fi) auf Bu: 
ſchens fecneres Anhatten, mit dem Eapitel- Weberlegungen daruͤber anzuftellen; zuletzt 
aber, daf die Vermehrung ber Beſatzung durch Völker des Areisausfchreibamts, die 
der ganze weitphälfche Kreis bejahlen müfte, nörhig märe, welches man Eleve und 
Zülich zu thun überlafen müfte, da er feine Völker dazu übrig habe, Weil num im 
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1698, Veryuge Gefahr vorhanden, fo. ertheilte ber Churfürft, dem nach Cleve abgeſchickten 
Friedrich von Schomberg den Befehl, mehrere Voͤlker nach Eöln abzuführen. Es 
waren wirklich bereits viele Franzofen in diefem Gift, jenfeit des Rheins, ange 
kommen. Sie gaben fich anfänglich vor Abgedankte aus, bis fie der von Fürften: 
berg vor Hilfsvölker erfannte, und in die veften Pläge, jenfeit bes Rheins zur Beſa⸗ 
ung verlegte: Der franzöfifche Gefandte zu Berlin, drohete, daß man der Wer- 
mehrung der cölnifchen Beſatzung ſich widerfegen würde. Spanheim erwieß dage⸗ 
gen dem franzöfifchen Hofe, daß die Freisausfchreibende Fürften Hierzu allerdings berechti- 
get wären. Schumberg. führte wirklich 1200. Mann über Mühlheim, auf der öft: 
lichen Seite des Rheins nad) Coͤln ab, und hielt die übrigen brandenburgifchen 

Völker zur Unterftügung bereit, wenn etwan die Franzofen Gewalt brauchen wolten. 
Den ızten September ruͤckten die Brandenburger in Eöln ein. Es kamen auch 
1200. jülichfche Soldaten an. Dem franzöfifchen Gefandten in Berlin ward eröf: 
net, daß, fobald die Franzofen alle ihre Wölker aus dem Cölnifchen ziehen wuͤr⸗ 
den, fo folte auch die Befagung in der Stade Coͤln, bis auf 1ooo Köpfe vermindert 
werden, As hernach ein Gerüchte entſtund, daß Frankreich diefe Stadt mit Feuer 
zu beängftigen vorhabe, ließ der Churfürft bey Duisburg ein Heer von feinen und den 
bolländifchen Bölfern, zum Beyſtand der Stadt zufammenziehen, und ſicherte hie: 
durch diefen Ort. Kaifer Leopold, bezeugte über die brandenburgifchen Maasre⸗ 
geln fein Vergnügen, und Frankreich, wuſte die gefchehene Sache nicht abzuändern, 
Ludwig 14, ließ nach und nach immer deutlicher merfen, daß er fi) des Fuͤrſtenbergs 
mit Gewalt annehmen wolle, welcher bios aus Haß ‘gegen Frankreich verfolge würde. 
Dem Papft ließ er Avignon einziehen, und durch die franzöfifche Geiftlichkeit Harte 
Schlüſſe gegen das päpftliche Anſehen veftjegen, Der in Frankreich gewefene kaiſer⸗ 
liche Gefandee, Lobkowitz, meinte zwar, dag Frankreich ietzt auſſer Stand fey, ei⸗ 
nen Krieg anzufangen. Doc) diefes Vorgeben reigte die Ehrbegierde Ludwigs 14. 
Er wolte deswegen bey Erneurung des Bünbniffes mit Brandenburg, den Punct ein: 
geruͤckt wiffen, daß der Ehurfürft entweder, dem Fürftenberg Beyſtand leiſten, oder 
doch menigflens, parcheylos bleiben ſolte. Der churfürftliche Geſandte, Ezechiel 
Spanheim, gab ihm zuverſtehen: Friedrich 3 werde die gefegmäßige Ausmachung 
der Sache, ruhig abwarten, und hoffe ſolches ebenfals von dem Könige um fo mehr, 
da dem Epurfürften, als Freisausfchreibenden Fuͤrſten, die Ruhe Weſtphalens und der da: 
rinn fiegenden brandenburgifchen Laͤnder, fehr zu Herzen giengen, und nicht abzufehert 
fey, warum der König, um ſich gegen den Papft zu rächen, einen Krieg mit Teutſch⸗ 
land anfangen, den Waffenftillitand brechen, und den Chriſten bey der Belagerung ber 
Stadt Belgrad, Hinderniffe im Weg legen wolle, Den zoften Auguft mufte Spans 
beim abermals vorftellen, daß, weil fein Heer gegen den Eardinal und das Capitel zu: 
fanmengezogen ſey, auch fein Heer nöchig wäre, folche zu befchügen. Der franzöfl: 
ſche Hof, fuhre jedoch in feinen Klagen gegen den Papft und Kaifer, und in feinen 
Dropungen, beftänbig fort, Spanheim ftellete indeflen vor: Mach des ar 
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Frankreich habe fein Recht, deswegen den Waffenſtillſtand zu brechen, fo wenig dem 
Kaifer ein Recht zuftiinde, in die Befegung eines franzöfifchen Stifts, ſich zu mifchen; 
das Eötnifche Domeapitel habe allerhand gefegmäßige Wege, fid) bey feinem Recht zuer⸗ 
haften, und die teurfchen geiftlichen Fuͤrſten würden ohne fremden Beiſtand, die mit 
dem päpftlichen Stuhl getroffene Verträge aufrecht zu erhalten wiſſen. Jedoch alle 
diefe Vorjtellungen fruchteten nichts gegen den Verdruß Ludwigs 14, daß er feinen 
Willen nicht durchereiben Fonte. Der Dauphin befam ven zaten September den Auf 
trag, nad) dem Elfaß zu gehen, dem ein Heer auf dem Fus nachfolgere. Man dro⸗ 
hete der Veſtung Philippsburg, in welcher eine ſchwache Beſatzung lag. Lud⸗ 
wig 14. ſprach in den Anfprüchen der Herzogin von Orleans auf die pfaͤlziſche 
Erbſchaft, aus einem hohen Ton. Kurz, alles bewies Frankreichs Abſicht, den 
Waffenſtillſtand zu brechen. Bey diefen Umftänden, ließ der Churfürft dem Könige 
vorftellen: Er habe ſich foldhes vom Könige nicht vorftellen koͤnnen, da das Reich hiezu 
keine Gelegenheit gegeben, hingegen Frankreich den münfterfchen und nimmegis 
ſchen Frieden und den Waffenftillftand, nicht genau beobachtet hätte; die im baadens 


fehlen angelegte Schyange, ſtritte gegen den Frieden eben fo, wie die Beveſtigung von Die 


ningen; die cölmifche Angelegenheit gehe Frankreich niche an, und der Worwand, 
daß framgbfliche Völker ins Colniſche gekonnnen und die Veftungen befegt, um dem, 
mit dem Cardinal gefchloffenen Bündnis nachzukommen, fey nichtig. Bey der Unei⸗ 
nigfeit des Kapitels, könnte fein Theil einfeitig folche Verträge ſchlieſſen, welche geſetz⸗ 
widrig wären; das Meich koͤnte nicht buͤßen, was der Papft chäte; der Cardinal fey 
ohnedies im Befiß der veften Plaͤtze; Franfreichd Vorwand, ſich der Herzogin von 
Orleans anzunehmen, ftreite wider die koͤnigliche Erklärung, die Sache in der Güre 
beizulegen, und die Worte des Waffenftiliftandes , daß alle Fünftige Streitigkeiten 


guͤtlich, nicht aber durch die Waffen, enrfchieden werden folten; der Vorwand, daß ber 


Kaifer nady geendigten Türfenfriege Franfreich angreifen wolle, fey ungewiß und niche 
wahrfcheinfich; der Vorwand, daß Faiferliche Staatsbebiente vom Könige verächtlich ges 
ſprochen, fen umermwiefen, umd es fen der Püniglichen Ehre nachrheilig, deswegen Un— 
fhuldige und Unbewehrte anzugreifen, ben Frieden zu brechen, und den Türfen Luft 
zu machen; der Ehuefürft bedaure alfo, daß fein feliger Herr Water, fich wegen eines 
Waffenftiliftandes, fo viel Mühe gegeben, der fo ſchlecht beobachtet würde, und bem 
brandenburgifchen Hofe daher Vorwürfe verurfache; der Churfürft könne mie Franf- 
reich feine Verbindung, als auf den Zuß der Reichsvertraͤge, die man ſetzo franyöfi: 
fiber Seits umzuftoffen ſuche, fihlieflen; insbefondere fey das Vorgeben falfch, daß 
nach dem nımmegifchen Frieden, die Veſtungswercke von Philippsburg geſchleiſt 
werben folten, weil dem Kaifer der Befig diefes Orts auf dem Fuß eingeräumer worden, 
wie foichen Frankreich gehabt. Der franzöfifche Hof konte in der That nicht leugnen, 
daß er der angreifende Theil ſey, gab aber vor, daß er hierdurch zu einem dauerhaften 
Frieden zugelangen ſuche. 
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Man hält davor, daß der franzoͤſiſche Staatsbediente Louvois, den Lud / 
wig 14 aus eigenen Abſichten zu einem Kriege gegen Teutfchland dadurch bewogen, 


"weil folcher das befte Mittel ſey, den Faiferlichen Eroberungen gegen die Türken Ein: 


halt zuthun, und die Holländer. abzuhalten, dem bedruckten England zu Hülte zu 

Fommen, Dem fey tie ihm wolle, fo ward die franzöfifche Kriegserflärung den 23ſten 
September auf dem Reichstage übergeben. Frankreich ruͤhmte darinnen, feine bes 
kannte friebliebende Neigung, welche diefe Krone vermochte, ben 2ojährigen Waffenſtill⸗ 
ftand einzugehen, und fich zu einer Zeie zu begnügen, feine Örengen vor allem Anfall 
durch Veſtungen zu bewahren, da ber Kaifer durch eingegangene Buͤndniſſe zu verftehen 
gegeben, daß foldher nach geendigeem Tuͤrkenkriege, Frankreich angreifen wolle: Die: 
fer friebfertigen Gefinnung fen es zuzufchreiben, daß man bisher die Faiferlichen Erobe 
rungen durch feinen Krieg unterbrochen, fondern vielmehr in Vorſchlag gebracht, den 
Waffenftillftand in einen ewigen Frieden zu verwandeln, und die pfälzifche Erbfchafts: 
ftreitigfeit, dem päpftlichen Ausfpruch zu überlaffen. Dem Ehurfürften von der Pfalz, 
bätte folches aber nicht angeftanden, der vielmehr dem Kaifer beftändig angetrieben, ei: 
nen Frieden mit dem Türken zu fchlieffen, und $Franfreicy anzugreifen. Um zum 


Kriege gegen Frankreich einen Vorwand und eine Gelegenheit, die römiſche Kö: 


nigswahl des noch minderjährigen faiferlichen Prinzen Joſephs zu haben, fen der Car: 
dinal von Fürftenberg, vom Kaifer und von dem gegen Frankreich partheyiſchen 
Papft, zum Opfer gemacht, weil man wol eingefehen, daß Greundfchaft und Werträge, 
den Ludwig 14 bewegen würden, ſich des Cardinals anzımehmen. Weil der Cpurfürft 
von der Pfalz wol eingefehen, daß er das Hochſtift Coͤln an fein Haus nicht bringen 
Fönnte, jo habe der Eaiferliche Hof dem bayerifchen Pringen, diefes Hochſtiſt verſchaf⸗ 
fen wollen, um denſelben zu einer Zeit vom Heyrathen abzuhalten, da ſich defien älterer 
Bruder, ber Ehurfürft Maximilian von Bayern, täglich) der Todesgefahr ausge: 
feßt befände, um nur defto eher dieſes Hauſes los zu werden, welches ſich den Öfterreis 
chiſchen Abſichten, am beften widerfeßen fünnte. Alles dies bewege ben König, einem 
beforglichen Angeif zuvor zu fommen und Philippöburg anzugreifen, damit man fich 
diefes Orts nicht zu einem Einfall in feine Staaten bedienen moͤchte. Doch wolle er bis 
auf den kuͤnftigen Januar, ſich zu ‚folgenden Friedensbedingungen bereitwillig finden 
laſſen: er wolle Philippsburg an den Bifchef von Speyer, und Freyburg, an den 
Kaifer abtreten, wenn zuvor die Veſtungswerke geichleift und verfprochen worden, felche 
niemals wieder berzuftellen; dagegen folle der 20jaͤhrige Waffenftilftand in einen ewigen 
Frieden verwandelt werben; das Hochſtift Coͤln müfte der Papſt dem Cardinal zufpre 
chen, und das Domcapitel müfte überlegen, was wegen des Prinzen Joſeph Ele 
mend, zu veranflalten; und endlich fen Frankreich zufrieden, wenn die pfaͤlziſche 
Erbſchaſtsſache durch gürlichen Vergleich oder Schiedsrichter entfihieden werde, Der 
Kaifer beanttvortete Diefe Kriegserflärung umterm ıgten Detober und zeigte barinn, den 
Ungrund ber framzöfifchen Vorfpiegelungen und das friedbrüchige Betragen, welches 

bie 


Churfürft Friedrich der Dritte. 25 
die Krone Frankreich bey aller Gelegenheit gegen Teutfehland beobachtet, mit den 
tebhafteften Farben. Spanheim ftellere im Namen unfers Churfürften vor, daß das 
Berhalten Frankreichs mie denen häufigen Verficherungen, den Waffenſtillſtand, den 


ber verftorbene Churfürft fo mühfam bewürfer, heilig zu beobachten, fich nicht reimen - 


fieffe ; daß der Friede mit den Tuͤrken ungewiß; die vorgegebene Furcht eines Angriffs 
unerweislich, und es fehr unfchicklich fen, unter dem Vorwand Ruhe zu behalten, Un: 
ruhe zu erregen. Frankreich kehrte fih aber an alles diefes nicht. Der Krieg ging 
an. Die Franken und Schwaben hatten ihre Völker gegen die Tuͤrken ftehen, und 
maren unbewehrt. Die Franzoſen eroberten Offenburg und befeftigten Gengenbach, 
um fich den Weg in den Schwarzwald zu eröffnen. in feindfich Heer ging bey 
Strasburg und Fort Louis über den Rhein gegen Philippsburg, und kuͤndigte dem 
Herzogehum Wuͤrtenberg die Winterläger an. Ein anders nahm Kaiferslautern 


nach guter Gegenwehr mit Bedingungen, und Neuſtadt an der Hart. ohne Gegen: 


mehr ein. Den 28. Septemb. mufte die Stadt Speyer feindliche Beſatzung einneh- 
men, wo bas Cammergericht mit Wache befegt, und verfchiedene Kaften mit gerichtli- 
- den Schriften weg und nach Strasburg gebradht wurden. Zum Gluͤck harte Syl⸗ 
veſter von Danfelmann ohngefehr den fünften Theil in Sicherheit bringen laffen. Die 
Franzofen nahmen Oppenheim ohne Widerftand ein, und machten die Befagung des 
Schloſſes zu Kriegsgefangenen,. Der Dauphin verftärfte die Belagerung von Phis 
lippsburg, hielt fich aber meift zu Rheinhauſen auf, da indefien Duraz die Belage— 
rung befehligte. Zwey taufend elfaßifche Bauern wurden bey der Schanzarbeit aufge: 
opfert. Der Befehlshaber des Orts, Marimilian Laurenz, Graf von Stahrens 
berg, übergab die Veſtung wegen der ſchwachen Befagung unter Bedingungen, meil 
ohnedem fein Entfaß zu hoffen. Den 1. Novemb, ward diefer Plaß vom Feinde be 
ſetzet. Schon zuvor hatte der Churfürft von Mainz, Anshelm Franz, die Stade 
Mainz dem Bouffleurs, auf fein Anfuchen, eingeraͤumet, und überhaupt machte fich 
der Churfürft von Mainz durch feine Handlungen verdächtig, als ob er mit Frank⸗ 
reich unter der Dede läge, Es kam daher auf dem Neichstage in Vorſchlag, dieſem 
EC hurfürften das Directorium abzunehmen und dem patriotifchen Ehurfürft von Trier 
aufjutragen, wozu auch der brandenburgifche Gefandte von Metternich nicht abge: 
. neigt ſchien. Dieſes bewog wenigftens den Churfürften von Mainz fich behurfamer zu 
betragen. Die Franzofen harten auch während der Belagerung von Philippsburg, 
Heilbrunn und andere Orte in der Pfalz befege, und dadurch Heidelberg, Man: 
heim und Frankenthal eingefchloffen. Der alte Epurfürft von der Pfalz entfernte 
ſich bey Zeiten nach Meuburg, und überließ die Regierung des Sandes feinem Sohn, 
dem Teutſchmeiſter. Diefer übergab Heidelberg aus Mangel des Geldes ‚ und entfer⸗ 
nete fich nach Mergentheim. Als die pfälzifche Beſatzung aus Heidelberg nach 
Manheim und Düffeldorf abgeführet werden follte, machte folche einen Auſſtand, zer⸗ 
riß die Fahnen-und ging duch. Manheim ergab fih, nachdem es einige Tage be: 
ſchoſſen, und die Befagung in der Friedrichsburg ward durch den Aufſtand der Sol⸗ 
D. allgem. Gefd). 7. Dand. D F 
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1688. daten genoͤthiget, folche zu übergeben. Frankenthal wurde gleichfals durch Feuer zur 
VUebergabe gezwungen. Hierauf wurde durch Streiſpartheyen Franken und Schwa⸗ 
ben mit Brand, Raub und Mord heimgeſucht; nur wieß der Marggraf von Bareuth 
die Franzoſen von Rothenburg an der Tauber mit blutigen Köpfen ab, Schwa—⸗ 
ben wolte bereits die Partheylofigkeit ergreifen, als die anrüctenden Sarhfen und Bay 
ern diefer Provinz wieder Muth machten. Rheinfels wolte ſich fo wenig als Co— 
blenz ven Franzofen ergeben. Im letzten Orte wehrete fich die trierifche und caſſel⸗ 
ſche Befagung , ohnerachtet der geöfte Theil der Stadt, in Brand 'gefchoffen war, fo 
wohl, daß der Feind mit Verluſt abziehen mufte, 


. 14 
Der Chur: Weil die oberteutfche Kriegsvoͤller damals ſich gröftentheils in Ungarn befan- 
fürft Den, fo beruhete die Befchhgung Teutſchlands Hauprfächlich auf den evangelifihen nie 
— ae derteutfchen Zürften. Unſer Churfürft gab fich befonders viele Mühe, das Vaterland 
reich aufzw zu retten. Er ſchickte den Wolffgang von Schmettau und den Zürften Hans Ger 
wuntern. orgen von Anhalt an den churſaͤchſiſchen Hof, um ſolchen zur Beſchuͤtzung Teutſch⸗ 
lands aufzumuntern, Johann George 3. fand zwar dabey anfaͤnglich Bedenklich⸗ 
keiten, befonders'da fein Prinz, Friedrich Auguſt, fih damals in Paris aufpielt. 
Flemming unterftügte jedoch die brandenburgifchen Worftellungen aufs beſte. Mit 
dem Sandgrafen von Deffencaffel hatte unfer Churfürft bereits gehörige Abrede genom- 
men. Paul von Fuchs bewog zu Zelle die dafelbit zufammen gefommene Herzöge, 
George Wilhelm, Ernft Auguft und Anton Ulrich, alte franzöfiiche Anbie 
tungen zu verwerfen, und nebft dem Churfürften die Beſchuͤtzung des Reichs, ſowohl ges 
gen Frankreich, als auch, wenn es nöthig, gegen Dännemarf zu Übernehmen, 
Fuchs ging von Zelle nach Holland, wo ſowohl der Prinz von Dranien, als bie 
Staaten über die Bemühungen des Churfuͤrſten fich fehr zufrieden bezeugten. Die Zus 
fammenfunft der vornehmften nieberteutjchen Fuͤrſten zu Magdeburg, war eine Folge 
diefer Bemuͤhung. Hier kamen den ı2. October nebſt unferm Churfürften, der Chur: 
fürft von Sachſen, Johann George 3. der Herzog von Braunfchweig, Ernit 
Auguft, und der Sandgraf von Heffencaffel zufammen, und fehloffen an dem nemlichen 
Tage ein Buͤndniß, des Inhalts: „1) Sie wolten blos zu ihrer Beſchuͤtzung zuſam⸗ 
‚men freten, und zu. dem Ende 2) gemeinfchaftlich gegen den Mittelrhein ein Heer fo: 
fort zufammen ziehen, wozu Sachſen 10000, Brandenburg auffer feinem Heer am 
Niederrhein 1500, Hannover 7400, und Eaffel 2000 Mann ftellen wolte. 3) Ueber: 
dies wolte Sachfen bey Gotha, Weimar und Eifenad) anhalten, drey verfprochene 
Regimenter zu ftellen, fogleich aber die zwoͤlf vorräthigen Compagnien, zu dem verbuns 
denen Heer, Welches aus 22000 Mann beftehen folte, ftoffen laſſn. 4) Zwifchen 
Gieſſen, Marpurg und Wetzlar, folten diefe Völker zufammen rücen; 5) inner: 
halb drey Wochen fid) vereinigen; 6) unterwegens gute Mannszucht halten, und nichts 
als freyes Obdach und Sagerftroh fordern, ohnerachtet man hoffen fünte, daß man ihnen 
überall freyen Unterhalt geben würde; 7) alles übrige folte von den Verbundenen durd) 
ihre 


| Churfürft Feiebrich der Dritte. 27 
ihre Raͤthe, die fie an einen Ort ſchicken, verabredet; 8) Rlnftig auch berichtiget wer⸗ 
ben, ob und auf was vor Art die Völker Einlager und Unterhalt von denen Ständen 


befommen folten, zu deren Beſchuͤtzung fie ins Feld ruͤckten; 9) jeder Bundesgenofle 


würde feine Voͤlker felbft befehligen, die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten aber durch den 
gemeinfhaftlichen Kriegsrach beforgen; 10) man würde die Beſchuͤtzung von Coͤln, 
Eoblenz, Franken und Schwaben, zum Hauptaugenmerk haben. Zu dem Ende 
würde Brandenburg auffer feiner Befasung in Coͤln, feine Völker am Unterrhein 
fo viel möglich verftärfen, auch die Holländer zu bewegen fuchen, zu eben biefem Ends 
zwe 20000 Mann am Niederrhein zuſammen zu ziehen. 11) Dem Kaifer folte von 
diefem Buͤndniß Nachricht gegeben, und folcher erfucht werden, mit Bayern und ans 


dern Ständen ſich zu vereinigen, um in Schwaben und anı Oberrhein ebenfals ein zahl: 


reiches Heer zufammen zu bringen. 12) Niemand folte ohne Vorwiſſen allerfeirs Buns 
besgenoffen von diefem Buͤndniß benachrichtiger, folches innerhalb 8 Tagen genehmiger, 
die beftimmten Voͤlker aber gleich in Bewegung gefeßet werben. „ Von Seiten bes 
Epusfürften unterſchrieb Wolfgang von Schmettau und Eberhard von Danfels 
man diefen Vertrag. Zwey Ehurfürfttich brandenburgifche Regimenter muften fo: 
fort nebft den Sachfen nach Franfen abgehen. Das verbundene Heer ſicherte hier⸗ 
duch Franffurt und Coblenz, und fing nunmehro, an die ftreifenden Franzoſen ein- 
zufihränfen. Ohnerachtet man aber in allgemeinen Ausdrücken zu verftehen gab, daß die 
Anftalten der proteftantifchen Bundesgenoffen blos zu Erhaltung des Reichs abzieleten, 


fo erregten folche doc) hin und mieder einigen Verdacht, Dem Kaifer fehien es bedenf- - 


lich, daß Sachfen ſchon fhriftlich um eine Schadloshaltung der Kriegskoften angehal- 
ten, die es auf eine hohe Summe angeſchlagen. Verſchiedene catholiſche Stände befuͤrch⸗ 
teten von diefen Zurüftungen nichts gutes, und ihre Geiftliche lieffen überall die Beyforge 
blicken, daß diefe Zurüftungen ber catholiſchen Religion nachtbeilig, und vielleicht vorge: 
‚nommen wären, die Stifter Paderborn und Hildesheim den Proteftanten in die Haͤn⸗ 
de zu bringen, Unſer Friedrich 3. zerſtreuete aber diefe Benforge am Faiferlichen Hofe 
duch Nicolaum von Danfelmann. Denn er benachrichtige ben Faiferfichen Hof 
von dem Inhalt des magdeburgiſchen Bindniffes, und zeigte, daß die Proteflanten 
blos deswegen, meil fie ihre Kriegsvoͤlker bey der Hand hätten, zum Beſten bes Reichs 
diefen Schritt gethan, niemals aber daran gedacht, ihre Religion mit Gewalt auszu: 
breiten. Er nahm aber hierbey Gelegenheit, denen bedruckten Proteftanten in Ungarn 
das Wort zu reden, vor welche er auch die beften Vertröftungen erhielt. Der Kaifer 
ging langfam zu Werfe bey fortdaurendem Türkenfriege, zur Beſchuͤtzung des Reichs, 
Frankreich den Krieg zu erflären, wurde aber durch Brandenburg in den Gedanfen 
geftärkt, gegen dieſe Krone die Waffen zu ergreifen, Die franzöfifchen Bemuͤhun 
gen, Bayern entweder in ihre Parthen, oder zur Partheyloſigkeit zu bringen, mißlun⸗ 
gen. Die Vorfpiegelungen diefes Hofes, daß die Proteftanten einen Religionsfrieg er- 
regen, und die Catholiken unterdrücken wolten, verlohren bald alle Glaubwuͤrdigkeit. 
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16088. Ehen fo wenig fruchtete das franzoͤſiſche Beſtreben, unſern Chutfürften auf irgend eine 


Franlreich 


tan den Chur: 


fuͤrſten niche 


auf andere Ge⸗ 
danken brin⸗ 
gen. 


Art von der Beſchuͤtzung des Reichs abyuziehen, 


15. 

So bald Frankreich weiter gegangen, als es deſſen Kriegserflärung mit ſich brach⸗ 
te, ließ der Churfürft diefer Krone wiffen, daß er zur Vertheidigung des Reichs gemein: 
fhaftliche Sache machen wolle. Ludwig 14. fuchte ihn hiervon abzubringen. Wald 
ftellete man ihm das fehrhedifche Pommern vor Augen, wenn er nebit Bayern das 
Mittleramt übernehmen wolle. Beydes verwarf der Churfuͤrſt, und weit Franfreich 
feine Erklärung verlangere, fo zeigte Friedrich 3. daß der franzöſiſche Friedensbruch 
ihm nicht nur nöthige Kriegsrüftungen zu machen, fondern aud) die Erneurung des vos 
rigen Buͤndniſſes mie Frankreich verhindert Habe, Ludwig 14. könne um fo weniger 
ihm folches verdenken, da deſſen Völker fo gar das Anfpachfche mitgenommen, und der 


‚Ehurfürft dem Reich mit Eid und Pflicht verwandt fen, auch die framzöfifche Friedens 


vorfchläge fo befchaffen wären, daß man darauf nicht fehen koͤnnte. Weil nun Schmei- 
cheleien nichts verfingen, fchritten die Franzofen zu Drohungen und Gewalt. Sie 
verlangten durch ausgeftreuete Brandbriefe, daß die Provinz Eleve ısoco Thaler nad) 


Bonn liefern ſolte; weil es Frankreich verdroß, daß der Ehurfürft bauptfächlich 
das magdeburgifche Buͤndniß zum Stande gebracht, und mit Holland im beften 


Vernehmen fand, Dem ohnerachtet wolte der Churfürft mit den Feindfeligfeiten hicht 
‚den Anfang machen, ob er wohl ben franzöflfchen Gefandten bedeuten ließ, daß feine 
fernere Gegenwart unnüße wäre, auch dem Spanheim Befehl gab, wenn folcher es 


vor gut finden würde, von Paris abzugeben. Friedrich 3. mar nicht abgeneigt, dem 


Cardinal Fürftenberg Gehör zu geben, welcher vor Efeve, das Hochſtift Coͤln und das 


Herzogthum Weftphalen eine Partheyloſigkeit im Vorſchlag gebracht. ° Man würde die 


brandenburgifchen Kriegesvölfer auf diefe Art nüßlich anderwärts gegen die Franzofen 
"haben gebrauchen können. Der Ehurfürft wolte felbft nach Holland reifen, und da: 
ſelbſt dieſe Vorfchläge annehmlich machen. Frankreich aber war felbft Schuld, daß 
diefe Sache nicht zum Stande Fam, Denn der franzöfifche Gefandte erflärte dein 
Churfürften zu Wefel, daß es bey denen vom Surdis auf Befehl des Hofes ausge: 
ſtreueten Brandbriefen, fein Bewenden haben müfte, bis der Churfürft fich zu folgen: 
den Stücken anheifchig gemacht : „er ſolte den Frieden zwiſchen Franfreich und dem 


Reich wieder herzuſtellen, und zu verhindern ſuchen, daß der Reichskrieg gegen Frank 


zeich nicht erfläret würde. Er folte diefen ganzen Krieg durch, nicht nur feine Feind: 
feligfeiten gegen den König und deſſen Bundesgenoffen ausüben, fondern auch feine den 
Holländern und andern uͤberlaſſene Völker wieder zuruͤck fodern; auch künftig gegen 
Frankreich, Dännemarf und ihre Bundesgenoffen, an Niemanden Kriegsvölfer 
uͤberlaſſen. Jedoch folte ihm frenftehen, feinen gehörigen Meichsantheil Kriegsvoͤlker 
zum Reichsheer ftoffen zu faffen. Dagegen verfpräche der König, die indeffen in des 
Epurfürften Landen erhobene Kriegsfteuren zuruick zu geben; dem Churfürften chen fo 
viel Hülfsgelder zu bezahlen, als feinem Herrn Vater verfprochen worden, und folche, 
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nebft ben Ruͤckſtaͤnden innerhalb acht oder zehen Jahren abzutragen. Der Churfuͤrſt 1688: 
war nicht abgeneigt, aus Liebe zu feinen Unterthanen, ben Meichsfrieben zu befürbern, ’ 
ber Kriegserflärung mit feiner Stimme nicht beyzutreten, auch den Cardinal nicht feind: 
fich zu behandeln, wenn man dagegen dem Herzogthum Cleve die Parthenlofigkeit be: 
willigen, und ihm frene Hand laſſen wolte, feine Macht anderwärts gegen Frankreich 
zu gebrauchen. Dies letzte wolte ihm aber Frankreich durchaus nicht zugeftehen. Der 
Churfurſt ließ alſo durch-den von Fuchs, dem franzöfifchen Gefandten andeuten, daß 
feine längere Gegenwart ganz unnuͤtz fey, ohmerachtet der daͤniſche Gefandre ſolches zu 
Bintertreiben ſuchte. Spanheim mufte ſich über die Brandbriefe befchweren, und dem 
franzoͤſiſchen Hofe andeuten; daß, mas einmal im der Aſche läge, koͤnnte nicht zum 
zweytenmal abgebrannt werden, und das harte Verfahren der Franzofen würde nur zu 
mehrerer Erbitterung Anlaß geben. Anfänglich) meinte zwar Frankreich, daß es ben 
Ehurfürften nicht anders als einen offenbaren Feind behandeln koͤnne, fo lange ſich felbis 
ger nicht ganz partheylos erklären, ‚und die an Holland überlaffene Voͤlker nicht zurück 
ziehen würde, Nachher fehlug aber dieſer Hof gelindere Puncte zur Partheylofigkeit dem 
Churfürſten vor: Franfreidy wolle die Rücftände der ſchuldigen Hidfsgelder in 8 oder 
10 Jahren bezahlen, auch jährlich sooooo Pfund fünftig entrichten; dem Churfuͤrſten 
frey laſſen, fein Reichsantheil zum Reich zu ftellen, und die an Holland gegebene 
Voͤlker denenfelben zu laffen, wenn der Churfürft felbige nicht weiter vollzaͤhlig machen, 
und ſich von denen Hüljsgeldern fo viel verfürzen laffen molte, als diefe Völker austris 
gen; Frankreich wolle den Holländern unter Vermittelung des Churfürften einen gu⸗ 
sen Frieden bewilligen, und feine Schadloshaltung an die fpanifche Niederlande fü 
hen; der Reichsftadt Coͤln eine Parthepfofigkeit eingeftehen, und dem Churfürften bie 
Freyheit laffen, vor die Sicherheit diefes Orts zu forgen ; endlich verfprach Frankreich 
Eoblenz unter. der Bedingung nicht anzugreifen, wenn ſich feine Feinde diefes Orts zum 
Durchzuge nicht bedienen würden. Man fehmeichelte fo gar dem Ehurfürften, ihm die 
Statthafterfchaft der vereinigten Niederlande zu verfchaffen. Das legtere wurde aber 
fofort von der Hand gewieſen, und weil indeffen die Kriegserflärung des Reichs ber: 
aus gefommen, und die Franzofen auf dem teurfchen Boden nicht nur auf unerhörte 
Art hauferen, fondern eben fo im Elevifchen zu wirthſchaften droheten, fo wurden alle 
Unterhandlungen mit dem franzöflfcher Hofe abgebrochen, | 
§. 16 | j 
Kaum hatte Franfreich durch Einforderung der Kriegsfteuren in dem churfürft: Friedrich 3. 
fichen Sanden mit dem Kriege den Anfang gemacht, fo verlangte Friedrich 3. von fan — 
Daͤnnemark die bundesmaͤſſige Hilfe. Er vermochte die Hamburger, die einem ge Sehmeren u, 
wiſſen Pohlemann angehaltene Sachen herauszugeben, weswegen Dänemark einige Münfter kei⸗ 
hamburger Schiffe in Beſchlag genommen, und brachte ben König bahin, bie ham —— es 
burger Schiffe wieder frey zu laffen, und dieſer Stade alle Sicherheit zu verfprechen, 
Aber Johann Dietrich von Hoverbeck, des Epurfürften Gefandter in Eoppenhas 
gen, konnte die aus dem Schutzbuͤndniß rn Huͤlfsvoͤller durch Feine Vorſtellun⸗ 
| 3 gen 


1688. 
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gen erhalten. Dannemark erkannte feine Pflicht, dem Churfürften beyzuſtehen, aber 
brauchte allerhand Einwendungen, ſolche jeßt zu leiſten. Bald z0g es im Zmeifel, ob 
der Fall der Huͤlfsleiſtung jet vorhanden; bald wolte es vorher gürliche Mittel, bie 
Streitigkeiten benzulegen, anwenden; bald hief es, daß bie jegige Winterzeit den Auf 
bruch der Huͤlfsvoͤller verhindere; bald daß die drey Monate noch nicht verftrichen waͤ⸗ 
ten, melche laut dem Buͤndniſſe dem huͤlfsleiſtenden Theil Zeit gelaffen worden. Vor⸗ 
zugfich beſtimmten die gottorpifchen Angelegenheiten das Verhalten des daͤniſchen Ho⸗ 
fes, König Ehriftian 5. der dem Herzoge von Holftein«Gottorp, Schleswig ge: 
nommen, verlangere, daf ihm der Ehurflrft Benftand feiften folte, um feine Sache ge: 
‚gen den Herzog durch Güte oder Gewalt auszumachen Da aber des Ehurfürften 
Bimdnig nur dasjenige erneuert hatte, welches unter feinem Vater zu der Zeit gefchlof 


‚fen worden, da Dännemarf fi von Schleswig noch nicht bemächtiget; das Haus 


Brandenburg auch in dieſen Streitigkeiten das Mittleramt übernommen, fo fonte man 
von ihm mit Meche nicht verlangen, daß es fi vor Daͤnnemark gegen Gottorp er- 
tlaͤren ſolte. Ex mufte alfo die daͤniſche Huͤlfsvoͤlker entbehren; doch hielten auch feine 
an ber Elbe ſtehende Voͤller, fo wie die Luͤneburger und Schweden, Daͤnnemark 
ab, Frankreich zu gut, Unruhen in Miederteurfchland zu erregen. Schweden 
war zwar mit dem Betragen Frankreichs unzufrieden, doch fihien es dem Ehurfürften 
bebenklih, von Schweden zu verlangen, Völker nach Teutſchland überfegen zu laſ⸗ 
fen. Geſetzt, daß auch Schweden zur franzöfifchen Parthen nicht übertrat, fo war 
doch zu befürchten, daß diefe Krone mir Dännemarf brechen, und darüber Teutſch⸗ 
land in einen Krieg verwickelt würde. Schweden wuͤnſchte fo gar, daß Daͤnnemark 
wegen der gottorpifchen Sache vor einen Neichsfeind erfläret werden möchte. Der 
Churfürft ſuchte folches zu Hintertreiben, weil Schleswig nicht zu Teutſchland gehoͤ⸗ 
vet, und dadurch leicht den Franzofen $uft gemacht werden fünnte. Alles was Frie⸗ 
drich 3 jegt von Schweden wuͤnſchte, beftand barinn, daß dieſe Krone ihren gehoͤri⸗ 
gen Antheil wegen ihrer teutſchen Staaten zum Reichsheer ftoffen laffen; einige Regi⸗ 
menter zum Beſten der Holländer nad) den Niederlanden überſchicken, und mit feis 
ner übrigen Macht in Schonen, Dännemarfs Berrachtung auf ſich ziehen möchte, 


Mit dem Biſchof von Münfter, ſuchte der Churfürft eın näheres Buͤndniß zu treffen, 


zu welchem Ende er den Sohann von Bayer an denfelben abſchickte. Weil aber die 
Franzofen das Stift Münfter mit Brandbriefen noch verfihonet hatten, fo war der 
Bifchof zu furchtfam, fich gegen Frankreich zu erkiären, und biefe Krone zur Rad): 
fucht zu bewegen. Er ſchlug aber auch ein Buͤndniß mie Daͤnnemark aus, vermehrte 
feine Kriegsvälfer auf 12000 Mann, und verfprach alles zu thun, was fein Amt mit 
ſich brächte, wenn die Länder des weitphälifchen Kreifes feindlich behandelt werben fol: 
ten, und ſich fo zu verhalten, mie es einem teutfchen Neichsfürften zukaͤne. Er molte 


"war einige Völker nach Coͤln zur Beſatzung ſchicken, wuͤnſchte aber, daß der Ort, die 


von dem Cardinal angebotene Partheplofigkeie annehmen moͤchte. Vergebens bemühete 
ſich der nachher an den Biſchof geſchickte Paul von Fuchs, ihn zum Buͤndniß zu ber 
 megen, 


Ehurfürft Friedrich der Dritte, ar 
wegen , obnerachtet ber Biſchof wohl erfannte, was er dem Churfürften fhuldig, umd 1688; 
mas er doch endfich von Frankreich zu beforgen habe. Der Churfürft gab dieſerwegen 
ben Math, daß der Papft die Beſtaͤtigung dem Bifchof und der Kaifer die Beleihung 
fo fange verweigern möchte, bis fich folcher vor die gemeinfhaftliche Sache erfläret, und 
deswegen binlängliche Sicherheit befteller * 


$. B 

Wider feinen Willen beforderte — * 14. durch feinen unnötig angefangenen teut: Der Chur ⸗ 
fehen Krieg das Vorhaben des Prinzen von Oranien, England bey feiner Religion und fürft unter: 
Freyheit zu fichern. Beyde hatte Jacob 2. in Gefahr gefegt, und der Prinz von Ora⸗ ee 
nien fafte zeitig den Entſchluß, die Engländer zu retten. Schon 1686. hatte er dies Dranien Vor: 
Vorhaben mit dem verftorbenen Ehurfürften überlegt, und meil der in franzoͤſi ans — 
Dienſten geſtandene, nachher in Portugal ſich bekant gemachte Friedrich von Scham. *"? 
berg, auf feiner Reife nach den Niederlanden die englifchen Küften und Veſtungen 
befichtigte, fo murde beliebt, daß dieſer Held fo lange in brandenburgifche Dienfte 
treten folte, bis der Prinz von Dranien fein Vorhaben ins Werk jegen Fnnte, Zu- - 
Ende des Januars diefes Jahres, Fam ein vornehmer Schotte, Lew, nach Bers 
lin, und zeigte die Nothwendigkeit zur Befreyung Englands die legte Hand ans Werk 
zu legen, Set ward dem Eberhard von Dankelmann des Prinzen Vorhaben entdedt, 
der es dem damaligen Churprinzen mittheilete. Allen übrigen blieb die Sache ein Ge 
heimniß. Im May langete Benting unter dem Vorwand bey unferm Churfürften an, 
im Namen des Prinzen von Oranien, wegen des Todes bes vorigen Churfürften ein: 
Mitleiden zu bezeugen, und dem neuen Churfirften zu angetretener Regierung Gluͤck zu 
wunſchen. Mur der Ehurfürft und "Danfeimann erfuhren, bag Benting 6000 
Dann brandenburgifche Hulfevölder verlange. Man beſchloß den Prinzen zu unter: 
lügen, und noch mehr proteftanzifche Höfe auf feine Seite zu ziehen. Unſer Churfürft 
‚machte den nach Berlin gekommenen Carl, tandgrafen von Heffen dem Prinzen ge: 
neigt, Um noch nähere Abrede zu nehmen, aber ohne Aufjehen zu machen, reifte Paul 
von Fuchs nah Zelle, wohin Benting gekommen, und erflärte daß der Churfürft 
im Elevifchen 6000 Mann bereit halten wolte, die der Prinz aber in hollaͤndiſchen 
Sold nehmen muͤſte. Benting ließ fic) folches gefallen; nur verlangte er noch meh⸗ 
vere Bölfer, und daß foldye den Dolländern fo lange uͤberlaſſen werden folten, ale man 
feldige brauchen würde. Die Völker koͤnten in Cleve unter dem Borwand zufammen ges 
zogen werden, an den Veſtungswerken zu Weſel zu arbeiten, bis fie von den Hollaͤn⸗ 
dern verlanget winden. Die Nachbarſchaſt und des Churfürfen Buͤndniß mit Holland, 
würde ihre Ueberlaſſung allemal rechtfertigen, und die vereinigten Niederlaͤnder wuͤr⸗ 
den ſich des Churfürften bey allen Ungelegenheiten annehmen, die er deswegen bekom⸗ 
men koͤnte. Man müuͤſſe nur ſuchen Sachfen, Holland und Eaffel in eine Verbin⸗ 
dung zu bringen. Der Prinz von Dranien würde nicht eher aus Holland geben bis 
er feinen letzten Willen aufgefegt, Darinnen des Haufes Brandenburg Wortheile vor: 
züglich beobachtet werden ſollen. Der Churfürft Friedrich 3, verglich ſich würflich Dar 


hin, 


1688, 


1689. ten fich, und fegten 1689 den Prinzen von Oranien, Wilhelm, und deffen Gemah— 
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bin, daß er 5300 Mann Fußvolk und 600 Reuter an Holland überließ, welches vor 
jeben Fußknecht 12, vor jeden Reuter 40 Thaler zu bezahlen verfprah. Den 20. Sept, 


" folten diefe Völker auf der holländifchen Grenze übernommen, der churfürftlichen Dien⸗ 


fie entlaſſen und in Hollandifche Pflicht genommen werden. Die Holländer folten fie 
nicht eher aus ihren Dienften laffen, bis folches drey Monate vorher dem Ehurfürften 
befannt gemacht worden. Dem Ehurfürften ftunde aber frey, folche fogleich zurlick zu 
fordern, wenn er fie ſelbſt nörhig habe. So lange fie in holländifchen Dienſten ſich 
befänden, folten die Holländer fie alles das genieffen laffen, was andere holländifche 
Kriegsvölker bekommen. Hierauf nahm der Chürfürft mie dem zellifchen Hofe vertraute 
Abrede, wie man fich in der engländifchen Angelegenheit ſowohl als in Abſicht Frank 
reichs und Dännemarfs zu verhalten habe. Nun gingen des Churfürſten Voͤlker 
nah Wefel, um, wie es hie, an den Veſtungswerken zu arbeiten, ° Der Herzog 
Georg Wilhelm von Zelle verfprach gleichfals ſich des Prinzen und der Holländer 
gegen Frankreich anzunepmen, und ferien Bruder, Johann Friedrich, Herzog von 
Hannover, von Frankreich abzuziehen. Unſer Friedrich 3. befuchte hierauf den 
Epurfürft von Sachfen zu Annaberg. Damals’ zeigte Eberhard von Danfelmann 
dem füchfifchen Hofe die Nothwendigleit von des Prinzen Unternefmung auf England. 
Es ſahe der fächfifche Staatsmann von Gersdorf ſolches zwar ein, und verfprad) alle 
Verſchwiegenheit, allein man konnte doh Sachſen nicht zur Mitwürfung bewegen. 
Die zu Halberftadt einzunehmende Huldigung gab hierauf unferm Churfürft einen 
guten Vorwand den 29, Aug. vollends bis Minden zu reifen, wo auch der Prinz von 
Dranien anlangte und die legte Berabredung mit unferm Herrn nahm. Man befchloß 
auch ben Paiferlichen Hof, zu dem was vorgehen folte, vorzubereiten, wozu der heſſiſche 
Gefandte Goerz gebraucht wurde. Anfänglich fand der Kaifer wegen der Religion eis 
nige Bedenklichkeiten. Aber Spanien, und endlich auch felbft der Papft erfannten die 
Nothwendigkeit den Jacob 2. feinem eigenen Schickſal zu uͤberlaſſen, welches ſich fodenn 
auch der Kaifer gefallen ließ. Seit diefer Zeit verdoppelte der Prinz von Dranien ſei⸗ 
ne Anftalten, ohnerachtet Frankreich fein Vorhaben entdeckte, und deswegen die Hols 
länder feindlich anzugreifen drohete. Mit dem Prinzen ging Friedrich von Schom⸗ 
berg den 19. October an Beort, und der gröfte Theil ber Reuterey, die er bey fich hatte, 
bejtund aus brandenburgifchen Völkern, ward aber durch einen heftigen Sturm zus 
rück getrieben. Jacob 2, der auf die erfte Nachricht von dem Vorhaben des Prinzen 
fich zu beſſern fehien, glaubte jegt weiter nicht nöchig zu haben, nachzugeben. Wils 
helm von Oranien lief aber den 1. Növemb. wieder aus, und landete den 5. Novemb. 
in Torbay. Mac) und nad) fiel alles dem Prinzen zu, und anftatt mit feinem Bolt 
fich gruͤndlich zu vertragen, faßte König Jacob 2 den unglücklichen Rathſchluß, das, was 
er hatte, zu verlaffen, um folches mic franzöfiicher Huͤlfe zurück zu erobern, Dies 
brachte ihn um die Krone, und verfchafte dem Prinzen gröffere Vortheile, als er ſich 
anfänglich vorftellen Finnen. Die von ihrem Könige verlaffene Engländer verfammie: 


fin 
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Hin Mariam, auf den erledigten engliſchen Thron. Schottland folgte dieſem Ber: 1689. 
fiel, Die Hofnung, die man ſich machte, daß auch Irrland der neuen Regierung 
fich unterwerfen würde, ſchlug fehl. Die in diefem Meich weit ftärfern Catholiken, er: 
elaͤrten fich vor den Jacob 2, welcher ſich auch mit Franzöfifcher Hilfe daſelbſt einfand, 
Man grif die vor die neue Regierung gutgefinnte Proteftanten, fonberlich zu Londons 
dery an, welchen Ort aber der herzhafte Prediger, Walkers, noch mehr aber die 
Verzweifelung, fo lange vertheidigte, bis ein Enrfag aus England anlangete. Kaum 
war die ſichere Nachricht bon der Veränderung der engländifchen Regierung in Ber⸗ 
lin angelanger, fo erkannte Friedrich 3. des Wilhelms und der Marin Lönigliche 
Würde, durch Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, ehe noch die engländifchen Bekanntma⸗ 
thungsfchreiben anlangeren. Doch auch diefe kamen gleich darauf in Berlin an, Nun 
mufte Alexander von Spaen als brandenburgifcher Gefandter nad) London gehen, 
um den ueuen König zu erfuchen, Frankreich den Krieg zu erflären; den Schomberg 
mit hinlaͤnglichen Völkern über die See zurück zu ficken, und den Ehurfürften mit 
Szulfsgeldern zu unterftügen. Wilhelm 3. machte den 18. Januar. Hofnung 12000 
Mann zuruͤck zu fenden, und dem Fürften von Waldeck aufzugeben, vor die Sicher: 
beit der churfuͤrſtlichen Staaten mit zu forgen; aber den Schomberg brauche er noch 
in Irrland, und die Sache ber Hiilfsgelder in Bewegung zu bringen, fey zu frühgeis 
tig. Den 19. Februar ſchickte der Churfürft den Wolfgang von Schmettau nad) 
England ab, um diefe Krone zuni Kriege gegen Frankreich) zu bewegen, ein Bünd- 
niß zwiſchen dein Ehurfürften, England und Holland, bey dem fünftigen gemein: 
ſchaftlichen Frieden, nebſt der Erhaltung eigener änder, gehörige Genugthuung auszu⸗ 
twürfen, auch dem Epurfürften Hülfsgelder zu verfchaffen. Weil man in Berlin noch 
nicht wufte, daß der neue König zugleich die Statthalterfchaft in Holland beybehalten 
würde, fo folte Schmettau beym Könige in Vorfchlag bringen, ob felbigem nicht ges 
fällig, auf den Fall; da die Statthalterfchaft erledige würde, die Sache fo einzufeiten, 
daß, weil die Holländer nicht wohl ohne Statthalter bleiben koͤnnten, dieſe Wide 
lieber einem nachgebornen Prinzen des Ehurfürften, oder einem Bruder deffelben, als dem 
Statthalter von Friedland übertragen werden möchte Da die Engländer mit Auss 
ſchlieſſung aller roͤmiſcheatholiſchen Verwandten des Haufes Stuart die Erbfolge ihres 
Reichs nach Abgang der Töchter Jacobs 2. und ihrer proteftaneifchen Nachkommen der 
Herzogin von Hannover, Sophia, und ihren Nachkommen kbertragen wolten, wel 
che Sache durch den tüneburgifchen Gefandten, Schuͤtz, umter der Hand getrieben 
wurde, fo fuchte Schmettau diefe Angelegenheit um fo mehr zu befördern, da Fries 
drichs 3. Gemahlin eine Tochter diefer Sophia war, und Hierdurch dem Haufe Brans 
denburg in feiner Ordnung gleichfats ein Vortheil zumachfen konnte. Schmettau 
fprach wegen des Bündniſſes mie England und Holland ven 14. Marr. den Fürften 
von Walde, der ihm aber nicht viel Hofnung dazu machte. Aus eben dem Ton 
fprachen von den Hülfsgelvern Dyckfeld, Schomberg, Benting und Burnet in” 
England, ‚opnerachtet der brandenburgifche Gefandte zeigte, daß. der Ehurfürft fich 
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gezwungen ſehen wuͤrde, feine Voͤller im feine eigene Länder zu ziehen, wo er fie mit 
leichteren Koften, als in Brabant und an der Maas unrerhalten könnte, Dyckfeld 
und Benting, der nunmehr der Graf von Portland hieß, mißgönnete dem Churfuͤr⸗ 
ften alle Vergroͤſſerung, auch in Abfiht der Statehafterfhaft, und der legtere ließ ſich 
fo gar vernehmen: es koͤnne keinem verbacht werden, wenn er nur fo viel Kriegsvoͤlker 
hätte, als er unterhalten könnte. Ohnerachtet aber bey dem entfeßlichen Aufwand die: 
fes Jahres der Churfürft gar feine Hulfsgelder erhalten konnte, fo ließ er ſich doch durch 
nichts von der gemeinfihafttichen Sache abbringen, Wegen des gemeinfchaftlichen Buͤnd⸗ 
niſſes, hieß es in England: daß diefe Krone mit Holland ein Buͤndniß treffen muͤſte, 
dem Brandenburg beytreten koͤnnte. Als ber Ehurfürft aber zu den Hauprbundes: 
genoffen geßören wolte, werfprach der König, fo bald das Buͤndniß zwifchen Hol⸗ 
land und England fertig wäre, wolten beide Staaten ein eigenes Buͤndniß mit dem 
Ehurfürften errichten, Diefer blieb ftandhaft bey der, gemeinfchaftlichen Sache. Sein 
Geſandter in Eoppenhagen, Hoverbeck, half Daͤnnemark bewegen, 6000 Mann 
zu Fuß und 1000 Reuter an England zu überlaffen, ohnerachtet diefe Krone keine 
brandenburgifche Völker übernepmen wolte, weil ſolche andermärts gegen ben gemeins 
fhaftlichen Feind gebraucht wurden, Als die Seemächte allen Handel nach Franfreich 
verboten, fuchten die Hamburger des Cpurfürften Vermittelung, dag man ihnen die 
Partheyloſigkeit verſtatten möchte, damit ihre jeßt in Frankreich befindliche Schiffe 
nicht verlohren gingen, wenn fie den ausgebrochenen Krieg gegen Frankreich in ihrer 
Stade befannt machten. Das erftere fehlug der Churfuͤrſt ab. In Abſicht des legtern, 
glaubte er, daf man den Hamburgern fo lange nachſehen koͤnnte, bis fie das Ihrige 
in Sicherheit gebracht; nur folten fie in ihrer Stadt feinen franzöfifchen Bedienten 
begen, Er ließ dies Orts wegen würflich in England alle Vorftellung thun, und 


‚ als einige hamburger Schiffe, die einen unerlaubten Handel nach Frankreich getries 


ben, aufgebracht waren, rieth er, fich um die Faiferliche Vermittelung zu bewerben, 
durch melche auch die Hamburger das meifte wieder befanıen, | 

i $. 18. j i 

Sehr gerne härte Franfreich andere auf feine Seite geyogen. Es nahm befort- 


burg, bindert ders Gelegenheit die englaͤndiſchen Angelegenpeiten denen römifcheatpolifchen Staaten 
an weich Rd vorzuftellen, als ob die aͤuſſerſte Nothwendigkeit erfodere, daß alle catholifche Print: 


Freunde zu 


machen, 


jen gegen die Proteftanten, der Religion wegen fich verbinden müften. Frankreich 
hofte bejonders, durch die Geiftfichen den Kaifer aufmerkfam zu machen, Zum Glüuͤck 
betrug ſich Wilhelm 3. gegen die Earholifen fo gelinde, als immer möglich. Unſer 
Chpurfürft ließ durch Nirolaum Danfelmann, den Ungrund der franzofijchen Vor⸗ 
fpiegelung fartfam darthun, und bie wahren Abfichten zeigen, welche Ludwig 14. unter dem 
Deckmantel des Refigonseifers zu verſtecken ſuchte. Selbſt der Papft und die Krone 
Spanien erkannten diefe Wahrheit. Der Kaifer fahe fie gleichfals ein, und peb auf 
des Ehurfürften Anrathen, alle Gemeinfchaft mit Jacob 2 auf, Brandenbu ea rieth 
zwar dem Kaifer gegen die Proteftanten in Ungarn denen heftigen Anſchlaͤgen des Car: 
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dinals Collonitſch nicht zu folgen, bemuͤhete ſich aber auch denen Catholiken allen Wahn 
zubenehmen, als ob die Proteſtanten mit Unterdrückung der Catholiken umgingen. Selbſt 
auf. dem Reichstage, konten die Franzoſen unter den Religionsverwandten Feine Zwie⸗ 
tracht erregen. Hier trieb vielmehr der Churfürft das Reich an, Fratifreich aufs 
ſchleunigſte vor einen Meichsfeind zu erflären. Da einige Stände vorher ſich miß ver⸗ 
gnügt bezeugten, daß der Kaifer vor fich, an die in Franfreich befindliche Teutſche, Ab: 
eufungsichreiben ergehen laſſen, fo rieth Friedrich 3. darüber vor diesmal feinen Streit 
zu erheben, ſondern fich nur die Mechte ber Stände vorzubehalten. Wergebens bemühere 
man fich zwar von den Schweitzern Hilfe vor das Reich zu erhalten, und der auge 
gebrochene Krieg mit Frankreich machte auch, daß die Tuͤrken Feine fonderliche Luft beyeug: 
sen, Friede zu ſchlieſſen. Jedoch Ponte Frankreich in Polen zu feinem Vortheil nichts 
ausrichten, ohnerachtet es fich deswegen mancherley Mühe gab, Denn der Ehurfürft 
vereirelte durch feine behutſame Aufführung afle ihre Anfchläge. Deswegen reifte er auch 
im Anfang diefes Jahres, der heftigen Kälte und der Bitte der Holländer dazublei⸗ 
ben, um den Einwohnern gegen die Franzoſen Muth einzuflöffen, unerachtet, wieder 
nach feinen fanden zuruͤck, weil er vor die Ruhe des Herzogthums Preuſſen forgen wol: 
te, welchem Schweden aus Liefland zu Hülfe zu kommen fic) nicht hatte erflären wol: 
ken. Frankreich ſuchte würklich in Polen Völker anzumerben, um fie gegen Preufs 
fen zu brauchen. Zum Glüuck aber erflärete der ſchwediſche Gefandte, daß fein Hof fo 
ches nicht gefchehen laſſen wuͤrde. Auf dem damaligen polnifchen Reichstage, ſchlug ein 

lachifcher Landbote vor, eine Ueberlegung anzuftellen, was mit dem erledigten preuſ⸗ 
sehn zu machen fey? Des Ehurfürften Gefandter Alerander, Graf von Doh⸗ 

na, befchwerte fich beym Eardinal Primas und bey dem Lubomirsky, über defien ra⸗ 
fenden Vorſchlag, dem der Landbotenmarſchall bengetreren. Der Cardinal aber er: 
kannte ſelbſt, daß diefer Vorfchlag aus Unfinn oder Berrunfenheit gefloffen; daher man 
am beften thun wuͤrde, wenn man fölchen durch Stillſchweigen verachter. Die Heie 
rathsſache der Prinzeßin Radzivil mar noch nicht vergeffen, und in einer Schrift, die 


deswegen der Sandbotenmarfchall entworfen, wurde felbige öfters die berlinifche Sache . 


genennet, wodurch man Polen aufs neue befchimpfen wollen. Der Erzbifihof von 
Gneſen verſprach jedoch auf Anhalten des brandenburgifchen Geſandten, diefe Ans 
zůglichkeiten megzulaffen, Ob man gleich nicht vor rathſam fand, die Unfchuld des 


Ehurfürften in diefer Heirathsangelegenheit öffentlich zu vertheidigen, fo benahm doch 


Furt Hand George von Anhalt, der ſich in eigenen Angelegenheiten in Polen auf: 
hielt, dem Könige und der Konigin allen noch übrigen Verdacht gegen den Churflirften. 


Es kam auch das Pfandrecht des Ehurfürften auf Elbingen auf diefem Neichstage in . 


Vortrag, und man fihlug vor, daß folches der Ehurfürft gegen andere Genugthuung, 

fahren laffen folte. Die brandenburgifchen Gefandten wandten jedoch folches dadurch 

ab, daß fie erflärten : ohnerachtet des Churfürften Recht auf Elbingen feinem Zweifel 

unterworfen, fo molte doch derfelbe damit gleich nach angetretener Regierung dem Staat 

nicht befchtverlich fallen, Endlich ward diefer Reichstag den 22. Dart. mit vielem Lerm 
€ 
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1689. und geogenen Saͤbeln jerriſen Ein beſonderer Zufall hatte den Epunflrften beynahe 
in Weitlaͤuftigkeiten mit dem polnifchen Hofe verwickelt. Es fam dem Hofe ein, 
von dem Kefidenten Wichard zu Warſchau eigenhändig gefchriebener, und aus befien 

Taſche verlohrner Zettel in die Hände, des Inhalts: daß man das Haus Sapieha mie 
Geld unterflügen, nnd dem Prinz Jacob feinen Sig auf dem königlichen Thron ver: 
flatten müffe, als wogegen fowol die Faiferlichen als brandenburgifchen Geſandten 
fid) bearbeiten würden. Der König nahm diefes hoch auf. Da aber Dohna bezeugt, 
daß Wichard diefen Zettel ohne Vorwiſſen des Cpurfürften gefcprieben, umd deswegen 
gewiß zur Verantwortung gepogen werden würde, weil ber Churfürft die. Freundſchaſt 
des Königes über alles fhäge; und da auch Wichard auf Rath des Primas nach Ri 
nigäberg gerufen wurde, fo ward an die Sache nicht weiter gedacht. Um fich völlig 
von ber polnifchen Seite zu fihern, brachte es der Epunfürft dahin, daß, ſowol der 
Kaifer, als das Reich von dem Könige von Polen fhriftlich begehreten, gegen die Frans 
zofen die Waffen zu ergreifen, und zugleich einflieffen lieffen, daß man benjenigen vor er - 
nen Meichsfeind erflären würde, welcher während dieſem Kriege einen Reichsſtand feind⸗ 
lic) behandeln wolte. Die Polacken waren mit diefer Erklärung nicht recht wohl zufrieden. 
In der That aber machre das Beyſpiel Jacobs 2. von England bey dem Johann 3 

in Polen allen Eindruck, Frankreich zu Gefallen feine eigene Krone nicht aufs Spief 
zu ſetzen. Weil Schweden damals Frankreich nicht geneigt, fo bemühete fich der Chur⸗ 
fürft, ben Earl ır.. in diefen Gedanfen zu erhalten; doch fo, daß Schweden fein 
mächtiges Heer in Teutfchland Halten möchte, Er ließ den 16. Febr. Diefem Hofe vor⸗ 
ſtellen, daß, wenn dis franzöfifchen Feindſeligkeiten im Elevifchen weiter um fich greis 
fen, er ſchwediſche Hülfe begehren würde, Jetzt bey noch nicht geendigter gottorpis 
ſchen Sache, war ſolches das Hauptaugenmerk des Königes, Wenn folche beygelegt, hielt 

der Churfürft Davor, daß zwar das teurfche Reich ſchwediſche Hilfe begehren folte, doch 
fo, daß Schweden feine Voͤlker nicht nach Pommern überfegen, oder am Rheinſtrom 
fondern in den fpanifchen Niederlanden brauchen moͤchte. Earl ı1, fehlug durch feinem 
Gefandren in Wien, Friedrich, Grafen von Dohna, ein Buͤndniß zu Veſthaltung des 
nimwegifchen Friedens vor. Unſer Ehurfürft hatte aber demſelben bereits ſowol im 
London und in Prag, als auch durch Nieolaum von Danfelmann in Wien vor 
gebeuget. Schweden wünfchte ein Heer auf fremde Koften erhalten zu kͤnnen. Frank⸗ 
reich fuchte diefe Krone auf alle mögliche Art auf feine Seite zu bringen. Der Ehurs 
fuͤrſt wufte aber die frangbfifchen Bemüpungen dadurch zu vereiteln, dag man der Ger 
mahlin.des Benedicts Orenftirns durch eine unbefante Perſon anſehnliche Summen im 
die Hände brachte, weil diefer Staatsbediente in Schweden die auswärtigen Sachen 
zu beforgen hatte. Dieſer brachte es wirklich dahin, daß ber König die franzöſiſchen 
reichen Anerbietungen: aus ſchlug, bie von Frankreich gemonnene Staarsbedienten nich“ 
hoͤrete, und die von Ludwig 14. ihm. angebotene Bermittelung ber ftreitenben- Partheyen: 
von ſich ablehnete. Ohnerachtet aber auch. Dännemarf noch immer. die bundesmäßige 
Qüljsoölter dem Churfürften zuzuſchicen fich weigerte, fa hintertrieb dach, ber. Churfürſt 
das 


Ehurfünft Fricdrich der Dritte, 3 
das Vorhaben der Schweden, Daͤnnemark wegen der gofturpifchen Angelegenheit, 1689, 
vor einen Feind des teutfchen Reichs erflären zu laſſen. Brandenburg bemühere 
ſich vielmehr, durch guͤtliche Verlegung der gottorpifchen Sache, einem neuen Kriege 
in Norden vorzubeugen, und die Krone Daͤnnemark, wo möglich, von der franpbe 
fiſchen Parchen abzugiehen. 


Die Streitigkeiten des Herzogs 2 Holfkein- Sottorp mie dem Könige von Der Chur⸗ 
Dännemark, droheten würflich dem ganzen Norden und dem niederfächfifchen ft über: 
Kreife einen eigenen Krieg, Es iſt aus der Geſchichte befannt, daß im Haufe Holftein Micierame 
die Fönigliche und holſtein⸗ gottorpifche Sinie fich befinden. Weide Karten fich in Huf indergottors - 
ſtein und Schleswig ſo getheilet, daß die koͤnigliche das meifte ——— und re 
das Gottorpifche das meifte in Schleswig erhalten. Beide blieben jedoch in 7 
als einer Verbindung, und fonderlich auch deswegen, weit Schleswig von — 
mark zu Lehn ging. Ungluͤcklicherweiſe entſtunden Streitigkeiten unter beiden Linien, 
die Schweden unterhielt, welches dee Krone Daͤnnemark dadurch den empfindlichſten 
Streich verfeßte, daß Carl Guſtav den König Bo. 3. jung, durch den roth⸗ 
fhilder Frieden 1658 dem Herzog von Holftein: Gottorp die unabhängige und un- 
umfchränfte Regierung uͤber den ſchleswig + gottorpifchen Antheil einzuräumen. Chris 
ftian 5, von Dännemarf ruhete aber nicht eher, bis er den Herzog 1675 gezwungen, 
durch den rensburgiſchen Wergleich die erhaftene Unabhängigkeit fahren zu laffen, 

Doch gleich darauf widerrief Der Herzog alles, was er zu Rensburg verfprochen, wor: 
über er aber von Dännemarf aus dem Befig feiner Sande gefegt wurde, bis bie fran⸗ 
zöfifche Mache den Ehriftian 5. 1679 nöthigte, den Herzog durch den Frieden zur 
Sontainebleau, wieder in den vorigen Stand zu feßen. Gleich nach dieſem legten _ 
Frieden, ward Dännemarf ein franzöfifcher Bundesgenoffe. Dies muthigte Chris 
ftian 5. an, den Frieden zu Fontainebleau ganz anders auszulegen, als ihn der Her⸗ 
zog Ehriftian Albrecht von Holftein: Gotiorp verftanden wiſſen wolte. Die Strei- 
tigfeiten über diefe Auslegung gingen fo weit, daß der Herzog 1682 darüber aufs neue: 
feiner fande entbehren muſte. Die Wiedereinfegung des Herzogs befchäftigte verfchie- 
dene benachbarte Staaten, und ber vorige Churfürft, Friedrich Wilhelm. Hatte faft 
allein verhindert, daß deswegen nicht 1686, bey Gelegenheit der daͤniſchen Streitigkei- 
ten mit Hamburg, ein blutiger Krieg ausgebrochen. Mach vielfachen Bemühungen 
war es fo weit gekommen, daß beide Partheyen dem Kaifer, Churfachfen und Ehurs 
brandenburg die Bermittehung diefer Sache uͤbertrugen, und beliebten, daß fölche in. 
Altona gütlich beygeleget werden ſolte. Das meifte am auf Churbrandenburg: any: 
weil der Kaifer der Krone Daͤnnemark verdaͤchtig, der Herzog aber dem Churfürften: 
von Sachfen nicht recht trauete. Churfürft Friedric) Wilhelm brauchte zu diefer- 
Unterhandlung den Paul von Fuchs, Der Kaifer ſtellete Daͤnnemark ben 25; Ja⸗ 
nuar 1658 fehriftlich vor, wie nötbig es ſey, mit dem Herzog fich zu vergleichen, ehe 
dazutommende Umſtaͤnde einen: ſolchen Vergleich dem Könige abnoͤthigten. Eben dies: 
€ 3: hat. 
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menkünfte in Altona fortzuſetzen. Das Gt Wilhelms 3, in England, machte 
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that der hrandenburgiſche Gevollmaͤchtigte. Aber beide Partheyen waren ſche weit 
entſernet. Daͤnnemark both bloß einen Laͤndertauſch, oder einen andern Vergleich 
an, der ſo fange dauren ſolte, als der Waffenſtillſiand, den das Reich mie Frank 


reich gefchloffen. Won Schledwig könne ber König nicht ein Dorf wieder zuruͤck ges 


ben, Der Herzog verlangte die völlige Wiebereinfegung in den vorigen Stand, Es 
ſchien dem Cpurfürften Friedrich Wilhelm bedenklich, und dem übernommenen Mitte 
feramt entgegen zu feyn, den Herzog anzutreiben, feine altwärerlichen Sande gänzlich ſah⸗ 
ren zu laffen. Der Tod des Ehurfürften hemmete die Unterhandlung bis zum Julio. 
So bald aber der neue Cpurfürft, Friedrich 3, das Mittleramt, fo wie fein Vater zu 
übernehmen fich erbochen, feßte Fuchs die Unterhandlungen fort; fuchte aber vergebens 
Dännemarf zu beſſern Worfchlägen zu bewegen. Weil diefer Staatsmann anderwärts 
gebraucht wurde, ſchickte der Churfürſt den Melchior von Muck an deffen Stelle, mel 
eher auf die den 17. Zul, gemachte Vorftellung des dänifchen Gevelimächtigten antwor⸗ 
tete, daß hier nicht auszumachen, wie die Streitigkeiten entſtanden, fonbern wie folche 


am fügfichften beyzulegen. Dem opnerachtet waren die dänifchen Worfchläge vom 7. 


Auguft nicht viel beffer, worauf aber Ruck yeigere, daß die Wiederherftellung des Her- 
3098 notwendig zum Grunde der Unterhandlung gelegt werden muͤſte. Dännemarf 
wurde von Franfreich angefrifchet,. die Sache aufs Höchfte zu treiben, wogegen der 
Herzog füh auf die Krone Schweden verließ. Die von Frankreich erregte Unruhen 
machten, daß man mit Vorfaß den Vergleich; aufzuhalten fuchte, damit Dännemarf 
und Schweden in gemeinfhaftlicher Eiferfucht blieben, und Fein Theil zum Vortheil 
Frankreichs was unternehmen konnte, Zu dem Ende thaten die Baiferlichen Bevoll- 
maͤchtigten folche Vergleichsvorſchlaͤge, die weder Dannemarf noch Gottorp beliebig. 
Der Herzog wolte nichts von Schleswig miffen, und der König davon nichts abtreten, 
Es gelung in der Zwiſchengeit weder dem Churfürften Daͤnnemark von Frankreich 
abzuziehen ; noch auch dem Könige, Brandenburg auf feine Seite zu bringen. Fried⸗ 
zich 3. ſchickte hierauf, ſtatt bes Rucken, den Wolfgang von Schmettau zu diefen 
Unterhandlungen ab, und befahl demfelben den 29, Dctob. bey ben Vergleichsvorſchlaͤ⸗ 
gen, auf Recht und Billigkeit, auf des Königs Ehre und auf das Befte Teutjchlande, 
des niederfüchfifchen Kreifes und des Epurfürften zu ſehen. Er folte daher darauf 
dringen, daß der Herzog feine Länder ganz ober zum Theil gegen einen andermeitigen 
Tauſch, wieder befäme; doch fo, daß dadurch weder Dännemarf noch Schweden 
mächtiger würde. Schmettau feliere würfiih Daͤnnemark alle Gefahr vor, die 
Diefer Krone bevorftinde, wenn man die Sache aufs äufferfte triebe, und auf einen 


- Krieg anfonumen lieſſe. Alles beruhete auf dem Ausgange der engländifchen Angeles - 


genheiten. Es unterblieben fo gar eine zeitlang alle Zufammenfünfte, weil ber Faiferlis 
che und brandenburgifche Gefandte einen Streit, wegen Ablegung des erften Beſuchs 
bekamen, dem der £aiferliche verlangere, ohnerachtet Schmettau zuleße angefommen, 
Ob gleich aber feiner in Abficht des Befuchs nachgab, fo belwbre man doch die Zufam: 


end: 
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endlich Daͤnnemark biegſamer. Dieſe Krone verlangete den r7. Novemb. daß ber 16Ag. 
Churfuͤrſt den Herzog bewegen möchte, annehmlicherere Vorſtellungen zu thun, weil 
Daͤnnemark eher das aͤuſſerſte abwarten, als in die völlige Wiederherſtellung des Her⸗ 

3098 willigen würde. Der. Churfürft widerrieth aber den 29. Movemb. dem Könige das 
äufferfte abzuwarten. Chriftian 5, wurde wuͤrklich beforgt, da 6000 Schweden, 
die nach Holland übergehen folten, in Bremen ſtehen blieben, und mit Borbewuft 
des Haufes Luͤneburg, leicht etwas gegen Dännemarf unternehmen konnten. In 
diefen Umſtaͤnden blieben die Sachen bis zum Anfange des 1689. Jahres, | 
, 20 r 
Seit diefer Zeit wurden bie Unterhandlungen meit ftärfer getrieben. Die Ver⸗ Es gefhehen 
mittler verlangeten ben 7. San. annehmlichere Vergleichsvorſchlaͤge. Daͤnnemark erbot verfhiedene 
fich den 8. Ian, dem Herzoge gegen feine fehleswigfchen Lande, die Grafichaften Olden⸗ —— 
burg und Delmenhorſt, die Befreyung von den Kriegsſteuren im Holſteiniſchen, und 
die Herrſchaſt Gottorp, auſſer dem halben Amt Schwadſtaͤdt, die Inſel Heiligen⸗ 
land, und einige andere Orte, die zu Erhaltung der Gemeinſchaft mit Rensburg nö 
ehig, unter folgenden Bedingungen ‚einzuräumen: wenn ber Herzog auf. die unum: 
fhränkte Regierung Verzicht thäte, Gottorp von Dännemarf zu Lehn nehme; gemeins 
ſchaftliche fchleswigfche Regierung ſich gefallen lieffe, Feine Veſtungen aufbauen molte, 
Feine fremde Voͤlker in fein fand aufnaͤhme; mit feiner fremden Macht ein Buͤndniß ſchloͤſ⸗ 
fe; und die Inſel Femern ſowohl als andere drey verfeßte Aemter in dem Zuftande 
ließ, bis der darauf haftende Pfandſchilling bezahle wäre. Sonſt wäre auch der König 
erbötig, die Graffchaften mit dem Herzoge zu theilen, oder auch gemeinſchaftlich zu bes 
figen. Der Herzog that dagegen den 18. ar. den Vorſchlag, ihm entweder völlig in 
den vorigen Stand zu feßen, oder ihm ftatt Schleswig gam Holftein und die Graf: 
ſchaft Pinneberg mit allen dazu gehörigen Rechten und Gerechtigkeiten nebſt andern Län: 
dereyen in Schleswig auf eben die Art abzutreten, tie ſolche bisher befeflen worden, 
oder endlich die Faiferlichen Borfchläge zum Grunde der Unterhandlung anzunehmen, 
Doch fein Theil wolte auf die Vorfchläge, die von dem andern geſchehen, achten, bis 
Schweden in einem Schreiben an den Kaifer vom 30, an, ſich gerade zu erflärte: die 
Wiederherftellung des Herzogs mit Waffen zu bewürfen, auch ben Ehurfürften bavon 
benachrichtigte, und folche Anftalten vorfehrte, als wern mit dem 1. May ber Krieg 
ausbrechen ſolte. Der Churfürft ſtellete den 31. an. die Nothwendigkeit eines gurlichen 
Wergleichs vor, und die Vermittler verlangten den 19. Fehr. von Dännemarf ander: 
weitige Vorfchläge, weil der Herzog Schleswig durchaus nicht fahren laffen moltes 
Weil Schmettau anderwärts gebraucht werden folte, ſchickte der Churfürft den Ca⸗ 
nitz zu diefen Unterhandlungen den 1. Mart. ab, Den 6. Mart. befehlofien die Abge: 
ſchickten der Vermittler darauf zu befiehen, daß die Wiederherftellung bes Herzogs zum 
Grunde gelege werden ſolte. Dännemarf ließ ſich foldyes den 7. Mart. auch gefal⸗ 
. Ien, wenn daben der Ehre und Sicherheit des Königes nichts entginge. Um alſo die 
_ legte Hand ans Werf zulegen, ward vom Ehurfürften den 15. Mare. Paul von Fuchs 
. abge⸗ 
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abgeſchickt, welcher den Vermittlern vorſtellete: daß die Wiederherſtellung zu be 

wirken, ohne daß Daͤnnemark oder Schweden dadurch maͤchtiger werde; es ſey 
daher noͤthig daß die Vermittler ihre Geſandten zu der Erklaͤrung bevollmächtig: 
ten, demjenigen fich zu widerſetzen, welcher ben Worten ber Gerechtigkeit und 
Billigkeit nicht Gehör geben, fondern die Ruhe ftöhren wolte. Weil Schwe⸗ 
den und Braunſchweigluͤneburg ſich verglichen, bey fernerem Widerſtreben Daͤn⸗ 
nemarfs den Herzog mit Gewalt in den vorigen Stand zu fegen, fo mufte der bran⸗ 
denburgifche Gefandte in Eoppenhagen, Hoverbeck, dem Könige Ehriftian 5. 
Vorftellung thun, das Aeuflerfte nicht abzuwarten. Dännemarf erflärte ſich den 16; 
Mart. endlich zu MWiederherftellung des Herzogs, ohne jedoch beyzufügen, das ſolche 
gaͤnglich und völlig geſchehen folte, als woruͤber entweder der Vermittler, ober bes Herzogs 
Worfchläge abzuwarten wären, Den 22. Mart, ließ fih Dännemarf auch die gänz 
liche Wieberherftellung gefallen, Der Herzog erklärte fih, daß, da er.als ein gebors 
mer Prinz aus koͤniglich daͤniſchem Geblüte, der Ehre des Königes nie zu nahe treten 
wolte, und als ein ſchwaͤcherer die Sicherheit des mächtigern nicht flören koͤnne; fo wären 
alle deswegen zunehmende Maafregein unnoͤthig. Da aber Dännemarf ganz anders 
dachte, fo waren diefe Bedingungen, unter welchen die Wiederherftellung zu bewuͤrken, 
eine neue Hinderniß des Vergleichs. Der dänifche Gefandte Ehrenfchild brachte den 
27. Mart. in Vorſchlag, daß der Herzog auf die Unabhänglichkeit Verzicht leiften, ober 
doc) folche menigftens nach bes Herzogs Tode aufhören müfte; allein Fuchs zeigte, daß 
dieſer Vorſchlag gar nicht angenommen werden würde. Und fo, mie er fich auf der ei- 
nen Seite die harten Forderungen des Königes zu mildern ſich bemühte, fo ſuchte er auf 
der andern Seite zu hintertreiben, daß Schweden durch fortgefegte Drohungen den 
Vergleich nicht erſchweren möchte. Die Vermittler glaubten der Ehre des Königes ein 
Gnuͤge zu thun, wern Daͤnnemark ſich erffärte, aus Achtung für die Vermittler und 
aus Liebe zum gemeinen Beſten, alle weitere Anforderungen gegen den ohnedies ſchon ge: 
nug geftraften Herzogs fahren zulaffen, befonders wenn der Herzog nach vollzogenem Wer: 
gleich durch eine eigene Gefandfchaft nad Eoppenhagen bezeugen würde, daß er ſich 
alle Mühe geben mwolte, vie wieberhergeftellte Freundfchaft des Königes beyzubehalten. 
Da der Herzog, als ber ſchwaͤchere Theil, mit mehrerem Grunde Sicherheit verlangte, 
fo hielten die Vermittler zur Sicherheit des Königes hinlaͤnglich, wenn folcher den Her: 
zog durch Guͤte und Freundfchaft ſich verbände; wenn der Herzog fich erfläre, Leinen 
Vertrag gegen den König und die Hausvergleiche einzugehen; der König aber verfichere, 
nichts, was mit dieſem Vergleich flriete, zu verlangen; wenn beide Theile ein beftändi- 
ges Schugbündnig mit einander träfen; und wenn ſowol die Vermittler als auch ganz 
Teutſchland und andere Prinzen die Gewehrleiſtung dieſes Vertrages Über fich nͤhmen. 
Dännemarf brachte hingegen ganz andere fehr harte Bedingungen den 8. April vor, 

und behauptete: es muͤſte bey rensburger Frieden und bey den 16 Artickeln bleiben, 
welche 1594 den Herzog vorgeleget worden, wodurch derfelbe ſich der Unabhänglichkeit 


“ ‚begeben; ber Herzog muͤſte auf alle Bortheile Verzicht leiften, Die er durch den coppen⸗ 


hagen. 
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hagenſchen Frieden erhalten; “feine alte Wereiniguing mie- der Kione erheuven-und be 1699. 
flätigen; feine eigene Veftungen haben; die Freunde oder Feinde des Königes vor bie 
Seinigen erkennen; alles Recht, Kriegsfleuren zu heben, dem Könige einräumen, und 
die jetzt verſetzten vier Aemter in dein jegigen-Zuftande laſſen. Wie nun Daͤnnemark 
hievon nicht abgehen mwolte, gab Fuchs dein Ehutfürften den Rath, ſich, ohne daß 
Schweden und Lüneburg davon etwas erführe, -mit dem Kaifer, England und Hol 
land zu bereden, Daͤnnemark gemeinfchaftlich Vorſtellung zu thun, denen Vorfchlägen: 
. der Vermittler Gehör zu geben, woſern fie nicht gemeinfchaftlich den Schweden zu 
Wiederherftellung bes Herzogs behuͤlflich feyn folten. Denn in der That war es gleich 
viel, der Wiederherftellung des Herzogs fich wiberfeßen, oder folche unter fo harten Be— 
dingungen zu verfprechen, die der Herzog nimmer eingehen würde, Es wäre überdies 
gar nicht ratbfam, die Wiederherftellung fo einzurichten, daß der Herzog gänzlich vom 
Könige abdangen müfte. Doc; hielt der Churfürſt nicht vor gut, den Koͤnig durch An- 
feßtung eines gewiſſen Zeitpuncts, worinn ber Vergleich brrichtiget werden müfte, fo weit‘ 
zu treiben, Dännemarf wolte von feinen Sichereitsbedingungen nicht abgehen, und 
der Herzog nichts davon hören, ohmerachter die Vermittler im Vorfchlag brachten, daß 
der Punet, auf die Unabhänglichkeie Verzicht zu feiften, wegbleiben, und die drey uhr 
gen Puncte durch nähere Beftimmungen gemildert werden müften, 
$. au 

In diefen verzweifelten Umſtaͤnden entſchloß ſich Fuchs perſoͤnlich nach Coppen⸗ Der Chur: 
hagen zu gehen. Er mar ſchon ſeit einiger Zeit darum erſucht worden, weil der Koͤ- fuͤrſt bringet 
nig viel auf ihn hielt. Der Churfürſt hatte ihm dieſe Reife alsdenn vorzunehmen er: Sean, — 
laubt, wenn ſolche ohne Verdacht einer Partheylichkeit geſchehen koͤnnte. Fuchs fand gieich den Her⸗ 
in Coppenhagen den Hof zwar geneigt, den Herzog in feine Lande, aber nicht im feine 309 Kan in 
Rechte wieder einzufegen. Mach unablägigen Vorſtellungen brachte diefer "Staatsbe: 
diente es fo weit, daß ein Vergleichsentwurf befiebet wurde, vermöge beffen man dem 
Herzoge die Wiederperftellung in feine Sande und Unabhänglichfeit bewilligte, ihm eine 
Veſtung zu haben erlaubte, nur duß er nicht mehrere Veſtungen zum Nachtheil Daͤn⸗ 
nemarks anlege; und daß der Pumct wegen bes Herzogs Antheil an den Kriegsfteuren 
und wegen der vier verfeßten Aemter, durch die vermittelnde Mächte oder unpartheyifche 
Schiedsrichter, bengeleget werben ſolte. Zugleich verfprah Dannemarf das franzör 
fifche Bundniß fahren zu laffen, und ſich gegen Franfreich zu erflären. Diefes alles 
gefchahe aber unter der Bedingung, wenn Fuchs im Namen des Ehurfürften ſchriftlich 
verfichern wolte: daß, wenn Daͤnnemark dem oßnerachtet ſeindlich angegriffen wuͤrde, 
ber Churfuͤrſt diefer Krone Hilfe feiften, England und Holland zu ihrem Benftand 
bewegen und vermittlen wolte, Daß die Bundesgenoffen bey Uebernehmung der daͤniſchen 
Huͤlfsvoͤlker eben die Bedingungen erhalten folten, die man Schweden eingeräumer 
hätte, Der brandenburgifche Staatsbediente ftellete diefe Verficherung doch nur un⸗ 
ter der Hofnung aus, daß felbige der Churfürft genehmigen werde, Die Genehmis 
gungsfchrift erfolgte mit dem * daß — ſolche nicht eher an Dännemarf aus: 
P. ai preuß. Geſch. ne 5 liefere, 
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fiefere, bis Daͤnnemark dem Vergleich nichts weiter in den Weg legen wuͤrde. Zum. 
Ungluͤck aber, waren zur Zeit der Anweſenheit des Fuchſens zu Coppenhagen unter: 
deffen Sachen vorgegangen, welche dem coppenhagenfchen Entwurf nicht völlig ges 
mäß waren. Schweden hatte fid) mic Lüneburg zu Zelle verglichen, daß, wenn 
der Herzog vor dem 1. Jun, nicht völlig wieder hergeftellet wäre, Dännemarf mie 
Gewalt dazu gezwungen werben folte, Der holländifche Geſandte ließ fich ſolches 
gleichfals gefallen, und die Gefandten der Vermittler, zu welchen von brandenburgis 
fiher Seite Canitz gehörte, erklärten ſich, daß fie den Ausbruch bes Krieges nicht ver: 
hindern fünnten, wofern der Herzog vor den 1. Sun, nicht in den Stand gefegt würde, 
worinn er 1674 gewefen. Schweden verdoppelte feine Kriegsrüftungen und Drohun- 
gen; und fo fand Fuchs die Sage der Sachen bey feiner Zuruͤckkunſt. Der holländis 
file Gefandte, der zugleich die engländifchen Angelegenheiten beforgete, hatte fich vom 
Schweden und Lüneburg auf des Herzogs Seite ziehen laſſen. Nach Verlaufung 
der gefeßten Zeit würde Schweden von Daͤnnemark alle Koften der Kriegsrüftungen, 
die man auf 8 Tonnen Goldes fchägte, zuriick gefordert haben, und der Herzog würde auf 
Erfegung feines Schabenftandes beftanden fegn, ben man von den jahren 1675 bis 1679 
und von 1682 bis 1687 fehr hoch rechner, Weil das Haus Lüneburg drohete, feine 
Völker aus den Niederlanden zurück zu rufen, auch einige Völker, die ſich zuſam⸗ 
men gezogen, den Grafichaften Delmenhorft und Oldenburg mit einem Einfall dro- 
beten, fo ließ der Churfürft zur Beſchuͤtzung dieſer Lande einige Völker in dieſe Graf: 
fhaften einrücken, Diejenigen, welche aus Preuffen im Anzuge waren, muften erft 
bey Lenzen und darauf bey Halberftadt Halte machen. . Davor drohete aber der ſchwe⸗ 
diſche Bevollmächtigte in Hamburg, Welling, mit einem Einfall der Finnländer 
in Preuffen, dem aber Fuchs trocken antwortete : man erinnere fih wohl, daf ein 
folcher Einfall bereits gefchehen, es ſey jedoch aber auch befannt, mie Damals der Abzug 
der Schweden gewefen. Zweymal mufte Clomor von dem Buſch nad) Zeile abgehen, 
und die Lauterkeit der Abfichten des Churfürften zu Benbehaltung der Ruhe vorftellen, Um 
jedoch) nicht Oehl ins Feuer zu gieffen, muften des Ehurfürften Völker wirklich von 
Halberftadt nad dem Rhein aufbrechen. Bald ward zu Zelle, bald vom Herzog, 
bald von ben Vermittiern ein neuer Entwurf zum Vergleich aufgefegt, und doc) fonnte 
man nur durch viele Bemlihungen erhalten, daß Schweden die Zeit der Unrerhands 
Jungen erft auf 14 Tage, denn bis zum legten Junii verlängerte, Der Ehurfürft gab 
fich daher viele Mühe, den König von Dännemarf zu bewegen, in ben legten Ent: 
wurf der Vermitteler zu willigen, und den Herzog gänzlich wieder herzuftellen, auc ihm 
Die vier verſetzten Aemter zu gönnen. Chriſtian 5. ließ ſich endlich des Churfürften 
Vorfchläge gefallen. _ So bald diefe Erflärung den 28. Jun. angefonmen, ward die 
legte Hand ans Werk geleget. Die Vermitteler thaten alles mögliche, _ Sie milderten, 
fie verheelten alle harte Ausdrücte, welche Berbitterung nach fic) ziehen fonnten, Sie 
thaten wegen der verfeßten Aemter auf beiden Seiten Vorſchlaͤge. Ben ber Zuſammen⸗ 
kunft zu Altyng den 30. Jun, wurde endlich der befannte altomnifche Vergleich zwi: 


Ehurfürft Friedrich der Dritte. "43 
fhen Daͤnnemark und dem Herzoge von Gottorp unterzeichnet, und bie Genehmbal- 1699, 
tung von beiden Theilen den 5. Jul, ausgemwechfel. Der Herzog wurde nunmehr in 
feine tande und Rechte völlig wieder hergeftellet, und ihm erlaubt, innerhalb brey Wo⸗ 
hen, von ben vier verfeßten Aemtern eigenmächtig Beſitz zu ergreifen, meil Die Wer 
mittler fich anheifchig gemacht, ben Prinzen Georg von Daͤnnemark, dem die Ein: 
fünfte Diefer Aemter zu feiner Abfindung angemiefen waren, ohne Daͤnnemarks Nad; 
theil auf andere Art fchadlos Zu halten, und feine Einwilligung berbenzufchaffen. Da 
nun auch der Prinz Georg von der Krone England wuͤrklich zufrieden geftellet wurde, 
und deffen Einwilligung wegen der verfeßten Aemter erfolgte, fo endigte ſich hiermit 
dieſe Sache auf die glücktichfte Art. Es wurde die Ruhe in Miederfachfen beybehal⸗ 
ten, der Krieg in Morden glücklich vermieden, und Daͤnnemark von Frankreich 
ab, auf die Seite der Bundesgenoffen gezogen, Alles diefs war man hauptſaͤchlich 
den weiſen und gemäßigten Maafregeln fehuldig, welche der Churfürft als Vermittler 
gebraucht hatte, Und dies bewog mich von dieſer Sache ausführlich zu reden, 

22. 

Jetzt müffen wir aber auf die teutſche Kriegsangelegenheiten gegen Frankreich Der Chur: 
fortgehen. Der Ehurfürft hatte bereits zu Ende des vorigen Jahrs feinem Gefandten — 
Frankreich, Spanheim. guruck zu kommen befohlen, der ſodann nach erhaltenem Ab: gen Frank, 
fhiedsgehör und anfehnlichen Gefchenfen, den dortigen Hof verließ. Als der Churfürft reich. 
den 8. Nov. 1688 auf den Sparenberg, und den ı2. Nov. 1688 nach Weſel gereiſet, 
‚hatte Gravella ſich nah Muͤnſter begeben. Friedrich 3. beſprach ſich in Weſel mit 
dem Fürften von Waldeck, entſchloß ſich aber feibit nach Holland zu reifen. Go bald 
mun feine Gemahfin den 16. Dec. in Weſel angelangee, gingen beide zu Waffer nach 
ben Niederlanden. Den 2. Jan. 1689 langeten fie im Hang an, den 6. Yan. wur 
den fie von der Prinzeffin von Dranien zu Honslardyck bewirthet. Der Churfuͤrſt 
nahm fodann mit den hochmoͤgenden Staaten wegen des Krieges nöthige Verabredun: 
gen, und von der nachmaligen Königin von England, Maria, Abfchied, und 
ging nach Notterdam und Amfterdam in Begleitung einiger Herren von den hochmoͤ⸗ 
genden Staaten, Mach erlichen Tagen reifere unfer Prinz nad) feinen fanden zurüd, 
Paul von Fuchs mufte dem Gravelle auf churfürftlichen Befehl andeuten, nicht 
wieder zurück zu kommen, obnerachtet derjelbe in Minden gerne Abfchied nehmen molte, 

Er langere jedoch wuͤrklich den 13. Januar diefes Jahres unwermuthet beym Ehurfürften - 
in Minden an. Es war aber Friedrich 3. nicht zu bewegen, ihn weiter als Gefandten 
zu erfennen. Gravelle nahm daher als einer, der in Feiner öffentlichen Beftallung 
weiter ftehet, vom Ehurfürften Abfchied, und behielt nach einiger Weigerung deffen Ab: 
fehieds Gefchenfe, weil fonft Spanheim die in Frankreich befommene Geſchenke gleich: 
fals zurück geſchickt haben würde, Friedrich befprach fich auf der Durchreife zu Hannover 
mit denen Herzogen von Braunfchweiglüneburg, und kam den 27. Jan. zu Berlin wies 
der an. Seit diefer Jeit brach der Krieg in vollen Flammen aus. Kaum Eonte Attila, 
der fich doch felbft eine Geiffel Gottes nennete, geöffere Berheerungen anrichten, als Lud⸗ 
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1699. wigs 14. Kriegsoölker am Rheinſtrom, ſonderlich in der Pfalz vornahmen. Dieſe 


enthält noch heutiges Tages ſolche Denkmale der feindlichen Wuth, welche in den Kriegen 
der wildeſten Völker faft ohne Beyſpiel if. Hingegen erfolgte von Seiten des Kaifers 
bie Kriegserklärung gegen Frankreich. Er verbot diefer Krone zu dienen oder irgend 
mit ihr Handlung oder andere Gemeinſchaft zu unterhalten, ‘Der Ehurfürft ließ ben 9. 
Febr, in feinen fanden einen allgemeinen Bettag halten, und es wurden ſodenn diefe Faiferliche 
Befehle gegen Frankreich in feinen Landen befannt gemacht, Er trug feinen Gefandten 
zu Megenfpurg den 26, Febr. auf, dem Neichstage zu erklären, daß er alle Unter- 
bandlungen wegen der Partheylofigkeit der cölnifchen und clevifchen Sande abgebro⸗ 
chen, und feine ganze Macht gegen Frankreich anwenden wolte. Er gab fogar als Her⸗ 
zog von Preuffen und Ehurfürft zu Brandenburg den 13. April, eine eigene Kriegs: 
erklärung gegen Frankreich heraus. _ Er verbot darinmen allen die ſich in feinen fanden 
aufhielten, einen Briefwechfel mie Franfreich zu unterhalten oder dieſer Krone zu die: 
nen, er befahl alle franzöfiiche Unterthanen in Verwahrung zu bringen; ihre Güter 
in Befchlag zu nehmen, eine franzöfifche Waaren einzufühten; alles Handels nach 
Franfreich fich zu enthalten; er beſtimmte endlich, daß er und feine Bundesgenoffen 
nicht zugeben würden, daß partheylofe Mächte der Krone Frankreich ſolche Waaren 
zuführen dürften, welche der —— Kriegeszurüftung befoͤrderlich wären. Es 
ergingen an alle diejenigen brandenburgifche Unterthanen, welche in franzöfifchen 
oder fürftenbergifchen Kriegsdienften ſtunden, Abrufungsbefehle, Es wurde beſchloſ 
fen, daß auffer den 6000 Mann brandenburgifcher Völker bey dem holländifchen 
Heer, und auffer denen die am Mittelrhein fochten, folten 20oo06 Brandenburger 
am Unterrhein ſich zufammen ziehen. Zu Beftreitung der dabey nöchigen Koften 
wünfchte der Churfürft, daß ber Kaifer ihm Hülfsgelder bewilligen; in Sachfen und 
Weſtphalen Einlager verftatten; den Bifhof von Münfter zu Theilnefmung des 
Krieges; und den Ehurfürfien von der Pfalz, Johann Wilhelm, bewegen möchte, 
alle Unterhandlung mit Frankreich wegen Schonung der Pfalz aufzugeben, und feine 
Voͤlker zu den Brandenburgern und Holländern ftoffen zu laſſen. Jedoch die Huͤlfs⸗ 
gelder lehnte der Kaifer damit ab, daß er folche felbft brauche, und er verfprad) burch 
Anveifung der Einlager in Neichslanden, den Epurfürften ſchadlos zu halten. Es 
hatte Friedrich 3. zwar auf der Rückreife aus Holland zu Hannover mit denen Her⸗ 
zogen von Braunſchweigluͤneburg fih beſprochen, und einen Vergleich mit denfelben 


wegen der Einlager getroffen, felche in Miederfachfen und Weſtphalen unter ſich zu 


theilen. Damit aber die Reichsftände fich nicht beſchweren koͤnnten, als ob der Churs 
fürft eigenmächtig darinn zu Werke ginge, fo ließ diefer gefcheben, daß der Kaifer das 
“ Einlager der brandenburgifchen Voͤlker beſtimmte. Der Kaifer war damit fehr zus 
frieden, und wies den brandenburgifchen Voͤlkern folgende Gebiete an: das Anhal- 
tiſche, Guͤſtrau, Lüttich, Lauenburg, Oftfriesland, Stablo, Eſſen, Wer 
den, Herforden, Corneliümünfter, die ſchwarzburgiſche Herrfchaften, Neuſtadt 
und Gimborn; die Städte Yadyen, Dortmund, Damburg, m. 

übe, 
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Luͤbeck, fame dem Seife Lübeck und der Graffchaft Lippe, Man rechnete dem Chur 1669. 
fürften diefe Einlager auf 125000 Gulden an, Allein weil das Stift Luͤttich ſelbſt ee 
gen Franfreich Kriegsvölfer zufammen zog, fo fiel das brandenburgifche Einlager in 
diefer Prooinz weg. Oſtfriesland wolte bald der Kaifer dem Epurfürften von Trier 
zum Einfager einräumen, bald ſuchte es ber Zürft vom Oftfriesland unter dem Vor: 
wand vom brandenburgifchen Einlager zu befregen, daß er ſelbſt zum Dienft des Kai- 
fers ein Regiment unterhalten wolte, Beil aber das legtere zu Unterdrückung der oft, 
friefifchen Sandftände ausfchlagen konnte, fo hintertrieb ſolches der Churfürft, behielt 
das Einlager in Oſtfriesland, und wirkte beym Kaifer aus, daß Brandenburg die 
Beſchuͤtzung der oftfriefifchen Stände fo lange behalten folte, bis der Fürft dargerhan, 
daß allen Beſchwerden der Stände abgeholfen wäre, Unfer Ehurfürft wuͤnſchte zwar 
eine Erweiterung der Einlager zu erhalten, da er fat noch einmal fo viel Völker als ein 
anderer Reichsftand unterhielt, die Waffen gegen den Reichsfeind zuerft ergriffen, und 
feine eigene Sande der Gefahr bloß geftellet hatte, er mufte fich aber mit der Antwort bes 
gnügen laffen: daß ber Churfürft wegen feiner anfehnlichen Lande, einer der anfehnlich- 
ften Reichsfürften fen, und fein Reichsland zum Einlager zu vertheilen mehr übrig fey. 
Weil die im Epurfürftenehum Coln liegende Franzofen aus Friedrich 3. Sanden 
250000 Thaler Kriegsfteuren forderten, und ihre Streifereyen würflich vornapmen, fo 
fafte der Epurfürft den Schluß, folche aus dem Cölnifchen zu vertreiben, zugleich aber 
ben Theil des Hochftifts mit Kriegsfteuren zu belegen, der es mit dem Cardinal hielt, 
um fich wegen des Schadens zu erholen, den der Feind in Cleve anrichtere. Es ge: 
ſchahen deshalb beym Kaifer ſowol als beym Joſeph Elemens die nörhigen Erläute: 
rungen, Allein es war nicht möglich den legten zu bewegen, daß er denen Brandens 
burgern Kriegsfteuren im Coͤlniſchen zu erheben bewilliget härte. Auffer dem Kaifer 
und Reich, auffer dem Cpurfürft Friedrich 3. ward auch von Spanien, England 
und Holland den Franzofen der Krieg angefündiget, 
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Unfer Ehurfürft fieß fich Durch nichts@bhalten bas Hauptwerk anzugreifen, Der Der Feind 
Feind folte aus den Cölnifchen vertrieben werben. Zwiſchen Lippftadt und Weſel behalt dirrirs 
die nöthige Gemeinfchaft zu erhalten, mufte Recklingshauſen und Dorften mit bran: —— 
denburgiſchen Voͤlkern beſetzt werden. Friedrich 3. hatte darinn von alten Zeiten das Ryeindergen. 
Defnungsrecht,: Den 20. Februar ließ er davon Befig nehmen, Am erftern 
Orte ftanden so münfterfche Dragoner, die viel zu ſchwach gemefen wären die Frans 
zofen abzuhalten. Schoͤning ſchickte einen Obriften mit 4 Schwabronen Dragoner 
nach Recklingshauſen. Weil man folchen Ort nicht offen fand, brauchten die Bran⸗ 
denburger Gewalt, und weil die Bürger Feuer gaben und drey Dragoner vermunde: 
ten, fo wurden dagegen drey Bürger erfchoffen und einer tödtlich vermunde. Vor 
Dorſten droheten die Brandenburger das mitgebrachte Geſchuͤtz auf die Stadt ju 
richten. Als der Ort die Thore dfnete, wurden 600 Mann zu Fuß und eine Schwas 
drone Dragoner hinein gelegt, Es war folches freylich hoͤchſt nothwendig. Der fran⸗ 
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zoͤſiſche Befehlshaber in Werle drohete dem Cleviſchen bereits mit der Brandfackel, 
den aber der Churfurſt bedeutete, daß, wenn er ein Haus anſteckte, ihn und alle feine 
Mannfchaft die Brandenburger ins Feuer werfen ſolten. Der Cardinal hatte zwar 
den weftphälifchen Kreißftänden verfprochen, daß Werle mit münfterifchen Völkern 
befeßt werben folte. Weil aber ber franzöfifche Befehlshaber Gregis nachher den Ab» 
zug verzögerte, ließ der Bifchof von Muͤnſter durch den Obriften Heitersleben mit 
sift Befig nehmen, worauf Gregis abzog. Auch Arensberg räumeren die Franzo⸗ 
fen, und verfieffen alfo ganz Weftphalen, Der Biſchof von Münfter hatte anfaͤng 
lich nicht den Much die Partherlofigkeie zu verlaffen. Endlich aber fieß er ſolche auf 
die Vorftellungen unfers Churfürften und feiner Gefandten, des Clamor von Bufch 
und des Cafpar Korf, genannt Smiſing, fahren, und verfprach zu dem churbran⸗ 
denburgifchen Heer feine Völker ftoffen zu laffen, Er verſprach den 2, Mart. zur Ber 
deckung von Weftphalen 3500 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde zu ftellen, und bie 
Befagung von Coln mit ı2 Compagmien zu verftärken, Er bedung ſich aber dabey aus, 
das Brandenburg und Münfter die Hülfegelder ber weftphälifchen Kreißftände 
gleich. theilen folten, da die Stifter Paderborn und Hildesheim nicht befchweret, ihm 
der Auffauf der Kriegsbedinfniffe in Holland verfiatter, Dorften mit brandenbtr- 
gifchen und minfterifchen Völkern zugleich befeger werden, und die Soldaten bloß 
aus teutfchen und niche franzöfifchen Stüchtlingen oder andern Fremden beftehen fol 
ten. Schoͤning ftand bisher an der Ruhr und verhinderte die feindlichen Streifereyen. 
Auf diefe Art war man diſſeits des Rheins geficher. Nur Kaiferdwerth befand fich 
in feindlichen Haͤnden. Der Ehurfürft verbor alfo feinen Unterthanen diffeits des Rheins 
den Feinde die geforderten Brandfchagungen zu bezahlen. Jenſeits koͤnnte man ſich 
zwar zu vergleichen fuchen, jeboch folte man in ber wuͤrklichen Abtragung der Brands 
ſchatzung fich ja nicht uͤbereilen. i 

§. 24. 
Jedoch auch dieſe zu ſchuͤtzen, machte der Churfürft die beſten Anſtalten. Er ver⸗ 
glich ſich mit Spanien, daß er 500 zu Fuß und 200 Pferde in die Stade Geldern 
legen Eonnte, die von Spanien befoldet werden, und in Geldern nichts als Obdach 
und Lagerſtroh genieffen ſolten. Weil die Franzofen würklic Mordbrenner ins Cle⸗ 
vifche ſchickten, fo erging der Befehl, überall Wache auszuftellen, und es ſetzte Friedrich 3. 
auf jeben eingebrachten Mordbrenner 100 Thaler; wer erfapt wurde ehe er Schaden ' 
gethan, folte lebendig verbrandt, derjenige aber gefchmäuchet werben, ber wuͤrklich Feuer 
verurfachet haͤtte. Die Verungluͤckten befamen die Erfeung ihres abgebrandten Guts 
vom ganzen $ande, Cndlich bekam der brandenburgifcye Dberfte Feldherr, Hand 
Adam von Schöning, Befehl, gegen die Franzofen im Elevifchen jenfeit des Rheins 
Feindfeligkeiten auszuüben, und fo viel Häufer derer in die Afche zulegen die es mit dem 
Cardinal hielten, als im Elevifchen abgebrandt waren. Schöning ging würklich mit 
einer anfehnlichen Macht zu Pferde und zu Fuß bey Weſel über den Rhein. Bey 
Alpen zog er. noch mehr brandenburgifche und holändifche Voller, die Barfuß 


und 
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und Ailva befehligten, und aus Kanten, Sonsbeck u. f. w. genommen waren, an 
fih. Der Obriſte von Arnim, der den Vorderzug anfuͤhrte, beſetzte das Klofter Cams 
pen. Dieſer überfiel einen franzöfichen Haufen der auf Mheinbergen wolte, ſchlug 
foihen, machte 40 Örfangene, und eroberte zwey Faͤhnlein. Den Tag darauf, als 
den 1. Marz, ward das vefte Haus Eile befegt. Kaum war Schöning Moͤrs vor- 
bengegangen, fo erhielt er Nachricht, daß bey Ordingen ein ſtarker feindliche Haufen 
ftünde, welcher eine Menge Fruchtwagen nach Rheinbergen bedecken folte. Daher fhickte 
Schoͤning brandenburgifche Reuter und Dragoner fofort gegen Ordingen ab, die 
dafelbft einbrachen, den Feind in und bey dem Ort angriffen, zerfireuten, eine Sahne 


eroberten, einen Major, verfchiedene Offiriers und go Gemeine gefangen nahmen, und 


die Fruchtwagen mit allem Gedreyde und andern Sachen erbeuteten. Den 2. Marz 
haste Schöning wegen vielen Regens und der tiefen Wege zum Raſttage beftimmt. Der 
Obriſtlieutenant Hund folte mit 150 Keutern und so Dragonern bey Neuß vom Feinde 
Erfundigung einziehen, den der Obrifte Wreech mit 200 Dragonern beym Kiofter 
Mier unterfiügen mufte; aber um 10 Uhr berichtere Hund, daß unter Sourdis 
Anführung eine franzöfifche Macht anruͤcke, davan er 25 Schwadrenen beym Kloſter 
Mier, Kaiferöwerth gegenüber, angetroffen. Auf diefe Nachricht mufte alles zu 
Pferde ſich feßen, und Barfuß fo geſchwind als möglich mit der ganzen Macht durch 
die vor dem Heer liegende enge Üege gehen, und das Heer fo gut als möglich in Ordnung 
fielen. Schoͤning ſelbſt, ritte unter einer Bedeckung auf eine Anhöhe, und beobachtete, 
daß der Feind ziwen Dörfer vor feinen Flügeln mit Dragonern befeger harte. Hinter 
denen Dörfern ftand das feindliche Fußvolk in einer Linie, und hatte einen breiten und 
tiefen Waffergraben vor ſich, ber ihn vor einen Angrif ſicherte. Der Feind fchien durch 
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das Dorf, welches zur finfen Hand lag, zu gehen, und. hinter bem Gefträuche auf 


Linne zu wollen, wodurch die brandenburgifche Befagung in Ordingen, 150 Mann 
ſtark, abgeſchnitten gewefen wäre. Schoͤning ließ fofort eine Schwadron Meuter und 
eine Schwadren Dragoner nach den engen Wegen zuruͤck geben, und ſolche befegen, 
Diefe folten Acht geben, ob die Franzofen würflich durch das Gebuͤſch, wo bie Reuterey 
nicht wohl fich tummeln konnte, gehen wirden. Bald darauf ſchien jeboch der Feind 
den Zug zu ändern, und rechts durch das Dorf zur Rechten, gegen den Rhein zu, 


abzugeben, und den Brandenburgern in die Seite fallen zu wollen. Cchöning 


hielt daher feinen legten Haufen fo viel als möglich verdeckt, um feine eigentliche Stärfe 
zu verbergen, Sein Vorfaß war, nicht mehr vom Feinde durch das Dorf und befien 
engen Weg durchzulaffen, als ihm belieben würde. Aber bie Franzoſen liefen nur 
zwey Schwabronen burchs Dorf vorrüden, und ihre Dragoner wurden hinter ben Zaͤu⸗ 
nen und zwifchen denen Gefträuchen geſtellet. Nichts befteweniger beſchloß Schöning 
den weit ftärfern und mit Gefchüß verfehenen Feind anzugreifen. Er machte biezu fol: 
gende Anſtalt. Mit klingendem Spiel folte Barfuß auf das Dorf den Brandenbur« 
gifchen zur rechten, und Ailva auf das Dorf zur knken am Mhein losgehen. Schoͤ⸗ 
ing blieb mit 3 Seldftücken und 200 Mann zu Fuß gevabe vor bes Feindes Mitte ſte— 

hen, 


nach München abreifete, : gegen die beide Churfürften von n und Coͤln ſich er: 
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hen, um fi) dahin verfügen zu Eöunen, wo feine Gegenwart am noͤthigſten feyn würde. 
Der Feind zog feine Völker aus dem Dorf zu feiner rechten heraus. Schoͤning ging 
alfo auf das zu feiner linken, und befahl dem Ailva an der Seite des Rheins den Anz 
grif zu thun. Der Feind zog ſich nad) andern engen Wegen. Barfuß ließ durch die 
Zäune auf diefe zurüchgehende Feinde Feuer geben, und. jagte ihn alles Widerftandes 
ungeachtet aus denen engen Wegen heraus; auh Schöning that ſolches bald darauf 
auf feiner Seite; weil aber der Feind zwiſchen dem Rhein und denen Zäunen ftand, wo 
nur drey Schwadronen neben einander ftehen konnten, fo ließ Schöning folche langſam 
fortziehen, bis es die Gegend erlaubte, daß ſich mehr anfchlieffen konnten. Ein darauf 
fallender dicker Mebel verbarg ihm den Feind. Go bald ſich folcher verzogen, fand 
man, da ſich Sourdis in einen andern engen Weg gezogen, und feine Dragoner auf 
beiden Flügeln Hinter die Zänne geftellet hatte, Aber auch hier ward der Feind in ein 
ruͤckwaͤrts liegendes Dorf geworfen, welches mit Fußvolk befege war. Schoͤning ließ 
folches von vorne angreifen, und zugleich durch die Zäune brechen, um den Feind im 
Dorf von hinten zu abzufchneiden. Gegen die letztern verfuchten zwar einige feindliche 
Schwadronen mit verhängten Zügel einen muthigen Anfall, muften fih aber bald nad) _ 
der Flucht umfehen. Das feindliche Fußvolk zog ſich hierauf nach dem Gebuͤſch zur rech⸗ 
ten, lite aber gewaltig, und. die meiften Grenadier blieben auf dem Platz. Nun er: 

folgte der allgemeine Angrif der. Brandenburger. Sie jagten den Feind über das 
flache and bis nad) dem Gebuͤſch, und durch felbiges bis an die Thore von Neuß, und 
300 Feinde, die ſich durch das Gebuͤſch retten mwolten, wurden niedergefchoffen. Jetzt 
brach die Nacht ein. Dann und Pferde waren ermüdet. Schoͤning zog daher die 
fiegenden Völker nach Drdingen zuruͤck, wo die Jebensmittel befindlich, Den 3. Mart, 
lief Nachricht ein, daß der Feind bey Neuß ftünde, und ſich da zu halten denke, 
Schöning ſchickte indeffen ven Major Sydow mit 200 Mann zu Fuß ab, bey An 
bruch des Tages, die vom Feinde befegte Stadt Linne wegzunehmen, Die Stadt ging 
in einer halben Stunde über, die Beſatzung zog fich aufs Schloß. Weil aber mehr 
brandenburgifche Völker und Schöning felbft anlangeren, und ber letztere dem feind: 
fichen Hauptmann die Unmögfichkeit fich zu halten zeigte, ergab fich folcher mit go Mann, 
Das Schloß ward mit 200 Mann zu Fuß und 100 zu Pferde befgt, um den Streife: 
reyen aus Kaiſerswerth Einhalt zu chun. Nun fief Nachricht ein, dag Sourdis, 
deffen Heergeräche Schöning erobert, fh von Neuß nach Zoong und fo weiter nach 
Bonn gezogen habe. Er hatte in bem Treffen ohne Verwundete und Gefangene 
über 1000 Mann eingebift. Die Franzofen verlieflen das ganze Juͤlichſche, und 
behielten auch im Cölnifchen nur Bonn, Kaiferöwerth und Rheinbergen befegt. 
Auch Syburg im Bergifchen ward von ihnen verlaſſen. Ohnerachtet Ailva mit den 
Holländern eine zeitlang fid) vom Schöning abgeſondert, fo behauptere fich diefer je: 
dennoch bis zu deffen WBiederkunft in denen von ben Franzofen verlaffenen Orten. Der 
Churfuͤrſt ließ durch den Giylvefter von Danfelmann, welcher aus Megenfpurg 


bierhen, . 


’ 
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bierhen, die Eroberung des Cülnifchen zu beendigen, wenn die colniſchen Plägevonfeinen 1689, 
und minfterifchen Völkern zur Helfte befegt, und feinen Soldaten im Eölnifchen der noͤ⸗ 
thige Unterhalt und Verpflegung gereichet würde. Joſeph Clemens ließ ſich folches ge: 
fallen, worauf der Churfuͤrſt Friedrich 3. ben ſchwerer Strafe alle Ausſchweifungen bey 
feinem Heer verbot, und hierdurch auch die ungleichen Berichte des Johann Friedrich 
von Karg aus Eüln vereitelte, 

§. 25. 

Nun kehrte man alle Anſtalten vor, den Franzoſen die drey Veſtungen im Coͤl- Rheinbergen, 
niſchen zu entreiſſen. Rheinbergen war durch die brandenburgiſchen Wälter bereits Kalferswerth 
eingefchloffen. Der Befehlspaber Bernfau ergab fi den 16. May auf das Verfpre- —— jr 
chen, daß man ihn fehadlos halten mwolte, wenn die Franzofen desfals feine Güter ver: Churfürften 
müßten möchten. Zwölf Eompagnien Hochteutfche und —— von ber bisherigen robert. 
Befagung, die dem Joſeph Clemens ſchworen, blieben darinn liegen, und wurden 
mit 300 Holländern und 300 Brandenburgern verftärft. Darauf vereinigte fich 
das brandenburgifche Heer mit holländifihen und münfterifchen Kriegsvoͤlkern. 

Die legtern wolten zwar hieben die Ehrenftelle haben, meil der Biſchof der erfte Kreifaus: 
fehreibfürft in IBeftphalen ſey. Da aber Friedrich 3, als eine eigene Friegführende 
Macht anzufehen, ber Kreiß faum den zehenten Theil zur Unterhaltung feiner Voͤlker her: 
gab, und hier Feine Kreißverrichtung vor war, fo behielten des Churfürften Völker die 
Dberftelle. Friedrich z. wolte ſelbſt diefem Feldzug bewohnen. Er ging den 18. May 
von Berlin ab, und über Halle, Halberftadt, Minden und Lippftadt zu feinem 
Heer. So bald das churfürftliche Geſchuͤtz unter Weylers Befehl angefommen, rückte 
die vereinigte Macht vor Kaiferöwerth, machte aus dem churfürftlichen und aus dem, 
den Franzofen abgenommenem Geſchuͤtz, ben u. Jun. das heftigfte Feuer, und brachte 
das feindliche Geſchutz zum Schweigen. Eine Bombe zundere den Schlogthurm an, 
und eine andere ſchlug neben dem Befehlshaber des Orts, Marcognet nieder, und bes 
deckte ihm mit Erde. Diefer übergab daher, nachdem der Obriftlieutenane Below und 
der Major Bornftedt als Geiffel hinein gefhict waren, den Plag mit Bedingungen 
ben 14. Jun. und räumete das Viehthor*) und den halben Mond an 600 Mann ber Ber: 
bundenen ein. Der Ehurfürft ritte felbft in die Stadt, und es lagen feine Leibwache 
nebft einigen holländifchen und münfterifchen Völkern’ in den uͤbergebenen Poften. 
Den 17. Jun. zog der Befehlshaber mit denen eingebohrnen Franzofen nad) Luxenburg. 
Die Teutichen nahmen aber cölnifiheKriegsdienfte. Mean fand eine ziemliche Anzahl von 
allerhand Kriegs: und Mundbebürfniffen in der Stadt. Schoͤning glaubte anfänglich 
nicht, daß der entftandene Brand die fo fchleunige Uebergabe nach fich ziehen wuͤrde. 
Friedrich 3, der während der Belagerung fein Hauptlager in Wachtendonf gehabt, 
hätte gern gefehen, wenn damals bie Veſtungswerke von Rheinbergen und Kaiferds 
werth geſchleiſet würden, da Rheinbergen bauptfächlich. gegen Weſel angelegt wor: 
den 
) Bundling fagt, das Bruͤckenthor. j 
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den, Kaiſerswerth aber ohnedies ein bergenſches Pfand fen, welches wieder eingeloͤſet 
werben Fonnte, auch überhaupt Bonn allein zureichend fey, den Fleinen Theil des Erz⸗ 
ftifts zu bedecken, welcher auf der andern Seite befindlich; überdies ag Mheinbergen 
auf einem zu fandigen Boden, und war aus biefem Grunde nicht fonderlich haltbar, fo 
wie Kaiſerswerth dagegen klein und leicht mit Feuer zu erobern. Der Wiener Hof 
molte jeboch fi) auf die Schleifung biefer beiben Veftungen nicht einlaffen, befonders 
nachdem die Werke von Bonn meiftens nachher zu Grunde gerichtet werben, zu deren 
Wieder herſtellung die nöthigen Koften fehlen, Mach der Uebergabe von Kaiſerswerth 
ging der Churfürft mit dem gröften Theil feines Heers über den Rhein, und verlegte 
folches auf etliche Tage nach Neuß, Zoons und die benachbarten Orte. Barfuß 
hingegen ruckte mit 5000 Dann zu Fuß und 1200 Reutern, oder 9 Bataillons und 4 
Regimenter Reutereh vor die, Bonn gegen über, von den Franzoſen aufgeworfene Bes 
weler Schanze, Bereits den 6. April war folche von Coͤln aus, obwol vergeblich, 
angegriffen,. wobey der brandenburgifche Obrifter Baron von der Heyde geblieben. 
Jetzt aber eröfnere Barfuß und der münfterifche General Schwarz ordentlich davor 
die faufgraben und ließ 4 Zwölfpfünder, 4 Haubigen und verfchiedene Mürfer auffahs 
ren, Er ängftigte nun ſolche durch Feuer, welches auch allen darinn befindlichen Pul: 
vervorrath ergriff, Die darinn fiegenden Franzofen warfen fi) in drey Schiffe, das 
von aber nur eins die Stadt Bonn erreichte. Denn da der Rhein daſelbſt beftrichen 
werden fonnte, fo ward das zweyte in Grund gebohrer, das dritte aber genöthiget mit 
einem Hauptmann und so Dann Fußvolk ſich zu ergeben. Noch zo andere Franzofen 
fielen dem Barfuß in die Hände, Ein brandenburgifcher Hauptmann war geblie: 
ben, und der Dbriftlieutenant Hoye verwunder worden. Barfuß fafte in ber 
Schanze, ober dem fogenannten italienifcher Haufe, des Abends um g Uhr veften Fuß, 
und ließ das Rheinufer gegen die Stadt mit einem Bollwerk verfehen. Nun folte es 
die Stade Bonn felbft gelten. Alles äufferte die Meinung, daß ber Ort in 24 Stun: 


den durch die Macht des Feuers von ber Seite, auf welcher bie Stadt lag, zur Ueber: 


gabe gezwungen werden koͤnnte. Schoͤning aber drung durch, als. er behauptete, daß 
man dem Ort von der andern Seite allein mit Feuer zufeßen folle. So bald die An 
ftalten hierzu vorgefehret, kam der Epurfürft Friedrich 3. felbft auf diefe Seite, und 
Ernſt Wenler, der das brandenburgifche Gefchug befehligte, ließ daſſelbe fo wohl 
bedienen, daß, da das Feuer den 14. Jul. um 9 Uhr Abends ben Anfang genommen, 
in einer halben Stunde darauf Bonn an verfehiedenen Orten in Flammen ftund, bie 
die ganze Nacht würheten, und den ı5. Jul. die Vorraths- und faft alle übrige Käufer 


im die Afche legten. Die Befagung mufte fich vor die Stadt in die Werke ziehen, und 


alle Kriegsbebürfniffe unter der Erbe ſichern. ine mit Stüden ftarf befegte Bertung 
auf der andern Rhenfeice verhinderte, daß die Befagung fich nicht völlig wegziehen konte, 
welche weder von den Auffenwerfen noch aus dem trockenen Graben zu feuren ſich unter: 
ftunde. Selbſt die Hauptlirche, die der Ehurfürft zu ſchonen befohlen, kam bey dies 
fer Gelegenheit durch Sorglofigkeit der Franzofen in Brand, Doch dies alles- fonnte 
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die Befagung nicht zur Webergabe bewegen, Mac) des Herzogs von Lothringen und 
des Fürften von Walderf Meinung, hätte man Bonn bloß einfihlieffen und das Heer 
anderwaͤrts brauchen muͤſſen. Der Kaifer, der Herzog vom Juͤlich, der Biſchof von 
Muͤnſter und felbft unfer Churfürft erkannten aber die Nothwendigkeit, die Fahrt auf 
dem Rhein wieder herzuftellen, fih den Ruͤcken zu fichern, und folglich Bonn durd) 
eine formliche Belagerung den Franzofen zu entreiffen. Friedrich 3. wolte deswegen 
die Veſtungswerke in Augenfchein nehmen, und befahl dem Schöning, zu feiner Be 
deckung 1000 Reuter und Dragoner fertig zu halten, niemanden aber die Abficht des 
Epurfürften zu entdecken. Als aber der Epurfürft mit Schöning den 21. Zul. nicht weit von 
Coͤln aus dem Lager ritte, war die Bedeckung nicht vorhanden. Der Churfürft nahm jedoch 
Die legte Feldwache mit, und fam bis unter die Stüucte von Bonn. Des feindlichen Stuͤck⸗ 
feuers unerachtet, ritte der Churfürft gegen Popelsdorf, welches nahe an der Stadt liegt, 
Schoͤning aber befahe andere Gegenden. Die Bedeckung des Epurfürften mufte durch 
einen holen Weg ſich durchziehen ehe fie am Dorfe fih wieder in eine Linie ftellen konnte, 
Der Churfürft nahm indeffen auf einer Anhöhe Bonn in Augenfchein. Es ward dabey 
ſehr ſtark nach ihm gefchoffen, fo, daß Eberhard Dankelmann ihn inftändig erfuchte, 
feine Perfon der äufferften Gefahr nicht bloßzugeben. Zugleich zeigte man ihm linker 
Hand einen Fußfteig durd) einen Weinberg, wo er bebedt fortreiten konnte. Dadurch 
erhielt man des Ehurfürften Perfon. Denn der Feind lag in Popelsdorf und hinter 
ben Zäunen in flarfer Anzahl verſteckt. Er vermurhete den Ehurfürften, und feurete 
deswegen anfänglich nicht auf die Bedeckung. Als aber Friedrich) 3. nicht nachtam, 
fo brachen die Verſteckten hervor, und es kam zwifchen ihnen und des Ehurfürften Bes 
deckung zum bfutigen Scharmüßel, Würde Friedrich 3. den ordentlichen Weg gerit⸗ 
ten ſeyn, fo wäre er nicht leicht entfommen, weil man dem Feinde fogar die Farbe ſei⸗ 
nes Pferdes und feine Schabrade verrathen hatte. Ehe aber bie Belagerung noch ans 
ging, erfuhr der Churfuͤrſt, dag Bouffleurs aus Lurenburg und Montreal Kriege: 
völfer gezogen, und Cocheim nebft andern Orten an der Moſel angegriffen. Um das 
Trierifche zu deefen, mufte Schöning mit 10000 Mann gegen Buffleurs abgehen, 
Der Dprifte Arnim hatte ben Vorderzug. Ohnerachtet folcher aber der Franzofen 
Nachzug beftändig in den Augen behielt, fo hielten die Feinde doch nicht Stand, fon 
dern entfernen ſich in gröfter Geſchwindigkeit nah Wiontreal. Schöning kam alfo 
ins fager vor Bonn zuruͤck, mo man indeffen die Beftung mit Linien eingefchloffen, und 
. aus etlichen anfgeworfenen Schanzen befchoffen hatte, Der Ehurfürft Hatte aucd) 6000 
Mann Fußvolk unter. Barfuß Anführung zur Verftärfung des Sagers vor Maynz ab: 


geſchickt. Ehe aber Barfuß ankam, hatte fi Maynz den 29. Aug. an die Bun⸗ 


desgenofien fehon ergeben. Auf diefe Nachricht kam Barfuß ins Sager vor Bonn zu: 
eh, Schöning hatte es hoc; aufgenommen, daß ihm Barfuß von diefer Abſchickung 
Feine Nachricht gegeben. Barfuß ſtattete zwar, als er wieder ins fager vor Bonn 
gekommen, auf ausdrüclichen Befehl des Churfürften dem Schöning feinen Bericht ab. 
Es kam aber im Borgemach des — 3. zwiſchen dieſen beyden en 
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Wortwechſel, und Schoͤning zog ſogar den Degen. Der Churfuͤrſt nahm ſolches un⸗ 
gnaͤdig auf, und entließ darüber den Schoͤning ſeiner Dienſte. Indeſſen war Bonn 
ben 6, Aug. von den brandenburgiſchen Voͤlkern auf allen Seiten eingeſchloſſen, und 
der Ehurfürft nahm fein Hauptlager im Kiofter auf dem Kreutzberge. Den 13. Aug, 


- war bey einem Ausfall der Hauptmann Fabian vor Popelöborf geblieben, aber der 


Feind jedoch zurlik gejaget, und den 19. Aug. zwifchen Popels dorf und dem Staderhor 
eine neue Bertung zum Gefchig angelegt. Den 22. befprach fich der Churfürft auf dem. 
Schloß Argenfeld mit dem EHurfürften von Trier, Den 23. Aug. um = Uhr Nach 
mittages fiel der Feind mit zı Compagnien aus. Leber 400 Dann griffen eine vor den 
münfterifchen Völkern aufgeworfene Feine Schange an, in der 200 Brandenburger 
unter dem Dbriftlieutenant von Below und 200 münfterifiche Eoldaten ftunden. 
Der Feind ward übel empfangen. ° Fat alle feine Örenadiers wurden beym erften Anfall. 
erfchoffen. Acht mal fegte der Feind an, und acht mal ward er blutig zurück geriefen, 
Nach zweyſtuͤndigem Feuer zog fich der Feind als es helle gemorden in die Stadt zurüd, 
150 murfen das Gewehr weg. Man hieb aber alles was nicht entfam in der erften Hitze 
nieder. Der münfterifihe Feldherr, Schwartz, fonte wegen-der vielen Graben mit, 
der Reuterey dem flüchtigen Feind den Weg nad) der Stadt nicht abfchneiden, fonft wirz 
den wenige ſolche erreichet haben. Doc) litten die Franzoſen ziemlich. Ohne die 
Gefangene und viele Berwundete lagen über 300 tobt geſtreckt. Barfuß befepligte eben 
damals im fager. Auf Seiten der Belagerer bfieb der Major Schade; der Obrifte 
Elberfeld, nebft einem Hauptmann wurden verwunder. Den ı. Sept. warb wegen 
der mannzifchen Vebergabe dee Nachts ein Freudenfeuer auf die Stadt aus dem ganzen 
Geſchuͤtz gemacht. Auf des Epurfürften Befehl, verlangten die Grafen Carl von Schom⸗ 


berg und Ehriftoph Dohna zwey franzöfiiche Officier zu fprechen, und rierhen, nach der. 


Uebergabe von Maynz, nicht das Aufferfie abzuwarten, da Bonn fonft leichtlich aus: 
gehungert werden koͤnte. Ben einer neuen Unterrebung den 2. Sept. fhlugen bie Frans 
zoſen die Uebergabe, ohne königlichen Befehl zu haben, ab. Der Churfürft fie gleich nach, 
der Einnahme von Maynz den ı5. Sept. die faufgraben eröffnen, und 4 Batterien, 
jede zu 10 Stuͤcken zur linken des popelödorfer Weges errichten. Die holländifche 
und münfterifche Völker Hatten 2 Batterien und folche mit 26 Canonen befegt. Der 
Ehurfürft beſuchte ſelbſt zu weilen, fonderlich in der Nacht von 16, zum 17. Sept. bie 
Saufgraben. Es langete auch der Herzog von Lothringen mit 14000 Mann Faifer: 
licher jenfeits des Rheins vor Bonn an, und ließ dem Hornwerk gegenüber eine Bat: 
terie zu 14 Canonen anlegen. Den 19. Sept. ward aljo der Ort von 5 Batterien und, 
80 Stücken befchoffen, . und das. feindliche Gefchüß bald zum Schweigen gebracht, 


. Den 29. Sept. ging ein allgemeiner Sturm vor ſich. Auf brandenburgifcher Seite 


befehligte unter Alerander Spaans Anordnung der Generalmajor Baron von Heyde 
die Stürmenden, und bie einzelnen Haufen die Oberften Schöning, Alerander 
Dohna, Schlaberndorf, Epriftoph von Dohna, Nagmer, und Cournaud. 
Der Ehurfürft munterte Unterofficier nebft Gemeinen durch Geld, und die Officier durch 
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das Berfprechen auf, jeden nad) Verdienſt zu erhoͤhen. Zwiſchen 4 und 5 Uhr — 1689. 
nahm der allgemeine Sturm unter dem ftarfen Feuer des Gefchliges den Anfang. Die 
Brandenburger hatten nur den Befehl am Fuffe des bedeckten Weges ſich veft zu feßen, 
Sie drungen aber in den mit zwey Reihen Pallifaden befeßten bedeckten Weg, und end: 
fich fogar in den Graben felbft und den darinnliegenden halben Mond, und der Prinz von 
Zerbſt nebft dem Grafen Ehriftoph von Dohna waren faft die erften. Altes ſchrie, 
daß Seitern herbengefchaft werden möchten, um die Mauren zu erfteigen. Weil es aber 
fhon fünfter wurde, fo gruben fi, auf empfangenen Befehl, die Brandenburger im 
halben Mond ein *). Diefer blutige Angriff hatte etwas über eine Stunde gedauert, 
Der Ehurfürft lieg feinem Werfprechen nad) jedem Soldaten 4, und jeden Lnterofficier 
8 Gulden auszahlen, und nod) überdies 300 Stud Ducaten unter die Soldaten ver: 
theilen. Die Kaiferlichen jagten den Feind, deffen Minen keinen fonderlichen Schaden. 
gethan, aus bem Hornwerf, und fegten fich unter dem bedeckten Wege veſte. Die 
holländifchen und muͤnſterſchen Voͤller eroberten, obgleich etwas fpäter, ebenfals den. 
bedeckten Weg nnd den halben Mond. Gleich den 30. Sept. fing der Feind an, Unter: 
handlungen wegen der Uebergabe zu pflegen. Schwarz mieinere zwar anfänglich daß auch 
von münfterfcher Seite Geiffel in die Stade geſchickt, und im Namen des Biſchofs 
die Uchergabsbedingungen unterfihrieben werben muͤſten. Allein die Feldherren aller 
übrigen verbundenen Mächte hätten folches ſodenn ebenfals fordern fünnen, und ber 
Herzog von Lothringen regte fich fehon würklich, Endlich aber fchlo der Cpurfürft als 
fein den Uebergabsvergleich in des Kaifers, feinem und der Bundesgenoffen, fonderlich 
der Holländer und des Bifchofs von Münfter Namen. Den 2, Octob. kam man damit, 
zur Nichtigkeit, , Die eingebornen Franzofen durften mit Sad und Pad und fliegenden 
Fahnen ausziehen, und wurden durch churfürftliche Völker bis Thionville begleitet. 
Ale Fremde muften aber entweder bey den Werbundenen Dienfte nehmen, oder body 
nad) Haufe gehen. Die kranken und verwundeten Franzofen folten gleich, oder ſo⸗ 
bald fie es ausftehen koͤnten, zu Waffer nach Montroyal gebracht werden. Die Beſa— 
Kung mufte aber alles Erprefte und alle Schulden bezahlen, umd das Gefchüg und Krieges, 
geräche, den Mundvorrath, und Fury zu fagen, alles übrige, auffer mas dem Cardinal 
von Fürftenberg gehörte, zurüc laffen, auch was etwa dem Grafen von Schomberg 
gehörte und vorrächig war, ausliefern. Der Churfürft befeßte das Sternthor mit 300 Mann, 
Den 5. Oxtober zog die Befagung aus. Der franzöfifche Befehlshaber in Bonn, Aß⸗ 
feld, befam die Erlaubniß ins Aachner Baad zu gehen, ftarb jedoch) auf diefer Reife, 
6. 26. 

Nach der Eroberung der Stadt Bonn, ward ein Theil der churfuͤrſtlichen Voͤller Beſchlaß 
zur Bedeckung des Hochſtifts Coln in dieſes fand verlegt, und mit des Sofephdiers deldzu⸗ 
Clemens Bewilligung zu deren Unterhalt vom Erzſtiſt etwas erhoben. Frie— ar 
drich 3, wolte fein Heer hierauf vom Rhein bis ins Stift Lüttich in die Linz, 

& 3 terlä« 


Am Theatro Europ. wird der —* niß von denen dabey Gebliebenen uud Verwun⸗ 
frig beſchrieben, und zugleich ein Verzeich/ deten angeführet. 


1689, 
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terläger vertheilen. Es betraf ſolches einige dazwiſchen liegende julichſche Orte, von 
denen der Churfurſt doch weiter nichts als Lebensmittel und Futterung verlangete. Vor 
dem Fahr ſtunde man ſchon mit Franfreich in Unterhandlungen, dieſer Krone Duͤſ⸗ 
feldorf und Juͤlich einzuräumen, Jetzt aber beſchwerte man fid über des Churfür⸗ 
ften Winterlager bey dem Kaifer, und würfte würflich ein Verbot an Brandenburg 
aus, von den jülichfchen, und bergfchen, auch luͤttichſchen Orten fo wenig als der Reiches 
ftade Aachen etwas zu erheben. Dies war in der That hoͤchſt unbillig. Der Chur⸗ 
fürft, der das ganze Erzſtift Coͤln dem Feinde entriffen und den Miederrhein von dem: 
felben befreyet, wurde hierdurch auffer Stand gefeßt, im künftigen Feldzuge mit glei: 
cher Macht, als dies Jahr, zu Werke zu gehen. Der Cpurfürft von der Pfalz kraͤnkte 
unfern Friedrich 3. noch mehr. Diefer war der allererfte geweſen, der zu jenes Be: 
ften die Waffen ergriffen, und als Brandenburg mit Aachen in Unterpandlungen 
ftand, Befagung einzunehmen, fuchte ſolches Pfalz, obwohl vergeblich, zu verhindern. 
Anſtatt alfo die brandenburgifchen Völker auf die Grenze zu deren Beſchuͤtzung zu ver⸗ 
legen, mufte Friedrich 3. einen groffen Theil feiner Völker diffeits des Rheins zuruͤck 
ziehen. Er ward jedoch zeitig durch einen Einfall der Franzofen ins Juͤlichſche geraͤ⸗ 
het. England bezeugte ſich unzufrieden daß die brandenburgifche Macht zum Theil 
diffeits des Rheins verlegt worden. Der Churfürft bewies aber, daf er 10000 Mann 
diffeits und 15000 Mann jenfeits des Rheins liegen habe. Er wuͤrde gern das gange 
‚Heer jenfeits des Rheins beyfammen gelaffen haben; allein folches habe nicht in feiner 
Macht geftanden. Wenn man länger fo, wie gefchehen, mit ihm verführe, fo müfte 
er entweder von ben jenfeits liegenden 15000 Mann viele abdanken, oder fie ſaͤmmtlich 
über den Rhein zurück ziehen, Er habe 25000 Mann unterhalten, und in diefem eins ° 
zigen Feldzuge auf 3 Millionen eigenes Geld verwende. Man müfte ſich billig wun⸗ 
dern, daß man fo wenig Achtung gegen ihn begeuge, und Saum den Unterhalt vor 
1000 Mann bewilliget habe. Das Haus Lüneburg hätte nur Gooo Mann gegen den 
Feind geftellet, und man habe demfelben doch Die Einlager auf 12000 Mann bewilliget, 
aus benen es eine Million Gulden ziehen koͤnnte; dagegen aus feinen kaum der zehnte 
Theil fo viel zu erhalten möglich, Es fey ihm nicht möglich gemefen im Juͤlichſchen 
zu bleiben, da der Kaifer durchaus den Abzug der brandenburgifchen Voͤlter verlan: 
get und der Baron Freytag verfichert habe, daß, wer pfälzifche Orte zu Einlager ver: 
fange, den Augapfel des Kaifers antafte, Pfalz habe alles gegen Brandenburg, und 
unter andern Schweden aufzubringen, und felbft das Landvolk zu bewegen gefucht, fich 
der brandenburgifchen Einlager zu wiberfeßen. So vieles immer chunlich gewefen, habe 
Pfalz zu Hintertreiben ſich bemüher,” daß Aachen Feine brandenburgifche Voͤlter ein: 
nehmen follen. Als man alles dieſes dem pfälzifchen Hofe ebenfals vorhielt, wuſte man 
dafelbft feine andere Entſchuldigung, als da das brandenburgifche Schreiben an die 
diffeldorfer Regierung zu gebieterifch abgefaffer geweſen. Am Laiferlichen Hofe erfannte 
Königsegg, daß man von pfälzifcher Seite dem Epurfürften ein gany anderes Betra⸗ 
gen ſchuldig ſey. Stratemann ließ ſich gegen die Gebrüdere Danfelmann merken, 
| daf 
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daß bie pfälzifchen Sande durch viele Abgaben erfchöpfe, und bie Kaiferin den Kaifer, 
bauptfächlich bewogen, den Brandenburgern die Winterläger im Juͤlichſchen zu un: 
terſagen. Es würde der jungere Graf Königdegg zum Ehurfürften kommen und den: 
felben zufrieden zu fteilen ſuchen. Doch alles was Frisdrich 3. erhielt, beftund darinn, 
dag Spanien und Holland demfelben die WBinterlager im Lupenburgifchen und der 


Graſſchaft Chimay überlieffen, welche ohngefähr 300000 Reichsthaier einbrachten, - 


weil Spanien durchaus nicht leiden wolte, daß in feinen Sanden mehr als eines einzigen 
Herrn Väter ftehen ſolten. Webrigens hatte der Kaifer durd) den Grafen von Mans 
feid in England in Vorfchlag gebracht: daß im Haag von denen Bundesgenoffen, 
alle den Kricg betreffende Sachen, gemeinfchaftlich überleget werden folten. Auf brans 
denburgifihen Rath ward niemand hiezu geyogen, als der Framfreich öffenelich den 
Krieg erfläret harte. England hätte zwar gerne aud) Schweden hiezu gezogen; al 
fein Oxenſtirn bezeugte, daß es Schweden lieber waͤre, die Vermittelung der ſtrei⸗ 
tenden Partheyen zu übernehmen, woran doch noch gar nicht zu gedenken war. Bey 
denn allen ift es doch merkwürdig, daß, als wegen des guten Fortganges ber Paijerlichen 
Waffen gegen die Tuͤrken, ein Dankfeft in Schweden gehalten wurde, man unter 


1689. 


andern GOtt dafelbft zu danken befahl, daß Bonn wieder ans Reich gebracht worden, - 


ohnerachtet Schweden nicht gegen men den Krieg erfläret, 


Frankreich bekam aber damals an — nach Haufe zuruckkehrenden Walden Die Walden⸗ 
ſern einen neuen Feind. Es handeln von ihren Schicfalen eigene Geſchichtſchreiber N. fer lehten nach 


Es ift ein Vol, welches die Thäfer zwifchen Piemont und dem Delphinat bewohnet, 


Haufe, unders 
und wegen feiner Religion ſowohl, als wegen feiner Tapferkeit befannt genug iſt. ———— 


Frankreich die Reformirten in feinen Staaten unterdruͤckte, wolte es ſolche * nicht Waffen, 


in der Machbarſchaft wiſſen. Es ſchickte den Marquis d' Arch an den Herzog Victor 
Amadeus von Savoyen ab, und erhielt 1686, daß ſolcher diejenigen aus Piemont 
und den Thälern von Lucerne zu vertreiben befchloffen, welche nicht zur römifchen Kirche 
übertreten wolten. Ueber 10000 Mann wurden gebraucht biefen Entfchluß auszuführen, 
Die reſormirten Schweiger nahmen ſich diefer armen Leute vergeblich durch Vorbitte 
bey dem Herzog an. Die Einwohner einiger Thäler ergriffen die Waffen, benen andere 
folgten, Allein 6000 bewaffnete Waldenfer waren gegen die vereinigte Kriegesvölter 
des Herzogs, die Catinat mie franzöfifchen Voͤllern verftärkte, viel zu ſchwach. 
Viele wurden niebergehauen, viele gefangen, und bie ſich auf die höchften Alpen retteten, 
Kiefen Gefahr zu verhungern. An 1500 Menfhen ergaben fich zu Turin auf Gnade 
und Ungnade. Die Einwohner von Angrogne trieben es am laͤngſten. Der Herzog 
zog denen Gefangenen die Güter ein, und mer fich einmal weggemacht, durfte nad) 
feinem Eigenthum nicht wiederkommen, fondern befam, wenn er wieder umfehrte, feinen 
Aufenthalt bey Dercelly angewiefen. Ber nicht die Religion abſchweren wolte, mufte 
ins abſcheulichſte Gefängniß, und 500 überließ der Herzog an Frankreich ver — 


*) Sonderlich Joh. Legers allgemeine Geſchichte der Waldenſer. 
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geben, Die Waldenfer wurden hierdurch aufs Aufferfte gebracht, und die Verzweif⸗ 
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Benftand, welche ſodann auf die ‚Öeleeren zu Marfeille geſchmiedet wurden. Der 
groffe Ehurfürft legte zwar ſchon ben 24. May vor die unglücklichen Waldenfer bey 
dem Herzog eine Vorbitte ein. Der Herzog entfchuldigte aber fein Betragen mit der 
Halsftarrigkeit der Waldenfer, und fein Gefandter auf dem Reichstage ſchuͤtzte bey dem 
von Jena vor, daf der Herzog dem Verlangen des mächtigen franzöfifchen Monar⸗ 
chen habe nachgeben müffen. Die Vorftellungen des fächfifchen Hofes und der Hol⸗ 
länder fruchteten eben fo wenig. Nun hatten ſich viele Waldenfer in die Schweitz 
geflüchter. Die reformirten Cantons empfohlen folche den.26. Sept. 1686 der Gnade 
bes groffen Churfürften, meil ihr and die Fluͤchtigen nicht alle ernähren koͤnte. Fries 
drich Wilhelm erber fich gegen die Schweiger, 400 ehrliche arbeitfame Waldenſer 
aufzunehmen nnd folche zu erhalten, bis fie fich felbft ihren Unterhalt zu erwerben im 
Stande wären. Mur müften die Schweiger diefe eure bis Frankfurt am Mayn 
fchaffen, von wo fie der Ehurfürft in feine ande bririgen laffen wolte. Auf vieles Bit: 
ten und Vorftellungen der Schweißer fek*e zu Anfang des Jahres 1687 der Herzog bie 
Gefangenen unter der Bedingung auf freyen Fuß, daß fie niemals nach Haufe zurück . 
kehren folten, wofuͤr ber groffe Ehurfürft dem Herzog in einem Schreiben vom 22, Jun, 


. dankte, und folchen erfuchte, auch die noch zuruͤck behaltene Prediger und Kinder zu 


befreyen. Der Herzog antwortete ben 23. Aug. daß die Waldenfer fich felbft ihr hartes 
Schickſal zugezogen, ihren Predigern Fünte man nicht trauen, welche die $eute zum Auf: 
ruhr verleiteten, nnd die wenigen zuruckbehaltenen Kinder wären in guten Käufern unters 
gebracht. Der groffe Churfürft erfuchte die Glaubensgenoſſen zur Beyſteuer vor diefe 
arme $eute, und die Holländer liefen 4000 Reichsthafer denenfelben auszahlen. Er 
ſelbſt beſchloß 2000 diefer Menſchen in feine Staaten aufjunehmen, und mies ihnen 
Magdeburg, Stendal, Burg und Spandow zum Wohnfig an. Den 20. Mart, 
1688 ward jemand vom Churfürften nach der Schweitz abgefchictt, deswegen noͤthige 
Anftalten zu treffen, daß die Schweiger folhe frey nach Frankfurt am Mayn fhaff: 
ten, Die meiften diefer geute fehten fich in der Pfalz und ins Wittenberger an, 
weil fie bafelbft den Weinbau, zu dem fie gewoͤhnet, treiben konnten, und fich nicht germ 
zu weit von ifrem Vaterlande, wohin fie noch immer zurüchufommen fi) Hofnung 
machten, entfernen wolten. Es famen daher nur ohngefehr 1000 Köpfe, groß und 
Fein gerechnet, in des Ehurfürften tande an, zu deren Anbauung das Sand die nöthigen 
Huffsfuhren 1689 leiſtete. Die in der Pfalz und Würtenberg gebliebene, wandten 
ſich, da der Neichsfrieg mit Franfreich ausbrach, wieder nach der Schweitz. Aber 
die Schweitzer baten den Ehurfürft Friedrich) 3. auch dieſe in feine Lande aufzunch: 
men. Der mitleidige Herr verfprach folches, feiner damaligen ſchweren Ausgaben ohn⸗ 
erachtet, Doch verfangete er, daß fie die Reife erft alsdenn antreten möchten, wenn bie 
Wege ficher, und daf die Schweitzer fie auf einmal auf ihre Koften nad) Franffurt 
im Mann ſchaffen folten. Ehe abır folches geſchahe, ging eine wichtige Veränderung 
vor. Die Schweitzer befahlen dieſen Flüchtlingen, fich den rı. April 1689 wegjubes 
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-Tung gab ihnen ein, ſich wieder in ihr Vaterland zu. begeben. Die Prediger Arnauld 1689, 
und Button veranftalteren folches auf folgende Art. Den 16. Aug. kamen einjeln über 
2000 gerüftete Waldenfer in aller Stille in einem Walde am Genfer See, zwiſchen 
Genf und Niond, zufammen, zu denen überdies 500 franzöftfche Flüchtlinge ſich 
gefelleten. Es warb Kraut und och und auf drey Tage Lebensmittel unter fie vertheilet. 
Gegen die Nacht gingen fie an den See, verrichteten kniend ihr Gebet, und Arnauld 
brachte fie durch feine Anrede, da er fie mit den Kindern Iſtael verglich, zu Thränen, 
Sie bedieneten fich hierauf 12 am Ufer ftehender favoyfcher Kaufmannsfchiffe zum Ueber: 
fegen. In drey Fahrten befanden fi 3000 Mann auf ſavoyſchem Boten. Sie 
hatten fi) einen Feldherrn gemacht, und ſolchem geſchworen, und diefer den Befehl ge: 
flellet , keinem etwas zu Leide zu thun, der nicht gegen fie Gewalt brauchte. Als es 
Tag geworden, fehlugen jwar die Savoyarden überall an die Sturmglode, fieffen fich 
jedoch damit zufrieden ftellen, daß die Waldenfer blog einen freyen Durchzug verlan- 
geten, und alles baar zu bezahlen verfprachen. Im Anfange des Septembermonats er- 
reichten fie ihre Thäler. Hier hieben fie alles nieder, was fie in ihren Käufern antrafen 
und. tiber funfzehn Jahr war. Die Geiftlichen wurden gefangen genommen, um foldhe 
‚gegen ihre gefangenen Prediger auszuwechſeln. Sie wurden durch viel taufend refor- 
mitte Franzofen aus dem Delphinat und. andern franzöfifchen Provinzen verftärkt, 
Machher kamen noch) viele andere Waldenfer und Franzofen über die See by Vevay 
in diefe Thaͤler. Aber ohngefähr 100 Mann wurden im tande Uri angehalten und an 
den Hergogausgeliefert. _ Die Waldenfer fielen Hierauf in Frankreich ein, und ſchrie 
ben, fo weit ſie reichen Ponnten, Brandjteuren aus. Im Dectober famen bey 4000 
Flüchtlinge bey ihnen an, nachdem fie diejenigen über den Haufen gewor⸗ 
fen, die ſich iprem Zuge widerfegen wollen. Der gute Fortgang der Waldenſer mad}: 
te num auch denen, die nach der Marfbrandenburg und ins Magdeburgiſche ihre 
Zuflucht genommen, $uft, nad) ihrer Heimath zurüczueehren Sie danken dem 
Ehurfürften vor die bisher genoffene Gnade, und mwürften dadurch aus, daß foldyer ih- 
nen ein anfehnliches Zehrgeld mir gab. Die Alten und Kınder, imgleidyen die Frauens- 
perfonen, lieſſen fie erjt im folgenden Jahre nachkommen, Ihre Stellen find in des 
Epurfürften Staaten nachher durch) de Pfälzer beſeht, welche der Krieg ihr Vaterland 
—————— hatte. 
[52 2706 FE ZRITE $. aß: A. 
rd Niemand hatte von dem Kriege gröffern Vorteil, als das Haus Braunſchweig/ Ueber sie 
limeburg / welches bey der Abweſenheit der brandenburgiſchen Völker am Rhein⸗ lauenduroiſhe 
von Sachſenlauenburg Beſitz nahm. Es beſchloß der Oinog aet ent⸗ 
Zulius Franz von Sachſeniguenburg feine Sinie: Auf fin Sand machte das Haus rgtunen. 
n, Mecklenburg und endlich, auch Braunfcyweig: Lüneburg 
Anfprud). Das or BR fuchte fein Recht auf die Berwandfchaft nad) — 
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Albrecht, erſter Cpurfürf von Brandenburg. 
—— — — nn 0 —— — ö— — — — V— 
= Oro, Bernhard, 
Churfuͤrſt von Brandenburg, erfter Herzog har Sachſen aus anhaltiſchem 
tamme. 
Abrecht 1. Heinrich, 
Churfuͤrſt von Sachſen. Stammvater der heutigen Fuͤr⸗ 
. i fien von Anhalt. 
5 Albrecht II, Johann, 
der die ausgeſtorbene Linie der Her⸗ der die Linie der Herzoge von Sachſen-Lau⸗ 
zoge von Sachſen⸗Wittenberg enburg geſtiftet, welche mit Julius 
Heftifter, Franz 1689 erloſchen. 


Dos Hans Anhalt glaubte nicht noͤthig gehabt zu haben, nach den füchfifchen Sehne: 
gefegen, die gefamte Hand zu füchen, ba folche Die allgemeine teutfche Lehnsrechte bey 
den groͤſſern Meichsiehnen niemals erfordern, und kaiſerliche Werordnungen alle Their 
lungen derer aus afcanifchem Haufe, entfproffenen Prinzen dem Haufe Anhalt unnach 


zung der gefammten Hand beftimmt, daß folche unbefchader der Rechte des Haufes Ars 
halt gefordert würde. Selbſt Julius Franz, letzter Heizag von Sachfenlauenburg, 
babe alles diefes felbft eingeftanden, da er den 15. Mart. 1678 mit dem Fürften von 
Anhalt, Zohan George, die Werwandfchaftsrechte erneuret und eine Exbverbrik 
derung gemacht, um zu beftimmen, was die Erbtoͤchter auf dem Fall, wenn die maͤnn⸗ 
liche Sehnserben einer Linie abfturben, befommen folten. Da nun alfo, nach ausgegan- 
gener Iauenburgifcher Sinie des afeanifchen Hauſes, nad) dem Mecht der Verwand 
fhaft niemand, als die anhaltiſche Linie, die mit jener von Bernhardo, dem erften 
Ermerber des Herzogthums Sachſen aus afcanifchem Geſchlecht, der vor ſich und alle 
feine Erben damit belehnet worden, Erbe feyn koͤnte, fo haben weder die Herzoge von Sach⸗ 
fenlauenburg zum Nachtheile ver anhaltiſchen Erbfolge mie andern Verträge ſchließ 
fen können, noch koͤnnten faiferliche Anweifungen auf diefes Lehn fo lange in Erfüllung 
fommen, als noch dazu berechtigte Lehnserben aus der anhaltifchen tinie vorhanden 


find. Ehurfachfen gruͤndete feinen Anfpruch auf eine erhaltene Faiferliche Anwartfchaft 


auf Sachfenlauenburg von 1507, fobald dies Lehn erledige werben möchte, welche 
Degnadigung nicht nur die folgenden Kaifer beftätiger, fondern es hätte auch ber legte 
Herzog Zulius Franz noch insbefondere durch einen eigenen Vergleich 1671 dem Chur: 
fürften zu Sachfen die Nachfolge verſichert. Mecklenburg vermeinete auf Lauenburg 
berechtiget zu feyn, weil 1431 Herzog Bernhard von Sachfenlauenburg feiner Schwe 
fterföpnen, Heinrich und Johann, Herzogen von Mecklenburg, die Nachfolge fer 
ner fande verfchrieben, fobald der lauenburgifche Mannsftamm ausgehen wuͤrde, und 
weil 1518 die Herzoge von Sachfenlauenburg, Erich, Johann, Bernhard md 
Magnus mit den Herzogen von Mecklenburg, Heinrich und Albrecht, eine Erb 
verbrüberung gefchloffen; ferner, weil Mecklenburg 1671 allem dem widerſprochen, 


theilig zu feyn erflären. Selbſt Leopold habe unter dem 10. Sept. 1671 bey Erforbe _ 


Ehurflrft Friedrich der Dritte. 59 
was Julius Franz den mecklenburgiſchen Rechten zum Nachtheil vornehmen wollen, 
und endlich, weil in den Laiferlichen Wahlverträgen alle alte gefchloffene Erbverträge 
überhaupt beftätiget find. Die Anfprüche des Haufes Braunjihweiglüneburg kamen 
am fpäteften ans Licht. Man behauptete, der Herzog Heinrich der Loͤwe fey vom 
Kaifer Friedrich 1. durch Gewalt und Unreche um das Herzogthum Sachſen gebracht, 
und ſolches vem afcanifchen Bernhard gegeben worden, Heinrich der Loͤwe babe 
feines Rechts nie begeben, fondern den Ehrennamen eines Herzogs von Sachſen 
vor ſich und feine Nachfommen behalten, bis nad) langen Unruhen der Kaifer Fries 
Drich 2. zwifchen Otto dem Kinde von Braunfchweig, und Albrecht 1. von Sach- 
fen 1235 einen Vergleich bewirkt, daß diefer zwar Sachſen behalten, jener aber feines 
Haufes Erbgüter unter dem Namen eines Herzogs von Braunſchweig und Lüneburg 
behalten, und das fpringende Roß, als das Wapen des Herzogehums Sachſen brau: 
chen folle. Der letzte Umftand zeige, daß hiedurch dem Haufe Braunfchweig die 
Erbfolge im Herzogthum Sachſen vorbehalten feyn müfte, auf dem Fall, wenn Als 
brechts 1, Herzogs von Sachſen, männliche Erben erloſchen, welcher Fall ſich jetzo zus 
getragen. Zu dem habe Herzog Erich von Sachfenlauenburg 1369 mit den See 
gen Wilhelm und Magno von Braunſchweigluͤneburg einen Vertrag gemacht, ver 

möge deffen die lauenburgifchen Stände und Unterthanen denen Söhnen Magni ge 
huldiget, von welchen die heutigen Herzoge von Braunſchweig und Luͤneburg ab: 
flammen. Die Sachfenwittenbergifche tinie fuchte zwar es bey dem Herzog Eric) 
dem üngern von Lauenburg dahin zu bringen, daß diefe Huldigung aufgehoben wür: 
de, welches fie nicht noͤthig gehabt, wenn ſolche ohnedies widerrechtlich geweſen wäre, 
hätte aber ihren Zweck nicht erreichen fünnen, fondern hätte vielmehr 1389 felbft mit 
Magni Söpnen einen Vertrag wegen gemeinfchaftlicher Erbfolge ihrer Lande getroffen. 
Endlich fo haͤtte der Herzog Heinrich Zulius und fein Sohn Zulius Franz von 
‚Lauenburg die Erbverträge mit dem Haufe Braunfihweiglimeburg noch erneuert. 
‚So fahen diefe verſchiedene Anfprüche aus, Die der letzte Herzog durch feine verfchiedenen 
Verträge, die er bald mit Churfachfen, bald mie Anhalt geſchloſſen, noch mehr ver: 
wirret hatte. Beynahe wäre auch das Haus Brandenburg unter diejenigen gerathen 
‚die Anfpruch machten. Der groffe Churfürft hatte 1670 durch den Meinderd mit 
Julius Franz an einem Erbvergleich arbeiten und foldyen bereits auffegen 

5 vermöge deſſen/ wenn Lauenburg ausjtüche, ſolches an Brandenburg fallen, 
—* das Haus Lauenburg Halberſtadt bekommen ſolte, wenn Brandenburg 
e Erben abginge. Sobald aber Fuͤrſt Johann George von Anhalt dem 

feine Rechte auf Lauenburg vorlegte, brach Friedrich Wilhelm nicht nur 
mie Lauenburg ab, ſondern verſprach ſogar dem Fürften ſich feiner 

Angelegenheit anzunehmen/ welches Churfürft Friedrich 3. um fo mehr beſta— 
en Anhalt dem Churhauſe Brandenburg die Nachfolge im Lauen⸗ 
j burgiſchen verfpräch , wenn das. Haus Anhalt ausgeftorben wäre. Die Staatskunſt 
- ‚forderte ſelbſt Brandenburg zum Beſten ” Fa Anhalt auf. Anderer Verbin: 


u Dunger 


1689 
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1689. dungen zwiſchen beiden zu geſchweigen, fo ward die vermehrte Macht bes Hauſes An⸗ 
” halt keinem verdächtig, und wenn folches Lauenburg erhielt, fo konnte durch felbiges 
den lüneburgifchen und mecklenburgifchen Zollneurungen auf der Elbe Ziel und 
Maaß geſetzt werden. 


29. 

Das Haus Sobald der zu Schlackenwerda in Böhmen erfolgte Todesfall des legten Her⸗ 
reg 3098 von Lauenburg befant wurde, fuchten alle Die, welche einen Anſpruch auf deffen: 
mächtiger ig; Verlaffenfchaft machten, ſich in den Beſitz zu fegen. Churfachfen Fonnte die erfie 
des Befiges Machricht haben, und war in der That der erfte Hof, im deffen Namen der fächfifche 
ee Rath Zapf, in Ratzeburg, Befig ergrif und die Befagung ſowohl als auch) die Regie⸗ 
burg. rungs= und Kammerbedienten durch einen Handfehlag verpflichtete. Das Haus Anhalt 

ſchickte zur dem Ende den Rath Caſſius ab, welchen von Brandenburg Canitz zus 
‚gefelles, und einige Mannfthaft befehfiget wurde, folchen zu unterflügen, Die brandene 
burgifchen Kriegsvölfer blieben im Lenzen ftehen. Eaffius und Eanig kamen in Ras 
geburg zu ſpaͤt an, da ihnen Zapf fchon juvorgefommen, Doc ſuchte Eaffius ſich 
feines Auftrags fo gut er konnte zu entledigen, da er die Thuͤren uud Bänfe vom Rath: 
Haufe und Zollhauſe mit feinen Händen berührere. Caſſius und Canitz erfuhren auf 
einem, bey Ratzeburg fiegenden Dorfe,. daß zwar der Sandmarfchalt Buͤlow an Sad) 
fen den Handſchlag gegeben, daß aber der Adet ſich geweigert, Sachſen vor ihren. Herrn 
fofort zu erkennen, bis ber Kaifer die verſchiedenen Anfprliche entfchieben hätte. Als 
daher die Landſtaͤnde fich zu Buch verſammleten, ging Canitz den 4. Detob.. dahin, 
und ftelfete im Namen des Churfürften ihnen vor: Man hoffe, daß fie feinen, als das 
Haus Anhalt, meldyes ber Verwandſchaft wegen, das nächte Recht habe, als tandess 
bern erfennen würden; bes damaligen älteften Fürften Johann Georgens Eigenfchafe 
ten verfprächen die befte Regierung, und Ehurbrandenburg würde alles Mögliche thım, 
um die Rechte des Haufes Anhalt geltend zu machen. Die Stände gaben aber zu vers 
ſtehen, daß ſie zwar wünfhten unter anhaltifche Regierung zu kommen, aber daß fie 
» fi, vor Niemanden erklären fönten, bis des Kaifers Entfcheidung eingelaufen , doch wol 
ten fie nichts vornehmen, was dem anhaltifchen Haufe nachtheilig wäre. Der Herzog 
von Mecklenburg Guͤſtrow, der cbenfals wegen einer Erbverbrüderung von 1419 einen: 
Anſpruch auf das Lauenburgiſche machte, fieß nachher im einer wüften Mühle in Gegen⸗ 
‚wart eines offenen Schreibers und feiner Zeugen einen Mihfftein umfehren, und glaubte 
hierdurch ebenfals Beſitz ergriffen zu haben. Das Haus Braunfchweiglimeburg aber 
erfand Mittel, fich dessandes zu bemaͤchtigen. Den 1. Octob. ließ ber Herzog von Zelle, 
Georg Wilhelm, unter dem Vorwand, da ihm die Mecklenburgguͤſtrowſche tinie 
noch Kriegefteuren ſchuldig geblieben, Bonzenburg im Mecklenburg mie Kriegsvoͤl⸗ 
fer bejegen, ohnerachtet Mecklenburg die Schuld feugnete, und die mecklenbut⸗ 
giſchen Stände die Schuld: auf fich zu nehmen verfprachen, auch Ehurbrandenburg 
gegen die Befegung von Boyzenburg Vorftellungen chat. Zelle verlangete, daß ihm. 
Boyzʒenburg unterpfänblich verſchrieben werden folte;, weil es gerne auf derandern Seite 
ber 
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ber Elbe veſten Buß zu haben wuͤnſchte. Diefe zellifche Völker kamen den x. Octob. 1699, 
als eben der Befehlshaber von Rageburg vor der Stade bey der Domfirche fehmaufte, 
nach Ratzeburg, und erftiegen, ohne einen Schuß zu thun den Wall, und jagten die 
Befagung mit Flintenkolben herunter, Canitz fonte aljo vor Anhalt nichts weiter thun. 
_ Unter dem 3. Octob fehrieb Zelle an den Ehurfürften von Brandenburg: es habe der 

Herzog theils als Kreißausſchreibfuͤrſt, zu Verhinderimg aller Unruhe im Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen, theits wegen einiger habenden Hausrechte von Ratzeburg Vefig nehmen 
taffen; er hofte, daß Churfachfen ſich gütlic finden laſſen werde, fünderlich werm - 
Brandenburg defen Vorftellungen bey Sachfen unterftügen würde. Canitz mufte 
den 18. Octob, nach Zelle gehen, und die Verwandtſchaftsrechte des Haufes Anhalt dem 
Herzog vorlegen, da folchem hingegen feine Rechte des Haufes Braunfchrreig auf Kauen⸗ 
burg befant Der Herzog gefhund, daß Anhalt das Recht der nächften Berwandtſchaft vor 
fich habe, glaubte aber, daß ihm niche eine bloffe Laͤnderſucht zur Befeßung bemogen, 
fondern er glaubte, von dem gegründeten Rechte feines Hauſes überzeugt zu ſeyn, beffer 
Hauptgründe er damals angab. Uebrigens gab Zelle gegen: andere bald vor, daß der 
Herzog bloß Unruhen in Miederfachfert zu verhindern, fich in diefe Sache mifchen müf 
fen, bald daß das Haus Anhalt ihm darum erſucht; bald daß Herzog Chriſtian Lud⸗ 
wig von Mecklenburg ftatt feiner auf die Kriegsfteuren habenden Schuld feine Rechte 
auf Lauenburg an Lüneburg abgetreten habe. Und doch jog Zelle anderwärts die ans 
haltifchen Rechte in Zweifel; und doch geftund Herzog Chriftian Ludwig von Meck⸗ 
lenburg im Haag gegen den von Dieſt: daß, lauf feinem Gewiſſen, er das anhal⸗ 
tifche Recht vor das gegründefte hielte. Weil nun Sachſen, welches den Beſih zuerft 
ergriffen, das füneburgifche Betragen als eine gewaltſame Entziehung anſahe, und auf 
der Wiedereinfegung beftund, fo ftellete fich zwar Liineburg, als wenn es vorher von 
Sachſens Befigergreifung nichts gewuſt, kehrte jedoch alle Anftalten vor, ſich felbft im 
Befig zu erhalten, und ertheilete daher feinen bey Bonn ftehenden Völkern den Beſehl, 
fofort zurüctzufehren, fobald die fächfifthen Völker vom Nheinftrom zurüct berufen 
werben ſolten. 


$. 30 
Das zellifche Betragen machte groß Auffehen. Daͤnnemark wolte durchaus nicht Weiches groß 
feiden, daß das Haus Braunfchmweiglüneburg auf der andern Elbſeite ſich vefte ſetzte, 19 Auſſehen 
mo es Ratzeburg beveftigen und Dännemarf von Brandenburg und andern Bunder. ot 
‚genoflen abſchneiden, auch alsdenn die hamburgifche und luͤbeckſche Angelegenheiten 
nach feinem Willen einrichten koͤnte. Schweden ſchien es auch nicht rathſam zu feyn, daft 
das Herzogthum Lauenburg in luͤneburgiſche Hände fäme, weil dadurch die Gemein» 
ſchaft zwiſchen Pommern und Bremen mehr unterbrochen würde, Der Kaifer glaubte 
vorzüglich, daf es ihm zufäme bis zu ausgemachter Sache, die Verwaltung des lau⸗ 
enburgifchen Sandes zu beforgen, und ernannte hierzu den 5. Octob. den Freyherrn von 
Goedens und den Ehriftian Ernſt von Reichenbach zu feinen Bevollmaͤchtigten. 
Diefe brauchten auch alle Bewegungsgründe, Anhalt und Sachfen zu vermögen, in die 
23 kaiſer⸗ 
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1689. taiſerliche Verwaltung zurmilligen: . Das Haus Braunſchweigluͤneburg ſuchte ſich 
indefien immer vejter zu ſetzen, nnd ließ überall fein Wapen anſchlagen, und fc) von den 

obrigkeitlichen Perfonen mit Handſchlag verfprechen, ſich mit befonbern Eiden dem Kaiſer 

nicht zu verbinden. , Churbrandenburg befapt bey ſolchen Umftänden feinen Gefandten 
an allen Höfen zu aͤuſſern, daß man ben rechrlichen Ausfpruch, wen Lauenburg zu 
ftändig fey, abwarten müffe, jedoch die gröfte Gefahr vorhanden, daß, wofern die Kriege: 
völfer des Herzogs von Zelle nicht aus Kageburg gezogen würden, folches einen neuen 

Krieg in Teutſchland nach ſich ziehen mögte, wovon Frankreich groffen Vortheil 

ziehen würde, Die brandenburgifchen Gefandten muften überall die anhaltiſchen 

Gerechtfame empfehlen und vorftellen, daß wenigftens bis zu Ausmachung der Sache in 

nichts gewilliget würde, mas dieſem Haufe nachtheilig ſeyn koͤnte. Die Holländer ers 

ſuchte der Churfürft in bem.mit Zelle zu fhlieffenden Buͤndniß, die lauenburgiſche 

Erbfolge auszunehmen, und dafür zu forgen, daß diefem Buͤndniß auch der Herzog von 

Hannover beytrete. Durch England fuchte Friedrich 3. fonderlich den Herzog von 

Zelle zu bewegen, feine Wölfer aus dem Lauenburgifchen zu führen. Dem Kaifer 

ward fürgeftellet, daß das zellifche Betragen der Achtung gegen das faiferliche Richter: 

amt zuwider ſey. Dännemarf fuchte man zu bewegen, Ehurfachfen niche zu verſtaͤr⸗ 
fen. Am berliner Hofe war man aber hauptſaͤchlich bedacht, einen zu beforgenden ins 
nerlichen Krieg, zu verhindern, zugleich aber zu bintertreiben, dag Churfachfen fich 
nicht näher mit Schweden und Braunfchtweiglüneburg verbinde. In Abſicht des 
letztern Umftandes wäre freylich das befte geweſen, wenn Sachfen und Anhalt in die 

Verwaltung der ftreitigen Erbfchaft durch einen dritten willigen wollen. Jedoch, wer 

folre zur Verwaltung vorgefchlagen werben? Denen Kreifausfchreibfürften, die an ber 

Sache feinen Theil harten, fehlte es an hinlänglichem Zutrauen. Mie Schweden 

. wegen Bremen wäre Anhalt, Sachſen, und fonderlih Dännemarf, und mit 

Brandenburg wegen Magdeburg wären Sachſen, Schweden und Brauns 

ſchweigluͤneburg nicht recht zufrieden geweſen. Die Rechte des Kreigausfchreibamts 

fitten nicht, daß jemand auffer ihnen diefe Verwaltung übernehmen folte, am wenigften 
fihiene es rathſam, dem Kaifer diefe Verwaltung zu Üüberlaffen. Wie lange würde die 

Entſcheidung der Streitenden verzögert worden ſeyn, wenn ber Kaifer erft im WBefig der 

Megierungsverwaltung der jtreitigen Sande geweſen wäre ? Es fchiene alfo am rathfam- 

ften, Sachſen und Anhalt zu bewegen, jo lange die ftreitige Erbſchaft gemeinfchaftlich 

‚zu befigen, bis ihe Streit vechrlich entſchieden ſey. Diefe beiden Käufer fteitten auf dem 

Reichstage mit vielem Eifer über das lauenburgiſche Stammrecht, wobey Lüneburg 

fich nur immer feine Rechte vorbehiel. Der Kaufer füchte die Verwaltung des ftreitigen 

Sandes vor ſich, welches aber den Proteftanten nicht anftund. Brandenburg hielt da- 

vor, daf ihm und Schweden folde Verwaltung gebüpre, wogegen Lüneburg vieles 

einzuwenden hatte, und eher folche dem Kaifer gönnen wohe. Daͤnnemark war ge 
gen Lüneburg am meiften aufgebracht und vorzüglich wor Sachſen geneigt, hielt je: 
doch davor, daß entweber Die Verwaltung bem Kaifer zu überlaffen, oder Sachſen 

und 


* 


und Anhalt zu bewegen fer, "bis yum Austrag der Sache Über ben gemeinfehaftfichen®e- 
fig ſich güclich zu fegen, —* erſuchte Daͤnnemark, Sachſen zu dieſem 
gemeinſchaftlichen Beſitz zu bewegen und einzuwilligen, daß, bis folches eingerichter, bie 
Verwaltung den Kreißausfchreibfürften Brandenburg und Schweden aufgetragen 
würde, welche aber nicht nörhig hätten das ftreitige Sand mir Kriegsvdlkern zu beſetzen. 
Ware man n nad) der Meinung Daͤnnemarks ausfchfiefen ; fo wide ſich 
burg an n By Die Faiferfiche Verwaltung wäre weder für die 
eftanten überhaupt, noch fir die ftreitige Partheyen, noch für die nordifchen Rei: 

che rathſam, befonders ba der niederſaͤchſiſche Kreiß zu den ganz proteftantifchen gehöre, 
Des Kaifer Ferdinands 2, Derragen ſchrecke noch jegumd, Ohnerachtet die Faiferlichen 
Staaten von Lauenburg entlegen, fo koͤnnte der Kaifer doch in Hamburg und Lübeck 
feicht fo viel Völfer werben, als er zu feinem Endzweck brauche, Die Kreifausfchreib- 
fürften fönnten die Verwaltung vor ſich und den Kaifer ohne Kriegsvölfer zum Vottheil 
überriehmen, ber das befte Recht hätte, Weil Dännemarf zu den Kreifaus- 
—— nicht gehoͤre, ſo koͤnnte es aus dieſem Grunde zur Verwaltung nicht mitge⸗ 
jogen werben. Den dem allen nahm Daͤnnemark von der lauenburgiſchen Sache 
Gelegenheit, ſich dem Kriege’ gegen Frankreich zu entziehen. Es verlangete diefe 

| Krone gar Brandenburgs Benftand gegen Lüneburg, meil man ſich vorgefeßet haͤt⸗ 
te, Lüneburg aus dem Lauenburgifchen zu bringen, was auch folches für Folgen has 
ben möchte, Lüneburg hingegen fprengte aus, daß Anhalt das Lauenburgiſche un⸗ 
seen an Brandenburg überlafen habe, und weil Sachfen Düne 
hätte, Voͤlter nach dem Lauenburgiſchen zu ſchicken, fo müıfle Limes 

burg. beveftigen. "Aus biefem Grunde behielt Lunebur g auch Schwe⸗ 
den auf feiner Seite. Lüneburg meinte, daß feine Verwaltung des ſtreitigen Sandes 
öthig, weil feine Unruhen zu beſorgen, da Lüneburg feine erregen wuͤrde, Sachſen 
h eben fo erfläret, und Anhalt hiezu zu ſchwach fich befinde, Aber da Pineburg 

das ftreitige Sand ohne erhebliche Anfprüche befeßt, fo konnte die anwachfende Macht die: 
s Haufes weder Schweden noch auch den Hamburgern und Luͤbeckern vortheil⸗ 
* ſeyn / beſonders da die ſogenannte Vierlande ehemals zu Lauenburg gehöre. Daß 
der Kaiſet fieber die Verwaltung felbft haben, als den Kreiausfehreibfürften überlaffen 
selte, war ganz natlırlich. In and ſtritte fich der brandenburgifche Geſandte 
au mit dem zellifchen Geſandten Schüß, ob es erlanbt, daß Luͤneburg die 
= haft in Befig geriommen, mo jegt ein ganz anderer Fall als bey der juͤlich⸗ 
öfhaft vorhanden, wo Brandenburg die unftreitige Verwandſchaft und Hei: 
Ber Firdge dor ſich gehabt. Ohnerachtet aber der Herzog Georg Wilhelm von 
dem Fireften Johann George von Anhalt ſelbſt vorher zu der verneuerten Erb⸗ 

mie Lüneburg Ott gew linſcht, und nur vor jehen Jahren der Reiche: 
heit der an Halberftadt gekommenen Stade Aſchersleben erfannt, daß 
halt wirklich von Albrecht dem Bär abftamme, fo wolte doch Schuͤtz 
y dag Albrecht der Bär nicht Stamnwater des Hauſes Anhalt ſey. Da 
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nun Schmettau vorſtellete: Friedrich 3. würde ſich bemitßiget ſehen, feine Wölker-vem 
Mhein zurüczurufen, da Lüneburg ſich iprer Abweſenheit zu Nutze mache, fo hielt der, 
König von England daver : daß man jet nicht unterfuchen müffe, wer auf die Erb: 
fehaft das befte Recht habe, fondern wie allen Unruhen vorgebeuget werden könne, Er 
flug vor, daß man Eaffel die Verwaltung des Sandes auftragen koͤnne, damit fich nicht 
Sachſen und Lüneburg vergleichen und Anhalt leer ausgehen möchte. Allein Bran⸗ 
denburg wandte Dagegen ein, daß Diefes den Nechten der Kreißausfchreibfürften zuwi⸗ 
der lieſe, daß Caſſel nicht Macht genug habe ſich bey der Verwaltung zu ſchuͤtzen, und 
dag Sachfen ſchwerlich in die cafjeljche Verwaltung willigen werde, 


. Zu 
Anhalt, welches den Eprennamen von Lauenburg anzunehmen beſchloß, erfuchte 


Wi 0 
— den Churfurſt Friedrich 3. ſolchen zu erkennen. Allein der Churfuͤrſt zeigte, daß es beſ 
— — ſey, ſich erſt um die Erkennung dieſer Ehrenbenennung beym Kaifer und der Reid)s: 


verhalten. 


canzeleny zu bewerben; und daß, wenn ſolches auch Brandenburg thun wolte, Anhalt 
davon den Schaden haben würde, daß Brandenburg als gar zu partheyiſch Anhalts 
Angelegenheiten bey Sachfen nicht beforgen koͤnte. Freylich hätte der Fürft lieber die 
Baiferliche Verwaltung angenommen, als daß er leiden folte, die ftreitige Crbſchaft län: 
ger in Jüneburgifchen Händen zu ſehen. Aber der Cpurfürft ftellete alle Bedenklichkei- 
ten vor, die bey der Eaiferlichen Verwaltung für Die Proteftirenden, fonderlich den nieders 
füchfifchen Kreis, Sachfen, Anhalt und Brandenburg nothwendig zu beforgen. 
In der That war es nicht rathſam dem Kaifer in dem niederfächftichen Kreife veften 
Fuß zu geftacten, Wie lange würde nicht die Faiferliche Verwaltung. fortgedauert Haben ? 
Mer hätte fich unterftehen wollen auf deren Beendigung zu dringen? Hatte Brandens 
burg ſolches nicht in der jaͤgerndorfſchen Sache erfahren? Der Churfürft hätte fich 
zwar eine kaiſerliche Verwaltung endlich gefallen laffen, aber jedoch nur fo, mwenn folche 
von den Kreifausfhreibfürften im Namen des Kaifers und ohne kaiſerliche Kriegsvbͤller 


vollſtrecket wäre. Der Vorſchlag eines von Sachfen und Anhalt anzusretenden gemein: ° 


fhyaftlichen Beſitzes Hatte fteylich ebenfals Schwierigkeiten... Denn wer folte Luͤneburg 
aus dem Lauenburgifchen bringen? Waren die fächfifchen Anfprüche, die ſich Haupt: 
ſachlich auf die vom Kaifer Marimilian ı. erhaltene Anmwartfchaft gründeten, ftärfer, 
als die Werwandefchaftsrechte des Haufes Anhalt? Waren die Bedingungen erfüllet, 
unser welchen Sachſen die Anwartſchaft erhalten ? Harte u Maximilian ı. Zeiten 
nicht die erneſtiniſche Linie die fachfifche Cpur? Wie konnte in der Anwartſchaft Sachs 
fen mit Beſtand Rechtens erlaubt werden in einer Erbverbrüderung an Sachfenlauens 
urg ein Sand zu verfchreiben, was laut der geoffen Erbverbrüderung zwiſchen Sachſen, 
Brandenburg und Heffen nicht weiter an jemandeu verfehriebeh werben fonnte? War 
alfo dee Anſpruch Sachſens und Anhalt in Vergleichung zu ftellen ? Als daher Chur⸗ 
fachfen ebenfals den Churfürft Friedrich 3. erſuchte, ihn als Herzog von Lauenburg 
zu erfennen, fchlug folches der Berliner Hof ebenfals ab, weil man Anhalt abichläg 
liche Antwort gegeben, und rieth erft dieſe Sache bey dem Kaifer und der Reichscanzeley 
ins 
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ins Reine zu bringen. Damit jedoch ſich Sachfen in feinen Vergleich mit Lüneburg 
einlaffen möchte, fcjickte Friedrich 3. den 21, Dec. den Samuel Chwalkowsky, nach 
Dresden, Diefer zeigte, daß ohnerachtet des Berliner Hof dem Anhaltifchen 
geneigt, fo litte dadurch die Freundſchaft mit Sachfen um fo weniger, da Sachfen 
und Anhalt nichts, als was die Rechte ausfprechen würden, verlangten, Gegen 
Lüneburg aber müfte man gemeinfchaftlich die Sache treiben, welches bloß um Brans 
denburg verdächtig zu machen, dem Churfuͤrſt Friedrich 3. Habfüchtige Abfichten Hin 
und wieder zufchriebe, Das varhfamfte fen, wenn Sachſen und Anhalt fih mit eins 
ander, ohne dadurch etwas von ihren Rechten zu vergeben, verglichen, daß einem drit⸗ 
sen die Erhebung der Einkünfte zu deffen Beten, der Recht behalten würbe, aufgetra: 
gen werde. Allein diefe Worftellung fruchtete bey Sachſen nichts. . Der Ehurfürft 
von Sachfen meinete, er wolte fein Recht mit dem Degen durchtreiben, da er wohl 
wuͤſte daß man in Wien vor Anhalt geneigter, oder wol gar Willens wäre, Lauens 
burg dem Marggrafen Ludwig von Baaden zuzumenden, weil der Churfürſt von 
Sachſen nicht zur roͤmiſchen Kirche, wie man vermuchet, getreten, Der Faiferliche 
Geſandte, Graf Schallenfeld, Härte fich fo unartig gegen denfelben herausgelaffen, 
daß er fich darüber eigenhändig beym Kaifer befehweren müffen. Da ihm Zelle ven 


Befig entriffen, fo verlange er fülchen vor allen Dingen, den Rechten nad), zurüd *. 
Uebrigens wolle er den brandenburgifchen Vortrag mit feinen Rächen überlegen. Ye _ 


doch dieſe waren bereits von Luͤneburg gewonnen. Churfachfen erflärte ſich daher 
ganz, Faltfinnig, wenn er zuförberft in den entfeßten Beſitz wieder eingefegt worden, fo 
wolle er ſich gegen Anhalt billig erklären, und den faiferlichen Ausſpruch abwarten, 
Sobald der lüneburgifche Hof den Fabricius und den von Muͤnchhauſen nach Dress 
den abſchickte, ließ Friedrich 3. um den Chwalkowsky zu unterftügen, den daͤni⸗ 
fehen Gefandten, Hugo Lenz, ebenfals dahin abgehen. Er ftellere Sachſen vor, 


daß, mern fich folches auch mit Luͤneburg vergliche, diefes doch den Mechten des Haus 


fes Anhalt und dem Laiferlichen Ausſpruch nichts benehmen koͤnne. Zu Zelle ſuche man 
die erneftinifche Linie zu bewegen, ihren Anfpruch durchzufegen. Es fen das rathſam⸗ 
fie, alles anzuwenden, dag man Luͤneburg aus dem Lauenburgifchen loß werde. 
Anhalt laſſe es fich gefallen, daß Sachſen den einmal ergriffenen Befig wieder befoms 
me, hofte aber, daß es babey bleiben folle, und da die Regierung und Einnahme des fans 
des, fo lange bis ein Ausfpruch gefchehen, in den Händen eines dritten bleiben werde. 
Weil nun Anhalt nichts, als was Nechtens, fordere, fo brauche der Churfürft Fries 
drich 3. demfelben nicht weiter das Wort zu reden, Allein, die fächfifchen Staatsbe: 
dienten waren gegen Brandenburg bereits mehr als gegen Luͤneburg eingenommen, 
Der Epurfürft von Sachfen ſchlug daher alle Vergleiche mit Anhalt, unter dem Bor: 
wand aus, weil er dadurch Anhalts Rechte zu erkennen ſchiene. Die lüneburgifchen 
Gefandten ftefleten bey Sachfen vor: die lüneburgifche rechtliche Ausführung wuͤrde 

*) Spoliatus ante omnia reftituendus, rs 
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zeigen, daß Anhalt nicht von Albrecht dem Bär abftamme, umd folglich gar kein 
Recht habe. Ob nun wohl eben diefe Ausführung die lüneburgifchen gegrünbeften 
Rechte ins Licht fegen würde, fo wolle fich doch Lüneburg mit Ehurfachfen über bil 
lige Bedingungen vergleichen, Weil ſich aber Churfachfen Hierauf nicht einlaffen wolte, 
fo kam ber Herzog von Hannover felbft nah Sachſen, und flellete vor, daß ihm bie 
lauenburgifche Sache zwar nichts anginge; er verfichere jedoch, daß Churſachſen 
eine Entfchädigung erhaften folte; Zelle habe Sachſen bey Befigergreifung des ſtreiti⸗ 
gen Landes mehr einen Gefallen als Schaden gerhan, weil fonften fid) andere des tandes 
widen bemächtiget haben. Bey der Menge derer, die auf Lauenburg Anfpruch mache 
ten, ſey vor Sachſen nichts vortheilhafter als feinen Anfpruch um ein billig mäßiges 
an einen andern zu verhandeln, 
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Was auf dem Auf dem Reichstage konte man zum Vortheil Anhalts eben ſo wenig etwas aus⸗ 
Reichetage u. richten. Der Kaifer wuͤnſchte die Verwaltung entweder vor ſich allein zu haben, oder 
—— Kaiſer wenn ſolche den Kreifausfchreibfürften zu überlaffen, denenſelben den Bifchof von Muͤn⸗ 
— WE; als einen eatholifchen Stand zuzugefellen, weil ſolches der weſtphaͤliſche Friede 
arfordere. Churpfalz, den der Kaifer in Meichsfachen immer zu Rathe zog, hielt 
davor, baf da die Mechtspflege in Lehnsſachen, laut der Kammergerichtsorbnung, dem 
Kaifer allein zuftändig, und Die rechtliche Verwaltung einer ftreitigen Erbfchaft ein Stuͤck 
der Rechtspflege fen, fo komme folche jetzt den Kreigausfchreibfürften nicht zu, und braus 
ehe der. Kaifer darin auf Die Gleichheit der Religion nicht zu fehen. Schweden be 
hauptete anfänglicd), daß, da bier der Streit ein ganz Fürftenthum beträfe, bier die 
Verwaltung jemanden aufjutragen, dem Reichsherfommen nicht gemäß fen; um aber Lip 
neburg aus Lauenburg loszuwerden, ftehe den Kreißausfchreibfürften der Schuß und 
Schirm bes ftreitigen fandes zu, ohne folchen eben den Namen der Sequefter benzulegen. 
Jedoch nachher änderte Schweden, Luͤneburg zu gefallen, feine Meinung dahin, daß 
meben den Kriegsvölfern der Kreißausſchreibfürſten auch luͤneburgiſche Völker im Lau⸗ 
enburgifchen ftehen bleiben koͤnten. Man glaubte, daß ſich Schweden mir Liner 
burg unter der Hand wegen des Hadlerlandes bereits verglichen habe. Wenigftens 
erbot fih Lüneburg, wegen aller im Lauenburgifihen erhobenen Nutzungen an ben: 
jenigen Rechnung abzulegen, dem folche fünftig zugefprochen werden wuͤrde, auch ſelbi⸗ 
gen das Sand ohne alle Widerrede zu überantworten, In der That erforderte 
wedens Nutzen, das ftreitige Sand Anhalt, als dem ſchwaͤchſten, zu gönnen, 
Altein Lüneburg wufte Schweden wahrſcheinlich zu machen, dag Anhalt das Sand 
an Ehurbrandenburg entweder bereits überlaffen habe oder abtreten werbe, ſobald An⸗ 
halt zum Befig gefommen feyn würde, Und. aus diefem Grunde war Schweden vor 
Luͤneburg geneigt, und fuchte gegen folches Daͤnnemark und Brandenburg in Eifer: 
ſucht zu erhaten. Auch Bayern glaubte, daß Lauenburg dem Schuß ber Kreifauss 
‚ fihreibfürften mit Zuziehung Luͤneburgs, von deffen Gerechtigkeitsiiche der Kaifer voͤl⸗ 
fig uͤberzeuget fen, aufgerragen werden muͤſſe. Sachſen berichtere ; daß Lüneburg 

. s — dem 


’ 


Churfürft Friedrich der Dritte, 67 
dem fächfifchen Hofe vor feine Anfprüche 300000 Thaler angeboten, bie es halb 
- baar bezahlen, und vor die andere Helfte, das durch den weſtphaͤliſchen Frieden erhal⸗ 
tene Kloſter Walfenried abtreten wolle. Ueberall war Brandenburg verdächtig, 
als ob felbtges fich nicht ſowohl vor Anhalt, als ſich feibft bearbeite. Zu der lauen⸗ 
burgifchen Stimme meldete ſich auch Sachſengotha, und. weil diefer Streit die Reiche: 
tagsberatbfchlagungen verhinderte, fo fchlug der Kaifer vor, diefe Stimme fo lange, ohne 
jemand dadurch Machtheil zuzuziehen, ruhen zu laffen, bis die Streitfache geendiget 
wäre, wozu fih auch Ehurfachfen bequemte, Die meifte Mühe vor Anhalt wurde 
von Friedrich 2, am kaiſerlichen Hof angewendet. Seine Gefandten muften desfals 
auf dem Churfürftentage zu Augfpurg vorftellen: Churbrandenburg habe anfänglich 
geglaubt, der Kaifer werde den Kreifausfchreibfürften den Schirm des flreitigen Sandes 
auftragen, welches auch mit wenigen Kriegspölfern hätte bewerkſtelliget werden koͤnnen; 
jetzt aber ftunben ſchon bey 6000 Lüneburger im Lauenburgiſchen; Ratzeburg 
würde beveftiget, und man fehien daſelbſt das aͤuſſerſte abwarten zu wollen. Lüneburg 
liege ſreylich das Herzogthum Lauenburg ſehr am Herzen, wodurch cs in den Stand 
kaͤme, in Niederſachſen alles nad) feinem Willen einzurichten, Hamburg und Lübeck 
fid) eigen zu machen, und den ganzen Eibhandel zu beftimmen. Kaiſerliche Befehle 
würden nunmehro gegen Lüneburg nicht weiter hinreichend feyn. Schweden würde 
ſich gegen Lüneburg nicht brauchen laffen, weil diefe Krone ſich der Jimeburgifchen 
Hilfe gegen Daͤnnemark zu bedienen gedächte. Auch Dännemarf wide ruhig blei⸗ 
ben, weil es wuͤſte, daß die Verwaltung des ftreitigen Landes den Kreißausfchreibfürften 
zukaͤme. Bey diefen Umftänden folte Brandenburg alles allein thun, aber in dem 
Fall müffe es feine Völker vom Rhein rufen, und folglidy den Franzofen Luft machen, 
Es wäre daher fein anderer Rath, als daß unter Laiferlicher Vermittelung Sachfen 
und Anhalt fü verglichen, ihren Streit aber dem fehiedsrichterlichen Ausfpruch des 
Kaifers, der innerhalb Jahresfriſt gewiß erfolgen folte, überfieffen, Indeſſen bis fol 
cher erfolgte, Fünte der Kaifer die Regierung und Sandeseinfünfte zu verwalten den Kreiß⸗ 
ausfhreibfürften auftragen. Mit kaiferlichem Vorbewuft koͤnte Dännemarf, Sach: 
fen, und Brandenburg fih über die Mittel einigen, wodurch die luͤneburgiſchen 
Völker, wenn fie nicht guͤtlich abzögen, -aus dem Lauenburgifchen abzuziehen genö- 
ehiget würden. Der Kaifer koͤnte Luͤneburg, feine Völker herauszuziehen, und inner: 
bald einer gefegten Zeit feine Anſpruͤche beyzubringen und darüber den Faiferlichen Aus- 
ſpruch zu gewärtigen, anbefehlen. Wofern folches nicht erfolge, fo ftünden ſchon daͤ⸗ 
nifche Völker in VBereitfchaft, zu denen einige Brandenburger vom Rheinftrom 
ſtoſſen Eönten, Lüneburg zu Befolgung Baiferlicher Befehle zu zwingen; Schweden 
würde fid) dagegen nicht fegen, theils weil es als Kreißausfchreibfürft nicht gegen ſich 
‚handeln würde, theils weil es nicht genug Völker in Teutfchland Habe, und vor dem 
Lünftigen May ſchwerlich mehr Völker nach Teutfcyland überfegen kͤnne. Branden⸗ 
burg fey bereit Hand ans Werf zu legen, fobald durch Dännemarf der Churfürft von 
Sachſen bewogen worden, hierzu einzuwilligen. Bey fernerm Zaudern tolrde -_ 
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burg entweder ſich mit Sachſen, ſo gut es koͤnte, vergleichen, um nur einen Fuß auf 
der andern Elbſeite zu behalten, woben das Haus Anhalt zu kurz kaͤme, oder es würde 
Lüneburg fid) fo veft zu ſetzen fuchen, daß daraus nothwendig ein ſchwerer Krieg der 
nördlichen Staaten und der fächfifchen Kreife, zum Vortheil dee Franzofen, entfie 
hen muͤſte. Weil auch die.öfterreichifche Neichsgefandichaft anfänglich zwar dem 
Metternich verfprochen, daß der Kaifer in dieſer Sache den Proteftanten zu keinem 
Verdacht Gelegenheit geben wolle, nachmals aber die Faiferliche Geſandſchaft die vorge 
fehlagene Verwaltung der Kreigausfchreibfürften nicht nur bedrohendlich ſchlecht weg von 
der. Hand gewiefen, fondern aud) der Kaifer die Verwaltung dem Goedens von Rei 
chenbach aufgetragen; fo muften die brandenburgifchen Gefandten zu Augfpurg vor . 
ftellen: Man hoffe nicht, daf der Kaifer gegen das Reichsherfommen und den Wunſch 
der Proteftanten, welchen ſich auch die nordifchen Könige anfänglicy gefallen laffen, die 
Kreißausfchreibfürften von der Faiferlichen Verwaltung des ftreitigen Sändes ausfchlieffen 
wolle. Brandenburg fuche einen befondern Vortheil hieben vor ſich, fondern wolle 
die Verwaltung nebſt Schweden auf des Kaifers Geheiß und in deffen Namen über: 
nehmen. Goedens von Reichenbach koͤnte doc; nicht verhindern, dag Lüneburg 
fid völlig veſt ſetze. Er koͤnte doch die Faiferlichen Befehle gegen die luͤneburgiſche 
Macht nicht durchtreiben. Die Reichsvoͤller der Kreifausfchreibfünften, nicht aber 
Laiferliche Völker dürften nad) den Meichsgefegen und Verfaffungen hiezu gebraucht wer⸗ 
den, welche leßtere auch in Norden Verdacht erweden müßten , und doc) fey es noth⸗ 
wendig je eher je lieber das Haus Lüneburg aus Lauenburg mwegzubringen. Man 
müffe ſich verwundern, daß die Laiferlichen Staatsbediente diefe Sache fo faumfelig 
treiben, da hiedurch Lüneburg Zeit gewoͤnne, fich genauer mit Schweden zu ver- 
Binden und Frankreichs Vortheil zu ‚befördern. Luͤneburg habe ſchon feine Voͤlker 
vom Rhein zurüc gerufen, und die in Braband ftepen, hätten hiezu gleichfals vor- 
läufige Befehle. Man müffe vor dem Frühjahr, ehe Schweden mehr Völker nad) 
Zeutfchland überfenden koͤnte, feine Entfchlüffe ausführen. Go gut auch die bran⸗ 
denburgifchen Vorſtellungen gemeinet twaren, fo machte doch die im folgenden Jahre 
fehleunige Vollziehung der römifchen Koͤnigswahl, daß in Augfpurg in der limebur⸗ 
gifchen Sache nichts befihloffen wurde, Nachdem der Hof nach Wien zuruͤck gekom⸗ 
men, befchloß folder, um den bevorftehenden Feldzug nicht aufjuhalten, die Sachen 
im jeßigen Zuftande zu laſſen, weil die ftreitigen Theile die aiferliche Hilfe nicht gefucht, 
und die luͤneburgiſche Beftungswerke in Ratzeburg von Feiner fonderlichen Betraͤcht⸗ 
fichfeit wären. Nicolaus von Danfelmann zeigte zwar dagegen : daß der Kaifer 


‚bier auch unerfucht Verfügungen treffen fönte, die Anhalt nicht zuwider. wären. 


Wenigſtens würde ein Baiferlicher Verboth an Luͤneburg gegen die Beoeftigung dienlich 
feyn. Koͤnigsegg fagte aber, daß ohnerachtet der Kaifer darzır nicht abgeneigt, fo habe 
doch der anhaltifche Geſandte, dem man vom Verlangen des brandenburgifcyen 
Hofes Nachricht mitgerheilet, deswegen nichts geäuffer., Es müffe daher wol, um 
Lüneburg bey.diefen mißlichen Zeiten nicht aufjubringen,alles in jegigem Zuftande blei⸗ 
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ben. Der Paiferkiche Hof ließ alfo Luͤneburg im Befig von Lauenburg, ohne ſolchen 1689. 
ausdrücklich zu genehmigen. Diefen Worfchlag that England, um die luͤneburgi⸗ 
fhen Voͤller gegen Frankreich, und die Ruhe in Sachfen zu behalten. England 
hielt auch davor, daß es genug fen, allen Partheyen allgemein zu verbiethen Neuerungen 
weiter vorzunehmen, ohne dergleichen Verboth, nach brandenburgifcher Meinung, 
befonbers gegen Luͤneburg zu geben. Friedrich 3. hatte wenigftens in diefer Angeler 
genheit alles verfücht was ihm oblag. Um nun nicht an einer Hinderniß in dem Reichs: 
kriege gegen Frankreich Schuld zu feyn, fo molte er auch dem Kaifer nicht weiter zus 
wider handeln, 


$. 33. | 
Mit England unterhiele der Churfürft die befie Freundſchaft. Wilhelm 3. Andere 

ſchickte den ford Lexington zum Ehurfürften ins fager vor Bonn, um ihm vor feinen Merkwärdigs 
Eifer in der gemeinfihaftlichen Sache gegen Frankreich zu danken, und geftund zu: —— 
gleich, daß England feine Erhaltung groſſen Theils dem Haufe Brandenburg ſchul⸗ 
dig fen. Friedrich 3. half durch feine Vermittlung die bekannten Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Daͤnnemark und Anhaltzerbſt, die wegen Jebern entſtanden waren, gürlich 
beylegen. Die Fuͤrſtin von Anhaltzerbſt, Magdalena, eine gebohrne Graͤfin von 
Oldenburg, hatte dieſe Herrſchaft Jevern aus der Erbſchaft des letzten Grafen von 
Oldenburg, Anton Guͤnthers, bekommen, und ſie ihrem Sohn, Johann, vererbet. 
Dieſes war mit Genehmhaltung des hruͤſſelſchen Lehnhofes geſchehen. 1682 aber ließ 
fih Dännemarf von Franfreich, deffen angebliche Lehnrechte wegen Burgund auf 
Jevern abtreten, und nahm bavon Beſitz. Schon Friedrich Wilhelm fuchte diefe 
Sache zu vermitteln. Es glückte aber erft den 16. Jul. 1689 unferm Churfürften Fries 
drich 3. nebft dem Kaifer und Churfachfen. Aber er beforgte bey den allgemeinen 
europäifchen Angelegenheiten auch Die Angelegenheiten feiner Staaten. Als er zu Felde 
ging, nahm erden 12. May untermeges zu Halle die Huldigung vom Herzogehum Mag ⸗ 
deburg ein, wobey ber Canzler Gottfried Sena, die Anrede, und Cortrejus im 
Namen der Stände, und Biek im Namen der Stadt Halle die Antwort verrichteten.  - 
In der Zeit, da der Ehurfürft zu Felde war, verftarb feine Frau Stiefmutter, Doro« 
then, im Earlöbade, deren Körper fodann nad) Potsdam abgeführet, und bey den 
Gebeinen des groffen Ehurfürften beerdiget wurden. Sie hatte auf der Hinreife ins 
Earlsbad ihre Frau Tochter, Maria Yemilia, die nach den Tode ihres erften Ges 
mahls, des Herzogs von Mecklenburg, den Sürften Moritz Wilhelm von Sach⸗ 
ſenzeitz geehliget, gefprochen, und fid) auch mit ihrer Frau Schtoefter, der Herzogin von 
Merſeburg unterreder, Als der Ehurfürft vom Feldzuge den 15. Octob. in Cleve an⸗ 
gefommen, fo erfolgte den 16, Octob. die Sandeshuldigung vom Herzogehnm Eleve und 
ber Graffchaft Mark. Der von Fuchs Hielt hier die Anrede, Bald darauf fam ber 
EHurfürft nah Bielefeld und nahm dafelbft die Huldigung der Grafichaft Navensberg 
und den 2. Nov. bie Sanbeshuldigung des Fürftenehums Minden in der Hauptſtadt 
diefes Landes ein, In Berlin langte er endlich den 7. Nov. wieder an. Er ließ den 
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Fürften von Waldeck dem Capitel zu Sonnenburg zum Herrnmeiſter vorfchlagen; 
und nad) feiner erfolgten Wahl einführen. Das erheblichfte betraf die Aufnahme neuer 
Ankömmlinge in feine Staaten, Das wuͤthende Betragen der Franzofen in ber Pfalz 
noͤthigte viele Pfäher, fonderlich aus Manheim, ihr Vaterland zu verlaſſen. Diefe . 
Ungtücliche fleheten den Ehurfürft Friedrich 3. zu Groͤningen, als er eben zum Heer 


abging, durch Abgeordnete um fein Mirleiden an. Unſer Here nahm fie in feine Staa 


ten, ſonderlich Magdeburg und Halle auf, gab ihnen vortrefliche Freyheiten in Abs 


ſicht des Gottesdienſtes, des Buͤrgerrechts, ber Öerichtspflege, eigener Nichter und Rechte. 


Er bezahlete ihnen eine dreyjährige Mierhe, und ließ den Dürftigen die nöthigen Lebens: 


mittel reichen. Er räumete ihnen nachgehends die Wohnungen derer nach Piemont 
zurückgegangen Waldenfer ein. Das Mitleidben und die Wohlthaten des Churfürften 


blieben nicht ohne Belohnung, Es haben diefe liebreich aufgenommene Pfälzer den 
Reichthum an Einwohnern vermehret, und nebit denen fchon vom vorigen Churfürften 
aufgenommenen Franzofen den Aderbau und Viehzucht, die Handwerker und Künfte, 
den Handel, die Wiſſenſchaſten u. ſ. w. in den brandenburgifchen Staaten aufs neue 
belebet. | 


.3. 
Kaiſer Leopold folgte. dem Entwurf feiner Vorfahren, die Kaiſerkrone noch bey 


dentt ‚auf die feinem Leben feinen Haufe zu verfichern. « Go lange Cpurfürft Friedrich Wilhelm mie 
sömifhe Ad: Frankreich im Vernehmen ftund, (ef ſich die Ausführung diefer Sache nicht einmal 
migewahl des dnken. Kaum aber hatte diefer Herr das alte Vernehmen mit Defterreich wieder her: 


Erzherzogs 


— 


geſtellet, ſo ließ Leopold ihn um feine Stimme zur roͤmiſchen Koͤnigswahl Joſephs be: 
reitserfuchen. Friedrich Wilhelm ließ fich ſolches gefallen, und Friedrich 3, fein Nach⸗ 
folger, verficherte dem Paiferlichen Gefandten, Freytag, bierin nicht zuwider zu fern, 
Defterreich wartete nunmehro nur auf einen fchicklichen Zeitpunct die Sache auszufuͤh⸗ 


ron. Man gab Frankreich Schuld, daß ſolches Anſchlaͤge auf die Kaiferwürde vor 


ben Dauphin mache, Es ift ſolches wohl noch durch nichts erwiefen: aber das ift 
gewiß, daß Franfreich diefe Krone dem Haufe Defterreich nicht gönnte, und bisher 
alles anwendete, zu verhindern, daß die rümifche Königswahl Joſephs nicht zum Stande 
kaͤme. Bisher fanden ſich unter ben Churfürften allemal einige, welche Frankreich 
zu dieſer Abficht brauchen konte. Allein jetzt hatte ſich die Sache zu Oeſterreichs Vor: 
theil geändert. Der franzöftfche Krieg gab dem Kaifer die erwuͤnſchte Gelegenheit 
jetzt öffentlich zu Werk zu gehen, warum er fich ſchon längft unter der Hand bemuͤhet. 
Er Hatte deswegen den ältefien Prinzen zum Könige von Ungarn frönen laffen, und 
unter andern den brandenburgifchen Hof um deſſen Wahlſtimme erfucht. Sekt hieß 
es, daß durch die römifhe Königswahl Frankreichs Beftreben, den Dauphin dem 
Reich aufzubringen, am beften vorgebeuger, und allellnruben fo nach bes Kaifers Tode 
entftehen möchten, dadurd) am feichteften hintertrieben werden koͤnten. Leopold konte 
ſich auf alle churfürftliche Stimmen Rechnung machen. Franz Anshelm von Ingel⸗ 
heim, Ehurfürft von Maynz, hatte fi) zwar durch fein Betragen bey der cölnifchen 

Wahl: 


Churfürſt Ftiedrich ber Deite - 
Wahlſache, und da er feine Hauptſtadt den Franzoſen eingeräumt, ſehr verdächtig 16898. 
gemacht, daß er es mie Franfreich halte, Allein, dieſer Verdacht wäre ihm ben nahe 
eheuer zu fiehen gekommen. Der Graf Gottlieb von Windifchgrät machte einen 
Entwurf, diefem Herrn feine Würde abzunehmen, und um folches zu verhindern, mufle 
Franz Anshelm jest alles thun, mas der Faiferliche Hof verlangte, befonders da die 
Sachen der Franzofen am Nieder⸗ und Mittelrhein nicht mehr fonderlich gut ftan- 
den, und das halbe Europa dem Ludwig 14. den. Krieg angefündiget hatte. Der 
Churfüurſt von Trier, eim redlicher teutſcher Fürft, fuchte durch die Wahl des öfter 
reichifchen Pringen fi) um das Deich verdiene zu machen. Joſeph Clemens, aus 
dem Haufe Bayern, Churflrft zu Coln, war dem Kaifer ungemein ‚verpflichtet, 
denn durch deffen Beyſtand kam er zu diefem Hochfift, und die Öfterreichifche Parthey folte 
ihm dabey erhalten. Maximilian Emanuel, Churfürſt von Bayern, hatte Lens 
poldi Primepin geheirathet, und fund mit dem wiener Hofe im beften Vernehmen. 
Johann Georg 3, Churfürft von Sachſen, folgte dem Plan der Churfuͤrſten aus 
albertinifcher &inie, und war Defterreich niche zuwider. Friedrich 3, CHurfürft 
zu Brandenburg, hatte bereits, da er gegen Frankreich aufgebracht, vorläufig fein 
Wort gegeben, Joſephs Wahl zu befördern. Der Ehmfürft Philipp Wilhelm 
von der Pfalz, des Kaifers Schwiegervater und Joſephs Grosvater, mar von feinen 
meiften Sanden durch Frankreich vertrieben, und dem Haufe Oeſterreich gänzlich eis 
gen. Die böhmifche Stimme konte vollens gar nicht fehlen, da dem Kaifer folche zu ' 
gehörte. Ben fogeftalten- Sachen konte der Kaifer an dem guten Ausgang der Wahl 
angelegenheit nicht zweifeln, Der Graf von Dettingen ging zum Churfürften von 
Maynz, Freytag zu dem nach Trier, der Graf von Schallenberg nad) Dresden, 
um die Sache in den Gang zu bringen. Eben fo ging es bey Coͤln, Bayern und 
Pfalz An Churfürſt Friedrich 3. aber, fieß der Kaifer unmittelbar nichts gelangen, 
soeil diefer Herr fich bereits voraus geneigt erfläret hatte, in der That aber damit Bran⸗ 
denburg der Wahlfache ſich nicht bedienen Eönte, feine eigene Angelegenheiten, fonder- 
ich wegen der ſchleſiſchen Angelegenheit bey dem Kaifer zu betreiben. Churfachfen 
gab unferm Herrn von des Grafen von Schallenberg Anfuchen vertrauliche Nachricht, 
und wuͤnſchte, daß ben der bevorfiehenden Wahl, die Rechte des Reichs und die 
Vorzüge der Churfürften beherziget, am die Erfegung einer evangelifchen churfürftlichen 
Stimme ftatt der jetzigen pfälzifchen carholifchen gedacht, und die vormundfchaftliche 
Meichsregierung denen fämtlichen Churfürften ausgemacht werben möchte, auf dem Fall 
der roͤmiſche König zur Zeit des Ablebens des Kaifers, noch minderjaͤhrig wäre. 


$. 35 | 
Manz fehrieb ‚Hierauf wirklich auf Verlangen des Kaifers einen Ehurfürftentag Der Chur⸗ 
nach Augfpurg aus, und der Kaifer erfüchte unter dem 28. Julii unfern Churfuͤrſten fürft befhide 
Friedrich 3. ſolchem perfönlich begzumohnen. Weder in dem einen noch andern Schrei⸗ — 
ben war einer vorzunehmenden Wahl gedacht, um die Reichsfuͤrſten nicht ‚rege Ju ma- Geſandten. 
chen, welche vlelleicht ber Wahlſache Hinderniſſe gemacht hätten. Friedrich 3. antwor · ' 
°. tete 
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1689. tete dem Kaiſer, daß er ſelbſt oder durch Geſandte erſcheinen wolte. Er beſchwerte ſich 
aber ſowohl bey denen übrigen Ehurfürften als auch den kaiſerlichen Staatsbedienten, daß 
bey diefer Sache nicht alles dem bisherigen Herkommen gemäß, beobachter fey, da ber 
Kaifer weder durch Geſandten noch Handſchreiben ihm von dem Vorhaben der Wahl 
feyerlich Nachricht zuvor gegeben ‚hätte, ob gleich ber Ehurfürft deswegen das ganze Wahl 
gefchäfte eben nicht hindern, fondern nur erhalten wolte, daß dadurch aufs Fünftige dem 
Churfürjten kein Machtheil erwachfen ſolte. Er wolte vielmehr nach geendigtem Feldzuge 
nad) Augfpurg kommen, Vor der Hand bevollmächtigte er feinen Reichstagsgefand- 
sen Sylveiter Jacob von Danfelmann und deffen Bruder Nicolaus Bartholos 
mäus von Dankelmann, feinen Gefandten in Wien in gleichem Anfehen und mir _ 
gleichen Borzüigen, denen Berathſchlagungen in Augfpurg beyyuwohnen, obgleich die 
Vollmacht nicht auf die Wahl woͤrtlich eingerichtet, weil der Ehurfürft nicht zur Wahl 
wörtlich berufen worden. Der Ehurfürft trug diefen auf, daß fie alles gemeinfchafttich 
thun, anfänglich) den Ehrennamen ber aufferordentlichen Gefandten nicht annehmen, im 
Eeremoniel mit Churbayern und Churfachfen fich vernehmen, und ven Churmaynz 
auf eine Berwahrungsfchrift dringen folten, daß er vorher nichg mit allen Churfürften 
uͤberleget, ehe er ben Churfürfientag zufammen berufen. Ohne dem Faiferlichen Verlan⸗ 
gen ſich zuwider zu bezeigen, jolten fie auf Die Rechte des Reichs und auf. die Vorzüge 
der Churfuͤrſten in einem zu machenden neuen Wahlvertrage dringen. Sie folten in den 
“allgemeinen Reichsangelegenheiten den Kaifer erfüchen mit den Türfen Frieden zu ſchlieſ⸗ 
fen, und alle Macht anzuwenden, Frankreich zu nörhigen, dem eich das abgeriffene, 
fonderlih Strasburg, zuruͤck zu geben, die Einigkeit der Stände zu erhalten, und die 
mindermächtigen zwar anzuhalten die mächtigern in dieſem Reichsfriege mit Gelbe zu uns 
terſtittzen, jedoch nicht zuzugeben, daß die mächtigere die fchwächere unterdruͤcken, und 
ſich fo viel herausnehmen möchten, als das Hans Lüneburg gegen Lippe, Schaums 
burg und Eorvey gethan. Der Kaifer möchte nicht die Proteſtanten kraͤnken, und 
fonderlich die Vorrechte der Churfürften nicht ſchmaͤlern; denenfelben das Recht Ambafı 
fadeurs zu ſchicken nicht in Zweifel ziehen, und feinen Gefandten aufgeben denen fpäter 
ankork.u aden churfürftlichen Gefandten den erften Beſuch nicht zu verweigern. In Abs 
ficht der brandenburgifchen Hausangelegenheiten folten die Geſandten, auf eine Schad⸗ 
loshaltung wegen der ſchwediſchen Kriegsfihäden; auf die Empfehlung der brandens 
burgifchen Rechte auf Lockum beym Reichstage; auf die Zurudgabe der Schrift, bie 

ber Churfürſt als Ehurprinz in der ſchwibuſiſchen Sache ausgeftellet; auf den Ehren: 
namen eines Herzogs von Schwibus, den der Kaifer im Buͤndniſſe verfprochen, drins 
gen; zugfeich aber verlangen: daß dem Churfürften eine Anwartſchaft auf Oftfriesland 
und das Recht ercheilet werbe, daß von feinen Ausfprüchen in feinem — ae 

der auf die Reichsgerichte fich jemand a bürfe, 

6. 

Urfacen.n ‚wars Der Epurfürft hatte den veſten Vorſatz, nach geenbigtem Feldzuge felbft fich na 
um der Chur⸗ fine Gemahlin und dem Marggraf Earl in un einzufinden. Sein fehr anſehnli⸗ 
ches 
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ches Gefolge war bereits ernannt, das von Städtenfche Haus vor dem Epinfürften be: 1689. 
veits gemiierhet, und das goldene Tafelgerärhe bereits dahin auf dem Wege. Allein der phrſt nicht pet⸗ 
Churfurſt änderte diefes Vorhaben aus fehr bewegenden Urfachen. Das Eeremoniel fünlicy erſchie⸗ 
‚ hatte hiebey groffen Einfluß. Gleich da des Ehurfürften Gefandeen in Augſpurg an: "en- 
gefommen, verlangten fie, baf fie beide gemeinfchaftlich in gleicher Würde beym Kaifer 
Gehör bekommen und fich vor ihm bedecken folten, fo wie ſolches ben venetianifchen 
Geſandten erlaubt wird, und, fo wie bereits Mahrenholz und Jena zu Augfpurg 
fich vor dem Kaifer zugleich bedecfe hatten. Der kaiferliche Hof fahe dies aber vor eine 
Meuerung an, und zog den Fall in Zweifel, ob Jena neben dem Mahrenholz fich 
wirklich bedeckt. Man hielt davor, daß, was Venedig beträfe, man hieraus feine 
Folgerung machen müffe, da in biefen Angelegenheiten die Gewohnheit mwirkfamer als’ 
das Recht ſey. Zum Unglüc umterftüßten die andern Ehurfürften und deren Geſand⸗ 
een die Brandendurgifchen nicht hinlaͤnglich in dieſer Sache. Mar begnügte ſich 
von Seiten der Churfürften bloß veftzufegen, daß man fich gegen allen Nachtheil für das 
Fünftige verwahre, und der Kaifer verfprach, hieraus Feine Folge zu machen, wenn 
die brandenburgifche Gefandefchaft nachgebe. Der Ehurfürft ließ ſich ſolches gefallen, 
Es kam alſo allemal nur einer'von den brandenburgifchen Gefandten zum Gehör des 
Kaifers, da der andere ſich mit einer Unpaͤßlichkeit entfhuldigee, Nur Sylveſter Ja⸗ 
cob von Danfelmann nahm das Eprenwort eines Ambaffadeurs an, und Fam in die 
ehurfürftliche Verſammlung, und wenn ſolcher folches nicht thun Ponte, alsdenn erſchien 
der Nicolaus Bartholomäus von Danfelmann. Den 10. Decemb. hatte der erfte 
fein Gehör beym Kaifer in der Trauer wegen bes Abfterbens der verwittweten Churfür⸗ 
fin, und genoß dabey alle Ehrenbejeugungen eines Foniglichen Geſandten. Nachgehende; 
nicht aber mit ihm zugleich, hatte auch fein Bruder mit eben den Ehrenbezeugungen Ge 
hör. Vornemlich aber veränderte das Betragen berer Herren Ehurfürften, bie perföndich 
nach Augſpurg gefommen waren, die Meinung unfers Friedrich 3. ſich daſelbſt einzufinden 
Maynz, Pfalz und Bayern begleiteten den Kaifer und die Kaiferin zur Tafel, blieben 
vor derfelben unbedeckt ftehen, ohne mit dem Kaifer zu fprechen, unb nachdem folcher und 
Die Kaiferin getrunfen, ‚gingen fie, nach gemachter fpanifcher Verbeugung, aus dem Zim: 
mer. Der Epurfürft von Bayern entfchuldigte fid) damit, daf er nur aus Neugierde ind 
Tafelzimmer gegangen und mit dem Frauenzimmer fich ınterhalten wollen. Der faiferliche 
Hof fuchte zwar Benfpiele anzuführen, um das Betragen des Ehurfürften von Bayern zu 
rechtfertigen ; jedoch möchten die Churfürften ausmachen, wie fie fich kuͤnſtig in diefem Fall 
verhaftenmwollen. Bey der besfals vorgegangenen Berathfchlagung der churfürftlichen Ge 
fandten, vertheidigte fat Pfalz allein, bloß dem Kaifer zu gefallen, das Betragen der vori⸗ 
gen Zeiten, da doch alle übrige überein kamen, daß ſich folches nicht mehr zu der jeßigen 
Hoheit der Churfürften, die den Königen gleich zu achten, ſchicke, fondern daß die Chur: 
fürften fogleich abgehen müffen, ſobold der Kaifer benachrichtiget, daß die Speifen auf 
getragen wären. Dem unerachtet begleiteten die Churfürften und Gefandten den Kaifer e 
nachher aus feinem Zimmer bis zur Tafel, und blieben = eine Fleine Weile, jedoch 

P. allgem. Geſch. 7. Band. bedeckt 
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1689.. bedeckt ftehen, worauf die Ehurfürften und der brandenburgiſche Geſandte abging, ber 
= fächfifche Gefandte aber nod) etwas länger ſich da verweilete. Ein anderer Umftand,- 
daß dem Ehurprinzen von Sachſen nicht wie dem pfähifchen Churprinzen ein Arm⸗ 
ſtuhl an der kaiſerlichen Tafel gegeben worden, den dem pfälzifchen Epurpeinzen der. 
zweyte fächfifche Gefandte, Graf von Sinzendorf, wegziehen wolte, machte 
noch mehr Auffehen, und verurfachte, daß dem von Sinzendorf foger der” kaiſerli⸗ 
che Hof verbothen wurde. Unſer Ehurfürft Friedrich 3. bielt daher vor bedenklich, 
ſich dergleichen Ceremonielftreitigfeiten auszufegen. Allein eine weit wichtigere Sache ver⸗ 
hinderte Überdies des Churfuͤrſten Reife zum Kaifer. In der Gefchichte des groffer 
 Ehmfürt Friedrich) Wilhelms ift bereits angemerfet, da der Kaifer diefem Herrn 


vor feine groffe Anforderungen auf ganze weirläuftige fehlefifche Herzogehlimer und Herr - 


fhaften das einzige ſchwibuſer Weichbild des Herzogthums Glogau abgetreten. Es 
iſt aber zugleich erzaͤhlet, was fir Gefehrde der Faiferliche Gefandre von Freytag 
gebraucht, dem bamaligen Churprinzen bie Unterſchrift einer Lirkunde abzuſchwatzen, worin 
dieſer verfprochen, nach angetretener Regierung diefes Sand Schwibus dem Kaifer zurüct 
zu geben. Kaum mar ber groffe Churfürft verblichen, als ſchon ber Faiferliche Hof die 
Zurüctgabe des fchwibufifchen verlangete. So lange Friedrich 3. noch Feine Nachricht 
von ber Gefehrde hatte, mwiderfprach er bemjenigen nicht, was er zugefügt. Sobald er 
aber von der dem Freytag ausgehändigeen Schrift feinen Staatsbedienten Nachricht 
ertheilete, zeigten ihm felbige fofert, daß er Kintergangen fen, und wie ſich Freytag 
der bamaligeh Sage ber Sachen gemißbraucher, und feine damalige ſchlechten Machrich- 
zen von den Gerechtfamen feines Haufes zu feinem Nachtheil benußer habe. Fries 
drich 3. entſchloß ſich daher, die ausgeſtellte Schrift zurückzufordern, und fich bey dem 
‚ wohlerworbenen Schwibus zu erhalten. Allein, alle feine Vorftellungen gegen Frey⸗ 
tag ſowohl, als am Faiferlichen Hofe, waren vergebens. Seine Gefandten zu Auge 
fpurg bemüheren fich deshalb vergeblich. Die gebrauchten Raͤnke und Gefehrbe folten 
bloß feine Kleinigkeiten heiffen, Es hieß, der Kaifer Eönne unmöglich etwas von Schler . 
fien abtreten, weil er fich im böhmifihen Regierungseide anheifchig gemacht, nichts von 
dieſem Reiche zu veräuffern, Hatte denn Leopold nicht eben Diefes bey feiner Kaiferfrös 
nung eidlich angelober? Sieß er ſich dadurch abhalten anfehnliche Stücke an Frankreich 
zu überlaffen? Hatte er den ſchwibuſiſchen Kreiß umfonft abgetreten ? ober war der 
Tauſch deffelben gegen Liegnis, Brieg, Wohlau, Jaͤgerndorf und andere fehler 
fiiche Sande, die dem Haufe Brandenburg zuftanden, nicht dem Kaifer vortheilhaft 
genug? War Friedrich 3. nicht eben fo Heilig verpflichtet, die Rechte feines Haufes zu 
behaupsen ? Vielleicht mißgoͤnneten bie Jeſuiten denen Evangelifchen im Schwibuſer Kreife 
ihre Gewiſſensruhe unter-der brandenburgifchen Regierung und die erbauete Friedrichs⸗ 
kirche. Kurz, der Kaifer wolte die Schrift, die der Ehurfürft als Churprinz unter: 
fihrieben, nicht herausgeben, und feiner von ben Faiferlichen Staatsbebienten wolte wiſ⸗ 
- ,.. fen,, wo eigenelich dieſe Schrift aufbehalten würde, Einige von ihnen Droheten fogar 
nochmals, die Zuruͤckgabe des Sandes Schwibus mit Gewalt zu ſuchen; weil fie aber 
| | | | ſelbſt 
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ſelbſt erkannten, baß dieſe Drohung ganz zu unrechter Zeit angebracht, fo erklaͤre Stra⸗ 1689, 
temann, daß die Befegung des Landes Schwibus fogar nahe nicht fey. Indeſſen 
‚hätte der Churfürft dem Kaifer bey einer perfönlichen Zufammenkunft alles einräumen 
‚müffen, Er ſchickte daher den Clomor von Buſch ausdruͤcklich deswegen nad; Auge 
fpurg, um fein Ausbleiben unter dem Vorwand zu entfchuldigen, weil die lauenburs 
giſche Erbſchaftsſtreitigkeit und die franzöfifche Bemühungen in Polen etwas anzuget- 
teln die Gegenwart des Ehurfürften in feinen Staaten erfordere. Zugleich äufferte er 
auch durch den von Buſch fein Befremden, daß bey feinen wichtigen Dienften man 
ähm die Winterlager zwifchen der Maas und dem Rhein verweigert hätte. Der Kaifer 
verſprach zwar, ihm, wenn es nöthig, auch gegen Polen benzuftehen, in der lauenburgi⸗ 
ſchen Sache durch fein Richteramt allen Weiterungen vorzubauen, und dem Epurfürften bie 
Winterlager jenfeit der Eifel einzuräumen. Aber Friedrich 3. blieb bey feinem Ent: 
ſchluß. ‚Man irret fich jedoch, wenn man folchen der Pracht des Churfürflen von Bay⸗ 
ern zu Augfpurg, oder der Rangſucht des Churfürften Friedrichs 3. zuſchreiben wolte. 
Als auch nachher der Churfürftentag in einen Wahltag verändert worden, ließ. Ehurs 
maynz unſern Herrn durch feinen Gefandten, Johann Philipp von Muggenthal, 
auf den 8. Jan. 1690 zus Wahl einladen. Eben diefes gefchahe durch ben Eaiferlichen 
Gefandten von Salaburg. In der Antwort an Maynz verwahrere der Churfürft 
feine Rechte wegen Berfürzung der zur Wahl angefegten Zeit. Dem Kaifer aber antwor⸗ 
tete Friedrich 3, daß er zwar nicht ſelbſt kommen koͤnte, er habe aber feinen Geſandten 
beſohlen, nad) Berichtigung des Wahlvertrages, dem Kaifer fo viel möglich zu Gefallen 
zu feyn, und die Wahlſache nicht zu verzögern; er hoffe daß dagegen ber Kaifer auch bie 
brandenburgifchen Hausangelegenheiten ſich werde laffen angelegen ſeyn. 


$. 37. 
In Augfpurg ließ der Kaifer Die Ehurfürften und deren abweſende Geſandten ben mer Chu; 

10. Decemb. auf den folgenden Tag zum Gehör einladen. Der Baron von Königs: fürftentag 
egg verrichtete dies Gefchäfte bey der fächfifchen und brandenburgifchen Gefandfhaft. Baht —— 
Die übrigen Churfuͤrſten waren perſoͤnlich zugegen. Als fie ſaͤmtlich den ır. Decemb. ändert, 
beyfammen, kam ihnen der Kaifer einen Schritt aus ber Paiferlichen Rathsſtube entge- 

gen. Alle traten um den Kaifer, der unter einem Thronhimmel ſtand, herum, und 

bedeckten ſich auf das vom Kaifer gegebene Zeichen. Hierauf eröfnete Leopold den Chur: 

fürftentag durch.eine Rede: daß ihn Frankreichs Betragen unumgänglich veranlaffe, 

wegen der Sicherheit des Reichs ſich mit den Churfürſten zu berathen, weswegen er 

feine Meinung fehriftlih an Mahnz uͤberreiche. Mach Endigung dieſer Rede, ent: 

blößte der Kaifer und. die. Churfürften und Gefandten das Haupt, und der Ehurfürft 
von Maynz, weicher wegen der Gicht auf einem Tragſtuhl erſchienen war, antwortete, 

daß die Ehurfürften wegen bes Faiferlichen Vortrags fich untereinander vernehmen mol- 

ten... - Diefe traten darauf zufanımen ; und befchloffen die kaiſerliche fchriftlich übergebene 

Meinung in Ueberlegung zu ziehen, und fobann ihren Schluß dem Kaifer zu eröfnen; 

welches ſich ber Kaiſer gefallen ließ. Die — ſchriſtliche Meinung enthielt — 


1689, 


ui Geſchichte 


:üıber Frankreich, gegen welche Krone doch die mächtige Cpurfürften und Flicften bes 
reits wichtige Dinge verrichtet; es fen daher noͤthig, die Sicherheit des Weiche in 


Ueberlegung zu ziehen, und durch eine römifche Königewahl, wozu ber Kaifer feinen 
Sohn, den ungarifchen König, Yofeph, empfohl, der Krone Frankreich alle Hof: 


nung zu beneßmen, den Dauphin dem eich aufzubringen. Hierauſ nahmen die 


churfürftlichen Berathſchlagungen ihren Anfang, Maynz verlangete erft die Vollmach⸗ 
ten ber Geſandten zu- unterfuchen, und die Raͤthe und Bebienten ber Ehurfürften zu 
verpflichten, alles geheim zu halten. Auf fächfifche und brandenburgifche Vorſtel⸗ 
lung, daß bas erfle, fo wie es 1636 gefcheben, Zeit bis zur Wahl felbft habe, warb 
befchlofien die Vollmachten nur abzuleſen, nicht aber zu unterfuchen. Die Verpflichtung 
ber Raͤthe und Bediente, gefchahe durd) einen Handſchlag. Den 15. Decemb, ward 
der Baiferliche Vortrag liberleger. Es enthielt ſolcher cheils die Meichsficherheit, theils 
die Königswahl. Das erfte fehien Trier zu weitläuftig, daher man folches auf den 


‚Reichstag verweifen Fönte, und Pfalz meinete, daß man alles bey Leopolds Wahl 


vertrag laffen, und nichts die Wahl hindern mu. Baqyern glaubte jedoch, daß es 
nörhig fey, vor der Wahl den Wahlvertrag und die Vorzüge der Ehurfürften zu —* 
eigen. Dankelmann hielt davor, daß der Punct der Sicherheit des Reichs, deſſen 

Maynʒ im Ausfhreiben des Churfürftentages allein gebacht, nicht gänzlich zu Überge: 
ben, fondern überhaupt zwar zu überlegen, bie meitere Ausführung davon aber dem 
‚Meichstage zu Überlaffen fen; daß ein neuer Wahlvertrag zu machen, aber hiebey der 
Leopoldinifche zum Grunde zu legen, umb vor die Hoheit und Vorzüge der Churfür⸗ 
len vor ber Wahl zu forgen ſey. Pfalz brachte zwar in Vorſchlag: der Kaifer koͤnne 
das Ceremoniel, das bem Staat Venedig und den wäljchen Fürften gegeben were, 
einfhränfen, und dadurch die Churfürften fchadlos halten. Es kam aber zum Schluß, 
daß der erfte Punct nicht ganz auffer Hugen zu fegen, und befonders die Vorzuͤge der 
EHurfürften auf alle Weiſe zu beveftigen noͤthig ſey. Wen ber Frage : ob ein roͤmiſcher 
König zu erwäßlen, ſchlug gleich Trier, wegen der Gefahr vor Franfreich, den 
Fr. Jan. zum Wahltage vor Sachſen verlangere, daß vorher in Religionsfachen 
alles in den Stand bes weftphälifchen Friedens zu fegen, vor die Vorzuge der Churs 
fürjten zu forgen, unb die vormundfehaftliche Regierung des Reichs zu beftimmen fen, 
wenn bey dem Tode des Kaifers ber römifche König noch minderjährig, ehe man ben 


gewiſſen Wahltag beftimmen koͤnte. Danfelmann hielt davor, daß erftlich vorher 


alles abzuthun, und ba fobann befondere Ausfchreiben zur Wahlnörhig, man den Wahl 
tag nicht unter fechs Wochen anfegen koͤnte, weil die güldene Bulle drey Monat veft ge 
fest habe, Weil aber der faiferliche Hof um Verkürzung der Zeit anhielt, und die an 
weſenden Churfürften folhes dem Kaifer nicht abfehlagen mochten, fo beftund Danfels 
mann gleichfals nicht darauf, und man fieß alſo noch 14 Tage von ben ſechs Wochen . 
nach. Es blieb alfo auf den 18, Jan, bie Wahl vefigefteller, welches Pfalz am «if: 
rigften trieb. Maynz ſetzte auch fofort das Schreiben der Churfürften an Nürnberg 
and Aachen auf, um die Reichskleinodien herbenzubringen, und ſchickte ſolches = 


* 


Churfuͤrſt Friedrich der Dritte. „7 
übrigen zur Unterſchriſt. Dieſe Fonten bey dieſem voreiligen Werfahren nichts mehr 16894 
chun als feyerfich mwiberfpreihen, und ſich ihre Rechte vorbehalten, welches tiberhaupt 
be dieſn ſehr beſchleunigten Wahltage bey * Gelegenheit geſchehen muſte. 


$. 

Friedrich 3: befahl feiner —— auf der Abthuung der Beſchwerden gas wegen 
vor der Wahl zu beftehen , jedoch fich nach den meiften Stimmen zu richten ; zur vormundsdes Wahtver: 
ſchaftlichen Regierung auf den Todesfall des Kaifers zur Zeit der Minderjaͤhrigkeit bes lm. vorge⸗ 
tömifchen Koͤniges Die zwey eatholiſchen weltlichen Ehurfürften, Bayern und Pfalz, 
und die pwey proteftantifchen Churfürften, Sachfen und Brandenburg vorzufhla: 
gen, und mo folches nicht zu erhalten, den Mangel ber churfürftlichen Befehle vorzu⸗ 
fihlißen ; des Ehurfürften eigene Angelegenheiten vor der Wahl auszumachen, oder ſich 
boch verfprechen zu laſſen, daß folche gleich nach der Wahl berichtigee werden folten, 
Hierauf fehritte man auf dem Wahltage zur Werfertigung des Wahlvertrages, Der 
Leopoldinifche ward zum Grunde geleget. Danfelmann verlangere folgende Stüce 
in den neuen Wahlvertrag zu fegen: 1) da die Religionsverwandten im ganzen Reich 
in denfelben begriffen; 2) der Meformirten im zweyten Artikel erwehnet; 3) dem fais 
ferlichen Bücherfifeal proteftantifche Bücher zu verbiethen und dem Reichshofrath deswe⸗ 
gen Rechtshändel anzuftellen verborhen, 4) das Recht der Erſtgeburth ber weltlichen 
Churfinſten in allen ihren Staaten veſtgeſtellet, 5) die Erbverbrüderung zroifchen Sach: 
fen, Brandenburg und Heffen beftätiget, 6) die Maldenfer in den Reichsfrieden 
eingeſchloſſen, 7) der Oberbefehl des Meichsheers jedesmal dem im Felde anweſenden 
Churfurſten, wenn fein König dabey befindlich, gelaffen, 8) die Ehurfürften vom Kai: 
fer in und auffer dem Reich den Königen gleich gehalten, 9) die Churfürftenverein ve: 
ſter befräftiget, 10) die Stände mit unnörhigen Mechtshändeln, Unterfuchungen und 
Befehlen vom Kaifer verfchoner, 11) der Meligionszuftand nach dem Fahr 1624 in Els 
faß eingerichtet, 12) den Ständen das Recht Schuß: und Trußbündniffe zu machen 
nicht angefochten; 13) des teurfchen Ordens nicht gedacht, ober menn man ber Drdense 
"gliter gedenke, davon Preuffen ausdrücklich ausgenommen’, 14) feinem Reichsunter: 

than dem Meichsfeinde zu dienen erlaubet, 15) das Hofgericht zu Rothweil und die 
Sandgerichte zu Weingarthen abgefhaft, 16) alle franzoͤſiſche Waaren verborhen, 
17) die Münze in guten Stand gefeget, und 18) alle Ehutfürften bey dem Recht, daß 
Niemand ſich von ihren Ausſpruͤchen an die Reichsgerichte berufen, bey den Austraͤgen 
und bey der Wahl we fie fich einlaffen wolten, geſchuͤtzet werden folten. Mur dem eilf⸗ 
‘ten Pımet mwiberfprachen die catholiſchen Churfürften. Der Wahlvertrag kam ziemlich 
eilfertig zum Schluß; doch verhinderte der Kaiſer, daß darinn der fehlefifchen Prote: 
ſtanten woͤrtlich nicht ermehnet wurde. - Der Punet wegen ber franzöfifchen Waaren, 

"wurde afs eine allgemeine Reichsſache ausgeſetzt. Doch ward befchloffen, dag Maynz 
“ohne Einwilligung der Übrigen Ehurfürften, feinen Churfürftentag. ausfehreiben folte. 
"Hingegen verhinderte Pfalz, daß wegen der Religionsausübung ber protefiantifchen 
Neichepofrärhe etwas eingerlickt wurde. Eben diefer Churfürft hätte gern es dahin ge: 
83 bracht, 
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bracht, daß ber minderjaͤhrige römifche König im vierzehnten Jahr vor volhaͤhrig gehal- 
‚sen werben folte. Es warb jedoch das achtzehnte Jahr hiezu weft gefeßt. _ Woſern ber 
Kaifer vor der Volhjährigkeit des römifchen Königs verfterben folte, warb bie Neichsre- 


gierung denen. Verweſern und Pflegern des Reichs im Namen des römifchen Königs 


zu führen aufgetragen, Der römifche König folte zwar fogleich nach der Wahl, feiner. 
Minderjährigkeit unerachter, den Wahlvertrag beſchwoͤren, und denfelben nebſt dem Kai⸗ 
fer unterfchreiben, aber nicht eher die wirkliche Regierung antreten, bis er ben Ehur- 
fürften eine Verficherungsfchrift ausgefertiger, daß er fich zu allem verpflichtet erfenng, 
wozu er in bem Wahlvertrage verbunden worden. Seit dem es üblich geworben, be: 
nen neuen teutſchen Regenten ſchrifiliche Waplverträge vorzufchreiben, pflegte Böhmen 
nicht zu Verfertigung berfelben mitzuwirken. Hier aber ging man zuerſt davon ab. 


‚Denn als man zwey Tage vor der Wahl, dem Herkommen gemaͤß, ben verfaßten Wahl 
vertrag der böhmifchen Geſandſchaft zum Durchlefen mittheilete, hat dieſelbe denfelben 


nich, wie fonft gebräuchlich, in dem Mebenzimmer durchgefehen, und fogleich zuruͤck⸗ 
gegeben, fonbern fi) damit unvermuthet zum Kaifer verfüge, und ſolchen erſt den fols 
genden Tag mit vorgenommenen beträchtlichen Veränderungen denen Ehurfürften zurück 
gebracht, woben es diefe auch laſſen müuffen. Daher ift auch.in diefem Wahlvertrage 
im Eingange zum erftenmal, jedoch auf eine befondere MWeife, der Churböhmen Mel: 
dung gefchehen. Endlich wurde dieſer Wahlvertrag fo verfaßt, wie er jego jebem vor 
Augen lieget. Er gehet von dem Leopoldinifchen in den Artickeln =, 3, 4, 13, 15, 17, 
18, 22, 32, 34, 43, 47 ab, und würde noch mehrere Abweichungen enthalten, wenn 


das Wahlgeſchaͤfte nicht fo eilfereig getrieben, und von den Churfürften von Maynz 


und Pfalz dem Kaifer nicht fo fehr gefchmeichelt worden wäre. Die fächfifche und 
brandenburgifche Geſandſchaft, thaten zwar unter andern wegen der Religionsbedru: 
ungen der Proteftanten in Schlefien und Ungarn dem Kaifer Vorftellungen, wur⸗ 


‚ben aber mit (deren Worten bis zu — => aufgehalten, 


Die Relferin Der Kaifer ließ den29. Jan. 1690 — damalige Gemahlin zur Kaiſerin in Aug⸗ 
wird gekroͤnet, ſyurg kroͤnen, wobey der hrandenburgiſche Geſandte ſich von denen Churfuͤrſten nicht 
auch Akad trennen ließ, obgleich der päpftliche und ſpaniſche Geſandie bey dieſtr Seperlihteit nicht 


—— 


erſchienen. Ben dem Kroͤnungsmahl wolte man anfänglich dem ſaͤchſiſchen und bran⸗ 


1690, denburgiſchen Geſandten feinen Armſtul fegen, welches aber nachher geſchahe, als fie 


fonft fich zu entfernen droheten. Beide bedeckten fich auch, fo bald fie fich.gefeßet hatten. 
Gleich nach diefer Krönung muften fi) die Fremden aus Yugfpurg entfernen, Der 
ungarifche Abnig Joſeph blieb jedoch, da der Kaifer ſchriftlich verfichert hatte, daß 
ſolches zu Feiner Folge gereichen folte, in der Stadt; ber päpftliche und fpanifche Ge 
ſandte aber muften fich entfernen, und durften nur einige Bediente bey ihrem Geraͤthe 
laſſen. Der 24. Jan. nad) neuer Nechnung, mar der eigentliche Wahltag in der Gt. 
Ueichskicche zu Augſpurg. Sylveſter Jacob ven Dankelmann, ritte in tiefer 
Trauer mit den bömifchen und —— Geſandten in einer Reihe. Bey —— 

olgte 
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befolgte man in allem die gluldene Bulle und das Herkommen. Es fiel die Wahl, wie 1690, 
ſchon jeder voraus wuſte, einmürhig auf des Kaifers älteften Prinzen, den ungariſchen 
König Joſeph 1. aus. Diefer ward mit dem Kaifer durch fechs Raͤthe in das Wahl: 
gemach eingeladen, Die Churfürften und Gefandten gingen ihren entgegen, und beglei- 
teten fie in das Wahlgemach. Churmaynz that an fie den Antrag wegen volljogener 
Wahl, Der Kaifer erteilte feinem Sohn, der damals erft ins zwoͤlfte Jahr ging, feine 
Einwilligung die Wahl anzunehmen, wobey er ſich der Worte bedienere: daß du dic) 
alſo erzeigen mögeft, als Dir es gebligre Nachdem nun Joſeph die Wahl angenom: 
men und den Wahlvertrag befchworen, führere man ihn in die Kirche, mo die volljogene 
Wahl auf geröpnliche Art befandt gemacht worden, Die Krönung desrömifchen Königs 
erfolgte den 26, Januar, Der Meichserbeämmerer, Hürft von Hohenzollern, war 
diesmal abmefend, und ließ. fein Amt durch den Grafen von Waldburgzeil vertreten, 
Die Epurfürften und deren Gefandten verfammmleten fich in der Wohnung Sfofephe. Won’ 
bier bis in die Kirche erug der Graf von Waldburg den Scepter, welthen Dantelmann 
erſt in der Kirche dem Kaifer vortrug, Nach dem Kaifer folgte Joſeph in ungarifcher 
Kleidung mit der ungarifchen Krone bedeckt. Alles ging fodann auf gewöhnliche 
Weiſe vor fih. Dankelmann Half den römifchen König zur Salbung entblöffen, und 
war gegenwärtig, als der koͤnigliche Oberhoftmeifter, Fürft von Salm, ihm die feyer 
liche Kleidung anlegte, Dankelmann Half den Joſeph vor dem Altar umgürten, und 
trug demfelben nach ber Krönung den Meichsfcepter vor. Wegen eines entftandenen 
ftorfen Regens, fuhren der. Kaifer, der römifche König, die Churfürften und der abs 
weſenden Churſurſten Gefandten aus der Kirche, Vor den’ Krönungsmahl, holte 
Danfelmann, als Gefandter des Erzeaͤmmerers, in dein güldenen Gießbecken das 
Waſſer, melches er auch, fo wie das Tuch zum abtrocfnen, dem römifchen Könige vor 
der Mahlzeit überreichte. Weil er nach der Tafel wegen des vielen Volks nicht zu rechter 
Zeit durchkommen konte, verrichtere folches nach der Mahlzeit der Graf von Wald: 
burgzeil, „Der Kaifer machte die Wahl und Krönung der Churfuͤrſten ſchriſtlich bes 
Pannt, Der roͤmiſche König aber that folches erft den 10, May 1691, und legte unferin 
EHurfürften das Ehrenwort Here Opeim bey. Vor der Abreife des Kaifers von Auge 
fpurg, hatte Nicolaus Danfelmann, weit fein älterer Bruder krank geworden, das 
Abſchiedsgehoͤr, und eben diefer folgte dem Kaifer nad Wien ats brandenburgifcher 
Gefandter , um unfers Churfuͤrſten Hausangelegenheieen daſelbſt weiter zu betreiben, der 
ben der ganzen Wahlfache vor fich gar nichts erhalten‘, wohl aber dem Faiferlichen Hofe 
Die gröfte Gefaͤlligkeit erzeiger, Die Reichsfürften hatten diesmal feine Erinnerungen 

zum Wahlvertrage übergeben. Erſt nach einem halben Fahr vereinigten ſich erliche fürft: . 
liche Geſandten auf dem Reicherage zu Megenfpurg, denen auch die Neichsftädee bey: 
- traten Sie faßten den 8. Aug. gegen den Wahlverrag eine Widerfprechumgsfchrift 
ab, welche, ſie den 26. durch Salzburg an Maynz übergeben wolten, um ſolche ben 
den Reichsurkunden beyzulegen. Die Ehurfürften nahmen aber dieſe Schrift um fo 
weniger an, weil folche nicht. am gehörigen Ort zum Stande gefommen. Daß aber 
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die Fuͤrſten hieben ſpaͤte zu Werk gegangen, mar unſtreitig dem Vorſchlage wegen der 
neunten Churwuͤrde zujufchreiben: . 

. f 5 40. ” J 
Der Ehurs Seit der Errichtung der Churwürben waren nur fieben Länder mit Churſtimmen 
fürft bringe verſehen. Die guͤldene Bulle hatte die Zahl der Churfürften auf fieben eingeſchraͤnkt, 
Eu — und es war beſtaͤndig bey dieſer Zahl geblieben, bis der dreyßigjaͤhrige Krieg eine Aende 
Bewegung. ung nothwendig machte, Denn ba in bemfelben Churpfalz in die Reichsacht gefoms 
men, hatte Ferdinand 2, defien Chur dem Haufe Bayern ertheilet. Es ließ ſich 
nicht art die Endigung diefes blutigen Krieges denken, ohne Bayern bey der Epumwirde 
zu laffen, und ohne Pfalz durch Errichtung einer nenen Churwuͤrde ſchadlos zu halten. 
Es kam daher im weftphälifchen Frieden mie Einwilligung des ganzen Reichs die 
achte Chur aus Norh zum Stanbe, jedoch ‚unter der ausdrücklichen Bedingung, baf; 
wern Bayern oder Pfalz ausftürbe, es wieder bey der fiebenben Zahl fein Bewenden 
- haben ſolte. Jetzt ſchien eben folche Nothwendigkeit die Errichtung einer neunten Chur⸗ 
würde zu erfordern, Denn nach Abgang der evangelifchen fimmerifchen pfaͤlziſchen 
Unie, kam die pfälzifche Chur auf die catholiſche neuburgifche Linie, und die Prores 
flanten hatten nur noch zwey Churſtimmen. Es mar der ganzen proteftantifchen Melis 
gion zu ihrer Erhaltung in Teutſchland alſo daran gelegen, noch eine Churſtimme zu 
befommen. Der groffe Churfürft fing bereits an darauf zu denken. Das Haus 
Braunfchweiglüineburg, war unter allen Fürftenpäufern am geſchickteſten die Chur ⸗ 
wide zu ſuchen, durchzufegen, und ſich dabey zu erhalten. Wenn es diefe wieder er⸗ 
biele, fo ſchien es dadurch nur wieder zu befommen, mas es in ber Perfon Heinrichs 
des Löwen eingebüffer hatte. Die Macht diefes Haufes, welche bisher durch bie öftern 
Theilungen gefchwächt worden, wuchs erheblich, indem verfcjiedene Linien wieder zu⸗ 
ſammen geftorben, fo daß jege nur noch die Wolffenbüttelfche und die Luͤneburgi⸗ 
ſche vorhanden waren, In der letztern Iebten nur noch jivey Brüder, Georg Wil 
helm zu Zelle und Ernft-Auguft zu Dannover, Der erftere, ein Here von auss 
nehmenden Gaben, hatte Peine männliche Erben, und feine Toter, Sophia Doro: 
then, hatte den Erbprinzen bes Ernſts Auguſts, Georg Ludwig, geheirathet, fo 
daß alle Laͤnder diefer Linie zuſammenkommen muſten. Um folche beftändig beyſammen 
zu erhalten, hatte Ernſt August das Rede der Erftgeburch in feinem Haufe eingefüh⸗ 
get, und burch den Kaifer betätigen laffen. Die Menge der Kriegswölfer und ber 
groſſe Einfluß, . welchen diefe Sinie in allen damaligen Staatsangelegenheiten bes teutſchen 
Reichs, und fonderlich in Miederfachfen hatte, zeugten von der Macht biefes Hau 
ſes, melde vielen Ehurfürfter gleich am. Eben deswegen gab ſolches auch denen Chur⸗ 
fürften an Pracht nichts nad), und wolte in Abfiche der Ehrenbezeugungen denen Chur 
fürften wenigmeichen, In denen Streitigkeiten, welche die Cpurfürften und alle Reicht 
fürften hatten, gab das Haus Braunfchweiglümeburg der Sache der Fürften das 
groͤſſeſte Gewicht, und die Churfürſten konten in ber That um ihre Worzlige vor den 
Fürften zu behaupten nicht beffer thun, als das Haus Braunſchweigluͤneburg ” 

fi 
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ſich aufzunehmen, und ſolches hiedurch von dem Fürften zu trennen. Cine gegenfeltige 1698, 
Eiferfucht und die daraus folgende Wirfungen,, erhielten den groffen Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm gegen Braunfchweiglüneburg in ziemlichem Kaltſinn. Allein da Fries 
drich 3. die Tochter des Ernft Auguſts, Sophiam Charlottam, geheiratet, 
tolnfchte ſchon Friedrich Wilhelm die Churwuͤrde diefem Ernſt Auguft zuzuwenden. 
Friedrich 3, ließ fich folches fo angelegen feyn, daß die kaiſerlichen Staatsbedienten 
felbft eingeftanden, es Fürine ſich Fein Bruder deswegen mehr Mühe geben, als Fries 
drich 3. anwandte. Ernſt Auguft befüchte diefen Heren im Sager vor Bonn, wer 
cher auch ſowohl bey Sachſen als auch auf dem Cpurfürftentage, die neunte Churfache 
annehmlich machen zu laffen fi) vornapm. Weil aber Georg Wilhelm zu Zelle uns 
fern Churfürften wieder verdrüßlich machte, fo verbot ſolcher feinem Geſandten in Hans 
nover, Clamor von Bufch, dem von Manvdelsloh im Lager vor Maynz und dem 
Sylveſter Zacob von Danfelmann zu Augfpurg, von der neunten Churſache etwas 
weiter zu erwehnen. Hannover fehicte aber den Otto von Grothe desmegen nach 
Berlin, und ließ fonderlich in der lockumſchen Streitigkeit ſich zu allem Guten erbie 
then; und nun muften des Churfürften Gefandten in Sachfen, zu Regenſpurg und 
Augfpurg vor Hannover ſich aufs neue bearbeiten, da bisher der Graf von Plate, | 
den das Haus Braunſchweigluͤneburg deswegen fhon im vorigen Jahr nach Wien 
geſchicket, wenig ausrichten konte. Als endlich der Churfürft den Clamor von Bufch 

an den Kaifer nach Augfpurg ſchickte, gab er demfelben auf, die neunte Churfache fo 

viel möglich zu unterftüßen. Es gefchahe folches bey dem von Künigsegg und von 
Stratemanm mit vielem Eifer. Nach vielen gemachten Schwierigkeiten, verfprach 

- der Kaifer, diefe Sache, fo viel ihm möglich zu begunftigen. Und num ward folche zu: 

erſt öffenelich zum groſſen Beſtuͤrzen der Fürften in Megenfpurg vorgebracht. Nebſt 
Brandenburg wurden Maynz, Bayern und Sacyfen zum Vortheil der neunten . 
Chur gewonnen. Ben dem allen blieb folche noch erheblichen Schwierigkeiten ausge 

fegt, darunter die Religion eine der vornehmften zu nennen, 


! 


§. 41. | 

Noch Harte Preuffen den Huldigungseid nicht abgelegt. Es folte ſolches anjetzo Das Herr 
gefchehen, und der Churfuͤrſt mufte alle Hinderniffe zu entfernen fuchen, die ſich dabey äuffern sogth. — 
koͤnten. Der Koͤnig und der Staat von Polen blieben hiebey das Hauptaugenmerk. Pe Churfürs 
Friedrich 3. harte dem Wiener Hof Nachricht aus aufgefangenen Briefen gegeben, fen. 
daß Franfreich ven Johann Sobiesky aufhetzen wolle. Der Laiferliche Hof hatte 
folches in Polen befannt gemacht, und der Koͤnig nahm ſolches vor eine ungegründete 
Beſchuldigung des Churfürften auf, daher diefer feine Unzufriedenheit dem Wiener 
Hofe begeugere, daß man nicht verſchwiegen geblieben. Um aber den König zum 
Freunde zu behalten, und zu verhindern, daß auf dem bevorftehenden polnifchen 
Reichstage zu Warfchau nichts zum Nachtheil des Churfuͤrſten vorfiele, ſchickte Fries 
drich 3. den Johann Dietrich von Hoverbed und Jvachim Scultetum von Uns 
fried nad) Polen.ab. Sie folten dahin ſich bearbeiten: daß die zwifchen Polen und 
" P.allg. preuß. Gefch. 7 Band. £ bem 
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1690. dem Churhauſe gemachten ervigen Verträge heilig beobachtet, bie polnifche Freyheit um 
verlegt erhalten, Beine polniſche Parthey gegen den Ehurfürften aufgebracht; die französ 
fifchen Ränte, Polen gegen Preuffen aufzubringen, Hintertrieben würden, Bey der fünf: 
tigen Koͤnigswahl folten fie denen Polacken einen Piaften im Vorfchlag bringen, und 
des Churhaufes Freundſchaft gegen den König und Prinzen Jacob, felbigen öffenelich 

’ bezeugen. Sie folten forgen, daß Pfalzgraf Carl in Polen nicht zu viel Rechte erhalte, 
daß die radzivilifchen Güter nicht in die Hände des Hauſes Sobiesky, fondern des 
Haufes Sapieha oder eines andern vornehmen Hauſes kaͤmen; daß dem Mechte des 
brandenburgifchen Churhauſes auf die radzivilifchen Güter, nichts zum Nachtheil 
gefchehe, umd auf diefen Gütern die evangelifche Religion durch nichts gefränker werde. 
Wegen der aufgefangenen Briefe, Fonten fie dem Könige vorftellen, daß der Churfuͤrſt 
niemals geglaubt, als wenn der König gegen ihn feindfelig handeln wiirde, wozu ihm 
feine Gelegenheit gegeben worben; aber man habe beforger, daß einige Polacken den 
franzoͤſiſchen Einblafungen Gehör geben möchten, Streiſereyen vorzunehmen, daher 
auch der Churfürft Kriegsvölfer nach Preuffen ſchicken muͤſſen. Wegen der preufis 
ſchen Hufdigung folten die brandenburgifchen Gefandten forgen, daß es bey denen 
vom Könige fehon ernannten Bevollmächtigten bliebe, daß biefe Sache nicht an den pol 
nifchen Reichstag gelange und darauf feiner Beſchwerden erwehnet würden, und daf 
das polnifche Preuffen fich in die Huldigungsſache nicht mifchen möge, weil der Chur: 
fürft feinen pofnifchen Preuffen bey der Huldigung als Gefandten annehmen werde, 
Das polnifche Preuffen wolte das Pfandrecht auf Elbing, welches dem Cpurfürften 
zufäme, abgefchaffe wiflen, und führte Beſchwerden gegen den Zoll von Pillau. Die 
brandenburgifchen Gefandten folten Daher zeigen, dag Polen ſchuldig fen, dem Chur: 
fürften entweder die verfchriebene Geldpoſt oder das davor verpfändere Elbing zu Aber: 
liefern, und daß die pillauifche Zollangelegenheit die preußifche Huldigung nicht hin⸗ 
dern koͤnte, unerheblich) fey, und eine Bejchwerbe darüber nur Gelegenheit geben koͤnte, 
von churfürftlicher Seite allerhand erhebliche Beſchwerden vorzubringen, daran es dem 
EHurfürften gegen Polen nicht mangele, und worunter fonderlich zu rechnen, daß Po— 
Jen unter der vorigen Regierung gegen alle Verträge den Schweden den Durchjug 
nad) Preuffen nicht verwehrer habe, Es ging auch wirklich in Polen alles gut. Die 
franzöfifchen Geſandten hatten es in der That zu arg gemacht, und ſowohl im polnifchen 
Staat, als auch felbft in der koͤniglichen Familie Uneinigfeiten zu fliften gefucht. ‘Des 
Ehurfürften Gefandten befamen gegen fie um fo leichter Gehör, da der König ihrer Ränfe 
überdrüßig geworden und folche unter merkwürdigen Umftänden aus feinem Reich wege 
fhafte, Es blieb bey den beiden Bevollmächtigten, dem Lubomirsky und Sczuka, 
die der König zu der preußifchen Huldigung abgeorbnet hatte. Der letzte ließ ſich vers 
lauten, daß man ihm die Befchwerden von polnifch Preuſſen mitgeben wolle. Als 
ihm aber Scultetus von Linfried vorficllete, daß er dabey Gefahr lieſe, des. anfehn- 
lichen Geſchenkes verluftig zu gehen, das der Ehurfürft ihm nach vollzogener Huldigung 
zugedacht, erwehnte er diefer Beſchwerden nicht weiter, fonbern rieth vielmehr daß ber 
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Epurfürft, allen lerm zu vermeiden die Huldigung bis nach geendigtem Reichstage auf: 
ſchieben möchte, Es verlangeten zwar anfänglich die Böniglichen Bevollmächtigten, daß 
ihnen ber Churfürft in feinem eigenen Sande die Oberftelle einräumen folte; allein hiezu 
wurde ihnen fogleich alle Hofnung abgefchnitten, weil ſolches 1663 nicht eingeräumet wor: 
den, indem der Ehurfürft gleiche Rechte wie ein König habe, und folhes in Polen 
auch beobachtet werde, und weil Polen über Preuffen nichts mehr zu fagen habe, 
Mur konte die Huldigumg nichts mehr aufhalten. Der Churfürft war bereits den +8, 
Febr. nebft der Churfürftin, der Prinzegin Elifabeth Sophia und zween Herren Brü— 
bern des Ehurfürften aus Berlin nach Preuſſen aufgebrochen, und hielt den 3. Merz 
den feyerlichen Einzug in Königsberg durch die errichtete Ehrenpforte. Die polnis 
ſchen Geſandten aber langeten erft nach geendigtem Reichstage den I5. May an, weiche 
der Ehurfürft von Kirfchau fehr prächtig einholen ließ. Weil der Churfürft ihnen aber 
nicht die Oberftelle geben wolte, fo machten fie Schwierigkeiten öffentlich Gehör zu neh⸗ 
men und ber Huldigung benzumohnen. Allein Fuchs und Danfelmann ftelleten ih⸗ 


men vor, daß auf diefem Fall die Huldigung auch ohne fie aefchehen, und fie fich dar: 


über alle Verantwortung in Polen zuziehen wirden. Der Churfürft wolte deshalb 
felbft beym Könige gehörige Vorſtellung thun. Dies fand Eindrud, Laut der Kroͤ⸗ 
nungsmünge ward die Huldigung auf den I, May angefegt. Sie erfolgte aber erft 
am folgenden Tage, Der Ehurfürft wohnte erft in der lutheriſchen Schloßkirche der 
Huldigungspredigt bey. Der reformierte Hofprebiger Urſinus hielt diefelbe, ſo wie 
foiches bereits in der catholiſchen Domtirche zu Minden gefchehen war, und bie Luthe⸗ 
raner befamen eine Werficherungsichrift, daß ihmen foldhes nicht nachteilig ſeyn folte, 
Es ift merkwuͤrdig, daß Urfinus ſchon damals die Worte des Pred. Salom. auslegte: 
Wohl dem Sande, des König edel iſt. Nachdem auch die polnifche Bevollmaͤchtigte 
aus der catholiſchen Kirche gefommen, ging der Churfürft zwiſchen ihnen nach der Hul⸗ 
digungsbuͤhne. Unmittelbar vor ihm trugen die vier preußifchen Oberräthe die Merks 
zeichen feiner Gewalt, Der $andhofmeifter von Wallenrodt trug den Churhut; der 

Dderburggraf Fink von Finfenftein das Schwerdt; der Eanyler von Creutz das Sce⸗ 
pter, und der Obermarſchall von Schlieben den Marſchallſtab mie dem Adler. Der 
Ehurfürft ſetzte fich auf der Bühne auf den einige Stufen erhöheten Thron, und zu beis 
den Seiten nahmen die polnifchen Bevollmaͤchtigten auf Lehnſtuͤhlen ihre Stellen. Der 
Canjler von Ereuß that fodann die Anrede an die, auf dem Schloßplag in Schranfen 
verſammlete Stände, welche der fandesdirector von Perband beantwortete. Hierauf las 
Schmidt den Eid vor, ben Die Stände nachſchworen. Nun folten ſich aber die Preufe 
fen auch auf den Fall an Polen verpflichten, wenn das brandenburgifche Churhaus 
erloſchen ſeyn wuͤrde. Desivegen that Lubomirsky die Anrede; Hierauf ſprach Sczuka 
von der Vergaͤnglichkeit aller hoher Hauſer, als die Bühne zu krachen anfing, indem 
"fie fich fegte, weicher Umftand feine Rede unterbrach, Der Amtshauptmann und Voigt 
von Fifchhaufen, Siegmund von Wallenrodt beantwortete Die Rede der polnifchen 
Bevollmächtigten, wooben er vorſielletet a songs wimſchten nie — 
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1690, len zu kommen ,. weil ſolches nicht anders gefchehen koͤnte als wenn das Churhaus Bran⸗ 
denburg erlofhen, und da das eheliche Band keinen Buhler erlaubte, fo würde Preufs 
fen, fo lange das Churhaus ftehe, treulich und allein ſich an felbiges halten, und nicht 
auf Polen oder andere ſehen. Der polnifche Gefandfchaftsfecretarius Bockum, las 
fodann den Eid vor, den die Stände nachfagten, und hieburch bie Huldigung befchlof 
fen. An die churfürftliche Tafel wurden auch die polnifche Bevollmächtigten gezogen, 
Den 45. May legte. der Cpurfürft den Grundſtein zur neuen reformirten Kirche zu Koͤ⸗ 
nigsberg, fahe ein dreyfaches Feuerwerk abbrennen, und beluftigte ſich ben 38. mit der 
Hetze verfcjiebener wilder Thiere. Machdem hierauf die polnifchen Bevollmächtigten 
das Abfchiebsgehör befommen,, und 8000 Thaler zum Geſchenk erhalten, reiſten ſolche 
ab. Sie verlangeten jedoch noch mehr Geld, meil der von Linfricd jedem Hofnung 
7000 Thaler zu erhalten gemacht, wie ſolches 1663 gefchehen; und weil ehemals bey 
der Sehnsempfängnig Brandenburg 30000 Thaler Hatte bezahlen muͤſſen. Dieſe 
grobe Forderung verwies ihnen aber der Churfürft, da das Lehn gänzlich aufgehoben, 

der Churfürft ihnen nichts ſchuldig, und fie bloß Polen zum beften bey diefer Huldigung 
erfchienen, und ihnen das nicht angehe, was Fhurfürft Friedrich Wilhelm aus be 
fondern Urfachen dem Bifchof von Ermeland 1663 gegeben; überdies wife Scultetus 
von Linfried nicht von einem Verfprechen, das er ihnen gerhan. Bey dem allen aber 
ſchickte Friedrich 3. ihnen noch 6000 Thaler aus freyem Willen, und befchämte fie das 

durch ſo, daß Feiner von beiben bie Schuld des unhöflichen Forderns tragen mwolte. 
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Der deldzug Der Churfuͤrſt war den 33. May zu Waffer von Königsberg nad) Danzig 
in den Nieder abgegangen, und endigte feine Reiſe nach Berlin in eilf Tagen. Hier fand er den 
an Zacob Johnſton und Gregor King, die der König von England, Wilhelm 3, 
Sleur. 9 fchon im vorigen Jahr abgeſchickt hatte, um unferm Churfürften den groffen englifchen 
Orden des blauen Bandes zu überreichen, den bereits Friedrich Wilhelm der groffe 
getragen hatte... Friedrich 3. gab den englifcyen Abgeordneten erſt ein geheimes denn 
öffentliches Gehör, nahm das Fünigliche Schreiben an, und ließ ſich darauf mit befon- 
bern Feyerlichfeiten zu Anfang des Junii einkleiden. Ihm mar in der Ordenscapelle zu 
. Windfor eben die Stelle eingeräumet worden, die fein Herr Baterigehadt. Er machte 
hierauf Anſtalt ins Feld zu gehen, Vor feinen eigenen Vortheil dachte unfer Herr viel 
zu patriotiſch. Andere mißbrauchten fich feiner Denfungsart, und ſonderlich fchäßte der 
kaiſerliche Hof feine Verdienſte nicht nach Würden, Man war ihm faft in allem zuwider, 
„weil er in feinen Forderungen am alferbejcheidenften fich bezeigte. Zum Schaben der ges 
meinen Sache hatte man den churfürftlichen Völkern die Winterlager im Juͤlichſchen 
. abgefprochen, und fo eingefchränfe, daß Friedrich 3. einen groffen Theil feines Heers 
nad) der Elbe zurückziehen muͤſſen, weiche erft mit groffen Koften und vielem Zeitverluft 
ins Feld zurückgezogen werden Fonten.. Dem unerachtet beſchloß der Churfuͤrſt am Un⸗ 
terrhein 20000 Mann eigene Voͤlter zu ſtellen, jedoch auch ſelbſt zu befehligen, und 
Seinen. andern Befehlshaber über. ſich zu erkennen, . Alle Bundesgenoffen verglichen e 
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wirklich im Haag dahin, daß der Churfürft den Oberbefehl am Niederrhein haben, 
ſodann den Feldzug an der Mans eröfnen, Dinant belagern, ber Herjog Carl von 
Lothringen aber diefe Belagerung decken folte, nach Eroberung von Dinant und an⸗ 
derer Pläge wolte man verfuchen, Lothringen denen Franzofen abzunehmen, Zum 
Unglück aber ftarb ſchon im Aprıl der Herzog Earl, Der Faiferlihe Hof mißgönnete 
dem proteftaneifchen Cpurfürften den Oberbefehl, und 16000 kaiſerliche, booo Schwer 
den, 8000 Heffen, 4000 lütticher und 4000 jülichfche Völker, die am Nieder⸗ 
shein gebrauchet werden folten, blieben weg. Mur des Epurfürft Friedrichs 3. Voͤl 
ker erhielten Befehl ſich zu verfammlen, welche unter dem Epurfürften, Dörfling, Bars 
fuß und andere Feldherren anführen folten. Sie wurden aus des Churfürftens entie 


genen Provinzen gezogen, Selbſt aus Preuffen fegte mar Regimenter von Pillan zu 


Waſſer nach Rofto über, von da fie nach dem Rhein abgehen muften. Ehe aber das 
ehurfürftliche Heer noch beyfammen, fiel Bouffleurs in die Eifel, ins Juͤlichſche und 
Eölnifche, und verwüftere die Gegenden an der Maas und Saar. Der Graf Carl 
von Schomberg 309 daher die churfürftlichen Völker in dem Winterlager am Rhein zu: 
fammen, und deckte des Epurfürften Staaten. Es hatte ſich Pfalz es felbft zuzufchreis 
ben, daß feine Laͤnder fo hart mitgenonmen worden, weil es den brandenburgifchen 
Völkern die Winterlager im Juͤlichſchen nicht gegönner parte. Die franzöfifche Haupt: 
macht verſanmlete fich fhon im Maymonat unter Luxenburgs Oberbefepl in den Nies 
derlanden. - Lupenburg zog die Völker die zwiſchen Ypern und Dynkercken in den 
&inien geftanden an fih und nahm fein fager bey Deynfe. Die Spanier, bey 
denen fich die Hannoveraner befanden, ftunden bey Gent, und es glücfte dem Prinz 
Earl von Vaudemont die linien zwifchen Ypern und Dynkercken zu überfteigen. Die 
hollaͤndiſche Mache fing auch an, unter dem Fürften von Waldeck ins Feld zu rücken, 
z0g die Haufen des Aylva und Fürften von Naſſau, ingleichen die brandenburgi- 
ſchen im holländifchen Sold ſtehenden Völker von dem Regiment Dörfling, Marg- 
geaf Earl, Briguemaur, Spaan, Anhalt und Heyden an fi. Auf des Fürs 
fen von Walde, an den Generalfeldzeugmeifter Baron von Spaan erlaffenes An: 


füchen , verſammlete fid das churfürftliche Heer nach und nach am Niederrhein, wohin 


der Generallieutenant von Barfuß abgeſchickt worden. Aber die luͤttichſche und juͤ⸗ 
lichfche Voͤller, die nicht unter dem Epurfürften ſtehen wolten, blieben aus. Indeſſen 
aber ging Lurenburg von Deynſe, wo er einige Völker unter dem d’ Humieres 
ſtehen laſſen, ab, zog die Völker, fo unter Gournay fiunden, an fih. Bouffleurs 
ging über die Mofel nach der Maas, und ftellte fih, als wenn er gegen 
Lüttich oder Huy einen Anfchlag Habe. Hierdurch ließ fich der Fürft von Wal⸗ 
deck verleiten, dieſe Pläge zu bedeten. WBouffleurs ging aber über die Maas, und 
‚flieg zum Luxenburg, welches die eigentliche Abſicht feines Zuges gewefen. Nun war 
das franzöfifche Heer dem holländifchen, ſonderlich an Reuterey, fehr überlegen, 
das erftere ging daher über die Sambre, und bemächtigte ſich von Froidmont, richtete 
das Regiment Berlo, fo fi). herein er wolte, zu Grunde, und- ging bey — 
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1890, den 1. Julii auf den Fürften von Waldeck loß. Der rechte Zlügel ber Bunbesgenoffen 
hielt ſich wohl, aber auf dem linken hielt die Reuterey nicht Stand, und aller Tapferkeit 
des Fußvolks, zu dem auch brandenburgifche Voͤlker gehörten, unerachtet, mufte ber 
Zürft von Waldeck den Franzofen das Feld faffen, weil die Verftärkung, die der 
Prinz von Vaudemont von dem fpanifchen Heer herbey führere, zu fpät gefommen, 
- Der Fürft zog ſich nach Mivelle, 
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Der Ehurs Unfer Churfürft war eben mie Eberhard von Danfelmann zu Winden ange 
fürft rettet die pdommen, um fich zu feinen Völkern zu erheben, als der letztere vom Waldeck die Nach: 
— richt der Begebenheit bey Fleury erhielt. Unter dem 6, Julii berichtete er auch 
dem Epurfürften was vorgefallen, doch mit der Hofnung bald im Stande zu fenn, 
ſich wieder in Bewegung zu ſetzen. Friedrich 3. Hatte den Dörfling bereits zu feinen 
Völkern, die unweit Juͤlich ftanden, und Aachen nebft Maſtrich deckten, voraus 
geſchickt. Er ſelbſt Fam nach Maſtrich, des Vorhabens zwifchen der Maas und 
Moſel fih einen Weg in die franzöfifchen Staaten zu eröfnen. In Maſtrich un 
terredete er fich mit dem Fürften von Waldeck wegen der Kriegsverrichtungen, und man 
beſchloß, daß der Churfürft bey Viſet über die Maas geben, ſich mit den fpanifchen 
Völkern unter dem Gaftanaga, und fodann mie den holländifchen Wölkern ver: 
einigen, und den Oberbefehl des ganzen Heers der Verbundenen in Brabant überneh⸗ 
men folte, Zu Rutten verlangte der Churfürft vom Fürften auffechs Tage Kraut und Loth, 
meil das feinige noch zu weit zuruck fen, und verabredete mit einem Offtcier, den ber Füreft 
abgeſchickt, den Zug, welchen die brandenburgifchen Bölfer nehmen folten. Er ging 
über die Maas bey Löwen, da indeffen zur Bedeckung des Unterrheins unter dem 
münfterfchen Seldperen Schwarz die münfterfche, Tüttichfche und jülichfihe Voͤl⸗ 
fer zufammen ftieffen, mit denen ſich auch einige Brandenburger vereinigen. Von 
Varenne berichtete der Churfürft den 26. Juli dem Fürften von Waldeck die Stellung 
ber feindlichen Feldheren, fo wie er ſolche wuſte. Mach feiner Meinung folte der Fürft 
auf guter Hut fen, und der Ehurfürft wolte beffer rechter Hand feinen Zug fortfeßen, 
und den 28. Juli, nach neuer Rechnung, nad) Hayne aufbrechen. Den 28. Julii er: 
ſuchte der Zürft von Waldeck unfern Churfürften, feinen Zug zu beſchleunigen. Es ges 
ſchahe ſolches. Der Fürft brach von Diegen nad Vaweren und Waterloo auf, 
woſelbſt ſich der Churfürft mit ihm vereinigte. Die Spanier und Hannoveraner ſtun⸗ 
den unter dem Gaftanaga zu Limalle, und die luͤttichſchen Völker unter Graf Tzerclas 
von Tilly ben Limelette. Bey Waterloo übernahm der Chpurfürft den Oberbeſehl des gan⸗ 
zen Heers, rückte nachher mit demfelben ber Genney und Iſaasbuſch den 13. Aug. ins 
fager bey Hall, durch welche Stellung Brabant glücklich gedeckt, und Luxenburg 
verhindert wurde, von dem Siege bey Fleury NuGen zu ziehen. In einem groffen 
Kriegsrath, dem unter dem Churfürften Gaſtanaga, Walde, Dörfling und ar: 
‚dere Feldherren beywohneten, beftund Dörfling darauf, daß man "ein neues Treffen 
magen folte, Aber hiezu hatten weder Gaſtanaga noch der Zürft von Waldeck ſon⸗ 
u berliche 
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berliche buſt, um nicht zu viel aufs Spiel zu ſetzen. Der erfie meinte, daß man fih 1690, 
begnügen möchte Brabant zu decken, und der legte wolte im Stande bleiben allemal ber 
Provinz Seeland zu Huͤlſe zu fommen, wenn die Franzoſen dafelbft eine fandung wagen 
folten. Eine Seeſchlacht, die die franzöfifche Flotte unter Tourville gegen die Hollaͤn⸗ 
der unter Everts aus der Urfache befochte, weil die engländifche Flotte unter Torringe 
ton die Dolländifche nicht gehörig unterftüget, machte den Fürften von Waldeck 
beſorgt. Man fihlug zwar vor, durch die Pfälzer, luͤttichſche, münfterfche und 
heßifche Vötter Dinant zu belagern; allein ein ander Heer hätte diefe Belagerung des 
den müffen, und doch folte das Hauptheer Brüffel und Brabant beten. Es blieb 
alfo der Ehurfürft um fo mehr bey Hall ſtehen, weil die vielen Regen die Wege uns 
brauchbar machten, Es wirkte dieſe vorfichtige Stellung fo viel, daß fih Luxenburg 
nicht getrauete Ath zu belagern, 
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: Das Ehurfürftliche Heer gegen die Franzofen beftand damals aus 20580 Mann, Friedrichs 
welche zum Vortheil Spaniens zur Bedefung von Brabant gröftentheils gebraucht vergletchet fich 
wurden, Brandenburg hatte davon feinen unmittelbaren Mugen. Es mar ſeht gnyfam und 
billig, daß diejenigen die Völker bezahlten, welche davon Vortheil zogen. Der Chur: Holland we: 
fürft trat daher, noch ehe er nach Brabant gekommen, mit Gaſtanaga in Unterhand⸗ — Hauͤlſe 
lung, daß ihm Spanien monatlich 40000 Patacons Hülfgelder zahlen ſolte. Ga — 
ſtanaga erkannte, daß ſolches billig, ſchlug jedoch vor, daß England und Holland 

die Helfte diefer Hulfsgelder zu zahlen auf fih nehmen möchten, und verfprach ſolches 

zum Stande zu bringen. Der Churfürft ſchloß wuͤrklich zu Efferingen ben 7. Sept. 

mit dem fpanifchen Hofe, durch deffen Statthalter in den Niederlanden, Gaftanaga, 

folgenden Vergleich: Der Churfürft verſprach 1) mit Franfreich, ohne bie übrigen 
Bundesgenoffen, ſich in feinen Vergleich einzulaffen, fondern mit den Bundesgenoſſen 

beftändig gemeinfhaftlich gegen Frankreich zu Werk zu gehen, 2) beftändig zwifchen 

dem Rhein, Maas und Mofel 20000 Mann ftehen zu laſſen, Die. aber weder im 

dem fpanifchen Geldern noch in Limburg Einlager verlangen folten; 3) dieſe Voͤlker 

follen auf Verlangen mit den fpanifchen und holländifchen Völkern ſich vereinigen, 

und die fpanifchen Niederlande vertheidigen helfen, 4) davor folte der CHurfürft mo⸗ 

natlich 40000 Patacons, oder 100000 holländifche Gulden Hälfsgelder erhalten. Aus 

denen Kriegeſteuren, Die aus den franzöfifchen Staaten gezogen werden würden, folte 

Spanien 50000 Gulden, und Holland aus diefer Quelle 235000 Gulden entrichten; 

die übrigen 25000 Gulden würde ber König von Sroßbrittanien bezahlen. 5) Sol: 

ten aber aus den franzöfifchen Staaten feine Kriegsfteuern eingehen, fo bezahlen Spa⸗ 

nien, Holland und England die benannten Summen aus eigenen Mitteln. 6) Den 
Ehurfürften verbleiben, die vom Kaifer angewieſene Einlager zwiſchen dem Rhein, Maas 

und Mofel, 7) Er folle die Kriegsfteuren haben, welche aus dem Herzogthum Lu⸗ 

genburg und dem Lande Chimay erhoben werden, desgleichen auch Theil an denen 
Kriegsfieuren haben, welche Spanien und Holland aus den Stiftern Miet, Tull 
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und, Verdun und Lothringen ziehen würden. 8) Der Churfuͤrſt wird dieſes Krieges 
wegen weiter feine Anforderung machen. 9) Spanien macht fi) anheiſchig dafür zu 
haften, daß Holland und England demjenigen nachfommen würden, was fie nad) 
diefem Vergleich thun follen. Diefer Hülfsvergleich *) war der gemeinfchaftlichen Sache 
fehr vorteilhaft, und der Ehurfürft ließ es fich überdies gefallen, daß England bie 
übernommene monatliche Zahlung der 25000 Gulden zufammen jährlich abtragen dürfte, 
weil er die Siebe des Königes Wilhelms höher als Geld ſchaͤtzte. Der Kaifer geneh- 
migte wuͤrklich diefen Vergleich, der aber gegen die bisherigen Anlagen in Weftphalen 


und andern Reichslanden groffe Schwierigkeiten machte, Dem Ehurfürften wurden je: 


doch die von Spanien verfprochene Hülfsgelder nicht richtig bezahlet, ob ihm gleich die 
20000 Mann weit mehr fofteten, als die Hülfsgelder betrugen. Er wünfchte baber, 
daß ihm andere Anweifungen gegeben werben möchten, 


04 
Im Felde ging feit der Zeit nichts erhebliches mehr vor. Luxenburg hatte fich 


wird geendis zu vortheilhaft gelagert, als daß ein Angrif vor rathſam gehalten wurde, befonders feit- 


get. 


dem die Franzofen ben Leßines ftunden. Holland, Spanien und der König von 
England hielten dafür, daß man gnug fhäte, wenn man Brabant deckte. Wil—⸗ 
helm 3. hatte in Irrland an der Boyne glücklich gefochten, ob gleich der groffe Her- 
309 Friedrich von Schomberg darüber fein geben eingebüßt. Der König wolte daher 
nichts gerne in den Miederlanden wagen laffen, weil Frankreich ohnedis den Herzog 
von Savoyen gefhlagen, ber in diefem Jahr zu ben Bundesgenoſſen getreten war. 
Es ward alfo in Vorfchlag gebracht, dem Feinde an der Maas und Moſel etwas zu 
ehun zu geben. Der Churfürft ſchickte einige feiner Völker ab, deren Anführung er ben 
münfterfchen ©enerallieutenant Schwarz anvertrauete. Sie folten fid) mit den 
miünfterfchen und jülichfchen Völkern vereinigen. Allein, da bie legfern ber Faifer: 
liche Feldherr Beck befehligte, konte ſich diefer mit Schwarz wegen des Oberbefehls 
hicht einigen, worüber 24000 Mann müßig ftunden, ohne etwas vorzunehmen, Bouf⸗ 
fleurs aber Gelegenheit befam, Streifereyen in das Juͤlichſche vorzunehmen. Der 
Churfuͤrſt verftärfte den Spaan mit den 4 Battailtons Dänhof, Heyden, Brand 
und Dohna, zu denen Tılly mit den luͤttichern und hollaͤndiſchen Regimentern ftofs 
fen, und mit diefem Haufen von gooo Mann Lüttich und Aachen decken, und Kriegs: 


ſteuren im Luxenburgiſchen beytreiben ſolte. Dies noͤthigte den Luxenburg wuͤrklich 


einige Voͤlker nach der Moſel abzuſchicken, und ſich zu ſchwaͤchen. Spaan ging zwar 
zum Sandgrafen von Heſſencaſſel, um ſolchen zu bewegen, daß die heßiſchen und lü— 
neburgifchen Völker ſich mit feinem Haufen vereinigen möchten, und ber Obriftlieute- 
nant Albrecht Conrad Finf von Finfenftein, den der Churfürft deswegen an den 
Sandgrafen abſchickte, that eben diefe Vorftellung, woruͤber auch mit dem hefifchen 
Staatsbedienten Goerz gehandelt ward. Beck erboth ſich ebenfals dazu zu * 


In Lunichs Reichsarchiv Part. Spee. fer Vergleich entworfen au Camp de Lennik le 
Cont, IL, Fortſ. 1. p. 195 und 196. Es ift dier 6. de Sept. 1690, 
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wenn man in Dirffeldorf vor die Wundesgenoffen das noͤthige Brod beforgete, woju 
"man aber dafelbft feine Luft begeigere. Schwarz aber lehnte die Vereinigung deswegen 
ab, weil er nicht abfähe, woher die nöthigen tebensmirtel herzunehmen wären, Ohner⸗ 
achtet nun dem kandgrafen die Weite des Weges und andere Schwierigkeiten zuwider, 
fo ruͤckte er doch, auf Anrathen feines Generaladjutanten Tettau nach St. Veit, und 
folte die Bereinigung za Barningfange gefchehen. Spaan folte fi zu Marche, 
Dinant gegen über, feßen, Marche beveftigen, und von da aus das ganze Luxen⸗ 
burg durch die Fregparrhegen des Morgad, Nothum und le Jeune mir Kriege: 
teuren belegen. Weil es aber hieß, daß Bouffleurd vom Lurenburg mit 50000 
Mann verſtaͤrkt fen, und die Sebensmictel nicht aufzufveiben, fo gerieth dies ganze Vor: 
haben ins Steden. Hauptfächlich waren alfo die Streitigkeiten zwiſchen Barfuß und 
Schwarz und die Regierung zu Dirfeldorf Schuld, daß alle diefe verbundene Voͤl 


ter, die zufammen 30000 Mann ausgemacht Hätten, nichts thaten, und der Einfall 


- ins Luxenburgiſche nicht erfolgete. Weil num die Yaprszeit völlig verftrichen, ward 
der Feldzug geendiget. Da Dörfling wegen Unpäßlichfeit bereits auf feine Güter mit 
des Churfürften Erlaubniß zurlick gegangen, fo erhielt Barfuß den 8. Octob. zu er 
ringen Befehl, einen Theil der churfürftlihen Voͤlker über die Maas zu führen. 

geſchahe folches bey übler Witterung, und fie kamen zu Genappe den 13. Octob. = 
worauf der Generalabjutant du Roſey nach Lüttich abging, um das Möthige megen 
der Winterlager zu verabreden, Der Ehurfürft ſelbſt Pam den 18. Detob, nach Bruͤſſel, 
10 er ſich mie Gaftanaga, Walde und Bodmar beſprach. Als er daſelbſt auf 
das Schloß fuhr, wurden, ob «8 gleich am hellen Tage geſchahe, dreyßig brennende 
weile Wachsfackeln ihm vorgetragen, welche Ehre bloß, nach dortiger Gewohnheit, 
unabhaͤngigen Haͤuptern wiederſaͤhret. Alles bemühete ſich, feinen Aufenthalt in Brüf 
fel angenehm zu machen, weil ihn jeder als den Erretter von Brabant in diefem Feld: 
zuge erfannte. Endlich ging er von da Über Antwerpen, Breda und Herzogenbuſch 


nach Cleve, und von da endlich nach Berlin zuruͤck. Seine Völker gingen rheils bey 


Maftrich, theils bey Viſet über die Maas, fo daß bey Maſtrich den 7. Nov. das 
füchfifche Regiment des Herzogs von Sachfenbarby, den 8. die Grandmousquerairs, 
das Regiment Dörfling zu Fuß und der Generalſtab, den 9. das Geſchutz und Anhalt 

zu Pferde, auch zı Compagnien von der Leibwache, den 10. Dörfling Dragoner und 
Epurpein zu Pferde, den ı1. ein Bataillon Spaan Über diefen Fluß Feten. Hinge 
gen gingen bey Viſet uͤber die Maas den 7. Nov. das Negiment Kittwitz zu Pferde, 
den 8. du Hamel und Dörfling zu Pferde, den 9. das Leibregiment zu Pferde und 
Sondfeld Dragsner. Den 1otm 10 Compagnien von der feibwache, ein Bataillon 
Prinz Philipp, ı Bataillon Schomberg. Mit Gaftamaga war ein neuer Vertrag 
geichloffen, Praft deflen die Regimenter Sonsfeld, Fittwig, Anfpach, 5 Conpag: 
nien von du Damel und 4 Compagnien von Lethmat in das Limburgifche verleget 
wurden. 36 Compagnien famen ins Eölnifche zu ſtehen. Der Obriftlieutenant du 
Veyne müfte-in Luͤttich wegen des Einlagers derer Brandenburger, die in dieſem 
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Sande den Winter durch bleiben ſolten, das Nothwendige einrichten. Mach der Zeit 


find jedoch in dieſen Winterlagern manche Veränderungen vorgefallen, welche theils bie 


feindlichen Bewegungen, theils andere Umftände verurfacheren. In Teutfchland 


wurde in diefem Jahr eben fo wenig ausgerichtet. Das Neichsheer ward in drey Haus: 
fen gerheilet, Der Ehurfürft von Sachſen mit dem feinen ſolte die Länder am Ober⸗ 
rhein decken; der Churfürft von Bayern mit dem andern in die Grafichaft Burgund 
einzubringen fuchen; der Landgraf von Heffen mit feinen Völkern und Chauvet mit 
den Braunfihweigifchen folten nad) der Moſel gehen und fich mit den münfterfchen 
und jülichfchen Völkern vereinigen. Aber der Sieg der Franzofen bey Fleury än- 
derte alle Mafregeln, und man begnügte fi am Dberrhein den Dauphin, der ſich 
in fein Treffen einlaffen wolte, zu bemüßigen, ſich über den Rhein zurückzugiehen. 
6 


. 46. 

Das meifte ward in diefem Feldzuge wohl vom Könige Wilhelm 3. in Irrland 
ausgerichtet. Es war folches fehr nöthig, da ſich in den brittannifchen Staaten viele 
Jacobiten fanden, welche nur auf den Ausgang der Sachen in Irrland warteten 
Selbſt das Parlament belebte im Anfang diefes Jahr nicht mehr der vorigen Eifer, und 
die Gelder, welche folches bewilligte, waren in Abficht der groſſen Koften des Koͤniges 
nichts weniger als übermäßig. Selbft den Cpurfürften von Brandenburg füchte der 

olländifche und zellifche Gefandte in London in Verdacht zu bringen, als wenn 
erh 3. unter der Hand mie Frankreich fich zu vertragen füche, und deswegen 
den Wahltag zu Augfpurg nicht perfonlich befuchen wollen. Diefen fehlechten Folge: 
rungen wiberfprach der brandenburgifche Gefandte zu London, Schmettau, mit 
weit befiern Gründen, die aus der jegigen Befchaffenheit der Sachen hergenommen wa— 
en. Ohnerachtet der Churfürft nur auf 6000 Mann Hulfsgelder bekommen, fo hatte 
er doch im vorjährigen Feldzuge faft fein ganzes Heer gegen Frankreich gebraucht, und- 
soichtige Thaten verrichtet. Zelle machte in der Jauenburgifchen Erbfihaftsangelegen- 
heit dem Churfürften, der ſich des Fürften von Anhalt annahm, mehr Verdacht: 
riedrich 3. konte auh Schweden und Dännemarf nicht recht trauen, welches alles 
mettau vorftellete, und zugleich zeigte, daß wenn die nordifchen Kronen nicht auf 

die Seite der Bundesgenoffen gezogen würden, und ber, Churfürft ſich zu feinen englaͤn⸗ 
difchen Hülfsgeldern Hofnung machen koͤnte, er ben gröften Tpeil feines Heers vom Rhein 
zurück in feine Staaten ziehen müfte, beſonders/ wenn Schweden einige Völker nach 
Teutſchland überfegen ſolte. Weil jedoch Wilhelm 3. das Geld jetzt felbft brauchte, 
und Friedrich 3. doch würflic noch ferner alle Macht gegen Frankreich anwenden 
mwolte, fo hörte Schmettau auf Hülfsgelder zu begehren, ohmerachtet der Churfürft 
über 600000 Thaler bereits aufgenommen und zu verzinfen harte. Um nur bie churs. 
fürftlichen Staaten zu fihern, begnügte ſich Schmettau ein Buͤndniß zmwifchen dem 
Ehurfürften und England zum Stande zu bringen. Kraft diefes Bündniffes ward 
Y) das von 1661 auf zehn Jahr gefchloffene erneurer, fo weit eg von dieſem nicht abginge, 
aber die Hulfsteiftung des Epurfürften auf alle brittanmifche Meere erfirester. =) Es 
| ſolte 
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folte jegiges, ſo lange der gegenwärtige Krieg daure, ein Trutzbuͤndniß gegen Frank 
reich ſeyn, fo daß Fein Theil ohne den andern fih mit Franfreich anders als mit Ein 
willigung des andern Theils, und bis beide fehlieffende Teile im Beſitz deffen, was fie 
vor dem Kriege befeflen, gelaffen, und eine Schabloshaltung befommen, vertragen folte, 

3) Beide Theile folten gegen Frankreich im jeßigen Kriege alle ihre Macht nach denen 
Abfichten anwenden, die die allgemeine Verſammlung im Haag äuffen würde. 4) 
In Abſicht aller übrigen Mächte und Zeiten ſolte dies Buͤndnis ein-Schußbiindnis ſeyn, 
vermöge deſſen ein fehlieffender Theil, fo oft der andre angegriffen wird, die Streifig: 


feiten guͤtlich zu vermitteln ſich alle Mühe geben wird, 5) Solte es aber jedoch zum. 


öffentlichen Bruch kommen, fo foll die in den geheimen Artikeln verfprochene Hülfe zwey 
Monat, nachdem man darum angehalten, geleiftet werden, ohne jeboch hierdurd) ein 
Priegführender Theil zu ſeyn, um freye Hand zu behalten, guͤtlich die Sache vermittlen 
zu koͤnnen. 6) Solte der Angreifer aber die Hülfsleiftung vor einen Friedensbruch 
aufnehmen, fo wird der hüffsleiftende Theil ebenfals dem Angreifer ben Krieg-anfündis 
gen, und mit guter Einverfländniß des andern Theils die Waffen durchaus nicht ehe 
aus den Haͤnden legen, bis beide einen ehrlichen und ruͤhmlichen Frieden erhalten. 7) 
Die Untertanen beider fchlieffenden Theile, behalten, laut dem Buͤndniß von 1661, 
alle Vorteile in Abficht der Schiffahrt und der Handlung, welche fie bisher genoflen. 
Und da damals Churbrandenburg verlanger, daß die churfürftliche Unterthanen in der 
Handlung von England noch mehr begünftiger werben möchten, ohne jedoch die Eng⸗ 
länder zu fränfen, fo folte nächftens durch Bevollmächtigte unterfucht werden, was für Bes 
günftigungen ohne Beeinträchtigung des engländifchen Handels bey beiderfeitigen Unter: 
thanen, denenfelben noch eingeräumer werden koͤnten. 8) Weil der Ehurfürft der zu 
Witthall den 12. Aug. zwifchen England und Holland zu Stöprung des franzöfifchen 
Handels getroffenen Verbindung bentreten wolte, fo folten die, auf ber Verfammlung 
der Bundesgenoffen im Haag bevollmächtigte Gefandten Befehl erhalten, diefem gemäß 
mit Dännemarf und Scyweden zu unterhandeln und zu fehlieffen. 9) Zwey Me: 


nat nad) der Unterfchrift folte die Genehmigung dieſes Buͤndniſſes geſchehen. Als ger 


heime Artikel, die aber mit dem Hauptvertrage einerley Kraft und Verbindlichkeit ba: 
ben folten, verfprach ») England dem Churfürften, wenn er angegriffen werden folte, 
den ganzen Krieg durch 6000 Mann gutes Fußvolk und dazu gehörige Kriegebefehls- 
aber, überdies aber aus befonderer Freundfehaft gegen den Ehurfürften acht Kriegs: 
ſchiffe mit 320 Mann und allen Bebürfniffen verfehen, die fo lange in der See bleiben 
folten, als es die Witterung erlaubte 2) Würde der König angegriffen, verſpricht 


1690; 


der Ehurfürft ebenfals 6000 Mann Fußvolk mit darzu gehörigen Officiers, den Krieg ° 


Durch, dem Könige zu Hilfe zu ſchicken. 3) Der hüffsleiftende Theil ſorget auf feine 


“Koften vor die Bezahlung der Hilfsvölfer und Anwerbung der abgegangenen Mannfchaft, : 


4) Wenn man nöthig hielt die Hiffswöffer zu vermehren, ober das Fußvolf zum Theil 
ober ganz in Reuter und Dragoner zu verwandeln, fo wolten fich beide Theile befonders 
daruͤber vertragen. 5) Der, bem die on geſchiehet, folte die Huͤlſsvoͤller 

beſeh⸗ 
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. 1690. beſehligen, er ae ee a 


Der Chur: 
fuͤrſt ver: 
ſoricht dem 
Kaiſer im fol: 
genden Feld: 


tungen, wie und wo es ihm gefällig. 6) Wuͤrde der Angegriffene lieber Geld verlangen; 
fo follen ftatt der 6000 Mann monatlich zu Hamburg oder Yınflerdam 1000 Pfund 
Sterling bezahlet werden. Verlange der Churfürft aber lieber Kriegsſchiffe, fo folte 
man fich darüber vertragen, und würden ftatt der 6o0o Mann Fußvolk nod) 8 Kriege: 
ſchiffe, folglich 16 Kriegefchifie nach Norden gefandt werden, Verlange der Cpurfürft 
fratt aller Kriegsichiffe lieber Fußnolf, fo wolle mar ſich auch deshalb vertragen, 8) 
Beide Theile wolten dem Feinde durchaus, weder zu Lande noch zur See Werbungen vers 
Ratten. 9) Zum Kriegsrarh folte der befehlshabende hoͤchſte Feldherr ber Hülfsvölfer 
gleichfals berufen werden. Durch diefe Buͤndniſſe, ficherten fich beide ſchlieſſende Theile 
gegen ihre Nachbarn. As Wilhelm 3. würflich nach Irrland aus London abging, 
hatte Schmettau bey ihm mie eben den Feyerlichkeiten das Abfchiedsgehör, als dem 
taiſerlichen und daͤniſchen Gefandten zugeftanden wurde. In der Zeit, da der Koͤ— 
vig faſt feine ganze Macht in Irrland brauchte, befochte die franzoͤſiſche Flotte einen 
Eirg zur See. Man verfahe fich daher in England wegen der vielen Jacobiten nichts 
gutes, und der Churfürft war ſchon willens gOoa Mann nach England übergehen zu 
laſſen. Jedoch Wilhelms Sieg in Irrland, Jacobs 2. Flucht aus dieſem König: 
reich, und des erftern Zurüdkunft nach England, vereiselumn alle Hofnung der Anhän- 
ger bes letztern. 
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Der Kaifer hätte beffer gerhan, wenn er nad) ee 
Eröfnumg des diesjährigen Feldzuges mit den Tuͤrken Friede gemacht hätte. Das 
Gih war in Ungarn ihm fehr zuwider. Das faiferliche Heer war ſchwach unb nicht 
mie zureichenden $ebensmitteln verforge. Hieran litten auch die Veſtungen Mangel, 


zugeHälfssdt; Die Überdies nicht in haltbarem Stande und ſchlecht befeßt fich befanden. Ohne Wunder 
ter nad Uns zuu thun, eroberten die Tuͤrken Miffa, Semendria und felbt Belgrad, und bemäch: 


garın zu ſchi⸗ 


den, 


tigten fich ſaſt vor ganz Servien, Bosnien und Sclavonien Des Kaifers Haupts 


abſicht ging dahin, ſich nach dem Tode des Fürften von Siebenbürgen, Michael 


Abaffı, von diefem Sande zu bemächtigen, da der Sultan folches dem Toeckely zueis 
genen wolte. Des Abaffı Soßn folte in Wien ergogen werden. Selbſt die Protes 
fantenin Siebenbürgen, die nicht vor die Tuͤrken geneigt, lieffen durch ihren Abge- 
ordneten in Wien den Barthol. von Danfelmann erfuchen, bey dem Churfürften 
es in die Wege zu leiten, daß der junge Abaffı in Berlin proteftantifch ergogen, un 
Pünftig mit einer reformirten Prinzeffir vermaͤhlet werden möchte. Allein fo gern Fries 
drich 3. und Wilhelm 3. hiedurch die proteftantifche Religion in Siebenbürgen ge 
ſichert hätte, fo hielt der Ehurfürft doch zu bedenklich, fich hiedurch dem kaiſerlichen 
Hofe mißfälig zu machen. In Wien riethen die eifrigen Catholicken den Krieg gegen - 
die Tuͤrken mit aller Mache fortzufegen, und lieber mit Frankreich Frieden zu ſchließ 
fen, oder den vorigen zwanzigjährigen Waffenftillftand zu erneuren. Dies fuchte ber 
Edurfürft fo viel möglich zu hintertreiben. Woju haͤtte man denn die Waffen ergriffen 

und 
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und warum hätte der Churfürft bisher fein Volk und Geld aufgeopfert als Frankreich 1690. 
engere Grenjen zufegen? Zum Glück blieb Leopold zum Kriege mit Frankreich geneigt. 
Er mufte jedoch freylich denken auch den Tuͤrken gewachfen zu feyn. Er lief daher 
feine Voͤller, die bey dem Reichsheer geftanden, gröftentheils nach Lingarn abgehen, 
bie aber dem ungeachtet ſich die Einfäger in Franken und Schwaben vorbepielten, 
Der Kaifer wolte eine hinlängliche Macht den Türfen im künftigen Feldzuge entgegen 
fielen. Freytag mufte daher in Berlin um die Ueberlaſſung einiger Hülfsvölfer Arts 
ſuchung thun. Ob nun gleich bedenklich fchien des Ehurfürften Macht zu zertheilen, 
und einen anfehnlichen Theil derfelben fo weit zu entfernen, fo uͤberwog doch des Ehur: 
fürften Meinung, ſich den Kaifer zum Vorteil der brandenburgifchen Hausange⸗ 
fegenpeiten zu verbinden, afle Bedenklichkeiten. Joachim Ernſt von 
und Eberhard von Dankelmann ſchloſſen mit dem Freytag den 24. Dec. würklich 
folgenden Bertrag: 1) Der Ehurfürft verfpriche, mit Inbegriſ der Dfficiers 6000 
Dann dem Kaifer nad) Ungarn zu Hülfe zu ſchicken, als 1000 Mann zu Pferde, 
4700. ju Fuß und 400: Dragoner, die den 1. April Fünftigen Jahres: nad) Ungarn 
gehen, und vom Churfürften 6 Monat lang mit Kleidung, Waffen und Geld verforget 
werben folten. 2) Der Kaifer wird dafür dem Ehurfürften 13z0000 Thaler nad) Aus« 
gang des Feldzuges völlig bezahlen. 3) Auf dem fchlefifchen Boden werden die Huͤlfs⸗ 
völfer vom Kaifer übernommen. 4) Auf dem Zuge durch Schleſien, wird Soldat 
und Pferd auf Laiferlichen Fuß verpflege. 5) Bis an die ungarifche Grenze hat jede 
‚Eompagnie nur wen Wagen, 6) Die Völker follen nur Tageszlge von 2 bis 3 Meilen, 
und den vierten Tag immer Raſttag haben. 7) In Ungarn follen fie, mo es moͤg⸗ 
fich, acht Tage ausruhen. g) Ueberall wird gute Mannszucht gehalten. 9) Sie 
ſtehen unter dem Oberbefehl des Faiferlichen böchften Feldherrn in Ungarn, und werben 
fich dem Ruhm ber brandenburgifchen Tapferkeit gemäß bezeigen. 10) Der bran⸗ 
denburgifche Feldherr, der diefe Huͤlfsvoͤlker anführer, foll dem Kriegsrath beywohnen, 
und allein in allen Faͤllen der Hülfswölfer Nichter fegn. 1) Diefe dürfen von einander 
niemals getrennet werden, und behalten ohne Weigerung ihre Religionsübung. 12) 
Die faiferlichen follen ihnen die Unterhaltung und Genefungsmittel um billigen Preiß 
geben, und man wird ihnen fazarete, eben fo, als den kaiſerlichen anweiſen. 13) Alles 
wag den Hülfsoölfer gehörte ober denfelben folgte, folte Maut: und Zollfren ſeyn. 14) 
Wegen Rangs ber Kegimenter, bieibt es ben bisheriger Gewohnheit. 15) Die Hulfe- 
völfer follen mit feiner übermäßigen Arbeit beleget, und 16) vom Ehurfürften aus dem 
Feldzuge nicht zurück gerufen werben, auffer wenn des Churfürften eigene Staaten in 
Gefahr eines Angrifs wären. 17) Die gefangenen Tuͤrken, welche die Hüuͤlfsvoͤlker 
machen, gehören ihnen, und wenn jemand von ihnen vom Feinde gefangen wird, koͤn⸗ 
nen fie folche auslöfen oder ausmechfeln. Ihnen foll auch alle Beute verbleiben, bie fie 
machen. An denen eroberten Canonen, die unter 18 Pfund ſchieſſen, follen fie ihren 
Ancheil Haben, das eroberte grobe Geſchuͤtz, und alle eingenommene Pläße aber verblei⸗ 
- ben dem Kaifer. 18) Die Winterläger werden auf die Einrichtung des Kaifers anfom- 
M 3 men, 


2690, 


pr Spree Gefhiche. 


men. 19) Innerhalb been Wochen folle dieſer Vergleich genehmiger werben. Endlich 
wurde in einem befonbern Artigfel verfprochen, das der Kaifer Die 1686 verfprochne Huͤlfs. 
wölfer von 200000 Thalern bezahlen wolte, wofür der Churfuͤrſt 6000 Mann zu wer⸗ 
ben ſich anheifchig machte, 


| ai 48. 

Streit mit Ehriftoph Delphicus, Graf von Dohna, ging mit des groſſen Churfuͤrſten 
Schweden u. Bewilligung in ſchwediſche Dienſte, ohne daſelbſt das Einzoͤglingsrecht anzunehmen. 
a kung, Er vermahlte ſch mit der Oräfin Anna Openftirn, woben verfprochen ward, daß alle 
— Ne Kinder dieſer Ehe lutheriſch erzogen werden ſolten. Als 1060 der ſchwediſche Adel ver⸗ 
xander, Graf langte, daß fein Fremder Obriſter werben folte, bat dieſer Graf von Dohna als ein 
von Dohna. Fremder, die Gegenvorſtellung mit unterſchrieben. Auch. fein Sohn Friedrich warb 


in den ſchwediſchen Adel nicht eingefcheieben, Die Tochter des Ehriftoph Delphiei, 
Amakiam, heirathete Alerander, Graf von Dohna, der ihr das Seibgedinge in Preufs 
fen verſchrieb. Diele Amalia trat zur reformirten Religion, hielt aber ſolches ihre 
moch lebende fiebenzigjährige Grau Mutter zu ſchonen, geheim. Alerandervon Dohna 


ging als brandenburgifcher Geſandter nach Schweden, und nahm feine Gemahlin 


mit. Ihre Frau Mutter konte von der Geſandtin nicht erhalten, daß fie mit‘ den 
Sucheranern zum Abendmahl gehen molte, da fie ſchon vor vier Jahren zu den Sehrfägen 
ber Reformirten ſich befannt hatte, Die Frau Mutter nahm aber den Koͤnig von Schwe⸗ 
den zu Hilfe, welcher endlich den Gefandten als einen eingebohrnen Schweden anfahe, 
und dem Gefandten durch den Ceremonienmeifter andeuten lief, daß deſſen Gemahlin 
sticht mehr nad) Hofe kommen folte. Als der Gefandte ſich darüber beym Oxenſtirn 
befehwerte, ſchob er ſolches auf die Priefter. Die Königin fehrieb an die Geſandtin und 
an die Churfürftin, welche letztere in der Antwort die Gräfin vertheidigee. Der Churs 
fürft aber nahm das Betragen des ſchwediſchen Hofs als eine Verlegung des Voͤlker⸗ 
vechts an, und der Graf that deswegen dem Könige fehriftliche Vorftellung, und ver: 
langte, daß folches, wo ber Geſandte nicht ohne Abſchied abreifen folte, bey dem Chur⸗ 
fürften entſchuldiget werden muͤſte. Dohna fprach deshalb mie Oxenſtirn und auch 
felbft mie dem Könige, Jener fagte, man denke ſchon auf Mittel Die Sache wieber gut 
zu machen; der König aber Berief fid) auf die Neichsgefege, jıber die er halten müfte, 
ohne Borfaß dadurch der Freundfchaft mic dem Churfürften zu nahe zu treten. Der Ge 
fandte drung auf Befehl feines Hofes, auf eine Gnugthuung. Allein dies hieß ein Geflänb: 
niß verlangen, daß man gefehlee. Die Priefter aber fahen ben Vorgang als eine 
Geriffensfache an, der das Völkerrecht weichen muͤſſe. Vielleicht lagen hieben auch die 
franzöfifche Gefandte mie unter der Dede. Dpenftirn und Güldenftulpe folten zwar 
den Grafen befänftigen, aber dieſer konte feinem Herrn nichts vergeben. Der Ehurfürft 
trieb die Sache, im Abficht der damaligen Zeitumftände fo glimpflich als möglich, Man 
fehlug allerhand Mittel zu Herftellung der Sache vor. Der König. künte das Verbot 
megen- der Gräfin aufheben und erfiären, daß foldyes ans Achtung gegen den Chur: 


fünften geſchehe; ober es koͤnte der Cevemonienmeifter die Gräfin einladen wieder bey 


Hofe 
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Hofe zu erſcheinen. Beil aber beibes nicht geſchahe, fo nahm endlich ber Graf beym 16960. 
Könige das Abfchiedsgehör, und erflärte fi), daß, da feine Genugthuung zu erhalten, 
und auf des Churfürften Freundfchaft und Religion nicht Kinlänglich gefehen werde, fo 
Fönte er feine Unterhandlungen nicht fortſetzen. Das ihm zugeftellte Gefandtfchaftsge: 
ſchenk gab er wieder uuter dem Vorwand zuruͤck, weil er feine Gefandefchaftsgefchäfte, 
. wegen ber Ehre feines Herrn, abbrechen müffe. Diefer Vorfall hinderte alfo des Ehurs 
fürften Bemühungen der Arone Schweden Hülfsvölker von England und Holland 
zu verfchaffen, und den Earl ıı. von der franzöfi ſchen Parthey gänzlich ab, und auf 
die Seite der Bundesgenoſſen zu ziehen. 


. F 

"Der Kaifer hatte von Schweden 6 © Hulfsoöffer in Ungarn verlan- Der Ehun 
get, welches ihm auch ohne fonderliche Schwierigkeit verfprochen wurde. Diefe $eich: fürft hinter 
tigfeit der Zufage fehien dem Cpurfürften bedenklich. Selbiger ließ daher dem Freytag —— 
von Goeden zu Berlin durch ſeine Staatsbediente vorſtellen, daß man dem Kaiſer Die Zalfsvoiter 
Huͤlfsvoͤlker zwar gönne, aber zugleich zweifele, ob folche demfelben nußbar feyn wuͤrden. in Ungarn, 
Schweden befäme dadurch Gelegenheit, feine Kriegsvöffer in feinen teutfchen Staaten 
anſehnlich zu vermehren. Diefer Krone fer es gegen Frankreich fein Ernſt. Die 
verſprochenen 12 Kriegsfchiffe waͤren gar nicht, und die Landvoͤlker am Mhein erft nach 
geenbigtem Feldzuge angefommen. Schweden fuche Frankreich durch feine Vermitt⸗ Ä 
fung Frieden zu verfehaffen, und wuͤnſche nur gnug Völker in’FTeutfchland zu haben, z 
feinen Vorftellungen Machdruct geben zu kͤnnen. Wenn es fid) gar vor Franfreich 
erflären möchte, fo wäre dasjenige zu beforgen, was 1675 gefchehen. Brandenburg 
und Sachſen müften bey Vermehrung der ſchwediſchen Macht in Teutfchland auf 
ihrer Huth feyn, und in dem Fall ihre Völker in ihren Staaten behalten. Hierdurch 
würde der mit dem Kaifer bereits gefihloffene Vertrag fruchtlos gemacht. Wolte ja 
Schweden 6600 Mann nad) Ungarn fehiden, fo Fönte ſolches von Liefland aus 
durch Polen gefchehen. Der Laiferliche Geſandte verfprach, alles diefes zur Beherji⸗ 
gung nach Wien zu berichten. Da nun auch Danfelmann in Wien eben diefe Vor⸗ 
ſtellung that, fo Fam auch wirklich die Sache wegen der ſchwediſchen Hülfsvoͤller in 
Ungarn ins Steden. 

$. 50. 

Wilhelm 3, der fiber feine offenbare Feinde gefieget, war auch vielen gegen ihn Friedrich 3 
gemachten Verſchwoͤrungen glücklich entgangen. Der Ehurfürft Friedrich 3 hatte ihn —— * 
gewarnet, ſeine Perſon, ſo viel moͤglich, in acht zu nehmen. Brandenburg lag fehr = Wilhelm im 
viel an deffen $eben, weil es noch immer die Hofnung hatte, daß Wilhelm 3 ſolches Haay. 
auf feinen’ umbeerbten Todesfall zum einzigen allgemeinen Exber der oranifchen Verlaf 
fenfchaft erklären würde. Da nun der großbrittanifche König die Angelegenheiten 
feiner Staaten in einen folhen Zuftand gebracht, daß dafelbft feine Anweſenheit nicht 
unumgänglich noͤthig, fo entſchloß er fich nad) den Niederlanden abzugeben, um ber 
“ groffen Verſammlung der Bundesgenoffen im Hang berzumohnen, Auch — 


x 
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hatte dieſe Abſicht. Ex wolte mit der allgemeinen Verſammlung Maaßregeln nehmen, 
Daͤnnemark in das Buͤndnis gegen Frankreich zu ziehen, die Anſchlaͤge, eine dritte 
Parthey im Reich zu machen, zu verhindern; Die beſſere und richtigere Bezahlung der 
fpanıfchen Hitfsgelder zu betreiben und den Lünftigen Feldzug zu überlegen; vor allen 
andern aber fich mit Wilhelm 3 zu befprechen. Der Epurfürft veifte daher von Ber⸗ 
Yin nah Minden, und ſodann weiter nach Eleve. Sobald er die Nachricht erhalten, 
daß Wilhelm 3 nach überftandenen Hinderniſſen, die Wind und Wetter und dingefal⸗ 
fene Kälte verurfacher, endlich in Holland angekommen, fo reifete er gleichfals nach 


dem Hang ab, und beſprach fid um fo mehr mit dem Könige und der Verſammlung 


1691: 


der Bundesgenoffen, weil unter andern ein Entwurf gemacht wurde, vermoͤge beffen 
unfer Cpurfürft ein eigenes Heer an der Mans befepligen ſolte. Endlich reifete er wie: 
der nach) feinen Wohnftädten zuruck, erfuhr aber bereits unterweges durch die Berichte, 
die Spaan, Lottum und Schmettau im Anfang des Märzmonars 1691 einſandten; 
daß die Franzofen ſich zuſammen * und den Feldzug eröfnen wolten. 


* 610 } J 
weihrend den¶ Frankreich patte ywar eine groffe Macht gegen ſich aber fie beftund aus vielen 


Berathſchla⸗ 


gungen im 
Haag gehet 


Bundesgenoſſen, von denen jeder auf fein eigen Beſtes mehr, als auf die gemeinſchaft⸗ 
liche Sache fahe. Der Kaifer harte fein Hauptaugenmerk auf Ungarn gerichtet, weil 


Mons veriop, Dies als ein Erbland von Oeſterreich angefehen wurde, und demfelben naͤher ging als 


sei, 


die Reichsangelegenheiten gegen Framfreih. Spanien mangelte es an Gelbe, und 
was das, fläglichfte war, zugleich an gutem Glauben. Der fpanifche Statthalter in 
den Niederlanden, Gaftanaga, wufte aus Geldmangel die Hannoveraner aus 
feinem Solde entlaſſen, und fahe ein, daß es den fpanifchen Veſtungen an allen Kriegs: 
bedürfniffen fehlte. Er wolte mit Ehren aus dem Spiel kommen, und ftellete ſich Eranf, 
um in feiner Statthalterfchaft abgelöfet zu werden. Zum Unglüct konte Spanien niche 
bald zum Entſchluß kommen, wem diefer Poften aufzutragen ſey. Die Holländer 
ſcheueten die groffen Koften, die die Fortjegung des Krieges erforberten, da hierzu die in 
den feindlichen Landen erhobene Kriegsfteuren nicht Hinlänglich waren. Diefer Staat 
winfchte auch der Einlager bes Hulfsvölfer im Sande von Waes loszuwerden. Gon: 
derlich äufferte fich in Teutfihland eine Uneinigkeit, wo Frankreich eine dritte Parchey 
zum Stande zu bringen wuͤnſchte, welche in diefem Kriege fünftig partheylos bleiben 
ſolte. Hierzu bezeigte das Haus Braunſchweig ſich geneigt, weil unferm Churfürs 
fin die Einfager im Mecklenburgſchweriniſchen vom Kaifer zugefprochen waren. 
Sonderlich war Muͤnſter unzufrieden, weil unſer Churfuͤrſt mit den churcoͤlniſchen 
Staͤnden wegen der Einlagergelder einen eigenen Vertrag geſchloſſen hatte. Allein, in⸗ 


dem man im Haag weitlaͤufige Unterhandlungen vornahm, alle dieſe Uebel zu heben, 


verſammiete ſich ſchon im März ein groſſes franzoͤſiſches Heer. Die beſten Feldherren 
und Ludwig 14. wohneten dem Feldzuge bey. Ehe man es ſich verſahe, ging das fran - 
zöfifche Heer auf Mons, im Hennegau, los, wo es an hinlänglichen Offieiers, 
Gefhüg, und fonderlich am Pulver fehlere, Zugleich ſchien der Franzofen Abſicht 

. zu 


Churfouͤrſt Friedrich der Dritte. 2. Zu 
zu ſeyn, ein eigen Heer nach dem Miederrhein zu ſchicken, und Bonm oder Koblenz .ı6gi, 
sanzugreifen. Die Bundesgenoffen im Haag machten zwar alle Anftalten zum Entfaß 
‚vor dag belagerre Mond, Es zog ſich ein Heer zufammen, wozu der Churfuͤrſi 
15400 Mann bergab, und besiegen 4000 Mann aus dem Edlnifchen ab, und über 
die Maas gehen ließ. Muͤnſter folre den Abgang der letztern erfegen. Allein diefer 
Fürft wolte weder hierzu noch feine Kriegsvölker zum Entfag abzuſchicken ſich verftehen, 
ohnerachtet Wilhelm 3 uud die Werfammlung der Bundesgenoffen alle Vorſtellungen 
anwendeten. Er brauchte unter andern zum Vorwand: daß fich der Churfuͤrſt Fries 
drich 3 allein.mit den cölnifchen Ständen wegen der Einlager verglichen, ohnerachtet 
Miünfter zur Beſchutzung und Bedeckung diefes Landes das Seinige beygetragen; in- 
gleichen daß die brandenburgifchen. Officier denen Muͤnſterſchen im Range immer 
"vorgezogen würden. Schmettau, der des Cpurfürften Angelegenheiten in Haag be: 
forgete, ftellete zwar vor: daß dem Ehurfürften die Einlager im Cölnifchen 1690 allein 
angemwiefen worden, und doch habe man aus Großmuth bisher auch münfterfchen Voͤl⸗ 
fern Einlager in dieſem Lande gegoͤnnet, aus dem fie noch mehr als die churfürftlichen 
Völker gezogen. Es erbierhe füc auch der Ehurfürft, wegen des Ranges der Dffiriers, 
ſich auf billige Art zu vergleichen. Allein dies half alles nichts, Man feßte daher alle 
Hofnung darauf, daß ber Landgraf Carl von Heſſencaſſel die Beſchuͤtzung von Bonn 
und Coblenz übernehmen würde, wenn es die Noth erfordern folte, Mach und nach 
309 ſich ein anfepnliches Heer zum Entfa der Stadt Mons zufammen. Als aber fol- 
ches den Zug antreten folte, fehlte das nörhige Fuhrweſen, fonderlich die bebensmittel 
mitzunehmen, die Spanien hätte beforgen follen. Haft alle Feldherren mißriethen 
überdies dem Könige Wilhelm 3 den Entfaß zu wagen, und die Miederlande auf 
das Spiel einer Schlacht zu fegen, ‚Die Stadt Mond ging indeffen an die Franzo⸗ 
fen über. Das befte war, daß die Franzoſen bey der noch ftrengen Witterung wieder 
in ihre Sagerftätte zurückgingen. Wilhelm 3 ließ das verbundene Heer ebenfals wieder 
auseinander gehen, doch blieben 13 Dörfer bey Bilvorden von 6000 Mann Brans 
denburgern befegt, ohnerachtet Dieft und Thomas von Danfelmann, welcher letz⸗ 
tere des Churfürften Angelegenheiten beym König Wilhelm 3 beforgte, vorftelleten, 
daß Friedrich 3 bey den 60000 Thalern monatlichen Huͤlfsgeldern, doch noch monat: 
fi) 100000 Thafer zufeße, Die ben Vilvorden ftehende Völker folten Brod und 
Futter von den Spaniern erhalten, übrigens aber ihre Ergöglichkeitsgelder aus ihren 
* Einlagen ihnen vorbehalten feyn. Jetzt fonten wieder die aus dem Cleviſchen geyo» 
gene 4000 Mann dahin zuruͤck gehen, um ben Unterrhein zu fichern, wenn die 
Franzoſen auf diefer Seite etwas vornehmen wolten. 


6. zu 
Weil der Churfürft beforget war, daß Schweden, oder die im Werk befind: Der Ehur: 
liche dritte Parthey im zu der Zeit Unruhen erregen möchte, wenn feine Voͤlker ge ne 
gen Frankreich und die Türken zu Felde tägen, fo hatte er ſich bemuͤhet in das groffe nis gegen 
Bündnis gegen Frankreich zu treten, welches 1689, den 12. May, zwiſchen dem Kai- u 
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ſer, England und Holland getroffen worden. Schmettau brachte auch dieſen * 
tritt den 3. Mar dieſes Jahres mie den englaͤndiſchen und hollaͤndiſchen Staatsbedienten 
zur Richtigkeit. Es hieß in der hrandenburgiſchen Beytrittsſchrift: 1) Der Kaifer, 
England und Holland haben des Churfürften Beytritt zu dem Bündnis vom ı2, May 
1689 auf den Fuß gewinfcht, als Spanien demſelben beygetreten, wozu der Ehurfürft 
ebenfals geneigt geweſen; 2) zu dem Ende nehme England und Holland den Epurs 
fürften darinn auf. 3) Sie machen fich gegen Brandenburg zu allem verbindlich, 
was fie im groffen Bimdnis verfprochen. 4) Schmettau verfpricht ſolches im Na⸗ 
men des Ehurfürften denen Bundesgenoffen ebenfals, 5) Der Churfuͤrſt macht ſich an- 
beifchig, mit feiner ganzen Macht, die zwifchen dem Rhein und Maas und in Bras 
bant ftehe, im bevorftehenden Feldzuge gegen Frankreich zu handen. 6) Auch) 
6000 Mann nad) Ungarn gegen die Türken zu ſchicken. 7) Dagegen übernimmt 
England und Holland die Beſchuͤtzung der churfürftlichen Staaten, wenn folche in 
dieſem Feldzuge von jemand angefallen werben folten. 8) Sie verfpredyen daher in dies 
ſem Feldzuge dem Churfürften, die im groſſen Bündnis verfprochene Hilfe gegen jeden , 
Angreifer der brandenburgifchen Sande fo lange zu leiften, bis der Churfuͤrſt in alle 
feine Staaten und Rechte wieder eingefeßet wäre und alle Gnugthuung erhalten härte, 
Auf der Ruͤckreiſe des Cpurfürften aus Holland, trat er auch zu Deventer den 7. März 
dem Angreifungs: und WBertpeidigungsbindnis wider Franfreic) bey, welches der 
Kaifer mit Holland gefchloffen hatte. Nach und nach find noch mehrere Reichsfürften 
in dies groſſe Bündnis getreten, wodurch die framzöflfchen Maaßregeln einer dritten 


Parthey ziemlich vereitelt worden, 


$. 
Friedrich 3 Frankreich wünfchte verſchiedene — Reichsſtaͤnde zu bewegen, die Waffen 
giebt ſich zum gegen Diefe Krone nicht zu ergreifen, ode wieder aus den Händen zu legen, und eine 


Bortheil der 


gemeinfchaft; 
lichen Sache, 
alle Mühe, . 


fo genannte dritte Parthey in dem damaligen Kriege auszumachen. Frankreich machte 
hiebey fonderlich auf Schweden, Muͤnſter, Hannover und Sachſengotha Red: 
‚nung, Schweden ließ fich ſolches gefallen. Mlünfter trat dem franzöfifchen Vor: 


. haben bey, und zog nach genoffenen Winterlägern feine Völker, die im Elevifchen ſtun⸗ 


den, bis auf 300 Mann wirklich nach feinem Sande zurück, obnerachtet der Bifchof 


darüber die ihm angewieſene Einlagergelder verlohr. Auch Braunfchweighannover 


war hierzu nicht abgeneigt, teil dem Herzog Ernft Auguft die Zeit wegen der neunten 
Churwuͤrde zu lange wurde. Friedrich 3 hatte zwar auf feiner Nücdreife aus Holland - 
ſich felbft mie feinem Herrn Schwiegervater zu Hannover befprocyen, und felbigem bie 
dritte Parthey abgerathen. Bey dem allen Ponte man fich aber nicht eher auf Hanno⸗ 
ver recht verlaffen, bis Ernft Auguft den 9. Octob. das geroiffe Berfprechen der Chur⸗ 
würde erhalten. Auch Dännemarf fonte man nicht rauen, Der Epurfürft gab ſich 
zwar alle Mühe, Ehriftian 5 zu bewegen, dem groffen Buͤndnis benzutreten, und 
12000 Manri Kriegsvölfer und ı2 Kriegsſchiffe abzuſchicken, wofür er 600000 Thaler 
Huͤlfsgelder von den Seemächten bekommen folte. Allein ſelbſt Holland war Schuld, 

j dag 





Ehurfürft Friedrich der Dritte, 

daß dieſe Sache nicht zum Stande gekommen. Unter dem Vorwande, die franzoͤſi- 1Sgt, 
ſche Handlung zu zernichten und-aus Benforge, da Frankreich in diefem-Kriege nicht 
den Handel in Norden an fich ziehen folte, hatten die feeländifchen Caper verfchiedene 
dänifche Schiffe. weggenommen, wogegen Daͤnnemark einige reich beladene hollaͤn⸗ 
diſche Schiffe im Sunde in Befchlag nehmen lieffe, Diefe Sache legte den Bemühungen 
des brandendurgifchen Gefandten in Coppenhagen, Falaiſeau, mehr Hinderniffe 
in den Weg als die Forderung des dänifchen Hofes, daß ihm Holland erft Gnug- 
thuung geben folee, weil man Dännemarf im nimmegifchen Frieden im Stich gelaffen ; 
dag Holland die von dem vorigen Kriege noch ſchuldige Hülfsgelder bezahlen, und daß 
Holland zu dem Glückftädter Elbzoll dem Könige verhelfen fol, Die von Schwe⸗ 
den angeborene Vermittlung eines Friedens zwifchen Frankreich und den Bundesges 
noffen, war höchft bedenklich, Man fuchte daher von brandenburgifcher Seite diefe 
Vermittlung, fo viel möglich, zu hintertreiben. Schweden zog ſchwediſche Hilfs: 
gelder, fuchte die dritte Parthey im Reich zu machen, Hatte gegen Frankreich bisher 
nichts gethan, und hatte fich zu Megenfpurg einen Freund beider friegenden Theile ge: 
nannt. Als daher der ſchwediſche Hof feinem Gefandefchaftsfecretaire in Berlin, 
Stor, den 22, April aufgab, die ſchwediſche Vermittlung. dem Churfürſten anzubies 
- then, und die Abfchrife diefes Schreibens dem Ehurfürften nad) den Carlsbade geſchickt 
worden, ließ Friedrich 3 den Seeretaire fragen: ob Schweden von Frankreich bevoll⸗ 
mächtigee, Wilhelm 3, als König von Großbrittanien zu erkennen? Zugleich mufte 
Schmettau denen Bundesgenoſſen im Haag von der vorgefchlagenen ſchwediſchen 
Vermittlung Nachricht geben. Aber aud) im Haag hatte Oxenſtirn eben diefe Ver⸗ 
mittlung im Vorſchlag gebracht, Worauf die Bunbdesgenoffen darauf beftunden: ber 
König von Schweden folte fehriftlich ſich erflären, daß feine Abficht dahin gehe, dem 
Frieden auf den Fuß des weitphälifchen und pyrenäifchen Friedens mit Einfchlieffung 
des Königs Wilhelms 3 von England zum Stande zu bringen, Eben dies ward 
auch in Berlin dem Store zur Antwort ertpeile. Zu Megenfpurg, wo ber ſchwe⸗ 
difche Gefandte feines Herrn Vermittlung angeboten, redete man eben diefe Sprache, 
Es lieſſen ſich die Bundesgenoffen alfo nicht von einander trennen. Eine gedruckte 
Schrift, worinnen ein ungenannter Berfaffer anrieth, Frieden mit Frankreich zu machen, 
und den Krieg gegen die Türfen allein fortzufegen, machte ebenfals einen Eindrud. 
Das unterträglichfte war, daß auch der Bifchof von Muͤnſter zu diefem Frieden feine 
Vermittlung anboth. Er hatte ſich unter der Hand an Frankreich gehangen, feine 
Völker in fein Sand zurück gezogen, und machte Miene ein ziemliches Heer anzuwerben. 
Er befihönigte dieſes alles damit: er würde von den Bundesgenoffen nicht geachtet, fondern 
verabfäumer; Brandenburg habe vor fich mit den churcölnifchen Ständen wegen der 
Einlagergelder fich verglichen, und verfchiedenemal die muͤnſteriſche Völker allein zuriick 
am Unterrhein gelaffen; der brandenburgifche Rath Motzfeld Habe fich des kaiſers⸗ 
wehrtſchen Rheinzolles angemaffer, und eben fo, wie der Feldmarſchall Baron von 
Spaan, viele Gelder: gezogen, Nun habe er gar erfahren, daß Holland, * 
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1591, denburg und Heſſen den Entwurf gemacht, ſich im das Erzftife Chln nnd Biſchof⸗ 
chum Munſter zu theilen. So unerweislich alle Beſchuldigungen auch waren, fo ließ 
ſich der Biſchof von feinem Vorhaben doch nicht abbringen, ob er gleich geftehen mufte, 
daf er das Vorgeben, wegen ber Theilung der Stifter unter die proteftantifche Herren, 
ſelbſt nicht glauhe. Vergebens wurden zu Miünfter, im Haag und zu Wien alle 
Vorſtellungen verſchwendet, ihn auf befiere Gedanken zu bringen. Mach vielen Ueber, 
fegungen entſchloß fich der Kaifer zu ernfthaftern Mitten, Der brandenburgifche 
Gefandte in Wien, übergab daher gegen ben Biſchof folgende Beſchwerden: da dem 
Bifchof zum Stift geholfen worden, um an ihm ein getreues Reichsmitglied zu haben, 
fo fey er doch fo undankbar gemwefen, und habe des Reichs Machrheil nicht gewehret, . 
fondern folchem Unheil „zugezogen; er habe mit dem Reichsfeinde fich eingelaffen und es 
mit Franfreich gehalten; fonberlich aber England, Holland, Brandenburg und 
Heſſen durd) das fätchliche Worgeben zu verkleinern und zu befchimpfen geſucht, als ob 
fie nad) feinem Stift ftunden ; aus diefen Urfachen möchte man gegen ihn nach den Meiche: 
gefegen verfahren, und bey Zeiten ihn zu entmafnen ſuchen. Der Graf von Windiſch⸗ 
gräß hatte guten Teils dieſe Klagen aufgefegt die Danfelmann übergab. Es ward zu 
Wien befchloffen, erft dem Biſchof gehörige Abmahnungsfchreiben zuzufchicten, und 
wenn folche nicht befolger würden, folten nach geendigtem Feldzuge hulländifche und 
brandenburgifche Völker das Mlünfterfche befegen. Es folte fogar diefem Lande ein 
Statthalter gefeßet werben, ber fih im Namen des Kaifers der münfterfchen Regie: 
rung anmaſſe. Allein ba Hannover bie fogenanrite dritte Parchen gegen Ende bes 
Jahres verließ, weil folches die Verficherung der neunten Churwürde und der aus bem 
Dildesheimifchen fallenden Gelder erhielt, fo änderte fich auch die Geftalt der Sachen 
wegen Muͤnſter. 


{54 

Sriedrich Ben allem Eifer, den ber Churfuͤrſt gegen Frankreich blicken ließ, fanden fich 
Sales ung doch die gröften Schwierigkeiten bey denen Hülfsgeldern, die ihm ausgemacht worden, 
feb: Pe ge, Diefe Hilfsgelder waren von verfchiedener Art. Die mächtigen Keichsftände hatten bis 
macht. bieher allein die Kriegspölfer zum Neichsheer gefiellet, dagegen die mindermaͤchtigen 
unter dem Namen der Einlagergelder baare Summen denen mächtigen zu bezahlen anges 

miefen worden, Diefes gab jeboch zu manchen Streitigkeiten Anlaß. Die mächtigern 

fteitten fi) unter einander oft, wem biefer oder jener mindermächtiger zu Huͤlſsgeldern 
anzumeifen. Dergleichen Streit erhob ſich zwiſchen Brandenburg und Braut 
ſchweigzelle. Jenem war anſtatt des Lauenburgifchen das Medlenburefchweris 

nifche angemwiefen, ba hingegen Zelle das Lauenburgiſche bekam, welches dieſes 

Haus ohnedies ſchon beſetzt harte. Brandenburg wolte feine Einlagergelder miſſen, 

und Zelle beftund auf eben diefem Sinn, Die Sache gelangete an den Kaifer, wel 

her auf Dankelmanns Vorſtellungen dem zellifchen Geſandten, Bothmar erflären 

ließ, daß man im diefer Angelegenheit alles mit Churbrandenburg abzuthun habe. 

Andere Stände, die an Frisdrich 3, Huͤlſsgelder bezaplen folten, harten Nachlaß bey 


bem 


dem Kaifer gefucht und erhalten, wodurch Brandenburg an 100000 Gulden abgin: 
gen. Selbſt die Stadt Hamburg fuchte dergleichen Nachlaß, mogegen beym Kaifer 
Vorſtellungen gefchehen, Andere fäumeten die Bezahlung der Einlagergelder, und der 
Ehurfürft fahe fich genörbiget, bey dem Kaifer um Befehle an die angemwiefenen Stände 
fonderlich in Mecklenburg anzupalten, vie fehuldigen Gelder abzutragen, welches 
auch in Wien verfprochen wurde. Ueberhaupt fiel es den mindermächtigen bart, von 
denen mächtigern abzubangen, und benfelben nach der Willführ des Kaifers fteuerbar 
zu ſeyn. Es fam daher im Haag, zu Megenfpurg und Nuͤrnberg in Vorſchlag, 
eine beftändige Einrichtung zu einem Reichsheer zu machen. Es wurden in diefer Abficht 
mancherlen Vorfchläge zum Vorſchein gebracht. Churbrandenburg ließ durch feinen 
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Geſandten aͤuſſern, daß ihm die Sache überhaupt nicht zuwider. Er wuͤnſche, daß ein 


Reichsanſchlag auf 40000 Mann zum Stande fäme, welche Anzahl, wenn es nörhig, 
doppelt oder wohl dreyfach geliefert werben ‚Fünte. Mur müfte man beforgt ſeyn, in 
Abſicht der Feldherren die Gleichheit der Religion zu beobachten, und koͤnte am Dbers 
thein ein carholifcher, und am Miederrhein ein evangelifcher Churfürft'oder andere ver- 
fuchte Felderren dem Reichsheer vorgefegt werden. Jetzt aber fen wohl nicht die Zeit, 
diefe Vorſchlaͤge durchzuſetzen, meil-folche viele Zeit und Unterfuchungen fofteten, die 
Kreife in gewiſſe Gleichheit zu bringen, woferne darüber die jetzt nothwendige Einigkeit 
der Stände nicht untergraben werben folte, Die mwenigften Stände fanden an dieſen 
Vorſchlaͤgen wegen eines beftändigen Meichsheers, aus mancherley Abfichten, einen Ge: 
ſchmack. In England kam damals ebenfals ein Entwurf zum Vorſchein, durch die 
verfehiedene Bundesgenoſſen im jegigen Kriege ein Heer gegen Frankreich von 
246200 Mann aufzubringen, Aber anch die Hülfsgelder, die andere Bundesgenoffen 
dem Epurfürften zugefager, hatten ihre Streitigkeiten. Die Spanier bezahlten am 
ſchlechteſten, und vermiefen den Ehurfürften an Leute die nicht zahlbar waren, und ohne 
erachtet die Holländer billig dem Ehurfürften vor die Bezahlung der fpanifchen Huͤlfs⸗ 
gelder hätten haften follen, fo machten folche doch immer Einwendungen, die vom Feinde 


erhobene Kriegsfteuren vor den Ehurfürften anzuwenden, Die meiften Staatsbedienten 


in Wien, verwarfen den Rath des Ehurfürften, den Frieden mit der Pforte zu be: 
fhleunigen und alle Macht gegen Frankreich zu verwenden, und hätten lieber mie Frank⸗ 
reich Friede gehabt um Vortheile inlingarn zu erhalten. Und doch waren die Kriegs: 
anftalten gegen die Türfen nicht fonderlih. Mit der Bezahlung der, dem Ehurfürs 
ften vor die verfprochenen 6000 Mann Hülfsvölfer, die in Lingarn fechten folten, aus— 
gemachten Hülfsgelder, die Friedrich 3 doch um 'eine noch ftärfere Mannfchaft anzu: 
merben böchftnöthig brauchte, ging es fehr unrichtig. Der Jude Oppenheimer über: 
nahm die Zahlung auf Nachficht erlicher Wochen... Der Churfüwft verlangete alfo, daß 
der Kaifer hierzu lieber fichere Faiferliche Einkünfte in Schleſien dem Churfuͤrſten an 
soeifen möchte. Allein der Cammerpräfident, Graf von Rofenberg, mar zuwider, 
und machte fogar gegen die bereits verfprochenen Huͤlſsgelder viele Einwendungen gegen 
den brandenburgifchen Gefandten in Wien. Er ließ fih um die Bezahlung erft 

N3 im mer 


x 


12 Preußiſche Geſchichte. 

” 1691, immer und lange erinnern, und man muſte mit Geſchenken ihn’ zu Bezahlung deſſen be⸗ 
fiimmen, was der Kaifer fhuldig war, da doch Königsegg und Stratemann er: 
kannten, daß der Hof die brandenburgifchen Hülfsvölfer unumgänglich nöthig habe. 


9. 55. 
Der Ehur⸗ Die häufigen Erinnerungen, des Churfuͤrſten Verſicherungsſchrift wegen Zuruͤck⸗ 
fürft ſucht die gabe des ſchwibuſiſchen Kreiſes, zurück zu erhalten, liefen fruchtlos ab, Man konte 
— ſolche nicht einmal zu ſehen befommen. Es hieß, daß ſelbige der boͤhmiſche Canzler 
—— Kinsky in Verwahrung habe, und dieſer wolte doch ebenfals nicht wiſſen, mo fie bes 
ten, findlich. Man ließ diefe Sache liegen, da man von Seiten Brandenburgs die An- 
wartſchaft auf Dftfriesland zu ſuchen vorhatte. Damit der Reichspofrarkspräfident, 
Graf von Dettingen, der eine oftfriefifche Prinzeßin zur Gemahlin harte, nicht zu: 
wider ſeyn möchte, füchte Brandenburg den Faiferlichen Bevollmächtigten im Haag, 
Grafen von Windifchgräg, des Grafen von Dettingen Schwager, zu gewinnen. 
Diefes ging nach Wunſch. Mun erkannte auch der Reichsvicecanzler, Graf von Koͤ⸗ 
nigsegg, des Epurfürften Hohe Verdienfte um den Kaifer und Teutfchland, und gab 
Hofnung, dab Brandenburg feinen Zweck erreichen Einne. Nicolaus Bartholo⸗ 
mäus von Dankelmann mufte daher auf Befehl feines Hofes eine Unterredung mit 
den faiferlichen Staatsbedienten wegen Oſtfriesland begehren, und erhielt folhe. Er 
ftellete vor: der Churfürft ſchicke feine beften teure nach Ungarn, und würde 23000 Mann 
gegen Frankreich ftellen; er verwende aus eigenen Mitteln zwey Millionen diefes Hee— 
res wegen und zum Velten der allgemeinen Sache, Die Mühe, diefe Völker zu ſtel⸗ 
len und immer vollzaͤhlig zu machen, verbde feine Staaten, und die Mannfchaft wäre 
mit feinem Gelde zu bezahlen. Sonderlich fey noch im feifchen Andenken, was Brans 
denburg im vorigen Neichsfriege erlitten. Das Reich habe verfprochen Brandens 
burg ſchadlos zu Halten, Nun fehe man fein Mittel, wie folches geſchehen Fünte, als 
wenn ber Kaifer dem Haufe Brandenburg die Anwartſchaſt auf Oſtfriesland gebe; 
bies fofte dem Kaifer nichts, und er fünne dadurch doch den Werdienften bes Ehurfürs 
fien Gerechtigkeit verfhaffen. Alles dies harte Grund. Der Graf von Windifchs 
graͤtz ftellete dem Grafen von Dettingen vor, daß von diefer Anmwartfchaft das fürftliche 
Haus Oſtfriesland mehr Vortheil als Schaden haben würde. Es würde hierdurch 
in den Streitigkeiten des Fürften mit feinen Ständen das Haus Brandenburg der 
Parthey des erſten geneigter werden, Die Sache kam auf einen guten Fuß. Der 
Kaifer verfprach wirklich dem Churfürften in feinem Geſuch anf die möglichite Art zu 
willfahren, 


— 
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au Weil alle Friedensunterdandfungen mit den Tuͤrken gegen den Wunſch des Ehurs 
denburgifchen fürften fich zerfchlagen, fo muften die Negimenter Bareuth und Schöning, Reuter, 
u. das Regiment Brand, Dragoner, und ein Bataillon Garde, eins Dänhof, eins 
— Barfuß, eins Schomberg, eins Heyden, eins Dohna, und eins Grenadier, zu: 
fammen 6253 Khpfe mit ſchoͤnem Geſchuͤtz und allem übrigen wohl verfehen, nah Un⸗ 

garn 
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garn aufbrechen. Ver Generaflieutenant von Barfuß führte felbige a. Bey Erof: 161. 
ſen muſterte fie den 23. April der Churfuͤrſt. Nachdem fie durch Schleften bis in Maͤh⸗ 
ren gekommen, befahe fie an der ungarifihen Grenze zu Goeding den 8. Junii Kaifer 
Leopold in Gefellfchaft der Kaiferin, des römifchen Königs, der Prinzeffin Elifabeth 
und vieler Groffen. Alles, alles gefiel an den brandenburgifchen Völkern dem fais 
ferlichen Hofe, der fich gegen Barfuß fehr gnaͤdig bezeugte, und die Stabsofficiers 
zum Handkuß ließ, die auch vom Fürften von Schwarzenberg herrlich bewirthet wur 
den. Barfuß bekam vom Kaifer einen reichen Ring, und einige Obriften goldene Gna⸗ 
denfetten geſchenkt. Leopold bedankte fi nachher, unter dem 14. Junii, vor diefe 
ſchoͤne Völker fhriftlich. Er verfprach dem Danfelmann vor die Auszahlung der Gel⸗ 
ber Sorge zu tragen, weswegen der Oberfriegscomiffarius Schleemuͤller von den Huͤlſs⸗ 
voͤllern in Wien zuruͤck blieb. Diefe Völker brachen den 9. Junii von Goeding 
auf, gingen über den weiffen Berg und die Waag in Ungarn, über Meuheufel, 
Eomorra ımd Gran, längft der Donau nad Eſſeck und ftieffen den 19. Juli bey 
Walcowar zum Faiferlichen Heer, Der Marggraf Ludwig von Banden, den der 
Koifer zum Generallieutenant erfläret hatte, wozu der Ehurfürft ſchriftlich und durch 
Danfelmann ipm Gluͤck gewimfcht, beſehligte dies Jahr die chriftlichen Voller. Er 
hatte fich fehr offenberzig über alle Umftände in Ungarn gegen den Churfuͤrſten erklärt, 
und hatte des Ehurfürften Vertrauen erworben. Er verfprach vor bes Ehurfürften Voͤl⸗ 
fer zu forgen, getrauete ſich aber nicht, nad) dem Mach des Danfelmannd beym Kais. 
fer auf die Vollmacht zu dringen, Frieden mit den Türken zu fehlieffen. Die tuͤrkiſche 
Macht hatte Titul erobert, und rückte an dee Donau, worauf ihre bervafnete Fahr⸗ 
zeuge ihnen die Lebensmittel gewehreten, heran. Der Marggraf ging über Carlowitz 
in die Gegend von Salankement. Die feindliche Macht ging um folches herum, - 
feßte fich an der Donau, umd ſuchte fich zu verſchanzen, und den Ehriften die Lebens⸗ 
mittel abzufchneiden. Es glücte ihnen dabey den 18. Aug. das Paiferliche Regiment 
- Budo in die Pfanne zu hauen. Der Marggraf fahe ſich um fo eher zu fehlagen ges 
nörhiget, da ber Feind mit feinen Verſchanzungen noch nicht fertig. Sein linker Fluͤ⸗ 
gel folte fi um den Feind ziehen, und ihn im Rüden, der rechte Flügel vorne die feinds 
lichen Verſchanzungen angreifen. Bey diefem fanden 3 Bartaillons Brandenburger, 
„bie übrigen hatten unter Barfuß Anführung die Mitte des Treffens, Der rechte Ftüis 
gel grif den 33. Aug. an, ward aber durch die hartnaͤckige Gegenwehr, und meil der finfe 
Flügel zu fangfam anruͤckte, würflich zum Weichen gebracht. Die Schlacht wäre wuͤrklich 
verlohren gegangen, wenn nicht Barfuß mit den brandenburgifchen Völkern aus ber 
Mitte den weichenden rechten Flügel rühmlichft und fo lange unterftüge hätte, bis der 
linke Flügel herum gekommen, und weil folcher Feine Verſchanzungen vor ſich gefunden, 
in die Feinde gedrungen und foldhen zwiſchen zwey Feuer gebracht, Die Spahi ober 
feindtiche Reuter bahneten ſich durch den rechten Flügel einen Weg, ergriffen die Flucht, 
und lieffen die Janitſcharen um Stich, welche, nad) tapferer Gegenwehr, meiftens nies 
bergehauen wurden, und den Ehriften einen herrlichen Sieg laffen muften, Das Regi⸗ 
ment 
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ment Bareuth, und das Bataillon Huth, Haben ſich vorzuglich gehalten, und über: 


„haupt die Brandenburger, und ſonderlich Barfuß, groſſen Antheil an dieſem Siege. 


Der Generaladjutant von Pannewitz brachte die erſte Nachricht von demſelben nach 


Berlin. Der Obriſte Belau, der Obriſtlieutenant von Kalkſtein vom Bataillon 
Huth, der Obriſtlieutenant von Blankenſee waren auf dem Platz geblieben. Der 


Obriſilieutenant von Sydow, vom Barfußſchen, Obriſtlieutenant von Blanfenfer, 


vom Heydenſchen, und der Major Ruchat, von / dem Battaillon Grenadier, waren 


verwundet. Die brandenburgifchen Huͤlfsvoͤller hatten an Todten und Verwunde⸗ 
ten über 1000 Mann Abgang. Der Marggraf Ludwig, und felbft der Kaifer, bie 


dem Ehurfürften Nachricht von diefem Siege gaben, erhoben die Werdienfte der chur⸗ 


fürftlichen Völker. Der Churfürſt legte theils fchriftlich, theils durch feinen Gefand: 
ten Dankelmann feinen Glücwunfd beym Leopold ab. Er ließ durch Schmettau 
im Haag und durh Thomam von Dankelmann beym Könige von England bie 
Umftände des Sieges verfündigen, zugleich aber vorftellen, wie nöthig ber Friede mit 
den Türken ſey, um dem Kaifer freye Hände zu fchaffen, gegen Frankreich alle Macht 
anzumenden. Der König ward erfücht, dieſen Frieden zu befördern, und zu forgen, daß 
ſonderlich Ber Graf Kinsky, der dem Frieden zuwider, bey dieſem Gefchäfte nicht gebraucht 
wirde, Wilhelm verjprach feinen Gefandten, ſonderlich dem Huffeyn in Conſtanti⸗ 
nopel, alle dahin abzielende Befehle zu ertheilen. Indeſſen ruckte der Marggrafvon Baa⸗ 
den mit dem Faiferlichen Heer und den brandenburgifchen Voͤllern vor Großwaradein, 
Diefe Belagerung ift aber, um das Bolf zu fchonen, in eine Einſchlieſſung verwandelt wor⸗ 
ben. So endigte fich diefer Feldzug. Danfelmann harte früßzeitig in Wien von den 
Winterlagern der brandenburgifchen Hülfsvölfer geſprochen. Er verlangte überdies 


einen Antheil von dem bey Salankement eroberten Geſchuͤtz und nörhige Werbegelder, 


um die Völker wieder vollzäplig zu machen, Leopold trug endlich dem Königsegg, 
Stratemann und Graf Rüdiger Ernft von Stahrenberg, Hofkriegsrarhspräfi: 
denten auf, mit dem brandenburgifchen Gefandten darüber eine Unterredung zu halten. 
Stahrenbergmeinere,daß die brandenburgifchen Völker nad) geendigtem Feldyuge wie: 
ber zurück bis in des Churfürften Staaten gehen folten, weil der Kaifer im Vertrage 
keine Winterlager verfprochen. Endlich bewilligte Leopold aus eigener Bewegung 
denen verdienten brandenburgifchen Völkern die Winterlager in der Gefpanfchaft Meu⸗ 
tra und um Trentſchin, die den 1. Sept. angehen folten. Von diefem Tage an folten 


. bie Battaillons und Regimenter vor voll gerechnet, erhalten, auf jeden Mann ein Pfund 


Fleiſch, zwey Pfund Brod, ein halb Maaß Wein, frey Salß, Holg, Licht, Obdach 
und Sagerftätte und monatlich drey Gulden Geld; vor jedes Pferd folte geliefert werden 
täglich jechs Pfund Hafer, acht Pfund Heu und wöchentlich drey Bund Stroh; bie 
Religionshbung warb biefen Völkern bewilliget, und die Gerichtbarfeit ben Feldherrn 
vorbehalten. Mehr Eonte Danfelmann nicht erhalten. Die Winterlager waren gur. 
Aber Werbungsgelder wolte der Kaifer nicht bemilligen. Er verlangte zwar auf den 
Fünftigen Feldzug diefe Völker, aber in vollzäpligem Stande zu behalten, Danfels 

mann 
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mann machte hierzu Hofnung, wenn man die ſchon verglichene Huͤlfsgelder weiter fort: 1691. 
zujaen, nach geendigtem Pünftigen Feldzuge die Winterlager zu beroilligen, und zu 
Bollzaͤhligmachung und Anfchaffung der bey ben Huͤlfsvoͤlkern abgegangenen Nothwen⸗ 
bigkeiten gehörigen Gelder zu geben, fich entfehlieffen wiirde, Der Baron Freytag von 
Goeden fing deswegen zu Berlin mie Eberhard von Danfelmann und Franz von 
Meinderd Unterhandfungen an. Allein fie kamen ins Steden. WBrandenburg vr: . - 
langte um bie 6000 Mann wieder vollzaͤhlig zu machen, und mit allen Bebürfniffen 
wieder zu verfehen 161537 Thaler ). Diefe Summe fchien dem Stahrenberg zu boh, ° 
ohnerachtet der Ehurfürft bie abgegangene Mannfchaft nicht durch neue Leute, fondern 
durch ſolche zu erfeßen fich erbot, die aus andern Regimentern gezogen werben folten, 
Vielleicht Hofte man in Wien durch engländifche Vermittlung gewiß Frieden zu erhal: 
ten. Kur, bie brandenburgifchen Völker kamen nad) Endigung der Winterlager 
nad) des Ehurfürften Staaten zuruͤck, der Über die Hülfsgelder, welche er vom Kaifer 
gezogen, in biefem Feldzuge in Lingarn auf 100000 Thaler zugefeßt hatte, 
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Gegen Frankreich chat ber Churfürft auch) in diefem Feldzuge fein aͤuſſerſtes. Es Der Chaur⸗ 
hatte diefe Krone den Herzog von Savoyen im vorigen Fahre fehr in die Enge gebracht. F * Bun 
Friedrich 3 ſorgte ben feiner Anweſenheit im Haag, dab ihm mächtiger Beyſtand ver: yon —— 
ſprochen wurde. Er half den Churfuͤrſten von Bayern zu dem Entſchluß bewegen, in 
Perfon mit dem groͤſten Theil feiner und einiger kaiſerlichen Völker dem Herzog zu Hilfe 
zu eilen. Maximilian Emanuel fehrieb unter dem 7. März an unfern Ehurfürften, 
daß er zwar nad) Italien abgehen wolte, nur erfuchte er den Friedrich 3 mie vor die 
Sicherheit des Dberrheind zu forgen, damit in feiner Abwefenheit der Feind hicht bis 
in Bayern vordringen koͤnte. Unſer Herr antwortete ihm, daß vor den Oberrhein 
geforget werden folte, und gab dem Ehurfürften von Bayern 500 franzöfifche Fluͤcht⸗ 
finge, unter Anführung des Obriften Corneau, die den 2. May von Frankfurt ab- 
gingen, zu diefem Zuge mit, Als aber der Churfürft von Bayern im Julio an die 
tyrolifche Grene gekommen, machten die Faiferlichen Bedienten groffe Schwierigkeiten 
ihn durchzulaſſen. Es ward zwar endlich der Durd;zug verftattet, aber indeſſen hatte 
Eatinat Nizza, Carmagnola und Montalban bereits erobert, belagerre Cuneo 
und drohete felbjt der herzoglichen Hauptſtadt Turin. As die ftarfe Huͤlfsmacht endlich 
angelanget, fonte man den Catinat zu feinem Treffen bewegen, der fid) unter die Stuͤcke 
von Pignerol zog. Der Ehurfürft von Bayern eroberte zwar Carmagnole zuruͤck, i 
Fonte aber vor Suſa, wegen der fpäten Yahrszeit, nichts ausrichten, und beym Ab: 
zug litte fein Nachzug, in den Catinat eingefallen war. 
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1691. 
Am Oberr 
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Friedrich 3 hielt in Abficht des Oberrheinss fein Wort, das er dem Churfürften 


rhein wird won Bayern gegeben hatte, Der Ehurfürft von Sachſen, Johann Georg3, 


nichts rechts 
gegen Frauk⸗ 
reich ausge 
eichtet,. 


hatte feine fonderliche buſt mit feinen Völkern in diefem Feldzuge im Felde zu erſcheinen. 
Er z0g wenig Hütfegelder; die Anftalten am Oberrhein vor tebensmittel, Fuhrweſen 
und Geſchuͤtz waren nicht fonderlich; die Faiferlichen Feldherren, die bey dem Heer am 
Dberrhein mit ftunden, nahmen ſich gegen den oberften Feldherren zu viel heraus, 


Caprara fonderfich dachte auf feinen eigenen Wortheil, ertheilte ſogar vor Geld bie 


Freyheit Pferde und andere Kriegsbedürfniffe nach der Schweitz abzuführen, die doch 
die Franzofen befamen, und da die kaiſerlichen Voͤller die Winterlager in Schwaben 
und Frauken ſich ſelbſt zueigneten, fo muften die fächfifchen Voͤller nach geendigtem 
Feldzuge wieder nach Sachſen zurüd gehen. Dies waren die Einwendungen, bie 
Churfachfen machte, um nicht zu Felde zu gehen. Schoͤning, der aus branden⸗ 
burgifchen in fächfifche Dienfte getreten, fol am diefem Entſchluß des Ehurfürften 


- Schuld geweſen feyn. Das’ Heer am Oberrhein wäre um 15000 Mann ſchwaͤcher 


geweſen, mern die Sachſen nicht dazuftieffen, Friedrich, der nach der Mufterung 
feiner nach Ungarn gehender Völker ins Carlsbad abging, bat fid) eine Unterredung 
mit dem Ehurfürften von Sachſen zu Zwickau aus. Sie erfolgte. Unſer Herr er: 
füchte freumdfchaftlich den Johann Georg 3 feinen Entſchluß zu ändern, Er fiellete 
ihm vor, da fein Ruhm und die Ehre, fich des Baterlandes angenommen zu haben, mehr 
als Huͤlfsgelder werth fey. England brauche fein Geld in Irrland, und Holland 
habe ftarfe Ausgaben auf die fand und Seemacht zu verwenden. Die Anftalten fünten 
gebeffert werden. Der Churfürft folte den Oberbefeht allein haben, und es fen allerdings 
billig, daß feine Völker die Einlager in den vorliegenden Kreifen erhielten. Weil num 


auch der Faiferliche Feldherr Dunewald in eben diefer Angelegenheit nad) Sachſen ge: 


kommen, fo verſprach endlich Sohann Georg unferm Churfürften vor diefesmal nod) 
zu Felde zu gehen, und den Dberbefeht am Dberrhein zu übernehmen. Gaprara zog 
das Reichsheer dafelbft zufammen, Ehe die fächfifchen Völker aber noch dazu geftoffen, 
thaten die Franzofen unter dem de Lorges Streifereyen, doch mißlung ihnen ihr Vor: 
haben, Maynz durch Verrächeren einzubefommen. Im Junio ftieffen die Sachſen 
unter Schoͤning zum übrigen Neichspeer bey Schwetzingen. Johann Georg Fam 
über Nürnberg nach Heilbron, und übernahm den Oberbefehl. Er fie das Heer 
bey Sandhofen über den Rhein geben, und daſelbſt eine Brücke ſchlagen. Hierdurch 
fahen fich die feindlichen Fußvoͤller genoͤthiget, fich an ihre Neuteren, bey Creutzenach, 
anzufchlieffen, Allein da der Feind bey Philippsburg auch über den Mhein gegangen, . 
und bey dem Meichsheer viele Krankheiten eineiffen, mufte diefes über den Rhein zuruͤck⸗ 
fehren. Die Franzofen fielen ins Durlachiſche, und zogen fich in die Gegend von 
Fort Louis. Zum Unglück erkrankte der Churfürft, und muſte fich nah Tübingen 
bringen laffen, wo er fogar im September mit Tode abging. Marggraf Chriſtian 


Ernſt von Bareuth und die Feldherren Caprara und Schöning richteten alſo nichts 


weiter 
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weiter aus. Das Befte war, ba die Franzofen Völker nah Savoyen abſchicken mu: 1691, ' 
fin, und alfo zu ſchwach fich befanden groffe Dinge zu thun. Churbayern war daher 
ohne Noch wegen feines Laudes beforget, da er unfern Friedrich 3 aus Italien erſuchte, 
Völker vom Unterrhein nad) dem Oberrhein zu fehiden. Unſer Churfürft berichtere 
ihm, warum ſolches nicht anginge, aber auch nicht nöthig fey, Durch den König von 
England brachte es unfer Friedrich 3 auch ſo weit, daß den Sachſen die Winterlager 
in ben vorliegenden Reichskreiſen bewilliget wurden. 


59 
In den Niederlanden hatten die Franzofen nach der Eroberung von Mons An: Die dran: 
ſchlaͤge auf Brüffel und Lüttich gemacht. Bouffleurs ging unvermuthet vor den letz —— 
tern Ort, und aͤngſtigte ſolchen mit Feuer, in Hofnung, daß einige franzoſiſch geſinnte 343 erg 
Einwohner ihm Gelegenheit geben würden, fid) des Platzes zu bemächtigen. Die Be: Bruͤſſel. 
faßung beftand aus holändifihen, luͤttiſchen, zellifchen und brandenburgifchen 
Völkern, Bon den degtern lagen vom Fußvolk jung Holftein, Barenne, Duth und 
Schomberg, und von Reuterey, Doͤrfling, Prinz Heinrich von Sachfenbars 
by, und Sonsfeld in Luͤttich. Diefe Befagung machte aber die beiten Vertheidigungs⸗ 
anftalten. So bald nun die übrigen brandenburgischen Voͤlker und die Heffen zu dem 
Entfaß ſich zu bewegen anfingen, zog der Bouffleurs ab. Der Generalmajor von Hey 
. Den gab von diefem ganzen Vorfall unferm Churfürften gehörige Nachricht. Lurenburg 
ſchien fein Abfehen auf Brirffel zu richten, und zog feine Völker zufammen, zu denen auch 
Bouffleurs ftoffen ſolte. Diefer Macht hinlaͤnglich Widerftand zu feiften, ſuchte Wil⸗ 
helm 3 fo viel Völker am fich in Brabant zu ziehen, als möglich, Er verlangte alſo 
vom-churbrandenburgifihen Generalſeldmarſchall Flemming, daß er mit denen zwi⸗ 
fhen dem Rhein und der Mans ſtehenden brandendurgifchen Völkern zu ihm ftoffen 
folte; der König wolte folches bey dem Ehurfürften zu verantworten auf ſich nehmen. 
Flemming verlangte jedoch) deswegen fo wol, als verſchiedenen andern Dingen, Ver: 
Haltungsbefehle, die er auch aus dem Carlsbaade unter dem gen Junio erhielt. Es 
war. bedenklich, die Länder zwifchen der Maas und dem Rhein vom Volk zu eneblöffen. 
Der Kaifer, Coͤln und Bayern konten folhes nicht gerne ſehen. Wenn gleich Bouf⸗ 
fleurs abgienge, fo Fönten doch die Franzoſen aus denen Beſatzungen der benachbarten 
Beftungen noch Bol? genug zufammen. ziehen, um dieſe Laͤnder anzugreifen, und dem 
Churfürften die Einlager zwifchen dem Rhein und Maas ſowohl, als die Kriegs: 
fteuren aus dem Luxenburgiſchen vors fünfrige entziehen. Es ſchien unbillig zu feyn, 
die Sande, wo man die Winterlager genoffen, den feindlichen Anfällen blos zu ftellen, - 
Ueberdies fofteten die Völker in Brabant weit mehr, mo ſchwer Geld im Umlauf war, 
Dem allen unerachtet gab Friedrich 3 dem Flemming Befepl: auf den Fall, daß 
Bouffleurd zum Lurenburg fieß, fole er Machen und die Eiffel mir noͤthi⸗ 
gem Wolf befeer Taffen, und die 6000 Mann churfürftliche Völker zum königlichen 
Heer unter denen Bedingungen ftoffen laffen: dag Spanien, England und Holland 
dieſen Völkern Brod und Fuͤtterung umfonft reihen, und das Aufgeld wegen des ſchwe⸗ 
— ren 


1691. 


% 
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ven Geldes gut thun muͤſſe; daß dem mit Spanien gefchloflenen Bertrage vom 15. - 
May ein völliges Gnügen gefchehe; daß Wilhelm 3 beym Kaifer und andern Bunde 
genoffen wegen diefes Zuges Vorftellung thue; Flemming fette jedoch, Fraft feines Be: 
ftallungsbriefes den Oberbefehl haben, mit den hefifchen und pfälzifchen Feldherrn wer 
gen Befeßung von Aachen und anderer Pläge das nöthige verabreden, und wenn die 
Laͤnder zwifchen dem Rhein und Maas in Gefahr kämen, mit diefen 6000 Mann fo: 
gleich wieder dahin zurückkehren. 8000 Mann Heffen kamen fo dann wirklich an die 
Maas. Die pfälzifchen Völker bewegten ſich zivar nicht und die Muͤnſterſchen zogen 
ſich gar in ihr fand zurüd. Aber Chur Coͤln Hatte einige Völker felbft geworben, und 
Paderborn ſchickte gOo Mann nach Bon, wofür dem Bifchof der Churfürft dankte. 
Nach dem erften Entwurf, folte fich an der Maas ein Heer aus brandenburgifchen, 
pfälzifchen, heßiſchen, lüttichfchen Völkern von ohngefähe 24000 Mann verfammien, 
und gegen Frankreich etwas unternehmen. Aber Wilhelm 3 änderte diefe Maafre 
geln, um felbit ein ftarkes Heer gegen den Feind befchligen zu fünnen, Die Brandens 
burger gingen wirklich über die Maas, und ftieffen zu Wilhelms 3 Macht, die auch, 
der Zahl nach, dem Feinde Überlegen war, Bey dem allen aber ward nichts gethan. 


. Zurenburg bemächtigte fich des Paſſes Halle und feßte ſich allemal fo vortheilhaft, daß 


der König ihn nicht an einem vortheilhaften Orte zum Treffen bringen konte. Wilhelm 3 
verlief endlich ganz unvermuthet das Heer, das nunmehr der Fürft von Waldeck befeh: 
ligte. Bald darauf noͤthigte Luxenburg die Bundesgenoffen, bey Leuſe fich zurlichzugier 
ben. Sie muften über eine Brücke gehen, welches die einzige war, die fie retten konte. 
Damit fich der Feind der Brücke nicht bemächtigen und ben Hebergang verhindern koͤnte, 
erhiele der brandenburgifche Obriftfieutenane von Finfenftein Befehl, mit einem Ba⸗ 
taillon Churprinz den 7. September in denen Hecken längft ber Catvire ſich zu feßen, bis 
das Heer bie Brücke wirklich zurückgelegt. Kaum war Finfenftein abgegangen, feinen 
Auftrag werfftellig zu machen, fo ließ ihm der Feldherr Tilly , der den Nadyzug befeh- 
ligte, meiden, das zwey feindliche Regimenter Dragoner, das königliche, und de Teffe 
ſchon an den Ort abgegangen, wo Tilly hingehen ſolte. Denn Luxenburg fiel mit fei- 
ner ganzen Reuterey, die er bey einem dicken Mebel herangezogen , den Nachzug der Bunde: 
genoffen an. Finkenſtein entſchloß fich fo fort, die fFranzöfifchen Königsdragoner, ein 


- Megiment, welches zu dem föniglichen Haufe gehörte, anzufallen, Das Regiment de 


Teffe kam dem königlichen zu Hülfe, und wolte dem brandenburgifchen Bataillon in 
die Seite fallen. Finkenſtein theilte deswegen fein Bataillon. Er und der Haupt: 


. mann Roͤder gingen mit dem einen Theil gegen das Regiment de Teffe, zu ber Zeit, 


da der Miajor des Bataillons mit den übrigen Leuten dem koͤniglichen Negiment die Spis 
be bot. Das Regiment de Teffe wurde glücklich zuruͤck gejagt, und Finfenftein nahm - 
hierauf den ihm angemiefenen Ort ein. Dies beftimmte die Franzoſen, welche ihn nicht 
zurücktreiben, und ſich alfo der Bruͤcke nicht bemächtigen fonten, zuruͤck zu geben, ohner: 
achtet fie die Meuterey der Verbundenen fehon bis an die Bruͤcke gejager hatten, Es 
ging jedoch ziemlich Higig her, Finkenſtein verlohr das Pferd, das er ritte, und fein 


Churfürft Friedrich der Dritte, - 109 


Battaillon blfte go Mann ein. Allein dadurch ward auch das game Heer gerettet, wer 1691. 
ches bald darauf die Winterlager bezog. - 
$. 60, 

Es feßte jedoch wegen ber Vertheilung des Heeres viele Streitigkeiten. Mac) dem Gtreitigfei: 
Entwurf Wilhelms 3 folte von der See bis nad) Maynz eine ftarke Kette von Kriege: ten wegen der 
völfern gezogen werden, um die feindlichen Einfälle den Winter durch abzuhalten, Sen: —— 
ſeit der Maas ſolten unter andern die brandenburgiſchen Voͤlker ſtehen, die in ſpa tager. | 
nifchen Dienften waren. Zwiſchen dem Rhein und Maas und im Eölnifchen müfte 
die übrige churfürftliche Macht ſtehen, ohne jedoch das Juͤlichſche dazu zu nehmen. 

Der brandenburgifche Generaladjutant du Roſey Half die Einrichtung diefer Winter: 
lager nad) des Königs Willen beforgen. Flemming forderte alfo zwiſchen der Maaß 
und dem Rhein nebft dem Coͤlniſchen anfänglich vor 14000 Mann, und weil er ber: 
nach das Luͤttichſche ausgezehrt fand, vor 20000 Mann die Winterlager, Aber Chur 
Coͤln fegre ſich fehr lange gegen dieſe Einrichtung, und machte deswegen dem Schmettau 
viele Bemuͤhungen. Coͤlniſcher Seits berief man ſich darauf, daß die Brandenburs 
ger um Mons zu enefegen, felbft abgezogen wären. Dies gefchahe aber auf ausdrüctliches 
Verlangen des Königes und zum Beten ber allgemeinen Sache. Der Entwurf, daß 
die Brandenburger im Luͤttichſchen mit Obdach, Licht, Hol, Salz und Lagerſtroh zu: 
frieden geweſen, und fein Geld befommen, konte Coͤln nichts Helfen, da im Lüttichfchen 
die den Holländern überlaffene Bölfer geftanden, und die Holländer aus Staatsur— 
fachen das Luͤttichſche fchonen muften. Der vornehmfte Einwurf beftand darin: Der 
Churfuͤrſt von Eöln habe felbft einige 1000 Mann geworben, die er ins Cölnifche ver- 
legen müfte, und er habe deswegen mit dem Kaifer einen Vertrag den ı. Auguft getrof: 
fen, der ihm auch einen Schußbrief gegen alle fremde Einlager ertheilet. Coͤln hätte 
eben fo viel Necht als Juͤlich, weichem man feine Einlager zumuthe. Allein die neuge: 
worbene cölnifche Mannfehaft beftand meift aus Ausreiffern, auf die man fich nicht vers 
laſſen konte, und war nicht hinlänglich, das ganze Sand zu befegen. Der mit dem Kai: 
fer gefchloffene Vertrag und der Schußbrief waren ohne Vorbewuſt des Churfürften Fries 
drichs 3 gemacht, welchem doch das Coͤlniſche vor feine Völker angemiefen worden. 
Windifchgräg erfante felbft, daß man dem Churfürften feine Einläger nicht ſchmaͤlern 
koͤnte. Der Ehurfürft von Eöln fehien zwar fich zu beruhigen; aber Buſch und Motz⸗ 
feld berichteten, daß fich die cölnifche Regierung der Einlager durchaus widerſetze. 
Es zeigte ſolche ſchlechten Danf, da Friedrich 3 auf die Eroberung des Erzſtifts Coͤln 
Millionen verwendet. Er hatte zwar fhriftlich verfprochen, daß er ſolches nicht wieder: 
fordern wolte; jeboch hatte der Churfuͤrſt daben voraus gefeht, daß fih Coͤln in Durchs 
"zugen und Einlager als ein guter Nachbar bezeugen würde, und die wenigen Gelder, bie 
er aus dem Erzftift 309, ftunden mit feinen Verdienften in feinem Verhältnis. Der Kü- 
ig Wilhelm 3 gab ohnedies den Rath, daß, wenn in Güte von Coͤln nichts zu er: 
halten fen, man ohne Nachſicht die Einlager fih nehmen ſolte. Mach feiner Einrichtung fol- 
sen zoifchen der Maas und Rhein, — brandenburgifche Regimenter — 
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Au Reutern, Grand Musquetairs, Seibregiment, Flemming und Dörfling; an 
Dragonern Sonsfeld und Anfpach, an Fußvolk 3 Battaillons Leibwache, ein Bas 
taillon Dörfling, ı Barfus, ı Heiden, ı Huth, ı Philipp, ı Brand, ı Dohs 
na, ı Lottum, ı Jung Holftein,. 2 Barenne, nebft dem gehörigen Geſchuͤtz und 
Fuhrweſen. Diefe Völker folten befegen: Dlünfter, Eiffel, Aachen ‚. das Herzogs. 
thum Limburg, Roldeduc, Fauquemont, das fvanifche Geldern diſſeits der 
Mans, das Unterfüfe Coͤln bis an Bonn, und die Herrſchaft Wickeradt. Das 
übrige im Coͤlniſchen folte Chur Coͤln und Heffen beſetzen. Nachher erbor fich Coͤln 
monatlich 2000 Thaler zu bezahlen, Als ſolches nicht angenommen wurde, erufnete 


Freytag in Berlin, daß des Kaifers Vertrag vom 1, Anguft fich blos auf die Vorftel- 


fung der Sache richte, und das Cölnifche ſich erkiere 2 Regimenter Meuterey und ein 
Regiment Fußvolk einzunehmen, und dafür 23333 Thafer zu bezahlen. Beil num dem 
Epurfürften alfo noch 12000 Thaler abgingen, fo verlangere Schmettau, daß diefe dem 
Churfuͤrſten anderweit gutgethan werden müften. Als Dankelmann foldes dem Wil 
helm 3 vorfteliste, Hiele folcher dafür , daß die 12000 Thaler von den Einlagergeldern 
zunehmen, die Bisher Münfter gehabt und jest Chur Coͤln befäme, Man folte aber ſich 
ausbedingen, daß es den brandenburgifchen Völkern immer frey bleibe, wenn es noͤ⸗ 
thig Über die Maas fich ziehen zu kͤnnen. Mur wegen des Einlagers un fpanifchen 
Geldern vermuchete der König Streitigkeiten, weil einige fpanifche Regimenter ipren 
Unterhalt daraus zogen, Beym mirflichen Beichluß des Feldzuges, erinnerte der Fürft 
von Walde, daß der König Wilhelm 3 lieber fähe, wenn einige brandenburgifche 
Regimenter Reuteren bey Brügge und Gent ats ins ſpaniſche Geldern verlegt wuͤr⸗ 
den. Thomas von Danfelmanız berichtete folches dem Churfürften, und bezog ſich 
zugleich auf die Berichte der Feldherren Spaan, Briquemaux, Lottum und Hey 
den. Indeſſen Hatte der von Buſch mit Chur Coln wegen der Einlager einen Vergleich - 
getroffen, kcaft deffen legt 7) der Churfürft nebft 2 Regimenter Reuterey und ein Mes 
giment Fußvolk noch soo Pferde und 3200 Mann Fußvolk in das Oberflift. =) Chur 
Coͤln bezahlt dafür monatlich 4000 Thaler, und folglich in den 6 Wintermenaten 24000 
Thaler. 3) Die Oberoffisiers haben bios freye Wohnung, die Unterofficiers und Ge 
meinen aber überdies Feuer, Sicht, Betten und für jedes Pferd 10 Pfund Stroß, 
4) Wenn mehrere Völker noͤthig, folte, nachdem es der Krieg erheifche, damit gehan 
deit werden. In einem geheunen Artikel, verfprah Brandenburg, bey dem Kaifer 
zu vermitteln, daß die, dem Bifchof non Müniter im Herzogthum Weſtphalen an⸗ 


gewieſene 16666 Thaler dem Churfuͤrſten von Coln folten überlaffen werden, welches auch 


erfolge. Sonften famen von des Churfürftens Voͤlkern zu ftehen: 1) In Gent an. 
Reuteren, Anhalt, du Hamel, Littwitz; an Dragenern, Dörfling, weiches Regi⸗ 
ment auf befonderes Verlangen Wilhelms 3 in den Niederlanden bleiben fole. An. 
Fußvolk, Churprinʒ, Spam, Lottum, 2). An Namur Prinz Carl und Althol⸗ 
ftein. 3) In Ach Briquemaux und Horn, doc) find diefe beide Regimenter nad): 
her nad) Brugge verlegt worden, Mur mit Luͤttich gab es noch einige Streitigkeiten. . 

. Der 


J 


/ 


Ehurfürft Friedrich der Dritte. 11 


Der Churflrft verlangete von diefem Stift 57840 Thaler, teil er 1688 und 1689 die 1698. 
Befagung in Coͤln vor diefes Stift übernommen hatte. Doc) weil der Kaifer das Uns 

vermoͤgen des GStifts zeigte, betrieb ber Churfürft vorjetzt diefe Sache nicht weiter. Das 
Stift hatte fich auch mie den Regimentern Varenne und Huth wegen des Aufwechſels 
verglichen. Beil ſolches aber mit den 3 übrigen Bataillons nicht gefchehen und das Stift 
fein Unvermögen vorſchuͤtzte, fo zogen folhe aus, und Schmettau verlangete die Erfe: 
gung von Holland. Den Vorfhlag, folche Gelder aus den Iurenburgifdyen Kriegs: 
fleuren zu nehmen, mar nicht einzugehen, weil des Churfürften Kriegscafe dabey litte. 
Und doch verlangere Wilhelm 3 von Holland, daß weil Luͤttich in Gefahr fen, die 
3 Bataillons wieder dahin zurückgehen folten. Mach der maftricher Verabredung folte 
der Fürft von Waldeck im Fall eines feindlichen Anfalls, ein Heer befehligen. Es wur: 
den baher die brandenburgifchen Feldherren du Hamel und Heyden angewiefen, in 
dieſem Fall unter ihm zu ſtehen, und 7 Battaillens und 2 Regimenter-zu Pferde aus den 
limburgifchen Einfägern und aus — an ſich zu ziehen. 

. 61. 

Spanien machte aber dem Churfuͤrſten den meiſten Verdruß. Gaſtanaga Spanien 
machte nicht nur Schtoierigkeit denen bey Vilvorden ftehenden Brandenburgern das —— 
Brod frey zu liefern, ſondern wolte fo gar auf die ankommende Kleidung derſelben Zoll pem Churfürs- 
fegen. Am übelften aber bezeugte er ſich in Abſicht der ſchuldigen Hülfsgelder, da doch fen ſchlecht. 
der Churfurſt nad) der Schladyt bey Fleury das ganze Brabant gerettet und einen Ver: 
gleich vom 15. May *) mit Vorbemuft des Königs von England dur den von Dieſt 
zu Brüffel mit dem Gaſtanaga gefhloffen. Dadurch machte ſich Friedrich 3 anhei: 
fhig, feine in Flandern und Brabant fiehende 7 Battaillons bis auf 4500 Köpfe, 
und die im belagerten Mons ſtehende 3 Battaillons 3 Monat nach der Befreyung voll: 
zählig zu machen; überdies drey Regimenter Reuter 23 Compagnien, und ein Regiment 
Drazoner 7 Compagnien, zufammen 2500 Mann ftarf, damit zu verbinden, die Spaan 
befehligen, und tüchtige Officiers und gehöriges Geſchuͤtz unter fich haben folte. Da: 
gegen verfprah Spanien 36000 Patacons monatlich zu bezahlen, Diefer Vertrag 
folte bis zum izten November gelten. Die Hülfsgelder wurden in’diefem ganzen Feldzu: 
ge nicht richtig bezahlet. Gaſtanaga gab an- den fpanifchen Zahlmeiſter den Juden 
Schwazzo zwar Anmeifung, aber diefer wolte folche nicht bezahlen, weil er die Anweiſung 
vor Feine Wechſel hielt, und doc) verweigerte er dem Schmettau die ſchriftliche Verſi 
cherung die angerwiefenen Gelder fonft nirgends anzuwenden. Dies machte faft allen chur- 
fürfilichen Gefanden an den Höfen der Bundsgenoffen und diefen felbft viele Mühe, Fries 
drich 3 ſchickte deswegen felbft den Generaladjutanten Strauß nah Madrit, und den 
Thomam Ernft von Danfelmann zum Könige Wilhelm 3 in das Sager bey Er. 
Gerhard. Dankelmann wufte in Abfiche des Fürften von Waldeck feinen Rang; in 
Abſicht der hollandifchen zum Feldzuge Abgeordneten aber mufte er fehr behutfam ver: 
fahren, um dem Ehurfürften nichts zu vergeben, Er hatte den 22. Auguft beym Könige 


) Erftehet in Lunichs Reichsarchiv Part, Spet. Cont, Il, Fortfi 1. p. 238, 
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Gehör, und erſuchte ihn, es dahin zu beingen, das wenigſtens die 100000 Gulden, 
welche die Stadt Brüffel aufgebracht, vor der Hand dem Churfürften bezahlet würden, 
Der König fprad) auch deswegen den Grafen Bergheick. Allein dies fruchtete fo wenig, 
als das Geſchenk des churfürftlichen mit Diamanten befegten Bildes, welches der Obriſt⸗ 
fieutenant von Mofey dem Gaftanaga, dem Pico, dem du Fay und dem Bergheick 
überreichen muſte. Schmettau reifte den 16. September zum König Wilhelm 3 nach 
200, weil der Ehurfürft jelbft Geld borgen mufte. Er fonte aber weder erhalten, daß 
Bergheich, noch daß Holland die 100000 Gulden vorzufchieffen buſt bezeigten, und doch 
wolte der König des Churfürften Völker in Brabant fo wenig miffen, daß er vielmehr 
die Verlängerung des Vertrages mit Spanien wegen der brandenburgifchen Huͤlfs⸗ 
vdlker eifrig vorſchlug. Da aber der König Wilhelm von der Krone Spanien auf 
feine Vorftellungen noch eine Antwort erhalten hatte, fo konte man ſich darauf nicht ein: 


laſſen. Schmettau mufte vielmehr den Holländern erklären: Der Ehurfücft habe 


dem Spaan bereits Befehl gegeben, die Huͤlfsvoͤlker aus dem fehr theuren Brabant 
nach dem Elevifchen zurückzuziehen, befonders da Gaftanaga jetzt vorgebe, er habe von 
Madrit keine Vollmacht gehabt, mie dem Churfürften den Hülfsvertrag zu fehlief 
fen; und diefen auf die ungewiffe aus America kommende Gelder vertröften wolte. 
Die churfürftlichen Völker würden fich beym Abzuge felbft bezahlt machen fünnen. An 
Verlängerung des Hulfsvertrages ſey aber nicht zu gedenken, wofern nicht erft alle ſchul⸗ 
dige Huͤlfsgelder richtig abgetragen, und vor das fünftige eine fichere Quelle angewiefen _ 
werden Fünte. Dem Wilhelm 3 ftellere Danfelmann eben dies vor, und verlangete, 
dag Holland die Gelder gegen die erhaltenen Anmeifungen bezahlen folte, jo mie fie be: 
nen braunfchweigzellifchen Voͤlkern ſolches gethan. Die Zahlung molten aber bie 
Holländer durchaus mehr übernehmen, Der König ſchrieb deswegen hart an Gafta- 
naga, daß ohne die brandenburgifchen Völker Brabant unmöglich erhalten werden 
Fönte, daher Saftanaga alles chum müfte, um Brandenburg zu befriedigen und den 
Hilfsvertrag zu verlängern, Ueber diefe Umſtaͤnde handelte Dieft ſowohl als Spaan, 
Heiden, Lottum mit Gaftanaga, und als folder Krankheit vorwandte, mıt dem 
Tiremont, aber ohne weiter zutommen. Die in Flandern und Brabant ſtehende 
ehurfürftliche Völfer machten ſich ſchon zum Abzuge fertig, und verlangten im fpanis 
ſchen Geldern und Limburgifchen die Einlager. Wilhelm 3 ſchlug zwar vor, daß 
fie wenigftens bis zum 15. Nov. ftehen bleiben ſolten, welcher Vorſchlag jedoch nidyt an: 
nehmlich fhien. Den r. Octob. übergab Schmettau dem Könige Wilhelm eine 
Gedenkſchrift, und ftellete vor, daß da der Hülfsvertrag den 15. Mov. zu Ende lief, fo 
wäre der Ehurfürft nicht abgeneige folchen zu verlängern, wenn ı) Wilhelm 3 die Ge: 
nehmigung des Madriter Hofes erhalten und vor denfelben felbft gut fagen wolte; 2) 
wenn die Holländer die Ruͤckſtaͤnde von 298000 Thaler bezahlten, 3) wenn eine fichere 
Duelle ver das fünftige angerviefen würde, und 4) wenn die Stadt Brüffel die endlich 
verfprochene 100000 Gulden auszahlete. Es ward zuletzt ein Entwurf zur Verlaͤnge⸗ 
rung des Vertrags wegen fernerer Weberlaffung 7 Bataillons und 2000 Rauter gemacht. 

j Der 
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Der Churfürft ließ von ſelbſt von dem Vorſchlag ab, daß, mern bie Zahfung nicht er 1691... 
folgen folte, er fich felbft bezahle machen koͤnte. Er willigte in das Verlangen Wil⸗ 
helms 3, daß, wenn es die Noch in Braband erfobere, noch mehr churfürftliche Voͤller 
über die Maas gezogen werben Tinten, jebod) daß die Länder zwifchen der Maas und 
dem Rhein und fonderlich das Coͤlniſche hinlaͤnglich gedeckt bleiben folten. Ob nım 
gleich) ber König eben nicht gut fagen, und Holland nicht die Gelder vorfihieffen wolte, 
fo bezahlten doch endlich der König und Holland abſchlaͤglich 10000 Gulden, und bes 
Ehurfürften Voͤlker blieben ftehen. Zum Glüc langete endlich die Silberflotte in Spa 
nien an, wodurch denn dem fpanifchen Geldmangel in etwas abgehoffen wurde. 
; 6 


. 62 
In Hamburg hatte fih, da Bidal als franzöfifcher Gevollmächtigter abge: O&treitig: 

gangen, beffen Bruder d' Asfeld eingefunten, der mit feinem Secretaire fe Clerc die keit ne: 
franzöfifchen Angelegenheiten beforgere, Briefiwechfel unterhielt, und fogar Pulver a * 
kaufte. Es lieſ ſolches gegen die kaiſerlichen Verbotsbriefe: und doch wolte ſich Ham⸗ 
burg Frankreichs Ahndung nicht aufladen, und ſuchte unter fremden Flaggen ſeinen 
Handel fortzutreiben. Friedrichz überlegte mieten kaiſerlichen und englaͤndiſchen Geſand⸗ 
gen, wie d’ Asfelds Vornehmenzu Hintertreiben, und wieman feine Angelegenheiten erfahren 
Eonte. Er benadhrichtigte daher fehen im Febreuar dem erfien Burgermeifter Schaf 
haufen, daß er den d Asfeld und deffen Secretaire aufheben laſſen wolte. Der ge: 
warnete d' Asfeld entkam und ging nach Muͤnſter. Indeſſen langere der churfürftliche 
Generaladjutane du Roſey, der Hauptmann Gersdorf, der Rittmeifter de Mareon⸗ 
nay und de Rocules nebft einigen Grandmousquerairs und Unterofficiers in Hamburg 
an. Du Mofey gab abermals dem Schafhaufen Nachricht von dem was vorgehen 
würde, ließ aber zu eben der Zeit das Haus, wo le Clere fih befand, erbrechen, und 
feiner Brieſſchaften uebft eines Wechfels von 50000 Pfund ſich verfihern. Schaf—⸗ 
haufen, der des Ludwigs 14 Zorn für die Stade fürchtete, fahe folches als einen 
Eingrif in die Gerichtbarkeit der Stadt an, da man dod hier es mit offenbaren 
Meichsfeinden zu thun hatte. Ee ſchickte fofort einige Soldaten ab, die denen Rranden: 
burgern den Wechſelbrief und den fe Elerc mit Gewalt abnahmen, und den letztern in den 
fo genannten Baum brachten. Hamburg wolte weber den Serreiaire noch den Wechſel 
den Ehurfürften ausliefern, noch jenen in Gegenwart des kaiſerlichen und brandens 
burgifchen Geſandten verhoͤren. Die Stadtobrigkeit beſchwerte ſich fogar bevm Chur: 
fürften,, und verlangte die Officiers beftrafen zu laffen, die ben Je Eferc angehalten, und 
begehrte, daß die abgerrommenen Schriften der Stadt eingehändiget werden folten. Es 
fanden fich unter den Brieffchaften allerhand ſchaͤdliche Sachen, und unter andern ein 
Vertrag, der mit dem hamburgifcyen Kaufınann Kanterſtein getroffen war, um 
Pulver an Frankreich zu liefern. Der Epurflrft ſchickte im Gegentheil den Geheimen: 
rath Chwalkowsky nach Hamburg, der den angebotenen Ehrenwein ausfchlug, und 
mie den härteften Worten im Namen bes Ehurfürften feines Herrn die Auslieferung 
des le Clere und der so000 Pfund begehrte,. Der Rath führete zwar darüber fehrift: 

P.allg. preuß. Geſch. Band. P liche 
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lich Beſchwerde. Es warb ihm aber gehörig geantwortet, und damit jedermann, for 


derlich die Bürgerfehaft in Hamburg, von dem ganzen Vorgang der Sache hinlänglich 
unterrichtet würde, fo machte Chwalkowsky ſolchen durch den Druck unter der Auf: 
fhrift bekannt: Schreiben eines Bürgers von Hamburg. Weil nun überdies die 
Stadt an den churfürftlichen Commiffarium Kraut goo00 Thaler wegen der Reichtans 
weiſung zu bezahlen ſchuldig, folches aber unter dem Vorwand bes Unvermoͤgens zu thun 


verzögerte; fo ward der Kaifer, England und Holland benachrichtiget,. daß man den 


Rath durch Harte Mittel biegſam zu machen enefchloffen fey. Die von der leipziger Meſſe 
kommende Kaufleute und Waaren der hamburgifchen Bürger wolte Friedrich 3 nicht 
anhalten laſſen, um der Bürgerfchaft zu fehonen. Er mwufte aber ein ander Mittel. 
Der Befehlshaber des brandenburgifchen Seeweſens, Benjamin Roule, mufte in 
aller Stille zu Emden dry Schiffe, Friedrich Wilhelm von 50 Canonen und 250 Manır, 
Churprinz von 30 Canonen und 150 Mann und die Schnau Greif von 20 Eanonen 
und so Mann ausrüften. Der Unterbefehlspaber le Sage folte damit auslaufen, und 


erft, wenn er auffer den Tonnen ſich befände, feine Befehle eröfnen. Sie beftanden dar: - 


inm, nach Heilgeland zu feegeln, auf die hamburgifchen Schiffe zu freuen, und 
folche, fie mögen daͤniſche Päffe Haben oder nicht in Emden aufzubringen. Von bres 
mifch = und luͤbeckſchen Schiffen folten nur diejenigen genommen werden, bie nad) 
Sranfreich Handeln. Das Schiſvolk der weggenommenen Schiffe folte nicht übel be: 
handelt und durchaus nichts gepfündert werben. Le Gage folte ſich bis zu gelegener 
Zeit unbekant halten und prinzliche Flaggen führen. Ben allen Gelegenheiten folte der 
Admiralitaͤt Nachricht gegeben werden. Man folte fehreiben über Amſterdam an Adrian 
Derver, über Motterdam an Wilhelm Pedy in Seeland, unter der Auffchrift an 
Ehriftian Adrianfen. Neue Befehle folte er Durch den Greif einholen laffen, und vor 
deſſen MWiederfunft von feinem Poften nicht weichen. Er folte bey den Lootſen an ber 
Elbe fi erkundigen, was vor Schiffe vor Anfer lägen, fonft aber vorgeben, daß er 
von Amfterdam gekommen. Er folte auch auf die hamburgiſchen Grönlandsfahrer 
und diejenigen Jagd machen, die nach Cadix und Italien ihren fauf richteren. Als 
nun der hamburgifche Rath Feine entſcheidende Antwort geben wolte, ob er den le Elerc 
und die soooo Pfund auszuliefern befchloffen, wurden verfchiedene hamburgifche 
Schiffe aufgebracht, unerachtet einige mit daͤniſchen Päffen ſich verfepen Hatten. Es 
Pam fogar bereits in Vorſchlag, einige brandenburgifche Kriegsvoͤller nach der Priegs 
nitz abgehen zu laſſn. Der hamburgifche Rath blies zwar barlıber groffen Lerm, 
und brachte es auch bey Dännemarf dahin, daß verfijiedene Schiffe von Emden 
angehalten wurden, Jedoch bey allen übrigen Höfen vereitelten die brandenburgifche 
Borftellungen ihre Klage Der König in Dännemarf fegte ſich auch in der Stille 
mit Brandenburg, und ließ fogar ein hamburgifches mir Pelzwerk reich beladenes 
von Archangel kommendes Schif in Beſchlag nehmen. Der Kaifer mifbilligte des 
Raths Betragen, und verlangete felbft des le Elerc Auslieferung. Hamburg gab es 


baber iminer naͤher. Es bot dem Ehurfürften abfchläglirh roooo Thaler an, en 
rie⸗ 
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Friedrich 3 eine Forderung von 96000 Thalern machte, Der Rath lieferte endlich 1697. 
aber erft nach fünf Monaten den le Clerc aus, der durch churfürftliche Soldaten nach 
Spandow gebracht warb, woſelbſt er, als das Gewitter in Spandow einſchlug, 
ſeht befchädiger iſt. Alles Schreiben der Hainburger wolte nichts fruchten. Endlich 
Half der Laiferliche Geſandte folgenden Vergleich vermitteln: Machdem le Elerc aus- 
"geliefert, fo folte der hHamburgifche Rath einen aus feinem Mittel nach Berlin vor 
fich ſelbſt ſchicken, um feine Schufdigfeie zu begeugen, wogegen der Churfürft in andern 
Stüden die Stadt begünftigen, die Schiffe aber nicht eher losgeben werde, bis Dan: 
nemark die brandenburgifchen Schiffe frengegeben. Den 3. Mov. fihrieb der kaiſer 
liche Gefandte, Baron Freytag von Göden ? die Stadt wolte 1) durch eine Ab: 
ſchickung des Churfürften Ungnade verbitten, dagegen fich 2) um des Churfürften Hülfe 
bewerben, 3) die zu Emden befindliche Schiffe möchten fosgegeben werden, dagegen 
4) die Stade fogleih 40000 Thaler bezahlen, und 5) wegen des Reſtes durch den 
Abgeordneten in Berlin der churfürftlichen Beftimmung fich unterwerfen wolle. Der 
EHurfürft dankte dem von Freytag, unter dem 7. November, vor feinen bey diefer Sa- 
che und vor das Reich bezeugten Eifer. Es langte würklich der hamburgifche Syn⸗ 
Dicus von Boftel in Berlin an, und brachte fein Beglaubigungsfchreiben mit, wel⸗ 
ches unter dem 4. Nov. ausgefertiget worden. Boſtel ward in Berlin wohl empfan- 
gen und diefe ganze Sache damit beendiget. Indeſſen hatte man durch den le Clerc, 
und deffen Briefſchaften allerhand Dinge, ſonderlich von dem Vorhaben bie britte 
Parther zu ftiften, erfahren, die jedoch niemals zum Stande gefommen, 
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Weil man aus den beym fe Elerc gefundenen Schriften unter andern Frank⸗ Des Ehuri 
reichd Bemühungen in Dännemarf, Schweden und Polen einfehen konte, nahm —— De: 
der Ehurfürft dagegen alle Maaßregeln. Dännemarf und Schweden waren über ana Din 
Die von den holländifchen Schiffen verubten Kapereyen ſchwierig, umd gaben vor, daß nemarks, 
fie ſich zufammen verbunden, den freyen Seehandel aufrecht zu erhalten. Dännemarf wg ara 
verlangte deswegen eine groſſe Gnugthuung. Friedrich 3 ſuchte diefe Krone darinn Run 
zu unterftügen, um diefelbe zu einer näheren Verbindung mie den Bundesgenoffen zu 
ziehen; da die daͤniſchen Huͤlfsvoͤller opnebies in Irrland fo gute Dienfte gethan, daß 
dies ganze Reich endlich dem Wilhelm; ımterwürfig geworden. Wilhelm 3 wünfchte 
den Ehriftian 5 zu bewegen, den Krieg gegen Frankreich zu erklären. Allein hietzu 
war wenig Hofnung. Da Dännemarf auf der Gnugthuung wegen der weggenom- 
menen Schiffe, auf die Schabloshaltung wegen des vorigen Krieges, und fonderlich 
auf den in Niederſachſen verhaßten glückjtädtfchen Eibzoll beftand. Ueberdies ſahe 
Friedrich 3 nicht gern, wern Dännemarf gegen Frankreich den Krieg erklären folte, 
meil dabey zu befürchten, daß Schweden die Parthey Franfreich® ergreifen und ge: 
gen Daͤnnemark losbrechen, folglich ein Krieg in Norden entftehen möchte. In 
biefem Fall mufte der Churfürft feine Völker vom Rheinſtrom in feine Sande ziehen. 

Nach des Churfürften Wunfh hätte man Dännemarf wegen der weggenommenen 
Pa Schiffe 
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1691, Schiffe Gnugthuung verfihaffen, und vors Rünftige beftimmen muͤſſen, welche Waaren 
als verbethen nicht nach Frankreich gefichret werben ſoltrn. Man hätte Dännemarf 
Hülfsgelder zahlen müffen, um dieſer Krone dadurch. die Franzöfifchen Hülfsgeldes 
vergeffen zu machen. Man hätte fich aber bedingen follen, dag Chriftian 5 mehrere 
Hilfevelker den Bundesgenoffen ftellete, ohne zu verlangen, daß er gegen Franfreich 
ein Eriegführender Theil werden ſolte. Diefen Abfichten gemäß muften die churfürftlis 
chen Geſandten beym Wilhelm 3 im- Haag und Wien ſich auch bearbeiren. Weil 
aber Ehriftian 5 auf dem gluͤckſtaͤdter Zoll zu eifrig beftund, fo Fonte hierinn nicht 
viel fruchtbares geſchehen. Schweden konte man noch weniger trauen. Des Chur: 
fürften Gefandten muften überall, in Abficht diefer Krone, fi) bearbeiten, ben Earl re 
zu bewegen 1) die franzöfifche Parthey niche zu ergreifen, 2) Dännemarf nicht feind⸗ 
lich zu überziehen, 3) mehrere Hülfswölfer denen Bundesgenoffen zu uͤberlaſſen, 4) feine. 
Macht in Teutfchland niche zu verftärfen. Obgleich Schweden ſich nicht öffentlich 
vor Franfreich erflärte, fo wuͤnſchte diefe Krone jedoch. nicht, ‚daß Frankreich viel 
einbüffen möchte, baher auch die 3000 Mann, welche Schweden wegen feiner Reichs: 
lande zum Meichsheer abſchicken mufte, erft nach geendigtem Feldzuge ankamen, und 
doch die Einlager in Schwaben oder Franfen beziehen wolten. In Polen fuchte 
Frankreich ebenſals das fehr gute Bornehmen des Churfürſten mie Johann Sobieskh 
ju vermindern. Es warb Polen unter den Fuß gegeben, vom Churfuͤrſten Huͤlfs. 
voͤller gegen die Türrfen zu begehren, da doch Polen nicht angegriffen war, ſondern 
ben Ghelegenheit ber ehemals belagerten Stade Wien, als ber angreifende Theil ange 
fehen werden muſte. Hoverbeck ftellete folches in einer deswegen gehaltenen Unterre- 
bung dem Szuka und Tarlo vor, und ber vielgeltende Beichtvater des Königes, der 
Jeſuit Water Vota, ingleichen die Worftellungen bes Kaifers, machten, baf der Koͤ⸗ 
nig von feiner Forderung abftund, - Der Ehurfürft harte aus dem Briefwechſel, den er 
in Hamburg in feine Hände befommen, erfehen, wohin die franzoftfchen Abfichten - 
in Polen gingen, Um ſolche zu hintertreiben, lieg er einige Schreiben, die er dem 
Hoverbeck nah Warſchau ſchickte, theils durch den Water Vota, theils durch den 
Herrn von Barnik dem Könige Johann und andern Groffen vorlegen; andere ſchickte 
“ Friedrich 3 an den Kaifer, deſſen Gefandter in Warſchau folhe ebenfals bekannt 
machte. Bethune ärgerte fich darüber fo fehr, daß er gar den Faiferlichen Geſandten 
zum Zwenfampf ausforderte, zugleich hätte folcher nicht ungerne geſehen, wenn der Feld: 
herr von Litthauen Sapieha, den verſchiedenen Stellen der aufgefangenen Briefe angin: 
gen, in Preuffen eingefallen wäre, unter dem Vorwand, einen gewiſſen Patzkowsky 
- in Freyheit zu fegen. Der faiferliche Gefandte, Graf Thun, forderte deshalb von 
Polen gegen Bethune Genugthuung. Unſer Hof bezeigte fich aber gegen Sapieha, 
ſonderlich da folcher ihm von der Heirath feines Sohnes mit des Bethune Tochter Nach: ' 
richt gab, fo freundlich, daß Sapieha ſich nicht ferner bewegte. Frankreich ſachte 
ben Frieden zwifchen Polen und den Türfen auf alle Art zu befördern, nur damit die 
ganze süurfifche Macht gegen den Kaifer in n Ungarn fechten fünte, Es mißlung aber- 
biefes Vorhaben, | : $. 64 
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24 — 
Unfee Friedrich ſorgte jedoch auffer den — europaiſchen Angelegenhei⸗ — ns 
ten auch vor fein Haus und Staaten, Es ſtarb zwar einer feiner vornehmften Staats: das efurfürft: 
bedienten, Joachim Ernft von Grumkow, ein Vater der neuen Anbauer, die aus Ihr Kaus M, 
Frankreich, Piemont und Pfalz in des Ehurfürftens Staaten gefommen, und ein gehen, 
groffer Beförderer der Künfte und Mlanufarturen. Aber der Churfürft entzog ihnen 
feine Gnade nicht, ob ihnen gleich ein mächtiger Vorfprecher abgegangen. Er nahm 
fi) der curländifchen Angelegenheiten an. Der Herzog Friedrich Eafimir von Cur⸗ 
land fing an in der Religion zu wanken, und im Fall er fich zur römifchen Kirche ge> 
wendet, wuͤrde er leichtlich eine Prinzefin des Königs Johann von Polen zur Gemah⸗ 
fin bekommen haben, Unſer Churfürft wuſte aber den Herzog bey dem dutherthum zu 
erhalten. Er wolte ſodann bes Herzog Anthon Ulrichs von Wolffenbuͤttel Prin- 
zeßin, Henrietten, heiraten, worüber aber König Johann fid) unzufrieden bezeigee, 
Er wendete ſich nachher an das brandenburgifche Haus, und ließ um des groffe:=Thur: 
 fürften Prinzeßin, Eliſabeth Sophia, anhalten. Weil er jedoch mit ihr Schwefter 
und Bruder Kinder waren, fo mufte man befürchten, daß die Polacken, oder auch 
wohl fein Bruder Ferdinand denen Kindern Streitigkeiten in der Nachfolge erregen 
möchten, Der Herzog Friedrich Caſimir fuchte deswegen bey dem Erzbiſchof von 
Gneſen, und diefer vor den Herzog beym Papft um Nachlaffung an, feine, Verwand⸗ 
fin heirathen zu dürfen, und erhielt felbige. Darauf fam der Herzog den 15. April nach 
Berlin und fieß ſich die Primeßin Elifabeth den 19. April antrauen. Unſer Hof be 
richtete diefe Vermaͤhlung dem Könige Johann Sobiesky in Polen, in folhen Aus 
druͤcken, daß der Herzog wieder des Königs Gunft erlangte, Die Schweſier diefes 
Herzogs, Charlotte Sophie, welche durch Vorfprache unfers Cpurfürften ins Stift 
Dervorden aufgenommen worden, ließ ſich auch Heirathsgedanken einfallen. Sie 
wolte ſich zur römifchen Kirche wenden, umd der Königin von Polen Bruder, den 
Grafen von Maligny ehelichen. Friedrich 3 Hatte daher auf diefe Pringefin ein 
wachſames Auge, weil diefe Vermähfung wegen der Religion, wegen bes Standes, 
wegen des Heirathsguts weder dem brandenburgifchen noch dem eurländifchen Hofe 
enftändig. Friedrich Cafimir ſchlug feiner Schweſter die fürftliche Ausfteuer ab, und 
ber Vater Vota brachte durch feine Vorftellungen die Königin von Polen dahin, daß 
fie mit ihrem Bruder von diefer Vermaͤhlung abftund, 
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Gegen zwey Millionen Geld Gatte Friedrich 3 im vorigen Feldzuge aus eigenen 1652. 
Mitteln verwendet, da er doch nur ſchuldig gervefen wegen feiner Reichslande 7000 Diann _ Des Chur⸗ 
zer unterhalten. Alle ihm angewieſene Huͤlfegelder reichten lange richt zu ihn ſchadlos zu ſtel⸗ —— 
len, und ſie wurden nicht einmal richtig bezahlt, Was Mecklenburgſchwerin zahlen ſolte, deſterreich 
war’auf zellifches: Anfuchen bey dem kaiſerlichen Geſandten in Harburg niedergelegt. —* der 
Dftftiesland Harte eine‘ aiferliche Milderung erhalten. Hervord, Werden und ® — 
Dortmund, worauf· Brandenburg auch angewiefen gehörte u des Epusfürften - 
P:3 Er a 
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1652, eigenen Staaten, Der Anſchlag der Grafſchaft Lippe war gemildert. Hamburg 
hatte nicht alles bezahle. Wegen Jevern und Knyphauſen ward eine Milderung 
verlange, Die Anmweifung auf Spiegelberg ward dem Churfuͤrſten zurück gehalten, 
und das Ersftift Coͤln zahlte ftatt 100000 nur 11000 Thaler, Dem Biſchof von 
Luͤttich hatte der Faiferliche Hof die Herrſchaften Wickerad, Mühlendone und andere 
Orte zreifchen dem Mhein und der Maas angeriefen, da doch diefe Gegend ber Lagers 
ſiand der brandenburgifchen Kriegsvölter feyn ſolte. Es mufte daher ber churs 
brandenburgifche Gefandte Danfelmann in Wien 1692 alles diefes vorſtellen, und 
un Anweifung auf mehrere Neichslande beftehen, Jedoch alle Mühe fiel vergebens aus. 
Der Epurfürft bepielt nur bie vorjährigen Anmweifungen, und dem Freytag von Goe⸗ 
den in Hamburg ward aufgegeben, die von Mecklenburgſchwerin eingefommenen 
Gelder, an unfern Churfürften auszuzahlen. Der Reichshofrarhepräfident,. Graf von, 
Dettingen, drung darauf, daf der Churfuͤrſt die kaiſerliche Belehnung nehmen möchte.- 
Die Unterhandlung wegen Beybehaltung der churfürftlichen Völker in Ungarn hatte 
keinen glüclichern Erfolg. Der Faiferliche Hof wolte dem Ehurfürften die noͤthige Voll⸗ 
zaͤhligmachung nicht verguͤten. Man hofte dafelbft, daß der Friede mie den Tuͤrken 
erfolgen fönte, um den fid) England durch feinen Gefandten in Conftantinopel far 
bewarb. Als aber diefe Hofnung fcheiterte, fo fiel der Kaifer felbft darauf, die hran⸗ 
4 denburgifchen Völker in Ungarn benzubepalten, Er befahl dem Goeden, die. For- 
- derungen Friedrich 3, wegen der Vollzaͤhligmachung diefes Haufens, einzugehen. Allein 
in Wien war der rechte Zeitpunct verſaͤumet. Der Ehurfürft fehrieb den 2. März 
aus Potsdam ar feinen Gefandten in Wien, daß es nunmehro zu fpät ſey die Voll: 
zaͤhligmachung möglich zu madyen. Neue Völker anzumerben, auszuarbeiten und in 
den Stand, ins Feld zu gehen, zu feßen, erſordere mehrere Zeit; aus alten Regimentern 
aber Leute heraus zu ziehen, die jetzt in den Niederlanden und am Unterrhein ſtuͤn⸗ 
den, litten die Verträge mie England, Holland und Spanien fo wenig, als die 
groffen Anfchläge, weiche Frankreich vorhätte, etwas groffes in diefen Gegenden vorzuneh⸗ 
men. Die brandenburgifchen Völker zogen ſich daher nad) geendigten Winterlägern 

aus Ungarn nach den brandenburgifchen Staaten zurüd, 
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- gohann Der neue Epurfürft von Sachſen, Johann Georg 4, fuchte die Freundſchaft 
«Georg von mit Churbrandenburg benzubehalten. Er ließ unfern Friedrich z nach Torgau ein- 
— = faden. Die Zufammenfunft gefchahe mit vieler Vertraulichkeit, und es ward bey der 
befüchen fich Gelegenheit der Orden des guͤldenen Armbandes *) geftiftet, und jehen Ritter von beiden 
mechfelsmelfe. Seiten ernennet. Friedrichz erfuchte den Zohan Georg 4 ihn in Berlin zu ber 
ſuchen, der es auch zuſagte. Der erfte fehickte den zo. Jan, ben von Chwalkowsky 


9) Das Orbensjeichen war ein guͤldenes Arm⸗ Schwerdter zu fehen, mit den Worten: Vni 
band am reiten Arm, auf deſſen einer Seite pour jamais, auf der andern Seite waren beider 
zwey geharnifhte veft im einander gefhloffene Ehurfürften Namen, 1. G.4. C. und F. 3. C. 
Hände, und, darunter ſwey kreutzweiſe liegende mit der Beyſchrift: Sinsere Amitie. 
wit ¶wey Palmjweigen ¶ zuſammengebundene 
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nach Dresden ab, um die Einladung zu wiederholen, das zwiſchen Sachſen und 
Brandenburg beftehende Bündnis mit einigen Vermehrungen zu erneuren, dem 
Johann Georg 4 ben der guten Sache zu erhalten, und ihn zu vermögen , feine Wöls 
fer am Oberrhein zu laffen. Den 22. Jan, langete Chwalkowsky in Dresden an, 
Hier waren jeßt zwo Partheyen. Die eine davon Gersdorf das Haupt, blieb vor 
die Sache gegen Frankreich geneigt, Schoͤning mit der andern aber wanfte. Der 
Feldmarſchall Schöning fieß ſich immer deutlicher Heraus und bezeigte Mißvergnuͤgen, 
daß Sachfen vom Kaifer ſowohl in der lauenburgifchen Erbſchaſtsſache als in Abfiche 
der Anweifungen auf Hülfsgelder und MWinterläger vernachläßiget werde. Chwal⸗ 
kowsky rieth dem kaiſerlichen Gefandeen in Dresden, dem Grafen von Clary, den 
Ehurfürften zu befriedigen, und den Schoͤning, welcher bey dem neuen Churfürften 
alles galt, zu gewinnen. Der Kaifer ging aber zu langfam. Dem Ehurfürften wolte 
er nur ſtuffenweiſe Vortheile einräumen, und Schöning zwar die Grafenerhöhung an- 
gedeyen laffen, aber ihm weder den Oberbefehl am Oberrhein überlaffen, noch auch 
auf einmal vieles geben, damit er fich dieſes Mannes gewiß verfichern, und verhindern 
möchte, daß ſolcher, nachdem er alles erhalten, was er gewuͤnſcht, fich jebennod) nicht dem 
Kaifer widrig bezeugen möchte. Ueberdies fahe man die brandenburgifchen Hilfs: 
gelder in Sachſen vor weit gröffer an, als fiewürflich waren, und glaubte, dag Bran⸗ 
denburg wegen der oranifchen Erbfolge weit mehr Urſach habe, ben der groffen Ver: 
bindung gegen Frankreich zu bleiben, als Sachſen. Dieſes machte daher auch 
Schwierigkeiten, das Bündnis mit Brandenburg auf den Fuß zu ernenren, daß fol 
ches in einigen Stücten vermehret werden folte. Doc) kam endlich Johann Georg 4 
mit anfehnlichem Gefolge, in weldem auch Schoͤning befindlich, nach Berlin. Er 


hatte auch auf ausdrücliches Verlangen unfers Churfuͤrſten den von Gersdorf mitger 


bracht. Es fehlere an nichts, um den fächfifchen Hof in Berlin zu vergnügen. Die 
fächfifchen und brandenburgifchen Staatsbebiente traten zwar aud) in Unterredung, 
um dad Bündnis mit den vorpabenden Vermehrungen zu erneuren, und um Sachſen zu 
vermögen bey dem groffen Buͤndnis zu bleiben und fein Heer am Oberrhein zu halten, 
Allein man fonte darinn zu feinem Schluß fommen, Auf Verlangen des Johann 
Georg 4 aber folte Chwalkowsky ipm nad) Dresden folgen und diefer Sachen wegen 
die Unterhandlungen fortfegen, zugleich auch einige häusliche Sachen des fächfifchen 
Hofes zu vermitteln fuchen. Chwalkowskh folgte daher den 15. Febr. dem Johann 
Georg 4 nach Dresden, Er war in den häuslichen Angelegenheiten gluͤckiich. Der 
Ehurfürft Johann Georg 4 war von feiner Frau Mutter, noch in feiner Jugend, an 
eine Fönigliche daͤniſche Prinzepin verlobt. Aber der Churfürft wolte dieſe Vermaͤhlung 
nicht vollziehen, fondern ließ ſich bald darauf die eifenachifche Prinefin, Eleonore 
Erdmuth Louife, die Wittwe des Marggrafen Johann Friedrichs von Brandens 
burganfpach, antrauen; obgleich die Welt weiß, daß die befannte von Meitfch den 
ſtaͤrkſten Antheil an feiner Vertraulichkeit genommen, Der dänifche Hof ließ fich jedoch 
durch eine Erflärung befriedigen, die ber brandenburgifche Staatsbediente Paul von 
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1692, Fuchs entworfen, und dem daͤniſchen ſowohl als fächfifchen Hofe zuvor mitgetheilet 


Friedrich 
ſucht vergeb⸗ 
lich die Sad): 
fen am Ober: 
rhein zu erhal: 
ten. 


hatte. Aber in ben allgemeinen Angelegenheiten konte Chwalkowsky feinen Zweck 
nicht erreichen, . | 
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Denn Frankreich Hatte frühzeitig daran gedacht durch Churfachfen die vorge⸗ 
habte dritte Parthey zu verftärfen. Schoͤning fing an, flarfe Forderungen wegen 
der voriger Feldzüge zu machen. Diefe müften erft, nach feiner Meinung, berichtiget 
werben,. ehe man dasjenige vortragen fünte, was ber Ehurfinft vor das künftige ver⸗ 
lange, Chwalkowsky wurde die Mictelsperfon zwiſchen den fächfiichen Staatsbe: 
dienten und bem faiferlichen Gefandten Elary, - Dankelmann in Wien md von 
Mandelsioh im fränfifchen Kreife bearbeiteten fich gleichfals in diefer Sache. Allein, 
der Eaiferliche Hof trieb die Sache zu ſchlaͤfrig. Sachſens Forderungen fchienen zu 
hoch angefegt. Sonderlich ftieflen ſich Die Unterhandlungen an der fauenburgifchen 
Streitſache und an Sachſens Forderungen wegen des bevorfichenden Feldzuges, bie end» 
(ich befannt wurden. Der Kaifer wolte zwar Zelle anbefehlen, Sachſen den: Befig 
von Lauenburg wieder einzuräumen, nur folte Churfachfen diefes Beſehls ſich nicht 
bedienen, ums fich felbft den Befig mit Gewalt zu verfchaffen, fondern bloß zum Behuf 
feines Rechtshandels brauchen. Endlich verftand ih Sachſen Hierzu, ob es fich gleich 
merfen ließ, daß es ſich mit Zelle fegen, und ftatt Lauenburg lieber ein Stu fand 
am Harz annehmen möchte. Allein die Forderungen, die Johann Georg 4 wegen 
des fünftigen machte, beftunden, in folgenden Puncten: 1) Churfachfen wolte fein Heer 
am Oberrhein brauchen, auch nad) geendigtem Feldzuge damit die Linien befegen, ver⸗ 
langete aber 2) Anmweifungen auf 400000 Thaler an foldye Orte, wo man am Ende des 
Feldzuges folche heben koͤnte, 3) die Winterlager, wie man fie bisher gehabt, 4) 200000 
Thaler zu Vollzaͤhligmachung der Kriegsvölfer, die der Kaifer bey England und Hols 
land auswirfen folte, 5) die vorläufige Anzeige, was für Voͤller am Dberrhein zus 
fanımen fommen, und was jie vornehmen würden , 6) wo das grobe Geſchuͤtz, Kriegs: 
bedürfniffe und Schangeug herzunehmen, 7). ber Churfuͤrſt folte den Oberbefegl am 
Dber und Mittelrhein, 8) die fächlifchen Völker den Rang vor andern Kreisvoͤl⸗ 
kein, 9) der Churfürft das Recht haben, das Kriegswort zu geben. 10) Um den 
Rücken ſicher zu haben, müfte Erfurt mie Sachſen befegt werden, 1) der Churfürſt 
wolte die Wiedereinfegung von Lauenburg nice mie Gewalt fuchen. 12) Der Kaifer 
muſſe fich ſchleunig, weil die ſaͤchſiſchen Einfager mit dem Monat April zu Ende gin: 
gen,- erklären. . Allein der Kaifer übereilte fich eben nicht, Sachſen verdroß ſolches. 
Frankreich bediente ſich dieſes Umſtandes. Bidal kam ſelbſt mit Geldkaſten beladen 
nah Sachſen, hielt mir Schoͤning Untertedungen und borh ſtarke Huͤlfegelder an. 
Vielleicht verſprach Vidal in der lauenburgiſchen Erbſchaftsſache vielleicht gar in der 
juͤlichſchen Erbſchaftsangelegenheit franzſiſchen Beyſtand. Schoͤning warb ver⸗ 
gebens durch Chwalkowsky gewarnet ; jener aber meinete, daß es den Churfürſten des 
Reichs nicht verwehret ſey, von jedem Vorſchlaͤge anzuhören. Clary berichtete = 
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nach Wien. Leopold bemilligte zwar endlich vor Sachſen 400000 Thaler, blieb 1692, 
jedoch in Abficht der Winterlager in Franken und Schwaben, die er vor feine eigene 
Voͤlker aufpeben wolte, unbeweglich. Der fächfifche Hof ward ihm verdächtig. Er 
beftund. endlich fogar darauf, daß Sachfen feine Völker bis auf feinen Reichsanſchlag 
zurüc nach Sachſen ziehen ſolte. Dies wuͤnſchte Schöning, und die Sadyfen be: _ 
kamen würklich Befehl zum Zuruͤckzuge. Clary ging von Dresden ab, und ber Kai: 
fer zerfiel mie Churfachfen,. . | 


. 68. 
Die Faiferlichen Raͤthe glaubten durchaus den Schöning vom Cpurfürften ent: 
fernen zu müffen, und ihn tode oder Tebendig in ihre Gewalt zu bringen. Der Kaifer Gefangen: 
verabſcheuete einen- Mord, und ließ ſich bereden eimumilligen, daß Schoͤning gefan- Kae Baden. 
gen genommen werde, Dieſer Mann hatte felbft dazu Gelegenheit gegeben. Erna 
ins töpliger Bad nach Böhmen gekommen. Den 23. Junii Tangte ein Paiferlicher ° 
Dfficier mit zo Mann zu Töplig an, fie befegtn Schoͤnings Wohnung, brachen in 
dieſelbe mit Gewalt ein, gaben fogar Feuer, und hoben den fächfifchen Feldmarſchall 
aus dem Bette auf, lieffen ipn kaum bie Zeit den Schlafro anzuziehen, und feßten ihn 
auf einen offenen Wagen, in dem der Officier und zwey Mann feine Begleiter waren, _ 
und nahmen den Meg vorerft nad) Prag. Schoͤning fahe feinen Major Dorth za - 
Pferde nachkommen, und glaubte ſich in Freyheit ſetzen zu Fünnen. Er rief-um Bey: 
ftand, und warf ſich auf einen bey ihm ftehenden Soldaten. Der Officier wolte ihn 
aber niederfchieffen, wenn er nicht vom Dorth daran verhindert wire. Cchüning 
muſte ſich alfo wurklich nad) Prag bringen laffen, Von da brachte man ihn nach dem 
Spielberg in ein ſchlechtes Gefängniß. Da feine Briefichaften aber in Sicherheit. ge 
ſchaft, fo Fonte man bey der Unterfuchung feinen erheblichen Ermeis gegen ihn beybrin: 
gen. Der Ehurfürft von Sachſen nahm jedoch die Gefangenfchaft feines Generalfeld: 
marfchalts fehr hoch auf. Er befahl dem Generallieutenant von Schöning fofort 
3000 Mann, welche er am Rhein zu brauchen fich vorgefeßt, aus Franken zurüd 
nach Sachfen zu führen, Johann Georg 4 ſchien dem brandenburgifchen erften 
Staatsbedienten, Eberhatd Baron von Danfelmann, die Aufpebung Schöninge - 
Schuld zu geben. Dieſer aber ward von feinem Hofe deshalb entfchuldige. m 
Dresden gründete man feine Meinung, daß Danfelmann die Gefamgennehmung 
veranlaſſet, auf manche Umftände, Beide Märmer lebten in Feinem guten Vernehmen, 
beſonders feit dem Streit des Schoͤnings mit dem Barfuß. Schöning war fran- 
zoͤſiſch, Dankelmann Faiferlich gefinnet. Jedoch, beides reichte zu der Beſchuldigung 
: gegen Danfelmann nicht hin. Allein in Dresden beftärfte man ſich durch folgende 
Umftände. Gleich nachdem Schöning aufgehoben worden, ließ in Abweſenheit des 
‚Epurfürften von Brandenburg deſſen Statthalter, Fürft Hand Juͤrgen von Ans 
- halt, und die Geheimenraͤthe das ſchoͤningiſche Gut, Tamfel, befegen und fich der 
daſelbſt befindlichen Brieffchaften verfichern, Friedrich 3 benachrichtigte den fechfis 
-fehen Hof, daß ſolches ohne feinen Beſehl, blos auf Anhalten des neumärfifchen 
P.allg. preuß. Geſch. Band. Q Fiſcals 
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Fiſtals Michen geſchehen, damit nichts durch Bediente von Haͤnden gebracht werden 


koͤnte, und weil man nicht voraus ſehen koͤnte, wie weit es in dem Rechtshandel gegen 


den Schöning kommen würde, Friedrich 3 habe jeboch bereits feinen Geheimenrath 


angewieſen, alle Mäßigung zu beweifen, oßnerachter der Rath Kleinforge wirklich bes 


funden, dag Schöning Tafel und Birfholz verkaufen und fich gaͤnzlich lomachen 
wollen. Der brandenburgifche Hof hatte zwar in Wien gegen Schönings 
Betragen, befonders in Abficht des Bidald Vorftellungen gerhan, ullein nicht eben defr 
fen Gefangennehmung geſucht. Zelle und Hannover mochten mehr als Berlin, und 
Grothe mehr als Danfelmann dazu bengetragen haben. Der füchfifche Hof ſahe 
die Sache als einen Eingrif in feine Gerichtbarfeit-an, und verlangte, daß der Bram 
denburgifche die Auslieferung Schönings mit bewürfen helfen möchte, Diefer ver» 
ſprach, Hierben alles mögliche anzuwenden, bemuͤhete ſich aber zugleich, Sachſen bey 


der guten Sache u erhalten, und zu bewegen, die 3000, Dann an den Rhein zu 


ſchicken. Doc Johann Georg 4 war viel zufehr aufgebracht. Alle Rechrfertigungen, - 


die der Kaifer beybrachte, fehienen ihm unzulänglich, Der brandenburgiſche Gefandte 


Chwalkowskh ſuchte ihn zwar zu übergeugen, daß Friedrich 3 die Gefangenfchaft nicht 


eingeleiset. Aber Danfelmann blieb bey Sachfen in Verdacht. Chwalkowsky 
erhielt alfo Befehl abzureifen, weil Sachſen ſich durchaus zum gemeinfchaftlichen Buͤnd⸗ 
nis nicht eher enzfchlieffen wolte, bis Schoͤning in Freyheit, worinn doc) Leopold der 
Vorſtellungen vieler Höfe, wozu auch der berlinifche gehörte, unerachtet, durchaus nicht 
willigen wolte. Jedoch hatte Bidal fich aus Sachſen entfernen müflen, Friedrich 3 
ſuchte bey alle dem den fächfifchen Hof zu befänftigen. Er wolte fich daher in die Hause 
ftreitigfeiten deffelben nicht ünfchen. Die Theilung, melde Hand Georg ı unter feis 
nen-Sößnen vorgenommen, twurbe eine Quelle vieler Uneinigkeit. Der weiffenfeld- 
ſchen Linie war ihr Antheil im legten Willen mit landesfürftlicher Obrigkeit eingeräumt, 
Diefe Beſtimmung aber war niche klar bey dem merfeburgifchen ‚und zeiifchen An 
teil ausgedruckt. Hans George 4 beftritte daher dieſen Linien die Landeshoheit in 
denen, aus ber fächfifchen Exbfchaft ihnen zuftehenden Orten, und belegte ſolche mit Be: 
foßung. Der Herzog von Sachſenzeitz beſchwerte ſich darüber, und kam felbft nach 
Berlin, um Friedrichs 3 Beyſtand zu erſuchen. Der Faiferliche Hof trug denen erb« 
verbrüderten Häufern auf, ihre Vermittlung. anzuwenden, Da man aber den chur⸗ 
fächfifchen Hof nicht in noch) mehrere Hige bringen wolte, ließ man die Sache liegen, 
Chwalkowsky mufte vielmehr wieder nach Dresden gehen, um Hans Georg 4 bey ber _ 


. guten Sache zu erhalten, weil zu befürchten, daß folcher wegen Pauenburg Gewalt 


brauchen möchte. Chwalkowskh chat alles mögliche folches zn Hintertreiben, und mache 


‚te fogar mit des gefangenen Schönings Gemahlin Bekanntſchaft, und that folder 


manche Vorfchläge, den Kaifer zu vermögen, den Gefangenen loszulaffen. Er hatte 
Befehl den Churfürſten von Sachſen nach Berlin einzuladen, der aber ſolches abs 
fhlug, weil ſich dafelbft eben der neue Churfürft von Hannover aufhielt. Er mufle . 
bey Sachſen anhalten, das Belehnungegeſchäſte der hannoͤverſchen Chur betreiben 
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zit Helfen, welche jedoch eben Damals erfolgte. Cr ſolte gemeinfchaftliche Abrede wegen ıögm _ 
der in Vorfchlag gebrachten öfterreichifihen Churmürde mit Sachfen nehmen, mel: P 

ches diefem Vorſchlag fehr ungeneige war. Endlich mufte Chwalkowsky Sachfen 

vorftellen, was man kuͤnftig von Branfreich zu beforgen habe, um ben Hans Georg 4 

zu bewegen, fic des Reichs anzunehmen. Allein dieſer blieb wegen der fchöningfchen 

- Sache bis zum Ende bes Jahres in völliger Erbe 


, | 
Wegen ber hannöverfchen — befand ſich damals alles in Gehrung. Branden⸗ 

 Epurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, hatte ſolche gleich nach Abgang »ı *— befördert 
der proteſtantiſchen pfälzifchen Churlinie vorgefchlagen, Aber der reg Bei Ä 

und deſſen Folgen, fo wie des Ehurfürften Tod, unterbrachen dieſe Sache. iedrich 3 

war des Ernſt Auguft von Hannover Schwiegerfohn, und hatte durch feinen Ge: 

ſandten auf dem Wahltage des römifchen Königs zu Augfpurg die neunte Churſache be: 

fördert, welches noch ftärfer gefchehen wäre, wenn er felbft auf ben Wahltag hätte rei: 

fen Fünmen. Der Laiferliche Hof ließ wenig Meigung fpüren, Die Gefahr vor den 

Türken und Franzofen aber machte folchen geneigt, das Haus Hannover von der fo 

genannten dritten Parthey abzuziehen, zugleic; aber das Beſte feines Erzhaufes zu befördern, 

Den.22. März kam ber Ehursergleich zwifchen dem Kaifer und Hannover zur Rich⸗ 

tigkeit, umd es ift nicht zu leugnen, daß die hannöverfchen Staatsleute alles erſchoͤpft 

haben, was nöthig war, den Kaifer und feine Bedienten zu gewinnen, Friedrich 3 be: 

kam von benen neuen Unterhandlungen bald Nachricht, Seine Schwiegermutter berich: 

tete ſolche ber Epurflieftia, und Hannover ſchickte den von Bufch nach Berlin die - 

Sache zu unterſtitzen. Den 27. May berichtete der Kaifer durch ein Handſchreiben 

unſerm Churfuͤrſien, daß er in die Ertheilung der neunten Chur gewilliget habe. Frie⸗ 

drich 3 ſetzte hierbey aber die Art aus, wie die Sache zum Stande gekommen, opne 

zuvor der Ehurfürften Einwilligung verfichert zu ſeyn, ohnerachtet er die Sache felbft, 

fo viel möglich, zu- befördern ſuchte. Trier, Cöln und Pfalz, nebft allen Fücften, 

— —— das Haus Wolffenbuͤttel bezeugten groſſe · Wiberſetzung gegen die neunte 

Chur. Der Papft und die Catholicken machten eine Religionsſache daraus. Vergeb⸗ 

lich ſuchte der cleviſche Vicecanzler von Bayer, welcher nad) Eoblenz an den Churfuͤr⸗ 

. Ken von Trier; -der Reichstagsgeſandte von Metternich, der nad, München zum 

Ehurfürften von Coͤln; und der Regierungsrath Motzfeld, welcher fo, wie der Vice: 

eonyler von Bayer nah Düffeldorf an den Ehurfürften von der Pfalz vom Fries 

pri abgeſchickt waren, diefe Höfe vor die neunte Chur geneigter zu machen. Falai⸗ 

ſeau arbeitete in eben der Abfiche zu Eoppenhagen, und Danfelmann that alles 

mögliche zu Wien. Die Catholiſchen fuchten das Werk dadurch zu erſchweren, da - 

man auf die Bahn brachte, mit der neunten Chur zugleich eine zehnte zum Stande zu 
bringen. Dies beförderte jedoch nachmals das Geſchaͤft. Man hatte zur zehnten Chur 

Salzburg, Wirzburg, Muͤnſter und den Marggraf Ludwig von Baaden in Vor: 

ſchlag —— Muͤnſter ſuchte ſolche, * hatte ſich hieju dem Churfürſten von Bran ⸗ 

Bl 2 den⸗ 
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dieſe Sache bisher ſelbſt unter den Söhnen bes neuen Churfürfen vor Mißvernehmen 


\ 
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denburg im einer Unterredueg mit demſelben empfohlen. Allein die Ehrſucht hinderte 


die Catholicken einig zu werben, und ber kaiſerliche Hof harte ſelbſt zu einem neuen geift- 
lichen Ehurfürften feinen Hang. Um die Sache alfo gehörig in Gang zu. bringen, war 
das rarhfamfte, daf die fämelichen Ehurfürften darüber gemeinfhaftkd> einen Schluß‘ 
faßten. Ihre Geſandten verfammieten ſich zu Regenſpurg den 27. Jul. in der Woh⸗ 
aung bes churbayeriſchen Geſandten; daſelbſt verlangete Metternich, dag Maynz 
die neunte Chur förmlich zur Berathſchlagung in Vortrag bringen möchte, ehe der Kai: 
fer die Sache vor ſich allein zum Stande brächte, Aber bie meiften Geſandten fchlig: 
ten ben Manget der Befehle ihrer Herren damals vor, Eben fo ging es den 29. Jul. 
9. 17. 20. 21 und 24. Auguſt. Unfer Ehurfürft erfeichterte die Sache dadurch, 
da er den 16, Sept. ſich erklärte: daß nach Abgang der catholiſchen churpfähifchen 
Knie er nicht entgegen ſey, daf die Catholicken eine neue Stimme unter den Ehurfürften 
befommen folten, damit alsdenn beiberfeitige Religionsverwandte gleich viet Stimmen 
haben möchten; nur jet fey an feine zehente Chur zu gedenken. Metternich hatte ber 
reits den 12. Aug, einen Entwurf zu einem Schluß der Ehurfürften in der neunten Chur⸗ 
face gemacht. Endlich entſchloß ſich Maynz, diefe Sache ernſilich vorzunehmen. 
Er lief Die Sache ben 3. Octob. zu Regenfpurg ordentlich den Mitchurfürſten zur Ueber⸗ 
legung vorßellen, Trier, Eöln und Pfalz blieben bey ihrer Meinung gegen die neunte 
Chur; aber Bayern, Sachen und Brandenburg, denen auch Maynz beytrat; 
beachten durch die mehreften Stimmen einen vortheilhaften Schluß zum Stande, Bey 
dem allen behielten die widerfprechende Stände den kaiſerlichen Hof in ziemlicher Unent⸗ 
ſchloſſenheit, im Abſicht der würklichen Belehnung des Herzogs von Hannover mit der 
Chur⸗ und Erzamt. Sofehr Brandenburg bisher gewuͤnſchet, daß diefe Belehnung nicht 
« gefchehen möchte, bis zuvor bie Ehurfürften darüber gehöret und einen Schluß gefaffet ; 
ſo ſehr füchte er folche jegt, da der churfürftliche Schluß gefaft, und. dem Kaifer darüber das 
Gutachten zugeftellet worden, zu befchleunigen. Er berufte ſich darauf in Wien, theils durch 


Schreiben an den Kaifer, theils durch feinen Gefandten. Auch hierzu wurde endlich . 


der Paiferliche Hof bewogen. Gegen die Zeit langete ben’ 6. Tec. der neue Churfürft 
Ernſt Auguft von Hannover mie feiner Gemahlin und feinem Erbpeingen in Berlin an, 


und ward bafelbft mie allen Mertinalen der Freundfchaft aufgenommen. Die Chuflirs 


Fin von Brandenburg ließ ihrem Herrn Vater einen Churhut nach dem Muſter des 
Brandenburgifchen machen. Da nun ben 9. Dec. diefenerfiche Belehrung des neun: 
ten Ehurfürften roiırklicd; erſolgte, fo wurden deswegen auf erfolgte Nachricht in Berlin 
in Gegenwart des neuen Ehurfürften von Hannover befondere $uftbarfeiten angefteller, 
und ſonderlich in einem Feuerwerk der neue Churhut worgeftellet: Eben damals ließ ſich 
Friedrichz auch ein mie Hannover den 44. Dee. gefihloffenes Schugblindnis gefallen, 
daß es Fünftig bey der Einführung des Rechts der Erſtgeburth in: der hannöverfchen 
finie und ber daraus zu fehlieffenden Vereinigung alter Sande diefer braunfchtveiglünes 
burgifchen Sinie verbleiben folte. Es ift weltkundig, was auf Anfiften einiger Räthe 
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erwecket hatte. Unſer Hof bemühete fich Die gegen die neunte Chur wiberfprechenbe Fürften, 1692, 
fo viel möglich, zu befänftigen. Es ift aber nicht wahrſcheinlich, daß er in eine zehnte " 
Ehurminde vor Defterreich gemilliget haben würde, wenn folche erdentlich in Vortrag 
gefommen wäre, weil ohnedies die böhmifche Chur diefem Haufe bereits zugehörte, und 
- man damals damit umging, das auffer Gang gefommene böhmifche Sig: und Stimm⸗ 
recht auf Reichstagen forwohf, als Churfuͤrſtentagen wieder herzuftellen. Damals dadıte man 
eine andere Sache wieber zum Stande zu bringen, an die ſchon Ehurfürft Friedrich Wil 

Im gedacht. Weit das Magdeburgifche und Halberftädtifche von den branden⸗ 

urgiſchen Staaten in Weftphalen zu weit eneferner, fo fiel ſolches unſern Churfürften 
auf ihren Reiſen befchwerlich. Dan wiunſchte daher Coppenbrügge nebft fünf Dörfern 
gegen anbere Gnugthuung zu ertaufchen, damit dahin der Borfpann aus Weſtphalen 
anlangen koͤnte. Brandenburg molte keine Befagung nach Eoppenbrügge bringen, 
auch dafelbft feine Beveftigungen anlegen, noch diefe ertaufchte Gegend jemals an einen 
andern überlaffen. Allein ber Vorfchlag diefes Taufches Fam hauprfächlich deswegen ins 
Sieden, weit die wolffenbüttelfche Linie, weiche damals wegen der. neunten Chur 
äufferft verdrüßlich, darein hätte willigen müffen. 


— $. 70. 
Frankreich wänfchte vergebens aus der Uneinigkeit ber teutſchen Staͤnde Uber bie Friedrich 3 

neunte Churſache Vortheile zu ziehen. Die Zacobiten in England wurden giücklich Mc —* * 
im Zaum erhalten. Die Hofnung eine Landung zu bewerkſtelligen, ſchlug fehl, da Bieyer Bundes: 
franzöfiiche Flotte bey la Hogue vor Jacobi Augen zernichtet worden. Bartholossenoiienzuber 
mäi de Liniere, oder des Ritters Grandvals abfeheuliches Vorhaben, den König Wil lordern. 
helm umzubringen, zog demfelben nach deſſen Entdeckung die härtefte Todesftrafe zu. 
Bethune, der franzöftfche Gefandte in Polen, konte daſelbſt weber denen Türken 
einen Frieden verſchafſen, noch auch Johann Sobiesky bewegen, mit unferm Chur: 
fürften zu brechen. Der brandenburgifche Gefandte in Polen, Hoverbeck, mufte 
vielmehr durch den Jeſuiten und Beichtvater des Königes, Pater Vota, diefen bey 
der guten Sache zu erhalten, und es dahin zu bringen, daß folcher an feine Ahndung 
dachte, als dem polnifchen Geſandten Moreau im Haag deswegen übel begegnet - 
worden, weil er mit dem Grandval genauen Umgang gepflogen. Durch eben den 
Weg brachte unfer Churfürft es dahin, daß Johann Sobiesfy den Wilhelm 3 vor 
König von Großbrittannien erkannte. Polen verlangte zwar von unſerm Ehurfür 
fen, durch den nach Berlin geſchickten Generalmajor vor der Groeben einige Hilfs 
Völker gegen die Tuͤrken. Weit aber die aus Ungarn zuruͤckgekommenen viel gelitten, 
und die in den Miederfanden und am Rhein, bafelbft unentbehrlich, fo flug Fries“ 
drich 3 das Anfuchen des Königs ab. Doc; fehenkre er der Krone 300 Eentner Puk 
ver und eine Menge anbere Kriegsbedlrfniffe, welches alles auch würflich bie auf die 
polnifche Grenze gebracht wurde. Frankreich ſuchte zwar durch den Herzog von 
Bethune, der aus Polen nach Schweden geſchickt worden, den Earl ıı gegen un: 
fern Epurfüren zum Beuch zu — Allein jeht ging Schweden ge 
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Er und ba Bethune ſtarb; Herfielen zugleich deffen Anſchläge, befonders ba Friedrich 3 


ber Unterhanblung, wegen der Wiedereirilöfung der feit den St. germanifchen Frieden ver- 
- festen Stade Golnow, fid nicht widerſetzte. Die dorliegenden Meichskreife lieſſen 


durch den Geheimenrarh von Mandelsloh unfern Epurfürften erfuchen, den Oberbe⸗ 


ſehl aller Völker am Oberrhein zu führen, und 18000 Mann brandenburgifcher 
Völker unter annehmlichen Bedingungen am Oberrhein zu brauchen. Allein da alfe 
. Übrige Bundesgenoffen des Ehurfürften Völker lieber -in den Miederlanden behalten 
wolten, fo ließ Friedrich 3 die Vorfchläge des Fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Kreifes 
fahren, ohnerachtet die Krone Spanien in Bezahlung der Hülfsgelder ſehr ſaumſelig 
zu Werk ging, Der Obriftlieutenarit Strauß, den der Ehurfürft nach Madrit ge 
ſtchickt, erfchöpfte alle Vorſtellungen, und der Geheimderarh von Dieſt ſowohl, als ber 
Generalfieutenant von Heyden muften in Bruͤſſel alles chun, bis fie endlich eine er- 
teägfiche Erklärung wegen der Hülfsgelder imd der Unterhaltung der churfürftlichen Bl 
fer erhalten konten. Unſer Churfuͤrſt that alfo alles, damit in dem Feldzuge des jeigen 
Jahres etwas erhebliches: gefchehen koͤnte. Er felbft ging im Junio nach Cleve, um, 
nach dem erften Entwurf, Dinant zu belagern. Weil aber indeffen ſchon Frankreich 
in ben Niederlanden dem Meifter fpielete, fo umterblieb dieſe Belagerung. Der Ge: 
neralabjutant, du Roſey, brachte unferm Hewn die Nachricht, daß König Wilhelmz 
ſich mie ihm germbefprechen möchte, Es geſchahe ſolches wuͤrklich den 10. Julii, Abends 
um 9 Uhr in dem Dorf Wrechten, unweit Löven. Wilhelm 3 ſchenkte unſerm 
Herrn die Herrſchaft Middelaar in Geldern. Friedrich 3 ging fodann zu feinem 
Heer im Luͤttichſchen ab, und befprach ſich zu Lüttich mic dem Biſchof deffelben Stifts. 
Von da ging er nach Eleve, wo er eine zeitlang ſich aufpiell. Endlich reifte er nach 
Dannover, wohin aud) feine Gemahlin gefommen, Hier bemühete er ſich den han⸗ 
noͤverſchen Hof mie in das groſſe Buͤndnis zu ziehen, und ſodann reiſete er über Hal⸗ 
“ berftadt und Diagdeburg, mo er die Huldigung jegt in Perfon einnahm, nach Bers 
Tin zurück, woſelbſt die Bruͤcke über die Spree, dem churfürftlichen Schlß gegen: 
über, erbauet worden. 


7 
Die Bun Bey dem allen’ Gate biefer Feldzug zu — vor die Bundesgenoſſen nicht den 
desgenoſſen gewuͤnſchten Ausgang. Am Oberrhein ſtand die Reichsmacht unter dem Befehl des 


2 3 MM Marggrafen Chriſtian Ernſt von Bareuth, der aber ſich mit dem Landgrafen Carl - 


er Stafien von Heſſentaſſel nicht immer vertragen konte. Der leftere ging uͤber den Rhein, warb 
uͤclich. edoch bald gendthiget wieder zurückzugehen. Die ganze Macht ging zwar nadjmals über 


den Rhein, und der Sandgraf belagerte Ebernourg, da der Marggraf ben Heidelberg Ä 


ſſtehen blieb, Aber der feindliche Feldperr, de Lorges, brach ins Würtenbergifche, 
und bekam den Herzog und vormundſchaftlichen Regenten von Wuͤrtenberg, Friedrich 
Carl, der mit 4000 Mann dem Sande zu Huͤlfe gefthickt war, gefangen. Und num 
entſetzte de Lorges Ebernburg, da die Reichsoslter Schwaben und Franken zu 
E decken, abgegangen waren, Frankreich verſtaͤrktte hierauf feine Wölfer an der 
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fo anſehnſich, daß man wegen Coblenz beſorget ſeyn muſte. Dallard grif aber ” 1692, 
Rheinfels an, welches jedoch ſehr gut vertheidiget, und endlich vom den Heſſen glüd: 

lich entfege wurde. In Catalonien geſchahe von beiden Tpeilen gar nichts. In Ita⸗ 

lien Hatten die Bundesgenoffen ein anfehnlic Heer, wobey fih das brandenburgifche 
Bataillon Courneau befand. England bofte durch den jungen Herzog von Schom⸗ 

berg oder Galloway die frangöfifchen Neubekehrten in die Waffen zu bringen, Allein 

die Uneinigkeit der höchften Anführer vereitelten die beften Ausfichten. Der Herzog von 9J 
Savoyen konte ſich mit dem kaiſerlichen Feldherrn Caprara nicht wohl vertragen, und 
der maylaͤndiſche Statthalter, Leganez, hatte wicht luſt des Herzogs Befehle aru-· 
nehmen, da doch Frankreich alles mögliche that, um fich mit diefem Prinzen zu ſetzen. 

Die vorgehabte Befchieffung der Veſte Pignerol ward ausgefegt, Endlich brady man 

‚in das Delphinat ein, da ein Theil des Heers nach Provence ging, um foldes mit 
Brandfehagungen zu belegen. Die Hauptinacht, der Catinat nicht widerſtehen Fonte, 

nahm Barcellonetta und Guilleftre weg, eroberten Embrum und Gapp ,, und hofs 

fete, daß Grenoble und Briancon angegriffen werben folten. Aber Caprara hatte 

im Sande fo übel wirthſchaften laffen, daß die Einwohner davon liefen, und aller Unter 

halt vor die Kriegsvölfer zu mangeln anfing. Die Neubekehrten in Frankreich fe 
wohl, als in Piemont behandelte man fo übel, daß folche fehlechte Luft bezeigten zu den 
Bundesgenoffen überzugehen. Der Herzog von Savoyen ward krank zu Embrum, 

und feßte hierdurch das Heer in Unthaͤtigkeit. Kurz, es zog ſich ſolches wieder nach 
Stalien zurüd, 


. 9% oo 
Der gröfte Schauplag des. Krieges. ward in ben Niederlanden eröfnet. Die- Aud in den 
. Bundesgenoffen, ſonderlich die brandenburgifchen Völker folten den Anfang mit — 
‚Belagerung von Dinant machen. Frankreich war aber viel zu zeitig mit feinen Kriegs: giäeen, 
eüftungen fertig, und Ludwig 14 fam ſelbſt ins Feld. Wilhelm 3 zog zwar gleichfals 
das Heer der Bundesgenoffen zuſammen. In der Mitte des Maymonats, zog auch 
Slemming die brandenburgifchen Völker zufammen, die bey dem groffen Heer dienen 
folten, und befprach fich nebft Heyden mie dem Feldperren Tilly zu Gulpen wegen 
des Zuges diefer Völker. Ehe man es fich aber verfahe, belagerte Ludwig 14 Namur, 
und fegte dem Ort, wo auch brandenburgiſche Bataillons zur Befaguug lagen, mit 
der gröften Marht zu. Wilhelm 3 näherte fi zwar zum Entfaß, und wolte fonder · 
lich mit dem rechten Fluͤgel den feindlichen linken Flügel des Bedeckungsheers angreifen, 
Altein die brandenburgifchen Feldherren Flemming, Barfuß und Heyden Bielten 
ſolches vor unthunlich, und fanden Beyfall. LUnverftändige wolten ben brandenburs- 
gifchen Feldherren ihre Meinung übel auslegen; aber Wilhelmz ſowohl, als auch der 
Ehurfürft von Bayern vechrfertigten ihr Verhalten unter eigener Hand und Siegel”), 
*) Das Schreiben des Königs, aus dem Lager vom 8. Octob. 1692, ftehen im E. V. Kriegähelm, 


bey Ninove den 12. Octeb 1692, und des Churs Ih, 6. p. 176 und 77, ° 
fürften von Bayern, aus dem Lager bey Halle 


1692, 
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Namur ergab ſich ſowohl, als das Teufelshaus mir der Coͤhornsſchanzge und der Obriſt 
Hans Heinrich von Boͤrſtel, vom brandenburgiſchen Regiment, Marggraf Carl 
Philipp, Half die Bedingungen der Uebergabe berichtigen. Ludwig 14 ging bald dats 
auf zurück nach Frankreich. Wilhelm 3 aber fuchte den Herzog von Luxenburg 
zum Treffen zu bringen. Er geif ihm auch endlich in feinem fehr weiten fager an. Dies 
og den 23. Zul. Die Schlacht bey Steenkerken nad) ſich. Won Seiten der Verbundenen 
konte nım der linke Flügel zum Schlagen kommen. Es fehlete der Platz ſowohl vor bie 
Reuterey, als auch vor die Völker aus der Mitten und vom rechten Flügel. Der ta- 
pfere Angrif des linken Zligels war alfo vergeblich. Die brandenburgifchen Negimen- 
ter Kronprinz und Anhalt, die auf diefen linken Flugel fochten, hatten viele Mann 
fehaft verloren, dagegen die Regimenter, welche auf den rechten Flügel bey den Spani⸗ 


‘ern ſtunden, gar wicht zum Treffen gekommen. Wilhelm 3 fuchte zwar dem Feinde 
in den Rücken zu kommen, ber ſich aber yurlict zog, Der Theil der ehurfürftlichen 


Wölker, welche unter dem Generalfeldmarſchall von Flemming bisher bey Luͤttich ge: 


. fanden, 709 fih nunmehr in die Gegend von Huy, und ward durch einen Theil der 


Bundesgenoffen, welcher fich unter dem fpanifchen Generallieutenant Caftillo bey 


Brüffel feßte, unterſticht. Da ſich die Hauptmacht des Feindes bis hinter die fans 
driſche Linien ggogen, fo entwarf zwar Wilhelm; noch einen Anfchlag Namur zu be: 


lagern, wobey hauptfächlich die Brandenburger dieffeits der Maas gebraucht werden 


ſolten. Allein, dies unterblieb, weil die Jahrszeit ſchon fo ſehr verftrichen. Es rha- 


ten jeboch nachher des Epurfürften Völker noch gute Dienfte. Flemming war jwar 
nicht im Stande des Bouffleurs Einfall in der Haspaye zu hindern, als aber diefer 
frangöfifche Feldherr vor eroy ging, und diefen Drt mit Feuer ängftigte, ruͤckte 
Caftillo und Flemming, die bey Wawern zuſammen ftieffen, - zum Entfa an. 
Bouffleurs Hob daher die Belagerung dieſes Orts wieder auf. Die brandenburgi⸗ 


ſchen Vditer gingen alfo den 26, Detob. nach Lüttich zurlct und bezogen die Win: 


terlager, 


' . $. 73. 
Die Chur ⸗ Jedoch auch dieſer Winterlager wegen ſehte es mie Coͤln, Pfalz und Muͤnſter 


fürftt. Wölter erſt wieder groſſe Streitigkeiten, welche den churfürftlichen Voͤlkern, die zwiſchen der Maas 


erhalten ſich 
ben ben 


Bin, md Rhein angewieſenen Sagerpläge unter allerley Vorwand einzufchränfen ſuchten. 
” terlagern mo Der Ehurfürft hatte deswegen durch feine Geſandte viele Unterhandlungen bey Wil: 


* helm 3 im Haag, beym Kaifer, zu Bonn, Duͤſſeldorf und Muͤnſter. Endlich 


aber drungen die churfuͤrſtlichen Vorſtellungen durch, weil ſich Wilhelm 3 diefer Voͤlker 
annahm, und ſolche durchaus nicht verdrängen laſſen wolte. Sie leifteten auch ſelbſt 
zur Zeit der Winterlaͤger noch erhebliche Dienfte. Denn da eine franzöfifche Mache 
um Decembermonat ſich der Veftung Huy näherte, und ſolches mit Feuer zur geſchwin⸗ 


den Webergabe zu bringen mieinete, fo jogen ſich die brandenburgifchen Voͤlker unger 


“ Bundesgenoffen, und nöthigten Hierdurd) die Franzoſen, ſich ſchleunig zuruͤckzugiehen. 


Flemmings Anfuͤhrung in Eil zuſammen, vereinigten ſich mit mehrern Voͤlkern ber 


74 
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‚Dr damalige Krieg gegen FRE ROSEN von vieletley Zueſchen 
‚et. Da ſich der Churfürft der gemeinen Sache: fo annahın, fo konten feine Staaten Dännemark 
leicht dabey auf einer andern Seite beunrubiger, oder der Frieden auf einen ſolchen —e 
geſchloſſen werden, wie es ehedeſſen bey dem nimwegiſchen Frieden zum Nachtheil des „hematige 
«Epurfürftengefchehen. Dies brachte unfern Friedrich 3 dahin an die Erneuerung besehe & —— 
mals dengı. Yan. 1682 mit Daͤnnemark gefäjloffenen Schugbündniffes zu denken, Salai-"* 
ſeau bekam hierzu die nöthigen Befehle, und es kam bie Erneuerung auch wuͤrklich in 
Eoppenhagen zum Stande. Die verglichenen Puncte gingen dahin; 1) beide Theile 
ſchlieſſen zu Erhaltung des Friedens und ihrer Sicherheit ein Schugblindnis., 2) Sie 
wolten ſich gemeinfchaftlih Nachricht von allem geben, was zu ihrem Machtheil gereichen 
Eönte, und dagegen gemeinfchaftliche Rarbfchläge falten. 3) Ihren Gefandten an aus: 
waͤrtigen Höfen befehlen, vertraulich mit’einander zu handeln, 4) Sorgen, baf ber 
jetzige Krieg nicht weiter um ſich greife, fondern lieber der Friebe hergeftellet werde. 
5) Würde ein Theil angegriffen, folte der andere zum Beyſtand verpflichtet fen. 6) 
Dies Schugbündnis gehe auf alle gegenwärtige Befigungen beider Theile. 7) Wuͤr⸗ 
den die brandenburgifchen Staaten vor irgend jemand feindlich behandelt, fo jr 
Daͤnnemark, zwey Monat nach der Bekanntmachung, 4000 Mann Fußvolk, aber 
wenn dem Ehurfürjten Reuterey anftäridiger, ftatt jeder 1000 Mann, 400 Reuter zu 
Hülfe, deren fih Brandenburg bis zu Ende des Krieges gebrauchen koͤnte, und mel: 
he Dännemarf „ nad) Verflieffung jedes Jahres, auf feine Koften vollzählig machen 
wolle. 8) Eben fo viel, und mit den nemlichen Bedingungen, wird Brandenburg 
der Krone Dännemarf, im Fall eines Angrifs, beyſtehen. 9) Doch wolte der huͤlfs⸗ 
feiftende Theil verfuchen, dem Angegriffenen in der Güte Ruhe und Gnugthuung zu ven⸗ 
fhaffen, ehe noch die zwey Monate, von: Bekanntmachung des Angrifs, verlaufen, 
10) Die Hulfsvölfer werden bis an die Grerge des Angegriffenen geführet, fobenn über: 
nommen, gemuftert, und vom Angegriffenen, gleich) feinen eigenen Völkern, mit Brod, 
Futter iind Stanblager unentgeltlich verpfleget, Die Huͤlfsvoͤlker müffen ſich die Ein- 
richtung der Sagerfläbtegelder gefallen laffer, und. bleiben. bey ihrem Kriegshern im Solde. 
2) Der Feldherr der Hilfsvölfer behält über felbige die Gerichtbarfeit, ſtehet aber un- 
ter dem Befehl des Angegriffenen in Kriegshandlungen, doch daß er auch in den Kriegs: 
rath gezogen wird, Uebrigens werben die Hülſsvoͤller und die Völker bes Angegriffe: 
nen in allen Stüuͤcken gleich gehalten, 12) Der hülfsleiftende Theil, darf, wenn er 
gleich am Kriege niche unmittelbar Theil nime, mit dem Angreifer in feinen Vertrag 
ſich einlaſſen, ohne daß ber Angegriffene eingefchloffen wird, und dabey feine völlige Si- 
therheit und Rechnung finder. Solte aber der Hilfsleiftende wegen ber Hülfg in einigen 
Acrieg gerarhen, fo darf fein Theil ohne den andern an irgend einigen, auch nur dor: 
lauſigen Vertrag denken. Solten die 4000 Mann zur Hilfe nicht hinfänglich feyn, 
f wird man gooo Mann Hilfsvölfer ftellen, und wenn diefes noch nicht genug, dem 
Angegriffenen mit der ganzen Macht beyſtehen. 14) Bor die geleiftete Huͤlfe darf unter 
“allg. preuß. Befch.7 Band. MR —feis 
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keinerley Vorwand etwas begehret werben. 15) Won ber Huͤlfsleiſtung befreyet nichts 
als ein eigener Krieg. 16) Bon denen eroberten Plaͤtzen, darf der hulfsleiftende Theil 
nichts verlangen. 17) Beide Theile verfprechen fich die Hand zu bieten, daß fie wegen 
der alten Schuldforderung an Spanien Gnugthuung erhalten, und. wenn ein Theil 


. barlıber angefallen würde, ſoll der andere Theil vorzüglich die beſtimmte Hilfe zu feiften 


gehalten ſeyn. Auch in Abficht der daͤniſchen Forderung an Holland will Brandens 


burg alles mögliche hun, daß dem Könige Gnugthuung geſchehe; und eben das verfpricht 


Dannemarf, wenn Brandenburg noch etwas an Holland zu fordern Hat, Weil 
beide Theile wegen des vorigen Neichsfrieges ſtarke Forderungen an das Meich haͤtten, 


ſo verfprachen fich beide allen Benftand, daß wenigfiens beym Pünftigen Frieden Däns 
nemark einen Elbzoll, Brandenburg aber andere Stüde zur Schabloshaltung befons 


men folte, Beide wollen, wo foldyes. nicht zu erhalten, gemeinfhaftlich zu Werke ges - 
ben, und wenn ein Theil darüber angegriffen würde, folte der andere unweigerlich die 
hier ausgemachte Huͤlfe feiften. 19) Die brandenburgifchen Unterthanen bleiben in Ab⸗ 
ſicht aller ihrer Güter nach wie vor, vom Eisflöcher Zoll befreyer; jedoch muß diefe Zoll 
freyheit nicht auf Bremer Bürger, noch andere ausgebehnet werben, auch follen bie 
brandenburgifche Bediente, die in Bremen Handlung treiben, von dieſen Waaren, 
‚bey Verluſt derfelben, den Zoll entrichten; bey weichem Brandenburg gegen alle Wi⸗ 
derfpenftigen die Krone Daͤnnemark fügen helfen wird, 20) Dies Schugbünbnis 
gehet auf zehen Jahr. au) Beide Theile wollen es innerhalb einen Monat genehinigen, 
Endlich wurden noch zu diefem Bündnis einige geheime Artichel hinzugefüger: 1) Daͤn⸗ 
nemarf fell nicht ſchuldig feyn, diefes Buͤndniſſes wegen, ohne andere Verabredung, 
an dem jetzigen Kriege gegen Frankreich Theil zu nehmen; folte aber Brandenburg 
von jemand anders, als Frankreich, angegriffen werben, fo leiſtet Dännemarf die 
bundesmaͤßige Hulfe, + 2) Da Daͤnnemark beym künftigen Frieden das Mittleramt 
zu übernehmen entfchloffen ,. fo wird Brandenburg alles mögliche thun, daß ſolches vom 
den Bundesgenoffen angenommen werde. 3) Wenn das daͤniſche Mittleramt ange 
nommen wird, fo verfprechen beide Theile, ſich über die Friedensbedingungen, auf eine 
vertraute Art, zu vereinigen, und ihr beiberfeitiges Beftes zu befördern. 4) So wie 
jegt Fein fhlieffender Theil Bündniffe hätte, welche diefem Schugbindnis zuwider, fo 
folten dergleichen auch Fünftig mit feinem geſchloſſen, und von allen zu Bere 
frägen dem andern Theil vertraulich Nachricht ertheilet werden, - : 


§. 75 
Um auch der Krone Schweden allen Vorwand abzufchneiben, Unruhen im 


1693. 
uud wird Teutſchland zu erregen, ließ fich Friedrich 3 willig finden, die Unterhandlungen mes 
wieder — gen Zurücgabe der pommeriſchen Stadt Golnow 1498 zu beendigen. Sie waren 


treten, 


in Splnoiv bisher zwifchen dem Grafen Bielcfe, und nachher durch den Regierungss 
rath Normann, und den geheimden Schreiber Jaͤger von ſchwediſcher Seite, und 
vom Regierungsrath von Carnitz und D, Ealben von brandenburgifcher Seite ge 
ol Sriedrichz beſtritte nicht das Einlöfungsrecht, wiche⸗ der Sit. germainfe . 


r 


Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, 138: 
mit fich brachte, Aber da nach ſolchem soooo Thaler, (Eeus) von Schweden fol: 1693, 
ten bezahlet werben, fo verlangete unfer Kerr, daß ſolche Zahlung in Species gefchehen 
müfte, weil man in Franfreich, wo der germainifche Frieden geſchloſſen, ſolches unter 
dem Worte, Ecus, verftinde; Schweden wolte aber nur den Thaler zu 24 Groſchen 
in Münze bezahlen, Im Frieden war nur der Wiedergabe der Stade Golnow ge 
dacht, und Schweden forderte Überdies noch zwo Mühlen und das Dorf Mansdorf. 
Da nun Schweden die 50000 Thaler Species den 4. Julii erlegte, fo erfolgte ‚gleich 
darauf die Zulichgabe der Stadt Golnow, welche der brandenburgifchen Huldigung 
und Pflicht erlaffen wurde, Die ftreitige zwo Mühlen und’ das Dorf Mansdorf wur: 
den dem Ausſoruch des Kaifers und Königs Wilhelm 3 von England überlaffen, wel: 
ches auch Schweden fich gefallen ließ, 65 gleich der Kaifer als Richter darlıber erfen: 
nen roolte, Es verzog fich jeboch die Ausmachung diefer Sache noch bis in-die felgen: 
den Zah, 


Da EEE 3 > ERBE Sir 
Es beforgte damals die oberrheinifche Angelegenheiten des Churfürften fein Ber Friedrich 3 

vollmächtigter in Frankfurt, der von Mierian. Mit diem hatte Graf Earl von rimt fih feir 

Hohenloebartenftein, wegen einer Kurfehe, Mishelligkeiten, die fo weit gingen, daß —— 

dieſer jenen im Wagen anfiel und nach ihm ſchoß, ſchwer verwundete, und bey nahe er; Frankfurt au. 
— fchoffen Härte. Der Graf hielt ſich bey feinem Vetter, dem Paiferlichen Bevollmaͤchtig⸗ 

ten, in Franffurt auf, und dies hielt den Frankfurter Stadtrath ab, ſich feiner zu bes 

maͤchtigen, welche Entſchuldigung felbiger auch ben unferm Ehurfürften anbrachte, Fries 

drich 3 drang auf eine Gnugthuung. Der Laiferliche Bevollmächtigte entſchuldigte ſich 

gleichfats gegen den Ehurfürften. Diefer aber verlangere in Wien megen des Grafen 

Carls von Hohenloe ſchweres Vergehen gegen einen churfürftlichen Bevollmächtig: 

ten, Gnugthuung. Det Graf fchrieb daher an unſern Heren und bat um Vergebung, i 

Es erfolgten in den folgenden Jahren erhebliche Vorbitten, und die Sache ward nad)- 

ber bengelegt. | | 


5. 77. 

Frankreich bemlhete ſich die Bundesgenoſſen zu theilen, und ließ daher, da der Papſt Churſachſen 
und Venedig bisher nichts ausgerichtet, jetzt durch Schweden mancherley Friedensvor⸗ = durch 
ſchlaͤge hun, ohne jedoch Wilhelm 3, als König dev Britten, erkennen zu wollen, —* 
Hier und da wuͤrdigte man dieſe Vorſchlaͤge einiger Aufmerkſamkeit, wobey ein jeder nach tauſend Mann 
eigenen Abfichten urtheilete. Unſer Churfürjt bedachte hiebey aber das allgemeine Befte, ara O⸗ 
und konte den Wilhelm 3 nicht ſinken laſſen. Friedrich 3 Half daher überall zeigen, ian ” 
wie man ſich auf die franzoͤſiſchen Worfehläge nicht verlaffen, noch ſich dadurch zur 
Trennung von einander bewegen faffen muͤſſe. Sein Gefandter im Haag, der von 
Schmettau, unterftügte vielmehr alle Maafregeln, welche die andern Bundesgenoffen 
zu eifriger Fortfegung des Krieges vor gut hielten, ohnerachtet ihm Churpfalz die fager: 
ftärte im Luxenburgiſchen noch immer beftritten, und die fpanifchen Hülfsgelder ſehr 
unrichtig beyablet wurden. Das Wohl Wilhelm 3 aber gegen den Jacob > 

i | Ra ud⸗ 


1693. 
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Ludwig 14 alles in Bervegung zu fegen fuchten, _ erforderte alle mögliche Macht anzu⸗ 
wenden. Man beforgte, daß Franfreich feine ftärkften Heere gegen den Oberrhein brau⸗ 
hen werde. Um alfo dafelbft hinlänglichen Widerſtand feiften zu fünnen, mufte noth⸗ 
mendig Sachſen bewogen werden, eine anfepnliche Anzahl Kriegsvölfer zum Beſten 
des Reichs dahin abzufchiden. Es half diefe Sache der brandenburgifche Gefandre 
in Dresden, Chwalkowsky, glücklich zum Stande bringen, Er jog bie geliebte 
von Meitfch in den Vortheil der Bundesgenoſſen, welche ber Kaifer zur Gräfin von 
Rochlitz erhob. Durch diefe gewonne man nach und nad den Ehurfürften, daß er 
fee Anforderungen auf Erfurt ſowohl, als aud auf Sachfenlauenburg den fünf: ° 
tigen Zeiten und dem echte überließ, Die Soslaflung des von Schoͤnings wart 
nicht weiter fo feharf gefucht, da Chwalkowsky durch einen von Rochow ausbrachte, 
daß, wann der Churfurſt Johann Georg Völker gegen Frankreich ins Feld gehen 
lieſſe, Schoͤnings Schictfal erleichtert, und er felbft nad) dem Frieden in Freyheit ges 
feßt werden würde; im entgegenftehenden Fall aber ſelbſt fein Kopf in Gefahr ftünde. 
Der Graf von Sternberg ſchloß daher würflich mie Sachſen einen Vertrag, nach 
weichem Sachfen 12000 Mann an den Oberrhein ſchickte, aber davor 400000 Reichs⸗ 
ehaler Hülfsgeder ziehen folte. Hierzu gab England und Holland 150000, 100000 
wies der Kaifer auf den oberfächfifchen Kreiß, 50000 auf die Stadt Frankfurt 
am Mayn an. 50000 Thaler bezahlte der Kaifer aus eigenen Mitteln. Endlich 
folten so000 Reichsthaler vom niederfächfifchen Kreife an Sachſen von den bewil⸗ 
figten Römermonaten bezahle werden. Wegen der Iegtern Summa, wurde nebft Braun: 
fchweiglüneburg und Hefferrcaffel auch unfer Churfürft nach einigen gemachten Schwie: 
rigfeiten Burge, und fein Gefandter, Chwalkowsky, händigte die dahingehende Ver: 
fiherungsfhrift den 1, Mart. an Sachſen aus. Der fränfifche Kreiß ſuchte den 
Durchzug diefer fächfifchen Hülfsvötfer abzulehnen. Doc) diefes half Brandenburg 
vermitteln. Zum befehishabenben Feldherrn der fächfifchen Hülfsmacht kamen ver: 
fhiedene, und unter andern, Herzog Earl von Schomberg und der zellifche Felb⸗ 
herr, Chauvet, auf die Bahn, As Sachſen den legten beliebte, ward Ehauvet 


auch würflich auf Friedrichs 3 Vorftellungen an Johann Georg überlaffen. Daͤnne⸗ 


Dranden: 
burg verhin: 
dert Frank: 
weich aus den 


marf ſuchte Sachfen am meiften von diefem Vorhaben abzuziehen, und ſchloß daher 
mie Johann Georg 4 ein Schugbündnis. Man glaubte, daß Chriſtian 5 gegen 
Lauenburg etwas unternehmen und Unruhen in Migderteutfihland erregen möchte, 
befonders da der fächfifche Prinz Friedrich Auguſt, dem fein Herr Water im legten 
Willen das Sachfenlauenburg zugeeignet, über Berlin nach Hamburg gereifet 


war, Allein nichts hinderte weiter den Feldzug des fächfifchen Heers, weiches ſich an 


und bey Frankfurt am Mayn zufammen zo. 


78. 
"Bey dem allen wäre beynahe ein neuer Krieg in Niederteutſchland ausge 
brachen. Daͤnnemark verlangete auf franzöfifchen Antrieb eine Million vom Kaifer und 
eich, weiche vormals diefer Krone verfprochen worden ; es verlangte Gnugthuung wegen der 


neuns 
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neunten Chur, und daß die Bebeftigungen, die Zelle in Ratzeburg angelegt, noch vor, 1693. 
dem legten Julii geſchleift werden müßten, weil Diefer Ort Chriſtians 5 Staaten zu nahe gele: rageburgts 
gen.,_ Anfer Epurfürft gab cheils felöft aus dem Carlöbade, theilß-durd) feine Gefandes, kbenlinruhen 
Schwerin und Canitz, dem Herzog von Zelle davon Nachricht. Der von Fuchs perfegung ger 
unterrebete fich zu zweyen malen im Amt Mayendorf und. zu Gardelegen mit den zelli⸗ gendieneunte 
ſchen Staatsbedienten über dieſe Angelegenheit. Die legtern wolten von ber a er 
der Veſte Ratzehurg nichts hören. Der Kaiſer ſchlug vor, daß bis zu Ausmachung ” | 
der lauenburgifchen Exbfolgsftreitigkeiten Ratzeburg durd) die niederfächfifche Kreiß⸗ i 
ausfchreibfürften beſetzt werden möchte. Fuchs, der deswegen nad) Zelle abgeſchickt 
ward, fand aber den Herzog, ſowohl gegen die Belegung bdiefer Veſtung durch die 
Kreißausfchreibfürften, theils gegen die Schleifung, unbeweglih. Der Herzog machte 
vielmehr zur Vertheidigung der Veſtung alle Anſtalten. Falaiſeau konte jedoch von 
Dännemarf keine Erklärung erhalten, Ratzeburg unangerafter zu laſſen. Fuchs und 
Chwalkowsky Eonten zu Kiofter Mauendorf den zellifchen Hof nicht bewegen, Mas 
geburg zu räumen, und der König von Dännemarf, zu welchem Fuchs abgefender, 
blieb gleichfals unbeweglich. Chriftian 5 ging, aller kaiſerlichen Abmahnungsfchreiben 
unerachtet, mit feinem Heer nach Ratzeburg und ängftigte den Ort mit euer, fo, daß 
faft alles, bis. auf den Dom, im Rauch aufging. Zwey aus dem Ort zum Könige 
kommende Prediger verfchaften einen Stillftand, der auf des von Fuchs Vorftellungen 
immer verlängert wurde, bis indeffen zu Megenfpurg den 27; Sept. und zu. Damburg 
den 9. Octob. ein Vergleich unter der Gewehrleiftung bes Kaifers, der Könige von 
England und Schweden, des Churfürften von Brandenburg und der hochmoͤgenden 
Staaten zum Stande fam. Zelle verfprad) die Veſtungswerke in Ratzeburg zu ſchlei⸗ 
fen, und Dännemarf feine Völker zurückzuziehen, doch koͤnte Braunfchweiglüne, 
burg 200 Mann Befagung in Mageburg halten. Frankreich Ponte alfo aus diefer 
fo beygelegten niederfächfifchen Unrupe eben fo wenig Vorteil, als aus dem Disver- 
gnuͤgen, welches die neunte Chur erregte, ziehen. Es hatten zwar bie alten Fürften 
. fogar eine Verein unter ſich gegen die harmöverfche Churmürde getroffen, und. die 
Edurfürften von Coͤln, Trier und Pfalz waren gleichfals noch nicht zufrieden, Allein 
Ehurfürft Friedrich 3 half überall alles anwenden, daß Die gegen die neunte Chur ftimmende 
Ehurfürften gewonnen, und die Abfichten der Fürften ‚vereitelt, und fie unter einander 
in dieſem Gefchäfte getrennet wurden. Man kam würklich damit fo weit, daß wenig: 
ſtens Frankreich von der Widerſetzlichteit feinen Vortheil ziehen konte. 


§. 79 J— 
Frankreich hatte ſchon dainals die fünftige ſpaniſche Erbfolge vor Augen. Um dabey  Briedrihs 

feinen Vortheil wohl beſorgen zu koͤnnen, wuͤnſchte es ben jetzigen Krieg beendiget zu ſehen. —— 
Ludwig 14. fieß daher erſt durch den Papft Innocentium i2 Friedensvorſchläge am im Eiferguen, 
den Kaifer gelangen Der Papft wünfchte, daß alle Macht gegen die Tirrfen gebraucht halten. 
werben möchte, Die Geiftlichfeit, fonderlich der Cardinal Collonitſch, und einige 
Baiferliche Staatsbediente, waren hiezu nicht ungeneigt, Doch blieb der Kaifer und der 

| R 3 gröfte 
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1693.: geöfte Theil des Hofes in feinen Entſchlieſſungen gegen Frankreich damals ſtandſchaft. 
Hierauf wendete ſich Frankreich an Schweden, und ließ durch ſolche Krone ſowohl 
vor als nach der Schlacht bey Landau, Friedensvorſchlaͤge in Regenſpurg ausbreiten, 
worinnen aber an England nicht gedacht wurde. Es fanden ſolche aufaͤnglich bey eini⸗ 
gen in Wien Beyfall, denen fih aber unfers Epurfürften Gefandter aus allem Vermögen 
wiberfeßte, Auch der fpanifche Gefandte in Wien wieberriech alle einfeitige Friedens: 
unterhandfungen mit Eifer, Es ftand ſich Frankreich ſelbſt im Wege, ba es den Vor⸗ 

ſchlag Aufferte, daß kuͤnftig der fpanifche Staat, durch Abtretung der Niederlande, 
an das Haus Bayern zergliedert werden ſolte. Dem Kaifer und Spanien war fol: 
ches Aufferft zuwider, und Danfelmann bediente ſich diefer Gelegenheit fehr vortheil⸗ 
haft, den kaiſerlichen Hof bey diefer Gefinnung zu erhalten. Metternich char eben 
dies in Regenfpurg, und ber Ehurfürft ließ einen Theil feiner Völker an den Ober: 
rhein gehen, um ben fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreiß von allen Briedensgeban: 
Een abzuziepen. Der Churfürſt bearbeitete fich in eben diefer Abficht im Haag Spas 
nien und England, und brachte es fo weit, daß felbft die Türfen von den Friedens⸗ 
abfichten Franfreichd Nachricht erhielten, um ihre Saiten gegen dem Kaifer nicht zu 
Hoch zu fpannen. Die Vortheile, die fid) ber Kaifer aus dem fortgefeßten Tuͤrkenkriege 
derſprach, Fonten am erften biefen Herrn bewegen, ſich mir Frankreich befonders zu-fer 
gen. Dies wünfchte die Geiftlichkeit und einige des Hofes, ' Friedrich 3 hatte im Ge: 
gentheil lieber gefehen, daß der Kaifer mit den Türfen Friede gemacht, und alle feine 
Macht gegen Frankreich verwender härte, da es ohnedies mißlich war, ob nicht Polen 
durch Frankreich bewogen, einen befondern Frieden mit den Türfen zu machen, ſich 
entfehlieffen möchte. Weil aber der Kaifer auf Siebenbürgen beftand, welches dem 
Kaifer zu überlaffen, die Türken feine Luſt hatten, und. der Papft dem Kaifer neue 
Hilfsgelder zum Türfenfriege bewilligte; fo mufte der Krieg auch gegen die Türfen 
feinen Fortgang behalten. Damit man nun ſowohl gegen Frankreich, als auch gegen 
die Türken beſtehen fünte, fo war Friedrich 3 um fo geneigter, feine Völker gegen 
beide Feinde brauchen zu laſſen. 


. 80. 

Dichtige Un: Damals gingen zwiſchen dem Kaifer und unſerm Churfürften die tichtigften Uns 
terhandluns terhanblungen vor : ber leßtere beftand noch immer auf der verfprochenen Reichsgnug⸗ 
u — thuung wegen des vorigen ſchwediſchen Krieges, und ſchlug dazu die Anwartſchaft auf 
fen und dem Oſtfriesland und Limburg ver. Friedrich 3 konte mit Recht verlangen, daß, da 

forferlichen in dem wwelauifchen Vertrage, deſſen Gewehrleiftung Kaifer Leopold ſelbſt übernoms 
Hofe. men, ihm die Unabhaͤnglichkeit des Herzogthums Preuſſen eingeraͤumet worden, ihm 
auch der Ehrenname eines Herzogs von Preuſſen vom Kaiſer gegeben werden müfte, 
und wuͤnſchte, daß der Wiener Hof feine Schwierigkeit machen möchte, ihn fogar als 
König von Preuffen zu erfennen, wenn es ihm belieben würde, ſich dazu ſelbſt zu ma⸗ 
chen. Endlich Hielt der Ehurfürft vor gut, den Kaifer zu bervegen, unter die Mitglie: 
der des Reichs hoftraths eins von der reformirten Religion aufzunehmen, Es fen ſolches 
| an 
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dem weſtphaͤliſchen Frieden gemäß; fein Herr Water habe ſchon den von Blaß dazu 
vorgeſchlagen, und ber Kaifer habe ja bereits felbft den ı9, Mob. 1690 eingeftanden, daß 
er einen Reformirten zur Reichshofratheftelle nicht vor untauglid) halte. ‘Der Baiferliche 
Hof verlangete von dem Hufe Brandenburg ebenfals. fehr wichtige Sachen, Die 
Wiedergabe des Landes Schwibus war eine Hauptforderung, unerachtet es dem Haufe 
- Brandenburg nicht zum volltommenen wuͤrklichen Genuß der lichtenfteinifchen An⸗ 
forderung verholfen, unerachtet derer Umſtaͤnde, bie, wie bereits im vorigen Bande 
erjehlet, vorgegangen, als Friedrich 3, da er noch Churprinz gemefen, diefe Wie: 
bergabe verſprochen, und oßnerachtet fih Defterreicy nicht emefchlieffen Ponte, denen 
Vroteſtanten in Schwibus mehr zu laffen, als es ihnen nach dem meftppäfifchen Frie⸗ 

den gebührte, und doch auch nicht verjtatten mwolte, daß fich die Proteftanten in bie 


brandenburgifchen Staaten begeben folten. Defterreich verfprach eine Geldfumme, 


fanderlich wegen verbefierter Umſtaͤnde bes Sandes Schwibus auszahlen, die zu Ein: 
loͤſung der vom Epurfürft Georg Wilhelm an das Haus Schwarzenberg verfegten 
Herrfchaften Neuſtadt nnd Gimborn verwendet werden koͤnten. Es lief fich der kai⸗ 
ſerliche Hof zugleich merfen, daß er fich bey längerer Weigerung mit Gewalt in den Be 
fig, des Sandes Schwibus fegen würde. Es verſprach endlich den Ehrennamen eines 
Herzogs von Preuffen unfern Churfürſten zuzugeftchen, wenn dagegen Schwibus 
aus der Titulatur des Hauſes Brandenburg wegbliebe. Alles diefes nöthigte den 
Ehurfürft Friedrich 3 feinen Staatsbedienten zu erfläven: er muͤſſe zwar fein Verſpre⸗ 
chen erfüllen, überlieffe aber feinen Nachkommen und der Zeit die Rechte auf Schlefien 
auszuführen, welche er weder verbinden Pünte noch mwolte, Das andere mas Defters 
reich vom Ehurfürften verlangere, beftand in der Einwilligung, daß künftig Böhmen 
feine Stimme zu allen allgemeinen Reichsfachen ſowohl, als allen churfürjilichen Ange: 
fegenheiten geben folte, Böhmen hatte feit undenklichen Jahren nur bios eine Stunme 
gehabt, wenn die Perfon des fünftigen Kaifers ausgemacht werden ſolte. Zu allen 
übrigen reichs⸗ und churfürftlichen Angelegenheiten aber ward Böhmen nicht gezogen, 
See füchte Leopold diefen groffen Vortheil feines Haufes, welcher ihm eine gröffere Er: 
heblichkeit und Wichtigkeit im eich verfchafte bey Gelegenheit des Widerfpruchs gegen die 
neunte-Chumwärbe, als ein Mittel, dadurch den Widerfpruch derer catholifchen Stände 
zu hemmen. „Endlich wünfchte Leopold von Friedrich 3 eine anfehnliche Volkhuͤlfe gegen 
die Turken. Wegen aller diefer Dinge, wurde theilsin Wien, theils in Berlin gehandelt, 
Der Kaifer brauchte babey meift den Freyheren von Freytag von Goeden, und als 
ſolcher geftorben, den Grafen von Colowrath, der deswegen nad) Berlin gefchict 
worden. Die Sache wegen ber Bolkhülfe nah Ungarn, fam den 6. Mare. zum 
Stande, nachdem der Baiferliche Gefandte Freytag fich erfläret, daß der Kaifer ben Chur⸗ 
fürften die Anwartſchaft auf Limburg in Franken und Oftfriesland extpeilen wolte. Der 
Churfürft überließ dem Kaifer 600 Mann, die der Cardinal Collonitſch aus der kai⸗ 
ferichen Kriegscaffa unterhalten, und die in Ungarn mit Winterlagern, Brod und 
Futterung verſorget werden folten, Zu der Merbung wurden die vom Kaifer in = 
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lau ausgezahlte Gelder verbraucht, da man Hofnung hatte, daß bie brandenburgifche 


tandftände die Herrfchaften Neuſtadt und Gimborn, laut iprer Verſicherung, ſelbſt 


‚ $. 81. 2 F 
Munmehro wurden bie 6000 Mann zuſammengezogen, bie unter bem General 


burgiſche Voͤl lieutenant von Brand inlingarn dienen ſolten. Die Meuteren beftand aus den Regi⸗ 


fer werden in 


‚Ungarn ges 
braucht. 


mentern Schöning und Bareuth, und zu dem Fußvolt gehörte ein Bataillon von 
Eottum / eins Truchſes von Waldburg und das Regiment Brand md Döhnhof. Bey 
Croſſen muſterte der Epurfürft diefe Voͤller. Der Churfürft wartete Hier lange ver: 
geblich auf die Grafen Schellenberg und Schafgotſch, welche diefe Völker überneh: 


< men, und bagegen die Anmartfchaftsbriefe auf Limburg und Oftfriesland austiefern 
ſolten. Allein Defterreich hielt diefe Urkunden zur, um Friedrich 3 defto eher fu 


‚bewegen das fand Schwibus zurlctzugeben. Als dee Ehurfürft eben abreifen wolre, 
kam zwar der Graf von Schafgotſch an, aber ohne die Anmartfchaftsbriefe mitzu: 
bringen. Friedrich 3 wolte zwar anfänglic) feine Völker wieder deswegen zurüctiehen; 
ließ folche jedoch ihren Zug, forrfegen, weil der Wiener Hof die befte Mertröftung gab. 
Brand ſchickte aus Schlefien den Generaladjutanten von Schweinichen mit dem Ber» 


zeichniß der Tageszüge an den. Graf Stahrenberg, mit dem Erſuchen, die brandens, 


burgiſchen Völker bey Comorra oder Leopoldftadt zu übernepmen, Weil ſolcher 
frank, wurden zu feinem Mifvergnügen, dem Reichsvicecanzler und Oberhofmeiſter des 
Brands Briefe eingehändiger. Endlich übernahm doch Stahrenberg auf faiferlichen 
Befehl die brandenburgifchen Völker. Dies Jahr beſehligte der Herzog von Eroy 
die Chriſten in Ungarn und Beterani in Siebenbürgen, Erſt den 28. Juni kam 
das Heer der Epriften bey Mohatz zufammen, und ging über die Draw, Bey Bus 
ckin Rieffen die Brandenburger dazu. Weil Belgrad angegriffen werden folte, fo 
ging das cheiftliche Heer den 25. Juli nad Salankement, Über der Zingler Inſel 
ward eine Brücke gejchlagen. Den 9. Aug. ging Brand mit den Brandenburgern 
tiber die Brüde. Ben Erbfnung der Laufgraben befanden ſich auch 1400 churfürftliche 
Völker, die ſich nicht gefchonet. Aber die Krankheiten machten zuleßt, daß fie nicht 
mehr jo ſtaek die Laufgraben befuchen konten. Weil jedoch der Feind des Fluffes maͤch⸗ 
tig blieb, fo ging es mit der Belagerung langfam. Es erfolgte zwar ein Sturm, we: 
zu ein dritthell Brandenburger und Hannoveraner gebraucht find, Dieſe Hilfe: 
wölker hatten den mittlern Anfall bey dieſem Sturm ben 7. Sept. Er ward jedoch abgefdjla: 
‚gen. Die Brandenburger harten fich aber vortreflich gehalten. Ber Obrifte von 


Blankenſee und der Obrifte von Horn flachen an ihren Wunden. Man zählete 4 Ca: 


pitains, 5 Lieutenants, 3 Faͤhnrichs und 200 Mann an Todten und Verwundeten. 
"Die Brandenburger hielten ſich am längften, und zwar bis an den folgenden Morgen 
auf ihren eroberten Poften, und fingen bereits an eine Schanze aufjuwerfen. Weil 
‘aber der tuͤrkiſche Entſatz herben eilete, fo warb die Welagerung aufgehoben. Den 
12, Sept. ging das Heer über die Brücke zuruck. Den ı7. Sept. kam «6 —— 
'. » an (4 
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lankement, ging ſodann über Carlowitz nach Peterwaradein, und hatte ſich 1693. 2 
beftändig des nachfolgenden Feindes zu erwehren. Den 22. Sept. zog es fich über die . a 
Donau. Das Hauptheer endigte hiermit diefen Feldzug, und bie brandenbutgis 
fchen Völker wurden in Ungarn nad) Presburg und- längft der Donau in die Win- 
" terläger verlegt. Der Geldmangel machte, daß es tıberall fehlte, Die brandenburgis 
ſchen Voͤlker Hatten in ziwey Monaten weder Sold noch Brod erhalten, bis endlich auf 
Danfelmanns und Brands ernftliches Anfuchen die richtige Winterverpflegung er: 
folgte. Auch die verfprochene Anmwartfchaft auf die Herrfchaft Limburg in Schwa⸗ 
ben und der dazu gehörigen Herrfchaft Speckfeld in Franken, ward enplich vom Kai: 
fer dem Haufe Brandenburg —— 


| j 
Gegen Franfreich lief der Feldzug — — Ludwig 14, der ſelbſt nach Die Franzo⸗ 
den Niederlanden gekommen, ging war nad) Frankreich zurück. Seine Macht aber fen haben in 
unter dem Herzog von Luxenburg erfochte ein wichtiges Treffen. Wilhelm 3 befeh: ee 
ligte das Hauptheer, und der Graf von Athlone ein Fleineres, Bey beiden befanden fand und Pie - 
fi) brandenburgifche Väter. Nachdem aber Wilhelm 3 unter dem Herzog — ar Ä 
Würtenberg eilf Regimenter Fußvolk und eben fo viel Regimenter Reuterey abgeſchickt 
die flandriſchen Sinien zu erobern und in des Feindes Lande. Kriegsfteuren auszufchreiben, 
fo erfolgte zwar beides, Allein das verbundene Heer war auch fehr geſchwaͤcht. Die 
Franzoſen bedienten ſich diefes Umſtandes, und nahmen nicht nur Huy weg, fondern . 
machten auch Miene Lirttich anzugreifen. Wilhelm ſchickte alfo 10 Bataillons nad) 
Lüttich, ſchwaͤchte fich jedoch dadurch vollends dergeſtalt, daß Luxenburg ſich vor: 
ſetzte, die Macht der Verbundenen, welche bey Landen und Neerwinden ſtund, an .- 
zugreifen, Die Brandenburger ftanden gerade vor Lare, welches der feindliche Ge: 
neral St. Reinald mie feiner Brigade und einem Regiment Dragoner den 28, Julü 
anfıel., Aber dee Marggraf Earl Philipp that dem Feinde herzhaft Widerftand, und 
führte die Brandenburger auch wieder in den verlaffenen Plag. Auch die brandens 
burgifche Reuterey fochte mie Much. Weil aber der Feind Neerwinden gegen ben 
hannoͤverſchen General Offener behauptete, und die Völker vom Füniglichen Haufe 
auch die Brandenburger mit gar zu groffer Uebermacht anfielen, gab der König Wil⸗ 
helm 3 Befehl zum Zurückzuge, moben viele in der Geete ertrunfen ). Die Folge 
des Sieges der Franzofen beftand darinn, daß fie Charleroy eroberten und groffe 
Verftärkungen nad) Teutſchland fhickten. Daſelbſt hatte der Feind Heidelberg durch 
bie Schuld des Heydersdorfs erobert, und der Dauphin folte die Teurfchen mit den 
Waffen in der Hand zum Frieden zwingen. Allein der Marggraf Ludwig von Bags 
den, welcher das Reichsheer befehligte, zog die Sachſen und Heffen an fi. Auch 
der brandenburgifche Feldherr Flemming muſte nach den Oberrhein gehen und das 
Reichs: 
) Don dem Verluſt der — Voͤltler in dieſem Treffen handelt E. V. im 
Kriegshelm Th. 6. p. 420 und ari. 
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Reichsheer verftärken. Der Dauphin getrauete ſich nicht, folches ben Heilbronn, wo 
es ſich verſchanzet, anzugreifen; doch wurde das Darmftäbtifche, Durlachfche und 
Wuͤrtenbergſche fehr mitgenommen. Unſer Ehurfürft, welcher die Sachſen an 
den Mhein gebracht, und feine eigene Völker dahin gehen laffen, rettete hierdurch das 
Meich von feinem Verderben. Frankreich mufte einen groffen Theil feiner Voͤlker aus 


Teutſchland nach Piemont abſchicken. Daſelbſt wolten die Bundesgenoffen Pignes 


rol angreifen. Dies zog die Schlacht bey Drbaffon nad) fi, worinn aber Catinat 
fiegete, Hier ward der Herzog Carl von Schomberg fehwer verwundet, und wäre 
niedergemacht, wofern ſich fein Kammerdiener [a Sale mit Aufopferung feines Lebens 
nicht über ihn gelege hätte. Doch ward der Herzog gefangen, und auf fein Ehrenwort 
nach Turin geſchickt, mo er den 17. Octob. an feinen Wunden verftarb, Im Deich 
fahe es um fo ſchlechter aus, ba bey Gelegenheit der neunten Churfache die Reichstags— 
berathfchlagungen gehemmer worden. In Wien machte man zwar fehr wichtige Entwürfe 
zu Errichtung eines groffen Reichspeers, einer wichtigen Kriegscaffe und erheblicher Vor: 
rathshaͤuſer. Sonderlich minfchte man es dahinzubringen, daß jeder in Teutfchland 
befindliche Feuerheerd etwas gewiſſes jährlich bezahlen ſolte. Aber dieſe Einrichtung 
molte den wenigften gefallen, und auch der brandenburgifche Hof äufferte feine Be— 
denklichteiten. Es kamen alſo die a deren ich erwehnet, nicht zum Stande. 


§. 
Friedrichs 3 meiſten Kriegsvoͤlker — em jroifchen der Maas und dem Rhein 


as Heer 
des ——— ſodann den Feldzug am Oberrhein mitgemacht, und da das Reichsheer 
begiebet aus einander ging, traten ſie durch die Bergſtraſſe den Zug in die Winterlaͤger an. 


fen 
im Eölnifchen 
die Winterlas 


sm. 


” Diefe murben ihnen auch diefes Jahr beſtritten. Der brandendurgifche Oberkriegs⸗ 


commiſſarius von Happe konte in Bonn nicht erhalten, daß man des Churfürftens Voͤl 


fer ins Cölnifche einnehmen molte, ohnerachtet England und Holland ſolches als 
unumgänglich notwendig hielten, um Cöln, Bonn, Aachen, Lüttich u, f. w. 
dor den Feinden zu ſichern. Selbſt der Kaifer erfuchte darum den Ehurfürften von 
Coͤln vergebens. Die brandenburgifche Völker konten ſich an bie cölnifche Wider: 
forliche zum beften der gemeinen Sache nicht kehren, und ruͤckten wirklich in diefes Erz⸗ 


ſtift ein, Happe brachte mit dem von Bernſau einen Vergleich zum Stande, daß 


zwey Bataillons nach Bonn kommen, und zwey und ein halb Regiment Reuterey ins 
Stift verlegt, denenfelben Ho, Sicht, Betten und Stroh unentgeltlich geliefert, und 
das Erzftift, wie in dem vorigen Jahre gefhehen, an die brandenburgifche Wölter 
zu Winterergögfichkeiten 24000 Thaler bezahlen ſolte. Metternich konte aber des 
Epurfürften von Coͤln Einmilligung, der fid zu Münfter damals aufhielt und wohin 
jener von Regenſpurg abreifete, nicht erhalten. Dem unerachtet blieben die brandeit= 
burgifche Völker, die im Coͤlniſchen ftanden, auch dieſen Winter durch dafelbft fie: 
hen. Auch dieſes Jahr hatte fich Friedrich 3 um die gemeine Sache, fonderlich um 
Wilhelm 3, König von England, fo verdient gemacht, daf ihm folcher die Herr⸗ 


ſchaft Middelaer voͤllig einraͤumte. 


Ba4. 
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Es ift von uns in den vorigen Bänden biefe Gefhichte bereits angeführet, daß Medlenburg 

Mecklenburg in aͤltern Zeiten von Brandenburg zu Lehn gegangen, Weil aber nach ertennet das 

Abgang der wendiſch oder werlafchen tinie zwiſchen Brandenburg und Mecklenburg eg 

ein Erbfchaftsftreit erfolgte, fo ward folder doch 1442 zu Wittſtock dergeftalt vertra- ns = * 

gen: daß Brandenburg die ſtreitige Erbſchaft ſowohl, als auch das behnrecht an Need; Schwerin und 

Ienburg fahren ließ, dagegen aber die Verficherung erhielt, daß, nach Abgang der NRabeburg. 
Herzöge von Mecklenburg maͤnnlichen Geſchlechts, ihr ganzes Sand an Brandenburg 
fallen, und die Sandfchaft deswegen zum voraus an Brandenburg die Erbhufdigung 
ſchwoͤren folte. Das letztere erfolgte nach in eben dem Jahr, und Kaifer Friedrich 3 
gab mit Bewilligung des ganzen Reichs darlıber die Beftätigung. Es erfolgten die 
Bewilligungsbriefe aller Churfürften, und feit der Zeit ft das Haus Brandenburg in 
allen Sehnsfällen von Kaifer zu Kaifer, von Churfürften zu E&urfürften auch mit dem 
Anfall von Mecklenburg beliehen, und denenjenigen eine namhafte Strafe angedrohet, 
die ſich diefem Rechte des Haufes Brandenburg miderfegen würden. Im weſtphaͤli⸗ 
ſchen Srieden mufte Mecklenburg zum Beten des ganzen Reiche, Wismar, Poel 

und Meuflofter an Schweden abtreten, dahingegen zur Schadloshaltung an deren 
Stelle die Biſchofthͤmer Schwerin und Rageburg auf ewig an Mecklenburg über- 
geben wurden. Schon Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe verlangte daher bey 
feiner Reichsbelehnung 1661 daß im Lehnbrief ausdrücklich Schwerin wid Rageburg 
gedacht werben möchte, weil ſolche an die Stelle der an Schweden abgetretenen meck⸗ 
lenburgiſchen Stüde, woran Brandenburg der Anfall zuftünde, gekommen. Als 
der Sehnbrief den 2, Junii 1665 ausgefertiget ward, erfolgte das was Brandenburg 
mit fo klarem Necht gefucher harte, - Weil aber die Fürftenthümer Schwerin und Ras 
geburg nod nicht, wie andere mecklenburgiſche Stüde, eine Erbguldigung auf den 
° Fünftigen Fall gethan, fo brachte unfer. Churfürft in dieſem Jahr deshalb mie dem meck⸗ 
Ienburgfchwerinfchen Hof einen Vergleich zum Stande, nachdem er die Einwendun; 
gen widerleget hatte, die Mecklenburg wegen einiger Gegenleiftungen gemacht. Meck⸗ 
lenburg erkannte die brandenburgifche Exbfolgsrechte, und daß ſolche auch auf Schwe⸗ 
rin und Ratzeburg gingen, und verfprach, bey. nächfter Landeshuldigung, fo, wie: im 
gar, Mecklenburg, alſo auch in Schwerin und Ratzeburg den Ständen Anzeige 
und Erinnerung ju thun, aud) die Erbhuldigung auf Fünftigen Fall an Brandenburg 
abzulegen. Von beiden Theilen wurden deshalb den 34. Julii Verficherungsichriften 
ausgeftellet, und barinn die Erneurung bes Erbvertrages von 1442 und bderfelben Aus: 
dehnung auf Schwerin und Ratzeburg, welche eben fo, wie das übrige Mecklen⸗ 
burg auf ven Erledigungsfall an Brandenburg verwiefen werden und ſolchem Erbhul⸗ 
bigung thun ſolle, veftgefeßt, und ferner verfprochen, daß fo lange aus dem Haufe Meck⸗ 
lenburg Herren am Seben, das Haus Brandenburg folhe bey dem Genuß der Regie 
rung laffen, und dem feßten Herzoge frey ftehen folte von den Allobialgutern frey zu fehalten, 
die Wittwen zu verforgen, und die Prinzeginnen ftandesmäßig auszuftatten, —— 

u Ze '..:. &a urg 
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burg beſtaͤtigte alle Landesfreyheiten und verſprach ſich der mecklenburgiſchen Angele⸗ 
genheiten anzunehmen. Endlich ward beliebt, daß alle Grenzirrungen fünftig durch 
guͤtliche Wege, ober den Weg Rechtens entſchieden werden ſolten. Unſer Churfurſt 
ſuchte auch von dee Mecklenburgguͤſtrowiſchen linie eben dieſe Erklaͤrung zu erhalten. 
Allein einige Hinderniſſe verſchoben dieſe Sache bis auf den toͤdtlichen Abgang dieſer 


finie, 


4. 85. | 
Friedtich 3 In diefem Jahr ftarb Flrft Johann Georg von Anhalt, der dem Haufe 
errichtet die Brandenburg groffe Dienfte geleiſtet. Es war in Berlin der Häggarten zum allge— 


KHallifhe U 


werfität, 


N meinen Vergnügen des Volks völlig zum Stande gefommen. Der Ehurfürft dachte auch 


an den befiern Anbau feiner Städte, Er ertheilete allen Neuanbauenden, durch ein öffent: 
liches Ausfchreiben, gewiſſe Baufreyheitsgelder. Die Zahl derer Einwohner in den Städ- 
ten bat ſich dadurch merklich vermehret. Es fanden ſich überdies verfchiedene Schwei⸗ 
ger in der Markbrandenburg ein, denen ſolche Gegenden angemiefen wurden, wo fie 
fih von der Viehzucht ernäßren konten. Anſtatt des im vorigen Jahre verftorbenen 
Fürft Georg Friedrich von Walde, wurde Earl Philipp, des Cpurfürftens Bru⸗ 
der, Herenmeifterzu Sonnenburg. Vorjuͤglich aber bemuͤhete fich der Churfürft einen 
neuen Mufenfig zu Ausbreitung der Wiffenfchaften zu errichten. Es hatte der Erzbiſchof 
von Maynz und Magdeburg, Cardinal Albrecht, ein Prinz aus brandenburgis - 
ſchem Haufe bereits Halle an der Saale zu einer Univerfität auserfehen. Er verfchafte 
daher durch den Eardinal Campegium 1535 dazu die päpftliche Einwilligung. Da aber 
die Stadt Halle ſich zum Lutherthum wandte, hinderte ihn folches in feiner Ausführung. 
Auch der Vorſchlag der folgenden Zeiten in Halle eine Sandfehule anzulegen, hatte feinen 
Fortgang. Kaum mar das Herzogthum Magdeburg unter Brandenburg gefommen, 
als der groffe Churfürft aufs neue daran dachte. Kalle hatte viel verlohren, als es.auf: 
hörte der Wohnſitz eines anfehnlichen Fürften zu ſeyn. Durch Errichtung einer hohen 
"Schule fonte man diefem Ort, die nach Abgang der Erzbifchöfe entgangene Nahrung, 
wieder geben, : Die Sage diefer Stadt mitten in bes Churfürften Staaten umd in Pleiner 

Entfernung von Leipzig, verfprach fehr vieles. Seit des legten Adminiſtrators Zeiten 
befanden fich. bereits Lehrer an diefem Orte, von welchen alle Arten von feibesübungen, 


als Reiten, Fechten und Tarıen erlernet werden konten. Hieraus erwuchs unter dem 


groffen Ehurfürften eine Nitteracademie. Aber es wurden zum Unterhalt gefchickter . 
lehrer in allen Willenfchaften groffe Koften erforder. Man fiel zwar anfänglich darauf, 
hiezu Eanonicate anzumenden, und die Wahrheit zu gejteben, fo würden alsdenn erft 
diefe Stiftungen die wahre Abficht ihrer Errichtung wieder befommen. Sonderlich hat 
man das Amt eines Schofafters eigentlich zum Unterhalt deffen beftimmer, welcher das 
Lehramt und den Unterricht in den Stiftern übernommen. Allein felbft Friedrich Wil 
helm konte die KHinderniffe nicht heben, welche fic) darboten, wenn man GStiftepfrüm: 
den wider die Worte des erften Stifters antvenden wolte. in befonderer Zufall 
gab zu unfers Cpurfürft Friedrich 3 Zeiten eine nähere Gelegenheit an die Errichtung 

einer 


Ehunfürft Friedrich ber Deite og 


einer Univerficit 3a Halle ernſtich zu denfen. In Leipzig war. der einſichtevolle Chris 
ftian Thomafius, mit denen Gottesgelehrten über einige Fragen aus der Sittenlehre 


in Streit geraten. Es entfernte fich diefer beliebte tehrer 1690 aus Peipzig, um denen 
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Verfolgungen feiner Widerfacher zu entgehen über Deffan nach Halle. Biele tehrbe . 


gierige folgten ihm, und er ſuchte und erhielt die Erlaubnig, dafelbft feinen Unterricht 
fortzufegen. Unter den Gottesgelehrten damaliger Zeit, beftritten einige die Art, wel⸗ 


che andere vorgeſchlagen die Gottesfurcht zu befürdern. Die von der ftrengeren Mei: . 


mung, füchten Schug in bes Churfürften Staaten, und wünfchten die Freyheit ihre 
Säge öffentlich vorzutragen, Auch dies gab Hofnung zu gefehwinder Aufnahme einer 
neuen Univerficät, befonders nachdem die hallifche Stadtgeiſtlichkeit mit den neuen Leh— 
rern der Gottesgelahrheit ſich darüber 1692 verglichen. Ueberdies Hatten die meiften 
churfürftlichen Untertanen, die fich der lutheriſchen Gottesgelahrheit gewibmet, fremde 
hohe Schulen befüchen müffen, weil Königsberg vor die meiften zu entfernt gelegen. 
Eberhard von Dankelmann hatte eine Uriverficät, zum Vortheil der Stadt Halle, in 
Vorſchlag gebracht, und zog die päpftliche Erlaubniß aus dem Staube hervor. Mur 
ftieß es ſich vornemlich am denen Quellen zum Unterhalt der $ehrer bey denen meiften 
Staarsbedienten des Churfürften. Aber Daniel Ludolph von Dankelmann erfand 
diejenigen, welche unumgaͤnlich nothwendig waren, und verſprach ſich mit Recht, daß 
sicht der Reichthum, fondern der Fleiß und Die Geſchicklichkeit der Lehrer die Wißbegie 


rigen herbengiehen wuͤrde. Den 27. Aug. 1691 fam ber Grundriß zu der neuen hohen ' 


Schule heraus, In Wien ward um den Paiferlichen gewöhnlichen Freyheitsbrief Ans 


fuchung gethan, und derfelbe nad) dem Muſter der Unwerſitaͤt Kiel, welche die neuefte 
von den proteftantifchen hohen Schulen war, den 19, Oetob. 1693 erhalten. Auch des 
Ehurfürften Begnadigungsbrief enthielt alles, was zum Flor der Wiflenfchaften zuträglich. 
Er mar zuerft in Cleve ben 20, Junii 1692 ausgefertiget, und nachdem den 4. Sept. 
1694 vermehrter herausgegeben, Man berief tehrer nach Halle, weldhe ſich bereits 
befannt gemacht. Als der ChHurfürft aus dem Carlsbade durch Halle zurlick reifere, 
hatte er das Vergnügen, daß ihr fehon eine groſſe Anzahl junger Seute einholeten, bie 
daſelbſt die Wiffenfchaften trieben. Es konte alfo die Einweihung diefer hohen Schule 
auf den Geburthstag des Churfürften 1694 angefeßt werden, Den ır, Juli erfolgte 
alfo dieſelbe mit feltenen Feherlichkeiten. Friedrich 3 beehrte ſolche nebſt vielen fürftli- 


chen und gräflichen Perfonen mit feiner Gegenwart. Der Freyherr von Fuchs verrichtete . 


Die Einweihungsrede, Der Ehurprinz ward felbjt Rector der Mufer, und der aus 
Jena berüfene D. Baier der erfte Prorestor. Der Churfürft zog die Lehrer darauf 
an feine eigene Tafel. Den fülgendon Tag theilete man zum erſtenmal neue acabemifche 
Wuͤrden aus, Seit diefer Zeit ſtehet diefer Mufenfiß in der ganzen Welt in Ruf. Der 
Ruhm derer von Zeit zu Zeit darauf befindfichen Lehrer in allen Arten der Wiffenfchaften ; 
die Namen der Breithaupt, Franke, Lange, Baumgarten, eines Thomaſii, 
Stryk, von Ludewig, Boehmer; eines Hofmann, Stahl, under, eines 
Wolf, Cellarii und anderer mehr, find auch nach ihrem Tode — 
| . S3 | Ä 


1694, 
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1694, Halle nahm fih durch ben Zulauf dieſer Univerfirät ausnehmend auf, und dieſe Acabe 
mie wird in der Geſchichte ihres Stifters ihm ewig Ehre machen, Ann eben dieſem Ge: 
burthstage des Churfürften ward auch zu Frankfurt an der Oder die new errichtete 
Friedrichsſchule eingeweiher. | 
86. 


Andere Friedrich 3 beſorgte jedoch noch in weit mehrern Stuͤcken das Beſte feiner Unter⸗ 
Merkwürdig: ehanen und feines Haufes, Den Saalſtrom fhifbar zu machen, hatten bereits ver: 
keiten. ſchiedene Sandesherren des Herzogthums Magdeburg ſich vorgefegt, Der koftbare da; 

bey nörhige Schleufenbau erforderte groffe Koſten, und war eben deswegen niemals recht 

dauerhaft beforget. Jetzt entſchloß fich Friedrich 3 folchen auf eine Dauerhafte Art von 

Steinen anzulegen, Als er daher von Halle feine Ruͤckreiſe nach Berlin antrat, legte 
"er bey Trotha den erfien Grumdftein zu der Schleufe, die daſelbſt angelegt werden folte, 

- und langte ſodann über Deffau wieder in Berlin an, Auch Hier ward die Schleufe in 
einen weit beſſern Stand gefegt, fo, daß man von unferm Churfirften mit Recht dasje— 
nige fagen konte, was Sueton dem Auguft nachrühmet, daß er dasjenige von Stein auf: 
führen laffen, mas bisher bloß von Holz gebauer geweſen. Die immer mehr und mehr 
zunehmenden Manufacturen Eofteren vieles Hol. Der färkere Anbau vieler neuen 
Unterthanen verfündigten ſchon damals in der Zufunft einen Holzmangel. Um foldyem 

- bey Zeiten zu begegnen, verordnete unfer weife Churfürft, daß ein jeder Hauswirth bey 
‚feiner Verheirathung, zum beften ber Nachkommen, eine gewiſſe Anzahl Bäume anpflan: 
zen ſolte. Wie glüflich wären wir zu unfen Tagen, wenn man dieſem Befehl genau 

nachgelebet hätte, und wenn die Unterobrigkeiten darüber nach ihrer Pflicht gehalten 
hätten? Aber auch gegen die Nachbarn bewies ſich der Churfuͤrſt ſehr freundſchaftlich. 
Bey Abtretung der Stadt Golnow an die Schweden war der Punct wegen der Muͤh⸗ 
en und dem Dorf Mansdorf zu gtlichen Unterhanblungen unter Paiferlicher und große 
brittamnifcher Vermittlung ausgefegt. Es war nicht Zeit, Die Krone Schweden mißver⸗ 
grügt zu machen, da Frankreich nichts unterließ, folche auf feine Seite zu ziehen, 
‚Der Ehurfürft ſchloß daher mit Bielke den 15. Jufüi einen Vergleich), begab ſich darinn 
bes Rechts feine Streitigfeit wegen dieſer Stiche durch den Kaifer und England fchlich- 
ten zu laflen; und trat die Mühlen ſowohl, als das Dorf Mansdorf an Schweden 
ob. Die übrigen Grenzierungen folten durch Bevollmaͤchtigte nächftens gehoben werden; 
Dagegen verfprady Schweden, von dem vor den Epurfürften aus Preuffen kommendem Ges 
treide, als Fürftengut in Stettin nichts zu fordern, Auch in Polen blieben alle Kunft: 
griffe des franzöfifchen Hofes vergebens, den Johann Sobiesky von. dem Bündnis 
gegen die Tuͤrken abzuziehen. Diefer König, der unaufpörlich am die Vergröfferung 
feines Haufes gedachte, ward durch ein neues Band genauer mit der Parthey des Kai: 
fers verknüpft, Der Ehurfürft von Bayern und Statthalter der fpanifchen Nieder⸗ 
lande, Diarimilian Emanuel, verlobte ſich mit der polnifchen Prinzepin Thereſia 
Kunigunda, melde ihr Here Vater reichlich ausſtattete. Dieſe trat endlich ihre 
Reiſe nach den Miederlanden an, und ging durch verfihiedene brasdenburgifche 


Sta: -· 
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Staaten, Der Churfurſt nahm ſelbige in Berlin, mit allen irem Stande zukommen· 1694, 
den Eprenbezeugungen auf, und fieß ihr auch in allen feinen $anden eben die Ehre wie: 
derfahren,, welche man ihm felbft, oder der Churfürftin, feiner Gemaͤhlin, zu erzeigen 
pflegte. Sowohl der König in Polen als aud) der Churfuͤrſt von Bayern bedankten 
ſich dafür in eigenhändigen Schreiben. In Wefel erfolgte zu Anfang des folgenden 
Jahres das Beylager. Friedrich 3 Hatte ſchon vorher dem Könige von Polen fein 
Wohlwollen bey einer andern Gelegenheit bewiefen. Zu Ende des vorigen Jahrs trieb 
der Sturm ein ſchwediſches nad) Danzig beftimmtes Schif an die ruͤgenwaldiſche 
Rhede. Es ward bafelbft angehalten. Was auf demfelben den Danzigern und Pos 
Jacken gehörte, ward zurückgegeben, Man hatte aber Bediente und Sachen mit dar: 
- auf gefunden, die dem franzöfifchen Gefandten in Polen dem Abt Polignac zuftän- 
dig. Der Abt hatte feinen churtürftlichen Paß aufzumeifen. Der franzöfifche Hof 
hatte viele vom churfürftlichen Gefandten Spanheim ‘aus Noth in Frankreich zurück: 
gelaffene Sachen theils weggenommen, theils verdorben, und zu Ereugenach ganz al: 
fein das churbrandenburgifche Haus eingeaͤſchert. Friedrich 3 Fonte daher jetzo das 
Wiedervergeltungsrecht ausüben, Jedoch auf vielfältiges Anfuchen und Vorbitte des 
polnifchen Hofes, wurden ohne Schuldigkeit und bios aus Großmuth dem Abt alle 
noch vorhandene Sachen, endlich wiedergegeben, und ihm die meggenommenen auf ans 
dere Art erftatter. Pe 
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An denen meiften Orten wurde gegen Franfreich diefes Jahr niche viel ausgerich⸗ ¶ Die bean: 

tet. In Teutfchland mufte Ludwig von Baaden blos vertheidigungsweife gehen. venburgifien 
Die Franzofen fonten zwar feine Linien nicht erobern; aber das Meichsheer konte ſich, Voller ers - 
da es dem feindlichen folgte, jenfeit des Rheins im Elfaß, weil die Sachfen dahin vn 
nicht folgen wolten, auch nicht halten. England fonte zur See nichts fonderliches 
ausrichten. Die vorgehabte Sandungen in Frankreich fehlugen fehl, und da man ver: _- - 
fihiedene franzoͤſiſche Sechäfen mit Feuer ängftigte, fo hatte nur Dieppe daben be: 
trächtlichen Schaden. In Spanien fiegeten die franzöfifchen Waffen am Fluſſe Ter 
über die fpanifchen, und Palamos nebft Gironne ſowohl, als Dftalric und das 
Caſtel Folit kamen in Ludwigs 14 Gewalt. In Ztalien ging nichts von Beträcht: 
fichkeit wor, obgleich der Herzog von Savoyen denen Waldenfern aufs neue ihre 
Firchliche und tandesfrenheiten fenerlich beſtaͤttigte. Beide Priegende Theile hatten ihre 
Hauptmacht in denen Niederlanden zufammen gezogen, Der Tod des Fürftenbifchofs 
von Luͤttich, aus dem Haufe derer Eltere, machte wegen der neuen Biſchofswahl vie: 
les Auffehen. Frankreich wünfhte ven Fürften von Fürftenberg, oder wenigfiens 
den Cardinal von Bouillon zu diefer Würde zu befördern. Die Domberren aber lief 
fen ſich dadurch nicht irren, nur Fonten fie fich nicht einigen. Der gröfte Theil erwaͤhl⸗ 
te den Erzbiſchof von Coln, aus dem Haufe Bayern, und ein anderer fait gleich ſtar⸗ 
fer Theil den Teurfchmeifter Ludwig Anthon, aus dem Ehurhaufe Pfalz, Der 
Papſt folte die Sache enticheiben. Da indeffen- der Teurfchmeifter verftarb, fo beftät- 

55 | Ä tigte 
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tigte ber roͤmiſche Stuhl die auf den Erzbifchof Zofeph Clemens gefallene Wahl, Im 
Felde felbft geſchahe von beiden Theilen anfänglid) nichts von Erheblichkeit. Wil⸗ 
helm z war wegen Lüttich aͤuſſerſt beſorgt. Er verlangete daher von unſerm Churfurſten, 


daß der brandenburgiſche Feldherr Baron von Heyden mit den ehurfürftlichen Voͤl⸗ 


Bern zu Befchligung der Stadt Maftrich und Lüttich heranrücken möchte. Heyden 
bewerkſtelligte folches, und legte 4 Bataillons in Maſtrich, verftärkte auch die Beſa⸗ 
gung in Luͤttich, umd nahm bey diefer Stadt fein Sager, unmeit Lüttich und Dias 
ftrich. Der König zog fodann die brandenburgifche Reuterep *), unter dem Genes 
rallieutenant von Canitz, wieber an fi, fo da Heyden nur das Fußvolk und die 
Dragoner behielt, und fi mit denen vier in Maſtrich geftandenen Bataillons vers _ 
ſtaͤrkte, die bey) kleinen Vorfällen ipren Muth zeigten. Der Obriſte de Veines, den der 

brandenburgiiche Feldherr Heyden mit 1000 Mann Reuteren einsmals, um vom Feinde 
Nachricht einzuziehen, abgeſchickt, brachte unter andern Gefangene und Beute zurüd. 
Endlich ging die verbundene Hauptmacht ins Lager bey Mouffelaer. Won hier ſchickte 
Wilhelm 3 den Feldherrn Dewitz mit der brandenburgifchen Reuterey im Septem⸗ 
ber gegen Huy voraus. hm folgte das brandenburgifihe Sußvoll. Diefer Plag 
warb belagert, und die Stade ſowohl ben 18. September, als auch die daben befinbli- 
he Schanze md das Schloß, nachdem zwey brandenburgifche Hauptleute als Geiffel 
Hineingefchiett waren, den 27. Sept, von dem Herzog von Holfteinplön, durch eifrige 
Mitwirkung der brandenburgifchen Völker, glücklich erobert, Die Helfte des bar: 
inn erbeuteten Geſchůtzes überließ man daher unferm Cpurfürften, und der eroberte Platz 
ward mit 600 Dann holländifchen, brandenburgifchen und luͤttichſchen Völkern 
beſelzt. Der Feind brachte zwar den luͤttichſchen Feldherrn Tilly aus feinem Haupt: 
lager gefangen weg. Doch diefes that in der Haupiſache fo wenig, daß beiberfeitige 
Völker die Winterlager bezogen. Den 2, Octob. lieg Wilhelm 3 den Feldhern von 


Heyden zu ſich nad) Tongern kommen, bejeugte feine Zufriedenheit über die fehleunige 


Der 


Eroberung von Hup und die dabey bewiefene Tapferkeit der Brandenburger, denen 
er diefe Eroberung ausdruͤcklich zufchrieb, 


88. 
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Chnrs Frankreich bemiihete ſich noch immer die Werbundenen durch Friedensvorſchlaͤge zu 


fürfterhältdie trennen. Schweden hatte fein Gehör gefunden. Der Papft gab ſich deswegen viel Mühe, 


oraniſchen 


Rechte auf 


Unter andern erſuchte Frankreich den Koͤnig von Polen vergeblich, das Mittleramt zu 


Reufchateiu. Übernehmen. Durch Daͤnnemark geſchahen gleichfals Vorſchlaͤge, und ward darliber 


Valengin. 


den 3. Jan. mit Friedrichs 3 Staatsbedienten gehandelt, Sie waren aber fo beſchaffen, 
daß befonders Spanien, England und Holland daran Fein Belieben fand, Mach: 
dem alfo der König von Spanien unferm Churfürften fein Mißfallen über diefe Frie: 


densvorſchlaͤge bekannt gemacht, antwortete ſolcher, daß ihm die herzhafte Entfchlieflung 


Ep 


) Auſſer einigen Vatailons zu Fuß vom Ner Pferde, die Grandmousquetairs, das Leibregi⸗ 


giment Anhalt, Holſtein u. ſ. w. waren bey ment zu Pferde, und die Megimenter Hamel, 


„hei groſſen Heer Wilhelms 3, Die Grenadier zu Churprinz und Schlippenbach. 
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Spaniens lieb fen, und daß der Epurfürft die Fortſetzung des Krieges, als das einzige 
Mirtel anfehe, einen guten Frieden zu erhalten. Frankreich konte eben fo wenig feinen 
Zweck erreichen, da zu Hedfeborn in der Schweitz fein Abt, Morell, der Baron von 
Seyleren von Seiten des Kaifers nnd Cornaro von Seiten der Venetianer fi) 
befprochen. Ludwig wandte ſich endlich an Holland und Dyckfeld unterredere fich 
würflich mit den franzoͤſiſchen Abgeſchickten in WMaftrich, aber ohne Nutzen. Wils 
heim 3 konte fich auf den Ehurfürften von Brandenburg vollkommen verlaffen, daß er 
ſich durch nichts von feinen Verbindungen abbringen laffen würde. Es hatte vielmehr Fries 
drich 3 alles angervendet und fich alles koſten laffen, um den Franzoſen binlänglichen 
Widerſtand zu thun. Der König von Großbrittannien erfannte ſolches zur Gnuͤge, 
und- fuchte ſich gegen unfern Churfürften danfbar zu erweiſen. Welſchneuburg 
war 1288 vom Kaifer Rudolph : dem Haufe Chalon zu sehn gegeben. Johann von 
Chalon beliehe damit den Grafen Rollin, deſſen Sohn, Ludwig, nur Töchter hinter: 
ließ, denen die Prinzen von Dranien vor ihre Perfon das Lehn zu behalten erlaubten. 
Die jüngfte derfelben, Varenne, verließ das fand ihrem Sohn, Conrad, Grafen von 


Freyberg, und diefer feinem Sohn Zohann. Mad) deffen unbeerbtem Tode hätte . 


Welfhmeuburg und Valengin an den Lehnsherrn den Prinzen von Oranien, zu⸗ 
ruͤckfallen ſolten. Allein Johann hatte ſich unterftanden in feinem legten Willen das 
fand an den Rudolph von Hochberg zu vermachen, ber ſich auch, wider die Rechte 
bes Haufes Dranien, davon in Bes ſetzte. Durch Rudolphs Enkelin, Johanna, 
war der Befiß an das Haus Longueville, alles Widerfpruchs des Prinzen von Oranien 
unerachtöt, gefommen. In diefem Jahr aber ftarb mie Johann Kudwig der männ- 
liche Stamm des Haufes Longueville ab, deffen Schweſter Maria de Nemours 


hierauf fich des Beſitzes bemächtigte. Die Prinzen von Dranien hatten weder die . 
Beſttzer aus dem Haufe Hochberg noch aus dem Haufe Longueville vor rechtmäßig 


erkannt. Wilhelmz hielt fid) daher zu Welſchneuburg und Valengin berechtiger, 

und fief feine Anfprüche überall, wo es nöthig, darthun. Es war folches um ſo noͤthi⸗ 

ger, weil auch die Maria von Nemours feine Kinder hatte. Damit nun nach ihrem 
und Wilhelmd3 Tode diefe Länder nicht wieder in fremde Hände kommen möchten, 

fo fteilete der König von Großbritannien, als Prinz von Dranien, den 23. Octob. 

dieſes Jahres im Haag eine Urkunde aus, worinnen er alle Rechte, die durch Erbgangs: 
recht von Philibert von Chalon, Renato von Naffau und Wilhelm von Naffau 

auf Weıfchneuburg und Balengin an ihn gefallen, bey dem Fünftigen Frieden, und 

fonberfich nad) dem Tode der Maria von Nemours, durchzutreiben verfprach; zugleich 

aber alle diefe Rechte nach feinem Tode dem Churfuͤrſten Friedrich von Brandens 

burg völlig und gänzlichabtrat, weil er beforgte, daß er noch vor dem Friedensfchluß 

und vor der Maria von Nemours verfterben koͤnte. Wilhelm 3 mar mit unferm 

- Ehurfürften Gefchwifter Kinder, und jener hatte feine Kinder mit der Maria aus 
dem Haufe Stuart gejeuget. Diefe Maria ging bald darauf mit Tode 
ab. Wilhelm 3 harte um fo weniger Gedanken R aufs neue zu vermählen, 
P.allg. preuß. Gefch. Band. da 


1694: 
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1694, da die engländifche Krone doch an feine Schwägerin Anna nach feinem Tode fa 
fen muſte. 
f. 98. „: 

Friedrich 3 Nicht überall aber erkannte man die guten Abfichten des Ehurfürften auf eben bie 
— — als der König von England gethan. Es iſt bereits bemerket worden, daß ver⸗ 
Bar rien fehtedene Stände durch eine gefchloffene Verein fich verbunden, nicht eher zu Reichsan⸗ 
Chur. gelegenheiten auf dem Reichstage mit zu wirken, bis ihnen wegen bes Widerſpruchs 

gegen die neunte Chur hinlängliche Gnugthuung gegeben worden. Es wurden wirklich 
im vorigen Jahre dadurch alle Reichsgefchäfte gehemmer. Friedrich 3 ließ daher zu Ende 
des vorigen Jahres durch feine magdeburgifche Stimme erflären, daß, was in dem 
jeßigen Fall einigen Ständen billig, ihm in andern Fällen Fünftig recht feyn müffe, 
Wenn daher fünftig auf dem Neichstage die Stimmen nicht nach feinem Willen auss 
fielen, fo wuͤrden feine Geſandten, eben wie jeßo gefchehen, der Meichstagsberathfchla- 
gung fic enthalten. Er mwolte zum voraus allem feyerlich widerfprochen haben, was 
alsdenn ohne feine Geſandten vorgenommen würde, bis man fich mit ihm verglichen 
haben würde, Allein diefe Erklärung ward in einer Schrift von einigen Reichstags: 
gefandten, ohne Vorwiſſen der Hofe beantwortet, welche, wegen einiger unanftändigen 
Ausdrüce, von der magdeburgifchen Gefandefchaft unbeantwortet blieb. Aber der 
Ehurfürft beſchwerte fich bey dem danifchen, wolffenbüttelfcyen und münfterfihen 
Hofe über das Verfahren ihrer Geſandten. Sie billigten folches nicht, Eonten aber 
nicht Hinlängliche Mittel zu brauchen fich entfchlieffeen unferm Ehurfürften Gnugthuung 
zu verfihaffen. Die magdeburgijche Gefandefchaft befam daher Befehl, fich alles 
Umganges mit denen Gefandten, über die ſich der brandenburgifche Hof zu befchwe: 
ven Urfache hatte, gänzlich zu enthalten. Zugleich ließ fich der Churfürft merfen, daß, 
da man ihm hinlängliche Gnugrhuung zu geben Anftand nehme, man ihm nicht verben- 
ken koͤnne, wenn aud) er nicht fo hurtig in denen Dingen gegen fie zu Werke geben 

würde, wo man feinen guten Willen kuͤnftig noͤthig haben werde, 

| {99 

Er ſucht. Der daͤniſche Hof Harte zu Anfang dieſes Jahres mit Holland ſchon eine Strei⸗ 
Dännemart tigkeit befommen. Denn weil in Dännemarf viele hulländifche Schiffe wegen verbos 
= —— tener Waaren angehalten, wurden in Holland ebenfals daͤniſche Schiffe in Beſchlag 
Bündnis zu genommen. Zum Glüuͤck wolte fi Schweden durch Daͤnnemark in diefe Streitig- 
Beben, keiten nicht verwickeln laſſen, fondern fuchte, nebft unferm Ehurfürften, die Sad)e im Haag 
und Eoppenhagen zu vermitteln. Es gelung den beiden Bermittlern, daß am 3. May 
die Schiffe von beiden Theilen losgegeben wurden, und alle übrige Streitigkeiten unter 
ſchwediſcher und brandenburgifcher Vermuttlung ausgemacht werden ſolten. Uebri⸗ 
gens that der Churfürft alles, um Dännemarf ins groffe Bündnis zu ziehen. Falai⸗ 
feau that deswegen in Eoppenhagen die dienlichfte Vorftellungen, und am faiferlichen 
Hofe ward deswegen ebenfals gearbeitet. Dännemarf verlangte noch immer, daß 
ihm ein newer Zoll verfiaiter, feine Forderungen an Holland bezaples und die neunte 
Ehur 
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Chur abgefchaft wuͤrde. Es verzog fich die Sache jedoch bis in ben Julium, da ſelbſt 
auf dänifche Veranlaſſung folche wieder zu Unterhandlungen Gelegenheit gab, Im 
Drtober ward darüber eine Unterredung zwiſchen dem Mathspenfionario, dem brandens 
burgifchen Gefandten von Schmettau und dem dänifchen Bevollmächtigten von Plefs 
fer gehalten. Der König erklärte ſich damals dem groffen Bündnis beyzutreten, jedoch 
erft alsdenn, wenn ihm das Deich eine Million Thaler bezahlen, oder einen Zoll jo fange 
an ber Weſer anzulegen verftarten wolte, bis Dännemarf daraus eine Million erho: 
ben hätte, Dieſe Forderung hinderte damals den Beytritt Chriſtians 5 zum groſſen 
Bimdnife. Mit Sachfen war unfer Churfuͤrſt in diefer Abfiche glücklicher, Der 
EHurfürft Johann Georg 4 ließ ſich zu Ende des vorigen Jahres am Faiferlichen Hofe 
befehnen. Unſer Here hatte dabey allem wiederſprochen und fich gegen alles badurch 
verwahren laffen, mas dabey zu feinem Nachtheil gereichen koͤnte. Hierher gehörten 
einige anhaltifche Orte, deren im fächfifchen Lehnbrieſe erwehnet war, und die doch 
nach Abfterben des Haufes Anhalt an das Churhaus Brandenburg wegen Magde⸗ 
burg fallen muften, Der faiferliche Hof gab den 5. Febr. unferm Churfürften ein 
ſchriftlich Zeugniß, daß diefer Widerſpruch beygebracht fe, Weil auch Sachſen über 
die juͤlichſche Erbſchaftsſtuͤcke die Belehnung empfangen, fo mard auch diefem von Sel⸗ 
ten Brandenburg wiberfprochen, und darkber den 4. März dem brandenburgifchen 
Hofe ein Zeugniß gegeben. Der Churfürft von Sachen, Johann Georg 4, ging 
jedoch den 7. Mar unvermurhet mit Tode ab. hm folgte fein Here Bruder Friedrich 
Auguſt Jeder war begierig zu miffen, zu welcher Parthey fich ſolcher halten wuͤrde. 
Zum Glück blieb folcher Durch einen Vertrag, den er mie dem Kaifer den 2 Junii traf, 
bey denen Verbindungen, mozu fich der verftorbene Churfürft anheifchig gemacht, 
Sachſen verſprach 12000 Mann, nebft dem dazu gehörigen Geſchuͤtz, zu ftellen, und 
folte davor 400000 Thaler befommen, Der Kaifer auf feinem Theil bezahlt 50000, 
werfpricht die Reſte der ruͤckſtaͤndigen Huͤlfsgelder zu bezahlen, und den Schöning, ge: 
gen eine Verfchreibung, die doch feiner Ehre unnachtheilig eingerichtet reird, auf freyen 
Fuß zu feßen; wogegen der neue Churfuͤrſt verfpricht, folchen in dieſem Kriege gar nicht 
zu brauchen, Endlich verfprach Friedrich Auguft, auf den Fall, in welchem es ber 
vorige Churfürft zugefaget hatte, in das groffe Bimdnis zu treten. Schoͤnings Sache 
harte bisher die meifte Schwierigkeit gemacht, und den brandenburgifchen Hofe gebüh- 
vet vorzüglich das tob, daß durch deffen Bemühungen endlich diefe Sache zum Vergnuͤ⸗ 
gen des kaiſerlichen und fächfifchen Hofes bengeleger worden, Man brachte den Schoͤ⸗ 
ning nad) Wien, mo er endlich die Freyheit erhielt, und nachdem er bey dem Kaifer, 
wegen feiner Gichtfehmerzen an Fuͤſſen, fo gar figend Gehör gehabt, langete er zurück 
in Dresden an. Unfer Epurfürft wolte nun gleichfals mie Sachſen in dem beften 
nachbarlichen Vernehmen leben. Chwalkowsky wuͤnſchte daher dem neuen Churfürs 
ſten zum angetretenen Regiment Glück, und verfiherte das Verlangen Friedrichs 3 in 
allen das Vaterland und die proteftantifche Kirche betreffenden Sachen gemeinfchaftliche 
Rathſchlaͤge zu faffen, wozu die Erneurung des zwifchen beiden Höfen gemachten Bünd- 
| T 2 | niffes 
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niſſes vieles betragen koͤnte. Es warh dieſes gleichfals von Sachſen vor das Beſte 
erkannt, und dieſes Bündnis im October wuͤrklich erneuret. Den 21. Octob. langte 
unſer Friedrich 3 aus Potsdam über Deſſau zu Pretſch bey der verwittweten Chur⸗ 
fürftin von Sachſen an; und befprach fic) bey dieſer Gelegenheit mit dem neuen Chur⸗ 
fürften Friedrich Auguſt auf die freundfchaftlichfte Art, 


$. „gr. 
Des Ehurs Gegen die Türfen bewies unfer Ehurfürft auch in diefem Felbzuge alfen Eifer, 
fürkten Völker Seine Völker waren im vorigen Feldzuge fehr gefchmolzen. Der Generallieutenant von 


werden in 


Brand, welcher folhe in Ungarn befehligte, langte daher felbft in Berlin an, um 
die Vollzaͤhligmachung der 6000 Mann Hülfsvölfer zu beſorgen. Er hatte indeſſen 
dem Generalmajor von Schlaberndorf den Oberbeſehl derfelben in den ungarifchen 


- MWinterlagern aufgetragen. Den 10. Juli zeigte Brand die Neuangemorbenen dem 


kaiſerlichen Bevollmächtigten bey Eroffen, und ging fodann mit denenfelben nach Un⸗ 
garn zu Felde. In diefem Reiche harten die Brandenburger die Winterlager ver: 
faffen, und waren den 22. Aug. bey Meuhäufel gemuftert. Sie rudten ſodann nach 
Dfen, mo die aus der Mark angefoimmene Neugeworbene zu ihnen ftiefen, Den 
19. Sept, langeren die 6ooo Mann Brandendurger, das Fußvoif zu Waſſer die 
Donau herab, und die Reuterey zu Sande im Sager des Paiferlichen Heeres bey Peter: 
waradein an, Caprara befehligte in dieſem Feldzuge die chriftliche Macht in Ungarn. 


Der tlrfifche Großvezier war ſolcher jedoch an Anzahl überlegen. Er ruckte bis in die 


Gegend von Petermsaradein vor, umſchloß das kaiſerliche Heer, gegen melches er or⸗ 


dentlich $aufgeaben eröfnen, und folches ſowohl, als die Schiſbruücke, mit dem fehwer 


ren Geſchuͤtz befchirffen ließ, Seine Belagerung der Chriften dauerte bis zum Ende des 
Septembermonats. Weil die fehlechte Witterung einfiel, hoben die Tuͤrken ihr Sager 
auf, und endigten zugleich den Feldzug. Die Ehriften konten hierauf auch nichts wei⸗ 
ter ausrichten. Durch Krankheiten und böfes Wetter hatten fie gleichfals viele Mann - 
fehaft verlehren, und fie muſten aus diefer Urfache ebenfals den Feldzug beſchlieſſen. 
Die Brandenburger befamen ihre LWinterlager abermal in denen Gefpanfchaften Meu⸗ 
tra, Trenſchin und einigen Nebenorten, fonderlich im Presburgiſchen. Ueberall 
nahm ſich der Ehurfürft Friedrich 3 ſowohl der Chriſtenheit überhaupt gegen die Tuͤr⸗ 
fen und der Freyheit von Europa, und ſonderlich des teurfchen Vaterlandes gegen die 
Franzofen, als aud) ins befendere der Wohlfahrt des Haufes Defterreich, an. 


$. 92. 
2... 3 Die Berdienfte des Churhaufes Brandenburg wuchſen folglich mie jedem Jahre, 
—— auf Briedeich 3 konte daher um fo mehr darauf dringen, da feinem Haufe diejenige Schade 
Limburg und loshaltung verfhaffet wurde, welche feinem Herrn Vater vom Reich zu der Zeit vers 


Oftfriesiand. ſprochen werden, als ihn wegen feines Eifers vor das teutfche Vaterland Schweden 


mit Krieg überzogen. Man hatte hierzu Reichsanwartfchaften vorgefihlagen, bie nie: 
manden läftig ſeyn konten, und wobey das Haus Brandenburg doch noch dem bloſſen 
Gluͤck überlaffen mufte, ob und wenn ſelbigem einige Vortheile zuwuͤchſen. Endlich er- 

kannte 
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kannte das eich, daß diefes Mittel das allergefchicktefte fen, bie verfprochene Schab: 1694, 
loshaltung zu erfüllen, Der Kaifer Leopold hatte unferm Friedrich 3 bereits im ve 
rigen Jahre zu dem Eude die Anwartſchaft auf die Herefchaften Limburg und Speck⸗ 
feld ertheilet, und unfer Herr gab dem fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Kreiſe hiervon 
die noͤthige Nachricht. Selbſt der letzte Graf und Erbſchenke des roͤmiſchen teutſchen 
Reichs, Volrath von Limburg, hatte dieſe Anwartſchaft vor das Haus Branden⸗ 
burg gewimfcher, und daruͤber feine Zufriedenheit geaͤuſſert. Allein auſſer dem war 
ſchon feit der Zeit des groffen Ehpurfürften die Anwartſchaft auf Oftfriesland in Vor: 
ſchlag gebracht. Das teutſche Reich fand hierbey nichts, was nicht mit der Gerechtigkeit 
und Billigkeit beftchen koͤnte. Schon oft hatte Brandenburg die Stände diefes fans 
des beſchutzt, und man verlangete folches nicht eher, als bis der männliche Stamm ber 
Fürften von Dftfriesland zu Grabe gegangen. Der Kaifer Leopold ſahe feibit ein, 
daß bey diefer Art von Gnugthuung die wenigfte Schwierigkeit befindlih, Er Fonte 
aber nicht vor ſich allein dergleichen Anmartfchaften, laut feines Wahlvertrags, ohne 
die Genehmhaltung der Churfürften ertheilen. Sämtliche Churfürften aber, welche da⸗ 
mals zum Sitz⸗ und Stimmrecht durch die Einführung in die Gefellfhaft der Churfür⸗ 
ſten berechtiget waren, fanden das Anſuchen des Churhaufes Brandenburg gegründet 
und feinem nachtheilig. Sie fänıtlich milligten ein durch Ertheilung ber Anmwartfchaft 
auf Dfifriesland, das Reich feines Verfprechens, dem Haufe Brandenburg eine 
Schadloshaltung zu verfihaffen, zu entledigen. Mur hatte Leopold bis jetzt fich darinn 
nicht üibereilet, Ex wolte den Anwartſchaſtsbrief nicht eher ertheilen, bis Friedrich 3 
das Sand Schwibus ihm wieder zurück gegeben, oder bis er doch wegen dieſer Zurück: 
gabe die nörhige Verſicherung erhalten. Hierauf erft erfolgte der wuͤrkliche Paiferliche 
Verficherungsbrief, worinn Friedrich 3 und feinen Erben die Anwartfchaft auf Oft: 
friesland, nach Abgang des oftfriefifchen fürftlichen Danneftammes, als eine Ge 
nugthuung wegen des, durch den ſchwediſchen Einfall erlittenen Schadens, worüber 
das ganze Reich ehemals Brandenburg ſchadlos zu halten verfprochen harte, ertheilet 
worden, 


fe 9 — 

Allein aller Verdienſte des Churfuͤrſten um den Kaiſer, das Reich und ganz Eus Der Kalſer 
ropa unerachtet, fuchte der diterreichifche Hof noch durch andere Mittel den ſchwibu- nimmt den 
fifchen Kreiß, der doch ſtatt der brandenburgifchen Anforderungen, die diefem er 
ſanithauſe auf anfepnliche fchlefifche Fuͤrſtenthümer gegeben worden, wieder zu befom: im Defig. 
men. Der Ehurfürft Friedrich 3 hatte ſich freylich als Churpring verleiten laffen, dieſe 
Zurüͤckgabe zu verfprechen. Er hatte aber, nachdem er zur Regierung gekommen, bins 

länglich geäuffert, daß die Art, wie man ihn zu diefem Verſprechen gebracht, alle def: 
fen Gültigkeit aufpebe. Allein fein Gefandter in Wien berichtete allerley Drohungen, 
welche man brauchte. Im October diefes Jahres meldete folcher, daß der oberfte Eanz. 
ler ſich erklärte, daß bey fernerer Verzögerung, man den Beſitz des ſchwibuſiſchen 

Kreijes eigenmächtig ergreifen wurbe, Der Geheimerath frug bey folchen Umſtaͤnden 
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bey dem Churfuͤrſten an: ob er es auf die angedroheten Weitlaͤuftigkeiten ankommen laſ 
fen wolte ? Die Macht des Haufes Defterreich mar mit der damalıgen Macht des 
Churfuͤrſten in Peine Vergleichung zu ftellen. Leopold hatte zwar den Krieg mit Frank⸗ 
reich und mit den Tärfen zu führen, aber Friedrichs 3 Völker ftunden damals eben 
fo entfernet gegen Türfen und Franzofen zu Felde. Es war folglich fein Wunder, 
dag Friedrich 3, als einige Staatsbediente ihm die Abtretung widerrierhen, denſelben 
zur Antwort gab: „ich muß, mill und werde mein Wort halten; das Mecht aber an 
Schleſien auszuführen, will id meinen Nachkommen überlaffen, als welche ich ohne⸗ 
dem bey diefen mwiderrechtlichen Umftänden weder verbinden fan noch will, Giebt es 
Gott und die Zeit nicht anders als jetzo, fo muͤſſen wir zufrieden ſeyn; ſchickt es aber. 
Gott anders, fo werden meine Nachkommen ſchon wiſſen und erfahren, was fie besfals 
dereinft zu thun oder zu laffen haben mögen, ,, Diefer Entſchluß wurde hierauf in bie 
Erfllung gefeßt, Der Kaifer hatte, wie Gottfried von Schmettau unter dem 
25. Nov. bezeugte, nad) und nach 250000 Gulden in Breslau an den Ehurfürften 


auszahlen faffen, und ohngefehr eben fo viel hatte fehon das Haus Brandenburg auf 


die Verbefferung des Landes Schwibus verwende. Der Kaifer verfprach mit der Anz 
wartſchaft auf Oftfriesland, die das Reich dem Haufe Brandenburg zur Schad⸗ 
foshaltung der von den Schweden erlittenen Drangfalen, zugefprochen, nicht länger 
zuruͤckzuhalten. Der Kaifer verfprach dem Friedridy 3 und feinen Erben den Ehren⸗ 
namen eines Herzogs von Preuſſen, denen vermeinelichen Anfprüichen des teutſchen Or⸗ 
bens unbefchadet, benzulegen, und folglich dasjenige zu erflllen, mas gleich nach dem 
oliviſchen Friedensfhluß, deffen Gewehrleiftung unter andern der Kaifer übernommen, 

hätte geſchehen follen, Der Kaifer verfpracdy endlich einen Reichshofrath, welcher ber 
reformirten Religion zugethan, anzunehmen, wobey jedoch das Ehurhaus Brandens 
burg fo wenig Vortheil gehabt, daß diefer Neichshofrarh jederzeit hat aufftehen muͤſſen, 
fo oft Sachen vorgefommmen, die das Haus Brandenburg betroffen, Dagegen fahe 
fich Friedrich gemuͤßiget, dasjenige Leopoldo zuruckzugeben, mas doch die Stelle der 
Fürftenehlimer vertreten folte, auf die das ganze Haus Brandenburg eine Anforderung 
gemacht. Den 3%. December ward darlıber zwifchen den churfürftlichen Staatsrächen 


Meinders, Fuchs und Danfelmann und dem kaiſerlichen Geſandten Norbert Gra: 


fen von Kolowrath ein Receß aufgeſetzt, daß die Zurlictgabe den 45. Bir 4584 erfol 


gen, die ſchwibuſiſchen Unterthanen ihrer Pflicht entlaffen, und die dieſen Kreiß an 


gehende Briefichaften zurückgegeben, der Ehrenname von Schwibus nicht mehr ges 
braucht und die andesgefälle vom Quartal Luciaͤ vor dem Kaifer erheben werben fol- 
ten; doch folten alle bisher gefprodjene Urthelsſprͤche und ergangene Verordnungen bey 
Kräften bleiben. Diefem zufolge ernannte der CHurfürft Friedrich 3 den Paul von 
Fuchs, Ludwig von Brand, Friedrich Bogislaus Baron Dobrzensfy und 
Joachim Seultetum den 24. Dec, die wuͤrkliche Abtretung in feinem Namen zu be: 
forgen. Diefe kamen würftih nah Schwibus, und erfülleten ben 10, Jan. 1695 
das was der Chnrfürt verſprechen müffen, wobey von Geiten des Kaifers die Grafen 

ur von 
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von Kolowrath und Schlegenberg, und die Freyherren von Meidhardt und von 1695. 
Frandenberg das fand übernahmen, und dem Kaifer verpflichten lieffen, Es molte 
Dejterreich feinen Augenblick verfäumen, und getrauete ſich nicht von dem Churfürften 
die Berzichtleiftung auf die ſchleſiſche geforderce Fuͤrſtenthuͤmer zu erhalten, welches doch 
um fo nöchiger zu ſeyn ſchien, weil durch Die Wiedergabe des Landes Schwibus der 
ganze Genugtfuungsvergleich von 1686 unfräftig geworden, Zu folge der Laiferlichen 
BVerficherung legte jedoch Leopold unferm Epurfürften feit dieſer Zeit den Ehrennamen 
eines Herzogs von Preuffen bey. Ueberdies wuͤnſchte der ſchwaͤbiſche und fränfifche 
Kreiß unferm Friedrich 3 unter dem 20. May und ı2. Junii. wegen der erhaltenen 
Anwartſchaft auf die Herrſchaft Limburg und Speckfeld Gluͤck, und erfannten dadurd) 
deſſen Gerechtſame. 
| $ 94 
Diefe befondere Angelegenheiten hatten jedoch Feinen widrigen Einfluß in bie Ge Der Chur⸗ 
finnungen des Churfürften zum Vortheil der gemeinen Reichsſache. Frankreich ließ —— 
noch immer feine Luſt zum Frieden vorſtellen, und Venedig erbot ſich das Mittleramt g4udnis. 
zu übernehmen. Allein die Bundesgenoſſen blieben bey dem Eutſchluß, nicht eher die 
‚Waffen aus den Händen zu legen, bis Frankreich ſich erflärer Härte, Strasburg und 
£urenburg zu räumen. Friedrich 3 that auf feiner Seite alles mögliche, Ludwig 14 
dahin zu bringen. Die damaligen Zeitumftände, welche den Krieg und Frieden betra- 
‚fen, vermochten unfern Churfürften im Januario nad Magdeburg abzugehen, wohin 
auch der tapfere Sandgraf Earl von Heſſencaſſel ebenfals anlangete. Beide Herren 
nahmen hier vertraute Abrede in denen Angelegenheiten die gan, Europa, und vorzügs 
lich Teutſchland betrafen. Sie verglichen fich ben dem groffen Bündnis zu bleiben 
‚und ſolches mit zu erneuren. Kaum war der Ehurfürft den 17. Januar zuruͤck in Bers 
lin angelanget, fo befahl er eine fechs monatliche Landestrauer wegen des Abfterbens ber 
„Königin von England anzulegen. Hierdurch gab er Wilhelm 3 einen neuen Be⸗ 
„weis, wie hoch er ihn und deſſen Haus ſchaͤtze. Das; befte Vernehmen mit dem Chur: 
hannöverſchen Haufe wurde ebenfals fortgefegt, und von Friedrichz noch immer 
„gearbeitet, die der neunten Churſache abgeneigte Höfe von ihrem Widerfpruch abzubrin- 
„gen. Ein freundfchaftlicher Befuch, den im Monat May die Cyurfürftin von Hanno⸗ 
wer in Berlin ablegte, zeigte die Eintracht beider Höfe. Damit die franzoͤſiſchen 
Sriedensvorfhläge zu feiner Irrung unter den Bundesgenoffen Anlaß geben möchten, 
fo ward im Haag an der Erneuerung des groffen Bündniffes gearbeite. Wolfgang 
son Schmettau, that ſolches nad) eingeholtem Befehl im Namen des Churfürften, 
wvelcher aud) zu Coln an der Spree den 43, Aug. folche Erneuerung genehmigte. Laut 
berfelben folte der Krieg gegen Frankreich mit allem Eifer fortgefegt werden, bis Frank 
reich ſolche Vorfchläge Aufferte, welche jedem der Bundesgenoffen anftändig ſchienen. 
Selbſt Braunfihweigwolffenbüttel und Miünfter, welche wegen der neunten Chur: 
ſache bisher ſich fehr mißvergnügt bewieſen, traten dem groffen Bündnis bey, und erfüls 
leten unfers Friedrichs 3 Hofnung, Nur Daͤnnemark verurfachte neue Beyſorge, da 
der 
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der Herzog Chriſtian Albrecht von Holſteingottorp verſtarb. Er hinterließ zweene 
Prinzen, von denen der ältere Friedrich ſofort die Regierung antrat, Von dieſem verlan⸗ 
gete nun Dännemark, daß er den väterlichen letzten Willen bekannt machen und daraus 
erweiſen folte, daß er allein ohne feinen Bruder fandesherr geworben, woju fich doc) 
Herzog Friedrich nicht fehufdig erachtere, Daͤnnemark begehrte vom Herzog die Er: 
neurung der Erbverein, und diefer war dazu erbötig, wenn Daͤnnemark dem altonais 
ſchen Vertrage ein vöfliges Genuͤge geleifter haben würde. Endlich beftund Därnes 
marf darauf, daf der Herzog die von Schweden übernommene soo Mann Kriegs: 


volker entlaffen, und feige mehr werben folte, da doch der Herzog die erhandelten 


soo Mann, melche ihrer geringen Anzahl wegen ohnebies fein Auffehen verdieneten, 
nicht weiter als ſchwediſche, fondern als eigene Völker angefehen wiſſen wolte. Schon 
damals befürchtete man wegen diefer Jrrungen Weiterungen und Unruhen in Mieders 
teutichland, die unfer Ehurfürft fo viel möglich zu verhindern fuchte. Als er im Sep: 
tember ſich nach Hannover verfügte, ward von allen öffentlichen Angelegenheiten gehan⸗ 
dei. Friedrich 3 reiſete fodann nach Eleve, und traf mit feinem Bruder Marggraf 


Chriſtian Ludwig von da den 9. Oetob. felbft im Haag ein. Hier ımterredete er ſich 


mic dem König Wilhelm 3 von England den 10. Oetob. welcher letztere viele Urſachen 


“Hatte unferm Churfuͤrſten vor feinen diesjährigen Beyſtand zu danken. Nachmals ver: 


glich; ſich der König und die vereinigen Niederlande mie Friedricyz wegen Beybehal⸗ 
tung der brandenburgifchen Kriegsvölfer in den Niederlanden, worauf folcher 


"den 22. Octob. wieder nach Eleve kam, der Eröfnung des Landtages beyzuwohnen, 


und fobann endlich den 19, Mod, wieder zurück in Berlin anlangete. 


9. 
Seine Bil: Indeſſen Hatten des Epurfürften Völker Frankreich ausnehmenden Abbruch gerhan, 
ker erobern In ben Niederlanden errichteten die Bundesgenoffen drey Heere. Das erfie befehligte 
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König Wilhelm 3, das andere der Epurfürft von Bayern, das dritte aber mufte fich bey 
Maſtrich zroifchen Viſet und Eysden zufammen ziehen, Bey diefem dritten wurden 


vornehmlich die brandenburgifchen, luͤttichſchen und einige holländifche Völker 
gebraucht, Dies folte, nach dem Entwurf der Bundesgenoffen, die Hauptfache verrich 
tm, Wilhelms ftellere ſich zwar, als ob feine Abfiche gegen Duͤnkirchen gerichter, 
der folches auch dem oberften Feldheren der Franzofen, dem Herzog von Villeroy, 
glaubend machte. In der That folte es aber Mamur gelten, von welcher Veſtung 


Ludwig 14 ſich einbildere, daß feine Gewalt, fondern blos fein Wille diefen Ort den 


Spaniern wieder zu verfihaffen vermögend ſey. Heyden führete die brandenburs 
gifchen Völker den 30. Junü unter Charleroy über die Sambre, berennete Pas 
mue den 2. Julii zwiſchen der Sambre und Maas, und ging den 4. Julii über bie 


Maas. An diefom Tage befahe der vor Mamur angekommene König Wilhelm 3 


das brandenburgifche Fußvolk, welches ihm fo wohl gefiel, daß er dem bey ihm hal: 


tenden Grafen von Soiſſons fagte: Sehen fie doc) dies ſchoͤne Fußvolk an; ich muß 


Ihnen aber zugleich ſagen, daß feine Tapferkeit feine Schönheit weit Die 
r ran⸗ 
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Brandenburger eröfneren den 12. Juli an der Seite der Maasbruͤcke unter dem Caſtel 
bey dem Fluß. die Saufgraben vor Namur, da indeffen auch folder Ort anderwärts 
eingefehloffen und belagert wurde. Bouffleurs, der fih in Namur geworfen, that 
zu Erhaltung diefes Orts alles Mögliche. Den 18. Juli ehaten die Franzofen einen 
Ausfall über die Maas mit 1200 Mann Fußvolk und 4 Schwabronen Dragoner, Es 
blieb hiebey von des Churfürften Wölfern ein Obrifter, ein Obrifttieutenant und auf 100 
Mann, doch ward der Feind zurücgefihlagen. Die Belagerung ward mit fo vielem 
Eifer fortgefeßt, daß. die Stadt ohne das Caſtel ſich den 3. Aug. ergab, worauf die 
Brandenburger unter andern den Thurm an der Maasbrüce befegten, Der König 
Wilhelm fehrieb ſelbſt den Sten in einem lateinifchen Schreiben an unfern Friedrich, daß 
er den glücflichen Erfolg der Belagerung gröftentheils den brandenburgifihen. Völkern 
zu verdanken babe, deren Much und Stanbhaftigfeie weber die Macht der Feinde noch 
Waͤlle und Mauren brechen koͤnnen, und die durch Fleiß und Herzhaftigkeit die groͤ— 
ſten Schwierigkeiten überwunden ; ber Koͤnig boffete, daß ſich ihr Ruhm in Bela- 
gerung und Eroberung bes Caftels noch weiter ausbreiten werde, Die Bundesgenoffen 
ſchritten roürflich zur Belagerung des Caftels, In dem erfolgten Sturm den 30 Aug. 
hielt fich ſonderlich la Caue mit 2000 Mann holländifchen und brandenburgifchen 
Völkern vortreflih, fo daß der Feind ben ı. Sept. auch das ſehr vefte Eaftel zu überges 
ben gezwungen wurde, Den Antheil, welchen des Churfürften Völker ber diefer Erobe⸗ 
rung gehabt, beweiſet ein Schreiben Wilhelms 3 an unfern Friedrich 3 aus dem Lager 
zu Dthine vom 3. Sept. in franzöftfcher Sprache, Der König fagt darinn: das Un⸗ 
ternehmen. gegen das Eaftel würde ohne den Benftand der brandenburgifchen Völker 


“nicht glücklich ausgefallen feyn, da folche fich fo betragen, daß fie nicht genug gelobet wer: 


den koͤnten, und die Generals fich zum gröften Wohlgefallen des Königs verhalten und 
ſich dadurch groffen Ruhm und Ehre erworben, Der König erklärte daher dem Ehur- 
fürften, daß er demfelben wegen deſſen Benftandes die alleräufferfte Verbindlichkeit 
ſchuldig ſey. Faſt in gleich ftarfen Ausdrücden gedenfen die Hochmögenden in ihren 
Danffagungsfchreiben an unfern Ehurfürften der Tapferkeit und des Ruhms der brams 
denburgifchen Völker, Der Herzog von Villeroy verfuchte freplich alles, um die 
Stadt und das Schloß Mamur zu enrfegen. Bald mwolte er das Lager des Prinzen 
von Vaudemont, welcher kaum ben vierten Theil fo ſtark, als die Franzoſen war, 
bey Harzele angreiffen, der ſich aber in der Nacht vom 14. zum 15. Jul. fo behurfam, 


geſchwinde und glücklich zuruͤckzog, daß er eben fo viel Ehre von diefem Ruͤckzuge als 


% 


von einer gewonnenen Schlacht hatte. Der brandenburgifche Obrifte, Albrecht 
Conrad, nachmaliger Reichsgraf von Finfenftein, gehörte damals zum Nachzuge 
des Prinzen von Vaudemont. Die Baraillons, die er auf dem rechten Flügel anfich⸗ 
rete,. worunter das brandenburgifche churprinzliche Regiment fich befand, hatte eine 
groffe Gegend bejeßt, und ſtand folglich weit auseinander. Finkenſtein lieg daher 
Die Ober: und Linterofficier von einem Bataillon zum andern durch die ganze tinie ber 

gefialt eintreten, daß fie ſich aneinander gefchloffen balten, und in folcher Ordnung fich 
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1695. nach dem Zuge des linken Flügels lediglich richten muften. Erft um Miternacht merk: 
ten bie Franzofen den Abzug. Zmen feindliche Schwabronen zogen daher auf der Seite, 
als wenn fie zu den VBerbundenen gehörten, bis fie endlid) ben einem engen Wege die 
‚testen Bataillons unvermuthet angriffen. Finfenftein ließ aber ſolche fo herzhaft feu: 
ven, daß ber Feind fich nicht weiter zu gehen getrauete, fo, daß das Heer des Vau⸗ 
demont bey Anbruch des Tages ſich in völliger Sicherheit befand. Villeroy verfuchte - 
noch mehr Mittel Mamur zu befreyen. Er berennete den 25. Juli Dixmuyden, das 
der Generalmajor Ellenberger fhon den 28. Julii ohne Moth übergab, Die Bela: 
ung, zu ber aud) ein brandenburgifches Bataillon von jung Hulftein gehörte, warb 
"von den Franzofen gefangen gemacht, > Eben fo erging es der Befagung zu Deynfe, 
welches Dffarel den 30. Zulii übergab. Als aber nachher diefe Beſatzungen zuruͤck 
aus der Gefangenfchaft gefommen, murben die Officiers zur Nechenfchaft gezogen, mes 
bey der Brigadier Fürft Anthon Guͤnther von Anhaltzerbft mit im Kriegsrecht ſaß. 
E Ellenberger verlopr den Kopf, und die Oberften Lesley, Graham, Brewer und 
* Ludwig Auer wurden fo, wie Dffarel und andere beftraft, andere hingegen, und 
doarunter ber Obriftfieutenane Plotho vom jung holfteinfchen Bataillon frengefprochen, 
und als ehrliebende Männer ihren Kriegsperen anempfohlen. Weil aber auch die Ero: 
—berung biefer Pläge die Bundesgenoffen von Namur nicht abziehen Fonte, ängftigte 
Villeroy Brüffel mie Feuereinwerfen, und rlickte endlich) ganz nahe an das Heer der 
Bundesgenoffen, welches er aber anzugreifen ſich nicht getrauete, fondern die völlige 
Eroberung von Namur, fo zu fagen, felbft mit anfehen und ein Zeuge bes Sieges ber , 
Bundesgenoſſen ſeyn muſte. Hiermit endigte fich der Feldzug in den Niederlanden, 
und im Detober ruͤckten auch die churfürftlichen Völker in die Winterlager. 
| i $. 96. 
Auch Cafal, In Teutfchland wurde der Krieg in diefem Jahr ſowohl von Seiten der Fran⸗ 
wevvor Marg zoſen, als auch unferes Reichs blos vertheidigungsweife geführt. Beide Theile hatten 
— betraͤchtliche Verſtaͤrkungen nach den Niederlanden abſchicken müffen, und ſich alſo am 
Rheinſtrom ziemlich geſchwaͤcht. Hingegen waren die Waffen der Bundesgenoſſen in 
Italien glucklicher. Um den Herzog von Savoyen gegen die franzöfifchen Anlockun⸗ 
gen bey dem groffen Bündnis zu erhalten, mufte ein anfehnficher Haufen brandenburs 
gifcher Kriegsvölker, an deren Spige des Churfürften Bruder, Carl Philipp, ſich 
befand, dem Feldzuge in Welfchland beywohnen, und dafelbft die kaiſerliche Savoy⸗ 
arden und Spanier verftärfen, Dieſe vereinigte Macht beſchloß die Einfchlieffung 
ber Veſtung Eafal in eine förmliche Belagerung zu verwandeln. Die üble Witterung 
verhinderte folches bis in dem Junio. Worauf endlich gegen Ende diefes Monats die 
& mürflihe Belagerung erfolge. Man machte zwey Hauptarigriffe gegen den Ort, 
Den gegen das Bollwerk der Eitadell machten die Spanier. Bey dem Angrif gegen 
den Wall, der die Citadell an die Stadt haͤnget, muften die Paiferlichen ſavoyſchen 
und brandenburgifchen Völker fich ablöfen. _ Im der Mache zwifchen den 26. und 
27. Juni wurden die Laufgraben eröfnee. Den 9, Zul, dachte ſchon die Befagung an 
die 
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die Uebergabe, deren Bedingungen den iu. Zul. zum Stande kamen. Die Stadt folte 1695, 
dem Herzog von Mantua zurückgegeben, bie Citadell und das Caftel aber gefchleift wer · 
den. Die Schleifung der äuffern Werke folen die Belagerer, der innern aber die Be x; 
lagerten beforgen, und bis foldes geſchehen, die franzöfifche Befagung in dem Ort 
verbleiben. Die leßtere zauderte damit bis zum z. September. Diefes ſowohl, als 
andere Umſtaͤnde verhinderten die Bunbesgenoffen noch in diefem Feldzuge Pignerol 
‚anzugreifen, und nöthigte fie bie Winterläger zu beziehen. Der michtigfte Verluſt, 
den die brandenburgifche Völker in Italien erlitten, beftand in dem Marggraf Carl: 
Philipp, der als Generalmajor vor Caſal in ein Higiges bösartiges Fieber verfiel, und 
den 23. Jul. gegen 3 Uhr Nachmittags, nach der beften Vorbereitung, in bie Ewigkeit 
ging. Deffen Körper warb nach Teutſchland abgeführer, langte den 24, Aug. zu 
Potsdam an, und wurde den 28. Aug. mit einer Pradjt, die des Churfürſten Frie⸗ 
drich 3 Handlungen zu begleiten pflegte, beerdiget. Hierdurch endigte fich zugleich 
alle Hofnung, welche ſich die Catharina Maria de Balbiano, verwittwete Gräfin , 
von Salmour gemacht, des Marggraf Carl Philipps fürmliche Gemahlin zu wers 
den. Sie hatte wuͤrklich diefen Herrn eingenommen und gewonnen, Weil aber eine, - 
ſolche Ehe dem Churfürften nicht anftändig, fo ward nicht nur durch den Erzbifchof | 
von Turin allen Geiſtlichen verboten, die Trauung zu verrichten, fondern der Herzog 
von Savoyen ließ auch die Gräfin aufheben und in ein Klofter bringen. Der Herzog 
verbot jedermann fie als eine würklich vermaͤhlte Marggräfin von Brandenburg zu ers, 
fennen. Sie entkam zwar nad) bes Marggrafen Tode aus dem Klofter, und hatte die 
‚Eitelkeit, fi) noch damals vor eine Marggräfin von Brandenburg auszugeben, wurde 
aber von dem Epupauf Brandenburg — mit Verachtung geſtraft. 


Der Kaiſer Gact in Ungarn in RA Feldzuge fein fo ſchimmerndes Gluͤck. Die Bran⸗ 
Giula, welches die Tuͤrken verlaſſen, ward zwar von feinen Voͤlkern beſetzt; es machte denburger 
aber der neue Großfultan, Muſtapha, der dem verftorbenen Achmet gefolger, für, (*® le 
terliche Zurüftungen, um.felbit nach Ungarn zu Felde zu gehen. ° Der Kaifer fuchte — 
auch feiner Seits gehörige Veranſtaltung zu Lande und zu Waſſer zu treffen. Unter ans 
bern übernahm er gooo Mann Sachſen, und überlieg dem neuen Churfürften von 
Sachſen, Friedrich Auguſt, den Oberbefehl feines Heers in Ungarn, welchem 
Caprara zur Seiten befehligen ſolte. Vaterani deckte mit einigen Voͤlkern Sieben⸗ 
buͤrgen. Haͤusler zog das kaiſerliche Heer im May zuſammen. Den 28. Jul. kam 
Caprara dabey an. Den 1. Aug. ruͤckten 6 Bataillons Fußvolk und 2 Regimenter 
Reuteren brandenburgiſche Völker im kaiſerlichen Lager an. Den 8. vereinigte ſich 
dies Heer zu Futac mit dem Haufen den Stahrenberg befehlige. Nachdem auch 
den 10. der Ehurfürft von Sachſen angefommen, fegte ſich das Heer den 13. bey Pe⸗ 
terwaradein , woſelbſt den nemlichen Tag auch die füchfi ſchen Voͤlker eintrafen. Weil 
aber der Großtuͤrk fi gegen Siebenbürgen wendete, ging das chriſtliche Heer den 
27. Aug. aus dem Sager bey — * und den 30, bey Petſch über den Theiß⸗ 

flug, 
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1695. fluß, mufte jeboch, weil da nicht weiter fortzufonmen, den 1. Sept. über die Theiß zu⸗ 
elek gehen. Der Zug ward über Zentha und Fein Caniſcha fortgeſetzt. Hier ging 
man wieder den 6. Sept. über die Theiß. Beil der Feind Lippa angrif, ging zwar 
das Heer diefem Ort zu Hilfe, der jedoch bereits in die Hände der Tuͤrken gerarhen 
war; Auch Titul war dem Feinde in die Hände gefallen. Das chriftliche Heer, wel⸗ 

ches den 15, bey Solnack angefommen, ward daher getheilet. Ein Theil ging unter 
Stahrenberg nad) Peterwaradein, um diefen Ort zu decken, der andere wolte dem 
Veterani zu Hilfe fommen, Doch dies letztere war ebenfals zu fpät. Die Tuͤrken 
hatten bereits den in. Sept. mit ihrer ganzen Macht des Veterani Lager bey Lugos be: 
ftürmet, und foldyes nach beherzter Gegenwehr erobert, Veterani felbft verlopr dabey 
Das geben. Der General Truchfes rettete fid) mit denen noch übrigen Reutern bis an 
das eiferne Thor. Das chriftliche Heer näherte fich indeffen Lippa und Genow und 
ging gegen Siebenbürgen zu. Es zog den ftahrenbergifchen Haufen wieder am 
fih), und erreichte den 3. Octob. Fornial, nicht weit von Deval, Weil ſich nım die 
Tuͤrken nad) Drfowa und fo weiter gegen die Donau zurüd zogen, fo wurden 
auch die Winterlager des chrifttichen Heers berichtiger. Den 11. Octob, ging der Chur: 
fürft von Sachſen von dem Heer ab. Die Faiferlichen Voͤlker wurden vertheilt; bie 
Sachen, Brandenburger und Dänen gingen bey Molna aus einander, wovon 
jene in ber Gegend von Trentfchin, diefe aber in der Gegend von Edenburg über: 
wintern muflen, 
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Friedrich 3 Unter diefen Priegerifhen Handlungen unterließ der Churfürft Friedrich nicht 
beweifet fets bey aller Gelegenheit Merkmale feines Eifers vor die Religion an ben Tag zu legen, 
ne — Einer Verbitterung zwiſchen denen beiden evangeliſchen Kirchen vorzubeugen, wurde 
| ein fo genannter reformirter Eatechiemus, den ein Lichtſcheuer Verlaͤumder herausgege: 
ben und mit offenbaren Unwahrheiten angefüller hatte, zu Berlin und Halle öffentlich 
verbrannt, und in allen churfürftlichen Staaten jedermann gewarnet, dieſen Verlaͤum⸗ 
dungen der Reformirten keinen Verfall zu geben. Die Reformirten zu Berlin hatten 
ſich durch viele aus Franfreich, der Pfalz, Schlefien, vom Ober: und Nieders 
rhein Vertriebene dergeftalt vermehret, daß man vor nöthig fand zu ihrem Gortesdienfte 
eine neue Kirche zu erbauen. Der Pla; dazu ward in der Kloftergaffe angewieſen und 
den 15, Aug. beftimmt, zu dieſem Gotteshaufe den Grundſtein auf eine feyerfiche Art zu 
legen. Es geſchahe ſolches unter vielen feftlichen Handlungen von unferm frommen 
Friedrich 3 in Höchfter Perfon, wobey zugleich die Churfuͤrſtin, der Churprinz und die 
Ehurprinzeßin ſich befchäftigten. Damit fi aber die Anzahl derjenigen, melche unter 
feiner Regierung one Gewiſſenszwang Gott zu dienen fuft harten, vermehren koͤnte, fo 
bewilligte der gnädige Ehurfürft, denen aus Frankreich vertriebenen Neformirten zu 
denen verfloffenen 10 Jahren noch 5 neue Freyjahre. Alle übrigen Unterthanen des 
“ Ehurfürften hatten von-der vernünftigen Denfungsart des Churfuͤrſten in Abſicht des 
Gottesdienſtes ereblichen Vortheil. Die vielen Fefttage, weiche die römifche Kirche, 
- befon 
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befonbers zum Andenken der Heiligen verordnet, waren bios gewinnſuͤchtigen Geiſtlichen 1695. . 
vortheilhaft, Allen übrigen gereichten felbige zu groffem Machtheil, Bey der gar zu F 
haͤufigen Anzahl der Feſitage, erkaltete nothwendiger Weiſe die noͤthige Andacht. Dem 

Muͤßiggang und der Faulheit, die dadurch zu wachſen Gelegenheit bekamen, gereichten fie 

zum ſcheinbaren Vorwand, Man Ponte, da faſt mehr Feſt- als Werktage vorhanden 

waren, im benen legten kaum jo viel erwerben, als in denen erftern darauf ging, in 

welchen die meijten, wo nicht uͤppig, doch herrlich zu leben berechtiget zu feyn glaubten, 

Fleißige Gemürher bedaureren alfo die Zeit, welche ihnen nicht Gottes Gefeß, fon- 

dern menfhliche Saßungen, raubete. Die proreftantifche Kirche haste mit Meche 

Feyertage und Heiligen Tage eingefihränfe, welche die römifche Kirche zum Anden: 

fen folcher Perfonen angefegt, deren Dafeyn felbft entweder noch nicht erwieſen, oder 

deren Heiligkeit blos auf dem Ausſpruch des Papfis beruhere, und deren $egenden - 

zum Theil ermeislich machten, daß fie gleichfals Sünder geweſen. Bey Verbefferung 

des Sehrgebäudes hatte man jedoch zu Schonung der ſchwach denfenden einige Feſttage 

benbehalten, welche ebenfals nur durch Menſchen verordnet waren. Hierher gehörten 

unter andern die Apoſteltage. Es ift billig, daß mit der menfchlichen Erfänntnig auch 

die Verbefferung ber menfchlichen Handlungen wachſe. Unſer Churfuͤrſt der bey ausgebrei⸗ 

teter Erfäntniß fein Yergerniß zu geben befürchten burfte, befahl daher in der Marf 

zum Nutzen der arbeitfamen Unterthanen, bie Apofteltage auf die nächftfolgenden Sonn: 

tage zu verlegen. Dagegen aber ließ er es an Ermahnungen nicht fehlen, die Feyer des 

fiebenten Tages, welche Gott verordnet, und auffer Diefen Sonntagen die übrigen Fefttage, 

die zum unmittelbaren Lobe Gottes vor die gröften Wohlthaten in der Kirche bereits ange 

- nommen worden, mit deſto mehrerer Erhebung des Herzens zu Gott und ohne alle 

Ueppigfeit zu begeben, ° Hierdurch entzog er ber Faulheit das Küffen, ermunterte den 

Fleiß, bereicherte feine Unterthanen, und feuerte biefelben an, defto andächtiger die 

Tage zu begehen, Die Gott zu Fefttagen gemacht, oder an denen die Chriften das Anden: 

ken vorzüglicher Wohlthaten erneuren. Auch aufferhalb ven brandenburgifchen Landen 

erfannte man des Ehurfürften Frömmigkeit. Unter den vielen evangelifhen Bedruck⸗ 

ten, mandten fid) auch diejenigen an ihn, welche der evangelifchen Wahrheit wegen 

im. Hildesheimifchen verfolge wurden. Sie harten den Troft, daß fich der Churfürft 
ihrer, fo viel er fonte, durch Vorftellungen annahm. 


$. 99. 

Dem Eifer des Churfürften vor die Religion folgte der Segen feines Staats und Er ſchließt 
feiner Unterthanen. Das Churhaus Brandenburg ftammt, wie folches bereits meine —— 
teſer wiſſen, aus dem Haufe der ehmaligen Grafen und jetzigen Fuͤrſten von Hohen iaftever: 
zollern, Der verftorbene Ehurfürft Friedrich) Wilhelm, hatte besiegen bereits ben gleich und ver: 
Ehrennamen eines Grafen von Hohenzollern wieder angenommen, ba in denen älteren gibt ehen. 
Zeiten bie herrfchende Gewohnheit gewefen, daß die Regenten ſich nur ihren vornehm: 
ſten Ehrennamen beyzulegen pflegten. Die Werwandfchaft derer beiden Käufer Bran⸗ 
denburg und Hohenzollern erkannte die ganze Welt, Friedrich 3 ſuchte aber * 
u3 iden 
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1695, beiden Käufern recht nutzbar zumachen. Er hatte ſchon deswegen im vorigen Jahr mit denen 
Fürften von Hohenzollern Unterhandlung wegen eines Erbvergleichs pflegen laffen. Der 
Geheimerrath Chwalkowsky brachte endlich den 26. Nov. diefes Jahres zwiſchen demge 
famten Churhaufe Brandenburg, ſowohl maͤrkiſcher als Fränfifcher linien und zwiſchen 
Hohenzollern einen Vertrag zum Stande, vermoͤge defien die Verwandſchaft beider Käufer - 
anerfannt und beliebet wurde, daf nad) gaͤnzlichem Abgang derer Marggrafen von Brandes 
burg das Haus Hohenzollern in den Ländern des Burggrafchums bie Nachfolge haben,“ 
und nach Abgang der jeßigen Fürften von Hohenzollern das Haus Brandenburg bie 
hohenzollerifchen Sande erben ſolte. Das Haus Hohenzollern erfannte zugleich den 
jedesmaligen Churfliriten von Brandenburg vor das Haupt feiner Familie, und ver: 
fprach in dieſer Abficht in allen öffentlichen Reichs: und Hausangelegenhelten alles mit 
demfelben vertraufich zu überlegen, und von demfelben fich nicht zu trennen. Dagegen - 
verſprach der EHurfürft fich bey allen Angelegenheiten des Haufes Hohenzollern, als 
Haupt ber Familie, anzunehmen, und bdemfelben beyzuſtehen. Friedrich Wil⸗ 
helm, damaliger Fürft zu Hohenzollernhechingen und Earl Meinhart, regie 
render-Fürft zu Hohenzollernfigmaringen, baben durch diefen Vertrag ihren Linien 
nicht nur einen neuen Glanz, fondern auch vor die fünftigen Nachkommen den Weg zu 
den fehönften Ausfichten eröfner. Unſer Churfürft ertheilte überdies den 16, Dctob. dem _ 
neuen Abt des Klofters Neuzelle, Eugenio, der ſich deswegen perjonlic in Cuͤſtrin 
eeingeſunden, die Belehrung, wegen einiger iiber ber Dder gelegenen Güter. Den 
| 30. Nov. ließ fich auch das finftliche Haus Anhalt, durch feinen Gevollmächtigten den 
von Katjch mie der Grafichaft Lindow vom Cpurfürft belehnen. 
| .$ 100. 
Neue Lan⸗ Auch vor die Unterthanen bezeigte Fridach; alle vaͤterliche Sorgfalt. Ihre Ge 
deseinrichtun · werbe, ſonderlich im Herzogthum Magdeburg und im Saalkreiſe brauchten viele Feu⸗ 
ven. rung, und würden aus uͤber handnehmendem Holzmangel nicht die gehörige Dauer gehabt 
haben, wenn die Vorficht nicht verborgene Schäße von Steinkohlen aufbehalten Hätte. 
Dieſe Kohlenbergwerke zu Wettin, Cönnern und Loͤbechin hieß unfer Churfürft mit 
erheblichen Koften jetzt recht einrichten. Auch das Kupferbergwerf zu NRothenburg 
wurde durch neue Einrichtungen erft recht brauchbar. In Berlin legte ber Chur: 
fürft den Grund zu demjenigen Zeughaufe, welches ein beftändiges Denkmal feiner Pracht 
und feines Stifters bleiben muß. Zum Beſten des Handels in den brandenburgifchen 
Staaten ſowohl, als mit Auswärtigen, ließ Friedrich 3 Thaler nach dem burgundie , 
fihen Fuß ausprägen; und da verſchiedene feiner Mitftände mit Ab: und Herunterſe⸗ 
Kung der Scheideminzen ben Anfang gemacht, fo gab unfer Churfürft ebenfals ben 
20. Decemb, in feinen fanden eine Muͤnzwerordnung heraus, wodurch) verfchiedene frem⸗ 
be Miünzforten abgemürdiger wurden. Den gröften Schaß erhielten die ehurfürftlichen 
Sande dutch die Anftalten, welche der berühmte Profeffoe Grande zu Halte zum Bes 
ften einiger Wanfenfinder zu machen anfing. Er fing um Oftern biefes Jahres an eine 
Armenfhule anzulegen, nahm noch in diefem Jahr einige Wanfen auf, und legte end» 
i = lich 
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fich den 13. Jul, 1698 den Grundftein zu dem hoch jeßt ſtehenden treflichen Wayſenhauſe. 1695. 
Frankreich macht aus St. Eyr ein halbes Wunder, da doc) ſolches gegen das halli⸗ 
ſche Wanfenpaus in aller Abficht weit zurück zu fegen if. Ein bloffer Privatmann 
unfernimmt in Halle eine Sache von groffer Erheblichkeit ohne Mittel, doch voller Zu: 
verficht auf den Beyſtand des Himmels, Er wird durch die Beyfteuer Armer und Rei- 
cher allemal zur Zeit der gröften Bebürfniffe aus freyem Willen unterftüßt, Nach und 
nach gereichen diefe gemachten Anftalten zu einer ſolchen Gröffe, daß feine milde Stifs 
tung in ganz Europa damit zu vergleichen... Es erhält ſich das hallifche Wayfenhaus 
"mit feinen dazugefommenen Übrigen Anftalten, bis auf Biefe Stunde, unter dem preuf 
fifchen Schuß in der gröften Ordnung, Es hat feit der erfien Errichtung nicht nur 
eine beträchtliche Menge bejammernswürdiger Wayſen beiderfeitigen Geſchlechts ihrem 
Untergange entriffen, fordern auch denenfelben eine Erziehung gegeben,“ wodurch fie 
gröfteniheils dem Staat in allen Ständen ungemein brauchbar worden. Sein erfier 
Urfprung, fein Fortgang, feine jegige Gröffe und fein durch faft alle Theile der Welt 
ausgehreiteter Nutzen, wird jedermann zu allen Zeiten die Fußflapfen Gottes entdecken, 
und Friedrichs 3 Regierung verewigen helfen. 
§. ıon 
Ich muß jedoch einiger Todesfälle erwehnen, melche in diefem Jahr vorgefallen Merkwuͤr 
find, und welche den brandenburgifchen Staat näher betroffen haben. Hieher gehoͤ— = Todes; 
ret das Ableben der Louiſe Charlotte, gebohrnen Prinzefin von Radzivil, melde an: " 
fängtich unfers Churfürften Heren Bruder, Ludwig, und nachmals den Pfalgrafen 
Earl Philipp gechliger hatte. Nach ihrem zwiſchen den 22. und 23. März erfolgten 
Tode, nahınen ihre meiften Bedienen, die fie auf ihren polnifchen Gütern gehabt, 
ihre Zuflucht zu unferm Churfürften. Denn obnerachter fie eine Prinzefin hinterlaflen, 
fo kente doc) deren Herr Vater, Pfalzgraf Earl Philipp, als ein Ausländer die Vor: 
mundſchaft der polnifchen Güter nicht erhalten. Dafelbft ftritte ſich aber der verſtor⸗ 
benen Pringeßin Vetter, Fürft Radzivil, mie ihrer Mutterfchweftermann, dem Feld: 
heren Sapieha, megen diefer Bormundfchaft, worüber am polnifchen Hofe felbft ver: 
ſchiedene Reichsberathſchlagungen gehalten wurden. Der Feldherr hatte indeß Die 
Güter im Befig genommen, Unſer Epurfürft Friedrich. 3 befahl deswegen feinem 
Hofraih Reyher, bey dem Feldheren alle dienliche Vorftellungen zu hun, daß auf 
denen verlaffenen Guterr vor die Beybehaltung der öffentlichen Ruhe geforget, vorzüg- 
fich aber die Eoangelifchen bey ihren Kirchen und Religionsübungen ungefränft verblei- 
ben möchten. Sapieha ertheilte aud) darüber die beften Verficherungen, Sonft ging 
in diefem Jahre auch der Feldmarfchall Georg, Freyherr von Dörfling den ı2. Febr. mit 
Tode ab. Ermarein anderer Marius, ber ohne Ahnen ſich ſelbſt, bios durch feine Ta- 
pferfeir nach und nach zur höchften Stelle, die ein Kriegsmann erreichen fan, geſchwun⸗ 
. gen hat. Den 22. April ftarb der geheimde Staats : und Kriegsrath Franz von. 
Meinders, der ſich unter der vorigen und diefer Regierung verdient gemacht. Syl⸗ 
veſter von Dankelmann, wuͤrklicher Geheimerrath und Cammerpraͤſident, ging 
den 
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- 1695. ben 12. Aug. mit Tode ab, ber durch feinen Bruder Cberhard ſowohl, als ſich 

ſelbſt groß geworben, 

- $., 102. 

Der Chur⸗ Das Herzogehum Mecklenburg war bisher unter zwo Linien, die Mecklenburg⸗ 
fürft Hilft die ſchwerin⸗ und die Mecklenburgguͤſtrowiſche getheilt gewefen. Die Guͤſtrowiſche 
er neigte fi zum Ende, da Herzog Guſtav Adolph aus derfelben feine männliche Er- 
die beſehen. ben hatte, Der Kaifer fahe die Streitigkeiten voraus, welche ſich nad) dem Tode die 

fes Herzogs eräugnen würden, Er trug daher fchon den 18. Aug. denen Kreißausſchreib⸗ 
fürften des niederfächfifchen Kreifes auf, bey erfolgendem Todesfall Guftav Adolphs, 
ſich der guftromwilchen Lande anzunehmen; einige Mannfchaft dahin zu legen, und mit 
dem kaiferlichen Gefandten im niederfächfifchen und weſtphaͤliſchen Kreife, Grafen 
Ehriftian von Ef gemiffe Abrede zu nehmen, was weiter in dieſer Sache zu thun fer, 
Als nun Herzog Guſtav Adolph den 26. Octob. würklich mit Tode abging, und mit 
ihm zugleich die mecklenburgguͤſtrowiſche Linie erloſch, fo muften die güftrowifchen 
Sande nothwendig an die ſchwermiſche Linie fallen. Es waren aber in derfelben zwey 
Herrn, welche auf diefelben Anfpruch machten. Der regierende Herzog Friedrich 
Wilhelm von Mecklenburgſchwerin berief fich auf das Recht der Erftgeburt, mel: 
ches in feinem Haufe eingeführet wäre, und wolte aus diefem Grunde alleiniger Erbe 
der guͤſtrowiſchen Verlaſſenſchaft feyn. Deffen Vaters Bruder aber, Herzog Adolph 
Friedrich von Strelig ſuchte zu behaupten, daß das ganze Herzogthum Mecklen— 
burg unter zwen regierenden Linien getheilet bleiben müfte; daß das eingeführte Recht 
der Erftgeburt in einer Linie in der Erbfolge der andern Linie unfräftig; und daß aljo 
Herzog Adolph Friedrich von Strelig dem Herzog Guftav Adolph von Güftrom, 
mit dem er um einen Grad näher, als Herzog Friedrich) Wilhelm von Schwerin 
verwandt fen, nothwendig in dem guftrowijchen Landesantheil folgen müffe. Beide 
Herren ſuchten ſich in Beſitz der fireitigen Erbfihaft zu fegen, Adolph Friedrich nahm 
von der Stadt Guͤſtrow Beſitz und lieg fein Wapen anfchlagen. Friedrich Wil 
helm Hingegen hielt in feinem Namen eınen tandtag, nahm die beym Land: und Geift- 
lichengericht befindliche guſtrowiſche Siegel an ſich, und fihicte fogar einige Kriege: 
rvoͤlker in die Erbfchaftsftüde, Der Kaifer ermahnete beide, diefer Befigergreifung fich 
zu begeben, ohne daß ihnen ſolches zum Nachtheil gereichen folte, Kein Theil wolte 
fih den Kaifer zum Feinde machen, fondern befolgte deffen Verlangen. Hierauf kam 
1696. der Graf von Ef 1696 nad) Guͤſtrow im Namen des Kaifers, führte dafelbft eine 
Zwifchenregierung ein, und nahm die 300 Mann, welche der verftorbene Herzog in 
Dienften gehabt, in kaiſerliche Pflicht. Leopold fchrieb auch an die Kreifausfchreib: 
fürften, daß man nunmehro ihrer Völker nicht nötig habe, jondern alles in bem 
Stande, wie es Graf Eck eingerichtet, bleiben fünte, Es fihien aber den Kreißaus— 
fehreibfürften ſehr bedenklich, den Kaifer in dem niederfächfifchen Kreife, ohne ihre Zus 
ziehung, ſchalten zu laſſen. Es war ein Eingrif in ihr Amt und Rechte, vermöge bes 
nen ihnen juftand, vor die Sicherheit der Kreislande zu forgen, Der Kaiſer hatte 
vr 
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ber dem Tode des Herzog Guſtav Adolphs ihr Recht erfanne, wie deſſen a 1696, 
geführter Auftrag ausweiſet. Und es mar nicht rathſam Paiferliche verpflichtete Krieges I 
Hölter im niederfächfifchen Kreife ohne Noch ſtehen gu laſſen. Alles dies bewog die 
Kreißausfehreibfürften den Schluß zu faflen, zu Verhütung alles Nachtheils im Kreife, 
ebenfals 300 Mann Kreißvölter in das Guͤſtrowiſche zu verlegen, und die Zwiſchen⸗ 
regierung dafelbft zugleich in Kreißpfliche zu nehmen. Diefe 3200 Mann rückten wür: -. 
lich zu Anfang des Märzmonats in das Guͤſtrowiſche ein, und wurden dafelbft in Kreife - 
pfliche, des Widerſpruchs der Zwiſchenregierung unerachtet, die man aber nicht unbes 
antwortet lief, genommen. Demunerachtet fuhr Graf Ef fort, alles im Namen 
des Kaifers allein einzurichten. Leopold bemuͤhete ſich in ziwenen Schreiben an bie 
Kreißausſchreibſurſten feine genommene Maafregeln zu behaupten, wogegen diefe die 
ihrigen vertheibigten, und deswegen mit den kaiſerlichen Stoatsbedienten eine Unterre: 
dung verlangten. Es erfolgte folche zwar den #F. Detober, jedoch ohne ſich vereinigen 
zu koͤnnen. Indeſſen gaben ſich ſowohl der Herzog von Schwerin, als ber von 
Strelitz alle Mühe ſich Freunde zu erwecken. Friedrich Wilhelm ſchickte deshalb 
den von Horn nach Berlin und von da nach Wien; dagegen ging Adolph Frie⸗ 
drich nach Schweden, um ſich dieſer Krone Schutz zu verſichern. 


. & 1903. Ye 
Zwiſchen Dännemarf und Holfteingottorp hatte man bisher uͤber bie, nach dem Der Chur⸗ 

Tobe des verftorbenen Herzogs entftandene Streitigkeiten in Schriften gefochten. Manfürft ſucht 
beſorgte aber nicht ohne Urfachen thärliche Weiterungen. DMebft dem Kaifer und andern — 
Maͤchten, ſuchte auch unſer Churfuͤrſt einen guͤtlichen Vergleich zu bewuͤrken. Aber auszufßpnen. 
megen der Art fich zu vergleichen, waren beide Theile uneins, Dännemarf berief 
ſich auf gewiffe Austräge, und der Herzog behauptete, daf die Austragsrichter in einer 

Sache nicht fprechen koͤnten, die von feiner Unabhaͤnglichkeit in Abſicht Schleswigs, 

und von feinen dandesherrlichen Rechten in Abficht des Reichslehns Holftein abhingen. 

Der Herzog Friedrich von Hulfteingottorp fonte fih nicht nur auf den Benftand 
Schwedens Hofnung machen, fondern ſchloß auch mit dem Churfürften von Hanno⸗ 
ver, Ernft Auguft, ein Schugbimdnis, Beide Teile ermahnete der Kaifer zum 

gürlichen Vergleich. Eben dahin gingen die Borftellungen unfers Epurfürften Friedrichs 3, 

welcher ben geheimen Staatsrarh von Spanheim im Januar nad) Hannover und 

Zelle abſchickte, und Vorftellungen zu Verhütung fernerer Unruhe thun ließ. Endlich 

trugen beide Theile unferm Eyurfürften das Mittleramt an. Er unterzog fich. beffelben 
unter dee Bedingung, daß man in diefer Sache vorläufige Berathfchlagungen in Vers 

lin anſtellen möchte. Doch die Unterhandfungen mit dem daͤniſchen Geheimenrath von 
Lenthen, und dem holfteingottorpifchen Bevollmächtigten, du Crois, einen vor 

häufigen Vertrag zu treffen, und dadurch einen Vergleich zum Stande zu bringen, liefen 

fruchtlos ab. Endlich fehrieb den 4. März der Kaifer an die Churfürſten von Sachfen 

und Brandenburg, daß fie nebft ihm das Mitrleramt auf fich nehmen, und zu dieſem 
Ende ihre Bevollmaͤchtigte nach Hamburg fehiten möchten. Von beiden letztern ward 

P. — preuß. en & fol: 
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ſolches angenommen, auch Sachſen unferm Epurfürften befannt machte. Unſer 
Herr befahl dem Geheimenrath von Canig nach Hamburg abjugehen , wofelbft ſolcher 
auch den 28. April anlangete, Hier hatten fich fächfifche, brandenburgifche, daͤni⸗ 
ſche und gottorpifche Bevollmächtigte eingefunden. Inywiſchen aber ließ der Herzog 
von Gottorp zu Anfang des Aprils einige Schangen beveftigen.. Die Vermittler hief 
ten ſolches vor einen Zunder mehrerer Verbitterung, und thaten deshalb ſowohl in Got⸗ 
torp, als an anberen Höfen Borftellung. Nachdem ſich nun die Vermittler unter einander 
in Hamburg beſprochen, begaben fie ſich ſelbſt nach Gotturp, und brachten den Her: 
209 zu der Erklärung: daß er ben Veftungsbau, zu Ehren der Vermittler, einftellen laſ 
fen wolte, wenn dagegen Dännemarf das Dragonerregiment zuruͤckziehen wuͤrde, wel⸗ 
ches in die gottorpifchen Sande eingeruste war. Nach vielen Bemühungen brachten 
bie Vermittler einige vorläufige Stüce, welche das von Schweden an Gottorp über: 
laſſene Bataillon, den vorgenommenen gottorpifchen Schangenbau, die Unionsausträge 
und das in Gottorp ftehende Dragenerregiment betrafen, zum Vergleich, und warb 


beliebet, daß, weil Altona und Lübeck nicht beiden ftreitenden Theilen gefällig, an dem 


KHauptoergleich zu Pinneberg gearbeitet werden folte. Es mar biefes vor die Ruhe 
Niederteutſchlandes nöthig, da Schweden durch Graf Bielken und den Store ſich 
bey unferm Ehurfürften vernehmen laſſen, daß um Fall der vorläufige Vergleich nicht 
zum Stande fime, Schweden andere Maafregeln ergreifen müfte. Ym Auguft ka⸗ 
men die Bevollmächtigte der Vermittler ſowohl, als der ftreitenden Partheyen in Pins 
neberg zufammen. Sowohl Dännemarf als Gottorp übergaben ihre Forderungen, 
welche der von Canitz dem Gegentheil einhändigte, Im September beantworteren bei- 
de Theile diefe Forderungen. Der von Cani ward indes von dem brandenburgifchen 
Geheimenrath und Eanzler zu Minden, dem von Danfelmann, abgelöf, Man 
verfuchte auch aufs neue in Berlin, wohin ſowohl du Crois, als Lenrhe gekommen, 
einen Vergleich zum Stande zu bringen, wozu unfer Churfürft beiden Theilen einen ab: 
gefaßten Entwurf überreichen lieg. Man kam aber damit in diefem Jahre nicht zum 
Stande, befonders da ein neuer Umftand denen Vermittlern nene Sorgen verurfachte, 
Es hatte der Herzog einige Kriegevölfer gegen Frankreich denen Verbundenen auf dieſen 
Feldzug überlaffen. Als nun felbige wieber zurück kamen, wolte fie Dännemarf niche 
durchlaffen, und verlegte ihnen ſowohl in feinen, als in den Jübedffchen Orten den 
Weg. Auch mit Ausmachung dieſer Sache verzog es ſich bis in das folgende Jahr. 


$. 104. 
Friedrich 3 Es hatte der Graf von Pappenheim die Herrfchaft Rothenſtein 1692 dem 


nimmt ſich der Stift Kempten überlaffen, fi) aber ausdruͤcklich ausbedungen, daß zu Groͤnebach, 
reg si Herpishofen und Teinfelberg, welche zu der Herrfchaft Rothenftein gehörten, die re: 
pten und Kit; formirten Gemeinden bey ihrer Religionsausubung und ihre Kirchen und Prediger bey 
desheim an. ihren Einkünften gelafen werden folten. Dem unerachtet verlangten die Römifchen, die 


Kirchen zu Derpishofen und Teinfelberg nachmals gemeinfchaitlih mie den Reſor⸗ 
mirten zu haben; oder. die Kirche zu Teinfelberg vor ſich allein mic Ausfhlieffung der 
| Reſor⸗ 
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Reformirten zu bekommen; fie vermeigerten dem Prediger zu Herpishofen feine Ein 1696,  . 
fünfte, und unterftumden ſich auf dem Kirchhofe zu Teinfelberg die Begräbniffe der J 
Roͤmiſchen mit Creutzen zu zieren. Die Gemeinden brachten dieſe Sache, durch die 
churbrandenburgiſche Geſandſchaft, an die evangeliſche Reichsſtaͤnde zu Regenſpurg. 
Sie erhielten von den evangeliſchen Staͤnden ſowohl, als auch von der brandenburgi⸗ 
ſchen Geſandſchaft ins beſondere, zu zwehenmalen, Vorbittſchreiben an den Abe zu 
Kempten, der auch den 23. Yan, diefes Jahres, beiderfeitigen Glaubensgenoſſen in be: 
nannten Orten anbefahl, alles in gegenwärtigem Zuftande zu laſſen. Weil aber die Rd: 
mifchen mit ihren Zundthigungen demohnerachtet fortfuhren, fo fihrieb der Churfuͤrſt 
unterm 6. un. an den Abt, daß er aufs meue genöthiger fey, ein Vorwort vor feine 
Gtaubensgenoffen einzulegen, weil die Zumuthungen der Roͤmiſchen nicht nur gegen den 
unftreitigen VBefig vom Jahr 1624, fondern audy gegen die ſchuldige Ehrfurcht gegen den 
Sandesheren und deffen ausdrüdlichen Berbotliefen. Der Epurfürft Hoffe, der Abt werde, 
ben Reformirten zu gute, die Streitfache entweder gütlidy oder rechtlich) ausmachen; Die 
Frevler ftrafen, und wegen des Creutzſteckens es bey der Verordnung bes verftorbenen 
Grafens, Franz Chriftoph von Pappenheim laffen, der die Neuerung des Creutzſte— 
ckens zuwider fen. Friedrich 3 verfpreche ſich von der Billigkeit des Abts, daß ſolcher J 
die evangeliſchen Unterthanen eben ſo ſchuͤtzen wuͤrde, als der Churfuͤrſt ſeine ſo viele Pen 
eömifchearholifche Unterthanen zu fehügen gewohnt ſey. Unſeres Herrn Vorwort, wel 
ches die proteftantifche Eidgenoffenfchaften durch ein Bitrfehreiben unterftügten, hatte auch 
die Wirkung, daß den Reformirten die Einfünfte zuerfannt, und biefelben in ben Bes 
ſttz ihrer Kirchen gelaffen wurden, Auch die evangelifche Stände in dem Stift Hilde’ 
heim führten viele Befchwerden, daß die Römifcheatholifchen in diefem Stift dem weft: 
phälifchen Frieden und dent in felbigem veftgefegten Jahr 1624, wie auch dem 1651 
md 1652 errichteten Eonfiftorialreceß zuwider, faft in allen Stuͤcken entgegen handel: 
ten. Das Cammergericyt gab zwar Beſehle über Befehle, folche Beſchwerden abzuſtel⸗ 
- fen. Beil aber denfelben nicht nachgelebet wurde, droheten die Kreißausfchreibfürften, 
unterm 13. April, die in den Meichsgefegen veftgeftellee Mittel zur Hand zu nehmen, 
wenn bie Vergewaltigungen nicht abgeftellet würden. Ins befonbere fehrieb unfer Chur: 
fürft an den Bifchof, daß er als Kreißausfihreibfürft über den Religions: und fand: 
frieden ſowohl nachdrücklich halten, als auch die Cammergerichtsbefehle vollſtrecken laſſen 
müffe, woſerne die Beſchwerden nicht abgeftellet würden. Der Bifchof leugnete aber 
Die Richtigkeit der angeführten, Befchwerden, und verfprach den Ausfpruch Mechtens abs » 
zumarten. Auch unterftügte unfer Ehurfürft ſchon damals die gedruckten evangelifchen 
Prediger in ber Pfalz, zu deren befferer Unterhaltung er 1000 Thaler dem pfälzifchen 
Kircyenrarh auszahlen ließ. Ingleichen wurde die Krone Schweden von unferm Churs 
fuͤrſt erſucht, fich der pfälzifchen Religionsangelegenheiten mit anzunehmen, | 
| 10% — 
Mit eben ſolchem ruhmwollen Eifer beſchaͤftigte ſich Friedrich z auch in den innern Er macht gute 
Landesangelegenheiten. Seine Hauptſorge ging dahin, die unndchigen Ausgaben feiner — 
X 2 Unter⸗ 
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. Untertanen zu vermindern, und hingegen ihnen neue Wege zu eröfnen, ihr Vermögen 
zu vermehren. In ben ehmaligen Zeiten machten eine einfältigere Lebensart, unb bie 
menigere Anzahl Menfhen, daß alles in wohlfeilen Preifen ſtand. "Der Preis ber 
Waaren ftieg aber zu eben der Zeit, da fich die Pracht nebft den Landeseinwohnern vers 
mehrte. Der Nacheifer kam hinzu, und ſtuͤrzte faſt alle Stände in eine unnötige 
Verſchwendung, in Kleidungen ſowohl, als Gaftereyen.. Ben vielen mar die bitterfte 
Armuth eine nothwendige Folge von diefer allgemeinen Verfhwendung geworden. Lim 
andere von ihrem Untergang zu retten, ließ ber Ehurfürft eine Ordnung befannt machen, 
worinnen er die aufferordentliche Pracht in Kleidungen und Gaſtereyen ernftlich unters - 
fagte. Andere feiner Unterehanen feufzeten, daß fie. felbit alsdenn um alles gebracht 
würden, wenn fie einen anfehnlichen Theil ihres Vermögens, durd) den Weg Rechtens zu 
füchen, ſich bemuͤßiget fehen. Die Mechtspänbel wurden verewiget; die Sachwalter 
überlieffen folche ihren Nachkommen als eine fette Erbfchaft, die Richter fanden bey denen 
"unzähligen Friſten ihrer Rechnung, und ein endlich ‚gewonnener Rhein hatte indeſſen 
den Acker; ein erfochtener Grenzbaum ben Garten, und das errechtete Traufrecht, Haus 
und Hof gekoſtet. Der micleidige Churfürft fing daher im Herzogthum Magdeburg 
an, zu Abfürzung der langweiligen Mechtshändel, die Procefordnung zu verbeffern, Er 
verwendete aud) erhebliche Koften, um ben Kandel feiner Unterthanen zu erleichtern und 
zu erweitern. Seit 1688 ward in Preuffen zu dem groffen Zriebrichsgraben, der Anfang 
gemacht, Dieſes feinem Erbauer würdige Werk, wurde in diefem Jahr voliführer. Die 
Saale ließ der Cpurfürft durch Verfertigung der ſechs Schleufen zu Trotha, Wettin, 
Alsleben, Rothenburg, Calbe, Gimritz ſchifbar machen, wodurch nicht nur die 
Stade Halle erheblichen Vortheil hoffen, fondern auch die Abfuhre des Salhes mit 
‚mehrerer Bequemlichkeit geſchehen konte. In Berlin ward der foftbare Bau ber ange: 
legten Bruͤcke über die Spree nad) dem churfürftlihen Schloffe, zum allgemeinen Nu: 
Gen der Wohnſtaͤdte, und zu ihrem fhönern Glanz geendiget. In den clevifchen Lan⸗ 
den waren in ben vorigen Zeiten viele berrfchaftliche Tafel: und. Domainengüter in ans 
dere Hände gefommen, Degenten koͤnnen folhe zum Nachtheil ihrer Nachfolger nicht 
‚veräuffern, Das gemeine Weſen hat fie ein vor allemal zum Unterhalt der Landesherrn 
beftimmt, denen alfo eigentlid) der Niesbrauch derfelben zuſtehet. Unſer Churfürft 
forgte daher vor die Wiederherbenfchaffung der Domainengüter in den clevifchen Staaten, — 
und brachte folhe auch gluͤcklich in Ordnung, ohnerachtet er dabey die harten Mutel 
sicht brauchte, welche König Earlıı in Schweden bey ähnlicher Gelegenheit in feinem 
Reich durchſetzte. Mit eben diefem Carl au fuchte fich unfer Churfürft wegen der pom⸗ 
mer ſchen Grenzftreitigfeiten zu vergleichen, Es wurden in dieſer Abſicht feit den 17. Merz 
su Damm und Colbatz Unterhandlungen gepflogen, welchen von ſchwediſcher Seite 
ber Graf von Bielfe, der Regierungsrath Jaͤger, und der Landrath von der Lanken, 
von brandenburgifiher Seite aber der Regierungsrath Carnig ımd von Schroͤder 
beyʒuwohnen befehliger- worden. Weil man aber fich nicht einigen konte, und Bielfe 
indeffen anderer Gefchäfte wegen nach Berlin abgeſchickt worden, fo wurden die Unter: 
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handlungen in Damm abgebrochen. Man Hatte mie den Bielle einen Grempergleih 1696 
abgeredet, und daben einige ausgefegte Puncte von neuem denen Linterrebungen zu Damm 
und Colbaz vorbehalten, in welchen man ſich auch Über einen Nebengrenzvergleich 
einigte. Allein die Krone Schweden mwolte weder den Haupt: noch Nebenvergleich 
genehmigen. Hingegen war der Churfürft auf der Seite der Altenmark gluͤcklicher. 
Es wurden nehmlich einige Streitigkeiten zwifchen der Altenmarkt und dem Braut: 
ſchweigiſchen im Halbgerichte mit guter Zufriedenheit beiberfeitigen Sande beygelegt, 
In eben diefem Jahr, hatte unſer Churfuͤrſt das Gluͤck, daß der leßte Graf Heinrich. 
von Geyer fich fregwillig entfchloß, feine frene Meichsperrfchaft dem Schutze unſers 
Churfürſten anzuvertrauen, zugleich aud dem brandenburgifchen Haufe durch eine 
Schenkung zu überlaffen, moben er ſich jedoch bie ganze Regierung und Einfünfte mit 
allen davon abhangenden Rechten auf Zeitlebens vorbehielt. 

106, 

In Polen ging der König Jacob Sobiesky den 17, Jun. mit Tode ab. Geine-. &orge ver. 
Verdienſte hatten ihn aus dem Mittel feiner Miebrüder auf den Thron erhoben, Doch die Landesjis 
eben Diefes Gl, fine zufammengebrachte Reichthumer, die vornepinen Verbindungen epremant, 
feiner Kinder, feine nachgebende Gefälligkeit gegen feine Gemahlin und vorzüglich feinenifgen Thron. 
Bemihungen, dem älteften feiner Prinzen den Weg zum Throne zu bahnen, hatten ihm 
Meider und Feinde verurfacher, Die Polacken waren daher untereinander uneins, ob 
ihr Thron Linftig wieder mit einem Auswärtigen oder mit einem Piaften zu befegen fey, 

Man fahe zum voraus, daß fid) viele Mitwerber zu der polnifchen Krone finden, und 
die künftige Wahl nicht ohne Streitigfeit ablaufen würde, Alles war in der Republic 
voller Unruhe, und fonderiich Litthauen megen der zwiſchen dem mächtigen Haufe 
Sapieha und dem übrigen Adel vorwaltenden Feindfeligkeiten in groffer Zerruͤttung. 
Der päpftliche Borfchafter verglich zwar ben Bifchof von Wilda mie dem Feldherrn 
Sapieha, davon- der erſtere den legten deswegen mit dem Kirchenbann beieger Hatte, 
weil diefer ben litthaufchen Kriegsvölern auch fogar Kiechengüter zu Sagerftätten anges 
wieſen. Man fonte fid aber auf diefe anfcheinende Ruhe wenig verlaſſen. Ueberdies 
hatte, ſowohl das polnifche Kronheer, als auch die litthauifchen Kriegsvölfer fich dem 
Gehorſam ihrer Feldherrn, wegen ihres noch zu fordern habenden Soldes, entzogen, Ber -· 
bindungen gemacht, und befehlshabende Marfchälle aufgeworfen. Dies brohete dem 
polnifchen Staat noch vor der Wahl einen innern Krieg. Die Tpärlichkeiten nahmen 
roürflich den Anfang, und das-aufgeftandene Heer vermüftete viele, und unter andern 
ſelhſt die dem verftorbenen Könige zuſtehende Güter. Es koſtete viele Mühe, die Einigung 
bes Heers wieder aufjubeben, doch glückte es dem Feldherrn Stanislaus Jablonowski, 
und dem Feldherrn von Litthauen Sapieha, das Heer wieder zu feiner Schuldigkeit 
zu bringen. Als daher der Eardinal Michael Radziejowski den Tod des verftorbes \ 
nen Königes, im Namen des polnifchen Staats im Julio unferm Churfürften ſchriftlich 
befanmt machte, und diefes Schreiben durch den Abgeſchickten Tobianski überreichen 
fieß, waren bie angrenzenden Staaten 2:98 ihrer Sicherheit Aufferft beſorgt. * 
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imentern nach Preuflen ‚ um in der Zeie des polnifchen Zwiſchenreichs dies tand gegen 
alle beforgliche Einfälle zu deden. 


$. 107. 
Der Chun” Seine meiſten Kriegsvoͤller wurden aber auch in dieſem Jahr zum * Vor⸗ 
farft ftcher theil feiner Bundesgenoſſen angewendet. Der Kaifer hatte fein Heer in Ungarn durch 
Defterreih u. Uebernehmung mehrerer fachfifchen Völker verftärkt, und dem Ehurfürften von Sachſen 
sh 9 abermals die Oberanführung des Hauptheeres überlaſſen. Den demfelbigen fochten 
Een-bey.  gleichfals diejenigen brandenburgifchen Regimenter, welche ſchon etliche Jahr durch, 
“der Macht der Tuͤrken Grenzen feßen heifen. Es wurde die Belagerung von Temes⸗ 
war zwar wuͤrklich unternommen, weil aber der Großfultan mit einer ftarfen Macht zum 
Entfaß anruͤckte, hob das chriftliche Heer die Belagerung wieder auf, und ging denen: 
Türfen entgegen, mir denen es auch verfchiedenemale bey Dlafch Handgemein wurde, 
Es verhinderte aber, theils bie vortheilhafte Stellung des Feindes, fo mie feine Vers 
fhanzungen und Uebermacht, daß man Peinen entſcheidenden Sieg über denſelben befech⸗ 
‚ten forte. Der Ehurfürft von Sachſen bemühere ſich daher durch abgeſchickte Haus 
fen Sclavonien und Siebenbürgen zu bedecken, worauf der Feldzug geendiger, und 
des Kaifers Huͤlfsvller um die Gegend Preßburg und Trentfchin in die Winterlager 
vertheilet wurden. Da der Epurfürft von Sachſen im Anfang diefes Jahres einen 
Beſuch in Berlin abgeleger, und zu Ende diefes Jahres einen Gegenbefuch in Dresden 
erhalten Hat, fo ift leicht zu ermeflen, daß unter andern wichtigen Unterredungen, ſo⸗ 
wohl die polnifchen Angelegenheiten, als auch die in Ungarn ſtehende brandenburg. 
ſche Kriegsvöffer, einen Theil diefer Unterredungen ausgemacht haben werden. Unſer Chur ⸗ 
fürft erwarb fich aber noch mehrern Ruhm, da er dem Ezaar, Peter dem Groffen, 
auf deffen fehnliches Anhalten geſchickte Kriegsbaumeifter überließ. Weil es den Ruſſen 
im vorigen Jahr darangefehler, fo hatten fie die Belagerung von Affofi in eine Einfchlief: 
fung verwandeln müffen. In diefem Feldzuge aber, war Peter ı früßzeitig wieder vor 
Aſſof angekommen, er fhlug den türfifchen Entſatz auf dem ſchwarzen Meer, und ſetzte 
dieſer Grengveftung durch Hilfe der brandenburgifchen Kriegsbaumeiſter dergeſtalt zu, 
daß ·ſolche ſich mit Bedingungen ergeben murfte, Mit der Eroberung diefes Platzes fangen 
ſich eigentlicy die groffen Thaten diefes Helden, aufferhalb feinem Meiche, an; und ſeit 
diefer Zeit wurden auch die Anftalten von ihm vorgefehret, eine anjehnliche rußiſche 
Macht auf dem ſchwarjen Meere zu — 


$. 

Sabohen Der Krieg gegen Frankreich — in — Jahr Überall ſchlaͤfrig genug ge. 
mar ſich ſuhret; befonders aber in Italien gaͤnzlich geendiget. Beide Friegende Theile hielten 
zwar in Piemont anſehnliche Heere. Die Franzoſen aͤuſſerten die Abſicht Turin 
ſelbſt zu belagern, dagegen die Verbundene bey Carignan ein bager nohmen, und dieſe 
Hauptſtadt zu bedecken alle Anſtalt vorlehreten. Frankreich wolte durchaus die Kette 
bes Bundes brechen, um Lu dadurch ben Ze zum — Frieden zu bahnen, 
Es 
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Es hatte dem Herzog don Savoyen von Zeit zu Zeit annehinliche Friedensborfchläge 
gethän, und man. glaubt: daß: diefer Prinz eben deswegen’ bey.bem bisherigen Kriege 
nicht den gehörigen Eifer" gegen Frankreich blicken laſſen. Jetzt drohete diefe Krone 
auf der einen Seite, durch den. Catinat Turin anzugreifen, und nad) Eroberung die 
fes Hauprorts, den Herzog eben fo. aus Piemont zu vertreiben, wie man ihm vorher 
das Herzogehum Savoyen abgenommen. . Auf der andern Seite bot man ihm als 
Sriebensbedingungen an, ihm alle ‚abgenommene Orte wieber zurückzugeben ;: bag 
wichtige Pignerol, diefen Schlüffel zu Italien, der fo lange in framgöfifchen 
Händen gewefen, nach gefchleiften Veſtungswerken dem Herzog abzutreten; des Königes 
Enfel, den Herzog von Burgumd, mit des Herzogs älteften Prinzeßin zu vermählen, 
und ihm den Oberbeſehl der franzöfifchen. Mache in Italien anzuvertrauen. Dage 
‚gen folte der Herzog vor fich mit Frankreich Frieden fchlieffen; ben feinen bisherigen 
Bundesgenoffen vor Italien eine Partheplofigkeit auswürken; und wenn fie folche nicht _ 
eingehen wolten, am der Spiße feiner und der franzöfifchen Kriegsvölker diefe Parthey- 
loſigkeit erzwingen. Der Fluge Herzog wuſte, daß zu Maſtrich Friedensunterhand- 
dungen gepflogen wurden. Er molte lieber die angebotene Vortheile jegt annehmen, als 
erſt feine Hauptftade einer mißlichen Belagerung blos ftellen, und fodenn abwarten, was 
er in einem allgemeinen Frieben zur Schadloshaltung befoimmen möchte... Das was zu 
Nimwegen mit Brandenburg geſchehen, diente ihm zum Beyſpiel. Kurz, er ents 
ſchloß ſich, erft einen Waffenſtillſtand mie Frankreich einzugehen, und fodenn einen 
Frieden zu fchlieffen. Er berichtete folchen allen Bundesgenoffen, und unter qndern ums 
Ferm Ehurfürften. Er fuchte den gemachten Schritt mit der Nothwendigfeit zu entſchul⸗ 
digen. Alle feine vorigen Bundesgenofien bezeugten zwar darüber ihr Mißfallen, ba 
er gegen die Flaren Worte des Bundes, feine Bundesgenoffen verlaffen und einen befons 
dern Frieden gefchloffen. - Allein die Sache war gefchehen. Das Heer der Verbunde⸗ 
nen, von welchem fich bie Piernontefer getrennet, mufte den Rückweg nach dem May⸗ 
ländifchen antreten, und bei) dieſem Zurckzuge haufenweiſe durch Turin geben. Der 
engländifche Feldherr Galloway, machte mit den brandenburgifchen Völkern, die 
‚im engländifchen Solde ftunden , den Vorderzug, denen folgten die Kaiferlichen, bie 
- Spanier hatten den Nachzug. Jetzt ftieflen die Piemontefer und Franzofen zuſam⸗ 
men Arn ihrer Spike folgte der Herzog von Savoyen denen Verbundenen bis an 
- die mayländifche Grenze, und beſtimmte den Berbundenen eine Zeit, in welcher fie bie 
Partheylofigfeit Italiens annehmen, oder feindlich behandelt werden ſolten. Die 
‚Spanier hatten feine $uft, ihre wälfchen Staaten aufs Spiel zu fegen. Sie. fahen 
wirklich den Ernft, da nach abgelaufener gefeßter Zeit der Feind ins. Mayländifche 
einbrach, und Valenza belagerte. Andere Bundesgenoffen, ſonderlich Brandens 
burg, fuchten zwar den Kaifer und Spanien zu bewegen, den Krieg aud) ohne den 
‚Herzog von Savoyen fortzufegen, da ſolcher ohne deſſen Hilfe angefangen worden; 
Allein in Wien und Madrit hatte man andere Gedanken. Der Fürft von Fondi, 
Graf von Mansfeld und der Marquis von Leganez willigen in die — 
en ta⸗ 
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Italiens, und in die Zurhehgiefung der verbundenen Kriegevölter aus Waͤlſchland 


— 


unter der Bedingung, daß andere italiaͤniſche Staaten, um bie Unkoſten dieſes Zurüc: 

quges zu tragen, 300000 Piftolen bezaplen folten. Auf diefe Yet ward der Krieg in 

Italien wuͤrklich geendiget, und unter andern kamen des-Ehurflnften Kriegsvölfer, die 

bafelbft gebraucht waren, in Teutſchland wieder an, 
$.. 109. 


Auch — Die Kette der Bundesgenoſſen war jerriſſen. Der eaiferliche Sof wuͤnſchee einen 
wari geſcha guten Frieden mit Frankreich, um feinen Angelegenheiten in Ungarn eine beſſere Ge 
he wegen der ſtalt geben zu kͤnnen. Das ſchwache Spanien fuchte befonders bey. der ſchwaͤchlichen 


Friebensvor: 
ſchlaͤge gegen 


Geſundheit feines-unbeerbten Königes den Frieden. Wilhelm 3, die Seele des gan: 


Frantreih en Bundes gegen Franfreich, konte zufrieden ſeyn, wenn er ſich durch eirlen Frieden 
rer fonder auf den beittifchen Thron beveftiget, derer häufigen Nachftellungen entlediget Hätte, unb 


die geoffen Ausgaben des engländifchen Volks endigen konte. Holland litte durch den 
Krieg in feinem Handel, und war der groffen Geldausgaben überdrüßig. Der teut⸗ 
ſche Staatschrper, mar befonders wegen der neunten Ehurfache gefrennt, und fogar 


in feinen Reichstagsberathfihlogungen gehemmt. Ueberdies lieſſen die ſchleswigſchen und 


mecklenburgiſchen Irrungen, die Klagen der Evangeliſchen wegen vieler Deligione . 
befchwerden, und ber erfolgte Tode Königs Johann in Polen, noch vieles befhrchten. 


Vor allen aber bejchloß Franfreich bey allen feinen Vortheilen, ſich Ruhe zu ver: 


ſchaffen. Es fühlte, wie ſchwer es fen, gegen das halbe Europa, den Krieg in die Laͤnge 


fortzufegen. Die franzöfijchen Blüchtlinge fingen an dieſe Krone-mit eigenen Waffen 


zu beſtreiten. Die Schwaͤchlichteit des Königs Carls 2 von Spanien, verſchafte 


Ludwig 14. andere Abſichten fich feines Schadens zu erholen, zu deren Maßregeln 


man aber Ruhe nörhig hatte. Mur Friedrich 3 von Brandenburg bejzeugte den mei: 
Ken Eifer durch tapfere Fortfegung des Krieges, Frankreichs Macht zu brechen. 
Aber bey der Gefinnung der übrigen, wurde in dieſem Feldzuge weder in Spanien und ° 
Teutſchland noch den. Niederlanden etwas erhebliches ausgerichtet. Das wichrigfie 
that Coͤhorn, der die groſſen feindlichen Worräche zu Givet verbrannre. ODeffentlich 
ließ ſich niemand die fuft zum Frieden mehr merken als Frankreich, Der Bevollmaͤch⸗ 
tigte diefer Krone, Callieres, fegte feine Unterpandlungen mit dem.holländifchen Gevoll⸗ 
mächtigten, Heinſio, zu Maſtrich fort. Weide verglichen ſich, daß unter ſchwe⸗ 
diſcher Vermittlung auf dem Fuß des weſtphaͤliſchen Friedens ander MBiederherfiellung 
ber Ruhe, gearbeitet werden folte. Frankreich that ziemliche Vorſchlaͤge. Unter 
andern verfprach es den Wilhelm 3 ats brittifchen König zu erfenmen, was nach dem 
nimwegiſchen Frieden weggenommen, zuruͤckzugeben, gegen Strasburg eine andet- 
weitige Gnugthuung den Teutjchen. zuzuftellen, und den weftphälifchen und nimwegi⸗ 
ſchen Frieden bey dem fünftigen zum Grumbe zu legen. Heinſius gab hievon den Ver: 
bundenen Nachricht. Unſer Churfuͤrſt wuͤnſchte, daß man lieber den Krieg mic-allem 


Eifer fortfegen möchte. Sein Gefandter in Regenſpurg muſte befonders vorftellen, 


daß man auch ohne Savoyen in Zortfegung des. Krieges glücklich ſeyn Fönne, durchaus 
au 
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I aber Strasburg nicht in Frankreichs Händen laſſen miliſſe, dieſe Krone moͤchte auch da⸗ 


vor anbieten was fie wolle. ¶ Auch den Kaifer ließ der Ehurfürft unterm 28. Jul. ſchrift 


lich erfuchen, Strasburg den Franzoſen nicht zu laffen, wenn ſolche gleich Freyburg 


ımd Breyfach davor anbieten, meil davon die Sicherheit der vorliegenden Kreife ab⸗ 


hange. Die Krone Franfreich bot zwar würklich die Zuruͤckgabe in dem Zuftande an, 


wie ſolche jur Zeit ber Einnahme geweſen. Dem ohnerachtet erinnerte der hranden⸗ 


rgiſche Gefandte im Haag, von Schmettau, ſich wohl fürzufehen; es fen noch 
. nicht genug, daß Frankreich ſich erfläre, dasjenige zurlichjugeben, was es nad) dem nim⸗ 
wegiſchen Frieden an fich geriffen, man muͤſſe auf der Wiedergabe deffen vefte beftehen, was 
ſeit dem weftphäfifchen Frieden in franzoͤſiſche Hände gerathen; man müffe die gehörigen 


Anftalten zu Fortfegung des Krieges dem ohnerachtet nicht aus den Augen laſſen; und . 


darauf beftehen, daß Frankreich feine Friedensvorfchläge ſchriftlich iiͤbergebe. Um 
den erften Friedensumterhandlungen näher fu ſeyn, ging der Churfürft nach Eleve, und 
langte den 13. Aug, zu Wefel an, woſelbſt auch den 15. Aug. dre Ehurfürft, der Chur⸗ 


prinz und die Thurpringeßin anfamen, und ſodenn nad) Cleve fämtlich abgingen. Den. 


. +20, befahen biefe Herrſchaſten das buſtſchloß Loo, nad) ihrer Zuruͤckkunft erhiele der 
Churfuͤrſt die Nachricht, daß ihm König Wilhelm 3 beſuchen wolte. Unſere Herr: 
ſchaft holten den König und den Herzog von Zelle ven is. Sept, von Schenkenſchan; 
nach Eleve ab, wohin fie ſolchen nach gehaltenen wichtigen Unterredungen wieder beglei: 
teten, und hierauf nach Berlin zurück gingen, Weil der Bifchof von Muͤnſter, un: 


ſern Herrn auf feiner Durchreiſe durch den Hofmarſchall von Meerfeld Hatte bedienen 
laſſen, fo mufte auf des Churfürften Befehl der von Tettau dem Biſchof vor diefe Hoͤf⸗ 
lichkeit danken. Da auch die Vermittlung der Krone Schweden von den kriegenden 


Theilen aufgetragen und von berfelben angenommen wurde, rieth der Churfürft feinen 


evangeliſchen Mitftänden in Regenſpurg an, alte feit dem weſtphaͤliſchen Frieden vors 


gefaltene Religionsbefchwerden zufammen zu tragen, einzufenden, und Sorge zu tra: 
gen, daß beren Abthuung in dem Fünftigen Friedensfchluß anbefohlen werde, In eben 


dieſer Abficht muſte der brandenburgifche Bevollmaͤchtigte am ſchwediſchen Hofe 


Winkler, den Oxenſtirn erſuchen, denen ſchwediſchen Geſandten in Regenſpurg 
ſowohl, als bey den Friedensunterhandlungen, ſolche Vollmachten zu ertheilen, daß die 
Evangeliſchen von der. ſchwediſchen Vermittlung in Religionsangelegenheiten be dem 
künftigen Friedensſchluß den erwuͤnſchten Nugen verſpuͤren koͤnten. Friedrich 3 er: 
nannte indeſſen feinen Geſandten im Haag, den Geheimenrath von Schmettau zu ſei⸗ 


nem Gevollmaͤchtigen zu den bevorſtehenden Friedensunterhandlungen, befahl auch zugleich 


ben denſelben, die Religionsangelegenheiten der Evangeliſchen fo, wie das Beſte der 
Bundesgenoſſen, Teutſchlands und des brandenburgiſchen Hauſes auf die geſchickteſte 
Art zu beſorgen. Weil aber Schmettau vorſtellete, daß zwar die Religionsbeſchwer⸗ 
den gegen Frankreich ben den Friedensunterhandlungen in Bewegung gezogen werden 
müſten, hingegen die Beſchwerden gegen andere teutſche Mitftände nicht füglich in die 
een gebracht werden koͤnten, ſo eb ſich unfer ie gegen 
P.allg.preuß. en Band. 9 


1696; Ä 


| 1896, 


mo Preufifdhe Geſchichte. J— 
terſchied gefallen. Er befahl deshalb ſeinen Geſandten zu Regenſpurg ein Berricnig 
zu verfertigen, was vor Religionsfachen nach diefem Unterſchied bey dem künftigen Fries 


den mit Frankreich vorzutragen; zugleich auch ein Gutachten zu ftellen, wie, und auf 


welche Art, zum Vortheil des evangelifchen Religionswefens ein befonberer Punet in dem 


" Einftigen Friedensfchluß abzufaffen ſey. Nun hatte die brandenburgifche Gefandfchaft 


zu Regenſpurg nicht die gehörige Kenntniß, was während dem franzöftfchen Kriege, 


| und der gemachten Neunionen, zum Nachtheil der Evangelifchen überall vorgefallen, j 


Zu dem Ende wurden verfchiebene evangelifche Geſandten erſucht, ihre Herren zu vermoͤ⸗ 
gen, bie habende Religionsbeſchwerden, fo viel und ſchleunig, als es immer möglich, zu 
fammien, und ber brandenburgifchen Gefandfhaft zu überfenden, damit man von 
Seiten der Evangeliſchen fich zeitig genug berashfchlagen, über ben Inhalt eines abzu⸗ 
faffenden Paragrappi fich vergleichen, und folchen dem ſchwediſchen Geſandten einhäns 
digen koͤnne. Ben den Friedensunterhandlungen felbft würden die evangelifchen Geſand⸗ 
ten dieſes Werk durch ifre Empfehlungen zu einem erwuͤnſchten Erfolg befördern und bes 
ſtens unterftüßen. Indeſſen war Ryswick zu den öffentlichen — —— 
** worden. 
110. 


$. 
In denen 1697 erfolgten Friedenshandlungen felbft, fonte aber Teiſchland—⸗ fort 


ar. 
_ Der Friede derlich die evanglifchen Stände diefes Reichs, dasjenige nicht durchtreiben, mas man 


zu Ryswick 


Sommt zum 
Stande - 


bey Ergreifung der Waffen gehoffet und gewuͤnſchet harte.  Theils befürderte das 
Kriegsgluͤck, welches in diefem Feldzuge den Franzofen ſich günſtig bezeugte, die An 
gelegenheiten diefer Krone zu Überwiegend; theils ſchloß gegen die erſten Werabredungen 
die Krone Frankreich faſt mit jeder einzeln Mache der Bundesgenoffen einen befondern 
Frieden; theils mar die innere Befchaffenheit unfers teutfchen Staatscörpers und deſſen 
Betragen denen Erwartungen nicht guͤnſtig. Die fernere Erzehlung der Geſchichte wird 
ſplches deutlicher machen. Mac) Eröfnung des Feldzuges in den Niederlanden, be 
lagerten die Franzofen die Vefinng Ah, in welcher unter andern, Fuͤrſt Anton 
Sünther von Anhaltzerbft mic feinem brandenburgifchen Bataillon in Beſatzung 
ing. Nach tapferer Gegenwehr ging diefer Ort an die Feinde über. Sie machten hier⸗ 
auf Miene Brüffel anzugreifen, welches Vorhaben jeboh Wilhelm 3 vereitelte 
Hingegen. eroberten fie in Eatalonien die Hauptſtadt Barcellona, welches ihren Fries 


densangelegenheiten ein. groffes Gewicht gab. In Teutſchland belagerte Ludwig von 


Baaden. das Schloß Ebernburg, wozu auch einige brandenburgifche aus den Nies 
derlanden kommende Regimenter gebraucht wurden, Beil nun Frankreich bey denen. 
bis zum Schluß gediehenen Friebensuntsrhandlungen bie Entfegung diefes Pages nicht 
vor unumgänglich noͤthig bielte, ſo mufte fich folcher an. das Meichsheer ergeben, 
Gleich darauf machte der gefchloffene ryswickſche Friede diefem. langwierigen. Kriege. ein: 
Ende, und des Churfürften dabey gebrauchter Wölfen konten ruhmvoll nad). feinen: 
Staaten. wieder zuruͤckgezogen werden Von Seiten des- teutfchen. Reichs wurden 
* Stände bevollmaͤchtiget, nebſt dem Kaiſer den — mit Frankreich abzuſchlüſſen ʒ 
unter 


Churfürſt Friedtich der Dritte dor 
umter benen*’von Seiten der Evangelifihen unfer Friedrich 3 ſowohl als Churfuͤrſt, als 
auch wegen des Herzogthums Magdeburg ſich befand. eine Friedensgefandren, von 
Schmettau und von Dankelmann beftunden, nad) Eröfnung der Friedensunterhand- 
lungen, theils auf einer Gnugthuung ‚vor ben Kaifer und das Meich, vor Großbrits 
tonien, Spanien und die vereinigte Miederlande, theils auf die Zurlifgabe des 
Furſtenthums Dranien, theils auf die Wiederherflellung des Edicts von Nantes, 
Aber das teutſche Reich erhielte nicht alle Vortheile, welche man fich verfprochen. Die 
Reichsbevollmaͤchtigten muften bas, Mas fie anzubringen, bios burch den Laiferlichen 
Geſandten vortragen laffen. England und Holland zeigten deutlich gnug, daß von 
“ ihrer Seite‘ der Krieg geendiget wäre. Der Verluft von Ath und Barcellona mus 


ehigte Frankreich an, durchaus nichts weiter zum Vortheil des Reichs einzugehen, 
als was es in feinen vorläufigen Friebensvorfchlägen verfprochen. Zu Annehmung diefer 


. Bedingungen fegte Frankreich fogar eine Zeit an, und als folche verftrichen, wolte es 
von Abtretung Strasburgs nichts hören, fondern vor ſolches blos eine anderweitige. 
Erfegung feiften. Ohnerachtet nun der König von Schweden, Earl 11, unter währender 
Friedenshandlung mit Tode abgegangen , dem fein nachmals fo berühmter Sohn Earl 12 
folgte; fo murde doch die Vermittlung, Fo fehr fich auch der König von Diinnemarf 
darum bewarb, der Krone Schweden gelaſſen. England fchloß mit Frankreich 
einen Waffenftillftand, und bald darauf fam ben 20, Sept. der Friede zwiſchen Frank⸗ 
reich und England, Spanien und Holland zum Stande. Dem teutſchen 
Reich ward von den Franzoſen eine Friſt bis zum x, Nov. gejegt, um entweder Strads 


burg gegen eine Erfegung Frankreich zu laſſen, oder den Krieg meiter fortzuführen. - | 


Der teutfche Staarseörper war von feinen Bundesgenoffen verlaffen. Der Kaifer 
hatte den Türfenkrieg auf den Halfe, und fonte von der Zuruͤckgebung Strasburgs 
feinen unmitelbaren Nutzen fehen, vor welches feinem Haufe Freyburg und Breyſach 


angeboten worden. . Die Stände bes Meichs lebten unter fich, wegen der neunten Chur, 


in Mißverftändnig, Alles dies befoͤrderte die Entſchlieſſung der kaiſerlichen und Reichs: 
bevollmaͤchtigten, erft einen Waffenftillftnd einzugehen, fobenn aber noch por Verflieſ⸗ 
fung der gefeßten Zeit ben 30. Octob. den Frieden mie Frankreich fo zu fehlüffen, wie 
es diefe Krome begehrte, Bey Unterſchreibung aber-diefes Friedensſchluſſes, ereignete 
ſich eine neue Schwierigkeit. Die Franzofen hatten dem 4. Artickel des ryswickſchen 
Friedensſchluſſes mit dem Reich die berufene Elauful angehängt, daß in allen denen 
Drten, welche Frankreich bisher an ſich geriffen, anjegt aber zuruͤckgebe, die römifch: 
entbolifche Religion in demjenigen Zuftande gelaffen werde, wie fich felbige zur Zeit bes 
. Briedensfchluffes darinnen befinde, In den meiften Diefer Orten, war vermöge des weſtphaͤ⸗ 
Kifchen Friedensfchluffes, die evangefifche Religioneuͤbung in Schwange geweſen, mogegen 
ſeit iprer franzbfifchen Einnahme die Uebung des römifchen Gottesdienftes eingeführet 
- worden. Die proteflantifchen Reichsbevollmaͤchtigten fahen diefe Clauful daher als einen 
offenbaren Bruch des meftphälifchen Friedens an, und mweigerten den Frieben zu unters 
Fhreiben, weil diefe Clauſul mit dem weftphälifchen Frieden und mie der Vorſchrift des 
j ya | 


Re 


‚7 Breuhiſhe Sehöihter 0: 
Reichs, der enangelifchen Neichsftände und ihrer Herrn nicht befteßen nee, Ohner⸗ 
achtet ſolches die kaiſerliche und catholiſche Geſandten ſelbſt erfanten, fo unterſchrieben ſolche 
dennoch den Frieden unter dem Vorwande, daß ſie den Krieg ſortzuſetzen auſſer Stande 
wären. Von Seiten der evangeliſchen Reichsbevollmaͤchtigten aber, haben nur Wuͤr⸗ 
tenberg, die wetterauiſchen Grafen und die Stadt Frankfurt den Frieden unter⸗ 
zeichnet, und den Vorwand gebraucht, daß ſie, dem Feinde viel zu nahe gelegen, als 
daß ſie ſolchen gegen ſich erbittern bürften. Den Übrigen evangeliſchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten ward eine Frift von fechs Wochen gefegt, um nähere Borfehriften einzuholen, ob fie 
den Frieden gleichfals unterfehreiben folten, oder ob ihre Herren den Krieg mit Frank 
reich allein fortzufegen £uft hätten. So nahe nun ſolches denen Engländern, fonderlich 
aber unferm Epurfürft auch immer zu Herzen ging, fo fonten fie fich doch aus verſchiedenen 
Urſachen nicht entſchluſſen, den Krieg gegen Frankreich, diefer Elauful wegen, fort: 
zuſetzen, da fie nicht nur vom Kaifer und ihren catholiſchen Mitſtaͤnden, fonbern auch 


von ſolchen verlaffen waren , denen man ein ganz anders hätte zutrauen koͤnnen. 


land und Holland, bieſe evangelifche Bundesgenoſſen, hatten fich ſchon verglichen. 
Bon benen auswärtigen Mächten, welche Die Gewehrleiftung des weftphälifchen Friedens 
übernommen, hatte bas eatholiſche Frankreich die Elauful verlange, umd das evange: 
kifche Schweden, bey feiner Friedensvermittlung, die Proteftanten nicht hinlaͤnglich 
unterftüge, Selbſt von den evangelifchen teutfchen Ständen, hatten einige den Frieben 
fogfeich mie unterzeichnet. Auf die oberteutſchen Proteftanten konte man aus Furcht 
vor Frankreich feine Rechnung machen. Der Churfuͤrſt von Sachſen wurde carhe | 


biſch; in Mecklenburg und Holftein waren innerliche Streitigkeiten, die Wiberfpriv 
che gegen die neunte Ehur noch nicht gehoben. Es mar folglich keine Hofnung vorham 
den, die niederteutichen proteftantifchen Stände zu einer vollfommienen Eintracht zu bes 


‚wegen, um fidh in Diefer Religionsangelegenpeit allein, einem zu befuͤrchtenden mißlichen 
Kriege auszufeßen, | J 


IT, 


S. 
— Anhalt des Wegen der ſolgenden Geſchichte iſt es noͤthig, die vornehmſten Friedensbedingun · 
rvewickſchen gen ſich bekannt zu machen. Frankreich verglich ſich mie Spanien dahin, daß alle 


Friedens. 


in dieſem Kriege abgenommene Plaͤtze die Spanier, wenige Orte und Dörfer-ausges 
nommen, zuruͤck erhalten folten, und wegen 82 Orte an Städten, Flecken und Dörfern, 

wolte man ſich befonders vergleichen, ab fie zum franzoͤſiſchen oder ſpan Gebiete 
gehörten. Dinant folre wieder an das Stift Lüttich kommen, und ien die 
Inſel Ponza dem Herzog von Parma einräumen. Zwiſchen Franfreich und Eng— 
land wurde belieber, dag Wilhelm 3 von Franfreich in. dem Befige feiner Staaten 


nicht beunruhiget; Frankreich deffen Feinden auf feine Art Beyſtand leiften; beide Stau - · 
. ten ihre vorhin gehabte Inſeln und Pflanzungen ſich zur geben; Frankreich das Fuͤrſten⸗ 


thum Dranien, laut den nimmwegifchen Frieden, dem Wilhelm 3 zurück geben, dem⸗ 


felben auch alle aus diefem Fürſtenthum vor erfolgter Kriegserflärung gezogene Nutzun⸗ 


gen wieder bezahlen, und den Ehurfürften von Brandenburg bey dem völligen Genuf 
Ne, J des 





Churfürft Friedrich der Dritte, 173 — 
des St. germainiſchen Friedens laſſen wolle, Die vereinigten Niederlande verglichen 1697. 
fich mit Frankreich auf den Fuß, daß beide’ in beftändiger Freundfchaft und gutem * 
Verſtaͤndniß mit einander leben; auch alle Orte, die man auſſer Europa einander abs 
genommen, zurück geben wolle; baf die, währendem Kriege eingegogene Graffchaft Ber, # 
om dem Graf d’ Auvergne wiedergegeben; der Churfürft von Brandenburg 
aber —J———— Genuß des St. germainiſchen Friedens gelaſſen werden ſolte. Der 
Friede zwifchen Teutſchland und Frankreich aber, beſtand in folgenden Bedingungen: 
Das Frankreich das ganze Elſaß nebſt der Stadt Strasburg mit aller Unabhaͤng⸗ 
lichkeit behielt, alle übrige auſſer dem Elſaß eingezogene Orte aber abtrat, und ſich aller 
daran gemachten Anſprüche begab; doch fo, daß in diefen Drten die. römtfcheatholifche 
Religion in dem Zuftand verbleibe, wie fie barinn anjetzt befindlich. Zur Schabloshak 
tung gegen Strasburg rar Frankreich Breyſach und Freyburg an den Kaifer, 
Philippsburg und Kehl aber mit denen dabey befindlichen Veſtungswerken am das 
Reich ab. Uebrigens folte der weſtphaͤliſche und nimwegiſche Frieden bey Kräften bieis 
ben, der Ehurfürft von Brandenburg aber bey dem St. germainifchen Frieden erhak 
ten werben. Lothringen wurde feinem angebohrnen Herrn, unter einigen Bedingun⸗ 
gen, zurücgegeben, und bie zwifchen dem Haufe Meuburg und der Herzogin von Or⸗ 
leans entftandene Exbfchaftsftreitigkeit folten der Kaifer und Frankreich als Schiedsrich⸗ 
ter entſcheiden, mwofern aber dieſe ſich nicht einigen fünten, der Ausfpruch dem Papft 
| 112. 


Unfer Churfürft war zu Ryswick ſowohl in den Friedensſchluß mie England md gi, der 
mit Holland, als aud) in dem Friedensfchluß mit dem Reich eingefchloflen, und in allen Ehurfürft im _ 
dreyen Friedensfhlüffen dem Haufe Brandenburg der St. germamiſche Frieden dieſen Frieden 
beftättiget worden. €s geſchahe foldhes ausffepr wichtigen Urfachen. Friedrich Harte kinheſchloſſen. 
in dem vergangenen Kriege nicht nur feinen Antheil zum Meichsheer wegen feiner teut⸗ 
ſchen Sünder geftellet, fondern war aud) als ein beſonderer friegfüßrender Tpeil und Mir: u 

verbundener wegen feines unabhängigen Herzogthums Preuffen, anzufehen. Seine 
übrigen Bunbesgenoffen hatten ausdruͤcklich verfprechen, ohne unfern Herrn fich in 
feine Friedensunterhandlungen einzulaffen, noch weniger ſolche abzufchlüffen. Frank 
reich hätte alſo billig mit ihm auf eben den Fuß, wie es mir den Übrigen einzeln Maͤch⸗ 
ten geſchehen, ben ‚Frieden behandeln laffen ſollen. Weil aber die franzöfifche Frie⸗ 
densborfchafter hierzu nicht bevollmächeiget, fo mufte entweder der. Krieg gegen Bra 
denburg allein fortgefegt, oder unfer Churfürft in den Friedensſchluß feiner Bundesge: 
noſſen mit eingeſchloſſen werben. Das erftere war unferm Herrn nicht zuzumuchen, ba 
fein Vater fchon bey Fortſetzung des Krieges, nach geſchloſſenem nimwegiſchen Frieden, 
fo vieles gelitten. Friedrich 3 fie alſo das andere gefchehen, ohne dadurch als teut: 
ſcher Reichsftand von feiner gegen das Meich habender Verbindlichkeit bey dem, mig 
Zeutfchland fpäter gefchtoffenem Frieden gehandelt zu haben. Denn erftlich konte der 
Churfurſt folche Einfhläffung von England und Holland dem Bunde gemäß, als 


eine 


1697. 


m prüfe Sehhihte > 


eine pflichtmäßige Sache, fordern; 2) mar ihm micht zu verbenten, daß er, ber bis 


zuletzt beym Bunde getreu verblieben, England und Holland ihr Verſprechen beob⸗ 
achten ließ, da er felbft mit Frankreich befondere Unterhandlungen zu pflegen, ſich ver: 
hindert fahe. 3) Ging die Einfhlüffung Brandenburgs den St. germainifchen 
Frieden an, zu dem das eich gar nicht mitgewuͤrket hatte, und ben der groffe Chur⸗ 
fürft zu.einer Zeit hatte eingehen müffen, da er durch den nimmegifchen Frieden bereits 
von allen verfaffen geweſen. Endlich 4) gereichte diefe Einfchläffung in den engländis 
ſchen und holländifchen Frieden dem teutſchen Reich um fo weniger zum Nachtheil, 


Da unfer Churfürft, als Reichsftand, alles bis zum erfolgten Frieden getreulich beyges 


tragen; feine Kriegswölfer vor das belagerte Ebernburg abgeſchickt, und er auf fein 
Verlangen in den ryswickiſchen Meichsfriedensfchluß auf den Fuß des St. germainifchen 


Vertrages mit eingefchloffen wurde. Man fonte unferm Epurfürften diefen Vorzug um 


fo weniger übel deuten, da er im biefem Kriege von Anfang bis zum ‚Ende mit mehr 


. als 20000 Mann, mehrencheils auf eigene Koften erhaltene Kriegsvölfer, bas Seinige 


redlich gethan hatte. Mac) gefchloffenem ryswickiſchen Frieden, nahm unfer Churfürft 

zwar eine beträchtliche Verminderung feines. Heers vor, jedoch wurde felbiges bald bar: 

auf, bey Beforgung der ſpaniſchen Erbfehaftsftreitigkeit und wegen anderer u 
wieber ſehr ſtark vermehret. 


z3. 
Was wegen _ Unfe Ehurfürftyeigte auf eine ehärfiche Art‘, wie pateiotifch ee vor das Beſte des 
der" Ctaufut teutſchen Reichs beforge fen, Die nähere Verbindung ber vorliogenden Reichskreiſe, 


des 4. ryswi⸗ an welcher damals gearbeitet wurde, ging feine Staaten zwar nicht eigentlich an; body 
dien Ari ſuchte er Diefes Werk nach Möglichkeit zu befördern. Es kamen auf dem Meichstage 


ckelg geſche⸗ 
ben 


aber Borfihläge auf die Bahn, wie am Beften aufs Fünftige vor die Meichsficherheit zu 
ſorgen. Hier bewies ſich Churbrandenburg gefchäftiger, obgleich eine Sache von - 
folcher Wichtigkeit und Umfang, die bas gefamte Teutfchland betrift, nicht fo ſchleunig 
beendiget werden Ponte, Am allermeiften lag unferm Ehurfürft der groffe Nachtheil 
am Herzen, ben die Elauful des 4ten Artickels des ryswickſchen Friedens dem evangelifchen 
Weſen wider den Buchftaben des wefiphälifchen (Friedens verurfachre. Als diefe Sache 
in Regenfpurg vorfam, wurde folde von den evangelifchen Ständen in Berachſchla⸗ 
gung gejogen, Im Neichsfürftenrarh der Evangelifchen befchloß man ſich durch Magde⸗ 
burg feine Rechte vorzubehalten, Diefe Schrift enrhielt, daß die Evangelifche ſich durch 
die Art den tyswickſchen Frieden zu behandeln, beſchweret faͤnden. Wan habe ihre Reli: 
gionsangeiegenheit und Beſchwerden von den Unterhandlungen mit Frankreich abge 
#oiefen, und fie wären hierinn von der vermittlenden Macht vernachläßiget. Dieſerwegen 
habe Frankreich dienachtheifige Elauful des gten Artickels zu einer folchen Zeit vorgetragen, 
da den Evangelifchen zu ihrer Enrfehläffung kaum einige Stunden Zeit übriggemwefen. Ge 
gen diefe Art des Betragens müften fie fich alfo auf rechrsbeftändige Art verwahren und vor: 
behaltgn, daß alles, mas ben dieſem ryswickſchen Frieden zu ihrer Beſchwerde vorgefallen, 
dem — und dem 4ten und * Artickel des osnabruckſchen Friedens, niemals 
zum 


gr 


° Chunfüeft eiebeich der Dritte — 


zum Nachtheil gereichen ſolte. Man. Hoffe, daß die catholiſchen Stände ſich erklaͤren 
wuͤrden, ohne Neuerung bey dem Religions: und weſtphaͤliſchen Frieden zu bleiben, und 


unter dem Vorwand bemeldter Clauſul den Evangelifchen feinen Nachtheil verurfachen. 


1697. 


würden.  Diefe Elauful gehe die ‚Stände unter ſich nichts an, fondern Bleibe eine - 


Sache zroifchen dem Reich und Franfreich, Man hoffe, daß man fich derfelben nicht 
weiter gebrauchen werde, als der franzöfifchen Geſandſchaft mündliche Erklärung laute ; 
daß nemlich diefe Clauful allein von wenigen, vom Könige in Frankreich mit eigenen 
Koften, neu erbaueten und mit Einfünften verfehnen Kirchen zu verfiehen waͤre. Solte 
dieſer billige Vorſchlag bey denen catholiſchen Ständen wider Verhoffen feinen Eingang 
finden, fo wolten die Evangelifchen wegen alles daraus entftehenben Mistrauens und er: 


wachfenden gefärlichen Unheils pwifchen beiberfeitigen Meligionsverwandten bey, be 


Nachkommenfchaft entjchjuldiger feyn, Sie wolten fich dieſerhalb beftens verwahret 
haben, und alles nöchige vorbehalten, ohne Nachtheil deffen, was im Haag diefer. 
Sache wegen mit Frankreich verglichen. ſey, oder verglichen merden möchte, 

114. 


Der mit Frankreich gemachte Feiedensfluß, gab denen chriftfichen Waffen in Des Chur⸗ 


. Ungarn eingan anderes Anſehen. Weil der Churfürft von Sachfen fich mit den polnis Firfen Bär 
eher Angelegenheiten befehäftigte, fo ward der Oberbeſeh des kaiferlichen Heers dem Pringen Shape» Fans 


Eugenio von Savoyen anvertrauet, Es verfammiete fich folches im Julio, Der Großs ta erfechten. 


here, eroberte Titul und Cobila, und rudte gegen Segedin. Eugenius folgte 

mit der Hauptmacht dahin nach, und vereitehte dadurch ber Tuͤrken Vorhaben. Des 
Großfultan änderte ſolches, und befchloß über die Theiß zuruckzugehen, um etwas in 

Oberungarn eder Siebenbürgen auszurichten. Man erfuhr durch einen gefangenen: 
Baſſa, daß der Großherr mit der Reuterey, einigem Gefchüg und Gepäd, den Mid 
zug über die Theif genommen habe, daf aber das Fußvoll noch) infeinem verfchangten lager 
bey Zenta ftünde., Eugenius beſchloß aljo den Ar. Sept. gegen Abend das feindliche: 
Sager des Fußvolks anzugreifen, ehe foldyes feiner Meuterey nachfolgen koͤnte. Der Feind 
shat hieben heſtigen Widerftand, Weil aber das Waſſer der Theiß etwas gefallen, 
und dadurch zwifchen bemfelben und den feindlichen Berfchanzungen ein Platz von so Schrit⸗ 
sen eröfnet war, fo brach ber linke chriftliche Flügel daſelbſt durch, tam den Tuͤrken ir 


den Riten, und bemächtigte fich der Theißbruͤcke. Faſt zu gleicher Zeit erftiegen auch 5 


die übrigen Kriegsvoͤller die feindlichen Verfchanzungen anderwärts, Das feindliche 
Fußvolk fahe den. drengenden Sieger vor fich, “und hinter ſich die Theiß, deren Bruͤcke 
theils mit chriftlichen Völkern befegt war. Diefer Umſtand machte,. daß, was nicht. 
nieder gehauen wurde, in. ben Fluß fpringen. und gröftentheils darin umkommen mufte, 


Diefen herrlichen Sieg ſahe der tuͤrkiſche Kaifer jenſeits der Theiß mit eigenen Augen. _ 


an, ohne daß feine Meuteren.dem Fußvolk Beyſtand leiften konte. Er wolte nunmehr 
ben Uebergang des chriftlichen Heers über diefen Fluß nicht abwarten, fondern nahm im. 
gröfter Unordnung, mit Zurkclaffung feines Lagers, die Flucht nach Temeswar. 
Die. churbrandenburgifchen Voͤller trugen. das. ihrigg zu dieſem herrlichen Siege = 
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lich bey, Der Prinz Eugenius gedachte ihrer in feinem Berichtſchreiben an den Kaiſer 
mit diefen Worten: alle haben ihre Schuldigkeit mehr, als man fordern fonte, gerhan, 


welchen Ruhm ebenfals die polnifche, fächfifche und brandenburgifche KHülfsvölter 


verdienen. Die Sachſen und Brandenburger hatten zufanmen an diefem Tage 
92 Todte und 124 Verwundete. Bas chriftliche Heer ging darauf nach der Donau, 
über welchen Strom unter andern die brandenburgifchen Völter ju Berismarton 
gingen, und nad) Oberungarn abgeführer wurden. Eugenius ging mit einem Theil 
bes Heers bey Brodt über die Sam, brad) in Bosnien ein, kam bis nach der Haupt: 


ſtadt Seraglio, dieer, fo wie bie übrigen Orte ihres Bezirks, plünbern und in die 
Aſche legen ließ, und kehrte fobenn, um bie Winterlager zu beyiehen, zuruͤck, ba ins 


deſſen Rabutin in Ungarn, Vipalanka anftette, und die Tuͤrken noͤthigte, ſelbſt Pas 


lanka Panzova in Brand zu fegen. 


115. 


F $. 
Streitigkei⸗ Der wichtigen Vortheile, die die brandenburgifchen Völker in Ungarn befech⸗ 
een mit dern gen helfen, umerachtet, gaben doch die mecklenburgifchen Sachen zwifchen dem Kaifer 


-  KRaifer wegen 
der. medien: 


und Ehurfürften zu einigen Irrungen Gelegenheit. Der Neichspofrath hatte dem Her: 


burgifhen ¶ jog von Mecklenburgſchwerin den DBefig der guͤſtrowiſchen Erbſchaft zugefprochen, 


Sachen. 


— 


Der Kaiſer berichtete ſolches unter andern den Kreißausfchreibfürften, mic dem Anſin⸗ 
nen, ihre Kriegspölfer aus dem Guͤſtrowiſchen abzuführen. Die Bewerkftellung der 
Einführung des Herzogs Friedrich) Wilhelms in den Vefis, war dem Faiferlichen 
Geſandten beym niederfächfifchen Kreife, den Grafen von Eck aufgetragen, der fich 
Bader von Hamburg nebft dem Herzog Friedrich Wilhelm und einiger Kriegsmannfchaft 
in Guͤſtrow einfand. Hierwider beſchwerte ſich nicht nur der Herzog von Strelig, 
weil der Rechtshandel zu ſolchem Endurtheil noch nicht reif genug, fondern die Kreiß⸗ 
ausfchreibfürften hielten ſich gleichfats in ipren Rechten werfünger, weil dem Grafen von 


Eck dasjenige aufgetragen worden, was eigentlich durch fie nach den Neichsgefegen, hätte 


geſchehen muͤſſen. Sie fehrieben daher umterm 18. Febr, an den Herzog Friedrich Wil⸗ 
helm, daß er von dem ergriffenen Beſitz abftehen, das Guͤſtrowiſche wieder in den 
vorigen Stand fegen, oder gewaͤrtig ſeyn möchte, daß die Kreißausfchreibfürften, nach 
Anleitung ihres tragenden Amtes , derjenigen Mittel fich bedienen würden , welche ipnen 
in diefem Fall zuſtinden. Sie behaupteten fich auch nachdrücklich ber ihrem Rechte, 
Ihre in Guͤſtrow ſtehende Kreißvoͤller, befamen den Befehl, ftehen zu bleiben. 
Diefelben zogen. ſich bey Ankunft des Herzogs Friedrich Wilhelms in aller Stille 
einzeln aufs Schloß. Als nun der Generalmajor von Defterling im Namen des Her: 
zogs Friedrich Wilhelms die ausgeftellte Poften befichtigen woite, und auf Zurufen 
nicht zurückbleiben, ſondern fich mie den nächften Wachen helfen wolte, ließ der ſchwe⸗ 


diſche Obriſtlieutenant Klinkowſtroͤm Feuer auf ihn geben, Die Kreigausfchreibfürften 


ſchicten überdies 2 bis 3000 Mann in das güftrowifche. Sie kamen den 26. März 
vor die Stadt, So bald fie Ernſt zu zeigen angefangen, warfen die beider guͤſtro⸗ 
wiſchen Sompagnien das Gewehr weg, die drey ſchwerinſchen wichen zuruck, um 

; das 


hun geieduch be Sie . m 


das Gebäude zu befeßen und zu vertheidigen, worinn Herzog Friedrich Wilhelm feine 
Wohnung genommen, Die Kreißvoͤller drungen , unter Anführung des Klinfowftröm, 
nach. Als folhe den 27. Mär; Gewalt brauchen wolten, entſchloß ſich Friedrich 
Wilhelm ‚ mit Borbehaltung feines Rechts, endlich. abzureifen. Auch deffen Kriegs: 
Völker zogen mm aus. Die Stadt Guͤſtrow wurde mit 2200 Mann befegt, und alle, 
die dem Herzog Friedrich Wilhelm in diefem Orte geſchworen, ihrer Pflicht endlaffen. 


Nun bedeutete man auch den Graf von Eck fich ebenfalswegzubegeben. Beil er fich aber 


diefes zu thun beftändig weigerte, ließ der Obriftfieutenane Klinkowſtroͤm ihn 
durch 12 Unterofficier, alles Widerftrebens unerachter, ‚aufheben, auf einen Wagen fe: 
en, und über die Örenze bringen. Der Kaifer nahm das Berragen der Kreißausfchreib- 

fürften, als einen Eingrif in feine obriftrichterliche Gervalt, und eine Verkleinerung fei: 
nes Anfehens auf, und muthete denen Kreißausfchreibfürften zu, alle diejenige, welche 
ben diefer Sache mit Rath und That mirgewürfet, zu beftrafen, den Klinkowſtroͤm, 
ihm zur Beſtrafung ausjutiefern, und dem Herzog Friedrich Wilhelm in der Beſitz— 
ergeeifung nicht ferner hinderfich zu fallen. Die Kreißausfchreibfürften glaubten jedoch 
ſich rechtfertigen zu koͤnnen, und thaten folches würkfich in ihren Antwortfchreiben an den 
Kaifer. Sie ftellten darinn vor, daß fie das oberrichterliche Amt des Kaifers nicht in 
Zweifel zogen, beſchwerten fic) aber über das voreilige unregelmäßige Verfahren des 


Reichshofraths in diefer Sache. Sie ftellten vor, daß die Meichsgefege, die eigentliche 
Durchtreibung der Mechtsurtheile denen Kreifen aufjutragen, verorbnen; und daß die 


Kteife diefe Verrichtung durch ihre Kreißausfchreibfürften auszuüben berechtiget wären. 
Der Reichshofrath hätte daher in einer Sache die zwey proteſtantiſche Fuͤrſten in einem 


proteftantifchen Kreife betreffen, mit Webergehumg ber KReeifausfchreibfürften und Wi: 


derfpruch -des einen ftreitenden Theil, dem carholifhen Grafen von Eck nicht auftragen 
onen, den Herzog Friedrich Wilhelm in Beſitz zu ſetzen. Diefer habe auch feinen 


Auftrag gegen die Kreißausfihreibfürften und Herzog Adolph Friedrich fo lange als’ 


möglich verheimlichet, und fey durch fein Widerftreben gegen die Mechte der Kreifaus: 
fchreibfürften, an der Begegnung felbft Schuld, die ihm miderfahren. Der Kaifer 
koͤnne bey diefen Umftänden, denen Kreißausfchreibfürften nicht verdenfen, daß fie noch 
‘ ferner ihrem Amt ein Gnuͤge zu thun und vor die Ruhe in Mecklenburg zu forgen, fich 
befireben, und ihre Kreißvoͤlker fo wenig abführen würden, daß fie folche vielmehr, 


wenn es nöthig, verſtaͤrken müften. Es famen damals verſchiedene Schriften an Licht. 
Einige ſuchten zu behaupten, daß ber Kaifer die Ausführung der Urthelsſprüche, wem 


er nur wolte, auftragen Ponte. Andere Rechtsiehrer aber bemuͤheten ſich darzuthun, daß, 
dergleichen Auftragonach den Reichsgefegen bios an die Kreife und ihre Kreißausfchreib: 
fürften gefchehen muͤſſe. Der König von Schweden war auch fo wenig geneigt den 
Dprifitieutenant Klinkowſtroͤm auszuliefern, daß er denfelben vielmehr, an eben dem 
Tage, da er, Carl ır, aus der Welt‘ ging; zum Oberften, auch Inhaber eines Re: 
giments, und Statthalter zu Stralfund, erflärte, Der Kaifer hatte in der That 
Urſache, ben diefer Gelegenheit alle Behutſamkeit zu brauchen, da bie Kreißausſchreib⸗ 
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fürften die Rechte ihres Kreiſes ſewohl, als aller übrigen Kreife, mit fo wichtigen Grimden 
darzuthun, und bey ihrem Amte und Rechte, ſich zu erhalten, durchaus bemühet waren. Weil 
überdies Klinkowſtroͤm in · ſchwediſchen Dienften ſich befand, biefer Krone aber bie 


VGermittlung bes ryswickiſchen Friedens aufgetragen worden, fo war dieſes ein neuer 


Grund, ſich nicht zu übereifen. Die Ruhe in Miederteutfchland fand ohnedies auf 
ſchlechten Füffen, da der König von Dännemarf, alles Widerrarhens der Vermittler 
zu Pinneberg, rn anne 
lagerte, ‚eroberte und ſchleiſen ie. — 

u 


Gleich mit angefendem Zrüßfinge dies Jafıes, Die dr Optl Brite 


fir erh in feine perfönliche nliche Gegenwart im Herzogthum Preuffen vor nöthig. 


Hi 


zerußi 


ea, tußifche Gefandfehaft und die polniſche Waplangelegenpeiten, enthielten die vornehm⸗ 
ſten Urfachen. Von beiden müffen wir befonders fprechen, —— — 


ſandſchaſt. muß mit der Regierung Peters des Groſſen einen beſondern Zeitpunct bemerken. Es 


hatte dieſen Prinzen die Natur mie groſſer Einſicht begabet. Er merkte an dem Bey 
ſpiel einiger nach Rußland gelommenen Fremden, wie noͤthig es ſey, bie Ruſſen nach. 
ihrem Muſter zu bilden. Le Fort und Gordon hatten an der Ausbreitung feiner Er⸗ 
kenntniß geoffen Antheil. Täglich lernete er mehrere Mängel feines Volks einſehen; 


‚. täglich wuchs feine Begierde ſolchen abzuhelfen. Er bemerkte fonderlich bey dem bela 


gerten und endlich eroberten Aſſof, wie nötpig eine Hauptveränderung im Soldatenwe 


“fen feines Staats fey. Hier fiel ihm die Brauchbarfeit und Mothwendigkeit des Ges 


wefens in die Augen; bier überzeugte ihn ber Mußen derer von unferm Churfürften ihm 
überlaffenen Kriegsbaumeifter umd Feuerwerker, wie nochwendig es fey, daß ſich die 
Unterthanen feines Staats auf allerley Wiffenfchaften und unter andern auf die Kriegs: 
bau: und Feuerwerferfunft legen müften. Die bisherige Einrichtung der Etreligen, 


hkonte ihm feine groffe Meinung von biefer Art von Soldaten übrig laffen; dagegen raͤ⸗ 
cheten fich die Streligen, welche an allen Neurungen ihres Ezaars einen Abſcheu hats 


ten, durch den gröften Widerwillen gegen ihren Selbfterhalter. Sie fahen ſich darinn 
von des Caars Schweiter, Sophia, verfärkt, welcher ihre Ausfchlieffung von Mes 
gierungsgefhäften unerträglich fiel. Eine zufammen verfhworne Norte übelgefinnter 
Strelitzen, hatte würflich den verruchten Vorſatz gefaßt, den groffen Peter zu er: 
morden. Zum Gluͤck entdeckten einige Meuvolle diefen Anfchlag noch zu rechter Zeit, 


‚ welches benen übrigen Berbrechern eine fehr fehmere, aber gerechte Beftrafung nach ſich 


309... Ihr Unſinn beftärfte ben Peter in feinem veften Vorſatz, an einer Verbeſſerung 
feines Volks im Ganzen zu arbeiten. Er wolte den blühenden Zuftand anderer euros 
päifchen Staaten, und die Mittel ſolchen zu erhalten, mit eigenen Augen fehen; aus 
fremben tändern arbeitfame, geſchickte Mienfchen aller Stände, zur Miederlaffung in 
Rußland bewegen; fich und viele mitgenommene rußifche Sandesfinder in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, Künften, - Sitten und Gebräuchen anderer Völker unterrichten laffen, und 
alles in fremden fanden beobachtete Nugbare, fo viel möglich, in Rußland — 


— 


Churfurſt Feicheich bee Dtitrte. 17 
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Zu diefem groffen Zweck entſchloß er fich mit einer ftarfen Begleitung eine Reife in dieje: 
nigen europäifchen Staaten zu thun, in welchen bie Wiſſenſchaften blüheten, welche 
den Verfiand, das Herz und die Sitten der Einwohner verbefferten. Um aber die 
Schwierigkeiten zu heben, welche feine feyerliche Aufnahme in andern Ländern nothwen⸗ 
dig mie fich führen mufte, fo befchloß er, unter dem Deckmantel einer präc)tigen Geſand⸗ 
ſchaſt, diefe groſſe Reiſe anzurreren. Franz Jacobei le Fort, Feodor Aleriewig 
Gallowin und Procop Bogdanowitz Wosnizi ſolten feine zugleich gegenwaͤrtige Perfon 
vorftellen. Auf feiner Durchreife durch Liefland, fand er ſowohl an dem Bezeugen 


des ſchwediſchen Starthalters zu Riga, als auch an denen Rechnungen, derer die ihn bee 


wirtheten, vieles auszufegen. Unſer Ehurfürft wolte den Beſuch in dem unabhängigen 
Preuſſen annehmen, und war daher den 23. März in Pillau, und den 25ten in Koͤ⸗ 
nigeberg angelanget. Hier wurden zur Aufnahme und Bewirthung einer fo ſonderba⸗ 


ren Gefandfchaft, in deren Gefolge der Czaar felbft, unter dem Ehrennamen eines Groß: 


commandeurs ſich befand, alle erfinnliche Anftalten vorgefehret. Der Major Wende 
benachrichtigte unſern Hof von deren Annäherung. Ein Theil der Geſandſchaft, wo: 


bey fich Peter der Groffe befand, kam zu Waſſer über Pillau nach Königsberg. 


Den andern Theil Tieß der . auf. der Grenze jenfeit Memel empfangen, und 
mit ihnen zu Tapladen, die zubeobachtenbe Feyerlichkeiten verabreden. Sie hielten 
den 48. May einen prächtigen Einzug in der Hauptſtadt. Nachdem der Churfürft 
die Gefandfchaft bersilifonnmen laffen, und verfchiebene Perfonen zu ihrer Aufwartung 
ernannt hatte, wurbe die Abrede über Die Feyerlichkeit bey dem öffentlichen Gehör ge 
nommen, SHierzu wurden die Gefandten prächtig abgeholt, in dem churfürftlichen 
Schloffe ftandesmäßig empfangen, und bey dem Öffentlichen Gehör alle Pracht von beis 
ben Theilen beobachtet, Die Gefandten danften den Ehurfürft vor die im vorigen Jahre 
überlaffene Kriegsbaumeifter und Feuerwerker, und gaben die Werficherung der Sramb« 
fehaft beiberfeitiger Höfe als die Hauptabficht ihrer Gefandfchaft an. Den zz. 

ftatteten die Gefanbten einen Beſuch bey dem Oberpräfidenten Freyherrn von Dantels 
» mann ab, ber fie ju Mittage bemwirthere, und des Abends nebft dem Großcomman⸗ 
deur zur churfürftfichen Tafel einladete, nach welcher auf dem Schloßteich, zu Ehren bes 
E;jaars ein Feuerwerk abgebrannt, und den folgenden Tag, ihm zum Vergnügen, ein 
Kampf wilder Tiere angeftellet wurde, Den 5. 8 gab der Oberpraͤſident der ruſ⸗ 
fifchen Gefandfchaft den Gegenbeſuch, und bfieb zur Mittagstafel * Auch der 
Kriegscommiſſarius von Dankelmann beſuchte die Geſandſchaft den „Fin und ber 


kam den „. Jun, den Gegenbefuch, woben zugleich ET — gehalten 


wurden. Den %. Sun. ertheilte der Ehurfürft der Gefandfchaft das Abſchiedsge 
worauf den „3. Jun, diefe denfroürdige Gefandfchaft zu Waffer nach Teutſchland * 
reiſete. ie ging ſodenn über Colberg, Cuͤſtrin, Lebus, Berlin und Spandau 
u. f. w. durch des Ehurfürften Staaten nad. Holland ab. Der Cjaar fand alle Ur— 
fe mi Dr ff uns Cpufühen AR uf Rn. „ De Seen 
na 
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Der’ Chur: 
fürft von 
Kaas Pic hiebey geſchahe, zeigte die groffe Uneinigfeit des polnifchen Adels. Zu den Wahlge: 
* ſchaͤſten Harte unſer Churfürft den Freyherrn von Hoverbeck, als feinen auſſerordentli⸗ 


vum 8 


in Polen 


wählet; 


1 Preusiihe Cefhihtn 


nahmen uͤber verfchiebene wichtige Sachen vertraute Abrede. Da. unfer Churfuͤrſt dem 


. Ezaar das Ehrenwort Sr. Majeft. beylegte; fo beobachtete man, daß auch der Ezaar ſich 


eben des Ehrenworts gegen den Ehurfürften bediener, dem er zugleich angerathen, bie 
Fönigliche Wuͤrde anzunehmen, und ſolche zu erkennen verſprochen. Mach der Abreife 
des Czaars, ging unfer Cpurfürft über Tilfit nah Curland, und beſprach fich etliche 
Tage’zu Grubin mit der Herzogin von Curland, feiner Frau Schweſter. Er kam 
am Strande zurlit, und erhob fich im Augufimonar wieder nach Berlin zurüd ; wo 
die Marggrafen von Bareuth und Anfpach ipm einen — abſtatteten. 
§. 7. 

In der Zeit der Anweſenheit unſers Friedrich 3 in Preuſſen, befchäftigten 

fih die Polacfen mit der Belegung ihres erledigten Throns. Ein jeder Schritt, der 


chen Gefandten, nah Warfchau geſchickt. Die Mitwerbet der polnifchen Krone 
waren des vorigen Koͤniges Sohn, Prinz; Jacob Sobiesky, den der Kaifer unters 
ftügte; Franz Ludwig, Prinz von Conti, vor weldyem fi) Frankreich bearbeitetes 


Carl Phlipp, Herzog von Pfalzneuburg, den der Ehurfürft von der Pfalz in 


Vorfchlag brachte; Leopold, Herzog von Lothringen, den feine Frau Mutter Eleo⸗ 
nora, verwitwere Königin von Polen, anempfopl; Marggref Ludwig von Banden, 
welcher das Vorwort unfers Churfürft Friedrich8 3 hatte; Livio Odefchaldhi, den fein 
Vetter, der Papft, vorſchlug, und endlich Friedrich Auguft, Churfürſt zu Sachſen, der 
ſich zuletzt durch feinen Geſandten, den Grafen von Flemming, darum bewarb. Der letz⸗ 
tere hatte, auf alle Fälle in Bereitſchaſt zu ſeyn, feine Kriegsvoͤlker bey Goͤrlitz zuſammen zie; 
benlaffen, Ehe man nun deren Beſtimmung wufte, muften ſich auf unfers Churfürften 
Befehl gleichfals einige Negimenter nad) der Lauſitz zufammen ziehen. In Warfchau 
bielt den 22. Jun, der Freyherr von Hoverbeck feinen öffentlichen Einzug, und ftieg in 
des Boratini Hof, die Neuewelt genannt, ab. Es hatten ihn fämtlihe Senatoren 
bewillkommen laffen, und ihre Caroffen beym feyerlichen Einzuge entgegen geſchickt. Der 


Graf Zalusky, Woywode von Ezernichumw, folte ihn einholen. . Der Woywode ver: 


langte in bem Wagen, neben dem Gefandten, zur Sinfen zu fißen. Weil aber der - 
Woywod von Podlachien, als er den kaiferlichen Gefandten beym Einzuge abgeholet, 

dem Gefandten gegenüber, und alſo rüclings gefeffen, Brandenburg aber im Beſitz 
fen, in Polen auf gleiche Arc mit dem Kaifer und denen Königen behandelt zu werben, 


“fo verlangte Hoverbeck, dag Zalusfy ihm gleichfals gegenüber figen müfte, Beide 


befchickten diefes Umftands wegen den Cardinal Primas, der vor des Churfürften Gr⸗ 
fandten den Ausfpruch that. Das Andenken ber vorigen Regierung, unter welcher die 
Reichsaͤmter fehr theuer verfauft worden, verurfachte, daß Prinz Jacob Sobiesky 
Feine überwiegende Parthey erhalten konte. Jedennoch war fie ftarf genug zu verhindern, 
das die contıfche Parthey ebenfals nicht das gehörige Mebergemwicht befam. Der Chur⸗ 


= er von EIMR, Fricdrich Auguſt, machte aber eine dritte Parthey, zu der nach 


und 


Chutfuͤrſt Friedrich der Dritte, 18 | 
und nach ſo viele Polacken traten, daß hierdurch die ſobiesliſche gänzlich und die con: 1697. 
tiſche ziemlich geſchwaͤcht wurden, beſonders nachdem er erwieſen, daß er von der evan⸗ 
gelifchen Religion zu der Roͤmiſchen übergetreten fey. Dem allen unerachtet blieb eine 
Hofnung zu einer völligen Einigkeit übrig. Am Wahltage felbft, rief zwar der Car: 
dinal Primas endlich den Prinz von Conti zum Könige aus, Die fächfifche Parthey 
"Hingegen hielt deffen Verfahren vor übereilet, und ließ durch den Bifchof von Eujas 
vin, Stanislaus Damsfy, den Cpurfürft von Sachſen, Friedrich Auguft, 
ebenfals zum Könige ausrufen. So bald des letztern Geſandter den Wahlvertrag 
befchworen, ward der Churflirft durch eine fenerliche polnifche Gefandfchaft feiner Par: 
they, die zu Tarnowitz in Schlefien Gehör befam, von diefer Wahl benachrichtiget. 
Der neue König ging hierauf nach Krakow ab, zog feine Hausvoͤller nach Polen, 
und machte alle Anſtalten fid) die Krone aufſetzen zu laſſen. 
ie ——— go te  ,! 
Die Parthey des Prinzen von Conti füchte alles mögliche hervor, ihrem Er UnſersChur⸗ 
wählten Vortheile zu verfehaflen. Sie winfchte, daß Friedrich Augufts Krönung füren &e | 
anfgefchoben, und eine neue Wahl vorgenommen werben möchte. Conti-felbft, wurde m. eo 
erwartet, war aber noch nicht angefommeng mit ihm folten ſtarke Geldfummen anlangen, treitigen 
‚von denen man fich erhebliche Wirkungen verſprach. Das fächfifche Geld war eben Partbeyen. 
fo Eräftig und war eher bey der Hand. Dies. bemog die contiſche Parthey unfen Eu: + 
fürft Friedrich 3 durch den Grudzinsky zu erfuchen, die Vermittelung beider Partheyen 
zu übernehmen, weil dadurch vielleicht Friedrich Auguft beivogen werben fünte, von 
feiner Wahl abzufteben. - Unſer Herr wünfchte nichts fehnlicher als die Beruhigung des 
benachbarten polnifchen Staats. Er ließ durch feinen Gefandten, dem Könige Fries 
drich Auguft von dem Verlangen der Gegenparthey Nachricht ertheilen. Es ſchien 
bemjelben zwar bald Anfangs bedenklich ſich mie feinen Gegnern in Unterhandlung einzus 
laſſen. Ben dem allen war ihm die Freundfchaft"unfers Churfürften befanne, Er 
wufle, wie uneigennüigig unfer Churfürft die Ruhe und das Beſte der Krone Polen be 
herzige. Er machte daher keine Schwierigkeit die brandenburgifche Vermittelung anzu: 
nehmen. Der Freyherr von Hoverbeck unterjog fich Diefem wichtigen Werke. Weil 
aber der Primas den +z. Aug. ſolche Vergleichsvorfchläge that, welche deutlich genug 
bewiefen, daß man bios des Conti Anfunft abwarten ;und ihm den Thron vericzafie, 
wolte, fo fchlug Friedrich Auguſt diefe Vorfchläge aus,‘ und man rüftete ſich "son beiden 
Seiten Gewalt zu brauchen, Der Primas machte und beſchwor fogar mit D, gm Adel feiner 
Parthey eine genaue Vereinigung. Es fand fich zwar die contiſche Part Hey den 7. Sept, 
ben dem Vermittler wieder ein. Hier bemuͤheten ſich die fächfifchen, Gevollwachtgien 
bie Gemuͤther der Gegner zu gewinnen. Das alles war umjonf,, da die lehtern mır 
die Krönung zu hintertreiben fuchten, und auf den Vorfchlägen des unbeweglichen Pri- 
mas beftunden. Die contifche Parthey Harte zwar zu Warfi.Hau endlich einige Ver 
- gleichspumete aufgefegt, weiche dei brandenburgifche-Gefardte und der Eaftellan von 
Eulm in der Nacht pwiſchen den 14, und — Sept, dem Friedrich Auguſt überreichen, 
“ 3 Weil 
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1697. Weil ſolche aber weder von dem Primas noch von dem Adelemarſchall det Gegenpar⸗ 
they unterſchrieben waren, und nur auf die Verzoͤgerung der Krönung abzielten, fo ließ 
ſich Friedrich Auguft nichts Hindern den 15. Sept, zu Krakau, aus den Händen des, 
Biſchofs von Enjavien die Krone anzunehmen, und die Regierung des’ polnifchen 
Reichs wirflic anzutreten, Dies harte beträchtliche Folgen, Viele von der Gegen: 
parthey unterwarfen fich ihrem gefrönten Könige; unter andern erfannten ihn die gröffe: 
- ten Städte in polniſch Preuffen, Tohrn, Elbingen und Danzig, vor ihren 
rechtmäßigen König. Die contifche Parthen befegte zwar Marienburg, und befam 
endlich die erroimfchte Machricht, daß der fehnliche ermartere Prinz von Conti, auf 
franzöfifchen Schiffen, die der Ritter Johann Barth anfüprte, vor Danzig ange: 
“kommen. » Diefe Stadt, hatte aber bereits fich vor Friedrich Auguft erkläre, welches 
. yrifchen der Stadt und Frankreich zu Verübung einiger Feindfeligfeiten Anlaß gab: 
Die Eöniglichen Voͤller zogen ſich zu Vertreibung des Conti nach dem polnifchen Preuß 
fen. Conti erkannte, daß fein Anhang viel zu ſchwach, und faßte den Entſchluß nach 
Frankreich zurüczugeen. Dyialinsky übergab Marienburg an den König, worinn 
ſich verfchiebene Groffe befanden, die ihre Freyheit mit der Unterwerfung erfauften. 
Viele andere erhebliche Perfenen der Gegenparthey, fuchten fich durch den vermittelnden 
| brandenburgifchen Gefandten mit dem Könige auszuföhnen, weldher fi) vor feine 
2698. Perſon den 13, Yan. 1698 in Warſchau einfand. . Der Cardinal Primas blieb ſaſt 
am legten bey der Widerſetzung. Doch auch diefen fuchte Hoverbeck auf andere Ge: 
danken zu bringen, Auf deffen Anrarhen fchrieb der König an den Primas in gnädigen 
Ausdruͤcken unterm 22. Januar. Es erfolgte den 24ten eine ehrerbietige Antwort, baf 
der Primas den 18. Febr. eine Zufammenkunfe zu Lowitz angefegt, auf welcher an Wie: 
4 derherftellung der Ruhe des Reichs gearbeitet werden folte, wohin ber König Bevoll⸗ 
i mächtigte zu fehichen erfucht wurde. Auf Verlangen bes Koͤniges reifete auch der ver: 
mittelnde Hoverbeck dahin ab, Imb wandte alle Mühe an, die noch übrige Gegner mit 
dem Könige gu vergleichen. Aber auch diefe Zufammenkunft ging den 26. Febr. frucht: 
(08 auseinander. Einige der Widriggefinnten kamen hierauf zu Plonitz zuſammen, 
wo ſich auffer dem koͤniglichen Bevollmächtigten, auch der brandenburgifche Gefandte 
einfand, letzterer bewog fie, fich den 4. März dem Könige zu unterwerfen, bey rel: 
«her Gelegenheit der Groffangler unfers vermittelnden Hoverbecks Sorgfalt und Fleiß 
Ben dieſe n Ausſoͤhnungegeſchaͤfte hoch rũhmete, wofür der König unferm Epurfürft ewig 
 werbunden ‚Hliebe. Roch in eben diefem Jahre fühnte ſich auch der Primas und fein 
Aıpana mit Sem Könige, unter ber Vermittlung des päpftlichen Botſchafters, aus, 
Friedrich Augı ft bekam alſo von dem ganjen polnifchen Staat die Verſicherung der 
Kreue, ohnerachte" die nachmalige Begebenheiten eriwiefen, daß bie Herzen verfchiebenee 
Polacken ihm abgeꝛdeigt geblieben. 
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| ——— — ohne Hinderniß vom Könige mit Lauenburg und — 
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wide, und daß beide aufs neue ein Verlangen bezeugten, ſich perfönlich mit ein 1698; 
zu befprechen. Es folte folches zu Johannisburg in Preuffen gefchehen. Der Könige von 
Ehurfarf lange von Berlin aus den 2. Jun. dafelbft am Friedrich Auguft (raf Polen, 
den ten in Ortelöburg ein. Den 4. reifte unfer_Ehurfürft dem Könige entgegen, 
empfing ihn unter einem Zelt, und'beide Herren fuhren in einem Wagen zuſammen nad) 
Sohannisburg, und ſpeiſeten allein an einer Tafel unter einem Thronhimmel; da in 
defien Marggraf Ehriftian Ludwig die angelangten brandenburgifche und fächfifche 
groffe Herren an einer befondern Tafel bewirthete. Dem 5. “jun. rubete man wegen 
groffer Hige aus; den 6ten fpeiften die regierende Herren mis den ‚polnifchen Senato⸗ 
ren jufammen, und vergnügten fich gegen Abend mit der Jagd. - Machbem man num 
von beiden Theilen fich eine ewige Freundfchaft und Veſthaltung aller Buͤndniſſe zugefagt, 
veifete_erft der König, den unfer Ehurfürft ein Stud Weges begleitete, fodenn aber 
auch Friedrich 3, welcher letztere die Reife bis nach Berlin forefegte, ab. Unfer Epurfürft 
hatte ſchon zur Zeit diefer Unterrebung gewiſſe Maaßregeln veftgefegt, das ihm zuftehende 
Pfandrecht auf Elbir:g geltend zu machen, er fand aber nicht vor rathſam, dem Könige 
in Gegenwart der polnifchen Senatoren, fein Vorhaben befanne zu machen. "Und 
wozu hätte foiches auch dienen fünnen, da man voraus fahe, daß man diefe Angelegen: 
heit doch auf den polnifchen Reichstag verweifen würde, Ueberdies verfprachen ſich 
ja beide Theile zu Johannisburg fo zu betragen, wie es die errichteten Verträge mit 
fich brächten. Es war folglich der ſich einander verfichernden Freundſchaft nicht zumider, 
— ng daß das verpfänbere Elbing nicht in andere, fandern des — 
kaͤme. 


| , 
Denn in eben dem Jahr, in welchem — Churfuͤrſt gebohren worden, hatte Elhingen 

fein Kerr Vater, der groſſe Epurfürft Friedrich Wilhelm mit dem Könige Johann mrd noch in 
Eafimir und dem polnijchen Staat, die welau / und brombergiſchen Verträge ge:,, —— 
ſchloſſen. In dem letzten iſt die Stadt und das Gebiete Elbingen mit ihren Ein-burg wider: 
fünften, als, ein Unterpfand, vor 400000 Thaler dem Haufe Brandenburg er | 
treten verfprochen worden. Die Worte des brombergifchen Vertrages vom 6. Nov.“ 
1657 waren dergeftalt abgefaft ; wegen diefer Conjunction der Waffen und anderer obberühr- 
ten Urfachen, concediren wir Sr. Ehurfürftl. Durchl. die Stadt Elbingen, nebft ihrem 
ganzen Diftrict und Territorio oder Gebiete, auch denen Einfünften, welche daraus 
vor dem an uns oder unfer Königreich Polen gefloffen, in völliger oberhertlicher Ce: 
malt und Eigenthum zu haben und zu befißen; verfprechen auch darneben, daß, fo bald 
Diefe Stadt aus der Schweden Gewalt ensriffen, und wieder erlanget feyn wird, deren 
erledigte: Poflegion niemanden als Sr. Ehurfürftl, Durchlaucht, und zwar ohne alle 
Anfprache und Aufſchub übergeben und eingerdumet, auch von berofelben , jedoch ohne 
bes Königs oder des Königreichs Koften, mit Beſatzung verfehen werden ſoll. Es fol: 
len audy Sr. Churfuͤrſti. Durchl. und dero Nachkommen biefe Stadt Elbingen auf 
eben die Art befigen, behalten und genieffen; wie wir und unfer Königreich > 


| Br I 1: Prefie Veſhihe » 
j — | tien und: Jurium unſerer andern preußiſchen Städte," inne gehabt und befeffen haben ; 
alſo, baß audh Feine neue Zoͤlle angeleget werden follen. Der König Johann Caſimir 
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und die in Bromberg gegenwaͤrtigen Senatoren beſchworen dieſen Vertrag; ihn beſtaͤt⸗ 


tigten die zu Poſen verſannuleten Senatoren in eben dieſem Monat. Eben dieſes thaten 


bie, in: verſammleten Senatoren den 9. März 1658, und insbefondere ber 
damalige Primas den 5. May: 1658. In eben dieſem Jahr, bekräftigte folches der 
ganze polnifche Reichstag ohtie alles Widerfprechen, nachdem man auf den fandtägen 
die Sache in Neberlegung gezogen. Man wiederholte ſolches auf dem Neichstage 1659. 
Der: 1660 gefchloffene oliwifche Frieden, enthielt eine allgemeine Beftättigung der welaur 
und bronibergifchen Verträge, md in den damaligen Friedensunterhandlungen vers _ 
fprachen die polnifchen Geſandten: daß, mern Elbingen von denen Schweden zur 
rück gegeben nlürde, keine polniſche Beſatzung hiüein gefuͤhret, ſondern fogfeich chur⸗ 
fürftliche Kriegsvoͤlker hinein geleget werben folten. .... Dem ohnerachtet übernahmen die! 
Redjt erft: zu- Unterhandlungen · verweiſen, obgleich ber ‚ Churfürft von ſeinem Anz: 
ſpruch 50006 Thaler fallen zu laſſen ſich erbot.. Das was auf den polniſchen Reichs: 
tägen 1660 und 6x vorgefallem, zeigte, daß man ſich brandenburgiſcher Seits von! 
dergleichen Unterhandlungen wenig Gutes verſprechen koͤnte. Der Churſüurſt erklaͤrte ſich 
zwar, von ſeiner Forderung in allem 100000 Thaler ſchwinden zu laſſen, und vor das 
Unterpfand Elbingen mit dem Befig von Braunsberg und Frauenburg ſich zu be⸗ 
gnügen. Weil aber der Bifchef von Ermeland, Johann Widzga, als Bevollmaͤch⸗ 
tigter dee Krone Polen dem Epurfürftendie Unäbhänglichkeit von Preuffen nicht eher 
uͤbertragen wolte, bis derfelbe feine Völker aus Braunsberg und Frauenburg gezogen; 

fo mufte der Churfuͤrſt dem Biſchof dieſe Drte zurück geben ‚ ohne die verfprochene Sichei=- 
beit feiner zu fordernden Summen: erhalten zu haben. Brandenburg fonte und wolte 
ſich uͤber fein fo klares Recht mit den polnifchen Reichstägen- in.Feine Unterhandlungen 
einlaſſen, wie ſolches aus demjenigen zu erſehen, was 1671.mb 72 vorgegangen. Bei 
aller Gelegenheit zeigten die: Polacken eine Begierde, des Churfürften klares Pfand: - 
recht auf Elbingen zu ſchmaͤlern. Selbſt bey Gelegenheit der Huldigung Preuſſens, 
die an den Churfürſt Friedrich 3, 1690 abgeleget worden, ſuchten die damaligen polni⸗ 
fchen Bevollmächtigten einen »fechs monatlichen Auffchub, nach welchen diefe Sache 
berichtiget werden ſolte. Hieraus. waren aber bereits acyt Jahre geworden. Man 
fonte dem Churfuͤrſten nicht zumuthen, fein fo klares Recht den Unterhandlungen polni⸗ 
ſcher Bevollmaͤchtigter zu überlaffen. Es war Feine Hofnung vorhanden, daf jemals 
ein polnifcher Reichstag die Pfanbsübergabe berichtigen, noch auffer denen Reichstaͤgen 
folche jemand zum Stande bringen wuͤrde. Er enefchloß fich daher, mit Benbehaltung 


- aller Freundfihaft gegen den polnifcyen Staat, ohne die mit Polen habenden Verträge 


im geringften zu brechen, dasjenige nach vierzigjäßriger Geduld zu thun, mas biefe Ver: 


feäge im Munde führen. Cr entfchloß ſich, den verfprochenen Beſitz des Abi 
Pfandrechts zu ergreifen, : 
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"Mer Ehurfürft trug die Hanze Sache dem Generallieutenant, Wilhelm von Die Uebers 
Brand auf, ‚der anfänglich einen Anſchlag entwarf, die Stadt Elbingen zu überrum: rumpelung 
peln. Er ſtellte eine Muſterung der Kriegsvoͤller in Preuſſen an, jedoch nur Regi⸗ —2 
‚ments: und Bataillonsweiſe, fo wie ſich ſolche in den Standlaͤgern befanden, Nin : 
2 Regimenter befamen Befehl, fic zum Aufbruch nach Berlin fertig zu halten. Der | 
Goenerallieutenant ſuchte indeffen 5 tuͤchtige Officiers auf, und gab einem jeden insbefonbere 
den Befehl, 5 Unteröfficiers, lauter brave und unerſchrockene $eute auszufüchen, und 
mit felbigen auf einen beſtimmten Tag in Marienwerder einzutreffen. Ein jeder langte 
mit feinen 5 Unterofficiers dafelbft an, ohne daß einer von der Ankunft des andern etwas 
gewuſt harte, "Brand erdfnete im Namen des Churfürften den 5 Dfficiers die vorha- 
bende Ueberrumpelung der Stadt Elbing nach folgendem Entwurf: Sie folten die aug- 
geſuchten Unteroffiiers, als ihre Bedienten oder auf andere Art verkleiden, Piftolen, 
Klammern und andere zu ihrem Vorhaben nöthige Werkzeuge mimehmen, und fo ben 
Iwehten Tag auf Wagens nach Elbingen fahren. Sie folten ſich dafelbft in verfchie: 
dene Wirthehäufer einmierhen, und in der Stadt Kleidungsſtuͤcke, als Leinewand, Tü: 
cher, Schuhe u. ſ. w. einfaufen, den folgenden Tag aber mit Tagesanbruch durch ein 
genanntes Thor wieder wegfahren. Sobald fie unterm Thore wären, folten fie ſich der 
Thorwache bemächtigen und das Gatterthor verflammern, daß ſolches nicht wieder zu⸗ 
‚gelaffen werden koͤnte. In einem nahe am Thor gelegenen Haufe würden fih Go Gre _ 
nadiers befinden, die ihnen zu Hülfe kommen folten, Der General winde ebenfals 
mit den 2 Regimentern, von denen es hieß, daß fie nach Berlin gehen folten, mit Are 
bruch des Tages vor der Stadt feyn. Alles übrige wurde denen Maafregeln und Vers 
anſtaltungen diefer 5 Officiers überlaffen. Sie kamen glücklich und ohne einigen Arg- 
wohn in die Stadt. Sie nahmen alle noͤthige und nügliche Maaßregeln, und erwars 
feren den Anbruch des Morgens. Cs war aber kaum ı Uhr nach Mitternacht, als fie 
ein ungewoͤhnliches Getöfe in der Stadt vernahmen. Es wurde bald darauf Serm ge: 
ſchlagen, und die Soldaten ſowohl als Bürgerfhaft griffen zum Gewehr. Die 5 Offi⸗ 
ciers konten hieraus gleich den Schluß machen, daß ihr Anfchlag verrathen waͤre. 
Nichts deftoreniger fieffen fie anfpannen, und nad) dem beftimmten Thore zufahren, 
fanden aber dafjefbe von mehr als 200 Mann befeger. Sie fuchten zwar die Befagung 
ju bereden, daß die 2 Negimenrer, fo nach Berlin gehen folten, vielleicht in der Naͤhe 
vorbey zogen, Aber alle ihre Reden waren vergeblich. Sie wurden bedeutet, ſich ums 
verzůglich in die dorigen Wirthshaͤuſer zu begeben, melches fie auch bey fo geftalten Sa: 
en nicht verhindern Fonten. Gleich darauf wurde vor ihrem Zimmer Wache geſtellet. 
Daß aber der Anfchlag nicht nach Wunſch ausfiel, war feinem Verſehen derer in die 
Stadt geſchickten Offieiers zuzufikreiben, fondern ein anderer Zufall harte ihm vereitek, 
Die 65 Grenadier waren ſchon an ihrem beſtimmten Dre; aber der Herr General war 
mit den 2 Regimentern von feinem Wegweiſer zu nahe an der Stadt vorben geführet 
D. allg. preuß. Gefch. 7 Band. Aa wor 
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2658, worden. in in ber Nähe wohnender Müller hatte fie entdecke, fegte ſogleich mit dem 
Kahn über den Stadtgraben, und verurfachte den in Elbingen ‚entflanbenen Lerm. 
122. 

Die Stadt Es geſchahe fofches den 7%. October, Brand fahe, daß mit feinem Enwirf 
ee nicht auszufommen fey, Er forderte daher die Stadt Elbing förmlich auf, fich als 
brandendur; Das dem Churfürften zuftehende Pfand zu ergeben, und bis zu Erlegung des Pfandſchil⸗ 
2* Voͤlker lings Beſahzung einzunehmen, auch die 5 in der Stadt befindlichen Officiers abzuliefern. 

Mach vielem Hin: und Wiederſchicken, wurden bie letztern endlich, aber durch ein ganz 
anderes Thor und mit vieler Vorſicht, herausgelaſſen. Die Stadt ließ, mit Brands 
Erlaubniß, an den Churfuͤrſten, die Bitte gelangen, fie zu verſchonen, wenigſtens Aufſchub ihr 
zu gönnen, bis fie dem Könige Nachricht gegeben. Sie verfprad), wenn keine andere 
Mittel zur Gnugthuung ausfindig gemacht werden koͤnten, .felbjt nad) und nad) an Ab: 
tragung der Schuld zu denken. Die Antwort des Ehurfürften vom ZH. Octob. fiel da⸗ 
Bin aus, daß feine Rechte aus den Verträgen Marz daß das Erbieten der Stadt über 
ihr Vermögen gehe; und daß er vor die Erhaltung dieſes Orts felbft alle Sorge tragen: 
wolte, wenn fie ihm nicht aufs Aufferfte trieben, Auch nach Polen war von der Stadt 
eine Abſchickung geſchehen. Weil aber in der Zeit Clbing ſich in Gegenverfaffung ſetz⸗ 
‚ fie$ Brand Geſchuͤtz und hundert Wagen mit Kriegsbedürfniffen ins Lager bringen, 
verſtaͤrkte die brandenburgifchen Kriegsvölfer, und auf das Gerücht, daß. man bie 
Stadt entfegen wolte, müfte einige brandenburgifche Mannfhaft in einem Fahrzeuge 
über den Fluß Elbing fegen, und beym Baum die Stadtwache vertreiben, 
ließ auf dem reiferbahnifchen Kirchhofe eine Bruftwehr aufwerfen. Beides ſuchten die 
Elbinger durch Geſchuͤtz und Handgewehr vergeblich) zu hintertreiben, Der nad) Po⸗ 
Fern Abgeſchickte Fam zurück, harte den König nicht gefprochen, und brachte vom Pri— 
mas die troftlofe Antwort mit, daß fein baldiger Entfaß zu hoffen. Indeſſen war das 
Geſchuͤtz aufgeführe. Brand verlangte daher Abgeordnete vom Rath und der Bürz 
gerfchaft ins bager; es erfchienen über zwanzig Perfonen. Er ließ denenfelben alle ge: 
machte Anftalten vor Augen ſtellen, und verlangte ihre endliche Enefhlieffung: ob fie 
die vortheilhaften Bedingungen, die ihnen der Churfürft anbieten ließ, gütlich anneh⸗ 
men, oder es aufs aͤuſſerſte anfommen laffen wolten, Er verlängerte die Bebenkzeit, auf ihr 
Verlangen, auf 48 Stunden. Hierauf fehritte die Stadt zur Uebergabe. Die Bes 
Dingungen waren im 18 Punceten abgefaßt. Es unterfchrieben felbige von Seiten des 
EhHurfürften, Wilhelm von Brand, Generallieutenant, Joachim Friedrich von 
Wreech, Fink von Finfenftein, €. E. von Weiler, Veyne, 2. von Panwig, 
Joachim Heinrich von Bredow, B. F. Graf von Dühnhof. Won Seiten der 
Stadt, Carl Ramſey, Iſaac Feierabend, Jacob Roule, Iſrael Pryna Voigt, 
Johann Alexander Möller, Chriſtian Treſchenberg. Der Churfurſt genehmigte 
den 17. Nov. die Uebergabsbedingungen; jedoch mit einigen noͤthigen Erläuterungen, 
die ihm Hauprfächlic) freye Hände lieffen, auf dem Fall eines feindfichen Angrifs, alles das: 
jenige thun zu formen, was zꝛ beſſerer Vertheidigung und Beſchuͤtzung der Stadt noͤthig 
wäre, $, 12%. 
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gecheich 3 gear wer ſeine —E den Ben von lbingen zu ergreifen, . 
— — von Polen in einem Schreiben vom 777. Octob. vorgeftellet, und‘ fich en 


boten, ben Det bey feinen Mechten zu erhalten, folhe nur als ein Pfand zu ve 


nad) Berg! ‚gung feiner Schuldforderung an Polen zurückzugeben, und zu forgen, daß 


durch die Be ſatzung, die Ruhe und Sicherheit der polniſchen benachbarten Staaten gar 


nicht geftöhret werden ſolte. In gleichem Inhalt war an ben Cardinal Primas und alle 
polniſche und litthauiſche Senatoren geſchrieben, und darinnen dabey des Churfurſten 
Rechte weitlaͤuftig genug ausgefuͤhret. Ben dem allen aber machte die elbingiſche Be: 
figergreifung in Polen ungemeines Aufſehen. Der König ging verſchiedenemale mit 
den Senatoren zu. Rath, deren Uneinigfeit und Mißtrauen aber, zeigte fich in allen 
Rathſchlaͤgen. Man ſchrieb an die Staͤdte Thorn und Danzig fih in Acht zu neh: 
men. Man erfuchte den König, durch feine teutfche Kriegevöffer Elbing wieder her: 
bey zu fchaffen, ober doch allen fernern Unternehmungen vorzubeugen. Man wolte den 
ganzen Adel des Reichs, oder wenigftens in Preuffen aufbieren, auf die dritte Anfüns 
Digung aufzufigen und die Woffen zu ergreifen. Dem churfürftlichen Gevoltmächtigten 
in Warſchau, Wernern, wurde angedeutet, fich megzubegeben. Endlich kamen 
den 15. Nov. Univerfalien zum Vorſchein, in denen ber Verfaſſer fich allerhand unge: 
ziemender und harter Ausdrücke gegen unfern Ehurfürften gebrauchte, In des Chur⸗ 
fürften Beantwortung vom 22. Mod. wurde ber Verfaſſer zurechte gewiefen; die bran⸗ 
denburgifchen Rechte dargerhan und angeführt, daß der Churfuͤrſt den König liebe 
und .chre, das ewige Buͤndnis veft halten wolle, ungern zum Kriege fehreiten würde, 
wenn ihn foldyer abgedrungen werden folte, und ſich übrigens auf feine gerechte Sache 
und Gottes Hilfe zuverfichtlich verlaffe, Die benachbarten Staaten befürd)teten, diefer 


Sache wegen den Ausbruch ſchwerer Unruhen, und gaben ſich geoffe Mühe den erſten 


Funfen eines Krieges zu erſticken. Der König von Dännemarf fhrieb unterm 16. Der. 
an den König von Polen ungemein beweglich, diefe Sache nicht durch die Waffen,‘ 
fondern durch gütliche Unterhandlungen auszumachen. Der Kaifer bot feine Vermitt⸗ 
lung an. Unſer Ehurfürft brauchte folche nicht auszufchlagen, da vor ihn die Verträge 


fo deutlich redeten. Der König von Polen konte unmöglich das brandenburgifche - 


Recht verfennen, und nahm um fo lieber die kaiſerliche Vermittlung an, weil ihm nicht 
zizumuthen, mit feinen Hausvölfern auf feine Koften, die unbillige und vertragewidrige 
Forderung einiger Polacken zu vertheidigen, da er ohnedies zur Erlangung ber Krone. 
Polen fo ſehr vieles verwendet harte. 

124. 
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$. 
Friedrich Auguſt fahe ſich ſchon im vorigen Jahr, wegen ber polnifchen Baden vor 
e 


Königswahl in erfiaunende Ausgaben verwickelt. Schon damals hatte er feine Rechten, 


an das fireitige Herzogthum Sachfenlauenburg, dem Herzog Georg Wilhelm von sau 

Braunſchweigluͤneburg kaͤuflich überlaffen. Anhalt litte Hierunter am meiften, weil und Nordhau⸗ 

das Haus Braunſchweigluneburg et im are des Sandes fich befand, und feine" —— 
An Bra Brandenburg 


188; Preußifche. Geſchichte. 

1698:  Anfprüche — Erbſchaft durch die erfaufte Anfprüche vermehrte und 
unterftügte, Die churfüchfifchen Ständer und Untertanen gaben gleichfats betraͤcht- 
fiche Eumm' her, die Friedrich Auguft anwendete, um die polnifche Krone auf 
fein Haupt zu bringen. Doch alle dieſe zuſammengebrachte Gelder. waren nad) nicht 
binreichend. Zu Beſtreitung der auſſerordentlichen Koſten, ſahe ſich Briedrich Augu 
bemüßiget ſchon im vorigen Jahre mit dem Epurfürften von Brandenburg Unterhand⸗ 
fungen zn pflegen. Es kam würflich ein Vergleich zum Stande, nach welchem —— 
ſachſen, um die Irrungen beyzulegen, welche bisher zwifchen Halberſtadt und Sach⸗ 
ſen, wegen der Aemter Lauenburg, Sevenberg und Gersdorf mit aller Zugehoͤr, 
wie. auch der Erbvoigtey mit allen Rechten und Gerichten in und auſſerhalb der Stabt ı 
Duedlinburg gewefen, obbenannte Aemter, Erbvoigtey und Güter, famt allen dazu 
gehörigen Rechten und Gerechtigfeiten an, in und aufferhalb dee Stadt und des Stifts.. 
Duedlinburg, vermöge eines alten Rechtsſpruchs; ferner alles dasjenige Recht, welches: 
Ehurfachfen durch einer zeitlichen Aebtißinbelehnung oder fonften an, um und auffer: 
halb gedachter Stadt und Stift Quedlinburg erworben und gehabt, befeffen und genußer, 
ober haben, befigen und genieffen können, follen oder mögen, es habe Namen wie es wolle,‘ 
nicht das gerıngfte davon ausgeſchloſſen, ſamt der von Alters per zum Sürftenepum Hal⸗ 
berftadt und der dazu gehörigen Graſſchaft Hohenftein gehörigen Reichsveigten, wie: 
au dazu gehörigen Meichsvoigten in der Stadt Nordhauſen mit allen dazu gehörigen: 
Rechten und Gerechrigkeiten gleicher geftalt nichts davon ausgenommen, an: ben Chur⸗ 
fürft von Brandenburg erb: und eigenehüumlich abtrat. Dagegen verfprach ber Chur⸗ 
fürft alfobald, bey erfolgender wirklichen Uebertragung aud) gefchehener Erlaffung und 
Anmeifung der Bedienten und Unterthanen 300000 Thaler an gang und giebigen Steh: 
und Ztel Stücen zu bezahlen. Sachſen verfprach gegen Brandenburg: gegen jeder⸗ 
mann hierauf die Gewehr zu leiften, und alle zu diefen Stücken gehörige Urkunden und: 
Brieſſchaften, ohne etwas davon zurück zu behalten, getreulich auszuliefern, auch bes; 
Kaifers, der ſamtlichen Herzoge von Sachfen und Erbverbrüderten, auch der Aebe 
tihin zu Quedlinburg Genehmhaltung und Einwilligung auszuwürfen. Endlich 
gelobte Sachfen das Haus Brandenburg bey diefen abgetretenen Stücen, wenn es 
nöthig, gegen jedermann zu vertheidigen und zu beſchuͤtzen. Mach einem andern Vergleich 
verfaufte ber König von Polen und Ehurfürft von Sachfen an unfern Churfürſten 
und feine Nachkommen, das Amt Hohenpeteröberg, ehemals Kauternberg gemannt,; 
ſamt allen dazu gehörigen Sand, $euten, Nechten und Gerechtigkeiten, wofür Bran⸗ 
denburg 40000 Thaler zu bezahlen verfprach. 


.- i2$ 
Von denen Die alte Stade Quedlinburg fol, nach einiger Meinung, vom Quinctilio 
Aeheifinnen Karo ihren Namen haben, und ift vermuthlich weit älter, als das reichsfreye Jung 
nn feauenftift Servats. Als der teutjche König, Heinrich 1, die Dunnen, am Tage des 
heiligen Eervatii 933, bey Merſeburg geſchlagen, entfchloß er ſich, diefem Heiligen zu 
Ehren ein Stift anzulegen. Weil er aber vor völliger Ausführung diefes Werls mis 
Zu — Tode 





Churfuͤrſt Friedrich der Dritte. 189: 
Tobe abging, hat fein Sohn und Naͤchfolges, Kaiſer Dito der Groſſe, 937 dieſe 
Stiftung zum Stande gebracht, und den Gnadenbrief darüber ausgefertiget. Er be 
widmete foldes aus feinem Eigenthum, behielt aber ſich und allen teutfchen Regenten 
ſeines Hauſes die Landesherrſchaft und Erbſchutzgerechtigkeit vor.: Solte aber die Regie⸗ 
rung Teutſchlandes auf ein ander Haus kommen, ſo ſolte zwar der jebesmalige Negene 
über dieſes Stift eben dasjenige Recht haben, die er uͤber andere Keichsflifter hat. Doch folte 
jedesmal der maͤchtigſte von den Seitenverwandten Ottonis die Schuß: und Schirm, 
voigten, ſowohl Über die Stadt Quedlinburg, als auch über das Stift haben. Die 
Reihe derer auf einander gefolgten Aebtißinnen, ift in ben ältern Zeiten noch nicht auffer- 
allen Zweifel, Mach. der Unterfuchung geſchickter Männer folgen fie folgendergeftale ' 
auf einander: PR? iii F 
Mathildis 1, König Heinrichs 1 angebliche Tochter, ſoll aber, ehe fie einge: 
führer worden, ſchon geftorben feyn. - Worauf ihre Mutter, bie Königin Mathildis, 
fo lange bem Stift vorgeftanden haben ſoll, bis ihre Enkelin - 
2) Mathildis 2, Ottonis / des Groffen Tochter, 966 eingeflhree worden. 
3) Adelheid r, Königs Ottonis a Tochter, ſwar auch Xebtifin zu Gernrode 
> Mi Beatrir ı, König Conrads 2, oder Heinrichs 3 Tochter, wo ſolches niche 
zwo Perfonen und beide auf einander gefolger, war auch Aebtifin zu Gandersheim. 
z — 2, König. Conrads 2 Tochter, war auch Aebtißin zu Gans 
sheim. et — 
6) Adelheid 3, König Heinrich®:3 Tochter, auch zu Gandersheim, ſtarb nor. 
7) Agnes ı, König Heinrichs 4 Schweſtertochter, war gleichfals zu Ganders⸗ 
heim... Von. diefen vier ober fünf Aebtißinnen hat man keine rechte Nachricht, wenn 
fie ermählet worden, ober wenn fie geftorben. — F 
8) Gerburg, Graͤfin vor Cappenberg, auch daſelbſt Aebtißin, eine Verwand⸗ 
tin von der Kaiſerin Riga, ſtarb 1137. 
9) Beatrix 2, Gräfin von Reineck, und Aebtißin zu Herſe, Königs Her 
manns Enkelin, und Pfalzgraf Ottonis ı Tochter, eingeführet 1138, ftarb 1160. 
10) Adelheid 4, Pfalzgraͤſin von Sommerfchenburg, und Exbin diefer Graf⸗ 
ſchaft, die fie dem Erzbifchof Wichmann von Magdeburg verkauft hat, mar. auch 
Aebtißm zu Gandersheim, farb 1184: | 
1) Agnes 2, Marggräfin von Dieiffen, farb 1205 | 
" 12) Sophia, Gräfin von Brene, hatte groffen Streit mit dem Biſchof Con⸗ 
rad von Halberftadt, megen des Palmtages, und mit andern benachbarten Fuͤrſten 
und Grafen, murde auch 1224 gar abgefeßt, doch 1225 wieder eingeſetzt. Es fiheinet 
aber, ſie ſey noch einmal abgefegt worden. | ee: 
13) Bertradig ı von Krofegf, kam 1224 an der Gophid Stelle, muſte ihr 
vxwvar 1225 weichen, mag ihr zum andern mal gefolger feyn, „farb 229. - - 
— Aa 3 14)Ew 
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15) Oſterlinda, Graͤſin von Falkenſtein, ſtarb 1233. „rennt 

16) Gertrud von: Anvorde, werfaufte die duderfiäbtifhen — Schul· 
den halber, und vertrug ſich mie Biſchof Volrath zu Halberſtadt 129, * aber 
Streit mit ihrein Capitel, ſtarb 1270. 

17) Bertrada 2, von unbelannter Ankunft, ftarh 1286; 

18) Bertrada 3, wird von ben meiften vor eine Perfon: mit ihrer Vorgaͤngerin 
gehalten, verfaufte 1300 die Neuſtadt Duedlinburg wieberfäuflich an den Grafen von 
Megenftein, farb 1308. 

19) Jutta von Krammigfeld, muſte leiden, daß die Altſtadt Quedlinburg: 


den Bischof Albrecht 2 1336 zum Schußheren wider die Grafen von Megenfteim ers, 


mäblete, und mit deffen Hilfe fie 1337 aus der Meuftadt fehlug, Graf Albrechten 
auch felbft gefangen befam, und hernach den Yebtiginnen wenig gute Worte mehr geges 
ben. 1346, im März, bat fie noch gelebet, mag aber bald hernach geftorben ſeyn. 
20) Ermgard 1, Gräfin von Stolberg, Suphia 2 von Hadmersleben, 
und Elifabeth ı von Kirchberg, follen alle nach einander Aebtißinnen geworben, und 
nach) wenig Tagen am der Peft geftorben feyn. 
aı) Luitgard, Gräfin von Stolberg, ift ſchon 1348 Aebtißin geweſen, und hat 
ig53, an Et. Oaflantage, und; gelebt, „(ol.aber baib. basanf auch wm der Pat ge 
ftorben feyn. 
22) Agnes 3 von Schraplau, hatte groffen Streit mit. ihrem Capitel, und weil 
der Papft demfelben benfiel, fo dankte fie 1363 ab, 
. 2» Elifabeth 2 von Hacfeborn, traf 1368 einen Vergleich mie dem Stadtrat, 
verlohr das Voigtland, und farb 1375 an der Peft, 
24) Margaretha von Schraplau, ſtarb 1379, erneuerte bas Kofi Winit⸗ 
huſen zum Dahl 1377. 
25) Ermgard 2, Gräfin von Kirchberg), farb 1405, vieleicht auch an der Peſt 
26) Adelheid 5, Gräfin von Iſenburg, dankte ab 1435, und ſtarb 1441. 
27) Anna 1, Gräfin Reußin von Plauen, ftarb 1458. 
28) Hedwig Herzogin von Gachfen, bringet die Stadt Quedlinburg 1477 


mit Hilfe ihrer Brüder zum Gehorfam, hat aber hernach mit denenfeiben viel ju fr 


ten, farb ısı - 

29) Magdalena, Fuͤrſtin von Anhalt, fund den Sachſen nicht an ‚ 
mufte abdanfen ısı5, ſtarb 1516. 

30) Anna, Gräfin von Stolberg, nahm das Evangelium an, ſtarb 1574, 

3 Elifabeth 3,, Gräfin von Regenftein, ftarb 1584. 

32) Anna 3, Gräfin von Stolberg, farb #601. Ihre Coadjutorin war fe 
1596, Anna Margaretha, Herzogin von Braunfchweig, die ige niche.gefolger iſt. 

33) Maria, Herzogin von Sachſen, ftarb 1610, 

34) Dorothea, Herzogin von Sachfen, farb 1617, De 

35) 


— Churflirſt Frledrich der Dritte, — 
2 39) Dorother Sophia," Herzogin von Sachſen, erlchte den dreyßiggͤhrigen 169% 
Krieg; und nahm 1638 ihre Schweſter, Dorothea, zur Eoatuteein an, die aber 
2633 ſich vermaͤtzite· Sie karb’ 1645. 
130)Anna Sophia y —— von Birkenfeld, ſtach 1680. Al 
37). Aarr Sophie 2, Landgraͤfin won Heſſendarmſtadt/ ſiarb 1683. Sie 
— Annen Dorotheen, Herzogin von Holfteingottorp, zur Coadjutorin ermäß: 
len laſſen, die ihr aber niche-gefolger iſt. 
0 AnmarDorothen, Herzogin von Sachſenweimar, ward: zwar 1684 ers 
wählen," aberrerft 1695 eingeführer, darder Streit mit der Coadjutorin'zu Ende gefoms 
men, welche dech erſt 713 im ‚hoben Alter igeftorben, - Sie hatte groffen Streit erft 
mir Churſachſen, und hernad mit Ehurbrandenburg gehabt, mit alten ihren Kla⸗ 
gen wenig ausgerichtet, ftarb 7704, und nach ihrem Tode feßte es einen neuen Streit, 
der einige Jahre gewaͤhret hat, da zwey Prinzeßinnen zugleich erwaͤhlet worden, Magda⸗ 
lena Sibylla⸗ Herzogin von Sachſenweiſſenfels, und Eliſabeth Erneſtine von 
Sachſenmeinungen; jene aber vermaͤhlte ſich 1708, und dieſe ward 1713 Aebtißin in 
Sandersheim. 
39 Maria Eliſabeth —** don Holfeingottorp , erwaͤhlet ryıo, und 
beftäriget vyrig, doc; erft-r718 eingefuͤhret. Zur Coadjutorin wurde erwaͤhlet die Kb: 
nigl Preußl. Prinzeßin Louiſe Ulrica 1743: Da fich folche aber 1744 an den Thron: 
folgen von Schweden vermahlte, ward iin eben dem Jahre die Preuft. Pringeßin, 
Anna Amalia,;Coddjuhorid, Die Aebtihin Maria Eliſabeth ſtarb den 16. Jul. 1755. 
m ‚40% Anne. Amalia / Tochter des Könige Friedrich, Wilhelm von Preuffen, 
gebohren ben 9. Mov, 3, wird Coadjulorin 1744, und . 1755: 
4 126 
3 Das Quedlinburgiſche beſtehet theils aus der Alt: amd Neuſtadt Quedlinburg Ehemalige 
—* ihren) Vorſtaͤrten Meftendorf und Neuenwege, cheils aus dem Stift Qued- Veſchaffen 
Unburg oder dem-Riofter Sr. Sehoitit auf anem Berge Über der Wotftade Weſen/ Yermaaaın 
dorf. mie feiner Zubehör‘, ſondetlich auf dem daran iegenden Muͤnzenberge, den man = „Sin 
g genennet, theils aus verſchiedenen Schloͤſſern, Aemtern und Doͤrfetn kech 
fatne) iprem: Zubehör, die man die alte Grafichaft Quedlinburg nennen kan. Das 
Si Quedlinburg har von jederzeit feine Erbſchutzherrn / und Schiempsigte gehabt; 
es iſt aber in der alten Geſchichte ſehr dunkel, wie ehemals die Erbſchutzgerechtigkelt und 
Schirmwoigtey Yon einem auf den andern gefommen, und was von Zeit zu Zeit vor Rech⸗ 
te damit verknuͤpft geweſen. Man kan entweder bie Schutzgerechtigkeit ſich alsdenn vor= 
behalten; wenn man ‚aus: feinem Eigenthum ein Stift errichtet. In dieſem Fall kan 
inan annehmen; daß der Schutz⸗ und Schirmherr ſich unter diefem Namen die vᷣollige 
Sanbösregierung vorbehalten habe. Oberes kan die Schuß: ind Schit mgerechtigkeit 
jemanberiizum Behſpiel Lehnoweiſe aufgetragen feyn. In diefen Fall muß der errichtete 
Lehnsvertrag und‘ tepmsurfunde beweifen, was vor Rechte den Schuß: und Schirm: 
Her zuſtaͤndig ſeyn. Es Fan aber auch der Schußhert und Schirmvoigt, durch das 
—X Her⸗ 


1698, 


1 Pryuhitthe ef - 
Herkommen und —— ſich ‚Rechte erwerben, — 
habt. Bey Errichtung bes Stifts Ouedlin burg hat ſich Karfer Otto der Groſſe vor 
fein ganzes Haus und Seitenverwandten die Erbvoigteyn und Schutzgerechtigkeit vorbe⸗ 
halten, Sie ift hernachmals auf-dieCpurfürften von Brandenburg und Sachfen aus 


‚anhaltifchern Geblüt gekommen, von denen ſoſche die Grafen von Reinſtein bekom⸗ 
‚men, und im 13: Jahrhundert, ‚unfteeitig befeflen haben. Diefen gehoͤrte bereits Darjenige, 


was wir die alte Grafichaft Quedlinburg genennet haben, micht aber die Alftabe 
Quedlinburg. Die Neuſtadt Hingegen, haben fie entweder 1300 von der Aebtifin 
erfauft, ober mad) andern,. die die Sache beffer unterfucht, 1335 durch Urtheil und Recht 


- erhalten. Die Altſtadt Quedlinburg Die mit dem Stift fonwpl, als deren Schathh⸗ 


ehmals häufige Streitigleit gehabt, ergah /ſich auf ewig 1326 .an das Stift Hal · 


berſtadt. Die Reuſtadt Quedlinburg Überlieg Graf Albrecht zu Reinftein; und 
fein Bruder Graf Bernhard 1338 den Biſchof Albrecht von Halberſtadt und ſeinem 


Stift. Endlich ward auch 1351 bie Erbvoigtey, nebſt andern mehrern Guͤters, 
Sclöffern, Döyfern, Zehnten u. f. 1, von den Grafen von Reinſtein dem StifeHals 


berſtadt eingeräumet, Halberſtadt blieb in dem wirklichen Vefi,. bis bie Meheifin 
—— Epurfürft Friedrich 2 von Sarhfen Tochter, mit der Stadt Quedlin⸗ 


urg allerhand Irrungen befam. Die Yebtigin rief ihre Bruͤder, den Churfürſt 
3 und Herzog Albrecht zu Hilfe, welche 1477 mit einem groſſen Heer die Stadt 
Quedlinburg eroberten, das Stadtwefen ‚in ‚eine andere Geſtalt brachten, und auch 


den Biſchof von Halberftadt, Gebhard von Hoym, durch Eisfäle zwungen, ſig 
‚der Erbvoigtey, der Gerichte und anderer Obrigkeiten And: Nutzungen ui Stift, der 
Städte Quedlinburg und des Dorfes Ditfurt, ſamt aller Zubehörung !zu bige: 


ben. Ben diefer Gelegenheit geſchahe es dag die Aebtißin, Hedivig, ihre Brüder 
und deren männliche Machkommen mit ber, dem Stiſt Dalbenftabt geraubten Erb» 
voigten beliehe. ‚Das beraubte Biſchofthum Halberftadt ftellste eine Nlage beym Pipft 


an. Es folgte ben 30, April s5uewom päpftlichen Hofe ein Werheiksfprnch ,ı 


in vorigen Stand zu fegen. Diefes Werpeil wurde asır und 1517 u Quedlinburg vr 
Halberftadt öffentlich bekannt gemacht. Es: wurde aber demfelben kein Ghligen ‚wegen 


des. vom Churhauſe n 1519 vorgeſchlagenen merſeburgiſchen Compromißi geleiſiet. 
‚Dee Streit zwiſchen adt und Sachſen daurete bis 1648 da das Stift Halber⸗ 


ſtadt mit. allen feinen Rechten dem Epurhaufe Bramdenburg:sur Schadlesakturig ge 
geben worden, Der groffe Cpurfürft fuchte alfo die halberſtaͤdtſche Rechte wieder her- 


‚vor, und verlangete, nebſt alle dem, was 1477 dem Stift Dalberftadt abgedrungen 


worden, unter anbern die, ehemals zur Graſſchaſt Reinſtein / jetzo zu Halberſtadt ge: 
beige, jetzo müfte liegende Schlöffer, Sauenburg, Seveckenberg un: Biersdorf, 
£ ihren Feldmarfen,. Wieſen und Holzungen ; infonberheis: den for genanten Ram 
Sein Sohn Friedrich 3 fegte dieſe Anfprüche fort, bisenlich im Mecruöger 

der Epurfürft von Sachſen, damalige König in Polen; ale feine Rechte und Gerech⸗ 


rigbkeit die er in Quedlinhurg hatte oder haben konte, gegen anfeßnliche Wergürung unfermi 


Chur⸗ 
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Surfen Friedrich 3 als Beſther des Fuͤrſtenthums Halberſtadt überfief und 1698. 
- wieber einräumete, 
i mr. 
Unſer Churfuͤrſt ließ von — gemachten Vergleich durch den — Heim Der Char⸗ 

rich von Platen ſowohl der damaligen Aebtißin, Anna Dorothea, als auch dem fünf Fries 
- , fächfifchen Stiftspauptmann, dem von Stammer, und dem quedlinburgiſchen in anni, 
Stadtrath im Januar 1698 Nachricht erteilen. Er ließ in der leipziger Meujahrs: ten der Aeb 
meſſe den Anfang der Bezahlung der verfprochenen Gelder machen. Die Aebtißin, wel; tibin in Des 

che ſchon vorher mit Churfachfen über die Grenzen, der zur Erbſchutzgerechtigkeit und 4, ln 
Voigten gehörigen Rechte in ſchwere Irrungen gerathen, miderfegte fih, und fuchte über: in Quedlin⸗ 
dies den Kaifer, die Herzogliche fächfifche Häufer und das erbverbruͤderte Heſſen, gegen ars ein. 
Brandenburg aufzubringen. Der Dresdner Hof, mofelbit der Statthalter, der 
Fürft von Fürftenberg, damals alles einrichtete, uͤbereilete fich eben fo wenig, die 
Uebergabe vornehmen zu laffen, - Dies alles bewog unfern Churfürften, allem zu beſor⸗ 
genden Nachtheil vorzufommen, dem Obriftfieutenane Ernſt Vladislav, Graf von 
Daͤhnhof, und dem halberftädtifchen Hofrath Georg Chriſtian Schreiber aufzu: 
> tragen, von Quedlinburg Beſitz zu nehmen, nachdem der von Stammer vom 
füchfifchen Hofe den Befehl erhalten, unferm Churfürſten über Quedlinburg, als 
über fein Eigenthum, freye Hand zu laffen, auch denen ſich damals in Quedlinburg 
befindlichen fächfifchen Commiffaris der Auftrag gefchehen, fih von da weg, und nach 
Eisleben zu begeben. Dieſem zu folge, ruckten den 30. Januar 2 Eompagnien dor 
die Stadt Quedlinburg. Da man felbigen die Pforte aufgemacht, zogen fie ohne Wi: 
berjeglichkeie herein, und waren ſchon gegen 12 Uhr gutwillig in die Birgerhäufer auf: 
genommen. Der Stabtrath lieferte die Thorfchlüffel, nach gehöriger Vorftellung, aus. 
Nur die Aebtißin lie die Einwohner in den Vorftädten und auf dem Berge aufbieren, 
und damit bas Schloß und die Thore der Vorſtaͤdte flarf befeßen, mafte fi aud) an, . 
bes Stiftshauptmanns Archiv auf dem Schtoffe zu verfiegeln. Als aber den. 3r. am. 
der Major Dröger die Wachen befichtigte, war die, von der Aebtißin aufgebotene 
Mannſchaſt, bereits abgezogen. Unſer Ehurfürft fuchte die Aebtißin durch gürliche Vor: 
ftellungen, obwohl vergeblich auf andere Gedanken zu bringen. Auch dem warſchauer 
Hofe ward von dem Vorgang der Sache Nachricht gegeben, und durch den brandenburs 
gifchen Refidenten im miederfächfifche Kreife, Behrnd Lehmann, die verfprochenen 
300000 Tpir. völlig ausbezahlt. Hierauf gab Friedrich Auguſt dem von Stammer 
unterm 18 Febr. Befehl, die Erbvoigtey an Brandenburg zu übertragen. Im Anfang - 
des März, wurde eine brandenburgifche Compagnie aus Quedlinburg nad) Wer⸗ 
ningerode abgeführt. Denz. März erfolgte endlich bie feyerlichellebergabe von Sachs 
fen, während welcher, um allen Schein eines Zwangs zu vermeiden, auf Friedrich | 
Augufts Anhalten, alle brandenburgifche Völker aus der Stade abgezogen waren. 
Endlich erfolgte von Seiten der Stadt und des fandes Quedlinburg den 8. Sept, die 
Erbhuldigung an das Haus Brandenburg, melde im Mamen des RR feine 
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Geſandten, Daniel Ludolph von Dankelmann und Johann Martin von Unser . 
fehrt, einnahmen. Es weigerten ſich zwar die meiſten Kirchen und Schulbedienten 

auch andere Stiftsunterehanen auf Antrieb ber Aebtißin, damals ihre Pflichs zu leiſten. 


Sie befannen fich aber nachher eines beffern, und ſchworen gleichfalls den 2o Sept, den 


Huldigungseid ab, Weil auch Sachfen bereits in Duedlinburg Yecife erhoben hatte; - 


‘fo word auch brandenburgifcher Seits im October die Accife in Quedlinburg ein- 


— geführt und allen von der Aebtißin geführten Klagen, gründliche En und 


Sfen entgegen gefeßt, 
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Yuh der Kraft des zmifchen unſerm Churfürft und dem König in Polen, und Ehiefürft zu 
—— Sachſen, gemachten Vertrage, berichtete der legte aus Warſchau unterm 18. Februar 


— wird de 


Churfuͤ 
—* 


dem Nach in Mordhaufen, daß er die ihme zuſtehende Erbvoigtey und das Schul⸗ 

jename in Mordhaufen mit aller Zugehör, Recht und Gerechtigkeit, nichts ausgefhlof: 

fen, mie er ſolche bis anher felbft inne gehabt und genußet, dem Churfürften von Bran⸗ 

denburg erb: und eigenthuͤmlich verfaufe habe, Die Stadt wurde daher an Branden⸗ 

Burg verwieſen, und Churſachſen begehre künftig wegen gebachter Erbvoigtey und Schub 
jenamt daß fich die Stadt an den Ehurfürften von Brandenburg halten, und denfelben an der 

» Befigergreifung nicht Hindern folte. Ferner erging der churſaͤchſiſche Befehl an den Stifte: 

Hauptmann Stammer zu Quedlinburg aus Dresden den 17. Febr. daß da Sachſen 

das Amt Petersberg an Brandenburg erblich überlaffen, der von Stammter, fo bald 

die Verfprochenen 40000 Thaler an den von Buͤlau zu Berlin würden bezahle ſeyn, 
an Ehurbrandenburg diefes Amt übergeben folte, da man denn zugleich fächfifcher 

Seits vor die Beftfegung der Grenzen fargen wolte. Nachdem nun die Kauffumme 
wuͤrklich ausgezahlet worden, verwies den 10. Merz Adrian Adam von Stammer, 

alle Beamten, geiftliche Bedienten und Unterthanen diefes Amts, an unfers Chur- 

- fürften Bevollmaͤchtigte, den Obrifilieutenant Graf Ernft Vladislav von Doͤnhof 
und dem Hofrath Schreiber. Der Ehurfürft hat ſodenn durch einen Befehl vom 

29. Merz den Peteräberg dem Herzogthum Magdeburg einverleiber und am Er 

Diay durch den Geheimenrath von Jena die Huldigung einnehmen: laffen, - 

hatte Graf Conrad von Wettin, nachmaliger Marggraf zu Meiſſen auf dem 
„terberge, wo ſchon in den heibnifchen Zeiten: ein Goͤtzentempel geftanden haben foll, 


ein Klofter im die Ehre St. Petri erbauen, und folches unmittelbar dem päpftlichen 


Stuhl unterwerfen Das Klofter wurde mit geregelten Herren Auguftinerordens befegt;. 
und dem: bisherigen Lauterberge gab es den Namen des Petersberges. Nach der 
Kirchenverbefferung wurde dieſes Ktofter 1540 zu einem Amte gemacht... Geit dem & 
an das Haus Brandenburg gekommen, ward ſolches ywar der magdeburgiſchen 


Regierung und Eammter, jedoch als ein Chatoullamt unterworfen Es bat alſo mie 


der magdeburgiſchen tandfchaft Abgaben und Steuer nichts zu. hun, fondern die 
—_m erlegen. ihre Steuren. und leiſten ihre Diefe den peteröbergifigen 
Beamten. 
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9 ber Vermehrung der — Sande und Rechte wurde bie Sorgfalt u 
vor bie Religion nie aus den Augen geſetzt. Der bekannte Mag. Schade in Ber, fürft ſorget 
lin, hatte im vorigen Jahr gegen die Beybehaltung des Beichtſtuhls in der lutheri⸗ rg ad 
ſchen Kirche durch eine herausgegebene Schrift fehr geeifert. Er glaubte, daß es wis 
ber fein Gewiſſen lief, Beichte zu figen Nun ift nicht zu leugnen, daß die Opren: 
beichte fo, wie fie in der lutheriſchen Kirche beybehalten worden, geoffem Misbrauch 
unterworfen; daß folche einigen Gewiſſen ärgerlich vorfomme; daß einige fich irrige Be: 
griffe von der Ankündigung der Vergebung ber Sünden durch den Prediger und von 
dem Veichtgelde machen. Bey dem allen; verurfachte bie Schrift des Mag. Sch 
dens in den Gemürhern vieler Lutheraner in Berlin groffe Bewegung, Ufer . 5; 
Churfüuͤrſt ſtillte jedoch diefelbige durch einen den 16. Novemb. in diefer Sache abgefaften 
Spruch, darin er die zu diefer; Serm Gelegenheit gebende Schrift unterdrückte, die 
Dprenbeichte denen, welche fich derfelben gebrauchen wolten, frey ließ, jedoch auch an- 
bern, die daran feinen Gefallen hatten, feinen Gewiſſenszwang, nach Lutheri eige 
ner Meinung, anthun, ſondern erlauben wolte, fich der Dprenbeichte zu enthalten, _ Zu: 
gleich bewilligte er. zur Schadloshaltung des Beichtgeldes, denen zur Beicht bes 
vechtigten Predigern in ber Nicolai, Peters und Marien Kirche zu Berlin, jedem 
200. Thaler; Keine Einrichtung fünte heilſamer feyn, als wenn die Schadlospaftung 
bes DBeichtgeldes in der lutheriſchen Kirche allgemeiner eingeführet werben möchte, 
Hiedurch würde vielen ſchwachen Gewiſſen Rath gefchaft, viele Arme der Gnabenmit: 
tel ſich fleifiger zu bedienen, angetrieben, und. denen fieblofen Lircheilen gegen die evan⸗ 
geliſche hutherifche Prediger vorgebeuger werden. Auch die fehädliche Elauful des rys⸗ 
wickſchen Friedens, blieb noch immer auf dem Reichstage ein vorzuglicher Gegenftanb 
derer Berathfchlagungen zwiſchen den catholiſchen und enangelifchen Ständen. Unſer 
Ehurfürft unterftügte die Meinumg feiner Glaubensgenoffen , daß diefe Clauſul fo buche 
ftäblich als möglich zu verſtehen; nur in denen Orten ſtatt finde, welche Frankreich 
bis zum Friedensſthluß wuͤrklich in Beſitz gehabt und wiedergegeben, ober wegen welcher 
im Friedensſchluß nichts anders vefigefegt worden; daß bie Evangelifchen durchaus nichts . 
von demjenigen verliehren Fünten, was ihnen nach dem weftphälifchen Frieden zuftän- 
dig ſey; und daß endlich die Eatholifchen fid) begnügen müften, wenn an denen von 
Frankreich nad) dem Frieden zurücgegebenen Orten, ihnen ihre Religionsuͤbung blos 
in der Maaffe verftatter würde, wie fie ſolche zur Zeit des Neligionsfriedens gehabt; 
-Diefe Einfchränfungen waren um fo billiger, da das teutfche Grundgeſetz in dem ryswick⸗ 
ſchen Frieden zum Grunde geleget worden. Zugleich war es um fo nöthiger, auf gu: 
ter Huth ftehen zu bleiben, da die Evangeliſchen über allerhand neue und ſchwere Be: 
drücungen an vielen Orten zu lagen Urfach fanden, Hieher gehöre, was in biefen 
Jahr in der Reichsſtadt Worms, ſonderlich aber in denen pfälzifchen fanden, vor: 
gefallen. - Won dem legten müffen mir im ber Gefchichte ber folgenden Jahre mis. 
. mehren handeln. 
Bb a $. 130,. 
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“Der Chur⸗ 
fürft nimmt 
fich der Reichs⸗ 


ſachen an. 
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In andern Reichsſachen half unſer Churfuͤrſt gleichfals alles dasjenige einrichten, 

was er zum Reichsvortheil zu gereichen glaubte. Dahin gehörten vorzuͤglich Diejenigen 
Sachen, die laut dem ryswickſchen Friedensfchluß einzurichten waren. Man ftritte fich, 
wer die wichtige Weftung Rheinfels befegen ſolte. Heſſencaſſel wolte als tandes- 
herr das Befagungsrecht eines fo wichtigen Orts, der abgefundenen und mindermaͤchti⸗ 
gen rheinfelfifchen Linie nicht eingeftehen. Anfänglich lag kaiſerliche Mannſchaft darin: 
nen. Da folde aber wegen Mangel des Unterhalts: abgezogen, legte Heſſencaſſel 
fogleich Befagung in Rheinfels. Frankreich zauderte unser allerhand nichtigem Vor⸗ 
mande, Kehl, Philippsburg, Freyburg und Breyſach dem Reich abzutreten, 
Die Beſetzung der beiden letztern Orte übernahm der Kaifer ganz willig, Ber aber die 
Veſtungswerke in Philippsburg und Kehl befegen, und folche mit allen Beduͤrfniſſen 
verfehen folte, darüber wurde auf dem Meichstage aus dem Grunde geftritten , weil 
Sranfreich dem ganzen teutfchen Staatscörper diefe Orte wiederzugeben verfprochen 
hatte. Mach der Meinung unfers Ehurfürften muften diejenigen dieſe faft übernehmen, 
welthe faft allen Vortheil allein fich davon verfprechen Eonten. Der ſchwaͤbiſche, fraͤnki⸗ 
ſche und oberrheinifche Kreis konte vorzüglich durch diefe Veſtungen gefichert werden, 
Es war daher der Billigkeit gemäß, daß and) fie am meiften vor dieſe Veſtungen forge 
ten. Andere Stände hatten gleichfals ihre Laften, da fie gegen andere Staaten lie: 
gende Grenzveftungen erhalten, befegen und mit allem Norhdürftigen verfehen muſten. 
Es ift würklich nach dem Vorfchlage unfers Churfürften dahin gekommen, daß der fraͤnki⸗ 
ſche und ſchwaͤbiſche Kreis die Beſetzung diefer Pläge übernommen, und das Eigenthum 
der Kehler Schanze dem Marggraf Ludwig von Banden Baaden , überlaffen wor: 
den. In der ganzen Zeit des legten Krieges, waren allerhand Vorſchlaͤge gefcheben, 
den teutfchen Staatscörper zu feiner Sicherheit it eine beffere Rriegsverfaflung zu fegen. 
Jedermann erfante die Nothwendigkeit diefer Sache, nur hielt es ſchwer, hiezu folche 
Mirtel ausfindig zu machen, welche allen Reichsftänden gefielen. Die bisherige Art in 


‚ ben Reichsfriegen, da die Mächtigen ihre Voͤlker bergaben, und auf die Mindermächtigen 


vom Kaifer Anweifung zu Bejahlung diefer Voͤlker erhielten, gab dem Kaifer eine zu groffe 
Gewalt, beſchwerte Mindermächtige gar zu fehr und verurfachte unter den Mächtis 
gen beftändige. Eiferfucht und Streitigkeit. _ Schen längft hatte Churbrandenburg 
ben Vorſchlag ſich nicht entgegen feyn laffen, daß von dem gefamten eich durch die 
Kreife eine beftändige Kriegsmacht errichtet werben möchte, die zu Kriegszeiten auf 
doppelte, ja dreyfache Zahl geſetzt werden koͤnte. Diefe neue Meichskriegsverfoffung 
beliebte nunmehro das gefamte Meich, und unfer Churfürft trug alles Mögliche bey, 


ſolche zum völligen Standezu bringen. Die mecklenburgiſche Exbfihaftsftreitigfeit, und 


bie Vermittlung der Irrungen zwifchen Dännemarf und Gottorp, befchäftigten auch 
die brandenburgifchen Staatsbedienten in diefem Jahr. Hierzu kamen noch die - 
Weiterungen, melde zroifchen dem Rath und der Bürgerfchaft in Hamburg ſich ers 
aͤugneten. Der Kaifer hatte den Kreisausfchreibfürften aufgetragen, die innere . 
diefer 


* 
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Bier Stadt wieber herjuftellen,, und vor ihre Sicherheit zu forgen. Der gegembem 1698, 
Math fich widerfegende Then der Bürgerfihaft aber, fuchte dieſe Paiferliche Verordnung 
abzulehnen, obnerachtet man ben Rath nicht Maglos ſtellete. Den -fernern Verlauf 
dieſer Angelegenheiten wollen wir in der folgenden Geſchichte vorſtellig machen. 


4. 
Das ungluckliche Treffen der Tihten je Zenta, davon wir in ber Geſchichte Die branı. 
„bes vorigen Jahres gedacht, hatte den Mufelmännern den Muth ziemlich benommen — 
Mas Fonten fie ſich vor groſſes Gluͤck verſprechen, da nach dem ryswickſchen geſchloſſenen heit je 
Trieben des Kaifers ganze Macht gegen fie in Ungarn gebraucht werden fonte? Der Ungarn zu 
tapfere Prinz Eugenius von Savoyen, der auch in dieſem Jahr den Oberbefehl bes rd > 
Toiferlichen Heers befam, hatte ſich bey ihnen furchtbar gemacht. Alles dieſes machte 
ben der Pforte einen Frieden nothwendig, da bisher der Krieg gegen ben Kaifer, Po⸗ E 
len, Rußland und Venedig ohnedies nicht gar glücklich geführer worden. Auf der ' 
‚andern Seite war auch der kaiſerliche Hof erfchbpft, der Papft der häufigen Hllfsgelder - \ 
überdrüßig, Venedig nicht mehr glücklich, die Polacken unter ſich uneins, und Ruß⸗ 
land noch nicht von der Betraͤchtlichkeit, wozu es nachmals gefommen. Die fpanifche 
Linftige Erbfolge und die groffen Bewegungen und Anftalten, die man deswegen vors 
läufig an verfchiederien Höfen machte, erforderten einen ruhigen Zeitpunct, Auch der 
Kaifer war bey diefen Umſtaͤnden zum Frieden mit den Türfen nicht abgeneigt, befonders 
da felbiger ihm verfchiedene Eroberungen verfichern konte. England, Dolland und 
- ‚Sranfreich wurden als Vermittler von allen mit der Pforte im Kriege befangenen 
‚Mächte angenommen. Der Feldzug wurde zwar eröfner, ohne daß jedoch auf einer 
‚Seite etwas betraͤchtliches vorfiel. Da nun die Friedensunterhandfungen zu Carlowig 
wuͤrklich ihren Anfang nahmen, und man aus allen Uniftänden den Krieg, fo gut als 
‚geendiget, anfehen mufte, fo zog unfer Ehurfürft feine Huͤlfsvoͤlker, welche bisher mit fo 
vielem Ruhm in Ungarn gefochten, in feine Staaten zurü. Gleich mit dem Anfange 1699. " 
des Jahres 1699 erfolgte durch den Eifer der Vermittler ber würkliche Frieden zu Cars 
lowitz, und beruhigte einen groffen Theil von Europa. | 


. 22 
Bisher hatten die beftändigen Kriegsunrußen und andere Umſtaͤnde unfern Chur: Der Ehur: 
fürften behindert, die Belehrung vom Baiferlichen Hofe zunehmen. Nunmehro aber bevoll- fürft wird ber 
mächtigte der Churfürft feinen Geheimenrath und Kriegscommiffarius Otto Magnum —* Bst 
Graf von Dänhof und den Hofrath Ehriftian Friedrich Bartholdi in Wien die Neumark put 
Reichsbelehnung foropl, als die von den. böhmifchen Lehnsſtücken, zu nehmen. Die digen. 
bramdenburgifchen Sinien in Franken liefen durch ihren Bevollmächtigten Pers 
fium, wegen der Mitbelehrumg das nöthige beforgen. Die Reichsbelehnung erfolge 
hierauf den 38. Aug. zu Wien, mit allen dabey gewöhnlichen Gepraͤnge. Schweden 
folte zwar wegen Hinterpommern und Camin die Mitlehnung erhalten. Weil aber 
von Seiten diefer Krone bey diefer Feyerlichkeit niemand erſchienen, fo ward derfelben 
Bb.3 eine 
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159g, eine Verticherungsfchrift ausgeſtellet, daß alles ohne ihren Nachtheil geſchehe. Die- 
- Belehrung mit den böhmijchen lehnsſtucken, als dem Herzogthum Eroffen, ſamt dem: 
ſelben einverleibten Orten, Zuͤllichau, Sommerfeld, Bobersberg; ferner Cotbus 
in der Niederlauſitz; ingleichen Beeskow und Storkow, erfolgte den 44. Sept. zu 
Ebersdorf. Die fraͤnkiſche Haͤuſer erhielten die Mitbelehnung, in der Perfon 
ihres Ber vollmaͤchtigten. Mit der Krone Schweden, wurden die bisher gehab⸗ 
ten Grenzitreitigfeiten endlich, nach vielen Unterhanblungen, glücklich beendiger; und 
alles wegen der Fünftigen Nachfolge der Krone Schweden in Hinterpommern und 
der Neumark güclich verglichen. Und nun Eonte die Erbhuldigung in ber Meumarf 
und Hinterpommern, welche bis ins iate Jahr verfchoben worden, vor ſich gehen, 
. Friedrich hielt den 4. Octob. in Cuͤſtrin einen prächtigen Einzug. Hierauf erfolgte 
“ den 5. Octob. erft die Huldigung von den croffenfchen, zuͤllichowiſchen und cothu⸗ 
ſiſchen Ständen, ohne daß hiebey ſchwediſche Bevollmaͤchtigte gegenwaͤrtig ſeyn durf- 
sen. Sodenn lief der Cpurfürg die ſchwediſchen Bevollmächtigten zum Gehör, Mach 
angehoͤrter Huldigungspredigt ſchworen hierauf die neumaͤrkiſchen Staͤnde dem Chur⸗ 
fürften und feinem ganzen Haufe, hernach in Ermangelung aller männlichen Leibeslehns⸗ 
erben des jegigen brandenburgifchen Hauſes, da Gott vor fen, der Krone Schweden 
den Fid der Treue. Hierauf verfügte ſich der Churfürft den 8. Octeb. nad) Stargard, 
und nahm dafelbft den 9. Octob. die Huldigung von Hinterpommern und Camin auf 
eben die Art ein, wie ſolches in der — — war. 


Der Chur⸗ — dieſem Jahr ließ Feedrich * —J Fürftenegum Halberſtadt gehörige 
n et forget Grafichaft Hohenftein einziehen, Wir haben von diefer Sache in der Gefthichte des 
er Sand und groſſen Churfürften weitlaͤuftig gnug gehandelt als daß es noͤthig wäre hievon mit meh 
rerm zu handeln, Der Churfuͤrſt rechtfertigte ſich auch beym Kaiſer, wegen ber Beſitz⸗ 
ergreifung von Quedlinburg gegen die Klagen der Aebtißin ſowohl, als auch derer 
Herzogen von Sachſen. Er vermehrte feine Unterthanen mit einigen roop Franzoſen 
and Waldenfern, Denn kaum hatte Ludrvig 14 mit dem Herzog von Savoyen 
Frieden gefchlofien, fo fag jener dieſem an, die zur Zeit des Krieges gebuldere Wals - 
denfer und reformirte Franzofen, aus des "Herzogs Sanden wegzufchaften. Sie 
harten bisher Frankreich manchen Abbruch gethan, und dem Herzog die treuſten Dienfte 
— — 8eleiſtet. Doch dies alles konte fie in dem Genuß der heilig verfprochenen Religions: 
freyheit nicht ſchuͤtzen. Was nicht zur römifchen Religion treten wolte, mufte aufs neue den 
Wanderſtab ergreifen. Frankreich fehmeichelte ſich vergeblich, daß diefe armen Seute 

Das Flüchten überdrüßig werden, und ihr Vaterland mit Verluſt ihrer Religion gleich: 

Fam wieder erfaufen würden. Aber fie verleugneten alles, und retteten ſich Fünmerlich 

wach der Schweitz, von da viele 1000 ihre Zuflucht nad) den brandenburgifchen 

Landen nahmen, und von unferm Ehuefürften, durch bie Verordnung unter dem 13, März, 

fiebreich aufgenommen wurden. Seit diefer Zeit vergaffen fle in dem neuen Zufluchts: 

ort ihr altes Vaterland, ohnerachtet Ludwig 14 allen ber Religion wegen — 

— ram - 
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Franjoſen feße richtige Vortheile verfprach, wenn fie, mit Verlaͤugnung ihrer Einſich 1899,. 
‚sen nach Frankreich zurück kehren, und ſich das roͤmiſche Joch wieder auflegen laſſen wolten. 

Durch die neue Ankdinmlinge wurde in den brandenburgifchen Landen Viehzucht und — 

Ackerbau, Handwerke und Kuͤnſte ungemein verbeſſert, auch die Wiſſenſchaſten mehrten: 

ſich. Zum beſten der letztern, ließ der Epurfürft die zu Berlin angelegte Kunſtaca- 

demie der Mahler, Bildhauer und mechaniſchen Wiſſenſchaften mit erheblichen Koſten 

völlig zum Stande bringen, „Schon 1696 war ber Grund zu diefer Academie geleger: 

und feit dem unterfchiedene Abglıfle der beften griechifch: und römifchen alten Bildfäufen: 

aus Rom und andern Orten herbeygeſchaft. Sie wurden an dem-neuerbauten Mar . 

ſtall in’ der Dorotheenftadt aufgeſtellet und in demfelben’ die nöthigen. Zimmer und: 

Gallerien der Academie zu ihren Verſamlungen eingeraͤumet. In diefem Jahr find Die Orb: 

nungen und Geſetze dieſer Acabemie befanne gemacht, welche fodenn am Geburtstage des: 

Ehurfürften eingeweihet worden, Er forgte gleichfais vor Die befjere Aufnahme des Handels. 

Ehurmaynz, Trier, Brandenburg und Pfalz, Heffencaffel und Darmftadt, in: 

- gleichen die fieben vereinigten Niederlande, ſchickten nad Coͤln am Rhein ihre Bevoll. 

mächtigren. Die vielen Rheimölle verurfachten in der Schiffahrt auf dieſem Fluß erhebs 

liche Koften und vielen Auffenthalt. Man wolte Unterhandlungen pflegen, wie diefem: 

Hebel abzußelfen ſey. Es fihien folches un fo viel nöthiger, da in 300. “jahren feine- 

Unterſuchung wegen der Mheinzölle vorgefallen, Auch Frankreich ſchickte einen Bevoll: 

mächtigten hieher, der aber zu den Berathfihlagungen nicht gegogen wurde. Zum Uns 

glück konte man ſich aber nicht vergleichen, ohnerachtet die Abgeſchickten woͤchentlich brey: 

mal zufammen kamen. Churmaynz war vorgüglidy hieran Schuld, da es fein ver: 

meintes Stapelrecht gar zu hoch treiben wolte. Die brandenburgifchen Geſandten 

Freyherr von Wylich auf Bozelaer und der Rath Walther zeigten, daß Duisburg 

mit eben der Stapelgerechtigkeit begnabiget, und ber Ehurfürft nach denen Freyheits« 

brieſen berechriget fen, ſolche feit dem der Rhein von Duisburg abgewichen, nach 

Weſel oder Mörort zu verlegen. Aber alle diefe Vorftellungen wolten.bey Wiaynz. 

nicht fruchten, und die ganze Verſammlung zerfchlug: fich ohne Nutzen. Auch nad) 

Bareuth ſchickte unfer Ehurfürft Gefanbten, über den gerhanen Vorſchuß auf die 

Aemter Lauenſtein, Lichtenberg und Thierbach Unterhandlungen zu pflegen. Bey 

Gelegenheit der Wermählung des Marggrafen Philipps mit: ver Anhaltdefjuuifchen 

Prinzefin Johanna Charlotte, wurden ſowohl bey-ihrer Einholung, als auch nach- 

ber prächtige Generlichfeiten beobachtet. Endlich ließ unfer Friedrich in-Berlin ben. 

Anfang des prächtigen MWohnfchloffes machen. Es wurde diefer Bau in den folgenden. 

Jahren fortgefeßt, jedoch iſt deſſen Vollendung denen Nachfolgern unferes Churfürftesu 

überlaffen: worden, 


u 23% | E 
Weil durch dem ryswickſchen und carlowitzſchen Frieben ganz Europa BerlaR Se | 


werben, ſo ſuchte Friedrich 3 alles zu entfernen; was hier ober da zu neuen Unrußen er 
Selegenheit geben kente. Die: neunte Churſache fand nach immer. Waderſorüche —* war 
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derlich da im borigen Jahr nach Abfterben des erften Churfuͤrſten Ernſt Auguſt, deſſen 
Churprinʒ Georg Ludwig ii der Churwuͤrde nachgefolger war. Er fuchte beym-Kaifer 
die Ehurbelehnung, ‚welche auch in diefem Jahr erfolgte, ohnerachtet deflen Brüder dem 
eingeführten Mecht der Erſtgeburt und der Mereinigung der Herzogthümer Zelle und 


u Hannover; fo wie die gegen bie neunte Chur zufanmenhaltende Fürften, dieſer Be⸗ 


lehnung widerſprachen. Unſer Churfürft gab ſich alle erfinnliche Mühe, ſowohl bey 
ben hannoͤverſchen nachgebornen Prinzen, als auch. bey den der neunten Chur ſich 
wiberfegenden Eur und Fürften zum Beſten Georg. Ludwigs, Im Epurfürftens 
rath hatten Trier, Coln und Pfalz gegen die Erkennung der hannoͤverſchen Chur 
beftändig Einwinrfe gemacht, Endlich aber Fam es durch befiändige Bemuͤhung des 
brandenburgifchen Hofes dahin, daß auch diefe Churfürften in die Aufrichtung der _ 
hannoͤverſchen Chur milligten, und darüber den 18. Nov. ein Epurfürftenfchluß abgefaft. 
wurde. Auch das Haus Würtenberg wurde dadurd) befänftiget, daß der Kaifer 
verſprach, der neunten Chur ein ſolches Erzamt beyulegen, welches dem Wuͤrtenberg 
zuſtehenden Bannerherrnamt unnachtheilig fegn ſolte. Die Schwerin und Stre⸗ 
litzer Herzoge, ermahnete Friedrich 3 die mecklenburgiſchen Streitigkeiten lieber unter 
ſich gütlich auszumachen. Auf gleiche Weiſe wuͤnſchte er auch, das Ende ber daͤniſchen 
Streitigkeiten mit Holftein zu fehen. Aber allem Fleiß der bisher von ihm und andern 
Vermittlern bereits etliche Fahre in diefer Abficht angewendet, unerachtet; fo vermehrten fih 
doch diefe Mishelligkeiten mehr, als daß fie fich vermindert Hätten. Zwiſchen beiden ho 
ſteiniſchen tinien wurde Hauptfächlich darüber geftritten, ob dem Herzog von Holfteins 
gottorp das Bewafnungsrecht in feinem, Antheil von Schleswig zuftändig ſey. Diefer 
behauptete, daß folches Recht aus der ihm zuftehenden Unabhänglichkeit flieffe. Er nahm 
— Schanyenbau wieder vor, und zog einige ſchwediſche Kriegsvoͤller in fein band. 
Er fuchte feine Befugniffe durch Schreiben darzuthun, und wurde von 

unterftüge. Daͤnnemark fahe aber ſolches als eine Zerreiffing der Unterhaudlungen 
und den Anfang zu Thätlichkeiten an, ließ Völker nach Holſtein ziehen, und bemaͤchtigte 
fich der Fahrt der Trave. Die Vermittler erfüchten daher untern „5. Aug. den Her: . 

g mie dem Schanzenbau einzuhalten, und die übernommene ſchwediſche Voͤlker zu 
—2 und es gluͤckte den Vermittlern beide Theile zu Annehmung einiger vorläufigen 
Puncte zu bewegen. Es folte nemlich dee Schangenbau eingeftefter, auch wenn Daͤn⸗ 
nemark gegen die Schanyen nichts - vornehmen wolte, die ſchwediſchen Voͤlter wieder 
nad Wismar abgeführer werden. Indeſſen folte fein Theil gegen ben andern etwas 
feindfiches unternehmen, und man mürde eine Zeit beſtimmen, in welcher durch die Ver⸗ 


mittler die Streitigkeiten beider Sinien gehoben feyn müften. Der- König van Daͤnne⸗ 


marf hatte indeffen einige Kriegsvölker von Sachfen wieder übernommen, die er vor⸗ 
mals an Sachſen überlaffen hatte. Er verlangete vor felbige von unferm Ehurfürften 
einen unfhäblichen Durchzug. Aber Friedrich 3 entſchuldigte fich mit ruchtigen Gruͤn⸗ 
ben, warum es ben Durchzug abfchlagen müfte. Denn es war noch zu feinem bffents 
lichen Kriege gekommen; der Omi des a folte durch die Vermittler ver⸗ 

glichen 


Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, ROLL. -- 
glichen werben. Weber Gottorp nad) Schweden würde den König angreifen, wo: 1699. 
rüber Brandenburg die Gewehr leiften wolte. Der Durchjug würde zum Kriege im | 
sniederfächfiichen Kreife die nächfte Gelegenheit geben. Die Kreisausfchreibfürften 
müßten, befonders Mecklenburg vor alle Durchzuͤge ſchuͤtzen, und der Churfürft koͤnne 
den Durchzug nicht eher verftatten, bis erft die andern Kreisausfchreibfürften darein ge: 
williget, damit wenn felbige folches abfehlügen, bie Kriegsvölfer nicht in des Ehurfürften 
Landen ftehen bleiben möchten. Endlich laufe die Erlaubung des Durchzuges gegen das 
Mittleramt des Ehurfürften, Praft beffen er alles entfernen müfte, mas zum Kriege 
Gelegenheit geben koͤnte. Doch Daͤnnemark Hatte in ber That ſchon beſchloſſen, 
„Gewalt zu brauchen. Es beftund auf völliger Niederreiffung der Schanzen, und wolte 
ſich durch die Vermittler daoon nicht abwendig machen laſſen. Hieraus entbrannte im 
- folgenden Jahr, wie wir nachmals erzehlen werben, ein Kriegsfeuer, welches viele Laͤn⸗ 
« der verzehret hat. 
135. 
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Auch in Religionsangelegenheiten bewies ſich unfer Herr fehr gefchäftig, Er. nahm Cr forget: 
mit den übrigen evangelifchen Ständen auf dem Reichstage, wegen der Clauſul des 4 ten er 
Artikels des ryswickſchen Friedens diejenigen Erklärungen an, welche dem weftpählifchen (ondertich i 
Frieden den wenigften Abbruch that. Er half dem Bifchof von Worms Borftellung, der Pfag. 
wegen bes feyerlichen Umgangs thun, ben bie ‚römifchearholifchen in dieſer Stadt vor 
zwey Jahren mit Gewalt zu unterftugen, fich angemaße hatten. Sonderlich nahm ſich 

uinfer Churflirft feiner gedruckten Glaubensbrüder in dem pfälsifchen an.. In dem 
Epurfürftenehum Pfalz, folte, laut dem weftphälifchen Frieden, alles in demjenigen Zu: 
ftande bleiben, wie es vor dem Ausbruch der böhmifchen Unruhen, folglich ver dem 
30 jährigen Krieg gemefen. Kurz vor dem Abgang der pfälzifchfimrenernfchen Sinie, 
war mit ber in der Ehurfolgenden Sinie Pfalzneuburg, zu Hall in Schwaben, ein 
Vergleich getroffen, worinn die legtere verſprochen, die Reformirten in Religionsanges - 
(egenheiten nicht zu betrüben. Als die neuburgifche Linie die Chur erhalten, gab folche 
. anfänglich den weftphäfifchen Frieden und hallifthen Vergleich vor die Richtſchnur in 
pfälzifchen Religionsangelegenheiten an. or furzen ging aber der-Churfürft von der 
Pfalz gar zu augenfcheinlich davon ab. Erglaubte, da ihm als Landesherr, nach bem 
weftphälifchen Frieden, frey ftehe, in feinen fanden alle in Teutfchland aufgenommene 
Religionsverwandte, nach) feinem Belieben, einzuführen, und daß ihm hierinn nichts als die, 
den Evangelifthen nachtheilige Clauſul des gen Artickels des ryswickſchen Friedens Ziel und 
Maaf feßen koͤnne. Er erlaubte daher in feinen fanden denen Catholicken, Reformirten und 
butheranern eine völlig gleiche Religionsübung, Er veränderte die Verwaltung der Kirchen: 
guter, welche doch) vorher dem reformirten Kirchenrath allen zuſtaͤndig geweſen. Er vertheil- 
te die Kirchengüter unter die dreyerlen Religionsverwandten; er entzog den Meformirten vie: 
les, was fie vor 1618 befeflen, und henimete in vielen Faͤllen die Gewiſſensfreyheit. Beil 
nun die bisher gefchehene VBorftellungen der evangelifchen Stände auf dem Reichstage bey 
Ehurpfalz nichts gefruchter, fo beſchloſſen diefe Stände, unfern Friedrich 3 zu erſu— 
P. allg. preuß. Gefch. Band. €: chen, 
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wegen Elbin · ſen wurden die Irrungen mit Polen zu einem gürlichen Vergleich gebracht. Unfer 


chen, einen feiner Staatsbedienten an Churpfalz abzuſchicken, um daſelbſt alles dien⸗ 


liche vorzuſtellen. Sowohl dem Churfuͤrſt von der Pfalz, als auch dem kaiſerlichen 
"wachgeordneten Bevollmaͤchti 


igten auf dem Reichstage geſchahe hiervon die nöthige Eroͤf⸗ 
wung. Unſer Herr übernahm willig das Gefchäft in Namen aller evangelifchen Stände, 
den Epurfürft von der Pfalz zu beſchicken, und bevollmächtigte hiezu ben Srepheren 
Wylich von Bözelaer, Diefer Hatte den +. Jul. beym Epurfürft von der Pfalz zu 
Juͤlich fein erftes Gehör, und verlangete megen der evangelifchen Angelegenheit mit ben 
pfälzifchen Staatsbedienten in Unterhandfung zu treten. Nachdem folche erfolger, 
übergab er den 43. Jul. eine Ausführung derer Nechtsgründe, auf die fich die evange 
gelifchen Stände fußten. Die Antwort, welche ihm der Epurfürft, Johann Wilhelm 
den 38, Jul, ereheilen ließ, war in Abficht der rechrlichen Beftimmungsgründe, fehr von 
der vorigen unterſchieden. Eben fo.ging es mit denen Vorſtellungen, welche Schwe⸗ 
den und Holland zum Beften der Evangelifchen an Churpfalz getan harten. Der 
brandenburgifche Gefandte von Wylich übergab zwar auf Verlangen ber Evangelifchen 
Keichsftände den 34. Oetob. eine andermeite rechtliche Ausführung. Weil aber bie das 
tauf verfprochene Erklärung nicht bald erfolgte, fo verlangere Wylich folche durch eine 
Gedenkſchrift den 43. December. Der churpfälzifche Hof ließ jedoch ſolche bis ins 
folgende Jahr unbeantwortet, und führte.indeffen in feinen fanden ein lutheriſches Cor 
filtorium ein, J 


$. 136. J 
Wegen ber vom unſerm Churfuͤrſt beſetzten Stadt Elbingen im polniſchen Preuf⸗ 


Epurfürft hatte blos feine ungezweifelte Rechte geltend gemacht, und mar nicht abge: 
neigt feine Befaßung aus dieſem Orte wieder herauszuziehen, fobald er wegen ber For⸗ 
derung an Polen anderweitige Sicherheit. erhielt, - Auf ein bloffes Nerfprechen konte 
das oft getäufchte Brandenburg ſich nicht einlaſſen. Ein zufanmengefchriebener 


, Reichstag, worauf die elbingifche Sache ausgemacht werben follte, machte Feine ſonder⸗ 


liche Hofnung. Man mußte befürchten, daß folder Dehl ins Feuer gieffen wide; 
geſetzt, wenn er gleich glücklich beftümde, Doch auch dies leßtere mar bey ber damali⸗ 
gen Uneinigfeit der Gemücher unwahrſcheinlich. Der König von Polen hatte bereits 
groſſe Anfchläge gegen Schweden gefaßt, die nicht lange darnach ausbrachen. Alles 
diefes vermochte ihm die angebotene Paiferliche Vermittlung in der elbingifchen Sache 
anzunehmen, Unter berfelben ward ben 35. Dec, ein Vergleich getroffen. Bran⸗ 
denburg verfprach den 1. Febr. folgenden Jahres feine Völker, Geſchuͤtz und Kriegs⸗ 
bebürfniffe, ohne Befchädigung der Wälle und Mauren diefes Platzes, wieder abzuführen, 
Polen machte ſich anheiſchig, die brandenburgifche Forderung von 300000 Thaler / in⸗ 
nerhalb drey Monaten zu bezahlen, und zur Verficherung eine Krene, welche zu Sieg⸗ 
munds 3 Zeiten aus Moskau nach Polen gekommen, nebft andern Koftbarkeiten 
unferm Ehurfürften einzuhändigen. Mach Verflieflung der drey Monate folte der Churs 
fürft berechtiget fen, auf den Gall, daß die verfprochene Summe nicht abgetragen 

no ) wäre, 


\ 
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— bie zu Elbing gehörige Orte und Sänderegen in Befig und Genuß u nehmen. Die 1699. 
Jerungen der Ueberfahrt über die Weichſel, ind des fo genannten Stromgeldes folten naͤch⸗ 
fiens durch beyderfeitige Bevollmaͤchtigte unterfucht werden. Wenn det Churfürft befriediger 
worden, wolte er fich feiner Anfprüche auf Elbing und auch der, wegen des Herzogs von Eroy  _ 
begeben,fo daß mas in ben welau · und hrombergiſchen Vertraͤgen wegen Elbing beliebt wor⸗ 
den, hiedurch erloſchen feyn ſollte. Der brandenburgifche Hof beſuchte im Anfang des Ja er 
nuar 1700 bie verwittwete Pringefin von Anhalt Deflau, geboprne Primefin von Ora⸗ 1709, 

nien zu Oranienbaum, Sieber Pam auch der König von Polen von der leipjiger * 
Meujahrsmefle, fo daß beybe Herrn den . Januar eine Unterrebung bielten, Fries 
drich Auguſt beſtaͤtigte den mit Polen wegen Elbing gefchloffenen Vertrag ben 19, 
Januar, Den zr. kommen polnifche und brandenburgifche Bevollmaͤchtige in 
Eibing an. Beyde verfanmleten fih, weil fein Theil zu dem andern kommen wolte, 
in einem dritten Haufe. Der Generalmajor von Brand gab ſodenn die Thorfehtüffel 
den Stadtrat, von welchem er fie befommen, zuruͤck. Gegen Abend zog das hran⸗ F 
denburgiſche Regiment Doͤnhof aus dieſem Ort. Denn wurden die nn i 
Krone und andere Koftbarfeiten von dem polnifchen Hauptbevoͤllmaͤchtigten, dem 
Bifchof von Ermeland, an den von Brand ausgehändiget , welcher felbige vor fich 
in die Kutfche nahm, und unter Bedeckung von 100, Reutern, welche vor dem Thor 
hielten, nach Königsberg brachte. Zulezt zogen am eben dem Tage die Übrigen bey: 
den Regimenter. aus Elbing, und auf diefe Art endigte ſich eine Sache, die ſo vieles 
Auſſehen gemacht ‚hatte, 


4. 
Die Catholicken und Proteftanten — fie Eifügrung bes — Calen⸗ Der neuver⸗ 
folglich ſeit 1582 ſich einer verſchiedenen Zeitrechnung bedient. Jene hatten die beſſerte Calen⸗ 

ei Bone bes Papfts Gregorii angenommen, ohnerachtet diefelbige nicht genau ge: —8 a 

nug gefchehen; hingegen waren bie Proteftanten bey bem aͤltern julianiſchen Calender 

geblieben. Gegen Ablauf des r7ten Jahrhunderts, brachteder jennifche Schrer, Gerhard 

Weigel, in Vorfchlag, daß mit dem Anfang des Neuen zu mehrerer —— 

beider Rechnungen die gehörige Anſtalten vorgekehret werden mögten, Er ſtarb 

ig weg. Uber andere, in ber Wiſſenſchaſt der Groͤſſen ſehr geſchickte 
mer, festen dieſe Worfchläge rühmlich for. Die evangelifhen Stände fahen die = 

afagenfeisen wohl ein, welche ben fortdaurender Verſchiedenheit dee Zeitrechnung nicht 

nur ebenfals ihre Fortdauer behielten, fondern noch dadurch vermehrt wurden, daß beymt 

Ynfang eines Jahrhunderts ſich die Verfchiedenheit in Rechnungen ſich um einen Tag ver- 

mehrte. Sie entſchloſſen fich alfo, aus der ihnen zuftehenden Macht und Gewalt in’geiftlichen 

und weltlichen Sachen, einen befondern dritten Calender im ihren fanden einzuführen, Die 

wicäifche Kirchenverfanmlung gab hierzu die Richtſchnur an bie Hand, da man dem⸗ 

jenigen folgte, was biefe Kirchenverfamlung in Anfehung des Dfterfeftes beftimmer hatte, 

und nach welchem Fefte ſich alle übrigen beweglichen Fefte im Fahre richten. Man 

ſolte nemlich Oſtern an dem erſten Sonntage “ dem erften vollen Mond im Frühjahr 

‘2 | fr 
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fegren. a as: 


Anfangs an. Die Evangelifchen zogen daher die aftronomifhe Berechnung aller Ey: 
elifchen,, wornach der gregorianifche Calender eingerichtet war, weit vor, Sie beſchloſ⸗ 


- fen daher den 27. Sept. bes vorigen Jahres, mit dem Anfang bes ı8ten Jahrhunderts 


einen neu werbefferten Calender einzuführen, und in Zukunft die Ofterfeftrechnung und 
was davon abhänger, weber nad dem julianifchen Calender, wielmeniger nach dem gre⸗ 
gerianifchen Eyclo, fondern nach ben aftronomifchen Regeln, wie ehemals zu Zeiten ber 
nieäifchen Kirchenverſammlung gefcheben, zu machen. Mit dem ıgten Februar des 
17ooten Jahres, nahm der julianifche Calender bey ben Proreftanten in Teutſch⸗ 
land dadurch fein Ende, daß man den folgenden Tag nicht den ıgten Februar, fon: 
dern, mit Auslaffung von eilf Tagen die man nach dem julianifchen zu viel vechnete, 
den 1. Febr, zu ſchreiben anfieng. Seit ber Zeit ift bie Berechnung der Feſtage zwi⸗ 
ſchen denen Eatholifhen und Proteftanten nur in ſehr wenigen Fällen unterfchieben, 
wenn nemlich der erfte Frühlingsvollmond ben Sonntag zur Mache einfällt. Alsdenn 
beftimmt ber gregorianifche Calender nach feiner cheliſchen Rechnung, ben nächfifolgen 
den Sontag zum Oftertage. Hingegen nach der aftronomifchen Berechnung werben 


Dftern um acht Tage fpäter hinausgefeßt, weil die erſte chriftliche Kirche eben dieſes 


zu begbachten pflegte, In allen Staaten des Epurfürften ward alfo nunmehr der neu⸗ 
verbefferte Ealender eingeführt. Dieſe Calenderſache gab Gelegenheit, daß ſchon 
Weigel in Vorſchlag brachte, eine Meichsacademie ‚der Wiffenfchaften zu errichten, 
Wer hätte aber die hiezu noͤthige Koften zu Erhaltung und Aufmunterung ber. Mitglie⸗ 


der hergegeben? Es war die Ehre in ganz Teutſchland zuerft dem Churhauſe Bran⸗ 


denburg aufgehoben; eine Geſellſchaft folder Geleprten zu errichten und mit freygebi⸗ 


ger Hand zu erhalten, welche bas ganze menfchliche Gefchlecht in denen ſchwereſten WIE 


fenfchaften zu unterrichten und mit neuen Erfindungen bereichern follte, Schon der groffe 
Churfürft Hatte 1667 daran gedacht, und einen Entwurf dazu bekannt gemacht. Unſer Fries 
drich 3 war jedoch von der Vorficht auserfehen, diefen Vorſatz ins Werk zu richten, 
und der ganzen Welt dadurd) eine ausnehmende Wohlthat zu ergeigen. Die Calenders 
angelegenheit veranlaffere ihn, im Berlien eine Sosietät der Wiflenfhaften zu errich⸗ 
ten, in welcher die gelebrteften Männer in vier Elaffen an der Erfindung und Aus: 
breitung ber brauchbareften Wahrheiten *) arbeiten folten. Der groffe Freyherr von 
Leibnig, dieſer allgemeine $ehrer der Menfchen, dieſer vertraute Freund der Chur⸗ 
fürftin, entwarf felbft die Einrichtung der berlinifchen Societät der Wiſſenſchaften. 
Leibnitz kam ſelbſt nach Berlin, und beforgte die fernere Einrichtung derſelben. Der 
groſſe Sternkundige Gottfried Kirch, ward dus Guben dahin berufen, um die 


"Erbauung einer Sternmarthe unter feiner Aufficht anfangen zu laſſen. Der Chur⸗ 


fürft. unterzeichnete den. ar. Jul. an feinem an den Stiftungsbrief' dieſer ger 
lehr⸗ 
*) Es theilet ſich die Societaͤt der Wiſſenſchaf; 4) die Claſſe der — Sprachen. 


ten in folgende vieg Claſſen ab: 1) bie Phyſiſch⸗ Jede Claſſe bat ihren Director, und das Haupt 


mebieinifche ; 2)"die Mathematifche ; 3) die Claſſe ber ganzen Seristät ift der Praͤſident. 


ber deurfchen Sprache und der Geſchichtkunde; 
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lehrten Geſellſchaft und wer war wuͤrdiger das erſte Oberhaupt dieſer Gefellfchaft zu 1700. 
ſeyn, als Leibnitz ſelbſt? Sie kam auch wuͤrklich in ihren Gang. Nur verſchiedene 
Vorfälle, fonderlich die allgemeine Kriegsunruhe, wegen der fpanifchen Erbfolge, 
lieſſen das Werk nicht fobald zu feiner -WVolllommenheit, und das diefer Gefellfchaft be: 
flimte Gebäude zu feiner Auffüdrung gelangen.- Nachdem aber der. neue önigliche Mars 
fall von der Dorotheenftadt fertig worden, und dieſer Geſellſchaft der mittelſte Theil 
defielben zu ihrem Sitz eingeräumet worden, fo gab der mildreiche Stifter den 3. Jun. 
des Jahres 1710. zu beftändiger Einrichtung und Werfaffung derſelben einige Anwei⸗ 
ſung und Vorfchrift heraus. Im ıyrı, Jahre ben 19. Jenner gefchah die feyerliche 
Einfegung derfelben, welche ber würklich geheime Staatsminifter von Prinzen in einer - 
wohlgeſezten Rede verrichtete, die von dem DOberhofprediger und Bicepräfidenten Ja⸗ 
blonsky, weil Leibnitz als das Oberhaupt, nicht zugegen ſeyn konte, beantwortet ward.. 

. 18. 

Unfer Churfürft forgte aber nicht allein vor den Verftand, fondern auch vor das Ge: Der Ehuri 
wiffen. Er freuete fi), daß zu Speyer denen Reformirten ihre Religionsubung Kr m 
verftattet wurde, Er half, nebft den übrigen evangelifchen Ständen, an den Abt von Spangelifäen 
. Kempten fowopl, als auch am die ſchwaͤbiſchen Kreisausfchreibfürften Vorbitten und an. 
Vorftellungen wegen der aufs neue gebructen Reformirten Gemeinden zu Groͤnbach, 

ishofen und den Teinfelberg in dem Algau thun. or allen aber ließ er fich. . 
die pfälzifche Religionsangelegenheiten zu Herzen gehen, Weil daſelbſt Beſchwerden 
mit Befchwerden gegen die Neformirten ‚gehäuft wirden, fo mufte unfers Churfürften 
Geſandter, der clevifche Geheimeregierungsrarh und-Kriegsrach Freyherr von Wylich 
zu Bözelaer den 8. Febr. dem Epurfürft von der Pfalz eine neue Gedenkſchrift über: 
reichen. Er legte die Beweiſe derer gegründeten Klagen bey, und verlangte auf aus: 
druͤcklich erhaltenen Befehl die churpfälzifche Enrfchlieffung, weit Brandenburg und 
die übrigen Evangelifchen wiſſen wolten, was fie zu gemarten; bamit fie ihre Maaf- 
regeln Darnach nehmen, auch-auf den Verweigerungsfall ſich um bie Gemwehrleiftung des 
weftphälifchen Friedens bewerben koͤnten. Des Ehurfürften Antwort vom 13. Febr. 
blieb Hauptfächlich bey dem Saß ftehen, daß der Herr des Landes auch die Religion nach 
feinem Gurbünfen einrichten koͤnne. Wylich ward nicht müde, fondern übergab den 
25. Febr. eine neue Gedenkſchrift. Hierauf erfolgte den 18. März des Churfürften end: 
fiche Enefchlieffung. Weil aber in berfelben wenig tröftliches enthalten, fo nahm ber 
brandenburgifche Gefandre auf Gutbefinden der evangelifchen Stände den 29. April 
vom churpfälzifchen Hofe in einer fehriftlichen Vorftellung Abſchied. Er entfchuldigre 
hierinn Brandenburg und fämtliche evangelifche Stände, wenn über diefe Religions: 

- bedrudungen, Weiterungen und Ungelegenheiten im Reich enrftehen folten. Chur: -_ 

pfalz wolte in feinem Antwortfihreiben vom 30. April nichts Davon wiffen, daß man in 

feinen Staaten vom weftphälifchen Frieden oder hallıfchem Vergleich abgewichen. Er 

Bonte aber dem bratidenburgifchen Gefandten das Lob nicht verfagen, daß er fich fo 

verhalten, mie es einem treuer Staatsbedienten zufomme. Die enangelifchen Stände 
3. | dankten 
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1700. _ dankten ſowohl untern 22. Day unferm Friedrich 3, vor Diefe zum beftenber Evangeliſchen ges 
fehehene Abſchickung, als auch dem von Wylich, wegen feines daben bewieſenen Fleiſſes und 
Eifers. Weil nun die pfälzifche Religionsbedructungen zunahmen, fo gefchahen von 
Seiten der evangelifchen Stände deswegen beym Kaifer untern 24. Der. bie triftigfte 
55 Vorftellungen, Vor allen andern nahm ſich unfer Cpurfürft feiner gedruckten Glaubens: 
-  Behder in der Pfalz fonderlich an. Um der ganzen Welt zu zeigen, tie ungeredhe der 
Epurfürft von der Pfalz dem weſtphaͤliſchen Frieden und halliſchen Vergleich zuwider 
handle, weil ſolcher die Grundregel angenommen, daß der Herr des Landes auch Herr 
der Religion ſey, ſo glaubte Brandenburg durch das Wiedervergeltungsrecht denen 
Reſormirten Huͤlfe zu verſchaffen. Es erging daher der Befehl, alle Güter und Ein 
£ünfte der catholiſchen Beiftlichen in den brandenburgifchen fanden aufichreiben zu laſſen. 
Diefe beflrchteten daß fie die Härte ihrer Glaubensbrüder in ber Pfalz, würden ent: 
gelten müffen. Es heffen daher die Halberftädtifche catholiſche Geiftliche den 16. Aug _ 
ein Bittſchreiben an den Ehurfürften ergehen, unberfuchten denfelben, ihnen, die nun: 
mehro über fünfzig Jahr genoffene Befchügung, Gnade und Huld noch ferner 'genieffen 
; zu laffen, und fie fremder Schuld halber nicht zu beftrafen. Auch an ben Kaifer wenderen . 
ſich fämeliche catholiſche Geiftliche in Halberſtadt in einem Bittſchreiben vom 31. Auguft, 
Sie rümten darinn, wie ruhig fie-bisher unter brandenburgifcyer Regierung bey 
ihrer Religion und dem Beſitz ihrer Güter gefchliger worden. Sie geftunben, daß fie 
| . Noch mehe, als der weftphälifche Frieden verordne, nebſt vielen Gnadenbezeugungen 
\ genoſſen. Sie baten den Kaifer e8 in die Wege zuleiten, daß die Evangelifchen in der 
Pfalz, wider Recht und die Reichsfagungen nicht beſchweret werden mochten, damit 
die vielen Catholiſchen in Preuffen, Magdeburg, Eleve, Halberftadt, Winden, 
Mark und Ravensberg nicht fremde Schulden büffen dürften. An eben dem Tageftele 
te die catholiſche Geifttichkeit auch dem Churfürften von der Pfalz ipre Beforglichkeit vor, wo⸗ 
fern die pfälzifchen evangeliſchen Untertanen nicht in der Pfalz fo gnädig behandelt würden, 
als bisher die carffolifchen Unterthanen in preußifchen sanden behandelt worden, Die Ants 
wort des churpfälzifchen Hofes zeigte jedoch, daß derſelbe wegen bieffer Bedtohung des 
Wiedervergeltungsrecht von feinem =. abzugeben noch zur Zeit nicht wine ſey. 
39. 
Teutſchlands Staatschrper enthaͤlt fo viel regierende Herren, daß deren faft 
— ee me fireisende Staatsvortheite leicht zu Unruhen Anlaß geben konnen. Lnfer friedfer> 
in Teurfähtann tige Friedrich 3 bemuͤhete fich nach allem Vermögen, die Eintracht aller, fonderlich 
zu —8 proteſtantiſcher Höfe, zu erhalten. Die beiden herzoglichen Linien in Mecklenburg⸗ 
ſchwerin und Strelitz konten ſich noch nicht wegen der guͤſtrowiſchen Erbſchaft ver⸗ 
gleichen. Das ſtreitige Land hielten Kriegsvoöͤller der Kreisausſchreibfürſten beſetzt. 


Unſer Hof rieth daher beiden ſtreitenden Partheyen, durch einen guͤtlichen Vergleich ſich 


- Lieber zu rathen, als ſich durch langwierige Rechtshaͤndel in Ungewisheit zu erhalten, und 
ſelbſt zu ſchaden. Die noch immer ftreitige neunte Ehurfache, machte unferm Hofe noch 
mehrere Befchäftigung, - Der Unwillen der widerfprechenden Fuͤrſten, gab zu — 

. on . ter: 


‘ .- B I: ** 

— D — 
| Churfuͤrſt Friedrich der Dritte. 207° | 
Unterhandlungen unter ſich, am Faiferlichen Hofe, und fogar. beym franzoͤſiſchen Ge: 1700, 
ſandten Gelegenheit, Friedrich fuchte um fo mehr, die der neunten Chur widerfpre: F 
hhende Höfe zu befänftigen, da das Beſte der Evangeliſchen davon abhing, und ber chir⸗ i 
brandenburgifche und hannöverfche Hof mic einander in der nächften Verbindung 
fanden. , Diefe perfönliche Freundſchaft würfte auch in diefem Jahr die gluͤckliche Bey: 
legung derer Grenzirrungen zwiſchen Brandenburg und Lüneburg, benn Friedrich® 3 
Geſinnungen zeigten allemal feine Liebe zum Frieden und der Gerechtigkeit. Er erhan⸗ 
delte von dem Fürften von Schwarzburgfondershaufen das Kiofteramt Dietenborn 
ſamt einem Viertel des Bergftädtleins Bennefenftein. Auch mit dem Haufe Heſſen⸗ 
caffel, kam in diefem Jahr eine ſehr genaue Verbindung zum Stande. Der brans 
denburgifche und eaffelfche Hof, ftunden in mehr als einer Art der genaueften Wer: 
wandfchaft. Der damalige Erbprin; von Heflencaffel, Friedrich hatte bereits ſeit 
einigen Jahren unfers Ehurfürften Prinzefin, Ludovicam Dorotheam, fi zur 
Gemahlin auserfehen. Da nun die Schwierigkeiten, fo ſich dabey eräugnet, gehoben 
waren, mufte unfers Churfürften Oberfänmerer und damaliger fiebling, Graf von War⸗ 
tenberg, Friedrichs 3 Einwilligung dem Erbpringen bekannt machen. Du Roſey fam 
nach Berlin, um diefe Sache zu befchleunigen. Und nun langte der Erbprinz felbft in 
des Churfürften Wohnftädten an, und ward ben 14. Yan, verlobt, Den 1. Febr, 
ging er zwar mach Caſſel zurück, beſuchte ader un Märpmonat abermals den berlinis 
fihen Hof auf einige Tage. Endlich kam die heffencaffelfche Herrfchaft über Ofters 
wie, Halberftadt, Magdeburg, und Brandenburg den 2ı. May zu Spandau 
an. Den folgenden Tag erfolgte der praͤchtige Einzug in Berlin, "Die $uftbarfeiten 

wechfelten einander ab, bis den 27. May die wirkliche Wermählung erfolgte. Nach 
derfchiedenen täglichen ausgefuchten und prächtigen Auftritten in Berlin und auf denen 
tufifchlöffern, veifere die caffelfche Herrſchaft den gten nach Potsdam, und von ba den 
10. Jun, mit den Neuvermäplten nad) Caſſel, wofelbft den 29. der feyerliche Eingug 
gehalten wurde, 


Ä $. 140. 

Die Mishelfigkeiten ywifchen Dännemarf und Holfteingottorp wegen der fire: ¶ Zwiſchen 
tigen Schanjen, fuchte unfer Churfürſt bisper vergeblich beyulgen. Dänemark Dinnemuf 
wolte vor Schleifung der angelegten gottorpijchen Werfe die Vergleichsunterhandlun: gummts eng 
gen nicht fortfegen. Und dech fahe Friedrich voraus, daß bey deswegen vorfallen Thaͤtlichtei⸗ 
den Thaͤtlichkeiten es auch mit der Krone Schweden, als des Herzogs einiger Stüße, zum!» 
Bruch kommen werde. Daͤnnemark verließ ſich indeffen auf das bereits mit Rußland 
und Polen gegen Schweden gerichtete Bündnis. In diefer Zuverficht brach ber 
König Friedrich 4 von Dännemarf-im März diefes Jahres wirklich gegen den Her: 
zog von Holfteingottorp los. Noch den uten diefes Monats fiel unfer Churfürſt 
dem Könige gleichfam in die Arme, um ihn zu bewegen das ausgejogene Schwerd wie⸗ 
der einzuſteckeu. Er that dem Könige die bundigfte Vorftellungen, weil bereits Schwe⸗ 
den von unferm Ehurfürft die bundesmäßige Hllfe verlanger hatte, Er erfuchte Daher 


vn 
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1700, den Kdͤnig bie pinnebergiſchen Unterhandlungen wieder angehen u laſſen. Aber: 
der König antwortete den 23. Maͤrz, daß er der angreifende Theil nicht ſey, und er ſich 
alfo auf den vertragsmäßigen Beyſtand Brandenburgs Rechnung mache. Die dir. 
nifchen Kriegsvölfer rudten in das Gottorpifche ein. Hierüber beſchwerten ſich die 
Holfteinifcpen Staatsbedienten den 22. März zu Hamburg ben denen Geſandten bes- 
Kaifers und unfers Epurfürften, welche die Vermittlung übernommen. Der Herjog. 
felbft fehrieb aus Stockholm den 3. April an den Kaifer, Churbrandenburg und, 
Braunſchweig, an Zell und die hochmögende Staaten, gleichlautende Kiaglieder,, 
und verlangte fogar Die Gewehrleiſtung des altonaiſchen Vergleiche. Unfer Churfürſt 
antwortete den 25. März und den 12. April, daß er noch nicht alle Hoſnung fahren lieſſe, 
bbeide Theile guͤtlich zu vertragen, wenn die pinnebergiſche Unterpandiungen wieder 
vorgenommen würden, . Der Kaifer ließ zwar Abmahmungsfchreiben an den König 
ergehen. Es ließ fich aber Friedrich 4 in feınem Vorfag nicht irren. Er bemaͤcheigte 
ſich der holfteinifchen Schangen und ließ ſolche fehleifen. Er ructe Hierauf vor Toͤn⸗ 
ningen, ängfligte dieſen Ort mit Feuer und unternahm fodenn die fürmliche Belage⸗ 
rung diefes Orts. Die Vermittler rierhen dem Könige nunmehro, da alles was des 
Königs Ehre zu erfordern ſchien, gefhehen, die Unterhandlungen wieder vorzunehmen, 
Sie verficherten ihn, daß ſich Gottorp eben dergleichen gefallen laſſen würde, und zeige 
ten, daß bey Fortfegung der Belagerung diejenigen Mächte, welche die Gewehrleiſtung des 
altonaifchen Vergleichs übernommen, gegen Dännemarf die Waffen ergreifen möchten. 
Weil nun auch diefes ben Daͤnnemark nicht fruchtere, fo brachen wirklich die gewehr⸗ 
feiftende Mächte, theils in Holftein, teils in Seeland ein Eine ſchwediſche 
Macht ging, theils aus Pommern über Wismar durd Lauenburg, theils aus dem 
Herzogthum Bremen zum Entfag der Stadt Tönningen ab. In eben diefer Abſicht 
richten hannoͤverſche und zellifche Völker in Holftein ein, zu denen noch einige tau⸗ 
fend Holländer, ftieffen. Holland, England und Schweben liefen zum beften des 
Herzogs Schiffe in die See ftehen, und ber muthige Carl 12 machte alle Anftalten, eine 
$andung in Seeland vorzunehmen. Unfer Eurfürft Hatte pwar überall, tie deſſen 
Schreiben von 23, April bemeifet, die Gewalt widerrathen. Da ihm aber ber wuͤrk⸗ 
liche Aufbruch der Kriegsvoͤller, untern 26, May, gemeldet wurde, fo antwortete 
Friedrich z den 2, Juni: es fen nicht gut, daß die Evangelifchen fich untereinander 
aufrieben; zu ihrem Beſten fchlüge er einen Waffenſtillſtand unter den Bebingungen vor, 
daß Dänemark die Belagerung aufheben, Schweden aber feine Voͤlker über die Elbe 
zueüchiehen möchte; er habe dies dem Könige von Daͤnnemark ebenfals vorge- 
ſchlagen, und in Hofnung gewieriger Entfchlieffung feinen Geheimenrath und landdroſt 
von dem Buſch in aller Eil nach — zuruͤck geſchickt. 
141. 
Ser traven⸗ Die Sachen hatten aber bereits eine ganz andere Geſtalt gewonnen. Die Vers 
datifche Friede hundenen Wölker öffneten fich dem 30, May den Weg ins holfteinifche bey Rein⸗ 
kommt unter bed mit Gewalt, und noͤthigten dadurch den König die Belagerung von Toͤnningen 


aufzu⸗ 
\ 
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aufzaheben. Der Heryeg von Zelle berichtete ſolches unſerm Churfuͤrſt den 1o, Juli, 100. 
gugleich aber, da man die holfteinifchen Hülfsvölter wieder abzuführen, viel zu un: Srandenhurgie " 
. Nicher Gielte. Unfer Churfürſt fand bey dieſen bedenklichen Umftänden vor noͤthig, zu fh Dermitt 
Bedeckung feiner eigenen Staaten, ein Heer von 10 bis 12000 Mann bey Lenzen an der Srander 
Elbe zufammen zu ziehen. Dieſe Voͤlker folten aber auch zugleich denen holfteinifchen 
Bundesgenoffen vorfpiegeln, da Brandenburg nicht zugeben würde, wenn man 
Daͤnnemark garny unterdruͤcken wolte. Er bot aber nochmals den ſtreitenden Theifen 
feine Vermittlung an. Alles diefes beweiſel das Schreiben an den Herzog von Zelle 
unterm 10. Juni. Er hatte diefe Abficht, warum fein Heer bey Lenzen ſich verſamm⸗ 
let, ſchon dem Kaifer berichter, und denfelben-erfucht, gleichfalls mitzuwirken, daß 
Daͤnnemark nice zu hart geſchehe. Leopold antwortete den 23. Junii, daß ohnerachtet 
Daͤnnemark ſich um die frangefüiche Vermittlung beworben, fo twäre doch das rathfamfte, 
einen Waffenftillitand zu bewürfen, und die Kriegsvölfer beider Theile entweder gänz- 
lich oder doch zum Theil aus der Nahbarfchaft zu entfernen, und die Unterhandlungen 
wieder vorzunehmen. Der Kaifer erjuchte daher unfern Ehurfürft feine Völker noch 
zur Zeit feine folche Bewegung machen zu fafen, wodurch Schweden veranlaßt wer- 
den fünte, mehrere Völker nach Teutſchland überzufegen, und die Unruhe weiter aus⸗ 
zubreiten, Der Herzog zu Zelle hatte noch Überdies, gegen ben razeburgiſchen Ver⸗ 
gleich, aufs neue an Beveſtigung der Stadt Mateburg arbeiten laffen. Der vom 
Bufch mufte aljo bey dem Herzog zu Dldeslo im Namen unfers Churfürften 
bie feiftigften Vorftellungen dagegen thun, und zeigen, daß, da Brandenburg 
Die Gewehrleiſtung des rageburgifchen Vergleichs mit übernommen, fo koͤnne un 
fer Churfuͤrſt diefe Beveſtigung nicht mit gleichglikigen Augen anſehen. Zelle glaubte 
jedoch daß der rageburgifche Vergleich nur von den vorigen Weftungswerfen handele; 
daß Dännemarf feiner Seits den Vergleich nicht gehalten, und Lauenburg in - 
Gefahr ftehe; daß Ratzeburg nur von einer Seite mit Verſchanzungen verfehen wir: 
be; dag Brandenburg die Auslegung des rageburgifchen Vergleiches allein niche 
zukomme; und daß diefer Vergleich, bey den jet angefangenen Feindfeligkeiten, eben 6 
wenig als.deflen Gewehrleiftung, weiter ſtatt fände. Daͤnnemark hatte zwar einige 
1000 Sachfen übernommen, die bey Eisleben ber ſaͤchſiſchen Pflicht entlaffen worden. 
die Regierung dem Durchzuge auf alle Art, obwohl vergeblich, ſich widerſetzte, durch 
das Dildesheimifche und Wolffenbütteljche, und füchten fich durch das Lüneburgifche 
einen Weg nad Dldenburg zu eröfnen. Gleich beym Eintritt ms Zellifche verfuh⸗ 
ven fie feindfich, muften aber bey Anruͤckung einiger braunfchweiglüneburgfchen Voͤlker, 
da fie weder durch das Luͤneburgiſche noch Wolffenbüttelfche durchnukommen ſich 
getraueten, mit einigem Nachtheil dey Zuruczug über Abbenrode und ABerningerode 
nach dem Halberftädtifchen nehmen. Das vornehmfte Gewicht gab aber in dieſem 
holfteinifchen Kriege die tandung des Königs Carls 12 auf der Inſel Seeland, bie 
in der Macht zwifchen dem ten und sten Auguft erfolge, Dännemarf gab, um nicht 

p. allg. preuß. Geſch. 7 Band. | ‚ . »D»b afle 


| oa gehe Geſchichte. 
#700, alle feine Sande überfehwernmen zu. laffen, denen Friedensworten der Vermittler Gehör, 
| Gottorp ließ ſich ſolche um fo mehr gefallen, da fein Hauptbenftand Earl ı2 einen - 


Krieg in feinen eigenen Staaten befommen. Es wurden daher die Unterhandlungen - 


zu Wiederherftellung des Friedens den zu. Jul, zu Barmſtaͤdt m. und feit 
dem 1. Aug. auf dem Süfthaufe des Herzogs von Holfteinplön, Traventhal, fore 
gelegt: Der brandenburgifihe vermitteinde Geſandte von dem Buſch, gab ſich alle 
erfinnliche Mühe ſolche zu befchleunigen. Gegen ız Uhr in der Macht den 18. Aug. warb 
endlich unter kaiſerlicher und brandenburgifcher Vermittlung der traventalifche Friede un: 
terjyeichnet und befiegelt. Die Feindfeligkeiten nahmen hierauf in holfteinifchen und daͤni⸗ 
ſchen landen ein Ende; die Kriegsvoͤller wurden uͤberall abgeführt, und durch unablaͤßige 
Bemůhung unſers Churfürſten die Ruhe in = Gegenden wieder BEE: 


de 
- Ber groſt Der jeßt beygelegte Holfteinifche Miieg war ber nor gleichfam das Worfpiel 
mordifhe von Denen ausgebrochenen nordiſchen Unruhen, durch welche in diefem Jahrhundert 
Fi Amt verſchiedene Stanten wechfeisweiferan den Aufferten Hand des gänglichen Umſiurzes ge 
bracht wurden. Die Krone Schweden hatte fich bey allen feinen Machbarn ſchon feit 
vielen Fahren fehrefbar gemacht. Dieſe glaubten, bey dem zarten Alter des neuen Kö— 
nigs Carls 12 die befie Gelegenheit zu haben, Schweden in ben Zuftand zu bringen, 
daß fie ſich vom dieſer Seite nichts weiter zu befürchten hätten. Friedrich 4, König 
von Dännemarf, AYuguft 2, König von Polen, und Peter ı, Ejaar in Moskau, 
vereinigten fich zu diefem Ende durch ein Bündnis in Moskau. Jeder Diefer Bun 
desgenefien hatte fein befonderes Abfehen. Daͤnnemark fuchte ſich feines befehmerlis 
hen Wetters, bes Herzogs von — entſchutten. Rußland wolte 
ſich durchaus einen Weg nach der Oſtſee zum feines Sandes Bahnen, und der 
König von Polen unter dem Vorwande, femem Wahlvertrage gemäs, dasjenige zw 
- züchzuerobern, was von. Polen abgeriffen, machte Anftalten fich Liefland zu unter: 
werfen, und bey Gelegenheit eines Krieges, feine füchfifche Völker, in der Nähe von 
Polen zu erhalten. Daͤnnemark machte den Anfang der Feindfeligfeiten, ward aber; - 
wie bereits gezeiget worden, durch den tranenthalfchen Frieden genörhiget, kuͤnftig 
ans dem Spiel zu bleiben Kaum hatte Carl ı2 ſich durch den Benftand, den er fei- 
nem Schwager dem Herzog von Gottorp geleiſtet, den Rüden gefichert, fo ließ er, 
pi Befhügung feiner eigene Staaten, feine Kriegsvoͤller nach Liefland überfegen, im 
welches Sand- Flemming mie einen polnifchfächfifchen Heer feinblich eingebrochen 
war, Hier bemächtigten fich die Feinde der Kober: und Dünaminderfchanze, ſchloſſen 


Riga ein, und beachten Kockenhauſen in ihre Gewalt. Der König von Schweden 


Benachrichtigre die übrigen Höfe, fonderlich Die, welche die Gewehrleiſtung des olivifchen: 
Friedens übernommen, von diefen Feindſeligkeiten. - Er gab auch unferm Churfürſten 
davon Machricht, und beſchwerte fich befonders, daß er angegriffen wuͤrde, obne daß 
Polen, tie es ſich doch dem oliviſchen Frieden gemäß, gehöret hätte, gegen ihn Klagen: 
geführt, Schweden Hoffe, dee Ejoefict inte Pen bisher bewinfenen Eifer vor 
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die allgemeine Ruhe fortfegen, auch als ein getreuer Allirter feine bundesmaͤßige Freund⸗ 1700, 
ſchaft wertthaͤtig machen. Der König von Polen ſuchte in feiner Kriegserflärung 
- alles zufammen, was feinen Einfall in Liefland befhönigen konnte. Er führte uns 
ter andern. den ſchwediſcheñ Einbruch in die Marfbrandenburg von 1675, und der 
in Preuffen von 1678, als Berlegungen des olivifchen Friedens an. Auf Biefe Kriegsers 
tlaͤrung blieb Schweden die Antwort nicht fhuldig: Das groͤſte Unglüc ſchien aber die 
- Schweden in Eſthland zu bebrohen, als der Cjaar Peter ı einen gewaltigen Einbruch in 
Eſthland vornahm, und Norva belagerte. Dagegen ließ Earl ı2 Wölfer nach Eſth⸗ 
land überfegen, und ging dahin in Perfon ab. Etx entſchloß fich mie nicht vielmehr als 
8000 Mann, das fehr ftarfe, wohl verfhangte und mit vielem Geſchuͤtz verfehene rußi⸗ 
fhe Sage: vor Narva anzugreifen, aus welchen der-E;aar, bey des Königs Annäherung, 
ſich entfernte. Nachdem nun die Ruſſen die vorliegende Päffe nicht vertheidiget, bes 
flürmte der König den 30. Nov. das rußiſche ager, unter Beguͤnſtigung eines nebliche 
ten Schneewetters, und befochte einen faſt unglaublichen Sieg, wodurch Narva 
glücklich enefegt worden, 
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Der letzte männliche Nachlomme des Kaifer Carls 5, ober tie ihn bie Spanier Mer künfti⸗ 
nennen, Carls ı, der König Earl 2 von Spanien, mar von fo ſchwaͤchlicher ge ſpaniſche 
seibesbefchaffenheit, daß er bey Ermangfung feiner $eibeserben ſchon feit vielen Jah: a 
‚sen auf einen Machfolger zu denken ſich genöthiget ſahe. Dies fegte ſowohl vewennngen. 
alle feine Verwandte als auch alle eutropäifche Staaten in Bewegung. Der Kaifer 

Leopold glanbte, daß, nad) Abgang der männlichen Nachkommen, der fpanifchen 
carolingiſchen öfterreichfchen Linie, die Erbfolge auf die männlichen Nachkonmen 

der ferdinandeifchen teutfchen oͤſterreichſchen Knie fallen muͤſſe. Er mar jedoch 

niche abgeneigt, feinem zwenten Sohn, dem Erzherzog Carl, die fpanifche ‘Krone ya» 

zumenben, um nicht ben dem ganzen Europa eine Eiferfücht zu erregen, wenn die Öfters 

reichifche und fpanifche Macht unter ein Haupt vereiniget wirde. Der König 
Ludwig 14 machte auf eben diefe Erbfchaft deswegen einen Anfpruch vor feine Nach⸗ 
Bommen, weil nach Abgang des fpanifchen Mannsftammes die weiblichen Nachtom- 
men folgen müften, von welchen feine verftorbene Gemahlin, Maria Therefia, Carls 2 
aͤlteſte Schwefter, das nächfte und beſte Recht hätte, das von ihe auf den Dauphin 
- gefallen. Gegen den Verzicht, den Marin Therefia auf die ſpaniſche Erbſchaft 
gethan, machte Frankreich allerhand Einwendungen, beſonders daß derfelbe ihrem 
männlichen Nachkommen an denen Mechten nichts ſchaden Fünte, die durch ihre Vor— 
fahren auf fie lommen muͤſten. Um aber das vor der Uebermacht der vereinigten ſpa⸗ 
nischen und franzoͤſiſchen Sande ſich fürchtende Europa in feine forgliche Gedanken 
zu feßen, wolte der Dauphin gefchehen laſſen, daß die fpanifche Krone auf das Haupt 
feines zweyten Sohnes, des Herzogs von Anjou, oder feines dritten Sohnes, bes 
Herzogs von Berry, fäme. Der bayerifihe Hof war in eben den Gedanken, daß nach 
Abyang des fpanifchen Mannsftammes Mu auf bie weiblichen Nachkommen * 

a | 2 


* 
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r7oo. fpamifchen Koͤnige fallen muſſe. Weil aber, Carls 2 aͤlteſte Schweſter darauf Ver⸗ 
F zicht gethan, fo müffe dieſe Erbſchaft an Carls 2 andere Schweſter, Margaretham 
Thereſiam ſallen. Selbige war an den Kaiſer Leopold verheiratet, hatte aber dem 
Kaifer nur eine Tochter, Mariam Antoniam, gebohreñ, welche letztere aus dem 
Ehe mit dem Churfuͤrſt von Bayern, Maximilian Emanuel, den bayeriſchen 
Churprinzen Joſeph Ferdinand zur Welt gebracht, Und dieſer bayeriſche Prim, 
Joſeph Ferdinand, wurde von feinem Vater, als der einzige rechtmaͤßige Erbe Carls 2, 
angegeben, Auch der Herzog von Savoyen, Victor Amadaͤus 2, machte auf 
dieſe Erbſchaft einen ſehr ſcheinbaren Anſpruch. Mach feiner Meinung, muſte nach 
Abgang des ſpaniſchen Mannsſtammes, zwar die Erbſchaft auf die weiblichen Nach⸗ 
kommen ber fpanifchen Könige fallen, von bdenfelben aber hätten die Nachkommen 
bererjenigen das gegrimdefte Mecht, die vom Kaifer Carl 5 am nächiten abſtammen. 
Nun wäre Victor Amadaͤus 2, ein Urenkel von der Catharina, einer Tochter König 
Philipps 2, und Entelin Carls 5, welche an ben Herzog Carl Emanuel von Sas 
voyen vermählet worden. Folglich gingen deren Nachkommen allen uͤbrigen Mitwer⸗ 
bern in der ſpaniſchen Erbfehaft vor. ‚Der König Earl 2 hegte anfaͤnglich nebft vielen 
„- Groffen feines Staats. vor des Kaiſers zweyten Pringen, Eryherzog Earl; die vortheil⸗ 
haftefte Geſinnungen. Aber feine Frau Mutter Maria Anna, Leopoldi Schwefter; 
- ergeif mit vieler Heftigkeit die Parthen ihres Urenkels des bayerifchen Prinzen Joſeph 
Ferdinands. Mach ihrem 1696 erfolgten Tode galt zwar die Königin Maria Anna, 
aus dem Haufe Neuburg, am fpanijchen Hofe ſehr viel, aber ihre teutſchen Guͤnſtlinge 
waren verhaßt, und die Gefinnungen derer. fpanifchen Groffen zwiſchen den oͤſter⸗ 
reichfchen und bayerifchen Höfen gerheilet. Seit dem ryswickſchen Frieden 1697 fand 
“ auch Franfreich Mittel vor fich eine Parchey zu finden. Denn ohnerachtet Carl 2 fo 
wohl, als der befanmte Ludwig Emanuel, Eardinat von Portocarrero auf Mittel 
bedacht waren, dem Erzherzog „ur die ſpaniſche Erbfolge zu verfichern, fo war doch der 
madriter und wieneriſche Hof über diefe Mittel ganz meins. Der Eardinal ward 
von der Königin mißvergnuͤgt gemacht, und erflärte fi) 1698 vor bie bayerifche Pars 
ehey Und nun milligte der Faiferliche Hof zu ſpaͤt in die Vorſchlaͤge des Hofes zu 
Madrit, Harcourt, der franzdfifche Geſandte am fpanifchen Hofe, erwarb, 
ſich indeffen, durch taufend Erfindungen, die Liebe und Hochachtung der Spanier, wo— 
gegen der jüngere Graf Harrach, durch fein befonderes Betragen, vielen ſpaniſchen 
Groffen mißfällig wurde. 
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Die nach Auch Mächte, die feine Anforderung hatten, mifchten fich in diefe Händel, Der. 
* a Ste arbeitſame Wilhelm 3, König in Grosbrittannien, und wielgeltende Statthalter vom 
— Holland, war hierbey bedacht, das Gleichgewicht von Europa zu erhalten. Er 
ſchloß daher den u. Octob. im Haag mie Frankreich und en vereinigten Niederlaͤn⸗ 
dern den erſten Theilungsvertrag der ſpauiſchen Erbſchaft. Kraft deſſen war vor den 
Dauphin Neapel, Sicilien, der Stato dei Preſidii, Final, Guipuſcoa, in⸗ 


* 


i 
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ſondberheie St. Sebaſtian und Fuentarabia; vor den Ehyherzogthum Mayland; 
das uͤbrige alles vor den Churprinz von Bayern beſtimmet. Wider alles Verfprechen 
machte Harcourt den Theilungsvertrag in Madrid befannt. Es mufte dem ſpani— 
fehen Hofe notwendig ſchmerzen, daß ſich auswärtige Mächte in die fpanifche Erb- 


folgsangelegenheie mifchen, dem noch lebenden Könige einen Erben ernennen, und. 


was das gehäßigfte, die Sander des fpanifchen Staats zergliedern wolten. Um das 
letztere zu hintertreiben, entfchloß ſich Earl 2 einen letzten Willen aufjufegen, und darin 
den bayerifchen Ehurprinzen zum einzigen Erben feiner Reiche und Rechte zu ernennen, 
da in deſſen Perfon das Gleichgewicht von Europa nichts zu befürchten hatte Es 
ftarb jedoch diefer eingefeßte Erbe 1699 ganz unvermuthet. - Diefer Tod vernichtete ſowol 
den erften Theilungsvergleich, als auch Carls 2 gemachten legten Willen. Harcourt 
‚verdoppelte feine Bemuͤhungen fich Freunde zu machen, hingegen war das Betragen des 
Wiener Hofes gegen den fpanifchen Gefandten ſowol, als den römifchen Hof denen öfters 
reichrfchen Vorteilen ſchlecht angemeffen. Wilhelm 3 war jegt mehr als jemals vor 
das Gleichgewicht vor Europa beforge. Man unterzeichnete auf deſſen Betrieb 1700 den 
3. Mirz zu London und den 25. im Haag einen andern Tpeilungsvergleich. * In demfel- 
. ben wurde dem Dauphin noch) Lothringen bengelegt, das Übrige aber dem Erzherzog Earl 
unter ber Bedingung überlaffen, daß das Kaiferthum und Spanien nie vereiniget 
werde, Der Herzog von Lothringen ſolle Mayland haben; wenn diefer nicht tau⸗ 
fehen wollte, folle Bayern Mayland, und der Dauppin Navarra, oder der Her: 
zog von Savoy ., Mayland, und derDauppin Savoyen friegen. Diefer Theilungss 
- vergleich brachte Spanien aufs äufferfte. Carl 2 wolte durchaus die Zergliederuung feir 
ner $ünder verhüten. Die in Wien noch immer fortbaurende Sangfamkeit räumte 


fich nicht mit den immermehr abnehmenden Kräften Carls 2. Es war nöthig einen’ 
neuen allgemeinen Erben zu ernennen; Denn dies ſchien das einzige Mittel, die Zerglies 


derung abzuwenden. Wolte man in Spanien, feinen Zweck erlangen, fo war nde 
fhig einen Exben von folgenden Eigenfchaften, auszufuchen: er mufte feine zu groffe eis 
gene Macht haben, von welcher das übrige Europa bey dem Zuwachs Spaniens eine 


Uebermacht befürchten konte; er mufte aber zugleid) hinlaͤngliche Kräfte befigem, fich bey’ 


der ganzen Erbfchaft ju erhalten, und die Zergliederung des fpanifchen Staats zu hinter- 


' teiben: Keiner der Mitwerber, welche zur Erbſchaft berechtigt zu ſeyn glaubten, hatte 


diefe Eigenfchaften in fo vorzlglichem Grade, als des Dauphins zweyter Sohn, der 
Herzog von Anjou. Er hatte durch feine Großmutter einen Anſpruch. Er war von 
der Silienfrone durch feinen äftern Bruder und deſſen Nachkommen entfernt und Europa 
durfte nicht fürchten, daß in ihm die Franzöftfchen und fpanifchen Staaten fo leicht 
gereinigt werden koͤnten. Geſetzt, daß ihm die Folge in Frankreich träfe, fo fonte 
er in dem Fall entweder des einen oder andern Reichs fich begeben, - Er künte, welches 
Das vornehmſte, fid) am leichteften in den Beſitz der ganzen Erbſchaft feßen, und die 
. Zergliederung derfelben verhindern. Frankreichs Macht, die in dem letztern Kriege 
fo vielen m Sonher bie Wage gehaken, fonte ihn —— Die meiſtern ** 
Dd 3 


— 


1700: 


- 
* 


m 


014 > Beeufifche Geſchichte. | 


Laͤnder grengten unmittelbar an franzöfifche Staaten. Die fpanifchen Groſſen hatte 


Harcourt, zum Vortheil Frankreichs, ſchon eingenommen, Der ausgebreisere Ruhm 
von Frankreichs Macht und Freygebigkeit und deffen bewieſener Eifer vor die Ausbreis 
tung der roͤmiſcheatholiſchen Religion, mufter auf die Gemücher der fpanifchen Geiſt⸗ 
lichkeit und der übrigen Unterthanen eine ſtarke Wuͤrkung haben. - Der Papft Inno⸗ 
centius ı2 felbft, bey dem fih Carl 2 Raths erholte, erklärte fich vor das Haus 
Bourbon. Alles diefes noͤthigte den-bereits Franken König den 2ten und sten Octob, 
einen anderweitigen legten Willen zu unterzeichnen. Er fegte darinn den Herzog Phi⸗ 
lipp von Anjou zu feinem allgemeinen Erben aller Sande und Rechte ein. Im Fall 
derfelbige aber vor ihm ftürbe, oder. die franzoͤſiſche Monarchie vorziehen folte, wurde 
ihm Carl, Herzog von Berry, und diefem in ähnlichen Fällen Erzherzog Carl von 
Defterreich nachgeordnet. Der Tod des König Carls 2 druckte auf diefen feinen letz⸗ 


texrn Willen das legte Giegel, Ludewig 14. ging mit Freuden von dem gemachten zwey⸗ 


ten Theilungsvertrage ab, und ließ feinen Enfel Philipp mit öffentlichem Gepränge zum 
Könige von Spanien erflären. Bey Holland und England glaubte er fi da 
mit hinlänglid) zu entſchuldigen, daß, wenn gleich bey Philipps Erhebung, der Thei⸗ 
lungsvertrag, den Buchftaben nach, über den Haufen fiele, fo würde doch defien Hauptab⸗ 
ſicht erreicht, daß die franzöfifche und foanifche Krone nicht auf ein Haupt käme; 
Wilhelm 3, der ſich auf feiner Reife nach Holland mit dem brandenburgifchen Chur⸗ 
pringen ſowol, als mit der Ehurfürftin befprochen hatte, glaubte in diefem frangöfifchen 
Vortrage mehr Spigfindigkeit als Redlichkeit zu bemerfen.. Dem ohnerachtet wuſte 
Frankreich durch vortheilgafte Bedingungen auch den Herzog von Savoyen in die 
Parthey feines Enkels zu ziehen. . Alle fpanifchen Länder erflärten ſich vor Philipp 
von Anjou, und diefer fäumte fich nicht die Reife nach Spanien und die Regierung 
in dieſem Reiche anzutreten, Aber des Kaifer Leopold Hofnung war zu fehr-getäufcht, 
fein Verluſt zu beträchtlich, ,. und feine Anfprüche fchienen. ihm zu gegründet zu ſeyn, als 
daß er die fpanifche Krone gelaffen dem bourbonifchen Philipp auf das Haupt fegen 
fehen folte. Er befchloß die Rechte feines Haufes, denen Bebenklichkeiten feiner Beicht: 
väter feines Hofes unerachtet, mit dem Degen auszuführen, und war äufferft bemilis 
et, feinem Hauſe im bevorftchenden Kriege mächtige Bundesgenoffen zu verfchaffen, 
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Ftiedtic Und eben biefer Zeitpunct war zu Ausführung der gröften Handlung am bequem: 
an fen, welche der Churfürſt Friedrich 3 vorgenommen. Er bediente fich deffeiben ſeht 


wuͤrde anzus geſchickt, um feinen Entſchluß ins Werk zu fegen, eime koͤnigliche Krone auf fein Haupt 


nehmen, 


und die koͤnigliche Würde auf fein Haus zu bringen. Der Churfurrſi Jogchim ı fol 
‚ bereits dem Ehurhaufe Brandenburg voraus geweiffaget haben , daß folches zur koͤnig⸗ 


tichen und zur höchften Würde in der Chriſtenheit gelangen würde. Friedrich) Wils 


helm der Groſſe erlangte die Wnabhänglichkeit wegen des Herzogthums Preuffen. - Seine 


groſſe Thaten verfchaften ihm ein Anfepen unter den Völkern, das dem Anfehen gefrönter ” 


Häupter gleich kam. Könige draͤngten ſich um feine Freundſchaft, und nach des Frege 
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herrn von Poͤllnitz Erzehlung, rieth ipm Ludwig 14 felbft, den koͤniglichen Epren- 
namen anzunehmen, da ihm nichts als bios der Name, um dieſen Vorzug zu, behau⸗ 
pten, zu feblen fehien. Jedoch die Zeitumftände, in melchen diefer Held lebte, lieſſen 


nicht zu, an die Ausführung bes frangöfifchen Vorſchlages zu denken. Man mufle \ 


daß der Kaifer zu feinen Zeiten es ſich zur Megel gefeßt, durchaus nicht gefchehen zu laß 
fen, daß an der Oſtſee ein neuer König der Wenden entftünde, Dies Werf war 
feinem meifen Sohn, dem Ehurfürft Friedrich 3, vorbehalten. Er war zu Koͤnigs⸗ 
berg in der Hauptſtadt des Herzogehums Preuffen in eben bem Jahr gebohren, in wel⸗ 
chem feinem Haufe die Unabhänglichfeit von Polen zugeftanden wurde, Schon in ſei⸗ 
ner Wiege wurde ihm von einigen Dichtern vorher verfündiget, daß er König werden 
° folte. Sein Fremd und Vetter, Prinz; Wilhelm von Oramien, beftieg den gross 
brittanniſchen Thron, gleich zu der Zeit, da unfer Friedrich 3 die Regierung ange 


treten hatte, und des letztern Macht unterftugte Wilhelm 3 Thron, bis zum rysmwid- ' 


fehen Frieden. Die würklich erhaltene Krone Wilhelms 3 war wohl fähiger unfern 
EHurfürft zum Macheifer zu reigen, als der Vorzug, daß die Verſammlung der Hoch 
mögenden Staaten dem Könige von Grosbrittannien einen Armfefiel gefegt, und zu 
gleicher Zeit dem Churfürſt Friedrich 3 ſolchen abgeſchlagen. Bereits 1694 glaubten 
einige berlinſche Staatsbebienten, die Möglichkeit der Königewuͤrbe vor den Churfürſten 
zu entdecken. Ben denen damaligen wichtigen Unterhandlungen mit bem kaiſerlichen 
Hofe, da Leopold des Ehurfürften Einwilligung zu ſehr wichtigen Vortheilen feines 


Ershaufes verlangte, gefhae zu allererfi Anregung, daß man brandenburgifiher Seite 


fich eben die Willfährigkeit bey Annehmung der Eöniglichen Würde vom wienerifchert 
Hofe verfprädhe. Der Antrag war neu und unerwartet. Man erhielt jeboch fo vieh, 
daß der Kaifer unferm Ehurfürften den Ehrennamen eines Herzogs von Preuffen, laut 
feiner aus der Gemehrleiftung bes ofivifchen Friedens flüffenden Schuldigfeit beyzulegen 
fich nicht weigerte. Seit diefer Zeit, wurde die Annehmung der Föniglichen Wuͤrde 
immer eifriger betrieben. Es müffen ſchon zu Königs Johann Sobiesfy Zeiten des⸗ 
halb in Polen Unterhandlungen gepflogen feyn, weil man den Beichtvater diefes Prin- 


zen dem Parer Vota von dieſem Worfchlage Nachricht gegeben. Der Befuch, dem _ 


Peter der Groſſe ber unferm Ehurfürften zu Rönigäberg 1697 abftattete, verficherte die: 
fen, mie lieb dem Ejaar die Annehmung des Königstitels feyn würde, In eben 
Bern Jahe-beftieg Friedrich Auguft / Cpurfünft von Sachſen, den Kiniglichen pol. 
nifchen Thron, und erhielt ſich darauf durch die Mitwuͤrkung unfers Churfürften von 
Brandenburg, durch deffen Vermittlung, die Gemüther der Widriggefinneten: befänfs 
tiget wurden. Friedrich Auguſt konte davor nichts weniger thun, als ſich freuen, 
wenn Friedrich 3 zu einer gleichmäßigen Föniglichen Würde gelangen ſolte. Die noch 
übrige legte Zeit des rrten Yahrhumderts verftrichen unter den groffen Zurüftungen bie 
einige Staaten, wegen des bevorftehenden nordifchen Krieges, und andere Mächte, 
wegen der fünftigen fpanifchen Erbfolge machten, da fich indefien der berlinfche Hof; 
der von allen: Seiten. erfolgter Lockungen und Anerbietungen fich bediente, die mehrefte 


%, 
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Staaten zu vermögen, feine anzunehmende Koͤnigswuͤrde zu erkennen. Bey Eng⸗ 
fand konte ſolches feine Schwierigkeiten haben ; denn vor Friedrich 3 redeten 
‚bey Wilhelm 3 Verwandſchaft und Verdisnfte, Der Wille des damaligen Könige 


von Großbritannien zog unftreitig den Willen der fieben vereinigten Provinzen nach 


ſich. Daͤnnemark war theils durch das bey kenzen zuſammengezogene branden⸗ 
burgiſche Heer, theils durch die unermuͤdete Vermittlung. unſers Churfürſten bey den 
traventhaliſchen Friedensunterhandlungen aus den mißlichſten Umſtaͤnden geriſſen, und 
bereit unſern Churfuͤrſten, fo bald ſolcher es vor gut fände, einen König zu nennen. 


- Der Caar von Rußland und der König von Polen äufferten gleiche Gefinnungen, _ Die 


meiſten Schroierigfeiten machte noch der Faiferliche Hof, | 
146. 


Die Mark Sobald der berlinfchye Hof den veften Vorſatz nahm, die koͤnigliche Wide durch⸗ 
Drandendurg zufegen, fo kamen zugleich die Fragen vor, von melchem Lande die Königsiwürde den 
vu nie‘ Namen führen, . und duch wen die Beylegung des Königstitel gefchehen folte? Die 
reich machen. Marf Brandenburg befand fi unter allen Staaten des Cpurfürften am längften 


unter. ber Regierung derer Prinzen aus dem hohenzollerſchen Haufe, in der auch ſeit 
Epurfürft Johann des Groflen Zeiten bie Churfürften von Brandenburg jedergeie 
ihren Wohnfig gehabt. Dies Sand war in Altern Zeiten die Hauptprovinz erſtlich aller 
foevifcher Voͤllerſchaften und nachher eines ſehr mächtigen wendiſchen Reichs geweſen. 


Der legte wendiſche König, Przibezlaus, hatte in der Stadt Brandenburg gewoh⸗ 


‚net und fein ganzes Reich dem Marggrafen Albrecht dem Bär, . durch die Verordnung 
feines legten Willens überlaffen Albrecht fand allerhand Bedenken, den ererbren 
Königstitel fortzufegen, Er verknüpfte die überelbifche Erbfchaft mit dem teutfchen 
Staatscoͤrper. Weil er aber unftreitig der vornehmfte Lehnsmann, wegen bisher uns - 
abhängiger Föniglicher Staaten, die er aus freyem Willen Teutfchland zu sehn aufs 
getragen, fo konte ihm der Abgang des Königstitels durch die Beylegung eines überelbifchen 
Herzogthums der Ehurfürftenwürde und des vornehmften Erzamts faum erſetzet werden, 
Die churfürftliche Würde ift freylich hoͤchſt beträchtlich, da es von dem Willen der 
Churfürften abhangt, wer der hoͤchſte Monarch der gefitteten Völker ſey, wer die Kais 
ferfrone tragen ſolte. Die Kaifer räumen den Churfürften die Stelle nach den gefröns 


ten Häuptern über alle unabhänigige Freyſtaaten ein, und bewilligen ihnen und ihren 


Geſandten eben die Ehrenbezeigungen, welche Kinige und königliche Geſandten am kai⸗ 


ſerlichen Hofe erlangen. Die Reichschurfürften erhalten von gefrönten Hduptern ben 


Brudernamen, und Ehurfürft Friedrich Wilhelm der Groffe von Brandenburg 
wurde an den meiften föniglichen Höfen, eben fo, wie wirkliche Könige geehre. Bey 
dem allen aber waren alle diefe Vorzüge der Mark Brandenburg nicht hinlaͤnglich 
diejenigen Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, welche fich bey Erhebung der Marf - 
Brandenburg zu einen Königreich, oder beſſer bey erneuerter koͤniglichen Würde dieſes 
Sandes zeigten. Es Eonte ſolches nicht anders, als mit Einwilligung des Kaifers und 
Reichs, wegen der Verbindung bes teutfchen Staatschrpers gefchehen, Der Kaifer 

| wuͤrde 
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würbe folches entweder niemals, oder doch erſt nach Darbringung fehr betraͤchtlicher Opfer 1700, 
beliebet haben, Die Eiferfucht der übrigen Epurfürftenehimer, die eben das verlangt * 
haͤtten, was Brandenburg ſuchte, und die Eiferſucht anderer Mitſtaͤnde des Reichs, 


u verurfachten umüberfteigliche Hinderniffe. Auswärtige Mächte würden in neuern Zeiten 


ſich ſchwerlich entſchlieſſen Lönnen, einem Sande den Titel eines Königreichs zu geben, 
weiches nicht unabhängig iſt; ohnerachtet nn nicht ohne ale Benfpiele getvefen wäre, ; 


$. 
- Hingegen befaß Friedrich 3 das — Preuſſen, welches bey FE Wohl aber 
mung der Königswürde,, alle gemeldete Schwierigkeit nicht vor ſich hatte. Vielleicht ift Preuſſen. 
dieſes Sand bereits in den ganz alten Zeiten ein Königreich gervefen. Vielleicht hat 
es feine gute Nichtigkeit, daß Waydewut den Königstitel von diefem Sande geführet 
Es wird ſolches von einigen behauptet und von andern beſtritten. Es fen wahr, es 
fen nicht wahr, fo bleibe es doc offenbar, daß dieſes fand zu Annehmung der fünigs 
lichen Würde am gefchickteften geweſen. Ich berufe mic) deswegen nicht auf die erhebli- 
che Fruchtbarkeit feines Bodens, noch auf die Gröffe feiner Grenzen; denn feins von bei⸗ 
den enthält den wahren Grund den Vorzug eines Staats vor andern Staaten. Aber feit 
Friedrich Wilhelms Regierung war Preuffen ein völlig unabhängiger Staat, durch 
die welaufche und brombergijche Verträge geworden, und in dem ofivifchen Frieden; 
hatten die mächtigften Prien in Europa die Gemehrfeiftung der Unäbhänglichkeit 
übernommen, Dies war der erhebliche Vorzug, den Preuffen vor allen damaligen 
$ändern des Churfürſten hatte, - Da es alfo von feinem, als von Gott abhing, fo 
Fonte fich deſſen Regent allen gefrönten Häuptern, welche unabhängige Staaten regie⸗ 
ren, an die Seite ſtellen. Es fam auf ihn an, mie er ſich von den Unterthanen 
feines unabhängigen Landes nennen laffen wolte, Er brauchte hiezu feines Menfchen , 
Einwilligung. Kein Regent eines abhängigen Sandes, Ponte mit Grunde barlıber ei: 
ferfüchtig werden, und die Billigkeit forderte, daß ein jeder dem preußifchen Regen: - 
ten denjenigen Ehrennamen beylegte, den feine Unabhänglichfeit anzunehmen ihn be 
rechtigte. Denn die Ehrennamen, womit fi) unabhängige Herrn benennen laffen, find 
willkuͤhrlich. Er heiſſe Schach, Sultan, Firft, Herzog, König oder Kaifer, fo ha 
ben alle diefe Namen, nach den wahren Grundfägen des Matur: und Völferrechts, glei: 
he Vorzüge. Die Gewohnheit hat diejenigen vorgezogen, welche den Namen det 
"Könige führen, und zu dem verfchiedene Regenten, bie fogar von geringer Macht gewefen, 
gelanget. Eine erhebliche Macht enthält alfo den Grund der koͤniglichen Wuͤrde nicht, zu wel 
cher blos hinreichet derfeiben gemäffe Einkünfte zu haben. Es fehlte aber unferm Frie⸗ 
drich 3, weder eine erhebliche Macht, noch hinlängliche Einkünfte, Er befaß auffer , 
Preuſſen, welches ohnedies feine befondern Provinzen hat, noch mehrere andere Staa» 
ten. Seit dem weſtphaͤlſchen Frieden hatten die Epurfürften von Brandenburg faft 
in allen europäifchen Angelegenpeiten ein befonderes Gewicht. Sie hatten ſich mit 
den mächtigften Staaten — und ihre Waffen gegen Frankreich, Schweden 
und die Titrfen gebraucht. Da ihnen nun auch die Unabhaͤnglichkeit von en. ’ 
p. allg. — Band. Ee 


— 


Rn, geuikhe Celdihe 


"oo, folglich bie Haupterfordernis der koͤniglichen Winde zuftand, fo konte unſerm Chutfürften 


niemand verdenken, wenn er dieſen Titel — gut fand. 
J 
Ein unabhaͤngiger Herr, kan, — n Begrifs der Unabhängichteie, von feis 


Friebri 
will ſich ſelbſt nem in der Welt eine Erhebung erwarten, ° Die Unabhängigkeit ift das höchfte, was 


zum Könige 


machen, 


man in Abficht det Gerechtiamen erhalten fan, Eine verzügliche Macht ändert in de⸗ 
nen Öerechtfamen nichts, und es.ift eine bloffe Gewohnheit der Voͤlker, daß fie folchen 
wnabhänglichen Regenten, welche den Konigsnamen führen, eine befondere Ehrenbes 
zeugung einräumen. Das freye Rom mafite ſich zuerft ben Vorzug an, Regenten mit 
dem Königstitel, und dem Namen eines Freundes des römifchen Volks zu belegen. Die: 
fer Frehſtaat troßte hierinn auf feine Macht, mafte ſich aber auch nur dieſes Recht, 
entroeder bey beywungenen oder minbermächtigen Primen an. Im erftern Fall mas 
ven diejenigen, welchen fie den Königstitel beylegten, nicht mehr unabhängig; im ans 
dern Fall war die Beylegung des Königstitels nur eine ſeyerliche Erflärung, daß Rom 
den verhältnigmäßigen mindermächtigen Prinzen als König erfennen, und ihm diejeni⸗ 
gen Ehrenbezeugungen genieffen laſſen wolte, welche die Gewohnheit in Mom vor die 
Könige eingeführet. Auf eben die Art ift es zu verfiehen, mern die alten mächtigen 
römifchen Kaifer und Beherrſcher einer halben Welt, einen Megenten den Königstitel 
beylegten. Verſchiedene römifchteurfche Kaifer haben zwar ebenfals einigen Regenten ben 


- Königstitel zu ertheilen ſich angemaßt, e8 waren aber diefelbe entweder von ihnen abhaͤn⸗ 


gig, oder die ganze Beylegung der koͤniglichen Wuͤrde, vor unabhängige Herren, muß eben- 
fals als eine feyerliche Erklärung angefehen werden, daß man ihnen die Ehrenbejeugung, 
weiche die Gewohnheit vor Könige, eingeführet, geben wolle, Denn fomuß man diefe Hand: 
Tung der teutſchen Kaifer beurtheilen, wenn man folche anders nicht anf die Rechnung barba⸗ 


viſcher Zeiten, welche aud) die wahren Begriffe des Natur: und Voͤlkerrechts verbunfeln, fehreis - 


ben will, Wenn ſich aber auch in den Zeiten der Barbaren die Päpfte unterfianden haben, den 
Königstitel und Kronen auszurheilen, fo ift foldyes ein bloffer Unfug. Sie haben das 


® . ‚bierzu- vermeintliche Necht aus den falfchen Grundfägen hergeleitet, daß Chriftus Titel 


- Prinzen die falſchen Grundſaͤtze des Papfis, in Abſicht feiner Rechte in weltlichen. Sachen. 


dieſer Welt austheile, ohnerachtet Chriftus, da er felbft auf Erden geweſen, deraleihen 


. niemals ausgeibet. Die Päpfte nehmen ferner den unerwiefenen Satz an, daß fie 


Chriſti Statthalter auf Erden find, da doch alle ihre Gewalt, wenn fie gleich dieſen 
Sag, wie doc) in Ewigkeit nicht gefchehen wird, rechtfertigen koͤnten, fich doch durch⸗ 
aus nicht auf die Negierungsfachen, auf weltliche Ehrennamen, und Schmälerung- der 


Rechte ber Unabhänglichkeit erſtrecken fan. Geſetzt auch, daß einige unabhängige Re 


‚genten, entweder aus Aberglauben und Einfalt, oder weil fie fich der Einfalt ihrer 
Zeiten zu bedienen gefucht, die Koͤnigswuͤrde beym Papft gefucht und ‘von ihm ange: 


. nommen, fo fan doch ihr Betragen andern unabhängigen Regenten durchaus feinen 


Nachtheil zuziehen. Seit den aufgeflärten Zeiten in den Wiffenfchaften überhaupt ſowohl, 
als auch in der chriftlichen. Glaubensiehre insbefondere, erkennen felbft roͤmiſchcatholiſche 


Sie 


nn 





Churfürft Friedrich der Deitte. 219 
Sie Halten deffen Anmaſſung, die Königswirde zu erteilen, vor einen toürflichen Um 1700, 
füg, . und richten fich nad} den gefunden Grundfägen des Natur: und Voͤlkerrechts, nach 
- welchen ein jeder tinabhängiger Herr von feinen Unterthanen den Königstitel fordern, 
und von andern unabhängigen Megenten aus Billigkeie erwarten fan, Denn was aus: 
wärtige Staaten berrift, fo fan man freglich, wenn barlıber feine Verträge gefchloffen, 
nicht fordern, daß fie jemanden einen andern Ehrennamen, und die damit verfnüpf: 
ten Ehrenmerfmale beylegen follen, als die bisher bey ihnen eingefuͤhret geweſen. Dies 
war der eigenfliche Grund, warum ſich Friedrich 3 beym Kaifer und verſchiedenen ans 
dern gefrönten Häuptern, um die Erfennung ber Föniglichen Würde bewarb , ehe er ſei⸗ 
nen Unterthanen ſolche ihm benzulegen, anbefahl, Er wolte. fich felbft zum Könige‘ 
machen, meil feine weltliche Mache ipm dieſe Würde zu ertheilen berecheiget war, Er. 
wolte ſolches aber nicht eher ehun, bis fich der erpeblichfte Theil der europäifchen Mer 
genten anheifchig gemacht, feine angenommene Fünigliche Würde zu erkennen, ibm 
den Majeſtaͤt⸗ und Brudertitel beyzulegen, und diejenigen Ehrenbezeugungen nicht zu 
verweigern, welche man gefrönten Haͤuptern, der Gewohnheit nach, zu geben pfleget. 
Es war binlänglich, dieferhalb von den meiften verfichert zu feyn, und es glüdte hier⸗ 
inn den Verdienſten und Unterhandlungen *) unſers Churfuͤrſten. 

149. 

Am kaiſerlichen Hofe hatten dieſe Unterhandlungen ſchon etliche Jahre, cheils Mit dem 
durch den Freyherrn von Dankelmann, theils durch den von Bartholdi fortgedauert. erging 
Leopold fand eine doppelte Bedenklichkeit. Man erinnerte fh, daß in den finfteen ern, un 
" Zeiten von einigen Kaifern der Königstitel an einige Megenten vergeben worden. Unſer Stande, 
Epurfürft wolte aber nad) den Grundfägen des Natur: und Wölferrechts fich felbft zum 
Könige machen. Ueberdem fehien es den Crundfägen des Haufes Drfterreich nicht 
gemäß, einen Reichsftand zu erheblicher Macht und Anfehen gutwillig kommen zu laſſen; 
indem es bekannt, daß jeder Kaifer lieber über lauter mindermächtige und geringere Reichs: 
ftände, als folche mächtige, herrſchen möchte, denen er gleichfals die eingeführten Ehren- 
zeichen gefrönter Häupter nicht verweigern fan. Leopold wolte daher zu des groffen 
Eyurfürften Zeiten nicht geſchehen laſſen, daß an der Oſtſee ein neuer König der Wen⸗ 
den enrftände. Erſt nach und nach begeif fich der wwienerfche Hof, daß fein Kaifer 
bey den aufgeflärten Zeiten mehr dran denken Fonne, daf ein unabhängiger Regent von 
ihm, ‚gegen die Grundfäge des Natur: und Voͤlkerrechts, eine Erhebung ſuchen und ans 
« nehmen werde, da dem Kaifer, fogar durch feinen Wahlvertrag bey ber Standeserhös 
bung. dererjenigen, die ihm unserworfen, groſſe Einfchränfungen vorgefchrieben find, 
Zudem verlangte unfer Ehwfürft die Fünigliche Würde, nicht wegen einer Provinz 
bes teutſchen Reichs, fondern megen des ihm zufichenden unabhängigen und von ber 
ganzen Welt davor erfannten Herzogthums Preuſſen. Die davon anzunehmende 
Königswürde vermehrte an und vor ſich diejenige Macht nicht, Die ihm bereits zuſtand. 

Er wolte ſogar, daß in Abſicht jeiner Reichslande und einer RN mit dem teut⸗ 
ſchen 
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chen Staatschrper, durch die Annehmung des Koͤnigstitels, Beine Aenderung einge: 
führet werden folte. Bey dem allen, kam es unferm Churfürft ſehr theuer zu ſtehen, 
ehe er ben Laiferlichen Hof. bewegen. konte, den Regeln der Billigkeit zu folgen. Es 
mufte fogar erft des. Kaifers Beichtvater gewonnen werben, dem Leopold zu zeigen, daß 
es eine Gewiſſensſache fey, mern der Kaifer, das billige Verlangen des Churfürs 
ſtens einzugehen, fich ferner weigern wolte. Der öfterreichiiche Hof fuchte jedoch zuvor 
« bey diefer Sache fo viele Vortheile zu ziehen als möglich. Er bebung fich unter andern 
aus: daß die 1686 zwifchen Defterreic) und Brandenburg geſchloſſene Allianz in 
allen ihren ‚Pımeten, Clauſuln und Artickeln, nichts davon ausbefchieden, ihre völlige 
Verbindlichkeit behalten, eben als wenn diefelbe von Wort zu Wort allpier wiederholet 
wäre, ohne demjenigen, was darinn ſtipuliret, promittiret und verabrebet worden, im 
geringften zu berogiren, es wäre denn, baf ein oder anderer darinn enthaltener Paffus in 
diefem neuen Tractat mit ausdrüclichen Worten, geändert ober gar aufgehoben wären, 
Ich habe mit Fleiß die nemlichen Worte der darüber gefchloffenen Verträge begbehalten 
wollen, damit jeder Leſer felbft einfehe, daß, ba 1686 zweyerley Sachen,. als 1) das 
' Bündnis wegen einer Hilfsleiftung, 2) die Gnugthuung wegen der brandenburgis 
ſchen Anforderung an fehlefifche Sande, abgehandelt worden, hier nur die erſte Sache 
allein wiederholet worden, an die fhlefi ſchen Anforderungen aber, um fo vielweniger 
gedacht worden, da ber 1686 an Brandenburg abgerrerene ſchwibuſiſche Kreis ſchon 
feit 1795 wieder vom Kaifer zurüct genommen war. Das Huͤlfsbuͤndnis zwifchen Defters 
reich und Brandenburg fiel vor den Kaifer unendlich vortheilhaft aus, weil das 
" Haus Defterreich eben damals, die fpanifche Erbichaft mit Gewalt zu behaupten, groffe 
Anftalten vorfeprte. Der Kaifer Leopold ließ ſich überdies von unferm Churfürften 
verfprechen, daß Brandenburg bey jeder fünftigen Kaiferwahl dem jedesmaligen erfe 
gebohrnen Prinzen des Haufes Defterreic) die Wahlſtimme geben wolle, Andere mögen 
unterfuchen, ob es mit dem Wahlvertrage de Kaiſers ſich reime, dergleichen Verträge, 
welche die Kaifer der Krone feinem Haufe nad) dem Recht der Erſtgeburt verfichern, 
zu ‚verlangen, zu ſuchen ‘und einzugehen. Brandenburg bat bis zum Abgange des 
vorigen Öfterreichfchen Haufes ſolches zu Kaiferwürde vors tüchtigfte halten, und folglich 
bis: auf den Tod Carls 6, diefem Vertrage gemäß gehandelt. Auf weitere Zeiten läft 
fi) das brandenburgifche Verſprechen, wegen der Wahlftimme wohl nicht verſtehen. 
‚Denn nach Carls 6 Tode, find die dfterreichichen Staaten durch Heirath an Pringen 
aus dem Haufe Lothringen gefommen. Zudem muß fich ein jeder Ehurfürft, bey der 
Kaiferwaht eidlich anheifchig machen, daß er nach der Treue, womit er Gott und dem heili- 
gen römifchen Reich verwand ift, und wie ihm feine Erfentnis und eigen Gewiſſen lehret, 
denjenigen wählen wolle, ber hierzu tüchtig ift, fo, daß er feine Stimme,geben wolle, ohne 
Padt u. f. w. oder welches gleich viel ıft, daß er feine Stimme geben wolle, wegen der 
erkannten Tüchtigkeit, nicht aber wegen eines vorher gegangenen Vertrages. Nach allen 
dieſen erhaltenen Vortheilen unterzeichnete endlich der Kaifer Leopold ben 16. Nev. 1700 
ben mit unferm Ehurfürfien gefchloffenen wichtigen Krontractat und verſprach darinn 
unfern 





| ir Curfürft Friedrich der Dutte. nal ' 
unfern Friedrich 3 fofort als König von Preuffen zu erkennen, fobald dieſer die önigliche 1700... 


Winde — belieben wuͤrde. Es 
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Sobald Friedrich 3 von der Benftimmung ber vornehmften europäifchen —* Friedrich 3 
verſichert ſeyn Ponte, ließ er untern 16. Des. ein öffentliches Ausfchreiben befanne machen, gebet zu Am - 
worinnen die Annehmung und der Beitand bes füniglichen Titels in Preuffen, aus: u 
führlidy behauptet wurde. 1) Weil es eine an fich ganz zuläßige, durd) Gründe und Würde nach 
Beyſpiele überflüßig gerechtfertigte Sache ſey, und 2) durch ſolche Erhebung keinem in Preuſſen. 
der. Welt an feinem etwa habenden wohlhergebrachten Rechte, das geringfie entzogen 
tohrde. Daher hegten diefelben zu den fämtlichen Mächten in Europa, fonberlic) zu 
den Ehurfürften, Fürften und Ständen des teutfihen Reichs das ungezweifelte Ver 
trauen, diefelben würden aus blofier Misgunft und Neid, einem an fich fo unfchuldigen - 

Werke fich nicht widerfegen; noch wegen des Namens und des äufferlichen von einer 
Sache, die Sr. Churfürftl. Durchl. bereits vorlängft gehabt, und ihr fein Menſch in 

der Weit mit Fug flreitig machen fünnen, Schwierigkeiten erregen: welche darunter 
ergeigte Gunft und Willfährtigkeie diefelben im dergleichen und andern Fällen dankbarlich 
erfennen würden. Doch mwolten fie nichts aus Schuldigkeit fodern, fondern alles auf 

eines jeden Billigfeit ankommen faffen, Hierauf trat Friedrich nebft feiner Gemahlin, 
dem Ehurprinze und denen Gebrüdern Prinz Friedrich und Chriftian Ludwig den 

17. Dec. die Reife von Berlin nach Preuffen an. Die Begleitung war fo ſtark; dag 

auffer den hertfchaftlichen Pferden noc) 30000 Vorſpannpferde erfordert wurden, Det 

game Zug war in vier Haufen verfheile, In dem erften reifte der Churfuͤrſt, feine 
Gemahlin und feine Herrn Brüder, im zweyten der Churprinz mit feinem Oberhofmei⸗ 

fer, im dritten die Hoſſtaat und im vierten die Leibwachen. Wegen eingefallenen 
Thauwetters und der Ungewisheit über die Weichſel zu fommen, blieb der Cpurfürft 

einen Tag in Ratzeburg, änderte hierauf feinen Weg und ging durch Danzig. Die 

fen unerachtet, und obgleich Die Reife nur täglich Bormittages fortgefegt wurde, fo langte 
der Churfurſt, mit feinem Haufen der über 200 Staats: Reife: und Ruͤſtwagens hatt, '- - 
- in 12 Tagen den 29. Dec. in Königsberg an. Der Einzug gefchahe auf ausdrüclichen | 
Befehl ohne alles Gepränge. Der Ehurprinz Fam noch eben den Tag anf den Abend 

in Königsberg an. Nach und nad) fanden fich auch die beyden letztern Haufen dafelbft 

ein, + Indeſſen wurden zur Krönung alle nörhige Anftalten gemacht. Der Obrift 
Schlund von dem Geſchuͤtz, arbeitere an einem Feuerwerk, und der bamalige Haupt: 

mann von Eoſander veranftaftete die Zurüftungen in der Schloßkirche. Mit allem - 
glaubte man gegen die Mirte des folgenden Monats fertig zu ſeyn. Ale übrige Feyerlich⸗ 

feiten der Sulbung wurden vom Ehurfürften mit Zuziehung des Oberfämmerers Grafen 
- von Wartenberg, des Oberhofmarſchalls Grafen von Kottum, des Geheimenrarhs von 
Ilgen und des Ceremonienmeifters von Beſſer angeordnet, in eine befondere Schrift |, 
gebracht und durch den Druck unter folgender Auſſchrift befannt gemacht: Reglement, 
weichergefalt die fönigliche Galbung den ı8. Jan. 1701 ju Königsberg —n 
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2700, in ber Kirchen verrichtet werden fol. Es ward allen Staaten unfers Herrn, durch 
ſchriſtliche Befehle, und den preußiſchen Ständen, durch die Oberraͤthe des fahdes 
befannt gemacht, daß ben 18. Jan, überall Gottesdienſt gehalten, und in den Predigten 
Vormittags die Worte aus den ggten Pf. v. 2ı und 22, Nadymittags aber, aus des Propheten 
Daniels zten Cap. v. 20 und 2ı erfläret, auch des Morgens, Mittags und Abends‘ 
alle Glocken geläutet werden ſolten. j N 
| %. 5 | 
Die Anneh ⸗ Da die Erhebung des Herzegthums Preuſſen zu einem Königreich faft ohne 
mung der fr alle Beyſpiel geweſen, fo will ich aus der preußifchen Krönungsgefchichte des Obercere⸗ 
— * — monienmeiſters Johann von Beſſer, die dabey vorgenommenen vornehmſten Feyerlich⸗ 
bekannt ges Leiten erzehlen. Den 1. Yan, 1701 verſammleten fi) gegen neun Uhr Vormittags auf 
macht. den Stallplatz diejenigen, welche zur Bekanntmachung der Koͤnigswuͤrde gebraucht 
1701. wurden. Hierauf geſchahe der Zug, unter Laͤutung der Glocken und Abſeurung des 
Geſchuͤtzes, in folgender Ordnung. Einigen Dragonern, die den Raum in den Gaſſen 
frey halten muſten, folgeten drey Paar Paucken und zwanzig Trompeter, Die ſich immer 
hören lieſſen. Darauf kam der erſte Herold, ber Cammerfourier, Moritz Holzendorfy 
der die Bekanntmachung verrichten folte, und drey andere Herolde, in blau fammeten 
Wappenroͤcken, nad) römifcher Art, mit Gold geſtickt, mie ſchwarz fammeren Hüten 
und weiffen Federn auf dem» Haupt, und mit groffen Heroldsftäben in den Händen, 
welche oben mit guldenen Kronen gezierer, mit blauen Sammt umzogen und mit golde- 
nen Treffen bevunden waren. Sodann ritte der Oberhofmarfchall, Graf von Lottum, 
und der preußifche Obermarfchall, Graf von Wallenrod. Ihnen folgte in einer 
Reihe der Ceremonienmeifter von Beffer, der Hofmarſchall von Wenſen und der Ober: 
fehenke von Grumbkow. Sedenn famen viele Hofs und Kriegsbediente, und ein Haufen 
Dragoner befchloß den Zug. Die erfie Bekanntmachung gefchahe im Schloßplatze, 
die andere vor dem Schloß auf der Burgfreyheit, und die drey übrigen gefchahen vor 
den Rarhhäufern der drey Städte, Altſtadt, Kneiphof und Löbenicht; fo daß man vom 
der Burgfrenheit durch die Junkergaſſe nad) der Altftade, aus der Altftadt iiber die Kraͤ⸗ 
merbrücte nach dem Kneiphofe, und aus dem Kneiphofe Über die Schmiedebrücke nad) 
dem Loͤbenicht, den Weg genommen. MBenn ber ganze Zug in den beftimmten Plägen 
angelanget, und Pauden und Trompeten aufgehöret, entbiößten alle mit einander ihre 
Haͤupter, und der erſte Herold las die Bekanntmachung von einem Abdruck mit diefen 
Worten her: Demnach es durch die allmeife Vorſehung Gottes dahin gebiehen: daß 
diefes bishero geweſene ſouveraine Herzogthum Preuſſen zu einem Königreich auf: 
gerichtet, und deſſelben Souverain, der Allerdurchlauchtigſte Fürft und Herr, Herr 
Friedrich, König in Preuffen geworden: ſo wird folches hiermit männlich Fund gerhan, 
publisiret und ausgerufen: Lange lebe Friedrich, unfer allergnädiafter König! 
Lange lebe Sophia Charlotte, unfere allergnädigfte Königin. Rach der Aus: 
rufung wurden die Abdrüde der Bekanntmachung unter das Volk geworfen, Paucken 
und Trompeten lieffen ſich hören, und alle Umftehende beantworteren mir Schwenfung 
| | der 
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der Hüte und einem oft wieberholeten Vivat den Wunſch des Herold. Die Narbe: 1701. 
perfonen bewirtheten vor den Rathhaͤuſern den Zug aus groffen filbernen Körben und 
Trinfgefchirren mit Eonfect und Nein, Auf dem Markte wurden Stüde abgefeuret, und 
auf den. Rathhaͤuſern lieffen ſich Tonkünſtler hören. Aus dem boͤbenicht begab ſich der 
Aufzug über den Mühlenberg nach dem Stallplag, Die Hofbedienten wünfchten fodenn 
Dem Könige und der Königin zu der angenommenen Würde Glüf, und in der ganzen 
Stadt wurde die Freude diefes Tages mit Luft und Gaflmahlen fortgefige. Ä 
$. as 


Den 16. Sanuar, an einem Sonntage, wurde in allen Kirchen ber göttliche: Der Orden 


Beyſtand zu der bevorftehenden Krönung erbeten, Damit auch die Pracht ber Fünigli: vorm ſchwarzen 
chen Salbung ein defto gröfferes Anfehen haben möchte, jo wurde den 17. Jan, ein —— 
neuer Ritterorden geftifter, uud einige theils fürftliche Perſonen, theils ſehr anſehnliche 
Hofbediente in denſelben auſgenommen, welche am Salbungstage in ihrem praͤchtigen 
Orden erſcheinen, und hierdurch den Glanz dieſer ſeyerlichen Handlung erheben muſten. 
Es ift diefes ber befannte Orden vom ſchwarzen ober preußifchen Adler, welcher feinen 
Namen von dem ordentlichen preußiſchen Reichswappen befommen. Das Zeichen des 
Ordens war in.dem filbern geſtickten Ordensfterne auf einem goldenen Felde zu fehen, als 
in welchem ein fliegender ſchwarzer Adler, mit einer goldenen Krene auf dem Haupt, 
fich zeigte; ber in der rechten Klaue einen torbeerfrang, in der linfen Donnerfeule, über 
ſich aber Sr. Majeftät Wahlfpruch, fo auf die Gerechtigkeit zielet: Suum cuique, d.i, 
einem jeden bas Seinige, hat, und welcher Stern auf der linken Bruft getragen wird. 
Schraͤg über den feib, von der linken Achfel bis zur rechten Hüfte, hängt ein breites 
srangenfarbenes Band, und an benfelben ein goldenes Kreug, fo blau emallixer ift, 
in deffen Mitte die gefehlungenen Buchftaben des Föniglichen Namens FR. in den vier 
Winkeln der ſchwarze Adler, fo auf dem Drdensftern zu finden iſt. Die Ordensregeln 
waren bereits abgefaßt und die norhige Bediente verordnet, Weil nun bie Dienfte des 
Drdenscanzlers bey Ernennung und Eınfleidung der andern Ritter hoͤchſtnoͤthig waren; " 
fo murde diefer, der auch ein Rıtter feyn mufte, früh Morgens dazu gemacht; die übrigen 
aber erft gegen den Mittag in den Orden aufgenommen; welche nad) der Ordnung, wie 
der Ordenscanzler ihre Mamen abgelefen hatte, vor dem Könige auf den Stufen 
des Throns, darauf er mit bededten Haupt faß, nieder fnieten, ber ihnen das Orbenss 
band nebft dem Kreutz umhing, dafür ſie des Koͤnigs rechte Hand kuͤſſeten, und nach 
einer tieſen Meigung zuruͤckgingen. Es waren aber dieſe erſten Ritter an der Zahl 
achtzehen, den Orbenscanzler mit gerechnet, umd ihrem Range nad) folgende: ber Krons 
prinz, bie fönigfichen Brüder Marggraf Philipp Wilhelm, Marggraf Albrecht 
Friedrich und Marggraf Chriftian Ludwig, von melden der erfte, megen feiner 
Gemahlin Niederkunſt abwefend war. Der Herzog von Curland Friedrich Wils 
heim, der Herjog von Holftein Friedrich) Ludwig, der Feldmarſchall Graf von 
Barfuß, des Kronpringen Oberhofmeifter der Burggraf und Graf Alerander von 
Dohna, der Oberhofmarſchall Graf von Wylich und Lottum, der er 
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rror. andhofmeiſter von Perband, der preuhiſche Oberburggraf von Kaufchfe, Der preufiis 

| fen Canzler von Creyzen, ‚der preußifche Obermarſchall Graf von Wallenrod, ber, 
Generalmajor Burggraf und Graf Ehriftoph von Dohna, der Generaltriegscoms 
miffarius Graf Otto Magnus von Dönhof, der holländifche Generalfeldzeugmeifter: 
Julius Ernft von Tettau, der Königin Oberhofmeifter von Buͤlau, und der Ge 
neralmajor von Tettau, Die Übrige Machmitragszeit diefes Tages wurde vom 
Könige nur dazu, angewendet, daß er diejenigen Perfonen beriannte, welche bie beiden 
Hummel, worunter der König und Die Königin gehen würden, und die Reichskleino⸗ 
dien, als das Schwerdt, den Reichsapfel, das Keichsfiegel und das Neichspanier, in: 
gleichen die Schleifen der föniglichen Mäntel tragen folten: denn die edeiften Kleinodien, 
als den Purpur, die Krone und den Seepter, wolte ber König felbit an ſich haben; 
weil er feine föniglicye Würde, feinem auf Erden zu danken, fondern fich jelbft gege— 
ben hätte, und feine Krönung nur das Zeichen war, daß er Pe Würde, als ein blos 
von Gott herrührendes Gefpente anfahe. 

153. , 

Einrichtung Den 18. — als am Tage der Krönung, ging der Gottesdienſt in allen Kir: 
der Schloß: chen in der Stadt fehr fruͤh an; in der Schloßkirche aber folre derſelbe erft gegen Mits 
kirche. tag feinen Anfang nehmen. Der Eeremonienmeifter hatte ſchon einige Tage vorher 

“ an die Zufchauer gewiffe mit des Königs Cammerpetfchaft bedruckte Zeichen ausgegeben, 

Ihnen ſowohl, als denen die zum-Föniglichen Gefolge gehörten, mufte berfelbe nunmehr 

ihre Stellen in der Schloßkirche ammeifen laffen, welche Eofander mit vieler Gefchid: 

lichkeit ausgezieret hatte, Das oberfte grofle Chor, welches die drey Theile der Kirche 
befpannet, war fir die Zufeher, und der unterfte Platz, woraus man alle Stühle ges 
nommen, für den König und deſſen Gefolge, wie auch die fremden Minifters zubereitet. 

Weil der Altar nicht wie gewöhnlich am Ende der Kirchen, fondern in der Mitten von 

der fänge der einen Seite, und jwar unter einem auf zweyen Pfeilern ruhenden Bogen 

gelegen; fü gab es Mühe den Ort der Salbung und der beiden Throne für Koͤnig und 

Königin, dergeftalt zu ordnen, daf fie, ohne ben Raum enger zu machen, noch auch 

ihre Baldachins und Himmel, andern das Geſicht zu benehmen, vielmehr überall bin 

fehen und von allen Seiten gefehen werden konnten. Aber diefes zumege zu bringen, 
battte man vor dem Altar in der Mitte der Kirchen und fo breit der Bogen des Als 
tars- gehet, einen Schranken: zwey Fuß von ber Erden, und in demfelben an denen 
gegenüberftehenden zwey Pfeilern, die beiden Throne drey Stufen hoch erhöher: bie 
man fchrege gegen einander, und gegen den Altar, nach der Rundung der Pfeiler geſetzet, 
and an ihren Dais und Himmeln, nad) dem Geſicht der Zufchauer, verfiuzet: und 
eingezogen. innerhalb des Schrankens folten diejenigen, fo die Inſignien und ans 
dere Kleinodien getragen, nebft dem Hofdames, jene bey dem Könige zur Rechten, 
und dieſe bey der. Königin zur Linken; aufferhalb des Schrankens von beiden Seiten und 
in felbiger Ordnung, alle diejenigen von der Procefion, auf ftaffelmeis in die Höhe 
ſteigende Baͤnken, und dieſen quer gegenüber, unter dem groffen Chor und jenfeit des 
— btei⸗ 
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breiten Ganges, durch welchen man indie Kirche kam, die koͤniglichen Trompeter und liebereh⸗ 
en, wie auch die Hofcavalliers ſitzen, worzu man unter den groffen Chor, für die Trompeter an 
beiden Enden zwey fleine Chöre, für die Laqueyen und Pagen in den Seiten unterfchiedene Lo⸗ 


gen, und für die Hofcadalliers in ber Mitte des Chors, ein groffes Gerliſte, in Form eines Am. 


phitheaters aufgeführet, dem Altar gerade gegenüber, und hinterwaͤrts den beyden Thronen, 
Der ganze Schranfen an feinen Wänden und Boden war mit carmoifin Sanmet und fehr 
breiten goldenen Borten ; das Gerufte des Amphitheaters ſamt denen andern Bänten, Gelän: 
dern und hören, wie auch dem breiten Gange und deffen Boden mit rothem Scharlad), 
und die ganze Kirche ſamt dem Boden des Altars, baranter die Prediger ftunden, mit 
den reichjten Tapeten bekleidet. Dahingegen das Gewölbe vor dem Altar von einem 
groffen ſammeten Baldadhin mit einer ungemein dicken guldenen Campane, voller darauf 


bbordirter Kronen und Adler, wie aud) allerhand andern ſich zur Krönung ſchickender Zier: - 
rathen; ber Altar aber felbft, nebft feinem Fußboden, über den darauf gefchlagenen 


Sammt, noch mit einem maßlv güldenen perfifchen Teppicht bedecket war, und vor 
fi einen Fußſchaͤmmel oder Bänfgen, nebft-einem Tabouret ftehen hatte mit dergleichen 
Sammt und mit des Baldachins Zierrathen übereinkommenden Polftern ; auf dem Baͤnk⸗ 
‚gen bey der Salbung zu fnien, und auf den Tabouret Krone und Scepter nieberzulegen, 
Die Himmel der beiden Throne, waren rund und ebenfals von carmofin Sammte, vorne 
mit einem Schilde, darauf bes Königs Namenszug und die Flügel und Trompeten ber 
Renommee oder Fama, unb hinten mit-einer fo genanten queve Royale, ober herun- 


terhängendem Ruͤckſtuck don gleichen tarmoifin Sammt mit glildenen Brocat und weiffen 


Damaft firiefenmweife gefüttert, und auffer den vielen güldenen Dreflen, Framgen und 
Broderien, fo daraufzu fehen, auch) noch mit guͤldenen Kronen und Adlern, glei) dem. 
Baldachin, beftreuer. Auf jedem Himmel ſchwebte ein groffer fliegender Adler, einem leben: 
digen nicht unähnlich, der auf den Thron des Königes den Blitz, und auf der Körigm 
Thron den Scepter in der rechten Klaue, in der linfen aber zwey groffe güldene Schnüre 
führte, die nebſt denen darangebundenen dergleichen Quaͤſten das Ruͤckſtuͤck der beiden 
Himmel zur defto freyern Ausfiche an ſich anfgeſchurzt trugen, und dadurch, daß fie 
ganz fihlap und unangegogen hingen, den Zufchauer in Zweifel und Verwundrung fegten, 
woran doc die Adler, die ſich immer bewegten, beveftiger feyn muften. Die Stühle 
unter den Himmeln, waren nicht weniger koſtbar, und auf die Krönung gerichtet, voller 
Bildhauer = und getriebener Arbeit, von ſtark verguilderem Metall; auf denen ehren, 
bey dem Könige, die Weisheit und Stärke, und bey der Königin, die Gottesfurcht und 
die Gerechtigkeit, eine güfdene Krone über deren Haupt hielten, und mit diefen ihren 


Bildern ſowohl die Eigenfchaften des Königes, als auch die Mittel feiner erlangten Wurde, 


‚gar vernemlic) ausdruckten. Dergeſtalt, daß die ganze Kirche, wohin man auch fahe, 
mit einer angenehmen Befremdung immer was Neues, ohne Verwirrung noch IB.eder: 
Holung, immer etwas Sinnreiches und der Krönung zugeeignetes, und überall mit dem 
vielen Scharlach, Golde und Sammt den Augen etwas Prächtiges vorftellete, Son: 
derlich als der König mit feinem Parpur, Juwelen, Himmeln, Cats, und Lem 
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groſſen bey ſich habenden Aufzuge, die Kirche betrat, und ihre Stellen einnahmen; da 


unter andern die koͤniglichen Liebereyen unter dem groſſen Chor, und fuͤrnehmlich die 


Hofcavalliers auf ihrem Amphitheater, wie fie mit lauter bortirt: und chamerirten Roͤ⸗ 
cken fih einfanden, und etliche Reihen über einander ftunden; alfo auch durch den ftars 


fen Schimmer ihres dicht auf einander gedrungenen Goldes und Silbers, gleichfam wie 
eine Spiegelmand den ganzen Plag erfeuchteten, oder doch mindeftens denen gegen uber 


— Thronen und dem Altar, einen hellen Wiederſchein machten. 4 


154. 


$. 
Gegen acht Ihr, nach geendigten Frühprebigten in der Stadt verfammfeten ſich 


ktrdnet 44 die Stände und Hofleute in einigen koͤniglichen Borgemächern, Die Buͤrgerſchaft mußte 


ſelbſt und 
Königin. 


die aufjiehen und die Gaſſen ihrer Städte beſetzen. Der König ließ fi) von dem Obereaͤm⸗ 


‚ merer Grafen von Wartenberg anfleiden, und in feinem Schlafgemäch die koͤnigliche 
‚Kleidung anlegen. In dem Gehoͤrſaal fegte er fich die Krone mit eigenen Händen auf das 


Haupt, und nahm auch felbft den königlichen Scepter indie Hand, um dadurch Die Unabhaͤng⸗ 
lichkeit feiner Reiche und Wuͤrde auszubrucden, Die andern Merkmale der füniglichen Ge 
walt, die vor dem Thron auf einem Tiſche, und auf fo viel canmofin fammeten Polftern 
lagen, befahl er dem Obercämmerer denen preufifchen Oberrächen zu überliefern, nem⸗ 
lich das Reichsfiegel dem Eanjler, den Reichsapfel dem Landhofmeiſter, und das Neichs- 
fhwerde dem Oberburggraf; jedwedem ein Infigne nach der Gleichfoͤrmigkeit mit feinem 
Amt. Denn obgleich) fonft unter den Oberrärhen der Sandhofmeifter der erfte, und dem 
Oberburggraf vorgehet, fo mufte er dennoch ben diefer. Gelegenheit als Landhofmeiſter den 
Reichsapfel wählen, und im Gegentheil dem Oberburggraf, als dem oberften Richter des 
Sandes, bas Schwerdt überläffen, welches wegen ber obrigkeitlichen Macht, fo es bedeu⸗ 
tet, den Königen gemeiniglich unmittelbar pfleget vorgetragen zu werden, Das Reichs⸗ 
pannier aber, ward dem Graf von Dohna zugefteller, Hinter des Königs Himmel da: 
mit zu folgen, nicht allein, weil es gebräuchlich dem Reichspannier diefen Plag einzus 
räumen, fondern auch, weil dies Sinnbild der ganzen Oberherrfchaft und höchften Ge - 
walt im Kriege nach des Königs Perfon famt den Meichsfeldherrn bingehörer.. Darauf 
ging der König auch der Königin die Krone aufjufegen, Er trug ein roch feharlach 
Kleid, reich mit Golde geftikt und mit groffen diamanten Knöpfen, das Stud zu 3000 
Ducaten. Gein Königsmantel war von purpur Sammt, voller geftidten Kronen und’ 
Adler, mit Hermelin gefüttert, und mit einer Agraffe verfehen, die zwar nur aus drey 
Diamanten, aber des Werths von einer Tonne Goldes beftand, Die Schleppe des koͤnigli⸗ 
chen Mantels trug ber Obercämmerer mit denen zugeordenten Cammerherrn. Er trug 


ſelbſt den Scepter in der Hand, Solcher war von Gold, über und über mit Diaman⸗ 


ten und Rubinen, und oben an der Spitze, worauf ein aufgerichteter Adler fid) aus: 
breitete, noch mit zwey ungemein groffen Rubinen gezieret *), Die Krone auf feinem 
Haupt war ebenfals von purem Golde, aber nicht, wie gewoͤhnlich, mit faubwerf, ſon⸗ 

dern 


2) Diefen Scepter hatte der Cjaar Peter ihn von Polen verfekten Krone eine Vorbeden⸗ 
3657 unferm Herren geſcheukt, und war nebft der tung feiner bald zu erlangenden Königswürde, 
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dern von lauter dicht aneinander gefuͤgten Diamanten, die auf ben gefchloffenen Bügeln 
und. dem ganzen Ihufreif, wie aus einem Stu zuſammen gegoffen, und nicht anders 
denn durch den Unterfehied ihrer Groͤſſe getheilet zu feyn fchienen; da einige zu g0, 90 und 
hundert Grain, ja einige Brillanten gar zu 130 am Gewicht hielten, und folglich auch 


mit unterſchiedenem Feuer in das Geficht fielen. Der König ließ die übrigen Merkmale - 


feiner Wuͤrde ſowohl, als auch die Krone, welche er der Königin auffegen wolte, fich vor⸗ 
tagen, Die leßtere hatte der Generalfriegseommiffarius Graf von Dönhof, unmit- 
telbar vor dem Könige auf einem fammetenen Polfter, Ale Gemädjer der Königin 
waren von Hofleuten erfuͤllet, die fich nicht unbillig drengten, eine fo feltene Feierlichkeit 
mit anzufehen. Als der König nebſt dem Kronprinz und dero Gebruͤdern in der Koͤ— 
nigin Gemächer amgelanget, Fam fie in der föniglichen Kleidung bis an die Thür des 
äufferften Vorgemachs entgegen, all mo der König die Krone von dem Graf von Dönhof 


wieder nahm, ſolche der Königin, in ber Zeit, da felbige fid) vor dem Könige neigte, mit einer _ | 
fiebreichen Freudigkeit aufjegte, und fie nachgehends mit der aufgefegten Krone in Das 


innerfte Gemach begleitete, Hierdurch übte der König eins der allervornehmften Rechte 


Pe 


feiner Fönigfichen Gewalt aus, Die Herzogin von Holftein mit den beiden Frauen | 


Dnerhoftmeifteriunen, der von Steenland und von Buͤlau, beveftigten der Königin 
die Krone, und als folches gefchehen, ging der König nach feinem Gehörgemach zurücke, 
und die Königin folgte mit ihrem Frauenzimmer, und von ihren Hoheiten, den beiden 


Marggrafen geführet, um fich nebft dem Könige, auf dem im Gehörfaal ſtehenden 


Thron nieberzulaffen. Die Kleidung ber Königin beftund aus einem goldenen Brocat 
mit Ponſo Blumen, und aus einem Demantſchmucke, ber alle Nähte des Kleides und. 

die ganze Bruft zwiſchen den Broderien bedeckte. hr Mantel und Krone waren wie 
des Königes, nur daß ihr die Krone auf ihrem blofen Haupte-füß, und unter den 
Budeln ihres natürlich gefrausten pechichwargen Haars, deſto heller hervorſchimmerte. 
Auf der rechten Seite der Bruft harte fie noch einen Strauß oder Aigrette von lauter 


Birnperlen, unter denen fuͤrnemlich die eine wohl unvergleichlich feyn muß, weilen man _ 
keine ‚dergleichen in dem Lauf fo mancher Jahre, Hat aufzubringen wien; mie es aus _ 


eigener Befichtigung leicht zu erfennen feyn wird, wozu diefe Perle ſowohl, als auch 
alle die andern auf viel Millionen ſich belaufende Juwelen in dem koͤniglichen Schatze 
den Kebhabern, noch taͤglich gewieſen werden. Mit einem ſo unbeſchreiblichen Reich⸗ 
thume, lieſſen ſich der König und Königin auf dem Thron nieder, auf die darauf 


beſindliche zwey fülberne Armſtuͤhle: und gleichwie dieſe Niederfegung und Einnehmung — 


des Threns die eigentliche Inthroniſation, eben wie die vorher gegangne Auffegung der 
Kronen, Die recht und eigentliche Krönung des Königs und Königin geweſen; alſo mu« 
ften auch fowol die Hofleute, die von beiden Seiten ſtunden, als auch die nad) einander 


bierein gerufene Corpora ber Stände und andere Eollegia, die unterthänigfte Glüd: 


wuͤnſchung allpier ablegen, und beide mit tiefen Neigungen, zum erftenmal als Kö— 
nig und Königin gehffen, 
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-  Mnflaltenzu Nur ee der fenerliche Jug nad) der Salbungsfirche geſchehen. Es war die 
. mm er koͤnigsbergiſche Schloßkirche hiezu beftumme, ohnerachtet fie eigentlich, der lucheri- 
= ee fehen Kirchengemeinde zw ihree Verſammlung diene. Sie lag, vor allen andern » 
or. nahe und bequem. Hier war Friedrich ı König von Preuffen getauft worden, Er 
wolte hiedurch einen. Beweis geben, in. welcher Eintracht die Lutheriſchen und: Refor 
mirten bet? einander wohnen fünnten. Er z0g einem: futherifchen Hofprebiger zu ber 
Salbungsfeyertichkeit, Er ließ nicht nur in. det Schloßfirche den Altar und: bas Kreuß, 
als gleichguͤltige Sachen ſtehen, ſondern beſchenkte diefen: Altar über diefes: noch. mit 
neuen Zierrathen und einem ganz ſilbernen Kreutze. Der König hat auch, fo lange 
er fich in Königsberg aufgehalten, in: diefer lutheriſchen Kirche dem Gortesdienft mehren: 
theils bengewohne. Schon zuvor waren: die. Geiftlichen: des Königes: durch eigene: 


Schreiben zur koͤniglichen Salbung.berufen.. Der erfte veformirte Oberhofprebiger une 


Coſiſtorialrath Benjamin Urſinus, und der lutheriſche Oberhofprediger- und: Eon: 
fiitoriafrach; von Sanden, wurden zu Biſchoͤfen erhoben und beyden zuſammen aufz 
getragen, daß, jener als: confäcrirenber, dieſer als aßiſtirender Biſchof die Salbung ver 
richten folten. Das: ungeftiume Gewitter, welches die ganze Nacht bisan den Mor⸗ 
gen mie Schnee und Hagel gewuͤtet, Elärte fich. gegen die Stunde des Kirchganges. vol: 
kommen auf, und. weit dev König vlches zu Fuß anftellen wollte, ſo harte man: einem 
ſehr breiten Weg von dem Fönigftchen Pallaft bis zur Kirche mit Bretern belegen: und: 
mit rorhem Tuch; befihlagen faffen, Von beyden Seite hielt die Garde zu Pferde und 
zu Fuß; die Garde dur Corps, unter dem Obriften von. Grothe zur rechten; und die 
Garde zu Fuß, unter dem Obriftfieutenane von Bork zur finfen ; da im. Gegen- 
cheil die 100: Schweizer auf dem. mit Tuch befchlagenen: Wege ftunden, in a fie 
nien, und: mit ihren ganz neu gekleideten Dberoffieirem, melche,. mie etwa diejenigen 
in Frankreich bey den Krönungen,. in weiſſen Atlas und filbernen Moor auf altfräns 
. Ah. angerhan gingen, mit aufgefchnittenen Waͤmſern, fpigen Beinkleidern und kurzen Maͤn⸗ 
teln voller Gold: und filbernen Kanten; und fich- dadurch. ſowohl, als auch; mit: ihrer: 
Roſen auf den fpigen ſammeten Hüter und: ausgeſchnittenen Spanger- Schuhen, mit: 
ihren: feidenen perlfarbenen Struͤmpfen und den gefaltenen runden Schweitzerkrauſen, 
wicht ein geringes: Anfehen machten. Zugeſchweigen der anderm auf dem Schloſſe vers 
theilten Kriegsvölfer eines Bataillon des: holſteiniſchen auf dem befrornen Schloßteiche, 
eines: Bataillons bes. donaſchen auf den Stallplage und des fchlippenbai 
Kegimentes zu: Pferde auf dem Steindamm, die nebft den 32 hinter dem Scloffe 
gepflanzten Canonen die bernachmaligen Satven und Freudenfchlifle von: den Wällen 
der Veltung und der Städte, zufamt den Gardes verflärfen ſolten. Die bey: 
— den. Himmel für König und Königin wurden ſo fange auf dem Platz von 20 jungen Gra⸗ 
fere und Edelleuten gehalten, bis die 20 zum Tragen verordneten Perfonen vom Hofe 
ſich einfanden, Bey dem Himmel bes Königes der Generalfriegscomiffarius, Graf vote 
Doͤnhoe der Generallieutenant du Damel, ber Generallisutenant von Gräben, 
und 
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und: der Oberjaͤgermeiſter von Pannewitz zu den: vier Schnuͤren, und zu den ſechs 70 
Stangen der. Cammerherr, Graf von Blumenthal, der Cammerherr von — 
ber Cammerherr von Tettau der jüngere, der Cammerherr, Graf von Solms, 
Eammerherr von Flemming und der: Generalmajor, Graf von: Truchſes. Bey F 
Himmel der. Königin: zu der vier Schnuͤren ber Generalmajor de la Cave, ber Ge⸗ 
heimerach von. Oſten, der Canzler von Bolswing und der Obrifte, Graf von. Dönhof; zu: 
den fechs Stangen aber die Titularcammerherenvon Creyz, von Oſtau und von Eichftedt 
nebſt denObriften von Canitz / von Bredau und von Wobſer ;denen hernachmals in der Kir: 
ehe die zwanzig jungen Grafen und Edellerte die: beiden Himmel zu halten wieder abnahmen. 
Se 156. 
Gegen: zehn: Uhr, da ſich alles zue Procehion angeſchicket, ward durch eine auf, Feyerlicher 
dem: Schloßthurm ausgeſteckte Fahne, das; Zeichen: zum: Gelaͤut gegeben, worauf alley;.. Eimang 
Glocken zu Schloß und in der. Stadt zu: laͤuten anfingen;, und der erfie Herold, der Cam: 
merfonrier. Holzendorf,; die verfammieten Eorpora, in der vom Roͤnige felbft: anbefoplenen: 
Ordnung, ablefen: mufte,. in: welcher: auch: alle durchgehnds mit’ entbloͤßten Häuptern,. 
nur die Gardes ausgeriommen, nacheinander abzogen und zur Kirche lgingen. 1) Zween: - _ 
Herolde mit: ihren gefrönten Stäben: und im ihren Wapenroͤcken. 2) Alle königliche Laquais- 
und: Pagen: in: ihren: reichen: tiebereyen.. 3): Ein. föniglicher Paucker, vor welchen die _ 
filbernen Heerpaucken getragen: wurden, mit der neuen ganz; von: Golde gewürften Paus 
den, Fahnen, und; dem darauf brodirten Reichswapen. 4) Zwölf königliche Trompes 
ter, mit dergleichen von Gelbe gewirkten Faͤhnleins, am ihrem filbernen: Trompeten, 
und die mit. dem: nachfolgenden Thor im: waͤhrender Proceßion abwechſelten. 5) Der 
Hofimarſchall und der Oberfchenke mit ihren Marfchallftäben: in der Hand. 6) Darauf 
bie Collegia, die: Amtscammer‘, die Canzeley, die Kriegscammer , das Hofhalsgericht, 
das Couſiſtorium, die Deputirten: yon: der Univerfität,, bie Hofgerichtsraͤthe alle mir: eine 
ander in blauen Sammt: gekleidet, wie die vier Oberräche, nur daß diefer ifre Kleider: 
zum: Unterſchied, mit fehe reichen: guldenen: Pofamenten: Befegt: waren. Das Tribunal, 
bie Deputirten ber fämtlihen Stände, nemlich der Städte ,„, Ritterſchaſt und des Herrn: 
ſtandes. 7); Die Hofleute und: Miniſtri, unter denen ſich auch: Die beiden Geheimen: 
raͤthe, der von Fuchs: und der vom Schmettau befanden: Wieder zween Herolde. 
9) Wieder ein Paucker mit: filbernen: Heerpaucken, und 10): zwölf fönigliche Trompeter: 
mit: ſilbernen Trompeten und: bergfeichen: Faͤhnleins wie: die vorigen. 11) Die beiden: 
Dbermarfchälle,. mit: ganz; fübernen: Marſchallsſtaͤben, und oben am der Spige mit: 
dem. gefrönten Reichsadler. 12), Der Canzler von: Ereyzen mit dem Reichsfiegel ſolches 
auf einem enrmofün fanmeten Polfter tragend. 13); Der Sanbhofmeifier: von Perband 
mit dem Reichsapfel, ſolchen abenfals: auf‘ einem: carmoſin ſammeten Polfter tragenb,, 
und- welcher Hanmelblau emailliret, und: mit Diamanten: und Rubinen,, als wie der 
Scepter, verfegt war. 14) Der Oberburggraf mit dem bloſſen Keichsfchwerdi 15) 
Seine Fönigliche Hoheit; der Kronprinz, in: einem güildenen Stuͤck mit Broderie, und hinter 
ihm feitwärts zur &inken;,. fein Oberhofineifter. der Graf von Dohna. 19) Ihre Maje: 
fs. — | gi 
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por, ſtät der König mit ber Krone auf dem Haupt, dem Scepter’in ber Hand, unb unter eines 

carmoiſin ſammeten Himmel, welcher äufferlih, um den Kranz herum, eine maßie 

goldene Campane mit breiten goldenen Treffen, auf den vier Ecken vier goldene Adlers 

mie aufgeſchuͤrzten dicken guldenen Eordons und Quaſten, und inwendig noch eine guͤl⸗ 

bene flarke Frange, ſamt einem Boden von Goldſtuͤck hatte, mit darein gewirkten Ad⸗ 

‚ dern und Kronen, und won obbenannten zehn Perfonen, an vier güildenen Schnlren, 

und fehs mit Sammt umwundenen Stangen getragen. Die 100 Schweißer gingen 

wie fie flunden in zwey Linien von beiden Seiten, mit Megender Fahne und Flingendens 

Spiel, mit welchem fie auch in die Kirche herein kamen. Ihre Officiers gingen vor 

dem Könige her, gleichfals in zwey Linien, und zwifchen biefen gingen Diejenigen mit den 

Inſignien und Sr. königlichen Hoheit der Kronprinz. Neben bem Himmel des Königes 

jur rechten ging ber Commendant ber Guarde du Corps, der Generalmajor und Cam⸗ 

merheer von Tettau, als erfier Capitain der Garde, und zur finfen ging der Obriſte 

Du Roſey, Eapitain der Schweißergarbe, in gleicher Tracht mir feinen Officiers, nur 

daß auf ſeinem Kleide, anſtatt des ſilbern Moors, ein Silberſtuͤck; und anſtatt der gold 

“nd ſilbernen Kanten, lauter Gold gebraͤhmet war. Hinter dem Köniz ging der Ober⸗ 

caͤmmerer mit den beiden Cammerherren, die ihm ben Schweif des koͤniglichen Mantels 

Ss tragen halfen, und hinter diefen ging der Feldmarfchall Graf von Barfuß, als Eonz 

— , meftable oder Meichsfeldherr. 17) Zween Guardes du Corps, die ſeitwaͤrts ab, an ben 

Heiden Hinterecten des Himmels gingen, und zwifchen ihnen 18) der Graf von Dohna 

von Meichertöwalde, mit dem Reichsponnier von Siberflük, nad) der Farbe bes Wa⸗ 

penfeldes und mit güfdenen Frangen und dem ganzen Neichswapen, - 19) Es war 

der Herzog von Holftein, vom König verordnet, die Suite der Königin zu flihren,. 

20) Ihro Majefät die Königin mit ihrer Krone auf dem Haupte, von Ihro Hoheiten, den 

beiden Marggrafen, geführet, und unter eimem eben dergleichen Himmel, als wie des 

Königes. Meben ihr zur kinken ging ihr Oberhofmeifter der von Buͤlauʒ Hinter ihr 

ging die Herzogin von Holſtein, nnd die beiden Frauen Oberhofmeifterinnen mit der 

Schleppe des Foniglichen Mantels, und hinter diefen folgte ber Hofjunfer von Mirop 

mit der Schleppe der Herzogin. ei) Zween Guardes du Eorps, an den hintern Ecken 

des Poniglichen Himmels, 22) Die Prinyegin vdn Holftein, von der Königin Cams 

merjunker, dem von Grumbkau, geführet, bahingegen Ihro Hoheit die Herzogin von 

Eurland nebſt ihrem Prinyen und ganzen Hofe, als die aflererft von der Reife gekom⸗ 

"men, ber Procefion nicht beywohnen fonsen, fondern nur felbiger, wie dud) der Salbungs- 

eeremonie in des Königs Stuhl auf dem grofien Chor, in der Kirche zufahen. 23) Der 
Königin Frauenzimmer, und endlich 24) das adliche Frauenzumer aus der Stadt. 
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Bi man in Bon den beyben Thlren dev Kirche, war die zur Linken zugeſchloſſen, und dies 

Be jenige zur echten in der Mauer ausgehauen und erhöpet, damit. die behden Kim: 

men, mel defto bequemer herein konten, wozu man auch anftatt ihrer gewöhnlichen Stiege, eis 

men fihrägen bretternen Gang, von dem mit Tuch) — Wege herauf gemachet. 

Tr Die 
, 4 P > 


Die beyden Oberhofprebiger, in langen ſchwarzſammeten Talaren und damaftenen Lin 
terroͤcken, flunden nebft 6 andern Predigern, 3 reformierten und 3 lutheriſchen, an 
‚der linfen Seite des Eingangs naͤchſt bey der Thür, und als der König und Königin 
" unter ihren Himmeln Gereingetreten, redete der Herr Eonfesrator beyde Majeftäten mig 
dieſen Werten an: Es gehen herein die Geſegneten des Herrn, unfer König und Koͤ— 
nigin‘, in der Kraft unfers Gottes, und ihr Eingang und Yusgang fen gefegnet wor 


dem Kern von nun an bis in Ewigkeit durch Jeſum Chriſtum unfern Herrn, Amen. 


Die Förderften der. Proceßion Hahmen inbeffen bie von den Herolden ihnen angemiefene 
Stellen ein, nemlich die Trompeter auf den beyden Chören in den Eden des Ganges, 
die Siebereyen in den fogen unter dem geoffen Chor; die Eollegia, Stände und Mis 
nifters in den Bänfen bes föniglichen Thrones und die Hofleute auf dem Amphitheater; 
alle die übrigen aber blieben fo lange flehen, bis der Confecrator feine Anrede vollendet, 
da alsbald die Orgel geruͤhret ward, und die Prediger mit einander bey den Marfhall: 
ſtaͤben vorbey mgen, und vor denfelben her ſich in die Schranfen verfügten. . Die 
Dberhofprediger »gerabe vor den Altar, die andern 6 Prediger aber zu beyden Seiten 


beffeiben. Beyde Majeftäten begaben ſich auf ihre Throne, Die Oberraͤche mit Inſig⸗ 


nien, und diejenigen fo des Königs Himmel getragen, traten neben dem Thron des Kb: 
nigs, die Länge des Schrankens herunter; die Hof; Dames, ſamt denenjenigen. fo der 
Königin Himmel getragen, traten gegen Über, neben dem-Thron der Königin. Die 


benyden Ober marſchaͤlle mit ihren Staͤben, ſtelleten ſich zwifchen die beyden Throne . 


"an den fordern Stufen, die Hofmarſchaͤlle an den hintern Stufen des Schranfens, 
und in die Mitten der 4 Stäbe ftellete ſich das Neichspannier, In dem Eingang des 
Schrankens blieben die 20 jungen Grafen und Edelleute mit ‚den beyden Himmeln, 
ingleichen die 100 Schweizer mit-ipren Officiers, Trommeln und Faͤhnlein; und auf 
den Bänfen, auf der Königin Seite, ſatzte fich das adliche Frauenzimmer aus ber 
Stadt, den Baͤnken der Minifters und der Stände gleich gegen über. Auf bem 
Thron des Königs foß zur Rechten dee Kronprinz etwas hinterwaͤrts, und hinter ihm 
fein Oberhofmeiſter. Hinter dem Könige faß der Obercämmerer mit den beyden Cam⸗ 
‚merberen und hinter biefen der Reichsconneftable, Auf den unterften Stufen ſtunden 
von beyden Seiten die beyden Guardes bu Corps, gleichfalls von beyden Seiten, und 
auf denfelben Stufen zur finfen, fund der Ceremonienmeifter,, des Königs Befehl zu 
empfangen. Bey ber Königin faflen ihre Hoheiten, die beyden Marggrafen, nebit der 


Herzogin von Holftein, Hinca dem Stuhl der Königin. Hinter ihnen faß der 


Königin Dberhofmeifter, der von Buͤlau. Die beyden Frauen Oberhofmeifterinnen 
faffen bey den Hofdames; die benden Hofcavalliers aber, der von Grumkow und der 
von Mirop; ftunden auf dem oberfien Stufen des Throns hinterwärts, und die bey 
den Guardes du Corps auf den unterfien Stufen vorwärts, eben wie die bey dem Kür 
- ige, alſo daß, ohne noch die Orgel und das Chor über dem Altar zu rechnen, auf mei 
chen Diejenigen von der füniglichen Capelfe und von der Cammermufif ſtunden, alle 


Pläge ber ganyen Kirche rings herum mit Menfhen erfüller waren, und der Leſer bie 


von 
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von einen Abriß zu haben, ſich nur Die'relerlen kunſtliche Vilder-Gruppen in einem 
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wohleingetheilten Gemaͤhlde vorftellen fan , welche zwar insgeſamt, mit allen ihren Fi⸗ 

‚guren und Feldern, mur auf-einerlen Sapı zielen ; «aber dennoch ihrer und ihrer Stek 

tung Mannigfaltigkeit wegen immer etwas befonders dem Auge zeigen, und es dadurch 

flüchtig und-unftät machen, ſich mit feiner Neugierigkeit bald Hie, bald dahin Ju wenden. 
a 158. 


Bottesdienft Das Lied;: Es woll ung Gott genddig feyn, warb abgefungen, ben deffen Su. 
wor der Sal der Herr Eonferrator nach der Saeriſtey gieng, der Aßiſtent aber vor dem Altar mit 


bung. 


den Geſicht ‚gegen den Koͤnig ſich kehrend, folgendes Gebeth verichtete: Ewiger, nd | 


‚mächtiger, ‚allein weiſer, groſſer Gott, der du bift unſere Zuflucht. für und für, ein 
‚Gott ‚alter Götter, ein König der Könige und Here aller Herren, auch ein wen 
Barmherzigkeit in Jeſu Ehrifto deinem eingeliebten Sohne, wir erkennen demürhig- 
lich, daß es bey dir allein ftehet jemand. groß umd ſtark zu machen, und es iſt beine 
Gnade und Treue, wenn du deinem Volk Könige zu Pflegen, und Königinnen zu 
Saͤuganmen giebeſt und ſchenkeſt. Alſo ſtelleſt du auch jegund Hier vor unfern Aus 
‚gen, mit allem koͤniglichen Schmud, unfern theureften Souverain, deinen Flrften und 
Diener, Herrn Friedrichen, König in Preuffen, und deine Fürftin und Dienerin, Frau 
Sophien Eharlotten, Königin in Preuffen, welche in deinem Heiligthum ihre 
Tonigliche Hoheit und Fönigliche Kronen, Zepter, Meichsapfel, Schwerd, Inſiegel 
und Pannier, dir, dem allerhoͤchſten Sort, Hier Herzinniglich darjtellen, und deiner Ehe 
re widmen; gleichwie fie diefes alles von deiner Hand empfangen haben. Und weil 
du ihnen fonderlich Haft ins Herz gegeben, Daß fie jetzt die Salbung, die du Herr, flr die 
Könige deines Vollks Iſraels ehemals Haft verordnet, öffentlich annehmen wollen, fo 
heilige du felbft, o Gott! du Heiliger in Iſtael, dieſe Heilige Handlung am feibe und an 
der Seele unfers Königes und Königin! Laß fie ihnen werden «ein gewiß Wahrjei⸗ 
‚chen, da dur fie wilt falben mit dem Del der Freuden, deinem heiligen gutem Geift! 


Geuß ſelbſt deine Siebe dadurch in ihr Herz; daß auf ihren ſtets ruhe der Geiſt der 
- Weisheit und des Verſtandes, der Geiſt des Raths und der Stärke, der Geift der Er⸗ 


kaͤnntniß und der Furcht bes Herren, laß fie Kraft daraus empfinden in allen Foniglichen 
Tugenden, zu der Ehre beined Namens, zum Troft deiner Kirche amd zur Freude und 
Wohlſahrt ihres koͤniglichen Haufes amd aller ihrer kande und Leute! Vergib uns auch 
allen alle unſere Sunde um deines Sohnes willen! Verleihe deinen Segen zu der Pre: 
digt deines Worts! Laß auch alles Vornehmen jegt Durchs Wort und Geber recht ge: 
heiliget werden, und heilige. du, o Gott! uns alleſammt dire) amd durch, Damit unfer 
ganzer Geift, Seel and teib unfträflich behalten werde auf die Zukunft unfers Herrn 
und Heilandes Jeſu Chriſti, Amen. "Auf diefes Gebet warb noch gefuhgen: - Allein 
Gott in der Hop fey Ehr, und darauf von dem Herrn Confecrator ine kurze Predigt 
über die Worte gehalten: Wer mich ehret, den mill ich auch ehren; in welcher Zeit die 
‚andern Geiftlichen in ihrer vorigen Ordnung, der Aßiſtent vor, amd die fechs andern 
neben dem Altar ſtehen Dlieben, Der Conſecrator erwies aus feinem Text, den fohn 
ö \ der 


* 
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——— und wuſte ſolches in der Zueignung, mit einer fo bief geöffen Gewiß wor, 
beit auf den König zu Ienfen ; als er feiner Seits, ſchon von feiner Jugend auf, die Ehre 
gehabt, das- Amt eines Hofpredigers und Seefforgers bey ihm zu verwalten; und auf 
Seiten der Zuhörer, ſich ganz ſicher auf deren taͤgliche Erfahrung beziehen konte, als wo · 
von auch allerdings bielbevorftehende Salbungshandlung neue Proben geben ſolte. Mach 

gefchloffener Predigt, lieſſen die von ber Eapelle, einige Verſe aus dem 21 Pfalm 5: 
sen, und nachgehends das fieb: Komm Gott Schöpfer, Heilger Geiſt; da der Eon: 
feerator wieder zu dem Aßiftenten vor. den Altar, und zu Ende des Liedes, mit ihm vor 
das Safbebänfgen trat, vor welchem ber König, unter dem Schall der Trompeten und 
Pauden, — des um ihn geſtandenen Geſolges, von dem Thron ns 
einfand, 

4. 159. 

Die Obermarſchallsſtaͤbe gingen voran, — — tiefen — und Die Sal⸗ 
ſtelleten ſich von beiden Seiten; die Inſignien folgten, und fiefleten ſich zur Rechten desbuns. 
Atars. Seine Hoheit, der Kronprinz, traten ſeitwaͤrts dem Könige zur Rechten, der 
Eonneftable, die Guardes und ihre Eapitains ſamt dem Meichspannier, bfieben hinter‘ 
dem Könige, und der Obercänmerer, der nebft dem Schweiſe des Füniglichen Mantels, 
ben er trug, auch noch das Salboͤhl in Händen hatte, trat zur Linken hervor, und faßte 
ſolches in einer fehr Eoftbaren Ampulle von Jaſpis, auf ben guldenen Teller, den der Con- 
fecrator vor fich hielt, Der König ließ deswegen das Salboͤhl überreichen, weil feine. ° 
als er, die Macht ihn zu falben, dem Conſecrator ertheilen fonte, und brachte alle die 
Reichsinſignien mit fih, weilen Gr. Majeftät, die dadurch angebeutete königliche Würde, 
vermittelſt ber Salbung, nicht erft erlangen; fondern nur Fund machen und beftärtigen, 
oder vielmehr einzig und allein von Gott dem Herren annehmen wolten. Die Heiden haben‘ 
gedichtet, dafs ihr Jupiter Denen Megenten Krone, Schwerd und Seepter vom Himmel 
ſchicke, die Krone durch die Göttin der Herrſchaft, das Schwerd durch die Göttin dei 
Gerechtigkeit und den Scepter durch feinen Handboten, "den Adler; weswegen fie viel: 
feicht auch den Scepter des Yupiters mit einem Adler auf der Spige gebilder, und die 
‚alten Könige der Hetruscer, zum Beweis ihrer vom Himmel herruͤhrenden Macht, einen 
dergleichen Scepter geführee., Aber ımas die Heiden von ihren falfchen Göttern gedich- 
get, glaubten und mwuften Gr. Majeftät von dem wahren und febendigen Gort, ber 
wirklich über aller Menſchen Koͤnigreiche Gewalt hat, und fie geben fan, wem ee _ 
will, ja in der That an Sr. Maj. gegeben. Zu dem Enbe legten fie alfobald , als fie 
vor dem Altar angelanget, Krone und Scepter kniend nieder, und wurfen, wie etwan 
dort die 24 Aelteſten, ihre glldene Kronen; alfo ſich ſelbſt, fat ihrer ganzen Herrlich⸗ 
keit vor ben Stuhl deffen, der alle Dinge erſchaffen; damit anzuzeigen, und öffentlich 
zu befennen, daß fie alles aus feinen Händen empfangen, alles feiner Gnade ſchuldig 
wären, und daher auch alles ihm mieder aufjuopfern, dero fänmtlichen Reichskleinodien 
vor dem Altar mir Hintreten (offen. Der Obertaͤmmerer rückte dem Könige die Peruque 
ein wenig in die Höhe, bie Stirn zur. Salbung freygumachen, und der Confecrator, 
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der dem Aßiſtenten das Salboͤhl ſamt den Teller zu halten, überliefert, nahm un 
vom Teller, goß ſich daraus etwas auf Die zwey voͤrderſten Finger feiner Rechten, 
falbte den König in Form eines Eirfels oder Krone, erſtlich auf der Stirn, — 


- auf dem Puls der beiden Hände, zu ihn ſprechend: Ewr. Koͤnigl. Majeſtaͤt empfahen und 


nehmen auf dieſe Salbung, als ein götrliches Wahrgeichen, dadurch ort ehmals durch feine 
Priefter und Propheten denen Königen feines Volks beyeugen laſſen, daß er ſelbſt der höchfte 


Gott, fie zu Koͤnigen gemacht, eingeſetzt und verordnet hat; und ber Herr unfer Gott, ſalbe 


hieben auch felbft mit dem heil, Geifte Ewr. Königl, Maj. daß fie als ein Geſalbter des Herrn 
mit munterin, tapferm und willigem Herzen dies ihr Wolf und Königreich beherrfchen und re⸗ 


gieren, auch bey allem Löniglichen Wohlergehen viele Jahre und Zeiten dem Rath un 


dem Willen ihres Gottes dienen, durch unfern Herren Jeſum Epriftum, Amen. Das - 
Chor antwortete in aller Namen, und mit Einftimmung aller Juftrumenten, Pauden und 
Trompeten: Amen! Amen! Gluͤck zu dem Könige Gluͤck zu dem Könige! Gluͤck zu 
dem Könige! Gott verleipe ihm langes geben! durch diefen Zuruf, die fonft übliche 
Acclamation des Volks vorzuftellen; inzwiſchen, daß der Obercaͤmmerer, mit- einer fehe 


__ zarten Leinwand das Oehl von Stirn und Händen abwifchte, das Tuch dem Conſetra⸗ 


tor zuftellete, und das Gefäß mit dem Salböhl von ihm wieder zurück empfing, der 
König aber die Krone fich wieder auffegte, ben Scepter wieder ju ſich nahm, und ſich 
mit feinem Gefolge nach dem Thron verfügte. Trompeten und Pauden fuhren in ihrem 
Freudengetoͤne fort; und barauf ging auch die Königin nach dem Altar zur Salbung, 


‚ gleichfals von ihrem ganzen Gefolge begleitet. Ihro Hoheiten, die beiven Marggrafen, 


führten fie, und die beiben Obermarfchaltftäbe gingen voran; im Hinz und Mergehen 
aber grüften Ihro Majeſtaͤt, auf eine gar ehrerbietige Weiſe den Thron des Koͤniges; 
nicht allein aus einem Antrieb der. gewöhnlichen Wohlanftändigfeit, fondern auch fürs 
nemlich zu einem Zeugniß, daß ihnen die Würde, worinnen fie eben eingefegnet werden 


ſolte, nirgends anders, nächft Gott, denn von diefes Thrones angenehmer Gemein⸗ 


ſchaft herfäme, _ Der Obereämmerer folgte vom Könige mit dem Salboͤhl, und nach 
Dem er ſolches abermals auf den goldenen Teller geſetzet, kniete die Königin auf dem 
Baͤnkgen nieder, und wurde von dem Confestator, auf eben die Art, als wie der Kde 
nig, an Stirn und Händen gefalber ; nur daß ihre Krone, weil fie an ihrem Haupt 
beveftiget, bey der Salbung nicht abgelegt werden fünnen. Der Eonfecraror fprach zu 
ihr : Ewr. Könige Majeftät empfangen diefe Salbung, als ein göttliches Wahrzeichen, 
daß fie ihre Salbung und Verordnung zur. Koͤnigl. Majeftät und Würde von Gort has 
ben, welcher fie ihrem Könige zugefellet, daß er an ihr feine Freude und. Wonne habe; 


und der Herr, unfer Gott, falbe fie auch mehr und mehr mit feinem Heiligen Geifte, 


daß fie willig und munter ſey, Gott zu ehren und ihm zu dienen, in Jeſu Chriſto un⸗ 
ferm Herrn, Amen, Das Chor antwortete wiederum; Amen! Amen! und fung mie 
gleichem Frohloden; Gluͤck zu der Königin! Glüͤck zu der Königin! Gluͤck zu ber Ki 
nigin I Gott verleihe ihr.langes teben! da unterdeffen die Herzogin von Holflein das 
Salboͤhl abwiſchte, das * dem Eonferatr Br. und * das Gefäß mit dem. 


- 
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Salboͤhl dem Obercämmerer wieder aushaͤndigte. Die Königin begab ſich mit ihrem mon 
- Gefolge nad) dero Thron, und der Obertaͤmmerer nach) dem Thron bes Königes, wo⸗ 

mit die ganze Salbungsfeyerlichkie fich endige., 

160. | J 

Der Conſecrator trat mit dem Aßiſtenten erſt vor den Altar, und bernachmals Ende des 
in Begleitung aller der andern Prediger vor des Königes Thron, büͤckten ſich, nebſt Cottesdienfis, 
‚denen Predigern zur Erden, und ſprach: Gluͤck zu dem Könige Friederico, Könige 
in Preuffen! und es fage der Herr, der Gott unſers Königes, auch aljo; mie ber. 


Herr bisher mit ihm geweſen ift, fo ſey er auch ferner mie ihm; daß fein koͤniglicher 


Stuhl immer gröffer und geöffer werde, Amen! Auf gleiche Weiſe trat er auch mit 
dem Aßiſtenten und den andern Predigern vor ben Thron der Königin, büͤckten fich, 
und ſprach: Gluͤck zu der Königin Gophien Charlotten, Königin in Preuffen! 
Der Herr, unfer Gott, ſetze fie feinem Wolf zum Segen; daß fie fehe die Wohifahrt 
ihres Poniglichen Haufes, und ihrer Kinderkinder in dem Frieden Yfraels, Amen! Das 
Ehor antwortete auch hierauf, und zwar auf jedes abfonderfiche Amen! Amen! Gluͤck 
zu dem Könige! Gluͤck zu der Königin! und ſchloß den ganzen Zuruf mir jener Accla⸗ 
mation und Sobgefang der Engel: Ehre fey Gott in ber Höhe, Friede auf Erden, und 
dem Menfihen ein Wohlgefallen; unter welchem die von der Geiſtlichkeit mit tiefen Mei⸗ 
gungen wieder abteaten, fich, wie vorhin, vor und neben dem Altar ftelleten, und der Confe- 
erator zu derjenigen Anrede fich ſchickte, Die er, fobald es ftille worden, folgendermaflen an 
das Volt richtete: Fürchtet Gott, ehret euren König und auch eure Königin! Ihre Hilfe 
fomme vom Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat! Der Herr molle ihren Fuß nicht 
laſſen gleiten! Der Herr behüre fie, und fey ihr Schatten über ihrer rechten Hand, daß 
fie des Tages die Sonne nicht ſteche, noch der Mond des Nachts! Der Herr behüire 
fie vor allem Uebel! er behüte ipre Seele! der Herr behüte ihren Ausgang und Eingang 
von nun an bis in Ewigfeit, Amen! Die von ber Eapelle fangen erftlich allein; Herr, 
hebe an zu fegnen das Haus deines Knechtes Friedrichs, Königes in Preuffen! dag 
es für Dir ſey ewiglich; deun was bu, Herr, fegneft, das ift geſegnet ewiglich! und 
hernach mit der Gemeine zufanımen : Sen fob und Ehr mit hohem Preis ıc, aus dem 
bekannten Siebe: Es ift das Heil uns kommen her; nach deſſen Endigung aud) der Aßi⸗ 
ftent feine Stimme erhob, und für Ihro Majeft, und ihres Hanfes Wohlfahrt alfe be- 
tete: Allmaͤchtiger, ewiger Gott, barmherziger und getreuer Vater in Jeſu Ehriſto un: . 
ferm Herrn und Heiland! mir loben und preifen deinen heiligen Namen, nicht allein, 
daß du ung zuvörderft deinen eingebohnen Sohn, Jeſum Ehriftum, zum ewigen Kös 
. nige, und in ihme dein ewiges Pimmelreich zum Erbtheil der Heiligen im Licht, Fund 
gemacht’ und geſchenket Haft; ſondern ums auch nebft diefem, anjego diefe befondere Gnade 
wiederfahren laffen, daß wir deine Geſalbten, unfern König und Königin, in deinem 
Heiligehum vor unfern Augen fehen. Wie du num Gnade verliehen zu Diefer heiligen 
Handlung der koͤniglichen Salbung, und hier unferm Könige fein Reich aufgerichtet haft, 
fo molleft du, ‚o Gott! daffelbe ftärfen und ron denn es ift beim Werk! Saß dir 
; g 2 wie 


„ION. . 


wie —— Se. Koͤnigl. Mojeftät, Friedtichen, unſten ale 
gnaͤdigſten König und ſouverainen Herrn, ſamt dero koͤniglichen Gemahlin, Ihro Ma- 
jeftät, unſere Königin; Ihro koͤnigliche Hoheit, unſern Kron⸗ und Erbpringen; die 
koͤnigliche Fran Tochter, die koͤnigliche Herren Gebrüder und Geſchwiſter, und alle, bie 
diefem Föniglichen hohen Haufe anderwand und zugeihan fen! bewahre fie für allem Boͤ⸗ 
fen, und fegne fie mit allem Guten, feibes und der Serie! ja fegne alfo das Haus deiner Ge: 
folbten, daß es für Dir ſey ewiglich erhöre uns gnaͤdiglich, himmliſcher Water, um 


Jeſu Eprifti willen, Amen, Der Gegen ward darauf von ihm gefprochen, das Danf: 


lied: Herr Gott! dich loben wir, mit Einftimmung Paucken und Trompeten, von der 
Gemeine gefungen, und endlich, zu Vezeugung bes gnädigen Reiches Sr. Majeſtaͤt, 
der allgemeine Pardon ausgerufen, den der Oberburggraf, mit Senkung des in. Hin 
"den habenden Reichsſchwerds, gleich als wenn folches hietbey ruhen folte, von Wort zu 
Wort diefes Inhalts ablas: Seine Königl. Majeftät in Preuſſen, unfer allergnädigfter 
König und Herr, haben zu Bezeugung dero föniglichen Clemenj und Gnade, an gegen 


woaͤrtigem dero Krönungstage, allergnädigft befchloffen, daß alle und jede in dieſem dero 


Königreich und übrigen fanden fich befindende Gefangene ‚, hiermit begnadiget, parde: 
niret und auf freyen Fuß geftellet werden follen ; - jedoch davon ausgenemmen, alle Be: 
leidiger ber göttlichen und menfchlichen Majeftät, alle vorfegliche Tobefchläger, und bie: 


jenigen, fo ihrer Schulden halber in Haft gebracht worden, an ee; 


Gott erhalte die Königin! 
161. 
. Währendem Dankliebe fieffen fich zugleich bie Stuͤcke von — Waͤllen und hinter 


Ausgang 
aus der Kirche dem eh die Glocken von allen Kirchen und Thürmen, und die Salven der Ne _ 


zum Krb: 
nungsmahl. 


gimenter von allen dazu verordneten Pläßen freudig hören; indeſſen, daß Diejenigen von 
der Procefion allimälig aus der Kirche zogen; und alle Corpora, ungeachtet. der groſſen 
Menge Zufchauer, die aus den umliegenden Städten, Provinzen und Königreichen ſich 
'eingefunden hatten, dennoch ohne einziges Gedräng und in folcher Stille ſich in die vorige 
Ordnung fihloffen, daß man ihres Abzuges in der Kirche kaum recht gemahr worden, und 
Ihro Maj. gleich nach abgelefenem Pardon, ungehindert und ohne Saͤumnis nachfolgen 
Eönnen, welches fonderfich die vielen fremden Muiſtri, des Laiferlichen, engländifchen, daͤ⸗ 


niſchen, polnifchen, hanndverifchen und caſſelſchen Hofes, die in einer der voͤrderſten 


Dänke faffen, mit groffem Vergnügen, wie fie fagten, beobachtet; und die Daben verfplirte 
Stille hingegen,‘ eben ſowohl, als auch das vorhin aufgeflärte Gewitter, für einen 
Vorboten des geruhigen Befiges der Krone Gr. Majeftät angenommen. Sobald die 


ganze Procefion den Miniglichen Pallaft, und Ibro Majeftit dero Gemächer wieder 


erreichet, wurben die Tücher von dem breternen Wege dem Maube des Volks überlaffen, - 


und bie gold« und füberne Krönungsmüngen *) von dem Gehenmencämmerer, dem Hof⸗ 


rath 
Die Müngen, die er auswarf, hatten auf Seite, eine koͤnigliche Krone, mit den Worten: 
der einen Seite das Bildnis des Königes, mitder Prima meae gentis; damit anzudeuten, daß Se. 


. — Fridericas Rex, und auf der andern — zu allererſt bie koͤnigliche Krone 2 dero 
aus 
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rath von’ Stoſch, ausgeworfen: reitend auf einem reich aufgepußten Königlichen Pferde, 
und von acht Hellebardirern der Schweigergarbe begleitet. Der groffe Saal über der Kirche 
von 280 Fuß in diefänge, war zum Tafelgemach beſchieden, und wie lang er immer ift, 
dennoch mit den fhönften Tapeten behangen. An dem Oberende hatte man eine 
Eſtrade von 4 Fuß hoch für die königliche Tafel, über der Tafel zween Hummel, und 
‚an den beiden Enden berfelben unterfchiedene Gradins oder Stufen erhöhet, auf welchen 
Die Fremden und Die aus der Stadt dem Kroͤnungsmahl zuſahen. Der Boben ber 
Eſttade, wie ingleichen die Wand des ganzen Ganges, von den föniglichen Gemaͤchern 
dis zum Eßſaale, war mit rothem Scharlach bekleidet, umd weilen es ſich meiftens bis 
‚gegen 3 Uhr verfpätet, bevor man zur Tafel gelangen fünnen, fo harte man, ber im 
Winter zeitig hereinbrechenden Finfterniß vorzufommen, alle Vorhänge ber Fenfter zu⸗ 

geyogen, und 24 ueridons von 8 Fuß hoch, mit fo viel Girandolen, und jede von 


. 38 weiffen Wachskerzen auf der Eſtrade geſetzet; ben übrigen Tpeil des Saals aber mi 


Ko Kronen erleuchtet, die-in zwo Meihen, und jede Krone mit 20 Wachslichtern, 

Sänge herunter hingen. Das Mahl an ſich war ungewöhnlich, und ſolte auch auf = 
ungewöhnliche Weiſe bedienet werden. 27 Kammerjunfer und Offiier, beſtehend aus 
Obriſtlieutenants und Hauptleuten, und alle mit einander in reich chamerirten Röden, 
folten die Speifen tragen, die vier Marſchallſtaͤbe vor ihnen hergehen, und die Herolde, 
Hautbois, Paucken und Trompeten den Anfang-diefes Aufjuges machen. Mach gegebe: 
nem Zeichen von Pauden und Trompeten, gungen die beiden Hofmarfchälle, der von 


Wenſen und der Oberfihenfe von Grumkow, mit obbenanten Gefolge nach der koͤnig⸗ 


‚tichen Küche, ‚und beide Mojeftären hingegen nach dem Eßſaale, von den Collegiis; 


1701. 


den Ständen und den Inſignien begleitet, und von dem beiden Obermarfchällen mit 


ihren Stäben angeführe, König und Königin ftelleten ſich unter die beiden Hummel im 
der Mitte vor der Tafel, der Kronpring, und der Prinz Albrecht an das Ende zur Rechten, 
und die Herjogin von Curland, nebft dein Prinz Chriſtian Ludwig, an das Ende zur 


Unken, wie fie hernachmals auch faffen. Der Obercämmerer, nebft den beiden Cammerherrn, 


dem Eonneftable, dem Reichspanier und den beiden Capitains von ber Garde, ftelleren fich 
hinter den König, die Herzogin von Holftein, famt den beiden Oberhofmeifterinnen 
umd dem Sberhofmeifter von Buͤlau, ftefleren ſich hinter die Königin. Die Oberrärhe 


mit den Inſignien traten zur Mechten des Königes; die Hofbantes zur Linken der Knie 


gin Die fandftände an das Ende der Tafel zur Nechten, und die Hofleute und die 
Collegia an das andere Ende zur Linken; in welcher Stellung fie auch die ganze Mahl⸗ 
geit über ftehen blieben. Da im Gegentheil die andere Seite ber Tafel ganz frey behal⸗ 
ten ward; theils für die Marfchälle, und die beiden Vorfchneiber, theils auch die Spek- 

fen defto ungehinderter auf» und abjutragen. Inmuttelſt da ſich alles um die Tafel 
693 vers 
Sans gebracht habe. In der fo genannten Er⸗ Schloßplatze, und mit einem dergleichen Webers 
ergue der techten Seite, fand noch der Ort und fluffe, daß einige einjefne Perfonen zu 20 und 30 
Tag der Salbung: Und. Regiom. d. 18. Jan. Stüden aufgegriffen, und die Summe des 
und in der Erergue der linken Seite, bie Jahres Werths von allen zuſammen, fich mehr denm auf 
zahl DR Des Auswurf aber sertahe anf vom sooo Thaler bela ee. 


* 
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vertheilete, gingen die beiden. Obermarſchaͤlle denen mit den Speiſen bis an bie Kuͤche 
entgegen, und kamen nebſt ihnen, gleich darauf in folgender Ordnung in den Saal 
gezogen. Erſtlich kamen die vier Herolde, zwey und zwey, hernach die Hautbeis und 
die beiden Chöre Paucken und Trompeter, bie untereinander -im Blaſen abwechſelten, 
denn die beiden Obermarſchaͤlle, denn die Hofmarfchälle, alte wier mit ihren Stäben in 
den Händen, und benn die Kammerjunker und Officiers mit ben Eſſen, in flarf ver⸗ 
guldetem Silber: Geſchirr und ungemein groſſen Schüffeln. Die Herold, Hautbois, 


Rroimpeter und Paucer blieben vor der Efirae in jmen Sinien, die Marfcpäle traten : 


hierauf und nebft ihnen die Kammerjunker und. Officiers mit den Speifen, die im Tra- 
gen ihre Huͤte aufhatten , aber folche wieder abnahmen/ ſobald ſie ihre — auf . 
die Tafel geſetzet. 


162. 


. Krbmunges © Das Waſſer zum Waſchen ward Ihren Majeftäten unter Anführung der vier 


Mahl, 


Marfchalisftäbe, von ben beiden Kammerherren, dem Graf von Blumenthal und dem 


_ jüngern von Tettau gebracht, und die Gerviette zum Abtrocnen, von dem Obercim: 


merer dem Könige, der Königin aber von ber Herzogin uͤberreichet. Die vom koͤnig⸗ 
fichen Haufe befamen nicht Waſſer, fondern nur nafle Servietten; ber Kronprinz von 
feinem Oberhiöfmeifter, und bie drey andern von ihren Titularcammerberren, nemlich, 
Prinz Albrecht, von dem Eanzler von Bolfchwing, und die Herzogin von Curland, 
von dem von Creygen, und Prinz Ludivig, von dem von Oſtau. Darauf traten 
die Marſchaͤlle vor die Tafel, die beiden Obermarfchälle vorne, und die Hofmarſchaͤlle 

hinter ihnen etwas zur Geiten, und nahmen den Conferator Urſinum zwiſchen ſich 
ein, der die Speifen Durch das Gebet fegnere, Beide Majeftäten liefen ſich mit ihren 
Kronen auf dem Haupt und ihrem ganzen koͤniglichen Ornat nieder; nur daß der Koͤnig 
feinen Scepter an den hinter ihm ſtehenden erſten Cammerherren, den Grafen von Dohna 
zu halten gegeben hatte. Zween würfliche Cammerherren, ber Obrifte von Groote 


“ und der von Wären, ſchnitten wor, und brachten bie Speifen für den König an den 


Dbercämmerer, für die Königin an die Herzogin von Holftein, und für den Kronprinz 
an feinen Oberhofineifter; pre Hoheiten die Prinzen und die Herzogin von Eurland 
aber, empfingen folche aus den Händen der beiden vorfihneidenden Cammerherren, und 


_ yioar noch mit dieſem Unterfchied; daß man ihnen, wie ingleichen dem Kronpringen nur 


auf vergufdeten, beiden Majeftäten aber auf maßiv güldenen Tellern vorlegte, und daß 
Diefe güldene Teller, wenn beide Majeftäten fie richt annehmen, nicht weiter an Die 
andern herum ptäfentiret, fondern mit allem weggegeben wurden. Bey dem Trinken 
warb ebenfals eine fonderliche Solennität beobachtet, Ein. Cammerjunker brachte das 
Glas vor den König an den die Aufwartung habenden Eammerherrn, und der Ober: 
eämmerer, nachdem er es von bemfelben zu fich genommen und eredenzet, überreichte 
folhes an den König. Für die Königin’ brachte das Glas ein Cammerjunfer an das 
Cammerfräulein von Pölnig, diefe gab es an die Oberhofmeifterinn von Steenland, 
und diefe an die Herzogin von Holſtein, die es sredenzte und der Königin einhaͤndigte. 


Dem . 
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Dem Rronpeing ſchenkte fein Oberpofmeifter, ber das Glas von einem Titularcammer: yoꝛ. 
herrn, und diefer von einem Hofjunfer empfing; und denen übrigen vom königlichen © 
Kaufe, ſchenkten die drey oberwehnten Titwlarcammerherren, denen eben ſowohl, als wie 
demjenigen bey dem Kronprinzen, jedem ein Hofjunfer die Glaͤſer uͤberbrachte. Alle 
die Gänge, deren viere waren, wurden mit gleichen Ceremonien ſerviret und aufgetra 
gen; bey dem erften aber gingen bie beiden, Hofmarfchäfte, wit ihren Stäben in der 
Hand und im Gefolge einiger Hofcavalliers, nach dem Stallplatz, und holten ein Stück 
von dem daſelbſt gebratenen ganzen Dchfen, welches der Obermarfchall, Graf von Lot⸗ 
tum, dem Könige überlieferte. Auffer dem Ochſen, der mit allerhand Pleinen Thieren, 
Schafen, Repen, Zerfen, Hühnern, Gaͤnſen, mie auch Federwildpret gefüllet war, 
und fchon feit einigen Tagen-an einem hölernen Spieß, oder vielmehr einem Balken ges 
braten worden; ſtunden zugleich auf beiden Seiten zwey groffe Weinbrunnen, in Form 
zweyer Adler des Preußifchen und bes Brandenburgifchen , deren jener weiſſen und dieſer 
rorhen Wein aus feinem Schnabel herausiaufen lief, Sobald die Marfchälle das Stück 
von dem Ochſen geſchnitten, ward beides die Kuͤche mit dem Ochſen, als auch-ber Wein, 
preiß gegeben, - Ben jedem Trunf, den beide Majeftäten thaten, wurden neun halbe 
Earthaunen, und wenn ihre Hoheiten trunfen, fir ben Kronprinz fechs, und für-die . 
übrigen nur drey Stüd jedesmal gelöfet. Die Tafel währete faft eine Stunde, und 
nachdem fie endlich aufgehoben, das Waſchen, wie varbin, verrichtet, und das: Dan⸗ 
fet dem Herrn, von dem Conſecrator gefprochen worben, nahm ber König feinen 
Scepter wieder zu fi, und begab fich in voriger Orbnung wieder nach dero Pallaſt; 
nur daß diesmal Die beiden Hofmarfchälle vor den Collegiis und Ständen: vorher gingen, 
Der König begleitete die Königin in ihr Gemach; der Koͤnig felbft aber wurde von dem 
ganzen Aufzuge bis an den Aubienzfaal begleitet, von bannen, als die Oberräche ihre 
Inſignien auf den Tifch vor dem Throne wieder hingeleget, und der Graf von Dohna 
das Keuhspannier wieder weggeſetzet, fie alle zufammen fih nach dem groffen Saal zus 
rück verfügten, und dafelbit, wie auch in den Mebengemächern, nebft dem ganzen Hofe 
an mehr denn zo Tafeln, unter der Modulation allerhand lieblicher Inſtrumental⸗ und 
Vocalmuſik, auf das prächtigfte, und aus lauter Silber bewirther wurben, 

163. 

Der Krönungstag war noch durch andere Stiftungen verherrlichet. Der Brig Andere hey 
hatte 1000 Thaler dem Armenhaufe geſchenkt, und 310000 Thaler zu Errichtung zweyer ee pl. 
neuen Armenhäufer hergegeben. Er hatte verſchiedene Perfonen in hoͤhern Stand erhos 
ben. Der preußl. Obermarfihall von Wallenrod ward in den Grafenftand, die beiden 
würflichen Geheimenräche ven Spanheim und von Schmettau in den Freyherrnſtand, 
Der geheime Hofrath und Caͤmmerer Matthias vom Berchem , nebft den, beiden Hofe 
räthen Stoſch und Werner in den Adelſtand verſetzt. Es wurden einige neue Be— 
_ bienungen, ‚und unter benen das Dberceremonienmeifterams eingeführer. Auf den Abend 
ward nicht Öffentlich, fondern mur in ber Kammer gefpeifet. Machher nahm der König- 
nebſt dem ganzen Hofe die Freudenſeuer in ber Stadt unter dem Geläute ber Glocken 

| in 
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2701, in Augenſchein. Die Gaſſen waren alle von beiden Seiten mie ber Wlrgerfchaft Pr 


‚fest. Alle Märkte und groſſe Pläge mie Pechtormen und Holjhaufen, alle Häufer nd | 


Thurme mit Sampen, lichtern und Fackeln erheller und den gefchickteften Sinnbildern ges 
gieret, Ueberall lieffen fich die Tonfünftler hören. Alle übrige Provinzen des Königes - 
fenreten diefes Feft an dem nemlichen Tage mit Predigten, fung der Stüde, täurung 
der Glocken, feyerlichen Umgängen, Muſſken, Lobreden, Freudenfeuer, Gaſtmahlen 

und allen erfinnlichen &uftbarfeiten. Selbſt die Geſandten des Königs an — 
feyreten den Kroͤnungstag mit allerhand Freudenfeſten. 

. 164. 
Eftbarfeie - Den 19. Kan, wurden bie Venadjrichtigungefchreiben von ber angenommenen 
—* — Koͤnigswuͤrde an die europaͤiſchen Höfe unterzeichnet. Es legten die preußifchen Ober: 
räthe, die Stände und zwölf Landescollegia bey dem Könige und der Königin dem 

Gluͤckwunſch wegen der new erlangten Würde ab, Und wurden zum Handkuß gelaffen. 
Nachmittags legten die fremden Geſandten den Gfüctswunfd ab, und befahen nach⸗ 
gehends die Neichskleinodien , welche auf Anhalten der Landftände drey Tage zur Schau 
ausgeſetzet blieben. Den 21. an, wurde ein Kampf milder Thiere im Hetzgarten ges 
halten, Den 23. Yan. wohnte der König der Einweihung der neuen reformirten Kirche 
ben, zu welcher er bey Annehmung der preußifchen Erbhuldigung den erften Grundſteir 
geleget hatte. Mad) der Abendimahtzeit,. ließ ſich ber König eine Nachtmuſik der ſtudi⸗ 
tenden Jugend gefallen, und nahm aus den Händen des älteften Prinzen von Holfteins 
beck, Friedrich Wilhelms, das auf diefe Gelegenheit verfertigte Gedicht an. Dem, 

2. Jan. hielt die koͤnigsbergiſche Albrechtshoheſchule ein Freudenfeft, und der König 
ließ fich gefallen in dem Hoͤrſaal der öffentlichen Rede beyzumohnen. Den 26. Jan, 
Nachmittags fuhr der König in der Stadt herum, und fahe gegen Abend das von dem 
Dbriften Schlund zubereitete Feuermerf abbrennen. Den 30, Jan. wohnte er der 
Predigt des Bilchofs von Sanden in der Schloßkirche bey, und in dem Febr. wech⸗ 

ke ſelten die Faſtnachtsluſtbarkeiten täglich mit einander ab. Indeſſen war der von unſerm 
Könige abgeſchickte Graf von Wallenrod in Warfchau angefommen, und hatte dem 
polniſchen Staat die Annehmung der Föniglich preußifchen Krone berichtet. Der einem. 

- jeden das Seinige laſſende Friedrich hatte bereits öffenclich bezeuget, daß die Königs: 

“> würde von Preuſſen denen Rechten des polnifchen Staats gar feinen Nachtpeil brin- 
gen folte; umd eben dies erklärte auch Wallenrod in feinen Worftellungen am polnie 
fihen Hofe, Die meiften polnifcyen Groffen kamen mündlich und fhriftlich in Kos 
nigsberg an, um unferm Monarchen Gluͤck zu minfhen. Der König von Polen 

“hat foldhes durch den Kronoberſchenken Graf Tobiansky, welcher den 17. Febr. in Koͤ⸗ 
nigsberg fein Gefchäfte ablegre. Die Anerkennung der preußifchen Würde von Seiten’ 
Ber polniſchen Republik, ward in eirrem Genatusconfilio dem Fünftigen‘ Reichstage 

ülberlaſſen. Wie fonte man aber in den damaligen unrubigen Zeiten einmürhige Rath⸗ 
fehfüffe von den Polacken auch in dieſer Sache erwarten? Der in diefem Jahr gehaltene 
—_— Reichstag ward wirklich zerriſſen. Auch der. anfpachfehe Gefandte, Gehei⸗ 
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mierath von Bredow, legte in Königsberg den Gluͤckswunſch ab, und brachte die or. 
Nachricht, daß in den anfpachfihen tanden das Krönungsfeft überall feherlich began- 

gen worden. Den 27. Febr. genoß der König und der Hof in der Schloffirche vor 

dem Altar und aus den Kirchengefäffen der $urherifchen das Nachtmahl des Heren. Den 

2gten Fam der Biſchof von Ermeland Zalusky in Königsberg an, um feine ‚un 

benheit an den Lag zu legen. 

ge 6 


Nachdem endlich die Zuruͤckreiſe veſtgeſetzt worden, und die koͤniglichen Herrſchaften Des Könige 
denen Ständen das Abſchiedsgehoͤr ertheilet hatten, erfolgte den 8. März ein fenerlicher —— und 
Auszjug, unter Laͤutung der Glocken und Loͤſung der Stüde, deſſen Beſchreibung zu weit⸗ Deck 2 
läuftig fallen würde, Weil aber die Weichfel unverhoft aufgegangen, und daher 

der Weg über Marienwerder nicht fortgefeßt werden konte, welchen doch der Krone 

prinz noch-mährend dem Froft genonmen, fo kam ber König in der Stille nach Königds 

berg zurück, um auf der andern Seite der Stadt über Pilau und Danzig die Reife 

fortzufeßen, Den gten ganz früh ward folche vons Könige angetreten, hingegen folgte die ' 

Hofjtaat einige Tage hernach über Marienwerder. Der König wurde den ır, März 

im Danziger Gebieth und den ızten in der Stadt Danzig mit affen gebührenden 
Ehrenbegeugungen empfangen. Seit dieſer Zeit unterhielt der preufifche Hof in Dans 
. zig einen eigenen Reſidenten. Den 17. März langte der König und die Königin wieber 

in der Mark an; jener Hielte fich zu Schönhaufen, diefe in Luͤzenburg fo lange auf, 

His die Anftalten zu dem prächtigen Einzuge zu Berlin vollendet waren, nur daf bisweis 

ben zu einer Veränderung auch die andern Lufthäufer befucht wurben, Endlich erfolgte 

der fenerliche prächtige Einzug von Schönhaufen in Berlin den 6. May. Die fü: 

niglichen übrigen Länder hatten Abgeordnete. gefchieft, um den Könige Gluͤck zu win: 

fen, und eine freymillige Kronenfteuer zu überreichen. Den 8. May ward, wegen 
. der gluͤcklichen Wiederfunft aus Preuffen, im Dom Gott gedankt,- und den 9. May 

die prächtigften Freudenfeuer angezunder, Endlich wurde den 22. Yun, in allen fönig- 

fichen Sändern, auf des Königs Befehl, ein allgemeiner Dank» Buß: und Bettag ge 

feyret , und hiermit bie Feyerlichteit des Kroͤnungswerks beſchloſſen. 

§. 166. 

Ich habe um fo mehr noͤthig gehalten, die bey Annehmung der Föniglichen Kroͤ⸗ Friedrich 
nung vorgefällene Feyerlichkeit zu erzehlen, da es dieſem Herrn gegluͤckt, ein fo wichtiges hat fih zus 
Werk, mit Einſtimmung des geöften Theils von Europa vor fih und feine Nachfom: Drehen 
men zum Stande zu bringen. Es ift bereits gemefder worden, daß weder Papft noch jaiben laſſen. 
Kaifer ihn zum Könige gemacht, fondern daß er ſich felbft, wegen bes Rechts der Un: 
abhaͤnglichkeit, die Krone wegen Preuffen aufgeſetzt. Er brauchte den Vorwand 
nicht, daß Preuffen ſchon ehemals ein Königreich geweſen. Die Richtigkeit der che: 

maligen föniglichen Würde des Waydewuths, beruhet hauptſaͤchlich auf der Erzehs 

fung des zwickauiſchen Bürgermeifters Erasmi Stellaͤ, der im Anfange des fechzehne 

een Jahrhunderts feine preußiſchen Alterthümer gefchrieben. Zum Ungtück aber will ſich 

P.allg, preuß. Geſch. Band. 9 F in 
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2701, in den aͤltern Schriſtſtellen, die er angeführt, und die noch vorhanden find, won biefer 
Sache nichts finden; und man giebt diefen Erasmo Stella, wegen feiner Glaubwin 
digkeit im der Gefchichte nicht eben das beftesob*). Friedrich war in der That der erfie 
Stifter der Krone feines Reichs, und bat folche zugleich auf alle feine Erben und Machs 
folger, die unabhängige Regenten von SPreuffen ſeyn werden, gebracht. Er ließ ſich blos fals 
ben, um ben diefer Feyerlichkeit Gottes Segen auf ewige Zeiten vor fein neues Meich zu 
erbitten. Die Krone aber feßte er ſich und feiner Gemahlin auf, und fam gekrönt zur 
Salbung. Mit gleichem Rechte, fegen alle feine Nachfolger fofort, nach Antretung 
ihrer Regierung, die Königskrone auf, ohne nöthig zu haben, die Krönungsfeyerlichfeit vor- 
gehen zu laffen. ‘Da die meiften Monarchen von Europa ben jedem Regierungsantrict die 
Krönung zu wiederholen pflegen, fo ift folches doc in Portugal, Spanien und 
Preuffen nicht eingeführet, wo diefe erblichen unabhängigen Regenten, ſich mit der 
erften Salbung des Königes begnügen laffen, und mit Recht begnügen laffen können, 
. Die Salbungsfeyerlichkeit Friedrich 1, Königs von Preuffen, ift alfo die allereinzige, 
welche in Preuffen vorgenommen worden, und die weder vor, noch nad) feiner Zeit weiter 
vorgefallen iſt. Gnug, daß er und feine Nachkommen zu Annehmung der föniglichen 
Würde berechtiget gewefen und ſich ihres Rechts bedienet haben; gnug, baf nach und 
nach die europäifchen Staaren Preuffen vor ein Königreich, und deſſen Regenten 
vor Könige und ihre Brüder angenommen und erfannt haben, 
$. 167. a 
Friedrich r Auffer dem Könige von Polen, welcher, nebit vielen Groſſen bes polnifchen Staats 
——— u, Halb anfänglich zur Annehmung der Koͤnigswuͤrde unferm Friedrich unterm 28. Jan. 
der erheblich, Gluͤck gewuͤnſcht, folgten nunmehro die übrigen europäifcyen Staaten und teuiſche 
ſtten europäi- Reichsſtaͤnde. Dem Kaifer ließ unfer König von ber ſich anfgefegten Krone, durch einen 
» Koen®taaten, qufferordentlichen Gefandten, den Graf Carl Otto zu Solms und Tedlenburg, 
Nachricht geben, der den 22. April und den folgenden Tag foldyes bey dem Kaifer, dem 
roͤmiſchen Könige und Königin, auch dem Erzherzog bemerffttlligte, und zugleich ein - 
in Potsdam unterzeichnetes koͤnigliches Schreiben überlieferte. Leopold bejeugte nicht 
nur in dem öffentlichen Gehör darüber_viel Vergnügen, fondern bewies aud) füine Zu: 
friedenheit durd) ein Schreiben von Laxenburg vom 14. May, und durch Abſchickung 
eines aufferordentlichen Gefandten, des Graf Joſephs von Paar, um den Gluͤckwunſch 
am preußifchen Hofe abzulegen. Der Lünigliche dänifche ſchriftliche Gluͤckwunſch 
war in Coppenhagen den 19. Febr. ausgefteller, Des Königs von England, Wils 
helms 3, war zu Kenfington den 31. Jan, unterzeichnet, und der ford Rabbi lanzte 
aus eben Diefer Urſache bey unſerm Könige an. Die hochmögenden Staaten der fieben 
vereinigten Provinzen,  fehicten zu dem Ende den Baron und General von Obdam ab, 
und ihr Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben war im Haag den 1. März ausgefertiger, Die ges 
ſamten Schweißereidgenoffenfchaften, Zürich, Bern, Slaris, Bafel, Schafhaufen, 
Appenzell, und die zugewandte Orte, Yufterrathen, Stadt St. Gallen, Muͤhl⸗ 
| | | — * 
Slehe Schuͤttgens und Kreißigs Nachleſe von Oberſachſen, iſter Band, p. zoo fa. 
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haufen und Viel u. f w. unterſiegelten den 2. März ihr Gluͤckwünſchungsſchreiben ryoꝛr. 
mit dent zuͤrichſchen Stadtſiegel. Peter ı von Rußland ſchickte aus gleicher Abſicht 
feinen aufferordentlichen Gefandten, Andream Petrowitz Ismailow, an unfern Kös 
nig ab, welcher den 17. Nov, fein öffentliches Gehör befam. Der Herzog von Gas 
voyen und der Großherzog von Florenz, wirnſchten ſchriftlich Gluͤck. Auch die mei: 
ften Reicheftände erfannten bald anfänglich die Eönigliche preußifche Koͤnigswuͤrde. Der 
Kaiſer hatte deswegen ſelbſt an die Reichsſtaͤnde in Regenſpurg den Antrag gethan und 
bejeuget, daß in Reichsfachen dadurch Feine Aenderung vorgehen wirrde, Mach und 
nach langten theils Geſandten, theils Schreiben an, worinn die Stände unferm Koͤ— 
nige ihren Gluͤckwunſch ablegten. Die brandenburgifchen Häufer in Franfen ma- 
ven hierbeny billig die erſten. Churpfalz ſchickte deswegen den Grafen ven Sayn und 
Wittgenſtein mir einem Schreiben aus Diffeldorf vom ıı. Febr. ab. Churhan⸗ 
nover ließ ben Gluͤckwunſch durch den Geheimenrath von Ilten ablegen. Die Bis 
fhöfe von Hildesheim, Würzburg, Münfter und Eoftnig ſchickten deswegen Ges 
fandten nach Berlin. Das bifchöflihe coftnigifche Gluͤckwunſchungsſchreiben war 
zu Mörsburg den ı5. Man ausgeftelle. Der Bifhof von Paderborn und nach und 
nad) die meiften geiftlichen Stände, lieffen ſich durch nichts hindern, die Majeftär Fries 
drichs ı zu erkennen. Eben dies gefchahe von Sachfenwaymar, dem Haufe Baa⸗ : 
den, Medlenburg, Würtenberg, Hohenzollern, und den meiften welchen | 
Ständen des teutſchen Reichs, 
. 168. 

Die meiften Regenten, welche nicht gleich anfänglich Friedrichs Koͤnigswuͤrde Der Maris 
erfannten, wurden nur durch die damalige europäifchen Umſtaͤnde auf fürzere oder *3 A 
gere Zeit daran verhindert. Sie fanden jedoch Feine Urfache, ſich dem koͤniglichen Na: voiberfegen 
men zu wiberfegen, fobald die befondern Umftände fich verändert hatten. Weil Frie ſich vergeblich. 
drich ı in den fpanifchen Erbfolgsangelegenheiten vor das Haus Defterreich geneigt, 
fo wolte ber durch Carls 2 von Spanien legten Willen ernannte Philipp von Spas 
nien, und defien Großvater Ludwig 14, fih mit Erkennung der koͤniglichen Würde- 
nicht übereilen, Eben daher muften Coͤln und Bayern, auch anfänglich Portugal, 
ihren Gluͤckwunſch auffchieben. Der König von Schweden wolte auch vorher 
‚abwarten, wie fi Friedrich ı in den nordifchen Kriegsangelegenheiten verhalten 
werbe. Jedoch, afle diefe insgefamt, haben, mie wir nachher fehen werden, dem Bey: 
ſpiel des übrigen Europa gefolget. Nur der teutfche Orden oder Orden der Marianer 
wolte fich dazu nicht bequemen. Er glaubte, der königlich preußifchen Würde um fo mehr 
widerfprechen zu koͤnnen, da ihm ehemals ganz Preuffen, und feit dem er den polnis 
ſchen weſtlichen Theil verlohren, der oͤſtliche bis zur Zeit der Kirchenverbeflerung zus 
fändig gewefen. Der Hoch: und Teutfchmeifter und bie Marianer meldeten fich dar 
bero bey dem Papft, Kaifer und den carholifchen Mirftänden, und brachten überall if- 
ven nichtigen Anfprüch auf Preuffen auf.die Bahn. Der Troft, den der Kaifer die 
fen Drden geben konte, beſtand darinnen: er erfenne die preußifche Koͤnigswuͤrde, fo weit 

92 fies 
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folches Recht und Blligkeit erlaube; er wolle auch den Orden, ſo weit ſolches zu Recht 
beftändig noch kuͤnſtig, wie bisher geſchehen, mit Preuſſen belehnen. Im Grunde ſahe der 
Kaiſer ſowohl, als die catholiſchen Mitſtaͤnde die Nichtigkeit des Anſpruchs der Marianer 
vollkommen ein. Mir haben in der preußiſchen Geſchichte deutlich gezeiget, daß der teutſche 
Orden, wegen des oͤſtlichen Theils von Preuſſen, durch den thorenſchen Frieden, ein behns- 
träger von Polen geworden, Es hatte aber dieſe geiſtliche Geſellſchaft der Ritter bald heim: 
lich, bald öffentlich, bald durch Lift, bald durch Gewalt, kurz auf alle mögliche unerlaubte Weiſe, 
ſich von der polniſchen tehnsverbindung loszumachen geſucht. Der vielfachen lehnsverbrechen 
wegen, welche der teutſche Orden ſich zu Schulden kommen laſſen, beſchloß die Krone 
Polen zu Zeiten Königs Sigismiundi ı das öfters verwuͤrkte Lehn einzuziehen. Mie⸗ 
mand konte es dem $ehnsherren, der fange genug Geduld gehabt, verdenken. Und nun 


ſtand es bey ber Krone Polen, ob ſolche, das eingezogne Lehn unmittelbar beybehalten, 


oder einem andern aufs neue vergeben wolte. Es gefiel der Krone Polen und deren 
Könige Sigismundo feiner Schwefter Sohn, Marggraf Albrecht von Brandenburg, 


nachdem ſolcher aus dem teutfchen Orden, Gewiſſenshalber, herausgetreten war, mit 


Preuſſen, als einem weltlichen Herzogthum zu belehnen. Da der teutſche Orden mit 
Recht das Land verlohren, fo darf ſich ſolcher um deſſen weitere Schickſale gar nicht ferner 
befümmern. Die Krone Polen hat nachher auch der Ehurfinie die Mitbelehnung ger 
geben, melche nach’ dem Tode Herzog Albrecht Friedrich des Biden, zur Nachfolge 
und zum Befis des Herzogthums gelanget. Durch den welau⸗ und brombergfchen 


Vertrag, ertheilte Polen dem groffen Churfürften die Unabhaͤnggigkeit. Und eben diefe 


berechtigte unfern Friedrich, ſich die Königsfrone aufjufegen. Bey diefen Umſtaͤnden 


—konte der teustfche Orden im Ernſt fich weder Micleiden noch Beyſtand von-irgend eine - 


% 


ger Macht verfprechen. Der einzige Papft nahm aus befonderm Verdruß deffen Pars 


they. Er war äufferft verlegen, daß die Welt zu Elug geworden, und daß die unabhaͤn⸗ 


gige Regenten fich wicht mehr von ihm unter die Fürfe treten laffen wolten. Er hatte fich 


‚ in denen Zeiten der Finfterniß des Mechtsangemaft, Könige zu ernennen, weil niemand da⸗ 


mals bie wahren Ausfprüche des Rechts der Natur und der Völkerrecht unterfüchte, Jetzt 
‚aber zog unfer Friedrich blos diefes zu Rath, und hatte wider des Papſts Denken und Wil⸗ 
fen, fich felbft zum Könige gemacht, Der Papft hörte zu dem Ende nicht nur die Klagen des 
teutfchen Ordens gern, und erhielte dieſelben durch feine unvermögende Tröftungen, 
fondern er führte auch felbft, wegen der angenommenen preußifchen Königswürbe bey 
Frankreich und andern eatholiſchen Mächten bittere Klagen. Er konte feinen Wer: 
druß nicht bergen, daß ein Prinz, der fein’ Sehrgebäude in Glaubensfachen verwuͤrfe, 
fich felbit den Königenamen beylege. Gleich als ob diefes von der Religion und nicht 
von der unabhängigen welchichen Diacht abhange. hm fiel der Spruch nucht bey: daß 
weltliche Könige herrſchen, oder daß diejenigen, welche zur wmabhängigen Megierung 
berechtiget find, zugleich auch den Königsnamen annehmen koͤnnen. Der Verdruß des Papfts 


u muſte fich aber um ein merkfiches vermehren, da felbft die carhofifihen Mächte, nicht 


mehr, wie fonft, feine _—. auch in weltlichen Sachen anerkannten, Der 
Beitand 
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Veſand ber preußiſchen Konigsfrone, und ber gezeigte päpftliche Unſug, leuchtete  17or, 
zu helle einem jeden in die Augen, Kurz, Preuffen blieb — wider des Pepſis 
Willen ein Königreich. . - 

. 169. 


5 
Der abaig Friedrich ı von Preuſſen wandte fein erhoͤhetes Anſehen vor allen Der König 
deren Dreuffen 


‚andern jum Beſten feiner evangeliſchen Glaubensbrüder an. "Die Willfährigkeie, wel Kinmtähier ° 


der im feiner Religion eifrige Kaifer Leopold indem Kronenvertrage beiviefen, machte Evangelifhhen 
einige beforgt. Der wahre Inhalt diefes Vertrags war nicht bekannt gemacht, Man an. 
wolte aber doch verfchiedene Puncte defielben wiſſen. Unter andern ging das Gericht, 
als ob ſich der Kaifer ausbebungen, daß Preuffen der Evangelifchen ſich nicht mehr 
* fo eifrig annehmen folte. Der König zerſtreuete aber ſolches, theils durch eine Erklaͤ— 
rung, die fein Geſandter auf dem Keichstage thun mufte, cheils widerlegte er dies Ge: 
ruͤcht / welches feine Denkungsart fo fehr beleidigte, durch feine Handlungen. Er 
nahm fich der Evangelifchen in Teutſchland, nach feiner erhaltenen Koͤnigswuͤrde, noch 
feäftiger, als vorher gefchehen, an. Sein Gefandter in Wien, der von Bartholdi, 
muſte in dieſer Abficht die Worftellungen der Evangelifchen gegen die churpfälzifchen 
Bebrücfungen vortragen und unserftügen, Auf dem Deichstage zeigte ſich der bran⸗ 
denburgifche Gefandte in allen Angelegenheiten der Evangefifihen gefchäftig. Die prote: 
ſtantiſchen Stände, hielten anfs neue unter ſich Berathſchlagungen, wie fie dem Machtheil der - 
Elauful des sten Artickels des ryswickſchen Friedens am beften vorbeugen und denfelben mil: 
dern wolten. Da der Kaijer den Eardinal von Camberg, Biſchof von Paſſau, zu feir F 
nem erften Bevollmächtigten auf dem Reichstage ernannt, fo beſchloſſen die Evangeliſchen, 
weder der roͤmiſchen Kirche, noch dem Stuhl zu Nom, das Beywort: heilig zugeben. Die u 
pfälzifchen Evangelifchen fomohl, als auch die in der Reichsſtadt Woxms, und die 
unter dem Biſchof von Kempten an, um, und auf dem Theinfelberg wohnende Re 
formirten, wandten fich im ihren Religionsbedructungen an die evangelifche Stände auf 
dem Reichstage, und wurden von denenfelben, wo es nöthig, Eräftigft vertreten. In 
allen diefen Angelegenheiten unterftügte unfer König feine Glaubensbrüder mit allem Anz 
ſehen. Es kam ſolches vorzüglich dem regierenden Grafen von der Lippe in den Strei⸗ 
tigfeiten zu gut, welche derfelbe mit denen paderborniſchen Jeſuiten, über das Kloſter 
Falkenhagen, führte. . In Falkenhagen war zur Zeit der Kirchenverbefferung, das 
augſourgſche Gtaubensbefännmis eingeführet, jedoch ben Ordensbrübern unter der 
Aufſicht ver lippſchen Sandesherrichaft, ihre befondern gottesdienftfichen Uebungen ges 
laſſen. Weil dieſe aber ein ärgerfiches teben führten, fo verglich fih Graf Simon der 
Aeltere, zur Lippe, mit Bifhef Dietrich von Paderborn den 14. Oetob. 1596. dahin, daß 
dies Klofter gänzlich aufgehoben werden ſolte. Die Jeſuiten wuſten aber Mittel, fich zu 
Anfang des ryten Jahrhunderts Anfprücheauf Falfenhagen zu verfehaffen. Sie verlangten 
ſolches beftändig zu befigen, ohne jedoch 1024 im Befiggemefen zu ſeyn. Der Kaifer trug 
endlich den Ausfchreibfürften des weſtphaͤliſchen Kreifes auf, die Jeſuiten in den Beſitz zu 
ſetzen. nn und Pfah waren zu um diefes — bereit, Preuß 
b3 fen 
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Er bemuͤhet 
ſich viele 
Streitigkei: 
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fen wolte ſich durchaus Hierzu nicht verfiehen, weil, laut ber. weſtohaliſchen —* 


alle mittelbaren Kloͤſter, welche die Proteſtanten 1624 beſeſſen, in ihren Händen bleiben 
ſolten, fie möchten den roͤmiſcheatholiſchen entzogen ſeyn wie fie wolten, gerichtlich oder auſſerge- 
richtlich. Weil die Jefuiten vorwandten, daß fie das Klofter Falfenhagen nicht als Kir⸗ 
chengut, fondern als eine weltliche Erbfchaft verlangten, fo befahl der Kaifer den 28. Fe 
bruar, Münfter und Pfalz ſolten diefes dem Könige von Preuffen vorſtellen, mel: 
ches auch den 13. May geſchahe. Weil aber auch diefes unfern König von feinem Vor⸗ 
faß nicht wankend machte, fo verlangte der Reichshofrath den 12, December, daß Muͤn⸗ 
fter und Pfalz ferner berichten folten, was in dieſer Sache weiter zu thun fen. Hier 
wiberfegte fih unfer König, als Mitkreisausfchreibflcft, und ben gefanıten evangeliſchen 


Reichsſtaͤnden fiel ſolches gleichfals bedenklich. 


6, mo, 
Niemals war im teutfchen Reich die innere Ruhe nöchiger, als ba ber nordiſche 
Krieg auf der einen Seite bereits ausgebrochen, und wegen der fpanifchen Exbfolge auf- 


ten in Reipeder andern Seite alles in Bewegung war. Sachſen war wuͤrklich wegen eines Ein: 
— falles beſorgt, den die Schweden non Pommern aus vornehmen möchten. Bayern 


und Coͤln gaben ſich blos, daß fie vor den Philipp 5 geneigt. Von dem Haufe 
Wolffenbuͤttel befürchtete man ein gleiches, weil die beiden damals tegierende Brüder 


E sich in ſtarke Kriegsverfaffung zu fegen anfingen, * Hannover befürdjtete hiebey das 


meifte. Dieſem Churhaufe Hannover hatte Grosbrittannien, mit Ausfchlieffung 
aller carholifchen Erben des Haufes Stuart, nach Abgang Maria und Anna, der 
Töchter Jacobs 2, die Erbfolge der grosbrittanni - Staaten zugefprochen, weil 
des erſten Churfürften von Hannover, Ernſt Auguftd Gemahlin, Sophia, eine. En⸗ 
felin Jacobs 1, von deſſen Tochser Elifabeth, Churfuͤrſtin von der Pfalz geweſen. Diefe 
Sophia, erfte Epurfürftin von Hannover, und alle ihre ehelichen $eibeserben und 
deren Nachkommen, bekamen hieburch ein Recht zur Fünftigen Nachfolge in Grosbrits 
tannien. Hierzu gehörten auch die —_—— unfers Königes Friedrich ı, von 


° feiner atem Gemahlin Sophia Charlotte, als einer Tochter des ıten Ehurfürften vor 


Hannover und defien Gemahlin Sophiaͤ. Diefer Umſtand der nahen Verbindung 
mit dem Haufe Hannover, machte, daß ſich unfer König noch immer der hannoͤ⸗ 
verfchen Angelegenheiten annahm. "Die der gten Chur widerfprechende bewegten ſich 
in dieſem Jahr fehr ſtark, und fchienen zu Erhaltung ihres Endzwecks, fich unter andern, 
an Frankreich wenden zu wollen, welches nebft andern die Gemwehrleiftung des weſtphaͤ— 
fifchen Friedens übernommen hatte. Unſer König arbeitere uͤberall aus allen Kräften, 
die widerfprechende Fürften zu befänftigen, und fonberlich das Haus Wolfenbüttel von 
allen Thaͤtlichkeiten im niederfächtifchen Kreife abzuhalten. Die Ruhe in diefem Kreife 
war bey den nordiſchen Kriegsangelegenheiten unentbehrlich nöthig., Im Mecklen⸗ 
buvgifchen verglichen ſich zwar die ſchwerin / und ftreliger Linien wegen der guͤſtro⸗ 
wiſchen Erbſchaft. Unſer König hatte, als Mirkreisausfchreibfürk, zu dieſem 
un alles Mögliche beygetragen, und hatte dador von Mecklenburg die Verſiche⸗ 


rung 


Pr 
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rung erhalten, daß fich folches unterm 12. April diefes Jahres anheifhig machte, die 1701. 
Erbfolgsverteäge mit Brandenburg, und den Nebenvertrag von 1693 wegen der Landes 
huldigung auch derer Sthefe genau nachzukommen, weiche Mecklenburg im weſtphaͤ⸗ 
lifchen Frieden, zur Schadlospaltung deſſen erhalten, was Mecklenburg an Schwe⸗ 
den überlaffen müffen. Aber zwifchen Dännemarf und Holfteingortorp eräugneten 
ſich neue Weiterungen. Daͤnnemark machte gegen die Bezahlung derer Gelder, bie 
es laut dem travenehalifchen Frieden, dem Haufe Gottorp geben folte, Einwendun⸗ - 
gen. Ohnerachtet auch dieſer Umſtand gehoben, fo eräugneten ſich doch neue Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen beiden Käufern, über die lübecf+ oder eutinifche Biſchofswahl. 
Gottorp bezog ſich auf einen Vergleich mit dem luͤbeckſchen Domkapitel, von 1647, vers 
möge deſſen, fechs Bifchöfe hintereinander aus dem Haufe Gottorp gewählet werden folten. 
Dännemarf hingegen ſuchte den dänıfchen Prinzen Carl u unterftügen, den einige Doms 
herren zum Coadjutor gewaͤhlet hatten, Es mar zu befürchten, daß dariiber das kaum 
gedaͤmpfte Kriegsfeuer in dieſen Gegenden wieder anglummen möchte, welches unfer Ks 
nigauf alle Art zu verhindern ſuchte. Es fehlte überdies nicht an andern Streitigkeiten der 
Reichsftände unter einander, Heſſencaſſel ſtritte fich mie Rheinfels über das Bela: 
Gungsreche in der Veftung Mheinfeld, Das Haus Wiürtenberg und verfchiedene 
Rächsftände in Franfen, batten mit der unmittelbaren Reichsritterſchaft Irrungen. 
Das Kammergerichtsurtheil in ftreitigen Zollfachen zwiſchen der Stade Nuͤrnberg und 
den brandenburgifchen Häufern in Franken brauchte Erläuterung. Selbſt bey die: 
ſem hoͤchſten Reichsgericht eneftunden zwiſchen deffen Gliedern ſolche Zwiftigfeiten , daß 
daruͤber die Gerechtigkeitspſlege nothwendig leiden muſte. In der ſachſencoburqgſchen 
Erbſchaftsangelegenheit, machten auf gothaiſches Anhalten die evangeliſchen Stände 
eine Vorſtellung an den Kaiſer, zu beſſerer Beobachtung der Reichsgeſetze den Reichs⸗ 
hofrath anzuhalten, weil derfelbe unter andern zu Unterfuchung -der coburgichen Erb: j F 
ſchaftsangelegenheit in einem ganz evangeliſchen Kreiſe, den catholiſchen Churfuͤrſten von I 
- Mayr nebſt Waymar zur Unterſuchung bevollmaͤchtiget hatte. Won denjenigen, 
mas wegen Tedlenburg und Lingen vorgefallen, werden wir kuͤnſtig an einen 
gelegnern Drt das nöchige erzehlen. = 

Die innerlichen Zwiſtigkeiten im polniſchen Reich, und fonderlich in Litthauen, Der König 
verurfachten vorzüglich, daf der ausgebrochene nordiſche Krieg ſich immer weiter ays- ee 
breitere, In Litthauen war Ver Adel gegen das mächtige Haus Sapieha aufgebracht. partheifos, 
Man entjog dieſem unter andern die Wormundfchaft der radziviliſchen Erbſchaft. Alle 
Berntyungen des Königes von Polen, die Partheien zu vergleichen, waren vergeblich. 
Der vom Könige zufammen berufene Reichstag ward zerriffen, und faft durchgehends 
verlangten die Polacken, daß die fächfifchen Kriegsvölter aus Polen abziehen folten, 
Bey diefen Umſtaͤnden Ponte man nichts anders vermuthen, als ba der aufgebrachre 
König von Schweden Earl 12 feine fieghaften Waffen gegen Polen wenden würde, 


Der General von Grospolen fehrieb deswegen an den König von Preuffen unterm 
4. März, 


1707, 
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4. Maͤrz, nicht zuzugeben, daß Schweden aus Pommern durch die brandenburg 
fchen Sande Kriegsvoͤller nach Polen abſchicken möchte. Unſer Friedrich ı antwortete 
unterm 8. März: er wurde bundesmäßig auf feiner Seite nichts unterlaffen, was die 
Ruhe und Freyheit des polnifchen Staats fichern fünre, Polen fen jedoch an dem 
jegigen Bervegungen felbft Schuld, da der Ruf erfchollen, daf der König von Polen 


mehrere Kriegevätfer aus Sachſen an ſich ziehen müfte, um fich gegen die Unruhen 


zu fehligen, welche einige wegen ber angenommenen Föniglichen preußifchen Wuͤrde erregen 
wolten, ohmerachtet der König von Preuffen ſowohl vom 30. November, als auch un: 
term 21. Febr. des jeigen Jahrs, den polnifchen Staat hinlaͤnglich verfichert Härte, 
daß die Annehmung der Königswürde bem polnifchen Staat an feinen Rechten 
und Verträgen Leinen Machtheil bringen folte, Carl 12 bediente ſich wirklich des in 
Händen habenden Gfücs Uber feine Feinde, ohnerachtet Peter ı umd Auguft Friedrich da⸗ 
mals zum Frieden nicht abgeneigt ſich bezeugten. Vergeblich bearbeitete ſich der Kaifer, 
England, Preuffen, und der Staat der ſieben vereinigten Provinzen, -Das entftans 
dene Kriegsfeuer auszuldfchen. Die fehmedifchen Waffen gegen die Kuffen blie 
ben glüklih. Und nunmehro wendete Earl ı2 diefelben auch gegen den polnifchen 
Auguſt. Das ſchwediſche Heer ſetzte bey Riga über den Dünafluß, und nöthigte 
die Sachen, aller Gegenwehr unerachter, zum Weichen. Die Dinamünderfchange 
fan wieder in ſchwediſche Hände. Unglüclicher Weiſe hatte Herzog Ferdinand von 
- Eurland fih zum Kriegsbefepishaber der fachfifchen Voͤlter annehmen laſſen. Der - 
darüber aufgebrachte Earl ı2 rudte in Eurland ein, und fieß diefes Sand ſeindlich 
behandeln. Die Polacken verlohren Hierben alle $uft, ſich ihres Königes recht anzu⸗ 
nehmen, welcher viele, theils öffentliche, theils heimliche Misvergnügte hatte. In Por 
len beftund man darauf, daß die füchfifchen Voͤller durchaus abgeführet werben folten. 
Dem äuffern Anfehen nach, fehienen die meiften Polacken fi) zu bearbeiten, den Earl ı2 
von den polnifcyen Grenzen abzuhalten, und durch gute Worte zu befänftigen, In 
der That winfchten aber viele Misvergnügte, unter dem Schuß ber fehmedifchen 
Waffen, Gelegenheif, ihre Abneigung gegen Auguft thaͤtig zu beweifen. Wie Unei⸗ 
nigfeit in Litthauen gab dem Könige von Schweden Vorwand genug; an dem würf: 


lichen Einbruch in diefe Provinz und in das polniſche Reich zu denken, welches, * 


Friedrich durch alle Vorſtellungen abzuwenden nicht vermochte. 
172, 


Ruͤſtet ſich Das game Europa nahm an den Streitigkeiten, wegen der — Erbſolge 
dem Haufe Antheil. Die zu dieſer Verlaſſenſchaft gehörige Staaten, erklaͤrten ſich insgeſamt vor 
—— Philipp 5, Prinzen von Anjou, welchen der verftorbene Monarch) Earl 2 zum Teſta⸗ 


Bourbon ben nentserben ernannt hatte. Es langte diefer Prinz wuͤrklich aus Frankreich in Spas 


zuſtehen. 


nien an, und nahm von der ganzen Erbſchaft Beſitz. Ein jeder, der verdaͤchtig gehal⸗ 
ten wurde, daß er dem Haufe Oeſterreich geneigt, wurde vom Hofe gewieſen. In 


Meapel brach zwar ein Aufftand zum Vortheil des Kaifers aus, boch der Vicekoͤ— 


nig, Herzog von Medina Celi, daͤmpfte benfelben mit Gewalt, ließ dem Earl von 


Cam 
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Sangto, den Kopf abfchlagen, und noͤthigte andere vornehme Defterreichifchgefinnte, 
fh zu entfernen. - In den niederländifchen Grenplägen, muften zu mehrerer Sicher: 
heit Philipps 5, die holländifchen Beſatzungen aus den Barriereplägen abziehen, und 
E wurden durch franzoͤſiſche Völker befegt. Dem allen ohnerachtet, beſchloß der Kaifer 
Leopold feine Anfprüche mit dem Degen in der Fauft auszuführen, und gegen die italis 
eniſch fpanifchen Staaten den Anfang zu machen. Der Herzog von Mantug, 
welcher franzöfifche Kriegsvölfer in feine Wopnftadt aufgenommen, ward deswegen in 
Die Reichsacht erklärt. Gegen den Herzog von Savoyen aber ging der Kaifer lang: 
famer zu Werke. Denn obgleich Philipp 5 eine favonfche Primepin heirathete, und 
der Herzog felbft die Anführung der ſpaniſchen und franzöfifchen Kriegsvötter in Ita ⸗ 
Jien übernahm, fo hatte man doch Hofnung, daß derſelbe zu der öfterreichifihen Par: 
they übertreten werde, Die Laiferfichen Voͤlker brachen unter dem Prinzen Eugen von 
Savoyen glücklich durch die Alpen, langten in Stalien an, und machten durch das 
KHandgemienge bey Earpi und Ehiari den Anfang zum fpanifchen Erbfolgstriege. Die 
meiften europaͤiſchen Staaten zitterten zum voraus, vor der gar zu groffen Uebermacht 
des Haufes Bourbon. Frankreich hatte ſchon bisher dem Europa Geſetze vorge: 
fihrieben, und mas war nicht zu befürchten, wenn Ludwig 14 die Kräfte feines Enkels 
Philipps und der fpanifchen Staaten mit feiner eigenen Macht verbinden konte. Ans 
fanglich getrauete ſich niemand den Zorn Ludwigs 14 zu reigen. Portugal, welches 
ſich bisher vor die gefchloffene Theilungsverträge erflärer, mufte wirklich Phi⸗ 
lipps 5 Königewinde erfennen, um nicht verſchluckt zu werden, ehe es von anbern 
Mächten unterftüigt werden.Fonte. Gelbft England und Holland erkannten anfäng» 


lich Philipp 5, als König von Spanien. Weil aber der gemefene König in England, - 
Jacob 2, zu St. Germain verftarb, ward gegen ben ryswickſchen Friedensfchluß der - 


Prätendent vom Ludwig 14, als König von Grosbrittannien, erkannt. Wilhelmz 
Eonte und wolte ſich mit der Ausflucht nicht abweifen laffen, dag man, den Wil, 
helm und den Prätendenten zugleich), jenen als Befighabenden , diefen als in Anſpruch 
nehmenden König von Grosbrittannien anfehen wolle, Wilhelm 3 befchloß daher, 
zur Sicherheit feiner Krone und der proteftantifchen Erbfolge in Grosbrittannien fi 
dem groffen Zumachs des Haufes Bourbon zu widerfegen. Er trat mit dem kaiſerli⸗ 
chen Hofe gegen Franfreich und Philipp 5 in ein genaues Bündnis. Zugleich jog 
man die fieben vereinigten Provinzen, bey welchen Wilhelm 3 ſehr viel ausrichten kon⸗ 
te, in daffelbe hinein. „ Nun wünfchte auch der Kaifer, das gefamre teutſche Reich zum 
Kriege gegen das Haus Bourbon aufzubringen. Es waren zwar die Neichstagsbe: 

rathfchlagungen wegen der neunten Ehurfache gehemmet; nichts deſtoweniger gelung es 

dem Kaifer, die oberteutfchen Meichskreife zu einer Verbindung unter ſich zu bringen, 

um, mie es hieß, die Sicherheit der Reichsgrengen zu beſorgen. Hierdurch hatten 

ſich der chur s und oberrheinifche, der fränfifche und ſchwaͤbiſche, der öfterreichis 
ſche und bayerifche Kreis in Kriegsverfaffung zu feßen, anheiſchig gemacht. Marg: 
graf Ludwig von Baaden nahm. pierbey Gelegenheit, die Aufwerfung einiger Linien, 
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#707, längf dem Mheinftrom, zu veranſtalten. Der Kaifer befahl bem burgundifchen 
Reichstagsgefandten, welcher Philipp 5_Angelegenpeiten beforgen wolte, ſich ſowohl 
von Megenfpurg, als vom ganzen teutfchen Boden zu entfernen. Bey diefer Ge 
legenheit, bewies der Ehurfürft von Bayern, Maximilian Emanuel; gar deutlich 
feine Anhänglichkeit vor das Haus Bourbon, da er ſich der Fortfchaffung des Gefandten 
Philipps 5 zu miderfegen ſuchte. Sein Bruder, der Epurfürk von Coͤln, Joſeph 
Clemens, war gleichfals von Frankreich gewonnen. Er fteflte gegen den Willen bes 
Donmcapitels und ber Sandftände ſtarke Werbungen an, und nahm ſowohl in die roͤlni⸗ 
fehen ats luͤttichſchen Veſtungen franzöfifche Kriegsvölfer, unter dem Namen, bur⸗ 
gundifcher Kreisvölter, ein. Wald beſchwerte er fich über den Kaifer, daß berfelbe 
. ohne ihn, als Erzeanzler von Italien, die Achtserflärung gegen dem Herzog von Man⸗ 
tun herausgegeben: Bald klagte er über feine Stände, daß folche widerfpenftig wären und 
fid) an den Kaifer gehangen hätten, Bald gab er vor, daß er den Ehurfürften von der 
Pfalz; und bald, daß er den Holländern nicht trauen koͤnte. Durch afle die Kla— 
gen juchte er die Einnehmung fremder Völker zu befchönigen, deren Wegfchaffung der 
Kaifer durchaus haben wolte. Auch in Weſtphalen ward ein Kreistag zu Dortmund 
gehalten, wo die Stände den 29. Jul. den Schluß gefaßt, gooo Mann Fußvolk zur 
. Gicherhäit des Kreifes zu ftellen. Den 17. Octob. ward ein neuer Kreistag zu Coͤln 
eröfnet, wo man ben ı2. Nov. beliebte, mit den: übrigen Kreifen Oberteutſchlands 
sogen einer Zufammentretung Unterhandlung zu pflegen. In Obers und Niederſach⸗ 
‚fen aber, bielte man folche Kreistäge nicht, Die Mache der meiften Stände diefer 
Kreife, ihre Anhänglichkeit vor dem Kaifer, und die Entfernung von den franzöfifchen 
' Grängen, verurfachten, daf der Kaifer die vorzuͤglichen Höfe aus Ober / und Nieder 
ſachſen einzeln ſich zu verbinden ſuchte. Unter andern harte fi Friedrich, König von 
Preuſſen, bereits durch den Kronvergleih zum Beyſtand Defterreichs anheiſchig 
gemacht, Der König ließ daher alle Anftalten vorfehren, feine, Negimenter vollzaͤhlig 
zu machen, und Überdies anfehnlich zu vermehren. Der König wolte feine Mache bis auf 
40000 Mann verftärfen, Es trat dern groffen Bündnis des Kaifers, Englands und 
Hollands nachher bey, und machte fich anheiſchig jooo Mann denen Seemächten zu über: 
laſſen, welche, wenn es nöthig, wohl vierſach vermehret werden ſolten. Er fihicte 
unter Anführung des Öenerallieutenants von Heyden einen wichtigen Theil feiner Voͤl⸗ 
fer nach dem Niederrhein, und ſowohl hier, als am Dberrhein, und an der Dos 
nau, in Stalien und in den Niederlanden haben durch den ganzen fpanifchen. Erb⸗ 
folgsfrieg, wie die folgende Gefchichte zeigen wird, die preußiſche Kriegswölfer ſich auge 
nepmenden Ruhm erworben, zi 


—* | 
;ieimes  Frankreich® beträchtlichfter Zeind, «ni Wilhelm 3 von Grosbrittannien, 
od eröfnet ging ben 18. März 1702 mit Tode ab. Er verließ feinen Thron der jüngern Prinzefin 
* —— 2 Anna, die zum Vortheil des Hauſes Oeſterreich ſich ebenfals gegen bie 
— — Prinzen erllaͤrte. Mit Fi 3 ging aber zugleich der — 
tamm 


— 
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Stamm der Prinen von Oranien zu Grabe. Hierdurch warb bie oraniſche Erbſchaft ¶ ryoR, 
eroͤfnet, zu ber ſich theils der König von Preuſſen, theils das Haus Naſſau-. 
Dieg, als vorzuglichfte Erben angaben. Auch das Haus Maffaufiegen vermeince zu 
dieſer Erbfchaft berechtiget zu ſeyn. Dieſes berief ſich deswegen auf den letzten Willen 

Prinz Philipp Wilhelms von Oranien, ber, mie befannt, in fpanifcher Gefangen: 
fehaft geſtorben. Das Haus Maffaudieg gründere fich auf eine Verordnung des Prin- 
zen Diorig von Dranien ; fonderlich aber auf den legten Willen König Wilhelms 3 
von Grosbrittannien von 1695. Diefer König hatte zu ebei der Zeit diefen letzten Bil: - 
len aufgefeßt, da er die hohe Verbindlichkeit ruhmte, die er gegen unfern Friedrich we: 
gen deffen Beyftandes zur Eroberung Mamurs habe. Der König von Preuffen grün: 
bete aber feine Mechte auf die Verordnungen Nenati, Wilhelms ı und Friedrich) 
Heinrichs Prinzen von Dranien. Weil aber die verfchiedenen Anfprüiche auf die ora- 
niſche Verlaſſenſchaft, ohne eine Gefchlechtstafel derer Prinzen von Dranıen, aus dem 
Haufe Naſſau, nicht deutlich vorgeftellet werden Fönnen, fo müflen wir folche unfern 
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Das Füuͤrſtenthum Oranien, foll ſchon feit den Zeiten Carl bes Groſſen feine Folge der 
eigene Herrn gehabt haben. Nach den oranifchen Urkunden, erwarb fid) um das Jahr —— 
793 Wilhelm Cornet, aus koͤniglichem burgundiſchen Hauſe, Oranien und andere Hranien, 
wichtige tändereyen in Burgund, deflen Tochter brachte dieſe Guͤter / einem mächtigen °  . 
arelatifchen Herrn, Rolin, aus dem Haufe Beaux, zum Heirathsgut mit, bey mel 
chem Haufe es bis 1386 geblieben, - Dantals peirarhete Raymundi 5 einzige Tochter, Ma⸗ 
ria, ben Zohann 4 von Chalon, Herrn von Arlay. In ihrem Heirathsvergleich 
wurde ausgemacht, daß alle Güter bes Haufes Beaur an das Haus Ehalon fallen 
folsen, Ludwig, des Johannes 4 * Chalon, und der Maria von —— 
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Sohn, folgte alſo in den Gütern beider Haͤuſer, und verließ ſolche feinen Nachkommen, 
bis auf Philibert, weicher 1530 vor Florenz unvermaͤhlet geftorben. Diefen beerbte 
feine Schwefter Claudia, Gemaplin Heinrichs 2, Graf von Naſſau und Herrn von 


Breda. Sie hatte einen einzigen Sohn Renatum, der das Fuͤrſtenthum Oranien. 


und die Güter des Haufes Chalon durd) feine Mutter erbte, Dieſem ertheilte Carl 5 
heils als Kaifer, theils als fandespere der Niederlande und von Burgund zu Brüf 
fel den 14. May 1544 die Freyheit und Gewalt, von allen feinen Guͤtern nad) 


feinem Wilkuͤhr eine Verordnung zju machen. Diefer Freyheit gemäß, machte 


Renatus im Feldlager bey Richemont den 20. Yun. 1544 feinen legten Willen; bes: 
legte feine ganze Erbfchaft mit.einem Familienfideicommiß, dergeftalt, daß, wenn er ohne 
Erben verftürbe, ihm feines Vaters Wilhelms-ättefter Sohn Wilhelm, und deffen 


ehliche Erben männ: und weiblichen Geſchlechs, und wenn die nice mehr wären, - alsz, 


denn erft deffen zter Soßn, Graf Zohann von Naſſau, in allen feinen fanden folgen: 
ſolten. Won Wilhelms ı Nachkommen folren ihm, nach dem Recht der Erſtgeburt, 
erſt die männlichen, und wenn die nicht mehr vorhanden, denn die weiblichen Nachkommen 
nathfolgen. Wenn aber weber von Wilhelm, noch von deffen Bruder Johann weis 
tere Nachkommen mehr vorhanden, alsdenn folten feines Grosvaters, Johannis Grafen 
von Naſſau, und der Sandgräfin von Heffen, Elifaberh, erzeugten übrigen Kinder zur 
Erbſchaſt gelangen, Diefen legten Willen beftättigte der Kaifer Carl 5 den 14 Jul, 
1544. Da biefer legte Wille ungtreitig im Feldzuge gemacht worden, fo mufte derfelbe 
auch. ohme alle Feyerlichkeit gelten, und blos auf den wahren Sinn des Renati gefehen 
werden. In dem Frieden, den der Kaifer mit Franfreich zu Erefpy den 18. Sept. 
1544 geſchloſſen, murde diefer legte Wille aufs neue beftättiger, welches abermals in’ 
dem Friedensfhluß zu Chateau: en: Eumbrefis ven 3. April 1559 geſchahe. Wil 
helm ı, Prinz von Naffauoranien, welchem der Staat der fieben vereinigten Provin:: 
zen feine Freyheit zu verdanken hat, beftärtigte die von Renato eingeführte Erb⸗ 
folgsorbnung 1544 und 1557. Als foldyer 1584 meuchelmördifcher Weiſe erfchoffen worden, 
entftand unter feinen Söhnen Philipp Wilhelm, Moritz und Friedrich Deinric) 
über die väterliche Verlaſſenſchaft Streitigkeiten, welche durch einen Vergleich, den 
19. Jun. 1609, mit der Bedingung beygeleget worden, daß ein jeder von dem, mas ihm 
zugefallen, nach feinen Willkühr verordnen koͤnte. Philipp Wilhelm, Prinz von 
Dranien, fegte in feinem legten Willen 1618 den 20. Febr. feinen Bruder Moritz 
und deſſen ehliche männliche Erben, und wenn die nicht mehr da wären, ben folgenden 
Bruder Friedrich Heinrich und deffen epliche männliche Nachkommen zu Erben fei: 


ner Berlaffenfchaft ein. Wenn folche nicht vorhanden, fo folte ihnen denn der ältefte Sohn, 


feines Vaters Bruder, Johannes von Naſſau, folgen. Da diefe Verordnung, Renati: 
letzten Willen nicht gemäß, fo iſt diefelbe zu Rechten nichr beſtaͤndig. Dem ohnerachtet 
"gründete das Haus Maffaufiegen hierauf feine Anfprüche. Philipp Wilhelm waren 
fogar die Hände, aud) in Abficht der Gier, die von ſeiner Mutter der Arına von Buͤren 
herkamen, ‚gebunden, weil folche den 18. Octob. 1554 ihren eigenen Nachkommen, den 
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aten Sohn ihres Gemahls aus einer andern Ehe, um Erben einſetzte. Dem Philipp 
Wilhelm folgte nad) feinem unbeerbten Tode fein Bruder Moritz, welcher ben 30. Jan. 
1621 feinen Bruder Friedrich Heinrich und deſſen eplichen männlichen Nachkommen, 
und mern die nicht mehr vorhanden, des Ernft Cafimird vor Naſſaudietz 
ehliche männliche Nachkommen zu feinen Erben einfegte. Auch diefe Verordnung 
widerfprach dem Fideicommiß welches Renatus in der oranifchen Erbfchaft ein vor 
allemal eingeführet hatte: Als num nach Moritzens Tode alle zu der oranifihen Erb: 
fehaft gehörige Ghter, Rechte und Anfprüche auf Friedrich Heinrich gefallen, erhielt 
derfelbe von den holländifchen Staaten, den 4. Febr. 1631, die völlige Freyheit von 
feinem ganzen Nachlaß, nach feinem Gutduͤnken Vorſehung zu thun. Dies gefchahe in 
feinem legten Willen von 1644, fo, daß er darinn völlig die Verordnung Menati bey: 
behielt, Er folte nemluh fein Sohn Wilhelm 2 und deffen erft männliche und dann 
weibliche Nachkommen alle Güter, die von Renato, und Wilhelm ı und ber 
- Anna von Büren auf ihn gefallen, erben. Wenn aber von Wilhelm keine Nach⸗ 
kommen mehr vorhanden, folte die Epurfürftin von Brandenburg Louife und ihre 
männlichen und weiblichen Nachkommen in diefer Erbfchaft folgen, Wenn aber auch 
die nicht mehr vorhanden, fo folten der Louiſe Übrigen Scheitern und ihre Nach: 
kommen nad) dem Recht der Erftgeburt von Friedrich Heinrichs Verlafienfhaft Erben 
ſeyn. Nun verließ Wilhelm 2 einen eirgigen Sohn Wilhelm 3 und diefer ftarb ends 
lich ohne Seibeserben. Wilhelm 3 ließ fich von den hochmoͤgenden Staaten den 
15. Sun. 1673 die Freyheit ertheifen,. von dem Geinigen durch einen letzten Willen 
eine Verordnung zu machen. Es kam folcher 1695 zum Stande, und war zum Vor⸗ 
theil des Starthafttrs von Friesland, Friedrich Heinrichs Frifo, Grafen von Naffaus 
dietz eingerichtet, welcher aus dieſem legten Willen, und aus dem legten Willen Prinz 
Morigend die ganze Erbfihaft in Anfpruch nahm, Hingegen machte Franz Defideratus 
von Maffaufiegen aus dem legten Willen Philipp Wilhelms darauf Anfpruch. Der 
König von Preuffen, Friedrich 1, berief ſich auf die Verordnung des Prinzen Renati, 
Wilhelms ı und Friedrichs Heinrich, vermöge welcher nach Abgang der männlichen 
. Nachkommen Wilhelms ı und der Sinie Wilhelm 2 die ganze Erbfchaft auf die Linie 
der vermählten Ehurfütftin von a Louife Henriette, fallen mufte. 
r . 17. RT 
Niemand Fan von etwas Erben einfegen, als von dem, was ihm eigenthuͤmlich ger Das prenfi 
höre. Renatus Harte die ganze Nachkommenſchaft Wilhelms ı erft männlichen und —— 
denn weiblichen Geſchlechts, nach dem Recht der Erſtgeburt zu feinen Erben eingeſetzt, tefte, 
und erft alsdenn, wenn von Wilhelm ı gar keine Nachkommen mehr vorpanden, bie 
Nachkommen Johann des Aeltern, Grafens von Naſſau, zu feiner Erbſchaft berufen. 
Hierdurch war allen folgenden Befigern der Verlaffenfihaft Renati aus der Sinie Wils 
helms ı nur der Niesbrauch gegeben; das Eigenthum aber gehörte der geſamten finie - 
Wilhelmsı zu. Keiner aus den Nachkommen Wilhelms ı konte ohne Genehmhal⸗ 
tung der ganzen Familie, NenatiBerorbnung ändern, Renatus war von feinem Ober» 
-. i J13 und 
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und Landesherten berechtiget eine ſolche Verordnung zu machen: Er ſehte fle als ein 
Soldat im Feldzuge auf, und hatte folglich die fonft vorgefchriebene Feyerlichkeiten babey 
nicht noͤchig. Seine Verordnung war fogar in heiligen Friedensſchlüſſen zwifchen Spar 
nien und Franfreic) ats gültig erkannt worden, Wilyelm ı Hatte zwar auffer dem: 
jenigen, was er von Renato geerbt, ſich eigene Güter erworben. Er hatte aber in 
feinem legten Willen dee Renati Verordnung beftätiget, und auch auf feine eigenthim: 
fiche Güter das Familienfideicommiß vor feing männlicyen und weiblichen Nachkommen _ 
ausgedehnet. Seine erfte Gemahlin, Anna von Büren, fegte von ihren eigenchiums 
lichen Gütern ipren Gemahl Wilhelm , und nad) defien Tode den zweyten Sohn, den 
Wilhelm ı, mit einer künftigen Gemahlin befommen würde, folglich den Friedrich 
Heinrich, zu ihren Ecben ein. Daher konte von denen Gütern, die von der Anna 
von Büren herrührten, niemand anders, als Friedrich Heinrich, eine Verordnung 
machen. -Philipp Wilhelme gemachte Verordnung, im welcher, nach Abgang der 
männlichen Nachkommen Wilhelms ı, die Nachkommen des Johann von Maffau, 
zur Erbſchaſt berufen wurden, war alfo ungültig, weil fie des Renati und Wilhelms x 
Voerordnungen widerſprach, und auf Güter ging, von welchen ihm nicht das Eis 
genthum, fondern nur der Miesbrauch zuftand, Eben dies muß auch von Moritzens 
Verordnung gefagt werden, darinn nad) Abgang der männlichen Nachkommen Wils 
helmsı, das Haus Naſſaudietz zur Erbfchaft berufen worden. Sie Fonte hoͤchſtens 
uur von denenjenigen Gütern gelten, welche Moritz eigenthuͤmlich und rechtmaͤßig fich 
erworben hatte. Er befafi zwar die von der Anna von Büren an die Familie gebrach⸗- 
te Guͤter, hatte aber Davon nur ben Niesbrauch, weil das Eigenthum derfelben ſelbſt 
feinem Bruder Friedrich Heinrich gehört. Moritz konte alſo auch von diefen Gh: 
tern feinen legten Willen aufiegen. Friedrich Heinrich aber war der wahre Erbe von 
der Anna von Büren. Er ſchlug alles, mas ihm eigenthlumfich gehörte, zu denen 
Fideicommißgütern, die von feinem Vater Wilhelm ı und Vetter Renato herruͤhr⸗ 
ten. Sein legter Wille war ben Verordnungen Renati und Wilhelm ı gleich und 
gemäß; fo, daß nach Abgang feiner männlidyen Nachkommen, die weiblichen Nach: 
kommen, nach dem echt der Erfigeburt, zur Ecbfchaft kommen folten. Die hochmoͤ⸗ 
| genden Staaten hatten ihn berechtiget, von feinen eigenthümlichen Gütern, nach feinem = 
Willen, Vorſehung zu thun. _ Hierdurch waren die Hände feines Enkels Wilhelms z 
allerdings gebunden, von demjenigen abzugeben, was Friedrich Heinrich verordnet 
hatte, Soll alfo die, dem Wilhelm 3 gegebene Erlaubniß der Hochmögenden Staa⸗ 
ten, von dem Seinigen eine Verordnung zu machen, und foll ber gemachte letzte Wille 
Königs Wilhelm 3, zum Vortheil des Haufes Naſſaudietz, von .irgend einiger Guͤl⸗ 
tigkeit ſeyn, fo muß beides nur von denenjenigen Guͤtern verflanden werden, die Wils 
helm 3 zuerft erworben, und woran er allein, als von feinem Eigentum, etwas gif: 
tiges verordnen Fonmen, Da fid) nun der Anfpruch auf die oraniſche Erbſchaft des 
Haufes Naffaufiegen auf den ungültigen legten Willen Philipp Wilhelms umd des 
Haufes Raſſaudietz, auf den Iegten Willen Moritzens und Wilhelms 3 — 
| rie⸗ 
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ſchaft, auf die Verordnung Renati, Wilhelms ı und Friedrich Heinrich grün: 

dete, fo war der preußifche Anfpruch unftreitig am beften gegründet. 
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Gleich nach Wilhelm 3 Tode, meldete ſich Preuffen durch eine Gedenkfchrift Der Erb⸗ 
feines Gefandten im Maag, des von Schmettau, zur eranifchen Erbfehaft. Eben Khaftöfreit 


kan nicht bey _ 


dies geſchahe in Brüffel, mo durch ein offenes Schreiben ein Verzeichniß von allen geieger wer, 
in den fpanifchen Niederlanden befindlichen Gütern ber Erbfchaft aufgefegt wurde, Esden _ 
meldete ſich aber auch der Fürft von Maffaufiegen zu Brüffel. Der Graf von Sollere, j 
der Prinz Epinoy und die von Sienghien regten ſich auch mit ihren alten Anfprüchen, auf * 
die im Lupenburgifchen gelegenen Güter Wilhelms 3. Diefes Herrn letzter Wille 
wurde den 9. April un Hang eröfriet; wogegen aber Preuffen feine Rechte ausführte, 
Weil num der König von Grosbrittannien die hochmögenden Generafftaaten zu Boll: 
ſtrecker feines letzten Willens ernannt, fo fand der König Friedrich ı vor noͤthig, fos 
wohl diefer Erbfchaft wegen, als auch wegen des bevorftehenden Krieges, nicht aber 
um ſich zur erledigten Starthalterfehaft in Holland, oder um die Oberanführung ber 
Kriegsvölfer in Biefen Gegenden zu bewerben, felbft nach Holland zu reifen. Er 
langte ben 12. April in Weſel an, wo er von einigen Abgeordneten der hochmoͤgenden 
Staaten bewilllommet wurde, Den 21. Jun. traf der König im Haag ein, flieg um 
alten Hofe ab, und feyerte auch den 12. Jul. feinen Geburtstag dafelbft, Den 26. Jul, 
reifte er aus dem Haag über Amfterdam und Litrecht, wo ihm überall mit aller fer - 
niem Stande gemäffen Ehre begegnet wurde, nach feinen fanden zurͤck. Weil nun , 
Frankreich das eigentliche Fuͤrſtenthum Oranien denen oranifchen Erben vorenthielt, . 
fo feuerte diefer Umſtand den Eifer unfers Königes gegen Frankreich deſto mehr an, 
Der König Friedrich fegte den Ehrennamen eines fouverainen Prinzen von Oranien 
in feine Titulatur, gleich nach der Ehurfürftenwürde, weil er ein fouveraines Fürften 
thum einem Churfurſtenthum gleichfchägte, Er ließ auch die Grafichaft Lingen und 6: 
Mörs feinen übrigen Titeln einverleiben, und folches auf dem Neichstage befannt mas u 
hen; jedoch wolte er den Mitſtaͤnden frenftellen, in denen Auffhriften an SPreuffen, 
den Ehrennamen dahin zu fegen, wohin es ihnen beliebte, Der König füchte fich war 
wegen der ganzen oraniſchen Verlaſſenſchaft mit dem Prinzen von Naſſaudietz unter 
hollaͤndiſche Vermietung zu vergleichen. Es fand aber dieſe Sache zwey hauptfächlie 
he Hinderniffe. Das Haus Diet wolte den Vorſchlag nicht annehmen, daß bie ei> 
genthämlichen Güter Wilhelms 3 ihm, und die eigenehümliche Güter Friedrich Hein⸗ 
richs dem Könige von Preuffen eingeräumet werben folten. Ueberdies war Dietz une 
zufrieden, Daß der König noch vor Eröfnung des legten Willens Wilhelms 3 von den 
erledigen fanden Moͤrs und Lingen fofort Befig ergriffen Hatte, Der König molte _ 
zwar gefihehen laſſen, daß dagegen dem Prinzen von Naſſaudietz der Beſitz anderer zur 
Erbſchaft gehoͤriger Laͤndereyen eingeraͤumet würde, nur daß die Grafjchaft Moͤrs, web 
che als ein eroͤfnetes cleviſches Lehn, dem Lehnsherrn jetzt zugeſallen, dem Könige, ohne 
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1702, etwas bavor zu verlangen, verbleiben müfte. Man’ fonte ſich aber nicht einigen, wie 
viel und was eigentlich vor oranifche Erbſchaftsſtuͤcke dem Prinzen eingeraͤumet werden 
ſolten. Da die zur oraniſchen Erbſchaft gehörigen Sande, cheils in Frankreich, theits 
in, den vereinigten und fpanifchen Niederlanden, theils in Teutfchland zerftreuet 


tagen, fo konte fid) niemand des Richteramts, in der Frage anmaflen ; Wer zur ber 
ganzen Erbfchaft das gegründetefte Recht härte. Die Streitfrage aber, ob Preuffen 


bey dem ergeiffenen Befig der Grafichaften Moͤrs und Lingen zu ſchuͤtzen ' gehörte um: 


fteeitig dem Ausfpruch der teutfchen Neichsgerichte zu. 
. 17% . 

Preuſſen· ¶ Die cleviſche Regierung hatte bereits in der legten Kranffeit Wilhelms 3 von 
Rechtsgruͤnde dem Könige Friedrich Beſehl erhalten, gleich nah Wilhelms Tode, von der Graf: 
— ſchaft Moͤrs Beſitz zu nehmen. Es geſchahe ſolches wuͤrklich noch vor Eroͤſnung des 

letzten Willens, ohne allen Widerſpruch, ohnerachtet in der Stadt Moͤrs hollaͤndiſche 


Beſatzung ſich befand. Hierzu berechtigte unſern König nicht nur der legte Wille Frie⸗ 


drich Heinrichs, fondern er hatte auch noch andere Rechtsgrimde vor fih. Schon 1287 » 
ift die Graſſchaft Moͤrs ein unftreitiges ehn von der Grafichaft und nachmaligem Her⸗ 
pgthum Eleve geweſen. Nachdem aber die männlichen Nachkommen des gräflichen 
Hauſes Moͤrs verftorben waren, vermeinte des legten Grafen Dermatınd Schwefler 
Walpurgis, Gemahlin des Grafen Adolphs von Nieuwenaer die Erbin von Moͤrs 
zu ſeyn. Wilhelm, Herzog von Eleve, hingegen behauptete, daß nach ausgegangenem 
Mannsſtamm diefe Graffchaft dem Lehnsherrn heimfallen müfte. Beide verglichen ſich 
2584 ben fürftlichen und gräflichen wahren Worten und Ehren an Eidesſtatt, daß die 
Walpurgis zwar die Graſſchaft doch unter der Bedingung behalten ſolte, daß wenn fie 
aus diefer Ehe ohne Kinder verftürbe, die Graſſchaft Moͤrs an den Herzog Wilhelm. 
von Eleve zurücfallen,. und auf diefen Fall auch die Unterthanen dem Herzoge ver: 
pflichtet werden- folten, Die legtern ſchworen würflich den 7. Aug. 1584 dem Herzoge. 
Der Walpurgis Gemahl Graf Adolph von Nieuwenaer lockte jedoch muthwillig 
Feinde in dies fand. Er trat in dem Kriege der Holländer gegen Spanien in des 
Prinzen Moritz von Oranien Dienfte. Dieferwegen he der Herzog Alerander vom 
: zen! durch fpanifche Völker die Graſſchaft befegen, verwüften, und fogar in bes 
Herzogs von Cleve Länder Streifereien vornehmen. Und doch unterſiund ſich Graf 
Adolph feinen Lehnsherrn deswegen ben dem Cammergericht zu verklagen, und verlangte, 
daß dem Herzog von Kleve feine Lehnsherrlichleit auf Moͤrs aus dem Grunde abge: 
fprochen werden folte, weil ihn der Herzog nicht gegen die Spanier geſchuͤthet hätte, 
Das Cammergericht verwarf, mie leicht zu erachten, diefe unftarthafte Klage, Als 
aud) Graf Adolph verftorben, hielt deffen Wirtwe Walpurg ſich ſchuldig, das tehn 
‚uber Moͤrs bey Eleve 1590 zu erneuren. ie brachte es bey dem Pringen Moritz vom - 
Dranien dahin, daß felbiger 1597 die Spanier vertrieb, wofür fie dem Prinzen Moritz 
die Grafichaft wider Willen des tehnsheren, folglich auf ungültige Art ſchenkte. Nach 
ihrem den 25, m 1600 erfolgten Tode, ergeif der den von Em von diefem er⸗ 
oͤfne⸗ 
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öfneen Lehn den Beſttz, ward aber vom Prin, Moritz durch Gewalt der holländifchen 
Kriegsoölfer des Beſitzes entſetzt. Doch wurde 1606 ein Vergleich getroffen, daß die 
Stadt Mörs partheylos bleiben, das Schloß mit 200 Mann vom Prinz Morig 
befegt bleiben, . nach der Prinzen Tode aber die Grafichaft an den Herzog von Eleve 
zurüct fallen ſolte. Der legte Puncet blieb jedoch 1625 als Prinz; Moritz verftarb, uner: 
Fülle. Es waren daran hauptſaͤchlich die befannten Streitigkeiten ſchuld. Denn dabie 
Holländer und Prinz Friedrich Heinrich von Oranien in der jülichfchen Erbſchafts⸗ 
angelegenheit zu Huͤlfe gerufen waren, fo lieflen es die damaligen Zeitumftände nicht 
- hun, die Rechte auf Moͤrs geltend zu machen. Indeſſen har ſowohl Moritz, als 
Friedrich Heinrich die Grafihaft Moͤrs vor ein elevifches Lehn erfannt. Moritz 
behielt dem Herzogthum Cleve feine Rechte vor, als er von der vermeintlichen geſchenk⸗ 
sen Grafichaft Befik nahm. Mur mit Beybehaltung der clevifchen Rechte, ſchworen 
die mörfchen Unterthanen dem Prinz den Eid. Friedrich Heinrich fuchte die clevıfche 
Belehnung, und als foldye nicht zu erhalten, ließ er 1636 in Wien beym Kaifer um 
die Reichsbelehnung anhalten. Weil auch diefes nothwendig fehlfchlagen mufte, fo 
bemühere ſich Friedrich Deinrich 1647 durch den Königvon Spanien, den Kaifer zu 
vermögen, daß folcher die Graſſchaft Moͤrs, nebſt einigen dazu gefchlagenen Stück 
ju einem Reichsherzogthum erheben möchte. Doch ſchlug auch diefes Vorhaben feh 
Aus allem, was wir erjehlet, folget augenfheinlih: Erſtlich, daß der Graf Adolph 
von Nieuwenaer und feine Gemaplin Walpurg, Moͤrs, laut ihrem Vergleich, als ein 
elevifches sehn befeilen. 2) Daß der Graf Adolph ſelbſt einen Lehnsfehler begangen; 
ba er feinensehnsherrn eines Lehnsfehlers befchuldigen wollen, meil felbiger ihm gegen bie 
weit mächtigern Spanier, die ſich Graf Adolph ſelbſt auf den Hals gezogen, nicht 
beyſtehen koͤnnen. 3) Daß die Gräfin Walpurg, ohne Genehmhaltung des $ehng: 
heren, das Lehn nicht verſchenken Fünnen, und ba fie ſolches nichts deſtoweniger gethan, ' 
aufs neue einen neuen Sehnsfehler begangen. 4) Daß Mori von Oranien, weder 
durch die gewaltſame Einnahme, noch durch die unftarchafte walpurgifche Schenkung 
ein Recht auf die Grafſchaft Moͤrs erhalten habe. 5) Daß er felbft die clevifche 
Mechte erfannt, und durch einen Vergleich ſich anheifchig gemacht, daß nad) feinem 
unbeerbten Tode, Moͤrs an den sehnsheren wieder zuriick fallen ſolte. Endlich 6) daß 
überdies alles, nad) dem legten Willen des Prinzen Friedrich Heinrichs von Oranien 
der König von Preuffen ungezweiflicher Erbe von demjenigen geworden, was diefer 
Prinz befeffen , nachdem deſſen männliche Nachlommen mit Wilhelm 3 erlofchen, 
Die ehemalige Grafen von Moͤrs, befaflen überdies die Herrichaft Friedensheim, 
welche von der Abtey Weerden zu sehn ging. Mach Abgang der Grafen, fiel dies 
erledigte lehn dem Abt wieder zu, der ben Niesbrauch davon zwar der Gräfin Walpurg 
ließ, mit dem Eigenthum aber den 4. Märj 1579 den Herzog, Wilhelm von Eleve, 
und nachher deſſen Sohn 1601 und 1608 beliehe. Prinz Mori von Dranien nahm 
aber nad) der Walpurg Tode auch von der Herrfchaft Friedensheim Beſitz, und ließ 
fich damit, zum Macheheil der vorher belehnten, vom dem Abte zu ber Zeit beiehnen, 
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da die bekanten Streitigkeiten vom der cleviſchen Erbſchaft ſich eteigneten. Ber groffe 
Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg ſuchte ſchon 1648 feine Rechte auf 


Friemersheim und andere von der Abtey Weerden zu Sehn gehenden Süden, als - 
Herzog von Eleve hervor, und murde ſowohl damals, als auch 1668 und 1681 von 


dem Abt, zu Erhaltung feiner Rechte beliehen. Daher auch gleich nach Wilhelms 3 
Tode, König Friedrich ı bey dem Abe um die Erneuerung des Lehns Friemer sheim, 
auf gehörige Art anſuchen lief, | 


$. 8. 

Auch die Grafichaft Lingen in Weltphalen, ließ der König. gleich nach Wil: 
helmd 3 Tode in Befig nehmen. Sie gehörte bis jur Zeit des ſchmalkaldiſchen Krie: 
‚ges, denen ehemaligen Grafen von Tecflenburg zu. Graf Conrad von Terflenburg, 
ward.aber vom Kaifer Carl 5 unverhörter Sache, als ein fchmalfaldifcher Bundes 
genoffe, den 18. Octob. 1546 geächtet, und die Vollſtreckung diefes unbarmherzigen Urs 
cheils dem Grafen Maximilian von Büren aufgetragen, Diefer rückte den 24. Jan. 
1547 gewaltfam in die Grafichaft Tecflenburg ein, und es verlangten die kaiſerlichen 


Befehlshaber den 25. Januar, daß Graf Conrad fi mit alle den Seinigen, inner: 


Halb drey Stunden, ergeben fol. In folchen Möthen verſprach Graf Conrad 
den 27. Yan. beym Kaifer fußfällige Abbirte zu chun, 15000 Thaler in drey Friften zu 
Bezahlen, und bis ſolches gefchehen, Stadt und Schloß Lingen, geiffelsweife, das ift, 
unterpfaͤndlich, den Baiferlichen Kriegsbefehlshabern einzuräumen. Diefe machten ſich 
dagegen in einer Schrift, woran acht Siegel bangen, an dem nemlichen Tage, bey ih 


ren Ehren, Treuen und Glauben anheifhig: alfobald das Haus Lingen, wiederum in 


aller maffen, wie fie es empfangen, dem Grafen wieder zuzuftellen, und ohne Verhin⸗ 
derung zu überantworten; auch alles, was darinn befindlich, aufzuzeichnen, und bem 
Grafen davon nichts nehmen zu laffen. Conrad bezahlte die Strafgelder, bekam je⸗ 
Hoch Lingen nicht wieder, obgleich die Kriegsbefehlshaber verfprochen, folches an nies 
mand, als den Grafen auszuantworten, welches Verfprechen ihnen 1000 Goldgulden 
einbrachte. Dem allen ohngeachtet, bemächtigte ſich Marimilian von Büren den 
23. Jul. 1547 der Stadt und Schloffes Lingen, und verfuhr gegen den Grafen Con⸗ 
rad von Teflenburg, unter dem Vorwand ber Reichsacht, fo hart, daß diefer ſich 
gezroungen fahe, einen neuen Vergleich zu fehlieffen. Er muftedem Maximilian von Bits 
ren die Stadt Lingen, nebft den vier Dörfern Fppenbühren, Brochterbeck Mettin⸗ 
gen und Recke, imgleichen feine Schuldforderungen an den Bifchof von Muͤnſter abtre⸗ 
ten, und 25000 Thaler zu bezahlen verfprechen. Bald darauf ftarb Maximilian von 
Büren, Die Vormünder feiner einzigen Tochter Anna, verkauften ipr vermeintli- 
ches Recht an Lingen an den mächtigen König von Spanien Philipp 2, der es nadje 
mals 1578 dem Wilhelm ı, Prinzen von Oranien, welcher die Anna von Büren 
geheirathet, verſchenkte. Auf die Weiſe ift Lingen in die oranifche Erbſchaſt gekom⸗ 
men. ‚Der Graf von Tecklenburg beſchwerte fich ſchon den 12. Aug. 1548 über Ge⸗ 
malt und Unrecht des Grafen Maximilian von Büren, Ex brachte feine Klage 1550 

 fowopl 
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ſowohl auf dem Neichstage, als auch bey der Statthalterin ver Miederlandean. 1555 bes 
ſchloſſen die Reichsftände durch den römifchen König Ferdinand vom Kaifer die Zuruͤckgabe 


170%. 


der Grafichaft Lingen zu verlangen. Ferdinand fchrieb ſowohl an den Earl 5, als - 


auch nad) deflen Abdankung an Philipp 2, den 15. Yan. 1557 eben fo, wie die Reichs⸗ 
fände den 31. May 1559. Doch alles dies war umfonft, obgleich der paffauifche Wer: 
trag vom 1552, allen geächteten fehmalfaldifchen Bundesverwandten eine vollkommene 
Verzeihung gewehren ſolte. Es fegten Ferdinand ı, Mapimilian 2 und Rudolph 2 
ihre Bemühungen vor den Grafen, von Tecklenburg fort. Das gefamte Reich, bie 
Eyurfürften und viele einzelne Meichsfürften verlangten die Zurüctgabe von Lingen an 
ben Grafen von Tecklenburg. Churfürft August von Sachfen und sandgraf Wils 
helm von Heſſen gaben dem Grafen Eonrad, megen des fchmalfaldifchen Bundes, 
ſogar das Zeugniß: daß derfelbe dieſer Berichtigung ganz unfhuldig, und weder felbft 
im ſolchem · Kriege geivefen, noch das mwenigfte an Geld dazu gelegt, auch nicht einigs 
Mof dazu gefartelt habe. Spanien mufte fich alfo der Ungerechtigkeit ſchaͤmen, und 
trat mit den teeflenburgifchen Abgeordneten im Febr. 1563 zu Bruͤſſel in Unterhand⸗ 


lungen. Sie muften aber nothwendig fruchtlos ausfallen, da Spanien von dem Gras 


fen verlangte, daß er, die ihm eigenthuͤmlich zuftehende Grafſchaft Lingen mit 120000 
Gulden erft erfaufen folte, da doch Marımiliand 2 und Rudolphs 2 Schreiben die 
Unſchuld und die Rechte des Grafen von Tecklenburg Hinlänglich darthun, und auf 
die Zurüctgabe der Graffchaft Lingen beitändig beftehen. 
Jar 179. 

| Im zojäßrigen Kriege warb die Graffchaft Lingen von Freund und Feind mit: 
genommen. Der Kaifer und der weitphälifche Kreis faßten alfo ven Schluß, daß die 
Grafichaft vom Kaifer befege, das Schloß Lingen aber gefchleift werben folte. Aber 
der Prinz von Dranien verhinderte das leßtere, umd bemaͤchtigte fich der Grafichaft 
aufs ‚neue, obgleich) Prinz Friedrich Heinrich ſich zu einem Vergleich erbot, woran-ihn 
jedoch fein erfolgter Tod verhinderre, Bey den weftphälifchen Friedensunterhandlungen 
teug das Reich dem Kaifer auf, fich wegen Tecklenburg bey Holland zu verwenden. Aber 
auch dies war-ohne Mugen, Auf dem nächften Reichstage fhrieben zwar die Reichs⸗ 
fände an Holland, den Prinzen von Dranien anzuhalten, die Grafichaft Lingen an 
Teeflenburg zurüct zu geben, Der Kaifer trug den weftphälifchen Kreisausfchreib: 
fürften auf, Tecklenburg bey aller Gelegenheit bepülflich zu feyn, um das Seinige wieder 
zu befommen. Aber die darauf erfolgten Unruhen im meftphälifchen Kreife, der Tod 
des Kaifers Ferdinands 3 und die verfchiedene Neichskriege unter Leopold, machten 
alles feuchtios. Tecklenburg meldere ch zwar, ſowohl auf den weftphälifchen Kreis 
tägen, als auch bey Friedensverfammlungen, und fonderlich 1697 zu Ryswick; jedoch 
bhlieb die Graffchaft noch immer in den Händen des Haufes Dranien. Won Wils 
heim ı war Lingen an Priny Moritz, denn an feinen Bruder Friedrich.Deinrich 
gefallen... Saut des legten legten Willen kam die Graffchaft an Wilhelm 2 und defien 
Soon Wilhelm 3. Gefegt alſo, daß die Prinzen von Oranien zu der Grafichaft Lin 
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1702. gem wuͤrklich berechtiget geweſen/ fo muſte, laut den legten Willen Friedrich Heim 
richs der feine ganze Haabſeligkeit mit einem Fideicommiß belegt, nach Abgang bes 
oranifchen Mannsftammes auf den König von Preuffen, der durch feine Mutter 
der ungepiveifelte Erbe der oranifchen Verlaffenfchaft geworden, falten. Unſer König 
hatte jedoch ein weit ſtaͤrker Recht auf die Grafichaft Lingen, das felbit von dem wah⸗ 
ren Eigenthuͤmer herrührte, Mad) dem Tode Graf Conrads von Tecklenburg entſtun⸗ 
den über deffen Werlaffenfchaft Streitigkeiten. Seine Tochter, Anna, vermaͤhlte ſich an 
Graf&berwein zu Bentheim, daher ihr Sohn Arnold fich einen Grafen von Bentheim 
‚und. Tecklenburg fehrieb, und Conrads Exbfchaft befaß. Hingegen war Conrads 
Schweſter, Anna, an den Grafen Philipp zu Solmsbraunfels vermaͤhlt. - Sie 
wolte fich von der Erbfchaft ihres gemeinfchaftlichen Waters Otto, Grafen von Tec 
lenburg, und ihres Geſchwiſters, nicht verdrengen laffen, fing einen Rechtshandel beym : 
Kammergericht 1576 an, der über ein ganzes Jahrhundert gedauret, bis 1686 ihre Nach: 
kommen zu Miterben erfläret wurden. Dies zog verfchiedene Vergleiche zwiſchen den 
Grafen von Bentheim und Solms nad) fih. Das Kammergericht trug den 23. Aug. 
1700 Ehurbrandenburg auf, Solmsbraunfels bey dem Kammergerichtsurtheil und 
den gefchloffenen Vergleichen zu ſchuͤtzen; daher auch 200 Mann brandenburgifcher 
Völker in die Grafichaft Tecklenburg einrücten. Sowohl das Haus Bentheim; als 
Solmsbraunfels fahen, wie nörhig ihnen unfers Friedrichs Freundſchaft fen, den 
fie überdies, als ungezweifelten oranifchen Erben erkannten. Unfers Friedrichs Ge 
rechtigkeit bewog ihn, zeitig an einen Vergleich mit den tedflenburgifchen Erben, mes 
gen ber Graffchaft Lingen, zu denken. Es gelung ihm dergeftalt, baf in dem Jahre 
1709 ſowohl Graf Wilhelm Morig zu Solmsbraunfels, als auch Johann 
Adolph, Graf zu Bentheimtecklenburg / und fein Bruder Friedrich Moris, Graf 
zu Bentheimhohenlimburg, alles ihr habendes Eigenthumsrecht und Anfprüche, an 
die ihrem Vorfahren Conrad abgedrungene Graffchaft Lingen, völlig und gänzlich ge 
gen andere ausbedungene Vorteile, abtraten. Brandenburg unterzog fich wuͤrklich 
3701 und 1702, laut erneuerten Aufträgen des Kammergerichs, der Angelegenheiten der 
Häufer Bentheim und Solms, and) gegen den Biſchof von Muͤnſter, wie folches 
anberwärts eriviefen werben fol, Da nun in diefem legten “jahre, durch den Tob 
Wilhelms 3, Königs von Grosbrittannien, unter andern, der Befig der Graf⸗ 
ſchaft erlediget worden, fo ließ fofort Friedrich) ı den Befiß davon ergreifen. Er war 
hierzu auf eine doppelte Art berechtige. Denn nach Friedrich Heinrichs, Prinzen 
von Dranien, Verordnung, gehörte ihm Lingen, wenn man ſolches vor ein orani⸗ 
ſches Erbſchaftsſtuck Halten wolle, Da aber die oranifchen Rechte darauf von den 
tecflenburgifchen Erben befteitten wurden, fo hatte Friedrich 1 ſehr weislich auch das 
Eigenthumsrecht und Anfprüche der teflenburgifchen Erben ſich übertragen laffen, 
Das letztere ſtaͤrkere Recht machte, daß Preuffen dieferwegen mehr, als wegen bes 
Rechts auf die oranifche Erbfchaft, die Grafſchaft Lingen, nunmehr feinen übrigen 

Staaten einverleibte, 
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Der Kaiſer bemühere ſich aͤuſſerſt theils einzelne Reichsſtaͤnde, theils ganze Kreiſe, Das Reid) 
endlich auch ganz Teutſchland zu Ergreiſung der Waffen gegen die Krone Frankreich Aue parchei 
in dem fpanifchen Exbfolgsfriege zu bewegen. Ben unferm Könige Friedrich hattegegen Frank: 
folches bey den vorher gemachten Verträgen feine Schwierigkeit. Er trat als König von —— 
Preuſſen dem groſſen Binduiſſe ben, weiches jwifchen Oeſterreich und den Seemädy"" Anhanger. 
ten gefchloffen worden, und überließ. England und Holland eine Anzahl Kriegs: 
völfer. Sein Heer war bereits im clevifchen und andern weftphälifchen ihm zuſtehen⸗ 
den Sanden in Bereitſchaft. Viele andere teutfche einzelne Reichsftände nahmen eben- 
ſals Oeſterreichs Parthey. Nachdem die einzeln Stände in den meiften Reichskreiſen 
ſich zu ihrer Sicherheit in Kriegsverfaffung zu feßen befchloffen, fo wurde nochmals eine 
Verbindung verfchiedener Reichskreife untereinander in Vorſchlag gebracht. Zum Beſten 
des Kaifers und des Erzhaufes Defterreich vereinigten fich wirklich der churrheinifche, 
Öfterreichfche, fraͤnkiſche, ſchwaͤbiſche und oberrheinifche Kreis. Bald darauf trat 
auch der;niederrheinifche oder wweftphälifche zu dieſem Buͤndniß. Der Ehurfürft von 
Bayern war zu verdächtig als daß man ben bayerifchen Kreis zu der Vereinigung 
zulaffen koͤnnen. Der Miederfächfifche murde zwar dazu eingeladen, und unfer Kö- 
nig, fonderlich durch den Ehurfürften von der Pfalz, erfucht, den Beyctritt des nie derſaͤchſi⸗ 
ſchen Kreifes erleichtern zu helſen. Aber Schweden und Braunfihmeigzelle mach⸗ 
ten dagegen zu viele Einwendungen. Weil der oberfächfifche Areis gröftentheils aus 
denen mächtigften Churfürften von Sachſen und Brandenburg befteher, welche ohne-⸗ 
dies vor das Beſte des Erzhauſes geneigt, fo brauchte es nicht, daß diefer Kreis denen‘ 
Berbundenen befonders beytrat; befonders da der Ober / und Miederfächfifche von 
‚dem Schaupfaß des Krieges zu weit entlegen waren, "Die fechs verbundene Reichsfreife, 
begeugten fich geneigt, dem Buͤndnis des Kaifers und der Seemächte beygutreten. Und 
num konte Leopold zuverfichtlich hoffen, den gefamten teutfchen Staatskörper zu einer 
Kriegserflärung gegen Franfreich und deſſen Anhänger zu bewegen. Alle Schwierig» 
feiten, die fi in den Weg zu legen fuchten, wurben glücklich gehoben. Die ftreitige‘ 
hannöverfche Cpurfache Hatte die Reichsberathfchlagungen bisher gehemmt. Giefamen 
aber wieder auf die Verficherung zum Stande, daß man nur fonderlich von folchen Sachen 
handeln mwolte, welche die Meichsficherheit betreffen. Es zeigten fidy zwar auf dem 
Reichstage allerhand Irrungen wegen der Ehrenbenennung des Laiferlichen erften Bevoll⸗ 
mächtigten des Eardinals von Lamberg; über das Eeremoniel zwifchen dem kaiſerlichen 
- Bevollmächtigten und churfürftlichen Geſandten, auch zwifchen den churfürftlichen und 
fürftlichen Gefandten. Zum Gluͤck fanden ſich jedoch Mittel gegen diefe Schwierigkeiten, . 
Die Eiferſucht der Catholiſchen und Evangelifchen fehien zwar ebenfals, die Eintracht 
der Stände zu hindern. Nachdem fich aber endlich der Kaifer anheiſchig gemacht, den 
gegründeten Beſchwerden der Evangelifchen abzuhelfen, fo ward ber Kaifer zuleßt in den 
Stand gefegt, feine Abfiche doch noch durchzutreiben. Es ward demnach durch einen 
Reichsſchluß der Reichotrieg gegen Frankreich und deſſen Anhänger veſte geftellet, = 
Kt 


Obgleich es 
in Teutfchland 
nicht an Otrei⸗ 
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vor die Aufbringung eines Reichsheers durch die Kreiſe und vor alles Übrige nach und 
nach geforget, was zu Fortfeßung- eines Meichsfrieges nöthig ſchien. Hierauf folgte 
die Reichskriegserflärung gegen Frankreich. Die Reichsunterthanen wurden aus 
franzöfifchen Dienften abgerufen. Aller Umgang und Handel mit diefer Krone und 
ihren Anhängern, wurden unterfagt, und der franzdfiiche Gefanbte auf dem Reiche: 
tage, mufte ſich auf Faiferlichen Befehl entfernen. Ben allen diefen Angelegenheiten 
bezeugten ſich, ſowohl der churbrandenburgifche Reichstagsgefandte, der von Met⸗ 
ternich, als au) der magdeburgiſche Reichetagsgefandte, Henniges, fehr gefhäftig. 
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Es ermangelte zwar in Teutfchland nicht an innern Uneinigfeiten, die bey ben 
jeßigen Zeitumftänden vieles Bedenken machten. ie konten aber den einmal gefaßten 
Reichsſchluß nicht hintertreiben, In dem Reichstammergericht hemmeten innere Strei⸗ 
tigfeiten, derer zu dieſem Gericht gehörigen Perſonen, den Lauf der Gerechtigkeit. Der. 
Reichshofrath wolte davon Vortheil ziehen, und Mechtshändel, die beym Kammerge⸗ 
richt anhängig, an fich ziehen. In der Stadt Hamburg hatten die Geifilichen Wer: 
wirrung angerichtet, Gegen die Reichsritterfchaft führten die Reichsſtaͤnde, ſonderlich 


Wirtenberg, ſchwere Klagen. Bentheim une Solms, konten fid wegen Teck⸗ 


lenburg nicht einigen. Heſſendarmſtadt und Pfalz waren wegen des Kreisausfehreib- 
amts im oberrheinifchen Kreife ftreitig. Heſſencaſſel und Mheinfels, wegen des 


Beſatzungsrechts in Rheinfels uneins. Zwiſchen Mecklenburg in und Stre⸗ 


litz eräugneten ſich Streitigkeiten. Daͤnnemark hatte mit Holfteingottorp, theils 


‚ wegen der lübecffchen Biſchoſswahl, theils wegen der Wormundfchaft des regierenden 


Herzogs von Holſteingottorp, defien Vater im nordifchen Kriege geblieben, Irrun⸗ 
gen, Die erneftinifcyen + fachfifchen Haͤuſer ſtritten ſich untereinander, theils wegen 
des Ranges beym Gig: und Stimmrecht, theils über die coburgiſche Erbſchaſt. 
Der Herzog von Gotha war vom Kaifer, um Ueberlaſſung feiner Kriegsvölfer , erfucht, 


‚ Er fand jedoch vor zurräglicher Gooo Mann dem Könige von Preuſſen zu uͤberlaſſen, 


ber folche zu Beſetzung bes Königreichs Preuffen anwandte; ohnerachtet der Kaifer es 
lieber geſehen, wenn man ihm die guthaifchen Kriegsvoͤlker überlaffen hätte. Leopold 
war damals gegen einen jeden bewehrten Reichsſtand in Sorgen, der fich nicht gerade 
zu, gegen Frankreich erfläret hatte, . Dies bewies er vorzuglic gegen die Kriegsvölfer, 
welche das Haus Braunfchwergwolffenbürtel mic franzöfifchen Hiufsgeldern gewor⸗ 
ben. Man bildete ſich ein, daß ſolche zum Vortheil Frankreichs gebraucht werden 
möchten. Der König von Preuffen that deswegen vielerlen Vorſtellungen ben Wolf⸗ 
fenbüttel, von auswärtigen Bündnuffen abzuftehen, und ſich naͤher mit dem Kaifer und 
eich einzulaffen. Er ſchickte deswegen den Geheimenrath von Alvensleben nach 


Braunſchweig, und verlangte in einem Schreiben von 24. Yan. eine nähere und ums 


dem franzöfijchen Bündnis vor Verlauf der beliebten Jahre nicht abgehen und zum 


ſtaͤndlichere Entſchlieſſing. Beide Herzoge in Woiffenbürtel, Rudolph Auguft - 
und Anton Ulrich) antworteten aus Braunfchweig, unterm 3. Februar, daf fie von 


Bey⸗ 
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Benrrite gegen Frankreich fich nicht zwingen laſſen koͤnten; ihre Kriegezuruiſtung gereiche 1702. 
blos zu ihrer Vertheidigung, worauf fie um fo mehr zu denken hätten, weil das Haus 
Hannover und Zelle, zu einer bedenklichen Uebermacht gefommen. Der Kaifer ging jedoch 
noch weiter, Er verlangte, daß Herzog Anton Ulrich, dem er am wenigften trauete, von 
der Regierung ausgefchloffen werden möchte. Ehe man fich es aber verfahe, ruckten in der 
Macht von 19 zum 20.März an verfchiedenen Orten hannoͤverſche und zellifche Kriegsvoͤl⸗ 
fer in die wolffenbüttelfchen Sande unverfehens ein. Die neugemworbene wolffenbuͤt⸗ 
teliche Soldaten wurden theils aufgehoben, theils auseinander gejaget, und die Zugänge zu 
den wolffenbüttelfchen tanden eingenommen, auch dieReichsftadt Goslar und die Veftung 
Peina, beſetzt. Diefe Sache verurfachte, wie leicht zu erachten, groffes Auffehen, 
Der König von Prenffen und andgraf von Heffencaffel unterzogen fich aber der Ver⸗ 
mittlung diefer Sache. Jener ſchickte den Geheimenrath von Fuchs und diefer den 
Obermarſchall von Kettler ab. Die wolffenbüttelfchen Herren Brüder boten die 
geworbene Kriegspölfer dem Könige von Preuffen an. Da aber der Gegentheil da- 
"rauf beftand, daß dieſe Bölfer gegen Frankreich gebraucht werden folten, fo ließ fich Herzog 
Rudolph Auguft in einem Vertrage vom 19 April diefes endlich gefallen. Anton 
Ulrich aber entfernte ſich nach Arnftadt im ſchwarzburgiſchen und gab fein Misfallen 
öffenclich zu verſtehen, bis er fich nachhero zu demjenigen auch bequemte, was nicht mehr 
zu ändern war. Noch weniger aber trauere man dem Ehurfürften von Bayern, ber ein 
anſehnlich Heer zuſammen gebracht, und ſich durch nichts zur Erklärung gegen Frankreich 
wolte bewegen laffen. Er Überrumpelte vielmehr den 8. Sepr. die Reichsſtadt Ulm, 
und ſuchte fich Dadurch zu rechtfertigen, daß er folches bios thun müffen, um fich bey dem 
ryswickſchen Frieden zu erhalten. Unter eben diefem Vorwand belagerte und eroberte der 
"Ehurfürft die Stadt Memmingen, Günzburg wurde überrumpelt, und der Chur⸗ 
fürft Härte ſich gern mit den franzöfifchen Feldherrn Billard vereiniget, Der Chum 
fürft von Cöln hatte aber bereits öffentlich framgöfifche Parthey genommen, indem 
er Kriegsvölfer diefer Krone, unter dem Namen burgundifcher Kreisvölfer, in feine 
Beſtungen aufgenommen, Er erbot ſich zwar zur Partheylofigkeit, die aber nicht ans 
genommen werben konte. Die Faiferlichen Befehle gegen ben Churfürften von Eöln, ſol⸗ 
‚ten daher vollftrecft werben, Hiermit fing fich eigentlich der wirkliche Reichskrieg an. 
’ 182. 

Denn es verfammlete fi zu Anfang des Aprits bey Muͤlheim ein Heer unter gas preuf 
dem Namen der faiferlichen Huͤlfsvoͤlker. Es beftand folches aus preußifchen, hollaͤn / fen in diefem 
diſchen, pfälzifchen und andern Reichsvoͤlkern. Der Prinz von Naſſauſaarbruͤcken — 
hatte darüber den Oberbefehl. Nach einigen leichten Treffen, die mit den fo genanten gathan. 
burgundifchen Kreisvöltern gehalten wurden, ward die Veſtung Kaiſerswerth den 
15. April berennt, Unter dem Generällieutenanet Heyden dienten in diefer Belagerung 
von den Preuffen 2 Bataillon Prinz Philipp, 2 von Prinz Albrecht, 2 Prinz Chris 

ſtian Ludwig; 2 Lottum, 2 Schlaberndorf, a Barenne, 2 Anhaktdeffau, 2 
Anhaltzerbſt/ 2 Sydow und 2 Canig; ingleichen 3 Schwadron Prin Pain 5 


r702. : Barfuß, 3 Heyden, 2Bareuth, 2Schöning, 2 Loſtange. Diefe Völker hatten 
n den rechten Angrif, dahingegen die Holländer und übrigen den Sinfen machten. Der 
damalige Generalnajor, Fürft von Anhaltdeffau, lieg unter feiner Anführung den 18, April 
die $aufgraben eröfnen. Der groffe Regen und angelaufene Rhein ‚machten zwar die 
Belagerung befchwerlich, da indefen die Veſtung mir frifchen Völkern und Gelde verfor: 
get worden; dem ohnerachtet eroberten die Preuſſen den fiebenten Tag nach angefangener 
Berennung, eine in Rhein gelegene Infel mie dem Degen in der Hand, woben die Helfte 
der Befagung niedergehauen und die andere gefangen wurde. Den 4. May nahmen eben 
diefe Völker die Schanyen von Kalfum auf dem fo genanten Kreugberge ein. Man 
hatte die Saufgraben längft an dem Rhein geführet. Nachdem aber Tallard auf der 
andern Seite des Rheins mit einen feindlichen Haufen ſich eingefunden, in verfchiedenen 
Gegenden ftreifere, aud) jenfeit des Rheins, im Ruͤcken der Belagerer Batterien errich- 
tet, und von denenfelben heftig ſeuren ließ, fo mufte man die bisher gehabte Saufgraben 
verlaffen und ganz neue höher hinauf anlegen. Denen Belagerern mangelte endlich das 
Pulver. Doc) erfegte der König von Preuffen, der ſich eben in Weſel befand, diefen 
Abgang, indem er alles im clevifchen vorrächige Pulver in das ager ſchickte. Weil 
der Befehlshaber in Kaiſerswerth faft alle Nacht neue Verftärkungen, die ihm auf 
Kibnen zugeflhret wurden, befam, fo entſchloß er ſich einen Hauptausfall zu thun. 
Den erften Anſchein nad) war folcher gegen den erften preußiſchen Angrif gerichtet. 
Doch während dem heftigften Feuer von dieſer Seite, geſchahe der Hauptausfall auf den 
holländifchen Angrif, wojelbft nur 1 Bataillon Engländer ftand; weil die übrigen 
ben Preuſſen zu Hülfe ausgerneft waren. Das Bataillon wehrte ſich vortreflich, 
ging aber gänzlich Darüber zu Grunde. Der Feind beſchaͤftigte ſich ſchon mir Schleifung 
der hollaͤndiſchen Werke. Zum Gluͤck fiel der Zürft von Deſſau mit 2 Eompagnien 
von Barenne und 2 von Schlaberndorf Grenadiers die Feinde fo muthig an, daß bie 
Holländer ıhre Laufgraben wieder befeßen konten. Das efferrfche Reuterregiment jagte die 
Belagerten vollends zurüf. Der erfte Sturm auf die Eontrefcarpe mißlung, und fo: 
ſtete den Velagerern auf 4000 Mann, Es wurde jedoch folcher den 9. Jun. gegen 
Abend wiederholet, wobey der Fürft von Anhalt den linken Flügel der Brandenburs 


ger. befehligte. Mach der herzhafteften Gegenwehr und verfchiedenen Angriffen, warb 


diefer Pojten glücklich behauptet. Auf preußifcher Seite mar der Verluſt *) nicht fo 
erheblich, als auf hollaͤndiſcher. In der Nacht zum 1o, Jun. entfernete ſich Tallard 
mit feinem Haufen, und da man dem Ort mit Feuer weiter zuſetzte und alle Anftalten zum. 
Hauptfturm vorfehrte, übergab der Befehlshaber Blainville den ı5. Yun. Kaiſers⸗ 
werth mit Bedingungen, deren Befaßung ıı Bataillons ſtark, den 17. Yun. nadı Ven⸗ 
Io begleitet wurde. Kaiferöwerth wurde, ohne auf den Widerſpruch des Ehurfürften von 
Eöln zu ſehen, geſchleiſt. Heyden ging nad) diefem mir den brandenburgifchen 
Volkern den 14. Jun. bey Duͤſſeldorf über den Rhein nach Kempen ins Eölnifche. 

Das 


*) Preußiſ Seits waren todt, ı Staabs: verwundet 5 Staabeofficier, go. Subalternen 
öfficier, 138 Subalternen und ı08 Gemeine; und 180 Gemeine. E 
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Das Schloß Hatte etliche 100 Franzofen zur Befagung. Ein Major wurde nit 360 Mann 1708 
vorausgeſchickt ſich deſſen zu bemaͤchtigen. Der Feind ſetzte fich zur Gegenwehr. Der 
Füuͤrſt hörte ſchieſſen, jagte felbft hin, und noͤthigte den feindlichen Befehlshaber fich auf 
‚Gnade und Ungnade zu ergeben, Auch. das Schloß. Linnen und Wachtendock ward 
‚eingenommen, Heyden blieb: bey Kempten xa.bis 14 Tage ftehen, und ſtieß mit 15 
bis 16 Bastaillons und 4 Reuterregimentern, wozu noch der General Lottum mit 
einigen Völkern geftoffen, fo dann bey Venlo zum verbundenen Heer, welches dieſen 
Dre belagert. Aus Wefel wurde der meiſte Kriegs: und Mundvorrath ins fager ge: 
ſchaft. Den 10 Sept. geſchahe auf die Preuſſen ein vergeblicher Ausfall. Der Fürft 
Öfnete den 11. Sept. unterwärts der Stabt an der Maas die taufgraben. Die Hollaͤn⸗ 
der löften hier die Preuffen ab. . Diefe bekamen ben Angrif von dem Schloffe Sr. Mi⸗ 
Abel. Auch Hier dfnere der Fürft den 15.Gepti die kaufgraben, und befehligte den 
18. Sept. den Sturm, burch den man ſich von dem Schloß bemeifterte. Die Veſtung 
felbft ergab fich den 22. September. Mun folgte die Belagerung von. Ruremond: 
Der Fürft eröfnete den 2. Octob. diefaufgraben. Als er des Abends aus folchen heraus: 
gefommen, ritte er noch in die taufgraben vor Stephanswerth, welches die Hollän- 
der belagerten, und hatte alſo in einem Tage zwey Belagerungen gefehen. Er fam 
nah Rutemond zuruck. Er war eben im ben $aufgraben, als das gemachte Feuer 
den 6. Dctob. den Ort zurWebergabe noͤthigte. Stephanswerth und. Lirtrich felbft 
wurden von den Werbundenen erobert. Der Marggraf Philipp ging zwar auch vor 
Mheinbergen , und beängftigte diefen Ort mit Feuer, fonte jedoch hierdurch die Lieber» 
gabe nicht bewürfen. Die fo genannte burgundifche Kreispölfer nöthigten zwar die 
Stade Coln zur Parrpeylofigkeit, hielten aber folche nachmals felbft nicht. Sie flreif 
ten ins Bergifche, wurden jeboch durch die Werbundenen genöthiget nad) Bonn zurück 
zu gehen. ° Die Berbundenen befegren Aanchen, und zogen von da bis an die Moſel 
eine Linie. Hierauf gingen die Preuffen in die Winterlager im Cölnifchen. Die 
Hauptanführung der VBerbundenen im den Miederlanden hatte der damalige Graf von 
Marlboroug. As folder aus dem Felde zurüd ging, fiel er zwar einer franzofis 
‚ Shen Parthey indie Hände, Er entging jedoch noch glücklich) ber Öefangenfchaft durch 
Borzeigung eines ihm nichts angehenden Paffes. 
. 183% 

Das jeßt ergehlte war auch in ber That das Wichtigfte, was man gegen bie Bus’ fonft 
Franjoſen und ipre Anhänger in diefem Jahr glücklich ausgerichtet, An dem O ber⸗ ar 
rhein ging das Laiferliche und Reichsheer vor die Veſtung Landau. Der roͤmiſche König je On Oi 
Joſeph hatte fich in dieſem Sager felbft eingefunden, und ber franzöfi iſche Befehlshaber 
Melac ſahe ſich nach tapferer Gegenwehr gezwungen, Landau zu übergeben. Aber 
Marggraf Ludwig von Baaden wurde von Villars bey Friedlingen geſchlagen, und 
der Einfall des Churfürften von Bayern in Schwaben, ſetzte alles in die groͤſte Be 
flürzung. In Italien hatte zwar der franzöfifche Feldherr, Herzog von Villeroy, 
das Unglüd, von den Teutfchen aus Eremona, wo er ” mitten unter feinen Vbi⸗ 

P.allg. preuß. Geſch. ıDead. fern 
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702. fern beſand, herausgeholet zu werden. Die Stadt ſelbſt aber konten bie Teutſchen 
nicht hr u Der m —— en überfam hierauf die Anführung des 
framgöfifchen Heers in . Philipp 5 ging in Perfon erſt nach Neapel, 
und fodenn zum frangfifchen Heer ins Maylinbifir. Der Prinz Eugen von 
Savoyen, lieferte zwar dem Feinde. bey Luzara ein Treffen, er konte aber diefe 
Schlacht eben nicht unter feine Siege rechnen. Andere Urfachen machten, daß Phi⸗ 
‚Tipp 5 feine Rüctreife nach Spanien beſchleunigte. Denn unter andern ſolte der Ad: 
mirante von Caftilien, als Geſandter nach Frankreich abgehen. Statt deffen aber . 

entfernte er fich nach Liffabon, und trat zur Öfterveichifchen Parshey. Der Ritter 
Forbin that dem Kaifer im adriatifchen Meer groffen Schaben. Dagegen lief die 
verbundene engländifche und hollämdifche Flotte unter dem Abmiral Rook in die 
Se. Bey Eadir fhifte fie unter dem Herzog von Ormond ihre Völker aus. - Der 
Verſuch, diefen Ort zu erobern, mar jeboch vergebens, Auf dem Rüuͤckwege traf bie 
Flotte der Verbundenen die fpanifche Silberflotte in Vigos an,. welche der Graf von 
Chateau Renaud befehligee. Hier ward die Silberflotte angegriffen, und theils weg: 
genommen, theils zu Grunde gerichtet, v9 

—V f $ ‚184: j ’ 

. Wasindee Zu ber Zeit, da unfers Königes Kriegsvoͤller geöftencheils gegen Frankreich und 

fen im nordis deſſen Anhänger fochten, verurfachte der nordifche Krieg noch. mehrere Sorge wegen ber 

ehem eigenen preußifchen Staaten. Das Haus Sapieha war durch den übrigen Iitthauti 
ſchen Adel zur äufferften Verzweiflung gebracht... Es fuchte-und fand bey Earl ı2 um 
fo leichter Schuß und Beyſtand, da diefer König vor Rachbegierde gegen den Friedrich 
Auguft, König von Polen, brannte, Der bisher fiegende Earl beſchloß fein Heer 
durch Litthauen nach Polen felbit zu führen, woſelbſt alles in der gröften Uneinigkeit 
fich befand. Kaum merften die Polacken Earl 12 Vorhaben, als die Republic be 
ſchloß, den Sieger durch eine eigene Gefandfchaft baven abzumahnen. Weil ihr Koͤ— 
nig den Jiefländifchen Krieg ohne Einwilligung. des Reichstages angefangen , fo glaubte 
Polen, dap fih Schweden begnügen koͤnte, Liefland befchüuge zu haben. Die pol⸗ 
nifche Geſandten langten aber eben zu der Zeit an, ba die Schweden die litthauiſche 
Grenzen betraten, Einige 1000 litthauifche Wölker begegneten einem Fleinen Haufen 
Schweden feindlich, welches den Earl ı2 noch mehr erbitterte und zu Fortfegung feines 
Zuges aufmunterte. Die polnifihen Gefandten Fonten lange kein Gehör erhalten. 
Nun fing Friedrich Auguft alles zu befürchten an. Er ſchickte den Vitzthum zum 
Earl r2, um den Weg zum Frieden zu bahnen, der aber, meil er ohne Erlaubnif ins 
ſchwediſche Lager gefommen, gefangen genommen und nach Liefland abgeführer wurde, 
Die bekannte Gräfin von Königemarf, welche Friedrich Auguft ebenfals mit Frie: 
bdensvorfchlägen an feinem Gegner abgeſchickt, befam gar kein Gehör; und ohngeachtet 
die polnifche Gefandten endlich vor den Earl 12 gelaſſen wurden, fo hatte folches doch 
vor Polen nicht die gewuͤnſchte Würfung. Denn das, was fie zu verhindern abge: 

ſchickt worden, war bereits geſchehen. Die Schweden waren würklich in die fr 
. n 
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ſchen Staaten eingerift, und näherten ſich durch Litthauen ber polnifchen Haupt: 
ſtadt Warſchau. : Auf diefem Zuge molte Schweden den Friedrich Auguſt niche 
mehr vor König in Polen erkennen, Diefer entfernte ſich von Warfchau, welches 
Earl 12 befegte. Hier fand fich der Cardınal Primas beym Könige von Schweden 
ein, unterredete ſich mit demſelben, und gerierh feir der Zeit in den Verdacht, daß er 
ben Abfichten des Königes von Schweden näher getreren wäre. Friedrich Auguſt 
hatte ſich entfernet. Er zog die durch Schlefien anrütende teutſchen Voͤlker an ſich, 
wozu nachnıals auch das polnifche Kronheer unter dem Lubomirsfy bey Sendumir 
flieg. Aber auch Earl ı2 lief ſowohl durch Eurland, als auch aus Pommern Vers 
ſtaͤrkungen anrüden, Die legteren nahmen ihren Zug, ohne ausdrücklicher Erlaubnis Koͤ⸗ 
fig Friedrichs ı durch Dinterpommern. Doch da das preußifche Heer am Rhein ⸗ 
ſtrom ſich befand, war man freylich nicht im Stande dem ſchwediſchen Durchzuge 
fich zu widerfegen. Kaum war die ſchwediſche Macht in Polen bis auf 1Looo Marin 
angewachfen, fo ging Earl :2 auf feinen Gegner los. Diefer ließ es um fo lieber auf 
ein Treffen ankommen, weil fein Heer an Mannfchaft den Schweden um ein groffes 
überlegen war. Dies zog die Schlacht bey Cliſſow oder Pinczow nach ih. Der 
erfte Angeif der Schweden geſchahe auf das polniſche Kronheer, welches faft ohne 
Schuß zu thun, davon ging, Hierauf folte der Angrif Die Sachſen gelten, welche 
aber folchen gleichials nicht lange aushielten, ſondern mit Hinterlaffung des Geſchuͤtzes 
und des Lagers die Flucht ergriffen. Die Sachſen ſchoben die Schuld diefer Nieder: 
lage auf die Polacken, die niche Stand gehalten, und die Polacken Tuchten ſolche 
durch das Vorgeben abzuwälgen: daß, weil der erſte ſchwediſche Angrif auf fie allein 
gerichtet geweſen, ſo ſey bey ihnen die Vermuthung eneftanden, als ob Schweden und 
Sachſen ſich einwerftanden, fie in die Mitte zu nehmen. Der gröfle Verluſt auf 
ſchwediſcher Seite, war der Tod Herzog Friedrichs von Holjteingottorp, eines 
Schwagers des Königs Carls ı2. Friedrich Auguft langte nach diefer Niederlage 
in Krackau an, ſammlete feine zerftreueten Wölter, und zog ben General Mebel mie 
8 feifchen Regimentern aus Sach en an ſich. Auf die Nachricht, daß Earl ı2 ihn 
abzufchneiden ſuche, brach er mit feinen Voͤlkern wieder auf, und die Schweden be: 
ſetzten Krackau. Zu Sendomir hielt Friedrich Auguft eine Verſammlung vieler 
polnifchen Magnaten und des Adels, die zu feinem Beten ihm zu gut eine Verbindung 
“ machten, welche in Warfchau beftättiget wurde. Die Polacken zeigten jedoch mehr 
Worte als Tharen. Earl ı2, der fi) von einem Pferdefturz erholet, nörhigte feinen 
Gegner von Warſchau nad; Thorn zugehen, und z0g ven Zeit zu Zeit immer meh⸗ 
rere Polacken an ſich. Die Ruffen erholten ſich zwar, da der ſchwediſche König- 
fich in Polen beſchaͤſtigte. Peter der. Groffe befam die Veſtung Möteburg in feine 


Hände. Es fühen:aber folches die Schweden vor gar zu unerheblich an, ‘als daß fie- . 


dadurch von ihren Entwürfen in Polen fi abbringen laffen folten. Es muften die pols 
niſchen Unruhen unfern König Friedrich nothwendig wegen Preuffen beforge machen, 
Aus diefer Urſache übernahm er; gothaiſche Kriegswölker, um ſolche, wenn «8 nörhig, 
in Preuffen brauchen zu koͤnnen. 113 $. 185. 
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. 1.) Fa 
Mitten unter denen ſchwerſten Kriegsdrangfalen, unter deren laſt viele europaͤi⸗ 


1 
beſorget ine (che $änder feufjeten, genoffen die preußifchen Staaten eines befiändigen Friedens. 


—— 
genheit. 


Der König bediente ſich deſſelben zum Beſten ſeiner Unterthanen. Er ließ zu mehrerem 
Aufnehmen des Handels eine Wechſelordnung in feinen Staaten befant machen, Weil 
ihm der Kaifer das Recht vor feine Reichslande verliehen, daß von. feinen Ausſprüchen 
feine Berufung an die Neichsgerichte ſtatt finden folte , ſo dachte er daran in Berlin 
das Oberappellationsgericht oder Tribunal zu errichten. Durch dieſes Gericht konten 
alfo in der Nähe im fürzerer Zeit diejenigen Rechtshaͤndel entfchieden werben, welche von 
preußifchen Unterthanen in Teutfchland bisher an die Reichsgerichte hatten gebracht“ 
werden müffen. Die Unordnungen, welche damals beyım Reichscammergericht eingeriffen, 
machten die Errichtung des berlinifchen- Tribunals den preußifchen. Unterchanen in 
Teutſchland um fo mehr —* Der König ſorgte vor das Andenken feines groſſen 
Hexen Vaters. Friedrich Wilhelm zu Ehren, ward eine Seule zu Pferde von Me: 
tal gegoffen, und auf der fogenanten langen Bruͤcke in Berlin aufgerichte.. Sie bleibt 
ein fehr dauerhaftes Denkmal derer groffen Thaten Friedrich Wilhelms; aber zu: 

gleich des Wachsthums der Kimfte und des Geſchmacks zu König riebrichg‘ des Erſten 
Zeiten, indem felbft die Kemer des Alterthums diefe Bildſeule Friedrich Wilhelms 
beroundern müffen, Im ſolgenden Jahr werden wir bemerken, daß folche mit vielen 
Feyerlichkeiten eingeweihet worden. Weil die Einfünfte des Königes groſſen Theils aus 


\ feinen Tafel: und Cammergütern floffen, fo berubete es auf ihm, mie er felbige auf die 


befte Art nußen wolte. Es mochte der Sanbesherr felbige felbft verwalten laffen, oder 
andern in Pacht geben, fo fonte man nach damaliger Einrichtung der Cammer- und 
Staatswirthſchaft ſich auf beftändig feine gewiſſe Rechnung von beven Ertrag machen, 
folglich auch nichts gewiſſes darvon, im Abficht dev Anwendung der Ausgaben, beſtimmen. 
Um nun Fünfrig aus diefen Tafel: und Cammergütern gewiſſe beftimmte Einnahmen zu 
ziehen, befchloß der Hof, diefe Güter in Erbpacht zu geben, Es war damit bereits 
in ber Churmark der Anfang gemacht, und wurde diefe Einrichtung in denen übrigen. 
preußifchen Staaten eingeführe.. Sonſt nahm ſich überall Friedrich ı der Evange⸗ 
liſchen getreulich an. Er that vor fie am denenjenigen Höfen Vorſtellungen, mo fie ges 
drucket wurden, und erwies fich, fonderlich auf dem Reichstage, in dieſer Abficht gefchäftig. - 
Er feßte diefe Bemühungen 1703 mit vielen Eifer fort, und fehrieb unter dem 7. Jan, 
auf die beweglichfte Art an den Kaifer vor die Evangelifchen in Schlefien. "Es waren 
in denen 3 Fürftenehümern Lignig, Brieg und Wolau von ı7 Städten faum noch 
5 vorhanden, denen man ihre evangelifchen Kiechen gelaffen. Seit 1675 hatten die 
Eatholicen in diefen 3 Fuͤrſtenthumern gegen 50 Kirchen eingezogen. Die häufigen Reli: 
gionsbefchwerden verurfachten, daß die Evangelifchen häufig wegzogen. Aber auch diefe 
Flägliche Wohlthat wurbe ihnen in Oberfihlefien verweigert. Die ben den Catholiſchen 
eingepfarrer waren, muften bey Taufen, Trauen, Begraben harten Gewiflenszwang erdul⸗ 
ben, Ibre —— wurden aufgeſucht, und die Kaas ihrer Auferziehung eins 
geſchraͤnkt 
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geſchraͤnkt. Die evangeliſchen Geiftlichen hielte man ineinemgroffen Zwange, Wielemuften 1703. 
die Religion ändern oder Die Güter verfaufen. Es hatte der König ſowohl die Relis 
gionsangelegenheit der Schlefier, als -auch die Bedruckungen der Evangelifchen in 
Ungarn und in der Pfalz nebft andern proteftaneifchen Mächten dem Kaifer öfters, 
theils ſchriſtlich, cheils durch feinen Geſandten Bartoldi, eben fe, wie andere evangeli- 
fehen Mächte gethan, ‚vortragen laffen. Jetzt Fam ein befonderer Umftand Hinzu, zwey 
evangelifche unmimdige Brüder von Koͤckeritz, waren als Edelfnaben in unferes Königs 
Dienfte gerreten, um fich bey ihrer Religion zu erhalten und ausmärts ihr Gluͤck zu 
machen. Sie wurden hierauf befehliger, fich wieder in Schlefien zu ftellen, und uns 
fer König hatte fie wuͤrklich dahin abgehen laffen, weil die böhmifche Canzeley dem preuß 
ſiſchen Geſandten verſichert: daß fie die wolauiſche Regierung nicht aufhalten wuͤrde, 
in feine Dienſte zuruͤck zu kehren. Und doch beſtund der Landshauptmann barauf, daß dieſe 
koͤniglichen Edellnaben, welche des Königs Kleidung trugen, die catholiſche Religion 
annehmen ſolten. Friedrich ı chat dahero auch dieſes befondern Umſtandes wegen bie 
teiftigften Vorſtellungen am faiferlihen Hofe, und zeigte, daß man fo gar denen Yu: 
den verftatte, ihre Unmuͤndige in ihrer Religion zu erziehen, und folche Erziehung, als. 
ein von der Religionsibung abzufonderndes Stud, nicht anfehe. Er erfuchte daher den 
Kaifer, ſowohl über die angebrachte Religionsbeſchwerden überhaupt geneigt zu ere 
Flären, als auch die von Koͤckeritz bey iprer Religion zu laffen, und an feinen Hof 
zurück zu fchichen. 

$. 186. 


Es Hatte ein von dem Judenthum getretener Franz Wenzel forwoßtmlindfich als frife Der König 
fich angebracht, da die Juden in dem Gebet, welches fich mit dem Worte: Alenu, anfänger, erg 4. 
Jeſum, den Weltheiland, laͤſſerten. Es wuͤrde ſolches täglich in den Judenſchulen —— 
des Sabbaths aber dreymal gebetet, auch zu Haufe von den Juden in den Morgen und 
Abendandachter hergefagt. Die Worte ber äfterung felbft, wären fo abgefaßt: Wir 
knien und bitten nicht vor dem gehänften Heſu. Bey Ausfprechung biefer Worte, folten 
die Juden als vor einem Greuel ausfpeyen, und von dem Ort, warauf fie geſtanden, 
etwas hinweg fpringen. Diefe täfterungsworte ſtuͤnden zwar in feinem Gebetbuch ausges 
druckt, es wäre aber hierzu ein gehöriger Maums gelaffen, und müften folche die zarten 
Audenkinder auswendig lernen. Franz Wenzel berief fi), um fein Anbringen zu 
ermweifen, theils darauf, daß er die Worte, da er noch im Judenthum geweſen, ſelbſt her⸗ 
gefagt, theils auf Burdorf und D. Pfeiffer, welche von diefer und andern Läfteruns 
gen der Juden, in ihren Schriften gehandelt hätten. Des Wenzels Zeugnis gegen 
feine ehmalige Gtaubensgenoffen, war unferm König bereit$ im vorigen Jahr befannt 
gemacht. Er ließ daher fofort gegen die Juden feiner Sande die ſtrengſte Unrerfuchung, - 
wegen diefer Säfterung, anftellen. Sie leugneten folche aber durchgehends, und erboten 
fich, mit ben härteften ihnen vorgefhriebenen Eiden zu beſtaͤrken, daß in dem Gebete 
Aenu von ihnen nicht läfterlich von Jeſu gebetet würde. Das Geber Alenu, fihreibe 
ſch nach ihrer Meinung, von ben Zeiten des Joſuaͤ her, und — u 
{13 2 
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Wegſpringen in dieſem Gebet, drucke nichts weiter als den Graͤuel und Abſchen aus, 


‚ben die Juden gegen die Abgötterey der Amoriter hätten, Selbſt chriftliche in ben jüdis‘ 


ſchen Alterthuͤmern und Schriften erfahrne Gelehrte zeugten, daß Wenzels Beſchuldigung 


ſo gewiß nicht ſey. Nun war es allerdings bedenklich die Juden in dieſer Sache auf 


einen Eid zu treiben, weil es zu befürchten, daß die angeſchuldigte laͤſterung mit einem 


Meineid vermehret wuͤrde, und Doch konte man nicht verlangen, daß der Gebrauch der 
verdächtigen Worte mitten unter Chriſten noch ferner beybehalten wuͤrde. Der König. 
verordnete daher, daß vom munan zu ewigen Zeiten fein Jude, Mann ober Weib, 


* jung ober alt, in feinen Staaten, bey Verluſt daraus verjage zu werden, weder in ber 


Schule, noch in feinem Haufe, die angeführten Worte beten und ausfprechen, dabey aus: 


ſpeien und hinwegfpringen, auch denen Kindern nicht beybringen folte, Zugleich wurde 


befohlen, daß künftig diefes Geber, nicht mehr, wie bishero gefchehen, von jedem in 
der Schule ftille gebetet, ſondern von einem aus der Gemeinde laut und deutlich geſpro⸗ 


chen, und von denen uͤbrigen nachgejaget werde. Zugleich wurden Anftalten vorgekehrt, 


daß diefer Foniglichen Willensmeinung genau nachgelebet werden folte, 


| 1 
Die Bid: Der groffe Churfürft Friedrich Wilhelm wird nie von der Welt, am wenigften 
feule Friedrich yon ben preußiſchen Unterthanen vergeffen werden. Seine Thaten bleiben feine ewige 


Wilhelms 
wird einge⸗ 
weyhet. 


Denkmaͤler. Unterdeſſen hatte fein Sohn, Friedrich, durch die auf der langen Bruͤ— 


cke geſetzte Bildfeule zu Pferde, nad) Art der alten Griechen und Roͤmer, ebenfals ein 


öffentliches Zeugniß feines Andenkens gegeben, Dieſe Bildfäule wurde mit vielen Fey: 
erlichkeiten an des Königs Geburtstage eingeweihet. Machdem fich die hierzu befehligten 
Kriegspölfer in Ordnung geſtellet, kamen 24 Trompeter mit 2 Heerpaudern, denen 
vier Herolde, in ihren KHeroldskleidern und Stäben folgten. Go denn Fam der Ober: 
marfchall Graf von Witgenſtein, in Begleitung des Schloßhauptmanns von Prim, 
des Dberceremonienmeifters von Beſſer, des Oberſchenkens und viele Cavalliers zu 
Pferde, Sobald ſich ſolche auf der fangen Bruͤcke eingefunden, warb das Tuch, mo: 

mit die Bildfeule behangen war, abgezogen. Alle die gegenwärtig waren, entblößten 
hierauf ihre Häupter, und die von beiden Seiten der Bruͤcke ftehenden Tambours und 
Hautboiſten gaben mit ihrem Spiele ein Zeichen zum Stilifchweigen; da denn auf Bes 
fehl des Obermarfchalls, der erfte Herold folgende Bekanntmachung ablas : „Demnach 
Se, Königl. Majeftät von Preuffen, unfer allergnädigfter König und Herr, Ihrem in 
Gott ruhenden glorwürdigem Herrn Vater, dem Durcjlauchten, Großmächtigfien Fuͤr⸗ 
ſten und Herrn, Herrn Friedrich Wilhelm dem Groffen, zu feinem und feiner uns 
ſterblichen Heldenthaten ewigwaͤhrendem Andenken, die allpier ftehende Statue haben 
feßen und aufrichten laffen: fo wollen Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt auch foldye Statue von al- 
len und in allem heilig, unverlege und in Ehren gehalten wiffen; welches zu jedermanns 
Kundfchaft hiermit öffentlich ausgerufen und angedeutet wird.,, Hierauf muſte Die 
ganze Verſammlung die aufgerichtere. Bildfeule mit einer tiefen Meigung begrüffen, und. 
a |, gegen diefelbe fo lange —— bis das sie) um die Waͤlle dreymal 

*— losge 
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losgebrannt waren, auch bie im Gewehr ſtehenden Völkern fo vielmal aus dem kleinen Ge: 1703, 
wehrgefeuret harten. Alsdenn ging der Zug vor fich, welchen die 24 Trompeter und 2 Pau⸗ 
der, nebſt dem bey ſich habenden Gefolge eröfneten; denen die 3 Compagnien der $eibs 
garde zu Pferde; dann die Compagnien ber Eabetten, bie Compagnie der Grenadier, 
und bie 2 Bataillons der Leibgarde zu Fuß, ſich anfchloffen, bie alle im Vorbeygehen 
die Statue begrüßten. Der Zug ging das Pofthaus vorben, durch die Heiligegeift- 
ftraffe, über den Mühlendamm, die breite Straffe herauf, nad) dem Schloffe zu, aus 
welchem beiderfeits Majeftäten, des Kronpringen und der Herren Marggrafen, koͤnig⸗ 
liche Hobeiten, bemfelben zufahen, und von ben Dfficieren mit einer tiefen Meigung 
begrüffer wurden. Machdem die Völker auseinander gegangen waren, ging der Got: 
tesbienft in der Schloßfapelle und in dem Dom an, welchem alle Orbensritter in ihrer 
Ordenskleidung beywohneten, und deffen Schluß mit. dem Siebe: Herr Gott * loben 
wir etc. gemachet wurde, 

$. 188. 


Aber auch die Proteftanten in Teutſchland hatten fich beftändig der Worforge Der — 
des Ehurfürften zu erfreuen. Die evangeliſchen Stände auf dem Reichstage verlang⸗ — — 
ten, daß ihre Religionsbeſchwerden, getroffener Abrede zufolge, mit und neben andern Teutſchiand 
Sachen in Berathſchlagung gezogen würden. Die Catholicken brachten indeſſen unter an, 
ber Hand in Vorſchlag, daß Bevollmächtigte von Reichs wegen an die bedruckte Orte 
abgeſchickt werben koͤnten; und ber Paiferliche erfle Bevollmächtigte auf dem Reichstage, 
wolte ben churſaͤchſiſchen Gefandten beſchuldigen, daß er mit übertriebenem Eifer auf 
dem-Religionspunet beftimde und andere Evangeliſche antriebe, in Kriegs: und andern 
Reichsberathſchlagungen nicht eher fortzufahren, bis zuvor Die Beſchwerden der Evans 

gelifchen erörtert worden. Der König Friedrich von Preuſſen, ließ durch feine 
Reichsgefandfchaft mitwürfen, daß noch im Januar von den evangelifchen Ständen be 
fehloffen wurde, darauf veſt zu beftehen, daß ihre Beſchwerden ben ben Reichstagsberath⸗ 
fhlagungen nicht zuruͤck gefeßt würden. ie verlangten, daß feine Sache zum Reichs⸗ 
ſchluß kommen folte, bis man carholifcher Seits zu Abhelfung der Religionsbefchwerben 
die Hand böte. Der Vorfchlag, Abgeordnete an die beſchwerten Orte zu ſchicken, fey 
darum nicht annehmfich, weil die Bevollmaͤchtigte doch Werhaltungsbefehle von den 
Evangelifchen einholen müften. Der fächfifche Gefandte Habe nichts weiter gethan, als 
woju ihn Recht und Pflicht angetrieben. In der That wurden die Meichstagsberath: 
ſchlagungen hierdurd) verzögert, ohne daß man ſolches eben den enangelifchen Ständen zur 
Saft legen fonte, melche fic bloß ihres Rechts und bes Verſprechens des Gegentheils be⸗ 
dienten. Es mar lächerlich, wenn daher einige aus dem fpanifchen Erbfolgskriege eis 
nen Religionsfrieg vorfpiegeln wolten, in welchem die Proteftanten die Catholicken zu 
unterdruͤcken gebächten. Die ‚Evangelifchen wendeten ſich an bie Krone England, 
machten derfelben einen Abriß ihrer Beſchwerden, und erfuchten die Königin Anna 
durch ihre Vorftellungen zu Abhelfung derfelben mit zu wuͤrken. Der Teutfchmeifter er⸗ 
fuhr zuerft die dolgen von der Standpaftigfeit der Evangelifchen in ihrem Geſuch. Er 
hatte 
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1703. hatte auf dem Reichstage um Milderung ſeines Reichsanſchlages gebeten. Weil er aber 

bhierbey einige ungeziemende Ausdrücke, die Preuſſen betrafen, gebraucht hatte, fo 

beſtund Preuſſen darauf, daß wegen Milderung des teutſchmeiſteriſchen Anſchlages kein 
Reichsſchluß gefaßt würde, bis Preuſſen, wegen ber ungeziemenden Ausdruͤcke, Gnug⸗ 
thuung erhalten, und bis die Erörterung der Religionsbeſchwerden gleichfals in Berath⸗ 
fhlagung gezogen wuͤrden. Doch lieſſen ſich hierbey die Evangelifchen von ihrer patrig: 
tifchen Denfungsart vor das Reich nicht abwendig machen. Als der —— 
vor die Veſtung Philippsburg zur Berathſchlagung auf dem Reichstage vorkam, er 
laubte unfer König Friedrich feinen Reichstagsgeſandten, in diefem fo nothwendigen 
Punct, mitzuwuͤrken, und durch die Forderung der Evangelifchen die Beratbichlagun- 
gen wegen Philippsburg nicht zu verzögern. Da nun andere dem löblichen Beyſpiel un- 
fers Königes folgten, fo konte dieſe Sache zur Meichsberathfchlagung gezogen werben. 
Der flandhafte Entfchluß der evangelifchen Stände, brachte zwar die Catholicken endlich - 
dahin, daß felbige von den Evangelifchen einen andern Vorſchlag, zu Erörterung der 
Religionsbeſchwerden, erwarten wolten, als den fie getban. Die Evangelifchen ver: 
‚fangten daher, daß auf dem Reichstage einige Stände von beiden Religionen in gleicher 
Anzahl, zu Erörterung diefer Beſchwerden, bevollmächtiget würden, Ihrer Seits 
tourde diefes Gefchäft Ehurfachjen, dem Herzogthum Magdeburg und der Stade 
Regenſpurg aufgetragen. Es hat aber nachmals der cacholifche Theil Gelegenheit 
gefunden, die hieraus gefchöpfte — der Evangelifhen zu vereiteln. _ 


Der König DB dem Reichscammergericht hatte die — , unter ben Mitgliedern bieſe⸗ 
—— * Reichsgerichts, es ſo weit gebracht, daß die meiſten Reichsſtaͤnde, und unter denen 
richtsirrun auch unſer König, auf eine Reichsunterſuchung zu ſtimmen, noͤthig fanden. Der Graf 
* bepzule: von — einer der Präfidenten, begehrte feinen Abſchied. Die Cammergerichts- 
beyfiger Zernemann und Krebs enthielten ſich, denen Zufammenfünften betzuwohnen, 

amd diefes gamze anfehnliche Gericht hatte fich in die ingelheimifche und Base 

Parthev getheiler. Der Präfident, Baron von Ingelheim, mit feiner Parthey, be 

ſchwerte fich Über die Beyſitzer Zernemann und Krebs, wegen ihrer Abfonderung, bey 
Brandenburg, Dannover und Zelle.  Unfer König wolte aber den Zernemant 

sicht fo fhlechterdings auf die einfertige Befchuldigung verdammen. Er ermahnte viel 

mehr die ingelheimifüye Partpey zur Ruhe, und ſich der Keichsunterfuchung nicht zu 
widerſetzen. Matthias Zernemann ftellte ſich auch würklich bey den Cammerges 
zichtsberathichlagungen wieder ein, und der Graf von Solms gab ſich alle erfinnliche 

Mühe, die Einigfeit wieder herzuſtellen. Es molte-aber alle feine Bemühung nicht 

feuchten. Beil es überdies mit der Cammergerichtsungerfuchung noch weitlaͤuftig aus⸗ 

fabe, fo ſuchte der Graf von Solms bey dem Könige von Preuffen und Churfürften 

von der Pfalz Hilfe. Er ruͤhmte unferm Koͤnige nach, daß feine Gnade das einzige 

geweſen, was ihn ben feinen Drangfalen aufrichte. Er bat überdies den Kaifer, weil 
‚ er Preuffen und Pfalz den Cammergerichrejuftand müͤndlich vorgeftellt, und 2 diefe 
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Herren vor bie Wieberherſtellung der Gerechtigkeitspflege ſehr patriotiſch bezeuger, daß 1907. 
der Kaiſer bey noch entſtehender Cammergerichtsunterſuchung, dieſen beiden Hoͤfen auf⸗ 
tragen möchte, die jetzigen Mitglieder dieſes Gerichts, nach kaiſerlicher Abſicht, nach- 
drucklich zu ſchutzen, ohne daß hierdurch die bevorſtehende Unterſuchung ſelbſt verhindert 
werden ſolte. Der Kaiſer ſchrieb auch wuͤrklich, unterm 13. December, unter andern 
an unſern König, wm zu vernehmen, ob nicht eine auſſerordentliche Cammergerichtsun⸗ 
terfuchung mit Zugiehung ber farferlichen Gevollmaͤchtigten von allen präfentirenden 
Ständen je eher, je lieber vorgenommen werden Ponte, Uuſer König ſorgte indeffen, 
daß der Faiferliche Gnadenbrief denen Reichsgerichten befannt gemacht wurde, vermöge 
deffen man don feinen Ausſpruͤchen in ben teutfchen Staaten an die Reichsgerichte ih nicht ° . - - 
berufen koͤnte. Wit haben in der Geſchichte bes vorigen Jahres bereits bemerkt, daß 
Leopold ihm dieſen Frenheitsbrief gegeben. Wegen des Churfürftenthums, gehoͤrte 
Dies Recht dem Haufe Brandenburg ſchon längft ohne alle Bedingung. est wurde 
folches dahin erweitert, daß aus Magdeburg, Eleve, Pommern, Halberſtadt, 
Minden, Camin, Marf, Mavensberg und übrigen teutfchen fanden keine Be: 
rufung an die Reichsgerichte ftatt finden foll, wenn bie zu fordernde Summe nicht über 
2500 Goldgülden ausmachte. In Poffefforiis aber, mo das Petitorium ausdrüdlich 
vorbehalten, wurde alle Berufung an die ee von den endlichen Ausfprüchen des - 
Landesherrn gänzlich unterfagt. | 
$. 190. 
Seit der Annehmung ber Füniglichen Wuͤrde, fie die Pracht am berlinfehen. Dersertin. 
Hofe täglich höher, Der König feyerte nicht nur den Krönungstag, fondern beging * Al * 
auch zugleich das Feſt der Stiftung des ſchwarzen Adlerordens ſehr feyerlich. Weil am eiger, * 
koͤniglichen daͤniſchen Hofe ein neues Ceremoniel eingeführet worden, fo geſchahe ſolches 
auch am berlinfchen Hofe. Ben dem daͤniſchen Geſandten, weicher den i5 Jan. oͤffentlich 
Gehör befam, und vom Geheimenrarh und Cermonienmeifter von Beffer in 2 mit 6 
Pferden befpannten Kutſchen abgeholet wurde, kam das neu eingeführte Ceremomel zus 
erft in die Ausübung. Vor der Thür bes erften Gemachs empfing ihn ber Oberhofmar- 
ſchall und führte ihm zum Könige, der unter einen Thronhimmel mit bedecktem Hauprfaß, 
und allein den Hut beym Ein: und Austritt des Geſandtens abthat, da der Gefandte im Ges 
gentheil die ganze Zeir der Audieny über unbedeckt ftund. Zu beflerer Aufnahme der koͤnigli⸗ 
chen. Unterthanen, wurden allerhand Manufacturen von feidenen, gold und filbernen, wie 
aud) wollenen Warren zum Stande gebracht. Mit groffen Unfofien ließ der König noch 
immer mehr geſchickte Mahler und Bildhauer aus Italien und Franfreic) verihreiben, 
welche er Durch reichliche Jahrgelder aufmunterte. Es murde zu einer Zeit am Wohn: 
ſchloß in Berlin, an den zu Königsberg, an denen Schlöffern zu Oranienburg, Potss 
dam und Schönhaufen, gebauet, und dadurch nicht nur vielen Unterthanen Gelegenheit 
zum Verdienft gefchaft, fondern auch der Pracht des Königes ein Gnuͤge gethan. Vor: 
zuͤglich aber befam das bisherige Luͤtzenburg oder bisherige Charlottenburg cin gan 
anderes Anfehen. Die Königin fand zu diefem Ort eine befondere Zuneigung, und be: 
ſchloß den meiften Theil des Frühlings und des Sommers bafelbft zuzubringen. Weil 
P. allg. — Geſch. 7Band. "Mm aber 
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| 1703. aber hierzu das luſthaus zu enge, fo wurde, nach dem Entwurf des Brigadiers Eoſan⸗ 


der von Göthe, den ſelbſt der franzöfifche Hof bewunderte, eins der fchönften Luſt⸗ 
fchlöffer aufgeführee. Sonderlich zog die Capelle Diefes Schloffes, und die Porzellain- 
cammer das Auge der beften Kenner auf ſich. Der Drt wurde würdig von der regie: 
senden Königin ftatt des bisherigen Namens Luͤtzenburg, Charlottenburg genannt. 


” zu werden. Auch der Garten zu Charlottenburg ſowol, als bey denen übrigen koͤnig⸗ 


fichen tufthäufern, wurde, nach dem neuejten Geſchmack, mit Föniglichen Koften angelegt. 

Dem Benfpiel des Koͤniges folgten die Groffen, und der Adel. Sonderlich fand der 

Bau'von Monbioux fogar bey denen Gefandten der entfernteften Höfe Beyfall, indem der 

erfte Staatsbediente und Obertämmerer, Graf von Wartenberg, auf einem mäßigen von 

Könige geſchenkten Plag, alles was man nur Schönes wünfchen fan, zufommen gebracht. 
i9I. ’ 


AuchSchwe⸗ Die angenommene koͤnigliche preußiſche Würde, wurde nach und nach uͤberall aner⸗ 
den erfeunet Panne, Es lieſſen die Churfürften von Maynz und Trier unferm Könige unter andern 


die königliche 


preußifche 
Würde, 


durch den Reichstagsgefandten hierzu Glück wünfchen. Als Friedrich g fich die Krone 
auffeßte, war das nordifche Kriegsfeuer bereits angegangen, Weil nun Rußland, 
Dännemarf und Polen die preußifche Königswirde gleich anfänglic) erkanten, fo 
mwolte Carl ı2, König von Schweden, fich nicht uͤbereilen. Bey Annehmung der Ki 
nigswuͤrde war auch vorzüglich Pommern in Vorſchlag gefommen. Einige riethen uns 
ferm Friedrich, fih einen König der Wandalen zu nennen, weil in Pommern vor bie 
ſem diefes Königreich geweſen. Churfürft Friedrich Wilheln, der Pommern, welches 
er zuerft an fein Haus gebracht, vorzüglich liebte, hatte fehon den Titel eines wendalifdyen 
Königs annehmen wollen, Allein diefer Borfchlag ward aus mehr als einer Urfache verwor⸗ 
fen. Pommern war fein unabhängig fand, Die Könige von Dännemarf und Schwe: 
den führten bereits den Ehrennamen eines Königs der Wenden. Damals kannte man ben 
Unterfcheidder Wandalen und Wenden noch) nicht fo genau als jetzo. Ein einzufüprendes 
Königreich der Wandafen vor unfern Friedrich würde zu viel Schwierigkeiten beym Kaifer 
und noch mehr bey Dännemarf und Schweden gefunden haben, Aber niemand 
hatte fich zu beſchweren Urfache, daß ihm bey der eingeführten Föniglichen Wuͤrde, wegen 
Preuffen, zu nahe getreten’ fey, Friedrich ı hatte Überdies bisher im nordi⸗ 
ſchen Kriege die genauefte Partheylofigkeit beobachtet. Schweden mar bey feinen 
damaligen. weit ausfehenden Entwürfen viel daran gelegen, daß Preuffen noch wei: 
ter partheylos bliebe. . Unſer König wuͤnſchte foldyes mit gleichem Eifer, da ber 
gröfte Theil feiner Völker gegen die Franzofen diente, die Schweden fih den preuſ⸗ 
ſiſchen Grenzen näherten, und die Polacken unter fich felbft in der gröften Uneinigkeit 
febten. Dies zog eine Unterhandlung zwifchen den preußifihen und koͤniglich ſchwedi⸗ 
ſchen Höfen nach ſich, die endlich zum wuͤrklichen Schluß gekommen. Nach dem geſchloſ⸗ 
ſenen Vergleich ſolte ı) Schweden die koͤniglich preußiſche Würde erkennen, 2) wer⸗ 
den beide Kronen zu Erhaltung der Proteſtanten in Teutſchland mitwürfen, und beis 
der Geſandten deshalb. gemeinfchaftliche Rathfchläge faflen. 3) Sollen die noch übrigen 
Grenzierungen wegen Pommern geendiger werden. 4) Wird Preuffen in dem jetzi⸗ 
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gen polniſchen Kriege ſich nicht gegen Schweden erklaͤren, ſondern vielmehr, wenn 
die Republik Polen wider den ofivifchen Frieden gegen Schweden die Waffen ergreis 
fen würde, ſolte Preuſſen, wegen der Gemwehrleiftung des olwiſchen Friedens, der Krone 

Schweden beyſiehen. 5) Im legten Zall wirde weder Preuffen noch Schweden 
“einen einfeitigen Frieden mit: Polen eingehen. 6) Verfprah Schweden, zum Beten 

des Königes in Preuffen, wegen der Erbfolge des verftorbenen Königs von England. 
ſich wurkſam zu bezeugen. Weil der Inhalt diefes Vertrages nicht fogleich befant ge 
macht wurde, fo fehöpften viele Polacken gegen denfelben unnöthigen Verdacht. Denn 
da Polen in zwo Partheyen ſich trennete, fo konte und mufte Preuffen nothwendig in 
dem damaligen Kriege beftändig parcheylos bleiben, weil es fid) nicht ausmachen ließ, 
. welcher Theil der Polacken die eigentliche Republick vorftellete. _ Am menigften hatte 

der Faiferliche Hof Urfache, wegen des, zwiſchen Preuffen und Schweden geſchloſſenen 
Vertrages unruhig zu werden, da die Thaten umfers Königes in dem fpanifchen Er» ⸗ 
folgsfriege feine Neigung vor das Haus Defterreich deutlich an den Tag legte" . 
Um aber allen feinen Verdacht übrig zu laffen, fo mufte.der preußifche Gefandte zu - 
Wien erflären,- daß ber mit Schweden gefchloffene Vertrag hauprfächlich auf die 
Erkennung der Föniglich preußifchen Würde ginge. Das nachmalige Berragen unfers . 
Königs vechtfertigte wuͤrklich feine Geſi innungen. 

192. “ 

Der König fand nörhig, fich bey denen ihm zuftehenben Mechten fo viel möglich Fortſetzung 
zu behaupten. Der Gerichtshof von Holland wolte ſich zu einer Zeit, da ſelbſt die had): = 
mögenden Staaten, megen der flreitigen. oraniſchen Erbſchaft, zwiſchen Preuſſen und —** 
Naſſaudietz einen guͤtlichen Vergleich zu vermitteln ſuchten, als Richter in dieſer Erb⸗ 
ſchaftsſtreitigkeit anſehen. Es hatte derſelbe ſich angemaßt, unſern Koͤnig unter andern 
wegen der Beſitzergreifung von Moͤrs vorzuladen, da doch der Koͤnig dieſe moͤrſiſche 
Befigergreifung bereits bey dem Cammergericht angebracht, und den Gegentheil dahin 
vorladen laffen. Ueber Moͤrs, als einem unftreitigen Meichslande, Fonte unmöglich 
anderswo, als von den Reichsgerichten erfannt werden, und das Cammergericht harte’ 
würffich zu Schligung und Behauptung des preufifchen Befiges von Moͤrs gegen 
das Haus Naſſaudietz, die nörhigen Befehle ergehen laſſen. "Der Gegentheil machte 
zwar dagegen allerhand Einwendungen. Sie hätten jedoch insgefamt leicht beantwortet 
werden innen, wenn nicht indeffen das Cammergericht durch feine innerliche Streitig⸗ 
keiten in eine gänzliche Unthätigkeit verfallen wäre, Ben dem allen konte Preuffen dem | 
- Gerihtshofe von Holland durchaus feine Gerichtbarfeit, fo wenig über die oranifche 

Erbſchaft überhaupt, als Über den Befi von Moͤrs einräumen. Es fahe defien Bor -— 
fadung, als eine Beleidigung an, und befchmerte ſich bey den hochmoͤgenden Staaten 
darüber. Die Generalſtaaten, welche die Vermittlung wiſchen Preuffen und Nafr 
ſaudietz übernommen, antworteten: daß fie von der Worladung des hollaͤndiſchen 
Gerichtshofes nichts wuͤſten, auch folche nicht billigten. Sie wünfchten jedoch, daß 
der König feine Kriegsvölfer, die er nad) Creveld gelegt, wieder herausziehen,. ı und 
übrigens ſtandhaft bey der — Sache verbleiben moͤchte. F 
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. en $. 193. Eur US, 
ae Es ift oben bereits angeführet, daß ber König Friedrich Auguft von Polen, ° 
—— Kal Churfurſt von Sachſen, das ſeinem Hauſe zuſtehende Reichsſchuhhenamt in Nord⸗ 
Nordhaufen, Haufen an unſern König Friedrich ı von Preuſſen verkauft. Schon zu der Zeit, 

| als Preuffen feine Rechte über Quedlinburg geltend machte, harte Churfachfen 
die Reichsftade Mordhaufen an unfern König, deifen Erben und Erbnehmer angewie- 
fen. Dem Rath in Mordhaufen mar diefe Veränderung nicht gar zu angenehm. 
Ehurfachfen Hatte die mit dem Schuljenamt verknüpfte peinliche Gerichtbarkeit an den 
Mordhäufer Stadtrath verfegt. Diefer machte ſich Hofnung, daß Sachſen, die dar: 

“ auf vorgefchoffene Gelder niemals abtragen, und ſolglich auch niemals zu der wirffichen 
Yustbung derer Rechte wieder gelangen würde, welche ihm, wegen des Reichsſchutzenamts, 
zuftändig waren. Da aber der König von Preuffen das Schulzenamt an ſich erhans 
beit, und ihm folches nach Erlegung des Kaufſchillings bereits abgerreten worden, fo 
gerieth dadurch die Meichsftade Mordhaufen in mehr als eine Beforgnis. - - Sie be: 
fürchtete, Preuffen würde eher, als es diefer Reichsſtadt lieb war, die von ihr ver: 
geichoffene Gelder bezahlen, umd fo denn ‚die Ausübung des wieder eingeliften Reiche 
ſchulzenamt behaupten. Und was war nad) ihrer Meinung in der Zufunft nicht gegen 
ihre Meichsfreyheit zu befürchten, wenn ein fo mächtiger Reichsſtand vejten Fuß in ihren 
Mauren bekaͤme? Vermuthlich dachte fie an die vorige Zeiten, in weichen fid) der 
groſſe Churfürft, Friedrich) Wilhelm, unter andern die Reichsſtadt Nordhaufen 
zur Schadloshaltung vom Reich ausgebeten. Die Stadt machte daher Schwierigkeiten, 
die wirkliche Ausübung der peinfichen Gerichtbarfeit unferm Könige einzuräumen, ge: 
fest, daß die darauf gezahlten Gelder wieder abgetragen würden, Unſer König hegte 
ben diefen Umſtaͤnden forgfane Gedanfen. Das Haus Braunfchweig harte jego 
die Stade Hildesheim befege. Es war zu befürdhten, dag Mordhaufen, aus unnö- 
chig gefaßtem Argwohn, fih churhannöverfchen Schutz ausbitten, braunſchweig- 
ſche Kriegsvölter einnehmen, und dadurch unfers Königes erfaufte Rechte vereiteln, 
oder doch wenigftens erfchweren möchte. Diefe bedenkliche Umftände, bewogen unfern 
König, andern in der Befegung von Mordhaufen zuvorzufommen, Er ließ in der 
Stille einige VBaraillons aus Magdeburg und Quedlinburg aufbrechen, die den 
7. Febr. in der Nacht vor Mordhaufen ankamen, und auf ihr Begehren, ohne Ges 
male zu brauchen, eingelaffen wurden, Der Rath der Reichsſtadt Mordhaufen blies 
zwar hierüber, wie leicht zu erachten, groffen $erm, und führte beym Kaifer die bitter⸗ 
fien Klagen. Leopold begehrre würflich an unfern König, feine Kriegsvölfer von 
Nordhaufen wieder abzurufen, und feine Forderungen durch die Reichsgerichte zu 
treiben, Unſer König war aber in der That berechtiger, der Gewalt anderer zuvorzu⸗ 
kemmen, ob er gleich gegen die Meichsfrenheit der Stabt Nordhauſen nichts zu uns 
„ternehmen gemeine. Er gab in dieſer Abfiche dem Oberften Tettau, der feine Voͤlker 
in Mordhaufen befebligte, den Auftrag, bey ber MWiederausbefferung der Stadtmau⸗ 
ven der Stadt feine Koften zu machen, ſondern alle darzu erforderlichen Gelder aus den 
Königlichen Eaffen zu nehmen, Es wurde ihm ferner befohlen, dem Rath und ber 
Br " Buͤr⸗ 
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Buͤrgerſchaft au⸗ lonigliche Huld und Gnade zu verſichern, daß die Einruͤckung der 1703. 
preußiſchen Völker nicht geſchehe, die Stadt um ihre Rechte und Freyheit zu bringen, 
ſondern nur vorzubauen, daß andere benachbarte, welche ſchon lange nach der Schutz⸗ 
gerechtigkeit der Stade getrachter, mit ihr nicht eben fo, als wie mie Hildesheim, um⸗ 
gehen möchten. Der König verlange nichts mehr, als nur wegen aller feiner mit der 
- Stadt habenden Irrungen und des Schußes dieſes Ortes, Nichtigkeit zu treffen. Go | 
bald alſo die Stadt Abgeordnete nach Berlin ſchicken wiirde, fo folte denfelben derge- 
ſtalt begegnet und in allen dieſen Irrungen ein folcher Vergleich gerroffen werden, daß 
die Stade es rühmen, die Fünigliche Billigkeit daraus erfennen, eine beftändige Ruhe 
erhalten, und von aller bevorftchender Gefahr, Ungelegenpeit und Zerrüttung auf ein _ 
mal befreyet werden würde. ° Die Abficht des Königes wurde würflich erreicht. Gei- 
ne Geſandſchaft zu Regenſpurg konte bald darauf die Anzeige thun, daf der Vertrag, 
wegen der von Churſachſen erlangtem Rechte, ywifchen ihm und der Stadt Mord» 
haufen genehmiget, und wegen der Schußgerechrigfeit mit dem Stadtrarh alles abge: 
than worden. Der Koͤnig harte folglich feine Kriegsvölter,. bis auf 2 Eompagnien, 
wieder aus Mordhaufen gezogen, und verfprach , auch diefe heraus zu nehmen, fobald 
. bie Jüneburgifchen Völker Hildesheim verlaffen, und Hannover hinlänglich verfi 
gern würde, gegen die Stadt Mordhaufen nichts eigenmächtig zu unternehmen, 

$. 194. 

Nunmehr n war es auch einmal Zeit, die preußifchen Rechte auf Elbingen get . „rien 
tend zu machen. Laut dem Vergleich, der im Dec. 1699 jwifchen Preuffen und Polen befest 
bey Wiederabtretung der Stadt Elbingen getroffen worden, hatte man fich im 4ten und sten AACHEN 
Artickel dahin einverftanden, daf nad) Verlauf dreyer Monate ein polnifcher Reichstag 
gehalten, und die an Preuffen ſchuldige 3200000 Thaler richtig abgeführet werden; 
wibrigenfals Preuſſen berechtiger ſeyn folte, das ganze zur Stade Elbingen gehörige 
Gebiet wieder in Beſitz zu nehmen, und fo lange zu behalten, bis ſowol Haupeftuhl, als 
Zinſen gehörig abgeführet worden, und Preuffen völlige Genugthuung erhalten härte, 

Seit diefer Zeit wartete unfer Könıg auf die Vollſtreckung des angeführten Vergleichs, 

Er hofte, daß, da feit dem Verlauf fo viele Jahre als beftimmte Monate verfteichen waren, 

wenigftensmach.dem 1702 gehaltenen Reichstage die Bezahlung der Gelder erfolgen würde, 

Weit foiches aber nicht geſchahe, ließ der König Friedrich ı bey’ dem Cardinalprimas 

deswegen Erinnerung thun, weicher hingegen eine neue, ob wohl kurze Frift , fich aus⸗ 

bat. Auch dieſes ließ fich unfer König gefallen. Da aber hierauf ein meuer Meichstag 

in Polen gehalten, und auf demſelben die elbingifche Sache zwar in Berathſchlagung 

gezogen , aber darinn wiederum nichts ausgemachet worden, fo fonte dem Könige nicht un 

verbacht werden, daß er dem gefhloffenen Vertrage vom 1699 gemäß, bas elbingifche 

Stadtgebieth im Beſihz zu nehmen ſich entfehloß.: Er ließ den 12. Octob. feine Voͤlker 

in dieſes Stadtgebieth einrliten, Doch erbot ſich der König, daſſelbe völlig wieder zu 

räumen, und feine Voͤlker zurück zu ziehen, fobald die Schuldforderung ſamt den Zinfen 

richtig bezahlt feyn würden. Die damalige Sage der polnifchen Angelegenheiten, hatte an dem 
Eunutſchluß deVionarche⸗ das elbingiſche — zu beſetzen, den — 
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* —* Denn in Polen mehrten ſich die Verwirrungen von Zeit zu Zeit. Der nach 
—— Lublin gegangene König von Schweden, ließ zwar in einem Schreiben an ben Pris 
die preußifipe mas, feine Neigung zu Friedensunterhandlungen blicken. ‘Der leßtere berief deswegen 
Grenzen, eine Zufammenkunft derer'Stnatoren nad) Warfchau. Weil aber diefer Prälar dem 
Könige Friedrich Auguſt verdächtig, fo ſchrieb diejer dagegen einen Reichstag aus, 
verlangte bey Dännemarf Beyſtand, und eröfnete dem päpftlichen Botſchafter feine. 
Meinung vom Frieden. Der Primas konte Durch nichts gewonnen werden, vollig auf 
feines Königs Seite zu treten,. ohnerachtet auf einer Verſammlung zu Diarienburg, 
die Anweſende aus dena Reichsrath und der Ritterfchaft, fi vor den König eidlich ver⸗ 
bunden. Die an Carl ı2 abgeſchickte Friedensvorfchläge, wurden von Schweden 
nicht gerade zu beantwortet. . Der Primas unterredere fi) mie Carl 12 zu Warfchau, 
und die ſich auf feiner ausgefchriebenen Berfammlung eingefunden, gaben immer mehrere 
"Urfachen zur Trennung des polnifchen Staats. Indeſſen war Earl 12 auf die Sach⸗ 
fen, welche der General Steinau bey Pultuäf befepligte, losgegangen, Dieſer molte 
fi) zwar in die Stadt zurück ziehen, „ward aber davon abgeſchnitten, zum Treffen gend: 
thiget und gefchlagen. Nicht lange darauf ging Earl ı2 auf die Stade Thorn los, 
weiches die fachfifchen Generats Möbel und Canitz herzhaft zu vertheidigen beſchloſſen. 
In der Zeit ward zu Lublin der angefegte Neichstag gehalten. Nach vielem Gejaͤnke 
beſchloſſen die Polacken den fendomirfchen Schluß, jum Vortheil des Königs Fries 
drich Augufts, benzubehalten und von der Entthronung deſſelben niemals etwas zu ge 
denfen.. Aber die That ſelbſt kam mie den Worten nicht überein. In Grospolen 
entjtund eine neue Verbindung zum Nachtheil des Königs. Die Schweden breiteren 
ſich immer weiter in polniſch Preuſſen aus, befegten Pofen, und nörhigten endlich 
das hart belagerte Thorn ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Die Stade El 
bing hatte zwar koͤnigliche preußifche Kriegsvölfer in ihre Vorſtaͤdte aufgenommen, Dies 
4 Hinderte aber die Schweden nicht, die Stadt Elbingen zu befegen. Nach einer Un: 
terrebung des preußifchen Generafmajors von Schlippenbach, mit dem Könige 
Carl ı2 und dem General Stenbock, zogen die preußifchen Kriegsvölfer wieder ab, 
und fieffen nur eine kleine Befagung im elbinger Stadtgebiethe zurüd. Weil nun in. , 
Diefen Angelegenheiten die Polacken fhlechten Eifer bewwiefen, ihrem Könige thätig bey: 
zuftehen, ſo beftund Carl ı2 um fo mehr auf feinem- Entwurf einer Genugthuung vor 
Endigung diefes Krieges. Es muthigte ſolches die Verbundenen in Grospolen mehr , 
und mehr an, Der Eardinal Prumas fuchte die von ihm ausgefchriebene warfchauer 
Verſammlung, dem Jublinfchen Reichstag unerachtet, wieder hervor, und man hörte 
von alten Seiten der Polacken Ktagen Über die unterdrückte polnifche Freyheit erſchallen. 
Carl ı2 hatte ſolglich Alle Hofnung, durch die polnifche Angelegenheiten ſich des: 
jenigen Schadens zu erholen, den er anderwärts gehabt. Denn zu der Zeit, da- feine 
Hauptmacht in Polen fich befchäftigte, Ponte der Ejaar, Peter der Groffe, in In⸗ 
germannland und Ejthland verfchiedene Eroberungen machen. Er eroberte- die Mes 
vafchanze, und faßte den Entfhluß, in diefer Gegend feinen Hauptwohnfig aufzuſchla⸗ 
A gen, 
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. & ließ zu biefem Ende die Stadt St. Peterdburg anlegen, und befchleunigte 7% 
diefen Anbau fo viel als möglich, Jedermann weiß, zu welcher Gröffe- und Erheblich 
keit dieſer Ort in den folgenden Zeiten gekommen. Unſer König, Friedrich 1, konte 
ſich in die nordifchen Unruhen nicht mifchen, - Er mufte zufrieden feyn, daß er, durch 
den mit Schweden getroffenen und bereits vorhin angeführten Vergleich, die Aners 
fennung feiner Königemirde erhalten, und die Verfiherung fich ausgewuͤrket, daß die 
Ruhe feines Königreichs, von denen überall fiegenden Schweden, nicht geflögret wer: 
den folte. Bey der damaligen Uneinigfeit der Polacken konte Preuſſen, im Fall eis 
nes ſchwediſchen Einbruchs, fich feines vertragmäßigen Benftandes getröften, da Fries 
drich ı nicht einmal von Polen unterftüge wurde, als er zur Rettung der Stadt Elr' - 
bingen Voͤlker Hergegeben. * Seine Macht ward in diefem Jahr in den Miederlarts 
den am Linterrhein und an der Donau gebraucht, um’ das teutfche Reich vor Frank⸗ 
reich und beffen Bundesgenoffen im fpanifchen Erbfolgskriege zu fügen. 
. - 196, g 
Dapin waren Friedrichs ı erfie Sorgen gerichtet. Das teutfche Reich und Der Ehurs 
beffen verfchiedene regierende Herrn handelten nad) ihren verſchiedenen Staats: und Re er 
ligionsvortheilen. Sonderlich machten die Streitigkeiten in dem Haufe Braunfchweig: u 
luͤneburg groſſes Auffehen. Die wolffenbütteljche Linie Hate fich bisher der hannoͤ⸗ ten- 
verfchen Chur mwiderfegt, und war durch die vorgenommene Aufhebung ihrer Kriegs: 
vöffer noch mehr erbittert worden. Es wurde hierauf zu Borgsdorf an Beylegung 
dieſer Hausſtreitigkeiten gearbeitet, und es kam wirklich, aber nur mie dem einen wolffen⸗ 
-büttelfchen Bruder, Rudolph Auguſt, ein Vergleich zum Stande, Diefer verfprach 
die hannöverfche Churwuͤrde und das in diefer Linie eingeführte Recht der Erſtgeburt 
juerfennen; dagegen verjprach man von zell? und hannöverfcher Seiten, ſich zu bemühen, 
daß die wolffenbürtelfche Linie in die Cpurbelepnung mitgenommen und nad Abgang 
der hHannöverfchen Sinie zur Churmürde gelangen ſolte. Wolfenbüttel wit Hanno⸗ 
ver als Epurfürjt den Vorrang laffen, doch daß denen wolffenbuͤttelſchen Erbprinzen 
vor den hannöverfchen Nachgeboprnen der Rang gelafien; den regierenden wolffen⸗ 
bütteljchen Herjogen, von der hanndverfchen tinie das Ehrenwort Durchlauchtig 
bengelegt, und übrigens alles bey. Denen Hausverträgen und in dem Herkommen fich 
gruͤndenden Vorrechten des aͤlteſten regierenden Herrn gelaffen werde. Die wolffens 
büttelfche &inie überließ ihre Anfprüche an Sachſenlauenburg dem George Wilhelm 
von Zelle und defien Erbfolger, und verfprach, ſolchen daben nad) Vermögen zu fhüßen. 
Dagegen fibernahpm Georg Wilhelm alle Koften allein ju tragen, die auf Behauptung 
des Herzogthums Sachſenlauenburg verwender werden muͤſſen. Zugleich überließ 
Georg Wilhelm der wolffenbüttelfchen Sinie die jährliche Einkünfte von 10000 Tha⸗ 
ler, durch Abtretung des Amts Campen. Jedoch war der Herzog Anton Ullrich von 
Wolfenbüttel ı mit diefem Vertrage nicht zufrieden, wiberfprach demfelben feyerlich, 
entfernete ſich an ben preußifchen Hof, und verfpradh, um den König Friedrich 1 
zu feinem Benftande zu bewegen, ohne deſſen Rath und Gutbefinden, in feine Unter: 
handlungen, wegen der Churwuͤrde, zu teren, Unſer König Friedrich ı riech — 
oo - w 
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1703, wiirtlich zum Vergleich. Zum Unglück aber entftunden über die Auslegung des zu Zelfe 


/ 


getroffenen Vertrages neue Streitigkeiten, da Rudolph Auguft der hannöverfchen 
Unie nicht weiter, als nur in Churfachen, den Vorraug eingeräumer zu haben vorgab. 
Zwifchen Mecklenburgſchwerin und Strelig mar gleichfals kein gutes Vernehmen. 
Heſſenrheinfels fegte feinen Anſpruch auf das Befagungsrecht in Rheinfels gegen 
Heſſencaſſel fort, Anderer innerer Streitigkeit zu geſchweigen, fo konten die evangeli⸗ 
fehen Stände, durch alle ihre Bemühungen, nihterhalten, daß man auf dem Reichstage, 
wie man doch ihnen verfprochen, ihre Religionsbefchwerden in gehörige Weberlegung 
gezogen hätte, Unfer König ließ deshalb durch feine Gefandten auf dem Reichstage 
alte moͤgliche Vorftellungen thun. Mac) feiner patriotifchen Denfungsart aber, wolte 
er das allgemeine Beſte Darunter nicht leiden laffen. Auf feinen Rath und Gutbefinden 
bequemen ſich daher die Proteftanten, daß auf dem Reichstage die Borforge der Reiche: 
veſtung Philippsburg in Berathſchlagung gezogen wurde, Die Protejtanten in und 


auſſerhalb Teutſchland machten den erheblichften Theil der Bundesgenoffen des Haufes - 
Deiterreich im fpanifchen Exbfolgsfriege aus, fo, daß Franfreich und deffen Anhänz - 


ger davon Gelegenheit nahmen, biefen Krieg, als einen Meligionskrieg auszugeben, 
Man mwolte dadurch Argwohn bey allen catholiſchen Mächten, und Mistrauen bey den 
eatholiſchen Neichsftänden gegen das Haus Oeſterreich erwecken. Um diefen Verdacht 
abzulehnen, konten die Proteftanten ipre gerechtefte Forderungen nicht aufs äufferfte trei⸗ 
ben. - Es ging ohnedies mit denen Kriegszurüftungen des teutfchen Reichs fo ſchlaͤfrig 
her, daß fich die norhleidenden Stände, und Marggraf Ludwig von Baaden, der 
das Reichsheer befehligte ſowol, als aud England und Holland aufs hoͤchſte darüber 


beſchwerten. Düne unfers Koͤniges Standhaftigkeit, wäre beynahe der ganze teutfche _ 


Reichstag auseinander gegangen. Denn der Churfürſt von Bayern, ber fich oͤffentlich 
vor. Frankreich erfläcte, befegte mie feinen Kriegsvölfern, theils die regenfpurgijche 
Donaubrüce, theils legte er in die Stadt Regenfpurg felbjt eine Befagung, bor jedoch 
dem Reichstage alle Sicherheit, und der Stade Regenſpurg eine Partheylofigkeit an. 
Ben diefen Umftänden wolte der Kaifer den Reichstag nah Crems, Line, oder 
Stein, ſolglich in einen Orte feiner Erblande verlege wiffen. Es war ſolches aber aus 
vielen Urfachen nicht rathſam. „Die Freyheit der. Reichstagsftunmen erforderten eine 
freye Neichsftadt, und da das Reid) aus carholfchen und evangelifchen Ständen befte: 
bet, fo ift nur ein folder Ort zum Aufenthalt des Reichstags geſchickt, in welchen beide 
Religionsverwandten eine freye Religionsübung genieffen koͤnnen. Solte ja der Reichs: 
tag. verlegt werden, fo ließ unſer König die Stade Franffurt am Mayn dazu in Bors 
 Kbläg bringen. Es war jedoch nody nicht unumgänglich nörhig an Die Verlegung des 
Reichetags zu denfen, da Ehurbayern demſelben ſowohl, als der Stadt Regenfpurg 
Partheyfofigkeit und alle Sicherheit zu laffen, ſich erbet. Sachſen und Dänn:marf 
fielen der Meinung unfers Königes bey. Die gefamten evangelifchen Stände befchloffen, 
ſich nicht von einander zu trennen. Es war zu befürchten, daß bey Verlegung des 


- Meichstages derfelbe fich gänzlich trennen möchte. Die Stadt Megenfpurg ſowohl, 


als auch die Reichsragegejandten beſchloſſen alſo, die von Bayern angeborene Partben: 
lofig: 


- 
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loſigkeit, und Sicherheit annehmen, —— daß in einem 17034 
Reichskriege, einem oder dem andern Stande, die Parcheglofigfeit anzunehmen erlaubet 
worden. Ohnerachtet alſo der Kaiſer andere Meinung hegte, a ana 
u. a 


Uebeigens bewies unfer König in ber . daß er alle feine Macht, zum Vor⸗ — 
theil des Hauſes Orfterreich, in dem ſpamſchen Erbfolgsfriege anmenden wollen, Er Km A 
getroffen, und hatte verfchiedene Regimenter denen Seemaͤchten in Gold. lberlaffen. und bang 
Schon im vorigen Jahr wurden die Negimenter Anhaltzerbſt, Schlaberndorf, 
Barenne, Grumbfow, und Marggraf Albrecht, jeves nach hollaͤndiſchem Fuß 
auf ı2 Compagnien, die Compagnie zu 53 Mann vor die Seemächte beftimmt; nım 
daß in Diefem Jahr, ftart des Regiments Marggraf Albrecht, das Regiment Heſ⸗ 
fercaffel au Holland überlaffen wurde. Sowohl biefe, den Seemaͤchten überlaffene 
Völker, als auch die übrigen, welche unfer König felbft befoldete, Teifteten theils in dem 
Miederlanden, theils in Teutfchland die erheblichften Dienfte. In den Niederlan⸗ 
den wurde zwar ein Theil des holländifchen Heers unter dem General Obdam bey 
Edern vom Boufleurs überfallen, und übel yugerichter. Doc) napınen hiefelbft die: 
jenigen Eroberungen ihren Anfang, welche diefen Krieg fo merfwürdig machen. Die 
Bundesgenoffen eroberten die Veſtung Puy, und napınen dem Feinde Limburg ab, 
Jedoch den Preuffen allein gebühree das Lob, die Veſtung Geldern bezwungen ju ha 
ben. Wan hielt diefen Ort bisher vor unuͤberwindlich, weil ihn der Herzog von Par 
ma 1587 blos durch Werrächeren einbefommen, und ber Prinz von Oranien, Frie⸗ 
drich Heinrich, ſolchen 1638 vergebens belagert harte. Aber denen Preuffen fiel Geldern 
in diefem Jahr glücflich in die Hände. Gleich zu Anfang deffelben ließ der preußifche 
Generallieusenant, Graf von Lottum, Statthalter von Wefel, diefen veften Platz ein- 
ſchlieſſen. Er nahm felbft zu Walbeck fein Hauptlager. Nachher ließ er die Veſtung 
mie dem entſetzlichſten Feuer Ängftigen. Weil aber der Befehlshaber des Pages auch | 
dadurch zur Uebergabe niche zu zwingen, wurde die Einfchlieffung fo fange fortgefeßt, . 
bis den 7. December, der bes Betes die Veftung endlich dem Grafen Lortum 
übergab, und mit der Beſatzung den freyen Abzug nach Löwen und Mechlen erpielt. 
Denen Preuffen mar aber auch die Ehre vorbehalten, ein vieles bemutragen, daf das 
Erzitife Coln denen Franzoſen entriſſen wurde. Gie hatten fhon im vorigen Jahr 
Kaiferöwerth erobert und Rheinbergen mit Feuer geängftet. Diefer legte Ort wurde 
hierauf engefchloffen, und ergab fich in dieſen Jahr den 6. Febr. mit Bedingungen an 
denjenigen preußifchen General, welcher die Einfchlieffung befehliget harte. Der Bes 
fagung wurde der frene Abzug nach Lünen, ohne Geldern zu berühren, bewilliget. 
Man muß dem Marquis de Gramont, Befehishaber in Mheinbergen, das Lob laf: 
fen, daß er fich fo fange als möglich gewehret. Die Uebergabe biefes Orts war von 
berrächtlihem Nutzen. Dan fand in bemfelben 1000 Eentner Pulver, 600 Flinten, 
2 metallene und 41 eiferne Stuͤcke, nebſt eimer groffen hie Schaufeln und 
p. allg. preuß. Geſch. 7 Band. andern 
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anderm Kriegegeraͤthe. Vorzuglich war durch Eroberung dieſes Orts, die ſreye Fahrt 

bis nach Bonn geoͤfnet. Auch dieſen Hauptplatz wolte man anjetzt dem Feinde ent: 
reiſſen. Des Churfürſten von Coͤln Vorſchlaͤge, zu Rettung dieſer Wohnſtadt, hielt 

man nicht vor annehmlich. In der Mitte des Aprils begaben ſich der Herzog von 

Marlboroug und die Generals Obdam und Ebhorn nach Coͤln, die behörigen Ans 


ſtalten zur Velagerung zu machen, Ueber 150 Schiffe brachten das Geſchütz und die 


Kriegsbedhrfniffe aus Holland Herbey. Den 24. April langte der Gen. von Buͤlau 

mit der Jüneburgifchen Reuterey und einigen preußifchen Regimentern Reuteren vor 
Bonn an, welche des Abends den Ort berenneten, und alle Zugänge gegen das Ge: - 
bürge befegten. Den 25. April eröfneten die überall anfommenden verbundene Völfer 

die Saufgraben. Der befannte holländifche Generallieurenane Menno, Baron von 

Coͤhorn, ließ aus 90 groſſen und Fleinen Stuͤcken, 5o groflen Bombenmörfern, und 

500 kleinen Granatenmoͤrſern, ein fo entjeliches Feuer machen, daß ſich in der Nahe 
vom ı2ten zum 13. May, die preußifchen Völker ſchon bis auf 30 Schritt der Con: 

trefcarpe nähern fonten. Den 13. Day ward eine. hinlängliche Defnung zum Sturm 
gemacht. Der Flirft Leopold von Anhaltdeffau, welcher vor Geldern ſich befand; 

wolte die Gelegenheit, fich hervorzuchun, nicht ungenußt vorben laſſen. Er langte noch 
an eben diefem Tage vor Bonn an, um dem Sturm auf die Contreſcarpe beyyunohnen. 
Selbiger nahm um 3 Uhr Nachmittag feinen Anfang, und die Bundesgenoffen faßten 

wuͤrklich veften Zuß. Auf preußifcher Seite Hatten die Negimenter Deffau und Ca⸗ 
nitz das meiſte gelitten, und der Generalmajor von Tettau war nebft eigen andern - 
Dfficiers verwundet. Der Befehlshaber in ber Stabt, Allegre, ſahe ſich aber auch ger 
zwungen, gleich den 14. May eine weiſſe Fahne auszuſtecken, und die. Er. mit De 
— an die Bundesgenoſſen zu übergeben, 

9. 198. 


Am Ober & glücklich alles am Miederrhein herging, fo gefährlich fahe aber es vor 
ehein und der Oeſterreich und Teutſchland am Oberrhein und an ber Donau aus. Die Härte 


Donau mehrt 


ſich die Ge⸗ 
fahr. 


des kaiſerlichen Hofes gegen die Proteflanten in Ungarn, war nicht die einzige Urfache 
der Klagen, welche diefe Mation aufbrachten. Sie befchmwerte fich über die Einfchräns 
fungen ihrer Freyheiten und Mechte; fonderlich in Abficht derer Fremden, welche in Un⸗ 
gar zu Eprpnämtern gekommen. WBorzliglich meinte Franz Ragozy, der aus dem 
Gefängnig entfprungen umd deſſen Güter eingejogen worden, fich feines Schadens zu 
erholen. Er und Nicolaus Bereczeny, zu denen fich bald auch Caroly geichlagen, 
würden die Anführer eines Aufftandes in Ungarn, der täglıc) fic mehr ausbreitete 
und gefährlicher wurde. Die misvergnügten Ungarn bedroheten den öfterreichifchen 
Staaten auf der einen Seite mit.einem Einfall, da auf der andern alles, wegen bes 


 bayerifchen Krieges, mißlich ausſahe. Der Epurfürft von Bayern Harte ſich jetzt 


offenbar zur franzöfifchen Parthey gefchlagen, und war ungemein gefchäftig, denen 
von allen Seiten anrlıdenden Feinden gehörigen Widerftand zu leiften, Bald fahe man 
feine Voͤller an der öfterreichifchen Seite, bald an der Oberpfalz, Er bemächrigte 
16 von Neuburg, und Kölug den General Schlict bey — Der * 

ur 
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graf von Bareuth nahm woar Neumark und Neuſtaͤdtel weg, bagegen blieb der re 170. 
gierende Marggraf von Anfpad) atı feiner toͤdtlichen Wunde, die er an der Vils be: 
kommen. Seit dieſem ließ der Cpurfürft von Bayern nichts unverſucht, um ſich mie 
den Franzofen zu vereinigen. Dieſe hatten frühzeitig die Veſtung Kehl meggenom- 
men. Marggraf Ludwig von Banden befehligte me Reichsmacht, und haste auch ei⸗ 
nige preußifche Völker unter fih. _ Billard, der ſich mit denm Bayern zu vereini⸗ 
gen futhte, geif zwar die Linien der Teutfchen bey Stolhofen und Biehl vergebens 
an, und es gebuͤhrte vorzliglich den Preuſſen das tob, daß die Feinde diesmal ihren 
Zweck verſehlten. Dem ungeachtet glückte es den Franzofen durch das figinger That 
amd den Schwarzwald zu brechen, und ſich mit denen entgegen gefommenen Bayern 
zu vereinigen. - Dieje vereinigte Macht drung hierauf in Tyrol ein, eroberte Kufſtein 
und Inſpruck, und fegte anfaͤnglich alles um fo mehr in Schrecken, da der Herzog 
von Vendome aus Italien gleichtals ın Tyrol einzubrechen, und ſich dadurch die 
Gemeinfhaft pwiſchen Ftalien und Bayern zu öfnen ſuchte. Tyrol ſchien bereits ohne 
afle Hilfe verlohren zu feyn. Zum gröften Glüc aber grif der Sandmann zu den 
Waffen, und that denen Bayert in diefem gebürgigten fande fo viel Abbruch, daß ber 
Egurfürft ſich wieder fehleunig aus Tyrol zu ziehen genoͤthiget ſahe. Mun konte auch 
Vendome auf der italieniichen Seite feinen Zwed nicht erreichen. Vielmehr änderte 
fich der Zuftand in Welſchland ſeht merklich. Der Herzog von Savoyen glaubte ” 
bisher vor feine Toͤchter genug gethan zu haben; jetzt fehien es ihm Zeit zu feyn, auch 
vor feine Söhne zu forgen. Die-Bermäplung feiner Primeßin mir Philipp 5 von 
Spanien, hatte ihn bisher zur bourbonifchen Parthey gezogen. Er konte aber von - 
berfelben feine Wergröfferung feiner Staaten hoffen. Bey Ergreifung der Öfterreichir | 
fehen Parthey, Mozu ihn der Kaiſer, England und Holland einladeten, konte er 
ſich eine Vermehrung von fand und Leuten ausbedingen, Die Staatsvortheile feines 
Hauſes litten nicht, auch auf der italienifchen Seite, ſich durch das Haus Bourbon 
einfchlieffen zu laffen, da er ohnedies auf der andern Seite Franfreid) zum Nachbar 
harte, Er gab daher denen Vorſchlaͤgen Gehör, ſich mit Defterreich und den See: 
mächten in ein Bündnis einzulaffen. eine Kriegsvölfer, welche bisher bey dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Heer geftanden, ſuchten unter allerhand Vorwaude fich aus dem franzöfi ren 
$ager zu entfernen. Sobald aber Ludwig 14 den Vorſatz des Herzogs erfahren, ber 
Fam der Herzog von Vendome Befehl, des Herzogs übrige bey dem franzöfifchen 
‚Heer ftehende Kriegsvölfer zu entwafnen. Dies mufte aber bem Herzoge den fcheinbas 
ren Vorwand darreichen, fich nun öffentlich zur Öfterreichtfchen Parchen zu fchlagen, 
Dies zog den italienifchen Krieg, von Poo und aus dem Mantuaniſchen nad Sa⸗ 
voyen und Piemont, Am Oberrhein hatten die Franzofen mehr Gluͤck. he 
Anſchlag, Landau durch eine -Verrätheren einzunehmen, fihlug zwar fehl, aber der 
Herzog von Burgund ging vor die Veftung Breyſach. Ohne alle Noth, ohne den 
Sturm auf dem bedeckten Weg abzuwarten, übergab Arco und Marſigli diefen wich 
tigen Pla$ den Franzofen ; wecholb auch nachmals der erſte den Kopf und der andere 

ſeine Ehre verlohr. | . Rn2 §. * 
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Die Preuß Schwaben, befand ſich in der kuffen Gear nf König Bricig 
fen vetten das hatte bereits ben Fürften von Anhaltdeffau befehliget, mit 6 Bataillons und 6 Schwa⸗ 
— —— drons den Marggraf Ludwig von Baaden, der bereits 5 Schwadronen Preuſſen 

— ben ſich Hatte, an der Donau zu verſtaͤrken. Der Epurfürft von Bayern ſuchte ſolches 
zu hintertreiben, Denn als der König ihm vorftellee, wie gemäßige bisher alle Rathſchlaͤge 
des preußifchen Hofes in denen hayeriſchen Angelegenheiten ausgefallen, und daß daher 
Friedrich ı auch glaube, es wirde Bayern die Laͤnder feiner Vettern in Franken 
ſchonen, fo antwortete Maximilian Emanuel, daß er zwar in Betracht des Königs 

derer Marggrafen von Brandenburg fränkifche Staaten nicht angreifen wolte, mer 
folche nicht weiter, wie doch bereits geſchehen, ihn feindlich behandelten, und ber König 
feine —— weiter gegen ihm abſchicke. Es lie ſich aber hierdurch Friedrich ı 
nicht in feinem Vorhaben irren. Der Zug ging vom Miederrhein feit den 27. Jul. durch 
das Pr is bey —**— über den Rhein, durch das Bergiſche, Hanaui⸗ 
Darmftädtfcpe und durch Franfen, Den s. Aug, fie der di ben Toden 
—* en eg er ing Marggraf von Bareuth befehligte, Bald 
darauf fhloffen fich die Preuffen an die Hauptmat unter dem Marggrafen Ludwig 
von Baaden an. Diefer obrifte Reichsfeldherr brach den zı. Aug. aus dem bisher ges 
babten Sager bey Hauensheim mie dem gröften Theil des Heeres auf, ging über bie 
Donau und gegen Augfpurg zu. Bey Hauensheim blieb der Generat Styrum 
mit 2 faiferlichen Megimentern die Palfy befehligte, mit in Bataillons Dänen und 6 
Bataillons Preuffen, die unfer Zürft von Anhaledeffau anfüprere, mit 16 Schwa⸗ 
drons und 6 Bataillons Sachfen , deren Befehlshaber lenburg war, und denen 
———— und fraͤnkiſchen ſamtlichen Reichsvoͤllern ſiehen. Ber Churfürſt von 
mar damals aus Tyrol zuruͤck gefommen, und ſetzte ſich bey Drieberg 
Billard ging dem Marggrafen auf dem Fuffe nad), ließ aber den Marquis D’Lffon zus 
eu, um den Styrum zu beobachten. d’Liffon Rand zwiſchen Dillingen und Lau⸗ 
ingen in einem verfchangten $ager. Nach etlichen Wochen folte Styrum zwiſchen 
Höcyftädt und Donaumerth über die Donau geben. - Er brach den 18. Sept. 
auf, und Schulenburg folte den ıgten die Brücken ſchlagen laſſen. Aber Billard 
und der Ehurfürft von Bayern zogen auf diefe Machricht, ohne vom Ludwig von . 
Baaden gehindert zu werden, Tag und Nacht nah Donauwerth, gingen dajelbft 
den 20. Sept. des Machts über die Donau, und zeigten fich mit Anbruch des Tages 
den fiyrumfchen Feldwachen. Da der Feind wohl dreymal ftärker, wolte ſich 
Styrum nah Mörbdlingen ziehen. Jedoch zu eben der Zeie rückten die Franzofen 
unter dem di Uſſon aus ihren Verſchanzungen zwifchen Dillingen und Lauingen. 
Die feindliche Reuterey der letzten ward von den preußifchen Schwadronen *) in einen 
Moraft gefprenget, Das feindliche Fußvolk hatte fich dreyviertel Stunden *** 


Styrum ſchreibt an den Kaiſer, daß Pal⸗ Leibregiment mit dem Obriſten — 
————— Standarten, als 3 vom und a von Naſſau ſolches verrichtet. 
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ſtaͤdt geſett. Styrum weolte ſolches durch den Fuͤrſten und eifichen preußiſchen Ba⸗ 1755. 
taillons angreifen laſſen, aber der Feind wartete ſolches nicht ab, ſondern zog ſich zuruͤck, 
welche der Fürft mit 3 Grenadiercompagnien bis faft in die Vorſtaͤdte von Roͤrdlin⸗ 
gen verfolgte. Styrum befahl ihm ſo denn, mit feinen Bataillons zum Heer zurli zu 
Eommen, und dieSchlahtordnung gegen Billard zu machen, Aber da das fränfifche 
bareutſche Eouirafierregiement nicht Stand hielt, hieb die gene feindliche Reuteren 
in die 12 preußifchen Schwadronen, bie nun, nach einiger Gegenwehr, weichen muſten. 
Der Flrft aber hatte aus Borforge das Grenadierbataillon, das aus 3 Eompagnien bes 
fand, auf die Seite geftellet, und das hinderte den Feind dem Fußvolk in die Seite 
einzubringen. Das ſchwaͤchere Heer ber Werbundenen dachte an einen fichern Zurück 
zug. Leopold bekam daher vom Styrum Befehl fic nach dem Holze, welches jroifchen 
Noͤrdlingen und der Wahlſtatt lag, zu ziehen. Der Fürft chat folches mie feinen 
Bataillons mit ſolcher Stanbhaftigfeit, daß die feindliche Neuteren ihn anzugreifen ſich 
nicht getrauete. Endlich erreichte der Fürft das Holz nach anderehalb Stunden, nach⸗ 
dem feine Baraillons ſich wohl zehnmal gegenden Feind hatte menden niüffen. Die Preuf 
fen harten fpanifche-Reuter ben fich, welche fie immer fo gerade vor fich Hinftelleten, als 
wenn fie auf dem Plage der Waffenübungen ftünden. Der Feind befchoß auf diefem Zuge 
das preußifche Fusvolf aus Studen, die aber wenig Schaden thaten, doch blieb dadurch 
der Dbriftfieutenant Drder vom Regiment Anhalt und der Major Schröder vom 
Megiment Canitz. Das Stlickfeuer dauerte, bis die preußifcyen Regimenter ins 
Hol, mit groͤſter Ordnung gekommen, von denen die Grenadier den Schluß machten. 
Auf dem Zuge, zog fich Die feindliche Neuteren beftändig um das preußifche Fußvolk, bie 
das feindliche Zußvolk im Rücken hatte, und doch magte fich der Feind nicht bie 3 preuſ⸗ 
fifchen wohlgeſchloſſenen Regimenter anzugreifen. Gie deckten in dem Zuruͤckzuge bag 
ganze ſtyrumſche Heer. Sie fegten den Zug die Nacht durch das Holz fort, und ftell: 
ten fich mit Anbruch des Tages bey Nördlingen. Der Fürft hatte in diefem Zuge fein 
-  Feldgeräche eingebe. GStyrum lobte den Fürften wegen diefes Zuruͤckzuges in feinem 
Bericht an den Kaifer mit ausgefuchten Worten, und nahm hierauf das $ager zwiſchen 
Ulm und Nördlingen. Ein Unglüc bot dem andern die Hand, Tallard belagerte 
die Veſtung Landau. Der damalige Erbprinz von Heffencaffal, Friedrich, ſuchte 
dieſen Ort zu entfeßen, wurde aber bey Speyer bach gefchlagen. Und num mufte Friefen, 
Landau nach der herphafteften Bertheibigung denen Franzofen überlafen. Sehr fpät 
bezogen die Heere die Winterlager. Denen Preuffen waren ſolche in der Oberpfalz 
angewieſen. Sie brachen den 6. Der, dahin auf, und hatten bis in das folgende 
Jahr wenig Ruhe. Die in dem Treffen bey Höchftädt gemachte Gefangene wurden 
nach Ulm gebracht, und vom Feinde fehr uͤbel behandelt. Die Einwohner der Reiches 
ſtadt Ulm fühlten aber ben dem Elend diefer Unglücklichen Menſchlichkeit. Sie fuchten 
die Noth der Gefangenen, fo viel möglich, erträglich zu machen, und verforgten folche, fo 
viel möglich, mit denen nothduͤrftigſten gebensmitteln, Friedrich x fehrieb deswegen an 
den Rath und an die Blrgerfchaft von Ulm, lobte die fchönen Beweiſe ihres Mitieides, 
und verſprach folche bey affer Gelegenheit in Gnaden zu erfennem $. 200, 


j N $. 200, 

— Ohne die Hilfe verſchiedener europaͤiſcher Staaten, durfte der kaiſerliche Hof 
ee leicht an die Eroberung der fpanifchen Sande denen. Dem übrigen Europa 
nifche Erb: blieb es aber immer bedenklich, die ſpaniſche Monarchie und die weitläuftigen Öfterreis 
Waft vem@ry chiſchen Staaten unter einem einzigen Herrn vereinigt zu ſehen. Die gemachten Tpeis 
berzoge Earl. (ungsverträge vor Carls 2 Tode, zeigten ſolches zur Cnüge, Ben aller Greundfchaft, 
die unfer König gegen das Haus Oeſterreich hegte, winfchte er eben fo fehr, als Eng⸗ 

land, Holland, Portugal und Savoyen, daß der Kaifer und deffen ältefter Sohn 
ihre Anfprüche an Spanien, dem jüngern oͤſterreichiſchen Erzherzoge Carl übertragen 
möchten. Hierzu am noch, daß die Spanier ſich nicht leicht als eine bloſſe Provinz 
würden behandeln laffen. Sie molten ihren eigenen König in ihrem fande haben, und 
ſich nicht von Wien aus beherrfchen taffen. Die opmedies ſchwache Anhänger des Hau: 
fes Deiterreich in Spanien fieffen ſich am beften in dieſer Parchey erhalten umd ihre 
Anzahl vermehren, wenn fie denjenigen bey fich ſahen, welcher fie regieren ſolte. Sonſi 
lief das Haus Oeſterreich Gefahr, daß fich alles vor Philipp 5 erflären, und ſolcher, 
wo nicht alle Länder, doch wenigſtens Die meiften Stauten der. fpanifchen Monarchie 
behaupten würde, Dies waren bie vornehmſten Urſachen, welche endlich den Kaiſer 
Leopold und den rbmiſchen König Joſeph bewogen, alle ihre Rechte auf die fpanifche 
Erbfolge dem Erzherzoge Earl abzutreten. Joſeph folte Dagegen die übrigen öfterreis _ 
ehifche Staaten behalten, Beide Brüder behielten fic) jedoch Die Nachfolge vor, wenn 
einer ober ber andere ohne männliche Erben abgehen folte, Die Uebertragung der ſpa⸗ 
niſchen Exbfchaft geſchahe mie groffen Feyerlichkeiten, welchen auf des Kaifrs Einla⸗ 
dung auch der preußifche Gefandte beywohnete. Der Erzherzog ward fo denn, unter 
dem Namen Carls 3, zum Könige von Spanien in Wien ausgerufen, und-feit die 
fer Zeit als ein gefröntes Haupt bepandelt. Der Kaifer behielt bey aller Gelegenpeit 
über ihn den Rang, weil. ihm foldyer von allen europäifchen Regeuten, ohne Wider: 
ſpruch, gegeben wird. Aus eben der Urſache nahm auch Joſeph nicht als König von 
Ungarn und Böhmen, fondern als bereits gefrönter römifcher König, den Rang 
iiber Earl 3 von Spanien, Und nun folte diefer abgehen, um fein Königreich), 
durch Hilfe feiner Bundesgenoffen, zu erobern. In diefem Jahr hatte ſich auch Por⸗ 
tugal zur Öfterreichiichen Parthen geſchlagen. Peter 2 war bisher, eben wie Sa⸗ 
voyen, in gleichen Umftänden geweſen. Er wuͤnſchte von dem Abgang ber ſpaniſch⸗ 
Öfterreichifchen Sinie Vortheile zu ziehen. Anfänglich fprach er fogar etwas von An⸗ 

. fprüchen, die er auf die fpanifche Werlaffenfhaft machen koͤnte. Er fahe aber bald, fos 

‘ wohl die Schwäche feiner Anfprüche, ats feiner Mache ein, folche gegen die weit näher - 
re und maͤchtigere Mitwerber zu beyaupten, - Am beften wäre es vor Portugal geme: 

fen, wenn die fpanifche Monarchie bey diefer Gelegenheit zergliedert würde, weil dies 

ber einyige Staat ift, an melden Portugal grenzt, und welcher mehr als einmal 

7, Portugal zu einer Provinz zu machen geſucht. Darum erklärte fi) Peter 2 fo will: 
faͤhrig vor Die ehemals gemachte Theilungsverträge, Als aber nach Carls 2 Tode des 
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fen angenommener Erbe, der bourboniſche Philipp 5 nach Spanien kam, mufle 1703. 
Peter 2 gegen feine Staatsvortheile ihn freylich als König erfennen, meil fonft Portus 
gal ohne Rettung verlohren geweſen. Mit Wiberwillen aber war Philipp 5 vom Per 
ter 2 erkannt, weil durch das nahe Frankreich, Spanien jet noch furchtbarer, als 
jemals, vor Portugal werden fonte, und weil, wenn fi Philipps ruhig behauptete, 
durchaus nicht daran zu gebenfen war, daß Portugal vom fpanifchen Erbfall irgend 
einige Vortheile ziehen konte. Was mufte Portugal nicht vor Folgen, fonderlich in . 
Brafilien, aller Verficherungen Ludwigs 14 und Philipps 5 unerachtet, befürchten, 
wo es wegen der Eolonie del Sarramento, und der Grenzen am Fluß della Plata, mis 
den Spaniern, und wegen ‚der Grenzen am Amazonenfluß mit denen Franzofen zu 
fireiten harte? Sobald alſo England, Holland und Preuffen mit Defterreich fih 
verband; fobald Leopold den Earl 3 nad Spanien abzuſchicken befchloß ; fobald An- 
falten vorgefehret wurden, das eigentliche Spanien vor diefen letern zu erobern; ſo⸗ 
bald Defterreich und Earl 3 ſich erbot Portugals Beyſtand zu belohnen: fo Fonte 
Peter 2 ſeine · Vortheile nicht verfennen, Er trat dem groſſen Buͤndnis gegen das 
Haus Bourbon, aller framzöftichen Drofungen unerächter bey, ‚und erfannte Carl 3 
vor rechtmäßigen Erben und. König von Spanien. Und doch war Portugal ver: 
lohren, mern nicht zu deſſen Rettung von ben Geemächten Anftalt gemacht wurde, 
Alles diefes beftimmte den Paiferlichen Hof den König Carl 3 nach Spanien abpufhis 
den. Er reifte durch Böhmen und Sachſen. In Halle, Dalberftadt und 
Weſel, ward er. auf unfers Königs Befehl mir aller feiner Würde zuftependen Ehrer- 
bierung behandelt. Im Nov, langte er im Haag an, muſte fich aber widriger Winde 
wegen bis zu Ende des Jahres dafelbft aufalten. Mit dem Jahre 1704 ging er nah! 1704; 
England über, andere zu Portsmuth, beſprach ſich mit der Königin Anna zu Wind⸗ 
for, ging an Bord der Flotte, die der englaͤndiſche Admiral Rook befehligte, und 
ftach in die See, Ein frarfer Sturm trieb ihn zwar nach Torben zurück, Demohn⸗ 
erachtet ging er wieder unter Geegel, und langte den 8. Mär; im Tago vor Liffabon 
an. Peter z’empfing ihn mie allen Merkmalen der Freude, befonbers weil mie ihm 
auch holländifche und englaͤndiſche Hülfsvölter vor Portugal, unter dem Befehl des 
jungen Herzogs von Schomberg, anlangten. - Im Day ward der Krieg zwiſchen 
Spanien und Portugal bekannt gemacht. Philipp 5 und der Herzog von Bers 
wick brachen in Portugal ein,- und machten anfänglich ziemliche Eroberungen. Yes 
doch erholten ſich die Portugiefen wieder, nahınen dem Feinde das Verlohrne wieder 
weg, und es fuchten die Könige Peter 2 und Earl 3 nunmehr in Spanien einzudrins 
gen. Schomberg wurde indeſſen von Gallowey und Berwick vom Teffee abgelöft. 


aor. 
Das wichtigſte wurde in dieſem Jahr in Spanier von ben Huͤlfsvoͤlkern ber Wer: Kriegehand⸗ 
bundenen auf der Serfeite ausgerichtet, Rook parte taum Carl 3 in Liffabon ausge Sen, ‚en, 


fest, fo fief er mit der Flotte nad) der catalonifchen Kuͤſte. Er hatte den Prinz Ger Italien und 
org von Heſſendarmſtadt bey ſich, welcher zu Carls 2 Zeiten, als Unterkoͤnig —— 
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1704. geltanden, Prinz George glaubte in Eatalonien viele Misvergnügte gegen die bour⸗ 
bonifche Regierung zu wiflen, und hofte, daß ſich diefes fand vor Carl 3 erflären würde 
Den 30. May landere er bey Barcellona , forderte aber diefen Ort vergeblich auf,‘ und 
mufte, nachdem er ſolchen ohne Nutzen befchoflen, nieder zu Schiffe gehen, Auf dee 
Ruͤckreiſe war die Flotte glücklicher. Sie fam ben 1. Aug. vor Gibraltar an, fegte 
unter dem George von Darmitadt Völker aus, und nöchigte durch Feuer den Ort 
den 3. Aug, ſich an die Engländer zu ergeben. Philipp 5 ließ! zwar nachmals durch 
den Villadarias Gibraltar wieder belagern, ohne jedoch feinen Zweck zu erreichen: 
Indeſſen lieferte Rook den 24, Aug, das Seetreffen bey Malaga, in weichem ſowohl 
er, als auch der franzöſiſche Admiral Graf von Touloufe fich den Sieg zuſchreiben 
zu koͤnnen glaubten. _ In Italien vereinigte fih der Graf von Stahrenberg mit dem 
tegierenden Herzog von Savoyen. Sie konten aber beide nicht verwehren, daß nüche 
der Herzog von Fevillade von dem ganzen Herzogthum Savoyen bis auf die Veſtung 
Montmelian fich bemaͤchtigt Hätte. Fevillade ſchloß aber diefen Det ein, gingvor Suſa 
und eroberte folches den 12, Jun. mis Bedingungen. Frankreichs Hauptmacht in Pier 
mont, unter dem Herzog von Vendome, eroberte den 20. Yun. Vercelli, und 
nahm im Sept. Jurea weg. Sein Bruder, der Örosprior, brachte ihm darauf Werftäre 
kungen zu, mit welcher er Die Belagerung von Verua den 14; Detob. vornahm, jebens 
noch ftarfen Widerftand fand, Die Teurfchen waren in diejem Fahr viel zu ſchwach, 
dem Feinde in Italien hinlaͤnglichen Widerftand zu feiften. Auch in den Niederlanden 
konte in diefem Jahr nichts erhebliches vorgenommen werden. Marlboroug, der 
das Heer der Bundesgenoſſen beſehligte, mufte fich nach Teutfchland ziehen, und 
dieſer Zug. vermochte den franzöfifchen Feldherrn Villeroy mir dem gröften Theil der 
feindlichen Macht jenem zur Seite nach dem Elſaß abzugehen, Alles kam dies Jahr 

hauptſaͤchlich auf dasjenige an, was in Teutfchland vorfiel. 


* . 202. 

Die preun· Teutſchland, und ſonderlich die kaiſerliche Erblande befanden ſich in der aͤuſſerſten 
ſchen Voͤller Gefahr. In Ungarn nahm die Zahl der Misvergnügten taͤglich zu. Der Kaiſer 
De a bot zwar denenfelben eine allgemeine Vergebung an, und verfprach: denen Lingarn ihre 
Teutihlande Rechte und Freyheiten zu erhalten. Allein feine Zufagen fanden nicht das nörhige Ver⸗ 
vermehret. trauen, Die Misvergnügten hoften durch ihre Waffen und die franzöfifche Hilfe ſich 

eine beflere Sicherheit vors kuͤnftige zu verfehaflen. Sie trieben ihre Fordetungen am 
dem kaiſerlichen Hofe fo hoch, daß fich darüber alle Vorſchlaͤge zu Wirderherftellung der 
Ruhe zerfihlugen. Weder das Schwerd des Nachrichters, nach die gluͤckichen Streiche 
der kaiſerlichen Soldaten änderten den Sinn der Misvergnuͤgten. Ihr Aufſtand ver: 
fümmerte dem Kaifer alle Gefälle, die derfelbe zu Fortfegung bes fpanifchen Erbfolge: 
krieges doch) fo noͤthig brauchte. Auf der andern Geite haste der Chutfürſt von Bayern 
ſich in Schwaben veftgefegt. Er ließ ſo denn den Marſin ben Augfpurg flehen; 
und ging felbft vor Paffau, welches den 9 Yan, in feine Hände ſiel. Defterreich 
hatte alles zu befürchten, und Schwaben und Franken waren im EN 
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flen, weil jebermann voraus fahe, daß Frankreich den Churfürften anſehnlich zu 7704. 
verftärfen, und fodarın in das Herz von Teutfchland einzubrechen, firhen würde, 
Ludwig 14 ließ überdies nichts unverſucht, um den König von Preuffen von dem groß: 
fen Bundnis abzuziehen, Er bot ihm an, Oranien an Preuſſen einzuraͤumen; deſſen 
Mechte auf Meufchatel zu unterftügen; 100000 touisd’or auf einmal, und monatlich 
100000 Thaler Huͤlſsgelder an den König Friedrich ı zu bezahlen, und er hätte die 
preußifche königliche Würde gerne erfannt, wenn nur Preuffen feine Macht gegen: 
Franfreich und deffen Bundesgenoffen nicht ferner brauchen wolte. Aber Friedrichs 1 
Treue in Veſthaltung feiner Jufage, widerſtand allen Berfuchungen. Der Freyherr von. 
Schmettau mufte im Haag anzeigen, daß der König diefes Jahr 7000 Mann mehr 
als im verwichenen, gegen Frantreich ins Feld zu ſchicken befchloffen. Als der fräntis 
ſche Kreis in feinen hoͤchſten Möthen den König um Rettung erfuchte, verfprad) ſolcher, 
wenn es nöthig, fein Heer im Weich bıs auf 16000 Mann zu verftärfen. Der Ab: 


nig bat darüber mit den Marggrafen von Brandenburg in Franken und der Stadt 


NMuͤrnberg einen Vertrag geſchloſſen. Es haben wuͤrklich 13000 Mann der beften 
preußifchen Völker dem Feldzuge am Rheinftrom beygewohnet. Es war alfo noͤthig, 
Die Föniglichen Völker im Anfang des Frühlings anſehnlich zu vermehren. Zu dem * 
Ende beſchloß Friedrich ı eine jede Compagnie zu Fuß, die aus 125 Mann beftand, 
auf 160 Köpfe zu feßen; jede Compagnie Reuter und Dragoner, die bishero 60 Mark 
ſtark geweſen, folte bis auf 85 Mann erhöhet werben. Ueberdies folten einige Freycom 

pagnien und neue Bataillons angeworben werden; welche Wölkervermehrung faſi 
12000 Mann austrug. Alle diefe Werbungen folten den ı5. May vollbracht fenn, um 
ein Heer von 25000 Mann dem ſchwaͤbiſchen und fränfijchen Kreife zu Hilfe zu 7 
ſchicken. Hiernaͤchſt folte ein jeder Hauptmann ı5 Mann auf feinen Antheil werben, den 
Ueberreft aber folten die Städte und Provinzen anfchaffen. Wegen der Iandvölfer machte 
der König die Verordnung, daf von denen 28000 Bauren, welche aufgefchrieben, und 
den ganzen Winter durch Unteroffiiers in denen Waffen maren gelibet worden, 10000 
Manni ausgelefen, mit Offieiers verfehen, und in 4. Narionalregimenter eingerheiler wer: 
den folten; deren das eine zwiſchen dem Rhein und der Weſer, das zte zwiſchen der 
Weſer und Elbe, das zre zwiſchen der Elbe und der Oder, und das 4te zwiſchen der 
Der und der Weichſel verlegt werben ſolte. Der König war nicht nur bemüher ſeinen 
Kriegsftaat zu vermehren und zu verbeffern, fonbern er forgte auch für das Seelenheil ſei⸗ 
ner Kriegsvölfer. Zu dem Ende ließ er von dem Buͤchelchen, welches der engländıfche 
Freyherr von Hales gefchrieben, und weiches aus dem Engländifchen ins Teutfche über: 
ſetzt, und unter dem Titel: Treuherziger Unterricht wor chriftliche Kriegsleute, wie fie 
fich der wahren Gottſeligkeit und rechtfchaffenen Tapferfeit gemäß verhalten folten, heraus 
gegeben war, 5000 Stud für fein Heer drucken, und unter felbiges austheilen. 


. 203. \ 4 * 
In einer Kriegsverſammlung det verbundenen Mächte zu Frankfurt am Mayn, Am Rhein 


wurde beſchloſſen , ‚die gröfte Mache zur Befteyung Teutſchlands gegen Bayern zu ne 
- P.allg. preuß. Geſch. 7 Band, O 0 brau 


-, 


290 - Preußifche Sfhih 
1704. brauchen, _ Dabin folte ſelbſt Marlboroug die verbundenen Völker aus den Mieder / 
die groͤſten landen abführen, ohne jedoch dem Feinde dies Vorhaben gar zu zeitig merken zu laſſen. 
* wem Marlboroug ſchickte daher anfänglich nur einige wenige Völker zu Verſtaͤrkung des 
Reichsheers ab. Unter andern mufte Albrecht Conrad Fink von Finfenftein s Batail⸗ 
Ions Preuffen, moben das Regiment Marggraf Ludwig war, und g Schwadronen Preup - 
fen vom Niederrhein nach der Donau abführen. Der Cpurfürft von Bayern wandte 
fich von der Öfterreichfchen gegen die ſchwaͤbiſche Seite, lagerte fich bey Ulm, und 
wartete auf eine franzöfifche Verſtaͤrkung. Tallard zog diefelbe aus den elfaßifchen 
Befagungen frühzeitig im April zufammen. Das Meichsheer. verfammiere fich in .eben 
diefem Monat bey Stollhofen, um ſowohl das bayerifche als franzöfifche Abſehen 
zu beobachten. Die in der Oberpfalz gelegene Preuflen brachen auf. Bey Gum 
zenhaufen übernahm der Fuͤrſt von Deffau ihre Anfüprung, und nicht weit von Roth⸗ 
a weil am Necker, ftieffen fie zum Reichspeer. Den 16. May langte der Marggraf 
Ludwig von Baaden an, und fegte den zzten das Heer in Bewegung. Es gefchahe - 
aber folches zu fpät, um bie Vereinigung des Churfürften mit den Franzofen zu vers 
hindern. Dieſe waren nach den Schwarzwalde gegangen, und der Ehurfürft ging 
ihnen entgegen. Die Bayern gingen des Meichsheer nahe vorbey, und ber Churfürft 
fieß fogar den 25. May deffen linken Flügel, den Thuͤngen befehligte, aus dem fhwe- 
wen Gefäß begrüffen. Der Zürft von Anhalt fahe, daß der Worderzug in einer ber: 
gigen Gegend, dem feindlichen Geſchuͤtz zu fehr ausgefegt, und durch das darzwifchen 
liegende tiefe Thal nicht durchzukommen. Er fiellte daher 2 Bataillons Preuffen in 
Bas Thal, ließ auf die Anhoͤhe Geſchuͤtz pflanzen, und hinderte dadurch würflich den 
Feind, noch näher heranzurüchen. Bey bem allen mufte das Reichsheer, wegen an: 
Haltenden feindlichen Feuers, feine Reuterey in das nahe gelegene Hol; ziehen, wohin 
gegen Abend auch bie feindliche Reuteren anlangte. Indeſſen hatte aber der Feind einen 
Tageszug dem Reichsheer abgewonnen. Diefes ging alſo über die Donau zurüc, und 
fo denn den Strom herunter bis Ehingen ; der Churfürft von Bayern aber vereinigte 
ſich wuͤrklich mie den franzöfifchen Hülfsvölfern. Er fand ſich aber lange nicht ſtark 
genung, da Marlboroug und Eugen von Savoyen mit ihren Völkern das Reiches 
Heer verftärften. Der erfte ftellte fich, als ob fein Vorhaben nach der Moſel gerich- 
get fey, und ließ zu Coblenz Vorraͤthe ſammlen. Dies zog die feindliche Macht aus 
dem Elſaß und den Niederlanden in diefe Gegend. Marlboroug ging zwar. nad) 
der Miofel, wendete fich aber linker Hand bey Coblenz gegen dem Rhein, rudte 
nah Maynz und dem Mayn, und zog fich nach der Pfalz, Nun glaubse Frank 
reich, da die Berbundenen Landau zu belagern gefonnen, -und zog daher eiligft da⸗ 
felbft feine Mache zufammen. Allen Marlboroug ging bey Ladenburg über ven 
Meder, und wendere ſich linker Hand nach dein Wuͤrtenbergiſchen. Nun fahen 
erft die Franzofen die wahre Abfiche der Verbundenen ein, und befchloffen, dem Churs 
fürften von Bayern und dem Marſin eine neue beträchtliche Verſtaͤrkung unter dem 
Tallard zuziſchiden. Den a. Jun. war der Prinz — von Savoyen * dem 
eichs⸗· 
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Reichsheer angekommen. Marlboroug näherte ſich demſelben gleichfals. Preuſſen rag. 
und Daͤnen, nebſt 3 bis 4 ſchwaͤbiſchen Kreisregimentern, wurden zut Beobachtung 
des Tallard, unter der Anführung des Prinzen Eugen, abgeſchickt. Dieſe Voͤlker 
brachen den in. Yun. von Ehingen auf, zogen dutch das Wuͤrtenbergiſche, durch 
das Baadenſche, und lagerten fich den 4. Zul. in der Gegend von Durlach, bey 
Rietheim. - Tallard kam wirklich über den Rhein; er ging nach ee 
Eugen mufte daher den ır. Zul, von Durlach aufbrechen, und nach dem Schwarz⸗ 
walde und dee Donau ziehen. Sein Zug gefchahe fo nahe am Feinde, daß man dem⸗ 
feiben bey Dillingen mit einigem Vortheil in den Nachzug fallen konte. Beide Heere 
ſtunden den 3. Aug. in der Gegend von Hoͤchſtaͤpdt Tallard Hatte ſich mit dem Chur⸗ 
fürften und den Marſin vereiniger, und dadurch den Schaden reichlich erſetzt, den bie 
Bayern am Schellenberge erlitten hatten, Denn der Epurfürft von Bayern ließ 
den Schellenberg beveftigen, und unter dem Grafen von Arco diefe Verſchanzungen 
mie den beften Voͤllern beſetzen. Es wurde ‚aber von dem Herzog von Marlboroug 
und dem Marggraf Ludwig von Baaden der Arco den 3. Jul. angegriffen und ge: 
fhlagen. Die Bayern verlieffen hierauf Donaumerth, und der Churfürſt zog fich 
aus feinem veften Sager zwifchen Laugingen und Dillingen nach Augſpurg. Der 
Graf Johann Wenzel von Wratislav trat zwar nunmehro mit dem Epurfircften in 
Unterhandlungen, um ihn zu einem Vergleich mit ben Bundesgenoffen zu bewegen. Weil - 
ſich aber Tallard näherte, fo hofte der Ehurfürft, nach der Bereinigung mit bemfelben, 
mehrere Vortheile durch die Waffen, als durch guͤtliche Handlungen zu erwerben, und 
beſchloß alles fein Gluͤck auf den Ausgang einer —— zu ſetzen. 


Eugen von Savoyen ging von Höchftäpt über Donauwerth nach Frieder Die Preuſ⸗ 
berg. Hier befchloffen die Feldherren der Berbundenen, daß die bayerifche Veſtung S 2 Yo den 
Ingolſtadt belagert werden ſolte. Der Marggraf Eudwig ging mit dem rechten Sie ei 
get der Werbundenen zu diefer Belagerung ab, und Marlboroug und Eugen folten fehten, 
folche decken. Die beiden legten Feldherrn befchloffen, ihre Völker zufammenftoflen zu 
taffen. . Der Fürft von Anhaltdeffau mufte mit denen unter ihm ftehenden Völkern - 
eine Bewegung gegen Erleshofen machen, und ben dieſer Gelegenheit gerade über den 
Kampfplag gehen, auf dem er im vorigen Fahre fo rühmlich gefochten hatte, und nach 
wenigen Tagen fiegen folte. Den 10. Aug. lagerte ſich das eugenfche Heer um Fuß 
des Schellenberges , nahe bey Donauwerth. Den ır. Aug. ließ der Fuͤrſt von 
Anhalt die Preuffen nad) Appertöhofen rudten, um den Voͤlkern des Marlborougs 
Pag zu machen. Diefe legtern gingen an diefem Tage bey Donauwerth über die 
Donau, ftieffen zum Heer des Eugens, und machten den linfen Flügel des nunmehr 
vereinigten Heers aus. Die Verbundenen harten den Fluß Keffel vor ih, die Dos 
nau zur finfen und ein Holz zur Rechten. Der Feind ging oberhalb über die Donau, 
und feßte ſich anfänglich in den alten Verſchanzungen zwiſchen Dillingen und Lauingen, 

und bejog darauf das Lager bey Höchftädt. Sein rechter Flügel lehnte ſich an Diefe 
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Stade und die Donau; fein linker ſtieß an eben das Hol, an nn fich der rechee 
Stügel der Verbundenen angelehnet. - Die Bunbesgenoflen machten an verfchiebenen 
Drten von Fafchinen über die vor ſich habende Keffelbrüden, und rüdten den ı2. Aug. in 
Schlachtordnung fehr frühe aus, um ſowohl die Gegend, als auch die feindliche Stel: 
kung in Augenfchein zu nehmen, Da man dem Feinde fo nahe gekommen, brachte ihn 


ſolches in Bewegung. Doc) gegen Abend rückte die vereinigte Macht wieder in ihr - 


9 $ager. Es war nothwendig eine Schlacht zu liefern, weil denen Werbunbenen bie fer 


hensmittel ſchwer wurden, und Villeroy ſtark genug war, etwas den teutfchen Voͤl⸗ 
fern bey Biel und Stollhofen entgegenzuftellen, und mit der Hauptmacht durch den 


Schwarzwald folhen in den Rücen zu kommen, und fich mit Bayern und Tallard 
die ©emeinfchaft zu öfnen, Bey längerm Auſſchub des Angrifs würden die legtern ge: 
wiß ihr Sager fo beveftiger haben, daß es nachher unmöglich anzugreifen wäre, Dies 
- vermochte die Verbundenen den 13. Aug. wieder vorzurüden. Es glaubte der fichere 


Feind, daß man ſich abermals zurückziehen würde. Doch eben dieſen Tag kam es zur 
würtlichen Schlacht. Das Feuer aus dem groben Gefhüß ging ſchon Wormittages an. 
Der wirkliche Angrif aber, erfolgte erft Nadimittages gegen 2 Uhr. Der linke Flügel 
der Bundesgenoffen, unter dem Herzoge von Marlboroug, machte gegen ven Tallard 
und das Dorf Blindheim, den Anfang. Diefes Dorf war mit dem ganzen Fußvolk 
des feindlichen rechten Zlügels und 4 Dragonerregimentern befegt, Die feindliche Heu: 
teren ward zurüctgefchlagen, Tallard gefangen, Blindheim nad) einem fünfftimdigen 
Eturm erobert, und darinn ein ganzes Heer gefangen, Den rechten Flügel der Vers 
bundenen führte Eugen gegen den Epurfürften von Bayern und den Marſin. Hier 
Befehligte der Fürft von Anhalt das Fußvolt, welches aus ır preußiſchen und 7, Ba: 
taillons Dänen beftand. Die Reuterey war zum Tpeil mit der Baiferlichen vermifcht. 
Ganz zur Rechten ftunden die Dünen, am welche ſich links die Preuffen anfchloffen, 
welche noch meiter linfs Die Meuteren harten. Als diefer Flügel in das ebene Feld ge: 
kommen, und ſich vor dem feindlichen Lager ausgebreitet, feßte man über den Bach, 
und ruͤckte dem Dorf Luͤtzingen gegen über, in einem lichten Walde in zwey $inien vor, 


grif mit dem rechten Fluͤgel. Diefer ging alſo aus dem Walde, mufte aber einen weis 
sen Umweg nehmen, und an vielen Orten über einen weiten und tiefen Graben feßen, 


um fich-im Thal und auf einer Wieſe zu ftellen, welche nahe an der Anhöhe von kuͤtzin⸗ 


gen lag, und wo die erfte ſeindliche Linie gefteller ſtand. Die Meuteren der Verhun⸗ 
benen bes rechten Flügels ward aber bald durch ben Gegentheil zum Weichen gebracht, 
und hierdurch die linke Seite des Fußvolks von aller Unterftügung entblößt. Der 
Feind benußte ſolches, fiel mie der gröften Heftigkeit die preußiſche Bataillons von der 
Seite an, und brachte einige derfelben, des heftigften Feuers unerachtet, in Unord: 
nung, fo, daß fie füch nach dem Walde, fo gut fie fonten, zurückziehen muften. Se 


doch die Neuterey- erholte ſich, und that einer; neuen Angrif, ward aber zum zweyten⸗ 
"mal zum Weichen gebracht. Der Fürft vom Anhalt, der bereits das Schickſal des ei- 
nen 


% 


‚Sobald ber Angrif des linken Flügels angegangen, entſchloß ſich aud Eugen zum Ans . 


= 
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nen Bataiſlons feines Regiments, welches durch feindliche Reuterey viel Leute verlohren 1704 
batte, bebaurete, machte fogleich Anftalt, daß auch das Fußvolf wieder in Ordnung 
fam, vorrücte, und ben verlaffenen Poften wieder einnahm. Hier legte der Fürft 

Proben der gröften Gegenwart des Geiftes und der-ftärfften Tapferkeit ab. Er bemaͤch _ 
tigte ſich einer bereits verlohrenen Fahne, und. jagte mit derfelben -in ber Hand, in en 
Feind. Die Preuffen folgten ihrem Anführer muthig nad. Selbſt Eugen kam zu 

dieſen Bataillons, um dadurch der weichenden Paiferlichen Neuteren einen Verweis zu 

geben, Man fand ben Feind in feiner erften Stellung, geif denfelben mit dem lebhaftes 

fien Feuer an, erftieg die Anhöhen, und bemächtigte ſich des Dorfe Lügingen. Mit 

denen Dänen war es faft auf die nemliche Art gegangen. Dem Fußvolt gebuͤhret die 

Ehre, den Feind auf dieſem Flügel, ohne Reuterey, gefchlagen zu haben. "Der Chur⸗ 

fürft zog fich nach dem gänzfichen Untergang des tallardfchen Heers, mit ziemlicher 
Drdnung zuruͤck, mufte aber Gefchug und tager den Siegern uͤberlaſſen. Das vers 

bundene ‚Heer blieb die Macht über auf dem Schlachtfelde fiehen, Die Preuffen befamen 

900 Gefangene auf ihren Antheil. Ihnen ſchrieb ſelbſt Eugen den wichtigften Theil 

bes Siegesgu, und er lobte die Aufführung des Fürften von Anhalt mit den ausge: 
füchteften Worten. Unter andern fihreibt er: ch fan nicht umhin, Ew. Majeftäe 

mit aller Submifion befannt zu machen, welchergeftalt Dero unter meinem Commando 
geftandene Truppen, ein unfterbliches Lob verdiene, von welchen ich felbft Zeuge bin, 
vornehmlich, was bie auf den rechten Flügel geflandene Infanterie betrift, deren Off: 
ciers und Soldaten mit einer unerſchrockenen Herzhaftigkeit gefochten, und die feindlichen 

Anfälle etliche Stunden lang aufgehalten, bis endlich, durch Gottes Hülfe, durch das 
entfegliche Feuer gebachter Infanterie, der Feind in folche Confuſton gebracht worden, 

daß er ihrer Bravour nicht länger zu widerftehen gewuſt, fondern in unglaublicher Con⸗ 
fufion die Flucht ergriffen, und durch die Abandonirung feiner Schlachtordnung und voͤl⸗ 

ligen tagers, ung die allerruͤhmlichſte Vietorie in Die Hände geſpielet. Gleichwie aber fo: 

thane herrliche Aetiones, beides von der heroifchen Eonduite bes Generals, als auch der loͤbli⸗ 

chen Nachfolge des gemeinen Soldatens herkommen, ber ſich ordinair mit feiner Courage 

nad) dem Oberhaupt richtet; alfo, Sire, muß ich infonderheit dem Herrn Prinzen von 
Anhalt fein Höchftverdientes $ob beylegen, der auf keinerley Weiſe feine Perfon gefche 
net, oder vor einer Gefahr fich entfärbet, fondern im Gegentheil mit einer groffen Uns 
erſchrockenheit feine Leute in das härtefte Treffen angeführer, bergeftalt, daß man ihm 
die Gewinnung. der vortreflichen Victorie, zu feinem unferblichen Nachruhm groffene 

speils zuzuſchreiben hat. 


$ 
Die Folgen dieſes Sieges waren si hetraͤchtlich und —— ben ganzen Die Preuß 
Schauplatz. Der Ehurfürft von Bayern übertrug die Regierung feines Landes feiner fen beifen Lans 
Gemahlin, und ſuchte ſich mit dem Leberreft feiner Wölfer über den Mhein zu retten, dou erobern, 
Die. Feinde räumten Villingen, -Döchftädt, Lauingen, Augſpurg und Mem⸗ 
mingen, und — über Biberach * — Auch dieſer Platz fiel den Verbunde · 
nen 
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nen jn die Hände, und man befchloß die Veftung Landau zu befageen. Der roͤmiſche Kb⸗ 

nig wolte zum zweytenmal diefen Grenzort den Feinden entreiffen. Die Preuffen folgten 
indeſſen der Hauptmacht nach, welche den 8. Sept. zu —— über den Rhein 
ging. Man glaubte, daß der Zend ſich hinter der Queich feßen würde. Aber die 
Branzofen, welche immer einen Tageszug voraus hatten, waren nieht einzuholen. Die 
Vorwachen der Verbundenen kamen endlich vor Kronweiſſenburg und vor Landau ju - 
gleicher Zeit an. Der Fuͤrſt von Anhalt blieb mie den Preuffen bey dem Heer des 
Eugen und des Marlborougs, um die Belagerung von Landau zu decken, die Lud⸗ 
wig von Baaden mit feinem Heer vornahm. Den 14. Sept. wurden die aufgraben 
eroͤſnet, und den z2ten langte ber römifche König wuͤrllich in Perfon an, Behy dieſer 
Belagerung wuͤnſchte der Marggraf von Baaden, preußifche Kriegsbaumeifter und 
Kriegsvoͤlker zu haben. Der Fürft brachte es durch eine Abſchickung nach Berlin 
dahin, daß er den Obriften Ulrich Chriftoph von Stille mit 4 Bataillons zu der Be 
Ingerung abſchicken durfte. Auf fein Anſuchen gönnte der Marggraf denen 4 Bataillons 
den Vorzug, daß fie keine andere als Crenabierdienfte auf dem linfen Flügel verrich⸗ 
teren. Stille ſchickte von ihnen jederzeit 400 Mann unter einem Staabsofficier in die 
taufgraben, welche fich allen Beyfall erwarben. Der Flrft ſelbſt fand fich vor feine 
Perfon öfters vor Landau ein. Sonderlich gefchahe folches bey Sturmung der Eontre- 
fearpe, woben er dem Anfehen nach, ohne Geheiß, in ber That aber mit Vorbewuſt des 


. ebmifchen Königs, die Anführung übernommen. Von den brandenburgifchen Ba⸗ 


taillons bekam eine ftarfe Mannfchaft Befehl, den Angrif der Eontregarde auf der linken 
Seite zu hun. Der Obrifte Stille und der Obrifttieutenane du Chesnoy führten diefe 
$eute perfönlich an. Diefe beiden Männer fielen den Feind in Gegenwart des Fuͤrſten 
mit freier Bruft und beherztem Muth und Standhaftigfeie dergeftalt an, daf fie nicht 
nur folchen von der Eontregarde vertrieben, fonbern ſich auch darauf veft feßten, und gut 
behaupteten. Dies nöthigte den franzöfifchen Statthalter in Landau, Laubanie ſchon 
vor Aufgang der Sonne des folgenden Tages, die mweiffe Fahne, am bem Ort, wo ber 
Fuͤrſt den Angrif gethan, aufzuftefen, worüber einige Feldherren Merkmale der Eifer: - 
ſucht äufferten. Der Fürft flattere von diefer Belagerung feinem Könige fehriftlichen 
Bericht ab; Er meldete, daß der Obrift Schlund ungemeine Proben der preußiſchen 
Feuerkunſt bewiefen, und der preußifche Angeif diefer Weftung die Ehre gehabt, daß der 
franzöfifche Befehlshaber an diefer Seite die weiffe Fahne ausgeftedtt; da hingegen die 


Kaiferlihen bereits zen Tage Brefche gepabt, und Diefe Ehre doch nicht erlangen Fünnem, 


Der Fürft führte fo dann die Preuffen in die Winterlaͤger. Sie gingen den 28. Mob, 
von Kronweiffenburg nach Germersheim bey Philippsburg über ven Rhein, und 
fo dann über. em unn, Ellwangen, Dünfelfpil, Eichftädt und Frauenzell 


nach Ehant in der Oberpfalz, wo fie den 31. Dee. anlangten. Sie hatten dies Jahr 


89 Zuge gemacht, ohne diejenigen zu rechnen, welche nech vor den Maymonat in ber _ 
Oberpfalz vorgenommen, und welche einige frifche Regimenter bis auf den Sammel: 
platz des Heers thun müffen, 

* $. 206, — 
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Nach dem Siege ben Höchftädt fahe ſich Teutfchland, fo zu fagen, mit einem: 


N 
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- mal von dem Feinde befreyet. Die Ehurfürftin von Bayern mufte einen Vergleich !äßt fih bewe⸗ 


mit dem römifchen Könige, in deffen Hauptlager zu Ylbesheim bey Landau treffen, und 
-barinn alle übrige Veftungen dem Kaifer abtreten, und demfelben alle fandeseinfünfte, 
bis auf die Nugungen des Rentamts München, überfaffen. Es war zugleich belicber 
worden, alle von beiden Seiten gemachte Kriegegefangene noch vor dem 18. Octob. auf 
freyen Fuß zu ſtellen. Dies kam fonderlich denen braven Preuffen zu ftatten, welche in 
dem vorigen Jahr bey Höchftädt gefangen waren. Ihrentwegen hatte bisher der König 
mit dem Ehurfürften von Bayern Unterhandlungen gepflogen. Der Kaifer war auch 
zufrieden, daß die gefangene Preuffen gegen die in bayerifchen Händen befindlichen tis 
rolfchen Bauren ausgewechſelt werden ſolten. Weil fich aber der Kaifer über das 
Auswechs lungsgeſchaͤfte nicht vergleichen fünnen, fo mufte Preuffen fich mit der bay 
erifchen Werficherung begnügen, daß bey der nächften Auswechfelung die gefangenen 
Preuſſen den Worzug haben ſolten. Anjegt aber kamen diefe Leute, durch; den gemelde⸗ 
ten Vertrag, „in ihre Freyheit. Weil jedoch bey Erfüllung des Vertrags, von Seiten 
der bayerifihen Kriegsvoͤller einige Schwierigkeiten gemacht wurden, ruckte Eugen 
son Savoyen in Bayern, und Lam den 1. Dec, zu Vorburg bey Ingolſtadt an, 
und beförderte auch hierdurch die Uebergabe von Ingolſtadt, und die Erfüllung des 
gefchloffenen Vertrages, An der Moſel zeigte der herrliche Sieg bey Höchftädt eben» 


gen, anch Ita⸗ 


lien zu retten. 


fals beträchtliche Folgen. Es fand Marlboroug nich vor nöthig, die völlige Eroberung - 


von Landau abzuwarten, ſondern brach fehon in der Mitte des Octob. nach der Moſel 


auf. Die Framoſen verliffen bey finer Anfunft Trier. Seckendorf emächtigee ich 


ben 8. Nov. von Saarburg. Der Anſchlag Breyfach zu überrumpeln, fhlug zwar 
fehl, dagegen wurde Trarbach den 16. Dec. zur Uebergabe gezwungen. Nun wünfchte 
Marlboroug, daß, da Teutfchland nichts ſonderliches von der feindlichen Macht mehr zu 
befürchten, aud in Italien die Macht der Franzofen gebrochen, und der Herzog von Sa⸗ 
voyen gerettet werben moͤgte. Er wuſte, was die Preuffen in Teutfchland vor erhebliche 
Dienfte geleiftet, und wolte den König Friedrich ı and) bewegen, feineftegimenter in Italien 
brauchen zu laffen. Sobald er alfo die Belagerung von Trarbach veranftaltet, ‚ging 
er nach Berlin, und diefer Kriegsmann zeigte, daß er ebenfals ein gefchickter Hof: und 
Staatsmann fey. - Ben aller Gelegenheit begegnete er dem Könige mit der gröften Unter⸗ 
thänigfeit, und bemühete fi) demfelben das Waſchbecken zu reichen, wenn er von der 
Tafel aufitand. Hierdurch gewonne er ben König, daß felbiger fich wirklich bewegen 
fieß, kuͤnftiges Jahr unter dem Zürften von Anhaltdeſſau gooo Preuffen nad Stalien 
abzufhisten. Er ſchloß darlber mit der Krone England denzo Nov, einen Hülfsvertrag, 
vermöge befien der König vor biefe gOoo Mann jährlich 300000 Kronen befommen 
folte, welches Geld, Halb von England und halb von Holland ausgezahler werben würde. 
Der Vergleich. war blos von, Seiten Englands geſchloſſen. Marlboroug hatte ver: 
- fpeochen, daß im mächft bevorſtehenden Jahre 261780 Kronen von denen Seemaͤchten 

aus⸗ 
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mod, ausgejahlet werden ſolten. Ich finde, daß England im folgenden Jahr wuůrklich 
194520 Kronen bezahlet, und ſodann bis 1711 jaͤhrlich 200000, folglich zweydrittel Die: 
“fer Hulfsgelder entrichtet habe, in Hofnung, daß die Holländer bas letzte drittel gleich 
fals tragen wuͤrde. Als hierauf, der am. berlinfchen Hofe reichlich beſchenkte Marl⸗ 
boroug die Rücreife nad) den vereinigten Niederlanden antrat, ging auch der preuſ⸗ 
ſiſche Kronprinz, Friedrich Wilhelm, ebenfals nad) dem Daag ab, wo er die Gefell: 
ſchaft der groͤſten Feldherrn und Staatsleute genoß, und wegen eines Vergleichs mit 
dem Haufe Maffaudieg, wegen der vranifchen Erbſchaft fich bearbeitete, Damals 

war er Willens im folgenden Jahr nad) ur übergeben, 
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Bereit MNach dem höchftädter Siege verſchwand alle Furcht bie Reichstagsgefandten zu 
tag bleibt in Regenfpurg ‚ und man brauchte nicht mehr an die Verlegung des Reichstags zu ge: 
Reegenſpurg. denken. Schon vorher jogen die Bayern gänzlich aus diefer Reicheftadt weg, und die _ 

Partheylofigkeit kam völlig zur Richtigkeit. Wald darauf bor der Laiferliche General 

Herberville der Stadt Volt zur Befagung an, da doch die regenfpurger Beſatzung 
in Reichspflicht genommen werden folte, Der König von Preuffen hatte unterm: 

2. Aug, feine Meinung an feine Reichstagsgefandten dahin erfläret, daß die zwiſchen 
Megenfpurg und Bayern gefchloffene Partheyloſigkeit nunmehr auch treulich müffe ger 
halten, und nichts, fo berfelben zuwider, es fey mit Einnehmung einer kaiſerlichen 
Befaßung, noc auf andere Weife, vorgenommen werden: befonders koͤnte man alles 

jetzo dabey laffen, was man Bayern verfprochen, weil die Werbundenen feine Beſa⸗ 
7. Kung in Regenſpurg brauchten, und ohnedem des Uebergangs über bie Donau ver- 
-  fichert wären. Nun hatten die brandenburgijchen Reichstagsgefmdten dieſe Erklärung: 
des Königs bey aller. Gelegenheit zu ertennen gegeben. Demohnerachtet befahl der Marge 

graf Ludwig von Baaden dem Herberville, fih der regenfpurgfchen Donaubrüde 

mit Cie oder Gewalt zu verfichern, Gleich nach der höchftädter Schlacht, befeßte 
Herberville würklich Regenſpurg, und fegte dadurch den Reichstag ſelbſt ın Die groͤſte 
Verlegenheit. Als ſolcher ſich hieruͤber berachfchlagere, brach befondets die magdeburs 

giſche Stimme im Fuͤrſtenrath in heftige Klage aus, daß der geſchloſſene Vertrag nicht 
treulich beobachtet worden; daß ber Reichsgeneralſeldmarſchall ſolchen auſſer Augen ges 

ſetzt, und gegen eine Stadt Gewalt zu brauchen befohlen, in welcher der Reichstag vera - 
ſammlet fen; und daß man auf unverantwortliche Weiſe verabfiumer habe, die Stadt: ' 

| befagung in Reichspflicht zu nehmen, Wenn alles ferfter gut ausfiele, fo hätte mam 
/ gar Peine Urſach gehabt, den Vertrag zu brechen. Golte fi) Bayern aber wieder ers 
bhoolen, fo ftünde Regenſpurg, dieſe evangelifche Reichsſtadt, in der Aufferften Gefahr, 
eben fo, wie Augfpurg behandelt zu werden, Vielleicht befördere die Paiferliche Beſa⸗ 
- ung den Anfchlag derer, welche Die Ausmachung der Religionsbefchwerden, die fehom - 

zwen Fahr lang aufgehalten worden, noch ferner zu verfchieben fuchten, und gemeinet, 

ber Reichstag müffe anderwaͤrts verleget werden, ohne daß man eben nötbig hätte auf 
die Sicherpeit deflelben zu ſehen. Es feg Daher nörhig, 1) den Herberville zu beſra⸗ 
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gen, weſſen ſich die Geſandten zu ihm zu verſehen; 2) den Kaiſer zu erſuchen, die 1704. 
Stadt bey der einmal angenommenen Partheyloſigkeit zu erhalten, 3) Den Maggrafen von 
Baaden zu befragen, ob felbiger wirklich den Befehl, die Partheyloſigkeit zu brechen, 
-ausgeftellet. 4) Dieſen gegen das gegebene Wort laufenden Vorfall an bie teutfchen 
Hoͤfe zu berichten, und indeffen demfelben feyerlich zu widerfprechen; und endlich 5) den 
Evangeliſchen nicht zu verdenfen, wenn fie zu der Mitwürkung zu dem allgemeinen Br: 
faſſungswerk eifrigft beftinden. Weil auch der erfte Faiferliche Gefandte, Cardinal von 
Lamberg, bereits eine zeitlang abweſend gewefen, und dadurch Die Gemeinſchaft der 
Stände mit dem Faiferlichen Hofe einigermaffen gehemmer worden, fo fen es nöthig, den 
Kaifer zu erfuchen, folchen wieder nach Regenſpurg zu ſchicken. Die kaiferliche Beſa⸗ 
gung nahm nunmehr würfliche Streifereyen aus Kegenfpurg nad Bayern vor, Es 
hielt fich der bayerifche Reichstagsgefandte nicht mehr vor ſicher, und wählte deswegen . 
das Haus des preußifchen Gefandren zu feinem Zufluchtsort, Der bayerifche Gene 
ral Luͤtzelburg drobete wuͤrklich der Stadt Regenfpurg, wegen gebrochener Partheylo: 
ſigkeit, welche fich jedoch entſchuldigte, und alles gefchehene dem Willen des Kaifers zu⸗ 
ſchrieb. Am Paiferlichen Hofe hob man die zwifchen Negenfpurg und Bayern ge 
ſchloſſene Partheylofigkeit völlig auf, weil Bayern nicht nad) den Schluß derfeiben fer _ - 
ne Völker alfofort aus Regenfpurg gezogen. Leopold bezeugte in einem Schreiben 
an Churmaynz, daß er die magdeburgifche geäufferte Stimme, wegen Befegung ber 
Reichstagsſtadt, ſehr hoch aufnehme, und deswegen Genugthuung verlange, Es ift 
nicht zu leugnen, daß die magdeburgifche Stimme im fehr ftarfen Ausdrücken abge - 
faßt war. Selbſt der berliner Hof befahl deswegen feinem Gefandten in Regenfpurg, 
fich deswegen bey dem Öfterreichifchen Gefandten zu enefchuldigen, welches auch wuͤrk⸗ 
lich alfofort geſchahe. Der glückliche Fortgang der vereinigten Waffen muthigte nun 
- mehr den Kaifer an, gegen Bayern fcharf zu ahnden, daß felbiges fich mit Frank⸗ 
reich gegen Teutfchland verbunden Auf faiferlichen Beſehl mufte der bayerifche 
und coͤlniſche Gefandte Regenfpurg räumen, und aus allen Anftalten, die in Wien 
vorgefehtet wurden, fahe man wohl, daß Bayern und Coͤln in die Reichsacht erklaͤ⸗ 
ver werden folten. Die Churfürftin von Bayern ſuchte folches abzuwenden. Sie 
hatte gegen unfern König das befte Zutrauen, und erfuchte ſolchen fehriftlich in den bes 
weglichſten Ausdrücken, feine Bemühungen am Larferlichen Hofe, zum Vortheil ihres 
Gemahls, zu verwenden. Unſer großmürhiger Herr that hierben, was er fonte, Er 
legte das Schreiben der Ehurfürftin demjenigen Berichte bey, welchen die Churfürften 
im diefer Achtsfache nach Wien gelangen tiefen, Die Folge der Gefchichte wird aber. 
lehren, daß hierdurch die Achtserflärung nıcht abgewendet worden. 
En 208. 

Die Unordnungen, welche bey dem Reichskammergericht eingeriffen, vermehrten F 
ſich zufehens. Der Faiferliche Hof hatte in den ärgerhchen Streitigkeiten des Freyherrn verbiether vor: 
von Ingelheim und Grafen von Solms, die Parthey des letztern gewaͤhlet, und en pe ‘ 
trug unſerm Könige nebſt dem Ehurfürften von der ‘Pfalz auf, über feine vorläufige Wer: Neichstam; 
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ardnungen zu haften, und folche in die Erfüllung fegen zu helfen. Beide Höfe ihren 
ihre Bevollmächtigte. nach Wetzlar. Ob aber gleich die aufferorbentliche Unterfuchung - 


der Reichskammer noch immer verfchoben worden, fo fahen doch die Meichsftände um 


gen, baf der Kaifer in dieſer das ganze Meich angehenden Sache ohne Zugiehung der 
Stände vorläufige Verordnungen gemacht habe, Weil aber dem ohnerachtet der Graf 
von Solms unter preußifchem und pfaͤlziſchem Schuß die Faiferlichen vorläufigen 
Verordnungen zum Theil in Erfüllung brachte, ſo war poar der Kaifer damit zufries 
den; andere Stände hingegen wünfhten, daß Brandenburg und Pfalz Anftand neh⸗ 
men möchten, die Paiferliche Verordnungen zu unterftügen. Das übelfte war; daß die 
ingelheimifche Parthey die Camzeley und Seferen zu fehlieffen, und den auf der Gerech⸗ 
tigkeit zu hemmen, davon Gelegenheit nahmen. Sie wandte ſich überdies nach Re 
genfpurg. Was fie dafelbft angebracht, wurde fo gleich den Ständen befannt ge: 
macht, mas aber Solms ans Reich bringen wolte, zurück behalten. Hieruͤber be: 
ſchwerte ſich die magdeburgifche Stumme ſowohl, als über die Sperrung der Eammer> 
gerichtscangeley und Leſeren. Die meiften Stimmen im Reichsfürftenrarh, thaten, ſon⸗ 
derlich in Abſicht des letztern, ein gleiches. Alles beftund auf dem Reichstage darauf, 
eine Unterfuchung der Cammergerichtsangelegenheiten in Weslar vornehmen zu laſſen. 
Es frug ſich hierauf, wer von den Reichsſtaͤnden zu dieſer Unterſuchung zu bevollmaͤch⸗ 
gen? Die magdeburgifche Stimme widerſprach, daß die carpolifchen Stände evan- 
gelifche Bevollmächtigte benennen fonten, welcher die übrigen Proteftanten beyfielen. 


* Sie bewiefen, daß ihnen nad) Recht und Herfommen, allein zuftehe, die proteftantifchen 


Bevollmaͤchtigten zu ernennen, König Friedrich ließ auf dem Reichstage bekannt ma⸗ 
chen, baf er einer aufferordentlichen Meichsunterfuchung des, Cammergerichts nicht jie - 
wider, ſondern ſolche, fo viel möglich, zu befördern gedenfe. Doc mürffe die Cam⸗ 
imergerichtscangelen und Sejeren fofort wieder eröfnet, die Pfalz und Preuſſen aufgetra⸗ 
gene Vollſtreckung kaiſerlicher Befehle bis zu erfolgter Cammergerichtsunterfuchung beob⸗ 
achtet, und zur Unterfuchung felbft, auch Preuffen, wegen feiner teutfchen Sande, mit 
geyogen werden, Endlich wurde im Reichsſchluß den 15. Detob. beliebt, daß folgende 
Keichsftände die Unterfuchung der Cammergerichtsangelegenpeit in Weslar vornehmen 
folten: aus den Churfürften, catholifcher Seits, Maynz und Pfalz; evangelifcher 
Seite, Sachfen und Brandenburg. Aus dem Reichsfürftenrarh, cacholifcher Seits, 
Salzburg, Defterreih, Bamberg, Speyer, Hildesheim, Osnabruͤck, Mim— 
fter, Baadenbaaden, ſchwaͤbiſche Prälaren ; evangelifcher Seits, Magdeburg, 
Schweden + Bremen, fenwaymar, Brandenburgs Eulmbady, Braun 
fehmveiggelle, Wurtenberg, Deffencaffel, Mecklenburgſchwerin, wetterauiſche 
Grafen. Aus den Reichsſtaͤdten, catholiſcher Seits; Aachen, Ueberlingen; evan⸗ 
geliſcher Seits, Nürnberg, Frankfurt. Da nun bey fo bewandten Umſtaͤnden 
beym Cammergericht feine Gerechtigleitspflege in den damaligen Zeiten zu erwarten, und 
auf den fauf der Gerechtigkeit das ganze Wohl bes fandes beruhet, fo gab der König 
Friedrich ı zu Schönhaufen, dan 1, Juli, folgenden Befehl: Weil jego das Cams 
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tialiter, als extra judicialiter ganz nichts vernommen wird, fo wollen mie aus unſern 
landen feine Appellationes weiter dahin geftatten, fondern befehlen, denen Advocaten 
und litigirenden Partheyen, daß fie vorerjt und bis es mit dem Cammergericht im einen 
andern Stand fommen, und von uns alsdenn deshalb weiter Verordnung ergehen wird, 
aller Appellationen an jelbiges Reichsjudicium ſich enthalten, und an ſtatt deffen, wenn 
fie durch die alldort ausgefprochene Sententien gravirt zu feyn vermeinen, ob gleich die 
Summe, worüber litigiret wird, das in unferm neuen Appellationsprivifegio erprimirte 
Duantum überſchreitet, ihre Appellation jedesmal an unfer zu Coln an der Spree neu 
fundirte Oberappellationsgericht dirigieen follen: denen, welche an dem Cammergeriche 
ſchon wuͤrklich Proceſſe haben, ſtehet aud) frey, Diefelbe alldort Fahren zu laffen, und an 
ſtatt deſſen, ihren Gegentheil vor erwehntes unfer Appellationsgericht ju ziehen, ba ihnen 
denn in folchen ihren Rechtsſachen prompte, — und unpartheyiſche Juſtitz — 
tet werden fit. * 
. 209. 

Auf dem Reicherage mwolte man bey aller Gelegenheit die — der —* Friedrich ı 
ſochen der Erörterung der Religionsbeſchwerden vorziehen, und diefe nachfegen, Unfer time ng 
Kinig ließ fich zwar anfänglicy bewegen, wegen der groffen Kriegsgefahr im Reich grrekanın 
feine Reichstagsgefandten zu befebligen, die Kriegsverfaffung nicht zurück zu fegen, aberan. . 
der Religionsangelegenheiten nicht gänzlich zu vergeffen, fich von den übrigen Proteftanz - 
ten nicht zu rennen, aber auch nicht juzugeben, zu MWerfihleppung der Religiong: 
punete, den Reichstag anders wohin zu verlegen. Mach diefem Plan arbeiteten bie 
Reichstagsgeſandten, ſowohl in der Verſammlung der evangelifchen Stände, als bey 

den allgemeinen Meichsberarbfchlagungen. Es wurde auch würffich in den letztern 
beſchloſſen: zu Abthuung der Religionsbefchmerden auf dem Reichstage fechs Stände, 
folglich aus jedem Reichsrath zweny in Gleichheit der Religion aufferorbentlich zu bevolimäche 
tigen; wozu Churmaynz und Ehurfachfen, Eoftnig und Magdeburg und die 
Städte Ein und Megenfpurg kamen, Weil aber der Biſchof von Coſtnitz diefes . 


BGeſchaͤfte ausſchlug, und Pfalzneuburg, weiches an den Religionsbeſchwerden vielen 


Antheil hatte, dagegen in Vorſchlag fam; und weil auch die Stadt Coͤln Entfchuldis 
gung machen wolte, ſich mit diefen Gefchäften zu beladen, fo fiel folches den Proteftan- 
ten bedenklich. Sie verlangten daher, daß die carholifchen Stände gehalten feyn folten, 
ſtatt Pfalzneuburg ihrer Seits einen andern zu bevollmädhtigen, mofern fi etwas 
anſtoͤßiges Herfür thaͤte. Die Catholicken bedungen ſich auf allen Fall ein gleiches aus, 
Der Kaifer genehmigte, was beide Religionsverwandten befchloffen Hatten. Die cas 


tholiſchen Stände verlangten, daß vor die Bevollmächtigten indeffen, bis die Neichsftade 


Coͤln ſich erklärte, ob fie das Geſchaͤft annehmen wolle, eine Reichsvollmacht aufgelegt 

werden fol. Es wurde aber in dem Entwurf diefer Vollmacht mit unter andern 

gedacht, daß die Bevollmaͤchtigten die Religionsbeſchwerden guͤtlich abthun und vergfeis 

— darüber ans Reich berichten ‚ und des Kaiſers Genehmigung erwarten — 
Ppa 
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Dieſe Punete fielen den Proteſtanten bedenklich, welche vielmehr darauf beftunben, dag 
alles auf dem Fuß des osnabruͤckſchen Friedensfchluffes geſetzt, und in zweijelßaften J 
len, den evangeliſchen Staͤnden Bericht abgeſtattet werden ſolte. Die Evangeliſchen 
legten auch vor die bebruckten Glaubensgenoſſen in Schleſien eine Vorbitte beym Kai⸗ 
fer ein, und erſuchten den König von Schweden, ſich derſelben anzunehmen. Um 
aber dem Verlangen der Evangelifchen zu Ausmachung der Religionsbefchwerben ein 
geöfferes Gewicht zugeben, beſchloß der König von Preuffen einen andern Weg zu gehen, 
und in feinen fanden die catholifchen Unterthanen fo zu behandeln, mie man unter ben 
Catholicken, fonderlich in der Pfalz, mit denen Evangelifchen umginge. Er ließ daher 
unterm 6. Dec, folgenden Befehl befannt machen: Es ift überall befannt, wie hart 
mit unfern umter vömifchearholifchen DObrigfeiten gefeffenen Glaubensverwandten in und 
auſſer Reichs, und abfenderlich in der Pfalz, aud in Ungarn und Schlefien 
umgegangen wird, daß man nehmlich denenfelben wider den dürren Buchſtaben des 
Inſtrumenti Pacis und anderer in Händen habenden Confeßionen und Affcurationen, in 
ihrer Gewiſſensfreyheit, dem Ereteitio ihrer Religion und deffen Conneris eine Drangfal und 
einen Eingrif über den andern zugefüget, und allem Anfehen nach damit nichts anders 
intendiret, als dieſen armen feuten alle Diittel gar zu entziehen, und die evangeliſche 
Religion an ermeldten Orten gänzlich auspurotten. Es ſeynd auch die vielfältige Ne 
monftrationen, fo wir und andere evangelifche Puiffances dieſerwegen an behörigen Orten 
bisher gerhan, allerdings vergeblich geweſen, und ift nicht das geringfte zur Eonfolarion 
gemeldter unferer Glaubensgenofien ausgerichtet worden. Es wäre auch dannenhero - 
nichts billiger und gerechter, als daß wir in unfern fanden, und an denen in denfelber 
befindlichen Unterthanen catholifcher Religion, von nunan ‚fo fort, eben das Procedere 
aufingen, welches die carholifchen DObrigkeiten an ermeldten Orten mit ihren evangeli⸗ 
fihen Unterthanen halten, maflen das Jus reformandi ums eben ſowohl, und wo nicht 
geöffer, dennoch in ebenermaffen in unfern Landen zufteher, als die Nömifchearholifchen 
fih deffen in den Ihrigen anmaffen. Alldieweilen man aber im Werk begriffen, dieje⸗ 
nige Religionsgravamina bey dem Reichstage zu Regenſpurg durch gewiſſe dazu ers 
nannte. Deputatos vorzunehmen; als wollen wir zwar den Ausfihlag, der biefermegen 
anzuftellenden Handlung annoch erwarten, Wir befehlen aber euch hiermit in Gnaden, 


allen unfern dortigen, der römifcheatholifchen Meligion zugerhanen, abfonberfich denen 


Geiftlihen und Klöftern befannt zu machen, da wir bes beftänbigen Vorſatzes wären, 
im Fall befagte regenfpurgifche Religionshandlung den verlangten Succeß nicht haben 
Fünte, wie fie unfere der römifcheatholifchen Religion zugethane Untertanen, wie in 
andern Stüden, alfo auch) in Specie, wegen bes Erereitii Religionis finultanei, welches 
man in denen pfälzifchen evangelifchen Gütern und Gefällen, an welchen man die Roͤmiſch⸗ 
satholifchen in der. Pfalz partieipiren laͤſſet, auf eben die Weiſe fractiren würden, wie 
gedachte unfere evangelifcye Glaubensgenoffen von ihren catholiſchen Obrigfeiten tractiret 
werben, und baß, wenn fie folches vermeiden wolten, fie fich an ermeldte römifchcatho: 
öphe Obrigkeiten in Zeiten addreßiren, und bey a ——— 
j . gionse 
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gionsbeſchwerden behörige Remedirung zuwege bringen möchten, maſſen mir ſonſt bey 1704. 
‚unferer hierunter einmal gefäfter Reſolution beftändig verbleiben, und diefelbige, wenn 


-  biefe vielleicht fich es am wenigſten berfehen, zum Effect bringen werden. Wie ihr diefen 


unfern Befehl ausgerichtet, und wie fi) unfere dortige catholiſche Unterthaen darauf 
erfläret,, davon erwarten wir euren Bericht. 
| $. 210. 

Noch weit unruhiger fahe es um diefe Zeiten in Polen aus. Der dem Könige Nah En 
Auguſto in Polen aufjägig gewordene Eardinalprimas brachte andere ihm gleichgefinnete, —— 
unter dem Namen einer Ceneralconföderation von Grospolen, zu Warſchau zuſammen, ne Por 
welche nach bem Wunſch des Königs von Schweden, Carls ı2, die Entthronung Ay- ien wird Stas 
gufti zu bewirken fich vorfegten. Man fuchte gegen den König alle Befchuldigungen — * *—* 
zuſammen, welche Religion, "Gefeße, Freyheit, das Haus Sapieha und der ſchwe⸗ 
diſche Krieg darboten, und kuͤndigte dem Auguſto allen Gehorfam auf. Es geben frei 
lich die polniſchen Reichsgefeße in gewiſſen befondern Fällen ber Republik hierzu ein 
Recht, fehreiben aber dabey Mittel und Wege vor, bie genau bevbachtet werden muͤſſen, 
wenn ber aufgefündigte Gehorfam gefegmäßig gefchehen fol. Auguſt, und die es mit 
ihm hielten, leugneten ſowohl die angebradhten Befchuldigungen felbft, als auch daß man 
die geſetzmaͤßigen Mittel, ven Gehorſam aufzufindigen, beobachte haͤtte. Die dem 
Anguft getreue Parthey, machte zu Sendomir eine Verbindung, und erflärte ben 
Gegentheil vor Mebellen, und ber verlegten Majeſtaͤt ſchuldige. Diefes fonte aber den 
Primas und feinen Anhang von dem Wege nicht zurückziehen, den man zu betreten ange: 
fangen. Es wurde wuͤrklich das angegangene Zwifchenregiment befannt gemacht, und 
eine neue Wahl vorzunehmen vorgekehret. Jacob Sobiesfy, des verfiorbenen Kö- 
niges Johannis ältefter Prinz, der nach feines Waters Tode ein flarfer Mitwerber ge- 
weſen, machte fich wielleicht bereits Hofnung jegt zum Throne zu gelangen. Vielleicht 
würde es diefem Prinzen geglückt haben, wenn er an dem Wahlort gegenwärtig geweſen. 

Aber feine Hofmung bafınte ipm ben Weg zur Gefangenfijaft, Cr warb nebft feinem 
Bruder Eonftantin auf dem Wege von Breslau nach Olau auf Augufts Befehl, 
durch einige fächfifche Soldaten aufgehoben, und nach Leipzig auf die Pleiſſenburg 
gebracht, Da die Gefangennehmung in Schlefien, folglich auf Faiferlichem Grund und 
Boden gefchehen, fo mufte der Kaifer gegen Schweden folches damit entfchuldigen, daß ohne 
feinen Vorbewuſt die fobiesfifche Prinzen aufgehoben worden, Ber dem allen konte 
Auguſt die Wahl eines Gegenköniges nicht verhindern, Der Krongrosfeldgerr Lubo⸗ 
mirsky machte fich zur Krone Hofnung. Es hatte fich aber der Woywode von Pofen, 
Stanislaus Leszinsky, durch feine perſoͤnliche Eigenfchaften das Wohlwollen Carls 12 
erworben. Ihn fchlug dDiefer Monarch denen Waͤhlenden vor; ihn unterftüßte er auf 
alle mögliche Weife. Die ſchwediſche Kriegsmacht, Carls 12 Vorfprache und die per 

“  fönliche Eigenfchaften des Woywoden, würkten wuͤrklich fo ſtark, daß, ohnerachtet der 
Cardinalprimas Michael Radʒiejowsky fich währender Wahl Frank ftellete, ſolche doch 
uf Stanishuum Eehjndf as, da ber Dips von Pofın Crack zum 
% — »3 
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704, Abnige ausrief. Eine in ſolchen Umſtaͤnden vorfallende Wahl konte unmöglich unan⸗ 
| gefochten bleiben. Des Augufts Parthey glaubte viele Gründe zu haben, folche vor 
nichtig auszugeben. Lubomirskh kraͤnkte feine fehlgefhlagene Hofnung dergeſtalt, daß 
er ſich mit dem Auguſt wieder ausſoͤhnte. Und dieſem gluͤckte es, ſich von Warſchau 

zu bemaͤchtigen, und ſowohl die koͤniglich ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten bey der ſta⸗ 
nislaiſchen Parthey, als auch den Biſchof von Poſen gefangen zu nehmen. Der 
Ejaar, Peter, entriß den Schweden Dörpt, Narva ımb Ivanogrod. Er vers 
band fi) mit Kbnig Auguft um fo vefter, da das, was biefem begegnet war, bey ihm 
einen tiefen Eindruck machen mufte. Carl ı2 bingegen fuchte ven Thron Stanislai 
auf alle Weiſe zu beveftigen. Vor ipm wichen Augufts Völker aus Warfchau. Cr 
ſchlug den fächfifchen General Johann Matthias von der Schulenburg bey Pur 
nitz, ob er gleich nicht verhindern konte, dag Schulenburg den Reſt feiner Woͤlter 

durch Schlefien nach Sachfen rettete. Carl 12 wolte nun ganz Polen Stanis⸗ 
lao unterwerfen, Die Stadt Danzig, ein Drt von groffer Wichtigkeit, und der ein: 
zige haltbare Platz in polnifch Preuſſen, der auch dem Auguft treu verblieben, folte 
‚nach ſchwediſchem Anfinnen, ſich gegen den Auguft erflären. Die ſchwediſche Dro⸗ 
hungen bewogen Danzig, fi um des Königs von Preuffen Schug und Benftand 

zu bewerben. Friedrich ı nahm fich ihrer durch Vorſtellungen bey Schweden an, 
und verfprach der Stadt, wenn es noͤthig, fo gar einige Kriegsvölfer zu Hilfe zu ſchi⸗ 
den. Danzig hielt jedoch) vor das rarhfamfte, fich mit Schweden fo gut als mög: 
üich zu fegen. Schon im vorigen Jahr ſchickte Friedrich ı den Obriftlieutenant Eos 
- fander an den bey Warfchau fiehenden Carl 12 mit Friedensvorſchlaͤgen ab, der fols 
che aber anzumehmen Bedenken trug. Eoſander mufte zwar nad) feiner Zurückkunſt 

aus Polen nah Stockholm abgehen, um die ſchwediſchen Reichsräche zu bewegen, - 

die Friedensvorfchläge durch Vorftellungen zu unterftügen. Allein Garl ı2 blieb uns 
veraͤnderlich ben feinem gefaßten Entſchluß, die Krone Auguſti auf Stanislai Haupt 

zu bringen und zu erhalten, 
2ı1 

Preußiſche Koͤnig Stanislaus verlohr nach feiner Wahl Feine Zeit, ſolche unter andern dem König 

Sausangeles in Preuſſen bekannt zu machen, deſſen Königswürde bey dieſer Gelegenheit er eben ſopohl 

genheiten. erkannte, als fhon vormals ſolches vom Könige Auguſt gefchehen. Friedrich ı mufte aber 

bey der Sage der polnifchen Angelegenheiten alle Vorſicht gebrauchen. Er libereilte ſich aus 

dieſem Grunde nicht, den Stanislaum juerfennen. Es war ihm weit lieber, daß der Fünig- 

liche portugififche Hof ihm ben der Gelegenheit zur Königsrolrde Gluͤck wuͤnſchte, da fol: 


cher dem groffen Bündnis gegen Frankreich beytrat. So wie die Königin den Bau von - 


Charlottenburg fortfegen ließ; fo ward vom Könige der Schloßbau in Berlin durch 

» den Dberauffeher der Baukunſt, Schlüter, mit koͤniglichen Koften fortgeſetzt. Es 
F Hatte der Monarch jet Gelegenheit, fid in verſchiedenen Gegenden des fraͤnkiſchen 
Kreifes in Beſihz zu ſetzen. Schon vorher übernahm der König den. Echuß der 
Grafſchaft Geier, Die Gefahr vor Bayern machte, daß der König felbige von fer 


wen Vbttern ehe noch der Feldzug eröfnet murbe, beſchen ließ. Die Herrn Marggrafenvon 7704, 

Brandenburgbareuth ftaminten von dem aten Sohn des Churfürften Johann George . 
von Brandenburg, Chriftian, ab. Deffen Söhne Erdmann Auguft und George 
Albrecht, ftifteten zwey Linien. Von dem ältern Prinzen kamen die damals regierenden 
Marggrafen von Bareuth; vom jüngern die damaligen Marggrafen von Culmbach her. 
Erdmann Auguft war vor feinem Vater geftorben. Deſſen Sohn Ehriftian Ernft 
folgte alfo dem Herren Grosvater in der bareuthifchen Regierung, hatte aber nur einen 
einzigen Sohn, George Wilhelm. Es war möglich, wie folches auch hernach wirklich 
gefchahe, daß dieſer Georg Wilhelm ohne männliche Erben verfterben konte. In diefem 
Fall muften die Nachkommen des Georg Albrecht von Eulinbady zur Nachfolge gelans 
gen. Diefer Herr hatte zwar vier Prinzen, aber der ältefte, Erdmann Philipp, Hatte 
fihon 1678, da er: mit dem Pferde geftürzet, unvermähle fein Leben geendiget. Der 
dritte, Carl Auguft, lebte unvermaͤhlet; der vierte Georg Albrecht.2 trat mie Res 
gina Magdelena Lutzens 1699 in eine Misheurath, umd machte mit derfelben in dem 
Ehrvertrage aus, daß feine aus diefer Ehe erzeugte Kinder zu ewigen Zeiten am Namen, 
Wappen und Erbfolge des Haufes Brandenburg feinen Antheil haben, ſondern den 
Namen von Kotzau, von einem Schloffe führen folten, welches Georg Albrecht 2 
vor fie erfauft hatte. Diefer Herr ftarb 1703 den 14. Yan zu Oberfogau, und feine 
Söhne, die Heren von Kotzau, hatten, vermöge ber angeführten Verträge, an der Erbfolge 
brandenburgifcher Staaten feinen Antheil. Die ganze künftige bareuthſche Erbfolge 
beruhete alfo auf Geurg Albvechts ı zwentem Sohn, Ehriftian Heinrich, deffen Ge 
mahlın ihm vierzehn Kinder gebohren. Verſchiedene häußliche Umſtaͤnde bewogen diefen- 
Prinzen, wegen feiner funftigen Erbfolge im bareuthifchen, mit dem Könige Friedrich 1 
in Preuffen ſchon 1703 in Unterhandhung zu treten. Es famen diefelbe in diefem Jahr 
zur Richtigkeit. Der König kaufte dem Marggrafen Ehriftian Deinrich fein Erbfolge 
recht in dem bareuthifchen ab, und überließ demfelben unter andern das im halberftädtis 

ſchen gelegene, und vom Sandgraf Friedrich zu Heffenhomburg ben 14. Jun. 1701 
erfaufte Ame Weverlingen. Dieſem zufolge, ließ ber König, durch feine Völker, 
welche in der Oberpfalz die Winterlager hatten, ben 13. Gebr. 1705 die Befte Plaſſen⸗ 
burg nebſt der Stadt Culmbach befegen, und den bareuthfchen Befehlshaber mit feis 
men Leuten ausziehen. Es wird aber die Gefchichte des Königs Friedrich Wilhelms 
lehren, daß man nachher von diefem Vergleich wieder abgegangen, und ben Nachkom⸗ 
men des Marggrafen Ehriftian Heinrichs, der 1706 feinen Sig zu Weverlingen 
genommen und den 26. März 1708 dafelbft verfiorben, Die Erbfolge in dem bareutis 
ſchen wieder eingeräumer habe. Man Ban fich diefe Sache am beſten nach folgender 
Seſchlechtstafel vorfellem i — 


Zohann 
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Zohann Georg, Ehurfärft von Vrandenbutg, 


1704 — — — — — — — — | m. 
yo Goach. Friede. Churf. Ehrifttan ı, Marggrafv. Bareuth. Joachim En, 
E ftarb 1655. Marggr. v. Auſpach. 
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Joh. Sigism. Churf Erdman Auguſt, Georg Albrecht, . 


Georg Wild. Churf. rt 1 — 
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Friedr. dei, Ehurf. Chriſtian Ernft, Erdm. Phitipp, Chrifti, Henrich, Earl Auguſt, Ge. Alter 
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— Friedrich, Wild. Ernſt. 
Friedrich, Wilhelm Henrich Auguſt 
Auguſt, Ludwig, Ferdinand. 


| $, 2m. 
Die Koni⸗ Indeſſen ward der berlinifche Hof und das ganze fand in tiefe Tramer verfeßt, 
gin Sophia Die regierende Königin von Preuffin, Sophia Charlotte, aus dem Haufe Dar 
ngnn WE nover / pflegte jäprlich ihre Fran Diurter zu befuchen. Sie ging im Januar nach Han⸗ 
nover, wo fie aber bereits frank anlangte. Sie befam einen ‚gefährlichen ſchlimmen 

Hals, ber ſich täglich) verfchlimmerte, und woran fie den 1. Febr. gegen Morgen ver 

farb. Sie ſahe ihrem Tode beherzt entgegen, und fagte furz vor demfelben ihrem Herrn 

Bruder, dem Ehurfürften Georg Ludwig: es ift nichts natürlicher, als ber Tod; ee 

ift unvermeidlich; und ob gleidy mein Alter mich hätte follen hoffen laffen, noch einige 

Sabre länger zu leben, fo betrübe ich mich darüber Doch nicht, daß ich jet ſterben muß, 

Gegen den franzöfifchen Prediger de la Bergerie, welcher ein Zeuge ihrer legten Aus 
genblicke geweſen, fagte fie: Seit zwanzig Jahren habe ich eine vecht ernfthafte Bemuͤ⸗ 

‚hung auf meine Religion verwendet. ch habe die Bücher, darinn felbige abgehandelt _ 

wird, mit gar zu groffer Aufmerkſamkeit gelefen, als daß ich irgend in mieinen Gedan⸗ 
\ Een Zweifel haben koͤnte. Man fan mir nıchts anders vorfagen, als was ich bereits ge 
leſen; und was man mir fagen wird, Fan fiherlich nichts zu meinen Meinungen binzus 

ſetzen. Sie reichte bald darauf ihrem Heren Bruder mit den Worten die Hand: Mein 

Bruder! ich erfliche. - In dem Augenblick verließ der Geift ihren Körper, Die Nach: 

rich von ihrem Tode hielt den Kronprinzen von dem Vorſatze ab, nad) England. übers 

zugehen. Er molte dem Begräbms bewohnen. Der Todesfall ward gewöhnlich im 

allen preußifihen Staaten von denen Predigtſtuͤhlen bekannt gemacht; die Trauer der 

Hofleute, nach dem verfchiedenen Kauge, gehörig angeordnet, und ber Graf von Witts 

genſtein mie einem anfehnlichen Gefolge, zu Abholung der teiche, nach Hannover ge 

fendet, Den 9, März gefchahe die Abführung von Hannoper mit allen Gepränge, 

welches ihr Stand erforderte, Zu Burgdorf, auf der Grenze, überlieferte der han⸗ 
növerifche Schloßhauptimann von Hardenberg die Leiche dem preußiichen bevolls 
mächtigten Grafen von Witrgenftein recht feyerlih. Sie wurde durch Dörfer, Fle— 

den, Städte und Veftungen, mit vorgefchriebener Trauerpracht, gebracht, und langte 

2 endlich 
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endlich in Berlin an. Hier blieb fie in ber alten Kapelle Bis zum 28. Jim. fiehen, ba _yrog, 
erſt das prächtige Trauergeruͤſte in der Domticche fertig geworden. Bey der‘ 
ber Königin, ward alles. erſchoͤpft, mas die Welt bey einer folchen Begebenheit praͤchtiges 
ausdenken fan *). Grab und andere Denkmäler, Schaumünzen, Gedaͤchtnißſchriften 

und Gedichte, haben das Andenken diefer würdigften erften Königin von Preuffen bey 
ber Nachwelt zu erhalten. gefucht. ch begnüge mid) für allen andern den Abriß ihrer 
‚Seele hier anzumerken, den ihr grofler Enfel entworfen, und worinn fie nach dem $es 

ben gefchildert worden, Sie war, fo heiffet es, eine Prinzefin, bie fich durch ihre 
Vecoienſte hervorthat, und alle Neigungen ihres Geſchlechts, mit den Annehmlichkei- 

ten des Wißes, und mit den Einfichten der Vernunft verband, Gie war in ihrer Yu: 
‚gend in ber Gefellfchaft ihrer Eltern in Italien und Frankreich gewefen. Man be: 
ſtimmte fie für den franzöfifchen Thron. . Ludwig 14 wurde von ihrer Schönheit ge: 
rühret; allein ihre Vermaͤhlung mit dem Herzoge von Burgund ging aus Staatsab: 
fichten zurüc, Diefe Prinzefin brachte den Geift der Gefelligkeit, die wahre Artigkeir, 
und die fiebe zu Künften und Wiſſenſchaften mit fich nach Preuffen, Sie trug vieles 
bey, daß die koͤnigliche Geſellſchaft der Wiffenfchaften geſtiftet worden. Sie rief Leib: 
nitzen und viele andere Gelehrte an ihren Hof, Ihre Neugierde wolte die erften Grund: 
urfachen der Dinge kennen lernen. Leibnig, dem fie einmal deswegen anlag, fagte zu 
ihr: Allergnädigfte Frau! es ıft fein Mittel Sie zu befriedigen, es iſt nicht möglich Sie 
zu vergnügen; Sie wollen das Warum? von dem Warum? wiſſen. Charlottens 
burg war der Sammelplag ber $eute von gutem Geſchmack. Allerley Luſtbarkeiten und 
Feſte, wobey man eine unendliche Mannigfaltigkeit verfphrete, machten diefen Aufenthalt 
anmuthig und diefen Hof herrlich. "Sophia Charlotta hatte eine groffe Seele. Ihre 
‚Religion war geläutert, ihre Gemslthsart leutfelig, und ihr Witz durch das fefen von. 
‚alleriey guten frangöfiichen und italienifchen Schriften und Büchern geſchmuckt. Sie ftarb 
‚zu Hannover mitten unter ihren Anverwandten. Man molte einen reformirten Pre: 
Diger zu ihr in das Zimmer führen Laſſet mich, ſprach fie, ohne Diſputiren fterben. 
Eine Hofdame,: welche von ihr fehr geliebt wurde, vergoß Thränen: Beklaget mih 
nicht, fagte fie zu ihr, denn ich gehe jego dahin, mo ich meine Meugierbe, wegen der 
Grundurſachen, befciedigen will, welche mir Leibnig niemals hat erflären koͤnnen. — 
Indem fie ſtarb, empfahl fie dem Churfürften, ihrem Bruder, die Gelehrten, die fie 
geſchuͤtzt, und die Künfte, die fie verbeſſert hatte. Hier muß id) von biefer erſten preufr 

ſiſchen Königin noch bemerken, daß durch fie auch das Recht der Kromnachfolge in 
WGrosbrittannien und Irrland an das koͤnigliche preußifche Haus auf dem Fall ger 
fommen, wenn ihres Bruders Georg Ludwigs Nachkommen erloͤſchen folten. Sie 
gab, nach Rapins Bericht, Gelegenheit, daß, als in dieſem Jahr von 
Einverleibung Englands und Schottlands gehandelt wurde, viele Schottländer 

in Vorfihlag brachten, den König von Preufen, nad) der ftuartfchen Anna = 

au 

* Derfel, Herr @öistjer Gandelt deren Im eben griedricho (ehe weitlͤuftig von ©. 213bi626 
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705, auf ven ſchottlaͤndiſchen Thron zu erheben, In eben diefem Jahr verloße aber auch 
der König feine ältefte Pringefin Tochter aus der erften Ehe, Louife Dorothee, ver 
maͤhlte Erbprinzefin von Defeneaffel, Sie ftarb an den Blattern den 23, Movemb,. 
ohne teibeserben, 


$. 23. 

Dt Leo⸗ Auch der taiſerliche Hof wurde in dieſem Jahr im tiefe Trauer verſetzt, da der 
ee. 8% : 8* Kaifer Leopold in einem Hohen Alter und nach einer langen Regierung mit Tode abging. Im 
Sofepp den den-öffentlichen Angelegenheiten zeigte fich, nach ‚Ableben des Kaifers, Feine fonderliche 
Erbfolgstrisg Veränderung. In den teutfchen, böhmifchen und ungarifchen Erblanden, folgee 
fort. fen älter Prinz, Sofeph, fo wie de Anfprüche ber fpanifchen Erbfolge dem jnge 

ſten Prinzen Car bereits abgetreten waren. Syofeph war ſchon längft zum römifchen 
Könige gekroͤnet. Er brauchte alfo nur die in feinem Wahlvertrage verfprochene Verf: 
herungsfchrift, wegen Veſthaltung feines Wahlvertrages auszuftellen; fo fonte er aud) 
» Die Regierung über Teutſchland und die Lombardey antreten. Sofeph verlohr wuͤrk⸗ 
fich feine Zeit, ſich der Regierung zu verfichern. Die herrlichen Siege und groffe Ero⸗ 
berungen, welche feine Regierung fo merkwürdig gemacht, haben ihm den Beynamen: 
des Sieghaften, verfchaft, ob fie gleich mehr durch das Blut der Bundesgenoffen, als 
der Öfterreichifchen Soldaten, erfauft find. Gleich beym Antritt feiner Regierung 
fing Earl 3 an in Spanien veften Fuß zu befommen. Philipp 5 fegte zwar die Be 
fagerung von Gibraltar durch. den Villa d Arias, und den de Theffee bis in dieſes 
Jahr fort. Es hatte aber der Prinz Georg von Heffendarmftadt ſolches fo ruhmlich 
vertheidiget, daß die foftbare und langwierige Belagerung wieder aufgehoben werden mufte, 
Hierauf entfchloß fi König Carl 3, einen neuen Verſuch auf Catalonien zu machen; 
da die Portugiefen, feine Bundesgenoffen, auf ihrer Seite bereits einige Pläge ero- 
bert hatten. Sie nahmen Salvaterra, Valentia d’ Alcantara und Albuquerque 
ein. Sobald num im Junio-die holländifche und engländiiche Flotte mit noͤchigen 
Kriegsvölkern und Bedürfniffen im Tags eingelaufen, ging Carl 3 der 23. Jul, mit 
dem Mitord Peterborough und dem Georg von Heflendarmftadt auf die Flotte. 
An den Küften von Valentin wurde das Schloß Denia erobert, und fobald es der 
Wind zuließ, Fam die Flotte den 22. Yuguft in der Gegend von Barcellona an, Ge 
gen ben Rath der meiften Feldherrn, trieb Earl 3 dennoch durch, die Belagerung von 
Barcellona vorzunehmen. Die Veftung Monjovi ward den 16. Sept. erobert, wo⸗ 
bey der Prinz von Heffendarmitadt fein Leben einbuͤßte. Die Stadt Barcellong . 
hielte fich. nur bis zum 14. October, worauf ſich felbige an Carl 3 ergab. Die Pors 
tugiefen belagerten zwar auf ihrer Seite Bajadoz. Es ward aber diefer. Ort durch 
den de Teſſee entfegt, und hatte diefe — dem englaͤndiſchen General Gallo⸗ 
- way den vechten Arm gefoftet, 
$. 214 

Die Preuß Ehe Barcellona angegriffen wurde, waren die auf der Sorte befindfiche Befchls⸗ 
kn — haber a der ae daß man “eber an die italienifche m. feegeln und 

den 
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ben Herzog von Savohen retten ſolte. Es legte Frankreich wuͤrklich dem Victor Amar 
dev ſehr nahe, und ſchiene in Welſchland die Oberhand zu behaupten, Es eroberte der Schlaͤcht 


das belagerte Verua. Fewillade nahm Villafranca und Nizza dem Herzoge von 
Savdyen weg. Er eroberte nachher Chinas und Montmelian, fo, daß der Her: 
309 nunmehr. wegen feiner Hauptſtadt Turin in Sorgen ſtehen muſte. Mirandola 
fiel den Franzoſen auch in die Hände. So wie Fevillade in Piemont die Franzos 
> fer befebfigee, fo fanden die Völker diefer Krone in der übrigen Lombardey unter 
denen Gebrübern, dem Herzog und Grosprior von Vendome. Die legtern wurden 
jedoch durch den Primen Eugen von Savoyen verhindert, etwas fonderliches auszurichten, 
Auf des Herzogs von Marlborougs Anfuchen, hatte der König Friedrich ı von 
Preuſſen ſich entſchloſſen, unter dem Fürften Leopold von Anhalt 8 Bataillons und 
10 Schwadrous nad) Italien zu ſchicken. Mit diefen Völkern brach der Generali: 
jor von Stille, der in den Winterlagern die Anführung über die Preuffen gehabt, 


1708. 


fen Caſſano 
in Stalien bey. 


von Cham in der Oberpfalz auf, und führte fie durch Bayern und Tyrol nad - - 


Italien. Der Fürft ging mit feinem Generaladjutanten Winterfeld denenſelben 
über Trident und Verona nad), und traf den 4. May im Sager bey Borgo ein, wo 


ſich das verbundene Heer verfammlete. Den sten Fam der Prinz Eugen dafelbft an. 


Er führte das Heer den 8. May über die Etſch, und gewann den Poften von St. 
Lionceau am Mincio. Ueber diefen legtern Fluß aber zu gehen, verhinderte ihn die 
feindliche Uebermacht. Er zog ſich daher den 13. May etwas zurück, und befchloß, 
das Heer über den Lago di Guarda überfeßen zu laffen. Den 16. Mar gefchahe felches 
glucklich, ob wohl mit vielen Beſchwerlichleiten. In der Gegend von Laſize wurden 
die Völker eingefhift, und zu Maderno fliegen fie an fand. Der Feind hatte den 
See mit bewafneten Barken befett. Dem ohnerachtet erfolgte die Ueberſetzung durch 
die Vorfichtigfeit und Tapferkeit, fonderlich des preußifchen Generals ton Stille und 
des Regiments Margarafs Philippe. Im dem tager zu Guarda ſtieß der Graf von 
Leiningen mit einigen Völkern zum vereinigten Heer, Man glaubte, der Feind würde 
den Kaiferlichen den Weg uͤber die Gebürge verwehren. Sobald aber die neu geworbene 
zu den kaiſerlichen Regimentern, und die pfälzifchen Völker zu dem verbundenen Heer 
geftoffen, brach ſolches in der Nacht vom zı. auf den 22. Yun. auf, ging durch die engen 
Wege, und bezog das fager in der Ebene bey Moncatelli. Der Nachzug hatte an 
dieſem Tage die meifte Ehre, den die Preuffen unter dem Fürften mit Ruhm und Stück 
machten. Hierdurch gewann man dem Feinde einen Zug nach dem Fluß Oglio ab, 
Nahe bey Urago, ging die Reuterey durch einen Fuhrt des Oglio, wobey ber Fuͤrſt 
einer der erften geweſen. Die errichtete Batterien zu 30 Stud Geſchuͤtz, verſchaften 
dem Fußvolk Sicherheit zum Uebergange. Hier brauchte man Brüden von befonderer 


‚Erfindung, wozu das Holz, in Ermangelung der Kähne, herbey gefchaft, und mie 


vieler Mühe und Gefahr von einem Ort zum andern gebracht werden muſte. Als das 


‚Heer weiter gegen die Adda ruckte, befehligte der Graf von Leiningen den rechten, und 


der Fuͤrſt von Anhalt den linken Flügel. > Feind getrauete fich nicht einen Angrif 
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zu wagen. . Die Gebrübere Vendome fuchten jedesmal bie beften unogängfichen Säge 
aus. ie verfchangten ſich fo gar; als ber Vorderzug der Verbundbenen einen Angeif 
zu wagen fihien. Und doch ward ber. feindliche General Toralba den 2. Zul. bey Vers 
gamo gefehlagen und gefangen; bey welcher Gelegenheit die preußifchen Grenadiers fich 
fonderlich hervorthaten. Eugen wor alfa ins Maylaͤndiſche gekommen. Er wolte 
den Uebergang über die Adda verfuchen, und trug den Generalmajor von Stille auf, 
mit allen Grenadiers von dem Heer und 1000 Musquetiers bey Paradifo eine Brüche über 
dieſen Fluß zu fehlagen, welches man pweyy Tage vorher ver unmöglich gehalten. Stille 
bewies ben 14. Aug. die Möglichkeit durch die Würflichkeit. Ein unaufhörliches Feuer 
aus dem groben Gefchüs ſowohl, als dem kleinen Gewehr, konten ihn nicht abhalten, 
feine Obliegenheit zu erfüllen, und bes ihm aufgerragenen Geſchaͤfts zu entledigen. Un⸗ 
ter feiner. Anführung ward die fo fehr ftreitig gemachte Brücke, im Geſicht beider Heere, 


“ unter beftänbigem euer wirklich gefchlagen, und die Mannfchaft geſchickt unterſtuͤtzt. 


Allein, weil man diefes zwer Tage verfchoben, wurde Eugen verhindert über die Adda 
zu gehen. Der Feind bediente fich diefes Zeitverlufts, theilte feine Macht, der Eros: 


» prior blieb diesſeits ſtehen, der Herzog aber ging jenfeits mit flarfer Macht gegen die - 


Brücke zu, um fic dem Uebergang zu miderfegen. Eugen ging daher ben 15, Aug, 
in das vorige Sager bey Brembatto zurück, und befahl dem Stille, bey der Brüde 
ſtehen zu bleiben, in der. Mache ſolche abzubrechen, und dem Heere zu folgen. _ Auch 
dieſes erforberte alle Klugheit und gefeßten Much, da er vom ganzen gegenmärtigen 
feindlichen Heer beobachtet, und unauſhoͤrlich befchoffen wurde, Doch feine vorſichtige 
Einrichtung überwand alle Hinderniffe.e Er ließ die Bruͤcke abbrechen, ohne daß ein 
einziges Schif in die feindlichen Hände gerieth. Eugen beſchloß indeſſen den 16. Aug, 


den diesfeits der Adda zurlickgeblieben Grosprior bey Caſſano anzugreifen, Selbiger 


fand ſehr vortheilhaft. Vorne und auf der Seite deckten ihn viele breite und tiefe 
ſchnellflieſſende Canaͤle. Dies erſchwerte den Angrif, und das Gefechte fiel fo hartnaͤ⸗ 
ige aus, daß beide Theile fich des Sieges ruhmeten. Die Verbundenen hatten ben 
Feind zwar zum Weichen gebracht, wurben aber wieder zuruͤck getrieben, jeboch ohne 
verfolget zu werden, und der Feind unserftund fich nicht, fein vortheilhaftes fager zu ver- 
affen. Der Fürft vom Anhalt befehligte den linfen Flügel, wo unter andern die 8 
preußifche Bataillons Runden. Stille kam mit den Grenadiers, der vorigen mühe 
famen Arbeit unerachtet, eben zu der Zeit an, da fi das Heer in GSchlachtorbnung 
fiellere. Um 2 Uhr Nachmittags ging das Treffen an. Der rechte Flügel der Vers 
bundenen trieb den Feind zurüct, gewann die Bruͤcke rechter Hand über den Canal Ris 
torta, wurde aber endlich felbige wieder zu verlaffen gezwungen. Auf dem linken Zlügel _ 
ging es eben fo tapfer, aber eben fo blutig her, Der Feind fand daſelbſt init zwen Ca: 

nälen bedeckt, und dies machte, daß er nicht völlig verjagt werden fonte. Ueber ben 
einen Canal waren die Preuffen vorgedrungen,, und nöthigten einige feindlichen Ba- 
taillons das Gewehr zu ſtrecken; als aber die Preuffen auch durch den andern Canaf 
fegen wolten, Purmmme öl, und viele Seute, Die aus alljugrofer Begierde 
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——— und gar zu weit vorruͤckten, muſten ertrinken. Men über os 
gen, bie faſt bis an den Hals nachgefolget, wurde das Pulver naß und unbrauchbar, 

- Die Bataillons konten ſich daher nicht hinlänglich unterftügen, als die Feinde, welche 
das Gewehr bereits geſtreckt, folches wieder ergriffen und neuen Widerſtand thaten. 
Bey dem allen blieben die Werbundenen bey drey "Stunden in dem beftigften Feuer, 
Weil aber der Herzog von Vendome von Paradifo her, feinem. Bruder, dem Gros⸗ 
prior, mit ſchnellen Schritten zu Hilfe eilete, fo gab. Eugen Befehl zum Zuruͤckzuge. 
Da er felbft verwundet, und der Graf von Leiningen geblieben war, führte der Fürft 
von Anhalt das ganze Heer in das Sager bey Treviglio zuruͤck. Diefe Schlacht Harte 
den Verbundenen viele Officiers gefofter, Der ganze Verluſt der Preuſſen beftand in 
622 Mann Todten und 491 Verwundeten vom Fußvolk. Bey der preußifchen Reu⸗ 
teren war ein Todter, 8 Verwundete, und man vermißte 23 Pferde. Die Heere blieben 
gegen einander bis ben 10. Detob, ſtehen. Weilnun Eugen keinen WBaffenplag hatte, wors ⸗ 
aus er feinen Unterhalt ziehen fonte, fo mufteer in Pleinen Zügen nach dem Gebürge zurück ges . 

» hen. Dem 14. Octob. ftritten fich beide Theile bey Montodine über eine Brücke, worüber 
es zu einem ftarfen Feuer des Fußvolls kam. Den folgenden Tag begleiteten beide Heere 
den Strom die Adda, unter beftändigem Feuer bis gegen Crema, wo die Kaiferlichen 
uͤberſetzen wolten. Eugen fand aber foldyes nachher nicht thunlich, da der Feind gegen 
über eine vortheilhafte Stellung eingenommen, doch mufte der Generalmajor von Stille 
mit 3 brandenburgifchen und Laiferlichen Bataillons die Bruce bey Crema gegen ben 
Beind bedecken, welches auch bewerfftelliget wurde. Mac) und nad) zog ſich Eugen 
bis an den Lago di Guarda zuruͤck, und nahm faft in eben EEE IB 
Ä Kar, wo air Aa Va 


Auch in den Niederlanden dienten Die  preufifchen Huſevolter, welche an Eng / Was in den 
land und Holland überlaffen worden. Ehe ſich noch die Heere verfammier, machten ge 
Feinde einen vergeblichen Verſuch gegen die luͤttichſche Vorſtadt. Sie belagerten hierauf (amp - gefpes 
Stadt und Schloß Huy; auch die Stade Lüttich ging an fie über,. weil Marlbo hen. 
roug mit dem Hauptheer gegen Die Moſel gegangen war, Ehe aber noch bie Eiradell vom 

Lirttich erobert werben konte, kam Marlboroug nach der Maas zurück, lieg Dun 
dem Feinde wieber abnehmen, und nöthigte ihr hinter feine &inien zuruckzugehen. Doc) 
auch diefe Hinien bey Hillesheim wurden den 18. Jul. von dem Herzoge von Marlbo⸗ 
roug übermäftige. Weiter aber wurde im biefem Jahr in den Niederlanden niches 
werrichte. Vor Eröfnung des Felbzuges, hatten die verbundenen Mächte die Ahrebe 
genommen, von Seiten Teutfchland an der Moſel die Hauptmacht zu brauchen, und 
fih nach Eroberung von Saarlouis einen Weg in Champagne zu bahnen. Der 
Feind hatte aber diefe Abfichten entdeckt, und fo gute Gegenanſtalten gemacht, baf 
Marlboroug hier nichts ausrichten, fondern Lirttich zu Hulfe gehen muſte. Vielleicht 
hatte an dem mislungenen Anfchlage, ber Neid derer oberften Befehlshaber ſelbſt —* 
Antheil. a Are ae Pr ar * 
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wig von Baaden wendete ſich mie dem groͤſten Theil des Reichsheers wieder nach dem 

Oberrhein zurüc. Auch ·bey dem Reichsheer ſtunden einige preußiſche Regimenter 
und hatten an der Ehre Ancheil, die das Reichsheer in dieſem Feldzuge ſich erwarb. Der 

Marggraf Ludwig von Baader ging damit über den Rhein, erſtieg den 28. Aug. 
die feindlichen inien bey Pfaffenhofen im Elfaß, und nahm den 24. Sept. Druſen⸗ 
heim weg. Hierauf folte Hagenau angegriffen werden. Die Preuffen und Sach- 


ſen, welche den Feldzug gern mit etwas Wichtigem befchlieffen wolten, verlangten vor 


andern zu Berennung diefes Platzes gebraucht zu werden. Solches geſchahe. Thuͤn⸗ 
gen befepligte die Belagerung, Man eröfnere den 29. Sept. die faufgraben, und 
ſchon den 5. Octob. wolte ſich die Stadt ergeben, wenn die Beſatzung einen freyen Abs 
zugerhalten koͤnte. Diefe Bedingung wurde abgefihlagen. Der feindliche Befehlshaber 


in Dagenau entzog ſich jeboch mit Sift mit den gröften Theil feiner Befagung der Gefangen: 


ſchaft. Er befehligte einen Hauptmonn mit 100 Mann in dem bedeckten Wege ein ſtarkes Feu⸗ 
er gegen die Belagerer.zu machen, und ftellete ſich, als wenn er in der Zeit mit der übrigen 
Beſatzung einen ftarken Ausfall zu thun Willens habe. Ex ſchlich ſich jedoch mir Hülfe 
der Nacht und des nahe gelegenen hagenauer Waldes glücklich, theils nach Lichtens 


* burg, theils nach Zabern, Mac) diefer Eroberung bezogen die Meichswölfer die Win 


terläger, Das im vorigen Feldzuge in Faiferliche Hände gefommene Bayern, wurde 
von bem Paiferlichen Statthalter, Graf von Löwenfteinmwertheim, dem Grafen von Lam ⸗ 


‚berg und dem von Mallart als Eaiferliche Bevollmaͤchtigte verwaltet, litte aber zugleich 


Durch die im fande ftehende kaiſerliche und Huͤlfsvoͤller. Sowohl der Churfuͤrſt, welcher 


ſich auſſerhalb Landes befand, als auch die bayernfchen Unterthanen’fahen ſich bis zur 


iflung gebracht. Die Ehurfürftin, welche nach Italien gereifet, durfte, .fo 


ſehnlich auch ihre Kınder darıım baten, nicht wieder zurückkommen. Alle Nachbarn 


fingen an zugreifen, und die bayermfchen laͤnder zu jerſplittern. Die gewaltfamen 
Werbungen brachten den Landmann aufs äufferfie. Weil fie mun auf ihre in Wien 


. angebrachte Beſchwerden Feine fehleunige Hilfe erlangten, fo warb faft durch das ganze 


Land gegen die Laiferlichen Voͤller und Beamten ein Aufftand erreget, Der Bürger 
und Landmann ergeif vor feinen Cpurfürften die Waffen, und machte anfänglich auch einige 


- Eroberungen, Nachdem aber mehrere kaiſerliche Völker in Bayern eingeruct, gingen folche 


wieder verlohren. Der üble Zuftand des Epurhaufes Bayern fowohl, als der Untertha⸗ 


nien wurde noch ärger, Der Herzog von Wiürtenberg, nahm die Herrſchaft Wie⸗ 


‚fenfteig in Befig, und rudte davor mit einigen pfälzifchen und fränfifchen Regimen⸗ 
‚sen, zu Stillung diefes Aufruprs, in Bayern ein. Der Stadt Donauwerth ward die 
Meichsunmirtelbarfeit, die fie vormals genoffen, eben fo, wie der Stadt Landau, wies 
der eingeräumer. Weil fih Marlboroug um das Erzhaus Defterreich durch das, 
was er im vorigen Jahr gethan, unendlich verdient gemacht, und nach geendigtem Feldzuge 
Ken Kaifer yu Wien befuchte, fo beſchenkte ihn Joſeph Me der bahernſchen Herrfchaft 


eu Minvelheim, welche ber Kaifer ihm zu gut, zum Fürfienehum erhob. "Man dachte 


in Wien ſogar auf einen Entwurf, durch gaͤrzliche Umſturzung des Hauſes ar? 


* 
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«fich eines eiferflichtigen Nachbars zu entledigen, und aus den Ueberbleibſeln ber bayern⸗ ray, 
ſchen Staaten, fi) und andere mächtiger zu machen, und in der folgenden Zeit ſuchte 
man diefe Entwürfe nach aller Strenge auszuführen, 
' . 216, 

UUnd doch Fonte ſich das Erzhaus auf die Treue feiner — Unterthanen nicht ‚Der König 
überall werlaffen, Die harten Religionsverfolgungen derer Proteftanten in den Paiferli- dr 
chen Erblanden, mar eine der erheblichften Urſachen des Misvergnügens, der die Un⸗ Eyangeifhen 
garn bis zum Aufftande getrieben. Es baurete folcyer noch. immer fort, und überallan. 
weder gütliche Vorftellungen, noch die kaiſerlichen Waffen, vermochten die Misvergnügten 
wieder zu Ruhe zu bringen. Die Schleſier ertrugen ihre Religionsdrangfalen mit 
mehrerer Gebuld, und fuchten blos durch Vorbitten eine Milderung zu erhalten, ba ifre 
-eigene Bitten micht fonderlich gehöre wurden. Der König von Preuffen vereinigte 
feine Vorbitte vor die bedruckten evangelifhen Schleſier, mit den Worbitten anderer 
Maͤchte. Er fihrieb befonders aus Charlottenburg unterm 6. Oetob. an den Kaifer; 
daß ohnerachtet die von Koͤckeritz wieder in Freyheit gefegt worden, bey Antritt ber 
Regierung Joſephs, die Bedruckungen in Schlefien mit neuem Eifer angefangen wuͤr⸗ 
‘den, wovon die gewaltſame Wegnehmung der laßatiſchen Tochter ein hinlänglicher Be⸗ 
weis fey. Er erfuche daher den Kaifer, die gefamten Religionsbefchwerden in Schlefien 
durch Bevollmächtige unterfüchen zu faffen, und unterdeffen zu verfügen, daß in den Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern Liegnig, Brieg und Wohlau den Evangelifchen weiter feine Kirche entzogen, 
denen proteftantifchen Bormündern und Müttern, in Antretung ihrer Bormundfchaft, und 
in freyer Erziehung ihrer Pupillen und Kinder, feine Hinberung im Weg gelegt; denm -. 
ihrer Kirchen ſchon beraubten Unterthanen das Taufen, Trauen und der willführliche Un⸗ 
terricht ihrer Kinder nicht verwehret, und endlich denen in Oberſchleſien bürgerlichen 
und hoͤhern Standes, laut dem osnabrückſchen Frieden, erlaubet werde, ihre Güter zu verfaus 
"fen und das Vermögen auffer Sandes zu bringen. Aber weder die preufifchen Vor⸗ 
fprüc)e, noch auch das Vorbittſchreiben der gefamten evangelifchen Reichsftände fand 
am kaiferlichen Hofe fonderliches Gehör, : Die leßtern hatten alles Verfprechens vom Ges. 
gentheil umerachtet, die Abftellung ihrer eigenen Religionsbeſchwerden nicht erhalten füns - 
nen. Preuſſen drohete fehon im vorigen Jahr mie dem Wiedervergeltungsrecht. Weil 

. „aber die bloffen Drohungen nichts verfangen wolten, und ſonderlich die Reformirten im 
‚der Pfalz ihrer gänzlichen Unterdruckung ſich naͤherten, fo befahl ſchon der König ben 
3. Jan. der magdeburgifchen Regierung, einen Bericht, von allen in diefem Herzogs 
thum befindlichen catholifchen Kirchen und Kircheneinfünften einzufenden. An eben dem 
Tage wurde der preußifchen Gefandfchaft in Megenfpurg aufgetragen, bekannt zu 
machen, baf-der König, wenn die Reichsunterfuchung der Religionsbeſchwerden noch 
laͤnger verzögert werben-würbe, mit denen catholifchen Unterehanen in feinen fanden, nach 
eben ber Art verfahren werben wolte, wie man inder Pfalz und anderswe mit den Evan 
gelifhen umginge. Dieſer Schluß ward zwar von einigen Evangelifihen widerrathen; 
die mieiſten bifligten aber benfelben, und ber König blieb dabey, als dem beften und ges 
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2705. ſchwindeſten Mittel den Proteſtanten Recht zu verſchaffen. Die ryswichſche Friedens. 
Waoandlung hatte durch die uͤble Clauſul des vierten Artickels ohnedies gelehret, was bie 
Proteſtanten vor Vortheile bey Friedensunterhandlungen zu gewarten. Um dem Koͤni⸗ 
ge in den Arm zu fallen, ſchickten ſaͤmtliche catholiſche Stifter und Klöfter der preußi⸗ 
ſchen Lande, den Franciſtaner Guardian von Braninghof an den Kaifer, an das ge: 
famte Reich und ſonderlich am Ehurpfalz ab. Dieſer langte mit dem Anfang dieſes 
Jahres zu Regenfpurg.an. Er jeigte, daß bisher Die Catholicken in den preußifchen 
$anden fo behandelt würden, daß fie unter catholiſchen landesherren feinen beſſern Zuftand 
Hoffen Fönten, Jetzt wären fie in Gefahr, zu groſſem Nachtheil der carpolifchen Religion, 
„alles dies nicht nur in denen preußifchen fanden zu verlieren, fondern auch in andern evangeli⸗ 
ſchen Staaten inzubüffen, welche fich nach desKönigs von Preuflen Betragen unftreitig rich⸗ 
‚tenwärden. Jetzt jenes die höchfle Zeit, daß Die catholiſchen Stände, durch befferes Beyew 
‚gen gegen ihre evangeliſchen Unterehanen, und durch genaue Befolgung des im weftphälis 
fihen Frieden enthaltenen Vertrages, das bevorftehenbe Unglück abzuwenden fuchten, Er 
übergab zugleich eine Gebenkfchrift denen catholiſchen Gefandfchaften, worinn er fie um ber 
Wunden JEſu willen erfuchte, das Geelenheil fo vieler Taufenden zu beherzigen, und das 
Schickſal fo vieler carholifchen Kirchen zu überlegen. Zugleich wolle er, wenn alles dies 
: ‚nichts feuchten folte, feierlich mwiderfpredyen, daß er an dem Blute, Tode und Vertil⸗ 
‚gung fo vieler Catholicken ber der Macwelt ſchuldig fey. Won Megenfpurg ging ber 
"Guardian nach Wien, und bat eben fo beweglich den Kaifer, die Abhelfung der Me 
ligionsbeſchwerden zu befördern. Hier erhielt er gute Vertröftung, Aus Wien eilte 
„er nah Düffeldurf, und feine Vorftellungen brachten es fo weit, dag Ehurpfalz ſich 
‚erbot, guͤtliche Unterhandlungen zu pflegen, um den Klagen ber Deformirten in feinen 
»ganden abzupelfen. Mun erfuchten die catholiſchen Uuterthanen des. Königes von Preuſ⸗ 
fen, ihren Sandesvater, die Erfüllung feiner Drohungen etwas aufjufchieben, bis- mar 
‚gebe, was bey Pfalz durch güthche Handlungen auszurichten, zu deren Förderung fie iht 
moͤglichſtes beytragen wolten. Friedrich ı ließ fich auch diefes gefallen, und befahl 
‚unter dem 13. Febr. feinen Megierungen, die würfliche Vollſtreckung bes Wiedervergel⸗ 
tungsrechts noch-aufjufchteben. Er ſchickte wirklich den von Dieft und von Burg, 
hard nach Dürffeldorf ab, weiche auch mit churpfälzifchen Staatsbedienten in Unter: 
handlungen taten. Die catholiſchen Geiftlichen in preußifchen Lauden unterftugten 
ſolche durch ihre Abgeotdnete. Der König verfprach dem Churhauſe Pfalz zu Wieder: 
‚erlangung der Oberpfalz und des ehemaligen Ranges unter den Ehurfürften behuͤlflich 
‚gu ſeyn, wenn Ehurpfalz in kirchlichen Angelegenpeiten fih billig; finden laſſen würde, 
Der König drung, da ſich Pfalz nur überhaupt erklärte: ſolche Verfügung zu maden, 

daß fein pfaͤlziſcher Untertpan ſich zu beſchweren Urſach Haben folte, auf etwas gewif 
fes und beftimmtes, damit die Abftellung der Religionsbeſchwerden nicht als ein . 
Snadenwert angefegen werden Ente, Hierzu konte man aber Pfalz anfänglich nicht 
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Das Geſchaͤft die nn * Beovollmachtigte auf dem Reichstage — 

abzuthun, fand gleichfals viel Hinderniſſe. Unter den evangeliſchen Ständen ereigneten beweget Pfalz 
ſich Rangſtreitigkeiten, weil Holſteingluͤckſtadt unter die bekannte alternirenden re 
aufgenommen werden wolte, und worinn Preuffen der Krone Dännemarf nicht zu: gieic, 
wider war. Die carholifchen und evangelifchen Stände, ftritten fi) Uber die Benen 
nung der- Bevollmächtigten; über die ihnen auszufteliende Vollmacht; Über die. Richt: 
ſchnur ber Abrhuung der Religionsbefchwerden, wozu die Evangelifchen blos den weft: 
pphaͤliſchen Frieben annehmen, und die Elauful des 4ten Artickels des ryswickſchen Frie 

dens abgefchaft wiffen molten. Weil num auch Pfalz anfänglich nicht zu bewegen, et 
was beftunmtes zum Beſten der Proteftanten zu verfprechen, und die catholifchen Stände 
die Verzögerung der Abthuung der Religionsbefchwerden denen Proteftanten aufbirben 
wolten, auch einige fogar vorgaben, daß die Catholicken, wider den Inhalt des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens, in den preußifchen Staaten befdyweret wären, fo wermurheten die Pro- 
teftanten nichts gutes, Sie glaubten, daß es den Catholicken Fein rechter Ernſt fey, 
die Sache aufrichtig abzuthun. Der König Friedrid) ı befahl deswegen unterm roten 
Aprif feinen Regierungen zu berichten, ob und worlber fich die catholiſchen Unterthanen - 
mit Beftand der Wahrheit zu beſchweren Urſach hätten, zugleich aber die Verfügung zu 
machen, daß bey fernerer Widerſetzlichkeit die Religionsbeſchwerden abyuftellen, das 
Wiedervergeltungsrecht in fechs Wochen feinen Anfang nehmen folte. Die ewangelifche 
Reichsftände famen bereits auf den Vorſchlag mit England und Holland ein Reli⸗ 
Hionsbimdnis zu machen. Es wurden daher die Unterhandlungen mit Pfalz zu einem 
Vergleich wieder vorgenommen. Weil die Lutheraner in diefem Sande niemals zu Res 
genfpurg Klage erhoben, fo betrafen bie Unterhandlungen bios die Reformirten. Doch - 
ließ der König von Preuffen auf dem Reichstage befannt machen: wie er wuͤnſche, daß 
auch die $utheraner bey dem völligen Genuß des weftphälifchen Friedens ungefränft ers 
halten würden; ben dem allen wolle er ihnen, fo viel möglich, zu noch mehrerem hel⸗ 
fen, mofern folches ohne Nacheheil der Meformirten gefchehen koͤnte. Nachdem man 
endlich mit vieler Mühe alle Schwierigkeiten gehoben, verftund fich zuletzt der Churfürft, 
- Zohan Wilhelm, von der Pfalz den zı. Nov. dazu: daß das Simultaneum, mo 
es nicht noch ben Zeiten derer proteflirenden Ehurfürften in Schwange gegangen, gänge - 
fich aufgehoben feyn, im übrigen zwifchen reformierten und catholiſchen Kirchen, Kirchen: 
‚gefällen u. d. m. eine folche Gleichheit eingeführer feyn und beobachtet bleiben folte, daß 
die Catholicken zwen fiebentheil, fo etwas mehr als ein Quart, etwas meniger als ein 
Drittel ift, davon befommen; die Reformirten hingegen fünf fiebentpeil behalten ſolten. 
Mie aber dieſe allgemeine Regel hier und da infonderheit gebrauchet werden folte, mar _ 
ſehr umftändlich verglichen, auch was bey gemifchten Ehen, in Erziehung und Vervor⸗ 
mundung derer darin erpielten Kinder zu beobachten fen, pünctlich dargelegt. Denen 
lutheranern zu gut, erklaͤrte ſich der Churfürft in folgenden Worten: Wir wollen auch 
und befehlen gnaͤdigſt, daß denen Evangelifchlutherifchen nicht allein die Anno 1624 zu⸗ 

———— Rt u gefont: . 


* 
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x705. gelommene, ſondern auch diejenige Kirchen, welche fie zeithero erbauet, ober noch kunß 
tig erbauen, privative gelaffen; das von uns aufgerichtete evangeliſchlutheriſche Confi- 
forium auch von dem veformirten Kirchenrath independent verbleiben; denenfelben ans 
nebſt dasjenige, fo ihnen an geiftfichen Gütern, Pfarr: und Schulhaͤuſern, Zehenden, 
Renten und Gefällen Anno 1624 ermeislich zugekommen, ju ihrer Adminiſtration erlaf 
fen werden folle. Auch die Proteftanten in Rheinbergen genofien unfers Königs Fries 
drichs Beyſtand. Er ließ fie durd) den von Dieft und Munz wieder in den Genuß 
derer Mechte fegen, welche fie vor. dem Jahr 1672 in Mheinbergen gebabt. Sie be 
kamen bas Bürgerrecht wieber, - fünfe aus ihrem Mittel wurden in den Rathsſtuhl ge 
zogen, und ihnen bie Pleinere Kirche zur Llebung des Gottesdienftes eingeräumer, 


e $. aß. . 

- Allgemeine Der König Friedrich ı harte durch die Bedrohung des Wiedervergeltungsrechts 
———— feinen Glaubensbrůdern, ſonderlich in der Pfalz, erhebliche Erleichterung geſchaft. Er 
gelifchengegen jeigte hierdurch dem ganzen Reich die Möglichkeit, bie Proteflansen bey dem Genuß 
die Eatholi: ihrer vertragsmäßigen Rechte zu erhalten. Freylich haben die Catholicken vor denen 
vn —* Evangeliſchen in Teustfchland viele Vortheile voraus. Des Reichs Oberhaupt ift der 
Som 
Der der Art und Weiſe, die Religionsgleichheit bey ben Reichsgerichten zu beobachten, 

haben die Catholicken Vortheil. Die römifche Kirche fan denen, die zu ihr übertreten, 


ſowohl Geift: als Welrlichen, Hohen und Niedern, anloctende zeitliche Vortheile ver: 


ſchaffen, welche diejenige nicht zu hoffen haben, die evangelifch werden, Die vielen geiſt⸗ 
lichcatholiſchen Reichsftände beleben beftändig den Eifer ihrer Glaubensgenoffen. Die 


zegierenden Herren vom diefer Religion, fehen alle als etwas verdienftliches an, wenn fie 


ihre Kirche erweitern koͤnnen. Da fie alle nur eine Parthey ausmachen, fo ift ſowohl in 
ihren Religionsmeinungen , als auch in denen Mitteln folche zu erhalten und ihre Kirche zu 
erweisern, eine fehr erhebliche Eintracht. Die Evangelifchen hingegen geben freylich an 


Macht denen Catholicken in Teutſchland nichts nach. Bey dem allen aber find Urfes. 


chen genug vorhanden, warum fie jederzeit den leidenden Theil ausmachen, und welche 
' verhindern, daß fie ihre Macht nicht leicht anwenden, um ſich bey ihren vertragsimäßi- 
gen Rechten zu ſchuͤtzen und zu erhalten. - Die Reirigfeit ihrer Religiongmeinungen 


wird durch Peine weltliche Vortheile unterftügt; ohnerachtet die meiften Meuſchen fh 


blos durch) dieſe beftimmen laffen. Sie verwerfen allen Gewiffenszwang, laut ihren 
Grundfügen. Der Eifer, der kurz nach der Meligionsverbefferung, Die regierende 


Herren belebte, ift nur fehr ſelten jeßiger Zeit anzutreffen. Es find überdies zmo Haupt- 


urfachen vorhanden, die dem evangelifchen Religionswefen in Teutjchland zum Mach: 
theil gereichen, und die Eatholichen immer muthiger machen, die vertragswidrigen Bes 
ſchwerden täglich zu häufen. Seit der KRirchenverbefferung hat, wie die Geſchichte leh⸗ 
ret, allemal die vornehmfte evangelifihe Macht das Vorſteheramt bey den evangeliſchen 
Angelegenheiten gefüpre. Erſt war Ehurfachfen, dann Churpfalz, nad) deſſen 


Arserflärung, wieder Churſachſen Worfeper der Evangeliftyen, _ As im drenfige - 


jaͤhri⸗ 


roͤmiſchen Kirche zugethan. Der groͤſte Antheil der Reichsſtaͤnde gehöre zu dieſer Kirche. 
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häßrigen Kriege: der umabhängige König von Schweden auf den teutſchen Boden ge: 
fommen, lieſſen fich die Proteftanten bewegen, das Vorſteheramt der Krone Schweden 
‚zu übertragen. Gleich nad) dem weſtphaͤliſchen Frieden aber, unterzog ſich Ehurs 
fachfen, als der. Vorfigende unter den evangelifchen Neichftänden, 'diefes: Amts. So 
oft aber Churfachfen Hinderniffe fand oder machte, folchem ein Gnuͤge zu leiſten, fo 
oft unterzog fich der gleich darauf folgende Ehurfürft von Brandenburg der nöchigen 


Beſorgung des Vorfteherames. Friedrich Auguft, Churfuͤrſt von Sachſen, wandte . 


fi der polnifchen Krone wegen 1697 zur roͤmiſchen Kirche, und doc) behielt Chur⸗ 


„ fachfen das Vorſteheramt der Evangelifchen, die doch blos deswegen in Teutichland 


einen gemeinfchaftlichen Körper ausmachen, um fich bey ihren vertragsmäßigen Mechten 
gegen die Stände der Catholicken in Teutichland zu erhalten. Ob der Umſtand, dem 
evangeliſchen Weſen Vortheil bringen koͤnne, daß ein wuͤrklicher roͤmiſcheatholiſcher Chur⸗ 
fürft das Vorſteheramt des evangeliſchen Körpers führe, laͤßt fi) aus dem Weſen der 
Sache felbft leicht entſcheiden. Im Anfange war zwar der Churprinz in Sachſen noch 
evangeliſch; es lebten noch verfchiedene Herren aus Mebenäften ber Churlinie. Es hat aber 


ber Churpring ebenfals zur carholifchen Religion fich nachmals gewandt, undidieübrigen Her 


ven der evangelifchen Churlinie find ausgeftorben. Und doch it Churſachſen beftänbig 
Vorfteher der Evangelifchen, feiner roͤmiſchtatholiſchen Religion ohnerachtet, geblieben. 
Es iftzwar wahr, daß Ehurfachfen durch einen evangelifchen Geſandten auf dem 
Reichstage das Vorſteheramt verwalten läßt, und daß der Geſandte mit dem dres dni⸗ 
ſchen oberften lutheriſchen Kirchenrath, die dahin einſchlagende Sachen üͤbetlegt. If 
aber dadurch der Verdacht gehoben, daß der cacholifche Hof in Dresden niemals einen 
würffamen Einfluß in die evangelifche Angelegenheiten habe? Was können ſich die 
Evangelifchen von der Mitwirkung ihres catholiſchen Worftehers verfprechen ;. menn 
der evangeliſche Körper, zu Erhaltung feiner vertragsmäßigen Rechte, lebhafte aber ges 


techte Maafregeln zu nehmen, ſich bemuͤhiget fieher ? Das, was König Friedrich z - 


zum Vortheil der gedruckten evangelifchen Pfälzer gethan, yeiget zur Gnüge, was vie 
Evangelifche zu Hoffen, wenn das völlige Vorſteheramt in churbrandenburgifchen 


Händen wäre, Churbrandenburg bat den Worfig vor allen .evangelifchen Ruhe . 


- fländen, und nad) dem Herfommen hat. der jedesmalige vorfißende evangelifche Reiche: 
fand das Vorſteheramt der Evangelifchen verwalter. Churbrandenburg befenner ſich 
zu den reformirten Lehrſaͤtzen. Aber der evangelifche Körper. in Teutfchland beftchet 

- aus Reformirten und Surheranern. Der Churfürft Friedrich 4 und Friedrich 5 aus 

dem Haufe Pfalz, waren als reformierte Herren Vorſteher der Evangelifchen. Alle 

Eyurfütften von Brandenburg, feit Zohann Siegismunds Zeiten, Haben in’ ihren 

Glaubensbetenntniſſen hinlaͤnglich bargethar, daß die Evangeliſchlutheriſchen ſich von ih⸗ 
nen alle tiebe und Schuß verſprechen önmen. Doch der unſelige Unterſchied, den die 
fo genannte Eintrachtsformul, zwifchen. den Reformirten und futheranern in Teutſch⸗ 
land eingeführet, ift die zweyte Haupturfache, warum die Eatholicten fich zu allerhand 
toidrigen Unternehmungen erdreuften. .. ne Geiftlichen, beider Gemeinden, predigen 

2 die 
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xzog, die allgemeine Bruberliche, und es giebt doc; allemal einige inter ihnen, weiche did 
Unterſcheidungslehren, als verbammlich verfegern, und mit Unverſtand eifern. Mir 
ruͤhmen uns, daß in neuern Zeiten die Einfichten wachſen. Solten ſolche nicht dazu 
Bienen, daß beide evangelifche Kischen in ben wenigen wahren Unterſcheidungslehren ſich 
naͤher vereinigten ? Da beide in ben Hauptgrundwahrheiten der geoffenbarten Religion, 
fonderfich der Rechtfertigung durch den einzigen Mittler, übereinftimmen, fo folten eis 
nige Mebenftreitigeitin der Gottesgelehrten, die Wereinigung beider evangelifchen Kir -· 


Dergleichen 

dern ſchon 7703 unferm Könige überreicht, Dieer fi fi) weber durd) die ärgerfichen 
Streitigkeiten der Gottesgelehrten des vorigen Jahrhunderts, gegen ben fo genannten 
Syneretismus, noch durch die mislungenen Vorſchlaͤge eines Hunnius, Puffendorf und 
an... 

beider Kirchen kommen koͤnte. Doch Friedrichs ı loͤbliche Abſicht wurde durch das G· 
ſchrey einiger Geiſtlichen unterbrochen. Beſonders uͤbertraf der hamburgiſche Profeſſor Eds 
zurdi alle übrige Feinde der Vereinigung durch Bitterkeit und Schmäpfucht. Er über⸗ 
teaf ſich ſelbſt in einer heftigen Schrift, darinnen er die Reformirten zu Pelagianer ma⸗ 
chen wolte.- Auf unfers Königs Befehl, wurbe dieſe, wider ben weftphäfifchen Frieben 
laufende Schnäpfehrift, den 22. Febr, zu Berlin durch den Machrichter öffentlich vers 
brannt, und: verboten, dergleichen Schriften einer Beantwortung zu würdigen. Der 
König beſchwerte ſich über deſſen Säfterfchrift bey den evangeliſchen Reichsftänden zu Re⸗ 

genſpurg. Edyardi häufte aber noch feine vafenden Befchuldigungen gegen die Reſor⸗ 
mirten, ba er bes franffurtifchen kehrers Strimefius Buch, von der Art und Nas 
tur der Vereinigung ber. Lehre widerlegen wolte. Dies gab Gelegenheit, baf um fol 
genden Jahr bie gefammten evangelifchen Meicheftände an den Stadtrarh zu Damburg 
fihrieben, das firafbare Beginnen des Friedensjtöprers, Gebaftian Edzardi, gehi- 
eig anzufeßen; weil'man fonft, wenn er ſich folcher ärgerlichen Schriften Fünftig niche 
andre enthielte, gegen ihn, uhr a ar vers 

| fen mir 


i. 2 

| Preuſſen - "Des Königs Briebrichd fh aber auch auf anbere im Diekhe 
forger vor das vorgefallene Sachen. Durch den Tod des Hergogs von Zelle, fielen deſſen ſaͤmmtliche 
teutſche Reich. Ander dem Cpurfürften. von Hannvver zu. Nun gönnse der berliner Hof dem von - 
Dannover. diefen Aumachs der Macht ganz gerne. : Friedrich ı wwünfchte aber zugleich, 

daß die im Miederfächfiichen auffer Gang. gekommene Kreistäge endlich wieder in 

Gang gebracht werben möchten, Er Eonte folches um fo mehr verlangen, da dem Chur⸗ 

haufe Brandenburg wegen Magdeburg das Mickreisausfchreibamt zukommt. Bey 
DE RE NEE OT. BEINE: a 
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Luͤbeck oder Eutin, entſtunden ywifchen der Föniglichen hollſteiniſchen und gottorpi⸗ 
ſchen Linie neue Irungen. Denn da ber Biſchof mir Tode Ba ge * 
Herzog, Chriſtian Auguſt, der von einem Theil der Domherrn, jum Eoadjutor ers 
wvwaͤhlet worden, unb andere Werträge des Gtifts mit feinem Haufe, fonderlich von 1647, 
vor fich hatte, in ben Befig des Biſchofthums. Aber der von andern gewaͤhlte fönigliche 
daͤniſche Prinz Carl, welcher die Rechemaͤßigkeit der Vertraͤge von 1647 anfochte, 
verdtung jenen mit Gewalt durch Hülfe dänifcher Völker, - Schweden nahm ſich 
noch immer des Hauſes Gottorp an. Vielleicht Hätte diefe Sache einen Krieg in Mies 
derteutfchland erregen koͤnnen. Unſer König that daher bey den Mitwerberh und ifs 
ren Benftänden, alle Vorftelungen, biefe Sache in der Guͤte auszumachen, Wegen 
feines Mittreisausſchreibamts ermahnte er auch die Herzoge von Mecklenburgſchwerin 
und Strelitz, die fid wegen bes Kloſters Rhuͤnen, wegen des boyzenburger Zolles 
und der ftargardifchen Einlagergelder ftritten, zur Ruhe. Weil fich aber 
und Hannover der ftreliger Linie mit Gewalt annahmen, fo muſie Schwerin wurt 
lich nachgeben. _ Auf dem Reichstage beliebte der Eifer unfers Königes die Mitſtaͤnde in 
allen teutſchen Reichs = und ſonderlich in Kriegsfachen. In der vorhabenden Cammers 
gerichtsunterſuchung, trug ber König zur Beſchleunigung das nöthige bey, wuͤnſchte jes 
doch, daß der Cammergerichtsbenfiger Pirch, wegen der, gegen andere Churfuͤrſten, 
fonderich Churmaynz, angüglichen Schrift, unverhörter Sache feines Amtes nicht ent⸗ 


$. 220, F— 

Die preußiſchen Unterthanen genoſſen bey den Kriegen, die in Weſten und Oſten Mpreufifdie 
mütheten, einer tiefen Ruhe, Damit die Angefehenften unter ihnen durch Mangftreitig: Landesangeie⸗ 
keiten in feine Zänfereyen und Werbitterung gerachen ſolten, gab der König den 15. Aprig genbeiten. 
eine Rangordnung heraus, Gonderlich aber ‚lag ihm die gute Erziehung bererjenigen 
am Herzen, welche auf eine vorzügliche Art Kinder des Staats genennet werben koͤnnen. 

Der hohe und niebere Adel genieffer besiwegen fo erhebliche Vorzüge, weil er dem Staat 

worzügliche Dienſte leiſten ſolte. Das befte Muſter vornehmer Ahnen, wird ben der 

Jugend unmürkfam bleiben, ben ruhmwuͤr digen Thaten der Vorfahren zu folgen, wenn 

der Verſtand in der Jugend nicht ausgebifder und mie Miffenfchaften bereichert worden. 

Es fehler leider gemeinhin die Gelegenheit, jungen Standesperfonen dasjenige beybringen 

.  julaffen, was vor fie, ihrem Stande gemäß, zu wiſſen nöthig iſt. Wergebens erwartet — 
man bies alles von einem einzigen Hauslehrer? Wie viele berfelben befigen wohl bie 

Wiſſenſchaften, die einer Standesperfon nörhig? Die Klugheit, auf die geſchickteſte Arc den 

Verfiand aufzuffären und das Herz zu bilden, die Tugend in einem muftermäßigen Grade, 

die brauchbaren Leibesübungen und die gehörige Kenntniß der groffen Welt ? So falten ein 

Hauslehrer von dieſen Eigenfehaften ift, bey dem man diefes alles beyſammen antrift, fo mes 

nig Käufer find im Stande, die Mühe eines ſolchen Mannes gehörig zu vergelten. Die . 

öffentlichen Anftalten auf niedern und hohen Schulen, gemähren denen Standesperfonen 

ſelten alle diejenigen Kenntniffe, die fie brauchen; anderer Unbequemlichkeiten zu geſchwei⸗ 
oo: Rrz Ai gen, 
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gen, die aus der Menge ber Sernenden allerley Standes zu entfiehen pflegen, Es ver: 
dienet daher Friedrich ı einen eigen Nachruhm, daß er zu Erziehung junger Zürften, 
Grafen, Freyherrn und Edelleute eine Academie angelegt, worauf gegen leibliche Koflen, 


. Die jungen $eute, vor ben Augen bes Hofes, und unter guter Aufficht, alles erlernen kouten, 
. mas fiezu Hof: Staats: fandes- und Keiegsämtern geſchickt machen fönte, Der König ber 


fahl, dag Niemand Fünftig fremde Länder beſuchen folte, der micht vorher eine Zeitlang 
in diefer Ritteracademie fich aufgehalten. Es ift wirklich zu bedauren, daß biefelbe nicht 
ſortgedauret. Friedrich ı ließ zum Beſten derfelben weder Koften fparen, noch gute 
Verordnungen und herrliche Rechte fehlen. Er mat aber auch beforgt, feine eigene 
Gerechtſame aufrecht ju erhalten. ° Er hatte ſchon im vorigen Jahr feinem Hofrath und 
Gerichtsſchultheiſſen, Andrea Erhard Rebenacker, das Gerichtsſchultheiſenamt in 
Nordhauſen aufgetragen, um ſolches daſelbſt in dem koͤniglichen Collecturhauſe jeder: 
mann in bürgerlichen und peinlichen Fällen Rechtshuͤlfe zu verſchaffen. Hierzu war ber 


König, durch das von Sachfen erfaufte Reichsvoigtey und Schuljenamt, berechtiget, wel 5 


ches ihm dafelbft auf dem Rathhauſe fenerlich übergeben worden. Das dem Rath zu Nords 


» Haufen zuftchende Wiederkauf und Pfandrecht, war theils durch Ablaufung der Zeit, 


theils durch Anbietung derer darauf geliehenen Summen erlofchen. Nichts deſto weniger - 
widerſetzte ſich der Reichshofrath, durch feine Verordnung, der preußifchen —— 
fung, und verflärfte die Stadt in ihrer Widerſehlichteit. Der dteichshofrath übers 

ſchritte Hierdurch die Meichsjagungen, welche alfofort mit Befehlen wider die Reichs» 


fände zu Handeln verbieten, da ohnebies dem Könige nicht mirgerheilet worden, mas 


man gegen ihm angebracht. Dem unerachtet fuchte der Kaifer in einem Schreiben vont 


6. Ayril des Reichshofraths Verfahren zu rechtfertigen, erbot fich aber, Preuffen 
fehleunige und unpartheiliche Gerechtigkeit wiederfahren zulaſſen. Gegen die Stabt 


‚ Dortmund fieß der König gleichfals, die ihm zuftehende Rechte ſchriftuich ausführen, 


Der ehmalige Faiferliche Hof oder die Burg bey Dortmund, die ohne Zweifel vor der 


Burgpforte gelegen haben mag, und wozu vermuthlich Königäfeld, Burgweide und 


Burghol; unter andern gehöret, war 1300 vom Kaifer Albrecht dem Grafen von der 
Mark verpfänder worden, welche Reichspfandfchaft, aut dem weſtphaͤliſchen Frieden 


‚ md ben Baiferlichen Wahlvertraͤgen, nicht wieder abgelöfer werden konte. Ueberdies 


harten die Kaifer, Albrecht und Ludwig, die ehmalige Graſſchaſt Dortmund und die 
Schuß: und Schirmgerechtigkeit über Dortmund und die Judenfchaft dem Grafen von der 


"Mark verliehen, dahero auch die Bürger von Dortmund, in allen Briefen, Unterthas 


nen ber. Grafen von der Mark genenner worden. Die Schuß: und Schirmgerechtigfeit 
beftand wohl nicht in einem gegenfeitigen Buͤndnis der Graſſchaft und der Stadt Dort⸗ 


mund, wennn gleich die Stadt, denen Grafen von der Matk benzuftchen, ſich an 
beiſchig gemacht, fo hebet ſolches die Rechte des Schuß: und Schirmheren micht auf, 


Die Stadt Dortmund wolte zwar einwenden, daß fie denen ehemaligen Grafen von 
Dortmund die Grafihaft mit denen dazu gehörigen Rechten abgefauft. Allein wie 
laſſen fich kaiſerliche Rechte und Güter, * Genehmhaltung und Vorwiſſen der Kaiſer 

mit Grunde Rechtens veraͤuſſern? §. au ° 





> ni Geier de er a9 
we 2ar. rro. 
———— HOerrerdeni Rintg gteichfais wegen der ihmals Herzog Die Jrmm - 
von Cleve zuftependen Schuß: und Schirmgerechtigkeit bisher verſchiedene Jrrungen gehabt. ne 
Er bot demfelben einen Vergleich unter der Vermittlung des Sandgraf Carl von Heſſen · ven verglichen, 
caffel an, wozu der Entwurf den 3. Aug. zu Berlin unterfehrieben wurde. Die Aeb⸗ 
— Charlotte Sophie, gebohrne Herzogin von Curland, gab daruͤber zu Verden 
den 24. Sept, ihre Erflärung. Endlich fam unter des fandgrafen Vermittlung den 
20, Detob, ein Vergleich in Vorſchlag. Es wurde darinn dasjenige zum Grun⸗ 
de geleget, was fchon mit Juͤlich 1547 verhandelt war, Vermoͤge deffen erfenner 1) der 
König das Faiferliche freye Reichsſtift vor einen unmittelbaren Reichs- und Kreisftand, 
verfprach folches dabey zu erhalten, und alle zum Stift gehörige Perfonen, bey ihren Mech» 
‚ten und Öerechtigfeiten vor fich und feine Erben zu ſchuͤtzen; auch durch feine Bediente 
dawider nicht handeln zu laffen. Dagegen verfpricht 2) bie Aebtißin, den Köhig und 
feine Erben fir des Stiſtserbvogt und Erbſchutzherrn zu erfennen, die damit verfmüpften - 
Rechte bey Kräften zu laffen, nichts zum Nachtheil Preuffens zu fuchen oder vorzuneh⸗ 
‚men, fonbern fich fo zu betragen, wie es die Schutzverwandſchaft mit fich bringe, 3) Alles, 
was bisher, während der Irrung, zum Machepeil beider Theile gefchehen, folle vergefien 
feyn. Der König hebt feine Verordnungen von 16. Nov. und 14. Dec, 1703 ſowohl, 
als auch feine Erflärung gegen die Stiftsbebiente von 28. Jul, 1703 auf, verfpricht der x 
Aebtißin und ihrem Stift beharrliche Neigung und Schuß ; dagegen die Aebtißin, und weiche 
es mic ihr gehalten, dem am Reichshofrath hängigem Rechtshandel und allem was zum 


MNachtheil des Königes und des 1547 verhandelten, vorgenommen. worden, entfogen, 


4) die Wahl der Decanifin bleibt bey Kräften; bie Aebtißin läßt ihre Ungnade gegen 
die Kuͤſterin und Eanonißinnen fahren, und feßer diefelben völlig wieder in ihre Stellen 
und Einfünfte, doch müffen ſolche die Aebtißin abbitten und verfprechen, ihr kuͤnftig ges 
horſam zu feyn und den Ordnungen gemäß, fich zu bezeugen, richtige Rechnungen abzulegen, 
und bie ins Capitelhaus gehörige Brieffihaften dahin wieder einzuliefern, 5) Der Koͤ⸗ 
nig hebt die Werfümmerungen der Einkünfte der Stiftsperfonen auf, und wird Die vor⸗ 
fallende Sachen, dem Vergleich von 1570 gemäß vor dem abteilichen Gericht ausmachen 
laſſen. In der Bekanntmachung ber faiferlichen Reichs: und Kreisverordnungen, in 
der münfters und andern Kirchen bleibe es bey dem bisherigen Herkommen; und ir, 
dem, was von Föniglich preußifcher Seite bekannt zu mache iſt, foll es fo gehalten wer⸗ 
den, wie es der Vergleich vom 1681 mit ſich bringe. Alle iibrige abteiliche Beſchwerden, 
ſonderlich von 1695, 1699 und 1700 wird der König innerhalb 2 Monaten, von ber Zeit derGe⸗ 
nehmigung dieſes Vergleichs zu rechnen, durch einen unpartheyifchen Bevollmächtigten, wo⸗ 
zu die Aebtißin einen aus den Foniglichen Bedienten vorzufchlagen, abrhun laſſen. Er wird 
der Aebtißin wieder ihre widerfpenftige techn: und Zinsleute nachdrücklich Beyſtand leiſten. 
Er läßt endlich, um ber Aebtißin alles Mistrauen zu benehmen, gefchehen, daß fie vor 
diesmal jemand von der „hefifchrintelfchen Canzeley dazu ziehe, und daf alfo dieſe 
gar Sie, (wie u Digen Wi gm, pe We un Jihge Eokäeft 
erreichen möge, · 222 
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ecih x "Seil das teutſhe Rec durch den nimmegifen Zeiebensuf fc mit Fran 
vergleicht FD reich und Schweden verglichen, ohne dag damals dem Kaufe Brandenburg die vers 
— ſprochene Vergütung ausgemacht worden, fo wurde dieſe Vergütung der Kriegsſchaͤden 
Eberhard und Erſetzung der auſgewandten Kriegsunkoſten eine beſtaͤndige Forderung der branden 
Echent en burgifchen Eyurfürfien, Endlich hatte der Kaifer und Meich, wie wir folches bereits are 
DE Kine geführet, unferm Könige unter andern vor diefe Forderung, bie Anmartfchaft aufdie Reichs: 
Lande gehört lehne der Grafen, Schenfen von Limburg, 1693 und 1695 ertpeilet. Die Herrn und nach · 
gen Erbes. aligen Grafen von Lımburg, des heiligen römifchen Reichs Schenken und Semperfreyen, _ 
theilten ſich in. zwey Hauptlinien, in bie ſpeckfeldiſche und gaildorfifche ein. Die 
letztere ftarb ohne männliche Erben 1690 aus. Aus der ſpeckfeldiſchen Linie hatten die 
beiden legten Bruder, Graf Volrad, und Graf Georg Eberhard, Schenken von Lims 
burg, 1699 einen Vergleich zu Marfheinersheim dahin gerrofien, daß nach Abfterben 

des einen Bruders, der Überlebende die ganze Graffchaft haben, genieffen und befigen, 

Jedoch nad) Abgang der männlichen Linie, die limburgiſche Kunkel gehn und Erbe in 

zwey gleiche Theile getbeilet, und den fünf fonıheimifchen gräflichen Töchtern die eine 

ee, die andere Helfte, denen drey gräflichen ſpeckfeldiſchen Töchtern zugeeignet, und 

vermöge eines deshalb aufzurichtanden Theilungsentwurfs, überlaffen werden ſolte. Damit 

mun nach Abgang derer Grafen von Limburg männlichen Stammes, wegen ihrer Erbfolge 

defto weniger Streitigkeiten erreget werden koͤnten, ließ der König Friedrich ı mit dem Gras 
fen, Heora Eberhard, durch feinen den Bevollmächtigten den Geheimenrarh Georg Ans 

dreas von Reichenbach zu Nürnberg den 20. März 1705 folgenden Vergleich errichten. 

Kund und zu willen fey hiermit, abſonderlich denen, welchen es zu wiſſen von: 
nöthen, demnach von Gr. Rom. Kaiferl, Majeft. ſchon vor verfchiedenen Jahren bie Er: 

pectany auf die gräflichen limburgifchen Reichslehn auf erfolgendes Abfterben des geſam⸗ 

ten limburgifchen Mannsftammes an Sr. König. Maj. in Preuffen conferiret und über: 

kaffen rmorden, und dann, wann gebachter limburgıfcher Mannsftamm, göttlicher Pro⸗ 
 vibenz nach, dermaleins verfallen und abgehen folte, wegen des Allodii, fo die Herrn Gras 

fen von Limburg, nebft denen Reichsiehn anjego befigen, zwiſchen allerhoͤchſt befagter 

Sr. Königl. Majeft. oder dero Guccefforen an einer: und denen gräflichen limburgi⸗ 

ſchen Allodialerben anderſeits leicht allerhand Differentien und Irrungen erwachſen koͤn⸗ 

ten; fo haben des jüngern Herren Bruder Schenf Georg Eberhards zu Limburgſpeck⸗ 

feld x. Hochgräfliche Gnaden, um allen ſolchen Streitigkeiten vorzufoimmen, und ihre 

weiblichen Poftertät in gehörige Ruhe und Sicherheit zu fegen, auch zu Bezeugung 

Dero alleruntertyänigfter Devotion und Beybehaltung der zum oͤftern allergnädigft 
fincerirter föniglicher Hulde, feinen weirern Anftand nehmen wolten, beruͤhttes limburs 

gifched Allodium zu dero Antheil an Sr. Koͤnigl. Majeft. auf ewig und unwiderruflich“ 

zu übergeben, und ift ſolchem nach auf vorhergegangene Tractaten, dieſerwegen nach⸗ 
folgende Punctation, welche die Kraft und Würfung eines formlichen Receffus haben 

folle, zum Schluß gebracht und abgefaßt worden u. ſ.w. Wir wollen die vornehmften 

a Tr öl Stüůcke 
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Stiuicke dieſes Vergleichs anführen, um deſto deutlicher davon urtheilen zu kdnnen. 
2) Es überließ ber Graf Georg herhard „ vor fih, feine Töchter, Erben und Erb: 
nehmer, wenn der Jimburgifche Mannsſtamm gatz erlofchen wäre, dem Könige von 
Preuſſen auf ewig und unwiderruflich, alle feine eigenehümlichen Güter, in und auffer/ 
halb den limburgiſchen Herrſchaſten belegen, mit ihren Rechten -und Gerechtigkeiten, 
wie er-folche eheils jetzo befiger, theils wie fie nad) dem marfeinersheimer Vertrage 
vom 2. Mar 1699 auf feine Töchter verfallen würden, nebſt dem Anfpruch, die der 
Graf auf die Helfte der Herrfchaft Schmiedelfeld zu machen habe, und deren er ſich 
vormals aus Mangel der Urkunden und genugfamer Kenntniß widerrechtlich begeben 
hatte. 2) Der König von Preuſſen bezahle denen Töchtern des Grafen, wenn der 
limburgfche Mannsftamm erloſchen feyn wird, alle ſolche Erbguͤter nach dem Ertrag. 
Bon allen beftändigen Gefällen wird der Gulden mit 30 ; ven den unbeftändigen 
aber, der Gulden mit 25 erhoͤhet und zum Hauptſtuhl geſchlagen. Dieſe garye 
Geldfumma wird vom Könige denen Töchtern des Grafen Georg Eberhard, entweder 
an $ändereyen in einer wohlgelegenen Provinz feiner Staaten, doc; mit Vorbehalt der 
landeshoheit, oder am barer grober Münze, im einer fränfifchen Meichsftadt fogleich 
bezahlt und denen Gräfinnen die Wahl gelaffen, welches von beiden fie verlangen, bie 
auch bis zu ihrer völligen Befriedigung die Hypothek in den limburgiſchen Erbſtücken 
behalten foleen. Zur Sicherheit des Künigs folte er befugt ſeyn, nach des Grafen Vol⸗ 
raths Tode ſich gleich in dem Antheil huldigen zu laffen, den Graf Georg Eberhard 
- an Erbgütern nachlaffen wird. 3) Um allen künftigen Streitigkeiten vorzubeugen, fo 
will Graf Georg Eberhard noch ben feinem Leben unterfüchen laffen, was Lehn oder 
Erbe fey, und wie hoch Wein, Getraide u. f. m. in Anfchlag zu bringen. 4) Weil 
der König die Erbgüter bezahle, fo fan er zu Verpflegung der Wirte, zum Auszuge und 
Heirathsgut der gräflichen Töchter nichts beytragen ; doc) wird er ben aller Gelegenheit 
der Wittwe alle Gnade beweiſen, und die Töchter, fo viel er fan, in feinen Landen zu 
Stiftern befördern, und zum Heirathsgut, weil fonft Die limburgſchen Unterthanen ſolches 
als eine Fräuleinfteuer aufzubringen pflegten, aus dem limburgiſchen sehn und Erbe jedes: 
mal zur Helfte mitwirken, und 2000 Gulden zahlen laffen. 5) Der Graf übernimmt alle 


Schulden, die auf dem fande haften, und will das Erbe gänzlich davon befrenen, ſo 


daß der König niemals etwas zu bezahlen gehalten feyn ſoll. Der König, der den Gra- 
fen Georg Eberhard ſchon zu feinem Generalmajor ernennt, will felbigem, als würffi- 
chem Dbriften, ein Regiment zu Fuß überlaffen, und ihn, laut einer Capitulation, in 
feine Dienfte nehmen, ihn auch 7) befonders ſchutzen, fonberlid wenn er diefes Ver⸗ 
feages wegen, der auf des Grafen Erfuchen noch nicht befannt zu machen, angefochten 


wuͤrde, auch ihm beförderlich ſeyn, das Gaildorffche und die Herrſchaft Schmiedel- 


- feld wuͤrklich zu erhalten. 8) Der König verfpricht allen Iimburgifchen Dienern und 
Unterthanen beftändigen Schuß und Gnade, laͤſſet jeden bey feinen Rechten, Gemwohn: 
heiten und Religion und verfpricht, daruͤber eine Verſicherungsſchrift auszuftellen. 9) 
Durch diefen Vertrag bleibe Graf Volrath und deffen weibliche Nachfommen ungefränft 
Ss bey 
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Dr: en a der Erbgüiter, und Graf Georg Eberhard’ mil; d 

viel möglich, zu befördern fuchen, daß auch Graf Volrath, wegen feiner Helfte der Erb 
gliter,, wozu er ſich bereits erboten, nach dem Fuß Diefes Veetrages, ſich mit dem Kö⸗ 
nige vertrage, 10) Man begiebt ſich aller Ausflüchte gegen dieſen Vertrag wie folhe 
Namen haben mögen oder erdacht werben konnen, Dem Könige ift aber die Genehmi⸗ 
gung innerhalb Monatsfrift vorbehalten. Solte der Graf vor diefer Genehmigung: 
ſterben, fo bleiben feine Töchter doch an den Vertrag gebunden; Sie koͤnnen aber fol 
chen aufpeben, wenn die Lönigliche Genehmigung innerhalb einem Monat nicht erfolger, 
Zu Urkund deffen allen, find hiervon zwey gleichlautende Receße verfertiger, davon einer, 
Namens Sr. Königl. Majeſt. in Preuffen x. von dero gevollmaͤchtigtem Geheimenrath, 
dem Freyherrn von Meichenbach, der andere aber von bes Herrn Schenk Georg 
Eberhards, Hochgräfl. Gnaden, vollzogen, und mit ihren reſp. Kochgräfl, und Frey: 
—* Inſiegel bedrucket worden. So geſchehen Nürnberg, den 20. Martii, 1705. 

George Andreas, 
¶ 8 Freyherr von Reiche 

§. 223. 


Der König Graf Georg Eberhard genehmigte dieſen Vertrag den 6, April durch eigenhändige Un⸗ 
Berge —— terſchrift und ging gleich darauf den 15. April mit Tode ab, Nun fiel zwar die ganze Erb⸗ 
che ſchaft an feinen Bruder Graf Volrath, vermöge des 1699 gefcyloffenen Vergleiche. Er 

‚ war aber faft 64 Jahr alt, und ohne männliche Erben. Als er jetzt im fpeckfeldifchen 
Antheil, bis zu fünftiger Huldigung, von denen Unterthanen den Handſchlag annehmen. 
hieß, verlangte Graf Georg Eberhards Witwe, daß bey Lünftiger Erbhuldigung auch 
ihrer und der gräflichen Töchter gedacht werden möchte, und daß auch bey Ablegung der 
Huldigung im Namen der .drey unmündigen Töchter, ein Gevollmächtigter zugelaffen 
würde. Diefe Forderung war um fo billiger, da der Mannsſtamm wuͤrklich auf dem 
Fall fand, und die Neichsiehne und eigenthuͤmliche Güter dergeſtalt fich vermenget 
befanden, daß eins von dem andern ſchwerlich abgefondert werden konte. Dies war 
auch) die Urfache, warum Graf Georg Eberhard, zu Verhütung künftiger Streitig⸗ 
keit, feine eigenthuͤmlichen Erbgüter des Haufes dem Könige von Preuffen gegen ander: 
weitige Gnugthuung zu überlaffen ängetragen. Dies war die Urfach, daß endlich der 
angeführte Vertrag zwiſchen dem Könige und Georg Eberhard zum Stande gekommen, 
In demfelben verfprach Preuffen fich der fpeckfeldijchen Wittwe und Unmindigen an - 
Vater ftatt anzunehmen, Aus diefer Urſache mufte der Freyherr von Reichenbach mit eini- 
ger wenigen Mannfchaft Marfheimeröhelm befegen. Er folte dem Grafen Volrath 
fein Erbrecht nicht vorenthalten, aber Die Erbhuldigung fo lange hindern, bis den dreyen 
ſpeckfeldiſchen Graͤfinnen ihr Erbrecht auf die helfte der Kunkellehn und Erbgüter, woruͤ⸗ 
ber eine Theilung zu entwerfen, zugeftanden, und bie Erbhuldigung zugleich darauf 
eingerichtet würde. Dem Grafen Bolrath blieben die Einkünfte, auffer was zum Unter» 
halt der Wittwe und ber drey Sinhpr hoͤchſt noͤthig. Die Beſetzung von Markhei⸗ 
ners⸗ 
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meröheim und felbiger Gegend, mar auch deswegen nothwendig, weil Graf Georg wog 
Eberhard auch die Helfte der Kunkellehn und Erbgüser, welche nach Abgang der männ: 
lichen Sinie auf. die ſpeckfeldiſche Graͤfinnen fallen ſolte, dem Könige in einem hohen 
Preiſe, entweder gegen bares Geld, oder Erſetzung an fand und Seuten, abgetreten -- 
hatte, Bey dem allen erbot fich der König gefchehen zu laſſen, daß, um alle Weitkäuf: 

. tigfeiten zu vermeiden, die fränkifche Kreisverfanumlung durch Abgeordnete, dieſe Sache 
gu vermitteln fuchen koͤnte. 


je 224 | 
Sei des Stanislai Königewahl, fahe es in Polen Höchft verwirrt aus. Die gIn den nor: 

Partheyen des Stanislai und'Yugufti fihlugen ſich beftändig herum. Die erftediihen Anger 
wurde durch Schweden, die andere durch Rußland unterflügt. Es entſtand zwar zus Deep 
eine dritte die potocfifche Parthey, welche anfaͤnglich die Partheylofigkeit annahım. jen parthey 
Aber auch diefe wandte ſich nachmals auf Stanislai Seite, Die Ruſſen bemaͤchtig les. Fo 
een ſich, ohnerachtet fie vom ſchwediſchen General Löwenhaupt, bey Gemauerthof 
zuruͤckgeſchlagen waren, von ganz; Curland, und der Eaar, Peter, machte mit Au⸗ 
guito,- welcher unbefanter Weiſe aus Sachſen über Danzig und Königsberg bey dem 
rußifchen Heer angelanget war, zu Grodno ein genaues Buͤndniß, weil alles vor 
Stanislaum gut ging, Es war zwifchen der polnischen und fächfifchen Reuterey 
mit ber ſchwediſchen ohnweit Warſchau an der Weichfel, zu einem hitzigen Gefechte 

getommen, Nieroth fehlug hier den fächfifchen Feldherrn, Dtto Arnold Peiful; 

weicher letztere felbft gefangen wurde, Peikul war in Lıefland, folglich ats ein ſchwe⸗ 
diſcher Unterthan gebohren, hatte ſich aber bereits im funfjepnten Jahr feines Alters - 

in Ehurfächfifche Dienfte begeben, dem unerachtet ließ Earl 12 ihn nach der Gefangen: 

nehmung nad Stockholm abführen, mo er zulegt feinen Kopf hergeben mufte, weil 

er gegen feinen angebohrnen Sandesherrn bie Waffen geführe.. Stanislaus wolte ſich 

bald nad) diefem Gefechte kroͤnen laſſen, und es erfolgte diefe Feyerlichkeit wirklich durch 

den Exzbifchof von Lemberg Zielendty. Bey diefen Umftänden der Krone Polen; 

ſuchte der König Friedrich ı von Preuffen die genauefte Parthenlofigeeit zu beobachten. - . 

Der König von Schweden ſchickte den Freyherrn von Rofenhan nach Berlin, um 

wegen angenommener Königsmirde, ben Gluͤckwunſch abzulegen. Hingegen ſchickte 

Preuffen in dieſem Jahr, theils den Generalmajor von Schlippenbach nah Rawig 

zum Könige von Schweden, theils mufte nachher der von Prinz ebenfals mie Carl ı2 
Unterhandlungen pflegen. Es mar ſolches nochwendig, um bie Sicherheit der koͤniglich 

preußifchen Sande benzubepaften. Es legte Schweden wuͤrklich alle Merkmale der — 
Achtung gegen Friedrich ı an den Tag. Es muften die ſchwediſchen Kriegsvoͤlker R 
Zaueroggen und Serrey fo fort räumen, als Preuffen über ihr Einlager ſich bes 

ſchweret hatte, Dies bewog bie Stadt Danzig, fih um den Schuß unfers Königes 

zu bewerben, Er verſprach *) würklich fich der Stade Danzig nach allen Kräften anzu⸗ 

' Ss 2 ” neh: 

9) Ob der Inhalt eines zwiſchen dem Koͤnige XVII. ad annum 1705. p. 296 (eg. er: 

Friedrich ı und der Stadt Danzig gefchloffenen tan ich nicht ſagen. — 
Vergleichs richtig ſey, der im Test, Europ. T, 
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705, nehmen, unb ließ zu ihrem Beſten bey beiden Partheyen nöthige Vorſtellungen chun 
Er erlaubte der Gemaplin des Stanis lai einen ſichern Auſenthalt in Konigsberg, wor. 
felbft fie auch von Stanislao befucht wurde, Bey dem allerblieb Friedrich ı bey 
‚der genaueften Partheyiofigkeit, Der Primas hatte zwar in einem Ausfchreiben zum 
polnifchen Reichstage faͤlſchlich vorgegeben, daß der König vom Preuffen ſich vor 
Schweden und den neuerwaͤhlten Stanislaum erflärer habe. Diefem Vorgeben _ 
widerſprach der König aber in einem Schreiben aus Berlin vom 16. Jun, an den Pris 
mas felbft, und beyeugte barian öffentlich, daf er den Woywoden von Pofen noch zur 
Zeit vor feinen König erfenne hoc) erkennen laffen, und daß in dem mit Schweden 
17703 geſchloſſenen Bündniffe weder des Auguſti noch des Etanislai Erwehnung ge 
ſchehen ſey. Der Cardinal antwortete, dag man feine Meinung: in den üffentlichen 
Keichstagsberufungsfchreiben nicht wohl verftanden; und daf fein Sinn nur dahin gegangen; 
es habe Schweden des Stanislai Königswirde erkannt. Diefes berichtete unter andern un⸗ 
fer Friedrich ı dem Könige Friedrich Auguſt in einer Antwort auf deffen Schreiben vom 
aı Jun aus Eöln ander Spree den 27. Juni. Er wänfchte hierinnen zugleich, daß Polen; 
welches mit Preuffen ein genaues und eriges Bündnis habe, durch preufifche Benbülfe eis 
nen baldigen Frieden erlangen möge. So wie id) Friedrich 1, obgleich vergeblich, deshalb 
bemuͤhet habe, fo wolle er doch gerne noch kuͤnſtig alles mögliche hierzu beytragen. Der 
berlinfche Hof bezeugte noch durch andere Handlungen, daß er Stanislai Würde noch 
nicht erferme, Er nahm den von Augufto nad) Berlin abgeſchickten Grospofmeifter, 
Przebendowsky, als deſſen Gefandten an. Der Geheimerarh von Ilgen unterielt 
mit dem gelehrten Groscamler Auguftı, Zalusky einen vertrauten Briefwechſel, der 
blos die Beruirigung der Krone Polen zum Entzweck hatt. Weil auch allerhand 
. ehrenrührige Schriften gegen Rußland, befonders das fogenante Schreiben eines teut⸗ 
fihen Officiers an einen Geheimenrath, ausgeftreuer worden, fo befahl ber König durch 
ein Ausfhreiben von Wuſterhauſen vom 20. Jul. dergleichen Schmäßfchriften öffentlich 
verbrennen zu laffen, und denjenigen hart zu beftrafen, bey welchem folche Schriften an⸗ 
getroffen würden, Auf dem Krönungsreichstage Stanislai folte auch verfehiedenes in 
Ueberlegung gezogen werden, was das Königreich Preuffen angehe. Man molte über: 
legen .x) wie es mit der Erfennung des Königs von Preuffen von Seiten der Repu⸗ 
blick zu Halten; daß dadurch die welau und brandenburgifcyen Werträge, und der 
Mücfalt Preuffens ai, Polen zu feiner Zeit gefichert würden. 2) Wie der zwifchen 
Polen und Preuffen getroffene ewige Bund Präftig und thaͤtig beyzubehalten. 3) 
Wie zwifhen dem Könige von Preuffen und der Republik ein neues Bundniß zum 
Stande zu bringen. 4) Wie der Stade Elbingen, in Abſicht der preußifchen 
Forderungen am Beſien zu rathen fen. Aber es blieb wegen aller diefer Preuſſen an⸗ 
gehender Puncten, bey blofen Berarbfchlagungen. ee ee 
. i mas . amt .d 
— Uebrigens ſchienen die Angelegenheiten Stanislai beſonders 1706 ſich merklich zu 
Sachen. beſſern. Auguſt Fam zwar von Grodno nach Warſchau, aber weder Wisno⸗ 
1706. ie 
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wieszly noch Schulenburg konten gegen die Schweden etwas ausrichten. Ber letz⸗ 
tere wurde vielmehr vom Reinſchild bey Frauſtadt aufs Haupt geſchlagen. Diefe 


Niederlage hatte die erheblichften Folgen, Nunmehro bekamen Stanislai Anhänger in - 


gan, Polen die Oberhand. Carl 12 entſchloß ſich dem Auguſt durch einen Einbruch 
in Sachſen ans Herz zu greifen. Es geſchahe ſolches wirklich. Die Schweden 
gingen duch Schleſien in die fächfifchen Sande. Hierdurch Fam das ganze 
teutſche Reich in Beyſorge. Der Reichstag erfuchte den preußifchen und hannoͤ⸗ 
verfchen Gefandtens dahin zu bringen, daß eine fehleunige Abſchickung an den König 
von Schweden erfolge, und alles angewendet werde, mas die Ruhe und Einigkeit des 
teutfchen Reichs auf diefer Seite ſichern koͤnte. Preuſſen ſchickte würflich den von 
Prinz, und Hannover den von Oberg zum Könige von Schweden nach Sachſen. 
Hier waren die Geheimenräche, Imhof und Pfingften vom Augufto bevollmaͤchti⸗ 
get, ſich mıt Schweden auf billige chriftliche Wege zu vergleichen. Diefe gingen dem 
Earl nach Bifchofswerda entgegen, und- machten in der Stille den Hauptpunct 
aus, da Auguft fih der polnifchen Krone begebe. Hierauf erfolgte ein Waffen: 
ſtillſtand auf zehn Wochen, und die Schweden breiteten fich auf beiden Seiten ber 
Eibe aus. Aufs neue erfuchte ber Reichstag den König von Preuffen und das gefamte 
Haus Braumfchrweig ihre Vermittlung in diefer Zeit zu verivenden, bamit der Ruhe: 
. land bald Hergeftellet werden möchte, In der Gegend von Dresden, langte der 
preußifche Gefandre, der von Prinz, bey Carln ız an. Deſſen Anbierhung der 
preußifchen Vermittlung, zu Beylegung des Krieges, ward nicht ganz ausgefchlagen. 
Schweden bezeugte eine Neigung folche angımehmen, sofern die geheimen Unterhand⸗ 
kungen nicht zum- völligen Schluß gelangeten. Der von Prinz unterließ keine Gele: 
genheit den Earl ı2 zu erfuchen, durch den Aufenchalt feines Heers in Sachſen 
Teutſchlands Ruhe nicht zu Röhren. Es lag ſolches dem Friedrich ı ungemein aim 
Herzen, weil er fonft feine Kriegsvölfer in feine Staaten. zurüchziehen müffen. Eins: 
mals wurde aber Earl ı2 über die eifrigen Vorftellungen des von Prinz ungeduldig; 
und frug denfelben, ob die preußiſchen Soldaten eben fo gut wären, als die Bram 
denburger, Ja, antwortete der von Prinz, fie beftehen noch immer aus den alten 


Soldaten, welche der Schlacht bey Fehrbellin beygewohnet. Indeſſen kamen die - 


geheimen Unterhandlungen zwiſchen Schweden und den fachfifchen Raͤthen, | 
ften und Imhof. zum: wirklichen Schluß. . Auguft begab ſich darinn der polni 
Krone, zum Vortheil Stanislai. Er genehmigte aus Noch diefen zu Altranftädt 
geſchloſſenen Frieden, "Bisher hatte er fich in Polen aufgehalten, nunmehr wolte ee 
Juruck nach Sachſen gehen. Er benachrichtete den in Polen zurücgebliebenen ſchwe⸗ 
diſchen Feldherrn von Mardefeld unter der Hand von dem gefchloffenen Frieden; 
Beil ſolcher aber diefer Machricht nicht trauete, und. fih dem Auguſto in den Weg 
legte, fo grif Auguftiss folchen bey Kaliſch an, und fhlug ihn aufs Haupt. Da 
aber Auguſtus die ſchwediſche Hauptmacht in Sachſen wuſte, f6 mar jetzt nicht 
Zeit mehr, diefen Sieg zu verfolgen, > vielmehr nach Sachſen zutuck, = 
; 6 3 vo 
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= 2706. vollzog auf feiner Seite bie Friedensbedingungen. Er feßte bie fobiesfifchen Prinzen 
auf fregen Fuß. Alle Gefangene von beiden Seiten befamen ihre Freyheit; hingegen -: 
wurde der Feldhere Johann Reinhold von Patful an Schweden ausgelieſert. 
Vor die Aufrechthaltung der evangelifchen Religion in Teutfchland überhaupt ſowohl, 
als in Sachfen insbefondere, wurde nad) Anleitung des weſtphaͤliſchen Friedens gefor- 
get. Seit diefer Zeit befuchten fih Carl ı2 und Auguftus wechſelsweiſe mic allen 
äufferlihen Merkmalen der Freundſchaft. Indeſſen breiteren ſich die in Sachſen fte 
henden Schweden durch das ganze fand aus, und verurfachten bey allen Benachbarten 
farkes Nachdenken. Beſonders war ihrentiwegen die Krone Daͤnnemark beforg. Sie 
hatte mit Holfteingottorp die alte Vertraulichkeit noch nicht wieder hergeſtellet. Der 
Herzog, ein Schweſterſohn des Königs von Schweden, ward in Schweden erzogen. 
Da nun der Graf von Ranzau, wegen feines von Gottorp erfauften Amtes Barm⸗ 
— ſtade, mie den Wormündern des jetzigen Herzogs, darüber Streit befommen, ob Got⸗ 
’ torp befugt ſey, nach Wiederbezahlung der Kaufgelder, das Amt Barmſtade wieder 
zuruͤck zu nehmen, fo ſchien der Graf daͤniſche Hilfe zu fuchen. Damit nun hieraus 
nicht neue Unruhen ausbrechen möchten, befegten die Kreisausfchreibfürften des nieder 
fächfifchen Kreifes diefes Amt, wobey es Daͤnnemark bey Ankunft des Königes von 
Schweden in Sachfen um fo mehr laffen muſte, da man nicht wiſſen konte, wohin 
ſich Earl 12 wenden würde. Preuffen fand mit Carl 12 wuͤrtlich in fo gutem Ver⸗ 
nehmen, daß man von Seiten der Schweden nichts befürchten durfte. Es wurden 
die preußifche Grenzen von ihnen nicht berühree, und damit ſolches aus Unwiſſenheit 
nicht gefchehen möchte, wurden, wo es nöthig, Grenzpfaͤhle aufgerichter. Diefer Si⸗ 
cherheit der preußifchen Sande, bebieneten ſich die füchfifchen Einwohner, und flüche 
teten mit ihren beften Habfeligkeiten in die preußifchen Staaten. Der Kaifer Joſeph 


wuſte aber‘ ber) allen freundlichen Erflärungen der anfänglich nicht, was er 
ſich zu = 12, im Abſicht feiner Erblande und des fpanifchen Erbfolgskrieges, zu 
verſehen | 
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Die Praufe Bisher Hatten bie verbundenen Mächten gegen das Haus Bourbon mit vielem 
fen helfen Tu Gluͤck gefochten, und fonderlich war der diesjäprige Feldzug gegen Frankreich ſehr fieg- 
Ks —— reich ausgefallen. Gegen dieſe Krone brauchte in dieſem Jahr der König 25000 Mann 
der. älteften und beften Seute, Die preußifchen Kriegsvölker nahmen an denen groſſen 
Begebenheiten diefes Jahres erheblichen Antheil. Sie halfen unter andern. Italien 
denen Franzoſen entreiffen. Waͤhrend den Winterlagern wurden die Werbundenen von 
dem Grafenvon Reventlau befehliger., Der Feind wolte diefem noch vor Ankunft der Ber: 
ſtaͤrkungen und des Prinzen Eugen und bes Fürften von Deffau einen Hauptſtreich ver» 
ſetzen. Anfänglich beunruhigten die Feinde das verbundene Herr, bis der Hauptangrif 
den 19. April erfolgte. Der Herzog von Vendome grif den zur fichern Grafen von Re⸗ 
ventlau ber Caſtegliano oder Caleinato an. Die franzöfifchen Feldherrn Murſe 
und Broglio muſten mie etlichen Schwadronen aus der andern Linie den Verbundenen 
X — im 
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in den Mücen gegen, Dieſe ſtieſſen auf soo Mann preußifche Meuter, die ſich gegen bie - 17 
überlegene Macht dergeftalt wehreten, daß der Feind in Unordnung gerierh, und durch 
neue Schwadronen und eine Brigade Fußvolk wieder hergeſtellet werden mufle, Als 
endlich Die ganze feindliche Reuterey gegen diefe soo Mann herbey gezogen wurde, muften 
foldye ſreylich mit vielem Verluſt weichen, und fi) bis an die Brüde von St. Marco 
jurückziehen. Die. feindliche Hauptmacht ftieß auf die 'Preuffen, welche nach güter Gegen 
wehr weichen und ihre Feldftüce herbeyholen laffen muften, indem fie ſich aber gegen 
Ealcinato zurüct zogen, fanden fie ihre Eanonen auf der Brücke über die Ehiefa ſiehen. 
* Diefes hinderte fie über diefen Fluß zu gehen. Gie muften den angelaufenen Fluß durchs 
waten und ihre Feldftüche dem Feinde überlaffen.  Lleberhaupt zog die Uebermacht des 
Feindes die Niederlage bey Calcinato nad) ih. Reventlau zog ſich bis Guarda zurück, 
mo wenige Stunden nady dem Treffen Prinz Eugen anlangte, der in wenig Tagen das 
Speer bey Guarda in der Gegend von Verona wieder herzuftellen wufte, Bendome 
hieß linien von dem Lago di Guarda bis an die Etfch aufwerfen, damit die Verbunde: 
nen dem regierenden Herzog von Savoyen nicht zu Hülfe kommen ſolten. Deſſen Haupt ⸗ 
ade Turin, wurde von dem Herzog von Fevillade belagert. Victor Amadeus 
entfernese fich aus feiner Wohnſtadt, welche aber von dem Grafen WBierico Philipp: 
Lorenz vom Daun aufs herghaftigfievertpeibiget wurde. Das gröffere franzöfifche Heer 
folte die Belagerung beiden. Diefes letztere befehligte der Herzog von Orleans, da der. 
Herzog von Vendome in den Miederlanden gebraucht werden ſolte. Es war alfe 
. böchfmörhigs Turin / als den legten Ort in der Lombardey zu retten. Der Zürftvon An⸗ 
haltdeſſau folte bie preußifchen Völker in Italien in dieſem Feldzuge befehligen. Er 
langte den 5. un. im Sager ber Berbundenen, bey St. Michael, ohnweit Verona, 
diesſeits der Etſch an. Eugen verließ mit einem Theil des Heers dies fager, und trag 
den 5. Jul. den Fürften auf, mit dem faiferlichen Feldherrn der Meurerey Visconti ſich 
* ya vernehmen, mo am beften oberhalb Verona eine. Bruͤcke zu fehlagen, um in diefer 
Gegend, fo gut als möglich, füch der Etſch zu verfichern, und mit 22 Bataillons und 
einiger Reuterey über diefen Fluß zu gehen. Leopold fieß die Bruͤcke zum Stande brins 
gen, über welche nachher die beßifchen Hilfspölfer, unter Anführung des Erbprinzen 
Friedrichs, gegangen find. Er erfuchte fo dem den Eugen, im Fall man ben Feind 
anzugreifen willens, doch auch ihm und die Preuffen daran Theil nehmen zu laſſen. 
Eugen war wuͤrklich mie feinem Teil über die Etfch gegangen. An der Oberetfch 
blieb. ber General Wezel mir einigen Voͤlkern ſtehen. Der Fürft von Anhalt brach ven 
16. Jul, aus dem lager bey St. Michael auf, und folgte dem Prinzen. Weiler 
* feine Gelegenheit verfäumen wolte, die Preuffen ins Feuer zu führen, wenn es viel 
leicht zum Angrif fäme, fo ging er in einem Tage von Bolifello ab und vereinigte fich 
den a1. Jul. mit der Hauptmacht, Der Feind verließ die Erich. Das Heer der Bew 
bundenen beivegte fich gegen Meggiv. Man eroberte diefen wohlgelegenen Plag ohne 
viele Schwierigkeit, und das Schloß biefes Orts ging den 14. Aug. über, Zu Ende 
des Augufis vereinigte der Herzog von Orleans fein Heer mit dem Fevillade, * 


3306, Das Heer ber Verbundenen ſich mir dem regierenden Herzog von CSadoyen vereinigte. 
| Der Poofluß trennete beiberfeitige Heere, ‘Der regierende Herzog von Savoyen hielt 
den Entſatz feiner Hauptſtadt vor unmöglich, aber Leopold und Eugen beftunden darauf, 
daß man folchen ſchleunig wagen müffe, ‘Der legrern Meinung ward enblic) genehmis 
get. Die Frangofen wuſten das Abfehen der Verbundenen. Der Herzog von Orle⸗ 
ans hatte fi) an Turin gezogen, und in ein verfchangtes Lager gefeßt. Er fchlug zwar 
vor, aus dieſen Verſchanzungen herauszurücken und den Kaiferlichen entgegen zu geben. 
Aber Fevillade und Marſin waren ihm zuwider, Der legte zeigte endlich einen koͤnig⸗ 
lichen Befehl, daß der Herzog von Orleans in wichtigen Dingen nad) feinem Rath fich, 
zu richten haͤtte. Die Franzofen, die den Alliirten doppelt überlegen geweſen feyn würs 
den, wenn fie biefelben aufferhalb ihren Verſchanzungen angegriffen hätten, waren nun 
mehr überall ſchwaͤcher, weil bie verfchiebenen Abtheilungen des Lagers, melches fie zw 
vertheidigen hatten, von einem unermeßlichen Umfang, und auch durch die Doire ges 
trennet waren. Die Werbundenen gingen den 3. Sept. Über den Poofluß, und den 
Aten die feindliche finien vorbey um bie Stadt herum, Den sten fihnitte man dem 
Seinde eine anfehnliche Zufubre ab, die ih nach Pianeyga jog.. Der-Ort ward aber 
vonm linken Flügel durch Die Grenadiers und Reuterey eingefchloffen, und ergab fich zw 
eben. der Zeit an den Fürften von Anhalt, als die preußifchen Dragoner bereits durch 
die Keller und unterirdifche Derter in dies Schloß eingedrungen waren. Den 6.Sept 
fagerte ſich das Heer zwiſchen ber feindlichen Macht und dem suftfchloß. la Venerie. 
Endlich erfolgte den 7. Sept; der fiegreiche Entſatz der Stade Turin; welche bereits 
aufs äufferfte gefommen war, Der Fürft befehligte den linfen Flügel des Fußvolls 
wo bie Preuffen ftunden. Diefer kam am erften an den Feind ‚. und hatte deffen Wi⸗ 
derftand zuerft allein auszuhalten, Das marggraf:philippfche Regiment, und die übris 
gen preußifchen Völker griffen Higig an, und drungen bis zum Graben der MWerfchanyung 
vor. Jedoch das feindliche ftarfe Feuer noͤthigte die Preuffen ohngeſehr zweyhundert 
Schritte ſich zurückzuziehen. Der Fürft ließ fie unter beftänbigem Feuer wieder: in Orts 
nung bringen, und führte fie aufs neue gegen den Graben, Einige preußifche Grena⸗ 
diers fchlichen ſich längft an der Doire hin, und famen an einem Orte um die Verſchan⸗ 
zungen herum, wo biefelbe von dem Fluffe nicht guugfam bedeckt wurden. Man hörte 
hierauf plöglich im franzöfifchen Heer eine Stimme: Wir find abgefchnitten! Das 
Heer verließ feinen Poften, und nahm die Flucht. Der Fürft von Anhalt erftieg zu 
gleicher Zeit. die Verfchanzungen, und gewann bas Treffen; eben als. auch die übrigen 
vereinigten Völker die Verſchanzungen erftiegen. Der feindliche Verluſt war erſtaunlich⸗ 
Aber auch den Preuffen hatte Diefer Sieg viel Blut gefofter. Unter andern war dee 
Major von Baͤr geblieben, Die Generals, Stille und Hagen, die Obriften, Mon⸗ 
deſier und Winterfeld; die Majors, Gram und Sander waren verwundet, und 
aberhaupt Hatten die Preuſſen viel Volt eingebüßt. Der Fürft flattete durch dem 
Hauptmann von Schlachten dem Könige von diefem Siege den erfien Bericht abs 
Eugen ſchickte feinen Oeneraladjutanten, Georg Wilhelm von — — 
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London, Haag und Berlin, um dem Könige vor die tapfere Huilfe feiner Kriegsvoͤl⸗ 
ker Dank abzuſtatten. Dieſem konte das fob der Preuſſen gar nicht gleichguͤltig ſeyn, 

da es von einem Prinzen herruͤhrete, welcher Die Sache volllommen verſtund. Er hatte 
ſich fo ausgedrückt: Die Preuſſen a bier das fob und die Bewunderung der gan⸗ 
gen Welt verdienet. - Hohendorf, der im vorigen Jahrhundert das preußifche Re 
giment Brandt ohne Abfchied verlaffen, nachher in Conftantinopel und kaiſerlichen 
Dienjten geweſen, erwarb fich bey diefer Gelegenheit *) aufs neue die verfcherzte Gnade 
feines angebohtnen Sandesheren. 


$. 

So erheblich die Folgen des Sioges i kn Hoͤchſtaͤdt vor Teutfchland getvefen,- — bier 
fo groß waren die Folgen des Entfages von Lurin in Italien. Die Verbundenen fes Sieges. 
benußten ihr Gluͤck nach Möglichkeit. Das Heer ging über den Sturafluß, um den 
Sranzofen das Drayländifche zu entreiffen. Die Preuffen wurden ebenfals piebey 
gebraucht. Der Fürft Leopold führte fie den 20, Sept. bey der Einnahme von No⸗ 
para, und ben 26 Sept. bey der Einnahme der Stade Mayland an. Den 6. Octob. 
eroberte er den Paß Ghiera mie den Degen in der Hand, durch einen nächtlichen An: 
grif mit 800. Preuffen, welche der Obrifte von Schwerin anführete. Nach des 
Fürften gemachten Entwurf, kam den 8. Octob. die Ausmwechfelung der Gefangenen zum 
Stande, wodurch die preußifchen Voͤlker, welche bey Caleinato in Feindes Hände 
gerathen, wieder ihre Freyheit erhielten. Mach des Fürften Einrichtung ward ben 
23. Oetob. der bedeckte Weg ber Veſtung Pizzigithone am der Adda beftlirmet und. ere: 
bert, mworauf ſich diefe Veſtung den 25. Octob. ergeben mufte, Hiermit endigte ſich 
dieſer ruͤhmliche Feldzug / der Preuff.n in Italien. Das Heer war bis Pavia geganı 
gen, Hier liefen aus dem Hauptlager vor Alerandria die Anmeifungen der Winter: 

läger 


'_*) Das Leben biefes Hohendorfs ftehet In 
ben Adis Borufl. T. Il. p. #41 ſeq. daſelbſt 
heißt es von diefem Umſtande, deſſen wir gedacht, 
p. 452 fo: Hohendorf war eben unerfannt in 
Berlin angetommen ‚da er vernahm, daß der 

König den folgenden Tag einen magnifiquen Ball 
en Masque zu geben gefonnen waren Diefer 
gewuͤnſchten Gelegenheit bediente er fich koͤſtlich, 
und erfhien, unter vielen andern Masquen, in 
einem Pilgerhabit, einen Korb unter dem Arm 
baltend, bey Hofe. Die Geſchicklichkeit, fo er 
tm Tanzen zeigte, und die ehrerbietigfte Stellun⸗ 
sen feines Leibes, verurfachten ſogleich, daß bie 
Groſſen des Hofes ihr Augenmerk auf ihn hatten. 
Kurz, ein jeber war begierig zu wiffen, mas vor 
ein Original unter diefer Masque verborgen wäre. 
Er näherte fi fodann mit einem tiefen Fußſall 
zu des höchftfeligen Könige Majeftät, und holte 
einen an dieſelbe von des Prinzen Eugenii Durchl. 
geſchriebenen Brief aus feinem Korbe hervor, 
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Nach dieſem überreichte er auch, ein auf dieſes Fer 
ftin wohlgeſetztes Carmen, fo viel die Eilfertig: 
keit ihm damals zu dichten vergännen wollen, 
mworinn er feine in der Jugend begangene Irrwe⸗ 
ge und Fehltritte beſtmoͤglichſt entſchuldigte, und 
allerunterthänigft um Berzeihung bat. Wie hoch⸗ 
gedachte Majeſtaͤt beides durchgeleſen, lieſſen ſie 
ſich mit folgenden gnaͤdigen Worten vernehmen: 
Mein lieber Hohendorf, denke nur an fo was 
nicht mehr, die Scharte iſt völlig ausgewetzt. 
Wir verfichern euch unferer Gnade, und verfpres 
chen, daß jederzeit eine der vornehmften Chargen 
an unferm Hofe vor euch offen feyn fell. Alfo: 
fort ſtellete auch Ihro Majeſtaͤt die Ordre daß 
feine in jungen Jahren in Berlin gemachte 
Schulden, aus der koͤniglichen Caſſe ausgezahlet 
werben folten, Hierzu mufte er bey feiner Ab: 
fhiedsaudieny aus den mildreichen Haͤnden ihrer 
Majeftät 4000 Ducaten anuoch zu empfangen 
das Stück haben 
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laͤger ein, Es biieb dem Feinde, auſſer dem Schloß in Mayland, hr wenig übrig. 
Um feine übrige Kriegsvölfer in.der Lombarden zu retten, muſte Frankreich ſich zu Ans - 
fang des folgenden Jahres entfchlieffen, durch einen zu OR gefchloffenen Vertrag 
die ganze Lombardey zu räumen. 
$. 228. 


Preug Aber es nahmen nicht nur preußifche Voͤlter an den herrlichen Begebenheiten in 


—5* F Italien Theil, ſondern auch in den Niederlanden fochten fie in der Geſellſchaft andes 
meiles befech, rer Bundesgenoffen mit ungemeirem Gluͤck. Daſelbſt fuchten beide Priegende Theile, 


ten, 
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durch eine Schlacht, den Feldzug zu erbfnen. Die Franzofen wurden vom Villeroy . 
und dem Cyurfürften von Bayern, und dieBundesgenoffen vom Marlboroug angeführet, 


Am Pfirtöftfonntage, den 23:May, griffen die leßtern das feindliche Heer bey Rameiles 


und Zudoigne an, und weil Villeroy verfäumte, das Lönigliche Haus zu rechter Zeit 
zu unterflügen, fo wurde felbiger aufs Haupt gefchlagen. Auch diefer Sieg war von 
beträchtlichen Folgen, Die groffen Städte in Flandern und Braband muften fich der 


Herrſchaſt Earl 3 unterwerfen. Oftende wurde zu Wafler und Sande angegriffen, ' 


und ergab fi den 6, Juli. Vor dieſem Ort diente von den Preuſſen das Regi⸗ 
ment Kronprinz zu Fuß, und Dewig und Schlippenbach zu Pferde. Nachdem num 
noch mehrere Preuſſen den ız, Zul. bey Helchin an der Schelde, zum Heer der Vers 
bundenen geftoffen, und den 15. Jul. felbft der Kronprinz von Preuffen daben angekom⸗ 
men, fo wurde befehloffen, Menin, diefes Kleinod derer Veſtungen die Bauban anges 
legt, anzugreifen. Bey Berennung des Orts, den 23. Jul. waren folgende preußifche 
Völker gegenwärtig, ı Bataillon Kronprinz, ı Bataillon Erbprinz von Eaffel, ı Ba 
taillon Lottum, ı Heyden, ı Efabron preußifche Garde, ı von Echlippenbadh, 

1 Anfpach und. ı Wittgenftein. Unter den 6 Bataillons welche den 3 Aug. vom groffen 
Speer zu Verſtaͤrkung der Belagerung herbengeführet wurden, befand’fich ı Bataillon Grum⸗ 
fow. Den 14. Aug. flieffen noch 12 Bataillons zum VBelagerungspeer, unter denen 
1 Bataillon Anhaltzerbft und ı Bataillon Kronprinz fich befand, Menin mufte fich 
den 22. Aug, ergeben. Der preußifche Kronprinz hatte waͤhrender Belagerung die Lauf⸗ 
graben fleißig beſucht, und an denen gefährlichften Orten ſich befunden, fo, daß auch ber 
preufifche General von Tettau vor deſſen £eben beforget geweſen. Auch Dendermonde 
und Ath wuͤrden in Diefem Feldzuge von den Verbundenen dem Feinde mit Gewalt abges 
nommen, welches der an Villeroy Stelle aus Ztalien gekommene Herzog von Ven⸗ 
dome nicht verhindern konte Es fihabere alſo denen · Verbundenen nicht, daß der 
Marggraf Ludwig von Banden über e Rheinſtrom wieder zurücfgetrieben- worden, 
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Die Portugiefer nahmen in diefem Feldzuge Alcantara ein, und drungen gegen 


Krieg inDpa: Almeras vor.  Machher zogen fie ſich zurli, und eroberten Eividat Rodrigo, 


nien Let 
wordt 


Philipp 5 hatte aber feine ganze Macht gegen Barcelona geführer. Der Herzog von 

Noailles verftärkte fein Heer, und der Graf von Touloufe ſchloß diefen Platz von 

der Seeſeite ein. Um die en nicht muthlos i machen, beſchloß Earl 3 in Bars 
cellona 
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cellona zu bleiben und bie Belagerung abzuwarten. Als aber bie Noth am gröffeften, ih, 
ftellete ſich die Hülfe, unter dem ehgländifchen Admiral Lrafe, ein. ‚Der Graf von . 
Toulouſe entfernete fich mit der Frangofifchen Flotte, und Philipp 5 mufte mie Wer: 
luſt feines ganzen Sagers, Geſchuͤtzes, und der Mund: und Kriegsbedüriniffe, die Beloge: 
rung aufheben, Es harte das Anſehen, daß in diefem Feldzuge ganz Spanien in die 
Hände Carls 3 fallen würde, Denn die Portugiefen brachen nad den Entſatz von 
Barcellona in das Herz von Spanien. ‚Philipp 5 entfernete fich bereits aus dieſer 
Hauptſtadt, dagegen näherte ſi ch Galloway mit den Portugieſen. Der Herzog von 
Berwik z0g ſich ummer zuruͤck. Madrit ergab ſich, und nun ward Earl 3 in diefer 
Hauptſtadt zum Könige-ausgerufen. Die meiften Städte in alt und neu Gaftilien 
folgten dieſem Beyſpiel. Nichts fehlte mehr, als daß Carl 3 fo fehleunig, wie möglich, 
durch Valencia in der Hauptſtadt ankaͤme. Aber dieſer Herr fehlte des rechten Weges. 
Er folgte der ungegründeren Meinung ber Staatsraͤthe gegen den allgemeinen Schluß 
des Kriegsraths. An ſtatt bey Madrit zu den Portugiefen zu ſtoſſen, ging Carl 3 
nach Arragonien, ließ fih in Sarragoſſa Huldigen, und verabfäumte die —— 
feinen Gegner über die pirenaͤiſchen Gebuͤrge zu vertreiben. Denn in der Zeit erhohlte 
sich Philipp, ſchickte Vdller nad) Madrit, und nöchigte dem Galloway ſich nah 

laxara zurücdzugiehen, Hier vereinigte fich zwar endlich Carl g mit den Portu⸗ 
giefen, aber e& war jetzt nichts weiter zu chun, als in Valencia und Arragonien bie 

Winterlager zu begiehen. Der Haß der Catholicken gegen die Proteftanten, welche vor 
Carl 3 in Spanien fochten, gereichte dem Philipp Saum Vortheil. Indeſſen eroberte der 
Admiral die Inſeln Yyica and Majoren, und obgleich zu Ende diefes Jahres, König Pe⸗ 
‚ter 2 mit Tode abging, fo blieb doch deffen Sohn, Johann 5, flandhaft bey der öfters | 
reichiſchen Parthen. 
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Zur Zeit, da Mars in andern Staaten wütete, blieben bie ftillen Diufen | in Preußiſche 
denen preußifchen Staaten ungeftögrt. Die hohe Schule zu Frankfurt an ber Oder Landerangeler. 
feyerte ein Fubelfeft, ihrer vor 200 Jahren geſchehenen Stiftung. Der König bewil- euheiten. 
figte nicht nur die hierzu noͤthige Koften mit frengebiger Hand, fondern begnadigte dieſen 
Muſenſitz nebft dein Kronpringen in dieſen feftlichen Tagen mit feiner hoben Gegenwart. 

Der Kronprinz ließ ſich in das academifche Buch einfchreiben, und uͤbernahm das Re: 
etoramt dieſer Univerfität, wurde auch von der Univerfirie Oxfort in England zum 
Doctor der Rechtsgelahrheit erklaͤrt. Dieſer Meichserbe der —— Staaten, 
verlobie ſich mie Sophien Dorotheen, das Ehurfürften, Georg Ludwig, von Braun⸗ 
ſchweigluͤneburg Churpringeßin. Durch fie ſolte der Verluſt der verfiorbenen Königin 
erfeßt, und das gute Vernehmen beider benachbarten -Sänder noch ferner beybehalten 
„werben. Der König reifese ben 13. Jun. mit dem Kronpringen von Berlin, und langte 
den ıöten zu Hannover an. Den 27. Jun, ward der Ehevergleich der Neuwerlobten 
unterzeichnet, und ben 18. Jun. die Verlobung öffentlich bekannt gemacht. Den zoten 
reiſte der König nach Cleve ab, dem — na ch etlichen — feige a In 
‚ze \ eve 
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. 3706, Cleve ward ber König durch; Abgeordnete der hochmoͤgenden Staaten bewillkolinnet. 
Eben dieſes gefchahe den 17. Zul, zu Honslardyf, und den zı. Jul, im Hang: 
Hier wurben viele Berarbfchlagungen, teils wegen der allgemeinen Angelegenheiten, 
ttheils wegen ber oraniſchen Erbfchaft angeſtellet. Die Herrſchaft Herſtall, ohmmeit 
s Lüttich, ward zwar dem Könige zugefprochen, aber die Hauptfache diefer Erbſchafts 
angefegenheit blieb noch unausgemacht. Endlich reifere der König den 16; Aug. aus 
Holland nad) feinen Staaten zuruͤck. Indeſſen kam der Kronpeim, der bie Belage: 
rung von Menin mit gemacht, den 17. Aug, zu Bergenopzoom an, und folgte dem 
Könige nach Berlin. Es ſolte deffen Vermaͤhlung noch diefes Jahr vollzogen werden. 
Der Generalfieutenant, Graf Conrad Albrecht Finf von Finfenftein, ‚ging als. preufe 
ſiſcher Gefandter nach Hannover, der Vermaͤhlung benjumohnen, die Prinzefin ih 
Empfang zu nehmen, und nad) Berlin zu führen. Am 14. Nov. gefchahe die Trauung 
zu Hannover, wobey der hannoͤverſche Churprinz, laut Vollmacht, die Stelle des 
— Kronpringen vertrat. Die prächtigen Kleidungen waren in Paris, nach 
ber Wahl und Anordnung ber Herzogin von Orleans, einer gebohrnen pfaͤlziſchen 
Prinzefin, eingekauft. Selbſt Ludwig 14 wuͤnſchte zum Beſten der parififchen Kauf: . 
feute, daß noch mehr dergleichen Prinzeßinnen vorhanden wären, aufderen Ausſtat 
. tung man fo viele Unfoften verwendete. Den 27. Nov. hielt die vermählte Kronprirs 
jeßin einen ſehr feyerlichen Einzug in Berlin "Die Neuvermäpften wurden Tageb 
darauf in der Füniglichen Hofcapelle eingefegnet, und drey Wochen lang, wegen diefer 
Vermählung, allerhand Luſtbarkeiten angeſtellet. Die Stadt Berlin Fonte aus Dank: 
barkeit um fo mehreren Antheil baran nehmen, da ihr Jahrmarkt auf Allerheiligen fehr 
verbeffert worden. Denn der König hatte verordnet, daß hinfünftig don allen einfoms " 
menden Waaren, fie mögen Namen haben mie fie wollen , nicht allein Feine Handlungs: 
acciſe entrichtet, fondern auch jedermann mit Beſcheidenheit begegnet, alle Gefälligkeit 
erwieſen, die im Handel dorfallenden Streitigkeiten, durch eine darzu verordnete Com: 
mißion, unpartheyifch abgethan, auch die in den koͤniglichen $anden werfertigte Waaren, 
auffer Sandes verführet werben ſolten. Zum Beſten derer durch Feuersbrünfte verun⸗ 
gluckten, murde vom Könige eine Feuercaffe veranftalter, In diefelbe muften alle An⸗ 
gefeffene jährlich ein gewiſſes einlegen, um badurch den Schabenftand derer zu erfeßen, 
welche durch den Brand in Unglücd geratfen. Schon im vorigen Jahr machte Frie⸗ 
drich x die erſten Anftalten, in feinen Sanden ein Oberheroldsamt zu ftiften. Es — 
dieſe Einrichtung in dieſem Jahr zum Stande. Mur iſt zu bebauren, daß dieſe, dem 
ganzen Adel fo nutzliche Veranſtaltung, von gar zu kurzer Dauer gerefen, 
§. 231 
Der König Ber denen innern Sandesangelegenheiten beforgte der Koͤnig —** die allgemeine 
beforger teutſche Reichsſachen. Er ließ den 3. Jun. fein Haus von dem nunmehrigen Kaiſer 
—52 Joſeph mit den teutſchen Landen auf gewoͤhnliche Arc belehnen. Weil ſchon ſeit ge 
genpeiten, raumer Zeit abgefommen, perfönlich die, Reichslehn zu empfangen, fo verftand es ud 
von felbft, daß der — diesmal . einen Omen bevhe. Diesmal war · der 
— 
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preußiſche Geheuuerath Chriftian Friedrich, Freyherr son Bartoldi unſers Abk 
ges Gejandter zu Empfahung der Reichsbelehnung. Das Reichscammergericht blieb, dies 
ganze Jahr durch, auffer Gang, da einmal ohne die Aufferfte Mihwendigkeit die Canjeleh 
"und Leſerey gefchloffen morden. Es waren beym· Cammergericht mancherley Gebrechen 
eingeriſſen, und Zaͤnkereyen der Cammergerichtsperſonen gaben die naͤchſte Gelegenheit 

"der allgemeinen Reichsunterſuchung dieſes Gerichts an die Hand, Man hatte bieſe letz⸗ 
xere beſchloſſen. Aber es fielen auf dem Reichstage mancherley Fragen vor, woruͤber 
Fi die Stände erſt muͤhſam vereinigen konten. Der König von Preuſſen behauptete 
durch feine Reichsgeſandten, daß der kaiſerliche Manutenengauftrag an Churbran⸗ 


denbilrg und Pfalz; bis zum vollzogenen Unterſuchungsgeſchaͤft bey Kräften bleiben 


muſſe. Er hieß durch erhebliche Gründe darthun, daß vor der Reichsunterſuchung das 
Eanmergericht nicht mieder in Gang gebracht werden fönte; und fand hierinn alfgemei 
nen Beyfall. ‚Er fie ju Berichtigung ber Vollmacht derer zur Reichsunterſuchung 
ernannten Stände das Seinige beytragen; und gehörte, theils wegen Brandenburg, 
theils wegen Magdeburg; felbft zu denen Ständen, die dazu benennet waren. Er be 
Hauptete, daß and) die Unterfuchung der Eangelen und Leſerey nicht dem Ehurfürften von 
Mayn Allein zuftändig, und felbige dem gefamten Meich nicht entzogen werben koͤnte. 
Er nahm ſich der brandenburgifchen Käufer in Franken an, da die Neichsftabt 
Mürnberg, ihre mic diefen Häufern habende, und beym Cammergericht anhaͤngige Irrun⸗ 
‚gen, bey dem Reichshofrath angebracht. Die damalige uͤble Befchaffenheit des Cammere 
gerichts Fonte den Reichshofrath nicht berechtigen, Sachen an fi) zu ziehen, melde 
bereits vors Cammergericht gehörten. UWeberhaupt zeigte der König ben diefem ganzem 
Unterfuchungsgefchäft, daß er das Anfehen bes Kaifers nichr ſchwaͤchen, die Mechte des 
geſamten Reichs erhalten, feinen unverhört verurteilen, und das Unterfuchungsgefchäft 
nicht verzögert wiſſen wolte. So nüßlich in allgemeinen Reichsfachen unfer König mit 
würfte, fo vortheilhaft fielen feine Handlungen denen Evangelifchen insbefondere. Gei- 


nem Ernft iſt es zugufchreiben, dag Ehurpfalz, wie wir im vorigen Jahre gefehen, 


endlich die Verfaffung des Kirchenwefens in feinen Sanden auf einen erträglichen Fuß ge 
fest. Die Evangelifchreformirten durften nur denen Catholicken zwey fiebentheil von 


denen geiftlichen Einfünften zugeftehen, Es ift wahr, daß bie Evangelifchlutherifchen 


an denjenigen Zuftand verwiefen worden, in welchem fie 1624 gervefen. Sie beſchwerten 
ſich hierüber auf die läglichfte Ar. Es mar aber unferm Könige durchaus nicht zuzu⸗ 
fehreiben, daß die Evangelifchlutherifche nicht ein mehreres erhalten harten. Das ganze 

evangelifhe Teutfchland blieb unferm Friedrich ı ewigen Dank ſchuldig, daß unter 
allen Reichaftänden er ganz aflein durch feine ernſthaften Maaßregeln denen Beſchwerden 
abgeholfen, und dieſer betraͤchtlichere Theil der pfaͤlziſchen evangeliſchen Unterthanen 
von ſeinem aͤuſſerſten Untergange gerettet worden. Aus Uebe bes Koͤniges zum allge⸗ 
meinen Beſten der Proteſtanten in Teutſchland konte ihm nicht gleichgültig ſeyn, wie 
es mit Beſetzung der Biſchoſthuͤmer in Teutſchland herginge. Das mächtige Viſchof⸗ 
* Munſter ſolte je, Durch) die Wahl — neues Oberpaupt bekoinmen. Der — 
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" fiche Hof gab fich zum Beſien des Biſchofs von Osnabruͤck, eines gebogenen Herzoge 

don Lothringen, alle Mühe. , Selbft der König füchte denfelben anfänglich zu befördern, 
Allein die Wahlherren konten fich über ihn nicht einigen. Der größte Theil derfelben fiel 
‚auf den Bifchof von Paderborn, aus-dem Haufe Metternich. Den leßtern wolte 


jedoch der Kaifer ausdrücklich ausgeſchloſſen wiſſen. Diefer Schritt des. wiener Hofes _ | E 


mar der Freyheit der teutſchen Reicheftände bedenklich. _ Die Holländer ſowohl, als 
unfer König, thaten deswegen dem Kaifer die triftigſten Vorſtellungen. Der letztere 
ſchrieb aus Hondlardyk den 5. Aug. an den Kaiſer, daß er zwar den Domfliftern ans 
heim ftelle, was fie deshalb vorzuftellen vor nöthig erachten würden, Er hielte aber vor 
gefahrlich, wenn bey jetzigen Zeitumſtaͤnden zu Beſchwerden vechtinäßige Urſachen gege: 


| ben würden, und wenn ınan bie Hollaͤnder, als getreue Bundesgenofien, mißvergnuigt 


madje. Der König habe weder gegen den Bifchof von Osnabrüc: noch Paderborn 
etwas einzuwenden. Da aber der erfiere, zu Erhaltung der mehreſten Stimmen, feine 
Hofnung babe, fo koͤnte leicht bey fernerer Widerfegung gegen ben leßtern, ſich ein Dritter 
finden, ber dem der Kaifer, das Reich und die Bunbesgenoffen’ ihre Rechnung nicht 


haben möchten... Friedrich ı erfuche daher den Kaifer, dem Domsapitel: feine freye 


Wahl zu laſſen, folches wider des Papfts Beeinträchtigung zu ſchuͤtzen, den gegen ben 


Briſchof von Paderborn gefaßten Unmillen fahren zu laſſen, und deffen Ausſchlieſſung 


alfjuheben. Ohnerachtet aber der Kaifer dem Biſchof von Paderborn zumider bfieb, 
fo fiel doch den 30. Aug. die muͤnſterſche Biſchofswahl, durch die mehreften- Stimmen, 
auf den von Paderborn, Diefe Wahl wurde den 30. Sept. wiederholet. Doch 
an eben diefem Tage, maßte ſich der fchwächere Theil des Domapitels an, den Biſchof 


‚ von Osnabruͤck zum Biſchof von Wlünfter auszurufen. Es konte diefe zwiftige 


Wahl viel Unheil nad) ſich ziehen, wenn ſolche nicht, wie die folgende Gefchichte regen 
wird, durch beſondere Umſtaͤnde ra * 


Der Kdnig Friedrich ı von * war ein unſtreitiger Che des Haufe 


Preuffen 
gr Mm kine Oranien, welches ein gegründetes Recht auf Meufchatell und Balengin Harte. Der 
’ ——— legte Prinz von Oranien, König Wilhelm 3 von Grosbrittannien, übergab über: 
und Valen⸗ Dies, den 23, Ditob. 1694, unferm Könige, noch bey feinem Leben, alle feine Gerechtfame 


gin ar, 


auf diefes Herzogthum. Der Tod "Wilhelms 3 harte alles diefes beftärtiger, Der 
‚König Friedrich meldere daher ſchon unterm 13. Febr. 1703 dem Statthalter und den 
Ständen von Neufchatell feine Rechte, welche auch die königlichen Schreiben den 
28. April beantworteten. So lange aber die Herzogin Maria de Nemours noch leb⸗ 
se, war es nicht rathſam, in dieſer Sache weiter zu gehen. In dem ıoten Artickel des 
Buͤndniſſes, das durch den Herzog von Marlborough mie dem Könige den 28. Nov. 
1704. getroffen worden, verſprachen der Kaifer, Grosbrittannien, Holland und 
Savoyen, deſſen Rechte auf Neufchatell und Balengin,. nad; allen Kräften zu un- 
gerflügen, Als num die Herzogin von Nemours in eine Kranfpeic verfiel, und bey 


| ige dofe dem in angesehen a je offen, fo Rice Der König den Grafen 


von 
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son Metternich, von Regenfpurg aus, nad) der Schweitz, daſebſi, und ſonderlich 1706. 
bey dem Canton Bern, die Sache wegen Meufchatell zu beſorgen. Die Maria 

d Drleand, Herzogin von Nemours, ging würffidh 1707 mit Tode ab. Meben ‘wor. 
. Preuffen meldeten ſich verfchiedene andere zu ihren hinterlaſſenen fändern, Neufchatell 

und Valengin. Um nun die Flaren preußiſchen Rechte und den Ungeund der übrie 

gen Mitwerber einzufehen, muͤſſen wir vor allen Dingen i ung mit ber Gefchichte von 

Landes näher — machen. 


J 
Dieſes Kanb gehörte" zu dem arelatifhen oder burgundiſchen Reich und hatte Sefhichte 
feine eigene Herren und Grafen, melche ſolches vom teutfchen Reich zu Lehn nehmen YO Neufcha⸗ 


tell und Du 


muften, Aber es gab Molims zu einer groſſen Veränderung Gelegenheit. Ermarjengin, 
nach. Neuburg gekommen, um-fidy von der Buͤrgerſchaſt hufdigen zu laffen. Hier 
murde er in einem gemaltfamen Ehebruch mit eines gemeinen Bürgersfrau betreten. Die 
Einwohner erregten einen allgemeinen Aufftand. Rollin entfiohe, fein Leben zu retten, 
aus der Stadt, und mufte fein Land meiden. Er getrauete fich nicht bey dem neuen 
teutſchen Regenten, Rudolph, aus dem Hauſe Habſpurg, die Wiedereinfegung zu erhalten. 
Er ließ daher alle Gedanken zu Wiederherftellung fchwinden, und trat alle feine Rechte 
auf Neufchatell an den Kaifer ab. Dieſer beliehe 1288 den Fohann aus dem Haufe 
Chalon mit der ans Reich zuruͤckgefallenen Graffchaft. Graf Rollin wandte fih an 
Johann von Chalon und brachte folhen dahin, dag Johann die Graffchaft dem 
Rolino zu sehn gab, und ſich daben die Sehnsperrlichkeit vorbehielt. Molinus 
ſchwor in Gegentwart des Biſchofs von Laufanne einen feiblichen Eyd, daß er die Graf: 
ſchaft, als ein neues, blos aus ber Güte des Hauſes Chalon herrüßrenbes sehn, behalten, 
und von Chalon -allein zu behn tragen wolte; und der Biſchof verſprach, denjenigen 
mie dem Airchenbann zu belegen, welcher jemals dagegen handeln wide. Nach Rols 
lini 1342 erfolgtem Tode, hat fein einziger Lehnserbe, Ludwig, die Belehnung bey dem 
Haufe Ehalon geſucht und 1357 erhalten. Beil dieſer Ludwig aber feine männliche 
folglich Sehnserben hatte, fo erfuchte er den Johann von Ehalon um die Wohlthat, 
daß die Sehnsfolge feinen Töchtern frengegeben werben möchte. Auch dieſes ging das 
Haus Chalon zwar ein; jedoch mit ber ausdrücklichen Bedingung, daf nur allein bie 
Töchter des Grafen vor fich das fehn im Beſitz behalten ſolten. Dem 1373 verftorbenen 
Graf Ludwig folgte daher feine ältere Tochter Iſabella. Diefe ftarb unvererbt, und ihre 
Schwefter Barenne war ſchon wor ihr verblichen. Eigentlich hätte alſo anjegt das 
sehn an dem Schneheren das Haus Chalon zurücfallen miſſen. Varenne hatte 
zwar mit bem Ego von Freyburg, den Conrad und Annam geboren. Weil aber 
die Wohlthat des Haufes Chalon fih nur auf die feiber der Iſabella und Varenne 
erſtreckte, fo Eonten der letztern Kinder, und ſelbſt ihr männlicher Erbe, keinen gerechten 
Anſpruch machen, Dem ohnerachtet brachte es Conrad von Feenbung, der ſich © 
bie Schweitzer gehangen, dahin, daß Prinz; Johann son Chalon 1397 ſich mir hm 
"feste, Conrad geſtund, daß er von feiner MutterVarenne kein Recht auf die Gr > 
ſchaft 


J 
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1707, ſchaft erhalten, ſondern — feine Perſon von dem Haufe Chalon als ein neues schw 
bekommen habe. Die Eingefefenenen der Grafichaft verbunden fich zugleich aufs theu⸗ 
vefte, daß fie bey ereignerer Verlöfhung der Nachkommenſchaft Conradi, der als ein 
neuer Eewerber der Grafichaft anzufehen, die Graſſchaft ohne Widerrede dem Haufe Chas 
lon heimfallen ſolte. Conrad ftarb 1424, und fein einziger Sopn, Johann, beſchioß 
1457 die ganze Nachkommenſchaft des Eonradi von Freyburg. Und jegt hätte nach 
allen Rechten, das Haus Chalon das erledigte Lehn einziehen, und folches, laut dem 
mit dem Conrad "gemachten Vertrage und Verbindung der Unterthanen, in DBefig 
nehmen follen. Es waren zwar Geitenverwandten vorhanden. Der Varenne Toch⸗ 
ter, Anna, Hat mit dem Rudolph von Hochberg einen Sohn, Wilhelm, gehabt, 
und biefer zwen Söhne, den Rudolph von Hochberg und Wilhelm erzielet. Aber 
diefe Herren konten weder ihre Abjtamınung von der Varenne, noch auch den Umſtand 
zum Grunde eines Auſpruchs brauchen, weil ihre Grosmutter, Anna, eine Schwefter 
von dem neubelehnten Conrad geweſen. Bey dem allen wurde Rudolph von Hoch⸗ 
berg von den Misgunftigen des Haufes Chalon beftimme, die Grafichaft in Anfpruch 
zunehmen. Es geſchahe aber foldyes aus dem befondern Grunde : ihm habe ber legte 
Befiger Johann von Freyburg zum Erben eingefegt. Gleich, als ob ein lehnemann 
non einem neuen aus Gnaden erhaltenen gehn, zum Nachtheil bes Lehnsherrn, in bem 
Jegten, Willen Verordnung thun fünte? da doch ausdrüclic; ausbedungen worden, daß 
menh Conradi eheliche Leibeserben ausgehen würden, alsdenn die neufchatellifchen 
Sande ohne Widerrede an das Haus Chalon fallen folten. Ludwig von Chalon, der 
wegen feiner Mutter zugleich Prinz; von Dranien geworben, konte weder durch Vor⸗ 
fellungen, noch durch Berufung auf Schiedsleute, zu ſeinem Rechte gelangen, Der 
Eanton Bern konte zwar» dagegen nichts vorbringen, aber er fuͤrchtete die mächtige 
Nachbarſchaft der Prinzen von Dranien. Rudolph von Hochberg fegte ſich, mit 
Hülfe feiner Bundesgenoſſen, der Cantons, Bern, Lucern, Freyburg und Solo: - 
thurn, aus dem an fich nichtigen legten Willen Johanns von Freyburg in den Befig von 
Meufchatell und Valengin. Das verdrungene Haus Oranien war felbft gegen die 
Bundesgenoffen des Rudolphs von Hochberg zu ſchwach. Die Kaifer, als Obers 
lehnsherrn, waren nicht einmal im Stande, ihre Oberherrfchaft über bie Schweiger: 
zu behaupten. Dies machte die folgenden Befiger von Meufchatell fo Fühn, ſich mit 
einigen Schweijercantons zu fegen, und dem Haufe Chalon und dem Haufe Naſſau⸗ 
pranien, die ausgemachte und. nie beftrittene Lehnsherrlichkeit zu entziehen. Alle welche 
ſeit diefer Zeit Meufchatell und Balengin nur gehabt, haben dem Haufe Oranien 
feine Rechte unbefugt und. gewaltfam vorenthalten, und feinen rechtmäßigen Befig, 
“weder durch Verwandſchaft, noch legte Willen, noch andere Verträge auf jemand an: 
ders bringen koͤnnen. 


$. 234. 
Gortgung., Doch allen Klagen des Haufes Chalom unerachtet, erhielt ſich ber eingedrungene 
Bol von Hochberg in dem Beſih bis an feinen 1487 erfolgten Tod, Ihm folgee- 


fein 
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fin Sopn Philipp von Hochberg, welcher mit dem Haufe Baaden 1490 einen Erb: Mor. 
vertrag errichtete, ober vielmehr denjenigen erneuerte, welchen Baaden und Dochberg 
ſchon 1356 getroffen hatten. As diefer Philipp von Hochberg 1503 verftarb, kam 
Neufchatell an feine Tochter Johanna, welche es bis an ihren Tode 1543 befeffen, 
Sie harte den Ludwig von Orleans geheirathet, und mit demfelben erzeugt 1) Lud⸗ 
wig von Longueyille, der 1534 vor der Mutter geftorben, und deffen Sohn, Franz 
von Longueville, Meufchatell von feiner Grosmurter erbte, und bis an feinen Tod 1551 
beſaß. 2) Franz von Roͤtheln, deſſen Kinder Leonhard von Orleans und Rs | 
theln und Francisca gewefen, welche von ihrem Gemahl, Ludwig von Conde, die 
Stammmmutter des Prinzen von Carignan, und der Marggrafen von Baaden geworden. 
3) Charlotte, welche mit iprem Gemahl, Philipp von Savoyen, Herzog von Nemours, 
den Facob von Nemours und die Johannam gezeuget, die fich mie Micolao von 
Lothringen, Grafen von Vaudemont, verheirarper hat. Mach des Franz von Lon⸗ 

gueville Tode, fegte fih zwar Leonhard von Orleans und Jacob von Nemours zu: 
gleich in den Beſitz von Meufchatell, Aber der erfte brachte, durch Hülfe der Berner, 
wieder alles yufanımen, und farb 1573. Er hatte folgende Kinder: a) Heinrich, Her: 
zeg von Orleans und Longueville, b) Franzvon St. Paul, c) Earharina Mars 
garetha, d) Antoinette, und e) Eleonora. Die Antoinette hatte, mit dem 
Earl von Gondy, den Heinrich von Gondy gebohren. Diefer erzeugte zwey Toͤch ⸗ 
ter, die Catharina, welche von dem Peter von Gondy, eine Mutter von der Johanna 
Francisca Paula geworden, welche fi an den Emanuel Franz Lesdiguiere verhei⸗ 
rather. Des Henrichs von Gondy jüngere Tochter, Margaretha, hatte von if 
vem Gemahl, Ludwig, Herzog von Briſac, den Henrich von Brifac, und bie 
Mariam Margaretham, melde den Villeroy geheirathet hatte. Die jüngfte Toch⸗ 
ter des Franz von Longuenille, Eleonora, vermaͤhlte fich mit dem Carl von Ma⸗ 
tignon. Ihr Sohn, Franz von Matignon, erzielte den Jacob und Heinrich. Des 
legtern Sohn, war Franzvon Matignon, In Meufchatell folgte dem Leonhard von 
Longueville, deffen Sohn Henrich, Herzog von Orleans und Longueville, in der Regie 
zung. Als diefer mit Tode abging, fiel die Regierung auf deffen Sohn, der aud) Heinrich 
hieß, und bis 1563 lebte, Diefer jüngere Heinrich hatte drey Kinder, nemlich den 
Sohann Ludwig, Herzog von Lungueville, Abt von Orleans, den Earl Paris, 
Graf von St. Paul, und die Mariam d’Drleand, die fih an den Heinrich von 
Savoyen, Herjog von Nemours, vermäplte. Die letztere begab ſich alles Anfpruchs 
an Neufchatell, welches nad) dem Tode bes Vaters an den Johann Ludwig, Her— 
fog von Longueville, Abt von Orleans, fiel. Diefer trat aber Meufchatell an 
feinen Bruder, Earl Paris, Grafen von St. Paul, unter der Bedingung ab, daß, 
wenn diefer ohne Kinder verftürbe, Meufchatell an jenen wieder zurüc fallen folte. 
Der Fall trug fi) zu. Carl Paris blieb beym Uebergang über den Rhein 1672 ohne 
Kinder. Deſſen älterer Bruder, Johann Ludwig, frat ‚hierauf die Regierung von 
Meufchatell wieder an. Er ernannte.in feinem letzten Willen den Ludwig Franz: 
- P.allg. preuß. Geſch. Band. Un von 
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von Bourbon, Prinzen von Conti, zu feinem Erben, und ſiarb 1694. Deſſen 
letzten Willen wolte aber feine Schwefter, Maria von Nemour, zu ihrem Nachtheil, 
nicht vor rechtmäßig erfennen. Die Stände bes, feit dem weſtphaͤliſchen Frieden 1648, 
unabhängigen fandes, thaten aber in den. Streitigkeiten des Prinzen von Conti und - 
der Herzogin von Nemours vor die letere den Ausfpruch, und dieſe erhielt fich im 
Beſitz von Meufchatell und Balengin, aller Ungnade unerachtet, welche Kudwig 14 
fie fühlen hieß. Sie ftarb den 16. Jun. 1707, wodurch alfo der Befig von Neufcha⸗ 
tell und Valengin erlediger wurde. ZZ 
. 23 
Zu dem erledigten Sande wolten fehr viele berechtiger feyn. Die meiften gründe: 


be des Landes ten fich auf Abftammung, legte Willen, oder Verträge, derer Befiger von Meufchas 


unter ſuchen 


die Anſpruͤche 


auf N 
| eufcha 


tell, aus dem Haufe Freyburg, Hochberg und Longueville. Es waren foldyes 1) der 
Graf von Matignon, der von der 1573 geftorbenen Eleonora, Tochter des Leonhards 
von Orleans und Rötheln abſtammte. 2) Die Herzoginvon Lesdigviere, die von ber 
ältern Tochter Henrichs von Hondy, Catharina, gebohren war, 3) Der Herzog 


von Brifac, welchen Henrichs von Gondy jüngere Tochter, Margaretha, gebop: 


ren, 4) Maria Margaretha von Villeroy, des Herzogs von Brifac Schweſter. 
5) Der Prinz von Carignan von Savoyen, ein Nachkomme von Leonhardi von 
Orleans Schwefter, Franciſca. 6 Das Haus Baadenbaaden ftammt von eben 
‚biefer gemeldeten Francifca ab. 7) Das gefammte Haus Baaden, wegen der Vers 
wandfchaft mit dem hochbergifchen Haufe, mit welchem es 1356 Erbvertraͤge gemacht, 
die 1490 mit Graf Philipp von Meufchatell erneuert worden. 8) Der Prinz Coms 
fi gruͤndete fih auf den legten Willen des Abts von Orleans, Johann Ludwig 
Earlö. 9) Das Haus von Soiffons berufte fich auf der Herzogin Maria von Ne⸗ 
mours Schenfung, unter den ebendigen. 10) Das Haus Wiürtenbergmömpels 
gard, auf einen Erbfolgsvertrag, 11) Die von Fürftenberg molten- mit denen frey⸗ 
burgifchen Innhabern von Neufchatell der Erbfolge wegen Verträge gemacht haben. 
22) Die Madame de Mailly, 13) der Marquis d' Allegre, 14) der Baron Mont⸗ 
ione, und andere, gründeten ſich gleichfals auf die Werwanbdfchaft der hochbergifchen 
und longuevilliſchen Haͤuſer. Alle diefe Mitwerber gründeten -ihre Rechte auf Vers 
bindungen mit folhen Innhabern von’ Meufchatell, die niemals im rechtmäßigen Be- 
fiß des Sandes gemefen waren. Preuffen war aber der Einzige Erbe des Haufes Char 
lon und Naſſauoranien. Es ift oben gejeiget, da an die oranifche Erbfchaft wer 
der Maffäudieg noch Naffaufiegen ein gegruͤndetes Hecht gehabt, folglich konte 
Preuffen in der Sache wegen Neufchatell und Valengin von feinem Rechte alles 
erwarten. Frankreich nahm ſich aber vorzüglich des Prinzen von County an. Es 
meldete fich diefer auch bey dem Canton Bern, und ſuchte deffen Freundfchaft. Kaum 
mar die leßte Herzogin verblichen, fo langten die verfchiedene Mitwerber, theils felbft, 
cheils durch Gevollmächtigte in Meufchatell an: Won preußifcher Seite kam theils 
der Rath Dunker, theils den 30. Jun. der Graf von Metternich in biefer Stadt 
R 5 an, 


’ 


* 


* 


— 


‚am. Der Prinz von Conti fand ſich den 9. Jul. daſelbſt ein. Die Stände fegten 
ben der Menge derer, die da Anfpruch machten, fo, wie folches fehon zu Ende bes vori⸗ 
gen Jahrhunderts gefchehen, ein unabhängiges Tribunal nieder, welches alle gegründete Anz 
fprüche unterfuchen, und ſodann rechtlich erfennen ſolte. Dies ließ fich ſowohl Preuf 
fen, als auch der gröfte Theil der übrigen Mitwerber gefallen. Der Kaifer, England 
und Holland empfohlen, laut ipren bundesmäßigem Verſprechen, die preußifche Sache 
ſowohl in Neufchatell, als auch bey denen Schweigen. Und eben diefes chat auch 
der ſchwediſche König Earl ı2 durch ein Schreiben aus Altranftädt vom Z. Aug. 
an den Canton Bern. Die Krone Frankreich brauchte ſich im Gegentheil bedrohli⸗ 
her Ausdrücke, um etwas fruchtbarliches vor ben Prinzen Conti, oder andere Frans 
zofen auszumürfen. Was fonten ſich die legten aber verfprechen, da fie ihre, Rechte 
auf den gewaltſamen und widerrechtlichen Beſitz des Haufes Hochberg ftüßten? Ihe 
Angeben, als wenn auch das gehn Meufchatell, wie andere burgundifche Sehne, auf 
die Töchter fallen koͤnte, war erweislich falfch. Und eben fo ungegründet war das Vor: 
geben, als wenn die Rechte des Haufes Chalon, durch die Verjährung, erlofchen wären, 
Indeſſen wurde das Tribunal unter dem Vorſitz des Statthalters, aus denen drey Stän: 
den des Sandes, den Staatsrärhen, dem Adel und der Bürgerfchaft angeordnet, tel: 
ches allen. Mitwerbern eine fechswöchentliche Frift gefegt, anzugeben, was jeder an der 
Graffchaft zu fordern Härte, ohne künftig fid) weiter zu melden, Die Stände liefen 
vor allen Dingen einige allgemeine Artikel, die ihre Sandesfreyheiten und ihre Gereche: 
fame betrafen, auffegen. in jeber Mitwerber folte ſich verbinden folche zu halten, auf 
den Fall, wenn Urtheil und Recht jemanden die Herrfihaft zuwenden würde. Go wie 
ber Prinz von Conti und andere ſich folches gefaflen fieffen, fo gefchahe es auch von 
dem Grafen von Metternich in einer Gedenkſchrift. In derſelben erbot er fich zu 
der Beftättigung diefer verfaßten Artikel, verfprach im Namen feines Herrn überdies, 
alle vernünftig zu begehrende Vortheile, verlangte um den Sinn der Artickel defto beffer 
zu verftehen, einige Erläuterung derfelben, Preuſſen nahm Bern zum Pünftigen 
Schiedsrichter zwifchen ſich und den Ständen an, und erbot fi die Gewehrleiſtung 
der Seemächte zu verfchaffen. Endlich zeigte Metternich, daß bey dem Verfprechen 

- des Prinzen von Conti und anderer Franzofen, Feine Sicherheit zu finden fey, weil 
diefe Herren der franzöfifchen Willführ gar zu ſehr unterworfen wären. Es lief die 


Genehmigung des Königes, deſſen, mas fein Geſandter verfprochen, unter dem groffen 


Inſiegel, ein. Den 26. Aug. folte die Unterfuchung der Nechisgrinde vom Tribunal‘ 
vorgenommen werben. Die Sache verzögerte fich aber, meil.ein Mangftreit zwiſchen 
den Prinzen von Eonti und den Grafen von Metternich fih ereignete. Jener ver: 
langte die Oberhand als ein Prinz vom Geblüt vor dem bevollmaͤchtigten Gefandten eines 
würflich gefrönten, aber in Frankreich noch nicht erfannten Königes. Der franzds 
fifche Geſandte unterftügte den Conti in bedrohenden Ausdruüͤcken. Metternich 
zeigte aber, auf erhaltenen koͤniglichen Befehl, daß, da Neufchatell nicht in Franfreich 
belegen, auch der Rang nicht nach framzöfifchen Vorſchriften ſich richten RN Die 
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Stände beſchloſſen, nach Metternichs Vorſchlag, daß Feiner der Mitwerber im Teir 


bunal ſich in Perſon einſinden, ſondern durch feinen Anwalt erſcheinen ſolte. 


$. 236. Ä 


 Neufhatel Das Tribunal hielt nebft den Ständen ben 6. Sept, eine Sitzung. Der Prinz 
wird Preuflen Conti war abgereift, hatte aber allem, was ju feinem Nachtheil vorgenommen werden 


nigeſprochen. 


moͤchte, widerſprochen. Er wurde aber, weil er ſeine Sache dem Tribunal nicht uͤber⸗ 
geben wolte, alles ſernern Anſpruchs unfaͤhig erklaͤet. Der catholiſche Füurft von Naſ⸗ 
ſauſiegen wurde gleichfals abgewieſen, weil er ſich zu fpät gemeldet. Die Verwandten 
bes Haufes Longueville begehrten, daß ihre Sache von dem Anſpruch bes Haufes Dranien 
abgefondert, und nur ausgefprochen werben folte, ob unter ihnen die nähere tinie, ober 
der nähere Grad den Vorzug hätte, Da fie folches nicht erhielten, mwiderfprachen fie 
den ı. Octob. ebenfals allem, was ihnen nachtheilig feyn koͤnte. Hierauf entfernete ſich 
Matignon, Leödiguiere und Villeroy, Weil der Widerſpruch aber den Rechten 
der Stände zuwider, fo befchloß man den 5. Dctob. folche nicht unter die öffentlichen Ur⸗ 
tunden beyzulegen. Der franzöfifche Gefandte fehrieb aus Solothurn an die Stände, 
Er kam ſelbſt nach Neufchatell, und ſuchte durch ſchriftlich und mündliche Drohungen 
das Endurtheil aufjuhalten, und den longuevillifchen Erben vor Preuffen Vortheile 
zu verfchaffen. Aber der engländifche und holländifche Geſandte widerfegten ſich dem 
franzöfiichen Beginnen, und die verfammleren Stände beſchloſſen den 19. Detob. daß 
auf den 24ten. zu der Verleſung aller Schriften zu fehreiten ſey. Der nicht gut preuſ⸗ 
ſiſche Statthalter, Mollondin, wuſte aber folches zu verzögern. Nachmals widerfprachen 
auch Alegre, Malgy und Moͤmpelgard ben fünftigen, Ausfpruch und entfernten 
ſich. Auch der Statthalter Mollondin legte, weil die Stände nicht in allem feinem 
Kopf folgen wolte, fein Amt nieder, und ging den 30. Detob. aus dem Sande. An fer 
ner Start wurde Nicolaus Tribolet zum Vorſitzer des Tribunals erwaͤhlet, und der 
3, Nov. zu Fällung des endlichen Ausfpruchs angeſetzt. An dieſem fehr feyerlichen Tage 
erfchienen die drey Stände bes Landes, und verwarfen ben Widerſpruch der catholiſchen 


Abgeordneten von ber Stadt und Burgvoigten Landeron. Die zwölf Richter der drey 


Stände befprachen fich darauf in der Rathsftube von Mittage bis nach vier Uhr. Hier⸗ 
auf ward der preußifche Gefandte Graf von Metternich auf eine ſehr feyerliche Art in 
den Saal, darinnen die Stände waren,.abgeholet. Ex nahm auf einem erhabenen Ort 
in einem Lehnſtuhl, zur vechten Hand des Vorfigers, Platz. Der Staatsfecretair verlas 
nunmehro das Endurtheil mit lauter Stimme ber, deſſen Hauptinhalt dahin ging: das 
Tribunal erfenne, daß die unabhängige und lehnsherrliche Rechte auf diefe Sande urfprüng- 
lich dem Haufe Chalon zugeftanden, daß das fehn 1457 nad) Johannis von Frey 
burg unbeerbtem Tode eben fo, mie nachhero in verfchiedenen andern Fällen eröfnet wor: 
ben, und dem Lehnsherrn heimfallen follen; daß das Recht des Haufes Chalon, ſeiner 
Natur nach, nicht verjäßren koͤnnen; daß die Rechte des Haufes Chalon auf das Haus 
Naffauoranien, und nach Wilhelms 3 Tode, auf den König von Preuffen, Frie⸗ 
Deich 1, megen feiner Muster, Eowifen von Naffau; dlteften Tochter Friedrich er 
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richs von Oranien rechtinaͤßig gefallen; daß endlich dieſerwegen der Prinz von Carignan 707. 
billig auszuſchlieſſen. Aus dieſer Betrachtung wolten die drey Stände durch ein unabhaͤn⸗ Dr 
giges Endurtheil · dem Könige Friedrich ı von Preuffen die Belehnung diefes Staats 
und unabhänglicher Gewalt, mir allen An: und Zugehörungen, und was davon abhänget 
übergeben und zueignen, dieſen "Staat unabhängig, ungertheilt und unveräufferlich zu 
befigen, mit Erhaltung afler Freyheiten, Befreyungen, Mechten und Gerechtfamen, fd» 
wohl ber Bürger als anderer Landeseinwohner, twelche durch die vorigen Regenten, fo: 
wohl dem ande als deffen einzeln Einwohnern bewilliget werben, auch mit Erhaltung 
der Wgreinigungsverträge und Mitbürgerfchaft, die mit denen benachbarten Cantong ges 
macht und aufgerichtet worden. Es wurde daher dem Schagmeifter und Einnehmer 
des Landes angedeutet, auf Befehl des Königes oder feines Bevollmächtigten alles zu 
bezahlen und abzutragen, damit der Megent deswegen nicht angefprochen oder unter its 
gend einem Vorwand beunrubiget werben koͤnte. Da man von Seiten bes Prinzen von 
Carignan einen Widerfpruch einlegen molte, fo ward demſelben auf gehörige Art recht: 
Sich begegnet. Und nun fiand der Kath Tribolet, Vorſteher der Stände, von feinem 
lehnſeſſel auf, übergab dem preußifchen Gefandten Grafen von Metternich den Scep⸗ 
ter der umabhänglichen Regierung der Sande Neufchatell und Valengin, RR 
Daben eine kurze Glücwünfchungsrebe. 


237. 

a a ae Bu in den lehnſeſſel des Wors ¶ Preuſſen 
ſtehers der Stände, lobte in einer Rede die Morfehung Gottes, die Gerechtigkeit der fommt zum 
Stände und das Flnftige Glüe der Sanbeseintwohner im geitfichen und weltlichen. Dieoue "7 
Rede wurde durch ein oftmaliges: Es lebe der König! im Saalbeantwortet. Eben biefer 
Wunſch erfchalletevon denen in Reih und Gliedern geſtellten Kriegsvoͤllern und dem häufig 
verfammleren Wolf. Alle Glocken wurden geläutet, und das Geſchich ſowohl, als das 
HGandgewehr abgefeuret. Metternich wohnte gleich darauf dem Gottesdienſt in der groffen 
Kirche bey, in welcher der König ins Kirchengebet geſchloſſen, und ein auf diefe Sache 
jielendes Danfgebet abgelefen wurde. Während dem Gottesdienft wurden die Stücke 
zum zweytenmal, und ba man aus ber Kirche ging, zum beittenmal abgefeuret., Der 
bernſche Bevollmachtigte, Steiger, ließ feinem Canton und der nunmehrige preußifche 
Statthalter, Graf von Metternich, die Cantons Lucern, Freyburg und Solothurn 
von dem, mas vorgegangen, benachrichtigen, : Metternich ſchickte feinen Sohn nad) 

Berlin mit diefer Zeitung ab. * Der Stadtrach ließ ein Freudenfeuer anjlınden, viele 

Häufer wurden erleuchtet. ‘Metternich ließ vors Volt Wein foringen, und afles in 

der Stadt mar voller Freude. Noch diefen Abend nahm Metternich vom Schloffe - 

Befis. Den 4 Nov. ließ er den Stabtrath verfamlen, nahm von demfelben ben Glͤckwunſh 

an, und richtere mit foldyen die Eyde und Feyerlichkeiten der Huldigung ein, Hierauf 

legte der Stadtrath von Meufchatell, die Abgeordneten der Bürgerfchaft von Valen⸗ 

gin, die Priefterfchaft und die Gerichts: auch andere Bediente ipren Glückwunſch ab. Die 

— Sande zerftreute Bürgerfchaft, welche in die Stadt berufen war, Gem nebft den; 
| Uu3 0 Einpeis 
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707. Einheimiſchen das Zeichen, um ſich, unter dem Gelaͤute der groffen Glocke, auf dem Pag 
. vor der Hauptkirchen zu verſammlen. Das Öeläute dauerte bis Mittag, Der Stade: 
rath holte den —— vom Schloß nad) dem Platz, und ward von dem englaͤndi⸗ 
fehen, kaiſerlichen, bernſchen und hollaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten dem Staatsrath 
ind den Vornehmſten des Sandes begleitet. Metternich, und die fremden Geſandten, 
nahmen auf einem erhöheten Ort ihren Sitz. Es foberte der Oberburgermeifter die Wer: 
ſammlung zur Yuldigung durkh eine Rede auf. In einer andern erbot fich der Statt: 
‚halter zue eydlichen Beſtaͤttigung ber Sandesfregheiten und Rechte im Namen feines Kö 
niges, Der ältefte Staatsrath las den End des Landesherrn vor; Metternich aber 
legte die. rechte Hand aufs Herz, und fagte mit lauter Stimme: Ich ſchwoͤre und ver- 
ſpreche es im Namen des Königes, unfers fouverainen Fürftens und allergnädigften 


Nachdem Metternich und die fremden Geſandten ſich wieder niedergelae 


fen, rief der ältefte Staatsrath: hr Herren Bürger! höret den Eyd, welchen man 

euch jetzo vorlefen wird, Der Gtaatsferretarius verlas den Huldigungsend. Der 

Stoaatsrath Hory rief mit erhabener Stimme: Ihr Herren Bürger! hebet eure Hände 

- auf, und faget mir nach und beſchwoͤret folches folgendergeſtalt. Der Staatsrath ftund 

jeßt auf, und blieb feitbem ftehen, und rief, fo wie die ganze Bürgerfihaft mie aufge 

hobenen Händen, dem erften Staatsrath bie Wortenad) : Alfo beſchwoͤren wir dieſes. 

Soodenn wurden Stüde und Handgewehr abgefeuert, und die Luft ertönete von freubis 

N gaenm Zuruf fo vieler taufend; Es lebe der König! Der Pannerherr ber Stadt Neufs 

chatell beſchloß diefe Feyerlichkeit mit einer Nede. Der Statthalter ließ von der Hohen 

Mauer, welche um den Platz gehet, verfchiedene Müngen unter das Volk werfen. Er 

fie Wein aus einem Brunnen fpringen, ward wieder feyerlih aufs Schloß begleitet, 

und bewirthete alle Männer von Stande mit einem Gaſtmahl, wo die Gefundheiten - 

- des Königes, des Föniglichen Haufes, der Cantons und der mohlgefinnten Mächte, um: 

» ger dem Donner des Gefchüßes, getrunken wurden. Es überreichte dem Statthalter 
der Staatsrath, die Stade Meufchatell und die Bürgerfehaft von Valengin ihre Gktit; 
wuͤnſchung⸗ und Verficherungsfchreiben der. beftändigen Treue gegen den König, Den 
5. Nov, nahm der Statthalter die Glühwünfche von den Gerichten und Gemeinden an, 
Der Staats: und Stadtrath in Meufchatell und Valengin überreichten dem Grafen 
Schreiben an dem König, Den 6, Nov. wurde in der Stadt und auf dem Sande ein 
allgemeines Dankfeft gefenert, und nocd) am 7. Mob, wurden verſchiedene Gluͤckwuͤn⸗ 

fhungsfchreiben an den König, und — vor die Bemühungen | 
des Statthalters, übergeben. 


und life ſich Nachdem die Huldigung in —*8 eingenommen, geſchahe ſolches auch im 
im ee gun übrigen ande. Am 8. Nov. kamen dreyßig wohlberittene Reuter aus Valen⸗ 
eu "in nach dem Schloß, un den Gtatthalter dahin zur Huldigung, wojzu bereits alle 
Anftalten gemacht, abzuholen. Gegen Mittag um rı Uhr reifte Metternich, unter 
einer Bedeckung von 160 Pferden, in Begleitung der fremden Gefandten, des preußi⸗ 


% 
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ſchen Hofraths Dunker, der Staatsraͤthe und vieler im: und auslaͤndiſcher von Adel 


nach Valengin ab. Auf der Grenze dieſer Grafſchaft bis nad) der Burg, fanden 
- die Kriegsvölfer in zwo Reihen; inn⸗ und aufferhalb des Schloffes waren 3000, in 


24 getheilte Compagnien, bewafnete Bürger zu ſehen. Metternich hielt feinen Ei 


zug unter dem Donner des Geſchuͤtzes, und ward beym Abfleigen bewilllommet. In— 
dem er fi) ausrubete, verſammlete fich bie Kriegsmannfchaft im groffen Garten, wel—⸗ 
cher zum Schloß gehöre, innerhalb einiger im Garten gefegter Schranken, war eine 
Schaubüuhne aufgerichtet, welche der Statthalter mit feinem vornehmen Gefolge beftieg. 
Der erſte Bürgermeifter von Balengin verrichtete Die Anrede an den Statthalter, die 
berfelbe beantwortete. Der Eanzler las den Ianbesherrlichen Beftättigungsend der Lan⸗ 
desfrenheiten vor, worauf ſolchen Metternich auf eben die Art, wie in Neufchatell, 
im Namen des Königes, beantwortete. Der Canzler rief dem Volk zu, ben Eyd ans 
zubbren, und da ſolchen der Staatsferretair verlefen, ſprach alles dem Canzler die Worte 
nach, fo wie in Meufchatell gefihepen. Nun folgte das Freudengefchren des Wolke, 
und die Abfeurung des Gefchüßes. Der Statthalter beſchloß die Verſammlung mit einer 
Rede, und ging, unter betändigem Schieffen , nach ber Burg zuruͤck, und die Mahle 


‚jeit murde eben fo vergnügt eingenommen. Der König ließ den Abgeorbnesen der Blir⸗ 


. gerichaft 1000 Stuͤck touis D’or, uud soo Thaler- wor bie Armen auszahlen, befchenfte 
die Dfficiers und Soldaten mit Gelde, und der Statthalter kehrte um 4 Uhr eben fo, 
wie er angefommen, von da nach Meufchatell zurud. Den 14. Nov. wurde Met⸗ 
ternich durch einige Reuter nach Budry abgeholet, mit Freudenſchuͤſſen auf den un: 
terweges hegenden Dorffchaften und zu Budry empfangen, und ihm ſowohl die Stabes 


> fehlüffel in einem Becken, als auch die Fahne überreicht, welche diefer Herrfchaft von des 


nen Prinzen aus dem Haufe Fongueville anvertrauet worden. Beides überließ der 
Statthalter der ferneren Verwahrung derer, die es bisher gehabt, Er beſtieg auf ber 
Ebene Effert, als dem Ort, wo die Fürfien den Eyd abzulegen pflegen, eine Erhöhung 
vor deren Schranken alle Compagnien, 1000 Mann ſtark, fich gefteller. Hier beſchwor 


der Statthalter, im Namen des Königes, die tandesfreyheiten; und die Einwohner von. 


Budry und andern Zubehörigen ſchworen die Treue fo, wie es auderwärts gefchehen; 
und der Statthalter veifte unter gleichen Freudensbezeugungen weg. Eben auf folche 
Art ward den 12. Nov, zu St. Blaife die Huldigung eingenommen, und nad) derfelben 


von dem Hofrach Dunfer ſowohl die Kriegsvölter, als die Arme, mit Geld befchenfe, 
Den 15. Nov. reifte Metternich nach Val Travers, und nahm den folgenden Tag . 


die Huldigung inder Burg Moſtiers Travers ein. Die jegigen Freudensbezeugungen 
ber Einwohner waren fo ſichtbar, daß man nicht mehr merfen Eonte, wie dieſe Mach? 
barn von Frankreich bisher vor die franzöfifchen Mitwerber eingenommen geweſen. 


Die römifgjearpofifche Bürger von Landeron und Erefeier harten fich am längfien ge 


weigert bes Königs Oberherrfchaft zu erkennen. Sie woiten fich unter dem Schuß bes 
Eantons Solothurn derfelben entziehen. Aber ben 24. Mov, wurben 5 Compagnien 


Sandesvölfer nach danderon geſchicit. Die Bürger und Einwoßner dieſer gr 


. 1707 


Er ruhe Befhihte 


ſchloſſen ſich Hierzu. enblich in der Güte, und machten mit dem Hoftath Dunker des⸗ 


megen einen Vergleich. Sie ſchickten den 24. Nov, Abgeordnete an den Statthalter, 


um benfelben zu Einnehmung der Huldigung einzuladen, Den 25ten kam derfelbe auf 
das Rathhaus nach Landeron, wo der tieutenant des Orts, Perrofet, einer von ben 
gewefenen Richtern in dem unabhängigen Gericht, die Bereitwilligfeit ber Einwohner 
zur Huldigung zeigte. Auch die Geiftlichkeit von Landeron und Erefcier erfchien 


. Der Dechant von Creſcier zeigte in einer Rede, daß ſich diefer Huldigung nur besiegen 


Schwierigkeiten in ben Weg geleget, damit die Einwohner die Hand Gottes defto ſicht⸗ 


barer erkennten, die fie beſtimmet, ‚unter eine fo gute Regierung zu fommen, In ber _ 
- Antwort, zeigte der Statthalter, daf die bisherigen Schwierigkeiten, bios von ben ir⸗ 
. rigen Begriffen herruͤhrten, bie ihnen gegen die befte Meinung bes Koniges beygebracht 


worden. Metternich verwies, fonderlich zweyen Capucinern, ihre bisherige Wider⸗ 
feglichfeit, jedoch in den leutſeligſten Ausdruͤcken. Die Befakung der Stabt zog dar: 
auf vors Thor, die Einwohner ſtreckten das Gewehr, und die lanbesherrliche Verſiche⸗ 
rung ſewohl, als ber Huldigungseyd, wurden fo, wie an anbern Orten, abgeleget. 
Hier ſchworen ſowohl die Eimmohner von-Landeron und Erefcier, als auch die Ein: 
wohner von der Meyerep Lignier. Nun mar der Jubel diefes Orts der Freude anderer 


gleich. Der Statthalter war auch. eben fo frengebig, und ließ fodenn die nad) Landes 


| ron abgeſchickte, und nun reichlich beſchenkte Beſatzung, abziehen, 


$. 
Frankreich Preuſſen hatte Neufchatell auf eine merkwurdige Weiſe erhalten. Der wuͤrklich 
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iſt —— nicht berechtigte Landesherr uͤberließ ben Ausſpruch feiner Gerechtſame den Unterthanen. Dieſe 
eden. 


unterfuchen und erkennen die Rechte des Koͤniges, und unterwerfen ſich demſelben freg- - 


willig. Wenn ein Prinz auf folche Art Laͤnder erwirbt, fo braucht er wegen ber Treue 


feiner Unterthanen weiter feine Bürgen. Der einige Rönig von Franfreich bezeugte 
ſich unzufrieben, daß in biefer Angelegenheit nicht. feine Vorſtellungen, fondern die Ge 


vochtigfei:gefieget: . Nunmehr gab ſich Ludwig 14 felbft als ein Mitwerber von Neuf⸗ 
chatell und Balengin an, und ließ den 28. Octob. durch fein Parlemene zu Befancon 
alte bie, fo einen Anſpruch an diefe Lande machten, vorladen, um zu ſehen und zu hören, 
wie Meufchatell und Zugehör dem Könige von Frankreich eimig und allein, als ein 
der Krone Frankreich heimgefallenes Gut, zugefprochen würde. Frankreich mafte 
ſich die behnsherrlichleit, wegen ber einverleibten Graffchaft Burgund, und fonderlich der 
darin gelegenen: ftegen Herrfchaft Arlay an. Weil nun die vorigen Beſttzer nicht zu 


vechter Zeit und.auf gehörige Art der Schn Folge geleiftet, fey hierdurch Meufchatell dem 


Könige als Herzog von Burgund peimgefallen. Ludwig 14 ging noch weiter. Er harte 


dem unabhaͤngigen Gericht verboten, ſich einer Erfentnig anzumaffen, und verlanget, daß 


alle tanbeseinfünfte der königlichen Cammer eingeliefert werden muͤſten. Als man ſich 
aber hieran: nicht kehrte, verbot Frankreich umterm 9. Nov, allen Handel zwiſchen Bur⸗ 
gund und Meufchatell, Es rudten königliche Völker in die Grafſchaft Burgund 
und in die Du von a Aber auch hierwider konte Rath gefchaft wer: 
er ben. 
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‚ dan. Der mie Meufchatell verbundene Canton Bert, ſchickte wuͤrklich einige 100 1707. 


Mann in diefe Gegenden, zu denen Metternich einige Sandoölfer ftoffen hieß. Bern 
erbot fich zu mehrerem Beyſtande, und König Friedrich Eonte, wenn es nöthig, zur 
Sicherſtellung diefes fandes, noch mehrere Völker dahin abgeben laſſen. Es hielten 
die reformirten Cantons, wegen diefer Sache, eine Zufammenfunft zu Langenthal, Sie 
befchloffen unter ander denen catholiſchen Cantons in diefer Sache Borftellung zu hun, 
diefelden von ihrem bisherigen Verhalten und aufs Fünftige von ihren gefaßten Schlüffen 
. ya benachrichtigen, und benötpigten falls deren Hülfe zu ſuchen. Auch die engläns 
Sihen und hofländifchen Gefandten, erfuchten den Canton Bern in einer Gedenf: 


fhrift, gegen Franfreic) zur Sidjerheit vor Neufchatell alle nörhige Anftalten vorzuw 


fehren. Das Parlement von Befancon erkannte die Wahrheit des Satzes ſelbſt, daß 
diefe Lande würflich ſchon längft dem Sensheren heimgefallen. Mur es irrete fich vorfek: 
- fich darin, daß der’ König von Frankreich wegen Arlay, und nicht der König von 
Preuſſen rehtmäßiger Erbe der Häufer Chalon und Dranien, vor den wahren 
ehnsherrn zu halten. Bey dem allen blieben aber die franzöfifchen Drodungen ohne 
Nachhruck, weil diefe Krone ſich opmedies ihrer Feinde kaum ermehren Eonte, 
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Hatte die Gerechtigkeit Preuffens Mache durch Meufchatell und Valengin Moͤrs wird 


erhoben, ſo wuchs auch das Anſehen dieſes Hauſes in Teutſchland. Schon die Prinzen dem 


aus dem Haufe Dranien, thaten den Vorfchlag, die Herrfchaft Moͤrs durch den kaiſer⸗ 
lichen Hof zum Fuͤrſtenthum erheben zu laffen. Jetzt da der König von Preuffen um 
Die Freyheit von Europa und das befte des Faiferlichen Hofes und des ganzen teurfchen 
Reichs fo erhebliche Werbienfte harte; jeßt erforderte die Billigkeit dem Könige auf irgend 
eine Art fih dankbar zu zeigen, Joſeph erhob zu dem Ende die Herrſchaft Moͤrs in 


ein Reichsfürftenehum und ertheilte demſelben alle den Reichsfuͤrſtenthuͤmern anflebende Ge 


techtfame. Der König ließ fich mit dieſem Fuͤrſtenchum durch feinen Gefandten in Wien 
ben iu. April, jedermann an feinen Mechten unbefchadet, mit einer angemeffenen Feyerlich: 
keit belehnen. Es Ponte folches um fo mehr gefchehen, da dem Kaifer über dies Reichs: 
land das Richteramt allein zuftändig, Nunmehro fuchte Preuffen, die einem Reichs: 
fürftenthum zuftändige Mechte wegen Moͤrs geltend zu machen, Er verlangte daher 
aufdem, im May gehaltenen weſtphaͤliſchen Kreistage, daß ihm Hinführo wegen Moͤrs eine 
Fürftenftimme eingeraͤumet, und ein gegiemender Sitz beſtimmet werden möchte. Auch 


im Fürftenrarh auf dem Reichstage konte nunmehro Preuſſen fürftlichen Sig und Stim: ' 


me wegen Mörd verlangen, Der Kaifer konte dagegen nichts einwenden. Er ließ 
bahero ben 12, Jul. durch feinen erften Meichstagsbevollmächtigten, ein Decret an ben 
Reichstag ab, um diefe Reichsftimme und Sig im Fürftenrath zu befördern. Den 15. Jul, 
war dies Decret auf Die gewöhnliche Art dem Reich befant gemacht, Es ift aber bereits oben 
erwehnet worden, daß die Häufer Naſſaudietz und Siegen, fi als Mitwerber ber 
oraniſchen Erbſchaſt angegeben, und Moͤrs als ein zu diefer Erbfhaft gehöriges Sthek 
‚ angefehen haben” Sie wiberfprachen daher, ſowohl bey dem Bee Kreiſe, als 

Ei allg. preuf,. 2 Band. X x bey 
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Fürftens 


erhoben. 
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. aroqu en; dem Deichstäge dem Geſuch des Kooiges von Preuſſen ard bie eben vereinigten - 


— nahmen ſich, als Vollſtrecker des legten Willens Wilhelms 3, des Pringen von 
ffaudieg an, Dem allen ungeachtet fam- das. Laiferliche Deeret im Meichsfürften: 
rath im Ueberlegung. Preuſſen fuchte ohnedies, bey, der Erhaltung feiner Gerechtfame, 
denen Rechten anderer nicht zu. nahe zu treten. — Es ward, daher im folgenden Jahr, durch 
die mehren Stimmen, im Reichsfuͤrſtenrath beſchloſſen, daf man die preußifche Erklaͤ 
kung, wegen. eines fürftfichen. Anfchlages: zu denen. Reichshülfen und Unterhaltung des 
Cammergerichts, auch anderer preußifcher Verficherungen geivärtigen wolle, Nichts 
ne“ „ fand: diefe Sache, wegen. Einführung, in. den. Füuͤrſtentath, manche Hinz 
berni . 
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Der König | Es glüchte dem Könige auf eine frieliche und rechelcche Art auch die Grafſchaft 
erfauft die Tecklenburg zu erwerben. Dieſe weſtphaͤliſche Grafſchaft Hatte van den älteften Zeiten 
her ihre eigene Grafen, weiche mit Graf Conrad in den. männlichen Erben abfhurben, 


Seit diefem Todesfall kam es unter den weiblichen Nachkommen ber Grafen von Tecklen⸗ 
lenburg zu: ſchweren langwierigen Streitigkeiten, welche fich am. beften. nach, folgender. Ges 
ſchechtstafel einfehen laffen, 
Otto 8, Graf’ von Teckſenburg. 
Nun 


Annag, Micolaus, Saseba, Ermgard, Catharina, Otto 9, Conrad, Eliſabeth. 


zu Solmebraunfels, Anna, 
erſte Klägerin. verm. an Or. Eberweim 
in Beutheim. 
Conrad, = 1* 
Gr. zu Solms. "Arnold, 
FR H Gr. zu Bentheim: 
ae - äftere,, = u, Tecklenburg. 
’ l Adolph, Arnold, 
Wilhelm, der jüngere, VUr. an. Teckleuburg. Gr. in Bemheim. 
Sr zu Solms, ; | J 
b Meorig,, 
hang zen Moris,. Gr; zu Tecklenburg. 
‘+ mebraunfels N m m — — nn, 
abfisgruden Rügen, Joh. Adolph, Friedt. Morit, 
Gr. zu Terkienburg; Gr, zu Bentheim, 


h Hoehen Limburg. 
Johann Auguſt, u 

Gr. zu Tecklenburg, 
# den 15, April 1701. 


Des Grafen Otto 8 vom Tecklenburg Kinder farben meift: unbeerbe oder un« 
werheiathet; Unter felbigen: find fonderlich folgende zu merken: Otto 9, der nach feis 
nes Vaters Tode 1535; zwar die Theilung den Graffchaft von. feinem Bruder Conrad 
verlangete, aber: von. Conrad, unter. ben Vorwande, daß er blöden. Verſtandes, einge: 

Ä ſperret 


a Konig driebrich der kerekſe34 
Pberrer wurde, Dieſer Graf Conrad legte feinen Vater, Otto 8, ins Gefängnif, 


und zwang benfelben, die Graffchafe Tecklenburg und Herrſchaft Rheda ihm abzurre - 
ten. Nach des Otto 8 Tobe, bepielt er Die ganye vaͤterliche Erbſchaft allein, und 


fuchte folche, auf feine an Sentheim vermaͤhlte Tochter, Annam, zu bringen. Aber 
nad) Graf Conrads Tode, meldete ſich feine Schwefter, die Gräfin von Solms⸗ 
braunfels, Anna, und forderte, nebft iprem wieder in Freyheit gekommenen Brußer; 
Dito 9, die värerliche Erbſchaft. Sie erbte die Anforderung diefes Otto 9, und 
trat alle ihre Rechte vor ihrem Tode an ihren Sohn, Graf Conrad von Solms, ab, 
Graf Eonrad von Solmsbraunfels ſtellte deswegen einen Rechtshandel gegen das 
Haus Bentheim deym Cammergericht an. Es daurete aber ein ganzes Jahrhundert, 
bis endlich den 13. Deremb. 1696 ein Endurtheil erfolgte. Wermöge deffen, ward dem 
Grafen, Wilhelm Morig zu Solmsbraunfels, das Kindepeil zugeſptochen, den 
"die Anna, Grafen Philipps zu Solmsbraunfels Gemahlin, zu fordern hatte; 
ferner folre Die Helfte von dem Antheil, fo denen vier umbeerbt geftorbenen Geſchwiſtern 
bes Grafen Otto 9, der Elifaberh, Frmengard und Catharina an Tecklenburg 
und Rheda gebůͤhrete, mac) dem Stande, wie ſich ſelbige beym Abſterben Conrads 
befunden, ſamt allen, von der Zeit der Einlaſſung in den Rechtshandel daraus erho- 
benen Nutzungen, laut einem ordentlichen Verzeichniß oder eidlichem Angeben, dem Gra⸗ 
fen von Solmsbraunfels eingeräumer werden. Solmsbraunfels bekam durch. rich: 
terliche Hilfe würklich den Beſitz von Itel der Graſſchaft. Mur der Ertrag, der bis: 


ber von Bentheim ayogenen Mutzungen, konte nicht fo leicht beftimmer werden. Es. 


fiel aber freilich dem Haufe Bentheim betrübt, dieſem rechtlichen Urtheil nachzuleben. 
Unter andern mar auch dem Ehurhaufe Brandenburg, als weftppätifchem Kreisaus: 
Khreibfürften, deſſen Vollſtreckung aufgetragen. Aber Bentheim fuchte bald durch 
Verträge, bald durch den Bifchof von Münfter, bald durch den Reichshofrath, bald 
auf andere Wege fich finderung zu verfhaffen. Colmebraumfels hingegen glaubte 
zuletzt zu undermögend zu werden, allen bentheimijchen Gegenbemüßungen hinreichend 
zu begegnen, und entſchloß fih, die Grafichaft Tecklenburg an den König von Preuſ⸗ 
fen, gegen anſehnliche Vortheile, zu verkaufen. Auſſer dem Kaufgelde *) erhielt der 
Graf von Solmsbraunfeld, Moritz Wilhelm, die Stelle eines preufifchen 
Staatsrarh und Rıtters vom ſchwarzen Adlerorden. Der König Hatte auch anfäng- 
lich im Willen, ihn zu feinem vornehmften Bevollmächtigten bey ber Reichscanmerge⸗ 
richtsunterfuchung zn gebrauchen. Die uͤbrigen gräflichen folmifchen tinien ſtammeten 
von der terflenburgiichen Erbtochter nicht ab, und haben aus dieſem Grunde gegen 
diefen Kauf nichts einzumenden, ob fie gleich freilich einigen Mugen dabey zu yiehen ge: 
glaubt. Worzüglich aber war der Graf, Friedrich Morik von Bentheim, der für. 
nen Bruder, Hans Adolph, und deſſen Sohn, Johann Auguft, beekbe Hate, 
misvergnägt, daß der König von ii art klaren Gerechtſame des Haufes a 
A es ra raun⸗ 


“) Das Theatr, Europ. T. XVII. p. 155. 250600 Thaler, im Leben des Könige Frie⸗ 
194. fagt 300000 Gulden, und Bücher giebt drichs i, p, 323 am, - 
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braunfels an ſich gehandelt. Mer König hatte in der That, feinem erfpreihen ge 
mäß, bisher alles getan, um dem Haufe Bentheim, fo weit es die Rechte ertaubten, 
in der Streitigfeit mit Solmöbraunfeld, Vortheile zu verfchaffen. Was fonte aber 
der König dafür, daß dem Haufe Bentheim, das Recht zumider gemefen ? 


Graf Friedrich Moritz hatte-zwar aus Miserauen feines Rechts, die teeflenburgifche 


Ötreitfache, vom Cammergericht ab, und vor ben Reichshofrath zu bringen gefucht, 
Aber weder Solmsbraunfels, noch der König von Preuſſen, waren ſchuldig, fich 
bey dem Reichshofrath einzulaffen, da der Streit zwiſchen Bentheim und Solms 
über die erbliche Grafſchaft Tecklenburg beym — nicht allen anhaͤngig ge: 
macht, ſondern ſchon voͤllig entſchieden war. 


242. 
Der König Der ß hchar⸗ — Gottes, ee fich burd) ben Anwachs der koͤniglichen Macht 
foraet vor das zeigte, war eine Folge feines Eifers vor die Religion. Er wünſchte, daß alle drey im 


Brite der Re— 
Agion. 


teutſchen Reich auſgenommene Religionen ungekraͤnkt bey ihren Rechten erhalten wuͤr⸗ 
ben. Es war ihm heb, daß der Papſt die auf den Biſchof von Paderborn durch die 
mehrern Stimmen ausgefallene münfterfche Stiftswahl beftäengte. Der Proteftanten 
nahm fich jedoch der König vorzuͤglich an. Er ſchuͤtzte folche in Rheinbergen gegen 


die Einwendung des colniſchen Domcapitels. Er erinnerte die ſaͤmtlichen evangeliſchen 


Mitſtaͤnde in Zeiten bedacht zu ſeyn, bey einem kuͤnftigen Frieden bey der Abſchaffung 
der gefährlichen Clauſul des vierten Artickels des ryswickſchen Friedens zu beſtehen; beſon⸗ 


ders, da Franfreich den ryswickſchen Frieden zuerft gebrochen. Wider die Unter: - 
druͤckung und Befchwerben der Proteftanten war die Eintracht berfelben freylich das zus 
traͤglichſte mit. Der König misbilligte daher alle ſruchtloſe Schmähfchriften und unge: 


büprliche Ausdruͤcke, welche die Iutherifchen und reformierten Gottesgelehrten gegen einan⸗ 


ber gebraucht. Dre evangelifäyen Stände misbilligten gleichfals auf dem Reichstage 


dergleichen ungebüprliche Heftigkeit, fo wie überhaupt in allen Schriften, als auch ins 
befondere in denenjenigen, welche Edzardi in Hamburg und Strimefius in Frank 
furt gegen einander bis er gewechſelt. Friedrich ı wuͤnſchte beſonders, daß durchgehends 
im ganzen teutſchen Reich die Lutheraner und Reformirten vertraͤglich mit einander 


. umgingen, Es klagten die Lutheraner in der Pfalz noch immer, daß fie bey ihrer kirch⸗ 


lichen Einrichtung zu kurz gekommen. Die evangelifchen Reichsftände ſchickten deswegen 
eine Vorbitte an den Churfuͤrſten von ber Pfalz, welcher hierauf verfprach, das Geſuch 
ber Surheraner mit dem Könige von Preuffen zu überlegen, mit dem er, mie oben ge: 
dacht, zu Düffeldorf einen Religionsvergleich errichtet. Es ließ der König, durch den 
magdeburgischen Öefandten, den evangeliſchen Ständen befannt machen: daß die Luthe⸗ 
raner in dem Vergleich bey dem Genuß des weſtphaͤliſchen Friedens gelaſſen worden; 
daß der König aber vor fie weiter bedacht ſeyn wolte, wenn auch die Lutheraner im teut⸗ 
fihen Reich fid) liebreicher gegen die Reformirten bezeigen wolten, _Der- König wünfchte, 
daß im ganzen Reich, fonderlicd in Reichsſtaͤdten überall, mo zwanzig reformirte oder 
lutheriſche Familien waͤren, Bun erlaube werde, eine Kirche zu * Religionsuͤbung 

ar ; zu 
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gu bauen, Preuſſen wolte folches gern in feinen Staaten geſchehen laffen;  Nber’ die 07. : 
wenigſten Mujtände lieſſen fich dieſen Worfchlag gefallen; daher auch die im duͤſſel⸗ 
do fiſchen Vertrag beliebte Abtheilung der Kirchen und Kirchengefälle zwifchen den CE» - 
tholicken und Reformirten wuͤrklich vor fi) ging. Doch ließ der König von Preuſſen 
Feine Hofnung, die beiden evangelifchen Kirchen zu vereinigen, noch nicht fahren, wor⸗ 
fiber die reformirten Gottesgelehrten in Genf, unter dem 22. April ſchriftlich ihre Freude 
bezeugten. Diefe geftunden, daß eine folche Vereinigung um fo mehr thunlich, da bie 
Streitfragen beider Kirchen den Grund des Glaubens nicht berühren noch zur Seligkeit 
nöthig. Sie ftellten vor, daß durch feinen Wortſtreit die Vereinigung zu bewirken 
möglich, weil fein Theil nachgeben wolte. Das beſte Mittel ſey, fich in Liebe zu vers 
teagen; von den flreitigen Fragen mit Sanftmuch und Befcheidenheit zu reden, und deren 
" geringe Wichtigkeit zu jeigen; niemand Diefer Streitfragen wegen vom Gottesdienſt und 
Gebrauch des Abendmahls auszuichlieffen, und keinem Theil zu verweigern, ſich Prediger 
ſeines gehrbegrife, annehmen, Der König ließ ſich diefe genfer Vorfchläge, laut 
einem Schreiben aus Charlottenburg vom 28. May, um fo mehr gefallen, da auch 
die zu Baſel die Scheidewand beiber Kirchen, auf ähnliche Weiſe, zu zerftöpren wünfch- 
ten, und unferes Königes Kirchen und hohe Schulen zur Friedfertigfeit fehr geneigt fich 
bewieſen. Die genfer Kirche bezeugte in einem Schreiben unterm ı2. Jul, nochmals, 
daß eine Duldung der befte Weg fen, bie ſchaͤdliche Spaltung beider Kirchen, welche 
die Retigion aufhält und fromme Kerzen betrübt, zu tigen. Die Genfer verfprachen 
von diefer Sache dem Biſchof Urſinus ihre Gedanken, auf Fönigliches Verlangen, mitzu: 
theilen. Es iſt in der That zu bedayren, daß man diefes thunliche und einzige Mittel der 
Duldung noch nıcht allgemein erkannt und behebt hat, das groffe und wichtige Werk der 
Bereinigung beider Kirchen zu bewürfen. Der König that indeffen, was er|fonte, Er 
hatte einen Verſuch und Anfang im Warfenhaufe zu Königsberg mit glüclichen Erfolg 
gemacht. Man hatte die Prediger dafelbft, davon einer reformirt, ber andere luche- 
riſch war, dahin gebracht, daß fie einander, ohne Bedenken, bey Auscheilung bes 
Abendmahls, benftanden. - Der Iutherifihe Prediger reichte denen Reformirten, ja 
felbft dem reformierten Geiſtlichen, das Abendmahl, mit den Feyerlicyfeiten, mie unter - 
den Reformirren üblich. Der reformirte Prediger reichte denen $urheranern, und felbft 
dem lutheriſchen Prediger, das Nachtmahl des Herrn, mit denen Feyerlichkeiten, wel- 
che die furberifche Kirche eingeführe, Es fehlet nichts mehr, als daß diefer glückliche 
Verſuch eine allgemeine Nachfolge erhalte. 
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Eben ſo eifrig bemuͤhete ſich auch der König das Wohl feiner Unterthanen im Meue Ein⸗ 
Zeitlichen zu befördern. Er ließ die Grenzftreitigfeiten zwiſchen der Altenmark und richtungen m 
dem Luͤneburgiſchen völlig berichtigen, Er verordnete, daß ber groſſe Jahrmarkt zu —— 
Berlin, ſunfſehen Tage dauren, und den ı, April, zum erſtenmal feinen Anfang neh— 
men ſolte. Es ward eine new lıberfehene Feuerordnung befannt gemacht, Hierinn 
fuchte man dasjenige abzujchaffen und abzuftellen, was zu ſchaͤdlichen Zeuersbrunften Ans 

%, 3 laß 


350 Vreutiſhe Cefhicte. 


or. W ebem kͤnte. Man forgte vor Ankhaffung nöchiger Werfjeuge, welche in Feuers 


‚gefahr nüglich zu gebrauchen. Es ward verordnet, wie ein entſtandenes Feuer fund 
zu machen, auch was ein jeder, bey Loͤſchung deſſelben, in acht zu nehmen; ingleichen | 
was nach gedämpritem Feuer ein jeder zu thun; wie Die Umworſichtigkeit bey Sicht und 
Feuer, die Unbehuͤlflichkeit beym Loͤſchen, die Bosheit der Diebe beym Feuer zu beftras 
fen, und wie hingegen diejenigen zu belohnen, welche das Feuer zuerſt entdecket, und 
zur Hilfe ſich am behuͤlflichſten bewiefen haben, Aud) vor die ſchlecht bedachten Wirt: 
wen und Waiſen derer Kuchen: und Schuldiener, ward in den preußifchen Staaten 
gedacht. Zu ihrem Beſten Lam mit Löniglicher Genehmhaltung und Beſtaͤttigung wine 
Wittwentaſſe zum Stande Zur Ehre und Vortheil des Adels, ward das Dberher: 
vldsamt, gegen das Ende Diefes Jahres , wurklich eröfne, Zur Freude des Hofes 
amd des ganyen Sandes, Fam des Prinzen von Preuffen Gemahlin, weicher Eroffen 
zum teibgeding verfchrieben worden, den 23. Nov. mit einem Peinzen nieder, Der 
erfreute König erklärte den Neugebohrnen zum Ritter des ſchwarzen Adlerordens und 
Prinzen von Oranien. Den 4. Decenib. ward. ihm in der Taufe der Name, Frie⸗ 
Drich Ludwig, beygeleget. Die Königin von England, Anna, die verwittwete 
Churfürftin von Braunſchweig, Sophia, der Churfürft von Hannover, die 
fieben vereinigte Miederlande und die Schweiger Staaten waren die Taufjeugen dies 
fes Pringen. Berlin erfehien an dieſem Tage prächtig enleuchter, und dem Prinzen von 
Dranien ward das bisherige Negiment Canitz ertheilet. Die Freude der preußifchen 
Unterehanen konte weder durch Die Klagen der Aebtißin von Herforden, die fich auch 


durch den gemeldeten Vergleich noch nicht beruhigen wolte, noch durch die in den benach⸗ 


barten Staaten baurende Kriegsunruhen ‚geflöhretwerben, weil in denen Grenzen der 


“ preußifchen Staaten, die Rupe ununterbrochen ſortdaurete. 


d. 244 
Des Riırige Der dem ganzen Europa furchtbare Earl a2 fand noch in Sachfen. Er 


zn. Tbeſtund beym Könige Friedrich Auguſt ſonderlich auf die Erkennung der Königsmürde - - 


Kriege, 


Stanislai, und auf der Auslieferung des befannten Patfıld, Beides erfolgte, 
Friedrich Auguſt ließ jedoch den Pfingften und Imhof gefänglich nach den Koͤnigs⸗ 

in Führen, weil fie bey der ſchwediſchen Friedensunterhandlung zu vorſchnell gehan⸗ 
delt und ihrem Herrn zu viel Machtheil zugezogen hatten. Beym Earl 12 fand ſich ſo⸗ 


> wohl ein franzöftfcher Gefandter, als auch Marlborough von Seiten Grosbrittan⸗ 


niens, mie leicht zu erachten, in fehr entgegengefeßten Abfichten ein. Diefer blieb noch 
immer in Sachſen fiehen,, obgleich vom fachfifchen Hofe nunmehr alles Verſprochene 
erfüllet worden. Dem Faiferlichen Hof war foldyes am meiften bedenklich, daß Schwe⸗ 

den allerhand. begehrte. Der Graf Zobor, der in Wien von gefrönten Häuptern uns 
anftänbig geſprochen, und der breslauiſche Stadtadjutant, der gegen ſchwediſche 
Werber thaͤtlich verfahren, folten ausgeliefert, Stanislai Königswürde erkannt, und 
die Befchwerden der Proteftanten in Schleffen, deren bisher die Evangeliſchen, in und 
auſſerhalb Teutſchland fi) vergeblich angenommen hatten, gehoben werben. — * 


— 


Zurcht vor Carl machte daß Der Reife Joſtph fi ale Bit dieſes gefallen laffen inufle, 
Endlich brachen die Schweden im. Auguft. nach Polen auf, und Earl ı2 machte 


wie es mit dem Könige Friedrich Auguſt gefchehen. - Gleich beym Eintritt in Polen 
warb der Johann Reinhold von Patkul iebendig geraͤdert. Da. er ehemals bey der 

Wiedereimiehung der Kronenghter ſich zu eifrig derfelben in Worten und Schriften wider⸗ 
ft hatte, fa war ihm ſchon Damals die rechte Hand, Ehre, eben und Güter abgeſprochen. 
Damals entging:er ber Ausführung dieſes Urtheils durch Die Flucht. Jetzt aber gab ihm: 
Earl ı2 Schuld, daf er dem Ejnar: und dem Friedrich Auguſt gegen feinen angebohr⸗ 
wen Sanbesperem gedient, und foldje gegen. Schweden aufgewiegelt. Er firafte ihn als 
einen tanbesverrächer. Paykul, der, wie bereits: bemerkt worden, in Stockholm 
in: eben dieſen Jahr enthauptet if; muß mit Patkul nicht: verwechſelt werben, Der Graf 
Zubor aber ſowohl, als der breslauifche Stabtadjutant Hatten mehr Stud. Earl ı2 


fihenkre beiden: ihre Freyheit wieder. Die Zurückkunſt diefes Königes in Polen ſchlug 


die Hofnung derer nieder, welche den Stanislaum nicht erkennen wolten Der Primag 
Stanis laus Szembeck/ der Graf Stanislaus von Doͤnhof und der Großfeldherr Sis 
niawski ren enden ſich darirrallein am Staat verfündiget, daß er das 
Reich, an den König Stanislaum abgetreten. Auf des Ejaar, Peter; Betrieb ſiellten 
fe neue Verſamlungen an, um entweder den Friedrich Auguſt zu unterftügen, oder einen: 
dritten: zum: Könige zu wählen. Es vereitelte jedoch die Zurückkunft Carls x2 und» 
Stanis lai in Polen diefes Vorhaben, und viele Groſſen fingen ſich an, nach und nach 


dem Stanislao zu unterwerfen. Ben ber damaligen Sage ber Sachen enefchloß ſich 
auch König Friedrich ı des Stanislaus Koͤnigswuͤrde zu erkennen, da der Kaifer und 


ſelbſt Friedrich Auguſt folches thaten, oder zu thun inn Begrif waren, ‚Solange die: 
ſchwediſche Mache in Sachſen und dem: benachbarten Polen ſtand, durfte: man: ſolche 
durch nichts reißen, Die: preußifchen: Kriegsvoͤlker waren groͤßtentheils fehr weit ab- 
weſend. Friedrich Auguſt begab ſich der Krone. Eim Theil der Republick, harte 


ben Stanislaus gewählt, und es fehien, daf dieſer auch bie Gegenparthey nach und nach 
an fich ziehen würde. Stanislaus hatte bereits den29. Nov. des vorigen Jahres, durch 


ben ſchwediſchen Gefandten, dem berlinfehen Hofe die fhriftliche Nachricht einhaͤndigen 
laſſen, daß die Beſetzung und- die Betätigung. der koͤniglichen Würde glücklich: zum 
Stande gebracht: Friedridy ı legte ihm. daher: den 2: Febr; zu: der erhaltenen Koͤ— 
nigswurde ben: Gluckwunſch· ab, erbot fich zur gefreuer Beobachtung; feiner ewigen Ver⸗ 
träge mit: Polen, und: wünfchte daß. der polniſche Staat: endlidy zu: völliger Ruhe: 


- Boinmen mögtes Hierdurch ficherte Friedrich feine eigene Staaten vor dem fürchtbas . 


ren. Carl 12. Diefer Herz konte aber: die verlangte Auslieferung des Obriſten Schlund: 
nicht erhaften. Der in Berlin geweſene rufifche Gefandte Ismaelow, war von den 


Schweden auf der ſchleſiſchen Grene geſangen. Unter feinen Schriften hatte man: auch) 


einen: Entwurf gefunden, wie der Cjaar- den Krieg in Polen: vorteilhaft führen, die 


7 — 
ſch Hofnung, nunmehro auch Peter den Groſſen, vielleicht auf aͤhnliche Art zu behandeln, 


Weichſel behaupten, und einige Erfindungen bes ſchweren Geſchůtzes mit Nutzen — 
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1707. koönne. Der Obrifie bes preußifchen Geſchůtzes Johann Siegmund Schlund 
dieſen Entwurf gemacht. Aber Schlund war gluckucher ats Patkul oder Zobor. le 
\ drich 1 behauptete mie Recht, daß niemand als ee Schlunds Verbrechen unterſuchen und 
beſtrafen koͤnte. Er ließ alſo denſelben nach Spandau bringen. Deſſen unſchuldige 
Frau und Kinder erhielten jedoch einen jaͤhrlichen Gnadengehalt von 800 Thalern. 
Earl hielt nicht vor rathſam dieſe Sache weiter zu treiben.‘ Er gab vielmehr auf 
feinem Zuge nad) Polen dem preußifchen Gefandten, Grafen von Dohna, im freyen 
Felde Gehbr, und verfprach, die Ruhe der preußifchen Staaten, durch nichts zu unter: 
brechen. Er hatte noch einen mächtigen Feind, den Peter 1, gegen fih, und dieſer 
wußte, wie weit Carl ı2 feine Entroürfe zu treiben im Stande ſey. Peter ı mußte 
alſo gleichfals alles zu entfernen fuchen, mas feine Feinde häufen font, Er wolte 
daher das gute Vernehmen mie Preuſſen durch nichts unterbrechen laffen. Als fein 
Namensfeft zu Jacobowitz gefegret wurde, fiel ywifchen dem Furſten Menczikow und 
dem preußifchen Gefandten von Kaiferling ein Streit und heftiger Wortwechſel vor, 
Beym Herausgehen bes letztern, wolte ihn die cgarifche Wache nicht durchlaſſen. Kaifers 
ling fuchte ſich mit Gewalt den Durchzug zu Öfnen ; aber Die Wache begegnete ihm auf eine 
unhöfliche und ehätige Weile. Ohnerachtet num die Gardesvorgaben, daß fie den preuſ⸗ 
fifchen Gefandten nicht gekannt, fo gab der Ezaar doch alle Gnugthuung. Er werur: 
eheilte in einem Kriegsrecht , die zwey von ber Garde, bie ſich vergangen, erfchöffen 
zu werden. Der Ejaar, und ſelbſt Menczikow, gaben dem Kaiferling , durch den 
General Rönne davon Machricht, und bezeigten groffes Verlangen, zu Verlegung | 
diefer Sache. Kaiferling fuhr zum Menczifomw;, der ihn mit ganz aufferordenelichen 
Eprenbezeugungen empfing, und alle Freundſchaft und Achtung verficherte, Der Cjaar 
ſelbſt kam dazu, umarmee den Kaiferling, und beyeigte Über das, was vorgefallen, 
fein Beyleid, dem ber Gefandte dagegen vor die Gnugthuung danfte,. auch vor die 
Verurtheilten Vorbitte, im Mamen feines Königes, einlegte, Dem ohmerachtet wur⸗ 
den die zween Gardes zum Tode ausgeführet, ihnen die Augen verbunden, und fchon - 
der Befehl zum. Anfchlagen und Feuergeben ertheilet. In dieſem Augenblick brachte der 
preußifche Geſandſchaftsſeeretair die Befreyung ber Todesftrafe, welche den Mifferhä: 
tern, im Namen des preußifihen Monarchen, bekannt gemacht wurde, Gie wurden 
fo. denn zu dem von Kaiferling geführer, dem fie zu Füffen ihr $eben verdankten. Hier 
wurden ihnen oie Feffeln abgenemimen, und auf diefe Art alle — hu Misvers 
nehmen zwifchen Preuſſen und Rußland abgefihmirten, 


$. 24. 

— Der Koͤnig wandte die fortdaurende Ruhe feiner —“ an, um feine Kriege: 
Kräfte gegen Bölfer, zum Beſten des Haufes Defterreich, im fpanifchen Erbfolgstriege zu braus 
Granfreihan. hen. Faſt überall, wo diefer Krieg geführet wurde, traf man preufifche Voͤlker an. 

Sie hatten am Nieder s und Oberrhein, an der Donau, in den Piederlanden 
und Italien gefochten. Der Niederrhein und die Donau ſowohl, als Stalien, 
waren hauptfächlich durch * —n gerettet, ‚Sei 1702 bis a708 ftanden fie da, 
wo 
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wo es bie groͤſte Gefahr erforderte. Sie hatten das Coͤlniſche und Luͤttichſche ero⸗ 
bert, das ſthrumſche Reichsheer von feinem völligen Untergange gerettet, Teutſch⸗ 

land durch / den Sieg bey Hoͤchſtaͤdt befreyet, bey Caſſano, Calcinato und Turin 
Wunder gethan. Bey dem allen aber beſchwerten ſich einige in Teutſchland, daß 
diefe Wölfer nicht allgegenwärtig wären, und glaubten, daß Preuffen noch nicht ger 
nug gethan, da es feinen Reichsantheil nicht wo und wie es geftellet feyn folte, geſtellet 
babe, Es fiel jedoch dem Könige fehr leicht, dieſen Befchuldigungen auf dem Reiches 
tage und überall, wo es noͤthig, durch feine Gefandten zu widerlegen. Im vorigen 
Jahr waren 25000 Preuſſen, der beften und älteften Soldaten, an verfchiedenen Or⸗ 
ten gegen Frankreich zu Felde. Nur sooo Mann ftanden im Solde der Seemächten. 
Dagegen dienten ſchon in zweyen Feldzügen g0o0 Mann in Italien, wo fie fehr groffe 
Dienfte geleifter, aber die erhaltenen Hülfsgelder reichten faum zu, die Helfte davon zw 
‚erhalten. Die Hllfsgelder wurden nicht richtig, und vor die neuangeworbene Mann: 
fchaft nichts bezahlet. Zu Ende des Feldzuges 1705 wolte man den wohlverdienten 
Preuſſen, die am Oberrhein gedienet · hatten, die verſprochene lagerſtaͤtte nicht göns 
en und wiefe fie nach Haufe, worüber aber das ſchon eroberte Unterelſas wieder ver⸗ 
fohren ging. Eben deswegen wolte der König 1706 feine Völker nicht wieder an den _ 
Dberrhein ſchicken. Im der That konte von Preuffen megen feiner teutfchen Sande 
nicht viel über 6Gooo Mann verlangt werben, und Hierzu muften billig die Voͤlker mit: 
gerechnet werden, welche in den Grengvejtungen Weſel und Geldern ftunden Dies 
war den Neichsfchlüffen und. dem Beyſpiel anderer Mirftände gemäß. Preuffen war - 
nicht einmal zur osägen Stellung feines Reichsantheils gebunden, da die. polnifchen 
Unrupen-es nöthig machten , daß zu Beſchichhung der preußiſchen, polnmerfchen 
und neumärffchen Grenzen Kriegsvoͤller gehalten werben muflen. Auch hierin fonten 
andere Reichsftände zum Benfpiel dienen, Nun brauchte man nur ohngefähr von denen 
in Ztalien fechtenden 8000 Preuſſen, 2000, vor die der König feine Huͤlfsgelder 
309, vor deſſen Reishsantheil zu rechnen, fo komt das, was Preuffen vor das Reich 
zu ftellen hatte, binlänglich heraus, Und doch wolte ber König noch ferner zur gemeis 
"nen Sache alles ihm mögliche chun.. Jedoch hielt er nicht vor nöthig, daß die Macht 
der Verbundenen in den Niederlanden gefhwächt würde, um ben Oberrhein zu 
beten. Preuſſen glaubte, jene würde dem Feinde fo viel zu thun machen, daß die 
- Krangofen am Oberrhein nichts erhebliches unternehmen koͤnten. Aber hier gingen 
die Sachen anders, als man gedacht. Das Neichsheer war wuͤrklich ſchwach, hatte 
die Bieler tinien befegt, und der alte 63 jährige Marggraf von Bareuth führe ſolches 
nach) dem Tode bes Marggrafen Ludivig von Baaden, an. Der Feind ward am 
Dberrhein vom Billard, dem größten franzöfifchen Feldherrn im diefem ganzen 
Kriege, angefuͤhret. Diefer fiel das Meichsheer an, erftieg die finien, und belegte das 
Wuͤrtenbergſche und Baadenfche, fo wie andere Reichelande, mit: ſchweren Kriegs: . 
ſteuren. Viele fchoben die Schuld diefes Ungluͤcks auf den alten unvermögenden Marg⸗ 
grafen, und wuͤnſchten, daß die Anführung der Meichsnölfer. dem Prinzen Eugen von 
- D.allg. preuß. Befch. 7 Band. +99 Su 


”707, 
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Savoyen, ober dem Ehurfürften von Hannover, ober Sandgrafen von Heffen auf: 
getragen werden moͤchte. Der König von Preuffen wünfchre daher, daß fein Better, 
der Marggraf von Bareuth, feiner eigenen Ehre wahrnehmen, bey Zeiten den Ober⸗ 
befehl niederlegen und den Reſt feiner Tage in Ruhe zubringen möchte, Er rierh ihm 
folches aus Oranienburg, unter dem 18. Junio, wohlmeinend. Anfänglich hatte 
zwar der Marggraf hierzu feine $uft, wie feine Antwort vom 3. Jul. aus dem Haupt: 
lager Dberhaufen beweifet, darinn er gerne das Ungtüct der Teutfchen auf ben König 
ſelbſt gefcheben hätte, der feinen Reichsantheil nicht bey dein Reichsheer wirklich ftehen 


hatte. Aber diefen Umftand, wo und wie Preuffen feinen Reichsantheil ftelle, hatte, 


wie der holländifche Gefandte richtig bemerkte, Preuffen mit dem !Kaifer und Reich 
auszumachen. Der Herr Marggraf fahe in der Folge, daß bes Königs Rath. in der 


beſten Abficht gegeben war, und daf es Feine gute Folgen härte, wenn der Marggraf 


durchaus auf die fernere Beybehaltung bes Oberbefehts beftinde, da bie meiften Stände 
einen andern Anführer twünfchten. Er entſchloß fich alfo um feine Erlaſſung anzuhal 
ten. Sie ward bewilliget, und bas Neichsheer dem Ehurfürften Georg Ludwig von 
Hannover anvertrauet. Weil Sachſen bey der fage ber nordifchen Sachen, feine 
Keiegsvölker müßig ftehen hatte, fo wolte Friedrich Auguft 6000 Reuter dem Reich 
am Oberrhein überlaffen. Die Gefahr nörhigte Teutfchland mehr als der. Holläns 
der Vorftellungen zu allerhand guten Kriegsanftalten, und Villars mufte endlich den 
Rückweg über den Rhein nehmen. Der Ehurfürft von Hannover fand fid) nunmehr 
in feinem Geſuch zur Einführung unter die Reichschurfürften auf dem Reichstage erleich⸗ 
tert, Die catholifchen Stände erflärten ſich hierzu ſowohl, als zur MBiedereinführung - 
des böhmifchen. Sitz⸗ und Stimmmeches bey allen churfürftlichen Reichs- und andern 


Boerathſchlagungen geneigt. Hingegen fand Preuffen meht Schwierigkeiten, als es bie Ein- 


führung zur Fuͤrſtenſtimme auf dem Reichstage, wegen des erhobenen Fuͤrſtenthums Moͤrs 
Anfuchung that, Viele andere Stände wolten hierbey Vortheil ziehen, und machten bald 
aus dieſem, bald jenem Grunde, auf neue Fürftenfiimmen auf. dem Deichstage Am 
foruch, Aber alles dies brachte den König nicht von feiner guten Denfungsart vor - 
Zeutfchland ſowohl insbefondere, als vor das allgemeine Beſte überhaupt as Er 

wirkte zu allem auf dem Reichstage, was zur Wohlfahrt des Reichs gereichte. - Er be 
trieb das Reichsunterfuchungsgefchäft des Cammergerichts, aus allen Kräften,. Er 
ſuchte auch im Stande zu feyn, die ſchweren Koften feiner zahlreichen Kriegswölfer jum 
allgemeinen Nutzen beftreiten zu fünnen, Wie viel er es fich Poften laffen, zeige bie im 
den preußifchen Staaten damals eingeführte Kopffteuer, davon ſich weder der König, 
noch der Hof ausnehmen wolten. - Der König trug 4000, der Kronprinz 1000, deſſen 
Gemahlin 800, Marggraf Philipp Wilhelm 600, Marggraf Albrecht Frie⸗ 
drich 400, Marggraf Chriſtian Ludwig 300 Thaler bey. Jeder Bediente, ber 
nicht im Felde, bezahlte den fünf und zwangigften Theil der Beſoldung, oder viere don 
hundert. Und fo mar jedermann bis auf das Gefinde mit Kopfgeld beleger, Wer 
ohne Befoldung in Aemtern arbeitete, gab zwey von hundert feiner Einnahmen, J 
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bloſſer Titelrath acht bis zehn Thaler; ein Sachwalter vier bis fünf und zwamig Thaler; 1707, 
ein Bürger, acht Groſchen bis zehn Thaler. Handelsleute, nach dem Verhaͤltniß ihres 
Erwerbs. Ein Graf 60 Thaler, . ein Freyherr 40 Thaler, ein Praͤlat 30 bis so, 

ein Dechent 40 bis 45,' ein Eanonicus ro bis 40, ein Edelmann 6 bis 25, ein Bauer 

1 bis 4 Thaler, Kuechte und Mägde.4 bis ıg Grofchen. Die Frauen gaben den vier 

ten Theildes Anfchlages ihres Mannes; die Kinder, fo über zwölf Jahr alt, entrich- 

teten den zehnten Theil vom Anfchlage bes Waters, Kirchen: und Schulbedienten zahl: 

ten jeboch nur von ihrem bürgerlichen Gewerbe ein leidliches. 

| 6. 246. 

Ben dem allen war das Gluͤck der Bundesgenoſſen gegen bie Franzofen in biefem Mas anffee 
Feldzuge nicht fehe erheblich, Da Frankreich am Dberrhein glücklich geweſen, eg 
wolten die Holländer in den Miederlanden nichts wagen. Der ganze Feldzug warbg.ig, te 
mit einigen Bewegungen beiber Heere vollbracht, ohne was fonderliches zu ehun. Inhen. 
Spanien hatten die Bundesgenoffen nicht einerley Gedanken, wie ber Krieg geführet 
werden ſolte. Derneue König, Johann 5 von Portugal, der feinem verftorbenen Vater, 
Peter 2, folgte, blieb zwar bey der Öfterreichfchen Parthey. Aber diefe richtete nichts 
erhebliches aus. Der Graf von Peterborough wolte durchaus hier nur Wertheidi: _ 
gungsmweife den Krieg führen, bem andern zu widerfprechen Grund zu haben glaubten, 
Indeſſen grif der Herzog. von Berwick den Grafen von Galloway bey Almanza 
an, und ſchlug ihn aufs Yaupt, weil die portugiefifchen Reuter nicht Stand gehalten, 

Die Sieger eroberten Valencia, Saragoffa, Lerida, Die Stade Tativa ward ver⸗ 
brannt, geſchleift und auf ihre Stelle eine Schandfäule geſtellet. Das erheblichfte ging. 
in Italien vor. Gleich mit dem Anfange des Jahres ſchloſſen die Franzoſen den bes 
Bannten Vergleich zu Meyland mit dem Kaifer, kraſt deffen fie alle noch übrige Pläge 
im Oberneheil von Italien räumen und die ganze Lombarden den Händen der Burns 
besgenoffen überlaffen wolten. Mad) dem was im vorigen Jahr gefchehen, mußten fie 
kein anderes Mictel ihre Völker, die noch in Wälfchland fanden, zu verten. Hierdurch 
befamen die Bundesgenoffen freye Hände, einen Verſuch zu machen, in Frankreich einzu: 
bringen. Der regierende Herzog von Savoyen ſowohl, als Prinz Eugen befchloffen 
einen Einfall in die Provence zu thun, da Frankreich denfelben im Delphinat oder 
vermuthete, und vor biefer Länder Sicherheit mehr als vor bie Provence 
ſorgte. Das Verbundene Heer erfchien am Varofluß und. ging den ır. Sul, an drey 
Orten über benfelben in die Provence. Die Preuffen wurden auch damals in biefer 
Gegend vom Fürften Leopold von Anhaltdeffau befehliget. Der Zug ging von St. Lau⸗ 
rent über Cannes, Frejus und Arles, und war um fo befchwerlicher, da das ſchwere 
Heergeräthe bey Turin zurüchgeblieben, und dadurch ſich jeder der Bequemlichkeit beraubt 
fand. Das Heer langte endlich vor Toulon zu ande, und die engländifche und hollaͤndi⸗ 
ſche Flotte, unter dem Admiral Ritter Showelzu Waſſer an. Aber man war zu fpät ges 
Eommien. . Theffe Hatte die Befagung fehr verftärft, und mit allen Nothwendigkeiten veg: 
forge, woran es denen Verbundenen fehlte. Die Earharinenfhanze ward zwar den 
Yya 30. Jul, 


- 


- greife Cethice = 


yon 30: Zu von Du Wr anbrt Der Feind chat aber’ flänft"Yüsfäle," fonber: 


Sich ben 15. Auguſt. Hier hielten fich drey preußifche Bataillons, die der Obrifte von - 


Winterfeld auf dem linken Flügel bey Fort St, Louis anführte, vortreſlich. Und 


. noch. biefen Tag ergab ſich die Margarethenſchame an den Obriftlieutenant vor Bredow 


vom preußiſchen Regiment Anhaltdeſſau. Bey dem allen aber konte man ſich doch 
keinen glücklichen Ausgang ven der Belagerung von Toulon verfprechen. Der feindliche 


Entſatz ruckte immer näher, das bandvolk war in den Waffen, und erfchwesten die Zu: . 
- fuhren. Den 22. Aug. ward die Belagerung aufgehoben, als eben durch das Geſchuͤtz 


ein heftiges Feuer in Toulon aufgegangen. Der mühfame beſchwerliche Zuruͤckzug ger 


ſchahe über Cours, Archis, Fregus und Cannes, Auf Befehl der Höchften Anfüh: 
ver ward alles geplündert, verwuͤſtet, umd in die Afche gelegt, mas man antraf. Mart 


glaubte, daß ſolches die Regeln des Krieges erforderten, um Frankreich diefen Einfall 
recht empfindlich. zu machen. Vielleicht aber fuchte man fi, nur megen feines vers 
fehlten Zwecks zu rächen, Den legten Auguſt ging das Heer ber den Varo zuruͤck. 
Bon deffen Ufer ſchickte der Fürft van Deſſau den Hofrath Raumer, als reitendem Bo: 
ten, nah Berlin, um von allem Nachricht zu geben, und das Beſte der preußifchen 
Völker zu beforgen. Eugen befihlog Suſa dem Feinde zu entreiffen. Er ſchickte von 
Vaillane den Fürften mit allen Grenadiers und 10 Bataillons, wobey 3 Bataillons 


Preuſſen befindfich, und 1000 Reutern ab., Den 20. Sept. kam er bey Puſſolino 


an. Den ziten verjagte der Fürft durch die Grenadiers und Vataillons, von allen An 
höhen den Feind, und verfolgte ifm bis Suſa. Als das ganze Heer nachgekommen, 

werdrengte ber. Fürft den Feind auch von denen Anhöhen jenſeit Suſa. Den 
a2. Sept. ergab ſich Suſa. Den 24ten wurde der preußifche Obrifte Berbleau vom. 
Regiment Marggraf Philipp, der mit 3 Baraillons auf dem hohen Gebürge über dem 
linken Flügel bey einer Capelle fand, verftärke. Diefer grif den Feind an, und feß 


te ſich auf dem Berge Feneſtre. Der agten zur Macht erfliegen die Verbundenen, bey 


denen ebenfals Preuffen fochten, die Schanze Brumette. Nun ward die Eitadelle von 

Sufa fo ftark beſchoſſen, daß fie fich den 31: Octob. ergab. Der Fürft von Deffau 
erwarb ſich hierbey den Ruhm, allein verurfacher zu haben, daß die nachtheifigen Reden 
über ben mißlungenen Anfchlag auf Toulon, ein Ende nahmen, Gr ordnete hierauf 
die Winterlager der Preuffen an, und beforgte alles, was zu ihrer Erhohlung und 
Herftellung noͤthig. Er ging fodenn nach Teutfchland zuruͤck, und ift nicht wieder im 
Italien gebraucht worden, Der Admiral Showel war auf feinem Ruͤckwege von 


- Toulon unglüdlid; , und blieb in Schifbruch bey Seilly, Der Kaifer hatte über: 
‚dies das Mantuaniſche in fine Gewalt, und nach der Zeit an fein Haus gebracht. 


Er noͤthigte bie. italienifchen Stände, ſtarke Kriegsfeuren zu bezahlen. Der Graf 
von. Daun ward im May mit einem Theil des Heers abgefchiht, um Neapel zu ero⸗ 
bern, Er ging durch den Kirchenftaat. ‚Er nahm Capua weg. Die Stadt Nea⸗ 


polis ergab fih, fo wie die bey dieſer Hauptſtadt befindlichen Caſtells. Nun ward. 


Earl 3 vum Könige ausgerufen, Dean Der une Wicefönig, —— 


adnig düicdtih ber Erf. 7 


und der Generalcapitain / Graf Daum, eben nicht recht einig, auch viele von Adel es 
noch mit Philipp 5 hielten, fo ergab ſich doch ein Ort nach dem andern an Carl 3. 


Gaeẽetta ward belagert und ergab fich gleichfals ſamt dem Caftell. Hier gerieben der 


gervefene Vicefünig, Herzog von Eſcalona, der Bifaccia und Eellamari in Gefan- 

genfchaft, und wurden ins Eaftell St. Elmo gebracht, Auch Sag) ging am 

Earl 3 über. | 
4 
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Frankreich — den Feind i in ſeinem eigenen ande ee , und es — ſich Der Krieg 


1707. 


‘ einige von den Verbundenen bis in bie Gegend von Paris gewaget. Philipp 5 wargesen — 


um das ganze Königreich Neapel gefommen. Frankreich wuͤnſchte ſchon ie he Ba Fre | 
dis — 


Ende des Krieges, welcher fo beſchwerlich wurde. Aber man hörte weder die 


ſchen noch) päpftlichen Friedensvorſchlaͤge. Man befihloß den Krieg eifrig fortzufegen, 


Ludwig 14 wolte zwar 1708 England was anders zu hun geben, Der Prätendent, 
oder Ritter von St. George fihifte fich deswegen auf dem Geſchwader des Nitter For 


bin-ein, und wolte eine Sandung in Schottland verfüchen. Aber der Ritter Bing 


1708, 


jagte diefe Flotte, mit Verluſt des Schiffes Salisburg, wieder nah Dinfirdjen ze 


ri. In Spanien nahmen zwar die bourbonifchen Kronen Tortofa, Denia und 


die Stadt Alicante weg, und Philipp 5 ließ die gemefene Stadt Zativa wieder aufs 


bauen. Aber fie verlohren im Gegentheil ganze finder, Der engländifche Admiral 
Leacke, welcher dem Könige Carl 3 feine Gemahlin, die braunfchmeigwolffenbüts 
telſche Prinzesin, Eliſabeth Ehriftina, aus Italien nach Eatalonien überbracht, . 


und zugleich Huͤlfsvoͤlker ausgefege hatte, eroberte die ganze Inſel Sardinien vor 
Earl 3; und der engländifche Generalmajor Stanhope nahm die Inſel Minorca, 


dern befegen. In italien wolte die parmeſaniſche Geiſtlichteit dem Faiferfichen Heer 


. nachdem fich Porto Mahone ergeben, in Befig, und ließ diefe Inſel mit Engläm 


‚die Kriegsfteuren nicht bezahlen, weil Parma ein päpftliches Kirchenlehn ſey. Der 


noch immer dem Haufe Bourbon geneigte Papft, Clemens ı1, warf fo gar mit Bann⸗ 


fluͤchen um fih. Aber dergleichen Waffen ſchreckten niche mehr. Der Kaifer Joſeph 


ließ die Rechte Teutſchlands auf italienifche Staaten ausführen, und felbft einige 
Orte des Kirchenſtaats mit Kriegsvölfern befegen, auch Comacchio einziehen, Der. 
Paopſt wolte fich zwar zur Wehr fteflen. Aber da feine Hofnung vorhanden, daß er 


Bon jemanden unterftüge werben würde, fühlte er, daß ihm des Kaifers Hand zu fehmer 


fe, Er fand daher vor das zuträglichfte, mit dem Laiferfichen Bevollmächtigten erſt 
einen Waffenſtillſtand zu treffen, und megen eines riedens Unterhandlungen zu pflegen, 
Das Hauptheer mar durch die verfchiedenen Völker, die nach Spanien überſchiffet 
worden, ziemlich geſchwaͤchet. Der regierende Herzog von Savoyen, und der kaiſer⸗ 


liche Feidherr Daun befepfigten die Volter in der Lombardey. 7975 Preuffen fol’ . 


ten bey diefen- Heer fechten, und wurden von dem Generallieutenant Georg Abraham 

"von Arnim angeführe. Das verbimdene Heer folte dies Jahr in das Delphinat ein 

zubrechen ſuchen. Vilars/ der die — befehligte, hatte feine — 
93 
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8 Briefe 


Befegung bes Varoſtroms angewendet, weil er wieder einen Einbruch in die Provence: 


befürchtete. Die Verbundenen fuchten ben 29. Jul, von St. Jean de Maurienne 


über das Gebürge de la Roue zu gehen. Auf dem Gipfel’ deffelben muſte erft dee 


Feind weggefchlagen werden. Unter andern waren hierzu 3 Bataillons Preuffen be: 


fehliget, Sie kamen nah Modana. Den zoten wurde die Höhe de la Roue erſtie⸗ 
gen, und der Zug gegen Oulx und Sezane fortgefegt. Den gıten befegte man Ges. 
zane, und ber Feind zog fich gegen den Berg Genevre, der aber auch den 1. Auguft 


- von dem Vorderzuge dev Verbundenen befeßt und behaupfer wurde. Das Heer folgte. 


Arnim mufte mit.so Bataillons, zu Bedeckung des Vorrachs und der Kranken, bey; 


Modana ſtehen bleiben. Der preußifche Generalmajor von Stille mufte mit 2000, ” 


- Mann aus Suſa, wo fie in Beſatzung geweſen, fi nähern, und Erilles helagern 


helfen. Die Hauptmacht beobachtete den Feind. Der Feind that zwar den ır. Aug. auf 


deren Vorpoften, jenfeit der Doria einen Angeif, aber2 preußifche Bataillons kamen zum 
Entfag, und machten ihnen den Weg zum Zuruͤckzuge offen, Exilles ergab ſich den zzten- 
Auguſt. Man nahm noch mehr Poften ein. Das Fort Louis mufte ſich, fo wie das 
Tpat Perduſa und St. Martin ergeben. . Den 13. Aug. ward Feneftrelle belagert, 
Der Herzog von Savoyen unterftüßte Die Belagerung dadurch, da er mit dem ganzen 
Heer fich ben Chaumont fegte. Villars getrauete ſich Feinen Entſatz zu wagen, und. 
Feneftrelle ergab fc) den 30. Aug. ohne Bedingungen. . Billard feste ſich bey Bri⸗ 
ancon fo vortheilhaft, daß man nichts weiter unternehmen konte. Der Herzog hatte 
durch Exilles und Feneftrelle eine neue Vormauer feiner Sande erhalten. - Man 


- brauchte in Italien Kriegsvölfer gegen den Papftl, Die Bundesgenoſſen gingen Daher 
‚über die Alpen zurick nah Piemont. Run jagte Daun die päpftlichen Voͤlker von 
einem Ort nach dem ander, amd da er ſich mic preußifchen Voͤllern verſtaͤrkt, ſchloß 


er die Stadt Ferrara enge ein, Er ging mitten durch Bologna tiefer in den Kits 

chenftaat, und machte den Papft dadurch zum Frieden immer geneigter, obgleich il 

reich ſolchen aus allen Kräften zu hindern fuchte, x 
248. 


Undfonder „ In den Niederlanden ging in * diesjährigen Feldzuge das wichtigſte vor. Hier 
üd) in den führte Eugen und Marlborough die Verbundenen an, hier fanden die Preuſſen Ge 


Niederlanden 


viel gethan. 


legenheit ſich hervorzuthun. Die Franzoſen, die der Herzog von Burgund und ber 


von Vendome. anfuͤhrten, hatten ſich von Gent bemaͤchtiget, und wolten Oudenarde 
angreifen. Die Verbundenen, zogen ſich aus dem lager bey Leßines nach der Schelde. 
Im tager ſowohl, als auf dem Zuge ftand die preußifche Reuterey in der erften Linie, 
Der Vorderjug ging zuerft über die Schelde, und grif die Feinde un Dorf Heurne 
an. Zunächit folgte das. preußifche Fußvolk. Natzmer unterftügte den Uebergang 
mit ber Reuterey. Mac; und nady ging das ganze Heer der rechte Flügel auf Schife 
bruͤcken, der: finfe durch Oudenarde üben die Schelde. Indeſſen fand fonderlich 
dos Bataillon Grumkow Preufjen im ftärkften Feuer mit denen in den Hecken befinds 
lichen Feinden, behauptete ſich jedoch tapfer, Erſt fpär kam das andere Fußvolk nach, 


“ 


. 


König Friedrich der Erſte. 59 
Dies Bataillon hatte zwar endlich etwas weichen müffen, ‘aber es eroberte feinen Poften 


- „gleich darauf mit dem Degen in der Fauft um 6 Uhr Abends, ba es ſchon gegen dren 


Stunden im Feuer geftanden. Der Graf Lottum unterftüßte mit dem Fußvolf des 
rechten Flügels ſolches umd der Feind fing hier ſowohl an zu weichen, als auch dem linken 
Fluͤgel der Berbundenen nachzugeben. Nun bieb Natzmer an der Spige der preußis 
ſchen Reuterey in den Feind. Eugen hatte ihm befohlen, die Gegend an der Schelde 

Hin gegen Gavern zu befichigen, und zu fehen, ob man da an dem Feind kommen 
Fonte, Die erſte linie richtete fich, fo gut es der Boden verftatten wolte: die preußifchen 
Gens d’ Armes rlitten in diefelbe ein, und gleid) darauf ward der Feind angefallen und 
geworfen, Nur verfolgte die preußifche Reuterey zu hitzig, und litte daher von dein 
feindlichen Fußvolk und frifcher Reuterey fehe viel. Dubeslav Gneomar von 


708 


Natzmer ward verwundet, und der Obrifte Canftein von ben Gens d’ Armes erfchoffen. - 


Von den preußiſchen Gans d’ Armes, die aus 2 Compagnien, ſede zu 40 Mann, folg⸗ 
lich aus go Mann beftunden, ging die Helfte verlohren. Aber fie harte fid) auch gany 
ausnehmend hervorgethan. Blos die eingefallene Nacht rettete die Franzoſen von ihrem 
völligen Untergange, Der herrliche Sieg der Bundesgenoffen, den fie auf die Art 
den 11, ul. bey Oudenarde befochten, warb Durch grofle Folgen noch merkwuͤrdiger. 
Lottum Half mie den Preuffen die feindlichen Sinien bey War neton und Commenes 
erſteigen. Seitdem fonte man in Artois und in der Picardie Kriegsfteuren beytrei⸗ 
ben. Ber Feind nahm zwar die Sinien ber Berbundenen bey Yſendieck ein, aber die 
dorhabende Belagerung von Mpffel hinberte ihn dech, davon groffen Nußen zu ziehen. 
Eugen befehligte die Belagerer, und Marlborough deckte die Belagerung. Die Bela: 
‚gerung war langwierig und blutig, denn Bouffleurs befepligte in dem Ort. Der preuſ⸗ 
fifche Generalmajor dit Trouſſel that fich in den &aufgraben fehr hervor, Es würde 
jedoch Ryſſel nicht erobert worden feyn, wenn die Bedeckung der groffen Zufuhre von 
Mund: und Kriegsbebärfniffen nach dem Anfchlage der Feinde bey Winnendael ge 
ſchlagen wäre, Den 28. Sept. mufte die Bedeckung, 7000 Mann ftarf, bey Wins 
nendael einen Angrif von mehr als 20000 Feinden, Inter dem de la Motte, ausftehen. 


Der Graf Lottum Hatte fie zuerft entdeckt. Er hatte 150 Pferde bey fih. Mit diefer 


wenigen Mannſchaft hielt er bey dem Eingange einer Hehde, durch die der Feind kommen 


wuſte, ihn fo lange auf, bis ſich die ganze Bedeckung in Ordnung gefteller hatte. Es ver: 


„Reichen drey Stunden, in benen erdas ſtaͤrkſte Feuer aushielt, “und fich fodenn erft nach 
empfangenem Befehl soo Schritt hinter das Fußvolk ſtellete. Mac) einem Gefechte 
don zo Stunden war der Feind gefchlagen, und aller Mund: und Kriegsvorrarh, 
glücklich -bedectt. "Aber auch der Feind ſuchte Pulver nach Ryſſel zu bringen. Der Kit: 
ter von Puremburg ging mit 2500 Pferden aus Dovay, und fam den 28 Sept. bey ſpaͤtem 
Abend vor Ruyſſel an. Jeder Reuter. hatte einen Pulverſack, auch Flinten und Fin: 
tenfteine auf dem Pferde, und jagte nach der Stadtpforte zu. Die wittgenfteinfche 
Dragoner, Preuffen, feuerten fo gut hinterher, daß viele von ihrem eigenen Pulver 
aufflogen, viele das Pulver abwarfen, und nur Luxemburg mit kaum zoo Reutern 
— | Ä die 
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die Stade erreichen konte. Die Belagerung ward fortgefeßt, bis ben 22 Detober, da 


eben der Generallieutenant Span, der Generalmajor Zubel und der Brigadier du Troufs 


fel in den Saufgraben befepligten, Bouffleurs die weiffe Fahne ausſteckte, und. den 
23. Detob. bie Stadt mit Bedingungen übergab, und ſich nach der Citadell zog. 
Die "Stadt ward mit ı5 Bataillons holländifchen Völkern, unser dem Herzoge von 


‚Holfteinbeck befege. Die feindliche Hauptmacht entfernte ih. Ihr Anfchlag. auf 


Menin mißrieth, doch nahm fie Leffingen weg, und erſchwerte den. Unterhalt der 


Verbundenen, Dieſe fingen aber die Belagerung von der ryſſelſchen Eitadell an und - 


fieffen fich durch nichts irren. Im November wurden 2 preußifche Bataillons und 


4 Schwabrone Heyden, und ı Schwadrone Lottum in dem Dorf Beauvorde, nicht 


‚seit von Deutne, von den Franzofen aufgehoben. Der Epurfürft von Bayern 


grif auch Bruͤſſel mit Feuer an. Der Ort ward jedoch entſetzt. Alles dies bewog 


den Bouffleurs den 8. Dec, endlich, wegen der Uebergabe der Citadell von Ryſſel, 
‚Uuterhandlungen zu pflegen. Den 9. Dec. kamen folche zum Schluß, Die Befagung 


309 den ıı. Dec. aus. Es hatten vom preußifchen Heer in dieſer denkwuͤrdigen Bela⸗ 
gerung, Dienfte gethan : 3 Schwadronen Dragoner Wittgenftein, 2 Bataillons 


Erbpring von Heflencaffel, ı Bataikon Belling,- ı Bataillon Anhaltzerbft, ı Ba 
taillon Varenne, ı Bataillon Döhnhof, 1 Bataillon Kronprinz, ı Schwadron 
Schlippenbach, ı Schwadron Kronprinz, ı Schwadron Anſpach. Ohnerachtet 
ber ſehr ſpaͤten Jahrszeit unternahmen die. Verbundenen doch noch die Belagerung ber 


. Stadt Sent- Der preußifche General Graf Lottum befepligte einen eigenen Angrif. 


Nur in 
Teutſchland 
wird wenig 
ausgerichtet. 


Der preußiſche Brigadier von Borck hielt ſich ſehr wohl. Es ließ der Beſehlshaber 
de la Motte endlich den 29. Dec. Abends das Zeichen zur Uebergabe geben. Und erſt 


beym Schluſſe des Jahres bezogen die Bundesgenoſſen, weiche in den Niederlanden 


‚gefochten, die Winterlager. 


$ 249 | 
Preuſſen hatte in den Niederlanden auf 12000 Dann gehalten, und in Ita⸗ 


lien fochten 8000 von eben biefem Könige, Der König. hielt die Gremveſtungen im 


feinen Staaten gegen Frankreich und Polen beſetzt. Aber diefes alles wolten die übtie 


‚gen Reichsftände nicht als hinlänglich anfepen Das Meich harte ſaͤchſiſche Voͤller 


‚übernehmen wollen, und eine Kriegscaffa von einer Million Thaler zuſammen zu brin- 


gen befchloffen. Zu der letztern verlangte man noch 102775 Thaler allein vom Könige 


‚von Preuſſen. Endlich wolte) das teutſche Reich gem am. Oberrhein önigliche 


preußifche Völker, die ur den Niederlanden zu fechten beſtiumt waren, gebraucht 
wiſſen. In der Thar konte das letztere dem Könige gleichgültig ſeyn, wenn nur bie 
Huͤlfsgelder richtig bezahlt würden. "Da der Ehurfürft Georg Ludwig von Hanno⸗ 
ver den König.erfuchte, feinen Reichsancheil von Völkern am Oberrhein brauchen zu 
laſſen, fo ließ. Friedrich 1 durch den magdeburgifchen Reichstagsgeſandten beyeugen, 
daß er ſich es wohl gefallen ließ, wenn einige feiner Kegimenter aus den Miederlanden 
nad) bem Oberrhein gejogen würden, Allein die Seemaͤchte wolten ſolche auch nicht 

de » , miffen, 


.. 
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miffen,, und es ift bereits gezeigt, was vor erhebliche Dienfte die Preuſſen in den Pie: 
Derlanden bey Dudenarde, Winnendael und vor OR geleiftet haben. Ueber: 
Dies drung der König auf die Wiederherftellung der ober / und niederfächfiichen Kreis: 
täge. Ehe wenigftens Ponte ja unmöglich recht beftimmt werben, was Brandenburg 
zu zahlen fhuldig fey. Aber Sachſen hatte Hierzu feine fonderfiche $uft, und ohnerad): . 
get fich der König mit Schweden in Unterhandlungen, wegen ber Kreistäge im nieders 
fächfijchen Kreife eingelaffen, jo fanden jedoch fich auch daſelbſt Hinderniffe gegen die Wie 
derherfleilung ber Kreistag. An Reichsichlüffen fehlte es nicht, aber bey dem allen 
Eonte nichts erhebliches gegen Frankreich von Seiten Teutſchlands geſchehen. Die 
Sachſen wurden nicht übernommen, weil das dazu nöthige Geld herſchieſſen wolte. 
Die Reichsfriegscaffa blieb immer in ſchlechtem Stande und das Neichsheer ſchwach. 
Der Epurfürft von Hannover mufte fi begnügen, nur vertheidigungsmeife zu geben, 
Zum Gluͤck harten fi) auch die Feinde durch Abſchickung vieler Wölfer nach) den Nie⸗ 
derlanden und nad) Savoyen fo ſchwaͤchen müsfen, daß fie eben fo wenig etwas er: 
hebliches zu chun vermochten. Der Ehurfürft von Hannover hatte aber von feiner 
‚oberften Anfuͤhrung des Meichsheers einen weſentlichen Vortheil vor fih. Die meiften 
‚vorliegende Stände brauchten feine Gunft, und es lieflen alle bisher widerfprechende 
FSiüͤrſten es fich gefallen, daß die Einführung der hannöverifchen Chur mit der Wie⸗ 
bereinyührung der böhmifchen Churſtimme zu Reichs: und churfürftlichen Angelegen: 
beiten zum Stande fäme, Der Kaifer verfptach, daß die legtere dem manngifchen 
Vorſteheramt niemals:nacheheilig ſeyn ſolte. Doc) bedungen fich die Catholicken den 
Vorctheil aus, daß, wenn die hannoͤverſche Chur noch ſtuͤnde, die hayriſche aber an 
Das Haus Pfalz gekommen, und in dem legtern der Epurfürft ein proteflantifcher Herr 
‚wäre, alsdenn die Catholicken noch eine Stimme im Epurfürftenrarh führen folten, wel: 
ches Maynz ablegen koͤnte. Selbſt das Betragen des Erzhaufes Defterreich gegen 
das Churhaus Bayern, beförderce Die Einführung. der neunten Chut. Bahern ſolte 
nach der Meinung Defterreichd, fo zu fagen, vertilgee werden. Die Achtserfli- 
‚rung gegen Maximilian Emmanuel, machte, daß Joſeph das Bayerland ſehr zer 
gliederte. Leuchtenberg, worauf das Haus Mecklenburg Anfprüche hatte, ſchenkte 
ber Kaifer feinem Liebling, dem Fuͤrſten von Camberg. Die Ehurwürde, weiche feit dem 
drepigjäßrigen Kriege, nebit der Erztruchfeswüurde Bayern gehabt, ward dem Haufe Pfalz 
ertheilet, welches auch die Dberpfalz jegt wieder befam. Die Art, mit der Sofeph 
‚gegen Bayern handelte, fand nicht bey allen-Reichsftänden allgemeinen Beyfall. Der 
. König von Preuffen war eben fo, wie Sachſen beforgt, daß Bayern kuͤnftig einmal 
-wieber hergeftellet werben müifte, und in dieſem Fall das Haus Pfalz etwa eine Stelle 
„Aber Sachſen und Brandenburg im Epurfürftenrath zu behalten fich Mühe geben 
‚Monte. Der Kaifer gab jedoch Sachſen und Brandenburg die Verficherung, doß 
ſie in allen Fällen-bey der ſechſten und ſiebenten Stelle bleiben ſolten. Weberhaupt rieth 
Friedrich ı bey allen Gelegenheiten, in Abficht des bayernfchen Hofes, die gelinde- 
ſten Mictel zu. wählen, und folches nicht gämglich zu unterbrüden. Seine Klugheit 
P.allg. preuß Geſch. Band. | 33 ſahe 
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778. ſahe alſo voraus, daß die Wiederherſtellung eines fo anfehnlichen Reichsmitgliebes und 
| Ehurfürftens gewiß noch erfolgen würde, Indeſſen brauchte Churpfalz vor jetzt das 
Ecerſſchatzmeiſteramt nicht, da es die Erztruchſeswurde, weiche Bayern bisher gehabt, 
bekam, Es war zufrieden, daß die Erzſchatzmeiſterwuͤrde an Hannover gegeben wir: 
de, wenn folches nur die Werficherung gebe, in dem Fall, wenn Bayern wieberherge⸗ 
ſtellet werden, und die Erztruchfeffenwürde wieber befommen folte, daß alsdenn Han⸗ 
nover das Exzfchagmeifteramt ebenfals dem Haufe Pfalz wieder abtreten wolle. Da 
_ man-alfo dem Haufe Hannover wenigftens vor der Hand ein Erzamt geben Fonte, ge: 
gen weiches niemand etwas einwendete —* fo beförderte auch dieſer Umſtand die Einfüh- 
rung der hannöverifchen Ehur. — eben mit der —— boͤh⸗ 
miſchen Churſtimme zu einer Zeit, 


Pteuſſen Die bisherige Ruhe in dem nicberächi ſchen Kreife haͤtte bey Gelegenhei der 
hilfe die diuhe innerlichen Streitigkeiten in der Stade Hamburg leicht unterbrochen werben koͤnnen. 
in — Es hat von langen Zeiten im dieſer Reichsſtadt Bürger gegeben, welche denen Hand: 
s — — lungen der Rathsglieder und Aelteſten nicht allemal zufrieden geweſen. Dies geſchahe 
— ſonderlich, nachdem der bekannte D. Meyer aus Hamburg nach Greifswalde beru⸗ 

fen worden, und dahin abgegangen. Viele Bürger wolten ihm gerne zuruͤck haben, und 

der D. Krumpholz, Prediger bey der Perrificche, nahm ſich diefer Sache ſonderlich 
mit an, welcher gern bie Erneuerung der meyerſchen Predigerbeftallung zum Stande 
gebracht wiffen wolte. Mun hatte 1707 der Sicentiat Feind, eine hollaͤndiſche Sta- 
chelſchrift: Das tob der Geldſucht, ins Teutſche Überfegt. Dieſe ſchrie man vor eine 
offenbare Schmähfchrift gegen diejenigen aus, die Meiers Parrhen hielten. Eben der 

"Feind hatte den Senior Winfler gelobt, daß er durch keine Blumen der Rednerkunſt 

"den Pöbel zu erregen gefücht, und ſich in Beine fremde Händel gemifcht. Auch dies folte 

"eine Schmaͤhſchrift gegen andere heiſſen. Krumpholz brachte folches auf die Kanzel, und 

eiferte mit Underftand, Der Bortenwhrker Stielfe wwiegelte einige von der Bürgerfchaft 

auf, daßfie nad) dem Rath des Krumpholz, gegen die Meinungdes Raths, des Feinde: 
tod der Geldfucht, durch den Nachrichter bes Nachts verbrennen lieffen. - Feind befchtwerte 

fih darüber, aber Krumpholz goß durch Predigten Oehl ins Feuer, Sein Anhang 
fieß die Beſchwerungsſchrift des Feinds abermals verbrennen. Feind ficherte feine 
Perſon nach Stade. Er folre aber im Bildnis aufgehangen werden. Weil mın der 
"gerechte Stabtrath darinm nicht willigen wolte, ftieffen die. Mißvergnuͤgte einige aus dem 
- Math, und verjagten bie aus ber Stade, welche Feinds Schriften verkauft harten, 
Krumpholz fuhr fort die Buͤrgerſchaſt gegen ihre Obern in Wuth zu ſetzen. Der 

Stadtrath ließ ihn mohlmeinend dafür warnen. Aber dies gab ihm vielmehr Anlap in 


verſchiedenen Predigten 1707 und. 1708 unverſchaͤmt auf die Stadtobtigteit loszugiehen,  . 


und er gab den Rath: Priefter, Rath und Mirblirger, die nicht feiner Meinung waren, 
aus dee Stadt zu fchaffen,. -Zum Glüuͤck vor Die Stadt, nahm ſich der Kaifer der Sache 
an, und ernannte den Damian: Hugo, Grafen von Schönborn, iu feinem > 
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vollmachtigten, bie hamburgiſche Stadtangelegenheiten zu unterſuchen. Er berichtete 73 
ſolches dem Stadtrath, und erinnerte ihn ſich der Unterſuchung zu unterwerfen. Er 
erſuchte bie niederſaͤchſiſchen Kreisausſchreibfuͤtſten, den Grafen von Schönborn, 
... mit-gewafneter Hand zu unterflügen, und vermochte auch Daͤnnemark dahin, dies 
Geſchaͤſt nicht zu hindern, Es warb der Stadt gehörig vorgetragen, ben Grafen vom 
Schönborn und die zu feiner Unterftügung angehende Völker an: und einzunehmen, 
‚Dies war der Stadt nicht eben annehmlich. - Indeſſen ruckten die Kreisoölfer wirklich 
heran und ſchloſſen die Stabt ein. Weil nun ſelbſt England und Holland, deren 
Vermuttelung die Hamburger fuchten, eben fo, wie der Graf von Schönborn, bie 
Blrgerfihaft zum Gehorfam zu bewegen fuchten, auch dem Generalmajor von Druch⸗ 
leben, ber die Kriegsoälfer der Stadt anflıprte, angedeutet werden, fich nicht zur Wir 
berfeglichkeit gebrauchen zu laffen, fo nahm endlich die Stade den Grafen und die Kreis: 
völfer ein. 2000 Mann zu Fuß und 300 zu Pferde ruckten ben 31. May durch 
drey Thore in Hamburg ein. Die Schweden kamen zum Steinthor, die Braune 
ſchweiger zum Tpeichehor und die Preuffen zum Dammthor herein. Die letzten 
beftunden in einem Bataillon Kronprinz und 100 Reuter vom Regiment du Partail, 
Die übrigen Kreisvölter blieben im fager vor der Stadt. Die preufifchen Regimen: 
ter befehligte der Generallieutenant Otto von Schlabberndorf. Sobald die Abſicht 
der Unterfuchung gehbrig befannt gemacht worden, mufte die Stadtbeſatzung der Com⸗ 
mißion ſchwoͤren. Sie beftand aus beim Laiferlichen Bevollmächtigten und den Bevoll-⸗ 
- mächtigen der Kreisausfchreibfürften. Krumpholz, Stielfe und Keffel wurden vefige: 
macht, Frahm, welcher austreten wolte, ertappt, und die übrigen der vornehmlichen 
Aufwiegler, durch Trommelfchlag vorgeſordert. Die Übrigen Kreisvölfer gingen nun zus 
che, Billig mufte Hamburg die barauf verwandte Koften tragen. Es koſtete der Stadt 
206256 Thaler, davon ssırı Thir. auf die Preuffen gerechnet wurden. Nun ging die Unter: 
ſuchung der innerlichen Stabtangelegenheiten vor ſich. Preuſſen half überall jorgen, daß 
ber) diefer Sache der Stadt in ihren Freyheiten burch nichts zu nahe getreten werben konte. 


i $. a5. 

Der König bekam aber ſelbſt mit dem Stift Quedlinburg Streitigkeiten. Zwiſtigkei⸗ 

Schen 1574 hatte das Stift mit dem Schutzherrn einen Vergleich getroffen, wo unter en * 

‚andern wegen der Aebtißin Wahl folgendes beliebet worden: bie Aebtißin und Capitul gen Aebtifr, 

‚haben gewilliget und zugefagt, daß hinfürter feine Aebtißin oder Coadjutorin gewaͤhlet ſinwahl. 

. werben folte, denn mit feiner Ehurfürjtt, Gnaden und derfelben Nachkommen Vorwiſſen, 
auch dazu feine andere, denn der kaiſerliche Majeftät Confirmation gebraucht und ge: 
zogen werben, und foll der Pröbftin und Eapitul Gemein fonften ihr Jus der freyen 
- + Mahl, vermöge ber Fundation bleiben; jedoch baf fie Sr. Ehurfürftl. Gnaden und. de- 
roſelben Nachkommen niemand zuwider wählen, und daß ben ber Faiferlichen Majeft. von 
Sr. Ehurfürfl, Gnaden und berofelben Nachkommen, und der zukünftigen Aebtißin und 
Capitul fämtlich, wenn die Wahl, wie oben ſtehet, mit der Churfürftl. Gnaden Bor: 
reifen, alfo geſthehen, und nicht eher oder foufen, die Confirmation gefuchet, die ernäßlte 
a —— Ä 3, 2 | Aecbtiſ⸗ 
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Arbeifin auch mitclerweile in Poſſeßione der freyen kaiſerlichen Abtey gelaſſen, imb 


don der Ehurfüirfil. Gnaden, und derofelben Nachkommen babe geſchüchet, auch von 
den Unterehänein, dieſelbe ſo diel beffer in Officio zu erfalten, die Erbpulbigung 
alten Gebrauch nach, durch Ihro Churfuͤrſtl. und Fuͤrſtlichen Gnaden, beiderfeirs 
genommen werben, und da man efwas zu entgegen angeftellet ; das földyes nichtig und. 
unfräftig ſeyn folte. Wermöge diefes Vergleichs, konte alfo das quedlinburgifche Ca 
pitul weder eine Aebtißin noch Coadjutorin Wahl ohne Vorwiſſen, und noch wenige 
wider den Willen ihres Schuß: und Schirniherrn vornehmen. Allein von Seiten 
des Eapituls war fihon 1704 dawider gehandelt. Die dem Könige in allen zumider 
Handeinde Frau Aebtißin, Anna Dorothea, Herzoginvon Sachfenaltenburg, hatteeine _ 


Coadjutorin Wahl veranlaffet. Das ganze Stift beftand aus der gemeldeten Aebtißin, 


der Pröbftin, Maria Aurora, Gräfin von Königsmarf, der Decanifin, Elenora 
Sophia, und einer Eanonigin Maria Magdalena, welche beide letztere Schweftern, ge 
bohrne Gräfinnen von Schwarzburgarnftadt waren. Die Aebtifin, Decanigin Ind 
Eanpnifin, fielen mit ihren Stimmen auf die Prinzeßin, Magdalena Spbilla von Sadys 
fenmeiffenfeld. Die Pröbftin aber ſchlug ſich ſelbſt zur Coadjutorin vor. Der König 
von Preuffen, Friedrich ı, verweigerte der gewaͤhlten weiffenfelfifchen Pringefin, aus 
bewegenden Urſachen, feine Einwilligung zu geben, Indeſſen ftarb die Aebtißin. Nun 
wolten die zwo Schweſtern von Schwarzburg gerrie die weiſſenfelſiſche Prinyefin 
zue Aebtihin haben, und man fuchte vor fie Paiferliche Beſtaͤttigung. Aber Preuffen 
brachte es in Wien dahin durch feine Worftellungen, daß diefe Wahl vor nichtig erflärt 
wurde. Die Magdalena Syhilla verntäptte fid) Hierauf an dem Herzog von Sach⸗ 
ſeneiſenach. Nun bat das Capitul den Kaifer, auf weichen das Recht eine Aebtif 
fin zu ernennen gefallen, um die Erlaubnis, ſelbſt zur Aebtißinwahl ſchreiten zu dürſen, 


mb um Defehle, wie es ſich gegen Preuſſen zu verhalten. Der Kaifer trug dem 


Grafen von Schwarzburgarnftadt auf, feinen Schweftern Vorſtellung zu thun, eine 
Perfon, die auf allen Seiten beliebig, zu waͤhlen, wozu die meinungſche Prinjeßin, Eliſa⸗ 
beth Ehriftina, in Vorſchlag kam. Der Graf ließ durch) einen Abgefchickten feinen 
Schweſtern davon Nachricht geben. Aber die Schmweftern Gräfinnen von Schwarz⸗ 
burg ftellten in Regenfpurg und Wien vor, daß fie Gewiſſenshalber auf eine vbllig 
frege Wahl, wider den mir dem Schutzherrn getroffenen Vergleich dringen müften, 
Es ward ders. Oetob. 1708 zur Aebtißinwahl angefteller, und foiches ſowohl bem 
Kaifer, als dem Könige von Preuffen berichte. Der Kaifer befaht dem Grafen von 
Schwartzburg, Anton Günther 4, abermals auf Preuffend Vorſtellung, feine 
Schweftern zu bedeuten, ben dem kaiſerlichen Befehl es zu laſſen. Es gefchabe ſolches 
den 14. October. Die Pröbftin fimmte fogleich auf die Hergogin von Sachfenmeis 
nungen, Die beiden Schmweftern aber fonten dazu nicht beroogen werden. ‘Den 
16; Octob. wieberhohlte der Graf feine Warnung. Die beiden Schweftern baten hier: 
auf zwar ben Kaifer feinen Befehl aufzuheben, fie warteten aber die Antwort nicht ab. 


Preuſſen Hatte etwas im Salzweſen verordnet, jedoch eine Unterſuchung verordnet, 
ee — a de i und 


=. dontg Bribeic der Erf. 365 
und afles was nicht gegründet, abzuftsllen verſprochen. Es hatte den queblinburgifchen 1708, 


Antheil zur Reichskriegscaſſe in Sranffurt bezahlet, aber zugleich die Quittung auf 


das Stift ausftellen laffen. Die Schweftern von Schtwarzburg gaben vor: SPreuffen 
- fürchte das Stift landſaͤßig zu machen, und wohl gar eine Aebtißin mit Gewalt einzu 
“ führen. Gie verlangten daher bey der Pröbftin den 5. Nov. eine Vererbung. Diefe 
keß fich folche gefallen, jedoch mwiderfprach fie, daß ſolche feine capitularifche Zufammten- 
künft fenn folte. Sie erfuchte die Schweftern, da der Bericht an ben Kaifer erft 
feit & Tagen abgegangen, vor der erhaltenen Antwort feine Wahl vorzunehmen, weil 
folche fonft vom Kaifet und Preuffen als ungültig angefehen, und unangenehme Fol⸗ 
gen vor bas Stift haben muͤſte. Aber die Schweftern verlangten den 6. Nov. daf die 
Pröbftin in der Kicchen oder Eapitulftuben, mit ihnen zuſammen treten, und ben 
7. Mov. zur Wahl fehreiten möchte. Das Eapitul zu berufen, war ein unftreitiges Vor— 
recht der Pröbftin. Dieſe widerſprach daher dem Wahltage, und der Wahl felbft, 
doch wolte fie in ihrem Kirchenftlübgen hören, was die Gräfinnen von Schwarzburg 
anzubringen Gärten. Es hieß der Herzog von Hulfteingottorp dem Stift feine Prin- 
zefin, Marin Elifabeth, zur Aebtißin empfehlen, Die Schweftern fanten die Verbin: 
"dung des gottorpiichen Hauſes mir dem überall furchtbaren Könige von Schweden 
Earl 12 und machten ſich auf deffen Unterftügung groffe Rechnung. Sie kamen in 
Begleitung eines offenen Schreibers und Zeugen zur Proͤbſtin ins Kiechenftübgen den 
7.Nev. und verlangten derer Erflärung wegen des gottorpfihen Geſuchs. Die Gräfin 
Königemarf blieb bey der Stimme die fie der Herzogin von Meinungen gegeben, 
miderfprad; aber einer Wahlhandlung, wozu fie nicht das Capitul berufen hatte. Aber 
beide Schweitern gaben öffentlich der gottorpfchen Primzeßin ipre Stimmen, bis zur 
Faiferlichen Genehmigung, und wolten diefe Handlung, als eine förmliche Wahl’an 
ſehen, die fie dem Kaifer berichteten. Preuffen konte jedoch dem Könige von Schwe ⸗ 
den zu Gefallen, die nichtige Wahl nicht genehmigen, Ohne Entſcheidung der Frage: 
ob die Pröbftin nicht eine doppelte Stimme habe? ohne zu entſcheiden: ob zmo Schwer 
fern vor fich allein die mehrern Stimmen ausmachen koͤnnen? fo fehlten der Wahl, 
welche ohmebies gegen den Eaiferlichgn Befehl vorgenommen war, die nöthigen canoni- 
ſchen Feyerlichkeiten; und die Pröbftin war übermältige. Joſeph bezeugte, aus biefen 
BGrüͤnden, unter dem 13. Dec. daß die Beftärtigung der voreiligen angeblichen Wahl nicht 
geſchehen koͤnne, verfprach jedoch über des Stifts Gerechtfame zu halten. Es fihrieb 
daher auch der Kaifer unter eben dem 13 Dec. an Preuffen ; er hoffe, daß die Gemürhe- 
biffigkeie des Königs nichts zum Nachtheil der Unmittelbarkeit des Stifts vornehmen 
werde. a. ie - 
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In der Reichsſtadt Coln am Rhein pflegte, Preuſſen ordentficherweife einen Der Linie 
Gefandten zu halten, dem nothwendig alle Rechte zuftehen mußten, welche! das Völker: —— 
recht denen Geſandten überhaupt einraͤumet. Hieher gehört, daß der Geſandte in feiner Chin an. 
Wohnung den Gottesdienft, nad) feiner Meligion auszuüben befugt if. Go wird es 
| . 33 an 
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" grog. an denen europäifchen Hoͤſen gehalten. Der König von Preuffen erlaubte im turperf- 
ſchen Berlin dem faiferlichen Geſandten die catholiſche Religionslbung. Spanien 
that dies gleichfals in Bruͤſſel, in Abſicht des refotmirten Gottesdienſts, bey dem hollaͤn⸗ 
difchen Geſandten. Ya felbft in der Reichsſtadt Coͤln hatte ſchon vormals ber bran⸗ 
denburgiſche Geſandte, der Freyherr von Spanheim, eben dieſes Vortechts ohne 
Widerrede genoſſen. Es iſt wahr: die Stadt Coln hat 1624 bios dem catholiſchen 
Gottesdienſt ausgeibet, Sie weiß ſich ſehr viel damit, daß fie fo erhebliche Ueberbleib⸗ 
fel der Heiligen aufbewahre. Der päpftliche Nuntius am die Deurfchen pflege in ihren 
Mauren zu wohnen. Allen dies alles ſchraͤnkt das Geſandtenrecht nicht ein, und es 
war iberdies die Ausübung des proteftantifchen Gottesdienſtes in dieſer Stadt, ohne des 
Spanheims Berfpiels zu gedenken, nicht ganj unerhoͤrt. * Die proteftantifchen Kriegs: 
pölßer, die von Zeit zu Zeit in Coͤln zur Beſatzung gelegen, übten ihren Gottesdienft 
nach ihrem Lehrbegrif. Nun hatte der preußifche Geſandte in Coͤln, der von Dieft, 
vor ſich in Eöln ein eigen Haus, den fo genannten cleviſchen Hof, gekauft und de: 
von Befi genommen, Er hatte über feiner Thuͤr das koͤnigliche preußifche Lappen 
beveftigen laffen. Er mufte, daß er als Gefandter, und feine Gefandfhaftswohnung 
der Gerichtbarkeit der Stadt Coln weber unterworfen, noch an dem Gottesdienft, ber 
in der Stade ausgelibet wurde, gebunden war, Er. befchloß aljo im feinem Haufe, 
durch einen reformirten Prediger, Gottesdienft Halten zu laflen. Der Stadtrath fuchte 
ſolches abzulehnen. Dieſt verließ fih auf fein Recht. Der veformirte Gottesdienſt 
nahm in feinem Hauſe feinen Anfang, und Dieft Hatte noch überdies ben befondern Be⸗ 
— ffeehi feines Königs vor fih. Der Stabtrath verlangte ſolches abzuftellen, weil darüber 
leeicht Bewegungen in der Stadt geſchehen Fünten. Aber es war ja feine Schuldigfeit 
ſolchen gehörige Mittel entgegen zu ſtellen. Er that auch etwas. Er verbot den Geiſt· 
fichen auf den Kanjeln diefer Sache zu gedenfen, und befahl die Studenten anzuhalten, 
in Ruhe zu bleiben. Er ftellte fo gar auf beiden Geiten des clevifchen Hofes eine Wache 
aus, da Dieft den Gottesdienft fortfegen ließ. Aber er wolte nie vor Aufruhr und 
Ungluck die Gewehr leiſten. Dieſt ließ daher zwar in der Stille einige Mannſchaft 
von einer zu Deut liegenden Frencompagnie in die Stadt und fein Haus rücden. Dieſe 
wolte aber der Stadtrath nicht leiden, und rußete nicht eher als bis folche wieder auszo- 
“gen, dagegen 30 Mann Stadtfoldaten in den cleviſchen Hof geleget wurden, - Der 
Stadtrath fehrieb den 10. Febr. an den König und verlangte bie Abfchaffung des prote: + 
ſtantiſchen Gottesdienſts, weil dem weſtphaͤliſchen Frieden zu Folge nur der römifchens _ 
tholiſche ben ihnen eingeführet fey. Der König zeigte aber in ſeiner Antwott, vom rıten 
Februar, daß der mweftphälifche Frieden von dem Rechte der Gefandten nicht handele, 
und daß alles, was dem Wölferrecht zuwider in Coͤln vorfallen möchte, an denen 
Catholicken in feinen Staaten geahndet werden ſolte. Der Stadtrath blieb jedoch in fei- 
nem Schreiben vom 6. März bey feiner Meinung. Indeſſen fchrie mar auf ben Kan⸗ 
zeln; bie Studenten fhlugen Empdrungszettel an und fiefen haufenmweis ben 13. März 
in den Straffen zuſammen, die nad) dem cleviſchen Hofe pigingen, Doch 200 Mann 
en . Stade 
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Seadtwache ſicherten des Geſandten Haus. Der Stadtrath verlangte in einem Schrei⸗ 
ben vom ı7. Maͤrz abermals die Abſtellung der reſormirten Religionsuͤbung. Der Kb: 
nig blieb jedoch bey feinem Rechte. Der Rath in Coͤln verbot indeffen aflen feinen 
Schutzverwandten proteftantifcher Religion, dem Gottesdienft im clevifchen Hofe beyzu: 
wohnen, und befahl ſolchen in Mühlheim zu befuchen. Zu der Zeit, als der Herzog 


1708. 


son Alba die Proteftanten in den Miederlanden mit Feuer und Schwerd verfolgte, _ - 


hatten fich verfchiedene derfeiben nach benachbarten teutfchen Städten gefluͤchtet. Einige 
waren nach Cöln gefommen und hatten daſelbſt Schuß, aber weder das Bürgerrecht, 
noch öffentlichen Gottesdienft erhalten. Sie muften den feßtern in dem benachbarten. 


Mühlheim beſuchen. Von diefen kamen bie Schutzverwandten her, von denen hier 


geredet wird, Der Stadtrarh fhlug dem preußifchen Gefandten die verlangte Accise 
frenheit ab, und mandte fich auch an den Kaifer, welcher unter dem 4. April denen 
„ weftphälifchen Kreisausfchreibfürften auftrug, Preuffen zu bewegen, von feinem Ent: 
ſchluß abzuftehen. An eben dem Tage unterftüßte der Kaifer das Verlangen des Stadt 


raths in einem Schreiben an den König Friedrich 1. - Ehe aber dieſer hierauf feinen 
endlichen Entſchluß geäuffere, kam es in Coͤln zum Aufftande. Die Stubenten ſchlu⸗ 


gen Aufruhrszettel an, mo fie ben Gortesdienft im clevifchen Hofe Bacchanalien und eine 
entſetzliche Verehrung des Teufels nannten, auch vorgaben, daß man preußifcher 
Seits den Pfarrer zu St. Humbert, der ſich vorzüglich durch feinen Eifer auf der Kan⸗ 
gel befanne gemacht, aus Coͤln nach Berlin zu eneführen Vorhabens ſey. Es wurde 
jeder angefrifchet: die Deformirten anzugreifen, den Ort ihres Gottesdienſts zu zerftößs 
ven und die Käufer der Evangelifchen in Coͤln, welche namenclich angeführet wurden, 
zu plündern. Schon den 20. Aprıl fehien es zum ferm zu kommen. Man brauchte 
‚aber damals noch nicht Soldaten anrücen zu laffen. Aber den 30. April kamen die 
Studenten umd ber Pobel vor dem clevifchen Hof, warfen die Fenſter ein, und das 
preußifche Wappen in Stüden, brauchten allerhand unanftändige Reden, und tobten 
fo lange bis die Soldaten fie auseinander jagten. Dieſt beſchwerte fich darüber, bes 
fonders weil der Rath den Aufwieglern zu viele Zeit gelaffen, ehe die Soldaten herbeyges 
- Kommen. Der Stadtrath wolte das legtere nicht eingefiehen, fondern gab vor, daß die 
in der ganzen Stadt vertheilte Soldaten nicht eher zuſammen kommen fünnen, Der 
‚König von Preuffen nahm diefe Begebenheit hoch auf, und beſchloß, wenn man ihm 
Feine Genugthuung gebe, Rache zu nehmen. Er. befahl zu dem Ende in allen feinen 
anden folgendes: „Won Gottes Gnaden, Friedrich, König in Preuffen ꝛe. Unfern 

gnäbigen Gruß zuvor. Veſte, Hochgelahrte Raͤthe, kiebe Getreue! Weil die Catho⸗ 
liſche zu Coͤln am Rhein wider unſern dortigen Reſidenten und deſſen Quartier, eine 


überaus groſſe Infolenz ausgeuͤbet, und wir dieſelbe nach aller Rigeur zu reſentiren ent: · 


ſchloſſen find, als habt ihr ſolches denen dortigen catholiſchen Geiftlichen durch das gan 
je tand bekannt, auch daneben die Anftale zu machen, daß von nun an fo fort die Halb: 
ſcheid aller ihrer Reveriuen und Einkünften, fie haben Namen mie fie wollen, mit Ar» 
soft beitget/ und ihnen dabon das geringfle nicht abgefülger werbe; ie habt auch ge 


. dachten 


“ 
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r708. dachten cacholiſchen Beiftfichen anzuzeigen, daß, wo innerhalb ber Zeit von 6 Wochen, dieſe 


Sache nicht repariret und ung zureichende Satisfaetion verſchaffet werde, alsdenn die an— 
dere Halbſcheid ihrer Revenuen ebenfals angehalten, und folglich wegen Einſtellung ih⸗ 


res Gottesdienſtes weitere Verfügung gemacht werben ſoll. Bir koͤnten wohl and | 


J Dazu ſchreiten, wollen aber lieber die aͤuſſerſte Moderation in der Sache gebrauchen, und 
per geadus gehen, damit die Stadt Coͤln Zeit habe, ihren Tore zu erfennen, und ſich 
alfo, wie fie nach aller Raiſon dazu verbunden ift, hierunter gegen Uns —— 
Auch iſt uns nichts anders wiſſend, als daß ſich alldorten einige Klöfter befinden, bie 
Anno 1624 nicht gewefen, und bie Wir auch, vermöge des weftphälifchen Friedens, 
allda zu dulden nicht gehalten feyn; ob dem aljo fey, das habt ihr mie nächfter Poft zu 
berichten, maſſen Wir ſolchen Falls entſchloſſen ſeynd im diefen Klöftern den catholifchen 
Gottesdienſt gar zu verbieten, Seynd eud) mit Gnaden gewogen, Geben zu Char 
Jottenburg, den 28. May 1708. Friedrich. .„ Die übrigen weſtphaͤliſchen Kreis: 
ausfhreibfürften erfuchten zwar unter dem 21. May den König: ben reformirten Gottes 
dienft in Coͤln, wegen der gefährlichen Umſtaͤnde die zu beforgen, aufzuheben, und 
Die Weigerimg des cölnifchen Stadtraths, andere nich entgelten zu laſſen. Friedricht 
war in der That geneigt, die Sache durch den gelindeften Weg abzuthun. Der Ge 
heimerath, Schloßhauptinann und Oberlehnsbireetor, Freyherr von Prinz, mufte des: 
wegen nach) gebrauchtem Emferbade nach Köln reifen und Vergleichemittel in Vorſchlag 
Bringen. Diefer fehlug vor, der Stadtrath von Coln folte durch eine Abſchickung fein 
Mipfallen gegen das Borgegangene bejeugen, und ſich zu Abftrafung derer anheiſchig 
‘machen, welche ſtrafbar befunden würden; auch künftig dem preußifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten die Uebung des reformirten Gottesdienſtes, doch nur vor ſich, feine Familie und 
Betdienten laſſen. Nun war der Stadtrath zu einem Vergleich nicht abgeneigt, da der 


Kdonig die Waaren, die die Eölner ven Rhein herunterſchickten, anhalten laſſen konte. 


"Aber in der Erflärung vom 28. un. bat derfelbe die Merkmale der koͤniglichen Ungnade 

ſo lange zu verfchieben, bis unter Faiferficher, oder anderer Wermittelung die Sache bey: 

geleger werden koͤnte. Die catholifchen Reichsftände auf dem Reichstage befchloffen, 

, dem brandenburgifchen Gefandten, wegen des Beſchlags auf die Gefälle der Catho⸗ 

licken in umfers Königs Staaten, Borftellungen zu thun, beſonders, da die Stadt 

Coln ſich zur Genugthuung erbiete. Es verzog ſich die völlige Ausmachung dieſet 
Streitigteit bis in das ſolgende Jahr. 


Auch find Die Juden harten bes chemaligen —* zu Heidelberg, Johann Andreas 


i 6 
- .. ” Eiſenmengers, gefihriebenes entdeckte Judenthum verdächtig ju mad;en, und beym Kai- 


der Religions, ſer die Unterdruͤckung dieſes Buchs auszuwirken gewuſt. Weil folches aber ber chriftli: 


angelegenheis chen Neligion nachtheifig fehten, fo bat der Kynig den Kaijer unterm 19. März, die zu 
0 Mi Frankfurt in Beſchlag genommene Eremplarien wieder herauszugeben, weil er fonft- 


genoͤthiget wäre, das entdeckte Judenthum, auf Koften der Yuden, in Preuffen wieder 
drucken zu laſſen, und auf die Art ben Verleger ſchadies zu ſtellen. E⸗ ward nachher das 
Bud 
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Voch wirtich wieber aufgelegt. "Der König rat aber übrigens alles, um fine Meigung 1roß. 
vor die Meligionsduldung der Welt, und ſonderlich bie Verträglichkeit ber beiden evan- 
gelifchen Kirchen, fo viel möglich, zu befoͤrdern. Die Kirche, welche er in der Friedrichsſtadt 
vor beiberfeitige Religionsverwandte hatte bauen laſſen, um darin wechfelsweife den 
- Gortesbienft zu halten, ward den zwenten Dfterfeyertag in Gegenwart des Hofes einge: 
weihet. Der König legte den 19. (Febr, den Grundſtein zu einer neuen Schloßcapelle 
in Berlin. Weil, durch Beyſtand des Königs von Schweden, denen Lutheranern in 
Schleſien Vortheile in ihrer Religion vom Kaifer eingeräumet wurden, wuͤnſchten die 
Reformirten folder gleichfals theilhaftig zu werben. Der ſchwediſche Gefandre Harte 
ihrer erwehnt, und die evangelifchen Stände in Teutfchland fich ihrer fehon im vorigen 
Jahr mit Borbitten angenommen. Sie felbft wolten fich zu denen Verwandten des augfpurs 
gifchen Glaubensbekentniſſes redmen, und verlangten daher dasjenige, was denen dem aug⸗ 
fpurgifchen Glaubensbekentniſſe zugethanen bewilliget, und denenfelben zu gut in altran⸗ 
ſtaͤdter Vergleich ausgemacht worden. England und Holland nahm fich der reformirten 
Schlefier durch Worftellungenan. Der Kdnig Friedrich ı ſchickte Rärhenach Breslau, 
welche das Anfuchen der Reformirten unterftügen ſolten. Er fchrieb felbft deswegen an den 
Kaifer. Alles dies war aber ohne Nußen, weil im altramftädter Vergleich nicht wörtlich 
beiderfeitiger augfpurgfiher Confegionsverwandıen ermehner worden. Vielleicht auch, 
weil ſich die ſchwediſche Macht entfernere. Der König von Preuſſen Half bey denen 
evangelifchen Ständen auf dem Reichstage zu allem getreufich mitwuͤrken, was zu ihren 
Beten überhaupt, insbefondere zu Beylegung der Feindfchaft beiderfeitigen enangelifchen 
Kitchen, „gereichen konte. Unter andern hatte ber Rath in Hamburg denen Schlüffen 
der evangelifchen Reichsftände gegen den Profeſſor Edzardi vom 6. Mov. 1706 und 
4. Sun. 1707 nicht völlig nachgelebet. - Edzardi hatte immer fortgefahren auf-eine 
. ungebüprliche Are zu fchreiben. Die ewangelifhe Stände fehrieben daher unter dem 
6, März diefes Jahres an die Stadt Hamburg, den Edzardi nichts weiter, ohne des 
Raths Genehmigung, mehr drucken zu laffen. Das Directorium der evangelifchen Reichs: 
‚fände ift jederzeit dem worfigenden evangelifchen Meichsftande eigen geweſen. Der vor: 
nehmſte evangelifhe Stand hat allemal das Vorſteheramt verwaltet. Erſt nahm ſich 
deſſen Churſachſen, denn als Pfalz Evangeliſch geworden, Churpfalz bis zu ſeiner 
Achtserklaͤrung an. Churſachſen unterjog ſich denn wieder des Vorſteheramts, bis det 
König Guſtav Adolph es durch den Oxenſtirn dahin brachte, daß man die Krone: 
. Schweden, als das Haupt der verbundenen Evangelifchen anfahe. Mac) dem dreyfige- 
jährigen Kriege ward das Vorſteheramt wieder Churfachfen, als dem Borfigenden, über: , 
tragen. Es folget hieraus, daß bies Amt niemals das Eigentum eines Haufes gewefen, 
und auch ein anderes folches beforgen koͤnne. Vielmehr lehrt die Erfahrung, daß, fo oft 
—— auf dem jetzigen Reichstage in ſeinem Geſandten nicht gegenwaͤrtig geweſen, 
das Vorſteheramt allemal durch den naͤchſtfolgenden verwaltet worden ſey. Zu Ende 
1667 undzu Anfang des 1668 Jahrs, als eben Fein churfächfifcher Geſandter auf dem Reichs: 
‚tage fich befand, Hat der brandenbutgifche Geſandte die Schriften an die Evangelifchen anger 
P. allg. preuß. Geſch. 7 Band. Ana niom⸗ 
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1708. nommen, die evangeliſchen Mirfiände berufen, den Wortrag gethan, die Stimmen 


Er erhäte 


geſammlet, und durch feine Canzley alles ausgefertiget, Eben dies erfannten nach 
dem Tode des churfächfifchen" Gefandten 1674, die Übrigen Mitftände gegen den 
fachfengothas und altenburgfchen Gefandten, vor den Churbrandenburgifchen, 
welcher der gothaifchen Anmaſſung tiderfprochen hatte, Der legtere gab ebenfals feine 


Stimme als den 4. Nov. 1674 und den 2. Jan, 1675 ber brandenburgifche Ge 


fandte das Vorfteheramt ausübte, Eben dies Amt ift 1688 und 1689 vom brandens 
burgifchen Gefandten verrichtet, und wenn auf defien Berufung einige Gefandfchaften 
ausgeblieben, fo entſchuldigten fich folche doch deswegen gegen den brandenburgifchen 


Gefandten damit, daß fie andere Verrichtungen gehabt, oder keinen $egationscangellis - 


fien zur Stelle gehabt, jedoch an der Befugnis des brandenburgifchen Gefandten, 
bey Ausübung des Vorfteheramts, gar nicht jweifelten. Selbſt der churfächfifche 
Gefandte, mein. er wieder gegenwärtig, hat niemals etwas dagegen einwenden fünnen 
noch mögen. In diefamr7ogten Jahre war der churfächfifche Geſandte auf einige 
Wochen verreifet. Indeſſen brachte der Graf von Lippedetmold eine Beſchwerde ge: 
gen das Jungfernkloſter Lemgo an. Der churbrandenburgifche Gefandte beforgte 
bey dieſer Gelegenheit alles, was der Vorſteher zu thun hat. Jetzt fing Churfachfen 
aber an, eine Eiferfücht zu zeigen. Die Religionsveränderung des Königs Friedrich 


, Augufts, Epurfürftens zu Sachfen, machte denfelben befsrgt, Daß die evangelifhen 


Mirftände daraus Folgen ziehen möchten. Die folgende Geſchichte wird den Sefer un: 
terrichten, was deshalb weiter vorgegangen, . 


$. .254. i 
Franfreich konte gar nicht vergeffen, daß Neufchatell in preußifche Hände 


fh bey Neuf:gefommen. Ludwig 14 drohete und ließ wirklich Völker auf den Grenzen zuſammen 


chatell. 


ziehen. Der Canton Bern hingegen nahm ſich der gerechten Sache an, und ſchickte 
ebenfals 4000 Mann, um Meufchatelk zu decken. Die Cantons Zürich und Glas 
ris, erboten fich eben fo, wie die Ghraublinder, zu allem Beyſtande, menn es die 
Moch erfordern folte, _ Das Übelfte bey biefen Umſtaͤrden, ‘war die Uneinigfeit, in mel: 
cher die Schweißercantons mit einander lebten. - Sie hegten in der Angelegenheit von 
Meufihatell nicht gleiche Gedanken. Sonderlich waren fie über die toggenburgifchen 
Sach en völlig uneins. Die evangelifche Cantons, insbefondere Bern und Zuͤrch nah: 
men die Toggenburger gegen den Abt von St. Gallen in Schug. Es waren hinges 
gen die catholiſchen Orte geneigt, dem Abt, gegen die Toggenburger, Beyfland zu 


leiſten. In diefen Umftänden hätte ein franzöfifcher Einfall vor Neufchatell üble 


Folgen nad) ſich ziehen können. Billard, diefer groffe Feldherr feiner Zeit, würde an 
ber Spige einer mäßigen Macht, -bey der Uneinigkeit der Schweißer vieles haben aus⸗ 
richten können. Dies vermochte den Canton Bern, bey Frankreich afle dienliche 
Vorftellungen zu thun, um vorMeufchatell eine Parcheyiofigkeit auszuwürfen. Frank⸗ 


reich fehien war chierzu feine $uft zu bezeugen, und verlangte, daß Meufchatell von“ 


den Schweigersan ons fo lange befegt werben folte, bis bie Anfprliche nochmals unters 
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ſucht und entſchieden worden. Es ſtellte ſich dieſe Krone, als ob fie befürchte, daß ihre 1708, 
Feinde durch Neufchatell einen Einfall in Frankreich thun moͤchten. Der Graf 
von Metternich verſprach aber, daß, ſo lange Frankreich keine Feindſeligkeiten an 
den Grenzen verübte, ſolches auch von dieſer Seite nicht geſchehen ſolte. Der Canton 
Bern verfprach die Gewehrleiſtung des leßtern Verſprechens zu übernehmen. Cs wolte 
zwar Frankreich ausfprengen, daß der Kaifer das fand dem Könige von Preuſſen 
nicht goͤnne. Aber der Graf von Trautmannsdorf widerfprach diefem Gerücht, un: 
term 25. Januar, öffentlich, und England ließ Durch feinen Gefandten in Bern den _ 
6. Febr. befannt machen, daß die Königin Anna, Geld und Volk nicht ſchonen mwür: 
de, um Preuffen bey Meufchatell zu erhalten; wozu ebenfals die Schweißercantons - 
aufgemuntert wurden. In der That fahe Frankreich die Unmöglichkeit wohl ein, bey 
der Menge feiner damaligen Feinde, auch gegen die evangehfchen Schweißercantons et: 
was ausrichten zu fünnen. Es hieß daher gern gefchehen, daß ein Entwurf zur Par: 
theyloſigkeit zwifchen Frankreich and Meufchatell gemacht wurde; in welchem jedoch 
weder des Widerfpruchs der Eantons Lucern, Uri, Freyburg und Golethurn, 
noch des Unftandes, wie Bern verlangte, gedacht worden, daß Meufchatell, als 
ein Theil der Schweiß, die Partheylofigkeit, wegen des ewigen zwifchen Frankreich 
und der Schweitz geſchloſſenen Friedens genieffen müfte. Des leßtern Umftandes 
wurde jedoch erwehnet, als den 28. April die evangelifche Orte, Zürch, Bern, Glas 
vis, Bafel, Schafhauſen, Appenzell, St. Gallen und Biel die Partheyloſig⸗ 
keit genehmigten. Bern erbot fich, die Verſicherung auszuwürfen, daß in Neuf⸗ 
chatell auch franzöfifche Werbung verftattet, und denen franzöfifchen Ausreifiern 
Fein Unterfchleif gegeben werben fole. Hierauf ließ fich Ludwig 14 gefallen, die Par 
thenlofigkeit des Landes Meufchatell ebenfats zu genehmigen. Auf diefe Art endigten 
ſich die Beſorgniſſe, welche Frankreichs Vorſpiegelungen in Neufchatell verurſachet 
hatten. 


| 4. 255. 
Zu Einführung der Reichsfuͤrſtenſtimme auf den Reichstage, wegen des Füirften: Hinderniffen 
ehums Mörs, konte Preuffen noch nicht gelangen. Es hatte zwar der Reichsfürften; der moͤrſiſhen 
rath einen Schlüß gefaft, daß diefe Einführung jederinänniglich an ſeinen Rechten unbe: Buteniie 
fehadet gefchehen koͤnte, fobald Mörs einen gehörigen Fürftenanfchlag übernommen hätte. Reichstage. 
Preuſſen widerſprach allen naffauifchen Anfprüchen, und es ließ der magdeburgis . 
ſche Geſandte an Erinnerungen es nicht fehlen, diefe Sache nöllig zum Schluß zu brin⸗ 
gen. Jedoch zauderte das Vorfteheramt im Fuͤrſtenrath, diefe Sache gänzlid) fo weit 
zu bringen, daß ein förmlicher Reichsſchluß darlıber gefaft werden koͤnte. Das Vor⸗ 
ſteheramt wolte dies Gefchäfte nicht eher wieder in Vortrag bringen, bis der Einfühs 
rung anderer gefuchter Fürftenftimmen zugleich erwehnet werden fünte, Und dies war 

die Haupehindernis, das Flate Recht des, Königes wegen Moͤrs aufzuhalten, Denn es - 
fanden- fich verfchiedene, eheils neue Fürften, theils alte Fuͤrſten, welche leßtere wegen 
befonderer im Beſitz habender Lande, neue Fürftenfiimmen begehrten, So folten we 
Aaa 2 gen 


m ¶reuhiſhe Gefhihe. 
1708. ‚gen Lorch, Sulsbach, Querfurt, Dettingen, dngten un Wefiphalen, 
1 Schwarzenberg und Naffaufaarbrücen neue Fürftenftunmen ein- 
 geführet werden. Der Kaifer nahm ſich ihrer an, und die Reichsſtaͤnde hatten ſich vor 
die meiſten geneigt erklaͤret. Ueberdies nahm ſich der Kaifer des. Fürften von Fichten - 
ſtein in eben dieſem Gefuch an, und verlangte auch die Einführung einer blanfenburs 
giſchen Stimme zum beften des Schwiegerbaters des Königs von Spanien, Chur⸗ 
fachfen verlangte wegen der Sandgraffchaft Thüringen, Marggraſſchaſt Meiſſen, 
Burggrafſchaft Magdeburg und Burggrafſchaft Meiſſen; Wuͤrtenberg wegen 
ed, ingleichen die Stifter Merſeburg und Naumburg, und das Haus 
burg die Einführung fürftficher Stimmen auf dem Reichsrage, Das Recht Preuffend, 
wegen Moͤrs eine Stimme zu fordern, war fonnenflar; das Recht der übrigen aber 
uicht fo deutkch, und zum Tpeil zweifelhaft und ungegründer, Die verlangte Stimme, 
wegen bas Burggrafthum Magdeburg, fan hiervon ein Beyſpiel geben. So bald 
die ehemaligen Erzbifchöffe von Magdeburg das Recht erhielten, die Gerichtebarfeie 
such in peinfichen Fällen über ihre Eingefeflene auszuüben, fo feßten fie fich ſelbſt Burg⸗ 
grafen. Weil die Geiftlichen fein Blurgericht hegen durften, fo folten die Burggrafen 
zon Miagdeburg, als erzbifchöfliche Beamte, die Aufficht über den Schoͤppenſtuhl zu 
Magdeburg und Halle haben. Das Burggrafthum Magdeburg ward alſo als ein 
erybiſchoͤfliches Amt nach und nach verſchiedenen Käufern zu fehn gegeben, bis es endlich 
auf eben diefe Art an das Churhaus Sachſen gekommen, da die vorigen Burggrafen 
wur zum Herrenſtande gehöret harten. Das Churhaus Sachſen machte ſich aus 
dem Burggrafthum Magdeburg eine groffe Ehre, ſetzte es fehr hoch in feine Titulatur, 
und dieſes fonte Magdeburg fi) gefallen laſſen. Es lieg aber Sachſen das Burg: 
grafthum auch in die Failerlichen Sehnbriefe einrcken. Diefe Handlung eines dritten 
Eonte Magdeburg um fo weniger zum Nachtheil gereichen, da der Kaifer Niemanden 
ehne Schuld an feinen Rechten und Gerechtfanen verfürzen fan. Als Ehurfachfen 
an das Haus Meiffen fam, wurde das Burggraſthum und Grafengeding zu Magde 
burg und Halle ohne des Erzbifchofs Vorbewuſt zuerft in den Reichslehnsbrief einge: 
ruckt. Als im Dienfigjäßrigen Kriege Moritz aus der albertinifchen Sinie die Chur 
Sachſen erhieft, ward demfelben die Burggraffcyaft und das Grafengeding nur fo weit 
vom Kaiſer ertheilet, als es feine Worfahren gehabt. Endlich gab das fogenante Trie 
partie zii einer Veränderung Gelegenheit. Es fchloß der damalige Adminiſtrator von 
Magdeburg, Marggraf Zoachim Friedrich, unter churbrandenburgifcher Vermitt⸗ 
mit Churfachen 1579 den merfwirdigen eisiebenfchen Vertrag. In demfelben rat 
Ehurfachien die Burggrafichaft und. das Graſengeding zu Magdeburg und Halle ſelbſt 





würflich an das Hochſtiſt Magdeburg ab, und.behielte fich den bioffen Titel und Wap: - ı 


pen der Burggraffchaft, nebft den Aemtern Gommern, Elbenau, Ranis und Got⸗ 

tau vor; zugfeich wurden alle chiurfächfifche Rechte auf das Tripartie gegen die Landes⸗ 

hoheit liber verfchiedene mandfeldifche Aemter vertaufcht. Durch den weftphätifchen 
Frieden 1648 kam nad) dem Tode des legten Adminiſtratoris Auguſt, das u 
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Magbebing nebft affen dazu gehörigen Rechten und Gerechtſamen 1680 an das Chur 170g. 
Baus Brandenburg. Und doch wolte jegt Churſachſen wegen des Burggrafthums 
Magdeburg eine Stimme im Reichsfürftenrath haben, da dach foldjes ehemals ein, 
von den Erzbifchefen zu gehn gehendes magdeburgifches Sandamt gervefen, welches ehe: 
” mals Perfonen geführt, die blos zum Herrnſtande gehörten, und welches, laut dem 
eislebſchen Vertrage, nicht mehr Ehurfachfen, fondern Ehurbrandenburg der She 
nach gehörte, und wovon Ehurfachfen nur Titel und Wappen gelaffen war. Verdiente — 
vie Burggraſſchaft Magdeburg in neuern Zeiten auf dem Reichstage eine Flirſten⸗ 
ſtimme, fo hätte billig ſolche derjenige ſuchen und erhalten muͤſſen, der die Sache ſelbſt 
befigt, und nicht derjenige, welcher blos Titel und Wappen davon führe. Chur 
brandenburg, und nicht Sachſen, haͤtte eher eine Furſtenſtimme wegen der Burggraf: 
haft Magdeburg zu ſuchen Grund gehabt. Ohnerachtet nun das fächfifche Anſu— 
den mit dem klaren Recht des Röniges von Preuffen, in Abficht der Einführung einer 
neuen Fürftenftinnme wegen Mörs in feinen — w fielen, fo gab das erflere 
dech dem letztern eine Hinderniſſe. r 
er 

Das Fürftenrfum Croſſen war der Kromprimeßin zum —E angewieſen. Der König 
und fie nahm durch Bevollmaͤchtigte die Huldigung mm dieſem Sande ein. Ob nun gleich beſorget ſeine 
eine ungluͤckliche Feuersbrunft die Stadt Eroffen faft gänzlich verzehrete, fo wurde dach a 
bavor geforget, daß diefer Ort nachmals weit beffer aus feiner Aſche wieder aufgebauct" , 
wurde. Der König ließ ſchon öfters feinen Unwillen gegen die Sachwalter merken, 
welche zu Verzögerung der Rechtehändel Gelegenheit gaben. Er molte die Streithändet 
Verfinze wiſſen, und befahl einem jeden Richter und Gerichtshofe, auf eines jeden fehrifte . 
- ches Anbringen in vierzehn Tagen Beſcheid zu ertheilen, oder das Anbringen wieder 
zurlichjugeben , mit dem Bedeuten, fich nicht weiter zu melden, Weil die berlinfchen 
Hofjuden zu Hamburg nicht fehleunige Gerichtshülfe erhalten Eonten, fo gebot der 
König in feinen Gerichten den Hamburgern die Geredhrigkeitspflege zu verweigern, 
Bis fie ihrer- Seits den Juden Recht verſchaffet hätten, Wegen der häufigen "Macht: 
Biebereyen verorbnete der König, daß Miemand ohne Licht des Nachts auf der Straffen 
fich betreten laffen, und ein jeder Dieb vor dem Kaufe, worinn der Diebftahl began: 
gen, ohne WWeirläuftigfeit gehangen werben ſolte. Auf der Spree befam man eine‘ 
engländifche Jagd von 20 Canonen zu fehen, welche jedoch, wegen ſeichten Waſſers 
und widrigen Windes an Seilen herbeygegagen werben muſte. Der Kronprinz befuchte 
mit feiner Gemaplin den hannöverfchen Hof, und molte fodenn dem diesjährigen Feldzuge 
beywohnen. In ihrer Abweſenheit ftarb aber den 13. May zu Berlin ihr ältefter Sohn, 
der Prinz von Oranien, welcher Zufall die betrübten Eltern nach Berlin zurüct brachte. 
Der König ging felbft, feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit zu pflegen, den 18 May von Char⸗ 
Iottenburg über Potsdam, Wittenberg und Oranienbaum nad) Halle. Hier 
verficherte er die hohe Schule fo zu lieben, wie ein Vater feinen einzigen Sohn lieben 
lonte. So denn ging der König über Zeit ins Carlsbaad, wa er den 26. May antan⸗ 
Aaa 3 gete. 
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708. gete. Nachdem er fich des Baades mit Nußen bedienet, beſprach er ſich auf der Ruͤck⸗ 
reife mit dem Könige Friedrich Auguft unterm freyen Himmel auf einer Wieſe bey 
"Schneeberg im Voigtlande, und langte den 29. Jun, wieder in Potsdam an, 
In der Abweſenheit des Koͤniges, führte det Kronprinz die Statthalterſchaft, und ließ 
ben aller Gelegenheit, ſonderlich ber feinem Aufenchalt zu Wufterhaufen, durch arts 
geftelite Waffenübungen, feine vorzügliche Neigung zum Kriegswefen blicken, Der Kö: 
nig machte eine anderweitige Nangordnung befannt, die aber, wie dergleichen Einrich⸗ 
tungen mehtentheils ſehr veraͤnderlich ſind, nicht lange Beſtand gehabt. Die Koſten 
junger Standesperſonen auf ber Ritteracademie, wurden auf einen leiblichen Fuß ges 
feet. Bisher hatte eine jede Stadt in dem weicläuftigen, Berlin ie eigen Rathhaus, 
eigene Rathsglieder und eigene Verfaffung gehabt. Dies gab zu manchen Befchwers 
lichkeiten Anlaß, ba öfters das Wohl eines Theis ber Burgerfchaft mit dem Beſten des 
andern, nicht gar zu wohl beftepen konte. Dies vermochte den König, die unterfchieb: 
lichen Magifträre in Berlin in einem wieder zufammen zu bringen, ben gemeinfchaftlis 
chen Stadtrach mit füchtigen Männern zu befegen, und denen bisherigen Nathsgliedern- 
auf Zeitlebens ihre Befoldung zu laffen. Es ift aber diefe Einrichtung erft im folgenden 
Jahre völlig zum Stande gekommen. Alle Unterthanen waren daher fehr erfreuet, 
‚ als nach einer bey Ruppin gehaltenen groffen Jagd, zu Ende des Auguftmonats von 
den Eanzeln befannt gemacht wurde, daß der König vorhabens ſey, ſich mit der meck⸗ 
Vendurgfchwerinichen Prinzeßin, Sophie Louife, anderweitig zu vermählen, 
Der König hatte nur einen einzigen männlichen Erben, und wuͤnſchte doch, die fi 
ſelbſt aufgefegte Krone bey feinen Nachkommen zu erhalten. Der Prinz von Dramen 
war wieder verftorben, und wer fonte in die Zufunft fehen, auf was vor Art die Vor: 
ficht die männliche Nachkommen Friedrichs i zu erhalten befchlofien Hatte? Die königlichen 
Raͤthe erfuchren unfern Friedrich ı zu einer auderweitigen Vermaͤhlung zu fehreiten, 
und die Aerzte verficherten, daß folches zu Stärfung feiner Gefundheit gereichen Eünte, 
Vielleicht fuchten einige Hofleute, in der Perfon der neuen Königin, fi) einer neuen 
Stüße zu verfidyern. Dem fey nun mie ihm.wolle, fo ging den 19. Mov. die Trauung 
des Königs mit diefer mecklenburgifchen Prinzeßin zu Schwerin vor fi, ben wel⸗ 
cher der regierende Herzog von Mecklenburgſchwerin die Stelle des Bräutigams vers 
frat. Der König empfing feine neue Gemahlin den 24. Novemb. ju Oranienburg, 
Sie reifete den 26ten nach Schünhgufen, und hielt den 27ten einen prächtigen Einzug 
in Berlin, Den 28. Novemb. gefchae die Einfegnung in der Domkirche mit groffen 
Feyerlichkeiten, und es gab diefe dritte Vermaͤhlung des Königes zu vielen feftlichen Auf 
ritten und $uftbarfeiten Gelegenheit. Die Vorſicht hatte jedoch befchloffen, das fünig: 
liche Haus nicht durch bjefe dritte — — durch den Kronprinzen zu erbauen; 


$. 
Der König Die Freundfihaft zwiſchen dem —** Churhauſe und dem Haufe Mecklen⸗ 
—* burgſchwerin verſchafte indeſſen beiden die angenehmſte Ausſichten. Der regierende 
fehe Titulatur Herzog von Medlenburgſchwerin/ RR Wilhelm, befuchte unſern König 


an. bereits 


* 
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bereits den 18, Aprif auf einige Tage in Berlin. Er hatte mit feiner Ritterſchaft und 


Ständen bereits damals erhebliche Itrrungen, und hofte durdy nähere Verbindung mit 


dem Könige von Preuffen die fehuldige EHrfurcht feiner Stände zu vermehren, Er 
war e8 ganz wohl zufrieden, daß das koͤnigliche Churhaus, welchem beym Abgange ber 
männlichen Erben des Haufes Mecklenburg die unftreitige Erbfolge in den mecklen⸗ 


. 1708. 


burgifchen fanden gehörte, das Wappen und die Ehrenbenennungen wegen der meck⸗ 


Ienburgifchen Sande annehmen möchte. Friedrich ı molte ſolches als ein öffentliches 
Merkmal feiner ohnebies habenden Rechte auf Mecklenburg thun, und befahl, daß 


das mecklenburgifche Wappen ſowohl, als die Eprenbenennungen von den mecklen⸗ 


burgifchen Landen feinem Wappen und feiner Titulatur einverleibet werden fol. So 


wohi aber die meclenburgfchwerinfche Linie hiermit zufrieden war, fo ſchien folches 


doch der Sirfie von Miecflenburgftreli bedenklich. Der regierende Herzog von Meck⸗ 
Ienburgftrelig, Adolph Friedrich 2, hatte ſchon 1701 die brandenburgifchen Erb: 
rechte auf Mecklenburg fehriftlich erkannt.  Yhm berichtete anjetzo der König die 
Gründe zu Annehmung der mesklenburgifchen Ehrennahmen und Wappens. Ihm 


verficherte det König zu verfchiedenenmalen, daß das fönigfiche Ehurhaus gar Feine Abs ” 


ſicht hege, der ſtrelitzer männlichen &inie, nach Abgang der ſchwerinſchen männlichen 


finie, eine Hinderniß in der Erbfolge zu machen, und felbft nicht eher an die Nachfolge 
in den mecklenburgiſchen Sanden zu denfen, bis aus dem ganzen Haufe Mecklen⸗ 
burg gar fein männlicher gehnserbe mehr vorhanden ſey. Sonderlich erklärte ſich der 


_ König unterm $. May fehr deutlich, daß er erftlich die Mechte der Hergoge von Meck⸗ 


lenburg nicht beeinträchtigen, ſondern vielmehr Fräftig unterftügen wolle, 2) Daß 
fein Eönigfiches Churhaus die Nachfolge in den mecflenburgifchen Sanden nicht verlan- 
ge, fo lange nur noch ein einiger Herzog von Miecklenburg ftreligifcher oder ſchweri⸗ 
niſcher Linie vorhanden. 3) Daß er unter dem Vorwande des angenommenen Titels 
und Wappens fich in die Negierung der mecflenburgifchen Sande nicht mifchen würde, 
4) Daß das an Mecklenburgſchwerin überlaffene Dragonerregiment, niemals gegen 
Meckienburgfirelig, oder gegen deſſen Vortheile und echte gebraucht werden folte, 
Daß es bey der verordneten Bormundfchaft des Königs von Schweden und des Chur⸗ 
fürften von Hannover über die Kinder des Herzogs von Strelitz fein Bewenden habe, 


fegtere nicht Parthen nehmen, ſondern ſich mit Zugiehung des Königs von Schweden 
bemühen wolle, diefe Streitigkeiten gütlich zu vergleichen. 7) Daß Strelig, meil 
es von Preuffen nichts zu befürchten, von Schwerin fih nicht trennen möchte, 8) 
Daß die zwiſchen Preuffen und Schwerin gefchloffene Verträge, das Haus Strelig 


"weder binden koͤnten noch ſolten. 9) Daß Preuffen ſich gefallen ließ, wenn die Kron 


Schweden die Gewehrleiftung aller diefer Puncte übernehme, und 10) daf Preuffen 


„hoffe, es werde Strelitz der Annehmung des mecflenburgifchen Titels und Wappens 


niche miderfprechen. Ehe aber noch der König hierüber eine gemünfchte Erklärung von 


6) Daf der König in denen Streitigkeiten zwifchen Schwerin und Strelig, gegen das - 


‚ Steeig ea Gate, ging der Gerog Adolph Frichrich don 12, May mis Tode 
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vroß, ab. -Der König wiederhohlte jedoch feine gunſtige Erklärungen an beffen Sohn und 
Nachſolger den Herzog Adolph Friedrich 3. Die Minderjäprigkeit diefes Herrn aber 
war Schuld, daß derſelbe ſich Hierauf in dieſem Jahre nicht erflärenfonte, Jedoch nahmen 
dem oßmerachtet die brandenburgifchen Häufer in Franken ebenfals den Titel und Wap⸗ 
"pen von Mecklenburg an. 


}. 
Das Elud Es hatten von · den Schweden die Kuffen nad) und nad) das — 
Peg gelerner. Carl 12 lief ihnen zu viel Zeit nach der Schlacht bey Narva ſich zu erholen, 
Scmeren, am ber Oſtſee veft zu fegen, und zu ereblichen Kentniffen zu gelangen. Die an Frie⸗ 
Re drich Auguft genommene Rache, befriedigte des Königes von Schweden teidenfchaft, 
| ſchafte ihm aber einen Mugen. Die Krone Polen wolte nicht. ſich allgemein dem 
Stanis lao unterwerfen, welcher von Earl ı2 zu viel abhing, als daß er in allen Stü- 
en nad) eigenen Einfichten und blos zu feinem Beften Härte handeln koͤnnen. Aunſtatt 
die Gegenparthey an ſich zu ziehen, wurden deren Haͤupter zur MWerpweiflung gebracht, 
da Stanislaus ihre gehabten Reichsämter an andere vergab. Sonderlich war der 
bisherige Feldherr Adam Micolaus de Granova Sienarsfi aufs äufferfte gebracht, 
da der Feldherrenftab von Stanislao dem Woywoden von Kiow, dem Joſeph —* 
fen von Potocky anvertrauet wurde. Jener ſahe ſich nach einer Stüße um, und 
ſuchte mit Huͤlfe des Kronheers und des Primas Szembeck, entweder den Frie⸗ 
drich Auguſt aufs neue nach Polen, oder durch die Wahl. eines dritten Koͤniges 
einen andern auf den Thron zu bringen. Stanislaus mufte den Earl ı2 gar 
zu lange begleiten, ehe er von dieſem in Polen zu bleiben Erlaubnis erhielt. Es gefchape 
—* zu ſpaͤt, weil ſich eben Earl ı2 mit dem ſchwediſchen Heer, folglich mis demjeni⸗ 
Nachdruck entfernere, welcher zu gänzlicher Unterdrückung der Oegenparthey in Polen 
nörhig war. Zu fpät faſte Earl ı2 den Entſchluß, auf die Muffen mit feiner gangen 
Macht foszugehen. Bald im Anfange dieſes Krieges, nad) der Schlacht bey Narva, 
würde das Schrecken vor den Schweden pergegangen ſeyn. Jetzt aber hatte Peter ı 
ein. flarfes mit allen Kriegsbedürfniffen verfepenes Herr, ber welchem ſehr viele-ausläns 
difche Kriegsbefeplspaber dienten, und welches in den Waffen weit gelibter war als vor⸗ 
mals. Carl 12 war im Winter nach Litthauen gegangen ; die Ruſſen wichen vor ipm aus 
Grodno und Wilng, wurden aber von den. Schweden immer weiter verfolget. 
Ein Theil der Ruſſen erlitte bey Holowzin eine empfindliche Niederlage, und die 
Ruſſen muften ihr eigen fand verwüften, um das Eindringen der Schweden aufju: 
halten. Ben dem allen beſtund Carl ı2 auf dem Vorhaben, den Peter in feinen 
eigenen ande heimzufuchen, verfehlte jedoch zu feinem Ungluͤck die beften Maasregein. 
Der gröfte Kenner des Krieges urtheilet Hiervon auf folgende Art: das Glück wurde 
endlich müde, den Eigenfinn Carls 12 zu unterftüßen. Er war men Jahr lang glüd: 
lich geweſen; und die neun letzten Jahre feines Lebens waren nur eine Reihe von widri⸗ 
gen Zufällen. Jetzo war er als ein Sieger, mit einem zahlreichen Heer, welches mit 
Schaͤtzen und mie ſachtſcher Beute, beladen ee 
pꝛig 
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Leipzig war das Capua der Schweden. Diefe Sieger wurden entweder durch die führ 1708. 
fiichen "Annehmlichkeiten weichlich gemacht, oder das Gluͤck machte diefen Fürften hoch⸗ 
. mütbig, und brachte ihn aus feinen Schranken, Munmehr hatte er lauter erfchrectliche Uns 
glüctsfälle zu erdulden, Er wolte mit Rußland eben ſchalten, wie mit Polen, und 
den Eyaar abfegen, wie er den König Auguſtus vom Thron geftoffen hatte, In die: 
fer Abficht rückte er gegen die Grenzen von Moskau an. Er konte bahin auf zween 
Wegen fommen, "Der eine ging durch Liefland, Hier Fonte er über die See alle Un- 
verfiligung aus Schweden erhalten, und hernach bis an die neue Stadt ſortruͤcken, 
welche der Czaar damals an der Oſtſee bauen ließ. Solchergeſtalt konte er auf immer 
das Band zerreiffen, wodurch Mußland mit Europa verbunden wurde. Der andere 
Weg ging durch die Ukraine, und durch unwegfame Wüfteneyen, nach Moskau zu. 
Earl ı2 entſchloß fih, dieſen legten Weg zu erwählen, weil er entweder gehörer hatte, _ 
dag man die Römer nirgends als in Mom felbft, überwinden fünte; oder meil die 
Schwierigkeit der Unternehmung feinen Muth erregte; ober weil er ſich auf den Fürften 
der Koſaden, Mazeppa, Rechnung machte, der ihm verſprochen hatte, fein Heer mit 
Lebensmitteln zu verfehen, und mit einer beträchtlichen Anzahl der Seinigen zu ihm zu 
ſtoſſen. Der Ezaar wurde von den Ränfen diefes Koſacken benachrichtige. Er zerftreu: 
ete die Völker, die Mazeppa zuſammen zog, und bemächtigte fid) feiner Vorrathshaͤu⸗ 
fer. Da num der König von Schweden in der Ukraine anlangere: fo fand er ab- 
ſcheuliche Wuͤſteneyen, anftatt ein fand voller Ueberfluß und $ebensmictel anzutreffen. 
Er fand einen flüchtigen Fürften, der in feinem $ager eine Frenftart füchte, ba er doch - 
einen mächtigen YBundesgenoffen vermuthet hatte, der ihm Huͤlfsvoͤlker zuführen folte. 
Johann Mazʒeppa war nach und nach bis zu der Stelle eines Hermanns der Koſacken, 
= von ein Rußland, geftiegen, nachdem van Samuelowitz in Ungnade gefal⸗ 
Er Hatte fein Gluͤck dem Cjaar zu verbanfen, wolte folches noch höher treiben, 
= ſuͤrzte ſich, durch feine Undankbarkeit, ins aͤuſſerſte Ungluͤck. So bald die Ruſſe 
ſeine Untreu merkten, bemaͤchtigten ſie ſich ſeiner Wohnſtatt Buturin, lieſſen den Ma⸗ 
zeppa im Bildniß aufhängen, und Peter vergab deſſen Stelle an den Johann Zlies 
wit, Scoropazfy. Anſtatt der ganzen Nation der Koſacken, brachte er nicht viel Liber 
8000 Mann in das ſchwediſche Sager, und da die Ruſſen gar zu zeitig fein Vorhaben 
entbedt, lieſſen fie alle Lebensmittel in bie von fie befeßten veften Pläge bringen. Die 
Schweden litten erftaunenden Mangel. Es vermehrte fich derfelbe Durch des General 
Lwenhaupts Ungluͤck. Diefer ſolte aus Liefland frifche Völker nebft vielen Kriegs: 
und Mundbedürfnifien dem Könige zuführen, Der Ezaar grif ihn aber auf diefem Zuge 
mie überlegener Macht verfchiedenemale an, und nöthigte ihn, nach verfehiebenen harten 
Treffen, die Mund» und Kriegsbebürfniffe den Ruffen zur Beute zu laſſen, und fich 
mie dem Reſt feiner braven feute, bis zum Carl ı2 durchzuſchlagen. Diefe machten 
aber den Mangel noch gröffer der in dem $ager herrſchete, und ihr Verluft an tebensmit- 
sein ward völlig unerfeglich. Das Föniglich ſchwediſche Heer litte theils durch den ber 
een Winter, theils durch bie befländigen Gefechte mit denen LINE | 
" D.allg.preuf. Geſch. Band. Bbb $. 259. 
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Aber Carls ra Muth trotzte allen dieſen widrigen Begebenheiten. - Er belagert⸗ 


erg mit feinem Heer 1709 Pultama, Die Ruſſen vertpeidigten ſich hinter den Mauren 


1709, 


tapfer, und das rußifche Heer Hatte den Gebrauch; der Schaufel im Felde gelerner. 
Der König Earl 12 ward zum Ungluͤck bey einer unerheblichen Gelegenheit, da er den 
‚Feind in Augenfchein nehmen wolte, am linken Fuß verwundet, und mufte die Schlacht 
gegen die anrückenden Ruſſen verſchieben, welche ſich diefer Zeit bedieneten, ihre Ver: 
fhanzungen zu vermehren. Ohnerachtet der König nicht zu Pferde fteigen konte, lieferte 


er denen Ruſſen auf der Ebene von Pultawa das entfcheidende befannte Treffen. Er 


wagte ſich auf feinem Tragfeffel zwifchen den Gliedern feines Heers in die gröfte Gefahr, 
bis die Stangen feines Tragebettes abgefchoffen waren, und bis er fein fonft allezeit fie: 
‚gendes Heer übermältiget, zum Theil abgefihnitten, und zum Theil weichen ſahe. Er 
flüchtete mit dem Lirheber feines Ungluͤcks, dem Mazeppa, und mit einer fehr geringen 
Anzahl Schweden durch erftaunende Wüfteneyen, über den Dnieper, Bog und 
Dnieſter. Er fand nach der beſchwerlichſten und gefäßrlichften Flucht endlich feine Zu- 
flucht bey den Türfen in Oczakow un Bender , da indeſſen der Kern eines vortref⸗ 


bchen Heers in dem Ueberreſt der bey Pultawa gefchlagenen Schweden vom General 


Löwenhaupt der Willküße des Siegers überlaffen wurde. Die Schlacht bey Pultawa 
war befonders merkwürdig, weil in derfelben zwey fonderbare Perfonen ihrer Zeit gegen 
einander fochten. Earl ı2, der bisher gleichſam der Schiedsrichter der Schiefale der 
Menfchen geweſen war, und nichts angetroffen hatte, welches feinem Willen hätte wi: 
derſtehen koͤnnen, that alles, was man von einem verwundeten Fuͤrſten erwarten Eonte, 
der auf einem Tragefeffel getragen wurde, ‘Peter Aleriewig, der bisher nur ein Ges 
feßgeber geweſen war, zeigte in diefem Xreffen, mit Benbülfe des Menzikow, daß er 


alle Eigenſchaften eines groffen Feldherrn befaß, und daß feine Feinde ihn gelehret hatten, 


wie er fiegen folte, Es mar alles unglücklich für die Schweden. _ Ihr König war 


. verwundet, und konte baher nicht chun, was er fonft gethan haben würde. Ihr elender 


Zuftand benahm ihnen die Kräfte zu fechten; ein ausgeſchicktes Heer verircete ſich am 
dem Tage, da diefes entfcheidende Treffen geliefert wurde; ihre Feinde waren zahlreich, 
und hatten Zeit gehabt, Schanjen aufjuwerfen, und ihre Völfer auf eine vortheilhafte 
Weiſe zu ftellen. Alſo wurden die Schweden endlich gefchlagen. In einem entfcheis 
denden und unglüdlichen Augenblick verlohren fie die Frucht ihrer neunjährigen Arbeiten, 
und fo vieler Wunder der Tapferkeit. Denn nummehr machten alle Feinde ber Schwe⸗ 
den wieder auf, die ſich von Zeit zu Zeit nach vermehrten. Vor ben Friedrich Au⸗ 
guſt Hatte bisher Siniawsky ſich noch immer in Polen gehalten. Der fehmedifche 
Feldherr Craſſau unterftügte zwar des Stanislai Parthey mit einigen Kriegsoöffern, 
er fonte jedoch den Siniawsky nicht verhindern, ſich mit dem rußiſchen Feldherrn 
Golz zu vereinigen. Viele Groffe aus Polen, welche Stanislai Koͤnigswürde nicht 
erfannt, verſammleten fih in Olmüg in Mähren, um Stanislai Wahl unyuftof 
fen, Friedrich Auguft glaubte nach dem Unglüt der Schweden bey Pultawa . 
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ben altranſtaͤdter Vertrag nicht weiter gebunden zu ſeyn. Machbem er in Dresden mit 1709. 
dem Könige von Dännemarf Abrede genommen, erinnerte er fih, daß er der Me, 
publik Polen verfprochen, fie bis an fein Ende nicht zu verlaffen, und daß er ohne der 
Republick Einwilligung die Krone nicht niederlegen koͤnne. Er ging mit feinem Heer 
wieder nach Polen, und bekam groffen Beyfall. Das Kronheer, unter dem Sini⸗ 
awski, erflärte fich vor ipn. Die aus Olmuͤtz nad Polen zurüc gefommene Groß 
fen, genehmigten feine Wiederherſtellung. Der Caar, Peter, verfprah zu Thorn 
folche zu unterftüigen, und die Gegenparthey wurde überall gedraͤnget. Es verſtaͤrkte 
fih zwar Eraffau aus Pommern und einigen Befagungen bis auf 12000 Mann, 
Er befand ſich jedoch viel zu ſchwach, denen. Polacken, Ruſſen und Sachſen die 
Spige zu bieten. Die Völker, die Carl ı2 zu feiner Verftärtung aus Bender ab: 
ſchickte, wurden in der Wallachey von den Ruſſen gefchlagen und gefangen. Nun 
drohete zwar Craſſau durch die Laufitz nach Sachſen zu gehen, und bafelbft die Sa: 
che feines Herrn mie Feuer und Schwerd wieder herzuftellen. Aber in Sachſen machte 
man Anftalten, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Der teutſche Reichstag that ber der 
bremifchen Gefandfchaft, „gegen den Einbruch in Sachſen, Vorſtellung, und der 
Kaifer erklärte, daß er ſolchen, als einen Einbruch ın feine eigene Staaten, anfchen - 
würde, Ueberdies wünfchte die Krone Schweden die craffauifchen Völker, zur Bes 
derung der ſchwediſchen eigenen Staaten, in der Nähe zu haben, Denn jegt hatte 
auch Friedrich 4, König in Dännemarf, die Waffen aufs neue ergriffen. Er fiel 
unter allerhand Urfachen die Provin;z Schonen an. Craſſau bekam besiegen aus 
Stockholm den Befehl, fic mit feinen Völkern nad Pommern zu ziehen. Preufs 
fen ſchlug ihm das öfters wiederhohlte Geſuch eines freyen und unfchädlichen Durchzugs 
ab, weil in Polen und Preuffen die Peft wuͤte. Da aber Eraffau fich der Gefahr 
ausgefegt fahe, von der feindlichen Uebermacht unterbrücht zu werben, entfchloß er fich 
auch ohne Erlaubnis durch die preußifche Staaten nach Pommern zu gehen. Er 
beobachtete bey dieſem Durchzuge die ftrengfte Mannszucht, und entyog ſich dadurch fei- 
mern Untergange, den im der rufifche Feldherr Golz leicht hätte zubereiten koͤnnen. 
Mit dem Eraffau ging auch Stanislaus Leczinsky nah Pommern ab, Denn 
nad) dem Abzuge der Schweden, war er und feine Parthey viel zu ſchwach, der aus 
guftifchen Parthey, den Sachfen und den Muffen das Obſtatt zu halten, = 
j * . 260, Ef. 
Die Feinde der Krone Schweden gaben ſich alle Mühe, ihre Parthey durch den Der König 
König von Preuffen zu verftärfen. Friedrich 4, König von Dännemarf, war von Preuſſen 
bei) feiner Rückreife aus Italien nach Dresden gekommen. Hier befprach er ſich mit pair era 
dem Könige Friedrich Auguft, über die nordiſchen Angelegenheiten, und beide ver: i 
bunden ſich aufs genauefte gegen Schweden. Beide beſchloſſen bey dem Könige von 
Preuſſen einen Beſuch abzuftarten. Friedrich ı fuhr diefen vornehmen Gäften ben 
2. Zul. aus Potsdam entgegen, und hohlte fie mit einer ihrem Stande gemäffen Pracht 
ein, Ergab, als Wirth, beiden koͤniglichen Gäften allemal die Oberftelle, Die letz 
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tern nahmen wechſelsweiſe einen Tag um den andern den Mang, fo, daß nach gejoge 


nem $ofe, der König von Dännemarf an diefem Tage den Vorrang haste, Der Kös 


nig Friedrich ı beluftigte feine Gäfte verfhiedene Tage mit abmechfelnden Vergnuͤgun⸗ 
gen, unter andern war ben 5 “ul, eine grofle Jagd bey Potsdam angeſtellet. Den 


gten vergnügten fich die Herrſchaften in dem tufihaufe zu Caput. Den gten zu Dras 


nienburg. Den ıoten ward in des Königs Gehörgemach von allen dreyen gefrönten 
Haͤuptern ein grofer Staatsrath gehalten, bey welchem ein jeder Mionarch nur einen 
feiner Staatsrärhe bey fich harte. Den zıten befahen die Herrfchaften Eharlotten 
burg. Sie kamen den 12. Zul, nad) Berlin und hoben dem Grafen von Wartendr 
leben einen Sohn aus der Taufe. Mach gehaltener Tafel verrichtete der König von 
Däannemarf, der König von Polen und die Königin von Preuffen die Parhenftelle 


bey der Prinzepin Friderica Sophia Wilhelmina, mit welcher die Kronpringefin 


‚ ben 3. Jul, glücfich enrbunden worden. Der 16, Jul. fpeiften die Monarchen Mit: 


tags bey dem grosbrittanniſchen Gefandten, ford Kabby, und des Abends bey bem 
Dbercammerheren, Grafen von Wartenberg. Gegen die Nacht ging der König von 
Daͤnnemark nad) feinen Sanden ab; worauf der König von Polen den 17; Jul, eben 
fals von Berlin nach Dresden aufbrah. Dieſe groſſe Zufammenfunft Breyer gefröns 
ter Häupter, ift in den neuern Gefchichten ein feltenes Beyſpiel. Drey Friedrichd, - 
Davon einer veformirt, ber andere furherifch, der dritte catholifch war, befprachen ſich 
theils ſelbſt, theils durch ihre Staatsrärhe, vornemlich über Kriegsbegebeneiten.. Der 
König von Preuffen bewilligee feinen Gäften alles, was mit der Billigkeit und Ge 
rechtigkeit beftehen konte. Er fegte den Oberſten Schlund, vor den fie Worbitten. ein: 
legten, auf freyen Fuß, welcher fodenn als Generalmajor und Vorſteher des ſaͤmtlichen 
Geſchuͤtzes, in daͤniſche Dienfte trat. Hingegen waren alle Vorſtellungen vergebens 
Friedrich ı zu bewegen, an dem Kriege wider den unglücklich gewordenen Earl 12 Ans 
cheil zu nepmen. Da er feine gerechte Urfache zum Kriege gegen Schweden fand, fo 
waren die gezeigte Vortheile nicht hinreichend, einen Entſchluß zu faflen, ohne Noth 
das gröfte Elend der Menſchen, den Krieg, weiter zu verbreiten. Er feßte die genauefte 
Partheylofigfeit noch ferner fort, Er erlaubte zwar dem General Craſſau feinen Durchs 
zug aus Polen nah Pommern, unter dem Vorwande, daß dadurch die Peft in bes 
Königs teutſche Staaten gefchleppe werben koͤnte. Und als die Noth ben Eraffau 
young, diefen Durchzug, auch ohne Erlaubnis, zu nehmen, wolte Friedrich 1 die 
Entfihuldigung derer, die Craſſau an ihn abgeſchickt, nicht hoͤren. Weil jedoch die 
Schweden die ſtrengſte Mannszucht beobachtet, fo machte der König daraus feine Ur⸗ 
füche, fich des fehmedifchen Unglüds zu feinem Vortheil zu bedienen. Eben fo ftands 
haft folgte er den Regeln der Gerechtigkeit bey denen Aufmunterungen des Cjaars. 
Diefer Here wünfchte eine Unterredung mit unferm Könige, worinn diefer fich auch will: 
fährig bezeugete. Friedrich ı ging von Carzig, wo er ſich eine jeitlang aufgehalten, 
den 28, Sept, nach Stargard, kam jedoch, wegen daſelbſt ausgebrochener Peſt, nach 
Solze zurück, und hielt ſich eine zeitlang zu Wallop bey Cuͤſtrin auf. Es famen 


unter⸗ 
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unterdeffen verfchiebene Orte zur Unterredung mit dem E;aar, ſonderlich Johannisburg 
und Marienwerder in Preuſſen, in Vorſchlag. Der legtere Ort wurde beliebt, 
Friedrich ı fangte über Stolpe in Marienwerder den 25. Octob. an. Den fol 
genden Tag ftellte ſich der Ezaar dafelbft ein. Beide Monarchen blieben bis zum 5 Nov. 
beyſammen. Die nordifchen Kriegsangelegenheiten waren unftreitig die Hauptfachen ih⸗ 
- er Unterredung. Der Cjaar erjehlte dem Könige feinen bey Pultawa erfochtenen 
Sieg, doch mit fo gemäßigten Ausdrücten, die einem Sieger beftändig Ehre machen. 
Er ſchenkte dem Könige von Preuffen zum Andenken, denjenigen Degen, welchen er 
in biefer Schlacht gebraucht, Diefer Umftand und die Seltenheit daß er in Rußland 
verfertiget worden, fonte einen Degen, ber ein blos ſchlechtes eifernes Gefäß harte, als 
ein erheblich machen. Der König erwiederte diefes Geſchenk durch feinen goldenen, 
reich mit Brillanten befeßten Degen, den er von der Seite zog, und zum Andenken 
dem Ejaar überreichte, Mit dem bey Pultawa gebrauchten Degen, glaubte jedoch Fries 
drich ı fein Recht zu erhalten, folchen, ohme anderweitige Urfachen, gegen das ut 
glüctiche Schweden zu zuden. Der Ejaar fonte unferm Könige Pommern, und 
die Möglichkeit folches zu erobern, aber eine Urfachen zeigen, den Krieg gegen Schwer 
den zu erflären. Unempfindlic gegen alles Anerbieten, gegen alle Anlockungen, gegen 
afle wahrſcheinliche Wortheile, die nicht von der Gerechtigkeit unterftüßer wurden, blieb 
der König bey der Partheyloſigkeit ſtandhaftig. Er empfahl dem Ejaar das Befte feines 
Schroefterfohnes, des Herzogs von @urland, Peter reifere den 5. Nov. über Könige 
berg durch Eurland und Piefland nach feinen Staaten ab, und der gerechte friedlie- 
bende Friedrich ı langte in Berlin wieder an, mofelbft im feiner Abweſenheit, und in 
Abweſenheit des Kronpeinyen, der in den Miederlanden fochte, indeſſen der Marggraf 
Philipp die Statthalterſchaft verwaltet hatte. 


$. 261. 


Der König wolte alfo feinen Unterthanen die fernere Benbehaltung der Ruhe gu Preuffer - 


nen, und dachte beftändig auf bie Vermehrung ihres Wohlſtandes. Da Preuffen —— — * 


und 


bereits die Peft verödere, fo wolte der Regent durch feinen Krieg zu gröfferer Entoölfe- Scaatsanges 
eung Gelegenheit geben. Er fie im Gegentheil die beften Anftalten vorkehren, biefem legenheiten. 


Uebel ſowohl, als den Folgen eines aufferordentfichen ſtrengen Winters zu ſteuren. Die 


aufferordentliche Kälte zeigte die Unentbehrlichkeit ber Holzungen. Der König ſchaͤrfte des- 
wegen die 1691 ergangene Verordnung, wegen Anpflanyımg des Holzes. Er befahl, daß 
alle junge Eheleute noch vor ihrer Trauung fechs Obftbäume und fechs Eichen an bequemen 
Orten anpflanzen ſolten. Er verlangte ein Verzeichnis aller feirısgr Getraueten, undeine 
genaue Machricht, wie bisher die neuen Eheleute dem königlichen Befehl nachgekommen, 
damit das Verabfäumere nachgehofet werden koͤnte. In biefem Jahr, kam die Zuſam⸗ 
menziehung der unterfchiebfichen Magifträte in Berlin in einem Stadtrath ju gemein⸗ 
ſchaflichen Beſten aller Einwohner der koͤniglichen Wohnſtaͤdte würflich zum Stande. 
Der König beftrafte jedochzu eben diefer Zeit einen Betruͤger, der ſchon verſchiebene Höfe 
hintergangen, und am preußiſchen ſeine — fortzuſetzen, ſich unterſtanden 
Bbb hatte. 
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Hatte. Ein tenpolitanifcher Buͤrgersſohn, gab ſich vor einen Grafen von Cajetano, 
aus einem berühmten Gefchlecht aus. Er hatte am faiferlichen, bayrenſchen und andern 
Höfen die Rolle eines Goldmachers gefpielet, Geld.gegogen, und fich dann entfernet, 


Auf eben diefe Art Hinterging ex den preußifchen Hof, von dem er gleichfals zuletzt fich 
" Heimfich entfernete, Zu feinem Unglück, ober beffer, zu feiner wohlverdienten Strafe, _ 


ward er zu. Franffurt am Mayn aufgefunden, ausgelefere, und ſodenn zu Eüftrin, 
nach Urteil und Recht den 23. Aug. an einem mit goldenen fahn ober Zindel beſchlage⸗ 
nen Balken in einem gleichmäßigen römifchen Habit öffentlich aufgehangen, Auſſerdem 
hielt der König eifrig Über dasjenige, was ihm von rechtswegen zufam, Die zweiy 
Schweftern von Schwarzburg in dem Stift Quedlinburg hatten den 29. April dem. 
Meishshofrach eine Vorſtellung übergeben, worinn fie darzuthun fuchten, daß der zwi⸗ 
fehen dem Stift und dem Schußherrn, wegen ber Stiftswahlen 1574 gemachte Vertrag, 
unftatthaft fe. Preußiſcher Seits fegte man diefer Vorftellung eine gründliche Wi⸗ 
deriegung entgegen, worinn bargethan wurde, daß diefer Vertrag alle Guͤltigkeit haben 
müffe, meil die Einwilligung des Schuß: und Schirmherrn in die Wahlen, ein ungers 
erennliches, und im Stiſt Quedlinburg behauptetes Worrecht, und Stuͤck der ſchirm⸗ 
herrlichen Werrichtung fey. Aber die Gräfinnen von Schwarzburg lieflen fich dadurch 
noch niche überzeugen, bie vermeinte Mechtmäßigkeit, ber von ihnen vorgenommenen 
Aebtißinwahl zu behaupten, Doc) allen ihren Schriften fegte Preuffen Gruͤnde ent: 
gegen, und zeigte, den wahren alten, und Durch beftändige Beobachtung beftättigten Be⸗ 
ſtand des 1574 getroffenen Vertrages. Eben fo behauptete der preußifche Hof fein Recht 
zu Annehmung des medlenburgifchen Wappens und Titels gegen die ſtrelitzer Sinie, 
Der Herzog von Mecklenburgſchwerin fahe die Freundfchaft, die Verbindung und 
das gute Vernehmen mit dem koͤniglichen Churhaufe, als feinen groͤſten Vortheil an. Er 
war ſelbſt nach Berlin gekommen, und etfuchte den König um Beyſtand in den Strei⸗ 


= gfeiten, die er mit feiner Kirterfihaft Hatte, riebrich ı fihien day nicht abgeneigt, 


und diefer Umſtand trug das Seinige bey, um die Hofnung, die Beylegung biefer 
Zwiſtigkeit zu nähern. Die flreliger Linie harte alfo nichts zu beforgen, fondern viel: 
mehr alles zu Hoffen, da das fünigliche Ehurhaus durch Annehmung des mecklenbur⸗ 


giſchen Titels und Wappens der ganzen Welt bezeugte, wie ſehr ihm das Beſte der. 


mecflenburgijchen Negenten am Herzen liege, Der Herzog von Schwerin berichtete 
folches alles dem neuen Herzoge von Strelig. Dieſer glaubte aber, daß ſich Schwerin 
gegen Strelitz zu viel herausgenommen, ba es einfeitig den von den koͤniglichen Churhauſe 
angenommenen Titel und Wappen zugeflanden hatte, Dies war ber Hauptinhalt bes 
Schreibens an Strelig, des Geſpraͤchs mit dem Geheimenrath von Heugel und des Schrei⸗ 


-bens an den König vom 18. Maͤrz. Das leßtere ward jedoch damit beantroorter, daß der 


König zeigte: fein Recht zu Annehmung des Titels und Wappens fey gegruͤndet, und von 
den gröften europäifchen Mächten und meiften teutjchen Ständen anerkannt, fo daß der 
König ber diefem Titel und Wappen gegen alle Misgünftige ſich zu behaupten feine 
Hinderniß fände, Strelitz widerſprach zwar durch eine den 4, Sept, befannt gemachte 

ee Fu Schrift 
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Schrift der Annehmung des mecklenburgiſchen Titels und Wappens auf dem Reiche 1705; 
tage. Aber auch diefe wurde vom Reichstage beantwortet, und das Recht zu Annehmung 
dieſes Titels und Wappens, und die Urſachen, warum folches jegt gefihehen, angezeiget. 
Zugleich ließ der König erflären: er ſey zufrieden, wenn Kaifer und eich eine Ver: 
ſicherung ausftellte, daß die von Preuffen angenommene Titulatur nur zur Verficherung 
der fünftigen Erbfolge gefchehen, und dem Haufe Mecklenburg in allem ganz unſchaͤd⸗ 
lich ſeyn folle. Auf dem Reichstage fanden fich die im vorigen Jahre gemeldeten Hinder⸗ 
niffe gegen die Einführung des mörfifchen fürftlichen Sig: und Stimmrechte. Der 
Fürft von Lamberg nahm ohne fürmliche Einführung den Befig der leuchtenbergi ⸗ 
fhen Stimme, oßnerachtet verſchiedene widerfprachen. Preuſſen Hingegen hatte alles 
gethan, was nur gefordert werben Fonte, um von dem kundbaren Reichsfuͤrſtenthum 
Mörs, das Si: und Stimmrecht zu erhaften. Der König übernahm 96 Gulden zw. 
einem Mömermonat, uud 14 Gulden als einen jährlichen Beytrag zu Unterhaltung des 
Eammergerichts. Er ftellete eine Verſicherungsſchrift aus, daß die mörfifche Sig und 
Stimme zu feines Mirftandes Nachtheil gereichen, und auch feinem zur Beſchwerde gedeu⸗ 
tet werben foll, ber ein älteres Recht zur Einführung haben folte. Sowohl ber Ehurfür: 
fen: als Fuͤrſtenrath, hatten bereits in-feine Einführung gewilliget, nur daß darüber noch 
kein gemeinfchaftlicher Schluß gefaffet worden, Es hofte daher Preuſſen in feinen Vor⸗ 
ſtellungen, daß diefe Sache endlich beendiget werben würde, Der Reichstag glaubte, ° 
Preuffen würde würktich ohne viele Umftände, fo wie ſolches Lamberg gethan, mit der 
magdeburgifchen oder halberftädtifchen Stimme, auch die Moͤrſiſche zugleich mie ab- 
legen laſſen, und hierdurch von berfelben Bel ergreifen. Oeſterreich beforgte, daß 
darüber vielleicht der ganze Meichstag yerrüttet werden koͤnte. Es thaten daher, ſowohl 
die correfpondirenden Fürften, als auch ber geſamte Reichsfürftenrach der preußifchen 
Gefandfhaft Vorftellungen, um in diefer Sache vorjeßt nicht weiter zu gehen. Man 
erbot fih jedoch, zu allem Beyſtande auch in biefem Gefchäft fünftig Preuffen zu 
feinen Recht zu verhelfen. Die Einführung des mörfifchen Fürftenfiges und Stimme, 
ging aljo auch diefes Jahr nicht vor ſich. 
$.. 262, 

Benyn dem allen chat der ghrige König alles, was zum Vortheil feiner geſamten Mitſtaͤn Mas der 
de umd feiner Bundesgenoffen gereichen Ponte, In der Streitigkeit mit der Reichsſtadt Foͤnig vors 
Coln, Iegten fich die weftphälifcpen Mirkreisausfneiöfüuften Pfalz und Mun— Rei Shan. 
fler ins Mirtel, Es glückte denfelben, nach denen zu Düffeldorf und Coln vorgenom: 
menen Unterhanblungen, den 16, Januar einen Vergleich zum Standezu bringen. Laut 
bemfelben verfprach 1) die Reichsſtadt Coͤln, innerhalb fechs bis acht Wochen, einen 
Syndicum und einen Rathsherrn nach Berlin zu ſchicken, durch ſolchen das Misfallen 
des Mogiftrats gegen dasjenige zu bezeugen, was gegen den preußifchen Bevollmaͤchtigen 
vorgegangen, bie Pönigliche Gnade ſich auszubitten, und um Aufhebung des Vergeltungsrechts 

und der Verfummerung Anfuchung zu thun. 2) Der König wolte ihnen diefe Gnade an 


gedeyen laffen, wenn die Stadt Coͤln zur ſcharfen Unterſuchung und Beftrafung * J 
r 
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flifter des vorgegangenen Unfugs allen gehörigen Fleiß anwenden würde, 3) Wird bie 
Stade Coln dem preußiſchen Bevollmaͤchtigten nach wie vor alle gebührende Ehre er⸗ 
weifen, und an dem clevifihen Hofe allen bey dem Auflauf gefchehenen Schaden, aus: 
beffern faffen. 4) Obgleich die Stadt Coͤln dem Könige feine aus dem Völkerrecht 
zuforamende zuftepende Rechte gar nicht ftreitig machet, fo will doch ber König ohne 
feinen Rechten vors künftige etwas zu vergeben, auf Borbitten der Vermittler und anderer 
Meichsftände ſeinem Bevollmaͤchtigen in Coͤln befeplen, fich jegiger Zeit, mit dem 
Gottesdienſt bey der proteftantifchen Kreisbefagung in ber Stadt zu begnügen, Der . 
Kdnig zeigte bey diefem Vergleich alle Mäßigung, dem ohnerachtet ftand folche dem paͤpſt ⸗ 
Hichen Stuhl nicht an. Des Papſts Botſchaſter in Eöln, Johann Baptifte, Erz 
biſchof von Tarſen, unterſtund ſich fogar in einer Schrift vom 23. jan. dem geſchloſſe⸗ 
nen Vertrag zu widerfprechen, und felbigen zu vernichten. Er nennete ben König darinn 
einen uncatholifchen Fürften, und deſſen durch die heiligfte Verträge aufgenommene Reli- 
gion, eine verdammliche Secte. Der Papft beftättigee unterm 16, Febr. mit eben dem 
Ton dasjenige mit eben den Worten, was fein Borfchafter geſagt. Hieraus war leicht 
zu fehlieffen, woher die Widerfeglichfeit in Coͤln gegen den Gottesdienft der Proteſtanten 
gefloffen, und mie ſehr der päpftliche Botſchafter den Vergleich zu hindern geſucht. 
Der römifche Hof begeige ſich unzufrieden, daß catholifche Kreisausfchreibfürften, fon 
derlich ber Bifhof von Münfker, zur Vermittlung dieſer Sache, ſich gebrauchen laſſen. 
Der Papft und fein Botſchaſter unterſtanden ſich, dem paffauifchen Wertrage, dem 
Religions: und weftphälifchen Frieden felbftin Teutfchland durch die ungeiemenden Aus- 
druͤcke Hohn zu ſprechen. Beide redeten aus einem folchem Ton von den Rechten res 
gierender Herren und Reichsftände, der kaum in den Zeiten der Finfternis- erträglich. 
Beide verriethen die Herrſchſucht des Papfts über. bie ganze Chriſtenheit. Zum Glück 
bat aber der weftphälifche Frieden dem Beginnen des Papfts bereits einen Riegel vorge- 
ſchoben, und alle den teutſchen Grundgeſetzen widrige päpftliche Verordnungen bereits . 
vor nichtig erkläre, Der König von Preuffen brachte jedoch dieſen päpfttichen Unfug 
an feine evangelifchen Mirftände auf den Reichstag; und erfuchte folche, den Kaifer 
nachdrücklich anzutreten, fich der angemaßten päpftlichen Herrſchſucht zu mwiderfegen, ben 
päpftfichen Botſchafter aus dem Reich zu fchaffen, oder ihn anzubalten, feine ärgerliche 
Schrift zuruͤck zu nehmen, und in feinen gehörigen Schranken zu bleiben, Weil auch 
der. Rath in Cöln durch dies päpftliche Beginnen verleitet worden, die Erfüllung des - 
geſchloſſenen Vertrages zu verzögern, fo gab ihm der König neue Bewegungsurſachen, 
feiner Schuldigkeit nachzukommen. _ Er ließ die cölnifchen Güter in feinen Sanden ver: 
Kımmern, und machte Anftalt gegen bie Kloͤſter in feinen fanden das Wiedervergeltungs⸗ 
secht fortzufegen. in ſolcher Ernft lehrete die Stade Coͤln Wort halten, und dasjes 
nige erfüllen, wozu fie ſich verbindlich gemacht, Der päpftliche Borfchafter, welchem 
ſolches verdroß, und ber überdies eine Ahndung feines Verhaltens befürchtete, hielt vor 
das Befte und Sicherfte, fih aus der Stade Eüln zu entfernen. Hingegen genoß 
die Stadt Hamburg unfers Königs Kath und Hälfe zu Beybehaltung ihrer Freyhei- 


ten, 
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ten, und zu Wiederherſtellung ihrer Ordnung und Ruhe. Der magdeburgiſche und 
bremiſche Bevolmächtige zu dem hamburgifchen Unterfuchungsgefcäfte wolte war 
-den braunfchweiglüneburgifchen Bevollmächtigten den Worrang nicht geben, weil 
dieſe Lnterfuchung, unter dein Namen einer Faiferlichen Commißion, doch von ben 
Kreisausfchreibfürften geſchahe. Demohmerachtet wurde das SHauptgefchäft fortger 
fest. Die aus dem Kath geftoffenen Glieder darinn wieder aufgenommen, und bie 
Unterfuchung gegen die Aufwiegler und Straffällige eifrig betrieben. LUnfer König legte 
auch auf Anfuchen des Bifchofs von Muͤnſter und Paderborn zum Vottheil des 
Stifts Münfter, in deffen — mit den mingehhen Erbmaͤnnern, fin Bor: 
wort bey dein Kaifer ein. 


4. 28. 
Sonderlich ließ ſich unſer König die Religionsangelegenheiten feiner Gleubenege⸗ Son 


der 
moffen zu Herzen gehen. Er ließ den 30. April auf dem Reichstage bekannt machen, in Religion i 


daß das Begehren der $utherifchen in der Pfalz gegen die Reformirten unbillig, den bden. 

weſtphaͤliſchen Frieden zumider, und ihre Erzehlung in etlichen Stücken unrichtig fey. 
Er zeigte, bas Unvermögen der Meformirten andern zu helfen. Er flug, zum Be 

ſten der lutheriſchen Pfälzer, eine freywillige Benfteuer vor; erinnerte jedoch, daß fie 

ſich alles Läfterns und Scheltens gegen die Refofmirten enthalten moͤchten. Bey bem 

allen wuͤrkte Preuffen zu aflen Handlungen ber evangelifchen Reichsſtaͤnde mit einem 
ſolchen Eifer, daß folcher ſtark in die Augen fallen mufte. Das Churhaus Sachſen, 

deſſen vornehmfter vegierender Herr zur catholiſchen Kirche übergetreten war, beflirchtere, 

daß die ſaͤmtlichen evangelifchen Reichsftände ihr Vorſteheramt zu ihrem wahren Beften dem 
erſten und vorfigenden evangelifchen Mitftande, dem Churhaufe Brandenburg nicht mie: 

gönnenmöchten. Es gab ſich daher Ehurfachfen fchriftlich auszuführen alle Mühe, daß 
: das Vorfteheramt ein vorzugliches Mecht feines Churhaufes fen, umd nicht eben ein Bor: . 

recht des vorfigenben evangelifchen Reichsſtandes genennet werben Fünte, Boch wolte 
Sachſen nicht leugnen, daß Brandenburg berechtiget fin, ihm bey dem mühfamen 

Vorſieheramt gleichfam zu Hulſe zu kommen, und in den Fällen ſolches zu vermalten, 

wenn Sachfenesnichtthäte. Bey dem allen muften die enangelifchen Stände boch wohl, 
wie weit das Vorſteheramt ber Evangelifchen vor ben erften proteftantifchen Meichsftand - 
gegründet fey. Sie verſammleten ſich noch dieſes Jahr den 22. Junii, in Abmefenheit 

- des churfächfifchen Gefandeen, in dem Haufe des churbrandenburgifihen, und 
lieſſen in fehr wichtigen Dingen den legtern das Vorſteheranit verwalten. Damals 

wurden Schreiben an die evangelifchen Staatsbebiente im Haag verfaßt, um die Beob⸗ 

. achtung der teutfchen Religionsangelegenheiten bey dem ünftigen Friedensfchluß zu em- 
pfeblen; damals wurde in Berathſchlagung gejogen, mie die naffaufiegifchen Religions: 
befchwerden gehoben werden koͤnten: damals wurben noch miehrere Angelegenheiten der 
- Evangelifchen in Weberlegung gezogen. Das peoteftantifche Teutfchland erkannte die 
- MWerdienfte des Königs von Preuffen fehr wohl. Weil es wegen Abfehaffung der nach⸗ | 

theiligen Elauful des gten Artichels bes ryewicſſchen Friedens, bey allen angeſtellten er 
P.allg. preuß. Geſch. Band. Ceec | 
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2969, terhandlungen mit dem catholifchen Theil Teutſchlands nicht zu feinem Zweck gelangen fon: 
88, fo hatte'man zwar diefe Sache ben ewangelifchen Staatsbedienten im Haag übers 
haupt empfohlen. Die evangelifchoberrheinifchen Kreisftände aber, dachten jedoch der 
Sache ein mehreres Gewicht zu geben, wen fie den König von Preuffen und Churs 
braunſchweig erſuchten, die Abftellung diefer Clauſul vorzüglid) zu betreiben, Der 
“ König Friedrich ı verfprach feinem Gefandten im Haag, dem Freyherrn von Schmets 
tau, alle diesfals nöchige Befehle zu ertheilen. a 
4 265. ⸗ 
Im Anſe⸗ Denn Frankreich, welches mie dem halben Europa zu thun hatte, getrauete 
hung des zu ſich Baum den Krieg weiter fortzuſetzen. Der Papſt Clemens in ſahe ſich, durch die maͤch⸗ 
a tige Hand des Kaifers genoͤthiget, feine gemorbene Völker, abzudanfen, und den Carl 3 
dens, vor einen catholifchen König in Spanien im öffentlichen Eonfiftorio zu erfennen. Beyy 
diefen Umftänden fuchte -Franfreich einen Frieden. Es- brachte durch den holſteini⸗ 
ſchen Bevollmächtigten im Haag bey den Bundesgenoſſen dahin, daß Ludwig 14 
den Präfidenten Rouille und den Marquis de Torcy nach dem Haag abſchicken durfte. 
Der Bundesgenofien Gevollmächtigte traten mit ihnen in wirkliche Unterhandlungen. 
Man legte aber denen Franzoſen fehr harte vorläufige Puncte vor, welche zum Grunde 
“des künftigen Friedens gelegt werden ſolten. Frankreich folte Carl 3 vor redhtmäßi- 
gen König aller fpanifchen Laͤnder erkennen, und Philipp von Anjou alles, was er 
davon befiße, in zwey Monaten räumen, wozu Frankreich feinen Enkel zwingen“ 
Helfen, und feine im Spanifchen habende Kriegsvölfer, zurick berufen ſolte. Die 
fpanifche Regierung, weder der ganzen Monarchie, noch der einzeln Theile, fonderlih 
des fpanifchen Indiens, foll jemals an Frankreich kommen koͤnnen. Ludwig 14 
it Strasburg ind Kehl an Teutfchland, Breyſach an das Haus Defterreih _ 
ab; behäte Elſas, aber nur nach dem Buchſtaben des meftphälifchen Friedens, und ſchleift 
alle vefte Pläge am Rhein von Bafel bis Philippsburg. Heſſencaſſel bieibe ver 
‚Her Hand im Befig von Mheinfels, und wegen Abſchaffung der Clauful des ryswick⸗ 
fihen Friedens, foll beym Hauptfrieden Unterhandlung gepflogen werden. Franfreich 
erkennet die Königin Anna von Grosbrittannien, und die Nachfolge der proteftans 
3 sifchen linie in ihrem Reich, giebt alles wieder, was es Grosbrittannien entriffen, 
—* raͤumet die Inſel Terre Neuve, wird die Veſtung Duͤnkerken ſchleifen und den Ha⸗ 
fen füllen, auch beym fünftigen Frieden, ſich wegen Wegſchaffung des Praͤtendenten 
und Schlieffung eines Handelsvertrages, erklären Frankreich läge Portugall 
ber denen Vortheilen, Die ihm die Bundesgenoſſen verfprochen. Frankreich erkenuet 
den König von Preuffen in der königlichen Wirde, und verfpricht ihm im Beſitz von 
Neufchatell und Valengin nicht zu beeinträchtigen. Der Staat der fieben vereinig- - 
ten. Provinzen bekommt in den fpanifchen Niederlanden eine Bariere, und tritt alle: 
Veſtungen in den Niederlanden mit dem Geſchuͤtz und den Kriegsbedürfnffen ab, weiche 
vor Belegung der Stabt Namur in diefen Plägen geweſend Auch wird Franfreich 
den vereinigten Mieberländern alle vormals. verwilligte Handelsvortheile — Die 
* aun⸗ 
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„ braunfchteiglümeburgifche Churwuͤtde wird von Frankreich erkannt. Dieſe 1709: 
Krone tritt an den Herzog von Savoyen das Herzogtum Savoyen, die Graf: 
ſchaſt Nizza, und was er ehemals bejeffen, die Städte Erilled, Feneftrelles , Chau⸗ 
mont, das Thal von Pragelid, und mas unter dem Berge Genevre ſich befindet, - 
ab; wird dem Herzoge auch alle Vortheile gönnen, bie ihm von deſſen Bundesgenoffen 
eingeräumer worden. Wegen der Ehurfütften von Coln und Bayern, foll beym 
fünftigen Frieden gehandelt, jedoch Churpfalz und Donaumwerth, bey ihren erhalte: 
nen Vortheilen gelaffen iverden. Anfänglich war wegen diefer Friedensunterhanblung . 
nichts foͤrmliches an das teutiche Deich gebracht. Der Kaifer hätte gern gefehen, 
wenn man ihm die Abichlieffung” diefes Meichsfriedens allein überlaffen, Aber die 
Stände befchloffen, durch eine Neichsdeputatien, zu diefem Frieden mitzuwirken, und 
Preuſſen gab den Kath, ſich hierzu fonderlich dererjenigen zu bedienen, welche bereits 
ihre Bevollmächtigten im Haag bielten, weil biefe die befte Kenntniß von der Sage ber 
öffentlichen Angelegenheiten hätten. Das teutfche Reich hätte gein ganz Elſas und 
- Sundgau in dem kuͤnſtigen Frieden ſich zur Vormauer ausbedungen, ohnerachtet biefe _ 
Sande noch nicht erobert waren. Aber die gemeldeten vorläufige Friedensbedingungen 
ſchienen Frankreich fo unerträglich, daß Ludwig ı4 fie nice unterzeichnen wolte, 
Die Bundesgenoffen wolten ihre harten Forderungen. geltend — und — 
den Krieg eifrig fortzuſetzen. 

266. 


§. 

Der teutſche Staatskoͤrper muſte alſo ebenfals zu Fortſetzung des Reichekrieg⸗ In Auſe⸗ 
Anſtalten vorkehren. Er wimſchte dem Feinde am Oberrhein eine groſſe Macht entge nd N 
gen zu fiellen, und verlangte unter andern, daß Preuffen feinen Reichsantheil AU elle 
Oberrhein ftellen möchte. Jedoch eben fo eifrig erfuchten die. übrigen Bundesgenoſſen ges. 
den König , feine Völker in ben Niederlanden zu laſſen und dafelbft zu vermehren. In. . 
den Niederlanden folte der Hauptfchauplaß des Krieges auch in diefem Jahr erdfnet 
soerden. Gelbft der Kaifer md Ehurpfalz zogen ihre Völker vom Oberrhein nad) 

- Brabant. Es hielt bey diefen Umftänden der König von Preuffen, laut der genom- 
‚menen Abrebe, mit den Bundesgenoffen, nicht vor gut, das verbundene Heer in den 
Miederlanden zu ſchwaͤchen. Seine Voͤlker hatten im vorigen Feldzuge zu den erfochte: 
nen Siegen das Ihrige redlich bengetragen. 8000 Preuffen ſochten in Italien; 
17000 inden Piederlanden, Die legtern folten mit 5000, folglich bis auf 22000 ver: 
frärft werden, Konte man wohl mehr vom Könige fordern, als daß en zufammen 
30000 Mann gegen den gemeinfchaftlichen Feind ftellete? Es war mehr das Verlangen 
‚der Bundesgenoffen als fein eigener Betrieb, daß feine Völker nicht am Oberrhein fon: 
dern andermwärts gebraucht wurden. Man hofte, den Feind durch die Waffen in den 
Miederlanden fo meit zu bringen, daß derfelbe auch die Neichsforderungen endlich 
eingehen muͤſte. Der König verwandte mehr eigen Geld auf diefen Krieg, als irgend 
‚einer feiner Mitſtaͤnde. Die Hulfsgelder, die er erhielt, machten nicht dem vierten 
Teil deſſen aus, was die ‚Unterhaltung feiner Voͤller koſtete. Dies Jahr 
* Cec 2 ſolten 
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2709, .folten 30000 Mann gegen Frankreich um Felde ſeyn. In Biefet Amehi Amahl muſten 
doch wohl bie Kriegsvoͤller begriffen ſeyn, welche Preuſſen dem Reich zu Hidfe 
zu geben, wegen feiner Reichslande ſchuldig geweſen? Und wer konte die Anzahl dieſer 
Meichsvölter mit Grunde beftimmen, da bie obers und niederfächfifche Kreistage auſſer 
Gang, und nach dem Verlangen des Königes nicht zu erhalten waren? In welchen 
Meichsfchluß ftand es gefchrieben, daf alle Stände ihren Antheil durchaus an den Ober⸗ 
rhein ſchicken müffen. Konte nicht jeder Stand nad) der Billigkeit fordern, daß feine 
Voͤlker da gebraucht würden, wo es bie Sicherheit feiner eigenen Sande erheifchte? _ 
Hatten nicht viele Stände, und vor einiger Zeit der ganze weftphälifche Kreis feinen 
‚ganzen Antpeil zu Bedecung feiner Sande zuruͤck behalten? - Die clevifchen Sande erfor 
derten die preußifchen Wöiler in der Nachbarfchaft. Im Anfang des, Krieges hatte 
der Herzog von Burgund in der Stabt Eleve und vor den Thoren von Weſel geftan- 
den; auch das Land mit Feuer und Schwerd verheeret. Wer hatte bamals aus den 
Dberntreifen Eleve zum beften ein einjiges Pferd gefattele? Mufte nicht Preuffen 
ohne fremden Beyſtand fein Sand retten, und Geldern und Mheinbergen erobern ? 
warum ftellten die Stände der Obernfreife nicht die gehörige Mannſchaft an den Ober⸗ 
-  zhein? Oeſterreich hatte verfprochen, dafelbft wegen feiner Sande allemal 20000 Mann 
zu halten, Warum ſolte Preuſſen nicht das nehmliche Recht haben, feine Wölter 
- in ben Miederlanden zu brauchen, da Defterreich und Pfalz die ihrigen von dem 
Dberrhein nach den Niederrhein gezogen ? Es gefchahe blos auf das Verlangen 
der Bundesgenoffen, und nach dem von ihnen gemachten gemeinfehaftlichen Entwurf 
des diesjährigen Feldzuges, daß die Preuffen in den Niederlanden fechten ſolten. 
Es war viel zu fpät, und der gemeinfchaftlichen Sache nachtheilich, wenn der ganze 
Entwurf dieſes Feldzuges geändert werben muſte. Alles diefes ließ Preuffen auf dem 
Meichstage durch den magdeburgifchen Geſandten vorftellen; alles diefes klagte der 
König aus Oranienburg den 23. April dem Kaifer, weil man ihm in Verdacht zu: 
Bringen fuchte, als ob er bey dieſem Kriege gleichfam die Hände in ben Schoos lege, 
Der König verlangte mit Recht die Kerftellung der ober⸗ und niederfächfifchen Kreistage, 
‚und wäre nicht zu verdenfen geweſen, wenn er bis dahin die Erfüllung feiner Reichsoblie⸗ 
genheiten umterlaffen hätte, Er konte überdies in die von Churhannover in Vorfchlag 
‚gebrachte Art nicht willigen, die Ruͤckſtaͤnde von den Reichsgliedern beyzutreiben, weil 
diefer Vorfchlag mehr Verwirrung als Nutzen gehabt haben würde, Freylich ging es 
dem Churfürften von Hannover fehr nahe, daß er auffer Stand fich befand, am Ober⸗ 
rhein, wo er das Meichspeer auch in diefem Jahr befehligte, etwas erhebliches auszus 
richten. Sein Verſuch in Elſas einzubrehen, ging zurüd, da die Völker, welche 
unter dem Grafen von Mercy abgefchickt worden, *8 Neuburg geſchlagen und ſaſt 
gaͤnzlich zu Grunde gerichtet worden, 


Was in Ita⸗ Da geht rg Des auf du Dias m Yan 
Ben und Spweinen Einfluß. Dafebftfushte der Graf von Daum, den Arnim mic den — | 
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wilten begleitete, in Savoyen eingubrechen. Es zog ſich Daum aber wieder zurüc, 1709. 
da er von dem, mas. bey Neuburg gefchehen, Machricht erhalten harte, Weil über: = 
dies Zofeph feinem getreuen Bundesgenoſſen, dem Herzege von Savoyen, in Abficht 
feiner Anfprlche auf die langhiſche sin nicht zu Willen feyn wolte, ſo entſtund daraus 
yroifchen beiden einiger Kaltſinn. Dieſer ſowohl, als die guten Anftalten des Herzogs von 
Berwick machten, daß Daun nichts rechts gegen Frankreich ausrichten oder durch» 
brechen konte. In Spanien warb ebenfals vor die Bundesgenoffen nichts gihcliches 
ausgeführe. Es lange zwar eine engländifche Flotte zum Entſatz des belagerten Schlof 
fes Alicante an. Aber Stanhope verfehlte feinen Zweck, und mufte das Schloß 
mit Bedingungen übergeben. Der Graf von Starenberg ging über die Segra. Er 
ſetzte dafelbft alles in Unruhe, konte jeboch fonft nichts erhebliches ausrichten. Die Portus 
giefen warenam unglüctlichften. Sie lieferten wider alles Anrathen des Grafen von Gal⸗ 
loway dem Marquis de Bay die Schlacht bey Bajadoʒ. Galloway that alles Mög- 
liche was von einem tapfern und klugen Feldherrn werben fonte. Nichts beftos 
weniger wurben die Portugiefen gefehlagen. Alles fahe jedoch in Diefem Feldzuge auf 
die Hauptbegebenheiten, welche fich in den — ereigneten. | 


Die Preuffen en A: in Geldern, dies und jenfeie Die 
der Meuffe die Herrlichkeit von Boxneer mit eingefchloffen, zu Coln, Aacken, Sit Dr, been 
tert, Linnich, Honsberg, —— Sinzig und Zülpich gehabt, Sie —— 
den vollzaͤhlig gemacht, mit mehrern Voͤlkern verftärft, und mit allen Kriegsbebürfe 
niſſen zu diefem Feldzuge verforgt. Der preufifche Kronprinz, Friedrich Wilhelm, 
begeugte ein grofies Werlangen dem diesjäprigen Feldzuge beyzumohnen, Er jeigte ſruͤh⸗ 
zeitig eine Begierde fich alles befannt zu machen was zum Kriege gehört. Er liebte 
groſſe feute in Kriegsdienften, weil foldhe würflich die brauchbarfien, Er fahe ein, daß 
die Soldaten aus den ausgefüchteften Leuten beftehen muͤſten. Er bewies ſchon damals die 
geöfte Luſt groſſe Grenadiers bey feinem Regiment zu haben. Selbſt die regierende 
Königin, machte ihm mit einigen groffen $euten ein fehr angenehmes Geſchenk. Der 
vornehmfte Zeitvertreib des Kronpringen beftanb darinn, fich auf dem Waffenplatz einzu⸗ 
finden, und die Kriegsübungen der Soldaten zur Vollkommenheit zu bringen. Er 
wolte aber auch eine lebendige Kenntnis der Belagerungen und Schlachten haben, und 
feinen eigenen Muth bemeifen. Der König gab feine Einwilligung, daß er in den 
Niederlanden dem Feldzuge beywohnen ſolte, weil hier, nad) der Abrede der Bun⸗ 
desgenofien , das erheblichfte vorgehen würde. Da der Kronprinz durch feine Gegen: 
wart die Tapferkeit der Preuſſen beieben wolte, fo war es ſehr begreiflih, daß auch 
diefer Umſtand eine Urſache gewefen, warum die preußifche Macht in den Niederlan⸗ 
den fehr zahlreich gemacht wurde. Auch der Fürft Leopold von Anhalt wolte als Frey: 

williger in den Miederlanden dienen. Dp bie Friedensunterhandlungen im Haag fich 
jerfchlagen ; ward der Feldzug eröfnee, Die verbundenen fehr zahlreiche Voͤlker ver- 
ſammieten ſich bey Swynarde. Dee Prinz Eugen und der Herjog von mn 
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1709, rough übernahmen in dem Sager ben Helchin den Oberbefehl dieſes Heeres. Auffer: 
dem ftand noch ein Fleines Heer bey Aelſt. Den -23. Jun. kam die groffe Macht in 
der Ebene bey Ryſſel, zwiſchen beiden Ufern der Deule, zu fteßen, Es wurden zwey 
Heere gemacht. Eins beſehligte Eugen von Savoyen, und das andere der Herzog 
von Marlburough. Den dem letern dienten 39 Schwadronen und 19 Bataillong 
Preuffen. Es ward befchloffen, die wichtige Veſtung Dornick zu belagern. Weide 
Heere brachen den 26. Jun. auf, und den 27ten war Dornick berennet. Der preuſ⸗ 
ſiſche Kronprinz reifete mie feiner Gemahlin von Berlin nad Hannover, Hier ließ 
er die leßtere, und er felbft kam im Lager vor Darnick an. Er befam fein Hauprlager 
zu Froimond, da Marlborough das feinige zu Villemeaux, und Eugen ſeines zu 
Boiſieux genommen, Auch der Fürft von Anhalt kam vor den belagerten Ort, Im 
ager des Marlboroughs fianden den 3. Jul, auf dem rechten Flügel des zweyten Tref- 
fens 4 Schwadronen preußifche Dragoner, 4 Schwabronen Sonsfeld, 4 Anſpach, 
1 Gensd’ Armes, 3 Kronprinz, 3 Prinz Philipp, 3 Wartensleben, 3 Schlippen ⸗ 
‚bach, 3 Portail, 2 Katt, imgfeichen ı Bataillon preußifche Garde, 2 Bataillons 
"Kronprinz, ı Prinz Albrecht, 2 Lottum, ı ale Dohna, ı Barenne, ı Anhalts 
- zerbft, ı Döhnhof, ı Trouffel, ı Gruͤmkow, nebſt den Generalmajors Schlip⸗ 
penbach, du Portail, Tettau, du Veyne und Doͤrfling, imgleichen die Bri⸗ 
gadiers du Trouſſel und Hackeborn. Aber auch bey dem eugenſchen Heer befanden 
ſich preußiſche Feldherrn, als die Generalntajors Dewitz und Canitz: der preußi⸗ 
ſche ©eneral von Lottum Hatte die Ehre einen eigenen Angrif gegen die Citadell zu bes 
fehligen. Er hatte die Generallieutenanss Withers, Fink und Heyden, und die 
Generalmäjors Temple, Döhnhof und Vegelin unter fi. Den zweyten Angrif 
befehligte der General von der Schulenburg. Den dritten, der General Fagel. 
Den 7. Jul. wurden die Saufgraben eröfnet, und zur Belagerung felbft von Zeit zu 
Zeit auch preußifche Bataillons in den taufgraben gebraucht. Der feindliche Befehls: 
haber des Orts, de Surville, ſteckte den 28. Zul. weiffe Fahnen aus, und übergab 
“ die Stadt. Jedoch nun machte die Eitadelle neue Arbeit. Aber den zi. Aug. gab auch 
dieſe das Zeichen zur Uebergabe. Weil man jedoch über die Bedingungen fich nicht 
vergleichen konte, hielt ſich die Eitadell bis zum 3. September. Es nahmen die Preuß 
fen an der Eroberung erheblichen Antheil. 


. 269. 
hin Schon ben 3. Sept: war der Erbprinz von Heffencaffel mit einem Theil des 
am Siege bey Heeres vorausgeſchickt. Gegen ihn rückte Billard mit der ganzen feindlichen Macht 
per — ben 7. Sept. an, Eugen nnd Marlborough folgten dem Erbpringen von Orchies 
hei, her äber die Schelde mit ipren Völkern bis Havre nah. Den 9. Sept. folte ſchon 
i ” der Feind angegriffen werben. Es verzog füch jedoch bis zum ır. Sept. da Abende vor 
her der General von Lottum mit denen Batgillons anlangte, die bey Dornick gebraucht 
waren, und doc) auch hier Dienfte chun folten. Diefer Zeitverluft kam den Franzo⸗ 
fen wohl zu Starten. Sie verſchanjten ſich aufs Befte in ihrem ohnedies fehr veſten 
ah Aager 


* 
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RR "bey Malplaquet. Ehe Lottum angekommen, waren ſchon alle Maaßregeln 
zum Treffen von den hoͤchſten Feldherrn, mit Vorbewuſt des preußiſchen Kronprin⸗ 
zen, ‚gemacht, Der Fürft von Anhalt ſolte von den Preuffen die Anfüprung haben, 
Mach Lottumd Ankunft aber trat dieſer, als älterer Feldherr, im des Fuͤrſten Stelle, 
Der legtere wohnte jedoch der Schlacht als Freywilliger by. Den Abend vor der 


* 


Schlacht nahm der preußiſche General von Tettau unvermuthet von dem Kronprin⸗ 


zen Abſchied, dankte demſelben vor alle Gnade, und erklaͤrte ſich, daß er gewiß in der 
Schlacht bleiben werde, bach würde er ohne Furcht, als ein redlicher Mann, das feis 
nige thun. Eben dies verficherte auch noch ein anderer Generaladjutant des Kronprins 
zen, und nichts konte dieſe beiden Diänner auf andere Gedanken. bringen. Es mochte 


nun eine geheime Ahndung feyn, oder es mochten fich beide aus gar zu ftarfer Einbildung - 


eines geroiffen Todes gar zu ſehr denen Gefahren bios ſtellen, fo ift es gewiß, daß beide 
an dem folgenden Tage des Streits, beldenmüchig ihr Blut verfprigten. Den erblaß- 
‚ten Körper des Tettau ließ fein damaliger. Adjutant von Derfchau aus dem Getuͤmmel 
bringen, und zugleich legte dieſer durch feinen Muth den Grund zu feinem Glüd. Es 
iſt unmöglich, alle preußifche Officiers namentlich anzuführen, die in’ diefer blutigen 
Schlacht ihr Leben geender, oder ihre Tapferkeit auf eine vorgligfiche Art bewieſen. 
Aber der Kronprinz bemerkte fie alle, Er fihonte feine Perfon eben fo wenig. Er bes 
fand fich, nebft dem Fürften von Anhalt, beftändig dem Prinzen Eugen zur Seite, 


ober fieß fich da fehen, wo der Streit am heftigften. Die feindliche Reuterey vom koͤ⸗ | 


niglichen Haufe hielt ſich zwar vortreflich, ward jedoch endlich durch das Gefchüß fehr 


mitgenommen, gefrennet und zum Weichen gebracht, Der Sieg der Verbundenenen 
nahm in der Mitte des Heers feinen Anfang, wo Lottum fochte. Fink von Finken⸗ 


ftein drung bis zum Feinde durch, und kam mit den Preuffen an den feindlichen rech⸗ 
ten Flügel in feine vor umlberwindlich ausgegebene Verſchanzungen hinein, trieb die 
Reuterey derfelben in die Flucht, feßte fich dem Fußvolk in ben Rüden, und nöthigte fol- 
ches fich zu ergeben. Eugen ſelbſt geftund, daß hierdurch der glüdliche Ausgang der 
Schlacht am meiften befördert worden. Das feindliche-Fußvolf mufte, um nicht von 
ben beiden Flügeln der Bundesgenoffen von der Seite angegriffen und eingefchloffen zu 


1709 | 


werden, fich eilig zurück ziehen, ba ber Feind bisher gegen den linken Flügel. der Bun⸗ | 


besgenoffen vielen Vortheil gehabt, und das holländifche Fußvolk gröftentpeils zu Grun⸗ 
de gerichtet hatte. Dies ift der bfutigfte Sieg, den die Verbundenen in bem ganzen 
ſpaniſchen Erbfolgskriege befochten haben. Die Preuffen, melde bey Marlbo⸗ 
roughs Heer gefochten, haften 309 Todte, und 894 Verwundete, ohne diejenigen, wels 
che in fremden Solde ſtunden. Gelbft Eugen und Billard maren verwundet, Da 


ber letztere nicht mehr fechten fonte, veranftaltete Bouffleurs den Zurlckzug des Fein: 


des mit fo vieler Klugheit und Ordnung, die ihm den Beyfall der Nachwelt erworben. 


Er rühmte gegen feinen König, daß bier die Franzofen zum erftenmal wieder ihren vers. 


lohrnen Much gewiefen, und die Wahlftart denen Verbundenen fehr theuer gemacht. 
Bey dem allen Haste dieſer Sieg beträchtliche Folgen, Bereits den 13, Sept. —* 


Frankreich 
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abgeſchickter Kaufen ber Bundesgenoſſen St. Guilain wen. Das groffe Heer berams 
nete den 14. Sept. die Veftung Mons oder Bergen in Hennegau , unter dem Prins 
zen von Naſſaudietz. Das Heer ging den Zoten bis Havre zurüd. Den 24. Sept, 
wurden die Saufgraben vor Mons eröfnet, welcher Ort fid) den zo. Det, ergab, Mun 
gingen die Kriegsvölfer nach ihren verdienten Winterlagern auseinander, Der preufs 
fifche Kronprinz hohlte feine Gemahlin aus Hannover wieder ab, und langte mit pr 
als ein Sieger in Berlin wieder an. 
$. 270, 


Noch während dem Feldzuge harten der Graf von Bergheyk und ber Herzog 


8— Alba an den Herzog von Marlborough geſchrieben und ſich darin erklaͤret, daß 
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fpurg gab foldhes zu allerhand Worfällen Anlaß. Das Reich blieb bey der Meinung 


fie vor Grosbrittannien fehe vorcheilhafte Friedensvorfchläge im Namen Philipps 5 
ehum fünten. Aber es gelung dadurdy ben Feinden nicht, die Bunbesgenoffen zu trennen, 
Nach dem Beſchluß des Feldzuges verlangte der holfteinfche Bevollmaͤchtigte Pettes 
eum aufs neue Sicherheitsbriefe vor franzöfifche Bevollmächtigte nach dem Haag zu: 
fommen. Man erfuchte aber ihn felbft nach Frankreich zu geben, um zu hören was Lud⸗ 
wigs 14 Meinung vom Frieden ſey. Mach feiner Zuruͤckkunſt erfuhr man, dag Frank⸗ 
reich Die Forderung der Bundesgenoffen nicht annehmen fünne, noch vor dem Anfang bes 
—32 Carl 3 als König von Spanien erkennen wolle. Waͤhrend der Wins 


- terlager fünte ja vom Hauptfrieden gehandelt werden, ohne erft einen Waffenſtillſtand 
“einzugehen, da der Winter, vermöge feiner Matur die Kriegsbegebenheiten aufhielte, - 


Aber in Haag wolte man durchaus von denen vorigen vorläufigen Friedensbedingungen 


“nicht abgehen. Doc) dies hinderte Frankreich nicht, gleich mit Anfang des Jahres 
1710 aufs neue Vorfchläge zuthun, die denen vorgelegten vorläufigen Friedensbebin- 
* gungen der Bunbesgenoffen ſehr ägnlich waren. Die Bundesgenoffen ſchickten benen 


frangbfifchen Bevollmächtigten dem Marfchall Plirelles und dem Abt Polignac 
Sicherheitsbriefe zu. Sie langten den 9 März in Antwerpen und nachher zu Gertruyh⸗ 


" denburg an. Bald fuchten fie vor Franfreich einen befondern Frieden mit Aus: 
ſchluſſung Spaniens. Bald verlangten fie vor den Philipp 5 das Königreich Mea⸗ 
pel und die Inſel Sicilien, oder-dod) andere Stücke des fpanifchen Reichs. Allein 


das Erzhaus Defterreich wolte durchaus von feiner Theilung Spaniens hören. Man 


beſtand darauf, daß Ludwig ı4 feinen Entel zwingen folte, die ganze fpanifche Monar: 
chie feinem Gegner zn Überlaffen, ohne daß Philipp 5 einige Erklärung zu feinem Bor: 


cheil erhalten konte. Frankreich gab daher den Bundesgenoſſen in einer Schrift vom 


- 20: Yul. alle Schuld, des nicht jum Stande gekommenen Friedens, Die Holländer, . 
welche vorzüglich bey den Unterhandlungen gebraucht worden, fuchten ſolches abzulehnen. 
- Die franzöfifchen Bevollmächtigten reifeten aljo den 25. Jul. nad) Frankreich zu: 
rück, ohne etwas fruchebares ausgerichtet zu haben. Diefe Unterhandlungen gaben zu 


ſehr wichtigen Berathfchlagungen Anlaß, denen im Haag der preußifche Gevollmaͤchtig⸗ 
te der von Schmettau beftändig beywohnte. Auch auf dem Reichstage zu Regen⸗ 


durch 
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burch eine Neichebeputation zum Frieden mir zu wirfen, Es folte ſolche aus acht Stän- via, 
den in Gleichheit der Religion beftehen, worzu vier aus dem Fürftenrach genommen tur: 
ben. Da aber die evangelifchen Reichsftände darauf beftunden ihre Deputirten vor ſich 
zu ernennen, fo befunden die Catholicken darauf, daß alle Deputirte vom gefamten Reich 
nach den mehreften Stimmen erwaͤhlt werden müften. Es molten die Proteftanten 
ſchon das ganze Friedensgefchäfte denen überlaffen, welche bereits Geſandten im Haag 
bielten. Endlich aber einige man fich über die Reichsdeputation. Weil aber Fran =. 
reich zu Unterhandfungen über die Abfchaffung der Clauſul des vierten Artickels des rys⸗ 
wickſchen Friedens Hofnung gemacht, fo wurde diefe Elauful ein befonderer Zankapfel 
yroifchen den evangelifchen und catholiſchen Ständen. In der That war alles dieſes garty 
unmüße, weil, wie bereits erwehnet ift, die Griebensunterhandlungen fich fruchtlos 
zerſchlugen. 


§. 27. 

Ale Bundesgenoſſen muſien vielmehr an die eifrige Fortſetzung des Krieges ber: Am Oben 
fen. Dem teutfchen Staat wäre bey feiner innern Beſchaffenheit freylich zuträglicher «bein wird 
gewefen, wenn das Erzhaus Defterreich ſich zu einigem Opfer für den Philipp — | 
hätte verftehen wollen. Da ſolches aber nicht gefchahe, fo warb auf dem Reichstage 
- par vieles von ben Kriegsanflalten vorgetrogen, aber defto weniger gethan. Man 
dachte auf Vermehrung ber Kriegscaffe ſowohl, als an Zufammenbringung eines anfehn- 
lichen Reichspeers am Oberrhein. Der König von Preuffen blieb um fo mehr bey 
feinen vorigen Maafregeln, ba es mit Haltung der Kreistage in Ober⸗ und Nieder⸗ 
fachfen durchaus nicht fort wolte. Seine Völker wurden wieder in den Niederlanden - 
verlangt, und muften zur Bedeckung der Föniglichen meltphälifchen Staaten in der 
Nachbarſchaft des Miederrheins gelaffen werben. In Pommern gingen Sachen vor, 
die es unumgänglich nothwendig machten, auf die Sicherheit des Miederteutfchla nds 
vorzüglich bedacht zu ſeyn. Alles diefes find hinlaͤngliche Urfachen, warum Preuffen 
‚Reine Völker an den Oberrhein ſchicken wolte, noch Ponte. Der Epurfürft von Han⸗ 
nover verfprach ſich daher von diefem Feldzuge, auf ber Seite bes Oberrheins, feine 
erhebliche torbeerreifer, und legte die Anführung des Meichsheers wieder, Der General 
Gronsfeld befehligte in diefem Feldjuge das Reichsheer. Er konte abet nichts Erheb⸗ 
fiches ausrichten, weil das, Reichsheer feinen gewöhnlichen Mängeln unterworfen war, 
Da auch in dem diesjährigen Feldzuge die Hauptmacht beider ftreitenden Theile in den 
Niederlanden fochte; fo ficherte diefer Umſtand die tänder am Oberrhein weit beffer, 
als eine weit erheblichere Reichsmacht hätte thun koͤnnen. 


272. 

Der Prinz von Eavoyen Fam felbft den x. April nach Berlin, und wurde da: Die Preufs 
felbſt mie vieler Achtung ernpfangen und anſehnlich beſchenkt. Er erfuchte den König fen reden 
noch ferner die preußifche Macht in den Niederlanden gebrauchen zu laſſen. Syn der, air 
That Hatte Frankreich) feine Schwierigkeiten gemacht, die koͤniglich — treflich. 

und den gerechten Beſitz von Neufchatell und —— erklennen. Pteußiſcher 
P.allg. preuß. Geſch. Band. 
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N „710. Seus war. alfo feine erhebliche Urfache, Denen Franzofen den gefuchten Frieden zu ver⸗ 


weigern. Da fich die nordifchen Unruhen denen füniglichen Staaten näherten, fo 
„ „mar es bedentlich, die meiften und beften Kriegsvoͤller in den Niederlanden zu laffen. 
Doch dem Eugen gelung es durch Vorftellungen und Verſprechungen feinen Endzweck 
‚glücklich zu erreichen, Friedrich ı befchloß den Kern feiner Völker, den Haufe Defters 
reich zu gut, noch ferner herzugeben, und ſich von denen Bundesgenoſſen nicht zu treu⸗ 
‚men ; -befonders da man einen Entwurf gemacht, Teutfchland, in Abficht der nordiſchen 
Angelegenheiten, in eine Partheylofigkeit zu ſetzen und darüber zu halten. Der Zürft 
Leopold von Anhaltdeffau folte in dieſem Jahr die Anführung der Preuffen an flate 
des Grafen von Lottum in den Niederlanden übernehmen. 42 Schwadronen und 


19 Bataillons, ohne die an die Geemächte überlaffene Kriegsvölfer, folten in dieſem 


Jahr in den Niederlanden fechten. Nachdem Eugen alles dieſes zum Stande 
gebracht, warb er den 4. April von dem Kronprinzen und dem Fuͤrſten von Anhalt bis 
Charlottenburg begleitet, der fodenn über Hannover nach ven Miederlanden und 
zum Heer abging. Es verſammlete fich ſolches früßgeitig., Den ar. April brad) es 
durch die feindlichen Linien , welche von der Scarpe bis an die Deule gezogen waren. 
Beil der Feind nicht Stand hielt, ward den 23. März Douvay berennt. Den 3. May 
wurden bie Saufgraben ‚erbfnet, und 40 Bataillons zu biefer Belagerung gebraucht, 
"Es wurden gegen den Ort zwey Angriffe gemacht, davon einen der Prinz von Naſſau⸗ 
- Die, den andern der Fürft von Anhalt beſehligte. Der legtere hatte fein Hauptlager 


zu Quincy. Die Feinde machten die Scarpe unfhifbar, und fuchten die Zuſuhr 


ins $ager der Verbundenen zu erſchweren. ie getraueten ſich aber das belagerte Dou⸗ 
vay nicht zu entfegen. Den 24. May ward felbft ber Zürft Leopold verwundet. Er 
wolte die Werke der Veſtung in Augenfchein nehmen, und fahe durch die Sandſacke in 
die Contreſcarpe. In dem Augenblick ſchlug eine Flintenfugel ein Stud Hol; von einer 
Faſchine los, welches den Fürften über dem rechten Auge verwundete. Er wurde jedoch 

hierdurch nicht abgehalten, die Belggerung eifrig ſortzuſetzen. Villars näherte ſich 
zum Entſatz. Die Hauptmacht der Berbundenen nahm jedoch eine fo vvrtheilhafte Stek- 
hung, daß die Franzojen feinen Angrif wagen durften. Den 24, Yun, ließ der Fuͤrſt 
einige Werke mie fo gutem Erfolg beftinmen, daß der Befehlshaber des Orts, Albers 

gotti gegen feinen Angeif die weiffe Fahne ausſteckte. Mon Seiten der Belagerer wur⸗ 
den der Generalmajor du Trouffel, der Obrifte Bevern und Obriftfieutenant Marwitz, 
anftatt der aus dem Ort gefommenen Geiſſel, in die Veſtung geſchickt, und ben 27 Yun, 
wurden Die Bedingungen ſowohl nor die Stadt Douvay, als das Fort der Scarpe, 
unterfchrieben. Dieſe Eroberung hatte viel Blut gekoſtet. Weil hierauf Billard auch ein 
fehr vortheilpaftes Lager genommen, befchloffen die Berbundenen Bethune zu belagern, 
Schulenburg befeplige den einen, und Fagel den andern Angrif. Auf dem letztern 
eröfnete der preußifche Generallieutenant Finf von Finfenftein den 23. Jul, gluͤcklich 
die Saufgraben, deckte die Belagerung, und fiand bey Villers s Brulin, und ber 


Sürp von Anhalt hatte fin Hauptlager in Cocurt. Der Pia ergab ſich den 28 = 
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Im Anfang bes Sept; entfchlöffen ſich die Bundesgenoſſen, noch in dieſem Felbzuge Aire  vyno, 
und St. Venant anzugreifen. Die zu beiden Belagerungen erfoderliche Völker ſetzten 
fich ven 6. Sept. in Bewegung. Der Fürft von Anhalt befehligte die Belagerung von 
Aire und harte 40 Bataillons und eben fo viel Schwadronen zu feinem Gebrauch. 
Den ızten ließ er die Saufgraben eröfnen, Der Ort wurde von Guebriant vortreflich 
vercheidiget. Ueberdies ereigneten fich noch mehrere Schwierigkeiten, Die Witterung 
war nicht vortheilhaft ; die Gegend um die Veſtung unter Wafler gefegt, und den ıgrem 
Sept. verbrannte bie-feindliche Befagung zu Ypern die mit Kriegs: und Miundbebürf: 
niffe beladene von Gent herunter gefommene Schiffe. Guebriant befehligte, mit g000 
Mann, den Ört, der an nichts Mangel hatte. _ Der Füuͤrſt veranftaltete einen doppel⸗ 
ten Angrif. Der eine war gegen das Hornwerk gerichtet, welches man fehr ſtark mit 
zwey Eontrefarpen und ganz unterminirt antraf, Den ıgten begrüßte man zuerft dem 
Ort aus 70 Stuͤcken und 30 Moͤrſern. Den 3ten ward eine Meboute erobert, und 
ein feindlicher Ausfall zuruͤckgeſchlagen. Den 5. Octob. ſtuͤrmte man die Eontrefcarpe, 
und vertrieb den Feind aus ber Redoute. Diefer Sturm koſtete über 300 Todte und 
Verwundete. Aus dem Canal, der von dem Schloß Isbergen bis zum Fort St. 
Franciſcus in die Leye gehet, ward das Waſſer durch 2000 Arbeiter abgeleitet. 
Das Regenwaffer und ber Umftand, daß die Arbeiter ben Durchfchnict im Graben et; 
was zu tief gemacht, fo daß das burchlaufende Waſſer die Werke anfüllete, erſchwerete 
die Belagerung. Zwifchen den gr. Octob. und 1. November, und zwifchen den ıten und 
2 Novemb, ward der bedeckte Weg geſtuͤrmet. Mach und nach wurden bie Auffenwerke 
erobert. Aber den Haupefturm wartete Guebriant nicht ab. Er übergab ven Ort 
den 8. Nov, an den Fuͤrſten, und zog ben ı2. Nov. mit allen Ehrenbezeugungen nach 
St. Dmer. Diefe Belagerung koſtete 6140 Todte, 5363 Verwundete und ber 2000 
Geftorbene, Gefangene, Verlohrne und Ausreiffer. Zu eben der Zeit ward von dem 
Prinzen von Maffaudieg St. Venant belagert, den er. Sept: die kaufgraben eröfe 
net, und der Ort gezwungen, ben agten die Bebingungen wegen der Lebergabe zu ' 
ſchlieſſen. Die verfihiebenen Belagerungen dieſes Feldzuges, machten felbigen eben fo 
blutig, als wenn die wichtigften Schlachten erfolge wären, Das Heer in den Mieders 
landen brach den 15. Nov. nach feinen — auf. 


$. - 

Beil Franfreich feine meifte Mad m ben Niederlanden zog, fo wurde Mas ans 
bierburch der Feldzug in Spanien vor Earl 3 fehr erleichtert, Dafelbft gingen beide derwaͤrts we⸗ 
Kronenwerber in Perfon gegen einander zu Felde. Philipp 5 belagerte Balaguer ver⸗ ben Erbfolge 
‚gebens. . Earl 3 ging über die Segra und folgte feinem Feinde bis Almanara , wo gekhehen. 
es zur Schlacht fan, in welcher Philipp 3 gefchlagen wurde, Die Eroberung Bals 
baftro und Eftadilla, auch der weitere Zuruͤckzug des Feindes bis Saragoffa waren 
die erheblichen Folgen diefes Sieges. Hier mufte ein neues Treffen geliefert werden. 

Aber auch hier befochte Carls 3 Parthen einen vortreflichen Sieg, Er nahm fein 
Nach tbrodt m Philipp 5 Gejelt ein. — — Die Bun ⸗ 
Ddd 2 


desge⸗ 
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4710, desgenoſſen ſolgten aus Arragonien nach Caſtilien, anſiatt nach Navarra zugehen, und 
bdoaſelbſt Philipp 5 von aller franzoͤſiſcher Hülfe abzuſchneiden. Philipp entſernte ſich 
Madrit über Valladolid gegen die framgöfifchen Grenzen, und war bereits bie _ 

—— gekommen. Carl 3 konte alſo wuͤrklich feinen ſieghaſten Einzug in Madrit 
halten. Aber die Portugieſen lieſſen ſich durch nichts bewegen, naͤher an fein Heer 
yorjuruchen. Der Feind hatte Caſtilien verheert; der Mangel der Lebensmittel wuchs 
zufehens. Die bey dem verbundenen Heer dienende Proteftanten waren den Landesein⸗ 
wohnern verhaßt, welches fich dadurch vermehrte, daß man feine hinlängliche Mannszucht 
hielt. Der Herzog von Vendome verftärfte Philipps 5 Völker: Alles dies noͤthigte 
den Earl 3 aus Madrit und Eaftilien den befhwerlichften Ruͤckweg nach Gatalonien 
anzutreten. Die feindliche Mache folge. Es glückte ihr den General Stanhope mit 
den engländifchen Kriegsvölfern in Brihuega zu Kriegsgefangenen zu machen. Der 
im Vorzuge begriffene General Stahrenberg, ging auf die Nachricht, daf die Enge 
länder in Brihuega in Gefahr wären, wieder zurüd, und ſuchte diefe ſchoͤne Mann- 
ſchaft zu retten. Er fahe fich aber auch hierdurch genörhiger, dem Feinde das fcharfe 
Treffen bey Billa Vicioſa zu liefern, wodurch bey aller begeugter Tapferkeit die Sache 
Carls 3 in Spanien faft gämlich zu Grunde gerichtet wurde. Auch in Italien konte 
wenig ausgerichtet werden. Man machte zwar einen Verfuch in das Delphinat einzu- 
brechen; — De ale mas ae 6 nicht eins, Der Herzog von Savoyen 
war noch immer gegen den Baiferlichen Hof mißvergnuͤgt. Man getrauete fich nicht den 
Herjog von Berwick anzugreifen. Das Heer der Verbundenen, bey welchem noch 
ümmer 8000 Preuffen unter dem General Arnim ſtunden, mmufte fc enblich mit An 

bruch des Winters zurück nach Italien 


$. 

Groffe Dasjenige, was in England —* den Franzoſen groͤſſern Mugen, 
Staatsveraͤn⸗ als alle Siege, die fie beſechten konten. Die Engländer wurden müde, noch länger er⸗ 
er flaunende Summen aufzubringen, blos dem Earl 3 die ganze fpanifche Erbfolge, nichts 

ausgenommen, zu verſchaffen. Ihre mit freygebiger Hand gegebene Gelder wurden 
nicht allemal nach dem Willen des Parlements angewendet,” Wenn die Macht der 
Bundesgenoffen in Spanien vermehret werden folte, fo brauchte man dazu die bewillig⸗ 
ten Gelder in den Niederlanden, um nur den Marlborough im Stande ju erhalten, 
‚feinen Ruhm und feine Reichthlimer zu vermehren. Man warf diefem vor, daß die 
Schlacht bey Malplaquet aus feiner Schuld fo blutig ausgefalleu, da er dem Feinde 
qu viele Zeit gelaffen, ich zu verfchangen ; daß er ohne auf das Vefte feines Waterlandesbebarpt 
‚zu feyn, bey Verzögerung des Krieges ſich felbft am meiften bedenke, und daß er der 
Königin Anna Vertrauen mißbrauche, um feine Herrſchſucht fo hoch, als möglich, zu 
treiben, Durch feine Gemahlin Sara, durch feinen Schwiegerfopn, Staatsfecretair 
Grafen von Sunderland, und durch feinen Schwager, den Großfchagmeifier Gra⸗ 
‚ fen von Godolfin, war bisher das ganze Staatsruder von Grosbrittannien gefüßs 
ser. ‚Die Königin Anna konte nicht einmal ein Regiment an den Dill, auf nn 
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deſſen — vergeben, weil Marlborough ein anderes beſchloſſen hatte. Die 
Sara, Herzogin von Marlborough, vergaß zuweilen, mit weicher Behutſamkeit 
eine auf dem Thron figende Freundin, zu behandeln fey. Und doch hatte ber berufene 
Doctor Sacheverell denen Engländern in feinen Predigten einen bios leibentlichen Ge: 


horfam gegen die Befehle des Regenten beygebracht, Das Feuer des Nachrichters ver⸗ 


jebrte zwar diefes Doctors Auffäge; aber der Inhalt derfelben war ſchon zu tief in die 
Herzen feiner Zuhörer gepraͤget. Selbſt die Königin Anna konte fich nicht überpeugen, 
daf der gepredigte leidentliche Gehorfam gegen die Regenten, ein verdammlicher Staats: 
oder Religionsirrthum ſey. Sacheverells Lehren waren dem, ber auf dem Thron ſaß, 
zu vortheilhaft. Bey dem engländifchen Volk befam die Parthey der Torrys gegen 
die Parthey der Whigs die Oberhand, Das Volk hofte ben einer Veränderung der. 
am Kuder figenden Wighs mehrere Erleichterung in den Abgaben. Viele Groffen ſuch⸗ 
ten durch den Fall der marlbergughichen Parıhen ſich felbft zu erheben, Die befannte 
Dill oder Masham wufte das Herz der Königin gegen die Herzogin von Marlborough 
aufzubringen. Selbſt Frankreich war hierbey geſchaͤftig Geis der Schlacht von 
Hoͤchſtaͤdt hielt ſich der von engländifchen Hülfsvötfern gefangene Tallard in Gros 
beittannien auf, Dieſer zeigte den Engländern ben aller Gelegenpeit, daß fie gnug 
vor dag Erzhaus und noch mehr gethan, als das Erzhaus ſelbſt. Er berechnete bie 
Millionen Menfchen und Pfund Sterling, welche im fpanifchen Erbfolgsfriege darauf 
gegangen , gegen die wahren Vortheile diefer Krone. Frankreich Hatte ſich in dem 
Friedensunterhandlungen zu Gertruydenburg zu alle dem geneigt erklärt, was Gros⸗ 
brittannien verlanget hatte. Es fehien felbft nach den ehemaligen Theilungsverträgen 
unbillig zu ſeyn, wenn Frankreich bey der fpanifchen Erbfolge ganz leer ausgehen, 
und noch überdies anf hnliche eigene Staaten einbüffen ſolte. Das Gleichgewicht von 
Europa konte doch beybehalten werden, wenn gleich Frankreich nicht genöthiger wur⸗ 
de, die fehr fehmere vorläufige von den Bundesgenoffen vorgefchriebene Bedingungen fo 
fhlecht weg anzunehmen und zu erfüllen. Da der Kaifer Joſeph Feine männliche Er⸗ 
ben hatte, fo füge man in der Zufunft die Kaiferfrone auf Carls 3 Haupt, und den 
Degierungsfcepter aller Öfterreichfchen Erbreiche und deffen Staaten in deflen Händen, 
Solte diefer Prinz überdies noch in dem Befig aller Staaten bleiben, die Carl 2 verlaf 
fen, fo mufte feine Macht dem europäifchen Gleichgewicht fürchterlicher werden, als bie 
Macht des Kaifers Carls 5 geweſen. Alle diefe Vorſtellungen, alle die angeführten Triebfe: 
dern, wirkten zufammen mit einemmal, und verurſachten in Grosbrittannien ſowohl, 
als nachmals in dem ganzen Europa (ehr erhebliche Veränderungen, Der Merzogin 
don Marlborough Sara, ward der Hof verboten, und die Masham nahm ſeit der 
Zeit die Stelle in der Vertraulichkeit der Königin ein, welche jene bisher gehabt. Der 


- Graf von Sunderland mufle das Staarsfeeretariat niederlegen, und dem Grafen von 
:  Godoifin wurde das Großſchatzmeiſteramt abgenommen, Der Sturz diefer Eedern, 


ſchlug zugleich eine groffe Menge anderer Bäume, bis auf das Feine Geſtraͤuch, nieder, 


— blieben nicht unbeſetzt. Eure Robert Harlay und nachmalis 


v3 ger 


1710, 


wio. 


Auch am 
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ger Graf von Oxfort und Mortimer, und Henry St. Jean, nachmaliger Wir 
comte de Bollingbrofe, Feinde des Marlboruughs und der Whiegs befamen mie. 
ihrem Anhange das Staatsruber in die Hände. Selbſt das neu zufammenberufene Par: 
femene war Torry, mit der Veränderung der Staatsbebienten zufrieben, und geneigt, 
durch einen baldigen Frieden denen Unterthanen Erleichterung zu verſchaffen. 

2. 

Preuffen war dayumal in ziemlich ähnlichen Umftänden mit England. Mitten : 
in dee Ruhe wurden bie preußifchen Laͤnder entoölfer.. Die in Preuffen wütende 
Peft verddete dies fand um fo mehr, da eine empfindliche Theurung die Heftigkeit und 
das Gift der anſteckenden Seuche, welche durch den Durchzug und Nachbarfchaft fo vieler 
Heere verurfachet worden, vermehrete. Dies Uebel breitete fich endlich auch in die teutfche 
Staaten des Königes, aller gemachten Öegenanftalten unerad)tet, aus, und ob man gleich . 
Diejenigen Unglücklichen fo gar mit dem Leben beftrafte, welche zu meiterer Verfchleppung 
der Peft, etwas beygetragen hatten, Man fuchte auch dem Hünmel durch einen auss 
gefchriebenen Bußtag in feine Strafruche zu fallen. ° Der fpanifche Erbfolgskrieg, . 
raubte Üiberbies denen preußifchen Staaten jährlich eine groffe Menge von Unterrhanen, 


_ um den Bundesgenoſſen geoffe Vortheile zu verfchaffen, ohne daß diefe auf Preuffend . 


Vortheile fenderlich bedacht waren. Noch konte Friedrich ı die Einführung der mörs 
fifchen Fuͤrſtenſtimme nicht erlangen, fo klar auch Hierzu feine Mechte waren. Und. 
doch wolte man auch nicht zugeben, daß man fich felbft helfen for. Man verfprach . 
blos dieſe Einführungsfache nach Möglichkeit zu befördern, Der König verlangte vom 
weftphälifchen Kreife im Befig des Fuͤrſtenthums Moͤrs geſchuͤtzt und deswegen zum . 
Stimmrecht gelaffen zu werden. Es hatte der Kaifer und der weftphälifche Kreis dage: - 
gen nichts einzumenden. Die Holländer unterftiigten aber bie Anfprüche des Prinzen ; 
von Maffaudieg. Vergebens verlangte der weftphälifche Kreis auf Verordnung des - 
Kaifers, daß Holland feine Befagung aus Moͤrs herauspiehen, und den König von 
Preuffen in dem alleinigen, und ruhigen Befig diefes Sandes laſſen, und das Haus : 
Naſſau den Weg Rechtens zu folgen, ammeifen möchte, Die Bunbesgenoffen wu⸗ 
fen die Mittel, von Preuffen jäprlich ein erhebliches Heer zu befommen, welches bey 
allen Gelegenheiten durch die Begierde ſich hervorzuthun, und durch die Weranftaltung 
der Bunbesgenoffen ftark gebraucht, und mitgerommen wurde. Die Erhaltung und 
Verpflegung des gröften Theils biefer Voͤller, Eoftete dem Künige ftarfe Summen, die 
aufferhalb tandes verzehret, und in dem Sande zufammengebracht werben mufien. Der Hof 
und die Hofleute Fofteten unermeßliche Summen. Sie machten ben Fluß aus, der das Waf 
fer aller kleinen Bäche verfchludte, Der König fahe ſich genoͤthiget, feinen Untertanen 
eine neue Kopffteuer aufznlegen, weil feine Staatsbebienten fein geſchwinderes Mittel, 
die Bebürfniffe des gegenwärtigen Dienftes zu beftreiten, ausfindig zu machen wuften. - 
Vergebens fuchten einige, befonders Blasfpiel diefe ſehr läftige Abgabe abzuwenden. 
Die vornehmften wolten von ihren Einfünften nichts miffen, und forgten, daß dem Koͤ— 
nige nichts in Die Augen fiel, was ihm die Noth feiner Unterthanen vorfiellig machen konte. 


\ 
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‚Der Hof blieb prächtig, und alles mas ſich demſelben darſtellete, war glänzend. Nur 
die Klagen der. Unterthanen wurden forgfältig dem Könige verheelet. Dies hatte zwar 
ben Fall und die Beitrafung Hamraths nach fih gezogen. Doch hieran molten fich 
andere nicht fpiegeln. Was fie aber dem Könige verfchwiegen, konte dem Kronprinzen 
nicht verborgen bleiben, Diefer fehrte fo gute Anftalten vor, daß daraus eine wichtige 
Veränderung unter ben Staatsbedienten erfolgen mufte. Der Freyherr Kolb von Wars 
tenberg hatte feit dem Tage, da ber verdienftvolle Eberhard Freyherr von Danfel ⸗ 
mann vom Hofe entfernet worden, ſich der Gnade des preußifihen Monarchen zu ver» 


fihern gewuſt. Seine bey Annehmung der Eöniglichen Würde bemwiefene Emfigfeit, hatte - 


ihn zum Siebling, zum oberften Statsbedienten, zum Obercämmerer, zum Grafen er» 
hoben, Er war ein zu groffer Hofmann, als daß er nicht alle Mittel gerouft und angewen⸗ 
bet, ſich in bem Zutrauen bes Küniges zu beveftigen. Auf ihn verfieß fich der Monarch, 


und durch ihm mürften die andern Mächte an dem preußifchen Hofe. Der Kaifer - 
Hatte erft im vorigen Jahr die wartenbergifche Guͤter in der Pfalz zu einer Graffchaft. 
erhoben, Aber durch nichts konte er den völligen Beyfall des Kronprinzen verdienen, . 


welcher Hülfe, Lebensmittel und Erleichterung vor bie norhleidende Unterthanen ver- 
langte. Der Prinz bediente ſich derer vom Kamecke, dem Könige die Augen zu öfnen, 
Der Fall der wichtigften preußifchen Staatsbedienten erfolgte, doch fo, daß Fries 
drich ı auch dabey die Züge ber Sanftmurh und der Gnade blicken ließ. Der Graf 
von Wartenberg, diefer Sunderland der Preuffen, mufte fich auf feine Güter in 
ber Pfalz entfernen, behielt aber doch ein fehr ftarfes Jahrgeld, und überlebte nicht 
lange diefes Gluͤcks Wechſel. Der Graf von Wittgenftein, diefer preußifcher Go⸗ 
dolfin, ward zwar nach Spandau geſchickt, jedoch auch im folgenden Jahr wiederum 
in Freyheit gefeßt *), Die Vorboten diefer zu Ende bes Jahres vorfallenden Veraͤnde⸗ 
rungen zeigten, wie landeswäterlich Friedrich ı auf das Beſte feiner Unterthanen bes 


dacht ſey. Denn es befahl der König, eine Unterfuchung anzuftellen, theils woher ber . 


Verfall des Vermögens feiner Unterrhanen ruͤhre, theils wie folhem abzupelfen. Alle 
bie hierzu gehörige Berichte wolte der Koͤnig eigenhändig erbrechen. Er ließ die Wer 
maltung der Sandeseinfünfte unterfuchen. Der Geheimerath von Luben trauete dieſem 
Probirftein nicht, und enrfernere fih nach Holland. Um den künftigen Feuersbrün 
ften beffer widerftehen zu koͤnnen, verordnete der Hof beffere und höhere Branbmauren, 
Zur Sicherheit ber Umerthanen ließ der König bekannt machen, daß ein Diebftapl, 
der vier Thaler betrlige, ohne alle Gnade mit dem Strange beftraft werben folte. Es 
wurden, unter fehr vorrheilhaften Bedingungen, viele $eute aus fremden Sanden nach 
Preuffen zu ziehen bewogen, um dafelbft in preußifch Litthauen, bie Stellen derer 
zu erfegen, welche die Peft aufgerieben. Mach und nach find in den folgenden Jahren 
immer mehrere in biefe Gegend abgefchicht, fo daß dafelbft faft ein ganz ander Geſchlecht 

der Menfchen, aus verſchiedenen Gegenden von Europa, zuſammen gefommen. * 


H WMWan leſe von dieſen Veränderungen, das von Poͤllniz Noureaux Memeires ı Theil p. 113, 
Theatt. Europ, Tom, XIX. p.103 und 574 des und die brandend, Merkwuͤrdigkeiten. p. m. 204- 
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#710. preußiſchen Unterthanen wurden in allen ihren Trlbfalen durch die Geburt besj 
Prinjen erfreuet, von welchem die Kronpringefin den 16. Aug. entbunden worden. Der 
König ertheilte demfelben den Orden vom ſchwarzen Adler, und erflärte ihn zum Prins 
zen von Preuffen und Oranien, Den 24. Aug. bekam folcher in der Taufe den Nas 
men, Friedrich Wilhelm, bey welchem der Kaifer und die Kaiferin, der König von 
Preuffen, der Epurfürft von Hannover und die hochmoͤgenden Generalftaaten die 
Taufjeugen waren. 


$. 276 | 
_ Preuffen Der Staat von Venedig erkannte damals die preußiſche Koͤnigewuͤrde. Preuſ⸗ 
verdient eine ſen haste wuͤrklich um die gemeinfchaftliche Sache, um das ganze Reich, und um das 
—— Erzhaus Oeſterreich ausnehmende Verdienſte. Cs ſorgte vor alles mit patriotiſchem 
Eifer, und hatte ſich bisher mehr von ſolchem, als von feinem eigenen Nutzen beleben laß 
fen. Sowohl bie Proteftanten überhaupt, als auch das gefamte Keich hatte bey aller Gele: 
‚genheit den Rath und Beyſtand des Königes in Religions: Juſtitz Staats: Kriegs: und Fries 
densfachen hinlänglich erfahren. Moch jetzt fürchte er die gute Eintracht beider proteftans 
tifchen Kiechen in der Pfalz wieder herzuftellen, und denen Surheranern dafelbft ihr 
Schickſal zu verbeffern. Aber die Worfchläge derfelben, weiche Preuffen vorgetragen 
wurden, ſchienen nicht annehmlich. Sie verlangten, die Reformirten folten fie von de 
nen ausgemachten Stel klaglos fielen. Preuſſen brachte andere Vorſchlaͤge vor, 
2) Die evangehifchen Reichsftände folten Churpfalz erfuchen von denen Catholiſchen ztel 
der Kicchengefälle etwas denen Lutheranern abzugeben, 2) die lutheriſchen Mächte und 
Keichsftände folren denen butheranern in der Pfalz eine milde Beyſteuer geben, um hiers - 
aus einen beftändigen Fond zu machen, 3) Die Reformirten-in der Pfalz koͤnten hier: 
zu bios aus chriftlicher tiebe auch etwas beptragen. 4) Alle evangelifche Mitſtaͤnde fol: 
ten gemeinfchaftlich bey Pfalz anhalten, den Reformirten den völligen Genuß aller ihrer 
Kirchengürer, bis auf die Entſcheidung des Reichstages, wieder eimurdumen; 5) und 
wenigfiens den Meligionsvergleich, in Abficht der Kirchengücer, treulich zu erfüllen, und 
was dagegen vorgenommen, abzuflellen; 6) auch im Amte Germersheim die Kirchengü⸗ 
ter auf den Fuß der Ztel zu theilen. 7) Die fehädliche Admodiation der Kirchengüter gänzlich 
und auf inımer aufzuheben, damit die Meformirten dadurch im Stande wären, denen 
$urherifchen etwas abgeben zu koͤnnen. Uebrigens bliebe es dabey, daß Die $utheraner 
den Befig vom Jahr 1624 zur Richtſchnur behalten müften, und lieſſe fich Preuffen 
es gefallen, wenn folche durch Rechtsgruͤnde und Wege erſechten koͤnten, mas fie noch 
mehr als eine Schuldigkeit ſordern koͤnten. Wuͤrden aber die gemeldete ſieben Bedin⸗ 
gungen erfüller, fo wolle Preuſſen die weitere Unterhandlungen ſich nicht entgegen ſeyn 
laſſen, damit denen butheranern in der Pfalz auf eine oder die andere Art geholfen würde, 
Der König nahm fich noch immer der. evangeliſch reformirten Schlefier beym Kaifer durch 
Vorſprache an. Auch in der hamburgifchen Unterſuchung chat der König das Seinige 
redlich. Eben fo bearbeitete er fich zum Beften des Reichs in der Reichscammerges 
richtsunterſuchung. Die brandenburgifche Häufer in Franken, harten in den Zoll: 


ig griddtich der Eifie, — 


ſtreitigkeiten mit der Stat Nürnberg befonders erfahren müffen, mie unorbenelich es 


eine zeitlang, bey dem Cammergericht hergegangen. Nachdem diefes in eine Unthätigkeit 


verfaflen, ſuchte der Reichshoftath diefen Rechtshandel an ſich zu ziehen. Preuffen 


half daher alles Mögliche beytragen, daß die Reichsunterſuchung des Cammergerichts 


1710, 


twürkfich 1707 ihren Anfang nahm, und bis in diefes Jahr eifrig fortgefeßt murde, 


Sowohl der von Wambold als der von Ploto, fuchten in allen Stuͤcken das Un: 


terfuchungsgefchäft zu erleichtern und zu beſchleunigen. So fehr aber aud) ber König _ 


die Wiedereröfnung dieſes Reichsgerichts wünfchte, fo forgte er doch auch auf dem Reichs: 
tage, daß man ſich nicht darinn Übereilte, ehe nicht die gründliche Unterfuchung aller 
bisherigen Mängel und Gebrechen erfolger fey. Vorzüglich Hatte der König in den all: 
gemeinen Kriegsfachen gegen Franfreich aufferordeneliche Verdienſte. Ueberall, wo 
feit dem Ausbruch des fpanifchen Erbfolgskrieges die Waffen lebhaft geführet worden; 
überall mo Siege befochten, wo fänder erobert: oder gerettet waren, hatten preußifche 
Völker daran erheblichen Antheil genommen. Gleich im Anfange eroberten die Preuffen 


Geldern und Kaiſerswerth ohne alle andere Berhälfee Sie ſochten am Nieder 


und Oberrhein, in Stalien, Provence, Savoyen, Delphinat und den 


- Miederlanden. Noch jet ſtunden 30000 Mann Preuffen gegen Sranfreich im 


Felde. Ihr koſtbares Blut und ihre Erhaltung onte und mufte ſehr hoch zu ftehen 


kemmen. Die wenigen erhaltenen Hülfsgelder, machten in dieſer Rechnung keinen er⸗ 


heblichen Abzug. Der König Hatte weit mehr gethan, als er wegen feiner Reichslande 
nach der Reichsanlage zu thun ſchuldig geweſen. Und was hatten nicht feine Staaten 


erlitten ? Beym Anfang des Krieges ftand der Herzog von Burgumd mit 60000 
Meonn im Cleviſchen. Damals litten diefe Lande durch Plünderungen, durch die - 


Brandforderungen und durch unerſchwingliche und erftauinende fieferungen gewaltig. Die 
feindliche Befagungen in Geldern, Kaiferöwerth und andern Orten, verwüfteren al- 
(ds, fo meit fie reichen Fonten. So oft es dem Feinde möglich war, ließ er des Koͤni⸗ 
ges Länder ben Schaden entgelten, den bie Waffen der Bunbesgenoffen ihm higefüget 
hatten, Jetzt wuchs die allgemeine Hofnung, daß man zum Frieden kommen würde, 
Jetzt fing jeder an feinen erlittenen Schaden und feine Forderungen zu berechnen, um 
bey dem kuͤnftigen Frieden ſchadlos gehalten zu werden. Jetzt war es Zeit, daß auch 
der’ König auf eine Erfegung des in feinen Stäaten erlittenen Schadens, und der vie: 
fen über feine Schufdigkeit aufgewandten Koften dachte. Er gonnte einem jeden Mit: 
flande dasjenige zu erhaften , was ein jeder mit Recht und Billigkeit fordern konte. Cr 
wolte zu feiner eigenen Schadfoshaltung bey den Fünftigen Friedensunterhandlungen folche 
Mittel vorfehlagen, welche den Reichsſtaͤnden weder Laſt noch Beytrag verurfachen, 
fordern vielmehr zu mehreren Beften und zu mehrerer Sicherheit derfelben gereichen folten, 
Alles diefes ließ der König durch feine Reichstagsgefandten denen Mirftänden befannt mas 
chen, von denen er hofte, daß fie ihm zu Erhaltung einer ER Pi viel 
möglich, beförderfich kon würden, 
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Neue. Yebı Der Kaifer war mit der erften hoͤchſt mangelhaften Aebtißinwahl in dem Stift Qued⸗ 


Geſchichte 


Fern finburg unzuſtieden. Er fand bie vorgetragene Werantwortung derer beiden Schwe: 


ſtern Gräfinnen von Schwarzburg unftatehaft und ſchlecht gegründer., Er hob alfo 
unterm 4. Jul. die vermeintlich gefchehene Mahl auf, befahl eine anderweitige Aeb⸗ 
tißinwahl innerhalb zwey Monaten vorzunehmen, und ernannte feinen Bevollmächtigten 
bey dem niederfächfifchen Kreife, Grafen von Schönborn, ſolcher in feinem Namen 
benzumopnen. Der Baiferliche Bevollmaͤchtigte langte wirklich in Quedlinburg an. 
Der 25. Sept. wurde zur neuen Wahl veſtgeſetzt. Preuſſen verlangte wegen feiner 
Schirmgerechtigkeit vorher. zu wiſſen, ob Die zu wählende Aebtißin dem Schuß: und 
Schirmherrn nicht zuwider ſey. Die wählenden Stiftsperfonen lieffen fid) zureden, 
dem Paiferlihen Bevollmächtigten im Vertrauen zu entdecken, mein fie ihre Stimmen 
geben würden. Die Wahl wurde hierauf vorgenommen. Die Pröhftin ertheilte ihre 
Stimme der Sachſenmeinungſchen Prinzegin, Eliſabeth Erneftine Antoienette. 
Aber die beiden Schweſtern Gräfinnen von Schwarzburg blieben ben der holſteiniſchen 
Prinzegin, Maria Elifaberh, Weil diefe legtere alfo Die mehreren Stimmen vor fich hatte, - 
fo ward die auf fie ausgefallene Wahl aud) vom Kaifer den 15. Sept. beftättiget. Bios der 
Eigenfinn derer beiden Schweftern Gräfinnen von Schwarzburg, und ihre Wibderfeglich- 
keit gegen die echte bes Schuß : und Schirmherens des Stifts, hatte zu mancherley Ver: 
drieslichfeiten zroifchen Preuffen und dem Stift Quedlinburg Antaßgegeben. Sie waren 
auch Schuld, do, fid) die Herftellung des guten Vernehmens noch eine Zeitlang verzogen hat. 


4. 278. a SE 
Die anfehnliche Grafichaft Mansfeld, welche zum oberfächfifchen Kreiſe ge: 


der Grafen rechnet wird, hat verfchiedene Schieffale gehabt. Mit Gewisheit fan man die Gras 
erg re fen vom Hoyer a rechnen, welchem der Kaifer Heinrich 5 das Herzogtum Sachſen 
tung der vor; jugedacht, und ırız in der Schlacht beym Welpsholze gegen den Herzoz Lotharium 


derortiſchen 
Lande. 


und deſſen Verbundene fein $eben zuſetzte. Won ihm ſtammen die Grafen von Mans⸗ 


feld ättefter Sinie her. Ihm folgte fein Sohn Hoyer 2 und dem beffen Sohn Hoyer 3.- 


Diefer harte zwey Söhne, Ulrich ı und Burchard ı welche 1220 die Graficyaft theilten. 
Des ältern Bruders Nachkommen waren Burchard 2, Buffo ı und Buffo 2, welcher 
1301 die ältere $inie beſchloß. Burchard ı hatte aber nur eine Tochter, Sophia, welche 
1219 Burchard 6, Edlen Herren zu Querfurt, Grafen zu Mansfeld und Hardeck 
und Burggrafen zu Magdeburg heirathete. Won diefem ftamme das jeßige Gefchlecht 
derer Grafen von Mangfeld der. Diefes Sohn Burfard 2, war der erſte gebohrne 


* Graf von Mansfeld von der querfurtifchen Linie. Sein ättefter Sohn Burs 


kard 3, behielt in der Erbtheilung die Graſſchaft Mansfeld allein, und feine Brüder 
befamen die Herrfchaft Querfurt, Er vergröfferte die Grafichaft 1287 durch Ankau: 
fung der Herrfchaft Seeburg, und 1301 durch VBoruftadt, welches des oben ge: 
nannten Graf Ulrich ı Enkel, Hermann a verwüfter hatte. Sein Sohn Bur: 
kard 4, kaufte Hederöleben erblih, und diefes Sohn Gebhard 2 erfaufte Schloß 

und 
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und Ame Schraplau und das Dorf Alberftädt. Von diefes Sohn, Buffo 4, kam  ryıo; 
Günther 2 Her, welcher Hartzgerode verkaufte, dem aber Graf Heinrich von Hohns 
ftein 1401 das Schloß Morungen verſetzte, welches er 1408 erb⸗ und eigenthuůͤmlich 
kaufte. Sein Bruder Volrath 2 brachte Hettftedt und Wippra durch Kauf an die 
Grafihaft. Guͤnthers 2 Sohn, Gebhard 5, loͤſete die verſeht geweſene Burg Arn⸗ 
ſtein wieder’ ein, und fein Sohn Gebhard 6 vergröfferte die Grafichaft durd) Anfaufung 1 
der Herrſchaften Friedeburg und Heldrungen, hinterließ aber feinen Erben. Won Als 
brecht 4, einem Bruder der vorhingenannten Örafen, Guͤnthers 2 und Volraths 2 ift 
Graf Guͤnther z ein Sohn, welcher nebft feinem Vetter Bolrath2 Wippra erfauft, auch 
die Herrſchaft Artern an die Grafichaft Mansfeld gebracht hat, Er ftarb 1475 und 
feine Söhne flifteren zwo Hauptlinien, welche nad) der Abrheilung des Schloſſes Mansfeld 
benennet wurden, nehmlich Albrecht 5 die vorderortifche, und Ernft ı die hinterortifche 
Kinie. Die hinterortifche Hauptlinie at fich in ihres Stifters Ernft ı Söhnen, Gebs 
hard 7 und Albrecht 7, welche beide zur lutheriſchen Kirche traten, wieder in die mittelor⸗ 
tifche und hinterortifche Linie getheilet. Jenes Sohn, Ehriftoph 2, wohnerezu Schra⸗ 
plau, daher die mittelortifche tinie, welche er.allein foregefeget, die fehraplauifche ge - - 
nennet worben ‚aber mit feinen Kindern ausgegangen iſt. Albrechts 7 Sohn, Johann ı, 
diefes Sohn Friedrich Ehriftoph, und deffen Sopn, Ehriftian Friedrich, welcher 1666 
geftorben ift, haben den Stamm der hinterortifchen Linie fortgepflanger und geendiger, 


. §. 279. 
Der Stifter der vorberortifchen Linie ift alfo Graf Albrecht 5. Von ſeinen Soͤh⸗ Die Gra; 
nen Günther, Hoyer und Ernſt 2 ſetzte nur der legtere das Geſchlecht fort, Diefer fen ber vor 
hatte 22 Kinder, unter melden ſich ır Söhne befunden. Chriftoph ı und Ernſt 3 gande, 
wurden Dorhheren zu Magdeburg; Johann Gebhard, Epurfürft zu Coͤln; Jo⸗ 
hann Hoyer ı und Johann Ulrich ı farben in der Kindheit. Die übrigen 6 
Söhne flifteren fechs verfchiedene finien; Fr 2 die bornſtaͤdtſche; Johann Gar .. 
org bie eißlebenfche; Peter Ernſt die friedebornifche; Johann Albrecht die arn⸗ 
ſteiniſche; Johann Hoyer 2 die arternfche und Johann Ernft ı, die heldrungifche 
finie. Won allen denenfelben ift aber nur noch die bornftädtfche vorhanden, da die fünf 
übrigennach und nach ausgeftorben. Die heldrungenfche Sinie ging gleich mit ihrem Stif- 
ter Johann Ernſt 1. 1572 aus, dadeffen Sohn Reinhard vor dem Vater geftorben war, 
Bon der arternfchen Linie, die der 1585 verftorbene Johann Hoyer 2 geftifter, ftarben alle 
deffen Söhne, Zohann Georg, Volrath, Philipp Ernft, Albrecht Wolfgang, 30, 
hann Ulrich 2, Adolph, Carl Paul und Hans Ulrich, opne weitere Erben ab. Die arn⸗ 
fteinifche £inie fing der 1526 geftorbene Sohann Albrecht an. Aber feine Söhne Gebhard, 
Wilhelm ı, Johann Günther ı und Otto 2 hinterlieffen feine männliche Nachkommen, 
Die friedeburgifche oder niederlaͤndiſche tinie, ftiftete Peter Ernft 1, weicher 1594 zum 
Reichsfürften erhoben wurde, und 1604 mit Tode abging. Seine Söhne, unter wel: 
chen Fürft Carl 2 fih im Felde einen groffen Namen gemacht, ftdrben alle vor dem 
. Vater, Die eislebenſche lutheriſche Linie hat länger gedauret. Ihr Stifter Johann 
= 3 £ Ere 2 | - Georg 
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Die eisle⸗ 


Georgi ſtarb 1579. Won feinen Söhnen ſetzte nur der einzige 1619 verſtorbne Jodoeus 
das Gefihlecht fort, Diefes Sohn, Johann Georg 2 farb 1647 und hinterließ 
den Johann Georg 3, welcher. durch feinen den 1. Jan. 1710 erfolgten Tod, als der 
letzte Graf zu Mangfeld, evangelifcher Religion, diefe eislebenfche Linie befchloffen hat. 
Die bornftädefche Sinie hat ſich bis jego erhalten. Ihr Stifter Philipp 2 farb i546, 
Deffen Sohn Bruno 2, welcher 1615 zu Grabe gegangen, feßte fein Haus in verfchiedenen 
Söhnen fort, unter welchen Wolfgang 3, Bruno 3, Philipp 5 Soͤhne gehabt, 
Des 1638 verftorbenen Wolfgangs dritter Sohn, Earl Adam, flarb 1662 ohme 
weitere Nachkommen, Philipps 5, welcher 1657 geftorben, Sohn, George Albrecht, 
wandte fic) zum Lutherthum, ftarb aber 1696 unbeerbt. Bruno 3, welcher die roͤmiſch⸗ 
earholifche Religion angenommen, ftarb 1644, Unter feinen Kindern find Franz 
Marimilian und Heinrich Franz ı zu merfen, Der legtere ward Ritter des golde⸗ 
nen Vlieſſes, Grand d’Efpagne und Fürft zu Mansfeld und Fondi, Er em 
hielt vom König Earl 2 von Spanien das Fuͤrſtenthum Fondi imönigreich Neapel, 
und in eben demfelben Jahr auch die Reichs fürftliche Würde, welche 1696 und 1709 von 
neuen beftättiget, und 1711 öffentlich befannt gemacht wurde, Er hinterließ bey feinem 
1715 erfolgten Tode nur eine Tochter. Sein Brüder Franz Maximilian, Ritter 
des goldenen Vlieſſes, ftarb 1692 und hinterließ den Carl Franz Adam Anton, 
Fürften von Fondi und Mansfeld. Er ging 1717 zu Grabe, und hinterließ ben 
heutigen Fürften von Mansfeld und Fondi, Heinrich Franz, geboren rzı2, wer 
cher dies alte berähmte Haus glücklich fortgefeger. 


$. 280, 
Aus dem bisher erzehften, erfiehet man, daß die eißlebenfche lutheriſche linie 17a 


benfhe Ders ausgeftorben war. Nun hattte zwar bie catholifche Linie der lehnfolge ſich nicht. bisher 
zn gemäß bezeuget. Sie hatte ſich fogar dem Könige von Preuffen die Iandesfürftliche Kos 
eatholifheheiten zu beftreiten unterfangen, Preuſſen hatte aber die magdeburgifche Hoheit 


Linie. 


dur) unumſtoͤßliche Gründe dargethan. Die tinie fahe folche endlich ein. Bey Abfterben 
des letzten evangelifchen Grafen von Mansfeld wurden die erledigte unter der magde⸗ 
burgifchen Hoheit ſtehende Aemter, dem Fürften von Mansfeld und Fondi nicht vorents 
halten. Die Graſſchaft ift theils magdeburgifches theils churfächfifches Lehn. Vor 
1573 beliehe Churfachfen die Grafen nur mit den von ihnen erfauften Dertern, Hel⸗ 
drungen, Arnftein, Morungen und Leinungen und derfelben Zubehör. Die 
Bergwerker waren anfänglich kaiſerliche Lehn, wie die kaiſerlichen gehnsbriefe von 1215, 
1323, 1364, 1416 und 1444 begeugen; 1484 aber vermochten Churfürft Ernft und 
Herzog Albrecht zu Sachſen die Grafen von Mangfeld dahin, daß fie folche von 
ihnen zu gehn empfingen, und Kaifer Friedrich 3 bewilligee folches im folgenden Jahr. 
1573 brachte Ehurfürft Auguft, durch einen mit dem Domcapitel zu Halberftadt ges 
troffenen Tauſch, die halberftädtfchen Sehnftücke in der Graſſchaſt Mansfeld an ſich, 
und überließ dem Hochſtiſt dafür die Herrſchaft Lora, famt den Städten Elrich und 
Bleicherode, Die übrigen Stüe der Grafſchaft, gingen von dem Erjftift Magde⸗ 

burg 
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burg zu lehn, don welchem fich aber Churſachſen durch den eislebenſchen Tauſchver· 310. 
trag von 1579 auch einen Theil erwarb, Seit der Zeit machen die churfächfifchen 
sehnftücte ohngefehr Ztel, und die magdeburgifchen oder churbrandenburgifchen ztel 
der Graſſchaſt aus, welche der Sandeshoheit der Lehnsherren völlig unterworfen iſt. 
Schon im fechzehnten Jahrhundert waren die Grafen durch ihre Theilungen, $ebensart 
und ben ſchmalkaldiſchen Krieg in ſchwere Schulden gefallen. 1570 bewilligten die _ 
Grafen von Mansfeld von der vorderortifchen Haupelinie, daß die Lehnsherren und 
Sandesfürfien ihre Aemter und Güter zur Tilgung ihrer Schulden fequeftrirten, da denn 
jeder, die unter feine Hoheit gehörige Güter , unter befondere Sequeſtrationsverwaltung 
mit gleichen Mechten und Gerichtbarkeit zog. Es machten diefe fequeftrirten Aemter und 
Güter der vorderortifcyen Linie Itel der ganzen Graſſchaft aus, von welchen unter 
ehurfächfifche Hoheit Itel, und unser magdeburgifche Hoheit Itel gehörten. Als 
aber die mittels und hinterortifchen Sinien nad) einander ausfturben, zogen die Sehne: 
und Sandesherren auch die ztel der Graſſchaft, welche von ihnen befeffen worden, mit 
unter die Sequeftration. In Anfehung des unter magdeburgifcher oder churbrandens 
bustgifcher tandeshopeit fiehenden Ancheils an der Grafichaft, ift die Sequeftration 1716 
aufgehoben, das unser churfächfifcher Landeshoheit ſtehende Antheil aber liegt noch 
darunter. Uebrigens ift der Zürft der vornehmfte Sandftand des Herzogthums Mag 
beburg , der auch feit 1692 einige Firchliche Gerechtfame in den Aemtern magdeburgis 
feher Hoheit ausüber. Dieſe Aemter befige theils der Fürft felbft, die übrigen find 
alle wiederfäuflich veräuffert und cheils noch in der Gläubiger Händen, theils von den 
Lehns⸗ und Landesherren eingelöfet, und entweder zu deffelben Domainen gefthlagen, oder 
ben jüngern Prinzen gefchenfer, für welche aud) einige Rittergüter erfaufet worden. 


» Die fehwedifchen Staaten fühlten die Folgen des ungluͤcklichen Treffens bey Puls Der nordi⸗ 
tawa in ihrem eigenen Bezirk. Dännemarf ſuchte ſich in Schonen auszubreiten ſhe Krieg 
und veſtzuſetzen. Gegen fie ward in Schweden mehrentheils neugeworbenes Sollen. ig“ 
zufanmen gebracht, mit welchem der Graf Steenbock bey Helfingborg den 28. Febr. 
über die daͤniſche Macht einen wichtigen Sieg befochte; ihre Neuterey faſt gänzlich zu 
Grunde richtete, und die Dänen nöthigte, das ganze Schonen mieder zu verlaffen, 
Durch) ein den 4. Oetob. vorgefallenes Seetreffen,- wurde ywifchen diefen beiden Kronen 
rüches hauptfächliches entſchieden. Aber der Ezaar, Peter, that feinem Feinde groͤſſern 
Abbruch. Er eroberte Wyburg, Riga, Pernau, Reval, Kerholm und Arens⸗ 
burg. Er fegte den Herzog von Eurland, Friedrich Wilhelm, des Königs Fries 
drichs von Preuffen Schiwefterfohn, wieder in den Beſitz dieſes Herzogthums, und 
gab demfelben die rußifche Peinepin, Anna Iwanowna, zur Gemahlin. Auf 
der von Friedrich Auguft zu Warfchau gehaltenen Verſammlung, verglich fih der 

über verſchiedene Puncte mit den Polacken. Viele Groffe in Polen traten 
wieder zu Friedrich Augufts Parthey. Die Stadt Danzig fühnte ſich mit dieſem 
Heren aus, und man machte in Polen allerley Anftalten, die zur innerlichen und duf 
PF Eee3 ſerli⸗ 
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ſerlichen Sicherheit nöchig ſchienen. Auf zwo Seiten beflirchtere Polen einen Einfall, 
Ber den Tuͤrken arbeitete der in Bender befindliche Earl ı2 einen Friedensbruc ge: 
gen Rußland auszuwuͤrten, woburd in Polen die ftanislaifche Parthey notwendig 
zugleich Wortheile ziehen mufte, In eben der Abfiche, gab fi Poniatowsky und 

tocky, welche es noch immer mit Stanislao hielten, bey: der ‚Pforte alle Mühe, 


Der Tartar Chan war eben diefes Sinnes, Es legte aber der, damalige Grofvejier, 


Aly Baſſa von Ziorlu, Hierin dem Könige von Schweden die gröften Hinderniffe 
im den Weg, der fo gar den Frieden der Pforte mit Rußland ernckerte. Es glück- 
te jedoch dem Könige von Schweden, diefem oberften türfifchen Staatsbebienten 
Schuld zu geben, daß er feigherzig, von Rußland beftochen fen, und daß er deswegen bie 
Vortheile des türfifchen Reichs aus den Augen fege, Er ward wirklich geftürgt, und 
Zade Numan Kupruli an feine Stelle erhoben. Diefer neue Großoezier, deſſen Gen. 
ſchlecht bey denen Tuͤrken ſich eine groffe Achtung erworben, hatte wuͤrklich die Eigen⸗ 
fehaften, welche Earl ı2 begehrte. Er verlangte, daß Carl ı2 mit > türfifchen 
Soldaten durch Polen nad) feinen Staaten begleitet werden folte. Won diefem Ans 
fhlage befürchtete ſowohl der Ejaar, als Friedrich Auguft die übelften Folgen, Des 
Mazeppa und Stanislai Freunde würden ſich alsdenn bey Earl ı2 wieder eingefuns 
ben, Craſſau mit denen in Pommern ftehenden Schweden mit dem Könige ſich ver⸗ 
einiger, und folchen in ben Stand gefegt haben, feine Abficht gegen Friedrich Auguft 
und Peter ı zu erreichen. Der Ejaar verſprach daher, denen in Bender befindlichen 
Schweden nebſt iprem Könige, einen fihern Zuruckzug nach den ſchwediſchen fanden 


zu verftasten, folchen auf der Reife durch Polen alle Sicherheit zu verfchaffen, „ihnen 


fo gar eine rußifche Begleitung mitzugeben, aud) zuzugeben, daß in Carls Gefolge 
1000 bis 3000 Türfen, nur feine Tartarn fich befinden dürften, Bey dem allen 


blieb der Großvezier bey feiner Forderung. Allein er ſtund dem Großſaltan nicht länger 


an, mufte bas Reichsfiegel, als das Merkmal feines bisherigen hohen Amts wieder zus 
rück geben, und fich wieder nach feiner gehabten Statthalterfchaft Negroponte entfer⸗ 


en Das Amt eines Großvggiers ward ſodenn dem Baltagi Mehemet Bafla an- 


vertraue. Auch diefer war den Schweden geneigt, und brachte es endlich dahin, daß 
im November der Krieg gegen Rußland von der Pforte befchloffen wurde. - Die Türs 


ken brauchten den Vorwand: dag Rußland gegen den Frieden neue Weftungen ange 
‚legt; tuͤrkiſche Sande an ſich zu bringen geſucht; die Schweden nad) der Schlacht bei 


Pultawa auf türfifchen Grund und Boden verfolgt; zu Gonftantinopel den Rang 
über alle andere Mächte begehrer; fih von Conſtantinopel zu bemächtigen gedenke, 
und die Erneuerung bes Friedens nur brauchen wolte, Zeit zu gewinnen, um bie Pforte 

nachmals defto bequemer befriegen zu fönnen. Gegen Friedrich Auguft äufferte der 
Großſultan gleichfals feine vortheilhafte Gefinnungen. Ueberdies drohete Stanislaus, 


durch ein oͤffentliches Ausſchreiben, ebenfals nach Polen zuruͤckzulehren. Die unter dem 


Craſſau in Pommern ſtehende Schweden wurden verſtaͤrkt und mit allen Beduͤrfniſ 


fen zu einem Kriegsjuge verfehen, befürchtete, daß fie einen neuen Einbruch in 


* vu —— $. 282. “nr 











— — 


— 


Koͤnig Friedrich der Erſte. 407 


J 


$. 282. un 1710 
Aber auch in. Teutfchland machten die ſchwediſchen Anſtalten in Pommern Teutſchland 


groffes Aufjegen.. Es mar ungewiß ob dies Heer in Polen oder Sachſen, ober 


ht in diefem 
riege par: 


Holftein gebraucht werden folte, In den beiden legten Fällen zog fich der Krieg nach eheytos u bieis 
Teutſchland. Der Kaifer und das Reich ſowohl, als aud England und Holland den. 


beforgten, baß Frankreich davon erheblichen Vortheil ziehen möchte, Schon im vorigen 
Jahr, erklärte Peter ı es als eine Gefälligkeit, "daß man das craffauifche Heer bis 
Pommern nicht verfolge hätte. Er wünfchte, daß den Laͤndern der Eriegenden Theile 
in Teutſchland eine Partheylofigfeit ausgemacht würde, weil fich fonft die nordifchen 
Bundesgenoffen bemuͤßiget fänben, ihren gemeinfhaftlichen Feind felbft in Pommern 
aufjufuchen. England und Holland ſtellten im Haag wichtige Betrachtungen an, 
um das Meich in Sicherheit zu erhalten. Der Kaifer trat ihren Maäsregeln bey, und 
empfahl unter dem 16. Der. 1709, und unterm 15. Jan, 1710 dem Neichstage, auf die 
Sicherheit Teutfchlands mit Zuziehung Englands und Hollands bedacht zu ſeyn. 
Man winfcte auch Schleswig und Yütland wegen deren Sage partheylos zu erhalten, 
und zugleich auszumachen, daß das craffauifche Heer auch nicht nach Polen zurück 
geführet werden ſolte. Die ſchwediſche Gefandefchaft auf dem Reichstage, war, laut 
denen von Stockholm erhaltenen Befehlen, nicht entgegen; nur verlangte fie, daß 
auch Dännemarf feine in Teutſchland ſtehende Kriegsvoͤller, weder in Schonen 
noch anderwaͤrts gegen Schweden gebrauchen ſolte. Das teutſche Reich überließ es 
dem Kaifer, vor die Bewuͤrkung der Partheyloſigkeit aller teutfchen Sande, nebft 
Schleswig und Juͤnland in dem mordifchen Kriege zu forgen. Es kam im Hang 
den 31. März zwiſchen dem Kaifer, England und Holland wuͤrklich ein Vergleich zum | 
Stande, in welchem diefe Maͤchte die Gewehrleiſtung übernahmen, daß die teutſchen 
Sande der Friegenden Partheyen nebſt Schleswig und. Juͤtland partheylos bleiben, 
und die teutfchen Staaten durch feine rußifche oder andere Durchzuͤge befchwerer 
werden folten. Diefem Vergleich trat der König von Preuffen, dieChurfürften von 
der Pfalz und Hannover, das Haus Braunfchweiglüneburg, und der Biſchof von 
Miünfter bey; und vom Kaifer ward unterm 26. April auch der Beytritt des ganzen 
Meichs verlange. Ben dem allen fehaften diefe Anftalten nicht alle noͤthige Sicherheit, 
Befonders fegten die Anftalten der Schweden in Pommern den König von Preuffen, 
wegen der Sicherheit feiner Länder, in groffe Beyſorge. Denn obgleich Rußland, 
Dannemarf und Friedrich Auguft von Polen fich die gedachte Partheylofigkeit geſal⸗ 
fen lieffen, fo war man boch deswegen von Geiten Schwedens nicht geſichert, weil 
deſſen Anftalten in Pommern gar zu Friegerifch ausfahen, 


ı 


‚5 28. 
i Bey dem Könige Friedrich 1 hattte im Jun, zu Charlottenburg der ſchwedi⸗ Meldes se 
ſche Gefandte Gehör, welcher ſich über den Bruch des altranftädtfchen und altonais ſonders Preuß 
ſchen Friedens beſchwerte, auch wegen übernommener Gewehrleiſtung des letztern, des begehen, 
Königs von Preuffen Beyſtand gegen Daͤnnemark verlangte, Dieſes ahnen 


* 
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„aber der angenommenen Partheyloſigkeit zuwider, und doch fhienen bie ſchwediſchen 


Preußifche Sefhihte, 


Anftalten in Pommern einen Einbruch in Polen zu verrarpen, Preuſſen mufte be: 


fürchten, daß alsdenn die nordifchen Bundesgenoffen denen Schweden entgegen 


gehen, und den Gig des Krieges in den preußiſchen Landen auffchlagen wuͤrden. 
Der König benachrichtigte aus Charlottenburg, unterm 5. Juli, den ſchwediſchen 
Statthalter in Pommern von feiner Beyſorge; rieth demfelben den Zug nach Polen 
ab, und erklärte ſich, feinen Durchzug durch feine Sande zu verſtatten, fondern fich viel- 
mehr demfelben mit Gewalt zu widerfegen; auch in diefem Fall mit den nordiſchen 
Bunbesgenoffen gegen den ſchwediſchen Durchzug gemeinfchaftliche Maasregeln zu neh⸗ 
men, Der ſchwediſche Statthalter in Pommern, Graf Güldenftern, leugnete 
aber in feiner Antwort, daß Schweden in Polen einzubrechen Willens fey, und gab‘ 
alles, was bisher gefchehen, vor bloſſe Bertheidigungsanftalten aus. Jedoch wolte der 
Ejaar diefen Worten nicht glauben. Preuffen hatte im vorigen Jahr mit Deter 15: 
Friedrich 4 und Friedrich Auguft ein Vertpeidigungsbündniß gemacht, Weil nun 
Rußland noch immer. einen ſchwediſchen Einbruch in Polen beforgte, fo verlangte 
deffen Bevollmaͤchtigter in Berlin unterm 6. Aug. von Preuffen den bundesmäßigen 
Beyſtand. Um nun Schweden zu jeigen,. wie ernftlich Preuſſen bey der Parthey⸗ 
loſigkeit zu bleiben gemeinet, fo wurden bereits vom Könige diejenigen Völker *) ernannt, 
welche dem ſchwediſchen Durchzuge fich widerfegen folten, _ Der König ließ auch auf 
dem Meichstage, das, was er von den craſſauiſchen Voͤlkern beforgte, vorftellen, und 
feine Mirflände um ihren Beyſtand erſuchen. Allein nicht alle Stände hatten das zu 
befürchten, was die preußifcyen Sande beforgen muften. 


Teutſchlands abzumahnen. Weil das Reich die Partheyloſigkeitsſache dem Kaifer auf: 
getragen, fo frug jolcher den 20, Jul, bey den Ständen an; mas jur Behaupfung der 
Parcheylofigkeit des Reichs ein jeder Stand vor Mannfehaft ftellen, und was ein jeder 
Kreis dazu beytragen wolle? Der ſchwediſche Gefandte ftellte dagegen den 23. Jul. 
dem Reichstage vor, daß die Krone Schweden die verlangte Partheyloſigkeit vor 
Zeutfchland gern beobachten wolte, glaube aber von feinen Feinden das Gegegentheil, 
Yudefien murde es überall befannt, daß der König von Schweden diefe Parthenfos 
figfeit anzunehmen fich weigere. Sein Gefandter in Wien erflärte fich unterm rı Aug. 
öffenelich, daß Carl 12 fh: durch feine Macht die Hände binden laſſen wolte, noch koͤnte, 
den Krieg gegen jeine Feinde zu führen, wo es ihm gut deuchte; daher folcher allen An- 
ſtalten widerſpreche, welche auf feine Einſchraͤnkung abzielten, Sreylich fand es Carlız 
nicht 


Es ward daher den 18. Jul. 
nur befehloilen, den Kaifer zu erfuchen, alle nordiſchen Mächte von Stöhrung der Rube 


*) Es waren ſolches Schlippenbach mit soo 
Pferden, Bareuth s5o- Pferde, Gene d’ Ar: 
mes 100 Pferde, ein Bataillon. Infanterie soo 
Köpfe, ı Bataillon Fuͤſilier von der Öarde 700 
Köpfe, ı Bataillon de Cuno 700 Köpfe, 1 Ba: 
taillon de Portail Foo Köpfe... Solten-Shro Ho: 


heit, der Kronprinz, das Commando über ſich 


nehmen, fo würden Se. Majeſtaͤt ſich nefallen ". 
laſſen, daß noch eine Eſtadron von der Garde du 
Corps dazu fomme von 160 Köpfen, Noch wol ⸗ 
ten Se. Koͤnigl. Maj das in Hamburg ſtehende 
Bataillon von 700 Köpfen darzu geben. Summa 
4750 Mau. ELF 
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nicht an, daß feine in Pommern ftehende Voͤlker in Pommern unbrauchdar ftehen 


fölten. Peter ı beforgte, daß Schweden mit Hilfe der Türken und Tartarn ben 


Stanidlaum wieder herftellen; feine Wöler in Pommern durch Schlefien an fich 


ziehen; mit denen Misvergnügten in Ungarn fic vereinigen; in Sachſen einbrechen 


und Frankreich duſt machen moͤchte. Rußland verlangte daher, daß die zur Beſatzung 
der pommerſchen Veſtungen nicht noͤthige ſchwediſche Völker entweder denen Bundesge⸗ 
noſſen gegen Frankreich überlaffen oder abgedankt werden möchten; woſern die nor⸗ 


difchen Bundesgenoffen die Partheyloſigkeit befolgen ſolten. Es waͤre ben diefen Um: 
ftänden freylich das Beſte gervefen, ein beträchtliches Heer zu Behauptung der Partheylo⸗ 
ſigkeit ins Feld zu ftellen. Im Haag verglich man ſich den 4. Aug. 15 bis 16000 


Mann zu Bewahrung der Meichsgrenzgen aufjubringen. Der Kaifer folte 2 Regimen⸗ 


ter, jedes von 4000 Pferden, ftellen; Grosbrittannien und die vereinigten Mieder⸗ 
lande 12 Bataillons, jedes von 700 Mann hergeben. Hierzu folte noch ftoffen laffen: der 


Königvon Preuffen eine Schwabrone von 800 Pferden, und 3 Bataillons, jebevon 700 
Mann; der Epurfürft von Maynz ı Bataillon ; der Churfürſt zu Pfalz ı Schwadrone und 


2 Baraillons; der Churfürft von Braunſchweigluͤneburg eine Schwabrone von 500 
. Pferden und 3 Bataillons, jede von 700 Mann; der Bifchof und Fürft zu Mlünfter 
ein Bataillon ebenfalls von 700 Mann; der Herzog von Braunſchweigluͤneburg zu 
Wolfenbüttel ein Bataillon von 700 Mann; der Herzog von Mecklenburg ebenfalls 
ein Bataillon; der $andgraf von Heffencaffel ein Bataillon. Man molte noch mehrere 


Fürften zu Aufbringung einiger Mannfchaft zu bewegen ſuchen. Ein jeder folte feine - 
MWölker bereit halten, nach der Oder, Elbe, oder wo es fonft noͤthig, hinzuſchicen. Ye . 

ber folte feine Wölfer auf feine eigene Koften abſchicken und erhalten, und folche mit 
Gewehre und allen Bedürfniffen verfehen. Bey dem teutfchen Meich mwolte man eine 


Erklärung verlangen, mie viel foldyes an Mannfchaft beytragen wolle, und der Kaifer 
würde die Städte Luͤbeck, Hamburg, Bremen und andere anhalten, das Gefhüuß 
mit deffen Zubehör anzufchaffen. Dieſer gefaßte Entſchluß ward zwar dem teutjchen 
Meich mitgetheilet. Allein viele Fürften, und fonderlich die Stände der obern Kreife, 
weiche von den nordifchen Unruhen feine Gefahr zu beforgen, molten fich zu feiner wuͤrk⸗ 
lichen Huͤlfsleiſtung erklären ; obgleich die Churfürften dieſe Partheylofigfeitefache, als ein 
gemeinfchaftliches Werk, gemeinſchaftlich erhalten wiffen wolten, Der magdeburgifche 
Geſandte that zwar alles mögliche, um bie oberteutfchen Stände zur Mitwuͤrkung zu 


0, 


bewegen. Diefe fuchten aber ihre Abneigung damit zu befchönigen, daß bisher nicht alle - | 


Jahr alle Reichsftände ihre Wölker am Oberrhein gehalten Härten. Jedoch diefer 
Vorwurf konte wenigitens Preuffen mit Recht nicht treffen, Denn dies hatte ſich zu⸗ 
erſt am Unterrhein helfen müffen. Am Oberrhein harten die Preuffen vor Landau 
und ben Höchftädt das Ihrige redlich bengerragen. Sie hatten nachher in den Nie⸗ 
derlanden mitwürken helfen, daß der Feind feine erhebliche Macht bem Reichsheer ent: 


gegen ftellen kͤnnen. Der Kaifer unterftüßte felbft die Partheyloſigkeitsſache, weil er. 


von Meichsmegen erfucht worden, zur Ruhe Teutfchlands gehörige Maasregeln zu neh: 
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pro, men. Churfachfen verfprach auch ſich der Haltung der Kreistäge niche zu widerſehen 
wenn nur die im Wege ftehenden Hinderniffe gehoben werben koͤnten. Ben dem allen 
“aber konte Teutjchland zur allgemeinen Mitwürfung, über die Partheylofigkeit im 
27, nordiſchen Kriege zu halten, ſich nicht recht entſchlieſſen. Die Umftände wurden ayrı im⸗ 
| mer gefährlicher, da der Tuͤrkenkrieg gegen die Ruſſen wuͤrklich ausbrach. Die nordifchen 
Bundesgenoffen verlangten eine Verſicherung, wegen der Partheyloſigkeit Teutſchlands, 
von denen, welche fich dieſer Sache bisher angenommen, Diefe verfprachen, daß fie ihre Voͤl⸗ 


fer im Stande behalten wolten, auf ven erften Befehl aufbrechen zu können; daß man fie zw ' 


ſolchem Ende dergeftalt auf die Grenzen vertheilen würde, damit fie im Stande wären ge: 


gen die Elbe oder gegen die Oder zu ruͤcken; daß dieſerwegen zwey kaiſerliche Regimenter - - 


zu Pferde in Schleſien, 3 Schwadronen und 3 Bataillons des Königs von Preuffen in 
der Neumark an den pommerfchen Green, ein churmaynziſches Bataillon zu Erfurt 
in Thüringen, ein Regiment zu Pferde des Herzogs zu Mecklenburq in dem Hergogehum 
Mecklenburg, 2 Bataillons und ı Efeadron des Eyurfürften zu Pfalz in&chlefien, Ba⸗ 
taillons des Churfürſten von Hannover, eins des Herzogs von Wolfenbüttel, und eins 
bes Bıfchofs von Muͤnſter, jedes in ihren Sändern zu finden fenn; daß über diefes 6 hol⸗ 
laͤndiſche Bataillons, welche die Kpnigin von Srosbrittanien zu ihrem Antpeil liefern 

müfte, fich ebenfalls zu vechter Zeit auf * Sammelplatz ſtellen wurden, 

284. 

De nord⸗ Zu feinem eigenen Unglück widerſprach abermals der König von Schweden den 
fen Bundes: 22. März beym Reich allen Bemühungen bie Partheyloſigkeit vor Teutfchland zu be 
* grel haupten. Er erflärte ſich, alle diejenigen als Feinde zu behandeln, bie ihm hinderlich 

on. SEE len wolten, feine Kriege fo zu führen, mie es ihm beliebte. Denn hierdurch verging. 

einem jeden die $uft, fich denen nordischen Mächten zu wiberfegen, als fie vor nörhig 
hielten, fich vor dem ſchwediſchen Heer in Pommern ficher zu flellen. Der Ejaar 
drung im Haag, "Berlin und anderwaͤrts vergeblich auf die Zufammenziehung desje: 
nigen Heers, welches zu Behauptung der Partheylofigkeit gereichen ſolte. Die vermeis 
gerte Einwilligung Carls ı2 machte, daß man ihn und feine $ande ihrem Schickſal 
überließ, Weil Rußland, Polen, Sadyfen und Dännemarf wegen derer in 
Pommern ſtehenden Schweden, die ſich zufehens vermehrten, in Sorgen ſtand, 
wurde endlich der gemeinfchaftliche Nach gefaßt, Pommern von allen Seiten anzu⸗ 
greifen. Ruſſen, Polacken und Sachfen, zogen fich zu dem Ende an der neumaͤrk⸗ 
fehen Grenze zuſammen. Der König von Preuffen hatte nebft feinem Krenprinzen den 
König Friedrich Auguft in Leipzig in der Newjahrsmeffe befucht. Jetzt verlangten 
die nordischen Bundesgenoffen einen fregen Durchzug durch die Markbrandenburg. 
Der polnifche Feldherr von Flemming fam gegen Ende des Jul, in Berlin an, um 
hierzu die Erlaubnis auszuwürfen. Die ſchwediſche Regierung in Pommern bin 
gegen verlangte, daß fi Preuffen dem Durchjuge widerfegen folte. Sie erbore fich, 
die Päffe Bierraden und dr felbft zu vertheidigen, um ber anruͤckenden feindlichen 
. Macht. den Webergang über die Oder zu erfehmeren, Es ruckten wůrklich ſchwediſche 


J König Friedrich ber Erſte. Atr 
Woͤlker zu dieſem Ende an. Preuſſen winfchte zwar bes Durchzuges liberhoben zu 
ſeyn, konte ſich aber bey der Erklaͤrung des Königs von Schweden gegen bie Partheh⸗ 
ioſigkeit nicht entſchlieſſen, fich dem Durchzuge mit Gewalt zuwiderſehen. Die Ruffer 
und Sachſen verfprachen, daß ihr Durchzug eben fe unfchäbfich genommen werden 
folte, als ihn das eraffauifche Heer ehemats gemacht. Sie ftelleten deshalb an Preuſ⸗ 
fen Hinlängliche Geiffel, und verfprachen den preußifchen Unterchanen alle Sicherheit, 
und alles was fie brauchten mit klingender Münze zu bezahlen. Die Polacken blieben - 
bey der Warta ſtehen. Die Ruffen und Sachſen aber brachen aus der Gegend von 

Landsberg auf, änderten jedoch den Entfchluß bey Swedt über die Oder zu ſetzen. 
‚Sie gingen bey Görig, Lebus und Güftebrife, wo der Oderſtrom fchmal und 
feihte, Über diefen Fluß, in zieren Haufen, Die Sachſen famen durch den ſtern⸗ 
bergſchen Kreis zu Goͤritz über die Dder, durch ben lebuſiſchen Kreis linker Hand 

über Dolgelin, Muͤnchenberg, Strausberg, Brifenthal, lieſſen Draniens 

burg linker Hand, und gingen uͤber if über Strelig ins Mecklenburgiſche. Die 

Ruffen kamen aus der Neumark, gingen zu Giftebrife und Guſau über die Oder 

durchs Bruch über Paticke, Friedland, Auelitz, Wriegen und Freyenwalde naͤchſt 
der echten Hand laſſend, über Neuftadt » Eberswalde, auf Templin gegen Strer 

litz ins Mecklenburgiſche. Zu Vermeidung aller Unordnung wurde den Unterthanen 
befohlen, den Unterhalt vor Menfchen und Vieh möglichft herbeufchaffen.. Weil 
man die Durchziehenden Völfer eine gute Mannszucht beobachteten, und alles baar bezahs 
ten, fo wurden die preußifchen Unterthanen hierdurch von ihrer gefaften Furcht befteyet. 
Auf der andern Seite ruchte die Dänifche Macht gleichfals Herbey, Sie fam durch das 
Sacyfenlauenburgifche. Ein Tpeit ſchloß Wismar ein, der andere ging über Roſtock, 
welches befege wurde, nach Dammgarten, weicher Paf den 18, Aug. in ihre Hände 
Sam. Die Schweden Hatten ſich indefien aus Swedt zuruͤckgejogen, und getraueten 
ſich nicht im Felde fiehen zu bleiben, Sie begnügten ſich ihre Hauptoeftungen ſtark zu 
befegen. Es kam Anklam, Greifswalde und andere weniger haltbare Orte in beg 
* Beindes Gewalt. Den 7. und 8. Sept. langten bie Kriegsvölfer ber Werbundenen vor 
Stralfundan. Die Belagerung diefes Hauptplages fiel jedoch nicht nach ihren Wunſch aus, 
Ben dem einfallenden Falten und naffen Wetter Tiere ihr Fußvolk. Die Belagerer hatten 
fein hinglängliches Belagerungsgeſchutz, weil bie daͤniſche Flotte nicht landen Fonte, 
Es mangelte ihnen an hinlaͤnglichem Unterhalt, und den 5. Dec. Fam eine Verſtaͤrkung 


der Schweden auf der Inſel Rügen an, Die Könige Friedrich Auguft und Friee . - 


drich 4 beſchloſſen bey dieſen Umftänden, bie Belagerung in eine Einſchlieſſung zu ders 
wandeln. Einige Megimenter muften ſodenn die Wölker vor Wismar verflärken. 
Doch auch diefer Ort chat herzhaften Widerſtand. Preuſſen ſchlug denen abziehenden 
Muffen ftandhaft ab, die Winterlager in feinen Staaten zu nehmen. Bey biefens 
Einfall hatte freylich das ſchwediſche Pommern am meiften gelten, da daſſelbe offenbar . 
feindlich behandelt wurde, Aber auch die merflenburgifche, hamburgifche und lübeck 
ſche Sande Hatten bey denen re auszuftehen, Die preußifchen Staa⸗ 
2. . sen 
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ıyı, ten kamen durch, die Blue und Macht ihres Beherrfchers am leibfichften 8* — 
König von Preuffen beobachtete nach inmer die ftrengfte Parcheylofigkeit. Er weigerte 
ſich beftändig dem Bündniffe beyzutreten, um feinen Staaten feinen Einfällen und andern 
"Kriegebefchwerungen auszufegen. Da ſich feine Nachbarn untereinander felbft ſchwaͤch⸗ 
ten, fo-getrauete ſich Feiner von ihnen den König zu beleidigen. Stanislaus hatte 
bey dem Einbruch der Bundesgenoffen in Pommern auch diefen Aufenthalt verwechfelt. 
"Er rettete ſich nah Stockholm, und fand in Schweden feine Sicherheit. Im diefes 
Reich that Dännnemarf zwar ebenfals einen Einfall, aber Steenbock machte, daß 
ſich die Dänen mit einiger Beute — muſten, jedoch ſich in Schweden nice vor 
ſetzen konten. 
$. 285 
Der Tur⸗ Es hatte alfo denen gegen Schweden verbundenen Mächten weder in Schweden 
— Pommern vollkommen gegluͤckt. Aber auch Carl 12 ſahe zuletzt feine Hoſnung ver - 
Earls m .eitelt, die er auf die Türken geſetzt. Carl 12 machte ſich wuͤrklich groſſe Rechnung auf den 
Wunſch ab. pwiſchen den Ruſſen und Tuͤrken ausbrechenden Krieg. England und Holland 
bemüheten ſich vergebens, ihm mit feinen Feinden auszuſoͤhnen. Er und bie Pforte 
wolten ſich im Friedensgefchäfte nicht tremen. Er drohete benen, welche auf der Par 
cheyloſigkeit Teutfchlands befinden. Er beftund darauf, den Stanislaum bey ber 
polnifchen Krone zu erhalten, und es fiel ein Schwarm Tartarn würklich in Polen 
ein. Aber alles kam auf dasjenige an, was zwifchen den Türfen und Ruſſen vor: 
gehen würde, Peter der Groſſe ging feinen Feinden entgegen. Wider dem Rath ſei⸗ 
ner teutſchen Feldherrn ruckte er tief indie Moldau, nach deren Gutduͤnken er fieber von 
Jaßi · aus fich der Donau nähern, und der türfifchen Hauptmacht den Uebergang zu 
verwehren füchen folte. Den General Rhoͤnne ſchickte der Cjaar mit 15000 Dann in die 
Wallahay, Er felbft feste mit der Hauptmacht endlich über den Prut. Die tuͤr⸗ 
fifche Macht war über die Donau bis an den Fluß Prut, drey Meilen von den Ruſ⸗ 
‚sen, angefommen. - Es glüdkte ihnen, theils durchzuſchwimmen, theils auf Brücken 
uͤberzugehen. Nun wolte Peter ı ſich zurückziehen. Aber Türken und Tartarn 
hohlten ihn ein, nahmen ihm viele Wagen mit Mundvorrath ab, und warfen feine Reu⸗ 
terey zuruͤck in das Fußvolk. Der Ejaar konte jetzt nicht weiter kommen. Ex ver 
fhanzte fein Lager am Fluffe Prut, und ward darinn völlig eingefchloffen. Er fing 
an Mangel an febensmitteln zu leiden. Gefeßt, wenn er fich auch mit dem Verluſt des 
größten Theils feines Heeres durchſchlagen koͤnnen, fo hätte er doch feinen Zurüczug in 
“ einem fehr verwüteren Sande nehmen müffen, wo er an feine Vorrathshaͤuſer gedacht, 
Sein ganzes Heer würde den ftreifenden Tartarn und nachfolgenden Türken zur Beu⸗ 
te geworden ſeyn. Konte nicht Peter ı felbft feinen Feinden in die Hände fommen ? Der 
Feind wartete nicht einmal bis die Muffen ſich durchfchlagen konten. Sie griffen das 
Sager ſchon an. Der Ejaar war würflich in der äufferften Verlegenheit. Endlich ret⸗ 
teten ihn die klugen Rachſchlaͤge der Catharina, diefer in allen Abfichten merfwiirbigen 
Gemalin. Sie kannte die Macht des Metalles auf die Menſchen, und die Würfung 
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deſtben. Sie bewog ben Peter ı um einen Frieden zu bitten, und die Anerblethun⸗ rum. 
‚gen wurden mit erftaunenden Summen annehmlich gemacht, Der Großvezier ſchloß 
‚im Julio einen Frieden zum Verdruß der Tartarn, Schweden und ‚Poladen. Ä 
Er ſchickte denen Ruſſen Lebensmitteln zw, und ließ fie bey ihrem Abzuge durch Tuͤr⸗ 
fen bis an die Grenzen Rußlands begleiten, um fie vor denen Tartarın ficher zu fiel: 
len. Peter 1 war beym Prutfluß in eben der Sage wie Earl ı2 nach der verloprnen 
‚Schlacht bey Pultawa. Er mar aber biegiamer als biefer, und erfaufte ſich fein 
Heer und fein Sand, ja felbft das Land feines Yundesgenoffen Friedrich Augufts durch 
Abtretung der Veſtung Aſſow, und durch das Verfprechen, einige Weftungen nieber- 
reiſſen zu laffen. Carl ı2 war nicht einmal in diefen Frieden eingefchloffen. Diefer 
fand, jedoch, aller gemachten Gegegenbemühung bes Großveziers, endlich Mittel, dem 
‚Großherrn felbft die wahren Umftände des Friedens vorzuftellen. Der Grofpegier ward 
abgefegt und Juſuf Bafla an feine Stelle erhoben. Die Ruſſen hatten nicht ein- 
‚mal geeilet die Friedensbedingungen auf ihrer Seite zu erfüllen, Sie wolten die nad)- 
analigen ſchweren Forderungen der Pforte, zum Wortheil des Carls ı2 und des Sta⸗ 
nislai, noch weniger eingehen. Es ward daher von den Türken ber Krieg gegen 
Rußland aufs neue zu Ende des Jahres befchloffen. Aber konte man fich wohl Rech⸗ 
nung machen, baf der Eyaar feinen Fehler noch einmal wiederhohlen und auf die nem: 
liche Art nach dem Prurfiuß kommen würde, Unſer König wuͤnſchte bey diefen Umftaͤn⸗ 
den um fo mehr die Ruhe in Teutfchland Hergefieller zu fehen. Er that in dieſer Abs 
ſicht bey denen nordifchen Bundesgenoffen alle dienliche Vorſtellungen. Er ließ folche 
fonderlich bey dem Ezaar wiederhohlen, als felbiger auf feiner Ruͤckreiſe aus dem Carls; 
banbe und Sachfen in Eroffen von dem Kronprinzen bewirthet wurde, Ä 
3 $. 286. 
Zu der Zeit, da gan, Europa in den Waffen war, flarb der Kaifer Joſeph 1 Kaifes Jo⸗ 
den 17. April. Portugal, Spanien, Sranfreich, England, Teutfihland und * En 
Italien nebſt den Niederlanden waren der Schauplag des ſpaniſchen Exrbfolgkrieges. " 
Dännemarf, Rußland, Polen, Schweden, Türken und Tartarn wurden 
durch Carl 12 in einen blutigen Krieg verwickelt, in welchen auch Teutfihland gezogen 
worden. Ungarn hatte bisher in fein eigen Eingeweide gewuͤthet. Eben zu ber Zeit, 
da Joſeph verftarb, hatten zwar die meiften Misvergnügte diefes legt gemeldeten Staats - 
ſich mit dem. Erzhaufe verglichen. Aber einige Häupter ber bisherigen Unruhen, wolten 
die Bedingungen der Unterwerfung nicht eingehen, und man mufte den Tod des Jo— 
ſephs in Ungarn fo lange verheelen, bis endlich das Heer der Misvergnügten feine 
Bahnen abgab und auseinander ging. Die Weispeit Friedrichs ı hatte Preufen 
allein in Ruhe erhalten, ohmerachtet ber mancherley Bewegungsgründe, die von allen 
Seiten gegeben find, am dem nordifchen Kriege Theil zu nehmen. Die preufifche 
Kriegsoölfer ſtunden zwar nicht muͤßig. Sie erfochten fich die herrlichſten $orbeerreifer. 
Aber fie fochten auf fremden Boden, und die $änder bes Königs fahen feinen äuffern 
Bunt, auffer daß fie innerlich noch die Folgen der Peft und der. u zu fühlen * 
Sffz 
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ten. In dieſen bebenklichen Umſtaͤnden ſchien Joſephs Tod noch weit neht Unglia 
dem genug geplagten Europa zu drohen; ohnerachtet nachmals die Vorſicht ſolchen 
Todesfall zum Mittel machte, den langen und blutigen ſpaniſchen Erbſolgskrieg zu en⸗ 
digen. Der Todesfall ward auch unferm Könige ſoͤrmlich bekannt gemacht, der dage⸗ 
gen in Wien fein Beyleid bezeugen, beym Carl 3 wegen der Nachfolge in den oͤſter⸗ 
reichiſchen Staaten, die auch nad) Berlin berichtet worden, feinen Gluckwunſch ab: 
legen, und um ben Kaifer eine brenmonatliche Hoſtrauer, das Vetbot aller 
und bes Gebrauchs der Mufif, auch ein viergehntägiges Trauergeläute veranftalten ließ, 
Die Keichspflegere traten fohenn ihr Reichsverweſeramt an. Bey Sachſen hatte Dies 
Beine Schwierigkeit. Es ift aber befannt, daß ſich feit dem breugigjärigen Kriege Bay⸗ 
sahen har wen das Pflegeramt in Dberteutfchland zuſtehe. Seht 
in der Reichsacht und Churpfalz hatte deſſen Chur: und Erzamt jege um 


—* Es übernahm daher auch Ch dieſes Reichspflegeramt in Oberteutſch ⸗ | 


land, und mard vor Reichsmitverweſer erfannt, obwohl Bayern dagegen manches 
einzumenben ſuchte. Diefe Meichspfleger bemůheten ſich zwar den Reichstag in ihrem 
Namen fortzufegen, umd bevollmaͤchtigten zu dem Ende den Cardinal von Lamberg, 


der bisher der erfte Raiferliche Bevollmächtigte zu dem Keichstage geweſen. DieReichee - 


berfammlung ward jedod) nur in fo weit fortgefeßt, daß die Gefandten bafelbft beyfams 


-men blieben und nur aufferordentlich zufammen famen, Aber in ber Zeit des Zwiſchen⸗ 


reichs ift weder ein Meichsgutachten , noch Reichsſchluß gemacht worden. Das Reichs: 


‚ eammergericht blieb, nachdem es ben 18. San. endlich wieder gebfnet worden, in feiner 


Verfaffung, und ward darinn alles unter bem gemeinfchaftlichen Siegel derer Reichs⸗ 


verweſer ausgefertiget, Diefe bevollmächtigten auch den Abt von Kempten und Reichs: 


Hofrach Zernemann aufs neue; damit das Unterfüchungsgefchäft bey dieſem Gerichte 
m EENTE As der Cammerrichter, Fürft von » Hadamar, mit 
Tode abgegangen, ward dem älteften Präfidenten, Freyherrn von im, die Cam⸗ 
mergerichtsamtsverweſerſtelle gegeben. Den Reichshofrach ſuchte die Reichspflegere dahin 


;. zu vermögen, dafs felbiger feine Sitzungen fortjegen dürfte. Weil aber der Kaifer Dies 


fes Reichsgericht allein befeget, fo ward es in der Zeit bes Zwiſchenreichs geſchloſſen. 
Das Merkwuͤrdigſte in diefem Zmifchenreich betraf die Bemühungen, ſich über einen 
immerwaͤhrenden Faiferlichen Wahlvertrag zu einigen, Nachdem bereits über 60 Jahre, 


"wegen Errichtung eines beftändigen Wahlvertrages geſtritten war, fo nahm man endlich 


diefe Sache 1709 abermals auf dem Meichstage vor. Die cölnifche, bayernfche und 
mantuanifche Achtserflärungen gaben hierzu denen Fürften vorzüglich Anlaß, weil 
ihre Einwilligung zu diefen Achtserflärungen nicht verlanget worben. Um fie zu befrie: 
digen, ließ der Kaifer die Unterpandlungen der Epurfürften und Fuͤrſten, wegen eines 
immerbaurenden Wahlvertrages, wieder anfangen. Der Auſſatz deſſelben lag bereits 
feit 1664 fertig. Man ſtritte ſich vornemlich über ben Eingang und den Beſchluß dieſes 
Aufſatzes. Die Ehurfürften beſtunden immer auf iprem Rechte, den Wahlvertrag nach 
u a het a 
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a. u. ber zu wäßlenben Perfon, einzurichten, Die Natur ber'Sa:  ıyız; 
che felbft, machte folches notwendig. Die Fürften machten zwar dagegen manche Ein- 
mwendungen, ohne jedoch die Churfürften von ihren Grundfäßen abzubringen. Man 
verglic) ſich daher auch über den Eingang und‘ den Beſchluß. Mach und nach vergli: 
Gen fich Churfürften und Zürften über den gröffeften Theil des Inhalts von diefen Auf - 
faß. Ehe aber noch die churbrandenburgifche und hanndverifche Genehmigung ans 
langte, ging der Kaifer mit Tode ab, Die Fürften wünfchten die Beendigung diefes Gefchäfts, 
damit der fünftige Wahlvertrag diefem Aufſatz gemäß eingerichtet wide. Brandenburg 
und Dannover genehmigten bedingungsweiſe was bisher geſchehen. Die Vergleichung 
Über den beftändigen Wahlvertrag ward ſodenn zwifchen Epurfürften und Fürften wuͤrk⸗ 
lid) vorgenommen und den 8. Jul. bekannt gemacht, Die Meichspfleger wolten jeboh - x 
daran feinen Theil nehmen. Sie legten es Maynz als ein voreiliges Verfahren aus, 
und widerfprachen, daß es mit dem beftändigen Wahlvertrage bereits fo weit gefommen, - 
daß deſſen Entwurf zum Grunde des ünftigen — gelegt werden fünte, 


$. 

Indeſſen mar. alles wegen ber — in Bewegung. Churmaynz —X 
berief auf den 20. Auguft die Epurfürften nah Frankfurt am Mayn, das Wahlge⸗ beſchiat den 
Fhäfe vorzunemen. Nachmals fuchte zwar Ddayrız Diele Zeit, auf Anpalten des Exp grnapm" 
hauſes Defterreich und des Cpurfürften von der Pfalz, zu verfüngen, und auf ben 
20. Jul. zurüchzufegen, Aber Ehurfachfen war Hierin ſonderlich entgegen, fo, daß 
es ben dem zuerſt beftiimmten Wahltage fein Bewenden hatte, Der König von Preufs 
fen hatte zwar anfänglich beſchloſſen, feine Geſandten weit prächtiger als jemals gefihe- 
ben, erfcheinen zu laffen. Auf bittliches Erfuchen der Stadt Frankfurt aber, warb 
hierin eine Aenderung getroffen, jedoch folten die Gefandten des koͤniglichen Churhauſes 
mit gehoͤrigem Glanze erſcheinen. Der König ernannte den wuͤrklichen 
rath, Generallieutenant und Ritter des ſchwarzen Adlerordens, Chriſtoph, Burg⸗ 
grafen und Grafen zu Dohna, zu feinem erſten, den Geheimenlegationsrath, 
rich von Henniges, zum drieten, und den Geheimenrath, Guſtav Freyherrn von 
Mardefeld; zum zweyten Wapiborfchafter. Schon den 30. Zul. hielt der dritte feinen 
Einzug in dem Wahlort. Den 2ı. Aug. langte der zweyte, und ben 24. Aug. ber erſte 
ehurbrandenburgifche, Wahlbotſchafter in Frankfurt an. Die Epurfürften von _ 
Maynz, Trier und Pfalz hatten ſich perrönlich eingefunden. Böhmen, Sach⸗ 

* Brandenburg und Hannover ſchickten Geſandten. Die Churfurſten von 

öln und Bayern ſuchten zwar gleichfals zur Wahl gelaffen zu werden. Da aber ihr 
Be wegen noch nicht aufgebobener Achtserflärung, Bein Gehör bey denen übrigen 
Churfürſten fand, fo widerfprathen jene zum voraus ber ganzen Wahlpandlung, ohne 

daß fie folche dadurch hindern konten. Sowohl die Reichsfürften, als auch die Reiche 
flädte wolten Abgeordnete nach Frankfurt ſchicken, um ihre Vortheile bey dem Fünftis 
gen Wahlvertrage zu beforgen. Beides aber unterblieb aus bewegenden Urſachen. Es 
felsen jedoch weder andere fremden Cefanheen noch anfenliche Sremden, en 


. 
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lehtern gehbete des Churfürften von der Pfalz Gemalin, und der Cpurpeing von Sad 

fen, welcher letztere, unter fremden Namen, die Mahl mit anfehen wolte. Uns 
tee den fremden Gefanbten fand ſich der Wetter des Papfts, Aibani, der in Cöln 
den Titul eines Botſchafters annahm, in Frankfurt ein. Er hatte an allen Höfen, 
und felbft im Wahlort Schriften ausgeftreuet, darinn er von dem roͤmiſchteutſchen Rei: 
che, als von einem päpftlichen Eigenthum, redete, In Catalonien kam fo gar ein 
Buch zum Vorſchein, worinn behauptet werden wolte, daß der Papft bey der Kaifer-: 
wahl die höchfte Gewalt habe. - Albani verlangte, daß die noch in der Reichsacht ber’ 
findlichen Cpurfürften von Bayern und Coͤln zur Wahl gelaffen werben folten; daß 
einige Forderungen bes römifchen Stuhls, und unter andern, die Wiedereinraͤumung 


des vom Kaifer befegten Comachio, in-den Wählvertrag gebracht würden, und daß 


zur Wahlhandlung ein päpftlicher Borfchafter aus Schuldigkeit zugelaffen werden muͤßte. 
Es. droßete diefer Fremdling fo gar im entftehenden Fall, daß der Papft dem Reichsvi⸗ 
cefanzler, Grafen-von Schönborn, die Eoadjutorie von Bamberg nehmen, dem 


Churfürften von Trier das Biſchofthum Olmuͤtz entziehen, des Churfürften von der 


lz Bruder, dem Teutfihmeifter, die Coabjutorie von Maynz nicht beftärtigen, 

uſſen die königliche, und Hannover die churfuͤrſtliche Würde ftreitig machen wol: 
te. Er hätte gern den Rang über die geiftlichen Churfuͤrſten gehabt, und vielleicht 
hätte er gar Vorfchläge wegen ber Perfon gethan, die der Papft zur Kaiſerwuͤrde erho⸗ 
ben wiſſen wolte, wenn man auf ihn hören wollen. Aber die Ehurfürften wuſten alle, 
daß der Papft ben ber Kaiferwahl nichts zu fagen. Das Betragen bes Papfis von dies 
fer Art machte ihn nur lächerlich und erneuerte den Abfcheu gegen jene Zeit der Finfter 
nis, da die päpftliche Gewalt alles in Furcht und Schreden fegen fontee Vor allen 
andern Gefandten, begegnete der Here von Henniges dem Unfug des Albani, fo wie 
er es verdiente, und zeigte, daß ber Papft ben der Wahl eines Kaifers gar feinen An⸗ 
eheil habe, Der päpftliche Borfchafter mufte befürchten, daß man ihn auf eine unanges 


* nehme Art entfernen möchte, wenn er nicht von felbft abginge. Er waͤhlte alfo, um 


einer Befchimpfung zu entgehen, das leßtere, ſchuͤtzte Gefchäfte in Coͤln vor, und reis 
fete dahin noch vor der foͤrmlichen Wahl ab. Die erfte fenerliche Wahlberarhfchlagung ge: 
ſchahe den 25. Auguft. Am folgenden Tage ging der Herr von Henniges am Schlag: 
Fluß mie Tode ab, An feine Stelle ſchickte der König nachher den Ernſt, Grafen von 
Metternich, feinen Geheimenſtaatsrath, als zweyten Wahlbotſchafter nach Frank) 
furt, und der. Herr von Mardefeld befam den dritten Platz unter denen churbrans 
denburgifchen Geſandten. Die Wahlberarhfchlagungen wurden fobenn unermüber 
ſortgeſetzet, und nebft vielen wichtigen Sachen, der Wahlvertrag bes kuͤnſtigen Kaifers, 
berichtiget. Der Entwurf des beftändigen Wahlvertrages, ward zwar zum Grunde ges 
leget. Jedoch machten die Ehurfürften, nach dem ihnen zufiehenden Recht, fehr wich⸗ 
tige Aenderungen und Zufäße, fo wie es die befondern Umftände des damaligen Zuftandes 
des teutfchen Reichs, und der zu mählenden Perfon, erforberten. In dem Tune 


- befamen bie Epurfürften die Eprenbenennung, Hochwůrdigſt u und Durchlauchtigft, und 


abnig Friedrich der Erſte. u 
mach. bem dritten Artickel verſprach der Kaiſer dieſe Ehrenbenennung beſtändig benzube: hir; 
halten. Sonderlich wurde im 2oten Artickel der Kaiſer angehalten, kuͤnſtig niemand 
ohne Vorwiſſen, Math und Bewilligung des geſammten Reichs in die Ach“ zu erklaͤrn. 
Wobey zugleich dem Kaifer bie beſondere Art vorgefchrieben wurde, welche ben Achtser⸗ 
Plärungen beobachtet werben folte. Bey bem allen haben nachhero mit dem Anfang des 
folgenden Jahres verſchiedene welt: und geiftliche Fürften gegen den damals gemachten 
Wahlvertrag einen Widerfpruc) einzulegen vor nörhig gehalten, 
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Als unterdeſſen bie fegerliche Beſuche abgeleget waren, auch jur Sicherheit ber gar g . 
Waͤhlenden die Stadt Frankfurt geröhnlicher maffen verpflichtet werben, ward allen Raiferwaht 
‚Fremden angedeutet, den Tag vor der Wahl felbft, fid) aus der Stadt zu entfernen, und Krönung, 
Der Reicyserbmarfchall mufte ſolches im Mamen der Churfürften, dem päpftlichen Bot: 
ſchafter, allen fremden koͤniglichen Gefandfhaften, den fürftlichen ud andern Standes: 
‚perfonen, wie auch. ber Reichsſtaͤnde und andern Abgeordneten befannt machen. Den 
21. Octob. hatten ſich alle Fremde vor Sonnen Untergang entferne. Des Churfürrften 
son der Pfalz Gemalin bekam jedoch von den Epurfürften die Etlaubniß da zubleiben, 
amd der ſaͤchſiſche Churprinz blieb, wegen zugeftoffener Kranfpeit, gleichfals im Wahl 
orte zurück. Am Wahltage den r2. Dctob. fuhren die anweſenden Ehurfürften und erften 
Wahlbotſchafter, ohne ihre Ordnung zu-beobachten, nad) den Mömer, Der Graf von 
Dohna kam in .fpanifcher Tracht mit einem Mantel von Guͤldenſtuͤck in 6 Kutſchen, 
jede mit 6 Pfeeden befpannt an, und fein ganzes Gefolge erfehien in prächriger Kleidung. 
Der jiweyte und dritte brandenburgifche Geſandte fuhren zufammen in einer mit ſechs 
Pferden befpannten Kutſche, in ſchwarzer fpanifchen Kleidung, gleich darauf nach der 
Bartholomaͤikirche. Nachdem fich afles auf den Roͤmer verſammlet, gefchahe der fey: 
erliche Aufzug nach der Wahlkirche. Die drey Ehurfürften, die in Perfon gegenwärtig 
waren, ritten in einer Meihe. Denen folgten die erften Wahlborfchafter von Böhmen, 
Sachſen, Brandenburg und Hannover. Der Burggraf und Graf von Dohna 
hatte ein Guͤldenſtuͤck mie Silber gebluͤmt und mit ſilbernen Spigen nad fpanifcher 
Art und Tracht gemachten Mantel, um feine Schultern hing eine guͤldene Orbeneketre, 
amd auf feiner linken Bruft war der Orden vom ſchwarzen Adler aufgeſtickt. Er ritte 
einen ſchwarzbraunen Hengſt worauf fih ein roth ſammeter Sattel und Zeug, eine der: 
gleichen reich mie Gold geſtickte lange Schabracke mir goldenen Franzen, eine blau reich 
mit Silber bordirte Satteldecke befand, das Pferd mar mit rothen Bande gezieret, und es 
Hatte flber verglildere Steigbligel. In der Kirche nahm der erfte brandenburgifche Bor: 
ſchafter, fo mie Maynz und Böhmen, auf der rechten Seite oder auf der Seite des Evan⸗ 
geliums ihre Pläge ein. Er ging nebft den fächfifchen und hannöverfchen Geſandten, 
gleich nach dem Evangelio, ins Wahlgemach. Erft nad) der Sumtion begaben fich diefe 
proteftantifche Geſandten wieder auf ihren vorigen Pla, Mach Ablegung des Wahleides 
gingen die Churfürften und erften Wahlborfchafter ins Wahlgemad), und nahmen, nach 
der unter den Ehurfürften eingeführten Ordnung, ihre Stellen ein. Mit den offenen 
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Schreibern und Zeugen traten auch bie jroenten und britten Wahlbotſchafter ins 

Wahlgemach, welche aber nach der maynzifchen Anrede, wieder in die Kirche zurück 
gingen, Hierauf gefchahe, nach gewöhnlicher Art, die Wahl ſelbſt. Sie fiel auf ben 

König von Spanien, Erzherzog Earl, der der einzige männliche Nachkomme des Erj- 

baufes Defterreich war, einhellig ans, Diefer Prinz war von feiner Frau Mutter 

und allen Freunden des Erzhaufes denen fämtlichen Churfürften empfohlen, alle Bundes; 

genoſſen des Erzhaufes, infonderheit England, fahen feine Kaiferwapl, als den Haupt: 

grund an, worauf man das künftige Griedensgefchäft bauen koͤnte. In eben dieſer Zus 


verſicht wünfchren ſelbſt Ludwig 14 und Philipp 5 in ihren Kerzen, daß die Wahl auf 


ihn ausfallen möchte, und es ift nicht wahrſcheinlich, daß der paͤpſtliche Botſchafter ſich 
jemals im Ernſt vor den ſaͤchſiſchen Churpringen bearbeitet habe, Mach den damaligen 
Umftänden hielte ign der König Friedrich ı vor denallertüchtigften und nutzbarſten Primen 
vor das teutfche Reich. Nachdem nun die auf Carl 6 ausgefallene Kaifermahl gehörig 
bekannt gemacht worden, und der erfte boͤhmiſche Wahlbotſchafter vorlaͤufig den Wahl⸗ 
vertrag beſchworen, ging der Zug wieder zuruͤck aus der Kirche nach dem Roͤmer. Die 
Ehurfürften und Geſandten fuhren von da nach ihrer Behaufung, und fobenn in bes 
erften böhmsifchen Wahlbotſchafters Quartier, der fie aufs prächtigfte bewirthete. Die 
Bekanntmachung der Wahl an den Kaifer Carl 6 felbft, untergeichnete auch der bran⸗ 
denburgijche Gefandte, Graf von Dohna. Der Pfahgraf Earl Philipp von 
Meuburg überbrachte diefes Schreiben dem neu erwählten römifchen Könige. Carl 6 
hatte ſich bereits aus Barcelluna nach Genua überführen laſſen, wo er eben an feinem 
Wahltage den 12, Octob. ans Sand trat. Er ging hierauf nah Mayland, und ihm 
überlieferte daſelbſt den 30. Octob. der Pfahgraf das Befanntmachungsfihreiben der Chur: 
fürften. Da er feine teutjche Erblande betreten, reifete er fofert nad) den Kroͤnungs⸗ 
ort, und ben 19. Dec, bey feinem Einzuge war ihm auch die brandenburgifche Gefand- 
fehaft entgegen gekommen, Er befchwor den Wahlvertrag, und ftellete zu deren Veſt⸗ 


- haltung eine Verfihrungsfchrift aus. Den 22. Der, erfolgte die gewöhnliche Krönung 


mit allen Feyerlichfeiten, Unter denen Krönungseittern, befand fich auch aus dem Ge— 
folge der brandenburgifchen Gefandten, Adam Otto von Viereck. Vor dem Krö- 
nungsmahl verrichtere der Burggraf und Graf von Dohna das Reichscimmereramt, 
da er zu Pferde unter Trompeten und Paucenfchall, das Waſſer in einem filbernen Gies 
beten und Kanne auf die Faiferliche Eredenztafel brachte, Vor dem Mahl überreichte 
ber Erbeämmerer bem Kaifer das Waſchwaſſer. Mac der Krönung hatten alle drey 


‚ brandenburgifche Gefandten den 27. Dec, ben dem Kaifer öffentliches Gehör. Aber 


erft zu Anfang des folgenden Jahres reifere der Kaifer von Franffurt nach feiner Wohn⸗ 
ſtadt ab, dem die churbrandenburgifche Gefandfchaft das Geleite gab; und ſodenn 


endlich ging die brandenburgifche Gefandfchaft zurück, und flattere dem Könige von 


allen vorgegangenen, — Bericht ab. 
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Mitten unter bem Geraͤuſch der Waffen in ben benachbarten Staaten; mitten Der Kö— 
water ben allgemeinen Sorgen vor das allgemeine Befte, dachte Friedrich ı an die weichi8 ift vor die 
teve Ausbreitung ber Wiflenfchaften in feinen Staaten. Es ward zum Beften der Note mn 
formirten ein Gymnaſium ilufire zu Halle geſtiftet, wobey es in dieſem Jahr fo weit ſchaften be; 
gekommen, daß nur noch die ſeyerliche Einweihung fehlte. Weil auch in der —Aã 
die Ritteracademie von ihrem vorigen Glanz ein vieles verlohren hatte, fo ſetzten ber 
Koͤnig verſchiedene Perfonen nieder, die unterſuchen ſolten, tie dieſelbe in guten Stand 
ju bringen. und wie gewiſſe Gelder zu den Beſoldungen der Profefjoren und anderer Meiſter 
ausfündig zu machen, dabey auch gewiſſe Ordnungen zu ftellen, vermöge welcher lehrende 
und fernende das Ihrige fleißig hun follen. Beſonders forgte.der König vor Die vom 
ihm geftiftete Societät der Wiffenfchaften. Da der Bau des Gebäudes vollführet war, 
fand der König für gut, die legte Hand am diefes Werk zu legen, die Gefellfchaft in 
gehörigen Gang zu bringen, und dieſes Geſchaͤſt mit ſeinem Krönumngsfefte zu verbinden, - 
Nachdem alſo bereits in dem vorigen Jahre eine koͤnigliche Orbnung diefer Geſellſchaſt 
abgefafrit und vom Könige unterfchrieben worden; barinnen Die Verſammlung diefer Ge: 
fellfchaft, der Zeit und dem Ort nach, aller Sachen Einrichtung beſtimmet, auch der 
Staatsrath von Prinz zum Protector ernennet war, fo ertheilte der König diefen Staats 
mann Befehl, die Ausrichtung biefer Sache ‚völlig vorzunehmen. Diefem zufoige ver: 
fügte fid) derfelbe den 19. Jan. Nachmittages um zwey Uhr nach der Schauburg, und 
wurde von ben ſaͤmtlichen anweſenden Mitgliedern, :. Die ſich im ihre wier Claſſen, bie 
ehnfiichmedicinifche, die mathematifche, ‚die von der teutſchen Sprache und —* 
und die von den morgenlaͤndiſchen Sprachen getheilet; auch für jede dieſer Claſſen, nach 
der Willensmeinung, einen Director oder Worthalter, aus biefen aber einen Vicepraͤſi⸗ 
denten erwaͤhlet hasten, beydem Ausfteigen aus,dem Wagen empfangen, und die. Treppe 
hinauf in dem Saal geführer. Hier nahm er Platz hinter ber miften im Saal ſtehen⸗ 
den Tafel, an weichem Orte die Schlüffel zu denen bee Geſellſchaft gewidmeten Zim⸗ 
mern, ingleichen Die dazu verordnete Siegel lagen. Die beiden Seiten nahmen die zu 
Diefer Gefellfchaft gehörige Perfonen ein, ımd zwar anfänglid) der Director"der morgens 
laͤndiſchen Abtheilung, weil felbiger zum Wicepräfidenten erwählet war; ber Doctor 
Jablonsky, erſter koͤniglicher Hofprediger. Nach ihm kam der Director der phyſiſchme⸗ 
dieiniſchen Abtheilung, der Königliche Geheimerath und erſter Leibarzt, Krug von Nid⸗ 
da; der Director der mathematiſchen Abtheilung, der koͤnigliche Rath und Archivarius, 
Chuno; der Director der teutſchen und hiſtoriſchen Abtheilung, der koͤnigliche Rath 
und Bibliothecarius, Schott, nach dieſem aber die übrigen Mitglieder nach ihrer 
Drbnung. Hierauf hielt der von Prinz eine kurze Rede, und übergab die vor ihm 
liegenden Schlüffel und Siegel dem Vicepräfidenten, womit er die Geſellſchaft in ben 
Beſitz des ihr beftimmaten Gebäudes, und zugleich in ben Antritt der ihr aufgegebenen 
Arbeit feherlichſt fegte und anwiefe, Die Rede wurde von dem Vicepräfidenten bins 
dig beantwortet, nad) deren Endigung aber, die in einem Käftgen am Ende der Tafel 
Ögs2 ,._ liegen, 
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liegenden ſilbernen mit des Koͤniges Bildnis und dem Sinnbilde der Geſelſchaft — 
neten Schaupfennige, auch des Profeſſoris Neulirchs auf dieſe Feher verfertigte Poeſie 
ausgetheilet. Da der von Prinz Abſchied nahm, wurde er auf eben die Art, wie man 
ähm eingeholet, wieder nach der Kutſche begleitet. Dieſer feyerlichen Einrichtung! 
wohnete eine groſſe Anzahl Menſchen bey, bie alle ein auſſerordentliches Vergnügen dar⸗ 
über perfplren fiefen, daß diefe Gefellfhpafe endlich die längft gelte Geftale und 
mehrere Gelegenheit erlanget, demjenigen obzuliegen, mas der Zweck und die Vorſchriſt 
ihres. Stifters von ihr erforderte; wie denn von der Zeif an die Verfammlungen in der’ 
eingerichteten Ocdnung beftändig fortgefeget worden. Da die Stiftung diefer gelehrten 
Geſellſchaft, eins der wichtigften Stücke von der Regierung diefes Königes iſt, fo wol: 
fen wir unſern Leſern die ganze Werorbnung — ſo wie ſie im vorigen Jahre ge 
macht worben, 


Wir Feiedrich von Gottes Gnaben 1 sinig in Preuſſen x. Demnady 
Wir unferer Socuerät der Wiffenfehaften allhier, den mitrfern Pavilion der Hintern Seite 
unſers neuen Marftalles auf ber Dorotheenſtadt zum Obfervatorio, und zugleich zu ih⸗ 
rem Sig und Aufenthalt gewidmet, und auf unfere Koften aufführen und in brauchba⸗ 
ven Stand fegen zu laffen, allergnädigft übernommen; und dann Durch göttlichen Bey: 


- Kand es damit nunmehr:fo weit gebiehen, daß berfelbe ihr zu ſolchem Gebrauch uͤberge⸗ 


ben;, und zu denen ihr auferlegten Werrichtungen erforberte Zufammenkünfte ohne Hin? 
berniffe daſelbſt angetreten unb ordentlich fortgefeger werben füllen: fo haben Wir zu nö= 
chiger Einrichtung beftänbiger Faſſung folchen Werks, über die in dem Diplomate fun⸗ 
Bationis, und in der eneralinftruction enthaltenen Geſetze, nachfolgende Ordnung ferner 
vorzuſchreiben, und das vorige in fo weit zu erläutern, oder weiter auszuftreden, allergnds 
bigft gut befunden, Und anfaͤnglich, fo vielden zeitlichen Präfidenten betrift, laffen Wir es 
ben gegenwaͤrtiger Verſaſſung fofern allergnädigft bewenden. Wir wollen aber von nun art 
und jederzeit unferer Socierät der Wiſſenſchaſten aus dem Mittel unſerer wuͤrklichen Gehei⸗ 
menräche, einen und zwar vorjetzo unſern wirNichen Geheimenſtaatsrath, Schloß hauptmann, 
Lehnsdireetorem und Eonfiftorialpräfidenten,, den von Prinzen, benennen und anweiſen; 


_ an welchen ſie in ihren Angelegenheiten, wenn ſolche bis an Uns gelangen zu laſſen bie 


Moth erfordert, fich abdrefiren und halten mögen, dergeſtalt, daß derſelbe auf erfolgen- 
den Abgang des jetzigen Präfidis der Societaͤt, ihr auch als Präfes honorarius allein vor⸗ 
ſtehen, ihr Beftes beobachten, und über denen von Uns geſtellten Gefegen und Ordnun⸗ 


. gen halten folle und möge, Und damit fo wenig bei derinaliger Abweſenheit des jegigen: 


Erhalt als Beförderung gehoͤret, auf ſolchen Wicepräfibem nebſt dem Concilio Socie⸗ 


Praͤſidis, als durch die andermeit obfiegende Gefihäfte des zukünftigen Praͤſidis Honovarii 
zu Verfium: und Hintanfegung berer der Societaͤt obliegenden Werrichtungen, fein Au⸗ 
laß gegeben werben möge, ſoll forhanes Prafidium durch einen Wicepräfidenten aus: de⸗ 
nen Gliedern der Societät beftändig vertreten werben. Wie aber folchergeftale die nö= 
thige Beſorgung des ganzen Verfaffungswefens bey der Gocietät, und was zu deren fo 


tatis 
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taris ordentlich anfonmme; fo wollen Wir allergnäbigft, daß ſolch Concilium afleyeit aus 
denen Directoren ber befonbern Departements zugleich mit dem von Uns hierzu beftellten 
Advocato Fifi, welchen das Eoneilium vorzufchlagen haben wird, und dann dem Ges 
cretario Societatis beftehen, und auf ſolche Maſſe befteller werden ſolle. Wann Wir 


auch zu deſto fleißiger Abhandlung derer Tractandorum dienſam erachtet, dieſelbe in gewiſſe 


Abtheilungen und: Departements zu ſetzen; fo wollen Wir fie hiemit in nachſolgende vier 
abgeſondert haben, alſo, daß in dem einen Res Phyficz, Medicz, Chymicz; in dem 
jiepten Res Mathematicz, Aflronomic®, Mechanicæ &c. in dem dritten die Ausar- 
beitung ber teutfchen Sprache, famt denen vornehmften alten geiſt⸗ und weltlichen Ge⸗ 
ſchichten des Vaterlandes; in dem vierten, Uteratura ; infonderheit aber otientalis, und 
mie weit ſolche zu Fortpflanzung des Eoangefii unter ben. Unglaͤubigen nürglich anzuwen⸗ 
den ſeyn möchte, vorgenommen und verhandelt werben ſollen. Und wie ein jegliches 
Mitglied unſerer Societaͤt beſonders, wenigſtens zu einem dieſer Departements ſich zu 
belennen Haben, und darinnen feinen Fleiß beyyutragen ihm angelegen ſeyn laſſen wird; 
alſo werden die, ſo zureinem jeden Departement gehoͤren, aus ihrem Mittel einen Dires 
ctorem durch bie meiften Stimmen, der zu folhem Ende angeſtellten Verſammlung, zu 
erwähten haben. Das: Amtdirectorium, welches ſie, wenn ſie hier in boco bleiben, und 
daſſelbe wuͤrklich zu verſehen, anderweit nicht gehindert werden, ad vitam. zu verwalten 
haben, ſoll fern: Zuvoͤrderſt bey denen Verſammlungen ihres Departements das Wort 
en web ie gelte Aubreing ber obhabenden Verrichtungen und Handlungen 
s ferner, wie ſchon angeregt, Bas Coneilium zu beftellen, und in beinfelben Die 
a legtlich das Vicepraͤſtduum Societatis ein Jahr um 
das andere Wechſelsweiſe zu führen, worlber ſie des Anfangs und folgiger Ordnung 
halber, ſich untereinander zu: vergleichen, auf fünftig den jedesmal einfallenden Wechſel an 
dem Fahrestage der Stiftung der Societät, oder dem vaͤchſten darauf folgenden Verſamm⸗ 
lungstage feyerlich und in Gegenwart aller Hiefigen Mitglieder vorzunehmen Haben: follen, 
Und wie dem von Uns zu benennenden Präfibi Honarario, in dem Coneilio beliebig zu 
erfiheinen, daſſelbe auch auf. bedürfenden Fall aufferorbentlich zu berufen imbenommen 
ift, alſo wird dem jedesmaligen Vicepräfibi obliegen, felbiges ordentlich an geroiffen hierzu 
ausgefehten Tagen zu halten, damit die Angelegenheiten der Societät fleißig beobachte, 
was zur deren Aufnahme, Erhalt «und Werbefferung dienſam oder noͤthig erimeffen wird, 
forgfältig wahrgenommen, denen von Uns vorgefchriebenen Gaß =. und Ordnungen 
nachgegangen, und Nachtheile oder Hinderungen abgewendet iverden, . Aller 
maſſen zu des Cortilu Werrichtungen.abfonderlic; gehören foll, den Fundum Socieratis, 
und «was zu demſelben gewidmet iſt, oder Blnftig noch gewidmet werben möchte, ſorg⸗ 
fäleig beynubehalten, und nach: Moͤglichteit zu:derbeffern; Uns auch deshalb practicable 
Vorſchlaͤge, dem Befinden nach: zu thun, damit bery fuffifanser Vermehrung beffelben, 
Unſere Jutention völlig erröicher, und vor den, fo nach Beftreitiiig der nörhiger Aus 
gaben noch übrig ſeyn möchte, hiernaͤchſt nach und nach, im jedem Departement, und 
wear zuerſt in Matheſt und Phyſica, — und von dem Concilio — 
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deute angenommilinen, und zureichend befolber werben: koͤnnen, welche beftänbig zu ars · 
beiten verbunden find. "Sodann wird hiernächft dem Eoneilio obliegen, auf die getreue 
und ordentliche Verwaltung forhanen Fundi, Einnahme und Ausgabe beffelben genau zu 
fehen, und daruͤber die Rechnung jährlich. abzunehmen: ferner die Aufnahme newer Mie- 
glieder“ dergeftält zu mäßigen; damit Feine, ohne allein wohlſaͤhige und durch abgelegte- 
tuichtige Proben in einem von denen vorgeſchriebenen Departements ihrer Geſchicklichkeit 
halber bekannte und berühmte. Perfonen zugelaflen, und über die, fo hierzu, woher es 
auch ſeyn möge, in Vorſchlag gebracht worden, mit worbergehender Communication 
mit den Gliedern des Departements, zu welchen das in Borfihlag gebrachte Subjectum- 
gehören möchte, zu erkennen, auch folgends die Diplomata Receptionis zu ertheilen; füs- 
dann die untern Bebienteri der! Societaͤt nach befindender Beduͤrfniß zu‘ beftellen, und eis- 
nen jeden zu. feiner Schuldigkelt anzuhalten: nicht weniger Die jedesmalige Herausgebung 
der Astorum Gocietafis anguordnen; und was ſonſt zur Ehre, Zierde und Wohlſtande 
der Societaͤt, ihrem Zweck gemäß, gereichen mag, aufs beſte zu beobachten. Bey 


welchem allen dieſe Ordnung im acht zu nehmen, daß die Deliberanda erſilich von dem 


Bicepraͤſideand folgendes auch wer denen andern, wenn ſie deren etwan haben, im gun, 
fer Ordnung vorgetragen, die Vota nach einander colligiret, das Coclulum ſecundum 
maſota formiret, won dem Secretario alles richtig protocolliret, von dieſem auch ſol⸗ 
gends "die noͤthigen Ausfertigungen abgefaſſet, und deren Vollziehung beſchleuniget 
werde. m Und weit der Fundus Societatis, anſſer denen Befoldungen ‚derer bey. der, 
Serierät bisher Sbeftelkten - inentbeßrlichen Bedienten, vornemlich dazu gewidmet ſeyn 
foll ; daß vordbemijäßrlichen Ueberſchuſſe, nebſt einer ansbündigen, zu ihrem Zweck eis 
gentlich ‘gehörigen Bibliothek, auch benöthigten mathematiſchen Inſtrumenten, ein ans 
ſehnlicher Vorrath am curieufen Naturalien, ex omni regao ſowohl, als am künſtli- 
hen Erfindungen nener Machinen ; und deren Modellen, auch andern mechanifchen Ras 
sitätär; > klfo im Whefaurusnaturx trartis zuſammen gebracht; hiernaͤchſt die Geheim; 
niſſe der Natur bitch phuficalifche, chymiſche und anatomifche Experimente mehrers ers 
forfcher, und derſelben verborgene Eigenfchaften gründlich aufgefchloffen werben : als 
wird dahin zu ſehen feyn, wie ſolcher Vorrath nach und nad) angefihaft, auch nach 
Gelegenheit nuͤtzliche Proben und Erperimente, jedoch anders nicht, als. wenn die Sa; 
che indem Departement, dahin fie gehoͤret, wohl überleger, und von dem Concilio gut 
gefunden worden, angeſiellet, mithin Diejenigen, fo in einem oder. dem andern Stuͤck 
mit Rath oder That hierunter etwas nuͤtzliches beytragen, mit geziemenden Praͤmis nach 
Befinden und Wichtigkeit der Sachen angeſehen; und zu deſſen allg und was ſonſt 
dem Zweck dev Societaͤt gemäß und foͤrderlich ſeyn mag, beſtaͤndigen Fortſetzung, mie 
Genen auswaͤrtigen Mitgliebern und andern Gelehrten fleißige Eorrefpondenz unterhalten; 
alſo mehrgedachter Fundus allein hierzu raͤthig und: vorſichtig angewendet werde. Zu 
denen ordentlichen Verſammlungen der anweſenden Glieder der Gorierät, iſt ebenfals 
ein geroiffer Tag in ber Woche vefizufeßen, an welchem bie Genoffen der verfchiebenen 
— jede beſonders, im beliebiger —“ nach einander, und alſo alle 

ZT vier 
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vier Wochen einmal zuſammen kommen, und unter ihrem Dirdetöre über die ihrem Abs 
iheile zugehörige Materie und Wiſſenſchaften Unterredung anſtellen. Wenn auf dem 
gewöhnlichen Tag ein Feft oder andere Fever einfiele, um deren Willen die Zufammen- 
kunſt nicht gehalten werden koͤnte; fo foll diefe zwar angefteller, und auf ben nächft vors 
herge henden Tag verlegt; mo aber auch diefes ſich nicht ſchicken wolce, die Ordnung dar⸗ 
um wicht verruͤcket, fondern die auf ſolchen Tag zugelroffene Verſammlung auf den 
nächftfolgenden Unterredungstag gehalten werden. - Die Zufanmenfunfe jedes Departe: 
ments, wird denen dazu gehörigen Gliedern der Director durch den Pedell der Sorie 
tät, oder wer deſſen Stelle vertreten möchte, bie Generalverſamnylung aber der Praͤſes 
oder Vicepraͤſes, Tages vorher, jedesmal anſagen laſſen. Und wie dem Dierector ſein 
gebührender Ort, zu Beobachtung feines Amts, verbleibt: alſo haben die lbrigen Mit⸗ 
glieder, ohne Machtheil ihres anderweitigen Ranges, durch einander ihren Sitz zu neh⸗ 
men, und mit dem Votiren zur Rechten des Directoris herungugehen, bamit ein jeder 
wiſſen möge, wie er in feiner Ordnung zu reden habe. Wenn denn hiernächft einem 
jeben fein Fleiß und Luſt verhoffentlich etwas an Hand geben wird, Barinnen er fein Nach: 


fiänen zum Beſten der Wiflenfchaften üben wolle, fo wird bey Anfang einer jeden Ver . 


fanmlung, einer oder zween, nach der beliebigen Orduung, von dem, fo fie meditiret 
oder ihnen ſonſt vorfommen, mündlichen Vortrag und Eröfnung thun; oder fo es einem 
gefiele, und der Sachen Wichtigfeit es verdienete, folches im einer Schrift werfafler, 


dem Directori übergeben, nach deſſen Verleſung es ad Protocollum foll genommen wer⸗ 


den. Wenn alſo jemand ausgeredet, oder eine Schrift verliefen worden, wird jedem 


Mitgliede erlaubet ſeyn, in obgedadhter Ordnung, dem, ſo borgetragen worden, feine ' 


Gedanken beyufugen, es ſey, daß folche zu mehrer Erläuterung der Sachen, ober 
auch einige Dubia vorzuftellen,, angefehen wären: auf welchen leßtern Fall bie Auflöfung 


170. 


entweder von dem, fo dazu Anlaß gegeben, ober von einem andern ber Geſellſchafter 


wird zu gewarten ſeyn. Hiernaͤchſt und ſofern nicht die Sachen felbft zu Zeiten eine an- 
dere Ordmung erfordern, werden die etwa vorhandenen Schreiben don auswärtigen Mit- 
gliedern, und zwar erfilich die, fo an die geſamte Gocietät, folgends aber die, fo ah 
befonbere Mitglieder gerichtet, und Subjedtum tradtationis betreffen, abgelefen, barlıber 
ſich zu befprechen, und der nöthige Schluß abzufaſſen ſeyn; welchen fame den übrigen 


allen der Secretarius Societatis, fo Praft-feines Amtes, allen und jeden Verfammiun: 


gen beyzuwohnen ſchuldig ift, es märe denn, daß er durch Krankheit ober andere un: 
vermeibliche Urfachen daran gehindert würde, auf welchen Fall aber er ſich durch feinen 
Fremden, fordern durch ein hierzu erbetenes Mitglied derfelben Verſammlung, ſoll vers 
treten laffen), ad Protocollum zu bringen, nnd die darauf gehörige Ausfertigungen 
mit geyiemenden Fleiß wird zu beforgen haben. Letztlich, und wenn die vorgefeßte Zeit 
es feiber, haben diejenigen, fo ans Veranlaſſung der Mirgefellfchaft,, einen Autorem, 
der wegen feiner Wichtigkeit oder Neuheit, deſſen wert geachtet worden, zu lefen, ober 
eine zur Eenfar und Approbation übergebene Schrift, zu durchgehen, auf fich genom- 
men, davon gehörigen Bericht abzulegen, Zu denen gewöhnlichen Verſammlungen 
. werben 
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werben zwar vornemlich die einen jeden Departement zugethane Witgenoffen ſich fleißig 
einftellen, und berfelben ohne erhebliche Urſache ſich hoſſentlich nicht entſchlagen: - bası - 
über aber mögen auch die andern Mitglieder der Sotietaͤt, ob fie gleich zu dem beſondern 
Departement fich nicht befennen , einen freyen Zutritt haben: bingegen fremde und ber 
Sorietät nicht verwandte Perfonen, ohne Vorwiſſen des Directoris nicht. gelaffen oder 
eingeführet werden. Auf folche Weife wird mit denen Verſammlungen das Jahr durch 
fortgefahren, auffer in der Marters Ofter: und Pfingſtwoche, mie auch denen gewoͤhn⸗ 
lichen Erndteferien, und der Zeit vom 24. Decemb, bis zum 6, Januarius nächftfolgend, 
beides inclufive, welche als beftändige Wacationes hiermit erfläret werben, Wie num 
der verfpürte Fleiß und Bemühungen, auch hervorgebrachten Proben und witflichen 
Zeugniffe unſerer Societät der Willenfchaften ſowohl überhaupt, als eines jeben derſelben 
Mitglieder insbefondere, Uns jederzeit zu allergnädigftem Wohlgefallen ‚gereichen : alfe 
werden Wir diefelben, nach eines jeben Verdienſte, mit königlichen Gnaben, Wohl 
thaten und Beforderungen gegen biefelben vor andern zu erlennen, Uns allergnädigft ger 
fallen, fie auch ſamt und fonders folches nach Gelegenheit in der That erfreulich empfin: 
den laſſen. Urkundlich unter unferer eigenhändigen Unterfchrift und vorgedrucktem für 
niglichen Inſiegel. Gegeben. Charlottenburg, den 3. Junius, 1710. 
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Miet den fieben vereinigten Provinzen, hatte ber König vieles abzuhandeln, Die 


des Prinzen öffentlichen Kriegs: und Feiedensangelegenheiten, die Wegſchaffung ber holländifchen Be 


von Naffau 
dietz hindert 


fagungsvölfer aus Moͤrs und endlich die Berichtigung der oranifchen Erbſchaft, brach⸗ 


* oraniſchen ten den König auf den Entſchluß, eine Reife nach Holland vorzunehmen. Der König 


gleih, 


hatte einige Staatsbebiente in feinem Gefolge. Er ging ben 20, May von 

ab, und langte ben 29. May in Eleve an. Den 6. Jun, traf er in dem Haag ein, - 
nahm feine Wohnung in dem alten Hofe, und lief feine Ankunft dem Präfidenren vonder Wer- 
fanımlung der hochmögenden Generalſtaaten befannt machen. Diefe ſchickten den folgenden 
Tag einige Abgeordnete, und zwar von jeder Provinz eigene um dem Könige zu feiner Ankunft 
Gluͤck zu wuͤnſchen. Die oraniſche Erbſchaſtsangelegenheit ſchien von dem Ziel ihrer 
Endfchaft noch weit entfernet zu feyn. Der König entfchloß füch mie dem Prinzen von 
Naſſaudietz, Erbſtatthalter von Friesland, Johann Wilhelm Frifo, wegen diefer 
Angelegenheit perſoͤnlich ſich zu unterreben. Es diente berfelbe bey dem verbundenen Heer 
in den Piederlanden. Don da- ging er ab, hatte aber das Ungluͤck den 14. Zul. bey 
bem Ueberfahren über den Moͤrdyck im Waſſer umzutonmen. Er faß mit dem Obriſten 


Hilcke in dem Wagen auf der Fähre, Ein ftarfer Sturmwind warf den Wagen ins 


Waſſer. Der Prim und der Obrifte muften ertrinfen, ba doch die übrigen feute auf der 
Fähre fich retteten. Dies unglückliche Scyicfal des Pringen vereitelte die ſtarke Hof: 
nung, welche man ſich zu einem gütlichen Vergleich in der oranifchen Exbfchaft gemacht 
hatte. Der König war dem Prinzen aus dem Haag nad) Honslardyck entgegen . 
gereifet. Anſtatt der Perſon des Prinzen kam die betrübte Nachricht von feinem unglück⸗ 


‚lichen Ende an. , Diefe Zeitung machte den König fo beflt, daß er den ganzen Tag 
Be in 
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in Bier bleiben anıffle. Er ging nad) dem Hang zuruͤck, und weil vor der rer, 
Hand ber Hauptvergleich in der oränifchen Erbſchaft nicht gefchloffen werden konte, f : 
reiſete ber König nad) feinen fanden zurück, und traf den 2. Aug. zu Potödam wider 
ein. Indeſſen wurde zwifchen dem Könige und bem Generalſtaaten doch vor der Hand 
eins und das andere in dieſer Erbfäyaftsangelegenheit verabreder.. kan verglich fich: 

baf der König vom Preuſſen den alten Hof im Haag haben, die Meyerey Buſch, 
Honslaerdyck und Dieren, mithin daraus 26000 holländifche Gulden, aus den 
Übrigen Gütern der ftreitigen Erbfchaft noch 24000 holländifche Gulden jährliche Renten, 
jufammen 50000 Gulden genieffen, doch davon 10000 Gulden zu Beſſerung der ans . 
geroiefenen Güter abziehen laffen folte, und eben fo viel wurde der verwittweten Prinzefin 

und VBormünberin iprer tragenden feibesfeucht, nebſt dem Haufe Loo gemilliger ; übers 

dem aber ſolte ihr noch eine Summe von 150000 Gulden in drey Zeiten ausgezahlet 
werden; ſechs Monate aber nach ihrer Entbindung folte die fürftiche Wittwe Vevoll: 
mächeigte nach dem Haag ſenden, und mit den preußifchen Staatsbedienten, unter 
Wermittkung der Generalſtaaten, alle noch fireitige Puncte, wo möglich, in ber Guͤte 
abmachen. 


Die groſſe Veraͤnderung, bie ber König * — erſten und vornehmſten Sa⸗etsbebien Preußiſhe 


‚tem vorgenommen, und Davon in der Geſchichte bes vorigen Jahres geredet worden, gab zu Landes und 


vielen Anftalten Anlaf. Der Geheimerarh von Kamecke befam die Aufſicht über — 
Poftwefen, und nebſt dem von Prinz und Blaspiel den Vortrag der Sachen, die an legenpeiten, 
den König gelangen folten. Weil bisher mit der errichteten Feuercaſſe nicht nach des 
- Königs guter Abfiche gewirthſchaftet war, fo hob der König die ganze @inrichtung auf, be: 
fahl aber nebft andern dem Stabtrath zu Berlin, andere Mittel auszufinden, wie denen, - - 

welche durch Brandſchaden das ihrige eingebüft, geholfen werden koͤnnte. Der erhößee 
Saltzpreiß wurde herunter gefegt, und man dachte auf die Mittel, die bisher gemachten 
Schulden des Hofes zu tilgen. Die Hoffchaufpiele wurden eingezogen, und die auf der _ 
Schaubütme gebrauchten Kleider wurden an die Armen zu Bebekung ihrer Bloͤſſe ausge 
theilet. Das darauf bisher verwandte Geld wurde zu andern Sachen, unter andern an die 
neue teformirte) Kirche in der Kiofterfiraffe, verwender. Wegen ber nadhlaffenden Peſt, 
verordnete der König auf ben zweyten Pfingfifeyertag ein öffentliches Danffeft. Es ward 
den 28. Octob. ein fehr gefihärfter Beſehl errheiler, die Tage des Heren beffer als bisher - 
zu fegeen. Der König hatte ſchon den 18. San. 1703, den 28. Jul. 1705 und nachher 
verfchiebenemale die Entheiligung des Sabbats verboten, ohne daß feinen Befehlen überall 
und beftändig nadhgeleber wurde. Er fand daher vor nörbig, aufs neue eine beſſere Sab⸗ 
batsfeyer — Der Hof fuhr auch fort, ſich der reformirten Schleſier anzu⸗ or 
nehmen, Sein erſtes Anbringen bey dem neuen Kaifer Carl 6 betraf den Genuß ihrer 
Gerwiffensfrenheit. Jedoch zeigre Carl 6 ſich nicht eben deswegen geneigter, zum Vor⸗ 
theil der-reformirten Schlefier. Auch die Reformirten in dem Eryſtiſt Coͤln, ſonderlich 
in Dedenfirchen, hatten über verfchiedene Bedrucungen gegen den Religionszufland von 
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‚1624 zu klagen. Det preußiſche Bevollmaͤchtigte von Dieſt, muſie daher nebſt Chur⸗ 
braunſchweig und Heſſencaſſel das cölnifche Domcapitel unterm 28. Jan. erſuchen, 
die Bedrlickten in drey Monaten klaglos zu ſtellen. Als ſolches nichts gefruchtet, ſetzten 
der preußiſche, hannoͤverſche und caſſelſche Hof ihre Vorſtellungen fort, unter den 
Bebrohung, daf fonft die Proteftanten ſich genoͤthiget fehen müften, diejenige Mittel 
zu ergreifen, welche die Reichsgefeße zu Behauptung des weftphälifchen Friedens vorge 
fihrieben. Eben dieſe Höfe verwendeen auf Anfuchen der evangelifchen Reichsftände vom 
18. Octob. 1710 ihre Bemühungen zum Beſten derer Proteftanten in den naffaufiegenfchen 
fanden, Es ift bekannt, daß dem Fürften von Naffaufiegen feit 1708 bie fanbesregier 
rung auf die Klagen feiner Unterthanen entzogen worden, Es wurde feit der Zeit folche 
durch eine Commißion verwalter. Bey diefer ſuchten gemeldete proteftantifche Stände 
den »8. Yan. es durch ihre Vorftellungen dahin zu bringen, daß denen Beſchwerden der Evan . 
gelifchen in. diefen Sanden abgeholfen würde. Weil diefe Vorftellungen den gewuͤnſchten 
Erfolg nicht hatten, erflärten fi Preuffen, Hannover und Eaffel uncerm 23. Märy 
andere Mittel vorzufehren, um ihren VBorftellungen Nachdruck zu verfchaflen. Es 
wurde den ı1. April in Vorfchlag gebracht,, mit Genehmhaltung der evangelifchen Reiches 
fände, zu dem Widervergeltungsrecht- feine Zuflucht zu nehmen. Münfter und Pfalz 
widerfprachen zwar, als Mitkreisausfchreibfürften in Weitphalen, diefem Vorſchlage. 
Weil aber die Proteftanten Fein gefchwinders und beffers Mittel wuften, fo muften die 
catholiſchen Stände fich felbft zufchreiben, mern die Proteftanten darauf verfielen, Se 
doch‘ änderten. ſich damals die Umftände im Naſſauſiegenſchen, als in dem teutfchen 
Zwiſchenreich, der Fürft von Naſſauſiegen, die Verwaltung der Sande von Churpfalz 
wieder befam. Go viel möglich, ſuchte der König allen gewaltfamen Mitteln in Religions⸗ 
fireitigfeiten vorzußauen. Da das Stift Hildesheim mit denen evangelifchen Einge⸗ 
fefienen, und fonderlidy der Stadt diefes Namens, allerhand Irrungen befommen, fo 
hatten die braunfchrveiglimeburgifchen Haͤuſer, zum Vortheil der letztern, Kriegsvölfer 
in das Stife Hildesheim geſchickt. Dieſe Sache machte in gar Niederteurfchland 
groſſes Aufſehen. Preuſſen wuͤnſchte daher, daß diefe Wölfer wieder abgefuͤhret \wer- 
den möchten, Indeſſen fahe das Stift Hildesheim fi) doch bemüßiger, einen Ver⸗ 
gleich einzugehen. Das, was im Dildesheimifchen geſchehen, veranlaßte den König, 
die Stadt Nordhaufen mit einigen Völkern zu befegen. Es Lam den 5. März ber 
Generalmajor von Kethmat mit 300 Mann Fußvolk, einiger Reuterey und 10 Stuͤcken 
Geſchiz in Nordhaufen an. Er erklärte den Abgeordneten des Stabtraths, daß die von 
Braunſchweigluͤneburg geſchehene Beſetzung der Orte Hildesheim und Peina, den 
König, wegen der Sicherheit Nordhauſens beforge gemacht; die preußifchen Voͤl 
fer wären blos zur Beſchuͤtzung der Stadt eingeruckt, und der König hoffe, daß auch Die 
Stadt zu ihrer eigenen Bertheidigung ihm die Hand bieten werde. Es nahm die Ge 
fahr mehr zu als ab, meil ſich der König auf die Mordhäufer nicht allerdings verlafe 
‚fen konte. Als die preußifche Beſatzung einsmal vors Thor rückte, um ſich in den 
Waſſen zu. üben, machte die Stadt. Schwierigkeiten, ſolche wieder einzulaſſen. Dies“ 
>. Betra⸗ 
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Beiragen noͤthigte den König ben 12. Yun, noch 2 Bataillons tiber Magdeburg nach zu, 
Nordhauſen abzuſchicken, um hierdurch zu verhindern, daß diefer Ort nicht durch ans | 
dere Kriegsvölfer befege würde, Uebrigens befam der preußiſche Hof in diefem Jahe 
„ eine doppelte Trauer, Der junge Prinz von Oranien, Friedrich Wilhelm, ging den 
31. Jul, unvermuthet mit Tode ab, und der Bruber des Königes, Marggraf Philipp 
Wilhelm, der zu Swedt feinen Wohnfig aufgefchlagen, und die Starehakterfchaft 
zu Magdeburg bekleidete, farb den 19, Der. an einem hißigen Fieber. 


Ä §. . 293. | 
- Des Kaifers Joſephi Tod, war in Abficht des fpanifchen Erbfolgskrieges, von Was im’ 
‘den geöffeften Felgen. . Im Felde ward fat nirgend etwas erhebliches gegen Frankreich ui 
ausgerichtet. Am Dberrhein war man zufrieden; die Reichsgrenyen vor feindlichen Ein: fcehen. * 
fällen, fo viel möglich, zu ſichern. In Italien befehligte dieſes Jahr abermal der Graf 
von Daun, und hatte noch die preußiſchen Voͤlker bey feinem Heer. Er ließ den 
preußifchen Generalmajor von Canit mit einem Haufen Fußvolk zur Verficherung 
der tinien und Pläge Suſa, Erilles und Feneſtrelle zurück, und brach felbft mie dem _ 
Herzog von Savoyen umd dem preußiſchen Generallieutenant von Arnim in Gas 
voyen ein. Won da molte er fich einen Weg nach dem Delphinat öfnen. Weil 
man aber dazu bios das Blut derer Voͤller anwenden wolte, die von den Seemächten 
bezahlet wurden, ohne daß ſolche die Koften vor Die neu Angeworbene gaben, fo hielten 
ſolches die Feldherrn diefer Voͤller, nicht vor billig. Mach ihrer Meinung folten Völker 
aller damals in Italien fiehenden verbundenen Mächte hierbey gebraucht werden, Da 
fich überdies fehon alles zum Frieden anließ, fo hatte insbefondere der Herzog von Gas 
voyen feine rechte Luft, feine Völker aufjuopfern. Die Verbundenen gingen alfo nad) 
Italien zurid. In Spanien eroberte der Herzog von Monilled die Stadt Gi⸗ 
rona. Es fonten aber die Spanier das Schloß von Cardona nicht in ihre Gemalt 
. bringen, welches der General Stahrenberg entfegte, und die Portugieſen befamen 
: Miranda in ipre Gewalt. Carl 3 lief zwar, da er über Italien nach Teutfchland 
. abreifete, feine Gemahlin in Barcellona zus. Dem unerachtet vermuthere men 
ſchon damals, daß man dem Philipp 5 Spanien nicht entreiffen würde. Das Erheb: 
- dichfte gegen’ die bourboniſchen Kronen ging wohl in den Miederlanden vor. Ueber 
die dafelbft ftehenden preußifcher Voͤlker ertheilte der König dem Fürften von Anhalts 
deſſau wieder den Oberbefehl. Diefer ging über Weſel, Herzogenbufch, Breda 
und Antwerpen nach Gent, mo er den 23. April anlangere, Nachdem Marlbo⸗ 
rough auch dafelhft angefommen, veiferen beide den 26. Aprif über Dorni zum Sam⸗ 
- melpla bes Heers. Es jog folches den 30. April’auf Orchies, und rückte den ı May 
ins tager bey Leuwarden. _ Der FZürft hatte feinen Aufenthalt in ber fchönen Abtey zu 
den vier Thürmen in Anchin, Hier tras- auch der angefommene Prinz Eugen ab, 
“der aber nicht das Heer anführen, fondern nur mit Marlborough ſich beſprechen wol - 
te. Eugen ging bald darauf, um ſeine Staatsunterhandlungen fortzufegen, nach dem 
Hang zuruck. Das verbundene Heer blieb bis zum 4, Jun. bey Leuwarden ftehen. 
| | 965 2 Nach: 
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weil der Feind Verſtaͤrkungen nach dem Elſas abgeſchickt hatte. Die Übrigen WVöller 
in den Miederlanden rückten den 14. Yun, in die fihöne Ebene bey Lenz. In dieſem 
Det befand ich der Frft vom Anhalt. Cs Diele Der Feind nlhe wor rarpfam, das 

Sager der Verbundenen anzugreifen. Er verfhangte ſich vielmehr dergeftalt, daß feine _ 


Unien dem Villars unuͤberwindlich fehienen, Den ı2ten und 19. Jul. hatten die Frans 


zofen einige Vortheile über die Verbundene bey Dovay und Arleux. Sie glaubten - 
bereits alles gewonnen zu haben, als Marlborough in die Gegend von Bethune, 
und folglich etwas zurück gegangen, und hoften, daß die Verbundenen in diefem Felb- 


juge fich blos Vertheidigungsweife verhalten worden. In Bethune mufie der mit ei⸗ 


nem Fieber befallene Fürft von Anhalt vom sten bis zum 29. Zul. das Bette huͤten. 
Sobald er ſich aber, durch Hllfe des Leibarztes des Herzogs von Marlboroughs, 
wieder Pergeftelet fahe, verfügte er ſich wieder zum Heer, und ftand dem Darlborough 


mit Nach und That bey, fonderlich als den 4. Aug. der Billard in feinen vor unübers 


windfich ausgegebenen $inien angegriffen wwerben ſolte. Dem gemachten Entwurf gemäß 
brach das Heer in der Nacht auf, umd ſtellete ſich, als wenn es ben Angrif ber ſeindli- 
chen Verfehanzungen, oberhalb Arras, vornehmen wolte. Indeſſen zog fich unters 


halb Atras ein befonderer Haufen, von 24 Bataillons, bey Arleux und Oiſy zw 


fanmen, und machte auf diefer Seite Ernſt. Oiſyh ward den 5. Aug. bezwungen, und 


die feindlichen Verfchanzungen alfo erftiegen. Den 6. Hug. zog das Heer, nachdem es 
“in der ganzen vorigen Macht einen Angrif beforger und im Gewehr geftanden, nach ber 


Gegend Avene le Set, ging über die Schelde, und hatte niche üble tuft Cambray 


anzugreifen. Es befand fich aber hierzu nicht ftarf genug. Man beſchloß Bouchain 


zu belagern. Die Hierzu beſtimmte Voͤlker verfchanzten ſich, berenneten den Ort, und 
eröfneten den 23. Aug. die Laufgraben. Villars ſuchte indeſſen den 8. Sep. Dovay 
zu überrumpeln. 'Diefer Anfchlag mislung ywar ; er machte jedoch verfchiebene Bene “ 


. gungen, durch welche er bie verbundenen Voͤller fehr abmattete. inigemale beyeugte - 


er Saft Boucha in zu entſethen. Es mufte ſich aber diefer Ort den 12. Detob. ergeben. 


England 


ver such Staatsbebiente Entwürfe, den langen fpanifchen Erbfolgskrieg bemulegen. 


Auch preußiſche Voͤller, als das Regiment Marggraf Albrecht und andere, waren 


vor dieſem Ort gebraucht worden. Das Heer der Verbundenen hob das $ager vor 


Bouchain dem 19. Oetob. auf, ging den 2aten bey Mortaigne über die Schelde zu: 


rück, und über Soigni und Hall bis Brüffel, woſelbſt es den. 27ten anlangete. 


Hier verlief der Fürft das Heer, welches eben die Winterlager beziehen folte, und ging 
über Loͤwen und Deffau nach Berlin zuruͤck, wo er dem. Könige, von dem Erfolg 
diefes Feldzuges, Bericht abftartere. Er reifete fodenn nach Deffau, woſelbſt der 
Kroripriny von Preuffen ie einen Beſuch — 


$. 
Noch während dem diesjährigen — — die neuen > englänbifhei 
Des 


Kaifes ri 1 Tod, dem fein Druber Carl in alten Öfterreichfchen Erblanden 
| —— 
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ſowohl, als in ber Keiſtewuͤrde folgte, befchleunigte und erleichterte in England den 


Entſchluß Frieden zu machen, — Bisher hatte England und das halbe Europa alle 


feine Kräfte angeſtrenget, das Gleichgewicht unferes Welttheils zu erhalten, und nicht 
zuzügeben, daß das ohnedem mächtige Haus Bourbon, durch den Befig aller ſpani⸗ 
fchen Staaten, eine gar zu groffe Uebergewiche im unferm Welttheil erhalten möchte. 
Man hatte bisper alles gethan, um dem Erzherzoge Carl die fpanifche Erbfolge zu ver: 
ſchaſſen, fo lange diefer Prinz durch feinen ältern Bruder von der Regierung der öfters 
reichiſch⸗ teutſchen / böhmifch und ungarifchen Staaten ausgefihloffen blieb. So 
bald aber Joſeph 1. ohne männliche Erben verftorben und feinen Bruder zum Nachfok 
ger bekommen hatte, fonte das übrige Europa. nicht mehr die bisher geäufferten Ges 
finnumgen behalten. Das ganze Europa ftand in Gefahr das: Gleichgewicht zu verlies 
zen, um welches es fo lange geſtritten, wenn, Carl 6 alle öfterreichifche Länder mit 
allen fpanifchen verknüpfen folte. Was wuͤrde es noch vor Geld und Leute gefoftet 
haben, um Spanien dem Philipp 5 zu entreiffen? Den engländifchen Staatsbe 
dienten ſchien es jet nothwendig zu ſeyn, Spanien felbft dem franzöfiichen Philipp 
zu laffen, und die übrigen europaͤiſchſpaniſchen Sänder, theils an Defterreich, theile 
an andere zu vertheilen; «aber bey dem allen zu ſorgen, da Frankreich und Spanien 
niemals in der Perfon eines einzigen Megenten vereiniget würde. Die groffe Mache 
Ludwigs 14 war würflich gebrochen, und er harte fein Reich mit den ſchwerſten Schul- 
‘den beläftiget, um feinem Enkel die fpanifche Krone zu verſichern. Er ſehnete ſich bes 
reits feit etlichen Jahren, foldhe Friedensbedingungen zu hören, welche 'erträglich vor 
fein Reich und vor feine Ehre ausfallen möchten. Man konte gewiß feyn, baf er das 
‚meifte eingehen würde, was England zu Verficherung des Gleichgewichts von Europa 


begehren konte. Bey diefer Sage der eurppäifchen Angelegenheiten, fingen die neuen 


engländifchen Staatsbebienten an, mit. Frankreich heimlich in Friedensunterhand⸗ 


kungen zu.treten. Es lief zwar wiber das MWerfprechen, das fich die Bundesgenoſſen 


untereinander gethan hatten. _ Aber England glaubte, daß das Erzhaus Defterreich, 
ſo lange.die Bunbesgenoffen ihm eifrig beyſtehen würde, fich niemals zu einem Opfer 


entſchlieſſen würde, welches doch die engländifchen Staatsbedienten, zu Wiederher:, 


ſtellung der Ruhe und. zu Erhaltung des Gleichgewichts von Europa, vor.nöthig hiel 
ten. Zu dieſem Ende, beliebte England, die Abſchickung des Matthaͤi Privris 
‚nach. Frankreich, und Nicolai Menager nach London. Durch beide wurden 
wuͤrklich die vorläufigen Hauptbebingungen des Fünftigen Friedens ausgemacht, . Nun 
muſte England nach und nach denen übrigen Bundesgenofien fein Vorhaben entbedien, 
Hierzu roufte es keinen gefchichtern Dann, als den Thomas Wenthwort ford Rabi, 
nachherigen Grafen von Straffurd, Diefer war bisher Geſandter der Krone Eng: 
land in Berlin gewefen. Er ging den 24. März, da ipn der König mit — 
denen mit Diamanten beſetzten Degen, beſchenkt, vom preußiſchen Hofe ab 

brachte zuerſt gewiſſe Friedensvorſchlage, die Frankreich gethan hatte, nach Holm. 
Er- ging hierauf nach England zurüd, 2 jedoch den 21, Octob. im Haag wieder 
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an, und eröfinete denen — daß die franzoͤſiſchen — fe - 
hoffen, daß fie allerdings zum Grunde des Lünftigen Friedens dienen Fünten, Die 
-Bundesgenoffen hatten hierbey nicht gleiche Gefinnungen. Der Kaifer folte Spanien 


- feinem Gegner uͤberlaſſen, und nicht einmal alle übrige. ſpaniſche Sänder befommen; _ 


‚auch die Ehurfürften von Coͤln und Bayern wieder herſtellen, oder dem erfiern das 
Bayerland mit folhen Staaten verguten, bie das Erzhaus in dieſem Kriege bereits in 
Feine Hindebefommen.barte, Alles dieſes hielt ber Kaifer vor unerträglich, Sein Gefand- 
ter in England, Graf Gallas, machtefich, durch den Eifer, die Sache feines Herrn zu füße 
‚son in London verhaßt, und mufte zuruckberufen werden, Der Prinz Eugen folte fodenn nach 
‚England gehen, um die Königin Anna auf andere Gedanken zu bringen, Indeſſen wolte 
der Kaiſer von den Friedensunterhandlungen auf den Fuß der franzöfifchen Anerbietungen 
durchaus nichts hören. Er ließ diefen feinen Widerwillen überall befannt machen. Es ge⸗ 
ſchahe ſolches auch auf dem teutfchen Reichstage. Diefer Staatsfürper fand freylich die fran⸗ 
zoͤſiſchen Anerbietungen feinem Verlangen nicht gemäß. Es war jedoch feine Hofnung 
worhanden, fich alles dasjenige zu erzwingen, was man wuͤnſchte. Won ben niederteutfchen 
Ständen konte man fi wenig Benftand am Rhein verfprechen, da der nordifche 
Krieg ſolche noͤthigte, auf bie Beſchuͤtzung ihrer. eigenen Sande bedacht zu ſeyn. Die 
oberteutſchen Stände hatten, in Abficht des Friedens, nicht gleiche Vortheile ſich auszus 


"machen, befonders waren die Catholicken und Progeftanten, wegen der Abfchaffung der Claus 
ſul des vierten ryswickſchen Friebensartufels, von fehr unterfchiebener Meinung. Die evan⸗ 
geliſchen Reichsftände, und fonderlich Preuſſen, wünfchten die Abfchaffung diefer Claus 


ful als einen Hauptpunet beym Bünftigen Frieden zu ſehen. Mach der wahren Beſchaf⸗ 
ſenheit Teutſchlands brauchte dieſer Staat einen baldigen Frieden am aller nothwen⸗ 
digſten. Er war auch nicht abgeneigt durch eine Meichsdeputation bey dem Fünftigen 
Frieden mit zu wirken, Weil aber das höchſte Reichsoberhaupt fich dem Frieden, ſo 
wie man denfelben verlanget hatte, wiberfeßte, fo konte fich das teutſche Reich vom Kaifer 
hierinn nicht trennen. - Holland ſchien anfänglich eben fo wenig mit denen Maasregeln 
‚der engländifchen — zufrieden zu ſeyn. In der That aber waren die 


vereinigten Niederlande des langwierigen Krieges überdrüßig. Sie führten den Krieg 
. mehr vor andere, als fich ſelbſt. Sie ſuchten feine Eroberungen in Europa zu machen; 


‚Alles was fid begehren konten, beftand in Beybehaltung des Gleichgewichts von Europa, 
‚an der Berficherung ihrer bisher.gehabten Staaten, nnd in mancherley Handelsvorthei⸗ 
den, vor die nach Frankreich und Spanien handelnde Kaufleute ihres Staats, Zu 
allen diefen machte ihnen Frankreich und England Hofnung. Weil fie überdies, in 


Abſicht der Hülſsvoͤller, in genauer Verbindung mit England fanden; fo wolten fie ſich 
- von England aud) im Frieden nicht trennen. Die Königin Anna hatte bereits eigen: 


mächtig den 12. Jan. des folgenden Jahres zur Zeit, und Utrecht zum Ort, der verzunehe 
menden Friedensunterhandblungen beftimmt, Sie hatte von Holland Sicherheitsbriefe 
vor die nach Utrecht zu ſchickenden feindlichen Friedensborfchafter begehret. Die vereinig- 
sen Niederlande liefen. Sich . Pen und fertigten die — vor 
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franzöfifihe Geſandten aus, welche über England nach Frankreich abgeſchickt wurden. 


Die Spanier wolten zwar von der Zergliederung ihrer Monarchie nichts wiſſen, und 


Philipp 5 hatte eben feine Luft, vor ſich und alle feine Nachkommen, ber Lilienkrone 
zu entfagen. Aber bem ganzen Europa mar es bekannt, dag Spaniens Vortheile 
und Philipps 5 Willen von Frankreichs Beyſtand und Ludwigs 14 Gefinnungen ab⸗ 
hingen. Portugal fand fich zu ſchwach/ die Sache des Haufes Defterreich in Spanien 
aufrecht zu-erhaften, befonders, fobald England feine Hand abzog. Die gar zu groffe 
Mebermacht Defterreichs auf dem fpanifchen Thron, fehien den Johann 5 fürchterlicher- 
als Philipp 5 zu ſeyn, mern fich ſolcher der franzöfifchen Nachfolge begeben: wolte. 
Portugal wünfpte mit Ehren ans dem Spiel zu fommen, ob es Heid) fic fo viel Bor: 
theile vom Pimftigen Frieden nicht verfprechen konte, als Savohen. Dieſem Herzoge 
war am wenigften mit einer Hebermacht bes Erzhauſes gediener, welche ihn an fernerer Ver⸗ 


gröfferung in Italien hindern konte. Er glaubte zu viel gelitten und zu viel gerban zw 


haben, und war ſchon etliche Jahre mit dem Wiener Hofe nicht zufrieden, Frank 
reich hatte ſolche vortheilhaſte Worfchläge, in Abficht des Herzogs, gethan, daß. er auf 
eine anfehnliche Bergröfferung feiner gehabten Staaten Rechnung machen konte. Diefer 
Prinz war daher fehr geneigt, das Ende dies ſpaniſchen Erbfolgskrieges zu ſehen. 
Auch): der preußiſche Hof Hatte die hoͤchſie Urſache auf das Ende diefes Krieges bedacht 
zu ſeyn. Der König harte wirflih Schulden gemacht, um mit einem zahlreichen Heer 
das Erzhaus zu unterſtuͤtzen. Bisher hatte Preuffen an feine Eroberungen vor fich ge: 
dacht, Frankreich erflärte ſich hinlaͤnglich, daß es die koͤniglich preußifche Winde: 
erkennen, ‘und den rechtmäßigen Befig von Meufchatell und Valengin nicht ftöhren 


wolte. Ale Umftände zeigten zwar, daß Ludwig 14 das mitten in Frankreich bele⸗ 


gene Fürftenehum Oranien dem rechtmäßigen Erben wieder abzutreten feine $uft. habe. 
Um fich darinn defto beffer zu behaupten, wurde befonders in diefem Jahr die Unterdriz 
dung der Reformirten in Oranien eifrig betrieben, Da aber diefes Firſtenthum ohne ⸗ 


dies fo weit abgelegen-, ſo hofte Friedrich ı daß feine Anfprüche auf daffeibe bey den 


Sriedensunterhandlungen auf eine andere Art erſetzt werben fünten. Unter allen Bundes: 
genoſſen hatte Preuſſen wohl die meiften und erheblichften Urſachen ſich nach dem Fries 
den zu ſehnen. Bey Fortfegung: des fpanifchen Erbfolgsfrieges war nichts zu erwer⸗ 
ben, wohl aber zu befürchten, daß Preuffen anderwaͤrts bey der weiten Eutfernung 
feines Heers vieles ‚leiden und einbiffen Fonts Weil der König von Schweden die 
Partheylofigkeit Teutfchland nicht zugefichen wolte, fo war ber Krieg in Pommern 
wirklich ausgebrochen, Die wenigen Kriegsvoͤlker, bie ſich bey Grünberg und an 
der Dder verfaimmiet hatten, um der Partheylofigkeit ein Gewicht zu geben, und mes 
zu auch einige preußifche Voͤlker gehörten, befanden fich zu ſchwach, mit gehörigen 


Nachdrud gebraucht zu werden, Im Fall die nordifche Kriegsflamme auch die preuß 


ſiſche Staaten ergreifen folte, Ponte fih Friedrich ı auf den Beyſtand feiner übrigen. 
Mitftände, fonderlich aus Oberteutſchland, gar nicht verlaſſen. Sein eigenes Heer 


muſte in der Vertheidigung feiner: ande: den gröffeften Nachdruck geben... Es nöchigten. 
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ryiu. dieſe nordiſchen Unruhen unſern König: ſchon in dieſem Jahr, einige Bataillons aus den 
Miederlanden in feine eigene Staaten zurlictuziehen; ohnerachtet die vereinigten Mies 
derlande foldyes Durch den Prinzen von Heſſencaſſel zu Gintertreiben geſucht. Webers 
dies alles fing die Gefundpeit unfers Röniges an merffic abzunehmen. Er wirfehte 
daher frenlich ben feinem Leben das Ende des lange genug gedauerten Erbfolgskrieges zu 
ſehen. Sein Oefandter im Hang, der Freyherr von Schmettau, war im Anfange 
diefes Jahres mit Tode abgegangen. Das wichtige Briedensgefchäft, warum. fich das 
mals England bearbeitete, machte es nothwendig, daß der König Friedrich 1, zu 
Beſorgung feiner eigenen Angelegenheiten, einen geſchickten Staatsbedienten nach Eng⸗ 
land abſchicken muſte· Hierzu wurde der von Marſchall auserfehen. Es mar der: 
ſelbe erſt im März von ‚feinen Gefandfhaftspoften aus Peteräburg zurückgekommen. 
Sobald nun Rabi, von deſſen guten Gefinnungen ſich Preuffen alles verſpre⸗ 
chen konte, Die franzöfifchen Anerbietungen bekannt gemacht, fo mufte der von Mar⸗ 
- ſchall nach England abgepen, um dafelbft auf die preußifchen Vortheile aufmerkfam 
'rzu2. ju ſeyn. Die Friedenszufammenkunft zu Utrecht ward den 29. an, 1712 wurklich ers 
öfnet :. aber die wichtigften Sachen mehr yroifihen den franzöfifchen. und —— 
ſchen Staatsbedienten zu Paris und London, als zu Utrecht abgehandelt; 
achtet es ſchien, daß die Bundesgenoſſen ſich einen vortheilhaften — — den 
Waffen in der Hand, erzwingen wolten. 
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In Teuiſch⸗ Der Feldzug bewies aber aller Orten, daß die ei 
land, Jralien ſtarken Einfluß auf dasjenige hatten, was im Felde vorfiel. Auf dem teutſchen —8 
ee tage, wurde, wie gewöhnlich, viel von eifriger Fortſetzung des Krieges berathſchlaget. 
nichts gegen Der König von Preuffen ließ feine Mirftände i in feiner Ungemwisheit ‚ was fie von ihm 
Grankreih. in dieſem Feldzuge zu gewarten. - Er hatte wegen der nordifchen Angelegenheiten 9 Ba⸗ 
taillons, welche —— 3 bis 4000 Mann ausmachten, aus Brabant in feine 
Staaten zutücgegogen. Die zu Behauptung der Partheyloſigkeit Teutfchlands zu: 
ſammen gezogene Wölfer waren wieder auseinander gegangen, da fid doch die Gefahr 
“ eher vermehrte als verminderte. Die nordifchen Bundesgenoſſen fegten ſich in Bereit: 
ſchaft, die ſchwediſchen Länder in Teutſchland noch härter, als im vorigen Jahre, zu 
überziehen, Die meiften diefer Voͤller muften den Durchzug durch die preußifchen 
Sänder nehmen. Die daraus zu beforgenden Ungelegenheiten machten, daß der König ſei⸗ 
nie Staaten nicht von allen Kriegsvoͤllern entbloͤſſet laſſen konte. Bey dem allen entſchloß 
ſich derſelbe doch, fo viel vor die allgemeine Sache zu thun, als ihm moͤglich war. Er wol⸗ 
te die 25000 Mann, welche in den Niederlanden und Italien ſtanden, baben laſſen. 
Ein mehreres konte Teutfchland von unferm Herrn nicht verlangen, welcher jegt an die - 
Beſchuͤtzung ſeiner eigenen Staaten denfen muſte. Er verfprach jedoch feinen Beytrag 
an Gelde zu entrichten, jobald auf dem Reichstage deswegen etwas zum Schluß gekommen 
wäre, und andere Mirftände in Abtragung ihres Ancheils fich nicht fäumig bezeugten, 
Doch auch diefes Jahr ward am er um fo weniger etwas ausgerichtet, weil je: 
‚ber 
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ber Meichsftand mehr am Friedens: als Kriegsfachen dachte. Chen fo leer an wichtigen zyız. 
Begebenheiten lief der italienifche Feldzug ab. Daum konte um fo weniger etwas 
ausrichten, da man ſich von dem fernern Beyftande des Herzogs von Savoyen nichts 
gewiſſes verfprechen konte. Des Herzogs von Savoyen Gefinnung war damals eine 
theure Waare, welche zu erhandeln, ſowohl Defterreich, als England fi) überboten. 
Endlich Hatten die engländifchen Anerbierungen das Uebergemicht, und der Herzog 
zeigte feine Meigung zum Frieden. Diefe endigte den Krieg in Italien, und derer 
bisper daſelbſt fechtenden Preuffen. Arnim befam von feinem Hofe Befehl, die preufs 
fifchen Regimenter aus Jtalien zurück nach Teutfchland zu führen, In Spanien 
geſchahe eben fo wenig im Felde. Des Herzogs von Bendome Tod kam dem Erzhaufe 
Defterreich gar nicht zu ſtatten. Nachdem Philipp 5 an den engländifchen Sord 
Lexinthon ſich der Nachfolge in Frankreich ſchriftlich begeben hatte, erfannte England 
ihn vor-einen König in Spanien. Die engländifchen und-holländifcyen Kriegs: 
völfer und Flotten, fonberten fi) von der Dfterreichifchen Parthey ab, und zwiſchen 
Portugall einerfeits, und Frankreich und Spanien andererfeits, kam es wirklich zum 
Maffenftilifiande, der auf diefer Seite die Ruhe wieder brachte. Die Catalaunen 
nebft den Einwohnern von Majorca und Yoica, waren hiebay am unglücflichften. 
Ihre bisherige Anhänglichkeit vor das Erzpaus, reigte Philipps 5 Rache aufs äufferfte. 
Sie fahen voraus, daß die zurücigebliebene Kaiferin Feine hinlaͤngliche Macht in Haͤn⸗ 
den hätte, fich zu behaupten, und doch hatte England auf dem Fall, wenn fie unter 
Philipps Bormäigkeit kommen folte, vor ihre Ausfohnung nicht Hinlänglic) geſorget. 
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Bisher waren die Niederlande der erheblichfte Schauplatz des Krieges ge⸗ In den 
weien. Aber auch hier ward der Krieg, jedoch erſt nach wichtigen Auftritten bejchtoffen, Niederlanden 
In dieſem Feldzuge folte abermals der Fürft von Anhaltdeſſau die preufifchen Wölter ie enniahter 
befehligen. Nachdem derfelbe zu Ende des Aprils feine Berhaltungsbefehle in Berlin von den übris 
erhalten, reifete er nach den Miederlanden ab, und langte den 29. May in dem Sager gen Volternab. 
am Fleinen Fluſſe Selle an, welches die Bundesgenoſſen bezogen hatten. Er fand aber bey 
demfelben nicht mehr den Marlborough in deſſen Gefellichaft, und unter deffen Anfüh- 
rung bisher fo groffe Siege befochten, und fowichtige Veſtungen erobert waren. Die Koͤ⸗ 
nigin Anna hatteden Marlborough zu Anfang diefes Jahres miffen laffen, daß fie ſei⸗ 
ner Dienfte nicht weiter bevürfe. Anſtatt der fonftempfangenen fobfprüche und Belohnun⸗ 
gen, fahe fich diefer engländifche Held geywungen, fich-gegen eine Anklage zu vertheidigen, - 
daß er bisher Gelder unterfchlagen und böfen Rath ertheilet Härte. An feine Stelle war 
Jacob Butler, Herzog von Ormond gekommen, das engländifihe Heer anzufuͤhren. 
Dieſer bekam aber den Auftrag, den Feind nıcht anzugreifen. Durch feine Einwen⸗ 
Dumgen wurde der ganze Entwurf des diesjährigen Feldzuges früßzeitig geändert, An 
ſtatt ein. Treffen zu liefern, an ſtatt Cambray oder Balencienne zu belagern, unter: 
blieb alles, weil d’ Ormund vorgab, daß folches zu viel gewagt ſey. Endlich erklärte 
ſich diefer öffentlich, daß er feinen Verhaltungsbeſehlen gemäß, nut vertheidigungs. 
P. allg. preuß. Geſch. Band. Jii weiſe 
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weiſe gehen Eike, Eugen wolte nicht gem bie Zeit ganz fruchtlos berftreichen laſſen | 


und fragte den Ormond, wie er ſich verhalten wolte, wenn Eugen Quesnoy belagern 


moͤgte. Die Antwort fiel dahin aus: er würde zwar die Belagerung dedien, aber we⸗ 


der Volt noch andere Bedhrfniffe zur Belagerung hergeben, auch nicht geftatten, daß 
die in engländifchem Sold ſtehende teutfche Völker dazu gebraucht würden. Vetmuth⸗ 


üch glaubte Ormond dadurch die Belagerung zu hintertrecbhen. Eugen fieß aber doch 


den 5. Jun. Quesnoy berennen. Fagel führte die Belagerung. Leopold erſuchte 


den Eugen, "ihm, als aͤlterm Feldherrn des Zufvolfs, den Oberbefehl ben der Belage- 


rung zu gönnen; allein es hieß: des Fürften Anmefenheit bey dem Heer fen in Diefen 


fonderbaren Umſtaͤnden nöthig, und es fen bedenklich, einem Feldheren, deſſen Voͤller 
in englaͤndiſchem Sold ſtuͤnden, diefe Unternehmung aufzutragen. Das Heer lagerte 


fich Hinter der Selle, Das Hauptlager befand ſich zu Chateau en Cambreſis, das 


aiſerliche zu Hapres und das preußifche zu Solemne, Denn 22. Jun. machte Or⸗ 
mond die Anrede der Königin Anna an das Parlement, welches ihr gutes Vernehmen 


mit Feanfreich zur gnüge zeigete, denen Feldherren bekannt. Noch den 23. Jun. ließ 


Ormond unferm Fürften anfragen, die in engländifchem Sold fichende Preuffen von - 


dem verbundenen Heer abzuführen, und fich zum Abzug fertig zu halten, Leopold 
begab fich- feibft zum Ormond, um feine Abſichten zu vernehmen. Der engländifche 


Feildhert ließ ſich aber nicht hinlaͤnglich heraus, wozu die Abfonderung gefhehen, und 


wohin man gehen würde, Der Fürft erflärte ſich alfo: daß ohne feines Koͤniges er- 
haltenen Befehl er weder bie Feindſeligkeiten einftellen, noch fich von dem verbundenen 
Heer abfondern koͤnte. Er wolle beshalb Berhaltungsbefehle von Berlin einholen faffen. 
Dies tegtere billigte Ormond, und verſchafte ver den dahin abzuſchickenden Officer 
einen franzöfifchen Sicherheitsbrief. Weil er forgfäkig fragte, wenn folcher zuruck 
kommen koͤnte, und man ihn verficherte, daß folches um 10 oder 12 Tage möglich fey, 
fo eilte der Fuͤrſt. Er ſchickte noch denfelben Tag feinen, Generaladjütanten du Moulin 
nach Berlin. Den 24. Jun, gab Ormond öffentlich zu vernehmen, daß er mit feinen 


Bölkern aufbrechen würde, um Beſitz von Dünferfen zu nehmen, * An eben dem - 


Tage erfüchte Eugen den Fürften, den folgenden Tag zu ihm zu kommen. Es famen 
den 25. Yun, alle Feldherren nad) Hapres zum Prinzen Eugen. Auch Ormond und bie 
Kriegsabgeordnete der vereinigten Miederlande waren dahin eingeladen, Eugen ver: 
kangte von dieſer Verſammlung, daß nun jeder fagen mögte, wozu er ſich entfhlüffen 
wolte, Unſer Fürft hatte, theils nach feiner Ordnung, theils nach ber Wichtigkeit, ber 
ihm anbefohlenen Völker die erſte Stimme. Alles erwartete dieſelbe. Er erklaͤrte ſich das 


ber: daß er von feinen koͤniglich preußifchen Werhaltungsbefehlen, weder abgehen koͤnte 


noch würde. Diefeaber befagten ausdrücklich: daß Frankreich feindlich behandelt werben 
ſolte. Nach feiner Meinung fey folgtich die Abfonderung der koͤniglich preußifchen 
Kriegsvoͤlker von ben: in voͤlligem Feldzuge begriffenen Heer nicht thunlich, fondern ber 


Krieg ſey vielmehr aus allen Kräften gemeinfihaftlic; fortzufeßen. Die andern Feldherren _ 


folgten faft alle der Aeufferung des Fuͤrſten, und erklärten ſich meiftens gleichflimmig, 
2 | £ * Die 
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Die Stimmen ber wenigen Abweichenden konten fein Gewicht in der Entfeheibung geben, san, - 
Aber hiermit war der Herzog von Ormond gar nicht zufrieden. Er fertigte daher den 
.28. Jun, fhriftliche Befehle an die Feldherrn derer Kriegspölfer, welche in engländis 
ſchem Solde ftanden ab, fich zum Aufbruch fertig zu haften, und ihm gleich nachzu« 
» folgen, fobald er mit den engländifchen Voͤllern aufbrechen würde, ; Auch der Fürft - 
Leopold erhielt eine Schrift dieſes Inhalts. Er trug aber Bedenken, ſolcher Folge zu 
feiften. Er ließ feine Bewegurfachen fchriftlich auffegen, und überreichte fich bem Or⸗ 
mond perfonlih, Diefe Aufführung fobte Eugen den 29. Juni, der König Fries 
drich ı bejeigte ſich darlıber zufrieden, und der Kaifer Carl 6 danfte davor dem Für: 
‚flen in einem eigenen Schreiben. Heinſius und andere rühmsen deſſen Betragen. 
Quesnan ergab fich den 3. Juli, „ Den 7. Jul. langte der Hauptmann du Moulin 
im $ager mit der Ancwort des Königs wieder an. - Friedrich ı billigte des Furſten Bes 
tragen, und trug demfelben auf, fich künftig an die Befehle des Prinzen Eugen zu 
halten. Diefen Inhalt der erhaltenen Antwort, smachte der Fürft dem Ormond und 
dem Eugen den 8. Jul. befannt. Um eben die Zeit befam der Fürft ein Schreiben 
vom engländifchen Gefandren im Haag, Molord Rabi, darinn derfelbe ihm und bie 
preußifchen Völker auf engländifche Seite zu lenken ſuchte. Aber Leopold lieg die: 
‚fen Brief unbeantwortet. Er begab fich hingegen, in Begleitung zweyer der vornehm⸗ 
fien Dfficiers, ins Hauptlager des Herzogs von Ormond, und gab ſolchem zu verneh⸗ 
„men, daß er des Rabi Schreiben ohne Anftand am deu König geſchickt habe, deſſen 
Befehle er erwarten müffe ; doch folte es ihm leid feyn, wenn die Beobachtung feiner 
Schuldigkeit ihn bey der Königin von ——— misfaͤllig machen ſolte. 


§. 
Nach der Eroberung von Quesnay hing Eugen die — einer von dee Die Ver⸗ 
nien Veſtungen Walencienne, Maubeuge, oder Landrecy vor, weil das Heer — ber 
erbundenen, auch nach der Abfenderung der englaͤndiſchen Völker, flarf genug blich,ärarn yeron 
ſich thaͤtig zu beweiſen. In der Wahl traf es Landrery. Vielleicht wäre es beſſer ge: ie 
weſen, wenn man am beflen Start Valencienne mit Feuer zugeſetzt haͤtte. Um Lan— 
drecy zu belagern, mufte das Heer ſich ſehr weit ausdehnen und eine weite Gegend, im 
Angeſicht des Feindes, zu behaupten ſich bemühen. Marchienne und Denain waren 
_ ywar, weil die Mund⸗ und Kriegsbedürfniffe durch felbige geſchaft werben muften, 
beveftiget, allein nachmals bat fih Billard diefer Poften zu benutzen gewuſt. 
Indeſſen machten der Herzog von Ormond feinen wirklichen Abzug nach Duͤnkerken 
bekannt, Der Firft ward hingegen, Tages darauf, mit 30 Schwadronen und 34 Bas 
taillons abgeſchickt, Landrech zu berennen. Er ging den 17. Jul. bey Or über die 
Sambre und fieß gleich nach feiner Anfunfe die Brücke machen und die Einſchlieſſungs⸗ 
finie ziehen, welche bis oberhalb der Abtey Marville, wo des Fürften Hauptlager auf 
dem linken Flügel ſich befand, fortgeführet wurde. Den 22. Zul, war man damit 
ſchon fo weit gekommen, daß man vor einem feindlichen Ueberfall unbeforgt ſeyn Lone, 
ohnerachtet daß es hieß, 4 der Ort, * was es wolte, entfeget werden gr 
ia 
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Es wurden daher noch mehrere Völker an den Fürften angewieſen. Eugen kam ben 
zu, Jul, felbß zum Fürften, genehmigte deflen gemachte Anftalten, und gab Befehl bie 
Belagerung anzufangen. Der Feind mard aus einem vortheilhaften Poften, den man 
nachher mit soo Mann befegte, vertrieben, wodurch man fich dem Plag würrflich nd 
herte. - Die Belagerten machten ein heftiges Feuer, Weil folches aber keinen fonderlis - 
hen Schaben that, fo-fchien es, dafs fi der Befehlshaber eine Entſchuldigung vorbe · 
zeiten wolte, im Fall der Platz ſich zeitig ergeben müfte. Doc Villars that alles 
‚mögliche Landrech zů entfegen. Es fihien bereits den 23. Jul. als wenn er die Ver: 
"Khanzungen von der Seite von Or, und beffer aufwärts, anzugreifen &uft habe. Der 
Fuͤrſt blieb auf guter Huth, begab ſich gegen Abends nad) dem rechten Flügel nad) Fo⸗ 
bie, wo ein unter ihm ſtehender Feldherr fich aufpielt, Er ritte herum, um den Feind 
zu beobachten, kam aber nach, einer guten Stunde in die Verfchanzungen zurück, und 
glaubte gewiß, daß man folche angreifen werde. Gegen 10 Uhr in ber Nacht-lief der 
Anführer der Hufaren meiden, daß ber Feind links abzöge.- Leopold gab fofort hier: 
von dem Fugen Nachricht. Mad; einer viertel Stunde, brachten die Huſaren einen 
Feanzöfifchen Sieutenant vom Nachzuge gefangen ein. Dieſer beftättigte, daf das gange 
feindliche Heer ſich links wegzoͤge. ‚Der Zürft ſchickte den Adjutanten Leps an den Eu⸗ 
gen, um zu melden, daf des Feindes Vorhaben nicht gegen das Belagerungsheer, 
fondern auf etwas anders gerichtet fen. Eugen ſchickte den folgenden Tag bie Antwort : 
daß er auch von andern eben diefe Nachrichten habe, und daß des Feindes Abficht nicht 


wohl gegen die Sambre, als gegen die Schelde gerichtet feyn müffe. Weil Eugen 


mehr Brüdten Uber die Schelde-brauchte, fo verlangte er Die Pontons des Belagerungs- 
heers, welche über der Sambre lagen. Sogleich machte ber Fuͤrſt alle Anftalten, 
fotche fortzuſchaffen, jedoch konten fie unmöglich zur rechten Zeit an Ort und Stelle an⸗ 
kommen. Villars hatte fine. Maaßregeln um 8 bis 10 Stunden zeitiger genommen, 
als Eugen die feinigen ausführen Font, Die Bundesgenoſſen vermutheten ben feind⸗ 


üchen Angeif erft den 24. Zul, Abends, ober den 25. Jul. des Morgens, der doch bes 


veits den 241en Vormittags erſolgte. Villars geif den Poften von Denain, wo Als 
bemarle befehligte, fo heftig, fo ordentlich an, daß er ſich davon Meifter machte, 
Zum Glül hatte Eugen noch Mittet gefunden, die Neuteren zurlchjuiehen und im 
Sicherheit zu bringen. In der folgenden Nacht kam Leps, welchem Eugen erlaubt 
hatte an dieſem merfiärdigen Tage ihm zur Seite zu bleiben, zum Fürften zurüc, und _ 
beſtaͤttigte bie bereits eingelaufene Machricht, daß der Poften Denain verlohren gegan⸗ 
gen. Man hatte den Eingang der Verſchanzungen daſelbſt nicht hinlänglich beveftiget, 
und über die Schelde nur eine Brücke gehabt, da doch ur Vertheidigung biefes Po⸗ 
ſtens etliche nöthig geweſen wären, Ber Feind hatte dem Eugen nicht Zeit genug ge: 
laſſen diefen Mängeln abzubeffen. Dem unerachtet blieb der Fuͤrſt ben Landrecy fiehen, 
ob gleich jeder glaubte, daß die Belagerung gleich aufgehoben werben muͤſte. Leopold 
beſuchte dem 25. Jul. den Eugen, welcher bavor hielt, daß alles üm jeßigen Zuftand 


ie beiben nt Ehen dieſe Meinung dufferte er den 26, Jul, Emmen 
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Gürften, Aber ſechs Tage nachher, ba man ſich die Gemeinfhaft mit Mons eröfner, - 1712, 
jedoch auch dagegen Dlaschienne dem Feinde überlaffen müffen, ftellte Eugen den Be: 
fehl, die Belagerung aufzuheben und in guter Ordnung über die Sambre zurüczuges 
en. Dies ward den 1. und 2. Aug. bewerkſtelliget. Um bey diefen Umſtaͤnden Ryſſel 
amd Dornick zu been, lagerte ſich Eugen mit der Reuterey auf der Anhöhe von Ser. 
elin, und mit dem Fußvolf in der Ebene von Ribaucourt. . In diefem Sager wechfelte 
der Fürft mie dem Billard, wegen der 300 Preuffen, die zu Marchienne gefangen 
und tief in Frankreich geſchickt worden, als auch wegen bes bey Denain gefangenen 
Prinzen Victor Amadeus Adolph von Anhaltbernburg Briefe. Der Feind grif 
Dovay an. Es ſchien nicht rathſam, um diefen Ort zu entfegen, bey den fehr verän: 
derten Umſtaͤnden, eine Schlacht zu wagen, Der Frieden zwifchen England und 
Frankreich war fo gut als wirflich geſchloſſen. Holland war gieichfals nicht weit da 
von entfernt. Und doch warb ber Generat Groveſtein abgeſchickt, eine Streiſerey 
ur Champagne bis nach franzöfifch Lothringen zu verfuchen, die er auch glück: 
dich bewertſtelligte. Das Hauptheer ging nachher gegen Dornick, und ſodenn über 
bie Schelde in das Sager zwiſchen St. Guilain und Maubeuge, wodurch Mons 
gededt blieb... Hier blieb der Fürft zu Query bis zum Ende des Feldzuges. Dovan 
fel dem Feinde in die Haͤnde. Auch Quesnoy und Bouchain mufien fih an die 
—— ergeben. Dieſe gingen den 22. Octob. auseinander, und ben 23ten. thaten 
eben diefes die Verbundenen. Es endigte fic) der, Feldzug mit Schleifung und Einräu: 
mung Dunkerkens an die Engländer. Hiermit aber endigte fich auch went ber. Krieg 
in diefer Gegend, 


$. 

ONE, OR im September erhalten, Die Stade 
- Ren er noch auszuführen hatte. Das preußifche Recht auf. des Fürſtenthums Ming Mörs, wi 

war vom Cammergericht erfannt. Der König harte bie Belehnung darüber erhalten, und nicht haidign 
es war ihm Sig und Stimme auf dem weftphälifchen Kreistage wegen Moͤrs zugeftanı 
den. Er hatte bavon Befig genommen. Und doch hatten Die Bürger in Moͤrs noch 
nicht gehuldiget. Die Stadt war öfters dazu burch den Kreis ermahnet, und ihr vom Cams 
mergericht unter dem ız. Aug. unter angedroheten Strafen befohlen, dem Könige die 
ſchuldige Pflicht, Gehorfam und Huldigung zwleiften. Der preußifche Hof gab das 
von den vereinigten Miederländern Nachricht, welche noch immer ihre Beſatzung in 
der Stadt und Schloß Moͤrs hielten, ohnerachtet ihnen das tand nicht zuftändig, 
welches unftreitig zu Teutfchland gehörte. Preuffen fegte eine Zeit zur Huldigung 
an, und befaht dem Generallieutenant und koͤniglichem Statthalter in Geldern, dem 
won Horn, folche im Namen des Königs einzunehmen. Man erfuchte die Holländer 
ihrem Befehlshaber im Geldern Befehl zu ertheilen, die Huldigung zu befördern, 
Aber diefer chat das Gegentheil. Horn wolte mır 30 Mann zur feiner Bedeckung in 
bie Stadt mitnehmen, aber dies ward ihm abgeſchlagen. Anſtatt die Huldigung zu 
befördern, verftärfte bie hulländifche Beſetzung die Bürgetfehaft in ihrem . 
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unerachtet, die Huldigung ab, und machte ſogar des Nachts einen Auflauf gegen den 


koͤniglichen Bevollmaͤchtigten, der ſich, ohue feine Abſicht zu erreichen, wieder aus ber 


Stadt begeben muſte. Der Befehlshaber in der Stadt. wolte gar nichts thun, 
um die Bürger zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten, obmerachter die Holländer gan; was 
anders verfprochen harten. Es fehlen, daß fie nur Zeit gewinnen wolten, das Moͤrs 
dem Könige vorzuenthalten., Zehen Jahr lang hatte man dem Könige in feinem recht. 


- mäßig genommenen und durch richterfiche Erfänntnis genehmigten Beſitz zu nahe getre 


ten. Und aus welchem Grunde konte Holland ſich das Befagungsrecht in Moͤrs an- 
maſſen? Weder das Recht des Krieges, noch ber Verjährung, konte denen Holläns 
Bern zu flotter kommen. Es hatten die Spanier 1586 den Ort eingenommen, mel 
chen ihnen Moritz von Oranien 1597 wieber entriß. In dieſen Krieg war jedoch der Ei- 
genthuͤmer von Moͤrs nicht verwickelt. Somohldie Spanier ats Holländer bewilligten 


2 1598 dem Ort die Partheylofigkeit, und die Holländer zogen ihre Wölfer wieder heraus, 
„ Nachdem die Walburgis 1600 geftochen, bejegte zwar Moritz von Oranien den Ort 
1601 von neuen mie wiederländifchen Kriegsvbllern. Diefes gefchahe aber in feinem eigenen, 


und nicht in der Holländer Mamen. Es geſchahe widerrechtlich, zum Nachtheil des 


rechtmäßigen Sehnsheren, und es konten die Holländer diefe Belegung gar nicht als 


ein Kriegserwerb anführen. Am wenigften läßt fid vor die holländifche Beſatzung 
eine Verjährung anführen. Moritz von Oranien bemächtigte ſich mit Gewalt eines _ 
Sandes, das nicht ihm, fondeen dem Herzoge von Eleve zuftändig. Die Belegung ges 
ſchahe alfo mit fo vielen Maͤngeln, daß daraus niemals ein rechtmäßiger Beſitz gefolgert 
werden far. Die Belegung gefchahe nicht in der Holländer, fondern Moritzens 
Mamen. Dem Beſttz ift von den ehemaligen Herzogen von Cleye mwiderfprochen. Die 
clevifchen Exben lieffen 1650 in Moͤrs Beſitz ergreifen, mad 1671 wurde dem Könige 
Wilhelm 3 wegen Moͤrs das Sig: und Stimmrecht im weftphälifchen Kreife unter 

der ausdrücklichen Bedingung eingeraͤumet, daß ſolches ben herjoglich elenifchen Mech: 

ten zu keinem Nachtheil gereichen folte. Wie fonte denn Holland fein Befeßungsrecht . 


muit der Verjährung rechtfertigen, ba bie Belegung fehlerhaft, in anderm Mamen ge- 


ſchehen und derfelben dfters widerfprechen- worden ? . 
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Moͤrs abzufchiden, und ſich der Holländer zu entledigen. Es wurde dem Fürften 


SEHE pam Anhait der Fönigliche Befehl zugeſchickt, fidh noch, mo möglich, bey Ausgange bes 


beſe⸗ 


gem Feldzuges von diefer Stade zu bemaͤchtigen. Ihm überließ der König die Einrichtung 


ber ganzen Unternehmung. Der Fürft verfüchte den Plag zu überrunpeln, machte da: 
zu einen Entwurf, und führte benfelben, da folcher in Berlin gebilliger worden, mie. 
vieler Gefchicklichkeit ans. Die preußifchen Voͤller waren aus dem Feldzuge von Soi⸗ 
gnies, Brüffel, Löwen und Maſtrich den 1. Nov. nach Aachen geführer, wo fie den 
1, Nov, ankamen. Den 5. Mov. ging der Fürft unter einigem Worwande mit benen 
Os | bey 


\ 


. König Friedrich der Erſte. — 49 
— ſich habenden Grenabiers nebſt einigen Reutern aus Aachen. Er zog einiges Fuß: 
volf an ſich, und kam den 6. Mod. zu Ordingen an, welches Staͤdtgen der Zürft 
gleich fperren ließ, Hier theilte derſelbe die tungsbefehte an die Dfficiers und 
allerhand noͤthige Sachen an die Soldaten aus, Gegen ı Uhr in.der Macht ging der 
- Zug nach Moͤrs, wohin einige kleine Fahrzeuge auf Wagen nachgeführet wurden. Als 
man eine Vierteljtunde von der Stadt angefommen, ward Halte gemacht, und alle 
Pferde im Felde zurück gelaffen. Der Fürft begab fich in aller Stille mit den Voͤlkern 
nach dem beflimmten Orte, wo man über den Schleufengraben gehen und die Waͤlle er» 
fleigen folte, . Das Werk ging dergeftalt von ftatten, daß zwiſchen 2 und 3 Uhr am 
Morgen des ten die Preuffen über den erliche 40 Schritte breiten Waflergraben und 
das zur Weſtſeite liegende wohlgefütterte Bolwerk hineinkamen, auch die Wache und 
den Befehlshaber den Holländifchen Obriſten Veyones überrumpelten. Es gefchahe 
biebey fein Schuß, auffer daß ein Hauptmann vom Seibregimene in ben Graben ertruns 
"Sen, deffen Körper folgenden Tages aufgefifcht und begraben wurde. Es ging alles 
ganz ſtille zu, bis bie nächft auf dem Wall befindliche Schilöwachen, dasjenige, was 
- im Schloß vorgefallen, bemerften. Sodenn erft ward bie Sturmglode angejogen, und 
ſowohl die Bürgerfchaft, als: die Beſatzung fing zu feuren an. Man bedeutete fie, daß 
folches jetzt zu fpät ſey; daß fie durch gewaltſamen Widerftand ipr Unglück nur befördern 
‚ würden, und daß man Beinen feindlich zu behandeln ſich vorgenontmen härte. In kurzer 
Zeit ward alles wieder ſtille. Gegen den anbrechenden Tag fahe man, daß die hollaͤn⸗ 
difche Beſatzung dicht an dem Schloſſe Hand, und daß die Preuffen auf den Waͤllen 
funden und insgefamt ber den Graben gezogen waren. Der ganze 8. Nov. verftrich, 
ehe die hollaͤndiſche Befagung und Buͤrgerſchaft die Preuffen in die Stade zu nehmen 
ſich entſchlieſſen Fonten. Der Fürft bedeutete fie, daß bie ganze Sache mehr der Buͤr⸗ 
gerfchaft, als die Befagung atiginge; daß von auffen her alle Gemeinfchaft der Stadi 
bereits abgefchnitten fey, und. nicht erlaubt werden. fünte, baf man jemand mach dem 
Haag abſchicken dire. Der Bürgerfchaft wurde ihre Pflicht und Schuldigkeit, und 
die groffe Verantwortung zw Gemuthe geführer, weiche fie ſich durch fernere Widerſetzung 
zudge, Endlich bequemte fich, ſowohl die hollaͤndiſche Befagung, als Buͤrgerſchaſt. 
Den 9, Nov, ward bie Gemeinfchaft zwifchen dem Schloß und der Stadt wieder geöfs 
net, die Preuffen eingenommen, und der holländifche Befehlshaber wieder mit guter 
Art entlaffen, Der Fürft ließ ihn aus bem Schloß in die Stade gehen, wo feine Leute 
befindlih, Anſtatt des ihm abgenommenen Degens, twarb ihm eim anderer gegeben, - 
In dem Ort fand mar 15 metallene Stüde, und eine ziemlich wohl verfehene Ruͤſtkam⸗ 
mer, Den 10. Mov. ſchwor der Stadtrath und die Bürger bem Könige ben Huldi⸗ 
gungseid, Der Freyherr von Kinski hatte die Vollmacht, ſolchen in des Königs Nas 
men eimunehmen, Er kam auf biefe Weiſe wieder in ben Befig feiner Statthalterſchaſt 
von Diörs, und nahm feine Wohnung in dem Hofe, Der Gürft bewirthete an diefem 
Tage die Officiers ſowohl, als den Stadtrath auf dem Schloffe, und ging noch dieſen 
Tag nach Berlin ab, . Seit dieſem befegten hollaͤndiſche und — Volta er 
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meinſchaftlich die Wachen an den Thoren und die Hauptwache. Das Schloß hingegen, 
blieb allein in preußiſchen Händen. Der König hieß ſich hierauf Vorſchlaͤge thun, wie 
man am füglichften die hollaͤndiſche Beſatzung auch aus der Stadt Moͤrs mit guter 

Art fich entledigen fünte, Des Füuͤrſten gemachter Entwurf ward genehmiger und dem 

Generallieutenant Natzmer aufgetragen, denfelben auszuführen. Es gefchahe ſolches 

zu Ende des Der. auf die geſchickteſte Art, fo daß die hollaͤndiſche Befagung fortgebracht 

wurbe, und die Preuffen allein im Befig von Moͤrs blieben. Denen vereinigten 

Niederlanden zeigte der König, daß fie fich zu befchweren Peine Urfache Härten, wenn 
die Preuſſen dasjenige in WBefig genommen, was ihnen mit Recht gehöre, 


; | . 
Der nordi⸗ Es war wuͤtklich die hoͤchſte Zeit, daß der ſpaniſche Erbfolgskrieg beygelegt wurbe, 
ſhe Krieg in da der nordiſche Krieg neue Flammen bekam, welche verſchiedene Gegenden Teutſch- 


Teutſchland 


wird ernjtpag. lands verzehrten. Die Lüge det preußifchen Staaten , machten den König wegen 


tet, 


der Sicherheit feiner Unterthanen fehr beſorgt. Zum Glück hatten die Friegenden Theile 
in Morden vor die preußifche Macht alle Ehrfurcht, fo, daß die preußifchen Laͤnder 
weit weniger als Mecklenburg, Damburg und kLuͤbeck zu klagen Urſach fanden, - In 


"Polen bemuͤhete ſich anfänglich der Konig Friedrich August diefen Staat durch einen 


Reichstag zu beruhigen. Dem uneradeet nahm Johann Grudzinsfy eine Streife: 
ren von Bender aus bis an die brandenburgifchen Grenzen vor, und fegte ganz 
Polen inSchreden. Dieſes hinderte jedennod) die gegen Schweden im Bunde befind⸗ 
Tichen Mächte nicht, ihre Entwürfe gegen die ſchwediſchen Staaten auszuführen; 
Weil Earl ı2 die Partheyloſigkeit aller teutſchen Länder ausgefchlagen, fo konte Nie 
mand feine Gegner hindern ,- ihre Waffen in denen Ianden der Schweden auspibreiten. 
Das danifche Heer brad) in das Bremiſche ein, undbelagerte Stade. Diejenigen darin 


“befindliche Kriegsvoͤller, welche theils dem Könige von Preuffen, theils dem Herzoge 


von Braunfchweigwolffenbüttel gehörten, zogen den 25. Aug. ab, und wurden bis 
Altona gebracht: Hierauf ängftigte Dännemarf Stade. mit Feuer bis zum 6. Sept, 
worauf die ſchwediſche Beſatzung den ren barmıf ſich zu Kriegsgefangenen ergeben 
mufte, Das Herzogthum Bremen mufte Hierauf an Daͤnnemark die Huldigung abs 
fegen. Inzwiſchen blieb Wismar eingefchloffen. Doc) hinderte ſolches den Dbrift 
Baſſewitz nicht; eine Streiferey ins Holfteinfche-vorzuneßmen. Die Hauptabficht der 
nordiſchen Bundesgenoffen war gegen Pommern gerichtet. Die Ruſſen verſtaͤrkten 
fih in dieſer Provinz bis auf 50000 Mam, ohne Kofaden und Kalmiuden, Der 
Ezaar kam felbft. über Königsberg und Elbingen, nachdem er ſich zu Landsberg an 


. ber Warte den 2. Aug. mit dem Könige Friedrich Auguft befprochen, bey feinen un: 


ser Menzikows Beſehl fiehendem Heer an. Er befahe felbiges ſowohl als die daͤniſche 
Flotte. Auguſtus kam gleichſals nah Ponmern, und beſprach ſich mit dem Peter x 


ſowohl zu Wolgaſt als zu Greifswalde. Der Verſuch der Bımdesgenoffen, die In⸗ 


fei Rügen wegzunehmen, fhlug jedoch fehl, und bie DAnifche Flotte, konte nicht ver- 


hindern, daß 9000 Schweden mit Kriegs: und Mundbedärfniffen auf der InfelRis 


gen 
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gen gelandet waͤren. Stettin war eingefehloffen.. Hingegen brachte Steenbock die 
Schweden von der Inſel Rügen nad Stralfund, Er ging von da auf die Linien 
feiner Feinde los, die.er auch glücklich durchbrach, und in Mecklenburg anlangete, 
. weil er ſich nicht duch Pommern nach Polen durchzubrechen getrauen konte. In 
Mecklenburg that er, was ihm beliebte, Er beftund darauf, daß Roſtock ſchwedi⸗ 
Ewa einnehmen ſolte. Die in diefem Platz befindliche preußifche und meck⸗ 
enbuvgifche Völker waren nicht ſtark genug, fich den Schweden zu widerfegen, Ro⸗ 
ſtock mufte ſich enefchtüffen, die Schweden einzunehmen, Die darinn geweſene preufs 
ſiſche und mecflenburgifche Völker zogen fodenn frey und ungehindert mit fliegenden 
Fahnen und flingendem Spiel, auch Ober: umd Untergewehr und allem Gepäd heraus, 
Das Heer der Sachſen und Ruffen folgte den Schweden ins Mecklenburgiſche 


nad), in die Gegend von Guͤſtrow, und überrrumpelten diefe mie Preuffen befegee 


Stadt, unter dem Vorwande, damit fih Steenboc durch dieſe Gegend nicht zuriick nach 
Polen wenden koͤnte. Doch wurden die Preuffen in dem Schloß gelaffen, auf wel⸗ 
chem die verwittwete Herzogin von Mecklenburguͤſtrow ihren Wohnfig hatte. Gleich 


darauf fing Steenbock mit den Ruſſen und Sachfen Unterhandiungen über einm 


kurzen Waffenſtillſtand an, Dieſe lieſſen fich foldyen gefallen, damit fie unterdeffen das 
‚Heer der Dänen an ſich ziehen, und fodenn den Steenbod von allen Eeiten angreifen 
koͤnten. Aber Steenbock, der ſich ſolches vorftellete, entſchloß fich den Dänen ent: 
gegen zu rücken, und ein Treffen zu liefern. Die daͤniſche Macht war über Oldens⸗ 
loe bis Gadebuſch gefommen. Weil fie zu wenig Reuterey bey ſich hatte, ward fie 
‚ am Tage des Treffens mit 32 Schwadronen Sachſen, verftärtt, Den 20. Der. ging 
Steenbock auf die auf einem Berge ftehenden Dänen, über einen moraftigen Boden 108, 
warf den dänifchen linken Flügel im erften Angeif über den Haufen, und ſchlug auch 
den in einem Buſch ftehenden rechten Flügel nach einem zwey flündigen Gefechte. Das 
daͤniſche Gefchüg, Gepäc und die Camjeley wurden erbentet, über 3000 Mann gefan- 
gen genommen, und eine groffe Anzahl erſchlagen. Steenbock zog fich hierauf nad) 
Wismar zurück, da er mit 5ı Schwabronen und ırRegimentern Fußvolk diefen Sieg 
über 22 dänifche Bataillons und 48 Schwabronen Dänen und 32 Schwadronen 
Sachſen, befochten hatt. So berichtet wenigftens der preußiſche Obriſtlieutenant, 
Graf von Lottum, die Hauptumſtaͤnde diefes Treffens von der. Wahlſtatt. Hierauf 
mufte Mecklenburg alle die Härte entgelten, welche die Ruſſen bisher die Einwoh⸗ 
“ner Pommerns fühlen laſſen. Steenbock ging zu Ende des Jahres noch über die 
Trawe ins Holfteinfchye. Während diefem Kriege that der König von Preuffen alles 
mögliche, um feine Sänder zu fichern, die teutfchen Staaten zu beruhigen, und denen, wel: 
che auch, ohne zu den Eriegführenden Theilen zu gehören, litten, Linderung zu verfchaffen. 
Von allen Seiten bewarb man fich um feine Freundfchaft. Bald war Flemming, 
bald Menczifow in Berlin. Bald wurden mit dem ſchwediſchen Reichsrath, Gra- 
fen von Welling, Unterpandiungen gepflogen; bald ſchickte der König den Generalmajor 


Hadeborn und den Major Wolf an den Ejaar nach ri bald den Briga⸗ 
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den König, ſowehl da er aus Pommern ins Carlsbad ging, als auch da er aus dem 
Bade zuruͤck nach Pommern kam. Friedrich Auguft, weicher von dem ppmmer⸗ 


ſchen Heer den 19. Dec, zurlit nach Polen abreifere, befprach ſich zu Ruppin mit 
dem Kronpringen. Bey allen diefen Gelegenheiten ward von dem nordifchen Kriege - 


geredet, aber zugleich Immer wor die Sicherheit der preußifchen Staaten geforger. 
301. 
Es muſte der König aber immer wegen ber fünftigen Zeiten beſorgt ſeyn. Wegen 


"Preuffen gern der Kriegsbedrůckungen, weiche verfchiedene Keichslande im niederfächfifchen Kriege 
\ ee Reh ya allen Partheyen erlitten, kamen beym Kaifer und auf dem Reichstage häufige und 


bittere Klagen vor. Carls ließ es nicht an Abmahnungen ermangeln. Aber jeder wuſte, 
theils in ber Matur des Krieges, theils in andern Umftänden einen Vorwand zu finder, 
fein Berragen zu beſchoͤnigen. Der Kaifer trug den Kreisausfhreibfürften in Nieder⸗ 


Bier Eofander von Goͤthe nach Bender zum Königevon Schweden. Der Ejaarbefuchte 


fachfen öfters auf, vor die Ruhe und Sicherheit diefes Kreifes beforge zu fen. Der 


Graf von Schönborn kam ſelbſt in diefen Angelegenheiten nach Berlin, Aber Worte 
allein Ponten weder die Durchzüge bintertreiben, noch bie riegende Heere aufhalten, 
Es wäre das befte geroefen, wenn man die Worte des Friebens, der Ruhe, der Si: 
eherheit mit einer hinlängfichen Macht geltend hätte machen koͤnnen. Darüber fehlte es 
nicht an Berathſchlagungen. in tichtfcheuer hatte zwar vorgegeben, daß der Graf de la 
Verne, der gefänglich nach Dannover gebracht wurde, in Frankfurt, Damburg und 
Schwerin fich groffe Mühe gegeben, den König von Preuffen zu einem Bündnis mit 
Sranfreich und Schweden zu bewegen, um den letztern ihre teutſche Staaten, und Sta⸗ 


nislaum auf dem polnifchen Thron zu erhalten, wozu Frankreich Huffsgelder, Hins 


gegen Preuflen, Schweden und Mecklenburg Kriegsvölter hergeben ſolten. Es 


hieß, der de la Verne Habe darüber mit dem preußifchen Gefandten am danifchen 
. Hofe, dem Freyherrn von Aniphaufen, vertraute Unterredungen gehalten. Aber 


der preußifche Hof widerſprach diefen Unmahrheiten und Säfterungen öffenttich. Der 


* König ward durch feine bisher bewieſene vorfichtige Aufführung in dem garen norbifchen 


Kriege hinlaͤnglich gerechtfertiget. Er wuͤnſchte freylich die Ruhe Teutfchlandes fer 
ner- eigenen Laͤnder wegen, aber feine Mittel folten zugleich zeigen, daß er durchaus in 


dieſem Kriege partheylos bleiben wolle. Der Kaifer, Preuffen, Ehurhannover, 


Münfter und Heffencaffel theilten ſich Hierhber ihre Gedanken und Verfihläge mit: 


Die Geſandten aller dieſer Mächte, flellten in dieſer Abſicht zu Braunſchweig Unters 


handlungen an, und verglichen ſich endlich den 20. Der. bis auf die Genehmigung ihrer 
Höfe über einige Mittel, die Ruhe in Teutfchland wieder herzuftellen. Man wolte die 


Sache auf den Reichstag bringen und ein bimdiges Meichsgutachten zu bewuͤrken füchen, 


Der haagſche Parthenlofigfeitsvertrag folte, fo viel es thunlich, zum Grunde gelegt 
werden. Der Kaifer, Preuffen, Dannover, Münfter, Wolfenbüttel und 
Heffencaffel wolten 20000 Mann fteflen Der Kaifer folte hierzu 2000 Reuter, 
Preuſſen 6000 Mann, Pfalz und Hannover jeder 2000 Mann, Muͤnſter 1600 


— 
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„Mann fellen, ohne was Hefferrcffel dehuſtoſſen uſtoſſen laſſen wrde. Die kaiſerlichen Voͤl⸗ 


ker ſolten im Hildesheimiſchen, die Preuſſen in der Mark, die Pfälzer im Ber⸗ 
gifchen und die übrigen. in eines jeden fande fo nahe, als möglich, verleget werben, 
damit ſie in wenig Tagen, nach erhaltenem Befehl, fich jenfeit der Elbe einfinden Fön: 


ten. Beiden friegführeriden Theilen fey im Namen des Kaifers und Reichs anzudeus 


ten, fich aus Teütſchland zu begeben. Denen, welche zugleich teutſche Stände find, 
- fer folches im nachdrücklichen Worten aufzugeben; allen Theilen dazu eine drey woͤchent⸗ 
liche Friſt zu fegen ; denen Beſchaͤdigten eine Schadloshaltung vorzubehalten, und 
deswegen Geiffel zu verlangen; auch zu begehren, die Reichsficherheit während beim 
Kriege mit Frankreich niche zu ſtoͤhren. Man folte mit der Reichsacht, mit dem 
Meichskriege, mit Abrufungsfchreiben der Reichsunterthanen und Wermeigerung aller 
- Durdhzüge und Sieferungen drohen, wenn fie nicht Solge leiſteten, auch ſie verſichern, 
daß das Reich gegen fie wuͤrklich feindlich handeln wuͤrde. Sonderlich ſolte Schwe⸗ 
den alles dieſes in den ftärfften, Rußland aber in gemäßigten Ausdruͤcken vorgefiellet 


werden. Was in Mecklenburg weggenommen, folte zurücgegeben, das in Bremen 


und Pommern eroberte, den Kaifer eingehändiger werden, wobey Dännemarf den 
Ueberſchuß der bremifchen Einfünfte, die nicht auf Die Verwaltung verwendet würden, 
allenfalls behalten Fünte. Schweden folte in Teutfchland- nicht mehr Mannfchaft bes 
Halten, als zu Befegung feiner Veſtungen nöthig wäre. Die dem Karfer überlieferte 
Pläge folten mie kaiſerlichen und Kreisbölfekn befegt werden. Die Schweden folten fich 
‚nicht nad) Polen, fondern über die See ziehen, woran fie Dännernarf nicht hindern 
dürfe. Auch die übrigen Heere folten die Schweden nicht Kindern, nach Straljund 
zu gehen, um daſelbſt eingefchiffet zu werben; es folten aber die Schweden Berfihe: 
rung, wegen der Einſchiffung, ftellen, und ſich gerade zu, wegen ihres Abyuges erflären, 


oder der Gewalt gewaͤrtig feyn. Solte Schweden einen der nordifchen Bundesgenoffen 
unterdrücken, fo folte fih das Meichsheer zu denen übrigen fchlagen. Im entgegenge. ' 


fegten Fall wird. das Reichsheer die nordifchen Bundesgenoſſen feindlich behandeln. 
Wenn einer einen beſondern Frieden ſchluͤßt, muß ſolcher mie Huͤlſe der übrigen, den 
Reichsboden zu. verlafien, gezwungen werden. Solte aber einer gar auf Schwe⸗ 
dens Seite treten, fo tritt das Reichsheer denen Übrigen bey. Solte England etwas 
gegen die Niederlande, oder Teutfchland, zu Frankreichs, oder Schwedens Vor: 
cheil umternehmen, fo kan ſich Teutfchland der Krone Dännemarf niche annehmen, 


71. 


Solten die Schweden ſich dieſen Verfügungen widerfegen und in die Veſtungen ziehen, 


fo müften fie, mit Zuziehung der nordifchen Bundesgenoſſen, eingefchloffen werden. 
Steenbocks Enrfpuldigung, wegen der Abweſenheit feines Königs, ſey micht anzuneh 
men, Jeder Herr folte feine Voͤller unterhalten. Prinz Eugen Fünte das Partheys 
loſigkeitsheer befehligen. Das ſchwere Gefhüg muͤſte Luͤbeck, Bremen und Harms 
burg herſchaffen, die Feldſtuͤcken aber jeder Herr feinen Völkern mitgeben. Im Fall 
ein Frieden gefchloffen werden folte, koͤnte der Kaifer und das Reich die Vermittelung 
nicht anders übernehmen, als wenn ber Neichsboden geräumet worden; und man tin⸗ 
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17a, in dübeck oder Hamburg an einem ſolchen Frieden orbeiten. ¶ Die waren bie Vor⸗ 
fhläge *), welche die Geſandten in Braunſchweig verabredeten. Es muß aber die Ge 
fhichte der folgenden Zeiten lehren, wie Carls 12 unbiegfamer Sinn alle deſe Maof- ° 
regeln vewitelt habe. 
| $. 302 

Sartır  Diefer Here glaubte noch immer durch ie der Türken ine Geſchich eine an- 
fan durch die dere Geſtalt zu geben. Sie hatten den Ruſſen den gemachten Frieden wieder aufge 
ee re ei ee Eündiget. Aber Peter der Groſſe ſuchte den Krieg, mit der Pforte auf alle Art zu ver: 
weichen. * meiden, Gleich zu Anfang diefes Jahres überlieferte er, verfprochener maflen, Aſſow, 
| - Diefen Schlüffel zum ſchwarzen Meer, denen tinkiſchen Händen. Dies verzögerte den 

wirklichen Ausbruch des Krieges, bis im April fogar ein neuer Frieden zwiſchen ber 
Pforte und Rußland erfolgte Schweden hatte darinn feinen weitern Vortheil be 
kommen, als dafi es den Earl 12 erlaubt fern folte durch Polen oder auch ſelbſt durch 
Rußland feine unſchaͤdliche Zurüctreife nach feinen fanden vorzunehmen, und daß ber 
Ejaar alle feine Völker aus Polen wegziehen folte.- Doch auch noch lief Carl ı2 fer 
“nen Muth nicht ſinken. Er wufle neue Mutel, die Pforte wieder auf andere Gedanken 
zu bringen. Der Grofvezier Zufuf Bafla ward geſtuͤrzt und abgefeßt. Geine 
Stelle befam der Solyman Baſſa. Des Königs von Schweden Wunſch fhien 
endlich in die Erfüllung zu gehen Die Pforte beſchloß zu. Ende des. Jahres aufs neue 
den Krieg gegen Rußland, weil Rußland feine Völker und ben Krieg nach Pom⸗ 
mern gezogen, und überdies noch Peine abgetheilte Haufen. in Polen ftehen habe, 
Der rußifche Monarch blieb jedoch nicht muͤßig. Er-arbeitete, fo viel ihm möglich, um 
die aufs neue ſich aufthürmenden Wolken zu zertheilen. Wir werben. fünftig rigen. 
wie es ihm endlich gegluͤckt, dieſen Krieg zu hintertreiben. 
303. 

Der Krirg Der König vor Preuffen bekam neue Sorgen wegen Der in der Schweitz aus 
inderSchrveiz gebrochenen Unruhen. Gegen den Abt von St. Gallen, Leodegarius hatten alle Tog⸗ 
— bey: genburger, ohne Unterſchied der Religionen, bisher zufammen gehalten. Er fand 

jedoch Mittel, die Gemücher zu trennen. Die Cantons ſelbſt faßren gegen einander 
ein Miftrauem In Toggenburg gingen die Unruhen. würflih an, da mar 
- gegen verfhiedene Mißvergnügre, Gewalt zu brauchen. anfinz. Zürch und Bern 
beſchloſſen, denen Toggenburgern ferner beyguſtehen. Sie fehrieben ſolches an 
ben Abt. Mic zuͤrchſchem Beyſtande bemächtigten ſich die Toggenburger einiger 
Klöfter, und die Feindfeligfeiten gegen bes Abts Anhänger nahmen den. Anfang. Die 
fen wolte Lucern, Uri, Schwig, Untermalden und Zug. beyſtehen. Dagegen 
kamen die Berner jenen zu Külfe, verjagten die Lucerner, welde ihnen den Ueber 
gang über die Yar bey Etilli vermehren walten. Die Cantons Bern und Zurch 
beſetzten Klingenau, Kayſersſtul, nebſt dem ganzen Turgow, und die Graffchaft 
Barden. Der Krieg bradı aus. Neuſchatell leiſtete denen Reformirten Benfland, 
Die partheylofen Cantons ſuchten bag Feuer bey Zeiten in loͤſchen. sn der Zeit bemaͤch⸗ 
) Siehe Elekta lass public, T.V. p aio fq. | : * 
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tigten ſich bie Reſormirten ber Sande des Abts. Sie üͤberſtiegen die Verſchamungen der 
Catholiſchen bey Heitersberg, und brachen bis Bremgarten durch. Hier kam es 
mie Schlacht, in welcher die Catholiſchen das Feld verlohren. Bremgarten und die 
Stade Baaden fielen den Reformirten in die Hände, Mach vielen Bemühungen kam 


es fo weit, daß die Catholiſchen ſich erflärten, Frieden zu ſchlieſſen. Die Cantons 


Lucern und Uri gingen ſolchen zu Arau wuͤrklich ein. Aber es ward der Friede durch den 
Ueberſall an den Bernern bey der Senferbrüde, gegen alle gegebene Treue, gebro⸗ 
den, Darüber kam es. zwifchen Bern und Zuͤrch einer Seits, und Lucern, Uri, 
Schwig, Unterwalden und Zug anderer Seits, zu dem harten Treffen bey Bil. 
morgen, wo bie legtern: abermals eine harte Niederlage erlitten. Jene verfolgten ihre 
Vortheile. Dies brachte endlich die fünfortifchen dahin, zu Arau einen neuen und beftändis 
gen: tanbfriedem zu fehlieffen. Aber die Unterhandlungen mie dem Abe felbft, kamen 


wicht zum Stande. Er füchte beym Kaifer und dem Weich, als ein teuefcher Sehne: 


man, Benftand. Der Kaifer nahm ſich feiner in der Schweitz und auf vem Reichs: 
tage durch Vorftellungen und Schreiber an, Aber hierben blieb es. Das teutiche 
Meich Ponte fich in Abficht dieſer Sache nicht einigen. Die Stände harter ihre eigene 
Angelegenheiten, die ihnen am Herzen lagen, und ſonderlich brauchte der Kaifer feine 
Kriegsvoͤller vor ſich felbft viel zu nothwendig, als: daß er folche zum Vortheil des Abts 


1712, 


theilen Ponte, Der König von Preuſſen ſahe es gern, daß die Öffentlichen Unruhen - 


zwiſchen denen Catholiſchen und: Proteflanten: ſich endigten, weil bey deren Fortgang: 
keichtlich auch Meufchatelt und Valengin mit härtere verwickelt werben Rönmen. 


. R $. 304 | Br, 
Auſſer dem preußifchen Staaten ſahe es faft überaff friegerifch. aus. In Frie⸗ Preuhiſche 

drichs 1 fanden blieb ein beſtaͤndiger Frieden und der Segen verbreitete ſich hber ſolche in und Neichsans 
aller Abſicht. Den 24. Yan. diefes Jahres ward dem Kronpringen ein: Prinz gebofe belegenheitem. 


ven. Der König. erichte alſo noch dieſen Enkel, der nach dem Schluß der Vorſicht 
endlich die preußifche Krone tragen, und nicht nur im ganz Europa, fondern in der 
ganzen Welt, und vor alle noch werdende Zeitalter,. ein fo merfwürdiger Herr werden 
ſolte. Er warb ven 3r. Jan in der Schloßkapelle von dem Biſchof Urſinus getauft, 
und ihm der Name, - Friedrich, ‚bengeleget. Der Kaifer, die verwittwete Kaiferin, 
. ber Ejaar,, die vereinigten Niederlande, der Canton Bern, der Ehurpring von 
Hanmover und die verwittwete Herzogin von Mecklenburg, wurden als. Taufjeugen 
vom Könige, der-Königin, yon Kronprinjen: und den Fürfterr von Anhaltdeffau vor- 
geſtellet. Bey des den 8, Febr. erfolgten feherliche Beerdigung des verftorbenen Marg 
grofen Philipp Wilhelms, tie der König alles veranflalten. Nun wurden: eine 


Menge neuer Anbauer zuſammen gebracht, welche in Preuffen die Stellen derer er⸗ 


Pen folten „welche die Peſt aufgeriehen hatte. Auſſer denen Pfälzern und ehemals 
gen Einwohnern von Orange, befanden ſich ſonderlich dielt aus Neuf⸗ 
chatell, Valengin und Toggenburg darunter. Der König keß die Anſtalten machen, 


daß die neuen Anbauer, fo viel möglich, zufemmen: wohnen folten, welche ſich zu einer _ 
u Kıle 


Kktk 


6  Berufilhe Cefbihte, 

‚ryız Religion bekannten. Dem ohnerachtet blieb der König noch immer von ber Möglichteis 
wegen bder- Bereinigung ber veformirten amd dutherifchen Kirche übergeugt, Er ließ das 
ber in Charlottenburg die Vereinigungs: oder Unionsficche bauen, und legte ſelbſt dem 
Grundflein zu dieſem Gebäude. Er legte aber auch den Grundſtein zu der Sophie 
Eiche, welche in Berlin vor den Spandauerthor, in der ſogenannten Sophienftade ers 
bauer wurde, Er befahl, daß die Verwaltung der koͤniglichen Mentengefälle aufs ge: 

naueſte, eben fo, als die Feuercnffengelder unterſucht werden folten, Der König ließ 
beym Eammergericht um Beſtrafung der-Örafen von Solmslaubach anhalten, welche 
die beym Gammmergericht anhaͤngige tecklenburgiſche Angelegenheit an den Meichspof: 
rath zu bringen gefucht hatten, Die Linterhaltung der geflifteten Ritteracabemie, verur⸗ 
fachte fehr erhebliche Koften. Weil -fich gar zu wenige junge Standesperſonen dieſer gu⸗ 
sen Anftalten bedienten, und ber König- folglich) feine loͤbliche Abfiche diefer Stiftung 
nücht erreichte, ſo ward diefe Ritteracademie wieder aufgehoben. Die Zeutfchland ange: 
hende Sachen beforgte der König noch immer mit patriotifchem Eifer. . Das Unterfis 
ungsgefihäfte in Hamburg erreichte durch feine Bemühung fein gämzliches Ende, Chen 
fo wurde die Unterfuchung des Cammergerichts noch eifrig fortgeſetzt. Die Ruhe Ni 
derteutſchlands lag dem Könige vor allen andern am Herzen, Er hatte nebft Wolf 
fenbüttel einige Kriegsvölfer nach Stade ins bremifihe, nud andere Völker zu Be— 
fegung einiger Orte nach Mecklenburg geſchickt. Seine Abficht war loͤblich und-feinen 
Mitftänden mehr vortheilhaft als nachtheilig. Der König erfüchte die Meichsftände, 
ihm in feinem Vorſatz, Teurfchland zu beruhigen, Beyſtand zu leiſten. Es ließ ſich 
jedoch faft Niemand zur Nachfolge reigen, Als daher die Dänen ins Bremifche, und 
nachher nebft den Ruſſen und Sachſen ins Mecklenburgiſche drungen, fo wolte 
der König feine dahin gefchieften Völker nicht eben fo brauchen, daß er darliber ſelbſt in 
ben nordiſchen Krieg mit vermicelt würbe, Auf dem Meichstage hatte der König dem 

bareutiſchen Bevollmächtigten von Metternich, defien Bruder die brandenburgifche 
Stimme vertrat, jedoch jegt in Utrecht abwefend war, die brandenburgifchen Stims 
men im Meichsfürftenrach zu führen aufgetragen, Es kam biebey die Frage vor: ob der 
bareutifche Bevollmaͤchtigte auf der magdeburgiſchen, folglich auf der erſten Stelle der 

. weltlichen. Bank feinen beftändigen Sig nehmen, und auch wegen Magdeburg zu den 

Keichsbeputationen gezogen werben koͤnte, da die büreutifche Stimme feine Haupt 
ſtimme, die magdeburgifche aber nur feine Mebenftinme ſen. Der preußifche 
Hof erlaubte beides dem von Metternich, und Eonte feine Meinung mit ſtarken Grin: 
den unterftügen, Durch die brandenburgifchen Stimmen, ließ der König zu allen 
noͤthigen Meichstagsfachen mit wuͤrken. Gr forgte vorzuglich, daß bas teutſche Reich 
ben Gelegenheit der toggenburgiſchen Unruhen, zum Vortheil des unbiegſamen Abts zu 
St., Gallen, in feinen unnöthigen Krieg verwickelt werden möchte, Denn die Cantons 
Zuͤrch und Bern, harten unter andern bem Könige befonders vorgeftellet, daß, laut 
dem weftphälifchen Frieden, die toggenburgifcye Streithändel bios eine Angelegenheit 
der Eydgenoſſen fey, daß diefe Cantons feine Abſicht hätten den Reichslehnsrechten zu 
| nape 





nahe ii kreten und daß es nur von dem Abt abhange, durch Beytretung zu den Frie⸗ 
densvorſchlaͤgen die Ruhe wieber herzuftellen. Es nahm fich abet noch der König bey 


einer andern Gelegenheit ber gefamten Schweitz auf dem Reichstage an. Mit dem Ge⸗ 
ſchaͤfte einen immerwährenden Wahlvertrag feftzufeßen, war man ziemlich weit gefommen, 


De: zehnte Artikel deffelben Ponte jedoch mie Recht und Billigkeit nicht beftehen Der - 


Kaifer ſolte nach demſelben verpflichtet werden, ſowohl die Schweitz, als auch die Laͤn⸗ 
der, welche der teutſche Orden ehemals beſeſſen, wiederum ans Reich zu bringen. 
Dan konte eine ſolche Verordnung, als eine reiche Quelle des Unrechts und kuͤnftiger 
bedenklicher Unruhen anfehen. Aus. diefen Urſachen hatte die Weisheit der Cpurfürfter 
nicht zugegeben, daß Joſeph ı oder Earl 6 in ihren Wahlvertraͤgen hiezu verpflichter 


"worden, Das lange daurende Unglück, weiches bamals Polen drüdte, war die bis 


tere Frucht einer ähnlichen Wurzel gervefen. Man hatte in dem Wahlvertrag Fries 
drich Augufts den Punct eingeructe, das von Polen Abgeriffene wieder herbenzufchafs 
fen. Es bediente ſich derſelbe dieſes Vorwandes, um Das durch den olivifcher Frieden 
an Schmieden abgerretene Liefland anzugreifen . Dies jog Carls 12 Waffen nach Pos 
len, und reitzte deffen Rachbegierde. _ Dies machte Friedrich Auguſts Thron wankend. 


Dies brachte den polnifchen Staat an ben aͤuſſerſten Rand feines Verderbens. Teutſch⸗ 


land hatte noch mehr zu beforgen, wenn der Inhalt des zehnten Artickels des befkindigen 


Wahlvertrages fo beybehalten wäre, als er in dem Aufjag ſtand. Mir mas vor Nee 


Ponte der Kaifer ängehalten werden, die Schweitz wieder an Teutſchland zu bringen ? 
Hatte der weſtphaͤliſche Friede die Schweitz bereits nicht von aller Abhänglichfeit losgezaͤhlet 
md Die Schweitzer vor ſrey erfläcer ? Wie kan ſich derjenige deffen wieder ammaflen, was er 
auf eine buͤndige Art bereits ‚abgetreten * Wenn gleich der Befig von Neufchatell 
- und Valengin den König niche beftimmer hätte, dem Inhalt des zehnten Artickels zu 
wiberfprechen , fo forderte ihm doch hierzu die Gerechtigkeit felbft auf, Eben fo wenig 


Batte Teutſchland oder der teutſche Orden ein Recht Preuffen und andere an der Of 
fee belegene Staaten zu fordern. Der teutfche Staatscötper hatte feinemeinzigen Grund, 


fh der Dberherrfchaft über Preuſſen jemals anzumaffen. Wir haben foiches bereite 
oben in ber befondern Geſchichte von Preuſſen hinlaͤnglich dargethan. Kein Kaiſer 
konte das ehemalige heidnifche Preuffen mit Recht verfchenfen, weil es ihm niemals 
gehöret hatte. Es hatten zwar viele Teurfche bey Eroberung Preuffend ihr Blut ver- 
geffen und Beyſtand geleifter; bad) bias in ber Abficht, den Ihrigen Eomtureyen, ſich 
felbft aber Ehre und Güter zu erwerben, oder nach damaligen Begriffen, den Himmel 
zu verdienen. Sie Hatten nicht die Abficht, durch ihren Beyſtand dem teutfehen Reich 
einige Oberherrfehaffüber Preuſſen zu erwerben, Auch diefer Beyſtand hat alfo dem 
teutſchen Staat fein Necht auf Preuffen geben Pönnen. Der teutiche Orden, der ſich 
reuſſen durch Recht des Krieges unabhängig unterwarf, gehörte zwar zu den teut⸗ 
; eben Neichsftänden, Aber man fan nicht fagen, Daß alles was ein teutſcher Reiches 
ſtand befigt, zugleich dem teutfchen Reich unterworfen fen: - Die grosbrittannifche- 


— 


abhaͤn 


ungariſche/ daniſche ſchwediſche und rußiſche Kronen find eben wie Preuſſen um 
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abhaͤngig, wenn gleich diejenigen, welche ſie tragen, von Geburt Teutſche find, ober 
zu den teutſchen Neichsftänden gehören. Zur Zeit der Trübfal wolte Teutfchland 
nicht wiffen, daß es Preuſſen zu fehligen ſchuldig ſey. Wenn hat man ein Reiche: 
heer wegen Preuffen gegen Polen oder andere Feinde aufbringen laffen; denn was - 
einzelne Teutſche gethan, Tan hiezu nicht gerechnet werben. Zur Zeit der in Preuſſen 


ausgebrochenen innerlichen Unruhen, wandten fid) bald die gedruckten Unterthanen, bald 


* 


die mindermaͤchtigen Oberherrn Preuffens an den Kaiſer Friedrich 3 ohne daß ſich 
Teutſchland kraͤſtige Mitel zu Beylegung der Unruhen anzumenden bewegen ließ. Es über: 
ließ Preuffen feinem eigenen Schickſal gänzlich ;. und hiedurch Sam der weftliche Theil 
unmittelbar an die Könige von Polen, und der oͤſtliche Theil war auf Tange Zeit ein 


polnifches sehn. Polen Hat jederzeit allen Anmaffungen der teutſchen Regenten an 


Preuſſen kraͤftigſt widerſprochen. Die Kaifer in neuern Zeiten haben die Unabhäng- 


üchtkeit Preuffend erkannt; die Gemeßrleiftung des olwiſchen Friedensfchluffes übernoms 


men, und mit Preuſſen den Kronenvertrag errichtete. Eben fo nichtig und ungegrüms 
det find aber die Anfprlche des tentſchen Ordens auf Preuffen. Uebermneh, Torannep 
amd tändergeig brachten Die Unterthanen und die Nachbarn gleich ſtark gegen den Orden 
auf. Er verlohr die eine Helfte des Landes und mufte den andern von Polen zu sehn 
nehmen, Das Mecht des Krieges, der Eroberung und der darauf erfolgten vielen Ver⸗ 
träge ficherte den Polacken diefe Erwerbung. Ver lehnbare teutſche Orden beging einen 
Lehnsfehler nach dem andern, und trieb, um ſich von ber Lehnsverbindung wieder los⸗ 
zumachen, bald durch heimliche, bald durch öffenrliche Wege, bald durch Flehen, balt 
durch Gewalt die Sache fo weit; daß endlich ber Lehneherr Die begangenen häuffigen 
Sehnsfehler, durch Einziehung des Lehns auf die gerechtefte Art ahnden mufte. Warum 
soplte man num den Kaifer verpflichten, Teutfchland jemals in Weiterungen zu ziehen, 
um dem teuffehen Drden ein fand wieder zu verfchaffen, welches der teutſche Orden nach 
allen Rechten werwürkt, und morauf Teutjchland niemals einen gegründeten Anſpruch 
gehabt hat? Der König von Preuſſen konte zu dieſem unbilligen zehnten Artickel weder 
ſtillſchweigen, noch weniger mitwürfen. Seine Befige, feine Unabhaͤngigkeit und feine 
Cönigliche Würde von Preuffen waren auf die gerechtefte Art erworben, und durch die 


- heiligfien Verträge beſtaͤttiget. Aber feine Rechte waren nicht Die einzige Urſache, Die ihn 


bewog ſich dem zehnten Artickel des bejtändigen Wahlvertrags, fo wie folcher abgefaf 
fet, zu widerſetzen. Selbft die kimftige Ruhe, die fünftigen Vortheile des allgemeinen 
Vaterlandes nörhigten den König zu feinem Betragen. Was mufle Rußland und 
Schweden im Abſicht Lieflands und Eſthlands, was mufte Polen in Abfihe Eur: 
lands und Semgallen bey diefem zehnten Artikel vor ein Verhalten annefmen? Es 
ift wahr, daß die Ohnmacht des teutſchen Ordens, und_die innere Verfaſſung Teutſch⸗ 
lands nicht vermurhen laſſen, daß ein Kaifer jemals mit Ernft an das denken fan, mas 
in diefem zehnten Artickel enthalten. Warum wolte man ihn aber zu unwarhrſcheinlichen 
Dingen verpflichten, und mit unbilligen Anforderungen fein Gewiſſen befehweren? Wa: 
cum wolte man auch. denen noch werdenden Nachkommen Unruhen vorbehalten ?. Ober 

einen 


König Friedrich der Erſte. 449 
einem Enftigen Kaiſer einen Vorwand darreichen, Teutfchland in ungerechte Kriege zu⸗ r/re. 
verwickeln Mar es wohl rathſam, den Unwillen der Nachbarn, wegen einer Sache 

zu reißen, welche auszuführen weder Recht noch Macht vorhanden war? Dies alles 

bewog den König, die Abänderung des zehnten Artikels in dem Entwurf des beſtaͤndi⸗ 

gen MWahlvertrages von feinen Mirftänden zu fordern, Er war im Gegenrheil äufferfk 
beſorgt, Teutfchland dasjenige zu verfchaffen, mas es mit Mecht verlangen konte. Es 

fag ihm die, dutch den weſtphaͤliſchen Frieden veftgeftellte Verfaſſung Teutfchlands fon: 

derlich am Herzen. Die berlichtigte Elauful des vierten Artikels des ryswickſchen Fries 

dens, war berfelben gerade zu entgegen, Mie hatten die Evangelifchen mehr auf eins 

hal eingebüft. Nie hatte das ganze proteftantifche Teutſchland im diefe Clauſul gewilli— 

get, fondern die Evangeliſchen beftanden immer darauf, daß biefelbe wieder abgeſchaft 

werben müfle. Darum hatten fle ſich in ben fpanifchen Erbfolgsfrieg eingelaffen, und 
bisher alle ihre Kräfte, zum Beſten des Erzhaufes, verwendet, et war der Friedens: 

ſchluß nahe; jetzt war es vorzüglich Zeit, die Abfehaffung diefer Elauful zu betreiben, 

Der König von Preuffen nahm fich fo, wie aller Angelegenheiten der Evangelifchen, 

alfo auch infonderheie dieſer Sache an. Er war als Churfürft von Brandenburg ver‘ 

erfte evangelifche Stand, Es entfernete ſich die Hofnung auf lange Zeit, daf die’ 
Chur Sachſen wieder an einen evangelifchen Herrn kommen möchte. Denn Friedrich. 4 
Auguſts einziger Sohn und Erbe hatte fich, gegen alles Bitten ver churſaͤchſiſchen 
Landſtaͤnde, gegen alle Borftellungen evangelifcher Mächte, und gegen alle Erwartung der 
ebangelifchen Reicheftände, auf feinen Reifen, zu Annehmung der roͤmſcheatholiſchen 
Religion bewegen laffen, Der proteſtantiſche erfte Reichsſtand, der König von Preuß 

fen, erfuchte deshalb die evangeliſchen Mitglieder bey dem finftigen Neichsfrieden, dahin 
dornemlich beforge zu fenn, daß bie den Evangelifchen nachtheilige Clauſul des ryswick⸗ 

fihen vierten Artickels abgefchaft werde, Er verfprach hiezu alles mas in feinen’Kräften _ 
anzuwenden, und fo viel moͤglich hiezu bey den Seemaͤchten mitzuwuͤrken. Die evan⸗ 
gelifchen Stände erfannten: des Koͤnigs Geſinnung mit Danf; bezogen’ ſich auf ihre 

in diefer Sache gemachte Schlüffe," und empfohlen dem Könige auf das — 

* Ausführung diefer Enefchlüffe ei . 2. 

. 0 Aber die Beylegung des ink Erbfogätrieges befam eine gang andere Ber Preufifche 
bung als man-anfärtglich geglaußer. Der Kaifer und das Reich trenneten ſich von denen Forderungen 
Übrigen Buhdesgeitoffen, weil fie ih Abſicht der Friedenshedingängen ganz anders en 
Die Königin von Grosbritannien dachten. Ihre Staätsbedienteh blieben dabey, durch⸗ 

aus mie Frankreich zu ſchluſſen, und der nach England geforiiene' Eugen konte fie 

nicht auf andere Gedanken bringen. Man machte in England; ſonderlich Seh Erjhaufe 

und den Holländern den Vorwurf, daß fie im han or Erbfolgskriege nicht genug — 

than, ſondern die groͤſſeſte Saft auf den Schultern England gelaſſen She 

auch Defterreich-und Holland diefe Anſchuldigung abzulehnen fuchten; fo Bfieß Anna 

Doch bey ihren VorſatzSie ſchickte den aan — Biſchof von — 

P. allg. preuß. Geſch. Band. 
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als ihren Fridenhelandeen nach Utrecht. Ihm wurden gehörige Werhaltungsbefehle 
mitgegeben, Es hieß darinn unter. andern: weil die dem vierten. Artickel ryswick⸗ 
ſchen Friedens angehaͤngte Religionsclauſul dem weſtphaͤliſchen Frieden entgegen, fo ſolte 
er auf dieſer Clauſul Abſchaffung und Wiederherſtellung ber Religion, nach dem ine: 
halt des weſtphaͤliſchen Friedens, beſtehen, desgleichen ſorgen, daß Frankreich dem, 
Koͤnig von Preuſſen dafür. erlenne und ihn im Beſitz von Neuſchatell und Va⸗ 
in nicht ſtoͤhre, das Fuͤrſtenthum Orange aber wie auch andere vom Koͤ— 
nige Wilhelm hinterlaffene Guͤter demjenigen abtrete, welchem fie die Geſetze zus: 
erkennen mwirben, Er folte begehren, daß Frankreich den Cpurfürften von Dans 
nover in dieſer Würde erkenne. Im Fall ſich Schwierigkeiten, megen der Zeit der 
Erkennung eraͤugneten, und Frankreich ſolche erft nach untergeichnetem Frieden bewür⸗ 
Een, Preuſſen und Hannover aber in ihren Geſandten, als gekroͤntes Haupt und als: 
Churfuͤrſt ber der. Friedenshandlung erſcheinen wolten: fo ſolte der Biſchoſ auf Mit: 
tel denken, einen Ausweg zu finden und.vorfchlagen : daß fein Gefandter feine Voll⸗ 
macht eher, als. bey Unterfchrift des Friedens aushändigen ſolte; oder daß man die 
preußifche und hannöverifche Vollmacht unter der Bedingung: annehme, daß bey 


. nicht erſolgendem Frieden ſolches keine Folgen nad) ſich ziehen ſolte; oder es koͤnten alle, 


‘ 


Gefandten ihre Bollmachten gewiffen unter einander auszumachenden Gevolimächtigtem 
uͤbergeben. . ‚Der Bifhof von Briftol Lam den 15 Yan. zu Utrecht mit dem Savoyen⸗ 
ſchen Gefandten an,, und arbeitete feit der Zeit nebft dem Thomas, Grafen: vom 
Strafford, am Frieden, nach denen Vorfhriften, bie fie nach "und nach aus. Enge, 
land erhielten. . Die franzöfifchen Bevollmächtigten, Micolas dir Bled, Maren 
chall d’ Hurelles und Nicolaus Menager kamen den 19. Yan. ebenfals zu Litrecht: 
an. Den 29. Jan, wurden die Friedensunterhandlungen von den euglaͤndiſchen, hol⸗ 
ländifchen, fanoyenfchen und franzöfifchen Gefandten angefangen. Vey der vierten 
allgemeinen Zufammenfunft ‚. den ı1, Februar, ftelleten, ſich auch Faiferliche, portugie⸗ 
ſiſche und preußiſche Bevollmaͤchtigte ein, Der König: von Preuſſen hatte den Otto 

agnus, Grafen von Döhnhof, und den Johann Auguft, Darfhall von Bien 
berftein, zu feinem gevollmächtigten Friedensbotfchafter ernannt: Mer vom teuefchen: 
Meichstage nady Utrecht gefommene Ernſt, Graf von —— ward ebenfalls 


becny dieſem Friedensgeſchaͤſte gebraucht. Als Frankreich feine Friedensvorſchlaͤge chat, 
erklaͤrte es ſich unter andern: in Teutſchland und Preuſſen alle Tiel für gültig -zw 
m achten, welches, bisper noch nicht. geſchehen. Hingegen enthielten die umſtaͤndliche 


en, welde.der König. von Preuſſen durch feine Gefanbten, bie Grafen 


“  orderung 
von Dönhof und von Metternich den 5. März übergeben ließ, folgende Stüde. 


9) Die föniglihe preußifche Würde, ohne alle Bedingung oder. Einfehränkung, 1 
nen, . 2). Den-König vor unabhängigen, rechtmäßigen und eigentplunlichen- Prinz 
von Oranien zu erkennen, und ihm Stabt und Furſtenthum Oranien, mit allen 

dan gehoͤrigen Rechten und Zubehoͤrungen, als rechemaͤßigem Nachfolger des Hauſes 

clan: Dora. ya. sehen — ea 


| 20 Bi der Eee d 
MAbaige abgetreten werden, Alle Biker ber ara innen 4 ryu 
Belin, wie ſolche in der Franche-Comte, a ee 
weich ſtehenden Provinzen gelegen, und zwar, vermoͤge ber Friedensſchlüiſſe, in * 
Die Prien aus dem Haufe Oranien mit denen Königen in Frankreich und in Spas 
nien Hierüber fich vergleichen, und diefes alles mit allen Zubehörungen, auch Beüchten, 
Einkünften und Ertrag, wie ſolche Frankreich ſeit dem Tode des feßtnerftorbenen Königs 
bon Grosbrittannien genoſſen. 4) Der König foll vor rechtmaͤßigen und nnabhängis 
— Graſſchaften Welſchneuburg und Valengin erkannt werden und 
darunter, vermoͤge bes ben 3. Nov. 1707 geſchehenen Ausſpruchs; alle Mechte und Zu- 
— begriffen ſeyn, nach welchen allen der Koͤnig zu ewigen Zeiten, als ein 
Glied der Schweitz angeſchen und betrachtet werden ſoll. 5) Alle Urtheile, Wertaus ' 
ſchungen u. ſ. m. welche der Oberherrſchaft und eigenthuͤmlichen Gewalt, der Flitften- 
chumer Oranien, Waͤlſchneuburg und Valengin, wie auch denen Gütern, es 
mögen felbige fiegen, wo fie wollen, der Nachfolge der Hänfer Chalon und Chat 
Belin zuwider, ſollen auf ewig aufgehoben und vernichtet feyn. 6) Alle Befehle und 
Yursfprüiche ; welche wiber die aus dem Fürftenehum Oranien 1703 und nachher entwi⸗ 
chene Peoteſtanten ergangen, ſollen gleichfalls widerrufen und vernichtet ſeyn. IS 
die Schweiß deren Verbundene und Verwandte, und infortderheit die Cantons Zuͤrch, 
—— Glaris, Baſel, —— und Appenzell, die Unabhaͤnglichteit und 
Wälfchneuburg und Balengin, die Stadt Genf, die Städte St.Gallen, - 
Ä Deühthaufen und Bienne, mit alten ihren Zubehörungen, in denen Unterhandiuns 
gen, als eine Friedenschauful mit einbegriffen ſeyn, ohne daf ein Theil der Schweitz 
jemals koͤnne angegriffen werben, infonderheit aber bie reformirte Cantons und deren 
Bundesverwandte, follen beffen vollkommen genieffen, und darf bie Ruhe derfelben unter 
feineriey Vorwand jemals beeinträchtiget werben. $) Soll der Herrſchaſt Waͤlſchneu⸗ 
burg das kleine zwiſchen der Daux biesfeits gelegene Stücfgen fand, won der Franche 
Eomte, das Schtoß Your, nebſt feinen Zubehoͤrungen mit einbegriffen, als ein un⸗ 
abhaͤngiges Selick einverleibet werden, und par flatt einer Erfegung des Schabens, dem 
der König an feinen fanden und Gütern hin und wieder erlitten. 9) Die Unterthanen 
des Königes follen alleyeit und am allen Orten eben die Bortheile und Worzlige genieſſen, 
die denen grosbrittanmifchen und hölländifchen Unterthanen desfalls zugeftanden mer: 
ben; daher fie nicht verbunden ſeyn follen, Höhere oder mehrere Rechte, Zölle, Auflas 
gen und dergleichen Weber von ihren Perfonen, noch von ihren Gütern, Lebensmitteln, 


Waaren Schiffen und ladung, es geſchehe folches Öffentlich oder heimlich zu bezahlen, 


als die Unterthanen erwehnter Staaten zu bezahlen pflegen. 10) Die Stadt Geldern’ 
webſt dem ganyen Quartier dieſer Provinz, imgleichen die Stadt Erfeln, die der Kb: 
nig jehzt wůrklich beſthet, ſoll ihrer mit aller Ober herrſchaft und Dbereige:thiunfichfeit ge 
laſſen werden, weil der König ſolche durch: feine Waffen’ Frankreich‘ abgenömmiert, un‘ 
weil der König wegen vieler wichtigen Anforderungen von Spanien nicht vergnliget 
eben * Machdem viele, der — — zugethane Franzoſen, er 


mm 


N 0 Derufiihe Geflichten F 
reich zu verlaffen.genbehiget werben, und in preußiſche Lande ſich gewendet, allde 
durch die Naturaliſation des Königs Unterthanen geworden, und entweder das Bürgers 


„ober andere Rechte erlanget, verſchiedene aber von felbigen ihre Männer, Weiber, Kir 
der, Väter, Mütter und andere nahe Anverwandte, noch mehrere aber ihre Güter, die 


fie entweder ſchon wuͤrklich befeffen, oder durch Erbfchaft, Nachfolge und auf andere Art 
‚hätten erlangen können, in Frankreich zurüct laffen müffen, ohne daß fie felbige mit 
fich nehmen, oder deren bisher genüflen dürfen; als begepret ber König, vermoͤge des 
‚feinen Unterthanen ſchuldigen Schußes : a) Daß biefen Männern, Meibern, Kin: 
bern, Vätern, Müttern und andern nahen Anoerwandten befagter Flüchtlinge, foll ers 
laubet ſeyn, frey und ungehindert aus Frankreich fich weggubegeben-umd zu ihren Mär 
nern, MWeibern, Kindern, Vätern, Müttern oder nahen Anverwandten, ‚die unter 
preußiſchem Gebiete fich gefeget, kommen zu dürfen. b) Alle bewegliche und unbe 
wegliche Güter und alle Rechte die ſowohl befagten Flüchtlingen, als deren Nachkom⸗ 
men, die in preußifchen fanden gebohren, zuftehen, follen ihnen wieder eingeräumee 
und verabfolget werben. c) Sollen erwehnte Flüchtlinge und ihre Nachkommen, die 
in preußifche fanden gebopren, allegeit als wahrhafte wirfliche preußiſche Unterthanen 
angefehen und dafür gehalten werden; besiegen fie ſowohl in Frankreich, als allen 
dahin ‚gehörigen Gebieten, aller und jeben Rechten und Freyheiten, Befreyungen, 
Vorzüge, Nugen und Wortheile zu genüffen haben follen, deren fich die andern preuſ⸗ 
fifche Unterthanen erfreuen dürfen, ohne dieferhalb einigen Vorbehalt und Einſchraͤn⸗ 


ulung ju machen. Hierüber will der König noch, daß der alleccheiftlichfte-König, in 


Betrachtung ber Freundfchaft, die durch ben Frieden wieder hergejtellet werden foll, bes 
fieben möchte, denen die von ber reformirten Religion annoch ın Frankreich gebfieben, 
eine fattfame Gewiſſensfreyheit zuzuftehen, mie auch die, fo der Religion halber in Ges 
fängniffen, Kiöftern, auf denen Galeren und andermärts ſich befinden, in vorige Frey: 
heit. wieder zu verſetzen. 12). Die Clauſul des vierten Artikels des ryswichſchen Frie⸗ 
dens foll völlig abgefchaft und die Neligionsangelegenheiten im Meich, infonberpeit aber 
in denen Durch den ryswickſchen Frieden bereits abgetretenen, als auch noch abzutreten⸗ 


den Dertern in bem Stande wieder hergeftellet werden, darinnen fie, vermöge des weſt⸗ 


phaͤliſchen Friedens, ſeyn ſollen. 13) Man behält fich überdem-vor, wenn es jur weitern 


° Erklärung oder zur Sicherheit nöthig feyn wird, noch einen ober mehr Artickel machen 


zu. dürfen, 14) Denen Bundesgenpfien, fol, vermoͤge der errichteten Buͤndniſſe, alle: 
Snugthuung werden. 15) ‚Die Freunde des Königes, die man beym Fortgange 
der Handlungen benennen witd, follen, wegen der von Frankreich erlittenen Schaͤden 
ebenfalls eine billige und rechtmaͤßige Genugthuung befommen, mie auch in, alle vorhe⸗ 
rige Frey heiten, Vorzüge und Rechte wieder hergeſtellet werden. 16) Der König be⸗ 
pls ſch Das Recht und die, Frenheit var noch mehrere Anforderungen: thun zu duͤtfen 
nochdem ſolches der Sauf der Unserbandlungen erfordern wird, DATEN.» 2; "E 
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An dem Frieden — in 5334 = Verſills mehr als zu — —* 
handelt, Der Abt Gautier brachte heimlich den Friedensplan nad) dem letztetn Dre, fommı — 
Wegen Preuſſen erklaͤrte ſich Ludwig 14, daß es an ihm nicht liege, daß Neufcha⸗ß ne A > 
tell und Valengin neuerlich vor einen Tpeil der Schweitz erfenner-werde, damit auch Stande, 
wohl nicht alle reformirte Cantons zufrieden fegn möchten; doch wolle Franfreich diefe 
Sänder, als Bundesgenoſſen der Schweiger anfehen und halten; tvegen Drange wolte 
Ludwig 14 an Preuffen, Friedens halber, ein Gefchent von 1200000 Pfund ge , 
ben, ſich aber nicht vorfchreiben laffen, was er in feinem Reich, der Religion halber, } 
u. ſ. w. verorönen folle oder nicht. Die Neligionsfache des vierten Artickels des rys⸗ 
wickſchen Friedens, mwolte Frankreich, der Krone England zu Gefallen, fo ausmachen 
laſſen, dafs fie dem weftphälifchen Frieden nichts benaͤhme. Sobald nur England ger 
wiß war, daß Frankreich und Spanien nicht unter einem eirgigen Herrn fiehen folte, 
muſte Ormond im Felde gegen Frankreich nichts erhebliches unternehmen. Sobald 
fiel, überdies Frankreich entſchloß, Dümferfen von den Engländern befegen zu laf 
fen, kam zwifchen Frankreich und England der Waffenftillftand zum Stade. Doc) 
erklärte fich die Königin Anna bey ihrem Parlement : die Anfprüche und Forderungen 
des Königs von Preuſſen wären alſo befchaffen, daß fie hoffentlich von Seiten der 
„Krone Frankreich wenig Schwierigkeiten finden würden; und fie, ihrer Seits, wolte 
nichts fparen, die Vortheile eines fo guten Bundesgenoffen nach Möglichkeit zu befor- 
gen. Demohnerachtet ließ der König Friedrich ı feine Völker in den Niederlanden, 
unter ben Befehlen des Prinzen Eugen, ben Krieg gegen Frankreich eifrig fortfegen. 
Seitdem aber Albemarle bey Denain aufgehoben war, folgte vor die Bundesgenof 
fen ein Unglück über das andere im Felde. Nun ging gröflentheils alles nach denen 
Verabredungen ‚ die Frankreich und England wegen des Friedens unter ſich machten, 
Es ward ein Stilltand zu Waffer und zu Sande zwiſchen Frankreich, Spanien und 
England beliebet. In Utrecht unterbrachen fogar die franzöfifchen Gefandten ge 
fliffentlich die ganze Friedensunterhandlungen unter folgendem Vorwande. Wegen Vils 
lars Kriegsglüct fpotteten des Menagger Seute des niederländifchen Abgefandeen, 
* Graf Adolph Henrich von Rechtern, Bediente. Menager woite feine Genugthu. 
ung geben, daher bes Grafen von Rechtern Seute ſich ihr Recht felbft durch ausgerpeilte” - 
Schläge verfchaften, welches Mechtern gut hieß. Aber dies nahm Franfreich ſehr 
hoch auf, und beitand auf einer Genugthuung von Seiten der vereinigten Niederlande, . ., 
Man mar nicht zufrieden, daß Mechtern feinen Geſandſchaftspoſten niederlegte. Nun 
die Niederlaͤnder an, weit geneigter ſich wegen des Friedens zu erkkaren. In 
kam "der Waffenftillftand zroifchen Frankreich, Spanien und Portugal zum 
Stande. Seitdem die Bundesgenoſſen, jeder vor fich, Forderungen an die Franzo⸗ 
fen beybrachten, urtheilte der kaiſerliche Gefandte, Graf von Sinzendorf, gleich : 
daß biefer Tag dem groſſen Bündniffe den Untergang vorbebeute, Der preußifche Hof 
— urtheilen. Es war feinem wiehr zu verdenlen, vor ſich fo gut zu forgen, 
ö er Ma. ale 


34° Prfilhe Seh. | 

"1712, als es nur moͤglich war. Und doc Str Preuffe, fo fange leute 
. dem geoffen Bümdniffe. Da Anna ſich vorſetzte, Preuſſens Bortheile zu beforgen, ſabrauch⸗ 
te der König Friedrich ı nicht, befondre Unterhandlungen mit Franfreich durch den de la 
Berne vorzumehmen. Das ganye Jahr verftrich, opme daß man zu Utrecht mie dem Srie: 
1713. den zum Stande kommen fonte. Das Jahr 1713 wardas eigentliche Friedensjahr in Abſicht 
| des lang genug gebauerten Erbfolgsfrieges. Preuſſen bekam immer noch mehr Urfache den 
Frieden zu verlangen, ba ber aus Bender zurůckgekommene Eofanber, feine pinlängliche 
Verſicherung mitbrachte, daß Earl 12 in die Partheyloſigkeit Teutfchlands zu willis 
gen suft habe. Der König Friedrich ı befand fich nicht wohl, Er verfprach ſich kein 
kanges Leben meht, und wolte doch feinem Kronprinzen gerne eine ruhige Regierung Hinter: _ 
kaffen, Der zu Ende des vorigen jahres nach Berlin zurüctgefontmene Friedensge 
fandte, der geheime Kriegsrarh, Marſchall von Biberftein, ward daher gleich im Anfange 
des jegigen mit ſolchen Verhaltungsbeſehlen nach Utrecht zurück geſchickt, daß mam 
ſich davon den beſten Erfolg zum Frieden verſprechen konte. Sonderlich warb das 
Beſte der Religion hieben nicht vergeſſen. Der todkranke König ſchrieb auf feinem let⸗ 
ten Sager ansbie Königin von Großbritannien, Anna, daß ſich ſolche als Befchägerm 

- bes Glaubens, bey dem Eimftigen Frieden beftreben möchte, die Erloͤſung derer Proteflans 
sen in Frankreich zu bewuͤrken, die ſchon fo viele Jahre auf Galeeren , in Gefängnifs 

fen und auf andere Art unter dem umerträglichen Joch des Papſtthums gefeufſet hatten. 

¶ Die preufifchen Sriedensgefandten muften ſich in Litvecht alle Müfe geben, die Wohl 
fahrt der proteftantifchen Kirche überhaupt, und fonderfich in Teutfchland zu befördern, 
Sie muften, fo viel möglich, auf die Abſchaffung der Clauſul bes ryswickſchen ten Artickels, 


des Bifchofs von gehalten, denen bie 
Es geſchahen deswegen, dem kaiſerlichen Geſandten, Grafen von Sinzendorf, bie dien⸗ 
lichſten Vorſtellungen. Mit neuem Eifer wurden die der 


En green: 
ten unlieb, und fie auch deswegen, die dem Grafen von Rechtern zu denen Friedens: 
Handlungen gegebene Vollmacht aufgehoben Härten. Doch eben zu der Zeit, da ber 
Briede foft zum Schlaß gefommen, ———— a ara 


Der König - Gin in dan secigmn Yafıe serprnte der Rinig Boicbeil 1 eier mtiiße 
Men wechſelung feiner Geſundheit *), die bis in Das Jahr r7ı3 fortbauerte, Es ließ ſich 
war wiederum zur Beſſerung an, fo, baf er auch der Geburtsfeyer feines Enkels den 
B4 SIR DEREN UNE RER: DAN II. WORTE 


2 — ſetzte Krankheit des Röniges ih: lich der Herr von Poͤllnitz in feinen Noureaux 
ren nie genommen, erjehlet Ihe umftänd: Memoires ı Th. a. d, 229 und folgende Seiten. 


| König Friedrich ber Eifer — 43, 
Wunſch aller Unterthanen gemäß gervefen, die fich häufig vor dem Schloß verſammleten, 


und mit aufgehobenen Händen dem am Fenſter ſtehenden Könige noch viele Sebensjahre 
enmwünfchten. 


Aber auf einmal verfchlimmerte es ſich mit demfelben, und die Unpäßliche 
feit-überfieh ihn den 3. Febr. mit folcher Heftigfeit, daß man betrübte Wuͤrkungen davon 
beforgen mufle; weil der Körper durch verfchiedene Anfälle bereits gefchwächt war, und 
der Lränftiche Zuftand der Königin demfelben auch ſehr zu Herzen ging. Denn da ber 
König von Jugend auf ſchwaͤchlich war, und fonderlic vieles Ungemach auf der Bruft 
und an bem Magen empfand : fo nahmen biefe Zufälle mit den jahren nach und nach 
zu; bis ſich ein ſchwerer Athem und flarfer Huften äufferte, welcher die noch übrigen 
tebensträfte vollends dahin riß. Man unterließ zwar nicht, die beften Mittel barwiber 
zu gebrauchen, allein das Uebel nahm zu: und ein hartnäciges Fieber, nebſt groffer 
Beaͤngſtigung, begleitere-daffelbe dergeftalt; daß der König den ızten beffelben Monate 
bereits das $ebensende da zu feyn glaubte. Zu dem bereitete er fich mit inbrünftigems 
Gebet und gänzlicher Verleugnung aller weltlichen Hoheit, großmüchig und chriſilich: 
fo, daß man mit Mecht fagen fan, wie fein Seben, fo fay auch. fein Tod Eöniglich ger 
weſen. Denn er erkannte die Nichtigkeit aller wehtlichen Vorzüge fo ausnehmend, daf 
er mit Ueberzeugung zu ben Umſtehenden fagte:- es wäre die Welt doch nur ein Schau⸗ 
fpiel, das bald zu Ende ginge; wer nichts mehr, als diefe hätte, ber wäre übel branz 
daher verlangte er nach einer unvergänglichen Herrlichkeit, der er fi im Vertrauen auf 
Gottes Barmherzigkeit und bes Heilandes Verbienft völlig verficherte. In der gröften 
Beängfligung wurde er von bem Hofprebiger der Angft Chriſti erinnert, darauf er freus 
dig antwortete: ja ich muß mit Chriſto dulden, ich werde auch mit ihm herrſchen; und 
bey Vorbetung des 27ten Pfalmes, ſprach er, in Deutung deſſelben auf ſich, mit voller 
Zuwerſicht: Gott ift gewißlich meines Lebens Kraft gewefen von meiner Jugend aufı 
Ich fürchte mich auch niche vor dam Tode; ort ift mein Licht und mein Heil, En 
vergaß daben, als ein liebreicher Water und Werforger, fein koͤnigliches Haus nicht, 
dem er mit der geöften Zärtlichkeit ſeinen Föniglichen und väterlichen Gegen ercheilete, dev 


aber ohne häufige Thränen deffelden und aller Umſtehenden nicht hat koͤnnen angehöret 
werden. 


- 


Sonderlich war es ſehr beweglich, als fein einziger Prinz und Thronfolger 
vor bemfelben in Thränen faft zerflieffen molte; er aber mit der gröften Standhaftigkeit 
ihm alfo anredete: Mein Sohn! ich gebe euch den wäterlichen Segen; Gott ſtehe euch 
bey, Gore ſtaͤrke und erhalte euch! Der der Kronprinzeßin erteilte Segen war vors 
nemlich auf ihren gefegneten Zuftand und Schwangerfchaft gerichtet, daß Gott fie in 


derſelben beſchuͤtzen, ftärfen und erfreuen ſolle. As man aber hinzuſetzte: man ver⸗ 


hoffe durch Gottes Gnade das Fönigliche Haus bald mit einem koͤniglichen Enkel erfreuet 
zu fehen, gab der König die gefeßte Antwort: das werde ich nicht erleben! alles wie 
Gore will, Welches auch fo eingetroffen, indem die fönigliche Frau Schwiegertochter, 
erſt den 5. May, und alfo drey Tage nach dem Föniglichen Begräbnis, von ihrer tra: 


genden $eibesbürbe, durch) die Geburt einer Prinjeßin entbunden worden. So tkonten 


auch weder die Umftependen, noch der König felbft, ſich der Thraͤnen entfalten, wie 


u Preufifhe Gefhihle: 


1713. 


den Föniglichen Enfel,. ben Pringen von Preuffen und Qranien, und bie junge Prin- 


jeßin fegmete; dieſe letzte aber auf. den Knien vor dem Bette lag, und ſich fo mehmürfig 


erfärte: O mein lieber Grospapa! mie ift er fo krank? ich will fleißig beten, daß er 
bald wieder gefund werde, Auch erinnerte der König ſich feiner Franken Gemalin, und 


befahl derfelben für alle erwieſene Siebe und Treue zu danken; auch ihr von Gott Geſund⸗ 


heit, Troft und Vergnügen zu wunſchen. Endlich rief der König jeden feiner Miniſter 
und Hofprebiger befonbers zu fih, und dankte ihnen für ihre Treu. Da auch der 


| Kronprinz fid) über feines Herrn Vaters Zuftand fehr bewegt begeugte, fagte der König 


zu demſelben und allen Umftehenden recht großmuͤthig: man folle fich zufrieden geben, es 
gebe alles mach Gottes Willen! und als ihm geantwortet wurde: man hätte wohl Urs 
fche, den Verluſt eines fo gnädigen Königes und forgfältigen andesvaters ju bemeinen ; 


reigte er mie dem Finger auf feinen würdigen Nachfolger, mit ben bengefügten Worten: 


bier habt ige wieder einen Water, ber für euch forgen wird. Diefe feligen Unterredun⸗ 
gen und Zubereitungen wurden, obgleid abermals zu feiner Beſſerung einige Hofnung 


ſich äufferte, beftändig fortgefeget: und man merfte an bemfelben eine immer ftärfere Er⸗ 


E ſtirbt. 


gebung in Gottes Willen, fo daß, als an dem 22. Febr. ihm einige Betrachtungen über 

den 2zten Pfalm Davids von Chriſto, dem Seelenhirten, der ihn leiten würde, wenn 

er auch ins finftere Tobeschal geben folte, vorgehalten wurde, er in einer gläubigen Zus 

verſicht biefelben mie den Worten verfiegelte : Amen! Gott leite mic) auch, wenn es 

ihm gefällt, aus der Zeit in die Ewigkeit; er iſt allein der gute Hirte, Meinen Wil⸗ 

len habe ich feinen Willen unterworſen. Was mein Gott will, Das gefcheh allezeit. 
$. 308. - 

Diefer leidliche Zuftand dauerte — des 24. Febr. daſich auf einmal eine 
ſolche Veraͤnderung aͤuſſerte, an der der König wohl ſelbſt abmerken konte, daß fein Sebensende 
nicht mehr fern ſey. Als · auch die Schwachheit merklich zunahm, verlangte der König bes 
Abends noch den Kronprinzen zu fprechen, der denn eiligft herbengerufen wurde, Da 
nun derfelbe, um deſto eher den Füniglichen und väterlichen Willen zu erfüllen, ben 
mächften Weg, ber den kleinen Schloßplatz nahm, weil deſſen Zimmer entfernet war, 
trug ſich etwas recht Merkwuͤrdiges zu.“ Memlich ein ſonſt verſchloſſener Saat, fiel dem⸗ 
ſelben ſo heile in die Augen, als wenn er mit eflichen hundert Lichtern erleuchtet worden. 
Der Kronprinz ftußte über dieſen Anblick, und fragte Diejenigen, fo ihnen von Officieren 
und Cavaliern folgten, warum fo viele Lichter in dem Saale angeftedet wären? Allein 
ob diefe es gleich ganz helle fahen, wuſten fie doch nicht Die Frage zu beantworten. Als 
der Kronprinz auch die Treppe herauf fam, und ben Eaftellan des Schloffes alba an- 
traf, that er an denſelben eben die Frage: allein er befam zur Antwort: daß der Saal 
veft verfchloffen und lange Zeit kein Licht in benfelben gekommen wäre. Als nun ber 
Kronprinz fi) dem Sterbeberte feines Föniglichen Herrn Waters genähert, empfing er 
von bemfelben nochmals den wäterlichen Gegen mit ungemein groffer Zärtlichkeit, und- 
verweilete fich etliche Stunden bey feinem tobfranfen Herrn Water, bis diefer endlich 
ihm befahl, daß er fich zur Ruhe begeben folte, In der Mache zwiſchen diefem 24tem 
WR und 


Re ehr der Erſt. 9 
‚un ‚den folgeiben Lage beriiere fi ber Mönig bep der inner atsachfenben China: 13.‘ 
heit mehr und mehr zu feinem Ende: und ba man bey Gelegenheit des am verfloffenen . 
Sonntage erffärten evangelifchen Tertes, von ben Arbeitern in Weinberge, ibm zu Ge - 


 qmirheführete : es fchien auch der Abend feines $ebens fich zu nahen, an dem Gort ifm 


den Gnadengroſchen und die ewige Ruhe geben; bie irdiſche Krone aber mit der ewigen 
verwechfeln würbe: gab er feine völlige Enefehlieffung in diefen Worten zu erfenmen: 
Amen! das chue Gott! er erfülle diefes! er mache es, wie er will! fein Wille ift mein - 
Wille: Wie er denn alle Troftfprüche ſich gläubig zueignete, auch alle Gebete und 
Seufjer, fo ihm vorgefagt wurben, mit einem lauten umb vertraufichen Ya! verfiegelte, Uns 
geachtet nun der letzte Augenblick von dem Leben des Königes ſich mehr und mehr nd 
herte, fo behielt derfelbe dennoch feine völlige Vernunft, bis feine Seele von bem feibe 
ſchiede, und zu ihrem hohen Urſprung zuruͤck kehrete. Es geſchahe diefes zwiſchen 
22 und ı Uhr des Mittages den 25. Febr, und der koͤnigliche Kronprinz traten kurz vor⸗ 
ber in das Zimmer, umarmete noch zuleße feinen ſterbenden Herrn Water, welcher 
füch zu ihm neigete, und ihm mit ſchwachen Worten und einem Kuß den legten Segen und 
Abſchied errheilete, Kaum war er vom Bette zuruͤck getreten, als der Kimig unter 

dem Zurufe: Jeſum im Herzen zu behalten, in afler Stille, ohne einige Bewegung, 
ſanft und felig den Geift aufgab; nachdem er fein eben recht ruhmboll auf 55 Jahr, 
7 Monat, 15 Tage und 4 Stunden gebracht, feine tänder aber 25 Jahr; nemlich als 
Cpurfürft, dremehen, als König aber, en cr beherrſchet Hatte, 


| * 
Dieie erſte Sorgfalt des neuen — Friedrich Wilhelms ging dahin, daß Deſſen keiche 
der_Seiche feines geliebteften Waters, der er noch viele Thränen, als einen Find; wird in die al 
lichen Zoll, abtrug, recht Fünigliche Ehre erwiefen werden möchte, zu bem Ende Ai * 
alles, was die feiche und das Begraͤbniß bes Koͤniges, auch die desfals anzulegende bracht. 
Trauer betraf, ſelbſt anordnete. Die Anorduung der Trauer, war auf folgende Art 
abgefaſſet: 1) Alle Fonigliche vornehme Bediente muften ſchwarze tuchene Kleider mit 
drey Knöpfen, Pleureufen auf den Roctärmeln, und KHalstücher von hollaͤndiſcher fein: & 
wand, mit einem Saum eines Daumens breit tragen. 2) Die Pöniglichen Miniſter 
und Bornehinften des Hofes, bis auf die würflichen Cammerherren mit eingefchloffen, 
muſten in mit ſchwarzem Tuch bezogenen Kutſchen, ohne Wappen, fahren, und ſchwarze 
Trauerſchuhe tragen, 3) Die Minifter muſten zwey Gemaͤcher · ſchwarz befchlagen laſſen. 
3) Die Hofleute muſten bey feyerlichen Begebenheiten und in der Kirche in Trauermaͤn⸗ 
sein erfcheinen. 5) Dieſe muſten ihren Bedienten ſchwarze Siveren geben. 6) Die für 
nigliche Capelle und der fönigliche Stußl, muften auch ſchwarz befchlagen ſeyn. Mache 
dem nun der verblichene koͤnigliche feichnam, nach dem ausdruͤcklich ausgeftellten Befehle 
des verftorbenen Königes, uneröfnet und balfamicet in ein Wachstuch gefchlagen wors 
ben, ward er auf ein Parabeberte in aller koͤniglichen Pracht geleger, und täglich öffent 
lich zur Schau gefteller. Es geſchahe folches in einem unfern des Fniglichen Schlaf: 
— nahe der Gallerie gelegenen Gemache, welches ——— 

allg. preuß. Geſch. 7 Band. Mmm 
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ber Boden und die Stufen bes Bettes auch mit Tuch von PO TORE 


Das Bette war drey Stufen von der Erbe erhoͤhet, mit rothem Sammte, goldenen 
Kronen und Ablern beſaet, mit filbernem Seht gefüttert, auch mit koſtbaren Perlen 
geſticket, daher man es nur das Perlenbetre nannte, Die fünigliche Leiche war in ei⸗ 
nem purpurrotpen Rock, über und über mit Gold geſtickt, gekleidet, und die Knoͤpfe 
daran Brillanten von unfchägbarem Werth. Lieber diefen Rod war ber fünigliche 
Mantel von rothem Sammte mit Harmelin geflittert, daruͤber die Kette des preußifchen 
ſchwarzen Adlerordens auf den Schultern und der Bruſt hing, fo wie ber König diefelbe 
im geben bey groffen Feyerlichkeiten getragen hatte. Auf dem Haupte war die Fönigliche 
Krone, und bey den Händen lagen ber Scepter, Reichsapfel und ambere dazu * 
Zierrathen. Zu den Fuͤſſen lagen auf ze niedrigen Stühlen ber engländifche Orben 

vom blauen Hofenbande, und der Eöniglich daͤniſche Elephantenorden. Won jeder Seite 
bes Paradebettes ftunden fechs filberne Gueridons, und auf jebem ein Armleuchter von 
fieben Röhren, darauf fieben angefteckte weiſſe Wachslichter ſteckten. Die Bewachung 


hatten die würflichen Geheimenftaatsminifter , die Generallieutenants, Cammerherren, 


die Cammerjunfer, alle in langen Trauermänteln; auch war der ganze Hof befehliger, _ 
ſich alsdenn bey der Einiglichen feiche einzufinden. Die dazu angefegte Zeit, war Vor⸗ 
mittage. von 10 bis 12, und Machmittage von 3 bis 5 Uhr. Die Fünigliche Leiche blieb 
allda bis auf den 4. März, alsbenn fie, meil fie fich nicht länger halten wolte, in einen 
Sarg geleget ward, Man kleidete fie in Goldſtuͤcken, und der Sarg war ebenfalls da: 


‚ mit befchlagen, welcher in Begleitung der Geheimenftaatsminifter, anmwefenden Gene— 


rallieutenants und Cammerherren im die alte Fönigliche Capelle, in folgender Ordnung 
gebracht ward: D) Ging der Obrifte de Brion, Baron de Kux, mit 24 Mann vom _ 


der koͤniglichen Garde voran. 2) Kam ber Obermarſchall von Prinz. 3) Die bei⸗ 


den Staatsminiſter, von Blasſpiel und von Kamecke. 4) Der Oberhofmeiſter vom 
Königlichen Haufe, ein enerallieutenant und ein Cammerherr. 5) Die von zwölf . 
Eammerjunfern getragene, unb von wolf Edelknaben umgebene Eönigliche Leiche. 6) 


Die Cammerbedienten, und 7) 24 Schweißer, die nebit denen von ber feibgarde in ber 


Eapelle die Wache halten muſten. Mar fegte bie feiche auf das zu dem Ende verfertigte 
Trauergerufte , bey welchem, auffer der ordentlichen Wache von ber Leibgarde und den 
Schweigertrabanten, die Staatsminifter, Generallientenants und Cammerherren wech⸗ 
ſelsweiſe täglich, bis aufsdie Fünigliche Beyſetzung, ihre Aufwartung hatten. Aufdem 
Sarge lag zum Haupte die Krone, zu den Fuͤſſen die Ordenslette von dem preußifchen 
ſchwarzen Adlerorden, der Scepter, Neichsapfel’und die übrigen Orden auf Fleinen 


Stuühlen neben dem Sarge; um denfelben aber ſtunden filberne Gueridons, auf diefen 
- flberne Seuchter mie Röhren, darauf weilte Wachslichter brannten, Das Bauwerk des 
Trauergeruͤſts war von Forinthifcher Orbmung, und die Säulen nebft ihrem Tafelwert 


verſilbert. Die Wände ber Capelle waren mir fchwarzem Sammte bekleidet, an bene. 
felben aber die geſtickten Wappen ber koͤniglichen fänder aufgehangen, die durch viel füls 
berne Wandleuchte, fo mit ſchwarzem Flore zierlich verbunden, erleuchtet wurden. 
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ve bem Sarge ſahe man eine geoffe koͤnigliche Krone, aus welcher vier ſammetene und x1ytz. 
mit Harmelin gefütterte koͤnigliche Mäntel abhingen, die mit Kronen und Adlern von 
Gold gefticht, beftveuet waren, Diefe Krone ward von zween fliegenden, und auf na- 
ehrliche Art aus Wachs gegoffenen und gerriebenen, auch mit foftbaren Stoffen beklei⸗ 
beten Figuren gehalten. . Die zue Mechten ftellere die heroifche Tugend mie einem for: 
beerfrang in. der Hand vor, die zur Linken führte eine Pofaune, und ſchien den Nach— 
ruhm des Königes auszublafen. Hinter dem Sarge war die Eapelle mit einer groffen 
auf weiffen Taffend gemahlte Erhellung geendiget. Auf felbiger fahe man in Figuren 
in gebensgeöffe, das Königreich Preuffen und die Markbrandenburg, in einer traurigen 
Geftalt und Geberdung, mie fie ihre Häupter verhuͤlleten, nnd den Untergang ihrer 
Sonne beweineten, vorgeſtellet. Hinter ihnen fahe man eine Weltkugel, und hinter 
diefer die untergehende Sonne, mit dieſen aus bes lateinifchen Dichters Horazens tem 
Buche, erften Epiftel entlehnten Worten: Exſtinctus amabitur Idem. Vorne, bey dem 
Eingange der Eapelle, ſahe man an'den Pfeilern der Capelle, einige von Eoftbaren Hat: 
nifchen aufgerichrete männliche Figuren, welche groſſe weiſſe Wachsfackeln in den Hän- 
ben hielten, den Eingang in die Eapelle zu erleuchten, und eben folche geharmifchte 
Männer waren auch zur Rechten und zur Linken bes Gemähldes aufgerichtee, Die 
ganze Capelle aber mar mit filbernen Kronenleuchtern erleuchtet, bie eheils am dem Ger 
wölbe hingen, theils von Steletons und fliegenden Figuren gehalten wurden. 
. 310. 
Am allermerfwürbigften war hieben der kuͤnſtlich erfonnene und ausgegiertejinmerhe DBeſchtei⸗ 
Sarg, welcher von dem Profeſſor J. G. Wachter erfunden, und deſſen Beſchreibung oͤf bung des för 
fentlich im Druck herausgegeben worden, Die dem geneigten Leſer an dieſem Orte nicht kan en 
vorenthälten werben. Der ganze Sarg war wie ein altes Monument oder —* PR 
juſehen, und aus einem zierlichen Leiſtenwerk zuſammengeſetzet, welches ſich eher ein: 
bilden als befchreiben läßt. Oben auf dem Deckel war ein Föniglicher Mantel ausgebrei: 
tet, welcher zum Haupte des Sarges von zwo lebensgroffen Figuren, dem Königreich 
Preuffen und der Ehurmarfbrandenburg aufgedecket ward, denen Zufchauern das 
Eönigliche Bildniß zu zeigen, welches dafelbft in einen groffen Ovalſchilde auf einem 
Küffen ſtund. Zur Rechten der Eöniglichen Abbildung fahe man das Königreich Preuß 
fen, welches ſich eine befondere Bemühung gab, oben auf den Sarg zu fommen, und 
über dem koͤniglichen Portrait eine koͤnigliche Krone zu halten, Die Siebe und Ehrerbie: 
tung und die Begierde, daffelbe in der Mähe zu betrachten, leuchteten zugleich aus ihrem 
Gefichte hervor, und es fchien; als ob fie des Anfchauens nicht ſatt werben konte. Zur fin: 
Ben ftund die Ehurmark neben dem Sarge auf ihrem eigenen Wappenſchilde, und war be 
fehäftiger, bie koͤnigliche Abfchilderung uͤber dem Sarge aufzurichten, und mit ausgeftreckter 
Hand der Nachwelt anzuzeigen. Das Königreich Preuffen warb an der Eüniglichen 
Krone und dem Einiglichen Mantel, bie Churmarf aber an dem Churhute und Chur⸗ 
rocke erkannt. Das Fönigliche Bildnig war ein ganz erhabenes Werk, auf alte Are 
pp gemacht, * das — nur von 8 Seite zu ſehen war, mit Dei Wberkäeik 
mm 2 Fride= 
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Fridericus Rex Boruſſiae. EL. BR. Auf den Seiten bes Sarges ſahe man einige halb er⸗ 
habene Arbeiten in welchen bie Geſchichte Des Königes auf hieroglyphiſche Art vorgeſtellet 
ward; zur binken die groffen Tpaten der churfürftlichen Regierung, zur Rechten die'groß 
fen Thaten der Föniglichen Regierung. Denn in diefe beiden wird bie Hiſtorie 
des Königes. abgetpeilt, welcher wie ein Janus zwifchen zwehen Jahrhunderten in der 


Mitten lagen, und bie vergangene und in gegenwärtige Zeit in fi) begreife. Und 


damit diefe halb erhabene Werke den wahren Abrif des Königes ausdrucken möchten; 


welcher darinn beftehet, daß er ein Kriegs: und Friedensheld zugleich geweſen it, fo 


hatte man die vornehmften Kriegs: und Friedensverrichtungen ausgefucht, und folche 
zum Vorwurf diefer Halb erhabenen Arbeit erwaͤhlet. Dieſe Figuren fingen auf ber 
linfen Seite des Sarges an, we bie Churmarkbrandenburg ſtund, und ging von ben 
Füffen des Sarges hinauf nach dem Haupte, und von bannen um ben Sarg herum, 
bis wieder zu den Füffen, in nachfolgender Ordnung: das erfte Bildwerk der linken 
ober churfürftfichen Seite, begreift den Antritt ber churfürftlichen Regierung, unter fob 
genden Figuren: der Churfürft, mit einen nad) dem Alterchum gemachten Steuerruber 
» in der Hand empfängt von der Churmarf, wit auch von Preuffen und andern Ländern, 
welche fich zu feinem Throne naheten und an ihren Wapen erfarint wurden, die Erbhub 
digung, mit diefen darlıber fiehenden Morten: Futurae Majeſtatis primordia. Bas 
zweyte Schnitzwerk begrif den ruhmoollen Feldzug von 1689 Fahre, unter folgenden 
Figuren: der Chutfürft begleitet von der Güttin des Gieges, ſehte dem Rheinſtrome 
den Hut ber Freyheit anf. SNHierüiber fiehen die MBorte: Inferior Rhenus liberatus. 
Das dritte Schnihzwerk begeif insgemein den Schuß der Künfte und Wiffenfchaften, " 
insbefondere die Aufrichtung der ‚Univerfirät zu Halle und der Mableracademie zu 
Berlin. Die Figuren waren folgende: Der Ehurfürft mit dem Friedensſtabe des 
Mereurius in der Hand, reichte der Kunft und Gelehrfamfeit die Hand, denenfelben 
aufjuhelfen, woben Genius ein Horn bes Ueberfluffes ausftürzte. Die Gelehrfamfeit 
hatte Flügel am Haupte, wie die Mufen, welche ven erhabenen Geift andeuteten, und 
hielt in der Hand den Zirkel, in welchen ein Triangel war; meil dafür gehalten wird, 
daß alle göttliche und menfihliche Wiſſenſchaften in diefer Figur begriffen werden, Die 
Kunft war gleichfals eine weibliche Figur, welche in der Hand einen Hammer, Meiſſel 
und Pinfel Ahrte. Hierüber ftunden dieſe Worte: Ingenia feculi promota. ', Das 
vierte Schnigiverf war von der Bekleidung, der die Ehurmarfbrandenbutg worftellenden 
Figur, bebedfe, und alfo nicht zu fehen. Auf der rechten oder koͤniglichen Seite zielte 
das fünfte Schuigwerf auf das groffe Krönungswett in Preuffen, und begrif nachſol⸗ 
gende Figuren, Der König, angegürtet mit dem Schwerd ber Gerechtigkeit, und den 
ghtichen Oeinweig des Friedens ben fih Habenb, fete ſich Fb, unter dem Froffer 
den der Welt, die königliche Krone auf, wobey eine Fama feinen Ruhm ausblies 
Hierüber flund: Regnum fine cruore conditum. Das fechfte Schnitzwerk flellte die 
Erlangung ber neuen Laͤnder und Previnzen vor, mit welchem ber Köntg fein neu geſtif⸗ 
“  getes Königreich vermehret hat. Allhier fahe man die Provinz Neufchatell, Er 
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Moͤrs und andere mehr, welche an ihren Wappen erkannt werben, ſich zu beim Throne 
des Königes nahen, und bemfelben bie Huldigung leiften, mit diefen Worten: Fines 
Imperii prolati. Das fiebende Schnigwerk ftellere die hohen Verdienſte des Königes 
bey dem Kriege wider Franfreich, unter folgenden Figuren vor: Die preußifchen Kriegs 
beiden bringen vor den König. die Städtefronen von Geldern und Kaiſerswerth, wie 
auch viele andere Siegespeichen, welche fie in dem Kriege wider Frankreich in verfchiedenen 
‚Ländern erobert haben. Der König wird zu gleicher Zeit von ber Victorie gekroͤnet, 
mit diefen darüber ſtehenden Worten: Rerum geftarum fulgor. Das letzte Schnig- 
wer? zielte auf die Regierungskunſt des Königes, durch welche er feine Laͤnder, mitten 
unter-den Kriegesflammen feiner Nachbarn, in Ruhe und Frieden erhalten. All 
bier fahe man den König von der Staatsklugheit begleitet, wie felbige feine Chur und 
andere fänder mit bem Frieden vermaͤhlet, und zu gleicher Zeit dem Kriegsgott Mars 
feine Befehle ertheilet, das Schwerd fertig zu halten. Die Staatsklugheit war wie 
eine Grau mit zwey Gefichtern vorgefteller, mit welchen fie das Vergangene und Zur 
‚ Bünftige zugleich beurtheiler, und die einen offenen Compas führe, nach melchem fie 
ihre Handlungen einrichtet. Hieruͤber ftunden diefe Worte: Quies publica fundata, 
Auſſer diefen Seitenftücen, fahe man noch auf beiben Seiten des Sarges, recht in der 
Mitten deſſelben, unter einer föniglichen Krone ein groffes Blatt, ober einen Rahmen mit 
feichenzierrathen , welcher von zween Ablern getragen ward, und eine groffe Inſchrift in 
ſich hatte, die von dem linfen Blatte anfing, und. nach dem rechten fortfuhr, auch fich 
darinnen endigte. Memlich in dem linken las man folgendes: D. O. M. et Semp. 

'Mem. $. Dirus Fridericus Rex Borufl. pius fel. prudens fortis divi Friderici Guilielmi 
AM. S. R.I. VIII. Viri Brand. et div Ludovice Henricæ Principis Araufionenßs filius III. 
non fine prodigiis naturam Regem Pop. Borufl. parturire, Regiomonti Bor. Cal. 


Quintil. MDCLVII natus. Quum nafcendi ordine ad regendum avitum imperium ' 


non vocaretur, fratribus natu Max. morte defundis, a divina providentia ex Mar- 
chione Princeps Juventutis et patriæ fortuuæ hzres conftitutus, poft deceflum divi pa- 
rentis Solium eleftorale An. MDCLXXXVIII confcendit, illudque maximis 

domi forisque geflis illuftravit. Quibus æque ac virtutibus fuis viam fibi ad Regiam 
dignitatem paravit, quam cum fplendorem ejus ac vim haberet, magno animo, raro 
exemplo, plaudente orbe, Anno orientis ſæculi primo XVII. Jan. fibi adferuit, re 


gni fui pacificus Conditor et Locuplerator. In der rechten Carte hieß es ferner: Pro 


‚ amajeftate imperii magnus in ornamentis, munificus in largitionibus, —— fuo- 
rum amor. In,tantis Aug. Domus ſuæ incrementis, pietatis ſuæ haud fucatz hunc a 
Deo T. O. M. optatifimum imprimis frudtum tulit, ut ex fecundo matrimonio fuc- 
cefforem fibi procreaverit Fridericum Güilielmum, virtutum avitarum firenuum fedta- 
torem, ex quo novam progermiinare vidit Imperii —— ac ſirmamentum dul- 
eifl. Nepotem Fridericum hodienum - Numing ſuperſlites. Moderatus et zquus 
in fecundis, conflans et eredtus in adverlis, 
Emenſo nunc feliciter vitæ giorizque ftadio, et vidtoriarum abundans, zterna nomi- 
nis fama digniflimus, bic requiefeit, obiit ad D. XXV. Febr. MDCEXIIL Fride- 
Fiens Guilielmus, Rex Boruflix, Divo parenti hoc monumentum fepulcrale.pro pie- 
tate moello animo pofuit. Der vordere Theil des Sarges war mit allerhand Arten 
Ba Mmm 3 Kriegs: 


animum tenwit et [ni et Imperii potentem, | 
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my. Kriegstuͤſtungen, tie auch mit dem drey Orden gegievet, melche ber König. bey Schzeiten 
getragen, doch daß ber preufifche, von ihm felbft geftiftete Orden des ſchwarzen Adlers, 

zwiſchen den engländifihen und. banifchen- in ber Mitten hing; am Kintertheil des Gar: 
ges war das Pönigliche Wappen unter einem Püniglichen Pavilion, oder Wappengejelt, 
zu ſehen. Der Garg felbft mar mit allen Figuren , $eiftenwerf und erhabener Arbeit 
. von Zinn gegoffen, und mit feinem Gplde über und über vergoldet, und war bie Ge: 
flalt des Sarges von dem Sarge ber verftorbenen Gemalin des Königes genommen; 
nur das Portrait mit feiner Krone, ſamt den zwo Carten ⸗mit ihren Kronen und Auf 
ſchriſten, waren theils von Erz gegoflen, theils in Kupfer getrieben und im Feuer ver: 
golder. Und diefer Sarg ruhete mit allen feinen Zierrathen auf einem vieredigten Fuß, 
auf weichem vorne die Vergänglichkeit faß, fo neben fich ein Kind hatte, das Seifenblafen 
‚ machte. Ihre Geſtalt war traurig und betrübt, und folte die Zuſchauer um fo viel fräftis 
| ger ihrer Sterblichkeit erinnern; da fie fahen, daß felbft Die groffen Monarchen dem Tode un: 
cerworfen find. Die Höhe bes Sarges war am Hauptfieben Fuß, fechs Zoll, die ängeneun 
Fuß, zehen Zeil, und das übrige vergleichnißmäßig-hoch, lang und breit. Das Mobellzu 
dem Guſſe hat der Fönigliche Baudirecter, Schlüter, gemacht ;. die Ausführung davon aber _ 
war bem koͤniglichen Hofgiefler, — — dem es ſehr wohl gelungen. 
31. — 
Leichenbe⸗ Was das leichenbegaͤngniß ſelbſt anlanget, fo ging daſſelbe den 2. May vor ſich; 
gängnis_des aber acht Tage vorher, das ift, von den 25. April an, ward alle Tage in allen Kirchen 
ae orte gwohl in Berlin, als in allen Föniglichen Sändern, eine Stunde lang von ıı bis ı2 
Unhr gelaͤutet; amd die königliche Miniſter, Generaflieutenants, Cammerherren und 
Übrigen Bebienten, wie auch die Garden muften die Bewachung, fo wie in ben erften 
fehs Wochen, haben, wie denn auch, in währenden dieſen acht Tagen, zu gewiſſer 
Zeit, Vor: und Nachmittage, jedermann die königliche Leichenpracht zu fehen erlaubt 
war. Den Tag der Benfegung felbft, des Morgens um 7 Uhr, wurde in allen Kirchen 
zu Berlin das erftanal, von 9 bisıo Uhr zum zweytenmal gelaͤutet, und alsdann ging auch 
der Zug an. Doc) furz vor demſelben ward die Fönigliche Leiche durch wuͤrkliche Cammer: 
‚ herren aus ber koͤniglichen Capelle getragen, und unter einen dazu verfertigten. Himmil gebracht; 
da denn alle zur Aufwartung befteflte Perfonen ſich einfanden, und die Reichskleinödien denen: 
jenigen, fo fie tragen folten, ausgeliefert wurden." Der Zug ging von dem Föniglichen Schloffe 
durch die breite Straffe, bis an das cölnifche Rathhaus, zur Rechten herum in die Brüs 
derſtraſſe nach ber Domfirche zu. Zuerſt kamen bie vier Negimenter zu Pferde, die ich in 
der Dorocheenftade bey dem Eöniglichen Marftalle und dem Pallajt des Marggrafen Phir 
lipp Wilhelms geftelter hatten. Diefe führete der koͤnigliche Generallieutenant vom ber _ 
Cavallerie, von Tettau, und unser ihm ber Generalmajor von Hackeborn und ber 
Brigadier von Dewitz an. Zuerft waren zwo Schwadronen von dem anfpachifchen 
Dragonerregiment, unter Anführung bes Obriften von Werfen; hinter dieſem das 
wartendlebenfche Regiment, unter den Obriften von Bendendorf und d' Orville; 
dann das bareutiſche Regiment von drey Schwabronen , unter dem Dbriften von Buſch — * 
a 
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auf diefes bas gräfliche fehlippenbachfche Regiment, unter dem Obriften don Krum⸗ 
menfee auch in drey Schwabronen, und endlich wieder zwo Schwadronen von bemanfpas 


chifchen Dragonerregiment, unter dem Dbriften Boyverdum, Dieſe Regimenter hatten 


ihre Paucken mit ſchwarzem Tuch bezogen, die Hautbois aber und Trompeten waren gedämpft. 
Sie famen durch das neuftäbtifche Thor über die Hundbruͤcke nach dem Schloffe, gingen 
- über ben vordern Schloßplaß durch die breite Straffe bis an das toͤlniſche Rathhaus, von da, 
fie linfer Hand über den Muͤhlendamm nach ber Kloſterſtraſſe ſich wendeten, und in fel- 
biger, von des General du Veyne Haufe an, die ganze Straffe hinunter bis nach der 
Marienkirche fich fielleten, auch dafelbft bis nach geendigter feichenceremonie und Predige 
verblieben,  Aufler diefen Degimentern zu Pferde, wurden noch andere. Völker zu 
Fuſſe gebraucht, und mit denenfelben verfchiebene Gegenden beſetzt; nemlich “auf dem 


aͤuſſern Schloßplage hatte die rothe Örenabiergarbe, in ihrer neuen Montur, 600 Mann 


ſtark, ihren Ort. Gegen diefe über fund die weiffe Crenadiergarde, auch 600 Mann 
ſtark, von einem Ende des Schloßplaßes bis zum andern, dabey der Generalmajor von 
Gersdorf ſich befand, Des Königs Regiment fiund von beiden Seiten der Sted;: 
bahn 1400 Mann ſtark. . Auf diefee Bahn bis an Die lange fteinerne Brüde war sin Bar 
taillon von Dönhof 700 Mann ſtark. m der breiten Straſſe zur Rechten Rund ein 
Bataillon von Marggraf Albrecht 700 Mann ftarf; Hinter diefen ein Bataillon von 
Anhaltdeffau von 700 Mann. Gegen über fund daf andere Bataillon Anhalts 


deffau eben fo ftarf, und an demſelben ein Bataillon von Holftein, auch ſo zahlreich. 


Beym cölnifchen Rathhaus bis an die Brüderfiraffe war das andere holfteinifche Batail⸗ 
kon von gleicher Stärke; in ber Bruͤderſtraſſe aber waren zwey Bataillons von Marg⸗ 


graf Ludwig 1400 Mann ſtark; endlich fhloß vor dem Dom und auf der neuen Stech⸗ 


my ' 


bahn bisüber bie Freyheit, das wartenslebenfche Regiment in zwey Bataillons von 1400 ' 


Mann. Nachdem die Negimenter vorbey waren, gefchahe ber Zug in folgender Ord⸗ 
mung. . 1) Ein Eöniglicher Stallmeifter zu Pferde in einem langen Trauermantel und 
Flohre, Hinter ihm aber neun Fünigliche Landraͤthe, als Marfchälle mie Bifiren und Mars 
fihallftäben, daran. lange Floͤhre hingen; bie Schilder aber mir dem preußifihen Adler 
bezeichnet waren. Es folgten 2) die flnf Schulen aus der Reſiden; Berlin, nebſt 
den fümtlichen Schulcollegen, alle in langen Mänteln und Floͤhren. Nach diefen 3) 
die Waifenfinder von Oranienburg, nebf ihrem Waiſenvater. 4) Die fäntlichen 
Prediger. 5) 24 Binigliche Trompeter, und zwey paar Paucken mit gebämpftem Spieh, 
in langen Trauermänteln und Flöhren, bie mwechfelsweife mit den Schulen einen Vers 
. aus bem verordneten Seichenliebe fpieletem, 6) Die! Eöniglichen Edelknaben mie ihrem Hof: 
meifter, alle auch in Trauermänteln mie Floͤren auf den Hüter, 7) Abermal ein fünigs 
Kicher Staflmeifter, und binter ihm 8) ein Herold. Darauf 9) drey Marfchälle vor 
dem aus Frankreich flüchtigen Adel, und nad) ihnen 10) die geflüchteten franzoͤſi⸗ 
ſchen und granifchen bůrgerlichen Bedienten, nebft denen vom oraniſchen Parlemente 
unm Trawerhabie. 11) Drey Marfchälle von den Eöniglichen Landraͤthen. 12), Die De 


autirten non den Städten, 13) Abermals dren Marfchälle von den, Föniglichen Sanbrd> 


x 
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then. 14) Die Deputirten von ber Ritterſchaſt aus allen koͤnigſichen Probingen, in 
dieſer Ordnung: aus Lauenburg und Buͤtow, aus den Grafichäften Tecklenburg und 
Lingen, aus der Grafichaft Hohenftein, aus der Graſſchaft Ravensberg, aus der 
‚Graffchafe Marf, aus dem Fürftenthum Moͤrs, aus dem Fuͤrſtenthum Minden, 
Aus dem Fürftenehum Halberftadt, aus dem Herzogehum Eroffen, aus dem Herzog⸗ 
um Pommern, aus dem Herzogtum Cleve, aus dem Herzogthum Magdeburg, 
aus der Churmarfbrandenburg, aus dem Königreich Preuffen. 19 Nochmals 
drey Marfchälle von den Föniglichen Landraͤthen. 16). Die Depurirten von ben koͤnig⸗ 
lichen Univerfitäten, und hinter dieſen die Deputirten don ben zwey Stiftern Havelberg 
md Brandenburg. 17) Wieder ein koͤniglicher Stallmeifter, nebftzween ihm folgenden 
Herolden. 18) Drey adeliche Marfchällevon den koͤniglichen gandrärhen. 19) Die Eoflegia 
dus der Refiderz nad) ihrer Ordnung, fo daß das Eollegium der wuͤrklichen Geheimenſtaats 
raͤthe zuletzt kam. 20) Vier Herolde, je zween und zween in einer Reihe. a1) Drey Marfchälle, 
als Directeurs von den Kreifen. 22) Msdann wurden die Reichsinfignien getragen, mb 
zwar das Churſchwerd von dem Erbmarfchall, Freyherrn von Putlitz, der Churhut vom 
dem Erbeämmerer, Grafen von Schwerin, der englänbifche und daͤniſche Orden von 


don Buͤlow, das Reichsfchwerd von dem würklichen Geheimenftaatsrach von Kamedie, 
der Meichsapfel von Grandmaitre von Kamecke, der Reichsſcepter von. dem General: 
feldmarſchall Grafen von Wartensleben. Dem 23) der Oberhofmarſchall von Prinz, 
mit fünf andern Marfchällen folgte. 24) Kam die Eönigliche feiche auf einem Wagen 
von acht Pferden gegogen, melche mie ſchwarzſammeten Dedten, daran das Finigliche 
Wappen von Gold und Silber geſtickt, behangen waren, und von acht Obriften gefüh- 
ket wurben, bey denen zur Seite acht fönigliche Kutſcher in langen Mänteln-und Floͤren 
gingen. Auf der Föniglichen $eiche lag ein feinen Tuch, und über demfelben eine gold: 
‚ftückene Decke mie Kronen und Adlern geftikt, deren breite Saum von Hermelin war. 
Zum Haupt lag auf ber Decke die Fhnigliche Krone auf einem Polſter, zu den FZüffen 
aber die koͤnigliche Ordenskette. Weber der Leiche war ein Himmel von gleichem Gold: 
fü, darauf die koͤnigliche Geſchlechtswappen von Golde geſtickt, zwifchen jedem aber 
ein Drdensftern zu fehen war. Die zwoͤlf Stangen des Himmels wurden von zwoͤlf Ge 
neralmajors, und die vier Schnüre, wie auch die vier Zipfel des Leichentuchs von eben 
ſo viel Generalkientenants getragen; deren jeben zwoͤlf Fünigliche Edelknaben unterftüß- 
ten. Meben ber Seiche gingen zwölf Canımerherren und zwölf Cammerjunfer, wie aud) 36 
Hellebardierer von der Schweißergarbe längft dem geichenwagen, vom Haupt der Pferde bis 
an die Hinterräber, unter Anführung zweener Oberofficirer, Darauf folgte 25) das Reichs: 
panier, von dem General der Infanterie, Chriſtoph, Grafen von Dohna, zwiſchen zween 
"Generalmajors getragen. Hierauf folgte der König Friedrich Wilhelm, deſſen Schleppe 
' des Mantels der Dberftallmeifter von Syberg trug. 27) Der Marggraf von Schwed, 
hinter welchem der Rath von Auer ging. 28) Der Marggraf Ehriftion Ludwig, 
' Hinter, welchem feine vornehmſten Bedienten folgten. 29) Der Fürft von Anhaltdeſſau 
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mit feinem Gefolge. 30) Die önigliche Pringefin Enkelin, fo von bem —E em, 
brecht Friedrich geführer ward, und deren Schleppe der Cammerjunker von Coſel trug 

gt) Die verwittwete Frau Marggräfin von Swed, von ihrem vornehmſten Bedienten, 

dem von Krufemarf, geführer. 32) Marggraf Albrecht Friedrichs Frau Gematin, 

Hoi Geheimentath von Naſſau geführe. 33) Die Prinefin von Swed, vom 

. Halptmann von Stolpe dem von Kamecke, geführee, 34) Drey adeliche Mar: 

ſchaͤlle, fo Geheimeraͤthe waren. 35) Das fämmtliche Frauenzimmer, mo und zwo 
in einer- Reihe. 36) Dem bürgerliche Marfehälle. 37) Die Cammergerichtsadvora: 
een, ſamt dem Magiftrate und der Bürgerfchaft aus der Reſidenz. 38) Ein Föniglie 

Her Stallmeifter zu Pferde beſchloß den ganzen Zug. Sobald die Fünigliche $eiche bey 

dem Dom angelommen, huben die zwoͤlf Cammerherren und die zwölf Cammerjunker, 

die Herbey gegangen, biefelbe von dem Lagen ab, und trugen fie unter den dazu berei- 
teten prächtigen Eatafalf: vor welchem diejenigen, fo die Inſignien, ingleichen die Ge: 
vieraflieutenants, Gerierafmajors und Obriften, welche das Leichentuch, die goldenen 

Schnüre, und die Stangen des Himmels getragen, ingleichen die Marfehälle, fo vor 

der Leiche hergegangen jeder am feiner Stelle ftehen blieben, in der Zeit die Marfchälle 

jeden Zug feinen Platz in ber Kirche angeroiefen, Won der Kirchrhlr an bis ar das 

Trauergerüfle, mar von beiden Seiten einige Mannfchaft von den Garden gefteller, und 

der Himmel ward die ganye — —— ——— über der $eiche 


4. 

Der Dom ſelbſt war prächtig — und ſtellete eine PETER EN Sn der 
it welcher das Grabmal bes Königs, unter zwölf Grabmaͤlern derer vorigen zwoͤlf Churfuͤr· Domtirche. 
fienbefindlich. Die Orabmäter waren mit den Statuen ber zwölf Churfürſten in ebensgröffe 
äusgegieret, und ihre Ordnung mar folgende: beym Eingange der Kirche, Aber dem fo: 
genanten Cavallierchor, ftund die Statue Friedrichs ı, Churfürften von Brandenburg, 
Bohenzollerifchen Stammes, mit dem Geficht nach dem Thor, und ber Ueberfehrift: 
Fridericus I Eledtor. Hierauf folgten rechter und Tinker Hand zroifchen den Pfeilern 
der Kirche, die Grabmäler und Bildfeulen der übrigen Churfuͤrſten. Zur Rechten des zivey: 
een Churfürften, mit der Ueberſchrift: Fridericus II Eledtor. Zur tinfen des dritten 
Ehurfürften, mit den Darlıber gefeßten Worten: Albertus Elector. Zur Rechten des’ 
vierten Churfürften, mit dem darlıber ftehenden Namen: lohannes Eledtor. Zur 
Linken des fimften Churfürſten, darüber ftund: Toachimus 1 Eledtor. Zur Rechten 
des fechften Churfuͤrſten, las man oben: loachimus II Eledtor. Zur linken des fie: 
benden Ehurfürften, mit deſſen darlıber ftehenden Namen : lohannes Georgius, 
Elector. Zur Rechten des achten Ehurfürften, mit der Beyſchrift: loachimus 
Fridericus, Eletor. Zur Unken des ‚neunten Cpurfürften, die Ueberfchrift Hieß: 
Johannes Sigisnundus, Eledtor. Zur Rechten des Chors des zehnten Ehurfür: 
ften, fein Name ftund oben darauf: Georgius Guilielmus, Eledtor. Zur tin: 
fen des eilften Churflrften, defien Mame oben zu leſen war: Fridericus Guilielmus, 


" P.ollg. preuß. Befch.7 Band. Nun Elc- 
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Churfuͤrſten, jedoch mit koͤniglicher Kleidung, mitten in dem dem Ehore, gerade uͤber bee 
Thuͤre der Gruft, wo die koͤnigliche teiche ſolte eingeſenket werben: Eines jeden Churz 
fürften Grabmal war mit einem oben am Gewölbe veftgemachten Geyelte gleichfam gekroͤ⸗ 
net; und obgleich die Ordnung bey einem jeden Grabmale geänbert war: fo flund doch 
vor jedem derfelben eine Urne von gediegenem und vergeldetem Silber, in welcher ein vers 
borgenes Feuer einen Rauch und Schein von fich gab, dem guten Geruch der Tugenden 
- anzudeuten, ben dieſe Herren binterlaffen haben. Das Fönigliche Grabmal aber, fo von 
go groffen Mannsfiguren unterftügt wurde, war ganz befonders zubereitet. Oben 
zum Haupte fahe man eine groſſe ſammetene Dede, deren Franzen und Eampanen fehe. 
koſthar von Golde geſtickt waren, ‚mit goldenen Gchnüren angebunden, und in derſelben 
das fönigliche Wappen won fehr reichen Stickwerk, weiches das Ruͤckſtuck des Fünigluhen 
Grabmals bedeckte. Oben darüber war eine goldene Pyramide, mit etlichen 100 Wachs: 
lichtern aufgerichtet, und oben auf eine koͤnigliche Krone zu fepen. Ganz oben ſchwebte der 
Ruhm, allwo man in den Wolfen des Königes Namen in einer Krone von Sternen erblickte, 
Zur Rechten und finfen bes Föniglichen Grabmals ftunden die rabmäler ber zwo erften Ges 


malinnen des Königes, der Primepin Eliſabeth Henriette von Heffencaffel, und der Prim. - 


zeßin Sophien Eharlotten von Braunfchweiglüneburg; welcher legten an eben 
dem Drte vor acht Jahren ein prächtiges. Ehrengerufte war erbauet worden. Diefe Grab⸗ 
mäfer waren von gebiegenem Silber, und hatten an ſtatt der Statuen, zween von 
machsgebildere, und mit koſtbaren Stoff bekleidete Engel, melde die Bilder biefer 
VPrinzeßin hielten, um fie den Zufchauern zu zeigen. Hinter diefen Grabmaͤlern fahe 

man große Cypreſſenbaͤume bervorfteigen, welche mit brennenden $ampen umwunden 
. waren. Unter dem Grabmale des Königes fahe man das Königreich Preuffen, und 


die Churmarfbrandenburg, in ſehr trauriger Geftalt liegen. Das Gewoͤlbe über der 


Vorftellung, darunter die Fönigliche teiche waͤhrender Predigt niedergefeget wurde, wur⸗ 
de von vier Ehrenfeulen unterftügt, und an denenfelben die vornehmften sebensgefchichte des 
Königes von der Geburt an, bis auf den Tod, auf Gold, mit blauem Schnigwerfe 
gezierten hiftorifchen und hyerogliphiſchen Figuren worgeftellet. Diefe wurden durd) 24 
auf filbernen Banden entworfene Inſchriften erfläret, und mit einer groffen Menge Sich 
» ter, die verborgen lagen, und über 1200 ausmarhten, gany heile erleuchtet, _ Die 
* Lönigfiche $eiche warb auf ein dazu verfertigtes Geftelle, in der Mitte des Ehores niebers 
gelaffen, und über derfelben hing ein groffes und foftbares Geyelt mit vier koͤniglichen Maͤnteln 
von ſchwarzem Sammete und Goldſtuͤcke, fo mit Wappenfronen und Adlern gefchmlichet 
und mit Hermelin gefüttert waren, herab, welches aus einer Bande herfam, bie an 
- dem Gewoͤlbe des Chores veſtgemacht war. In der Bande war die Krönungsgefchichte, 
in unterſchiedenen Feldern von erhabener Goldarbeit, auf blauem Grunde gemahlet, 
und der übrige Theil des Gewoͤlbes mit geftichten Kronen, Adlern und Ordensſternen bes 
ſtreuet. Ganz vorne am Bogen fahe iman in einer jierlichen Einfaffung den Inhalt 
des ganzen Örabmals durch nachfolgende Zuegnung estläret: Divo Friderico parenei 
Opfer 


# 
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optime merkte a ihorte ad majores a virtute ad pofleros magnifice tränslato Pridericus 


Guilielmus Rex Borufliz hoc feſti doloris cheatrum æternæ laudis ornamentis refertum . 


Inbens meritoque dicavit. Auf dem Hauptgeſimſe der voͤrderſten Seule ſaß jedesmaf 
eine verfülberte Mumie, bie einen fliegenden Zettel in der Hand hatte, darauf gewiffe Worte 
gefährieben ftunden. Zur Mechten las man: Aeterna virtus Fridericum fleri vetat. 
Zur tinfen: Quisquis fleverat ante, jam adoret. Die Gemälde an den Seulen waren 
folgende: 1) Die hohe Geburt des Königes, mit ber Ucherſchrift: Faulti natalesaugufti, 
2) Die gute Erziehung beffelben, mit den Darlber ftehenden Worten: Fel.Princ, educatia, 


ii 


3) Der erſte Feldzug, unter Anführung feines Herrn Waters, bey der Sandung af 


der Inſel Rügen. Darüber ſtund: Militie primss clara rudimenta, 4) Der An— 
seite der churfürftlichen Regierung, ſamt der Huldigung zu Berlin, Die Worte dar: 
über hieſſen · Fides et obfeqguium marchiacum. . 5) Die Bekanntmachung des Duell: 


ebdiets, mit der beygeſetzten Schrift : Furor cædium coercitus. 6) Die Verbündnig 


mit. dem Prinzen von Oranien, wegen der Sandung auf England, die Worte, fe 
barüber ſtunden, hieſſen: Securitas Britanniz adfertn. 7) Die Ankhndigung des Krie⸗ 


ges gegen Frankreich, mie der beygefügten Gchrift : Bellun gallicum navatum. 89 
Die Belagerung von Kaiſerswerth, darüber Mund? Cafaris infula capta. 9) Die, 


Belagerung und Bombardierung ber Stadt Bohn :- die darliber geſetzte Scheift, hieß: 
Bonna fulminata. 10) Die Bebdeckung des Rheinſtroms, mit ber Ueberfehrift : Galli 
Rheno profligati. 17) Die Yufnehmung der franzöfifchen Flüchtlinge, die Auſſchrift Hießt 
Pietas in exules galliz. 12) Die verbefferte Rieden: Birgerfichen und Kriegsgebäube, 
mit der Ueberſchrift: Munificentia augufti. 13) Die Schlacht bey Salanfement in 


Ungarn, wo die brandenburgifchen Bölter den groffen Sieg wider die Tuͤrken er: 


fochten. Darüber as man : Victoria ad Acumincum, 14) Die Anlegung ber Uni⸗ 
verſitaͤt Halle, mit der Meberfehrift: Sedes Mufis dicata. i5) Der Scyleufenbau zu 


Vereinigung der Ströme, mit der Auffchrift: Flumina fofis mımitis juncta. 16) Die . 


Aufeichtumg der Bau: Mahler: und Bildpaueracademie zu Berlin, Die Ueberſchriſt 


hieß: Fel. artium inftauratio. 17): Die Stiftung der gelehrten Gefellichaft der WIE 
fenfchaften. Darlıber fas man: Scientia naturalis provedta, 18) Die Erweiterung ber 
Stade Berlin. Die Worte darüber, hieſſen: Vrbis æternæ ampliatio. 19) Die 
Stiftung des preußifchen ſchwarzen Adferordens, darüber find; "Inauguratio augufl. 
ordinis. 20) Die Krönung in Preuffen, mit der darüber ftependen Schrift: Boruff.. 
ineruenta majeftas. 21) Die Glüchwürfthe der Fürften. Die Ueberſchrift war z 
Applaufus orbis votivus. 22) Die Niederlage der Franzofen in Schwaben, Stalien 
und ben Niederlanden, auch die Eroberung Geldern, und die dabey gefammieren 
Siegesjeichen. Darlber las man: Partz ubique vidloriz. 23) Die Erweiterung 
ber tänder, mit der Ueberſchrift: Finium Regni produdtio, 24) Die Zuſammenkunft 


. Der drey Könige, mic den darlıber ftehenden Worten: Regum ad Regem aditus. Auf 


fer diefen Schriften fahe man noch an den Füßgeftellen der Seulen einige Sinnbifder ‘ge: 
mahlet, und mit Weberfhriften gezieret: davon das erfle einen Adler, der jur Sonne 


Run a fteiger, - 
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Beige, achaält, Sep dem Dice Warte eher: - Taveni viem ad alfa; bebarch 
die Krönung und Aunehmung der föniglichen Würde abgebildet worden. - Das andere 


" zeigte einen Strom in einer Landſchaft, mit den Werten: Major origine fun; anjw 


deuten, daß der König eine höhere Würde, denn feine- Vorfahren, erlanget habem 
Das dritte ſtellete einen Saamenlopf vor, mit. denen, aus. des. lateinifcher Dichters 
Doidius 16 Buche feiner Verwandlung, und defielben 6 Fabel genommenen Worten: 
Implevitjue orbem meritis.. Das: vierte: jeigte eine untergehenbe Sonne, bey weicher 
dween ober dren aufgehende Sterne ſich zeigten, mit ber Weberfcheift: In pofteritate fus 
So wie. nun das dritte Sinnbild die hohen Werdienfte des Königes bedeutete: 
fa. tröftete dag letztere die Unterthanen, über den Vetluſt derſelden, damit; daß, ob⸗ 
gleich ver König durch den zeitlichen Tod von ihnen gegangen, er deunoch in den koͤnig⸗ 
kichen Nachkommen bey ipnen lebte, . Das übrige Lob des gortfeligen. Koͤniges war: in 


gewiffen Inſchriften, die-man an den Grabmälern der Ehurfürften und des Küniges; . 


in geoffen fülbernen und vergolbeten Heldenſchilden, nad) Art der alten Gluͤckwuͤnſchung⸗ 
ſchilde, geſetzet hatte. Die Schilde waren mit Trauer: und. Leichenzierrathen verfeben, 
die Schrift felbft aber auf blauem: Grunde, welche mit: dem eben des Churfürften umd 
den Thaten des Königes übereinfam. Weil nun die Schilder dem Anbenfen fü 
groffer und verbienter Herren gewidmet waren, fo konte man fie auch billig geweihete 
Schilder nennen. Der Schild an dem Grabmale des. erften Chürfürften , enthielt fol⸗ 
gende Ueberſchrift: Dignitatem feptemviralem familie g majeribus illatam rara prjaci- 
puin felicitate regia auxit, Hierdurch wurde. bezeichnet, daf fo, wie Friedrich ı zus 


" ggft bie churfürftliche Würde erhalten, der König, durch Annehmung des koͤniglichen 


Titels, der erfte König gewefen. Auf dem geweiheten Schilde, fo an den Grabmal 
des.andern Cpurfürften hing, las man diefe Schrift: Priſeæ ſedis honorem veruflate 


confetum pro dignitate imperüi renovavit et amplivicavit. Denn Friedrich 2 Chu 


fürft Hat. das Schloß zu Berlin zu bauen angefangen; der König har dafielbe erweitert, 


vergroͤſſert und koͤniglich verbeſſert. Die Schriſt des Schildes an. dem Grabmale des . - 
dritten Churfürften lautete alfo: Alter germaniz Achilles Gallos objedto exercitu victo- 


ria Floriacenfi uti prohibyie. Albrecht, der dritte Cpurfürft von Brandenburg, ber 


* 


kam wegen ſeiner groſſen Tapferkeit den Namen, Achilles, und der Koͤnig hat ſich als ei⸗ 
nen ſolchen Held Teutſchlands bewieſen, als er in eigener Perſon 1690 in Brabant 
zu Felde ging, und ben Franzoſen feine zuſammengezogene Völker entgegen ſetzte, Dar 


durch fie alle ihre, von dem groſſen Siege bey Fleury gemachte Hofnung vernichtet far; 


ber. An des vierten Churfürften Grabmale las man auf dem Schilde diefe Worte: 


Regum amicitia colloquio et aditu elarus fummis et imis amabilis er admirabilis, 
Sohannes, der vierte Churfürft, hat durch feine groffe. Beredfamfeit, darinnen er ein. 
Wunder feiner Zeit war, die drey wegen Gchtefien ftreitige Könige ,: Vladislaus 4, 
iv Böhmen, Gafimirus 4 in Polen, und Matthias Corvinus in Ungarn; zu 


Breslau 1474 zum Frieden bemogen; und der König hat durch den Beſuch zweener groſſen 


Könige, die von ihm recht koͤniglich bewirthet worden, einen groſſen Ruhm ſich zuwege gebracht. 
— — BE Auf 


4 


# 
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Auf et Eile; fan. des fünften Churfürſten Grabmale war, ſtunden biefe Worte: 
‚Asademiwe. Viadrinæ forgrem dedit Halenfem, artibus ingenuis in Coloniam dedudiis. 
Darinn kam Foachin ı unter Den Cpurfürften, und Friedrich unter den Königen überein, 
daß jener die Academie zu Frankfurt an der Oder geſtiftet; diefer in Halle eine hohe Schule, 
auch in ber Kefibenz viele Academien der Künfie und Wiſſenſchaſten angeleget. Der Schild 
auf dem Grabmaie des fechften Churfuͤrſten patte die Auffihrift : Vichioes aquilas alie- 
' aum-in orbem intulit, prifco terrore Mahometanis incuffo. Joachim 2 führere, als 
er noch Churpein, war, in Perfon dem Kaiſer Earl 5 wider die Türfen 1532, 2000 
Mann zu Hülfe, und der König hat dem Kaifer 1694, 6000 Wann wider bie Tuͤr⸗ 
fen gefande, die. in der Schlacht. bey Zentha 1697 das mehrefte zum Giege beyge⸗ 
fragen und den Frieden befördert haben. Das ob fo auf dem Schilde unter dem Grab» 
male des, fiebenden Ehpurfürften befindlich war, ging fonderfich auf die Gortfeligfeit und 
Gerechtigkeit: welche Tugenden an Johann Georgen, und aud; an dem König zu 

finden gewefen. - Die Schrift hieß alſo: Pater Patriz, Pius, Fel. Aug, juflitiam et pieta- 
tem legibus et exemplo fürmavit, Auf den Schilde. an dem Grabmale des achten Chur⸗ 


Schule, deren jenes Zoachim Friedrich, dieſes der König gethan, Es hieß danon 
alfo : Audta Gymnaſũ loachimici cenfu amplificatisque ejusd. dificiis commodis docen- 
tum et difcentium melius profpexit. “Der Schild an dem Grabmale des neunten Chur⸗ 
fürfien. war mie dieſer Schrift bejeichnet: Religionis purioris et —— ſeeta · 
tor utrumque fine detrimento alterius propogavit. Johann Sigismund befanute 
ſich 1614 que-teformieten Religion , und diefer mar der. König auch eifrıg zu gethan; doch 
daß er den Frieden zwiſchen beiden proteftantifchen Religionen zu erhalten, und fie gar 
zu vereinigen ſich bemuͤhete. Auf dem Schilde, unter dem Crabntale bes zehnten Chun 
fürften, des Grosvaters des Königs Friedrichs ı fiunden diefe Worte: Borufliam « lienr 
elæ legibus a divo- parente ſolutam ad faftigium Regni prumus evexit. -An-dem Grab⸗ 
male feines Herrn Vaters, des eilften Churfürften, las man in dem darunter hangenden 
Schilde, folgendes: Kegnandi zque ac vincendi peritus, gloriam majorum per ma · 
aus traditum finibus et opibus auxit. Endlich an dem Fufle des Königes Grabmals, 
fiund folgende Schrift: Major prateritis audtor venientibus [umto regio diademate ma- 
jores et pofteros ung fecumcoronavit. Um diefe ganze Borftellung kundendie vornehmſten 
* Städte der koͤniglichen Provinzen und fänder mıt Staͤdtekronen gezierer, die den Tob bed 
„Königes beiveineten, und an ihren Wappen zu erkennen waren... Die ganze Kirche war, 
nebſt dem Fußboden, mit, ſchwarzem Tuch bekleidet, und mit-etlichen 1000 ” 
‚erleuchtet, wie denn auch die Pfeiler, daran die Wappen der Provinzen angehangen 
waren‘, mit dielen fübernen Leuchtern, mir Sichtern beſteckt, ausgezieret, zwiſchen den 
Pfelern aber groſſe ſilberne Gueridons mit darauf ſtehenden Leuchtern und Lichtern gefeket ; 
= Gewoͤlbe der. Kirche aber war mit Leuchterkronen von Giüber und Bergeriftall erfeuch- 
Dieſes alles that eine ſolche Würfung, daß man’ leicht erfermen konte, es fen ein 
ar König, dem diefes alles zu Ehren gefchehen; denn ſchwerlich wird ein fo prächtis 
Inn 3 ges 
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470 ¶Preußiſche Befhichte- 
ges Trauergerhfte und Grabmal jemals ſeyn geſehen worden. Sobald bie königliche 
$eiche in’ dem Dom an ihre Stelle gefonımen, fing man den berordneten Seichengefang : 
Wenn mein Stundlein vorhanden iſt x. an zu ſingen, und nad) dentfelben ward eine Trau⸗ 
ermuſtk, nach dieſer aber die-teichenpredigt gehalten. Der feichentert, fo batinn erklaͤret 
worden, war vom Könige ſelbſt erwaͤhlet, aus ben 71ten Pſalm, und deſſelben stem 
und sten Vers genommen: Denn du biſt meine Zuverſicht, Here, Herr, meine Hof: 
nung von meiner Jugend an. Auf dich Hab ich mich werlaffen von Mutterleibe ar, da 
Haft mic) aus meiner Mutterleibe gezogen, mein Ruhm ift immer vor dir. Nachdem 
diefe Predige zum Ende, und das koͤnigliche Ehrengebächtniß verlefen; warb wieder 
inufiiret, und ba man bas Sieb: Nun laßt uns den teib begraben ze. anfing, wurde 
die konigliche Leiche von den Cammerherren aufgehoben, nach dem Föniglichen Erbbegraͤb⸗ 
niß gebracht, dahin die, fo die Infignien trugen, wie auch die vier Öenerallieutenants, ſo 
die Zipfel des keichentuchesgehalten, folgeten: die übrigen aber blieben an der Öruft ſtehen. 
Sobald man die koͤnigliche eiche im den zinnern Sarg fenfte, bliefen alle Trompeter und 
die Paucken wurden geidjlagen, auch alle Canonen dreymal abgefeuret, welches eben fo 
vielmal von den’ Reginentern geſchahe. Die koͤnigliche Krone nebſt der Orbenstette 
und ben Inſignien ward auf die Fleinen Stühle geleger, dabey zehen Caminierjuniker, ſo 
biefelben zurlick Bringen muften, ftehen blieben, Hierauf wurde wieder muficiter, und 
der neue König begab ſich, nebſt allen fürftlichen Perfonen und Frauenzimmer, ben naͤch⸗ 
ſten Weg zu nehmen nach dem Schloſſe zuruck. So groß mar die Pracht; mit welcher 
des Königs Mojetär Friedrich Wilhelm dero gotrfeligen Herrn Varer, zur Erde bes 
flatten fieffen, bergeftalt, daß man mit aflem Recht fagen fan: König Friedrich ſey von 
feiner Geburt an, bis- er in feine koͤnigliche Gruft zur beftändigen Ruhe eingefenfer were 
Ben, zu lauter Hoheit, Pracht und Herrlichkeit beftimmet und erwaͤhlet geweſen. Sein 
toͤnigliches Gedaͤchtnißz bleiber auch der fpäreften Nachlommenſchaft zur ruhnwollen Bewah⸗ 
rung auf das forgfältigfte anbefoßlen. Und da die Willenfchaften, die an biefem unver 
gleichlichen Könige den ganzen Beſchuͤtzer und einen mehr als wäterfichen Verſorger ver- 
ehren konnen, einen jedem gerechtes Lob wieberfahten laffen: fo haben diefe vornehmlich 
ſich bemüher, diefes Königes, als ihres wahren Augufts, ausnehmenden Verdienſten 
ben unterthänigen Zofl der ſchuldigſten Dankbarkeit und aufrichtigften Erfenntlichkeis 
abzutragen. 
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griedrichs · Der Koͤnig Friedrich I hat drey Gemafinnen geeheliget. | | 


Gewalinnen 
und Kinder. 


L Die erſte war Eliſabeth Henriette, eine Tochter Wilhelms 6, landgrafen zw 
war gebehren 1661, vermaͤhlte ſich mit den damaligen Ehurprinyen Friedridy dem 

. Aug, 1679 zu Potsdam, und flach den 27. Jun. 1683 an den Kinberblattern, 
worauf fie den 7, Mod. zur Gruft beſtattet worden; 


* 


König Friebrich der Erſte Ari 


&is hatte unferm Heren eine einyige Prinjepin geboßren, bie Louiſe Dorothea rw. 


Sophie. Dieſe erblickte die Welt den 19. Sept. 1680 zu Berlin, wurde 
den .29. Sept. hetauft, umd verlobte fh den 24. Jan. 1700 mit dem damaligen 
Erbyringen vom Heſſencaſſel, nachmaligen Könige von Schweden, Friedri 
1: ‚Die Bermählung geſchahe in Berlin. den 31 May 1700, da kurz vorher, nach Abels 
Beticht, der König in Schweden Earlı2, obwohl zu fpät, um fie hatte anwer - 
ben laſſen. Sie war beftändig kraͤnklich, un pnb uubnhehen og: Dec 1705: | 


u Die yreyte Gemalin unſers Friedrichs 1, war Sophia Charlotte, Tochter des 
erften Cpurtüirfien zu Hannover, Ernft Augufts, und der pfähzifehen Sophia, 
Drurch die leßtere brachre fie das Recht zur Erbfolge in Grosbritannien auf ihre 
Nachtommen. Sie war gebohten den 20. Oetob. 1668, und wurde vortreflich erzo⸗ 
gen. Sie vermäßlte-fich zu Herrnhaufen den 28 Sept. 1684, ftarb aber am boͤſen 
 Halfe-zu Dannover, als erfte gefrönte Königin von Preuſſen, den ı. Gebr. 1705, 
mb ward den 28. Jun. deffelben Jahres zu Berlin prächtig beerdiget. Das Gedaͤcht⸗ 
niß ihres groſſen Geiftes verdlenet, die Sobfprüche der ſpaͤteſten Nachtommenfchaft. Zu 
ihrer Zeit ſchlich fich eine abergläubifche und Pnecheifche Nachahmung der Franzofen, als 
eine anftectende Seuche in Teutfchland ein. Dies Uebel wolte fich ſchon des Hoſes und 
der Stadt bemächtigen, und fie ftanden in Gefahr eben fo leicht eine Copey Frank⸗ 
reichs zu werden, als fie ein Original zur Verefrung und Bewunderung andere 
Voͤlker werben onten, Die Damen fingen ſchon an, ſich ihre künftige Ehemänner, 
eben wie den Kopfpuß und die Mode ihrer Kleider, aus Paris zu verfhreiben, 
Wer widerfegte ſich biefer überhandnehmenden epibemifchen Kranfeit ? Die Allee - 
durchlauchtigfte Sophie Charlotte. Diefe groffe Zürftin bildete ipren eigenen Hof 
zu Eharlottenburg nach den wahren Schönheiten der Vernunft, der Weisheit, und 
einer gefellfchaftlichen Tugend. Der ganze Hof zu Berlin folgte diefem groffen Mus. , 
fer. Und fo machte Sophie Charlorte Berlin und den Hof, nachdem fiebeideeiner 
ſelaviſchen und unbedaͤchtlichen Nachahmung eines fremben Volks entriffen hatte, zu 
demjenigen Original, welches noch heutiges Tages andere Höfe und fremde Völker nach⸗ 
ſchildern. Wer ſiehet und bewundert hier nicht die groſſen Verdienſte der verewigten 
Sophie Charlotte um den guten Geſchmack in den Sitten, in der Lebensart, imdinane 
dern damit verwandten Umſtaͤnden? Und ift es wohl nöthig, "daß wir die unfterblie 
: hen Verdienſte diefer ewig verehrunggwürdigen Königin um die Wiſſenſchaften und 
- hören Künfte, und um den guten Geſchmac in den freyen Kuͤnſten umſtaͤndlich dar⸗ 
thun, da die Beweiſe davon der. ganzen Welt bekannt find ? Eine Fürſtin, deren 
Kebling ein Feibnig war: eine Fuͤrſtin, die eine Stifterin ber Academie der Wiſſen⸗ 
fihaften und freyen Künfte, der Academie der Mahler und Bildhauer mar; und eine 
Fuͤrſtin, welche Die teutſchen Dichter veranlaffete und nöchigte, den Ton der Meiſter⸗ 
“ finger abzulegen, und den Griechen und Römern nachjufingen; eine ſolche Fürſtin 
muß ſich um die Wiffenfhaften und freyen Künfte, und um den guten Geſchmack 


am, : eur Ferne kn Und eben diee geoffe ürſin war Sophie Charlotte. 

Wie leicht würde uns der Beweis fallen, da der philofophifche Geift, der ſetzt ſich 

f fo glücklich über Teutſchland ausbreiter, und die Verbefferung alter Künfte und Wiſ 

ſenſchaften fo herrlich befürdert, von Sophien Eharlotten, und von Eharlotiens 

burg ausgegangen ſey. Allein der Ruhm diefer umvergleichlichen Firrftin iſt zu groß, 

als daß er ſich auf das kurze und enge Blatt einfchränten kiefle. : Sophie Char⸗ 

lotte, dieſe Heldin, Diefe Fürfin, dieſer Geift der erſten Gröffe, hat ihren phile: 

ſophiſchen Geiſt, ihren richtigen und feinen Geſchmack, ihre Liebe zur Weisheit, * 
—— — ——— UNO 


Ihre Kinder waren: 


H Friedrich Auguſt, gebohren auf der Reiſe nach — den Oecbh. 
1685, er ſtarb aber bereits den 21, Febr. 1686. 
2) Friedrich Wilhelm, geboßren den 4. Aug. 1688. Da biefer Herr {713 
feinen Herrn Water auf dem Thron gefolget, fo wird feine Gefchichte in dem 
fülgenden Bande vorfommen, 


IN. Friedrich 1 vermaͤhlte ſich zum drittenmal mie Sophia Louife, einer Tode 
riedrichs, Herzogs von Mecklenburgſchwerin, und der hefifchen Chriſtina 
ilhelmina. Sie war gebohren den 6. May 1685, vermaͤhlte ſich zu Schwe⸗ 
rin den 19. Nov. 1709, und vollzog das Beylager in eben dieſem Jahr den 28. Nov, 
Ä zu Berlin, Diefe Königin wird wegen ihrer Frömmigkeit vorzuͤglich gelobet. Sie 
ibte ihren Gemal eben fo ftarf, als uns die Geſchichte die Siebe der fpanifchen In⸗ 
fantin, Johanna, gegen den Erzherzog Philipp den Schoͤnen beſchreibet. Sie 
fiel aber auch im eine faſt gleiche Schwermuth des Gemuͤths, welche zu der letzten 
Krankheit und Tod des Königes das ihrige bengetragen hat. Bald nach Friedrichs ı 
Tode, ward fie zu ihrer Frau Mutter nah Grabau gebracht, Sie ftarb endlich 
zu Schwerin den 29. Jul. 1735 unbeerbt, 


$. 2 
Brieveigen r Der Körper Friedrichs 1 war mi Fed Seele in Feine Vergleichung zu ftellen. 
' Leibess und Die Bildung ſeines Geſichts war regelmäßig, und harte mit Sanſemuth und Mojeſtaͤt ver⸗ 
—— miſchte Zuge, Aberer mar ausgewachſen, und litte alle die Beſchwerlichkeiten, die eine noth⸗ 
wendige Folge eines ſolchen Unfalls zu ſeyn pflegen. Ehe er noch zur Regierung kam verfiel 
er bereits in eine harte Kranfpeit, in der ihm der getreue Eberhard von Danfelmann 
mie Gefahr feines eigenen Lebens ruͤhmlich beyftand, Eine feine ſchwache Sprache, Eng: 
brüſtigkeit und andere Unmftände, rührten von feinem feibesgebrechen her. Diefes machte 
feinen Körper unvermögend die gar zu groffen WBefchwerlichkeiten des Krieges auszu⸗ 
2 halten, Hierinn übertrafen ihn feine Herren Brüder, Er verlohr frühzeitig feine Frau 
Mutter, und in ihr eine Kauprftuge und Vorfprecherin in ber Gunſt feines Herrn Va⸗ 
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ers, Aher ſeine Seele fand dieMorficht zur Regierung -und zur Krone würdig. Geine 
Altern Biuder flarben in der Bluͤte ihrer Jahre, und dies machte ihn unvermuthet zum 
Chutpruijen. Gein Herr Vater verließ ihm alle feine Staaten ; obgleich Friedrich ı 
kurz vorher , wegen der Theilung ber väterlichen Lande in Furcht geftanden, - Es hatten 


die gelehrreften und Plügfien Leute an feiner Erziehung gearbeitet, amd feinen Verſtand 


aufgeklaͤrt. Für die Gelehrſamkeit trug der König eine ganz eigene Sorgfalt, da: 

- mie Diefelbe in feinen Laͤndern vermehret, gepfleget, verforget und verbeſſert werben 
möchte. Die Zeugen davon find, die zu Kalle im Magdeburgifchen angelegte Hohe 
Schule, die in Berlin geftiftere Socierät der Wiſſenſchaften, die an eben dem Orte 
mildreichſt aufgebrachte Mahler : und Bildhaueracademie: deren verfertigte Schriften und 
Werke den groffen Mugen berfelben ausreden; aber auch die Huld und Gnade ihres grof 
ſſen Stifters verewigen. Wonder Gottesfurcht des Königes, und der innerlichen und aͤuſſer⸗ 


lichen Pflichten gegen ort, in deren Ausübung er recht forgfältig gewefen, zeugen Die fo heil 


Same Berordnung und Beförderung derfelben ; . die groſſe Menge erbauten Kirchen und die 
Stiftungen für verlaffene Waifen und Armen ;die groffe Mildthaͤtigkeit, die er in Aufwendung 
nicht geringer Koften, auf Kirchen: und Schuldiener fehen laffen; die Aufnahme und Verſor⸗ 
gung vertriebener Glaubensgenoſſen; die Verträglichkeit in Religionsfachen ; und die Verthei- 
digung, aud) die Befchugung der Proteftanten in fremden ändern, die nicht ohne Mügen ge- 


weſen. Kan man in dem Eifer vor feine Religion zu weit gehen? Ich glaube nicht, daß 


Friedrich ı einen Fehler begangen, wenn er vor die Ausbreitung feiner Glaubensgenof: 
fen und por das Befte derfelben nichts unverfucht gelaffen. Hat er nicht die Bereinigung 


beiderſeitigen proteftantifchen Kirchen fich Höchftens angelegen ſeyn laſſen? Die liche _ 
zum Frieden mar dem König angebohren,.und mit Erteilung des Namens gleichfam - 


zum Eigenthumübergeben. Dieſe bewog ihn nicht allein, die zwiſchen ihm und andern ent: 
Standenen Irrungen, wo nur immer möglich, gütlich benzufegen ; fondern auch durch feine 
hohe Vermittelung anderer Fürften Streitigkeiten auf eine friedliche Art abzumachen. 
Nichts Fonte ihn bewegen, Eroberungen zu machen, die Er nicht vor gerecht bielt, Meder 
Das Unglüc des ſchwediſchen Carls, noch die Menge ber Bundesgenoffen gegen 
das ſchwediſche Reich, Tonte ihm bewegen, die Anzahl der letztern zu vermehren; ohner⸗ 
achtet man ibm davon die erheblichften Vortheile deutlich zu zeigen beinühet war, Wenn 
es aber die Noth erfoderte; wenn das Beſte für Europa oder Teutſchland es bes 
gehrete; wenn fein gegeben Wort und Buͤndnis es Heifchte, und die Gerechtigkeit der Sa⸗ 
che es haben wolte, denn erwies er fich tapfer, denn ergeif er die Waffen, denn brauchte er 
feine Macht den Sachen den gröften Nachbrud zu geben. Noch als Churprinz lernete 


er von dem groffen Churfürſten ftreiten, die Unterthanen beſchutzen und Feinde bee 


ſiegen. Damals wohnte er den Feldzuügen gegen die Schweden in Pommern und 
Preuſſen mie bey. Nachher als Churfuͤrſt ging er verfünlic gegen Frankreich zu 
Felde, Er entriß den Miederrhein den Feinden des Reiche. Unter feiner Anführung 
wurde, nach) dem unglücklichen Treffen bey Fleury, Brabant gerettet. Mehr als ein: 
mal wurde ihm die oberfte führung des Heers an — an der Moſel, an 
P.allg.preuß. Gefch. 7 Band. - - dem 


- 
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713. dem Oberrhein angeboten. Und was haben nicht die preußiſchen Votter unter feiner 
7 Wegierung gegen die Franzoſen und Türfen ausgerichtet. So viel Siege die vers 
bundenen Mächte am Ende des vorigen, und Anfang diefes Jahrhunderts über ihre 
Feinde erfochten, fo viel Veſtungen fie denenſelben entriffen, fo viele unverwerfliche Zeugs 
niſſe find vorhanden, daß unſer Friedrich in eigener Perſon, und in feinen unlibermind« 
uchen Völkern der gerechten Sache bengeftanden. Denn der Ruhm der preußifchen 
» » Tapferkeit war bereits Damals fo groß, daß man zum voraus den Sieg, oder einen gluͤck⸗ 
‚lichen Ausgang der Unternehmung fich verſprach, wenn nur preußifche Voͤlter zugegen 
waren. Ich müfte die ganze Megierung diefes Herrn kurz wiederholen, um folches, 
. wenn es nöthig wäre, namentlich wieder anzuführen. Der Trieb, die Gerechtigkeit zu 
verwalten, und in feinen ändern handhaben zu laffen, läßt fich theils aus feinem Wahl 
foruch, Suum cuique, theils aus vielen heilfamen Verordnungen und neu angerichteten 
Gerichteftühlen, zur Gnuͤge abnehmen: mie man benn foldes aus feinen Handlungen 
. täglich bat fpliren fönnen, Und fo wie er in allen Stücken die Pracht ‚geliebet, fo lieg - 
er ſolche fonderlich im Bauen fehen: daher find während feiner Regierung fo viele groffe 
und ausnehmend ſchoͤne Gebäude inn und aufferhalb der Kefidenz aufgeführet worden, 
Davon Die mut der Friebrichsftadt erweiterte, und mit einem prächtigen Schloſſe geyierte 
Defidenz, ingleichen das, eine Meile davon, von feiner mittelften Gemahlin angefangene, 
nach derfelben Abfterben ‚aber vollendete, und nad) ihrem Namen genannte Luſtſchloß 
- Eharlottenburg, nur angeführet werden dürfen, ohne der vielen andern Gebäube 
in Preuffen, in der Ehurmarfbrandenburg und in andern Staaten’ zu gebenfen, 
Sein Aufwand war in allem koͤniglich, die öffentliche Aufzüge fehr zahlreich und mit 
afiatifcher Pracht veranftaltet, fein Hof war einer der glänzendfien in Europa, feine 
Bedienten und Gefandten reichlich befolder, und feine Geſchenke fehr anfehnlih. Der 
König war großmürhig und prächtig, faft bis zur Verſchwendung, und der Aufwand 
kam, da er überdies zahlreiche Kriegsvölfer im Felde erhielt, mit feinen Einkünften nicht 
gehörig überein. eine Bebienten machten ihr. Glück, wenn fie zuvor die erfte Hitze 
feines Zorns ertragen hatten. Seine Günftlinge wurden mit Einfünften uͤberhaͤuft, aber 
feine Zuneigungen waren nicht gar zu dauerhaft. Der Freyhert von Dankelmann, 
der Graf von Wartenberg und der Graf von Wittgenftein haben es erfahren. In 
den meiften Fällen blieb er fanftmürhig und liebreich, und fein Gemüth war im Grunde 
unverbeſſerlich. Auch das geböret allerdings zu feinem fobe, daß er niemals die ebeliche 
Treue verlegt hat, So fahe der König und der Menfch aus, deffen Thaten wir bes. 
fhrieben haben, 


| d. 315 | 
Sein An Ganz Europa bewunderte die Regierung unfers Friedrich 1, - und jede Macht be 
 feben in Eur muͤhete fich um feine Freundſchaft. Sein Einfluß in die Angelegenheiten aller europaͤi⸗ 
vr. · ¶ ſſchen Staaten war fo erheblich, daß nichts von. Wichtigkeit vorfiel, wo er nicht durch 
Rath oder That mitgewuͤrket hätte. Er har zweene Kaifer, den Joſeph ı und Carls, 
auf den oa Thron der Chriſtenheit erheben belfen, Dem ſpaniſchen Könige — 
baf 
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Half ünfer Herr die Niederlande erhalten. So lange Friedrichs Völker vor das Erz; 
haus fochten, fo lange Eonte ſich Earl 3 den fpanifchen Thron zu behaupten Hofnung 
mache; und fobald Preuffen ſich mit Philipp 5 verglich, blieb diefer König der ſpa⸗ 
nifchen Monarchie. Ludwig 14, diefer gefürchtete Monarch Frankreichs, war fel: 
ten glüdflich mern unfers Monarchen Völker gegen ihm fochten. Ex, der fonft Europa 
zu befehlen gewohnt, mufte endlich von Europa den Frieden, als eine Wohlthat ers 
bitten, und verfprechen, die preußifche Königswirde und.den preußiſchen Befig von 
Wälfchneuburg und Valengin zu erkennen, auch ſich wegen des vorenthaltenen Ora⸗ 
niens zu einer Genugthuung erbiethen. Wilhelm 3 fegte fich durch amfers Friedrich® 
Benftand auf den Thron der Britten, und der Anna Regierung warb glänzend, da 


Preuffen feine Wölker zu iprem Rupm aufopferte. - Schottland wolte anfängtidh nach 


ihe unfern Friedrich zum Könige haben, und gan Grosbritannien erfannte die 
Reichsnachfolge des preußifchen Haufes in feinen Staaten, ba es die Sophia, diefe 
Mutter der preußifchen Königin Sophia Charlotta, zur Nachfolge in Grosbritan⸗ 
nien berief. _ Die fieben vereinigte Miederlande bedienten ſich mit Mutzen der Kriegsvoͤl⸗ 
Ber unfers Herrn in zweenen mißlichen Kriegen. Sie konten defien Rechte auf die oranifche 
Erbfchaft nicht verfennen, und konten nichts einwenden, als er ſich ihrer Befagung in Moͤrs 
entledigte. Daͤnnemark half er den altonafchen und traventhaliichen Frieden ver- 
fihaffen, und feiftete dabey Diefer Krone und dem Haufe Holfteingottorp gleich weſent 
Kiche, gleich groffe Dienſte. Carl ı2 wolte fein Schwiegerfohn werden, und es hing 
nur von unferm Friedrich 1 ab, in dem fürchterlichen nordiſchen Kriege eine Parthey zu 
ergreifen, um fich groß zu machen, und die Gegenparthey völlig zu ſtͤrzen. Carl ız 
bonte in den preußifchen Völkern diejenigen nicht · verlennen, die bey Fehrbellin gefiegt, 
Pommern erobert, und Preuffen gegen Earl ır gerettet Hatten. Carl 12, der 
nichts ſchonte, ſchonte doch die preußifchen Staaten, aus Furcht deffen Regenten gegen 


ſich aufzubringen. Peter a eroberte Aſſow durch preußifche Hilfe, und befierte fein 


Sand und fein Heer ducch preußifchen Beyſtand. Aber er hätte alles verlieren koͤnnen 
wern Friedrich ı fich mit denen Schweden, fonberlich nad) dem Zuge aus Sachfen 
nach Pole, Hätte verbinden wollen. Mach Friedrich Augufts von Polen Wahl 
- Half Preuffen die contifche Parthey beruhigen. Won Preuffend Bentritt hing es 
ab, ob Stanislaus oder Friedrich Auguft nachmals König von Polen bleiben folte, 
Unſer Here überließ es aber gänzlich dem polnifchen Staat in fic) felbft auszumachen, 
wer die polniſche Krone ferner tragen ſolte. Die Türken fuͤhlten bey Salankement 
und Zentha, fo wie bey vielen andern Gelegenheiten, den tapfern Arm der Preuffen, 
und fahen fich dadurch genöthiger, den Frieden zu Carlowitz zu erkauſen. In bie ums 
garifchen innern Angelegenheiten wolte fich unfer Herr nicht miſchen. Er billigte weder 
die Härte des Wiener Hofes gegen die dafelbft befindlichen Proteftanten, noch den ine 
nern Aufitand gegen Leopold und Zofeph.r. Ein Gefandter des Ragoczy konte ihn 
nicht zu feinem Vortheil bewegen. In Italien erhielt er. den Herzog von Savoyen 
bey feiner Refidenz, Half ihm feine Sande wieder verſchaffen, und ohne feinen Beyſtand 

Do 2 würde 
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würde das Haus Savohen fic keine Königskrone verdienet Haben. EIER 
Defterreich erwarb durch ihn feine italieniſche Staaten, Der Papft ward auch durch 
feine Völker zur Ehrfurcht gegen ben Kaifer gebracht, und ſowohl bey jener Koͤnigskroͤ⸗ 
nung, als bey der cölniichen Gottespienfiftreitigkeit und der Kaiſerwahl Carlö 6 zeigte 
der König, daß er gegen allen päpftlichen Unfug Mittel hätte, um folchen in. Schrane 
fen zu erhalten. Friedrich ı war kaum ein Bundesverwandter der Schweiger gewor⸗ 
den, als er ſchon in dem toggenburgirchen Kriege bewies, wie ſehr ihm das Wohl 
der Proteftanten und die Ruhe der ganzen Schweitz am Herzen läge. Eben dies zeig⸗ 
ten feine Friedensforderungen in Lltrecht. Je enger die Verbindung var, in welcher 
er mit Teutjchland Rand, je gröffer wuͤrkte fein Einfluß im alle teutſche Reichsangele- 
genheiten. Bey allen Wahl: und Reichstagsgefchäften zeigte fich fin Gewicht, feine 
Klugheit, feine patriotiſche Denkungsart. Er half die Ordnung. beym Eammergericht 
wieder herftellen, und trug das feinige zu VBerichtigung des beftändigen Wahlvertrages 


fü bey, daß babey Teutjchlands Ruhe und Wohl vors künftige nicht in Gefahr gerarhen 


tonte, Er befreyere den Miederchein mehrmals: vom franzöfiichen Joche. Er rets 
tete den Oberrhein und die Donau vor der Unterdrückung, und wenn feine Völker 
in den Miederlanden und Italien fiegten, wandten fie dadurch die gröffefte Kriegsge- 
fahren Teutfchlands gegen ſich ſelbſt. Durch feine ganze Regierung forgte er yorzüglich 
vor die Ruhe Niederteuſchlands, und gab fich alle Mühe zu verhindern, daß folches 
be, Gelegenheit des nordifchen Krieges partheylos blieb, Ex erhielt die teurfchen Stif⸗ 
ter, jo viel möglich, bey ihrer Wahlſreyheit, aber er brauchte feim groſſes Anfehen, fone 
berlich zum Vortheil der befchwerten Proreflanten. Zu ihrem wahren Beſten hätte man 


ihm das Vorſteheramt dee Evangeliſchen übertragen follen. Er eiferte beftändig gegem 


die Clauſul des vierten ryswickſchen Friedensartidels, und brachte die Abſchaffung der⸗ 
felben in feine Friedensbedingungen. Er nahm ſich der gedruckten Proteflanten in Enge 
hand, Frankreich, Ungarn und Schleften durch die bündigften Vorſtellungen arı.. 
Jedoch vorzüigiuh; bemüpete er fich denen Evangelifchen in Teutſchland ſonderlich behzu⸗ 
ſtehen. Als alle feine Bemühungen auf dem Reichstage durch die Catholicken aufgebale 
ten wurden, fehritre der friedſertige Friedrich in diefer Sache zu ernſthaftern Mitteln. 
Er bediente ſich des Wiedervergeltungsrechts gegen die Catholicken in ſemen Staaten; 
bie fonft feine fanfte Megierung zu preifen Urfache hatten. Dies Mitrel war wuͤrkſam. 
Der Epurfürft von der Pfalz lie fi) dadurch bewegen, denen Reformirtem in ſeinen 
Staaten einige Gerechtigkeit miederfahren zu laffen, und die Lutheraner würden auch 
mehrere Vortheile bey diefer Gelegenheit befommen haben, went auch andere, ſonder⸗ 
- Sich lutheriſche Höfe, dem Benfpiel unfers Königs hätten folgen wollen. Mad} defien 
Meinung, folte das kraͤftige Mittel der Wiedervergeltung, auch vor Die Proreftanten 
im Naſſauſiegenſchen angewendet werden, welches die Stade Coln nöchigte zu bereuen, 
daß fie des preußiſchen Geſandten Nechte, in feinem Haufe den proteftanrifchen Got⸗ 
tesdienft auszuüben, beſtritten hatten. Nichts fchadere den Proteftanten mehr, als die 
Uneinigkeit unter ſich. ung König rare es zwar dabın, daß die Evangelijchen. ſich 
verei- 
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— alles unchriſtliche und die Verbitterung mehrende Schimpfen und Schmaͤ⸗ 


hen denen Geifilichen beider evangeliſchen Kirchen zu unterfagen. Aber no war be . 


Zeit nicht gekommen, daß beide Kirchen ſelbſt unter einander vereinigee würden, 
Alle Mühe, die ſich Friedrich ı gegeberr, dieſe Vereinigung zu bermürfen, war vers 
geblich, obnerachiet der König in feiner eigenen Staaten durch Unionskirchen die Moͤg⸗ 
lichkeit dem ganzen proteſtantiſchen Zion darthat, daß beide Gemeinden in einem Tempel 
ruhig ihren Gottesdienſt abwarten koͤnten, und daß die Duldung das bewaͤhrteſte Mita 
tel ſey, erſt die Gemuͤther, und durch dieſen Weg, die proteſtantiſchen Kirchen ſelbſt 
zu vereinigen. Seinen Bemühungen iſt es zuzuſchreibent, daß Die Reformirten vom 
Rerhshofrarh niche gänzlich ausgefchloffen find. Durch ihn bireb die Keichsverfammlung 
im ſpaniſchen Erbfolaskriege in Kegenfpurg. Er half die Rechte der Kreisausſchreib⸗ 
—* ſonderlich in Miederſachſen und Weſtphalen, mehr als einmal vertheidigen. 
Er münfchte, er ſuchte die Kreistaͤge im ober; und niederſaͤchſiſchen Kreiſe wieder in 
ben Gang zu bringen, In denen-Angelegenheiten der einzelnen Reichsſtaͤnde gab unfer 
König der auten Sache ein erhebliches Gewicht. Der Fürft vor Fürſtenberg konte 
ſelbſt mit frangöfischer Macht das Hochſtift Coͤln nicht behaupte, weil Friedrich 1 
den Joſeph Clemens vor Bayern unterſtutzte. Da dieſer ſich nachmals vor Frank⸗ 
reich erklaͤrte, nöthigten ihm unſers Königs Voͤlker den teutſchen Boden zu verlaſſen. 
Der Ehurfürft Maximilian Emanuel wäre ohne ihn bey Höchſtaͤdt nicht geſchlagen. 
Er fuchte das Schickſal diefes anfepnlicher Hauſes fo ſehr zur mildern, als es nur möglich. 
war. Durch ihn ließ ſich Johann Georg, Eyurfürft vor Sachſen, bewegen, ein 
anſehnliches Heer an den Oberrhein zu ſchicken. Das Churhaus Pfalz brauchte feine, 
Einwilligung, um bey Gelegenheit der bayrenſchen Acht Vortheile zu erhalten. Und 
was hat Friedrich nicht vor Verdienſte um die neunte Chur? Ohne ihn konte fie gar 
- wicht zum Stande kommen, und feinen Bemuͤhungen ift es wohl haupt ſaͤchlich zuzuſchrei⸗ 
ber, daß der Proteftanten zum Beten Hannover, einen Churhuth erhielte, ohnere 
achtet einige Churfuͤrſten, die carholifchen Reichsſtaͤnde, und die alten fürftlichen Häus 
fer alles anwandten, une folches- zu bintertrebem Er half mehr als einmal bey den 
Wahlen der nieder fächftichen und weſt phaͤliſchen Biftbünier das Befte der Stifter 
und des ganzem Reichs vereinigen. Durch fene Beyhuͤlfe ward Dolfleinuottorg 
bey feinen Rechten und Landen erhalten. Durd) feine Mitwuͤrkung verglichen fich Meck⸗ 
lenburgſchwerin und Strelig über die guſtrowſche Erbſchaft. Sen Anfehen hielt 
die mecklendurgiſche Ritterſchaft gegen ihren tandesherrn in Schranken. Es war, 
Fein teutſcher Reichsſtand, der. ım feinen Angelegenheiten fidy nicht un feinen Rath und 
Beyſtand bewarb. Sonderlic) muß Hamburg fine innere und aͤuſſere Sicherheit dem 
Schutz, dem Beyſtand unſers Herrn verdanken. Wenn diefe wichtige Stadt Gefäh- 
ren beforate, wenn ungeiftliche Geiftiche ihre Verfaflung zerrürterr wolten, denn dedz 
ten preußiſche Völker und Vorftellungen ihre Freyheit, denn half Friedrich » die Linz 
ruhen in der Stadt ftillen, die Widerfbenftige bändigen, die Unfchuldigen fügen und 
jebem diejenigen Rechte wiedergeben, welche ihm nach der — . ‚ 
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Seine Der groffe Churfürft Friedrich Wilhelm hatte heldenmuͤthig geftritten, Laͤnder 
| a nr? erobert, fi, unabhängig in Abfihe Preuffens gemacht, feine Unterthanen mit dem 
hin, Schwerd befchirger. Aber dieſer Friegerifche Caͤſar konte den Tempel des Janus, in Ab⸗ 

ficht feiner Sande, nicht gefchloffen bepakten. Friedrich, dieſer Auguft ſchloß ihn, und 
feine Macht war im Stande foihen, fo lang er febte, wieder zu öfnen, Jener war- 
David, der ſich ben allen Völkern umher in Eprfurcht ſetzte; Friedrich aber Sale 
mon, ber die preußifche Unterthanen im Frieden begluͤckte, Tempel und Palläfte bauete, 
. und durch Pracht, Wiſſenſchaſten, Künfte, Handel und Manufacturen die Untertha-- - 
, nen bereicherte. Die Kriege vor und zu Friedrich Wilhelms Zeiten Hatten die preuß 
ſfiſchen Staaten veröder. Ale, Bemühungen des groffen Cpurfürften zum Beſten 
der Klınfte, der Wiflenfchaften, des Handels, ber Manufacturen wurden vereitelt ober 
doch unterbrochen. Die frangöfifchen Flüchtlinge kamen erfk zu Ende feiner Regierung 
an, und waren noch nicht hinlänglich eingerichtet, Es war Friedrichs ı Tagen aufbe 
Halten, alles dies unter ihm in den preußiſchen $anden in Flot zu bringen, Die fran⸗ 
zbfifchen Flüchtlinge vermehrten fich in feinen Staaten. Das Fürftenehum Dranien, 

» bie fapopenfchen Thaͤler, die Schweitzerprovingen fehichten ihre Einwohner, um Ge- 
er wiſſensruhe zu gentffen, häufig dem Schuß des Königes zu. Wenn Sranfreich ve 
nen Pfaͤlzern den Wanderftab in die Hände gab, wern Dänen, Schweden, Ruffen, 
Polacken die Nachbarn drängte, denn flohen fe in Friedrichs Sande, als in eine Frey⸗ 
fladt. Hieher flüchteten die Sachſen ihre befte Habfeligkeiten, als Carl 12 mit 

Schweden und Polacken fih Teutichland näherte. Selbſt die Peft, welche durch 
- fremde Voͤlker in des Königs Staaten verfchleppt wurde, raubte ſolchen nicht fo viele 
Einwohner, als aus andern fanden herbey kamen, um unter Friedrichs Scepter ruhig 
zu wohnen und den Sohn ihres Fleiffes zu genüffen. Durch) fie befferte ſich alles in allem 
Abſichten. Es entftanden neue Dörfer und viele wüfte Dorfinarfen wurden wieder an⸗ 
gebauet, Die Viehzucht bekam durch die Schweiger und durch Oſtfrieſen bey den 
Bemühungen Danfelmanns und Grumbkows neue Stärke. Die Pfälzer und 
Franzofen fingen am- wüfte Stellen zu nugen. Sie teilten ihre Wirthſchaftsregeln 
den alten Einwohnern zur Nachahmung mit. Sie brachten den Tobacksbau zu uns, 
und lehrten uns ungenugte Kräuter und Wurzeln fchägen. Durch fie warb der 
Wein ; umd Gartenbau ‚befordert. “est pflanzten neue Eheleute, nad) dem koͤnigli⸗ 
chen Befehl, Bäume, oder folten «8 doc) thun, da ſich die Morhwendigfeit. des Baus 
Frucht - und Brennholzes bey mehreren Einwohnern und Gewerben vermehrte: 
Die Städte wurden jetzt volfreicher, gefitteter, und ftärfer und beffer angebauer. Es 
hatte Ludwig 14 durch feine Eroberungen dem franzöfifchen Staar lange fo viel nicht 
genußt, als er demſelben durch die Widerruſung des Cdicts von Nantes und durch feine 
Härte gegen die Meformirten geſchadet. Diefe fleifige aufgeflärte Leute hatten bisher- 
den Reichtum der fibrigen Europäer durch ihre Erfindungen und Fleiß nach Frank⸗ 
reich gezogen. Sie vertheilten fich, um Gott dienen zu fönnen, in Die benachbarten Staa⸗ 
" ten, 
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ten, und viele 1000 kamen in die preußifchen Länder, Sie legten in ber Mark 1723, 
brandenburg, und fonderfich um Herzogthum Magdeburg alle Gattungen von Manu⸗ 
faturen at. Sie verarbeiteten Meralle, Seide, feine Wolle, Cammelhare, Eaftor, 
Baumwolle, Leinengarn und Leder. Sie beflerten die Färbereyen und verarbeiteten 

fo. gute Sachen, daß feit der Zeit Millionen im Sande blieben, welche bisher nach — 
Frankreich geſchickt waren. Es befanden ſich unter ihnen geſchickte Kaufleute. 

Es vermehrte ſich die Verſchiedenheit der preußiſchen Waaren, die Pracht des Has 
fes und der Groffen verfchafte ihnen Abnahme, Der. Umlauf des Geldes wurde 

ftärfer, und die Aeſte des Handels vervielfältigten fich zuſehens. Die Freyheit im 
- Handel belebte den Kaufmann, und die mäßigen Abgaben erhielten ihn bey Kräften, 

Die Kinfe und Wiſſenſchaften breiteten fich immer weiter aus, da Friedrich ihr Beſchu 
* Ser, und Sophia Eharlotta ihre Beförderin war. Man holte Künftler und gelehrre 
Männer mit Pöniglichen Koften herbey, belohnte ihre Bemühungen reichlich, ſchaͤtzte fie 
hoch umd errichtete viele Geſellſchaften zu Ausbreitung der Wiffenfchaften und des guten 
Geſchmacks. Der Mahler, der Bildhauer, der Stempelfchneider, der Kupferftecher, 
der Tonkünftler, der Baumeifter, der Redner, der Dichter, der Gefchichefchreiber, dee 
Sprachkundige, der Kunftrichter, der Philofoph, der Mathematicus, beeiferten fich um 

die Werte erft Frankreich nachzuahmen denn eigene Originalſtuͤcke zu liefern, die Fries 
drichs Zeiten Ehre machen die Sophien Charlottens Ruhm auf die Nachfommen brin- 
gen muften. Das hallifche und königsbergſche Wanfenhaus, das halliſche Paͤdago⸗ 
‚gun, und das koͤnigsbergſche Collegium Friderisianum, das hallifche reſormirte Gym⸗ 
naſtum, die Frankfurter Friedrichsſchule, die hallifche Univerfität, die Rirteracademie, 

‚das Dberheroldsame, die Mabler: und Bildhaueracademie und Socierät der Wiffen 
"haften, bleiben eben fo wie das Zeughaus und das berlinfche koͤnigliche Wohnſchloß, 
nebſt andere vortrefliche Gebäude, ewige Danfmäler, was Klınfte und Wiſſenſchaften 

- zu unferes Königs Zeiten gegoften. Gie hatten an Eberhard von Danfelmann und 
dem von Prinz eben fo flarfe Beförderer als Colbert ehemals am Hofe Ludwigs 14 ’ 
geweſen. Friedrichs Hof war der Sammelplatz ber fihönen und gründlichen Kiffen» 
fehaften in Teutſchland Unter ihm fing ſich das wahre güldene Zeitalter der preußis 
ſchen Sünder. an: und feine Untertanen lehrten ihre Enkel nie die Glüͤckſeligkeiten zu 
vergeſſen, welche fie unter feiner Regierung gefihmect hatten, “ 


% 3m. 

Diefer groffe König hat jedoch nicht nur feine ererbten Sande beſchuͤtzt, und fie Friedrich 
mie Einwohnern, Schaͤtzen und Kuͤnſten bereichert, fondern er hat auch feine Länder vermehrte 
and Rechte vermehret. So anſehmich diefe Ermerbung gemefen, fo viel ruhmvoller find raue unp 
ſolche dieſem Prinzen, da felbige frieblich gemacht, und Feine durch das Schwerd untew Rechte. 
ſtuͤtzt werden durfte. Taueroggen und Serrey fielen ipm durch Erbſchaft z.. - 
werfchafte fich endlich ein hintängliches Unterpfand wegen des Pfandrechts an Elbingen, 
welches fchon dem groffen Ehurfürften verfhrieben worden. Er erfaufte ven Hohenpe⸗ 
‚ teröberg, das Reichsſchuldheiſſenamt in Mordhaufen, und die hope — 
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480 practiſhe Befhihre 
igkeit liher Quedlinburg von · dem Churfrſtenthum Sachſen mit barem Gelbe. Sa 


nnt ſanfte Regierung und maͤchtige Beſchutzung bewog die Grafen von Geier, ihm ihr 


Land zu verſchreiben. Der Kaifer und das Reich gaben ihm die Anwartſchaft auf die 
Meichslehne in der Grafſchaft Hohenlimburg. Um den künftigen Streitigkeiten, bie 
bey der Theilung des tehns und Erbes unvermeidlich waren, vorzubeugen, fuchteder Kbnig 
die Erbſtuͤcke der Graſſchaft Hohenlimburg durch bare Summen an fich zu beingeni, 
Die culmbachſche Linie verkaufte ihm ihr Erbrecht an dem bareuthifchen fande, ob fie gleich 
nachher davon abgegangen iſt. Die Grafichaft Hohenſtein vereinigte der König unger: 
trennlich wieder mit Dem Furſtenthum Halberftadt , wovon fie Durch unerlaubte Mittel 
getommen war, befriebigte aber die Grafen von Wittgenſtein. Er erfaufte bie Graf⸗ 
ſchaft Lingen von dinen, denen fie bisher vorenthalten war. Die Grafen von 
Solms, welchen die Graffhaft Tecklenburg durch Urthel und Recht zuerkannt 
worden, überfieffen ihm die Grafichaft Tecklenburg gegen andere Gnugthuung. Als 
Herzog von Cleve zog er das lehnbare amd erledigte Moͤrs bey guter ‚Gelegenheit 
‚ein, welches der Kaifer zum Fürfienehum erhob. Als einziger amd rechtmaͤßiger Erbe 
des Haufes Chalon und Oranien befam er Tournhut amd andere Srüde Diefer Erb: 
ſchaft, und fein Erbrecht an Dramien gab zu dem Erwerb Gelderns Gelegenheit, 
welches durch Pie utrechtſchen Friedensunterhandlungen ihm ſchon bey feinen Lebzeiten 
zugetheilet wurde. Als oraniſcher Erbe übertrafen feine Rechte auf Meufchatell und 
Balengin die Anſorliche aller übrigen Mitwerber, und ſelbſt durch den Ausſpruch der Un: 
terthanen unterwarfen ſich ſolche freywillig dieſen rechtmaͤßigen Firflen, . Er muſte zwar 
den ſchwibuſiſchen Kreis dem Erzhauſe Oeſterreich zurückgeben, dagegen fielen bie 
gerechten Anſpruͤche an fein koͤnigliches Churhaus zurück, welche demſelben auf anſehnliche 
ſchleſiſche Provinzen zugehoͤreten. Seines Vaters und feine eigene Verdienſte, ver: 
mochten den Kaiſer und das teutſche Reich ihm die Anwartſchaft auf Oſtfrieslard ein⸗ 
ynraͤumen, wodurch auch dieſes Land unter feinem groſſen Ente mit den preußiſchen 
‚Staaten verfnüpft worden. Seine Vermaͤhlung mit der hannoͤverſchen Sophie 
Charlotte, muß denen fpäteften Zeiten im Andenken verbleiben, weil fie eine Tochter der⸗ 
jenigen Sophia war, melde nebft ihrer Nachkommenſchaft zum beitifchen Thron 
beſtimmet worden, - Alle dieje erzehlte Erwerbungen vermehrten die Rechte feines Haus 
fes, in Abficht der Schweiß, und fonderlih Teutſchlands. Allein. Fein Werk ift, 
daß die Hoheit und die Groͤſſe unfers verewigten Friedrichs ſo ſehr erhebt, als die Ein- 
fuͤhrung der Löniglichen Winde in fein Haus, welche um fo viel ruhmvoller war, je un 


gewoͤhnlicher Diefes groſſe Werk iſt, da man feit pielen Jahrhunderten kein Beyſpiel da: 


von ‚gefehen hat. Die ganz befondern Umftände erheben dieſes königliche Wert noch 
mehr, Da Diefes neue Reich ohne Unrecht und Blutvergieffen, mit aller europäifchen 
Maͤchte geneigtem Willen und Gluͤckwuͤnſchen von ihm ſelbſt geftifter, und ber König 
durch die für das öffentliche Wohl ſich erworbene Verdienfte, auch perfönliche Hohe Eis - 
genſchaften, deffelben würdig nn und — — eine — Pracht und Ho⸗ 
ve un hatte, 
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Die vermehrten preußiſchen Staaten und bie groffen Kriege, die Friedrich blos Er ver⸗ 
wur Befreyung von Europa und Teutichland geführet, gaben auch zur Vermehrung kin „mehrer feine 
mer Kriegsmacht Anlaß. Er unterhielt die Veſtungen in gutem Stande, und vermehrte — 
die Werke von Magdeburg und Weſel. Er behielt die Cadetten in Magdeburg 
und Colberg, als eine Pflangfchule der Dfficiers bey. Die framgöfifchen Flüchtlinge 
vermehrten noch immer die Anzahl der Dfficiere und Kriegsbaumeifier. Das preußis 
fche Heer Hatte unter feiner Regierung fehr groffe Feldherren aus den Häufern Holftein, 
n; Anhalt, Dohna, Doͤhnhof, Lottum, Truchſes, Barfuß, Finken⸗ 
ein, Natzmer, Heyden, Dörfling, Spaan, Sonsfeld, Schoͤning, Warı 
tensleben, Arnim, Brand, Schlippenbad) u. f w. Er Hatte die Kriegs 
fhüler feines Waters geerbt, und hinterließ feinem Nachfolger die Schüler eines Lud⸗ 
wigs von Baaden, eines Marlboroughs, eines Pringen Eugen von Gavoyen, 
Seine Zeughäufer, fonderlich das berlinſche, waren mic allem reichlich verjehen. Er 
fhafte die Diquenierer ab, und vermehrte Das Heer mit Musquetiers und Grena⸗ 
diers, machte auch bey der Kriegskleidung ſolche Veränderungen, die dem Soldatenftande 
mehr angemeffen waren, Sein Vater verließ ihm 35 Batillons, nemlich: 6 Garde, 
a Ehurfürftin, 2 Churprinz, 2 Prinz Philipp, 2 Anhalt, 2 Dörfling, 2 Altholſtein, 
2 Spaan, 2 Dönhof, 2 Barfuß, 2 Ziehen, 2 Eurland, 2 Belling, 2 DBarenne, 
ıPöllnig, ı Corneaud, ı Briquemaur, wovon jedes Bataillon, wenn fie volljählig geweſen, 
nur aus 4 Compagnien beftanden Haben ſoll. Dagegen hat König Friedrich ı nachge . 
feßte 38 Bataillons, da er zwar ıı Bataillons in ſeiner Regierung neu aufgerichter, alſo 
drey mehr, ‚als er von feinem Water erhalten, hinterlaffen; die fehlende find bey der 
- öftern Einziepung abgedanft worden; die hinterl-fenen find folgende: 2 Bataillon weiſſe 
Grenadier, 3 Garde, 4 Königeregiment, 2 Marggraf Albrecht, 2 Marggraf dudwig, 
2 Anhalt, 2 Holftein, 2 Lottum, 3 Altdohna, ı Erbprinz von Heſſen, 2 Jungdohna, 
2 Arnim, 2 Doͤnhof, 2 Fine, ı Varenne, ı du Trouffl, ı Grumkow, ı Heiden, 
2 Marggraf Heinrich, ı Anhaltzerbft, und hat ein Bataillon, wenn es vollftändig geweſen, 
aus 5 Compagnien beftanden, wovon noch heut zu Tage würflic 38 Bataillons mir 
ifren dazu errichteten Grenadiercompagnien ſtehen. Churfürft Friedrich Wilhelm 
hatte ben feinem Abteben folgende 32 Schwadrdnen Turafier binterlaflen: 2 Schwabro- 
nen Garde du Corps, 2 Grenadier Mousquetair, ı Grenadier a Cheval, 3 feibre 
giment, 3 Ehurprinz, 3 Anhalt, 3 Dörfling, 3 Spaan, 3 Briquemaur, 3 du Ha⸗ 
mel, 3 bettwiz, 3 Prinz Heinrich von Sachſen. Dagegen hat Friedrich 1, ohne was 
bey den öftern Abdankungen enclaffen worden, benfals 32 Schwadronen feinem Nachfol 
ger Hinterlaffen, als: 4 Schwadronen Garde du Corps, ı Gens d’ Armes, 3 feibre 
giment, 3 Kronptinz, 3 Marggraf Friedrich, 3 Wartensleben, 3 Heiden, 3 Schlippen⸗ 
bach, 3 Bareuth, 3 Katt, 3 du Portail. Vom Epurfürften Friedrich Wilhelm _ 
befam der Koͤnig Friedrich ı, nach den zuverläßigften Nachrichten, nur 8 Schwadronen 
-P.allg-preuß. Geſch. Band. Ppp Dra⸗ 
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r713, Dragoner, nemlich : 4 Seibregiment und 4 Dörfling. Hingegen hinterließ er fol 
ü gende 24 Schwadronen Dragoner feinem Nachfolger, nemlich: 4 Schwabronen Leib⸗ 
regiment, 4 Marggraf Albrecht, 4 Anfpach, 4 Dürfing, 4 Pannewig, 4 d’Albe, 
Aus dieſem allen erfiehet man, daß Friedrich ı in Vergleichung feiner Erwerbungen auch 
die preußifche Kriegsmacht nicht nur fo, wie er fie von feinem Vorfahren überfommen, 
bepbepalsen, fonbern mac) überdies anſehn ich genug vermepret habe. 
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Beſchluß. Dies iſt der Abriß von denen Begebenheiten, die bey der gluͤckſeligen Regierung 
König Friedrichs ı vorgefallen find. Ich habe dasjenige erzehler, was feine Tage 
merfwürdig gemacht, Seine weifen Anfchläge und die tapfern Thaten feiner Kriege 
völfer, werden diefem Stifter des neuen Reichs ben der fpäteften Nachkommenſchaft gewiß 
einen unverwelflichen Ruhm eines Augufts, Titus und Trajans verfchaffen, und das 
gute Andenken rechtfertigen, was die Nachwelt vor biefen vortreflichen Prinzen beftändig 

in Ehrfurcht erhalten wird. Gott erhalte den von ihm erbaueten Koͤnigsthron 
bey feinen Nachkommen bis an das Ende aller Tage, 
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get, was die te re zu Sande verrichtet, und 
wie felbige nicht nur beybehalten, fondern noch vermehret wor⸗ 
den, Es hat aber das Haus Brandenburg auch zumeilen an 
eine Seemacht, zu Beförderung eines auswärtigen Seehandels 
gedacht. Der groffe Friedrich Wilhelm parte hierzu bereits 
einen Anfang gemadjt, Aber unter Friedrich ı geriech ſolcher, aus verfchiedenen Urſa⸗ 
Gen, ins Stecken. Wir wollen diefen erheblichen Tpeil der brandenburgifchen Ge 
ſchichte, zur Vollftändigkeit des Ganzen, unfern $efern fo mirtheilen, mie felbiger, ei⸗ 
ner der gröften Kenner der Geſchichte des Vaterlandes, aus den reinſten Quellen ge⸗ 
öpft hat. 
P Seit vielen Jahrhunderten befand fich der ohnedies ſchwache brandenburgifche 
Kandel gröftencheils in den Händen der Hamburger. Beide Hauptftügen eines bie 
henden Handels, die Schiffahrt und die Manufacturen, fehlten gänzlich unfern Staa 
ten. Der Kaiſer Marimilian ı ercheilte den Brandenburgern einen Gina: 
denbrief, unmittelbar nach dem Meer zu ſchiffen, ohne nötig zu haben, in Dam 
burg anzuhalten, Dies folte die eine Hindernis heben, mohingegen Fleiß ‚und 
gute Einrichtungen bie andere aus dem Wege räumen muſten. Es fanden jedoch bie 
Ehurfürften in dem fehlechten Zuftande ihres Einfünfte; im der Armuth und Unempfinde 
Tichfeit ihrer Unterthanen, in der Ungelehrigfeit der Landſtaͤnde, die ſich beftändig vor 
- allen von ihren Fürften herrührenden Neuerungen zu hüren fuchten; und im der äufferften 
Eiferfücht der Stadt Hamburg, bey einem Handel, den ie bioher allein getrieben, 
Rue - 0. Drp2' 5 3 unibet· 
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unüherfleigliche Schwierigkeiten. Hamburg char alles Mögliche, ſowohl den Faiferk- 
when Gnabenbrief, als auch alles Vorhaben den Eibhandel zu ermeitern und allgemei⸗ 
ner zu befordern, unwirkſamzu machen. Wergebens ſuchte Kaiſer Carl 5 zwiſchen den 


Miederlanden und den beiden ſaͤchſtſchen Reichskreiſen einen Handel zum Stande zu 


bringen. Hamburg fand Mittel, viele Zufammenfünite zu-wereiteln „ welche der ober⸗ 
und niederfächfi ſche Kreis deswegen hielten. » Einige fandesherren wolten nichts von 
ihren Einkünften ſchwinden faffen; da andere in dem Vorurtheil ftectten, daß durch die 
Schiffahrt die Landfracht ihrer Unterehanen leiden muͤſte. Eben diefes letztere behaupte 
ten die brandenburgifchen Stände, bis fie in dem fechjehenten Jahrhundert Die Ver: 


einigung der Oder mit der Spree zu bewürfen ſich vornahmen. . Aus diefem Ge - 


fichespuncte muß man die Grundfäge des Handels beurcheilen, die man ehedem gehabt, 
Das Herʒogthum Preuffen zog aus feiner bequemen tage nicht mehrern Mugen, 
. eben diejenigen Hinderniffe ju heben, welchen die Mark ausgefegt war. Es lieſſen die 
zum er allen auswärtigen Handel aus ber Acht, und überlieffen folchen engländis 
ſchen und fyottländifchen Ankoͤmmlingen. Die Vortheile der letztern, welche fie 
yum Nachtheil der Koͤnigsberger dadurch erhielten, rührete ihre Unempfinblichfeit ” 
nicht. Dies waren aber nicht allein bie Hinderniſſe eines einträglichen Handels. 
Einführung der doppelten Kirchenverbefferung, ber jülichfche Erbfihaftsftreit, umb m 
Unterhandlung der Nachfolge in Preuffen, und fonderlid; der drenfigjährige Krieg, 
wernichteten faft allen Fortgang des Handels. Der legtgedachte Krieg, brachte die 
Churfürſten von Brandenburg an den Rand ihres Verderbens, und verhinderte ſie 
am den Handel zu gedenken. Aber das diesmal gerechte Glück hatte dem groffen 
Ehurfürften rg Wilhelm die Ehre aufbehalten, den Grund des Handels feiner 
Staaten zu legen. Es gefchahe ſolches, theils durch die Aufnahme vieler neuen Ans 
bauer und Einführung der Manufacturen, theils auch durch Errichtung der Schiffahrt 


u 


und einer eigenen Seemacht, um die Schiffahrt Damit unterftügen zu köͤnnen. Wahr⸗ 


ſcheinlicherweiſe würde er in dem einen Stuͤck ſowohl, als in dem andern, weiter ge: 
formen feyn, wenn bie üble Verwaltung des Geehandels, die beftändigen Kriege, und 
der Zufammenfluß verfchiedener wibrigen / Umſtaͤnde, feinen ſonſt fehr gegründeten Ent: 


wurf, nicht entfräfter hätten, Demohnerachtet blieb der Anfang und Fortgang ber. 


brandenburgifchen Seemadht, mit fo ruhmvollen Umftänden vor Friedrich Wil⸗ 
helms Andenken verfnüpft, daß man Höchft ungerecht handeln würde, wenn man diefes 
alles unter einer Menge von Schriften begraben laffen wolte. Der ſchlechte Ausgang 
‚ber africanifchen Handelsgeſellſchaft, har die dahin gehörige Schriften in dieſes Grab 
verſenket.  Puffendorf, der fonft weitläuftig genug ift, laͤſſet ung in einer völligen 
Unwiſſenheit wie die hurfürftliche Seemacht mit der Befignefmung von Pommern 
zufammenhänge, Kaum wiſſen es einige wenige von Hoͤrenſagen, daß jemals eine 
brandenburgifche africanifche Handelsgeſellſchaft da geweſen, do ſolche doch wuͤrk— 
fich die Engländer und Holländer ehemals eiferfüchtig machen Fünnen. Sie ift faſt 
gänzlich vergefien, fo daß man felbit in einer in England herausgefommenen Samm · 

lung 
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lung von Reſthelthrebungen, zweiſeln koͤnnen: ob Arquin jemals denen Branden⸗ 
burgern zugehoͤret habe, ohnerachtet biefer veſte Platz = dreyßig Jahr vorher vom 
Haufe Brandenburg freywillig verlaffen war. Indeſſen gab dieſe Seemacht doc; Ger 
legenheit zu allerhand Entwürfen, welche befannter gemacht zu werden verdienen, und 
welche zu unfern Tagen vielleicht beffer, als Damals, ausgeführet werben koͤnten. Gelbft 
der fehlechte Ausgang der africanifchen Handelsgeſellſchaft kan uns lehren, ob eine Un⸗ 
ternehmung, welche England und Holland glücklich gemacht, vor uns zu unſern 
Zeiten zu hoffen. 
| Als nach dem Tode des legten Henogs von Pommern, dieſes fand an das Haus 

"Brandenburg gefallen, fo fing Friedrich Wilhelm zuerft an, auf eine Seemacht 
und den Gerhandel zu denken. Dieſe Ausficht verfchwand jedoch wieder, da der weft: 
phäfifhe Friede den Churfleflen nörhigte, den beften Theil Pommerns, der Oder⸗ 
ſtrom und die vergügfichften Serorte den Schweden zu überiaſſen. Der übrige Tpeit 
diefes Herzogthums, ſchickte ſich nicht veche wohl zu denen gefaften Abfichten, und in 
Preuſſen waren dem fandesheren durch die Abhänglichkeit von Polen die Hände eben: 
fals zu ſehr gebunden. Nichts deſtoweniger gab der Cpurfürft dem Antrag des hollaͤn⸗ 
difchen Admirals Liers, den die oftindilche Handelsgefellfchaft ſeiner Dienfte entlaſſen 
hatte, und anderer reichen holländifchen Kaufleute, 1647 Gehör, unter feinem Namen 
eine oftindifche Handelsgeſellſchaft zu errichten. Aber die brandenburgifchen Staaten 

Torten die hierzu noͤthigen Gelder nicht aufbringen, Königsberg erlärte ſich gerabe _ 
heraus: daß kein Menfch einen Pfennig dazu beytragen würde Damit nun die Haudels⸗ 
“ gefellfchaft ſich fa lange erhalten fünte, bis des Churſürſten Unrerthanen fich von ihren Un⸗ 
gihcksfällen erholet hätten, bemlihete man fid) die Hanfeeftädte herein zu ziehen. Sie wa⸗ 
ren wuͤrklich nicht abgeneige. Der Ehurfürft erpielt von Daͤnnemark das Recht, daß 
Schaffe welche brandenburgifche Flaggen führern, im Sunde nichts mehr als die 

hollaͤ bezahlen ſolten. Er erkauftr 1650 von eben der Krone, die Veſte Dans⸗ 
burg ober Tranquebar, auf der Küfte von Coromandel, vor 20000 Thaler baar 
"Geld, und 100000 Thaler Actien bey der künftigen KHandelsgefellfchaft. Weil aber 
‘der Ehurfürft die 20000 Thaler nicht fehaflen fonte, blieb nicht nur diefer Kauf uners 
füllet, fondern felbft das ganye Vorhaben, eine oſtindiſche Handelsgeſellſchaft zu erriche 
ten, kam auch ins Stecken. Die vielen Kriege, worinn fih der Ehurfürft hierauf 
verridtekt fahe, verhinderten ihn viel Fahre durch auf die Schiffahrt im Ernftzu denken, 
ehnerachtet er Die Vorfehläge niemals abtwies, welche ihm von Zeit zu Zeit gemacht wur: 
den, und biefe Sache betrafen. Endlich verfipafte dem Friedrich Wilhelm eine Be: 
gebeneit Gelegenheit, feine langen auf der See zu zeigen, welche dem Haufe Bran⸗ 
denburg äufferft nachtheifig zu ſeyn fehiene. Weil hier der erſte Anfang der hranden 
burgifchen Seemacht, und der africonifchen Handelsgeſellſchaft zu ſuchen, fo ſoll 

auch davon ausführlich gehandelt werden. 

1675 überfiet Schweden, wie befannt genug, bie brandenburaifchen Sänber, 
— a a Gleich nach ae u 
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Benjamin Maule, dem Epurfücft Friedrich Wilhelm den Vorſchlag, in Seeland 


auf feine Kojten Caper auszurüften, Die auf Franzojen und Schweden kreuzen ſolten. 


Raule war eine obrigkeitliche Perfon in Middelburg auf Seeland, voller Unternepmun: 
gen, voller groflen Entwürfe, ber übrigens den Handel vollkommen verfiund, aber in 
Schulden. ſteckte. Der Churfürjt genehmigte defien Vorſchlag, und Raule brachte in 
Eurer Zeit fat zo ſchwediſche Schiffe in Zeeland auf. Die Holländer beforgten, 
das diefes ihren Handel mit Schweden ſtoͤhren möchte, und gaben den Schweden, 
after churfürftfichen Vorſtellungen unerachtet, alle weggenommene Schiffe zurück. 
Dies wohrde den Raule zu Grunde gerichtet haben, wenn ihn der Churfürſt nicht ſchad⸗ 
los gehalten, ber ihn und feine Schiffe fo gar zur Eroberung Pommerns brauchen 
wolte. Zu dem Ende erflärte er den Raule zum Director feiner Schiffe, und miethete 
ihm etliche Fregatten ab, welche in Geſellſchaft derer drey Kriegsfchiffe, die von der Ab: 
miralitaͤt in Amſterdam gemiethet, und mit einem in Holland geworbenen Regiment 
Matroſen befegt waren, den Berfuch machen folten, die Veſtung Carlsburg in Bre⸗ 
mer zu überrumpeln, Jedoch diefes Vorhaben wolte nicht glüden ‚und des Raule 
Schiffe liefen, da die Jahrszeit verftrichen, wieder in Holland ein. . 
1676 mierhete der Cpurfürft abermals von Raule, auffer ſechs Schaluppen, drey 
. Gregatten, davon die erfte mit 20, die andere mit 18, und die dritte mit 14 Canonen befeßt 
‚war. Im Maymonat lief diefes Fleine Geſchwader in die Oſtſee, und erhielt Befehl, 
alle ſchwediſche Haven in Pommern zu ſperren, auf die ſchwediſche Schiffe zn Freu: 
„gen, und wena bie ſchwediſche und daͤniſche Flotte an einander gerieten, die ſchwe⸗ 
diſchen Feachefchifie, fo viel möglich, aufjufangen. Den 28. März ſchlug die vereinigte 
 holländifche und dänifche Flotte, auf der Höhe von Jasmund bey der Inſel Rügen, 
die ſchwediſche Flotte aufs Haupt, Bey dieſer Gelegenheit nahmen die brandenburs 
giſchen Fregatten, den Schweden würklich ein Kriegsſchif von 22 Canonen und einen 
Beander von 8 Canonen weg, die während dem Gefecht ihre Flotte verlaflen hatten, 
Bald darauf eroberten fie eine Galliotte, auf welcher fich der bekannte Oberſte Wangelin 
befand. Nachher Feten fie mic guter Wirkung die Einſchlieſſung der pommerſchen 
Haven fort, und machten, in Geſellſchaft eines zu Königsberg ausgerüfteten Schiffes, 
viele Priefen, bie gröftentheils den Hanſeeſtaͤdte gehöret hatten, Gie würden noch 
mehrere und reishere aufgebracht haben, woferne fie nicht aller engländifchen und hols 
laͤndiſchen Schiffe, die mie Schweden Handlung trieben, geſchonet hätten. Zu En: 
be des Jahres lief Raule mit 10 leichten Schiffen in das friſche Hab, um auf die ſtet⸗ 
tiniſchen Schiffe Jagd zu machen, und die Unternehmungen des Churfuͤrſten gegen bie 
veſten Pläge an der Oder zu unterftüßen. | 


Friedrich. Wilhelmmwar über diefen glücklichen Fortgang ſchr zuftieden, er er _ 


nannte den Raule zum Generaldirector feiner Seemacht, und beſchloß ſolche 1677 zu 
vermehren, damit er Stettin und Stralfund allen Entſatz von der Seeſeite abfchneis 
ben konte, ohne welche Vorficht ſchwerlich die Pläge zu erobern waren. Es verſchafte 
ie Raule drey Fregatten von 24, 20 und 18 Eanonen, und drey Galliotten, jede vom 

SL Pa x 6 Cano⸗ 
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6 Canonen vor 27000 Thaler; Der Ehurfürft ließ aber in feinen eigenen Staaten, 
noch mehrere Fahrzeuge ausruͤſten. Die ganze Kriegsruftung zur See auf diefes Jahr, 
koſtete 60000 Thaler. Zen Fregatten blieben auf der Oſtſee die Zufuhre aus Preuſ⸗ 
“fen zu decken, die ſchwediſchen Haven zu fperren, und auf die feindlichen Schiffe zu 

kreuzen, he Gluͤck haͤtte bey nahe ein Misvernehmen zwiſchen dem Churfuͤrſten und 
Grosbritannien verurſachet. Eine Fregatte von 30 Canonen, und 10 Fahrzeuge, 
deren jedes 6 bis 10 Canonen führete, hefen in die See bey Damm, um die Belage 
rung von Stettin zu unterflügen. Dieſes Kleine Geſchwader leiſtete bey dem Angrif, 
derer an dieſer See befindlichen Schamen guten Beyftand, Es machte auf die ſtetti⸗ 
nifchen Schiffe Jagd, ohnerachtet ſolche weit zahlreicher waren, umd hinter zwo Reis 
ben. von Umphälungen lagen. Nachmals ſperrete es bie Zugänge jur Stadt ſowohl, 
daß der Graf von Koͤnigsmark feinen Entſatz herein bringen konte. Kurz, es trug zu 
der Uebergabe dieſes Orts vieles bey, 
Der Nutzen diefer Seerüftung zeigte fich 1678 eben fo ſichtbar. Der Ehurfürft fieß 
10 Fregatten, bie theils in Holland ‚ theils in Pommern ausgerhfter waren, indie - 
Se flechen; ’- Die tandung auf Rügen, geſchahe unter der Bedeckung des Gefchüßes 

diefes Geſchwaders. Das churfürftliche Heer befand fich auf 300 Frachtſchiffen, und 

—* Wilhelm ſowohl, als feine Gemahlin, ſahen perfönlich dieſen Seezug mit 
an. Der daͤniſche Admiral Tromp machte bey dieſem Geſchwader alle Anordnung, 
fo daß es zum glücklichen Erfolg der Landung vieles beytrug, Denn die 10 brandens 
burgiſchen Fregatten, zu denen noch zwey daͤniſche gekommen, lagen auf den Flügeln 
der Frachtſchiffe, und- beftrichen das Ufer mit fo lebhaften Feuer, dag die Schweden 
ſolches verlaffen muften, und dem Brandenburgern das Anlanden nicht vermehren 
konten. Auf eben die Art bemächtigte man ſich der Inſel Daenholm, —— 
ward alſo von der Seeſeite eben ſowohl, als von der Sandfeite völlig eingefchloffen, 
durch Feuer zur Uebergabe gezwungen. u 
Duurch die Eroberung Stettin umd Stralfund, fahe fich der Epurfürft m - 
Beſitz eines Landes, welches zum Seehandel fehr bequem Ing. Seit diefer Zeit dachte 
er auf alle Mittel, den Geehandel in blühenden Stand zu feßen, ſich aber zugleich eine 
. gute Seemacht zu verfchaffen. Es lag ibm folches ſo fehr am Herzen, daß er zu eben 
der Zeit, als er 1679 im firenaften Winter, dem von den Schweden uͤberſchwemmten 
Dreuffen zu Hütfe cılte, zu Stettin ein Generalcommerciencollegium errichtete, und zu def 
fen Gliebern aus jedem Seeort einen Kaufmann zugefellere. _ Und zu eben der Zeit, nahm 
er auch Maasregeln, eine beftändige Seemacht zu unterhalten. Bisher ‚hatte er bios 
dom Raule auf eine Zeitlang einige Ecffe gedungen, fo lange er fie nemlich brauchte, 
und folche die See halten konten. Eben deswegen aber, muften jährlich die Schiffe 
aufs neue misgerüftet und bemannet werben, meıl Raule auf feine Koften die Seeleute 
nicht benbehalten konte. Bey jeder neuen. Werbung der Bootsleute in Holland, mach 
„ ten die hochmögenden Staaten neue Schwierigkeiten, meil fie gegen dieſe Seerüftung, ei 
ferfüchtig zu werben — Durch Unterhaltung einer Flotte aber, fielen alle dieſe 


Bedenk. 
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Bedenklichkeiten weg. Der Churflirft Ponte in feinen eigenen Staaten gute Matroſen 
zugehen, und fie beftändig brauchen, und das zur Seemacht nöchige Geld blieb auf 
dieſe Weife im fande, Dies bewog den Ehurfürften mit Raule einen neuen Vertrag 
auf fechs Jahre einzugehen. Dieſer machte ſich darinn anheiſchig, in denen churfürftli 
chen Haven beftändig 6 Fregatten von 40, 34, 20 und 16 Canonen, einen Brander, 
und ein Fahrgeug von 4 Canonen, mit 400 feuten bemannet,, im feegelfertigem Stande 


wu erhalten, Zum Unterhalt der Mannfchaft bewilligte man ihm monatlich 4490 The - 


fer. Er folte 1000 Thaler Pacht vor die Schiffe haben, wenn folche im Haven lägen, 
und 5520 Thaler, wenn ſolche auf der See befinblich. Diefes Geſchwader Freuzete 1679 
gegen die Schweden auf der Oſtſee mit vielem Glid. Vier bra i 
Schiffe waren nad) der Mündung der Elbe abgeſchickt, und ſolten die Stadt Ham⸗ 
burg noͤthigen, die Hilfs: und Winterlagergelder zu bejahlen, welche der Kaifer dem 
Ehurfürften auf diefe Stadt angewiefen hatte. Nachdem wuͤrklich fieben Schiffe wegge: 
nommen waren, legte ſich Hamburg zum Ziel, und das brandenburgifche Geſchwa⸗ 
der ging nach den Haven Pillau wieder zurüd, ER: | 
Der in St. Germain gefchtoffene Friede machte in dem Vorhaben des Epurfün: 
fin, zum Welten des Sechandels, und einer Seemacht, eine flarfe Veränderung, 
Er muſte, kraft deffen, den Schweden alle Eroborungen, und fonderfich Stralfund 
und Stettin, yurlıd geben, welche er doch zur vornehmſten Niederlage des Handels be⸗ 
ſtimmt Harte, den man einzuführen Willens geweſen. Friedrich Wilhelm mufte 


Bilfig aufgebracht werden, da ihn feine Bundesgenofien der franzdſiſchen WBilküpr über 


tiefen. Er wolte fich daher am bemen rächen, die feine Groͤſſe beneideren, und entſchloß 
ſich mit Frankreich aufs genauſte zu verbinden. Er bot dem Ludwig 14 einen Hilfs 


= "und Handlungsbertrag an, vermöge deffen Franfreich das Vorhaben des Ehurfürften auf 


Guinea eine Niederlaffung zu veranftalten, und fi von Spanien und den vereinig- 
ten Piederländern, eine Gnugthuung ber fhuldiggebliebenen Gelder zu verfibaffen, un- 
rerſtichen folte. Zugleich erbot ſich Friedrich Wilhelm in der Diftfee beftänbig 12 Fre⸗ 
gatten, zum Dienft Frankreichs zu unterhalten, wenn Ludwig ı4 die hierzu noͤthigen 


‚Hülfsgelder hergeben wolte. Es kam jedoch bies Bündnis nicht zunn Stande, Sranb 


"reich weigerte fich Hilfegelder zu zahlen, und glaubte, zu wenig Vortheil davon zu ha⸗ 
"ben, wenn es den Handel der brandenburgfchen Staaten durch ein Buͤndnis unter⸗ 
fikte. Die Antwort, weiche Pomponmne dem von Meinders ertpeilete, beſtund 
darinn: daß fein König von einer Flotte in der Oſtſee keinen Mugen habe. :Es.fen hir 
reichend ſich zu werfprechen, vor bie Fteyheit und Sicherheit des, Handels überhaupt zu 
forgen, und übrigens alles der Beſorgung der Kaufleute zu überlaffen, welche die eigent 


üchen Mittel, den Handel blügend zu machen, ohnedies beſſer als Regenten kenneten. 


Nachmals aber begeigte ſich Ludwig 14 etwas zifriger. Er ließ geichehen, daß der Chur⸗ 


fürft fich an Spanien raͤchete, und verſprach auch die Niederlaffung in Guinea zu 


unterftüßen, | 


u on 
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Zar eben dieſem Jahr erſuchte Friedrich Wilhelm auch den Papſt, feinen Kriegs: 
ſchiffen, welche in der mistelländifchen See auf die afticaniſchen Corfaren Jagd ma: 
chen würden, zu erlauben, in die Haven des Kirchenftaats einzulaufen, und ſolche auf eben 
den Fuß, wie die engländifche und Holländifche Schiffe behandeln zu laſſen. Der Ba: 
ter Papft verfprach ſolches nicht nur auf die gefälligfte Weife, fondern er brachte auch den - 

Großherzog von Florenz, amd den Großmeifter von Maltha zu gleichfautenden Wer: - 
fiherungen gegen die brandenburgifchen Flaggen. Allem Vermuthen nach, hat aber 
der groſſe Churfürft niemals im Ernft davan gedacht, feine Schiffe gegen die Corfaren 
auslaufen zu laffen. Er wolte vielmehr unter diefem Anfchein, blos fein wahres Borpa- 
den gegen die Krone Spanien verfieten. Man erfiehet foldhes aus dem Unmftande, dba 

es ihm Raule vorſchlug, nah Oftindien Schiffe zu ſchicken, welche gegen Mohren, 

Zürfen, Ehinefen und andere Feinde der Chriſtenheit kreuen, und durch dieſen Weg 

den Grund zu einem orientalifchen Handel legen folten ; fo verwarf der Ehurfürft diefen 
Entwurf, weil er ale Seeräuberey einem groffen Fürften unanftändig zu feyn glaubte.  - 

Er wolte vielmehr 1680 die durch den nimwegiſchen und germaimfchen Frieden, 

durch danz Europa Hergeftellte Ruhe brauchen, einen blühenden Handel in feinen Staas 


ten, und befonders in Preuffen einzuführen. Zu diefem Ende lief er den Haven Pillau | 


reinigen, und ſchickte ven Generaldirecteur Maule ab, feinen Entwurf auszuführen, Die 
bekannten Hände mit Spanien aber unterbrachen dieſes Vorhaben, welche 
wir billig erſt erzehlen muſſen. 
Dies iſt der merkwuͤrdigſte Zeitpuntt ber vrandenburgiſchen Seemacht, und ei— 
ner ausführlichen Nachricht allerdings würdig. Als der Churfürft dem groſſen Buͤndniſſe 
‚gegen Frankreich 1674 beytrat, machte fih Spanien anheiſchig, ihm monatlich 32000 _ 
Thaler Hilfsgelder zu beyahlen. Friedrich Wilhelm erfüllete auf feiner Seite feine 
Verbindlichkeit auf das.allergenauefte, Es wurden ihm hingegen die verfprochenen Huͤlſs⸗ 
gelder ſehr schlecht bezahle. Zu Ende des Krieges war ipm Spanien 1300000 Thaler 
ſchuldig. Ruck, der churfürftliche Bevollmaͤchtigte in. Madrit, gab ſich zwar deswe 
‚gen bis 1679 alle Mühe, Ponte aber nichts meiter als leere Berfprechungen erhalten, die täg- 
dich, unter dem Vorwande der fehlechten Finanzumftände Sr. catholiſchen Majeftät, verei- 
tele wurden. - Man ging alfo mit dem Ehurfürften fo undenkbar, fo ungerecht um, daß 
folcher nothwendig aufgebracht werden muſte. Er faßte daher den Entſchluß, ih Genug: 
thuung zuverfhaffen. Er waͤhlete das Mittel, das Wiedervergeltungsrecht zur See zu brau= 
“hen, damit folches nicht neue Unruhen zu Lande verurfachen möchte... Die äufferfle Schwäche 
des ſpaniſchen Staats ſicherte ihm vor aller Ahnbyng, Ueberdies hatte ihm Ludwig 14 
ins Geheim verfprochen, vor feine Länder, wenn Spanien ſich rächen wolte, - die Ge 
wehr zu übernehmen, und den brandenburgtichen Schiffen zu erlauben, mit aller Frey⸗ 
heit und Sicherheit in die Franzöfifchen Haven, in Europa und America einzulaufen. 
Der Churfürſt ließ zu dem Ende folgende 6 Fregatten zutackeln: Friedrich Wilhelm von 
43 Canonen; der Ehurprinz und Dorothea, jede von 32 Canonen; der Fuchs und ber 
Kwe, jebe von 20 Canonen ; endlich Berlin von 16 Eanonen, Hierzu Fam noch ein 
- P.allg. preuß. Gef. 7 Band. Dgq Bran⸗ 
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Brander. zı9 Bootsleute und 180 Matrofen befegten diefes Gefchwaber , weiches Cor⸗ 
nely van Beveren befehligte. Diefer lief 1680 aus Pillau, und feegelte nach dem Ca- 


nal la Manche, Nach feinem erhaltenen Befehl, folte er ſich aller fpanifchen Schiffe 


bemächtigen, ‚welche ihm ſowohl auf der flandrifchen, als fpanifchen Küfte vorkommen 
würden; vornemlich ſolte er fich bemühen, der Kaufarteyflotte, die von Dftende nad) 
Spanien ginge, und auch der, melche von Sadir fäme, aufjwlauren; er folte die Re 
preſſalien bis in die Gewaͤſſer der neuen Welt fortfeßen, jedoch niemals eine Jandung vor 
nehmen, noch andere Feindfeligkeiten verüben, fonbern es bios bey Repreſſalien laſſen. 


Alles war fo geheim ins Werk, gerichtet, daß man zu Oſtende von der Ankunft biefes - 


Gefchwaders nichts eher erfuhr, bis ſolches ein groſſes ſpaniſches Kriegsſchif, den Earlz, 
ohne Gefechte aufgebracht hatte. Van Beveren ließ 5 Schiffe an der flandrifchen Küfte, 
und begleitete felbft die fpanifche Priefe nad) Pillau, wo es, feiner Gröfle wegen, kaum 
einlaufen konte. Machher ward defien Schifsladung, die vornemlich in brabantfchen 
Spigen und feiner beinwand beftund, verkauft, - Aber man löfete daraus nur ohngefähe 
360000 Thaler, weil ein Theil der Ladung durch die Seeleute veruntrauet worden. Der 
fpanifche Hof konte ſich von feinem ehemaligen Stolz nicht herablaffen. Er fand ſich das 


her fehr beleibiget, und gab fein Misvergnügen dadurch zu verfiehen, daß er dem Herzöge 
von Billa Hermofa, Generalſtatthalter der Miederlande, gleich anfänglich in das 
- Herjogehum Eleve einzubredyen befahl. Er wolte von Finen gütlichen Vergleichsmitteln 


etwas eher hören, bis zuvor das weggenommerte Schif zurück gegeben worden. Go gar 


die holländifche Vermittelung ward von Spanien ausgefchlagen, welches überdies dar⸗ 


auf beftand, daß, Fraft des noch fortdaurenden Buͤndniſſes, die Miederländer gegen 
den Churfürfien Huͤlfe leiften folten. Der Staat der vereinigten Niederlande mufte 
wuͤrklich bey diefer Unternehmung fehr beforge feyn, weil dadurch das mühfam gelöfchee 
Keiegsfeuer leicht wieder aufgeblafen werben konte. Er mufte befürchten, daß Friedrich 
Wilhelm eben fo gegen Holland handeln möchte, weil felbıges dem Ehurfürfien gleichfalg 
viele Huͤlfsgelder ſchuldig geblieben. Wen dem allen aber hatte doch diefer Staat die 
dringendften Urfachen, das gute Vernehmen mit einem mächtigen Machbar beyzubehalten, 
und folches nicht- geradezu zu unterbrechen. Er ſchlug daher Spanien den Benftand 


unter demi Vorwande ab, weil diefe Krone die holländifche Vermittelung verworfen haͤtte; 


und erbot fich bfes, feine gute Dienfte ber dem Epurfürften zu verwenden, übrigens aber 
alle holländifche Unterthanen, welche auf fremden Schiffen gegen des Staats Bundesge: 
noffen dieneten / abzurufen. Weil faft alle Bootsleute des Ehurfürften Holländer wa 
ven; fo glaubte man durch diefes, Mittel ihn zu nörhigen, feine Unterneheningen aufjuges 
ben. Allein auch diefes Hintertrieb der weiſe Herr durch feine Repreſſalien, wie ſolches 
-Fünftig geyeiget werden fol, Auch Spanien entihloß ſich endlich, alle lebhafte Maaß⸗ 
regeln fahren zu laflen, um feine Unterthanen nicht allen, Angriffen auszuſetzen. Es be 
gnuͤgte fich eine Schrift bekannt zu machen, weiche voller harten Ausdrücke und Anzuͤglich⸗ 


‚Reiten gegen die Perfon des Ehurfürften war. Diefer feßte Hingegen feine Repreffalien fort, 
Seine Fregatten kreuten unter dem Unterbefeplspaber Reers im Canal, und paſien fon: 


uuumnd der africaniſchen Handelegeſellſchaft. 4qr 
derlich auf ben Herzog von Parma, welcher als Generalſtatthalter nach ben ſpaniſchen 
Miederlanden abgehen fültes Ihre Hofnung ſchlug jedoch fehl, weil der König von 
England diefen Heren mit etlichen Kriegsſchiffen begleiten ließ. Auf andere Priefen Eonte 
man feine Rechnung machen. Es verließ daher das brandenburgifche Geſchwader den 
Eanal, und feegelte nad) dem mericanifchen Meerbufen. Hier blieb es vier Monate, machre 
aber i in der. Zeit nur zwo Priefen won fchlechtem Werth. Es Lamen alfo die hrandenbur⸗ 
gifchen Sregarten nach dem Vorgebürge St. Bincent zuruͤck, um die fpanifche Flotte 
zu beobachten. Denn Spanien hatte ı2 Galliotten ausrüften laſſen, welche auf die 
brandenburgifchen Fregatten Jagb machen folten. Beide Geſchwader kamen wirklich 
“ zum Gefechte. Diebrandenburgifche Fregatten ſchlugen ſich ganzer zwo Stunden ohne 
—— Verluſt herum, muſten jedoch endlich der Uebermacht weichen, und in den por⸗ 
tugieſiſchen Haven Lagos, ihre Sicherheit fuchen, von ba fie zu Ende bes Jahres 1688 
wieder in Pillau anlangeten. Als die meiſten Schiffe des Churfuͤrſten in denen america⸗ 


niſchen Gewaͤſſern Ereuzten, war auch das weggenommene fpanifihe Kriegsſchif mit zo 


Canonen befeßt, nebft zwen andern Fahtzeugen, jedes von 20 Canonen, nach der flan⸗ 
driſchen und ſpaniſchen Kuͤſte abgeſchickt, welche jedoch nicht mehr Gluͤck als bie übrigen 
Fregatten hatten. Sie brachten ein einziges Schif aus der Barbarey auf, und liefen 


mit demſelben zu Anfang des Jahres 1682 in Gluͤckſtadt ein. Der Ehurfürft fahe, daß 


er hierbey nicht viel gewoͤnne, und beſchloß alfo, dieſe Unternehmung zu beendigen, 
Den glüclichern Erfolg hatten verfchiedene Urfachen geheinmer. Es entdeckte bie Weg⸗ 
nehmung des Schifs Carla zu frühzeitig des Churfürſten Abficht, Die ſpaniſchen Un- 
terthanen nahmen fich daher fehr in acht, und liefen ihre Waaren meiftens jr Schiffe 
partheyloſer Maͤchte laden, Es ift bekannt, baf andere Völker an. dem fpanifchen Handel 
groſſen Antheil haben. Die Befehlshaber der brandenburgifchen Schiffe, führten von des 
“nen gemachten Priefen, eben nicht die getreuefte Mechnung, und ein wichtiger Theil dee _ 
‘ gemachten Beute, war uͤberdies von partheyloſen Mächten zurückgeforder. Die Koften, 
weiche der Churfuͤrſt auf die Ausrüuftung feines Geſchwaders verwendet, befiefen fich auf 
195000 Thaler, und nur ungefähr fo hoch waren die gemachten Priefen werth. Alles 
' Diefes machte, daß man diefe Unternehmung nunmehr einftellete. Ward durch dieſelbe 
des Churfurſten Hofnung gleich nicht völlig erfüllet, fo gab fie doch feinem Ruhm einen 
befondern Glanz. Man muß -allemal bewundern, daß er mit fo mäßiger Macht einen 
der vormehmften europäifchen Staaten anzugreifen ſich gewaget, und feinen Staggen 
auch in den entfernteften Seen, Ehrfurcht zu verfchaffen gewuſt. 
Zur Zeit der Streifigkeiten mit Spanien, verurfachte die brandenburgiſche· neu 
angehende Seemacht bey denen benachbarten Staaten, ſonderlich bey Holland und Schwe⸗ 
den vieles Auſſehen, welche fich allerhand Mittel, folchezü vernichten, bedieneten, Vor⸗ 
ap gab ſich Schweden alle Mühe, die churfurftliche Kriegerüftung zur See, bey 
dänifchen Hofe aus dem Geſchichtspuncte vorzuftellen, daß ſolche als ein Verſuch 


Seutktlande anzufehen, ſich der Herrſchaft der Oſtſee anzumafien, welche doch allein . 
den Kronen Sawede und Dannemark zugehoͤre, und wobey ſich Guſtav meine | 
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und Chriſtian 4 eilichemal gegen Teutſchland und Polen Eräftigft behauptet, auch bee 


wegen verfchiedene Schiffe diefer Macht im der Grund gebehret hätten: Zum Beweis 


m führte Schweden an, daß fich der Ehurfürft eigener Flaggen bebiene, welche feine Ab: 


ſſicht deutlich genug an den Tag legten; da doch Niemand: als die Oberherren ber&ee, Flag⸗ 
gen aufjuftecten berechtiget märem Kurz, es uuterließ diefe Krome niches, Dännemarf 
der Fortgang der brandenbuurgifchen Seemacht fürchterlic) vorzuſtellen, welche ſich gleich 
ber ihrem Anfang fo erheblich gezeiget zes jey alfa nöthig,, Daß. beide Kronen gemeinfchaft- 


che Sache machten, die Seemacht ins der erſten Kindheit zu erſticken, und pum wenigſten 


die Fahrt durch den Sund vor derſelben zu vertheidigen. Der Churfürft konte jedoch 
leichtlich den Ungrund- dieſes Vortrages darthun. Er ließ in Coppenhagen vorſtellen, 
daß feine Zurüftung zur See, auf nichts anders, als ſich Genugthuung von Spanien 
zu verfchaffen, gingen; er habe an die Herrfchaft der Oftfee noch niemals: gedacht, und eg 
fer ihm nicht eingefallen, den Rechten der Kronen’ Dönnemark und Schmeben zu nahe 
zu treten; ihr Gebrauch der Flaggen koͤnte jedoch auch keinem nachtheilig ſeyn; und ihm 
ſo wenig. als einer andern unabhängigen Macht das Recht, Flaggen zu: führen, ſtreitig ma⸗ 


hen; die offenbare See müffe ihm eben ſowohl frey und offen ftehen, als irgend einenr - 


andern Staate. Der dänifche Hof erkannte die Gründlichkeit diefer Vorfiellungen, und 
ſahe wohl ein, daß die wahre Abſicht Schwebens nur dahir ginge, ihm mit dem Chur 
fürften: zw entjwenen,” Er antwortete deswegen auf alle ſchwediſche Borfpiegelungen gang 
kaltſinnig: daß er über eine fo mäßige Anzahl Schiffe mit dem Churfuͤrſten nicht brechen 
koͤnte. Im Grunde war Daͤnnemark mit der Unternehmung des Ehnrfürften gegem 
Spanien ganz weht zufrieden, weil es gleichfals von Diefer Krone noch Hüffsgelder zu 
‚fordern harte. Der Churfürft erfuchte zwar Daͤnnemark, wir ihm gegen Spanien 

gemeinfcyaftliche Sache zu machen. Ehriftian 4 war auch dazu nicht abgeneigt. Aber 

in Eoppenhagen fahe mar es gern, daß der Churfürft dazu ders erfien Schritt rhäte, 

Mon mwolte ſich nachher entfihlüffen, wern man erft wahrgenommen, wie die Sache ab⸗ 

— winr de. Nachdem alſo dieſer Verſuch ben Schweden nicht gegluͤckt, feßten ſolche 

auch ihre Bemuͤhungen gegen die churfuͤrſtliche Seemacht nicht weiter fort, und es ſchien, 

daß das Auffehen, welche folche verurfacher hatte, nach der Unternehmung gegen Spa⸗ 
nien aufhoͤrete. Denn durch die ganze folgende Regierung Friedrich Wilhelms wurde 
durch diefe Seemacht nichts weiter vom Erheblichfeit ausgerichte. Die Streitigkeiten 


‚mit Holland hingegen, waren weit heftiger und laugwieriger, und ſollen am gehoͤrigen 


Orte angezeiget werden, 

Seit demjenigen, was wie bereits erzehlet, on Cyan vorgefaller, dachte 
der groſſe Churfurſt nicht weiter am kriegeriſche Unternehmungen zur See. UF feine 
Sorgen gingen im den leßten Jahren fees febens hauptſaͤchlich auf ven Handel. Er um 
terzog fich diefer wichtigen Sache aufs neue. Kurz nady dein Frieden zu St. Germain, 
fiellte Maule dem Ehurfürften vor: daf durch eine Seemacht nicht nur die Ehrfurcht ges 
gen ihn und fein Anfehen vermehret, und der Handel feiner Staaten gefichert würde, fondern 
daß au im BuR sine Sen yon Beankerich umd Im Oumihen, die — 
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und der afraihen Bande: ag 


ifchen Unterthanen unter churſürſtlichen Flaggen; ber einer — einen 
Theil des Handels dieſer Mächte an ſich ziehen, ja, daß ſelbſt dieſer Vortheil eine Lock⸗ 
: fpeife vor verfchiebene Unterthanen der friegende Maͤchte werden würde, Man konte hieraug 
hoffen, daß viele reiche engländifche und hulländifche Kaufleute um fo eher, ſich ie 
des Epurfrften Staaten niederlaffen würden, da in England die proteflantifche Religion 
anf dem Spiele ftünde, und Holland: durch den legten Krieg in mißliche Umſtaͤnde gerathen 
fer. Es fielen bey Errichtung einer Handelsgeſellſchaft wiele Vortheile ir die. Angen, die 
aus dem wohlfeilen Preife der Handelswaaren, und verzuglic; aus dem Ruhm der Gerede 
tigfeit und Grosmuth des Ehurfürfter, aus deſſen Macht zu Sande und zu Wafler, und 
aus deffen der Handlung bemilligtem Schutze, entfiunden Fremde würden hieraus 
wichtige Bewegungsgrimde hernehmen, ‚in die hrandenburgiſchen Staaten zu ziehen. 
Die Einrichtung einer Seemacht müfte dem Epurfürftem, fonderlich in Preuffen niche 
gar zu hoch zu ſtehen kommen. Denn dafelbft wäre Lebensmittel · und Schifbauhotz in 
Fehr mäßigem Preife; die Bootsleute koͤnten zu Feiedenszeiten mit zum Schifbau gebraucht, 
und zu Kriegszeiten koͤnten alle Yusgaben davon beftritten werden, was vor Begleitung und 
Dedeckung der Schiffe vor den Churfuͤrſten einfäme, Dieſes ſey ohnedies ein gutes Mittel, 
Beftändig gute Bootsknechte und: Arbeitsleure zu unterhalten, und die Schifbaukunſt im des 
Epurfürfter Staaten einzuführen, Friedrich Wilhelm war ſehr geneige, den Vorſtel⸗ 
kungen des Raule Befall zur geben, und ſetzte im ihn das Zutrauen, daß durch ihn alle 
hiezu nöthige veranftalter werden Fünte, welches in Abfiche Diefer wichtigen Sache vorzüglich 
in Preuſſen geſchehen müfte. Kaufe ward alfo 1690 dahin abgeſchickt. Der Haven ir 
Pillau (hier zum Aufenthalt der Schiffe am bequemſten. Er wart daher gereiniget, 
und demfelben nody eim neuer Canal angehänget, Hier wurden nım vor die Bootsleute 
Baraden, Überdies Magazine, Zimmerhöfe und Schifswerſte erbauet. Mit. dem Bau 
derer Schiffe, welche verkauft werden folterr, ging Raule hurtig zu Werke, und machte 
dem Churfürften die angenehme Hofnung, aus Pillau ein anderes Saardam umju⸗ 
ſchaffen. Es fihien foldyes daher Grund zw habe, weil man, da die ebensmittel und 
zum Schifsbau nörhige Sachen in Preuffen ſehr wohlfeil, die Schiffe wohlfeiler als in 
Holland verfauferr koͤnte. Friedrich Wilhelm errichtere in Königsberg einen Han- 
delsrar und zu Pillau eine Admiralitaͤt: er fegte die Zölle und das Maaß mit denen um 
. Danzig, Liefland und Eurland auf gleichen Fußz er verminderte die Abgaben derer 
in feiner Staaten erbaueten ausgehenden Schiffe, bis auf zehen von hundert; er befahl, 
daß die Policcy anf die Güte des Hanfs, Flachſes und anderer Kaufmannswaaren, welche 
ausgeführer würden, ein wachſames Auge haben folre, weil ohne biefe Aufmerffamteif, 
die preußifchen Waaren weniger afs die liefländifchen gefüche würden ; er ſchraͤnkte die 
Freyheit des Handels der fremden Kaufleute auf billige Arc ein; er verfprady den Schiffer 
‚feiner Unterthanen Bedeckung mitzugeben; endlich ernannte er auch Conſuls in ben vor⸗ 
nehmſten Handelsplaͤtzen. Es kam jedoch das Berragen der fönigsbergifchen Kaufleute 
‚mie dem guten Willen des Chur fuͤrſten ſchlecht überein, Raule unterlieg zwar nichts, fie 
ufpmuntrn, | in Pillan Safe bauen zu laſſen. Er predigte aber sauben Opren. Sie 
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weigerten ſich beftändig einem Holpandel benusreten, mit welchem, nach bes Raule 


Vorſchlage, der erfte Verſuch gemacht werden ſolte. Selbſt der Umſtand, daß Raule 


die Schiffe, welche gegen Spamen gebraucht wurden, in Holland —“ verje 
gerte die zu machende Einrichtungen, 


Sobald die Unternehmung gegen Spanien beendiger, ſtelleten —* Staatbe 


diente dem Churfuͤrſten vor: daß eine Seemacht ihm unnoͤthige Koſten verurſache, und 
u Friedenszeiten mit vielen Beſchwerlichkeiten verknuͤpft ſey. Man ſuchte fo gar dem 


Herrn die Treue bes Raule verdächtig zu machen, Es iſt gar nicht zu leugnen, daß bie 
"Schiffe, welche der Churfuͤrſt durch diefen Mann ausrüften ließ, ihm weit foftbarer fies 
"Ten, als wenn er fiein Holland gekauft haͤtte. Wen dem allen machte ſich Raule der 
‚einer, Seemacht geneigten Meinung des Ehurfürften zu Nuß, und wuſte fich beſtaͤndig 
"ohne ſonderliche Mühe, vermöge feines guten Verftandes, bey. dem Churfuͤrſten zu vechts 
fertigen; daß folchet fich von ihm in alle feine Vorfchläge ziehen ließ. Friedrich Wil, 


helm beſchloß eine Seemacht benzubehaften, weil, wie er glaubte, fein Ruhm erfordere, eine 


Sache nicht fallenzu laffen, welche in Europa fo vieles Aufjehen gemacht, Er wolte von der 


guten Sage feiner Staaten den Vortheil ziehen, wenigftens die Handlung feiner Unterthanen ju 
‚befördern, und beftändig auf den Fall eines Bruchs, einige Schiffe zu feinem Befehl und Ges 
brauch fertig zu haben. Er mierhete aufs neue vom Raule neun Schiffe, davon eins mit 54, 
'eing mit 40, eins mit 32, zwey mit 20, und die Übrigen mit 8 Canonen befeßt waren; 
und bezahlte davor in Friebenszeiten monatlich gO0 Thaler, und 6600 Thaler, wenn fol 


che in die See ftechen würden. Auſſer diefen Schiffen ,- welche afle in Pillau lagen, hatte 
‘er noch An Schif, welches ihm eigenthümlich gehörete, nemlich das, welches er den 
Epaniern abnehmen laffen, fo mit zo Canonen befegt war, und den Namen Carla führte, 


Der Ehurfürft unterhielt zu feinem Seedienſt 12 Schifsbauleute, 12 Schifslieutenants, 
‘100 Bootsfnechte und so Schifszunmerleute. Der ganze Aufwand der Seemacht war 
monatlich auf 3200 Thaler veftgefeßt, doch war darunter dasjenige mit begriffen, was 


‘das Admirafitätscolegium zu Pillau ſowohl, als der Raule koſtete, welcher letztere 
"Jährlich 4800 Thaler bekam. Zu eben ber Zeit wolte er zu Königsberg, Pillau und 


ö "Berlin Schiffe zum Verkauf bauen laſſen. Raule machte ihm die Hofnung, daß durch 


dieſes Mittel, vermöge des Freyheitsbriefes bes Kaiſers Marımılian 1, ein unmittelba 
"rer Handel zroifchen den brandenburgifchen und andern auswärtigen. tanden zum Stande 
‘gebracht werben fünte, Er that Vorfchläge, in Berlin ein Handeisgericht, eine Banfe 
"und eine Feuercaffe zu errichten. Die Gelder ber Feuercaffe folten in die Banke geleger 
werden. Die Auflagen auf die Sehensmittel koͤnten zur Erleichterung der Fabriquen vers 
"mindert werden. Der gröfte Theil diefer Worfchläge, ſonderlich in Abſicht der Banke 
und des auswärtigen Handels, fanden aber wiele Hindernife, weil das, Geld in Diefen 
fanden ungemein felten, und die Manufacturen noch nicht gehörig im Gange waren, 
Raule unterzog ſich einzig und allein des Schifbaues und bes africanifchen Handels, 
Der Urfprung des letztern muß billig ausführlich angejeiget, deſſen a bemerkt, und 
deſſen —* beſchrieben werden. 

Kaum 
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Kaum war Raule in des Cpurfürften Dienſie getreten, fo richtere er feine Gedam 
fen, nebſt einigen andern holländifchen Kaufleuten, die feinen Antheil an ihres Vater: 
landes Handelsſchaft harten, dahm, einen Handel nach Indien und Africa unter bes 
Churfuͤrſten Namen zu errichten. In dieſer Abfiche brachte ber erftere bey dem groffen 
Friedrich Wilhelm, fhon zur Zeit des ſchwediſchen Krieges beftändig an, daß er eine 
Schiffahrt nach Guinea, nach Grönland, nad) der Straſſe Davis’) und auf den He 
ringsfang nach den -fchottländifchen Kürten vorzunehmen willens ſey. Zur Zeit des See⸗ 
frieges gegen Spanien, ſchlug Raule vor, ein Geſchwader in die oftindianifchen Ge 
wäffer abzuſchicken, gegen die Chinefen und Türfen zu kreuzen, und aus der gemachten 
Beute den Grund zu einer indianifchen Handelsgeſellſchaft zu legen. Aber der Chur⸗ 
fürft wolte fich in Unternepmungen vom dieſer legten Art nicht einlaffen. Doch ertheilte 
er dem Raule und allen fernen Unterthanen die Erlaubniß, unter feiner Flagge, nach 
der Kirfte von Guinea und Angola zu handeln; verbot jedoch zugleich, andern euros 
päifchen Maͤchten nicht zu nahe zu treten. Gogleich ruſtete Raule in Holland zwen 
Schiffe aus, und ſchickte folche, unter-der Anfüprung des Capitain Blond, nach Fuis 
sea. Blonck Fannte diefe Küften volllommen, und war auch ſchon mit den Schwargen 
fehr bekannt. Er hatte den Auftrag, einen bequemen Platz auszufüchen, auf welchem 
man eine Schanze errichten koͤnte. Cr fand folchen auf der Goldkuͤſte, zwiſchen Axim 
und dem Worgebürge der Dreyſpitzen. Er fihloß den 16. May 1681 mit den Drey vor⸗ 
nehmſten Häuptern **) der Schwarzen im diefer Gegend, Pregatte, Sophoni und 
Apany, einen Vertrag. Vermoͤge beffiiben erkannten diefe drey Oberhäupter den Churs 
J — von Brandenburg vor ihren Ober⸗ und Schußheren; fie verſprachen zugleich, 
ben ihrem Fetis oder Eidſchwur, nur allein mit brandenburgifchen Schiften zu handeln, 
auch ipre Nachbarn und das ganze Königreich Arim zu eben diefem brandenburgifchen - 
Handel zu bewegen. . Blond hingegen machte fich anheiſchig, in jeher Monaten mieder 
Binzufonnmen, und alles mitzubringen, was zu Erbauung einer Schanje nöthig fen. & 
- hieß ihmen einige: Zeuge zum Unterpfand feiner Verſicherung, und übergab ihnen, zum 
Zeichen des neuen Oberherrn, eine brandenburgifche Fahne 
Diefe Unternehmung beunruhigte die Dolländer eben Pr fehr, als des Epurflirften 
Seekrieg gegen Spanien. Sie wolten den Grund feiner Abfichten untergeaben. Zu 
dieſem Ende füchten fie ſowohl das holändifche Schiſsvolk, weiches dem Ehurfürften Dies 
nete, als auch die in Holland wohnende Kaufleute, weiche den brandenburgifchen 
Handel nach Guinea trieben, davon abzuziehen. Sie verboten zu dem Ende den g. Octob. 
26o allem hollaͤndiſchen Schifsvolf, auf Schiſſen fremder Mächte, fonderlich in-denen 
Gegenden zu dienen, weiche der oſt ⸗ und weftindianifchen Handelsgeſellſchaft angewieſen 
‚worden. Es befchwerte fich unfer Ehurfürft zwar über diefes ungewöhnliche und undank⸗ 
‚bare Betragen der Holländer, ‚denen er doch erlaubt hatte, ganze Regimenter zu ihren 
- Diem: 
*) Dies beunruhigte — daß He) Das Wort, welches die Oberhaͤupter bie; 
Der Generaladmiral, Prinz Robert von der Pfals fer Echwarzen ausdrucken ſoll, heißt in dem mit 
268: an den Thurfürjten ſchreiben, und denxiber ihnen peivoffenen Vergleich: Eabuffrers, andere 
— sau biefer Unternehmung abzubzingen fuchen muſte. chreiben es Caboſchirs, odet Caboceros. — 
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Dienſten in ſeinen Staaten omumerben. Aber es mangelte den fieben vereinigten Provin⸗ 

zen nicht an Entſchuldigungen. Sie verficherten, daß ihre Verordnung eine bloſſe Wiedet 
hohlung älterer Verordnungen fen; Daß ſolche ber Gerechtigkeit gemäß, weil ihre indiani⸗ 
fihe SHandeisgeffhaften alle äpre übrige Unreeipanen ausfhlffen; da dieſe Handei: 
geſellſchaften ſchwere Unfoften hätten, und nothwendig zu Grunde gehen muͤſten, wenn 


es Fremden erlaubt wäre, ihr Schifsvolf abfpenftig zu machen, „und wenn es den übrigen . 
Unterthanen des Staats erlaubt fey, unter dem Schuße fremder Flaggen aus dem indie 


anifchen Handel Vortheile zu ziehen, welche letztere ihre Waaren wohlfeiler geben koͤnten, 
“da fie weder Veſtungen noch Kriegsdoͤller, noch Kriegsſchiffe unterhalten dürften. Die 

Generalftanten fügten fir, daß ſie zmar nicht die Abjirhe Hätten, die Schiffahrt der 
ehurfürftlichen Unterthanen zu Hindern; fie befürdhteten aber , daß aus der Schiffahrt nach 
Guinea viel Streitigkeiten entſtehen Lönten, und daß dieſelbe zufeßt mit groſſem Nachtheil 
ſich endigen würde, wie ſolches bereits andern Mächten begegnet, welche Verſuche von 
diefer Art vorgenommen hätten. Die Abrufung ihrer Matrofen, welche gegen Spa⸗ 
nien gebraucht würden, fen bios eine Folge des Bindniffes, das fie mit diefer Krone ge 
fihloffen, und der Verbindungen die fie zum Beſten des Handels mit Frankreich und 
Grosbritannien getreffen, um nicht zu erlauben, Daß ihre Unterrhanen zur See gegen ihre 
Bundesgenoffen gebraucht werden folcen. Hierauf ließ der Churfürſt antworten, daß die 


hollaͤndiſche Freyheitsbriefe und Verordnungen nur ihre eigene Unterthanen binden konten 


- Alle die von ihnen angeführten Umſtaͤnde koͤnten aber feine Unterthanen micht abhalten; 
den Handel nad) den frenen Küften von Africa forzzufegen, wozu fie die Freyheit Die 
+ Meere zu befchiffen, die eigenen Grundfäge bie die Holländer angenommen hätten, und 
das Beyſpiel anderer Mächte berechtige, Er habe deswegen feinen Unterthanen befohfen, 
mit unabhängigen VBölfern zu Handeln und ſich derer Gegenden ju enthalten, wo die weſt⸗ 
indianiſche Handelsgeſellſchaft, bereits Veſtungen und Waarenlaͤger errichtet. Er hoffe 
indeſſen, man werde feinen Unterthanen uͤherall dasjenige genuͤſſen laſſen, was man det 
Menſchlichteit ſchuldig, und ihnen folglich Die Freyheit laſſen, dasjerige zu: holen, was 
zu ihrer Erhaltung nothwendig. Dies ſey dem Blindnis mir Holland von 1678gemaͤß 
ach ‚welchen es ben Untertanen beider fchlieffenden Theile erlaubt wird, in die beiberfei- 
tigen Haven einzulaufen, Er molle nicht haffen, daß man ihn hindern würbe, feine ge 
wechte Forderungen gegen Spanien auszuführen. Dieſen Vorſtellungen fligte der 
Churfuͤrſt die Bedrohung hinzu, daß er ſich gemüßiget fehe, feine Unterthanen gleichfals 
ans ben Dienſten der ſieben vereinigten Provinzen abzuruſen. Dies war bon er— 
wuͤnſchter Wirkung, Die Generalſtaaten der vereinigten Provinzen, erklaͤrten hierauf: 
daß die hollaͤndiſchen Befehlshaber, Matrofen und Bootsknechte, welche wuͤrklich in des 
Churfurſten Dienſten ftünden, in der Abrufungsverorbnung nicht mit begriffen wären, 
und daß die brandenburgifchen Unterthanen, welche nach Africa handein wolten, von 


holländifcher Seite allen Beyſtand und Freundſchaft fich verſyrechen Fünten, wenn fie « 
fich nur dererjenigen Kürten enrhieltett; auf: welchen die hollaͤndiſche Handelsgeſellſchaft, 


mit ee aller andern Völferfchaften einen 1 Handel beſaͤſſe. 
Gleich 
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Hei mit dem Anſange des folgenden Jahres 168: ſchickte Raule und feine Ge . 
fahrten auſs neue drey Schiffe nad) Guinea. Es waren ſelbige kaum angefommen, -- 
ats ſchon die Schiffe der hollaͤndiſchen Handelsgeſallſchaft auf fie Jagd machten, und bey 


Aßini, einem fregen Det, fich eines der brandenburgifihen Schiffe bemächtigtene Sie . 


brachten ſolches nach Mina auf, und erflärten es unter dem Votwande vor eine gute 
Beute, weil es in den Grenjen der Holländer Handel getrieben, das ganze Schifvolk 
aus Holländern bejlimde, und die ganze Fracht einigen Kanfleuten aus Vließingen gehörte, 
- Die Generalftaaten lieſſen auch zwey Schiffe anhalten, welche des Raule Gefährten zur 
Reiſe nach Africa ausräften laſſen, und die weſtindiſche Handelsgeſellſchaft ieß nichts 
ünverfuche, diejenigen abzufchredfen, welche auf brandenburaifchen Schiffen dienten, . 
Es foberte der Ehurfürft das in Guinea weggenommene Schif zurüd, Die Holläns 
oe hingegen entfchuldigten ſich lange Zeit unter dem Vorwande, daß fie von diefer Sache 
“keine Machriche Härten. Sie beſchwerten ſich ungemein, daß ber Churfuͤrſt einigen 
Ä Bolländifhen Kaufleuten feinen Namen geliehen, unter welchen ein Handel nach ben. 
Grengen der weſtindiſchen Geſellſchaft getrieben würde, da doch die Schiffe, die man 
daju brauchte, fo gar in hollaͤndiſchen Havens ausgerifter worden. Dies brachte unfern 
Churfuͤrſten zu der Erflärung *), daß er künftig fein Schif in hollandiſchen Haven aus⸗ 
elften laſſen, und kuͤnftig keinem hollaͤndiſchen Unterthan, der ſich nicht wuͤrklich in bran⸗ 
denburgiſchen Dienſten befaͤnde, mehr die Erlaubniß zur Schiffahrt geben wol. Um 
allem ferneren Streit vorzukommen, wolte ſich der Ehurfärft mit ven Hollaͤndern über. 
die Grengen des Handels nach Guinea vergleichen. Dieſen Vorſchlag ſuchten jedoch 
Die ſieben vereinigten Provinzen abzulehnen. Sie behaupteten, daß die ganze Goldkliſte 
don Aßini bis nah Rio Sinca der weſtindianiſchen Geſellſchaft zugehoͤre; und doch 
war es weltkundig, daß die Englaͤnder und Dänen auf dieſer Kuͤſte viele Schangen und 
Waarenlaͤger beſaſſen. An ſtatt daß die Holländer das weggenommene Schif herausge⸗ 
ben ſolten, verlangeten fie som Churfuͤrſten, dieſe Sache dem Ausſpruch ihrer weſtindi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu überlaffen. Alle Bedrobungen des Churfuͤrſten, ſich des Wieder: 


bergeltungsrechts zu bedienen, blieben ohne Würfung; denn bie weſtindianiſche Gefel, _ 


ſchaft wendete alles in ber Welt am, um dasjenige zu unterſtuͤtzen, mas diejenigen abfchres 
den konte, welche den neuen Handel nach Guinea unternommen; und diefes ganze Vor⸗ 
nehmen zu Grunde zu richten, Raule hingegen lag dem Ehurfürften beſtaͤndig an, ſich 
eine Genugthunng zu verfihaffen, er ſtellte vor, daß ber gute ortgang ber afrt-anifchent 
Schiffahrt gaͤnglich hiervon abhange, weil fi) Niemand feinen Flaggen anvertrauen wuͤrde, 
wofern er deren Anſehen nicht gehörig unterſtuͤtzte. Endlich befchloß der Churfürft fich des 
Wiedervergeltungsrechts gegen bie Hulländifche Handelsgeſellſchaft zu bedienen. Er erhielt 
vor — die Verſicherung, daß, wenn es dieſerwegen mit Holland zum Bruch 
' Sänie, Frankreich dem Churfürften die bumdesmäßige Hilfe leiſten wolle, Hm —— 


Die Holländer haben ſich beſtaͤnbig dieſer Unt⸗ di 
— 
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ber 1682 ließ Friedrich Wilhelm eine Fregatte unter Seegel gehen, mit Befehl, an ber 
‚Kite Guinea einiger Schiffe der hollaͤndiſchen Geſellſchaft ſich zu bemaͤchtigen. Aber 
dieſe Fregatte hatte das Ungluͤck an der daͤniſchen Kuͤſte zu ſcheitern. Seit dieſer Zeit 
ſuchte der Churfürft fein weggenommenes Schif durch Umerfendtungen zurück zu, — 
"welche bis 1686 fortgeſetzt wurden. 

Während diefen Streitigkeiten fom bie brandenburgiſche Handelegeſelſchaft * 
Africa zum Stande. Raule machte beftändig die Vortheile ſehr groß, die aus dem 
Handel nach Guinea erwachfen koͤnten. Bald zeigte er. das Gold und die Elephanten⸗ 
zähne, als eintraͤgliche Waaren von Suinen; bald rieth er den Sclavenhandel, der zu 
einer Niederlaſſung auf einer americaniſchen Inſel Gelegenheit geben koͤnte. Seine Vor⸗ 
ſtellungen bekamen dadurch ein fonderbares Gewicht, daß durch dieſe Schiffahrt Die Hofnung, 
zu Errichtung einer Seemacht, vermehret wurde, und daß man dadurch geſchickte Matroſen 
zugiehen koͤnne. Dies war dem Geſchmack bes Ehurfliften jo gemäß, daß er eine afri⸗ 
canifche Handelsgeſellſchaft errichtete, fobald er ſich nur von der Unternepmung gegen 
Spanien entlediget hatte. Er ertheilte diefer Handelsgefellichaft unter den 18. Movemb, 
1682 einen Frepheitsbrief auf 30 Jahr, und berechtigte darinn dieſelbe, unter feinen Flag⸗ 
gen nach allen freyen afrieanifchen Küften Handlung zu sreiben, jedoch fich der Beſitzun⸗ 
gen anderer. europäifchen Mächte zu enthalten. Er machte ſich anheiſchig, diefe Han- 
delsgeſellſchaſt gegen alle Anfälle zu behaupten , ihr die nötigen Kriegsvölfer zu verſchaf⸗ 
fen, auf fine Koften eine Schange auf dem Worgebürge ber drehen Spitzen anzulegen, 
und ber Gefellfchaft zum Bau der Schanze und zum Unterhalt der darinn nötigen Bes 
faßung vier Jahr lang 6000 Thaler Hilfgelder zu bezahlen. Er bewilligte ihr, auf drey 
Jahr lang die gänzliche Befreyung von allen Abgaben, die beym Einlaufen und Auslaufen 
fonft bezahlet zu werden pflegen, Mach Verlauf diefer Zeit folten zwar die gemöpnlichen 

" Abgaben entrichtet werben; jedoch wolte der Cpurfürft ihr eben fo, wie es bey ben hol⸗ 
ländifchen Gefeltfchaften gehalten würde, den dritten Theil wieder gut thun laſſen. 
Friedrich Wilhelm legte 8090 Thaler, einige Berliner 22000 Thaler, und Raule mit 
feinen hulländifchen Gefehrden 20000 Thaler ein. Diefe neue. Gefellihaft wurde alfo 
mit 50000 Thalern gegründet, Als damals der Ehurfürft fein Bündnis mit Ludwig 4 
erneurete, forgte er auch, daß die brandenburgifche Gefellfhaft darinn mit eingefchlof 
fen wurde. Der König erlaubte den churfürftlihen Schiffen frey und ficher in feine. Ha⸗ 
von einzulaufen, und verfprach überbies der neuen brandenburgifchen Handelsgeſellſchaft 
„nicht nur alle mögliche Gunſibezeugung, fondern auch feinen Benftand, wenn ihre Schiffe, 
von went es auch wolle, und unter was Borwand es auch gefchehen müchte, unrechumd 
figermeife angegriffen würden. 

Soebald nun der Grund zur afeicanifen Handelsgeſellſchaft geleget worden, ließ 

man in Hamburg ywey Fregatten, den Churprinj von 26 Canonen und den Mobr.upm 
+2 Eanonen ausrüften. Auf denenfelben ſchickte der Ehurfürft den durch diefe Reik be 
ruͤhmt ‘gewordenen Major von der Hröben, nebft 70 Mann Kriegsvolf, und den noͤ 
shigen Handwerlsleuten, mit allem, mas zum Schangenbau nöthig war, ab, Den 
4. KERN 0 12. Zul, 
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m. Sul, 1682 gingen biefe Fregatten unter Segel, und Samen glücklich auf ber Goldkuͤſte 
an, Groͤben erwaͤhlte ben Berg Mamfort in einer vortheithaften Gegend, zwiſchen Axim 
und dem Vorgebürge ber drey Spigen gelegen, zur Niederlaffung, Er nahm am Meu: 
jahrstage 1683 davon Beſitz, da er an diefem Tage eine preußifche Fahne darauf pflange 
te, nachdem er das Eigenchum des Berges von denen Oberhäuptern von Poqueſo, einem 
am Fuß diefes Berges gelegenem Dorf, erfauft hatte. Mit dieſen erneurete er, den 16081 
gefchloffenen Vertrag. Nun legte von der Gröben auf dem Berge Mamfort eine 
Veſtung an, der er den Namen, Großfriedrichsberg, beylegte. Ecſt nachmals iſt 
der Name, Großfriedrichsberg, in Großfriedrichsburg veraͤndert worden. Die 
Veſtung wurde mit c4 Canonen und einer Beſatzung verſehen; Blond zum Befehlsha⸗ 


ber beſtellet; auch der Ort mit noͤthigen Lebensmitteln und- Kaufmannswaaren verſorget. 


Hierauf langte Groͤben auf dem Mohr gluͤcklich in Europa wieder an, Die Fregatte, 
der Eronprinz, war mit Sclaven nad) der americanifchen Infel St. Thomas abge 
ſchickt. Im folgenden Jahr 1684 begaben ſich die Schwarzen von Accada, einem 5 Mei⸗ 
fen von dem Vorgebuͤrge der drey Spigen oſtwaͤrts belegenem Dorfe, in brandenburgis 
ſchen Schug. Der Epurflrft Ibernahm folchen mit dem beften Rechtsgrunde; denn er 
erfaufte feine Oberherrſchaft über ihr fand, und das Eigenthum des bey Accada gelegenen 
Berges vor ein Pfund Gold. Auf diefem genannten Berge ließ er, zur Sicherheit der 
neuen Unterthanen, die Meine Dorotheenfchanze anlegen, Auch die Schwarzen des Dorfs 
Taccarary, welches zwifchen Accada und Mina liegt, unterwarfen ſich der brandens 
burgiſchen Oberherrfchaft, Noch in eben dem Jahr, ſchickten die Oberhäupter der 
Schwarzen von Mamfort, Accada und Taccarary, einen der Vornehmſten aus ih 
rem Mittel, Namens ande, nach Berlin. Diefer überreichte dem Churfürften eine _ 
Unterwerfungsurfunde im Namen aller. breyen Voͤlkerſchaften. Hierinn beftättigten fie 
abermals die vorigen Verträge, und machten ſich auf die bundigfte Art anheifchig, feine 
andere als die brandenburgifche Oberherrſchaft zu erkennen, und mit Niemand, als, ber 
brandenburgifchen Geſellſchaft, Handlung zu treiben. Der Ehurfürft verficherte fie 
feiner Seits, durch eine andere ſeyerliche Schrift, daß er fie gegen alle ihre Feinde ſchuͤtzen, 
und mie feinen andern Untertbanen auf gleiche Art behandeln wolte. Nachdem diefer 
ſchwarze Abgefandre alle Pracht des Hofes geſehen, reiſete er mit Geſchenken beladen, im 
fein Vaterland zurück. 1685 murben die Einwohner von Taccarary und andere Voͤlker⸗ 
fihaften des tandes Anta, von denen Schwarzen des Landes Adom angegriffen. Weil 
nun weder die Holländer noch die Engländer. fich ihrer annahmen, fo flüchteren fie nach 
Großfriedrichsburg, unterrdarfen ſich gänzlich dem Epurfürften, und fleheren inſtaͤn⸗ 
digſt um Schtig und Bepftand. Es murde folches bewilliger, und bey Taccarary eine 
kleine Schanze angefeget. In dem mit ihnen gefchloffenem Vertrage bruckten fie fich wer - 
gen der Holländer und Engländer auf eine eigene Art mit folgenden Worten aus: 
Wenn die Brandenburger bey uns eine Schanze anlegen wollen, fo werden wir niemals 
weder Holländer noch Engländer wieder annehmen, und wenn fie uns gleich hundert 
-  Mart-Goldes L geben verfprächen, Die Dar haben uns mehr als zu er hinter: 
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gongen, ob fie gleich von uns Nutzen genug gezogen. Zu Grisdenspeiten Famen-ihee 
Kaufleute und erpandelten vieles Gold; aber zu Kriegszeiten machten fich alle unfichebar. 
"Der Ehurfürft ſahe ſich nun im Beſiz von dreyen Veflungen in Guinea ronzu if, 
die freywillige Unterwerfung unabhängiger Wüffer berechtigte. Geſetzt, daß die Hollaͤn⸗ 
der vorher in Accada und Taccarary Befigungen gehabt, und die Eimmopner diefer Plaͤtze 
als ihre Untertanen betrachtet, fo hatten fie bach dieſe Präge nachher dadurch wieder aufges 
geben, da fie diefe Schwarzen der Willkühr iprer Feinde Uberlaffen hatten, Hierdurch 
erhielten diefe ihre Freyheit und ihre angebohrne Unabhaͤnglichkeit zurücd. Da die Hol⸗ 
Länder die mit ihnen gefchloffene Verträge zuerft gebrochen , fo konten fie mit fchlechtem 
Grunde ſich auf die vorigen Verträge berufen, und gegen dieſe Voͤlkerſchaften die Vers 
Bindlichfeis derfelben anführen. Die hollaͤndiſche Geſellſchaft widerfegte fich dem Bau 


Ber dee bramdenburgifchen Weftungen: in der Tat auf feine andere Art, als daf fi 


blos ungegründete Widerfprüche einlegte 
Der. Churfinft bekam 1685 anch die Veſtung Arguim, welche zwiſchen dem weiſſen 
und grünen Vorgebürge lag, und me ein vortheilhafter Handel mit Gummi und Ambra 
getrieben werden fonte, Es hatten 1678 die Franzoſen diefe Veſtung den Holländern 


abgenommen, nachher aber gefchleift und wieder verlaſſen. 1685 Fam ber Capitain 


Reers mit einem brandenburgifihen Schiffe davor vor Anker zu liegen. Ihm bot der 
‚König von Arguim die Schanze ſowohl, als auch den Handel an feiner Rheede mit Ause 
ſchlieſſung aller übrigen Europäer an, wenn man die Schanze wieder aufbauen molte, 
Reers ergrif im Name des Churfürften davon Befig. 1687 wurde Die Schanje wieder 
aufgebaut. Wilde Hedby, der König von Arguim, ermeurete jeine Berfprecyumgen im 
einem feyerlichen Vertrage. Er unterwarf fich Darimn dem Schuß des Churfürften, traf. 
demſelben das Eigenthum des Plaßes ab, worauf die Veſtung Arguim gebauet war, und 
— daß fen sans Königreh mir allein mit den Brandenburgern Handlung, 
re olte. 
Diefes erwůnſchten Anfangs der brandenburgifepen afrieanifchen Geſellſchaft uner 
. ‚achtet, 309 diefelbe doch wenigen Gewinſt. Die Fracht der erfien beiden Schiffe betrug nur 
den Werth von 33000 Thaler, weilman eine groffe Menge Waaren, laut dem Berfprechen, in 
Grosfriedrichsburg zurüctaffen müffen. Ueberdies ſetzte fich Raule unter dem Worwande 
gegen die Berrheilung des Gewinnſtes, weil fonft die Gefellfchaft zu Grunde gehen würde, un 
man alles anwenden müfte, alles im Gange zu erhalten. Es vermehrten zwar der Churfürſt 
und die Teilnehmer ihre Einlage mir 20 von Hundert, ſo daß die ganze Einlage ber Handels 
geſellſchaſt dadurch bis: auf 72000 Thaler geftiegen, Zwen anfs neue ausgeruftete Schiffe, 
hefen im Oxtob, 1683 nad) Guinea aus. Sie famen im Jul. 1684, jedoch nur mit mäßiger: 
tadung zuruͤck. Denn die Sachen der Geſellſchaft maren durch die Uneinigkeit des Befehls: 
babers und des erſten Kaufmanns zu Gros friedrichsburg in groſſe Verwirrung gerathen. 
Mar fing ar die Treue des Raule, ber die ganze Einrichtung der Gefellichaft veranftaltet . 
hatte, in Zweifel zu ziehen, weiter, folange Friedrich Wilhelm febte, niemals genaue Rech⸗ 
nungen abgelegt a a Gen ipe ing hneEee, 
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| Anfänglich hatte die africanifche Handelsgeſellſchaft ine eigenen beftimmten Dt, 
Die Vorfteher lebten in Berlin. ‚Die erſten Schiffe der Gefellfchaft wurden in Ham⸗ 
burg ausgerüftet, und des Epurfürfien Schiffe lagen im pillanifchen Haven. Als aber 
nachmals der Kaifer unfern Friedrich Wilhelms erſuchte, vor die Beybehaltung der Ruhe 
in Oftfriesland, bey Gelegenheit der ſchweren Streitigkeiten zwiſchen der regierenden Fürs 
Pin und Ständen diefes Sandes, zu forgen, fo ſchloß der Churfuͤrſt mit, den legtern einen geheir 
men Vertrag, vermöge deffen er 1682 den Haven Bretfil befeßte, Dies brachte den 
Raule auf den neuen Gedanfen, der africanifchen Geſellſchaft einen beftändigen Sig 
in Emden zu verfihaffen. Er ftellete dem Ehurfürften wor: daf die Oſtſee im dem vier 
Wintermonaten nicht ſchiſbar fen; Die Fahre beym Eattegat, wegen ber Stürme, hoͤchſt ger 
. fährlic) fen; die Fahrt durch den Sund aber, wegen der ſchweren Abgaben, gar zu Eoftbar 
falle, und ſolche überdies von dem guten Willen des Königes von Daͤnnemark abyange; 
daß der pillaufche Haven vor die Schiffe nicht ganz ſicher, und uͤherdem zu der Schifs 
fahrt nach Süden zur entlegen fe, Im Gegentheil wäre. ver Haven von Emden; 
einer der vortreflichfien im ganz Europa, in den die Schiffe bey allen Winden ficher eine . 
und auslaufen Fünten, mogegen mar in Holfa and zum Auslaufen den Oſtwind in acht zw 
nehmen habe, Die Sage vom Emden fey unverbefferlich, theils im Abfiche ber“ Scnfrpre | 
nach Africa, theils in Abficht des Heringss des Stodfifch- und des Wallſiſchſanges, 
. . teils weil man zu Kriegszeiten die feindfiche Handlung durch Caper von Emden aus ſehr 
beunruhigen könte, . Ueberdies fen, wie Raule meinte, fehr glaublih, daß viele Hol 
länder aus Verdruß Über Die vielen Abgaben, denen fie in iprem Vaterlande unterwor⸗ 
ſen, fich nach) Emden wenden würden, wo fie in Freyheit feben, am der Handlung ans 
theil nehmen und den wohlfelen Preis der Sebensmittel genüffen koͤnten. Durch dieſes 
Mittel Fönte marı viele Frieslaͤnder im die africanifche Geſellſchaft jieherr, und weit ſtaͤr⸗ 
ker an die Vortheile des Churfürften verfnüpfen. Diefe Vorſtellungen finden bis zu un⸗ 
fern Tagen Beyfall, und diefe Bewegumgsgründe ſcheinen noch jet fo ſtark zu ſeyn, daß 
mar Emden, zu Errichtung einer wichtigen Handlung, andern Orten vorzieher. Dar 
durch, daß man die Handelsgefellfchaft im einen fremden Ort brachte, verlohren freylich 
des Ehurfürften Staaten erhebliche Vortheile. Aber es ſchien, daß man folche deren Mit⸗ 
ein, die Handlung im Flor zu bringen, aufopferm müffe- Churfürft Friedrich Wile 
helm genehmigte würftich des Raule Vorftellungen. Er ſchloß mir denen oftfriefichen 
Ständen und der Stadt Emden einer Handelsverrrag. Die erheblichen Stüde deſſel⸗ 
ben beflanden im folgenden : denen Friesländern ward erfaubr, fidy brandenburgifcyer 
zu bedienen; zu Kriegszeiten wolte der Ehurfürft ihren Schiffer Bedeckung mit 
geben, und ihren Kandel gegen jederr, der ſolchen zu beunruhigen ſich unterſtünde, ſchü- 
Sen; die fricslaͤndiſchen Kaufleute ſolten in des Churfürſten Staaten als deſſen eigene 
Unterthanen behandelt werden; er wolte ſich bemühen, nach Emden eine englaͤndiſche 
—eS — und dor — englaͤndiſchen Handel agiert 
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ebenfalls bahin zu yiehen; er wolte endlich nach Emden die Haupteammer ber africaniſchen 
Handelsgeſellſchaft verlegen. Hingegen genoͤſſen die churfürftliche Unterthanen in ber 


J Stadt Emden alle Freyheiten der wuͤrklichen Bürger dieſer Stadt; der Churfürft fan ein 


Schyifemagayin errichten; die Friedländer werden auf der Oſtſee nur allein nad den bratts 
denburgifchen Staaten Handlung treiben; fie werden ſich zu Rriegspeiten der Sicher: 
heitsbriefe und der Bedeckung des Ehurfücften bedienen, und davor eine verhälmißmäßige 
Bezahlung entrichten; endlich foll der Churfürft "den dritten Theil von demjenigen bekom⸗ 
men, was die Schiffe über die ordentlichen Abgaben bezahlen müffen. Damais legte bie 
Stadt Emden, und die oftfriefiichen Staͤnde 24000 Thaler in bie africanifche 
Handelsgeſellſchaft. Die Berfammlung der Vorftcher gefchahe zu Emden, wohin auch 
die Geſellſchaft ihre Waarenniederlage verlegte. Won da aus gingen feit Diefer Zeit alle 
Schiffe der Geſellſchaft ab, und Tiefen ebenfalls daſelbſt wieder ein. Der Kaifer beftund 
1684 darauf, daß der Chucfürſt feine Voͤller aus Gretſil ziehen möchte. Emden befürd- 
tete, daß es von dem Fürften unterdrückt werden möchte, Es ſchloß daher diefer Ort mie 
dem Epurfürften einen geheimen Vertrag: Vermoͤge deſſelben errichtete Diefer Herr in ihrer 
Stadt eine Compagnie Seefoldaten, theils zum Dienft der africanifchen Handelsgeſell- 
ſchaft, theils zu Beſchuͤtzung der Stade Eden, . Diefe Völker find nachher his auf 
einige Eompagnien verflärft werden, und haben fo denn bis auf unfere Tage, unter dem 
Namen bes Marinendaraillons, geſtanden. In eben dieſem Vertrage machte ſich der 
Churfürſt anheiſchig, eine Admiralitaͤt in Emden zu errichten, auch einige zur Bedeckung 
nidehige Schiffe abzuſchicken. Dagegen wurde der Stade Emden, um die Koſten Diefer 
Schiffe deſto beſſer beftreiten zu koͤnnen, erlaubt, die Kaufmannswaaren mie einer Abgabe 
‚belegen, . "om 
. In eben der Zeit wolte der Ehurfürft gern der 9600 Thaler jährficher Pachrgelder 
los ſeyn, die er dem Raule für feine Schiffe bezahlen mufte, Ex kaufte daher ſolche 
für 100000 Thaler an fi, Davor befam er neun Schiffe, eins von 50 Cenonen, eins 
von 40, eins von 36, eins von 20, eins von Lo, zwey von 8 und zwey von 4 Canonen. Gie 


wurden in den Haven von Emden, Hamburg und Pilkau, fo wie die Schiffe, melde - 


der Ehurfürft (chen vorher gehabt, vertheilt. Die Adıniralität in Emden kam zu Stande, ° 
wid fand, fo wie bie zu Königäberg und Pillau unter der berlinifchen Oberadmis 
ralität. Zur Unterhaltung des ganzen Seeweſens wies der Churfuͤrſt jährlich 60000 
Thaler an. = - ; i 

1654 ließ Friedrich Wilhelm den Epurfürften von Coͤln und dem Biſchofen von 
Muͤnſter vorſtellen, daß die Hollaͤnder durch unerſchwingliche Auflagen, den weſt⸗ 
phaͤliſchen Handel zu Grunde richteten. Es erfordere der gemeinſchaftliche Nutzen, 
auf einen unmittelbaren Handel aus Weſtphalen nach andern Laͤndern bedacht zu ſeyn. 
Man koͤnte die Stadt Emden zum Niederlagsort, des von den Englaͤndern ſehr hoch⸗ 
gefchägten Rhein: und Mosierweins, machen. Die teutſchen Waaren könten zu Wafferbis 
Coln gehen, und auf der Adyfe bis nach der Emſe gebracht werden. Der Churfurſt erboth 


ſich, um dieſes zu befördern, Die Rheinabgaben zu vermindern. Aber das Domcapitel von: 


Elm 
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- Eöln wolte in die Verminderung der coͤlniſchen Zölle nicht einwilligen. Indeſſen legte 
der Ehurfürft von Ebln 24090 Thaler in die africanifche Handelsgefellichaft. Fries 
dric Wilhelm wolte fich durch den Handel nach Guinea nicht einfchränfen laſſen. Er 
war von Natur zu groflen Unternehmungen aufgelegt, und konte leicht zu allen Handels 
entwürfen bewogen werben, Es fuchten einige Hamburger, und unter andern ber be> 
Pante Jude Texeira eifrig unter ſeinem Schuß eine oftindifche Handelsgeſellſchaſt zu 
‚errichten, - Zu gleicher Zeit machte ihm ein Engländer, Namens, Waller, die Hof⸗ 
nung, eine groffe Menge Manufacturieurs von engländifchen Nonconformifien. nm die 
ehurfürftlichen Staaten zu beingen, ingleichen die engländifchen Schleichhändfer zu bes 
wegen unter brandenburgifcher Flagge nach Oſtindien zu Handeln, Beides hatte 
eine Wahrfiheinlichkei.. Die Monconformiften wurden von der hoben Kirche ſowohl, als 
von ben Eatholicten verfolgt, und die Schleihhändler waren der Verfolgung der englaͤn⸗ 
difchen oftindifchen Handelsgeſellſchaft ausgefegt. Unſer Ehurfürft ſchickte den Herrn 
von Beſſer 1685 in dieſer Angelegenheit nach England. Er nahm den bekannten Sees 
mann Tavyernier in feine Dienfte, um denfelben an den Mogol zu ſchicken und durch 
‚ihn den oftindianifchen Handel zu veranftalten. Den Engländern wurden alle Frey⸗ 
heiten verfprochen, die fie verlangen Fonten, Weil fie aber feine Luft bezeigten, ihr Vater: 
land zu verlaffen, fo war man zufrieden, wann fie nur an der oftindianifchen Handelss 
geſellſchaft Theil nehmen wolten, die zu Emden errichtet werben folte. Anfänglich wa⸗ 
ven diefe beute hiezu nicht abgeneigt. Machdem fie aber nachmals Mittel gefunden, fih 
bey ihrem Schleichhandel zu erhalten, brachen fie alle deshalb angeftelte Unterhandlungen 
ab. Der Ehurfürft würde ſich würklich in unendlich unangenehme Umftände verwicelt 
haben, wenn fo viele Linterthanen anderer Mächte unter feinen Flaggen Handlung getries - 
ben hätten, Ohnerachtet man aber noch nicht weit bamit gefommen, fo ernannte doch) 
ſchon der Churfürft 1686 diejenigen Capitains, welche die nad) China und Japan abzus 
ſchickende Schiffe befehligen folten. Es kam jedoch die oftindianifche Handelsgeſellſchaft 
nie zum vechten Stande, woran auffer andern Urfachen der ſchlechte Fortgang ber africa⸗ 
nifchen Handelsgefellfchaft mit Schuld war. 

Hier ift der Ort, noch eines andern Entwurfs zu ermehnen, vermoͤge beffen eine 
Handtung nach Perfien in Vorfchlag gefommen. Ein 1687 nad Warſchau angelang- 
ter perfianifcher Gefandte, ftellte dem brandenburgifchen Gefandten in Polen, Herrn 
von Hoverbeck, vor, daf, wenn der Epurfürft mit dem Schach. in Unterhandlungen treten 
wolte, fo koͤnte leichtlich der Bernftein, der aus Preuffen komme, gegen rohe perfianiche 
Seide umgefeßt werden, und daraus um fo mehr ein einträglicher Handel erwachfen, 


weil der Czaar dem Schach die Erlaubruß gegeben, perfianfche Waaren durch Rußland 


zu führen. Diefer Vorſchlag gefiel dem-Ehurfürften. Er ſchrieb an den Schach und 
erfuchte ihn, feinen Gefandten zu bevollmächtigen, in diefer Sache einen Vertrag zu ſchließ 
fen. Es lief.eim ſehr artiges. perfianfihes Antwortsfihreiben ein. Der Schach ver: 
“ fprach allen churfürftlichen Unterthanen, die nach Perfien kommen, alle Sicherheit und 
Gunfbegeigungen, die fie nur verlangen koͤnten. Er verſprach feinen Unterthanen die 
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Freyheit zu ertheifen, nach Preuffen zu veifen. Aber dieſe Antwort XE 
dem zu ſchlieſſenden Vertrage. Man fand darin gar nicht Beh Eifer, den man fich einge 
bildet haste. Man fahe, daß die Reife durch Rußland, mancherley Schwierigkeiten unters 
worfen. Dan ließ alſo diefen ganzen Entwurf fahren, Unter der Regierung Fries 
drichs 1 Haben armenianifche Kaufleute zu verſchiedenen Zeiten den Handel des Bern: . 
ſteins gegen Geibe wieder in Vorfchlag gebracht, Weil über eben die Schwierigkeiten 
nioch vorhanden, hat man biefe Vorfchläge in feine Ermegung gezogen. Man fand dies 

fen Handel nicht thunlich, weil man fich Daben des Weges durch Rußland bedienen mufte; 

Ben dem allen wird der Bernftein in Aften ſehr Hoch gefchäger, und es iſt ſehr wahr⸗ 

ſcheinlich, daß mern man ſolchen zu Waſſer dahin braͤchte, ſolches einen anſehnlichen Ge 

winnſt verſchaffen müfte, weil hierdurch der Preis des Bernſteins auch in Europa ſtei⸗ 

gen tolırde. Diefe Waare ift Preuffen allein eigen. Durch ben Bernſtein und 

. einige andere Sachen, welche unſere Manufacturen liefern, koͤnten wir ben Grund zu 

einem Handel Iegen, der vielleicht eben fo vortheilhaft als der Handel anderer Staaten 

werden würde, Beſonders, wenn man, vermoͤge einiger Einrichtungen, biefelben wohlfei⸗ 

ler als andere verlaſſen koͤnte. 

1685 fand der Ehurfürft ein Mittel, die ſieben vereinigten Provinzen dahin zu 
beingen, daß fie Die Gerechtigkeit der brandenburgifchen Beſchungen in Africa erfannten, 
Wir wiſſen ſchon aus dem vorigen, daß die Holländer 1681 ein ring 
Schif aufgebracht, und was in Abſicht der brandenburgifchen Handelegeſellſchaft, des: 
wegen zwifchen bem Epurfütften und den fieben vereinigten Provinzen vorgefallen. Vier 
Jahr Hatte ber Epurfürft vergebens eine annehmliche Gnugthuung gefodert. Endlich ließ 
er drey Schiffe ausrüften, um gegen bie Holländifche Gefellfchaft das Wiedervergeltungs⸗ 
recht auszuüben. Dies beftimte bie fieben vereinigten Staaten, ihre Gefellfchaft zu ver: 
mögen, 40000 Thaler zu bezahlen. In dem Bündnis, welches der Churfuͤrſt in dieſem 
Jahre mit den Holländern unierzeichnete, war man übereingefommen, von beiden Theilert 
Bevollmächrigte zu ernennen, welche beſtimmen folten, was ſowohl die Holländifche, als 
brandenburgiſche Geſellſchaft vor Befigungen und Rechte behaupten Fünten, und wel: 
che alle kuͤnftige Zwiſtigkeiten abjuſchneiden, befehliget werden ſolten. Durch die Kunſt⸗ 
griffe der hollaͤndiſchen Geſellſchaft, verzögerte ſich dieſe Unterſuchung lange Zeit. Dem 
ohnerachtet hatte der Churfurſt diefen weſentlichen Vortheil gezogen, da, da bisher der 
Kandel nach der Goldfüfte der brandenburgıfchen Geſellſchaft fehr lebhaft beftrieten wor: 
ben, jeßt derſelbe durch einen feyerlidyen Vertrag vor rechtmäßig erfannt wurde. Nichts 
deſtoweniger aber erneuerte die holländifche Geſellſchaft beftändig ihre Anfprüche, imd ihre 
Zunörhigungen gegen die brandenburgifche Geſellſchaft, wie wir Fünftig zeigen werben, 
ohne Zahl und Ende. Die africanifche Handelsgeſellſchaſt gewonn ‘aber noch weit we⸗ 
niger in einer Streitigkeit, die fie mit der franzöfifchen Gefellichaft von Senegal be: 
kommen hatte. Der Mohr, ein brandenburgifched Schif, hatte am Fluß Gambia 
Sclaven aufgefauft, und mar darüber von ben Franzoſen weggenommen. Es war vom 
dem franzbfifchen Staatstath, der Mohr, aus der — vor eine gute Beute erfläret, 

weil 
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weil es in einer Gegend Handlung getrieben, in welcher nach dem föniglich franzöfifchen 
Sregbeitsbriefe nur der Handeisgefellfchaft von Senegal der Handel ausfchlieffungsmweife 

erlaube worden. Der König von Frankreich, der wegen der Folgen, diefen Ausſpruch 
vor nörhig hielt ‚ erboch fich jedoch fomohl, das Schif, als den ganzen Ertrag deſſen tadung - 


‚ wieder zu erftatten. Aber diesmal war der Ehurfürft weniger vor feine Ehre als vor feinen 


Vortheil beforge. Er erkannte fehr wohl, daß die franzöfifche Einſchraͤnkung feine Ge: 
ſellſchaft von dem Handel nad) der Gambia ausfhföffe. Er beſtand daher darauf, daf 
der franzöfifche Ausſpruch vor nichtig erfläret, und ihm eine öffentliche Genugthuung ge: 
geben werden möchte, Er ließ zu dem Ende zeigen, daß ber koͤnigliche Freyheitsbrief Niemand, 
als franzöfifche Unterthanen, binden Ente, daß der Fluß Gambia keinem auschlüffungs-, 
weife gehöre, umd daß eine einzige franzoͤſiſche Niederlaffung an diefem Fluß den —— 
kein Recht geben koͤnte, andere davon auszuſchlieſſen, und daß endlich die Engländer, die 

dafelbft eine Veſtung angeleget, gegen die brandenburgifchen Flaggen alle Ehrfurcht 
bezeigten. Dieſem allen konte Frankreich nur ſehr feichte Grunde entgegen ftellen. Weil 
aber diefe Krone mit Unzufriedenheit bemerkte, daß der Churfuͤrſt fich mie feinen alten 
Bundesgenoffen auszufdhnen fhien, fo ließ ſich ſolche durch die ſtarken Gründe des Chur⸗ 
fürften auf feime andere Gedanken bringen. Dieſer muſte zulegt mir der Zurückgabe eines 
unbrauchbar gewordenen Schifs, und mit der Bezahlung von 20000 franzöfifchen Pfund 
begnügen, da doch die brandenburgifche a vor die Ladung 20000 Thaler 


Hatte. 
Weil aber der Ehurfürft der Geſellſchaft in feinenn Feeyheitebrieſe verſprochen, ſie zu 


unterſtuͤtzen, fo hatte er ihr zur Schadloshaltung dieſes weggenommenen Schiffes, gleich ans : - 


faͤnglich 7000 Thlr. auszahlen laſſen. Weil noch verfchiedene andere mißliche Umſtaͤnde 
dazugekonnnen, fo brachten ſelbige die africaniſche Geſellſchaft an den aͤuſſerſten Rand 
ihres Unterganges. Um ihe aufjuhelfen, fing Maule den Sclavenhandel nach den fpani- 
ſchen fanden in America an. Weil die Spanier gegen die Engländer und Hollaͤn⸗ 
der umzufeieden waren, hofte er feinen Zweck zu erreichen, und die Spanier zu bewegen, 
biefen Handel mit der brandenburgifchen Gefellfchaft zu treiben. Zu diefem Zweck aber 
brauchte man eine Inſul in den americanifchen Gensäffern unumgaͤuglich nothwendig. 
Weil ſchon längft der Handel mit den Schwarzen in Vorſchlag gefonmmen, fo molte man 
den Franzofen bald die Inſel St. Vincent, bald die Inſel St. Eroirabfaufen. Frank 
reich war jeboch hiezu nicht zur bewegen, und wolte auch der africanifchen Geſellſchaft 
nicht erlauben, ihre Sclaven auf den franzöfifchen Inſeln zu verfaufen. An dem daͤn- 
ſchen Hofewar manaber gluͤcklicher. Dafelbft Hatte man um die Erlaubniß angehalten, auf 
der bey Porto Ricco liegenden St. Thomas Infel eine brandenburgifche Niederlaffung 
zu veranftalten, Die daͤnſche Handelsgeſellſchaft chat den Vorſchlag, ſich mit der brans 
denburgifchen völlig zu vereinigen. ° Diefes ward zwar nicht genehmiget. Demohner- 
achtet ſchloſſen beide Gefellfchaften einen Vertrag auf 30 Jahr. Vermoͤge - deffelben, 
wurde der brandenburgifchen Geſellſchaft erlaubt, auf der St. Thomaß Inſel eine 
Niederlaffung zu veranftalten, und ein Waarenlager anzulegen, um theils einen Strich 
P. allg. preuß. Befh. Band. Sss San: 
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landes anzubauen, theils ale Arten der Handlung zu treiben, Die brandenburgifche 
Geſellſchaſt erboth ſich ihrer Seits vor das überlaffene- fand eimen jährlichen Zing die 
erften drey Jahre hindurch abzutragen, und ſowohl beym Ein: als Auslanfen von ihren 
Waaren und Sclaven was gewiſſes zu bezahlen. 

Aber anſtatt, daß ſich durch dieſe Niederlaſſung die africanifche Geſellſchaft beffern ‚ 
\ folte, hinderte fo folches vielmehr ihren guten Fortgang. Die Eintage reichte nicht einmal zu, 
den Handel nach Africa gehörig zu treiben. Die Gefeltfchaft war mit dem Anfange des 
Jahres 1685 faft zu Grunde gerichtet. Wir müffen die Urſachen ihres Berfalls anführen, 
Durch Wegnehmung des Schiffes, der Mohr, hatte die Geſellſchaft 20000 Thaler ver: 
bohren, Ihr nahm die hollaͤndiſche Geſellſchaft aufs neue ein Schif weg. Diefe unters 
beß nichts ihren Handel zu ſtoͤhren. Sie durchſuchte ipre Schiffe, um die holländifchen 
Botsleute, fo darauf dieneten, wegzunehmen. Es folgten immer neue Zunöthigungen. Die. 
in den Veſtungen auf Guinea befindliche Kanfleute waren zur Linzeit untereinander uneins, 
und entwendeten dasjenige, was ber Geſellſchaft gehörte. Sie trieben vor ſich ſelbſt, 
einen ber Gefellfchaft fehr nachtheiligen Handel. Sie begegneten den Schwarzen mit 
aller Verachtung und Härte, Sie trieben ihre Pladereyen und Betruͤgereyen fo weit, 
daf die Schwarzen lieber ihr Gold zu den Holländern brachten. Man veränderte zwar _ 
verſchiedenemale dieſe Kaufleute, aber ihre Nachſolger machten es noch immer aͤrger. Die 
Ruͤckfracht der Schiffe war aus dieſen Urſachen fo unerheblich, daß fie kaum zu Beſtreitung 
der. Untoſten hinreichte, Ueberhaupt · war diefer Handel zu mittelmäßig, als daß Davon 
vier Veſtungen erhalten werden konten. Die ganze Einlage der Geſellſchaft belief ſich nur 
auf. 84000 Thaler, welches zu fo groffen Unternehmungen viel zu wenig gewefen, Die: 
Einlage wurde durch dieſelben erfchöpft, und die Gefellfchaft konte fich nicht anders, als 
durch einen Nachfchuß retten. Der fehlechte Fortgang, den die Geſellſchaft bisher gehabt, 
brachte fie in Verachtung. Niemand wolte fein Geld mehr daran wagen, und die Fries⸗ 
länder verlangten ihr Capital zurick. Bey diefen verzweifelten Umſtaͤnden der Gefell- 
ſchaft, chat Raule den Vorfhlag, daß der Churflrft dieſen Handel auf feine eigene Ko⸗ 
ſten fortfeßen, und dasjenige anwenden möchte, was zur Seemacht ausgefeht war, Er 
machte dem Churfürftien ſehr fehmeichelhafte Borftellungen, und befchrieb die Vortheile 
ſehr groß, die aus dem Selavenhandel und aus der Vereinigung des africaniſchen und 
americanifchen Handels entſtehen würden. Dach feinem Vorgeben, würde man zu dieſem 
Handel bald 30 Schiffe nörhig haben, Um dem Epurfürften die wahren Umſtaͤnde des 
ſchlechten Zuſtandes der Geſellſchaſt zu verbergen, ſchlug er ihm die Schiffe zu einen auge” 
ſchweifend Hohen Werth an, und doch fieß fich Friedrich Wilhelm diefen Entwurf ohne 
Schwierigkeiten gefallen. Um die Unkoſten beftreiten zu koͤnnen, beftimte er die Marines _ 
caſſe, beren Ertrag er mit ber Handelsgefellfchaft auf den Fuß vereiniget, daß dadurch des 
Churfürſten Actien vermehret wurden. Er zahlte den Friesländern ihr Eapitaf zurlich, 
vereinigte die africaniſche Gefellfhaft mit der Marine, und Raule bieb van dem eis 
nen ſowohl, als von dem andern, ber einzige umd oberfte Vorfteher. Er war ſowohl das _ 
- der Adwiralitaͤt, als auch ber Divgsteurs ber ER: Dalb nach dieſer 
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neuen Einrichtung, ruͤſtete Raule 10 Schiffe ans, welche in den Jahren 1686 und 16987 
theils nach Africa, theils nach St. Thomas ausliefen. Die Niederlaffung auf der 
St. Thomas Inſel Bam zumStande, und der Sclavenhandel nahm feinen Anfang. | 
— Eben damals, als der Churfuͤrſt die Handelsgeſellſchaft auf einen guten Fuß zu 
fegen ſuchte, verabfäumele er nichts, was zur Sicherheit der brandenburgifchen Schiffarth 
- gegen ihre Feinde, die hollaͤndiſche Handelsgeſellſchaft, etwas beyträgen konte. In dem 


Bimdnis, welches der Churfürft mie dem fieben vereinigten Staaten 1695 getroffen, wat ', 


beliebt worden, über eine Einrichtung fich zu vereinigen, nach welcher, ſowohl die hulläns 
difche, als brandenburgifche Handelsgefellfchaft bey ihren Rechten und Befigungen erhal⸗ 
ten werden folten. - Demohnerachtet fuhr die holländifche fort, die brandenburgifchen 
Schiffe zu durchſuchen, und die holländifchen darauf befindliche Bootsleute, ſeibſt Die 
jenigen, bie fich fehon laͤngſt in -des Ehurfürften Staaten niebergelaffen, wegzunehmen. 
Man hörte nicht auf die brandenburgifche Handlung durch allerhand Eingriffe zu beunru⸗ 
higen. Es mufte daher Raule nad) dem Haag abgehen, um cheils an der Einrichtumg der 
Grenjen und Rechtebeiderfeitiger Geſellſchaften zu arbeiten, theils Genugthuung, wegen alles 
des Unrechts zu verlangen, welches bisher der africamifchen Gefellfchaft zugefüger worden, 
Die holländische Geſellſchaſt wolte weder in dem einen noch dem andern bie Hand bieten. 
Sie behauptete beftändig, daß der Churfürft ihe, ihre Befigungen auf der Goldkliſte entzogen, 
‚welche einzig und allein den Holländern gehören, theils, ‚weil die Eingeborne diefes Lan⸗ 
des darüber mit den Holländern Verträge gefchloffen, theils weil ihnen die Portugies 
fen, bie. darauf habende Rechte abgetreten. Es ließ ſich leicht darthun, daß weder ‚die 
Holländer noch die Portugiefen die Goldfüfte jemals allein beſeſſen, auf welcher bie vor: 
nehmften europäifchen Staaten Niederlaffungen veranftalter Hatten. Da diefe Klıfte aus vie: 
ken unabhängigen Sänderenen beftand, fo fonte das, was Holland oder Portugal beſaß, ihnen 
kein Recht auf das übrige Sand gewehren. Friedrich Wilhelms Befigungsrechte grün: 
- beten ſich auf Werträge, welche er entweder mit freyen und umabhängigen Völkern, oder 
folchen gefchloffen,, die ihre angebohrne Freyheit wieder zurlik erhalten, ſeitdem die Hol⸗ 
länder, die mit ihnen gefchloffenen Vertraͤge dadurch gebrochen, daß fie felbige gegen die ans: 
drücliche Worte des Vertrages in ihren Kriegen verlaffen, und die befeflene Orte geräu: - 
met hatten, Hierzu kam überdies, dag Holland-in dem Bündnis vom Jahr 1685 die 
brandenburgifchen Befisungen vor rechtmäßig erfannt, indem darin beliebet worden zu bes 
ſtimmen, wie die hollaͤndiſche und Brandenburgifche Handelsgeſellſchaft in ihren Nechten 
und Befigungen geſchuͤtzt werden folten. Denn hieraus folgte unftreitig, daß die Hollänz 
der nicht das Recht, Beſitzungen zu haben, mehr befteitten, fondern nur die Grenzen ber 
- Befigungen beider Gefellfchaften veſtſetzen wolten. Gegen diefe Gruͤnde ließ ſich in der 
That nichts einwenden. Und doch wolte die hollaͤndiſche Gefellfchaft ſich nicht beruhigen. 
Sie unterftund ſich fo gar zu behanpten, daß das 1685-gefchloffene Bündnis zu ihrem Nach⸗ 
cheil nichts veſtſetzen koͤnnen, weil es ohne ihren Vorbewuſt gefchloffen worden. Es ging 
Maule 1685 mit einigem Gefolge nach dem Haag / um ſich mit der Geſellſchaft zu befpres 
chen, meil weder er, noch der Prinz von Oranien, noch der Großpenfionarius Fagel auf - 
: Sss 2 andere 
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Ex mufte aber, ohne das geringfte ausgerichtet zu haben, wieder abreifen. Zuletzt uͤberließ 
der Ehurfürft feiner Handelsgefellfihaft drey Schiffe, die zuſammen ıro Eanonen am Boord 
hatten. Sie folten nad) Guinea abgehen, um Sclaven nach St. Thomas zu übers 
Bringen, Diefe Abſchickung verurfachte bey den Dolländern Auffehen. Die General 
ſtaaten befürchteten, daß man dieſe Schiffe gegen ihre Geſellſchaft brauchen würde. Gie 
| ren um folches zu verhüren, die Schiffe der afrisanifchen brandenburgifchen Ges 
ſeliſchaſt durchzufuchen, und diefelbe in ihren Befigungen, welche fie damals wirklich Hatte, zu 
ftöpren. Sie befohlen überdies wirklich Hand ans Werk zu legen, und die Beftimmung 


Der Rechte und Vefigungen beider Giefellhaften auszumachen, auch Anftalten zu machen, 


der brandenburgifchen gehörige Gnugthuung zu verſchaffen. ———— 
Ausſpruch ſolte die letztere beſtimmen. Uber dieſen Werordnungen unerachtet, über: 
rumpelte der hollaͤndiſche Oberbefehlshaber von Mina die Schanjen bey Accada und 
Taccarary, machte die Beſatzungen gefangen, bemaͤchtigte ſich aller darin befindlichen 
Sachen, und fhioß fo gar Die Veftung Grosfriedricpeburg ein. Cstief Deswegen ber 
EHurfürft die dringendſte Vorftellungen im Haag thun, und verlangte ohne allen Zeitver⸗ 
fuft die Zurüictgabe feiner beiden Schamen fowopl, als eine Gnugthuung wegen Diefer neuen 
Beleidigungen. Es verzögerte jedoch die holländifche Geſellſchaſt diefe Sadje von einer 
Zeit zur andern, bis endlich darüber der Epurfürft mit Tode abging, 
“ So fehr aber auch der Churfürft die brandenburgifche Gefellfchaft unterflißte, 
um ſie wieder im guten Stand zu fegen, fo war fie doch in klaͤglichen Umſtaͤnden. Schon 
1687, ehe fie die Schangen von Accada und Taccarary eingebüffer, beliefen ſich ihre 
Schulden bereits gegen 100000 Thaler, Und doch waren weber bie afler erheblichften 
Hinberniffe, noch die ſchwerſten Unfoften vermögend, den Churfürften zu vermögen, dieſe 
Unternehmung aufzugeben. Der Streit der holländifchen und brandenburgifchen 
 Gefelfihaft hatten denſelben kurz vor feinem Ende fehr aufgebracht, Der churfürftliche 
Staatsrath erkannte, daf die afrieamifche Geſellſchaft zwifhen Brandenburg und 
"Holland ein ummermährender Zankapfel bleiben, und alles gute Wernehmen mit den 
fieben vereinigten Staaten aufheben Fünte, weiches doch Brandenburg, ſowohl in Abfiche 
der allgemeinen europäifchen Angelegenheiten, als insbefondere bey der. oranıfchen Erb» 
Mbaftsfache nothwendig brauchte. Lind doc) z0g der Epurfürft dieſen Betrachtungen feine 
Ehre und die Ehre feiner Unterthanen vor. Er erwog hauptfächlich den Umſtand, daß 
. er durch die africaniſche Gefelifchaft veften Buß in Oftfriesland behielte. Deswegen 
befchloß er auch, fie, es koſte was es immer wolle, zu unterftüßen, Allem Anfehen nady - 
wäre es dieſerwegen fo gar zum Bruch gefommen , wenn fein Tod ſolches nicht verindert 
haͤtte. Dieſer groffe Herr, nahm ben Ruhm mit ins Grab, daß er alles mögliche ger 
than, den Seehandel in feinen Staaten in blühenden Zuftand zu bringen. Wenn er ſei⸗ 
= nen Zweck niche erreichte, fo muß man bedenken; daß er anfänglich daran durch die bes 
ftändige Kriege und Unruhen verhindert worden, und daß nach dem Frieden, den er zu 
St. Germain gefchloffen, die Erfchöpfung feiner Unterthanen und feiner Einfünfte, und 


vor allen andern, ber Mangel der Fabriquen in ben wenigen Jahren, darinn er in Fries 
den regierte, unüberfteigliche Hinderniſſe ihm in den Weg geleget haben. 
Sein Nachfolger, Friedrich 3, bemühete fich feit 1688 eben fo eifrig die africa« 
nifche Geſellſchaft im Stande zu erhalten. . Aller genauen Verbindung, unerachtet, in wel⸗ 
cher er mit Holland land, that er foldher doc) fo lebhafte Worftellungen, daß endlich der 
weltindiani Handelsgeſellſchaft befoplen wurde: vorläufig die Schanze von Accada 
jurüuck zu geben, und durch Schiebsieute den Punct wegen Zuruͤckgabe der Schange von Tac⸗ 
carary ſowohl, als auch den Punct des Eigenthums beider Gefellichaften und der Genugepus 
er laſſen. Weil aber die hollandifche Gefelifchaft ungäpligeKunftgriffe und 
alle Spigfindigfeiten anwendete, fo verzog füch bie Zurädtgabe bis 1690, und ber ſchieds 
richterliche Ausfpruch Bis 1094. °— 
Den Zuſtand der africamifchen Geſellſchaft, fand der Epurfürft in ſolchen elenben 
- mfländen, in melden fie noch nie geweſen. Alle die Hinderniſſe, welche ſich ihrem 
gliucklichen Fortgang unter Friedrich Wilhelms Regierung widerſetzt, daureten noch grös 
fteneheits for. Raule, der einige Zeit vor dem Tode des vorigen Cpurfürften, der 
‚oberfte Borfteher der —* geworden, hatte ſie vollends durch ſeine Untreue und 
ſchlechtes Betragen zu Grunde gerichtet. Ohne uns bey allen Umftänden aufzuhalten, 
wollen wir nur folgendes anmerfen. Die Gefellfchaft hatte groffe Summen aus der Mas 
rinencaffe gegogen. Der Ehurfürft borgee ihr beym Antritt feiner Regierung 60000 Thas 
ler, und fehentte ihr überdies 30000 Thaler, fo, daß die Einlage des Churfürften, die 
aufänglich nur 8000 Thaler betragen , fich bis auf 200000 Thaler gehäufe, Nichts 
beftoweniger war die Gefellfihaft 450000 Thaler fehuldig, ohne daß bie Theilnehmer 
noch einen Heller von ihrem Gelbe befommen, und ohne daß die Geſellſchaft in ihrer Ver⸗ 
faffung weiter gefommen. Raule ſuchte nur ſich zu bereichern, feine Schiffe febr theuer 
zu verfaufen, und nur ſich ficher zu ſtellen. . Durch die Niederlaffung auf der St. Thor 
- mas Inſel, fürzte er die Geſellſchaft in groffe Unkoſten, die alle vergeblich wurden, weil 
der Apientovertrag mit Spanien, ihnen Selaven zuzuführen, nicht zum Stande gefommen, 
Diefer mißlichen Sage, in der ſich die Gefellichaft befand, unerachtet, wolte Friedrich doch, 
es koſte was es wolle, dieſe Unternehmung unterftügen, weil er bavor hielt, daß feine 
Ehre folches eben ſowohl, als die Ehre feines Vaters erforder. Anſtatt dag Raule 
ganz allein unumfchränft der Gefellichaft vorgeftanden, fo feßte der Churfuͤrſt die Vorſte⸗ 
her der Hanbelsgefellfihaft fowohl, als der Abmiralicät wieder in ihr voriges Anfehen, 
Zum Haupte derfelben, wurden die Staatsmänner Danfelmann und Kniphauſen er⸗ 


nannt, und denenfelben der Raule zugeordnet. Die nörhigften Schulden abzufragen, 


ließ der Ehurfürft auf feinen Namen auf $eibrenten 70000 Thaler borgen. Kurz, er 

unterftügte die Geſellſchaft dergeftalt, daß fie 1690 ſechs Schiffe ausrüften und ſolche nach 
Guinea und St. Thomas abſchicken konte. 

> Bu eben der Zeit ließ ſich der Ehurfürft den Vorſchlag ‚vieler engländifcher und 

hollaͤndiſcher Kaufleute gefallen, eine americanifche Handelsgefettichaft zu errichten und 

derfelben ihren Sig gleichfals in Emden anzuweiſen. Nach diefem Entwurf * — 
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‚rien eine Niederlaſſung veranftalter werden. Darien liegt auf. ber Exdenge von Pana⸗ 
ma, zwiſchen der Mord: und Suͤdſee, und befist an Golde, Silber, Edelfteinen und. 
allen übrigen koſtbaren americanifchen Waaren, einen Ueberfluß. Den ganzen Handel die: 
ſes landes wolte diefe Geſellſchaft an ſich ziehen. Sie ſolte durch Huͤlfe der Sandeseingebohrs 
nen eimen Weg in das fübliche America fuchen, einen weir kuͤrzern Weg nach Oſtindien 
Bahnen, und diefe Niederlaffung folte zur Niederlage. ber öftlich und weſtlichen Waaren 
Bienen, Der Perlenfang an diefer Kuͤſte, der‘ Sclavenhandel und der Schleichhandel 
"nach dem ganzen fpanifchen America gehörten vornemlich zu denen Ausfichten, welche 
man fi) bey dem Vorſchlage machte. Mean verfprach fich von dieſer Unternehmung, um 
Fo viel mehr, da die Einwohner von Darien tobt Feinde der Spanier waren, ihre Freie 
heit noch beftändig gegen dieſe vertheidigten und einer Miederlaffung einer andern europaͤi⸗ 
ſchen Macht mıit Verlangen entgegen fahen. Dieſer Handelsgefellfchaft bewilligte Fries - 
drich 3 einen weitläuftigen Freyheitsbrief. Er ertheilte in demſelben ihr das Mecht unter 
‚ feinem Schuß ſich niederzulaſſen und in ganz America eben fo, wie auf ber ganzen Suͤdſee, 
wo niche bereitd eine andere Macht wuͤrklich im Beſitz ſich befand, Handlung zu treiben, 
Mar findet-jeboch nicht, dag diefer Entwurf bewerkſtelliget worden; Der in Europa 
ausgebrochene Krieg verhinderte entweder deffen Ausführung, oder man- befürchtete, daß 
fich die Spanier zu fehr dagegen feßen möchten. Dieſe behaupteten, ein Recht auf gang 
„America zu haben, weil Papft Alcrander 6 ihnen folches gefchentt, Bey dem allenwar 
diefes Vorhaben von der Äufferften Wichtigkeit; und ſchien, mern man bie damalige Ohn⸗ 
mache des fpanifchen Staats ſich vorſtellet, gav nicht unmöglich gervefen zu ſeyn. Es 
Haben die Schottländer einen Verfuch gemacht fich auf Darien niederzulaſſen, ob fie gleich 
nicht ihre Abfiche erreicht. Mach den neueften Nachrichten, heiffen die Einwohner von 
Darien, wegen ihrer Tapferkeit Vorzugsweiſe die braven Indianer, Indios bravos; 
fie behaupten noch jetzt ihre Freyheit gegen die Spanier ‚ und treiben mit allen Voͤlker⸗ 
ſchaften Handel, ohue ſich an eine zu binden. 

1690 erlitte die brandenburgiſche Colonie auf der Inſel St. Thomas einen bes 
teächtlichen Schaden, Denn der dänifche Statthalter machte wor ſich eine geroiffe An⸗ 
forderung ‚ bemaͤchtigte fih aus den Waarenlager einer Menge Waaren, die der Geſell⸗ 
ſchaſt gehoͤreten, und ließ ein en anhalten, Be mit einer Ladung von — an⸗ 
gekommen war. 

Dieſe Begebenheit zeigte, * ein — in einem Sande, welches unter der 
Oberherrſchaft einer fremden Macht ſtand, taufend. Unbequemlichfeiten ausgefeßt bliebe, 
Man fiel daher darauf, das Eigenthum einer americaniſchen Inſel zu erhalten. Zu 
dem Ende nahm der Vorſteher bes Waarenlagers zu St. Thomas 1690 die kleine Krab⸗ 
beninfel, nahe an Porto Ricco, in Beſitz, konte fie aber gegen die Dänen nicht behau⸗ 
pten. „1691 verfaufte der Herzog von Curland dem Churfürſten die Helfte von: Tabago 
wor 40000 Thaler, und beide Prinzen vereinigten fich dieſe Inſel den Franzoſen, die fie 
dem Herzog abgenommen, wieder zu entreiflen, und ſodenn felbige gemeinfchafttich zu befigen, 
Aber diefer Vertrag blieb umerfülle, meil man entweber Wie Vatapen zu einer Unterneh⸗ 
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mung diefer Art nicht fehaffen konte, ober. weil der König von Großßeitonmieh 
Denn England, unter deſſen Schuß die Herzoge von Eurland die Inſel —— — 
» machte daben aus: daß fein anderer frember, als ein curlaͤndiſcher Unterthan, ſich darauf nie⸗ 
berlaffen ſolte. Aus Furcht, daß die engländifchen Niederlaffungen auf Barbados dar⸗ 
‚unter leiden moͤchten, verhinderten die Engländer beftändig die Bevölkerung der Inſel 
Zabago. Es geſchahe zwar zu London der Vorſchlag, daß man den brandenburgia. 
ſchen Antheil von Tabago an die Engländer gegen die Inſel St. Euſtachius, deren 
‚Einwohner unter des Cpurfürften Herrſchaft zu Fommen-wünfchten, vertaufchen wolte, fand 


aber keinen Benfall. Weil nun die Handelsgeſellſchaft das Eigenthum keiner Inſel erhal: _ n 


tem Eonte, fo mufte fie den Vertrag mit Daͤnnemark, wegen der St. Thomas Inſel, 
erneuern, worinn fie jährlich 3000 Thaler zur Erkenntlichkeit zu bezahlen verfprach. Aber 
. auch diefer neue Vertrag ag fie noch nicht von allerhand Berdruß, den fe vx den 
Dänen auszuftehen hatte. F 
Zau der Zeit, ale die africchiſche Gefellfchaft mit ihrem Ungluͤck ſiritte, Gute ie. 
ehnrfürftliche Seemacht fein befferes Schickſal, und ward zule dt in den Untergang der er= 
fleren mit verwickelt. Friedrich Wilhelm hatte 12 Schiffe, und überdies 60000 Thlr. 
jährliche Einkunfte Hintertaffen, die zu Unterhaltung der Schiffe. und der Seeleute anges 
wendet werben folten. Weil fich aber die Handelsgefellfchaft nicht anders, als durch das 
Geld und durch die Schiffe der hrandenburgiſchen Marine aufrecht erhalten konte, fo 
“ Bam auch diefe dadurch fehr herunter, © Die Entthronung des engländifchen Königs _ 
DZacobs 2 zundete in Europa 1689 ein Kriegsfeuer an. Unſer Ehurfürft nahm des Kde 
nigs Wilhelm 3 Parthey, und wolte 5 Fregatten ausruͤſten, um-gegen bie Franzofe 
zu kreujen. Es fiachen aber wirfich nur zwey Fregatten in die See, und da die Priefen,; 
die fie machten, gröftentheils partheyloſen Mächten, und ſonderlich den Hanſeeſtaͤdten, zu⸗ 
gehoͤreten, fo ließ fie der Ehurfürft wieder es. 1690 liefen keine brandenburgifche 
Schiffe zum Kriege aus. 1691 erſchienen drey brandenburaiiche Fregatten in der See 
und nahmen viele hamburgiſche Schiffe weg, die gegen das Larferliche Verbot mit Frank⸗ 
reich Handel trieben.  MWBeil aber der Koͤmg von Daͤnnemark denen 
um feine Anhänger in dieſer Stadt zu mehren, Sicherheusbriefe ertheilet, fo verlangte er 
bie Zurückgabe der weggenommenen Schiffe. Anfänglich behauptete der Churfuͤrſt ſehr 
ſtart, das Mecht zu haben, partheyloſe Schiffe durchſuchen zu Inffen, und die Sachen derer 
Reichsunterthanen wegnehmen zu koͤnnen, die mit den Neichsfeinden Handlung trieben, 
auch die feindlichen Schiffe aufbringen zu laſſen, wenn folche gleich Gicherheitsbriefe par: 
shenlofer Mächte vor fich hätten. Er nahm mit dem Könige Wilhelm 3.Abrede, daß 
dren hollaͤndiſche Kriegsſchiffe zu den drey brandenburgiichen ſtoſſen und gemeinſchaft⸗ 
lich den Schleichhandel verhindern ſolten. Daͤnnemark aber ließ etliche Kriegsſchiſſe 
auslauffen, und befahl ihnen alles, was brandenburgiſche Flaggen führte, wegzunch—⸗ 
men. Fuͤnf emdener Fahrzeuge fielen ihnen wirklich indie Haͤnde. Der Churfiuſi 
wolte den Krieg gegen Daͤnnemark mir dem Berftande der Seemaͤchte fortſetzen, aber 
ber vorerwehnte Vertrag Blieb unse fühet Weil — die Jahrzeit hereits ‚zu 
we it 
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wreit verſtrichen, ‚oder Die Seemaͤchte über diefe Sache gegen Därtmentarf nicht fo aufges 


bracht geweſen, fo verglichen fie fich mit dem dänifchen Hofe auf den Fuß, daß ſowohl 


J Sc — Schiffe von beiden Tpeilen zurlchgegeben 


werden folten 
i. Die Koften auf diefe Segyzurüftungen waren folglich vergeblich. Ueberdies aber ge 
rieth die Handelsgeſellſchaft in eben den Verfall, worinn fie vorher fich befunden hatte. 
Friedrich 3 Hatte alles getan, fie in guten Stand zu fegen. Aber ihre Häufigelingludes 
fälle hbertrafen allen Beyftand, den man ihr leiſtete. Ihre meiften Schiffe fiheiterten auf 
der Ruͤckreiſe, oder fielen den Feinden in die Hände. Die Niederlaffung in St. Tho⸗ 
mas hatten bie Dänen zu Grunde gerichtet. Die Geſellſchaſt hatte 100000 Thaler 
were Die Kriegsrüftungen zur See brachten feinen’ Vortheil. Was man weg⸗ 
ſchickte, hatte man borgen müffen, und bie Ruͤckfracht warb täglich ſchlechter. * 
Schulden waren bis auf 500000 Thaler angelaufen. Die Geſellſchaft befand ſich daher 
auffer Stande, etwas weiter nach ihren PBaarenlagern abzuſchicken, ohnerachtet man daſelbſt 
alles nothwendig brauchte. Die Theilnehmer wolten fein Gelb weiter wagen, und da 
— Churfuͤrſt in einen koſtbaren Krieg verwickelt worden, fo konte er auch nichts weiter 
die Geſellſchaft ehum. Um die Gefellfchaft zu erhalten, fahe man vor das Beſte an, 
— an die hollaͤndiſchen Theilnehmer und einige andere hollaͤndiſche Kaufleute gäny- 
lich abzutreten. Dieſe verſprachen den Handel auf ihre eigene Koſten fortzufegen. Sie 
machten ſich anheiſchig, fowohl die Schulden der Gefellfchaft an Privatleute, die ſich auf 
131000 Thaler beliefen, als auch das was ber Ehurfürft vorgefchoffen, zu bezahlen. 
Dies feßtere aber ward auf 170000 Thaler Geruntergefegt. Ueberdies verſprach der 
Cpurfürft denenfelben gehn Jahre dur, jährlich 12000 Thaler Hllfsgeider zu bejapien. 
Die Einlage der vorigen Theilnehmer mard bis zur. Helfte heruntergefegt. Die neue Gefelk 
ſchaft erhielt einen eben ſolchen Freyheitsbrief, als die Holländifche Geſellſchaſt Hatte, und 
der. Ehurfürft behielt ſich eingig das Recht vor, das Haupt in der Verſammlung der Vorſteher 
gu ernennen. Er nahm meiter feinen Ancheil oder Actie an der neuen Handelsgeſellſchaft, 
auffer daf er ihr Cläubiger blieb, Er behielt ſich Überhaupt nichts weiter vor, als in 40 


Jahren den Frenheitebrief zu erneuren, amd daß fie alsdenn wegen der vorigen Jahre - 


den zehenten Theil von bem was fie befäfle, abtragen folte. Auf diefe Art num kam end: 
ch age Kandel, — zweenen Epurfürften fo anſehnliche Summen gekoſtet, in bie 


ge ie Ba hatte zugleich das nemliche Schikfal der den 
africanischen Handelsgeſellſchaft. Denn die Schiffe, welche ver Churfürft denen Theil: 


nehmern der neuen Geſellſchaft als ſolche Iiberliefg, meiche der vorigen zugehoͤret hätten, 


waren die menlichen Schiffe, welche eigentlich der brandenburgifchen Marine geht 
reten, ohnerachtet fie dem Ehurfürften Friedrich Wilhelm 100000 Thaler gefoftet. 
Friedrich 3 bedung fic in: dem neuen Freyheitsbriefe aus, daß, wenn er vor gur finden 
folte, Kriegertftungen zur See zu machen, fo folte die Geſellſchaft ihm 6 Fregatten über: 
laſſen. er ae rent | 
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Zu Friedrich Wilhelms Zeiten wolten die Generalftaaten nicht jugeben, daß ihre 
ONE unter brandenburgifcher Flagge handeln durften, Jetzt aber lieſſen ſie es ge: 
laſſen zu, daß die ganze afriennifche Geſellſchaft an lauter hollaͤndiſche Kaufleute über: 
laſſen worden. Es endigten ſich auch die Streitigkeiten, welche feit fo vielen Jahren die 
Geſellſchaft mie der holländifchen gehabt Hatte. Denn 1694 tha⸗ 

gen die Schiedsrichter den Ausfpruch, daß die helländifche der brandenburgifchen 
42000 Gulden zu begaßlen fchuldig fey. Freylich war dieſes weit weniger, als was man 
mit Recht zu fordern hatte. Die Holländer behielten auch die Schanze bey Taccarary 
noch in Händen, weil biefer Punct im ſchiedsrichterlichen Ausfpruch unentfchieden geblie: 
ben. Hingegen ſahe ſich durch biefen Ausſpruch doch die brandenburgifche Gefeltfchaft 
in dem rechtmäßigen Befig ihrer Niederlaffungen beftättiget, indem alle Beeinträchtiguns 
gen der Holländer vor unrechtmaͤßig erfannt waren. Unter der Regierung Friedrichs 3 
gab es überhaupt zwiſchen beiden Geſellſchaften lange nicht fo viele Jrrumgen, und die Holläns 
Der. gaben ſich fange fo viel Müge mich mehr, die brandenburgifche Gefellfchaft zu Grunde 
zu richten. Es fahe entweder Holland folche nicht mehr vor fo gefährlich und mie folcher 
Eiferfacht an, oder Holland. ſuchte eifriger das gute Vernehmen mit einem fo getreuen 

Bundesgenoſſen, als Friedrich auf feiner Seite ſich zeige, berzubehalten. 

Weil die neue Gefellihaft 170000 Thaler zu ihrer Abſicht anwenden fonte, fo 
feßste fie ihren Handel ſehr lebhaft fort. Sie ſchickte in den Jahren 1692 und 1693 vier⸗ 
“gehen Schiffe nach Africa und St. Thomas. Zu Ende des 16941en Jahres hatte fie 
bereits 100000 Taler Schulden beyapfet. In eben den Jahren uͤeß fie fieben Schiffe 
- ya Davelberg *) bauen. Doc) 1694 erfaltete diefer Eifer. Ein Mißverſtaͤndniß rheil: 
ge die Theilmehmer der Gefellfchaft in zwo Partheyen. Die eine hatte den Raule zu ihe 
rem Haupt, welcher die Gefellfchaft nach feinem Willführ behandelte, Dies verdroß der 
andern. Gie beftand darauf, daß man ihr ein genaues Verzeichnis von alle dem vorle 
gen folte, was bie alte Chefellfchaft gehabt, und daß von der neuen Gefellfchaft richtige 
Rechnungen abgeleger werben folten. Einige derfelben verlangten ihre Gelder wieder zu: 
hit, und belangeen die Gefellichaft gerichtfich in Holland, Mitten unter diefen Bewe⸗ 
gungen kam die Gefellfchaft von Kräften. Um die betrübte Folgen dieſer Uneinigkeit zu 
beben, ließ der Epurfürft 1694 zu Emden die Kammer der Neun **) fich verſamm len. 
Mach Heftigem Wortwechſel Fam auf diefer Verſammlung endlich der Vergleich; von Rype 
zum Stande, Man nannte ihn von dem Dorfe Rype, in welchem er unterzeichnet wor⸗ 
den. WBermöge deffelben, brachten es des Maufe Gegner fo weit, daß der Punct, wer 
o des vehangien Bezeihnifks und ber — vor ausgemacht gehalten wurde. 
— 


y VDieſe wurden nach Guĩnea geſchickt. Hier⸗ fo irrige Grundſaͤtze enthalten, wie man es hier 
ans laͤſſet ſich fchtüffen, daß der Vorſchlag einiger denken ſolte 
hamburger Kaufleute im Jahr 2* zu Lenzen *") Es verfammietn ſich die ſe Abgeordnete 
an der Elbe eine oſtindianiſche Handelsgefell: der Geſellſchaft alle Jahr einmal um die Verwal⸗ 
ſchaft zu m. und vor ſoiche daſelbſt Schiffe tung derer Sachen zu beſtimmen, welche die Ger 
zu bauen, in Abficht des letztern Städe, Feine ſellſchaft betrafen. 
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Dey dem allen hatte dies feinen Beſtand. Die Parthey des Raule richtete alles durch 


die Mehrheit der Stimmen ein, wie fie es nur wolte. Dies war Schuld, daß man dem 


Ehurfürften neue Unkoſten verurfachte. Er mufte nach dieſem Vergleich 23000- Thaler, 
anftatt der 12000 Thaler jählicher Hllfsgelder, der Geſellſchaft geben. Als die alte Ge 
ſellſchaft in die neue verwandelt wurde, hatten fich bie Theilnehmer der letztern anheiſchig 
gemacht, alles nöchige Gelb zum Handel dieſer Gefellfchaft aufzubringen, Weil fie aber 
diefer Berfchreibung obngeachtet, feinen neuen Zufchuß thun wolten, fo gab liberdies der 
Epurfürft nach, und berechtigte die Gefellfchaft, auf feinen Namen 120000 Thaler auf: 
zunehmen, Der Staatsrarh ftellte zwar vor, daß man ſchon erhebliche Summen ver> 
lohren, und daß man noch gröffere aufs Spiel fee. Er widerrieth daher, fich weiter 
mit der Geſellſchaft einzulaffen. Aber jege fehienen die Umftände der Geſellſchaft fehr gut 
ju ſtehen. Man erwartete eine Mückfracht, deren Werth auf 500000 Thaler gefchäßet 
” wurde. Man hatte Hofnung, eine americanifche Inſel zu erwerben. Diefer gute An 
ſchein blendete den Epurfürften, und machte ihm überdies glaubend, daß es die Ehre des 
- + Ehurfürften und feine Vortheile in Dfifriesland erforderten, die Gefellfchaft zu unterftiis 
Gen. Aus eigener Bewegung, beſchloß alfo der Churfürft, der Gefellichaft zu erlauben, 
auf feinen Namen Geld zu borgen, Dies geſchahe. Man borgte in ben Jahren 1695 
und 1696 auf des EHurfürften Namen in Holland auf teibrenten, welche die Gefellfchaft 
bezahlen-folte, 140000 Thaler in Holland. Der Ehurfürft befam dafür die Verfiche: 
rung. auf alles was der Gefellfchaft zufiändig. - 
Diefe neue Geldhuͤlfe fete die Geſellſchaft aufs neue in Stand ben Handel mit grof 
fem Nachdrud 1695, 1696 und 1697 fortzufeßen, ohnerachtet der damalige Krieg ihr 
groffen Machtheil verurſachte. Es verfammiete fich jährlich zu Emden die Cammer der 
Meun, und rüflete ordentlicherweiſe jährlich fünf bis fechs Schiffe aus, Ihre Ruͤckfracht 
war fo reich, daß man hundert von hundert Gemwinnft hatte. Die Geſellſchaft erfaufte 
1695 von einem Holländer, Namens Hampton, die Anfel Ter Tohlen, eine der 
Earaiben. Man konte fie aber nicht in Befiß nehmen. Hampton hatte fie während 
dem Kriege den Englaͤndern überlaffen, und diefe wolten durchaus die Inſel nicht zuruͤck 
geben. Während diefen glüdlichen Begebenheiten der Gefellfchaft, famen die Sachen 
der Geſellſchaft doch wieder im Verfall. Denn die Franzofen nahmen 1697 vier Schiffe, 
mit einer fehr reichen Ruͤckladung befrachter, weg. Zu Argınm fügen die Schleich⸗ 
haͤndler der Geſellſchaft groſſen Schaden zu, und zu Grosfriedrichsburg brachte bie 
ſchlechte Aufführung des oberften Morftehers die Schwarzen von Poquefo auf. Weil 
biefe mifvergnügt gemacht worden, fo ſchloſſen fie die Veſtung, Grosfriedrichsburg, 
ein, und lieffen fich nicht eher befänftigen, bis der Obervorſteher abgefeget worden. 
Endlich berufigte der Friede zu Myewic gan Europa. Man fhmeichelte fich, 
daß die Gefellfchaft jegt in den blühendfien Zuftand fommen müfte, ba fie mährend dem 
ganzen Kriege fi) erhalten hatte. Diefe Hofnung ſowohl, als die vielen Ungfüdsfälle, 
welche bie Gefellfchaft erlitten, brachten den Ehurfürften dahin, daß er ſich bewegen hieß, 
aufs neue zu erlauben, in ERBEN auf $eibrenten 100000 Thaler aufborgen zu 
laſſen. 


uunnd der africaniſchen Handelegeſellſchaft. Sg 
iaffen. Die Theilnehmer legten gleichfals groſſe Summen zuſammen. Man ſchickce 
fieben Schiffe nach den brandenburgiſchen Niederlaffungen ab, Man war im Begrif 
-. mit ben Portugieſen einen Vergleich zu treffen, um ihnen die nöchigen Sclaven zu liefern, 
Aber alle diefe günftigen Ausfichten verſchwanden insgefamt, als 1697 der Herr von Dans 
kelmann in Ungenade fiel, Diefer erfte Staatsmann am brandenburgifchen Hofe, deffen 

Bruder den Borfig in ber africanifchen Gefelfchaft Hatte, bezeigte ſich allemal fuͤr die Ge⸗ 
ſellſchaft geneigt, und bewog den Ehurfürften, ihr zu erlauben, auf feinen Namen Gelder auf- 
zunehmen, Der Graf von Wartenberg, der nun ſtatt des Dankelmanns das Ruder 


in die Hände bekommen, machte gleich anfänglich der Geſellſchaft bekannt, daß, ber Chur⸗ 


fürft weiter feine Gelder vor fie auf feinen Namen aufnehmen laſſen wolte. Raule, bie 


Seele der Geſellſchaft, wurde angeklagt, baf er Unterfchleife gemacht, und ſowohl er, als 


„ bie übrigen Vorfteher der Gefellichaft, bekamen Befehl von 1688 bis zu Errichtung ber 
neuen Gefellfchaft Rechnung abzulegen, und ſich zu verantworten, warum bey Ueber: 
fragung des Handels auf die neue Geſellſchaft dem Epurfürften nur 170000 Thaler vor⸗ 
behalten worden, ba deſſen Anfprüche fich doch weit höher beliefen. Doch diefe weigerten 
ſich die Rechnungen abzulegen, teil biefer Punct durch den zu Hype gefchloffenen Ver: 
gleich bereits abgerhan fen ; meil bie alte Geſellſchaft gänzlich in die neue verwandelt 
worden, und weil ein folder Auftrag ben güten Glauben der Gefellfchafe zu Grunde 
sichten würde Bisher hatte die Parchey des Raule durch ihr Uebergewicht die 
Uneinigfeit der Theilnehmer unterdrädt. Aber jegt ward dieſelbe oͤffentlich be 
kannt. Sie theilten fi) im zwey Partheyen. Diejenige, melde, ehe Raule in 
Ungnade gefallen, feinen Namen geführet, hieß jetzt Die Parthey des Welland, und die 
andere Parthey bekam ipren Ramen von Waddingfoeen, weiches die beiden ftärfften Theil: 
nehmer waren. Syene unterftügte die Worfteher der Geſellſchaft, und widerfeste fich der Able⸗ 
gung ber Rechnungen. Dieſe hingegen behauptete, dafs der rypeſche Vergleich abgebruns 
‚gen worden, daß die Rechnung der alten Gefellichaft nur vorläufig genehmiget worden, 
und daß die Sachen der Geſellſchaft fo übel eingerichtet, und mit fo ausfchweifenden Wer 
foldungen beſchweret wären, daß folche laͤnger nicht beſtehen koͤnten. Der Hof fihlug 
ſich zu diefer letztern Parchey, und ſchickte auf die Verſammlung der Cammer der Neun, 
‚welche 1698 gehalten wurde, Abgeordnete, mit dem Auftrage, ſowohl die Rechnungen der 
alten, als ben jeßigen Zuftand der neuen Geſellſchaft zu unterfuchen, ingleichen ſich zu 
bemühen, beide Partheyen mit einander zu vereinigen... Doch das alles war vergebens. 
Von der Parthey des Waddingfveen war auf diefer Verſammlung einer erfchienen, und 
die Parthey des Welland wolte nicht zugeben, daß die Rechnungen ber alten Gefell: 
Schaft unterfüchet würden. - Indefien wurde es ruchtbar, daß Die Gefellfchaft auf den 
Punct ftnde, banquerott zu werden. Ihr Vermögen und ihre Schulden hielten fich zwar 


Die Waage, indem fid) beides auf 800000 Thaler belief, Aber zu den erfien rechnete 


man vieles was ben angegebenen Werth nicht hatte, und die Veſtungen waren ebenfals 
viel zu hoch angerechnet. Sowohl der Werth diefer Beftungen, als alles deffen, was noch 


im Handel gebraucht werden kome belief fich nicht Höher als auf 392000 Taler, und 
en übers 


Ttt 
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Überdies Hatte bie Gefefchaft jährlich KOO0O Thaler Ausgaben. Vie Tobrfeindfchäft 
der Theilnehmer unter ſich mufte der Geſellſchaft nothwendig den Untergang drohen. Alles 
was ber Churfürft vorgefchoffen, mar verlopren, und man lag ihm an noch 200000 
Thaler auf Seibrenten aufzunehmen, Es Fam alfo in Ueberlegung, ob man Die Gefellfchaft 
aufheben, ober an eine andere Macht überlaffen, oder dieſelbe lieber noch fortfegen wolte. 
Der Epurflrft ließ fich noch feine Ehre und feine Vortheile in Oſtfriesland antreiben, 
das letztere zu wählen, und hofte noch, die Gefellfchaft wieder in Stand zu feßen. Er 


beſchloß jedoch zu gleicher Zeit, auffer den verfprochenen jährlichen Hüffsgefdern, nichts mehr 


an die Geſellſchaft zu menden, ihre Mifbräuche zu heben, und aufs meue einen Verſuch 

zu machen, die Theilnehmer unter. ſich auszuföhnen. 

In dieſer Abfiche ließ er fie 1699 nach Eleve zufammen berufen, wo ſie fich auch 

über einige Stuͤcke verglichen. Raule wurde indeflen vieler gemachten Unterſchleiſe über: 
zeugt und nach Spandau gebracht, Man ſtellte gegen die Vorſteher der Gefeltfchaft, 

Die es mit ihm gehalten eine Unterfichung an. Die Parchey des Weiland fahe hieraus, 

daß ihre Gegner die Oberhand behielten. jene entfchloß ſich daher aus der Gefellfchaft 
herauszutreten, und ihe eingelegtes Geld zuruͤckzuſodern. Als ſich die Cammer der 
Neun, in diefen Jahre verfammlere, war mur die Parthey des Waddingſpeen allein 
gegenwärtig. Dieſe machte mit den churfürftfichen Abgeordneten, einige Einrichtungen, 
um bie Geſellſchaft wieder in Stand zu fegen, und einige neue Schiffe ausjurüften, 
welches auch noch nie fo nöthig geweſen, weil ſolches im vorigen Jahre nicht gefchehen. 
Aber Niemand von beiden Partheyen, wolte ſeit dieſer Zeit weiter Geld hergeben. Wiek 
leicht wor ber Verdruß, den fie gegen einander hatten, daran Schuld. VWielleicht geſchahe 
es aber auch aus Furcht, daß der Ehurfürft zufapren würde, fich ſchadlos zu machen. 
Bon vier Schiffen, weiche man zurück erwartete, kamen nur jwwen an, und die beiben andern 
gingen unter. Die churfürftlichen jährlichen Hülfsgelder blieben aus, und die Geſellſchaft 
hattefeinen Glauben mehr. Als es nun mit ihr aufs äufferfie gekommen, und fiefein Schif 
mehr ausrüften Ponte, fo hörte der Handel ihrer Niederlagen in Africa auf, und man ſieß alle 
- Hofmung, folchen nieder herzuftellen, fahren. Ihte jährtichen Ausgaben gingen indeffer be: 
ftändig fort. Ihre Schulden muſten fich gewaltig häufen ‚ und Die Unkoſten verjehrten vol- 


lends alles was fie nod) hatte. In diefen verzweifelten Umſtaͤnden, twimfehte Doch der Chur⸗ 


fürft die Gefelfchaft zu erhalten, Er ſchickte deswegen 1700 ben Rath Walther nach 


Holland ab. Dieſer fotte verfüchen die Tpeilnehmer unter fich wieder zu vereinigen, ober 


zum wenigften eine Parthen zu bemegen, den Handel der Gefellfchaft fortzufegen. Dem 
Walther glürte es nur in dem letztern Stücte, und par bey der Parthey des Welland. 
„ Die ganze Einrichtung der Geſellſchaft wurde einzig und allein denen Theilnehmern diefer 
Parthey, und denen alten Vorfiehern, unter ber Bedingung überlaffen, daß fie den Hans 
Del auf ihre Koften treiben, und die jährlichen Zinfen der Seibrenten bezahlen ſolten. Nun 
brauchte der Churfurſt zwar nicht weiter jährliche Hiufsgelder zu bezahlen; aber feine 
770000 Thaler, die er von ber Geſellſchaft fordern Eonte, wurden auf zrooo Thaler 


herunter gefeßt, und man bewilligte, wegen aller Schulden, daß die Einlage der Theik - 
| Diefer 


nehmer davor, vor allen andern, haften ſolte. 


- 


| und ber africaniſchen Handelsgeſellſchaft. * 
Dieeſe Einrichtung gemäß wurden einige Schiffe nach Africa und St, Thomas 


abgeſchickt. Aber etliche derfelben gingen auf der Ruͤckreiſe unter. Diejenigen, welche 


in Emden anlangten, brachten feine fonderliche reiche Ladung zurück, weil bey dem 
Mangel ber Waaren, der Handel der Miederlagen in gänzlihem Verfall gerathen war. 
Zu diefem Ungfüd kam noch der ſpaniſche Erbfolgstrieg. Die Theilnehmer verliefen 
num gänzlich Die Geſellſchaft, und feie der Zeit kam fein Schif weiter in den Niederlagen 
am. Weil auch die Gefellfchaft nichts mehr an diejenigen abbezahlte, melche Gelder auf 
geibrenten hergefchoffen hatten: fo verurfachte folches in Holland groffe Klagen. Ihrent · 


wegen thaten die Generalſtaaten bey Hoſe fehr lebhafte Vorftellungen. Der König wolte 
1702 zur Berichtigung der oraniſchen Erbfchaftsangelegenheiten nach Holland reifen, 


und mufte fich entfchlüffen, ihre Bezahlung auf fish zu nehmen. 
Die Gehſellſchaſt blieb lange Zeit bis 7705 gänzlich verlaſſen. Die Theilnehmer * 


ten nichts weiter unternehmen, und der Koͤnig hielt nicht vor gut, auf die Hofnung fol: 


cher wieder aufzuhelſen, koſtbare Ausrüftungen zu einer Zeit zu wagen, da der Krieg Eu⸗ 
ropa aufs äufferfte brachte. Alle Vorftellung ar die Theilnehmer waren vergebens, 
Bor fich felbft konnte ſich die Geſellſchaft nicht mehr helfen, da fie aus ihren Mitteln 
360000 Thaler zu bezahlen hatte. Der König beflrchtete, daß die Veſtungen endfich _ 
verlohren gehen müften, wenn man ſolche laͤnger ohne Beiſtand lieſſe. Er entſchloß ſich 
daher von Zeit zu Zeit einige kleine Fahrzeuge auszurüften, um darauf, theils Bedürf⸗ 
niffe, theils Mannfchafe nach Africa abzuſchicken. Er fuchte dadurch die brandenbur: 
gifche Beſi igungen fo fange ju erhalten, bis der Friede in Europa wieder hergeftellet und 
er im Stande wäre, die Geſellſchaft wieder herzuftellen, ober fie, nad) Beſchaffenheit der 
Umftände ‚ auf einen andern Fuß einzurichten. Aber drey Schiffe, welche 1705, 1706 
und 1707 zu dieſem Ende —— worden, hatten das Unglüd ‚ den Franzofen zur 
Beute zu werden, 

Nach dieſem ungfhttichen Erfolg, molte der König ein Schif auf feine Rechnung 
mehr wagen. Man ſchickte jedoch) 1709 durch hollaͤndiſche Schteihhänbeler ſowohl Mann 
ſchaft, als andere Bedinfniffe, theils nah Grosfriedrichöburg, theils nach Arguim. 
Obgleich diefe Veſtungen feit 1701 mit nichts unterftugt worden, ſo fand man fie doch in 
ziemlich gutem Stande, Die Befagung hatte fid) durch den Kandel mit den Schleichhaͤnd⸗ 
dern erhalten. Aus Mangel der ‚Wagren fand fich jedoch) dieſer Handel nur auf wenige 
‚Sachen eingefhränf. Würde man eine Kriegsfregatte, beren Ausrüſtung ohngefähr 
30000 Thaler gefoftet hätte, abgeſchikt Haben, ſo konnte man wahrſcheinlicher Weiſe ver: 
muthen, bag man die Veſtungen erhalten und den Handel wieder in den Gang bringen 
tönnen. Die drey in den vorigen Jahren ausgerüſtete Schiffe, wurden blos deswegen 
‚weggenommen, weil fie klein und auffer Bertheidigungsftand fic) befanden, 


Indem man die Veſtungen zu verſorgen bemlihet mar, wolte ber König auch we: 


"gen der verfällenen Sachen der Hanvelsgefellfchaft Anftalten vorfehren. Sie folte entwer 


” * Handel, durch er alten Theilnehmer, nach dem Frieden, deſſen Schluß man 
i Ttt 3 damals 
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‚ Damals hofte, fortfegen, ober es folte auf eine andre Art ihren Handel frey zu treiben ge 
forget werden. Er ließ zu dem Ende r708 und 1709 bey denen Theilnehmern in Hol⸗ 
land alle nur mögliche Worftellungen hun, um fie zu bewegen, die Gefellfchaft wieder 
anzufangen. Beil fie fich aber erflärten, daß fie lieber ihre. Actien fahren laffen wolten, 


fo faßte der König endlich den Entſchluß, die ganze Geſellſchaft auf eine feyerliche und bey 
den Seemaͤchten gewöhnliche Art, aufjuheben. Hierdurch wolte er fich wieder in den 


rechtmäßigen Beſitz der’ Veſtungen und besjenigen, was bie Gefellfchaft noch beſaß, fer 
en, zugleich aber denen Theilnehmern allen Vorwand, zu lagen, abſchneiden. Er lief 
fie alfo zu drey unterfehiedenen malen, durch die Vorſteher der Gefellfchaft, nach Emden 
laden, um bafelbft über bie Mittel Berathſchlagungen zu halten, wie die Geſellſchaft wie: 
„der herzuftellen, und wie ber König, wegen feiner Anforderung, zu befriedigen ſey. Es 
erfchien jedoch fein einiger. Dieſemnach erfolgte unter den 18. Day r7ıı eine öffentliche 
Fönigliche Erklärung, folgenden Inhalts: Weil die Theilnehmer der africanifchen Han 
delsgefellfchaft in feinem Stück die Bedingurigen erfüllet, unter welchen fie den Freyheits⸗ 
brief erhalten, fondern vielmehr dieſe Gefellfchaft verlaffen; fo fühe fich der König bemürfs 
figet, den 1692 an die Geſellſchaft ausgeftelleen Freyheitsbrief, zu widerrufen, alle Actien 
und Anfprüche ber Theilnehmer aufzuheben, und nunmehro, ſowohl als derjenige Herr, 
welcher den Freyheitsbrief ausgefteflet, wie auch als Hauptgläubiger bem die Geſellſchaft 
alle das Ihrige verfchrieben habe, alle Veſtungen und übrige Habſeligkeiten der Geſell⸗ 
ſchaft wieder am fich zu nehmen. Ben diefem Verfahren machte Bein einziger der Theile 
nehmer eine. Einwendung. Es beftand folches auch blos nur in einer Feyerlichkeit, da der 
König ſchon laͤngſt vorher alles, was die Gefellfchaft anging, angeorbmet hatte. 


Er ſchickte noch in demſelben Jahr auf Schiffen der Schleichhaͤndler, theils eine Ver: 
ſtaͤrkung an Mannfchaft, theils einen neuen Generalvorfteher, Namens du Bois, nach 
Grosfriedrichsburg. Kurz vor des leztern Ankunft hatte fich ein Krieg zwiſchen denen 
Schwarzen von Arim und von Poquefo entfponnen. Der Anführer der leztern, war 
Johann Cunny, das Oberhaupt feiner Gegend, ein ſehr reicher, und bey feinem Wolf 
hochgeachteter Dann, In diefen Krieg mifchten ſich auch die Engländer und Holläns 
der, und nahmen die Veſiung Accada weg, die fie jedoch gleich darauf wieder zurück 
gaben, Bit dem damatigen Generaloorfteher, Lange, waren die Schwarzen von Gros⸗ 
friedrich&burg nicht zufrieden, und ſchiciten ihm auf einem engländifchen Schiffe nach 

- Europa zuruick. Man lief Gefahr, alle Veſtungen einzublfien. Zum Gluͤck langte 
bey diefen Umftänden der neue Generalvorfteher, du Bois, an. Der Krieg dauerte 
noch eine zeitlang for, Cunny fehlug in demfelben feine Feinde, fo, daß einige Tau: 
end derfelben auf dem Plage blieben. Zufezt aber yeigten fih zwo engländifche Schiffe 
vor Grosfriedrichäburg, welche biefe Weftung mie Feuer bebropeten. Man fahe fh 
endlich genöthiget, Den Frieden zu erfaufen, Du Bois hatte ſich = anfänglich 
dieſer Umftände bebienet, um die Veſtungen mieber auszubeflern. Er feßte noch eine _ 
zeilang den Kandel mit Vortheil fort, — a a a I a i 

\ 


— unbe afsanfsen Bang. 2 sig 
handler gefchefen Lonnte Es ift überhaupt zu merken, daß man bie Mieberlaffung wohl 
erhalten, — — an wm p rechter Zeit folche 
aunterftügt hätte, 


Am Boort einiger Kaufleute von Kotterdam,. welche gern die Erlaubnis haben 
molten, an biefer Küfte Handlung zu treiben, 1711 war gleichfals in der Weftung Arguim 
- ein neuer Befehlshaber, Namens Both, mit einger Verftärfung an Mannſchaſt ange 
tkommen. Hingegen wurde, feit 1701, nad St. Thomas feine Verſtaͤrkung abge 
ſchickt, weil fich diefe Miederlaffung vor fich felbft zu erhalten, -im Stande war. Aber 
hier hoͤrte feit 7703 aller Handel auf. Denn weil man den Dänen den jährlichen Zin 
nicht abgetragen, fo verboten fie den Brandenburgern allen fernern Handel, . 


So wie num die Veſtungen eine zeitlang beybehalten worden, fo wartete der König 
nur auf den Frieden, um feine eigene Schiffe dahin abſchicken zu kͤnnen. Aber des Koͤ— 
nigs Tod unterbrach diefes Vorhaben. Ohnerachtet, feit ber Ungnade bes Freyherrn von 
Danfelmann alle diejenigen, welche das Beſte der Geſellſchaft zu befördern ſuchten, 

dom Hofe entfernet lebten, fo wolte doch Friedrich ı den Handel nach Africa nicht aufs 
geben. Er hielt davor, daf feine Ehre und feine Vorteile in Oſtfriesland darunter 
leiden möchten. Dies vermochte in, auf die Art, wie wir bereits angeführer, bie Ve—⸗ 
ſtungen biß zum Friedensſchluß zu erhalten, um nachher entweder ben Handel wieder in 
blühenden Zuftand fegen zu Fönnen, oder die brandenburgifchen Niederlaffungen mit 
einigem Vortheil zu verfaufen. Eben deswegen wolte er nicht gefchehen laffen, daß 
Schiffe oder andre der Gefelifchaft zuſtehende Stücke veräuffert würden, Jedoch hatte 
folches auch, die Folge, daß alles diefes in fo ſchlechte Umſtaͤnde geriet ‚ daß es faft feinen 

Werth mehr hatte, 


Friedrich Wilhelm beſuen nun den koͤniglichen Thron. Dieer Her erfläre fih 
gleich anfänglich, daß er vor eine Gefeltfchaft, die in fo ſchlechte Umflände geraren, und 
bie feinem Haufe bereits einen fo erheblichen Verluft zugezogen, nichts weiter ausgeben 
würde, Er wolte hingegen fie lieber, fo gut als es möglich, von ihren Beflgungen ent: 
laſten. Man bot diefemnach ſolche ben englaͤndiſchen und hollaͤndiſchen Handelsgeſell⸗ 
fhaften vor 150000 Thaler zu Kauf an. Man mwolte fie denenfelben auch gegen jährli- 
. he Zinfen diefer Summe verpachten. Aber «8 hatte weder bie eine noch die andre hierzu 


die geringfte $uft, Vielleicht ſchien ihnen die angeführte Summe zu übertrieben. Wiek 


leicht fanden fich ihre eigene Gefellfihaften hierzu auffer Stande. Vielleicht glaubte, ins _ 
beſondre die holländifche Gefelifhaft, daß der König diefe Befigungen von felbft fahr 
ven zu laſſen, fich bemuͤßiget fehen würde, Einzelne Kaufleute wolten ſich auch nicht 
finden, welche diefe Veftungen zu erhandeln, oder eine neue Gefellfchaft zu errichten, 
Luſt beyeugten, Bey diefen Umſtaͤnden, befchloß man die brandenburgifchen Beſthun⸗ 
gen nach Möglichkeit, fo lange beyzubehalten, bis ſich eine Gelegenheit, folche mit Vor⸗ 
theil foszufchlagen, zeigen würde, Man ſchlug dem Könige vor, aus den — 
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der Geſellſchaft ein Schif auszuruͤſten, und darauf einige Verſtaͤrkung nach Afriea abzu⸗ 
ſchicken. Man hofte, daß man durch deſſen Ruͤckfracht vieles gewinen koͤnte. Milan 
« zeigte, daß hieben nicht viel gewagt werben dürfte, wenn man zu Friedenszeit, das Schif 
auf Kaufmannsart verfihern ließ. Man fügte endlich hinzu, daß es nothwendig fen, 
die Geſellſchaft, wenigſtens dem Namen nach, benzubehalten. Aber Friedrich Wilhelm 
blieb beftändig dabey, daß er hiezu feinen Heller hergeben wolte. Die Gefellfepaft war fo 
BER geworden, daß fid) Fein Menſch weiter in ihre Angelegenheiten mifchen wolte. 

1715 wurde dem Agenten in Dortreiht, Santen, und einem rotterdammifchen 
Kaufman Rupter, die Erlaubniß gegeben, an den Kuͤſten von Guinea, unter dem Schuß 
koͤniglicher Flagge und Föniglicher Sicherheitsbriefe Handlung zu treiben. Sie verfpra; 
chen davor zur Erkenntlichteit Mannfchaft und $ebensmirtel nach. Grosfriedrichsburg 
zu bringen, Santan ſchickte wirklich ein Schif ab, aber man bediente ſich diefer Gele: 
genheit nicht, darauf eine Verſtaͤrkung für die Veſtungen abgehen zu iaſſen. Es ward 1716 
diefes Schif durch einen hotländifchen Küftenbewwahrer auſgebracht. ‘Der König foderte 
es als ein ſolches, das auf feine Rechnung ausgerlifter worden, zuruͤck. Er bediente ſich 

fo gar das Wiedervergeltungsrecht, und ließ zu Colberg ein holländifches Fahrzeug in 
Beſchlag nehmen, Es behaupteten jedoch Die fieben vereinigten Staaten, mit allem 
Nachdruck, daf des Santen Schif vor eine gute Priefe zu halten, weil es einem holläns 
diſchen Unterehan gehöre, der unter fremder Flagge gegen den der holländifchen Geſell⸗ 
Schaft ercheiften Freyheitsbrief, in Africa Handel getrieben habe; fie koͤnten aber feiner 
fremden Macht erlauben, zum Nachtheil des holländifchen Handels in holländifchen 
Havens Schiffe auszurüften. Seit diefem Vorfall,“ wolte es fein hofländifcher Kauf 
‚mann, von denen, die unter preußifcher Flagge nady Guinea zu Handeln füch erboten, 
wagen, Schiffe abſchicken, bis der König, das dem Santen weggenommene Schif frey 
gemacht, und hiezu die Erlaubniß der hochmögenden Staaten verfchaft hätte. Es war 
aber unmöglich foldes zu bewirken. Es erbot ſich ſwar auch die engländifche Ge: 
fellihaft dem Könige vor feine Beſitzungen in Africa 45000 Pfund Sterling zu bes 
‚zahlen, wenn diefer Monarch durch feine Vorftellungen am ensländifchen Hofe es dahin 
"bringen Fönnte, daß der Handel nad) Africa allen übrigen engländifchen Unterhanen un: 
terſaget würde, Weil aber diedesfals gegebene Mühe, den ermimfchten Erfolg nicht gehabt, 
fo ift aus diefer Sache nichts geworden, 

| Eben damals lief Die Zeitung ein, daß die Veftungen in Afrifa im Begrif ſtum⸗ 
den, verlohren zu gehen. Grosfriedrichsburg war von 1712 bis 1716, der ſchwachen 
Beſatzung und ber beftändigeu Kriege unerachtet, welche die preußifche und helländifche 
Schwarzen mit einander führten, von dem Statthalter, du Bois, erhalten worden, 
Der Handel mit den Schleichhändiern, fezte ihn in den Stand, die Befakung zu vers 
‚pflegen, und einen Pleinen Handel mie den Landeseinwohnern zu treiben, Die lejterm blie⸗ 
ben theils aus Haß gegen die Holländer, rbeils weil fie des preußifchen Schußes bend» 
£higet waren, unter preußifcher Hoheit. Weil aber feit vielen Jahren Feine Verſtaͤrkung ans 
gelanger, und die Kaufmannswaaren, welche — der — jum Unterhalt gebiener, 
faſt 
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“faft-gänzlich darauf gegangen, fo Fam dis Bois 1716 am Boort eines engländifchen 

Schifs von Grosfriedrichöburg nach Europa zurück, um die äufferfte Noch vorzuftel- 
len, in welcher ſich die preußifchen Veftungen befanden, Er hatte, ‚ehe er den Drt verlaf: 
fen, ben von Medem, als vorläufigen Worfteher zurückgelaffen, und mit dem Schwanen 
Cunny die Abrede genommen, noch ein Jahrlang auf Werftärfung zu warten, und bis 
jum Ablauf diefer Zeit, die Veſtung vor den König von Preuffen zu behaupten. 

Mit der Veſtung Arguim fahe es nicht beſſer aus. Seit ryıı hatte der Befehle: 
baber Both eine Verftärkung erhalten. Seine ſchwache Befagung zog blos aus dem 
Handel mit den Schleihhändlern und aus dem Beyſtande einiger rofterdammer Kauf: 
leute, ihren Unterhalt, Die legtern hatten 1711 vom Könige Friedrich ı einen Frey 
heitsbrief erhalten, vermöge deſſen fie jährlich Schiffe, um Gummi zu erhandeln, nah - 

. Arguim abſchickten. Da folde 1716 anlangeten, hatte der König von Arguim, Ai 
Shandori, den Both gefangen genommen; und die bis auf fieben Mann gefchmolzene 
Defagung fand im Begrif vor Hunger umzufommen. Sie verforgten biefelbe mit einis 
gen Sebensmitten, und liefen den Capitain Wynen in der Veſtung als Beſehlshaber 
zuruick, um ſolche dem Könige zu erhalten, 

Alte diefe Veſtungen waren aufs äufferfie gefommen, und muften nothwendig in 
“andre Hände gerathen, wenn ihnen nicht ſchleuniger Beiftand geleifter wurde. Zu Dicfer 
Unternehmung fuchte der Staatsrach Kaufleute auszufinden, . Es erborhen fich eben da—⸗ 
mals Roignon und Ruyter, davon jener ein Kaufmann zu Meufchatell, diefer zu Rot⸗ 
terdam war, daß, wenn fie die Freyheit erhielten, unter preußifcher Flagge Handlung 
zu treiben, fo wolten fie einen neuen Statthalter, Mannfchaft und Lebensmittel nach Gros⸗ 
friedrichsburg bringen laſſen. Die rotterdammer Kaufleute, welchen man ben Handel - 
zu Arguim erlaube hatte, wolten die Verforgung der Veſtung Arguim auf eine zeits 
- fang Übernehmen. ° Jedoch diefe ganze Sache fand bey dem Könige, der fie vor ein Hirte 
geſpinſt anfahe, durchaus feinen Beifall. 

Weeil nun Sein Mittel die Veftungen zu erhalten mehr-übrig, fo nahm man das 
Anerbieren der hollaͤndiſchen Geſellſchaft, ſolche an ſich zu Faufen, fehr gerne an. pre 

Aunerbiethungen konnten nicht ſehr erheblich feyn, da Cunny fich zum Herrn von Groß: 
friedrichsburg gemacht, und eben Feine suft bezeugte, dieſe Veſtung den Holländern zu 

überfaffen, und da man alſo fich auffer Stand befand, die hollaͤndiſche Geſellſchaft in 

ruhigen Befig zu fegen. Den 22. Nov, 1722 verglich man ſich folgender Geftalt, 

Der König laͤßt der holländifchen Handeisgefelfchaft eine Schrift einpändigen, wor⸗ 
in er ſolche berechtiger fich entweder mit Guͤte oder Gewalt in den Befis der Veftungen 
auf Guinea zu fegen Sobald diefe Schrift ipr überliefert worden, zahlt die Gefells 
ſchaſt ſefort 2000 Ducaten, und verfpricht, dem Könige zur Erkenntlichkeit zwölf junge 
Schwarzen, deren fechs goldene Halsbänder haben folten, zu geben. Zu gleicher Zeit 
ward vorläufig ausgemacht, daß fobald die Nachricht eingelaufen, daß ſich die Gefel: 
ſchaft im Beſitz der Veſtungen befände, fo folte der König ihr durch eine Urkunde folhe 

P.sllg. preuß. Geſch. Band. Uuu gänzlich 
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gänzlich abtreten, auch der Geſellſchaft den Beſitz der Veſtung Arguim zu üͤberlaſſen. 
Wenn afles diefes erfüllet, folte die Geſellſchaft abermals 4000 Ducaten bezahlen. Sollte 
aber die Gefellfchaft innerhalb zwey Jahren den Befig der Veſtungen nicht erhalten koͤnnen, 
fo wolte man fich ſowohl, megen der bereits gezahlten 2000 Dusaten, als aud) wegen ber 
Abtretungsurfunde der Mieberlaffungen, anderweitig vertragen, 


Nachdem man ſich auf diefe Art verglichen’ hatte, ſchickte die hollaͤndiſche Gefelle 
ſchaft zwey Kriegsſchiffe nach Guinea, des Königs Befehl der Befagung in Grosfrie⸗ 
drichsburg zu überbringen, und die Veftungen in Beſitz zu nehmen. Der General auf 
de In Mina ließ noch) ein-drittes Schif dazu floffen, und fand ſich mit diefem Geſchwa ⸗ 
der vor Grosfriedrichsburg ein. Er ließ den Cunny erſuchen art Dort zu kommen, 
wo ſowohl die Föniglichen preußifchen Befehle, als auch die Bedlrfniffe vor den Ort, 


befindlich wären. Aber der fchlaue Schwarze ſchickte blog einen von feinen Leuten ab, 


Durch denfelben uͤberſchickte der General dem Cunny ſowohl des Königs Befehl, als 
auch die Urkunde Sr. Majeftät, worinn die Geſellſchaſt Beſitz zu nehmen berechfiger 
wurde. Cunny antwortete aber, daß er an feinen, als an Schiffe des Königs von 

- Preuffen, die Veftung übergeben koͤnnte. Mach diefem fruchtlos ausgefallenen Verſuch 
landete ein hollaͤndiſcher Capitain die Veftung anzugreifen, mit so Mann, Die 
barinn befindlichen Schwarzen hielten ſich fo fill, daß dadurch dem Hauptmann glaubend 
gemacht wurde, der Ort fey von ihnen verlaſſen. Die Holländer fegten ipren Zug uns 
ter dieſer Einbildung fort, als mehr als 1800 verdeckte Schwarzen fie mit einem fo (ebbaf: - 
ten Feuer aus Mousqueren begrüßten, daß faft alle so Holländer auf dem Plag blieben, 
und der Capitain mit genauer Noth, fich durch Schwimmen retten konnte *), Nach) = 
| em 


*), &o berichtet diefen Vorfall die hollaͤnbiſche ſtuͤnde das Recht zu, nach feinem Guthefinden zu 
Geſellſchaft dem Könige, ſelbſt. Hingegen hat der beftimmen, wer fich bier niederlaffen ſolte, wozu 
Chevalier, des Marchais, in feiner Meifebes er blos Sranzofen beſtimmet habe. Nach der few 
fhreibung, T. 1, p 228, die Sache anders erzaͤh⸗ nern Erzählung des des Marchais, habe der Ges 
let. Er fagt: der General auf de la Ming habe neral gleich nach der fruchtlofen Unterredung, die 
‚mit dem Johann Commain, (fo nennt er faͤlſch⸗ Veſtung mit Canonen begrüffen lafien, und dar⸗ 
lich den Cabußier Cunny) eine uͤnterredung gehal: auf an der Spige aller feiner Kriegsvoͤlker eine 
ten, in welcher er demfelben vorgeftellet , daß die Landung vorgenommen , fey aber mit Berluft von 
Beftung aus guten Gründen den Hollaͤndern ge; 150 Mann zurfickgetrieben worden. Während dies 
höre, Unter andern hätte der König von Preuß ſes Angrifs, hätte fih ein franzoͤſiſches Schif 
fen fie in der beften Form Nechtens den Hollaͤn⸗ fehen laffen, mit deffen Capitain fih Cunny dahin 
dern verkauft und abgetreten, und wäre man erboͤ⸗ verglichen habe, daß ſechs Franzoſen mit einer 
tig , die darüber ausgeftelte Urkunde dem Cunny franzöfifchen Fahne die Veſtung befegen folten, 
vorzumweifen. Der König der Schwarzen habe bis eine volkommene Niederlaffung veranftaltet 

_ bierauf geantwortet: daß er dergleichen Verträge merden könnte, Aber aus Furcht vor den Hollaͤn⸗ 
nicht erkennen könne, Weil der König von Preuf dern ſey die fransöfifche Niederlaſſung unters 
fen ihm die Veftung bereits zuriick gegeben, fo blieben, 
ftünde es nicht mehr in feiner Gewalt, fih ders — In Abficht der aehaltenen Interredung, vers 
ſelben wieder anzumaſſen, oder etwas darinn, dient-jedoch die hollaͤndiſche Erzählung mehrern 
yın. Vortheil eines andern, zu verfügen, zu: Glauben, als das, was des Marchais, roelcher 
mal das Land denen Preuſſen nicht gehöre, Cun⸗ erft fieben Jahr nad) diefem Vorfall nad Guinea 
ny fey allein Kerr diefes Landes, und ihm allein gekommen, vorgetragen hat. Es kan wohl ie 

. ® 
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‚fent mislungenen Anfall, muſte der holländifche General die Ausfügrung auf eine an 
bere Zeit ausfigen. Er nahm fih vor, ein andermal mit mehrerer Behutſamkeit und 
Stärke die Sache anzugreifen. Doch Cunny fezte ſich in Grosfriedrichsburg jo veft, 
und machte ſich unter den Schwarzen einen fo-ftarfen Anhang, daß die Holländer ſich 
fange Zeit ihn zu beunruhigen nicht unterftehen molten, 

Die verabredete zwey.Zahre verfloffen 1720 ohne daß die Holländer zum Befig 
der Veſtungen gelanger wären, Demohnerachter erboten fie fi die 4000 Ducaten ju 
bezahlen. Weil fie auch befürchteten, daß ihnen jemand anders zuvorfommen möchte, fü 
fügten fie, um die Beendigung diefer Unterhandlung zu befchleunigen, eine Actie von 6000 
Gulden hinzu, Man nahm diefes Anerbieten an, und ftellte den 13. Aug. 1720 an die 
bolländifche Gefellfchaft eine Abrrerungsurtunde aus. Der wefentliche Inhalt derfelben 
beftand darin: Seine Majeftät tveren vor ſich und feine Nachfolger der weftindianifchen 
SHandelscompagnie gänzlich ad, die Beftung Grosfriedrichsburg, Accada, Tacrama 
md Arguim, mit allen darinnen befindlichen Canonen, wie auch überhaupt alle Beſitzun⸗ 
gen, welche die preußifche africanifche Gefeltfchaft jemals in Africa gehabt. - 

Kaum mar diefe Abtretungsurfunde den Holländern überliefert, fo gab fich bie 
engländifche Handeisgefellihaft zum Kaufe der brandenburgifchen Veftungen an. Sie 
erboth fich, entweder gleich anfänglich 70000 Thaler zu bezahlen, ohne daß der König ab: 
warten dürfte, bis fie fich im den Beſitz gefege: oder fie wolte 100000 Thaler, und zwar 
30000 Thaler fogleich, die andern so000 Thaler alsdenn bezahlen, wenn fie ſich in dem 
Beſitz befände, Diefe aber traten felbft wieder zurück. Sie befürchteten, daß da die Ab- 
tretung biefer Veſtungen auf eine feyerliche Art, bereits an die Holländer geſchehen, fie 
niemals ficher geftellet werden koͤnnten. Vielleicht brachten auch die Holländer fie von 
ihrem Vorhaben durch das Verfprechen ab, dag man der engländifchen Gefellfchaft eine” 
Veſtung abtreten, und ſich mit derfelben zu Unterdruckung der Schleichhänbler vereinigen 
wolte*). Indeſſen zog man von dem Anerbieten der Engländer den Vortheil, daß man 
die holländifche Geſellſchaft vermochte, noch eine Actie von 6000 Gulden zu geben. 
Der König bekam folglich vor feine vier Weftungen zufammen 7200 Ducaten und zwoͤlf 
Schwarze. Die hbrigen Habfeligfeiten ber Compagnie beliefen fich faum auf den Werth 
Uuu 2 . gegen 
daß Cunny wuͤrklich alles dasjenige gefagt, was des Marchais, wenn er fagt, daß diefer Angeif 
ihm des Marchais in den Mund gelegt. Denn im April 1719 gefchehen, da derfelbe doch bereits 
in der bolländifchen Erzählung wird erwehnet, im Anfange 17:8 vorgefafleh, 
daß auffer demjenigen, was man wuͤrklich angefuͤh⸗ i 
ret, noch mehrere Gründe, warum man die Beftung ° *) Recueil des Voyages T. 4. L 8. c. 5. 
den Hollaͤndern nicht einräumen wollen, benges giebt an: es habe der engländifche Statthalter 
bracht wären. Was aber des Marchais von von Cap.» Corfe 108 berichtet, daß der König 
den Sransofen erzäßlee, muß um fo mehr in von Poreugal dem Könige in Preuffen 40000 
Zweifel gejogen werden ,, weil dte Holländer ei: Pfund Sterling vor diefe Veſtung geboten. Dies 
nen fo weſentlichen Umſtand, der nothwendig die fer Bericht hat jedoch keinen Grund, Das if 
Schwierigkeiten der Beflgergreifung vermehren aber gewiß, daß damals der engländifche Statt 


mufte, in ihrer Erzählung an den König gewiß halter 25000 Pfund Sterling geboten, wenn fie 
nicht, vergefien haben würden. Auch darinn irvet Friedrich ı hätte verkaufen wollen. 
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gegen 8000 Thaler, Das Waarenlager zu St. Thomas 'war zwar 1731 noch vorhan⸗ 
den, durfte aber Beinen Handel treiben, weil folches die Dänen verboten hatten. Es wurde 

aber folches nach und nach durch Die Unkoſten, die es hatte, verzehret, und konnte ſich nicht“ 
weiter erhalten, weil die Dänen auf die ladung der Gefellfchaft einen Anfpruch nach dem 
andern machten, Cunny behauptete ſich gleichfals viele Jahre lang gegen die Holländer, 
Er beherfchte mit groffem Anfehn 20000 Schwarze, und ahmte in feiner Lebensart dem 
preußifchen Statthalter nach. Er hatte fich einen Paltaft bauen laffen, deffen Hof mit 
Hirnſchaͤdeln der erfchlagenen Holländer gepflaftert wurde, Wenn Schiffe einliefen, um 
gebensmittel zu laden, fo ließ er fich folche heuer genug bezahlen, und er verurfachte dem 
holländifchen Handel, unendliche Ungelegenheiten. Zulezt belagerte der General aus 
de la Mina mit feiner ganzen Macht 1725 den Ort. Er nahm, nad) lebhafter Gegen: 
wehr, die Veftung ein, und nöthigte den Cunny ſich in das Sand Fontin") zu entfers 
mens Es fheinet, daß die Holländer die Veſtung Grosfriedrichsburg beybehalten 
haben, denn Smith **), welcher 1727 dafelbft geweſen, fagt: daß es eine groffe und 
fhöne Veſtung gebe, die die Brandenburger erbauer haͤtten, jegt aber in hollaͤndi⸗ 
ſchen Händen fich befinde, und unter dem Namen der Cunny Veftung befanne ſey. 


Was die Veftung Arguim beteife, fo hbereilte ſich die hollaͤndiſche Gefellfcjaft 
eben nicht, fich in deren Befig zu ſetzen. Der Befehlshaber diefer Veſtung Wynen 
behauptete folche vor den König bis 1721. In diefem Fahr fuchte fich die Franzöfifche 
Handelsgeſellſchaft nach Miſiſippi durch einige abgeſchickte Schiffe von Arguim zu bee 
mächtigen, Ohnerachtet Wynen mır. noch drey Chriſten hatte, fo vertheibigte er Doch 
ben Pla, mit Hilfe einiger Schwarzen, etliche Tage, ehe er fich zur Uebergabe gezwum 
gen fahe}). Der König von Preuffen verlangte zu Verſailles die Zuruckgabe dieſes 
Orts, cheils weil er denfelben den Holländern abgetreten, theils weil man unter feiner 
Sahne ftehende Völker angegriffen hatte, Hierauf antwortete aber Franfreich: daß die 
Geſellſchaft von Senegal ſolche Orte eher als die Holländer befeffen, und diefer Befig 
der Krone Franfreich im nimmegifchen Frieden beftäriget fey, und daß, wenn die Gefell- 
ſchaft von Senegal ſolche gleich verlaffen, fo fey daraus doch vor Preuffen kein Recht 
erwachfen, ſich folder zu bemaͤchtigen. So wenig Grund jedoch diefes Vorgeben ber 
Franzoſen hatte }t), fo wolte fich doch der König in diefe Sache nicht weiter mifchen. 

Die 


«+ 


=) Des Marchais T. 1. p. 234 erhellet. Frankreich verlangte auch noch bey der 
”*) Recueil des Voyages T.3. L. 7. e. 6. p.3. ryswickſchen Sriedensunterhandlung, die Zurück 
+) P. Labat Defcription d’Afrique Occi- gabe biefes Orts. Sobald aber Frankreich die 
dentale. Küfte verlaffen und die Schanze gefchleift hatte, 
+r) €s it andem, daß, nachdem Arguim- fo fahe fid der König von Arguim, als Eigenhär 
ſchon von den Sranzofen verlaffen, doch in allen mer des Orts, berechtiget, ſoichen der branden⸗ 
Freyheitsbriefen, welche die Gefellfihaft von Se⸗ burgifchen Geſellſchaſt zu überlaffen und fich uns - | 
negal erhalten, allemal Arguim namentlid) ans ter hurfürftlichen Schuß zu begeben‘, weiches 1695 
geführet worden; wie foldhes aus derHiftoire dela geſchahe. Uebrigens irren fich die Verfaſſer vom 
Compagnie. des Indes de Mr, de Francheville Recusil des Voyages ungemein, wenn fie dem 
ya ; * 


N * 
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Die Holländer bemächtigten fich zwar 723 von Arguim aber die Franzoſen napınen 
es 1724 wieder weg, 


Es wird nicht undienlich feyn, Bier eine kurze Beſchreibung derer Nieberlaffungen 
ju fiefern, melche das Haus Brandenburg in Africa und America befeffen. Der 
Hauptort an der Goldküfte, mar die Veſtung Grosfriedricheburg auf dem Berge 
Mamfort, im Lande Adom, zwifchen Arim und dem Borgebürge der drey Spitzen be 
legen. Alle Reiſende, welche nur dieſen Ort geſehen, geſtehen alle einſtimmig, daß dieſe 
Veſtung die beſte Sage auf dieſer ganzen Kuͤſte habe. Sie ſey groß, wohl gebaut, und - 
mit vier Batterien beveftiget, auch mit 46 nur gar Pleinen Canonen befeßt gemefen. 
Einen andern Fehler, den mah bemerkte, war, daß fie eine zu niebrige Bruftwehre hatte, 
ſo, daß der Soldat nicht bedeckt genug dahinter ftand. Die übrigen Gebäude waren 
ſchoͤn und dauerhaft angelegt *),. Der zweyte Ort war eine Meine Schanze oder Waaren- 
kager bey dem Dorfe Tacrama, ‚welche auf dem Vorgebürge der drey Spitzen erbauer 
und mit 4 Carionen befegt war, um den einzigen Ort auf.diefer Küfte zu vertheidigen, 
wo füfjes Waſſer zu haben, Diefe Schanze ift aber mit der von Taccarary nicht zu ver: 
wechſeln, welche bey Ming lag, und welche die afrisanifche Geſellſchaft bereits 1688 
verlohren hat, 

Der dritte Dre ift die Dorotheenfchange, die einige Meilen Oftwärts bey dem 
Dorfe Accada gebauet worden. Es war eigentlich ein groffes Gebäude, melches mit 
zwo Batterien von 12 Canonen beveftiget, und auf einem mit Waſſer umfloffenen Ber⸗ 
- ge belegen war. Die africanifche Gefellfchaft ift aber niemals im Beſitz der englaͤn⸗ 

difchen Schanze Discove gemwefen, wie doch die Sammler der allgemeinen Reifebefihreis.. 
bungen behaupten, ae 


Gewöhnlichermaffen unterhielt man, zur Beſatzung diefer dreyen Veftungen, vierzig 
. Mann, Die Art des Handels auf der Goldfüfte ift zu befannt, als dag man ſich hier 
in eine nähere Befchreibung deffelben einlaffen dürfe, Um aber zu zeigen, wie vortheil: 
haft befonders der Handel auf dem Borgebürge der drey Spigen fen, finde ich vor noͤthig, 
die Befchreibung diefes Vorgebürges hinzuzufügen, welche der Herr des Marchais, in 
feiner Reifebefchreibung geliefert. Er fagt: „Dieſe Gegend ift eine der vorzuͤglichſten auf 
der ganzen Kuͤſte. Sie hat guten Anfergrund, wo man leicht anlanden fan, und feine 
Gefahr von Klippen und Sandbänfen zu befürchten hat. Das Sand ift gefund, fett, 
Uuuz 0 frudhe 
Barbot eines Irrthums befchuldigen, weil er bes *) Les Voyages de Bosman de Barbot und 
hauptet, daß die brandenburgifche Gefellfchaft le recmeil des Voyages T, 3 und 4, In dem 
ſich 1685 in Arguim niedergelaffen; auch das ift sten Bande des lejtern p. 406. findet ſich der 
unrichtig , daß die Holländer in eben dem Jahr Grundriß von Grosfriedrichsburg. Es fehlen 
vergeblich eine Miederlaffung unter beandenbur« abge die Verfafler darin ungemein, daf fie es vor 
gifcher Flagge verfücht, und 1688 die Schanze die daͤnſche Veſtung, eben diefes Namens, hab 
wieder aufgebanet und bis 721 befeffen haͤtten. ten. Denn das Dorf Poquefo und ber Berg 
—F eben * — — — pr die Ber —— —* * dr 52 
ung, welche ı7ı1 m Ort befand, ‚ver den, beweilen, daß es w preuß 
meintliche Preuſſen. *7* Veſtung, Grosfeisdricheburg, ſey. 
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fruchtbat und gut angebauet. "Obgleich die meiſten Schwarzen Taucher find, und eine 


groſſe Menge Gold ſammlen, fo verabfäumen fie doch nicht den Ackerbau, den fie voll⸗ 


Lommen verſtehen. Sie verabfcheuen die Faulheit ihrer Nachbaren. Auſſer dem 
ſehr beträchtlichen Goldhandel, findet man dafelbft viel Elfenbein und viele Selaven. Sie 
lieben den Handel. Ber nicht mehr zum Goldwaſchen tauglich, der geher tiefer in das 


Sand der Handlung nah. Won da bringen fie Sclaven zurück, die in Feffeln gefihlagen, _ 


und mie Elephantenzähnen und Gold befaftee werden. Alles diefes fegen fie gegen alle 
Gattungen von enropäifchen Waaren um, die man ihnen zuführet, welche fie ſodenn 
"um fo vortheilhafter verfaufen, je weiter fie felbige verführen. Sie handeln unter andern | 
“mit denen tiefer im Sande wohnenden mit Salz. Solches zu machen, ift eine Beſchaͤfti⸗ 
‚gung ihrer Frauensperſonen. Ihr Staat befindet ſich in guter Verfaffung, ihre Schmwar: 
zen bezeugen ſich artig, ziemlich aufrichtig und nur etwas habſuͤchtig, fo daß es ſich mit 
Vergnügen mit ihnen handeln läffer.,, «Er feger Hinzu: man könne dafelbft jährlich auf 
soo bis 600 Mark Gold, und wenigftens 4000 Sclaven um einen geringeren Preis 
als in Juda erhandeln. Des Marchais *) verdenket es denen Franzofen fehr, daß 
ſle die Gelegenheit, ſich in Grosfriedrichsburg niederzulaffen, verabfäumet, und des 
Cunny Anerbierhen nicht beffer bemußer haben. 


Es verdienet diefe Erzählung um fo mehr allen Glauben, da folche vollkommen mit 

ben Nachrichten Übereinftunmer, melche ſich in den Schriften der africanifihen Handels: 

geſellſchaft finden. Man erhandelte alle Jahr daſelbſt zwiſchen 200 bisz0o Marf Gold: _ 

ftaub, und daß man aus biefem Handel nicht noch mehrern Vortheil zog, war blos dem 

Mangel der europaͤiſchen Waaren ʒiuzuſchreiben. In dem Selabenhandel gewonne man 
gewoͤhnlicher Weiſe achtzig von hundert. 


Arguim iſt eine Inſel die nicht weit von der weſtlichen africaniſchen Kuͤſte und 
einige Meilen von dem weiſſen Vorgebuͤrge liege *), Die Schanze iſt auf einem Fel⸗ 
fen angelegt und fo gut beveftiget, daß fie eine Befagung von 40 Mann leichtlich zu vers 
theidigen im Stande. Zur Zeit, da fie dem Könige von Preuffen gehörete, war fie 
mit 30 Eanonen beſetzt. Man trieb auf diefer Inſel einen vorteilhaften Gummihandel, 
Aus denen beftändigen Bewegungen, welche die Franzoſen ſowohl, als Holländer ſich 
‚bey der Inſel Arguim zu befaupten machten, laͤſſet fich auf die Wichtigkeit diefes Han 
dels ein Schluß ziehen, Mach denen. Berichten des preufifchen Statthalters, konnte 
man, wenn man nur die. Ankunft bee Schleichhänbler vermehrte, jährlich bis auf 240 
laſt Gummi erhandeln, deren Einfauf 28000 Gulden foftere, und die man in Europa 
vor 144000 Gulden verkaufte. Man zeigte dem Könige, daß wenn er ein Schif vor 
‚40000 Gulden ausrlüftete, welches eine Ladung von 100 $aft Gummi zurück brächte, fo 
würde 90000 Gulden gewinnen, und daß der Handel zu Arguim, ein Jahr ins ans _ 
dere gerechnet, nach — bes. Gummipreifes, gewiß 100000 Gulden eins 

‚ bringe, 
2 m % ge * Eee bes Recueil — T. 3 
ſchreibung diefee Inſel und der finden. - 
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bringe. Man treibe Hier emen ftarfen Handel mit Salz, : Ambra und Straußfedern. 


Die Befobung fan ſich allein von dem Salz unterhalten, welches man nad) denen Ca⸗ 


natieninſeln abſchicket. 


Auch die Erhaltung dieſer —— Niederlaffungen fand ß — Sinne 
keiten, daß der König fie eine lange Reihe von Jahren ruhig, ohne allen Widerfpruch 
irgend ‚einer Macht, im Beſitz hatte, Die Eingebohrnen hatten fich an die preußifche 
Oberherrſchaft völlig gewoͤhnt, welches daraus erhellet, daß fie noch in beftändigem Ce: 
horfam blieben, ohnerachtet man ihnen 17 Jahre lang feine Kaufmannswaaren zuſchickte, 
on * fe fich ſewohl den Holländern, als Franzofen Ranöpafe widerſehten . 


Aaf DES. Thomas Inſel Hatte man eih einziges Waarenloger N welches jedoch 
gleichfals feinen Nugen brachte, Die nad Grosfriedrichsburg abgeſchickte Schiffe la⸗ 
deten dafelbft ihre Fracht aus, nahmen fodenn Sclaven an Bort, die fie nach St: Tho⸗ 
mas Üiberbrachten, und melde mit fchtoerem Gewinnft zu Porto Rieco verkauft wur⸗ 
den. Statt der Zahlung brachten diefe Schiffe Zucker, Indigo und ändere americas 
niſche Landeswaaren nach Europa zuruick. Wegen diefer Rückladung war der Handel 
nad) St, Thomas noch, einträglicher, als der Guineahandel, weil man hiefelbft denen 
Schiffen ſaſt nichts als Goldftaub zur Ruͤckladung verſchaffen Fonnte, Bey dem allen 
"brachte das Waarenlager in St. Thomas deswegen ſchlechten Vortheil, weil die Dänen 


ihre Zunbepigungen beftänbig- häuften, und Bea de *Afeinanifen — eine - 


* von re Thaler: zuzogen, 


Dan fan leicht aus der Rüekfadung von 1698 * * kon wie ——— 
uͤberhaupt der Handel der afriean ſchen Handelsgeſellſchaft werden Finnen... Denn aus 
drehen Schiffen, welche auszurüften 482006 Hall andiſche Gulden gekoſtet, gewonne 
man 264000 Gulden, oder y7000 Thaler) Die Theunehmer behaupteten/ daß bey 


ne, > 


ihrem’ Handel hundert von hundert gewonnen worden, und daß, wenn der Handel gehö- | 


vig bermaltet worden wäre, man jährlich) 100000 Thaler hätte gewinnen innen, 


‚Nichts defoiteniger machte die Geſellſchaft einen: Sariatendh, der ſich bis * eine 
Million beiief, und wobey das koͤniglich preußiſthe Haus etliche rooooo Thaler ein⸗ 


. sebüßt. Dieſer üble Ausgang war jedoch nicht der Beſchaffenheit der africanifchen Nie: 


berlaffungen, fondern blog der Einrichtung der Handelsgeſellſchaft und den vielen Unglücks; 
fällen, welche fie betroffen, zuzufchreiben. Da ihr ganzer Handel ohngefehr mit einer 


* halben Million getrieben wurde, fo konnten dapon feine 0000 Thaler jährlich auf Beſol⸗ 


dungen verwandt werden, und doch war die Gefelljchaft ohne Nothwendigkeit, und blos 
aus Eigennuß einiger Perfonen bis auf diefe Summe getrieben. Durch die ganze Zeit, 
in melcher ſich diefe Gefellfchaft erhalten, dauerte der Krieg faft beftändig fort. Dieſer 


war u daß man alles, mas zu Ausrüftung der Schiffe nörhig, gar zu theuer be; 
R 2* DR R . zahlen 


N 
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« zahlen muſte, und daß eine groſſe Menge Schiffe mit den reichſten Ladungen auf der Zus 
ruckreiſe verlohren gingen. Die Zunöthigungen der Dänen und der Holländer ver: 


urfachten der Geſellſchaft gleichfals einen unmäßigen Verluft, und werfegten ihr toͤdliche 


Streihe. Als die Gefellfchaft aufgehoben wurde, beliefen ſich ihre gerechte und flare ' - 
Anforderungen bis auf 400000 holländifcher Gulden, Die Haupturfachen ihres Un⸗ 
tergangs aber, beftunden in der Untreue ihrer Vorfteher; in der Uneinigkeit ihrer Theil⸗ 
nehmer, und in ber Ungnade, in welche Ber Freyherr von Danfelmann gefallen. 


Dreenn fobald ſich Dankelmann von Hofe entfernete, verlohr bie Geſellſchaft bey 
Hofe alle. Gunft; man wolte die Sachen der Gefellfchaft zur Unterſuchung ziehen; Diejes 
nigen Theilnehmer, welche das meifte beygetragen, verlohren alles Zutrauen, und ſchie⸗ 
den aus der Gefellfchaft heraus. Mac; dem Entwurf, ben der König Friedrich ı ge ° 
macht, hätte man leichtlich die africanifchen Beſitzungen, blos durch die Habſeligktiten 
ber Gefellfchaft beybehalten künnen, - und ſcheinet, daß man biefen Entwurf hätte ins 
Werk fiellen follen, mwenigftens die Veftungen fo lange zu behaupten, bis man fie mit 
Vortheil hätte losſchlagen konnen, Da man fie aber viele Jahre durch gänzlich hilflos 
fieß,. und felbige endlich in fremde Hände gerathen, fo fahe man fich bemüßiget, fie um 
eine wahre Kleinigkeit zu verkaufen. Haͤtte man jemanden in den rupigen Beſthz biefer 
Veſtungen fegen konnen, fd würde man baraus fehr beträchtliche Summen haben loͤſen 
tkoͤnnen. Man batte aber gegen dieſe unglücliche Gefellihaft ein Vorurtheil gefaft, 
Uebrigens muß man geftehen, daß Die Einrichtung diefer Geſellſchaft, weber dem Könige. 
noch feinen Staaten einen befondern Nutzen verfchaft habe. Denn anſtatt einige Er⸗ 
kenntlichkeit zu genieffen, mufte der König ber Geſellſchaft jährlic) ftarke Hülfsgelder be: 
zahlen, und ſich ifrentwegen mit andern europäifcyen Mächten in unzählige Streitig⸗ 
feiten einlaffen. Es hatte die Gefellfchaft ihren Hauptfig in einer fremden Stadt; fie 
taufte alles in Holland auf, was fie zur Sabumg ihrer Schiffe nöchig hatte, und alle 
Teilnehmer ber Gefellfchaft beftunden in Fremden. Wären die africanifehen Befiguns 
gen bis auf ben glücklichen Zeitpunet beybehalten werben, in welchem das koͤniglich preuſ⸗ 
fifche Haus zum Befig von Oftfriesland gekommen, fo würden aller Wahrfcheinlichfeie 
nach, die preußifchen Staaten erhebliche Vortheile daraus fich zu verfprechen haben; 
“heile weil dieſer Handel am und vor fich ſehr vortheilpaft iſt; theils weil man 
haben einen ftarfen Abſatz preußifcher Manufacturen hoffen Können, 
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Furftenthums Oftfriesland. 





D König Friedrich 1 hat den Grund dazu gelegt, daß Oſtfriesland zu den 
‚ Zeiten feines groſſen Enfels, des Königs Friedrich 2, an das Haus Brans - 
denburg gefommen. Er erhielt vom Kaifer Leopold, mit Einwilligung 
des Reichs, zur Enefchädigung deſſen mas das Haus Brandenburg in den Reichstriegen 
zu Sebjeiten Friedrich Wilhelms des Groffen erlitten hatte, endlich die Anwartſchaft 
auf biefes Fuͤrſtenthum. Der gtroſſe Epurfürft hatte bereits bey Gelegengeit der innern 
Streitigkeiten der Sandesfürften und der Stände einen Fuß in diefem Sande bekommen, 
.. Wir aben aus der Geſchichte der preußifchen Seemacht und der africanifchen Handels: 
veſellſchaft geſehen, daß auch diefe Einrichtungen Gelegenheit gegeben, daß in Emden 
ein preußifches Marinenbataillon nach und nach errichtet worden. Zu Friedrich ı 
Zeiten lief fichs das koͤniglich preußifche Haus unmäßige Summen foften, die verfak 
tene africanifche Handelsgefellfchaft, wenigftens dem Namen nach, bemubehalten, um 
‚ nad) erhaltener Anwartfchaft feine Befagung in Emden ferner faffen zu kͤnnen. Alles 
diefes berechtiget mich hier eine kurze Geſchichte des Fürftenepums Oftfriesland der Le⸗ 
bensgeſchichte Friedrichs ı hinzuzufügen, Ge: 
Sowohl der Urfprung des Namens Friefe und Friesland, als auch der Urfprung 
- bes friefifchen Volks felbt, laͤſet fich mic Feiner völligen Gewisheit beſtimmen. Daß 
aber die Frieſen zu der Römer Zeiten für Teutſche gehalten worden, und ſich felbft vor 
ein teutſches Volk ausgegeben, ſolches ift nach dem, was uns Tacitus und Plinius erjeh- 
et, auffer Streit. Nach den Berichten diefer römifchen Schriftfteller, bewohnten die 
Briefen die Kürten der Mordfee vom Rheinſtrom bis an die Elbe, Die Verfaffung 
ihres Staats war monacchifh, Ihr Königreich erblich, - und erſtreckte fich zumeilen 
bis über die Elbe weiter peraus. Mach und nach ift der friefifihe Staat ein Raub 
ber Franken geworben, und mit dem Könige Madbot endigte fid) zu Carls des Groffen 
Zeiten, das wichtige oftfriefifcye Königreich. Der Untergang der eigenen Staatsverfaf 
fung diefes friefijchen Königreichs wurde mit dem Untergange der älteften gottesdienftfichen 
Handlungen begleitet, Mach und nach hat ſich auch die alte friefifche Tracht ſowohl, 
als auch). die alte friefifche Sprache gänzlich verlohren, fo daß von der letztern nur noch 
einzelne Wörter übrig gebfieben find. J 
In den mittlern Zeiten theilte man Friesland in ſieben Seelande ein, darunter 
das heutige Oſtfriesland den ſechſten Theil, oder das ſechſte Seeland ausmachte. Ich 
P.allg. preuß. Gefch. Band. | Xxx muß 
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muß mich hier nur blos in ber Geſchichte von Oſtfriesland einſchraͤnken, und verweiſe 
den, welcher ſich die Geſchichte des groffen friefifchen Reichs befannt machen will auf 
andere. Ditfriesland behauptet feinen Namen im Gegenfaß des Weſtwaͤrts gelegenen 
Frieslandes und MWeftfrieslandes, davon dieſes ein Stück der Provinz Holland, unter 
dem Namen Nordholland ausmachet, jenes aber eine derer fieben vereinigten niederlaͤn⸗ 
difchen Provinzenift. Das Fürftenepum Oſtfriesland hat dem Geheimenrath und Eanzler, 
“ Enno Rudolph Brenneyfen, die auf Befehl der Sandesherrfchaft 1720 beſchriebene Hıftorie 
und fandesverfaffung zu verdanken, aus welcher wir das allernothiwendigfte entlehnen wollen. 
Es enthält diefes Fürftenehum einen anfehnlichen Strich fandes im weitphälifchen 
Kreife an der Morbfee, ywifchen den beiden Flüffen ver Ems und Jade. Gegen Mitternacht 
gränzer es an das fogenannte Harrlinger tand; gegen Morgen an bie Landicaften 
Wangrien,- Oftringen und Ruftringen, darinnen ever, In⸗ und Kniphau⸗ 
fen, gegen Mittag an die Graffchaft Oldenburg, und das Bisthum Münfter, 
gegen Abend an die Mordfee, und zum Theil auch an die Provinz Gröningen.  &s 
liegt folches fonderlich zur Viehzucht und zum Handel ausnehmend bequem. _ Es hat aber 
auch wegen feiner gar niedrigen Lage zuweilen das Ungluͤck, durch die tobenden Meeres⸗ 
fluchen uͤberſchweminet zu werden. Hieraus ift der Dollard entſtanden. Denn im 
Jahr 12:77 brach eine heftige Fluch ein, und da man fid) dagegen nicht hinlänglich ficherte, 
und die Fluthen in den folgenden Jahren, fonderlich 1287 ſich wieder einftelleten, fo ward 
dadurch ein groffer Strich Landes, auf dem wohl 50 groffe und kleine Orte zwiſchen Oſt⸗ 
friesland und Gröningen lagen, völlig unter Waſſer geſetzt. Hieraus entſtund der 
Dollard, der als ein Meerbuſen zu betrachten, welcher ſowohl in Abſicht des Satzwaß 
fers, als anch der Ebbe und Fluch der hohen See vollfommen gleich. In neuern Zeiten 
bat der Dollard an der Oſtſeite bey Bunde, ziemlid) abgenommen, und neues fand 
angefeßt, welches nad) und mach eingeteicyer wird. Es find biefelbft verſchiedene Polber 
und Groden, das iſt, eingeteichte Sünder vorhanden; auch hat noch 1752 die koͤnigliche 
Krieges: und Domainencammer einen anfehnlichen Polder, nabe bey Neufchanz ın Erb⸗ 
ningen eintheichen laſſen, welcher 2026 Demate, deren jeder 400 theinländifche 2° 
fuͤßige Quadratruthen beträgt, groß ift, und anfänglilh fir 15325 Thaler verheiret, 1756 
aber an die fandfkände verfauft worden. Auffer dem Schaden, den der Dollard ange: 
‚richtet, haben die Fluthen mehrmals und fonderlich 1717 und 1721 erheblichen Scha⸗ 
den gerhan. Das Fürftenehum Dftfriesland, befteher beutiges Tages aus drey Staͤd⸗ 
ten, neun Yemtern, welche, ehedeſſen Herrlichkeiten geweſen; nun aber, gleich wie die 
Städte, erb : und eigenthuͤmliche Güter des Sandesfürfien find, und aus ablichen 
Herrlichkeiten, welche ihre eigene Exbherren haben, aber doch unter der landesherrli⸗ 
chen Oberbotmaͤßigkeit des Fürften fiehen. Die Aemter werden durch fürfiliche Dro- 
ften, Amtsverwalter, Amtleute und Rentmeſſter verwaltet, und find in Voygteyen, diefe - 
aber im Kirchfpiele abgerheilet. Die Edelleute laffen im ihren Herrlichkeiten ihre Ge 
rechtſame durch Gerichtsverwalter ausüben, 


In 


as 


| Bed dinſtechunt Offen. r 
3In dben mittlern Zeiten war Oſtfriesland in viele kleine Herrfchaften, welche man 
jetzt Herrlichkeiten nennet, vertheilet. Ueber jede Herrlichleit herrſchten gewiſſe Häupt: 
linge. Dieſe find, in der That in Oſtfriesland dasjenige geweſen, was in dem uͤbri 
gen Teutfchland die freyen oder edlen Herrn, und in dem alten Preuffen die Suppans 
ebedeffen geweſen. Sie haben zum eigentlichen Stande des hohen Adels, oder zum 


Gerrenſtande gehbvet; und werden aus dieſem Grunde je zuweilen auch Herren und Jung⸗ 


herrn ober Junker genannt. Ihre Nachkommen, ſowohl männlich als weiblichen Ge: 
fihlechts folgten, vermöge des Erbrechts, denen Vätern im denen KHerrlichkeiten, und fie be- 
faflen ihre Sändereyen als erb⸗ und. eigenthumliche Güter. Sie führten Kriege, ſchloſſen 
Dündwiffe, fehlugen Muͤnten, und richteten die Megierung, im geiftichen und tweitfi 
lichen, nach ihrem Willen, eben fo, wie es andere andesherren und Regenten zu thun berech⸗ 


tiget, ein. Sie vermäblten fih mit Frauenzimmer aus ben beiten gräfllichen und frey- 


berrlichen Häufern. Nur zumellen vereinigten fich viele Haͤuptlinge in allgemeinen Ange: 
kegenheiten und verbanden fich zu ihrer innern und aͤuſſern Sicherheit durch gemeinfchaft: 
liche Anordnungen ; faſt mie die verſchiedene Beherefcher Englands zur Zeit der fächfis 
ſchen Heptarchie, zu thun gewohnt waren. Die legte Vereinigung am gewöhnlichen 


Ort bey dem Upſtallsbaum, nahe bey Aurich, ward 1361 gehalten, Denn da pflegeen unter 


drey Eichbäumen bie alten zwiſchen dem Rhein und der Weſer mohnende Frieslaͤnder 


ihre Zuſammenkunft zu halten. Die dren oftfrieftfchen Städee Emden, Norden und 


Aurich und die acht offfriefifchen Aemter find msgeſammt folche erbeigenthumliche Herr⸗ 
lichkeiten geweſen. Es iſt jedoch nicht möglich, Die Ankunft einer jeden Häuptlingsfamilie 
ausfindig zu machen. Alle Nachrichten, die man davon hat, reichen nur bis höchftens ing 
zzte Jahrhundert, weil vor der Zeit in der oſtfrieſiſchen Geſchichte, aus Mangel der 
Machrichten, wenig gewiſſes und ficheres aufgewiefen werben fan. R 

- Unter denen nach und nach groß gewordenen abelichen Häufern und Hduptiingsge 
ſchlechtern in Oſtftiesland, find ver allen andern die Häuptlinge zu Gretſyhl zu mer: 
Een. Dan pflege benenfelben den Beynamen Eprefena, oder Syrkſena zu geben, ohn⸗ 
erachtet nicht eigentlich auszumachen tft, woher diefe Benennung entftanden. Vielleicht 
foll es fo viel, als Eyriaci Sohn heiſſen, fo daß einer der erheblichften Vorfahren diefes 
Herrenhauſes, den Namen Eyriacud geführet, deſſen Sohn zuerft Cyreſena genenner 
worden. Doch ift zu bemerken, daß weder die Häuptlinge zu Gretſyhl jemals feibft dies 


- fen Beynamen ſich bengeleget, noch daß er ihnen von andern jemals öffentlich gegeben wor⸗ 


Den. In neuern Zeiten iſt menigflens der Name Cyriacus in dieſem Haufe gar nicht übe 
kich gewefen. Der erfte Urfprung derer Häuptlinge von Gretſyhl läffer fich nicht beftim: 
men Man hat fie zwar, aber oßne hinlänglichen Beweis, aus dem alten frieſiſchen 
Eöniglichen Haufe und dem Stamme des friesländifchen Königes Radbods Herleiten wol⸗ 
fen. Die meiften älteften-Gefchlechter bes hohen Adels bey denen Teutſchen ftammen 
won denen nachgebornen Kindern der ehemaligen Regenten ab. Doch ift diefes noch nicht 
hinreichend, hierin etwas gewiſſes veftzufeßen, Genug daß bas Haus ber Häuptlinge von 


Eretfohl, eines der Alteften und beften adelichen Gefchlechter.in Oftfriesland genenner 
Se | werben 
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werben kan, melches fich nach und nach buch Verträge, Heirathen, Kriege u. fir. das 
ganze Dftfriesland unterworfen hat, und endlich zu Graſen und Fürften von Oftfrieds 
land gemacht find. * 

Der erſte Anherr diefes Hauſes, deſſen man mit einiger Gewißheit erwehnet, war 
Sircſena, der nach einer Handſchrift Bürger zu Morden von der alten Geſellſchaſt ges 
weſen, bavon die Ueberbleibſel noch zu Eilhardi Loringa Zeiten vorhanden waren. Er 

. hatte feinen Son Edzard in der Gefellfchaft des Königs von Frankreich, Ludwig 9, 
bey dem diefer Hauptmann gewefen, nach dem gelobten Sande gefchicft, welcher auch bie 
 silie in das Wappen der Häuptlinge von Gretſyhl zuerft bekommen, Es wird wohl nie . 
mand.leicht auf die Gedanken fallen, daß diefer Sircſena ein gemeine Bürger, nach 
heutiger Art, geweſen. Es ift mehr als zu bekannt, daß felbft Kaifer fich des Bürger 
rechts in anfehnlichen Städten nicht gefchämer haben. : Ehemals gab es in den Städten 
mehr adeliche Geſchlechter, als jet, welche hauptfächlich den Stabtrath ausmachten und 
wohl die Würden der Bürgermeifter und andere Stadtämter angenommen haben. Der 
Zuftand der Städte hat ſich hierinn gar fehr geändert. Daß Sircſena ein vornehmer 
Mann gewefen, jeigt der Uinftand: daß er feinen Sohn mit Ludivigg nach Palaͤſtina ſchi⸗ 
«den können; daß Diefer Sohn Hauptmann gewefen, folglich ihm fein Vater einen Haufen 
Frieſen mitgeben koͤnnen, die als Kriegsleute unter feiner Fahne gefochten, und daß er 
fogar mit der franzoͤſiſchen Lilie beehret worden. Er hieß ein Bürger der aften Gefel- - 
ſchaft. Vielleicht war ſolches eben fo viel, als ein Bürger der erſten, der vornehmfien 
Het, ein Mitglied. dererjenigen Gefchlechter, die zuerft als Negierer von Norden unter’ 
fich eine Art von Gefellfhaft ausgemacht, ein fo genannter Geſchlechter, welche ſich mit 
denen Haͤuſern anderer gemeiner Bürger nicht zu verheirathen pflegten. in Bürger, der 
‚ feinem Adel unbefchader das Bürgerrecht in Morden hatte, Er mar bereits Haͤuptling 
“in Norden und dem Morderland. Dies letztere ergiebt ſich aus verſchiedenen Umſtänden. 
Die Ueberbleibſel, daß er Bürger der alten Gefellichaft gemefen, waren fange Zeit nadhe 
ber Eenntlih. Kan man wohl diefes von etwas anders, als von den Llcherbleibfeln einer 
Burg verfiehen? In Morden wohnten erweislich, in denen ältern Zeiten, verfehiebme : 
adeliche Häufer, welche ſich als Haͤuptlinge vom Norderland aufführeten, unter denen daſ 
Geflecht derer Idzinga berühmt genug if. Es iſt überdieſes alles fehr bekannt, 
daß die Häuptlinge von Gretſyhl fich insgemein auch zugleich Haͤuptlinge zu Morden ges 
ſchrieben haben. | — 
| Denn ſo heiſſet fehon diefes Sircſena Sohn, Edzard, Häuptling zu Norden 
mb Gretfohl. Daß er als Hauprmann, in Gefellfraft Ludwigs 9, Königes von 
Frankreich ‚ einen Zug in das gelobte Sand gethan, und ſich durch fein Wohlverhalten 
das Vorrecht erworben, die koͤniglich franzöfifche Lilie in das Wappen der Haͤuptlinge 
von Gretfyhl zu bringen, ift bereits angeführer. Uebrigens findet man don diefem Ede 
zard wenig Zuverläßiges mehr aufgezeichnet. Um die Miete des 14ten Jahrhunderts 
kebte er, und man fehreibt ihm zwey Söhne zu, J 


aa. u H Ulrich, 
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. lande geblieben F und 
a) Enno. : 

Auch von dem Enno, des Edards Sehn, Käfer ſich wenig ſagen. Dieſer 
Häuptling von Gretſyhl vermaͤhlte ſich mit der Adda, d des Haͤuptlings — Vrothufn 
Tochter, und erzeugte mit ihe 

/ den Edzard, 

Edzard, ein Sohn des Enno, Häuptling zu Sretfohl, beirarpere Dodam 
des mächtigen Häuptlings Keno thom Brock Tochter, und legte dadurch den Grund zu 
der nachmalıgen Macht des gretfohlfchen Hauſes, an weiches nach und nad) die brock 
ſchen Herrſchaften gekommen find. Mit ihr wugke er folgende Kinder, | 

i ») meld, farb ohne Erben, 
2) Haro, farb ebenfals ohne Erben. 
3) Enno, . | 
4) Doda, Gematin des Redert, Häuprlinge zu Grothuſen. 

Enno Edzardsna, oder Edzards Sopn, Häuptling zu Gretſohl, — 
ſich durch) fein Betragen felbft bey denen Schriftftellern, weiche dem gretfohlichen Haufe‘ . 
nicht wohl wollen, den Beynamen, bes Vertheidigers der gemeinen Freyheit, welchen 
Namen fie auch feinen Söhnen beylegen. Er war ein Herr von groffem Anfehen und vor⸗ 
zuglicher Tugend. Sein Haus war bereits Durch Heirathen und Erbfchaften fehr geftie: 
gen. Zu denen Zeiten diefes Enno aber, flieg es weit höher. Die allgemeine Noth, 
weiche zu feinen Zeiten das Land drückte, beförderte deſſen Glüd, Die Menge derer 
Haͤuptlinge verurfachten unzählige Kriege, die fie unter ſich und mit ihren Machbarn führe 
ten. Beſonders beſchwerte fich alles über die. Häuptlinge thom Brod, zu Emden; 
zu Ofterhufen und zu Lehr. | 

Die thom Brock fehrieben fich nicht allein davon, fondern auch von Marien⸗ 
hove und Aurichhove, waren Häuptlinge und regierende Herren vom ganzen Brockmer⸗ 
amd Auricherland, und befaflen auch anfehnliche Güter im Emslande. Keno, der 
ältere, Häuptling thom Brock, wohnte auf einem veften Schloß zu Dldeborg, im 
Brockmerlande. Deffen Sohn, Occo, hatte an Geraldo Beninga, Häuptling zu 
Grimerfum, an Folfmar, Häuptling zu Ofterhufen, und Campo, Häuptling zu 
Emden, beitändige Feinde, Er ſchlug fie, da es 1379 zum Kriege gekemmen, zwar 
' bey Lopperſum. Weit er ſich aber doch nicht ficher hielt, fo trug er 1380 dem Grafen 
Albrecht von Holland, aus dem Haufe Bayren, feine Herrlichkeiten zu sehn auf, und 
ſtarb 1388 zu Aurich, ¶ Ma der fo genannten böfen Folqua, zeugte er feinen Nachfolger 
Keno den jüngern, welcher die Adda, aus dem adelichen Geſchlecht 9, dinge, in Nor⸗ 
den, beirachete, und 1404 mıt den Haͤuptkingen zu Oſterhuſen und Faldern, ſeinen 
Bundesgenoffen einen Vergleich machte. 1413 eroberte er die Stab Emden und nörhigte 
den Häuptling von Finden, Hiefo, nad Dolland zu entweichen. 1417 hob der Kai» 
fer Siegnund die sjemerhinhung mit den Grafen von Bun weil ſolche ohne des 
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oberften Sehnsperren Vorbewuſt, zum Nachtheil bes Reichs gefchtoffen, wieder auf, 
Keno der jngere ftarb ju Dldeborg 1418. Sein einiger Sohn, Deco ber jüngere, 
heirathete die Ingelberg, des Grafen Moritz von Oldenburg Tochter, Ex kam 1418 
nebſt dem Focko Ukena, auf Anhatten der Gröninger, in die Reichsacht. Ex warb 
1427 von dem fegtern, welcher Häuptling zu Lehr geweſen, in ber Schlacht zwiſchen 
Veenhuſen und Lipgant gefangen, und ftarb in der Gefangenfchaft 1435. Mach feis 
nem Tode find alle Gier dıefes Haufes, theils durch Krieg, theils Heirath, theils Ver⸗ 
träge an das Haus Gretſyhl gekommen. Nach der Schlacht bey Beenhufen 1427 warb 
zwar der Häuptling Hisko, auf des Focco Ukena Betrieb, in Emden wieder eingefeßt, 
ſtarb aber noch) in diefem Jahr. Sein Sohn Imel machte fich als Stoͤhrer der allgemeinen 
Ruhe verhaßt. Die Häuptlinge von Emden drängten wicht nur ihre Nachbarn, ſon⸗ 
derlich die Häuptlinge zu Faldern, fondern ladeten ſich auch ben Haß der Handelsſtaͤdte, 
fonderlich der Stadt Hamburg, dadurch auf den Hals, daß fie eben fo, wie die thom 
Brock denen in der Mord: und Oſtſee, unter dem Namen der Bitalienbrüder, bes 
kannten Seeraͤubern in ihren banden einen Zufluchtsort verſtatteten. Eben diefes zog ben 
Häuptlingen von Emden nachmals ihren Untergang zu. Die Häuptlinge des Mohr⸗ 
merlandes gehörten ebenfals zu denen Mächtigften in Oſtfriesland. Licco, der zu 
Ende des 14ten Jahrhunderts lebte, befam mit feiner Gemalin, Amcke von Lengen, _ 
dieſes Kicchfpiel, . als Häuptling, und wohnte zu Mermohr, oder Edermohr. Sein 
Sohn Focco Ukena erheirathete ſowohl mit der erften Gemafin Theda, aus dem groͤ⸗ 
ningiſchen abefichen Geſchlecht von Mheide, als auch mit der Hide von Dickhuſen an⸗ 
fehnfiche Güter. Anfänglich; hielt er es mit Keno dem jüngern thom Brock, und Half 
ihm Groͤningen erobern. Aber mit dem Deco dem jüngern thom Brock verfiel ee 
in einen fchweren Krieg. Die Stadt Gröningen und andere Orte legten ſich zwar ins 
Mittel, und thaten 1426 als Schiedsrichter einen Ausfpruch in ihren Irrungen. Nichts 
deſtoweniger brach der Krieg aufs neue aus. Occo fhloß mit dem Erzbiſchof von Bres 
men, Nicolas, Grafen von Delmenhorft, mit denen Grafen von Oldenburg, 
Tecklenburg, Diepholt, Ritberg und andern ein Bündnis. Aber Focco Ufena 
ſchlug den Erzbifchef bey Detern, nahm ſolchen gefangen, ließ ihn jedoch, auf Anhalten 
- der Stade Bremen, wieber los. Deco wandte fi nun zwar an die Hanfeeftäbte, ward 
aber 1427 nad) einer harten Schlacht bey Veenhuſen überwunden und gefangen. Focco 
Ukena bemächtigte fich Hierauf faft won bem ganzen Sande, bis die Hauptleute von Gret⸗ 
fohl die Freyheit gegen ihn und feine Söhne vertheidigten, wie ſolches in der Folge ges 
zeigt werden fol. Die anfehnlichen Häuptlinge ven Faldern und Dfterhufen find 
* ebenfals merkwürdig. Imel, zu DOfterhufen, befam mit feiner Gemalin Helrig, 
einer Tochter des Gerolds Beninga, nach Abfterben ihres Bruders Ayold, der von 
der Folque thom Bro umgebracht werden, einen anfehnlichen Zuwachs von Sändern. 
Er verband fich aber mit dem Focco Ufena, Häuptling des Mohrmerlandes, und 
mit Hisko und Imel zu Emden zu feinen Nachtheil, wie ſolches die folgende Gefchichte 
zeigen wird, Wir mußten unſere Leſer mit diefen Perfonen befannt machen, um im fols 
genden alles befto deutlicher vorfiellen zu koͤnnen. j z 
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Ber biefen erwehnten Mäglichen Landesumſtaͤnden, befchlofen bie Oſtfrieſen gegen 

den Imel von. Emden und den Focco Ukena, dem Haufe Gretſyhl, die allgemeine 

Oberherrſchaſt aufzutragen. Weil aber der Häuptling Enno ſchon zu alt, fo fchlug er 

hierzu feinen älteften Sohn Edzard vor, welches ſich auch die fFries laͤnder gefallen lieſſen. 

Der Häuptling Enno ftarb erft 1450. Seine Gemalın Gela von Manſchlacht 

brachte dem Hauſe Gretſyhl die Herrſchaft Manſchlacht zu, und gebahr ihrem Ge 

mal folgende Kinder: 

) Edyard. 
2) Ulrich. 

Frouwa, Gemalin des Haͤuptlings zu Dornum und 

4) Adda, Gemalin des Haͤuptlings zu Luͤtzburg. * 

Edzard, Ennonis äktefter Sohn, ift der erſte regierende Herr, feines Hau⸗ 

ſes über Oſtfriesland geworden. Denn 1430 hat der groͤſte Theit dieſes Landes ihn 

freywillig, nicht ſowohl zum bloſſen Anführer verbundener Völker, als vielmehr zum Pe- 

tentaten ‚und Obrigkeit, oder zum Dberheren und Megenten angenommen. Hierüber 


‚ hatten ſich das Morder, Harlinger, Brocdmer, Auricher und erlihe in emfer 


Sande vereiniget. Durch Diefen neuen Oberherrn fuchten die Dftfriefen dem durch die 


- vielen Kriege ganz jerrüuteten und verrüfteten Sande die Ruhe gegen die unruhigen Haͤupt⸗ 


linge, fonderlich zu Emden und Lehr wieder herzuftellen. Edzard erfüllere die Hofnung 


der Ditfriefen volltommen, Er ſchloß mit den Damburgern ein Bündnis, Die 
keßtern ſchickten einige Schiffe nach Emden, lockten den Imel auf ihre Schiffe, führten 
ſolchen gefangen nad) Damburg und bemächtigten fich der Stadt Emden. Edzard 


- wandte feine Macht gegen den Focko Uckena und deſſen Haus. Des Focko ättefter 


Sohn, Ucko war an Hewe, die ältere Tochter ves Deco ıhom Brock des ältern, vermäßs 
let, befaß die Herrlichkeit Olderſum und hinterließ eine Tochter Theda, nachmalige 
Graͤfinn von Dftfriesland. Des Focko Uckena jüngerer Sohn, Udo, hatte die 
Dima, Erbtochter Everardi Idzinga, Haͤuptlings zu Norden, geheirathet. Edzard 
von Gretfnhl, nahm gleich 1430 dem Ucko das Schloß und Herrlichkeit Olderrum 


ab. Er belagerte 1430 im Octob. Lehr, melches ſich auch ergab; nachdem Focko Uden 
ſich in das Münfteriche geflüchter hatte, Diefer fam zwar, mit Hülfe feiner Söhne und 


Schwiegerſohns, auch anderer geworbenen Völker nach Oſtfriesland zurück, mufte ſich 


“aber, ber Annäherımg Edzards zuruͤckziehen. Edzard kam hierdurch in dem wuͤrklichen 


Beſitz über Oſtfriesland, und brauchte ſich ſeines oberrichterlichen Amts, da er den 
Häuptling Wiard zu Uphufen und ven mel zu Dfterhufen nebft deflen Söhnen 
wegen ihrer Streitigkeiten auseinander fette, Focko Ucken harte ſich zwar 1432 nit 
Ezard ausgeſoͤhnet, konte jedoch nicht ruhen. Er machte mit ſeinen Söhnen immer 
neue Händel... Der ättere Ucko kam daruͤber in dem Gefecht bey Suhrhuſen 1432 
ums seben. Focko, fein jüngerer Sohn Udd, und fein Schwirgerohn Sibet, Häupt: 
ling in Ruftringen, und der Häuptling zu Wittmund, Ime Kanken, verbunden. 


ſich den Edzard zu überfallen. Diaſer befagerte des Sibets Schleß an der Jade, 
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bot das ganze Sand auf, ſchlug feine Feinde 1433 bey Luͤtzburg aufs Haupt. Udo blieb 
unbeerbt auf dem Pla; Sibet ward gefangen und ftarb in ber Gefangenfehaft, Foko 
Ukena mufte ins grönifiger Sand flüchten, wo er 1435 fein unruhiges $eben endigte. 
Indeſſen fielen deffen Laͤnderehen und die Laͤnder feiner Söhne, als Lengen, Stickhau⸗ 
fen, Mohrmer und Rheiderland, Dlderfum und andere, melde Edzard erobert 
harte, dem Haufe Gretſyhl zu. ' Edzard erbauete darauf die Schangen Leerort und 
Stickhauſen, und erweiterte bie Schanze bey Lengen. 1435 und 1438 verpflichteten 
fi) die Einwohner des Morder alten Landes und des Auricher tandes, dem Eroberer 
Edzard gehorfam zu feyn. Der Häuptling mel zu Oſterhuſen und die es noch mit 
ihm hielten, begaben ſich zwar ohne Worbemuft des Reichs und gegen Kaifer Sieg⸗ 
munds Befehl in den Schuß des Herzogs Philipps von Burgund, und füchten mit 
einigen in Holland ausgerüfteren Schiffen den Edzard zu überfallen. Diefer aber kehrte 
dagegen gehörige Anftalten vor, brachte gluͤcklich die Schiffe auf, und machte unter an⸗ 
dern den Imel zu Ofterhufen, deffen Sopn Ayold, den Friedrich zu Larreld, und 
den Medert Beninga zu Grothufen gefangen; deren ſich die burgundifche Regierung 
in Holland vergebens ſchriftlich annahm. Endlich ſchloß Edzard 1439 mit der Stadt 
Hamburg einen Vertrag, vermöge deſſen Schloß und Stabt Emden ihm allein 
abgetreten wurde. Um ben Ort in Aufnehmen zu bringen, ließ er den Syhl *) bey 
Dfterhufen, wo der alte Teich **) ben dem Tief ***) an beiden Seiten lange fichtbar 
blieb, wegnehmen und iach Emden verlegen. Er nahm ſich 1440 des Eppo Go⸗ 
ckinga in Gröninger Sande gegen die Stadt Gröningen mit vielem Nachdruck an. 
Weil der Häuptling zu Wittmund und Dornum, Tanno Kanfena, mit Edzards 
Feinden e⸗ hielt, fo ſchlug er denfelben bey Wittmund 1441, eroberte das Schloß und 
nahm den Häuptling gefangen, Doc) noch in diefem Jahr ftarb er one Kinder an der 
Peſt und ward im der Klofterfirche zu Morden begraben. Er hatte fich zweymal ver- 
maͤhlet 1) mie Aſſa Beninga, Exbtochter zu Pilfum, 2) Mit Frouma, Erb: 
tochter zu Berum, welche ihm die Herrlichkeit Berum, als einen Braurfhag zuge 
5 bracht. 


*) Syble, Elauftes, find gemiffe unter den 
Teichen gemachte Defnungen oder Pforten, durd) 
weldye das Maffer aus dem Lande in die See oder 
Ems geleitet wird. 
um des fo nöthigen Abzugs des häufigen Waſſers 
willen, fehr viel gelegen, fo find nicht weniger 
gewiſſe Syhlrichter beſtellet, die darauf Achtung 
geben und das nörhige veranftalten miüfen. Sol: 

Syhle find inegemein fehr Eoftbare Werke. 

ie vornehmften im Lande find, die zu Emden, 
Sretſyhl, Earolinenland, Olderfum, Nor⸗ 
den, ee Accum. Bey ſolchen Syhlen befin: 

decn ſich oͤfters die ſchoͤnſten Scehaven, unter wel 
chen der zu Emden und Norden die wichtigſten. 


⸗⸗) Teiche, Deiche, find nicht das, was 
man in Teurfchland Fifchteiche nennet, fondern 
ſolche rings um das Land gegen] die See, von Erde 


Weil auch hieran dem Lande, 


aufgeworfene und hin umd wieder mit Bretterm 
und Stroh brfleidete Damme, oder Wälle, fo ' 
den Einbruch der Seefluthen verhüten, und woram 
dem Lande überaus viel gelegen. Zur koſtbaren 
Unterhaltung diefer Teiche, geben- die Einwohner 
nad) Proportion ihrer habenden Laͤndereyen ein 
gewifles, Es find darüber eigene Teichinſpectores 
und Teichrichter beftellet, die nadı dem, won Als 
terg bergebrachten Teichrecht, die Unterhaltung 
der Teiche, in gewiſſen Diftricten, fo Teich Achten 
beiffen , zu beforgen haben. . 
“““) Tiefen, fo beiffen diejenigen Canäle oder 
Waſſergraben, welche zu Befoͤrderung der Schif: 
fahrt und Lommercien, aud) zu Ableitung des 
Waſſers, das Land hin und wieder durchichneiden, 
und aleichermaffen ſehr nüßlich und nöchig find. 
Mude wird das Tief auſſerhaib des‘ Syhls ger 
nennet. “ P 
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acht. - Diefer Edzard, den Beninga einen allmächtigen Junker nennet, beſaß Gret⸗ 

foh!, on ! Berum, Aurich, Stiefhaufen, Leer und Emden mit allen dazu. 
gehörigen Dörfern und allen Häuptlingsgerechtigfeiten, bie er fi) durch Erbrecht, Hei⸗ 
each, Verträge, Kriege und fregwilliger Unterwerfung erworben hatte. ; 
Ulrich 1, Ennonis jüngerer Sohn, folgte nunmehr in der Sandesregierung, E | 
hatte ſchon vorher feinem Bruder Edzard erheblichen Beyſtand geleiftet, und 1440 bie 
Folcka des Wiptets, Häuptlings zu Eſens Erbtochter, welcher ihm auch gedachte Herr⸗ 
fichfeie wit allen Rechten und Gerechtigkeiten geſchenket und vermachet, geheirathet. 
Er folgee finem Bruder mit dem volltommenen Verfall des gröften Theils von Oſtfries⸗ 
Sand. Nur Zmel von Ofterhufen,. machte gegen ihn mit feinen Freunden eine 
Verbindung. Hiezu gehörten Imels Sohn, Ayelt, und Friedrich zu Larrelt, Occo 
zu Loquart und Lopperfum, und Eggo zu. Meftennwold, weiche insgefant auf bie 
Verlaſſenſchaft des Deco ihom Brock Anfpruc) machten. Aber 1442 unterwarf ſich 
- denn Ulrich der Medert Beninga zu Grothuſen. Jener ficherte ſich gegen den Friedrich 
zu Larreft, erhandelte die Burg —— und ſoͤhnte ſich mie den Rüffringern, 
Oſtringern und Wangern aus. Er verglich ſich 1444 mit der Stadt Groͤningen, 
daß beide kuͤnftig ihre Streitigkeiten ohne Krieg ausmachen wolten. Er fand 1449 einen 
Theil derer, die auf bie Erbſchaft derer Haͤuptlinge thom Brock Anfprüche machten, ab, 
und heivathete 1453 den 27. May, nach feiner erſten Gemahlin Tode bie Theda, bes 
mächtigen Häuptlings zu. Leer, Focco Ucken Kindeslind, feines ätteften. Sohns Ucko 
Tochter und einige Erbin, mit weicher er einen neuen und anfehmlichen Anwachs feinem 
Haufe zugebraht ; Davon gleichwohl das meifie bereits durch Krieg gewonnen war, 
Hierauf verglic) er ſich im eben dem Jahr nochmals mit den Damburgern wegen des Bes 
fißes über Emden und Leerort. Beide ſchlieſſende Teile verfprachen ſich mit 300 
Schügen im Fall der. Noth berzufiehen, und Ulrich verſprach die Stadt Emden 
bey denen Freyheiten zu laſſen, welche fie zu der Hamburger Zeit gehabt, neben 
Diefem Jahr beworben fid) Die noch übrigen Häuptlinge um feine Gnade, und unterwarfen 
fc mit ihren Herrlichleiten der Botmaͤßigkeit und Regierung diefes Ulrichs. Um num 
ſich aud gegen den Philipp von Burgund vors künftige zu ſichern, trug Ullrich das 
ganze. and, mit Vorbehalt aller feinen Landen zuftehenden Gerechtigkeiten, 
dem Kaifer Friedrich 3 zu Sehn-auf. Hierauf erfolgte Montags nach Michaelis 1454 
der taiferlichegehnbrief, worinn er und feine Erben zu Grafen von Dftfrieöland, und das 
Sand. zu einer Grafichaft erhoben worden. In der Erhößungsurfunde, find diefes die 
merlwůrdigſten Worte: Wir haben infonderpeit angefehen und betrachtet, ſolch Adlichkeit, 
Meblichkeit, Vernunft, Würde und Tugend, damit der Edel, Vefter, und des Reichs lieber 
Getreuer Ulrich, Herr zu Oftfriedland, vor unferer Faiferlichen Majeftät berüpmt if, 
Die angenehmen getreuen Dienfte, fo er uns und dem eich oft und: viel gethan hat, 
und fürbaf zu Fünftigen Zeiten wohl thun mag und foll; haben Darum mit wohlbedachtem 
Muth, gutem Rath, unfer und des Reichs Fürften, Grafen, Edlen und Getreuen, durch 
— eigen Bewegniß und rechtem Wiſſen, den genannten aaa Herrn Or 
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land, und feine ehefiche Seibeserben, ohne einiges Witten und beromegen ju ihme gerham; 
mie den Schlöffern, Städten, Emden, Norden, Grethſyhl, Berum, Eſens, 


Sever, Friedeburg, Aurich, Lehrort, Stiefhaufen und engen, und ſonſten 
andere Schlöffer, Städte und Dörfer die da liegen, von der Weſter « Emfe an Oft: 


werd, bis an die Weſer, mit Budjadinger und Stadtland, mit allen den Eylanvden, 


Die neben bem ganzen Sande Oſtfriesland in der See liegen, zu Morden Suydwerts 
bis an die alten, teutfchen Paten, von der Iha zu Hempoel, zu Detern und zu Len⸗ 
gen, mit den friefifchen Werden gam Heel, auch dem Waſſer die Emſe, und allen 
andern ſchifreichen Waffern, Baͤchen, Teichen, Flüffen, Mein und groß, mie diefelbe 
Namen haben, und von Rechte zu Oſtfriesland gehörig ſeyn, alles und jedes mit ihren 
Nutzungen, Herrlichkeit und allen Zugehörungen, die uns und dem heiligen Reich von altem 
Herkommen rechtlich zugehören, und zu mannichen Zeiten partheylich und ungehorfam gemeft 
find, und er diefelben Lande mit groffer Tugend und Vernunft vereiniger hat, und fürbaf zu 
vereinigen geben?et, und uns und dem heiligen Reiche alle und jede zu Lehn gemachet hat, zur 
einer Grafſchaft des heiligen roͤmiſchen Reichs, aus römifcher kaiſerlicher Macht Vollkommen⸗ 
heit erhebt, gemacht und gefchöpft, daraus gegrafet und zu Grafen und Gräfinnen unfer 
und des heiligen Reichs geſchoͤpft, geſetzt, gewuͤrdiget, gemacht und erhebt. Schoͤpfen, 
ſetzen, wuͤrdigen und erheben, fie alſo zu unſern und des Reichs Grafen und Graͤfinnen 
von roͤmiſcher kaiſerlicher Macht, in Kraft dieſes Briefes alſo, daß fie ſich ewiglich binflipro - 
Grafen und Gräfinnen zu Oſtfriesland fehreiben, nennen und von maͤnniglich alfo genannt 
und gehalten werden, fo fie von alten Herkommen darzu wuͤrdig genug getvefen ſeyn, auch 
alfe und jegliche Mechte, Würdigkeit, Freyheit, Zoll, Accife, Münz, beide des Goldes 
und Silbers, und andere Vortheile inn und auſſer Gerichts an allen Enden haben, ges 
brauchen und genieffen follen und mögen, fo fie bishero genoflen und gebraucht haben, und _ 
jeßo gebrauchen, und daß er auch feine eheliche teibeserben, alle ihr jeglich offen und be: 
fhloffen Briefe mit rothem Wachs verfiegeln und verpittſchaften, und fid des zu allen 
Zierden und Würden auch gebrauchen und genieflen follen und mögen, vor allermänniglich 
. unverhindert. ,,° 1455 ſchloß Graf Ulrich ı mit Holland, Seeland und Weſtfries⸗ 
land einen Handelsverrrag. Er fiel dem Häuptling zu Jever, Tao Duren 1456 
ins Sand und nahm jenes Bundesgenoffen Lübbe und Aldo von Ins und Kmyphau⸗ 
fen gefangen. Da fich der Graf Gerhard von Oldenburg des von Jever annehmen 
wolte, brach er auch ins Oldenburgiſche, und nöthigte den von ever mi Sibo zu 
Eſens, der die Völker Ulrichs ı anführte, einen Vertrag einzugehen. 1457 ſchloß er 
"zum Beften der Stadt Emden mit der Provinz Bröningen einen Handelsvergleich. 
1450 machte Tanne zu Jever unter audern mir dem Häuptling zu Friedeburg, Cytic, 
wider unfern Grafen ein Bündnis. Dieſer eroberte 1461 die Schanze zu Meepsholt, 
. bie ſodenn gefihleift wurde, 1463 legte Ulrich die Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Muͤnſter 
und Dftfrieiland bey. 1454 kam ver Graf Palenfteın, als Laiferlicher Gefandrer, 
mit einem koiſerlichen Herold nach Dftfriesland, ließ zu Emden in der Franciscaner, 
jetzt Gaſthauskirche den kaiſerlichen Lehnbrief oͤffentlich ablefen, und beliche am Thomas: 
W ur. 0 Kage 


—* Grafen Ulrich mit Oſtfriesland, durch Ueberreichung eines — und 
einer Fahne, Hierauf haben die meiſten damaligen Haͤuptlinge dem Grafen als ihrem 
rechten Herrn und feinen Kindern creu amd hold zu ſeyn geſchworen; desgleichen 1465 
noch andere eiblich.gelobten, 1460 und 1466 ‚verglich ex ſich mit denen, welche noch An⸗ 
forderung an das Schloß und Stade Emden machten, Ex ſorgte vor das Aufnehmen 
ber Stadt nach Moͤglichkeit. Er ließ verſchiedene Schlöffer bauen und beſſern. Er re⸗ 
gierte überhaupt mit geoffem Anfehen ohne Landtaͤge, und ſtarb ben 27. Sept. 1466, 
Seine zwo Gemalinnen habe beveits angegeben. Der erfie Graf verließ felgende Kinder ; 
i) Heba, gebohren 1457, vermäpk an Graf Eric) von Schaumburg. Sr 
farb als Wittwe in Oſtfriesland 1476. | 
”) Gela, gebohren 1458, grämte fi) über des Enno * und ſtarb an * 
Schwindſucht. 
3) Enno, gebohren 1460, von dem nachber zu reben. 
4) Edzard, gebohren 1462, auch von ihm werben wir nachher Handeln, 
5) Ueco, gebohren 1463, ſtarb 1507 als Bräutigam mit einer Fraulein von 


Eg 

Bi} Almurh, geboßren 1465 | 

Weil des Grafen Ulrichs ı Söäne nach des — Vaters Tode minderjaͤhrig 
waren, fo untergog ſich ihre Frau Mutter, Theda, der vormundſchaftlichen Regierung, 
und hat ſogar nachher bis gen die Regierung in Gemeinfahaft ihres älteften Sohnes, 
Grafen Enno 1, fortgeführet, daher man beider Regierung zugleich abhandeln fan, 
Sie führte zum Beften des Sandes mit beim Grafen von Oldenburg vom 1472 bis 1475 
Krieg. Sie ließ 1485 in der Stade Emden einige Schiffe gegen die Oldenburger aus- 
ruͤſten. Sie verglich ſich 1486 mit Oldenburg. Gie führte. 1487 mit dem Bifchof 
von Muͤnſter Krieg. Ihr aͤlteſter Sohn, Graf Eimo 1, ging 1491.nad) den gelobs 
sen Sande, und kam als Ritter des heiligen Grabes wieder zuruck. Kurz vor feiner Ruͤck⸗ 
kunft hatte der Droft in der Grenpeftung Friedeburg, Engelmann, des Grafen ; 
Schwefter, Almuth, in diefen Ort entführet,, und ward darinn belagert, Graf Enno x 
ging nach) feirfer Ankunft vor den belagerten Platz. Da er aber 1491 den 19 Febr. in vol⸗ 
lem Harniſch mit dem Feinde auf dem Eife Gefpräd) hielt, brach unter ihm das Eis, und 
der Graf mufte, wegen feines ſchweren Harniſches, nebſt zweenen Knechten im Waſſer 
umtommen. Er ſiarb unvermaͤhlt und unbeerbt. Weil der folgende Bruder damals 
eben inı gelobten Sande ſich befand, fo führte die Frau Mutter, Theda, die Regierung 
bis nad} deſſen Wiederkunſt 1492 fort Diefe berühmte Theda farb zu Gretſyhl den 
17. Sept. 1694. 
.... Edyard 1, und groffe Graf von Oſtfriebland, trat nach dem. Tode feines Brıts _ 
x ders Ennonis ı, da er aus dem gelobten Lande gefommen, 1492 die Regierung an. 
Er regierte, derer weit ausjehenden Zeitumftände umerachtet, mit Klugheit, Tapferfeis 
2 und 
) Diefer Ucco hatte einen natürlichen — J Knocke ertrunken iſt. Vieleicht war Enno 


Junter Rudolph Sircſena, der Buͤrgermeiſter de Emda, der den 18, Jul. 1545 zu Paris ber 
gu. Emden geweien, und 1533 im der Emſe bey . —; diefet Rudolphs ehelicher Sohn. 
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-finge zu Eſens und ever, Dero Onken, und 


— en 


mb Anfehen. Gleich nach feinem Negierungsantritt fielen die Volket des Eribifthofe von 


Bremen und Bifhers don Münster, Henrich, Grafen von Schwarzburg in 
Oſtfriesland; Edzard ı vergalt ſolches im Münfterfchen. 1493 wurden diefe Streik 
fereyen von beiden Seiten fortgeſetzt. In diefem Jahr fagten ſich die Hamburger von 
allen An: und Zufprlchen an Emden und Lehrort völlig und gämlic) zum Vortheil der 
Grafen von Oſtfriesland los. 1494 huldigte dem Grafen Edzard ı das Budjadin⸗ 
ger und Stadtland. Die Ditmarfen fehloffen mit nn wider die Haͤupt⸗ 

Edo Wi ‚ mit Geld und 
Voie fich berzuftehen, ein Bündnis. _ Eben diefelben verglichen ſich noch in eben dem 
Jahr wegen des frenen Handels, wegen der geſtrandeten Güter, Beſtrafung der Verbre⸗ 
cher und aller ihrer Streitigkeiten. Edzard ı fhlof 1497 mit Biſchef Eonrad von 
Münfter, wegen der Borbenfaprt vor Emden, wegen des Zolles und Pünftiger Strei: 
tigkeiten Vertraͤge. Es hatte der Kaifer vor die Dienfte, welche Herzog Albertus der 
Murhige von Sachfen, dem Marimilian ı geleiftet, feinem Haufe das Potentat in 
Weſtfriesland gegeben. Dieſe wolten ſich aber dem Haufe Sachſen nicht unterwer⸗ 
fen. Edzard ward auf verſchiedene Art in dieſe Unruhen eingeflochten. Sonderlich war 
Gröningen gegen den Herzog Georg von Sachſen fehr aufgebracht, und wolte ſich lieber 
unferm Graf Edzard ı von Oſtfriesland uuterwerfen. Dieſe Stadt fehloß daher 
1506 mit ihm und feinem Bruder Ueco einen Vertrag, worinn Groͤningen verfpradh; 
dem Grafen Edzard zu huldigen, ihm eine Pforte einzuräumen, die Regierung der Ome⸗ 


lande abzufreten, ihn mit 800 bis 1000 Mann in die Stadt zu laſſen, ohne ihn ſich 


in feine Verträge einzulaffen, und den Streit mit dem Herzog zu Sachſen der Entüheis 
dung einiger Reichsfürfter zu überlaffen. Er nahm hierauf Groͤningen wirklich in Be⸗ 
fi, und trat deswegen mit Herzog Georg von Sachfen in wichtige Unterhandlungen, 
der ihn zu feinem Statthalter über Gröningen und der Omelanden machte *). Es iſt 
aber in der Gefchichte auch bekannt, daß die Groͤninger nachher wieder von ihm abge: 
falten, und ſich in den Schuß des mächtigen Herzogs Earl von Geldern begeben haben, 
Eben zu der Zeit, da Edzard Gröningen zu ſchtzen alles that, befam er ſelbſt einen 
ſchweren und -langanhattenden Krieg. Das Haus Braunſchweialuͤnebura, die 
Grafen von Dfdenburg und die Junker zu Efend und Wittmund fielen unſern Ed⸗ 
zerd, wegen des Budjadinger Landes, feindhch an. In diefem Kriege ward 1514 
Herzog Henrich von Braunſchweig vor Leerort erfchoffen. Endlich erfolgte.1s17, nach⸗ 
dem Stickhauſen, Friedeburg und andere Pläge erobert worden, der Friede Stick⸗ 
Baufen und Friedeburg wurden dem Grafen, gegen Erlegung 8000 Ryeiniſcher Gul⸗ 
den, wiedergegeben; und diefes Anfpruch an das Rudjadinger fand, folte durch unpar⸗ 
thenifche $eute unterfücht werden. Ohnerachtet der König von Spamen, Earl ı, den 
Grafen Edzard ı noch in diefem Jahr mir der Statthalterſchaft von Groͤningen beliche, 
und feinem Sohn eine Hofftelle verſprach, fo kam doch Caroli Vorhaben, m. 
213 an 

*) Man leſe hiervon weitlaͤuftiger den Beninga Hiſtorie van Ooſtfriesland, B. 3. Vbbo 
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des Furſtenthums Oſtfrietland. ss 
land zum holländifchen sehn zu machen, nicht zum Stande, Vielmehr beliehe ihn 
Kaiſer Carl y 1521 von Reichswegen mit Dftfriesland, und beftdtrigte den tehnbrief von 
1454. Der groffe Öraf bejtättigre 1525 das Bündnis, im welches er ſchon 1519 mit einigen 
nieders und oberſaͤchſiſchen auch weſtphaͤliſchen Meicheftänden, bey Gelegenheit des 
bildesheimifchen Krieges, getreten. Sin feiner kriegeriſchen Regierung wurden jedoch 
andere Regierungs- und Landesangelegenheiten nicht vergeffen. Edzard ı gab ı5ı5. das 
ofifriefifche Sandrecht heraus. Beſonders iſt merfwirdig, daß, da 1519 die Kirchen 
Herbefferung Luther in Oftfriesland befannt geworden, Graf Edzard derfelben nicht 
nur feine Hinderniffe gemacht, sondern folche befördert, auch ſelbſt zur evangelifchen 
Religion getreten. Endlich ging diefer wuͤrkllich groffe Graf Edzard ı den ı5. Febr. 1528 
mit Tode ab, Er vermäplte fich 1498 mit Eliſabeth, einer Tochter des Grafen Conrad 
von Ritberg, welche aber ſchon vor ihm ı5ız verſtarb. Der Graf Edzard s. verließ 
folgerde Kınder: 
ı) Theda, 
Anna, die als Braut bes Grafen Antons von Oldenburg geſtorben 1530, 
159 ee ee Nee! Herr von Eſens, durch 
— deſſen Abſterben 1538, und ſtarb ſelbſt 1589. 
4) Margaretha, vermaͤhlte ſich 1523 mit Philipp, Grafen von Waldeck. 
$) Ulricy, gebohren 1499, der Kaifer Earl 5 machte ihn 1517 zu feinem Cams 
. merheren. Ex kam aber in Spanien von geſundem Verſtande, und fonte 
alfo nady feiner Zuruͤckkunſt ‚deswegen. die Regierung nicht antreten, welche 
ber Vater in feinem letzten Willen dem folgenden Sohn überließ. Ju od 
Bloͤdſinngkeit ıft Graf Ulrich endlich geſtorben. 
6 Enno 2, geboyren 1505, von bem nadıher gehandelt werden foll: we 
7) Yohanıt, gebohren zu Grönngen 1506: Er vermäßlte fich im Movem⸗ 
‚ber 1539 mie Dorothea, des Kaiſers Maximilians ı natürlichen Tochter, 
nachdem er vorher wieder roͤmiſcheatholiſch geworden, und ſich von ber ofls 
frieſiſthen tandfhart, wegen Begebung der Erbfolge in dieſem tande, mit 
einem nambaften Stüd Geldes abfinden laſſen, womit er die Herrlichkeiten 
Derburg im Herzogthum Luxenburg, Heeswyck, Dinter, Berlicum, 
imd Scheyndel, in der Großmeyeren Herzogenduſch angefauft. Karfer 
f Earl ; machte ihn auch 1542 zum Statthalter über Limburg Balfenburg, 
Dalem umd die Sande über der Maas In diefer Winde hat ihn Phi 
lipp 2, König in Spanien, 1559 beftättiget, und noch dazu mit dem O⸗ 
den des quldenen Vlieſſes begnadiger. Er ftarb 1572. Sein Sohn’ 
Marımılian. gebohren 1553, erzeugte mit feiner Gemalinn 
räfinn von Hochftraten eine Tochter, 
Dorothea, die eine. Gemalirin Jacobs Tſerclas des * 
Grafen von Tilly, geworben. Sie flarb 1504 
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542 Ku . Befdyichte ur Re. 
Enno 2, Graf von Oſtfriesland / kam nach dem iſeines Herrn Va⸗ 
ters mit Uebergehung feines blöbfinnigen Bruders und zwar allein zur Regierung, weil der 
väterliche legte Wille das Recht der Erfigeburt beobachtet willen wolte. Ennonis 2 
"Brüder liefen ſich ſolches auch gefallen, und in dem Sehnbriefe, den Kaifer Carls- 1528 
an biefen Grafen ausftellette, war der väterliche legte Wille beſtaͤttiget. Die Graffchaft 
ſchwor ihm 1529 den Eyd der Treue. Noch in diefem Fahr vermistelte Graf Floris ven 
Egmond zwiſchen Graf Emmy 2 und dem Erzbifchofven Bremen und Behrden, 
Chriſtoph, einen Frieden und Bimdis, Es wurde eine Wechſelheirath zwifchen dem 
. Graf Anton von Oldenburg und des Enno Schwefler, Anna, und zwiſchen dem 
Graf Enno von Oftfriesland und Graf Antons Schwefter, Anna, verabredet. Bey 
Diefer Gelegenheit wurden die vorigen Streitigkeiten beider Käufer ins Vergeſſen geftellet, 
Oſtftiesland that auf Budjadinger und Stadtland, Oldenburg aber auf Zever 
Verzicht. Das Haus Oldenburg übernahm die Vermittelung der Streitigkeiten pwiſchen 
Oſtfriesland und dem Junker Balthafar zu Eſens. Oldenburg und Oftfriesland 
verfprachen ſich vor ihre Unterthanen freyen Handel und allen Beyſtand. Aber wegen 
ever ging das Haus Oldenburg mie Oftfriedland nicht aufeichtig zu Werke. Graf 
Enno heiratete wirrflich 1530 des Grafen Johannis von Oldenburg Tochter, Anna. 
Es wurde auch ein Vertrag zwiſchen Oſtfriesland und dem Balthafar zu Efens zum 
Stande gebracht, darinn diefer gleich andern ofifriefifchen Junkern treu, Hold und ge 
Hocfam zu feyn, unter andern angelobte, Aber Balthafar konte nicht ruhen. Er war 
des Hero Oncken Sohn, uud des Sibo zu Eſens Enkel. Er und fein Vater hatte 
von dem Grafen von Oſtfriesland viel Gnade genoffen, und boch Hatten fie fich immer 
zu den Feinden Oſtfrieslands geſchlagen, auch des Sibo jweytem Sohn, dem Ulrich 
zu Olderfum oder Dornum manches Unrecht zu gefüget. Weit er hun neue Unruhen 
machte, grif ihn Graf Enno 2 mit Gewalt an. Weil nım Balthafar zu ſchwach, 
fo fuchte er beym Earl, Herzog von Geldern, Beyſtand. Diefer Harte fehon zu 
Edzards » Zeiten dem Haufe Oftfriesland, Gröningen entriffen, und‘ jege nahm er 
fich wuͤrklich des wiruhigen Junkers Balthafars an. Seine Völker brachen in Oſt⸗ 
Friesland ein, und fehlugen bey Jengum 1533 den Grafen Enno aufs Haupt. Sie 
eroberten das Haus Gretſyhl. Aller Treue der Oſtfrieſen unerachter, und ob gleich 
auch die Stadt Emden zum Vortheil ihres Landesherrn Schiffe ausruͤſtete, fo mufte doch 
Graf Enno an einen Frieden denken, Es wurden deswegen 1534 zu Loge ober Logum 
Unterhandlungen gepflogen, weiche 1535 zum Schluß gefommen. Gretſyhl murde gegen 
Wittmund und 12000 Ember Gulden dem Grafen wieder zurlic gegeben. Bey dem 
allen daureten die Streitigkeiten mit dem Junker Balthaſar noch immer fort. Er wolte 
1540 das Fräulein Maria zu Spever mit Krieg überziehen, dagegen diefe fich durch 
ein Bimdnis mit Graf Enno zu fihern wuſte. - Es ging dieſer Enno 2, welcher das 
von feinen Water angefangene XBerf der Kirchenverbefferung ziemlich zum Stande gebracht, 
den. 24. Sept. 1540: mit Tode ab, Geine Gemaltnn, Antıa von Oldenburg, ftarb 
weis fpäter den 10, Nov. 1575. Graf Enno 2 bat folgende Kinder pinterloffen: 
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1) Ckifabeth, vermaͤhlt 1555 an Johann Grafen von Schaumburg, und 
ftarb 1558. 

2) Deilwig, — vermaͤhlt 1562 an Herzog Otto von Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg, ſtarb 1616. 

9) Anna iſt an den churpfaͤlziſchen Hof gekommen und unvermaͤhlt geſtorben. 

4) Edzard 2, gebohren den 14. Jan. 1532*). Won ihm werden wir gleich mehr 
fagen. 

5) Ehriftoph, geboßren 1536, Er ſtarb 1566 zu Comorta in Ungarn. 

6) Johann 2, gebohren 1538. Diefer Graf fing. wider den letzten Willen 
feines Grosvaters mit feinem Altern Bruder Edzard 2, wegen der Megierung, 
Streitigkeiten an, Er ward von feiner Frau Mutter und den Ständen 
unterftüge, fo, daß ihm durch eine Paiferliche Verordnung vom Jahr 1589 
die drey Aemter Stickhauſen, Leerort und Gretſyhl überlaffen werden 
muſten. Er bekannte ſich zur reformirten Religion, und flarb unvermaͤhlt 
den 29. Sept. 1591 auf dem Haufe zw Leerott. - In jüngern Jahren hielt 
er fi) an dem Hofe des Epurfünfien zu Brandenburg, Joachim 2, auf, 
und ftund in Unterhandlungen wegen der Wermäplung mit einer churbrans 
denburgifchen Prinzefin, welche jedoch deswegen nicht zum Stande gekom⸗ 
men, weil er damals nieht einmal das Schloß Friedeburg zu feiner Ab: 
findung erhaltet Finnen, Mach feinem unbeerbren Tode fielen die drey ie 
gehörigen Aemter an feinen Bruder zur, 

Nach des Graf. Enno 2 Tode entfiund bey der Minderjäprigkeit feiner Sihne 
zrwifchen feinem Bruder Johann und feiner hinterlaffenen Wittwe ein Streit wegen der 
vormundfchaftlichen Regierung, bis endüdy‘den 22.. Oetob. 1542 durch einen gemeinfchafte 
lichen Landſchluß die vormundichaftliche Regierung der letzern übertragen wurde. Sie ließ 
fi darauf huldigen. Zohann hie ſich mit Gelde abfinden, that 1543 auf Oſtfries⸗ 
land Verzicht, und verglich fih mit der vormundſchaſtlichen Megentin Anna. Dieſe 
hatte ſich bereits der Megierungsgefchäfte feit dem Todeihres Gemahls angenommen, und 
1541 wegen völligen Abftandes der Hamburger auf Emden, und anderer Streitigkeiten 
mit dieſer Stadt verglichen. Der wirkliche Abftand erfolgte 1545. Sie nahm ſich der 
Stadt Emden in den Streitigkeiten mıt der Stadt Groͤningen wegen: der Vorbeyfahrt 
der Stade Emden an. Bey dem 1546 ausgebrochenen fchmalfaldifchen Kriege, ruc: 
sen auch einge Parferliche Völker in Ofttriesiand eın, ohnerachtet, Dftfriesland den 
ſchmalkaldiſch n Bundesgenoſſen feinen Beyſtand geleiſtet. Als die Gräfin Anna 
2549 an den pfaͤlziſchen Hof verreiſete, machte fie ıpren Bruder Chriſtoph, Grafen 
von Oldenburq, indeſſen zu ihren Statthalter. Sie ſchloß noch 1557 mir dem Könige 
Guſtav von Schweden, einen Handelsvertrag. Gleich darauf ſolte ihr aͤlteſter Sopn, 
Graf Edzard 2 die Regierung allein antreten. Die verwittwete Gräfin, Anna aber, 
welche ihren jüngern Sohn Johann vorzüglich liebte, nahm fich der Regierungsgefchäfte 

noch 
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hoch ‚weiter. ame, und hat cheils allein, theils mut ihren Söhnen verſchiedene Megierunge 
ſachen verrichtet. * — 
1558: behiche Kaiſer Ferdinand ı alle drey Brüder Edzard 2, Chriſtoph und For 
hann, da doch der aͤlteſte nach dem grosnäterlichen letzten Willen die Regierung allein hätte 
führen follen. In ber Eheberedimg, welche in eben diefem Jahr zwiſchen Edzard und 
" Rings Guſtavs von Schweden Primeßin Cathrina getroffen worden, wurde unter. 
andern ausgemacht, daß nach Edzards 2 Tode deffen ättefter Sohn die Regierung allein füh⸗ 
ven ſolce; und dieſes wurde von des Graf Edzards2 Brüdern genehmiget. Diefer Eds 
zarda fuchte am Faiferlichen Hofe, obwohl vergeblich, megen der oſtfrieſiſchen amteurfchen 
Sprache und Sanbrechts das Vorrecht durchzutreiben, daß fi Niemand won feinen Aus: 
fprüchen auf die Meichsgerichte berufen Dürfte. «Er ſchloß mit Muͤnſter 1572 wegen ver: 
fihiedener Irrungen einen Vertrag, weicher 15775 genehmiget wurde, 1576 fraf er 
auch mit dem Grafen Otto von Hoya, als Vormünder der ritbergifchen Tochter, 
wegen des Anwachſes vor dem Efener und Dornumer Syhl, and ‚andern ftreitigen 
Buncten, einen Vergleich, Ueberhaupt bemerfer der Canzler Breneyien ,. dafi bis in die 
Mitte-der Negiernng dieſes Edzards 2, Denen Grafen von Oſtfriesland alle Regie 
rungsrechte ungefränft und ungehindert zuftändig geweſen. _ ie übten alle zur geiſtli⸗ 
chen Botmäßigkeit gehörige Stucke aus; fie harten die hoͤchſte Gerichtbarkeit; zogen vers 
würfte Güter ein; ihnen fielen die Erbſchaſten der Fremden zu; aller. Anwachs gehörte 
ihnen; fie zogen den Nutzen aus. den Moräften und Heyden; fie begnabigten die Liebes 
thoaͤter; fie machten Geſetze und Landegordnungen; fie beſtellten alle Gerichte; fie zogen in 
den landesſachen zu Rath wen fie molten; fie forberten Schaßungen und richteten die Ab⸗ 

* gaben der Unterthanen ein; fie hatten das Zoll: und Münzrecht ; und das Recht Juden 
aufzunehmen; -fie konten Begnadigungen von allen Arten ertheilen; Zünfte anordnenz 
Jahrmaͤrkte anftellen, und ihnen ſtand die Oberaufficht der Stätte und Gemeinden zu; 
ihnen ‚gehörte das Mecht des Krieges allein and gänzlich zu. Sie nahmen als Erbherrn 
im Sande bie Hulbigung ein, und das ganze Oſtfriesland ſowohl, als die Haͤuptlinge und 
Aemter, haben alle Diefe Rechte bis auf Edzards 2 Zeiten erkannt, Selbſt die Stadt 
Emden, ſeit dem fie unter die Haͤuptlinge von, Gretſyhl gekommen, mar bis zu 
Edzards 2 Zeiten gehorfam geweſen, und ‚hatte von Denen regierenden Grafen allen 
" Schuß und Gnade genoffen. Selbſt Edzard 2 hatte der Stadt Emden 1569 die fei- 
nem Haufe zuſteheude Herrlichkeit Faldern Äberlaffen, amd verfuchte den in den Mieder⸗ 
landen verbotenen Handel der Engländer nach Emden zu ziehen, und daſelbſt nach 
" Möglichkeit zu erhalten. ‘Aber. unter ber Regierung diefes Edzards 2 Zeiten fingen ſich 
die innern ſchweren Sondesimrußen an, weiche faßt bis zum gänglichen Abgang derer Gras 
fer und Furſten von Oſtfriesland aus dem Haufe Gretfohl fortgedaurer Haben. Ver⸗ 
fehiebene Umſtaͤnde gaben zu dieſen traurigen Zerrüsrungen Anlaß. Graf Edyard 2 wolte 
feinen Bruder Johann 2, faut dem grosvaͤterlichen letzten Willen, nicht zur Mitergir 
| fung laſſen. Diefer beſtand hingegen auf bie Landestheilung, wurde von feiner Frau 

NMutter unterſtuͤtzt, und beachte es endlich fo weis, daß ihm drei Aemter, vermöge 
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eaiſetlicher Verordaung Rudolphi von 10. Febr. 1589 überlaffen werben muſten. Diefe 
Tchäbliche Landestheilung ſchlug auch in eine unglückliche Theilung in Abficht der Religion und 
Gemüther aus. Das vegierende Haus war mit ſich felbft uneinig, welches auf die Regie: 
-Tungsangelegenpeiten ben gröften Einfluß. haben mufte, Die Rirterfchaft, von denen ſich 
einige an Graf Johann gemender, wolten bey der Gelegenheit der Landestheilung wiſſen, 
wo das Obergericht befindlich, wo diejenigen zu befangen, welche dem Grafen ohne Mit: 
tel unterworfen, und wohin. man ſich von den Untergerichten zu berufen; wie es mit Ber: 
theidigung der Grenzen, fonderlich der Gremgveftung Stickhauſen zu halten; wie es mie 
Ausſchreibung ber untheilbaren Sandtäge zu halten; und wie die Reichs» und Kreisfteuren 
. zu begaßlen, . Der Kaifer entſchied alles diefes fo: daß ein Hofgericht anzuordnen; Sticks 
«Haufen von beiden Brüdern zu befegen, und das Land von beiden zu verteidigen; im beis 
der Namen die Sandtäge-auszufchreiben, aber vom Graf Edzard 2 zu beſtimmen; und 
‚vor die Reichs: und Kreisfteuern ein befonderer fegefaften anzuordnen. Hierbey mufte es 
nachmals, laut einer Verordnung des Kaifers, auch bleiben, obgleich durch des Grafen _ 
Zohanmis Tode die Urfachen, welche diefe Meuerumgen noͤthig gemacht, gehoben ma: 
ren. Hierdurch wurden alfo die Grafen zuerſt in ihrer Megierung eingefchräntt, Die 
andere Urſache der erfolgten Menerungen gaben die niederländifchen Unruhen an die 
Hand. Sobald ſolche 1564 angegangen , zogen ſich die. fireitende Theile bald darauf nach 
Dftfriesland. Sonderlich harte fi) Graf Ludwig von Naffau dahin gezogen, und 
rege er are gun von Alba den 21. Zul, 1568 bey Jemgum ge - 
Oſtfriesland mufte ſeit der Zeit mancherley von beiden-ftreitenden Theilen er- 
—— ofneradhtet die Grafen partheylos blieben. - Hier halfen Feine Klagen beym Kaifer, 
beym weftphälifchen Kreife, ben den Prinyen Wilhelm und Miorig von Oranien; bier 
halfen feine Vorſtellungen, bie der Cpurfürft von Brandenburg, Johann Georg, 1585 
that, um-benen Grafen benzuftehen. Der Geift des Ungehorfams ſchlich ſich dadurch 
auch in die Gemüter der Einwohner in Oſtfriesland, fonderlich in der Stadt Emden 
ein; welche Stadt nicht hinlänglich befegt worden. Es hatten fich viele der Religion mes 
gen aus Franfreich, England, fünderlich aber aus den Niederlanden geflüchtere 


eute, mit Bewilligung der Tandesherrfchaft, nach Oſtfriesland und ſonderlich Emden - 


begeben. Dieſe brachten eine verfchiebene Denkensart im geiftlichen und weltlichen ins 
‚sand, welches eine neue Urfache derer- wichtigen Veränderungen und daraus.geflpffenen 
häufigen inmerlichen Streitigkeiten geworden. Auſſer den Widertäufern, mit welchen 
"2578 auf des Grafen Johannis Veranlaſſung zu Emden ein.öffentliches eg 
ſpraͤch gehalten worden, und Juden, die Edzard 2 in Emden in Schuß nahm, kamen 
‚bie Sehrfäße der Reformirten nach Emden und gewonnen dafelbft die Oberhand, fo daß 
ſcch diefer Ort ruͤhmet, die Mutter der-meiften niederländifchen reformirten Kirchen zu 
ſeyn. Sie hat nachher die Synode zu Dordrecht mit beſchickt und deren Schlüffe an- 
genommen. Damals waren die Gemuͤther der $utheraner und Reformirten gegen einan: 
der in der ftärkften Gaͤhrung, und wurden durch übertriebenen Eifer der Geiftlichen mb _ 
<gehrer beider Religionen immer mehr. erhitzet. Edzard 2, deſſen Gemalin Catharina, 
P. allg. preuß. Geld). 7 Band. 33 und 
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und feine Raͤthe waren hart lutheriſch, fein Bruder Johann und bie ——8 
reſormirt. Dies huſte auf beiden Seiten Härte in der Aufführung und traurige Folgen 
nach fich ziehen. Es ift befannt, daß zur Zeit der Kirchenverbefferung viele Leute auge 
ſchweifende und ſchwaͤrmeriſche Meinungen von der ebriftlichen Freyheit hegten. Die vor 
ihre Freyheit fechtende Niederländer reisten zur Nachfolge. Johannes Althus, der 

lange Jahre Syndieus zu Emden gewefen, behauptete, daß die Oberherren dem Willen 
des Volks unterworfen waͤren. Die Stadt Emden hatte durch die vielen Fremden, und 
ſonderlich durch den Handel erheblichen Reichthum erworben. Hierdurch wuchs der 
Muth dieſer Stadt, welche ſich auf die Freundſchaft der Holländer fügte. Als nun 
auf Anftiften der Stadtgeiftlichen ‚denen $utheranern in Emden, die in dem geäflichen - 
Münzhaufe verftatrere Uebung des Gottesdienſtes vermehret wurde, und das Kirhenwege - » 
ment, welches bisher Dem tandesheren zuftändig geweſen, auf den Fuß der presbyteria⸗ 
niſchen Kirche eingerichtet wurde, ſo ſahe ſolches Graf Edzard als Eingriffe in feine Re 

. gierung an, wogegen Emden die Brgerfehaft in die Waffen brachte. Der Kaifer ver: 

both zwar im an. und Febr. 1595 alle Thaͤtigkeiten, und befahl dagegen ben Unterthanen 

“ allen Gehorfan. Die Stade Emden trauete aber denen gräflichen Kriegsrüftungen nichts 
gutes zu. Nun befahl Graf Edzard die Armenrechnung — — Dieſes weigerten ſich 

Prediger und Aelteſte zu befolgen, Die letztern zogen die Bürgerfchaft durch Menſonis 
Altings Anrede den 18. März auf ihre Seite, Gerhard Bulardüs, einer der Aelte⸗ 
ſten, warf fich zum Anführer der leßtern auf, die fodenn die Waffen ergrif, ſechs Ober 

ſten und acht Hauptleute wählte; fic) des Rathhauſes, der Pforten, des Havens und der 
ganzen Stadt bemächtigte, fic) auf dem Markte verband, und die Wache beſetzte. Der 

> Graf ließ ſich Über dies Verfahren durch einen Abgeordneten beſchweren. Aber die Buͤr⸗ 
gerſchaft ‚glaubte ſich rechtfertigen zu können. Sie ſchickte auch an den Kaifer fih u 
‚rechtfertigen, und drobete anderswo Hilfe und Schuß zu ſuchen. Die Bürger fegten - 
hierauf die alten Bürgermeifler und Rath ab, und erwählten den 24. März vier neue 
DBürgermeifter und acht Rathsglieder. Der Graf erfüchte hierauf zwar die Generalftaa- 
ten den Bürgern nicht benzuftehen, bey denen aud) die Bürger Hülfe fuchten. Die Staa⸗ 
sen fchlugen ihre Vermittlung vor. Den 19. April, am Dfterabend, entfchfoffen fich die 
Bürger, unter dem Vorwande, fich aus Todesgefahr zu retten, daß fie ſich der gräflis 
hen Burg in der Stadt Emden, der ihnen ein Dorn in den Augen, bemächtigten, den 
Mall niederriffen und den Graben damit fülleten. Graf Edzard ließ ſolches im Haag 
alles vorſtellen. Die Staaten ſchickten Abgeordnete nach Öröningen , wo fi) der Graf 
zu einem Vertrage geneigt bezeugte. Die holländifche Abgeordnete Samen fo denn nach 
Deffinhl. Graf Edzard ließ indeffen einige Voͤlker, unter Anführung feiner Söhne, 
nach Knocke anrlııten. Aber dieſes that eine widrige Wuͤrkung. Die Emder nahmen 

5 Eompagnien ftaatifcher Völker im die Stadt, und behaupteten doch, daß ſolches den 

Rechten des fandesherrn und bes teutſchen Reichs unbeſchadet fern ſolte. Dies noͤthigte 

ben Grafen Edzard endlich den 15. Jul. 1595 den delfiphler Vergleich einzugehen, und 


darinn in velen Sticken in der — und — — Stadt Emden nach⸗ 
uiugeben. 
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— DieStaaten übernahmen die. Gewehrleiſtung deſſelben. Hiermit war aber der 
Kaifer nicht zufrieden, _ Er gebot .noc) den 6. Movemb. 1595 ben Strafe der Acht die 
Waffen niederzulegen, und erflärte die Gewehrleiſtung der Generaljtaaten vor nichtig, und 
ließ 1598 die Stade Emden auf den Landfrieben vorladen, weil felbige von dem Grafen, 
wegen allerhand neuer ungebührlichen Handlungen, verflaget worden, Das Benfpiel der 
Stadt. Emden reißte allerdings andere oftfriefifche Landſtaͤnde, ihre Sahhbeäherren immer 
mehr und mehr einzufchränfen, In diefen Unruhen ftarb Graf Edzard den 1. März 1599. 
Er vermäßfte fich den 1.Det.1559 zu Stockholm mit Catharina, Guſtavs, Königs in 
Schweden, Tochter, welche vor das Lutherthum ſehr eifrig mar, Mach ihres Gemals 
Tode wohnte fie anfänglich zu Morden und nachher zu Berum. Am letzten Ort bauete 


fie die Schloßfirche und ftarb daſelbſt den ar. Der; 1619," nachdem fie mie ihrem aͤlteſtfhe 


Sohn deswegen manche Streitigleit gehabt, weil fie in ihrem Witthum die Oberbotmäf: 
ſigkeit in geiftlichen Sachen zu haben verlangete. Edzards 2 Kinder: waren: - 
ı) Margaretha, gebohren in Schweden 1560,  ftarh unvermäßle 1588. 
2) Anna, gebohren 1562, fiarb 1621. Gie te ſich 
19) — Churfuͤrſten zur Pfalz, der aber noch in Aigen Jahe | 
J or 


=) 1582 mie Ernſt Feiebeich, Marggrafen zu Baadendurlach. Ee ſtath tso4. 


3) Mit Zulio Heinrich, Herzogen zu Sachfenlauenburg ‚ ber fie überlebte, 
5) Elifabeth, gebohren 1573. 
2) Sophia, gebohren 1574, lebte zu Pewſum in der Stille, und Pe baſelbſ 1630; 
y) Marin, geboßren 1579, vermäßlte ſich 1614 mit Julio Ernſt, Heneg zu 
Braunfchweigluneburg, und farb 1636. 
- 6) Enno 3, gebohren im Sept. 1563 , von im men wir unten mehr ſagen. 
- 7) Guftav, gebohren 1565, ſtarb 1608, 
8) Zohan, gebohren 1566, Er trat zur eönnifhcarfofijen Religion, und vers 
maͤhite fich auf erhaltene päpftliche Erlaubnig 1601 mit Sabina Catharina, 
feines Bruders Ennonid 3 Tochter. . Diefe Gemalin war. wegen ihrer Mutter 
eine Erbin der Graffihaft Mitberg, und gebahr ihm folgende Söhne: 

1) Ernft Ehriftoph, Graf zu Rittberg, farb ohne Kinder, 

2) Johann, Graf von Rittberg, welcher mie feiner Gemalin Anna Ca⸗ 
tharina, einer Tochter des Grafen Ernſt Friedriche zu Reiferſcheid fo 
gende Kinder verlafen: { 

1) Dlaria Lropoldina, vermaͤhlt 1687 anden Grafen Oswald v. Berg. 
2) Bernhardina Sophia, ward-1691 Aebtißin zu Effen, und Nach 
den 14. Auguſt 1726. - 


3) Ferdinand Marimiliar ſtarb als leter Graf zu Rittberg den 


ri. Jul, 1687 mit feiner Gemalin Johanna Franciſca, des Grafens 

Ä Salentini Ernefti von Manderſcheid Tochter, Die er ſich 1685 bey⸗ 
No legte, verließ er eine Tochter 

—— | 34 2 Ze Maria 
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Maria Ernefline Franeiſta, Erbin der Geaſſchaft Nittberg -- 


catholiſcher Religion, gebohren den ı. Aug. 1686, vermäblte 
fid) den 6. Aug. 1699 mit Graf Maximilian Ulrich von Kau⸗ 
nitz, von weichem fie die Stammmutter der heutigen Grafen 
von Rittberg Kaunitz geworden. 

9) Chriſtoph, gebohren 1569. Er trat auch zur roͤmiſchcatholiſchen Religion, die 
nete als. Obrifter unter den fpanifchen Völkern in den Niederlanden, und ward 
endlich Statthalter des Herzogthums Luremburg. Er flarb 1636 ohne Erben, ob 

er gleich mit Lamberta, aus dem gräfüchen Haufe Ligne, verwaͤhlt genden. _ 


10) Edꝛard, gebohren 1571, farb 1572» 


n) Carl Otto, geboren 1577, ging in Dan ungeriähen Sie, farb aber, als 
er in fein Vaterland zurückkehren welte, 1603 zu Znaim in Mähren. 


Enno trat als erſtgebohrner Sohn die Regierung fiber Oftfriedland allein an. 

Er ſchloß gleich anfaͤnglich 1599 mit den Landſtaͤnden gewiffe Eoncordata, morinnen bie 
ganze Verfaſſung, ausgenommen einige Puncte, auf den vorigen Fuß veft gefeßet worden. 
Er füchte auch nachher auf Landtaͤgen das Befte feines fandes zu beforgen. Der Kaifer 
beflättigte 1602 den auricher tandtagsfchluß, wies alle Unterthanen zu gehorſamen an, 
und erfuchte den Prien Moritz von Oranien und. die Generalftaaten, ſich in die oſtfrie⸗ 
ſiſchen Angelegenheiten nicht zw mifchen. . Aber die Stadt Emden, melde mit dem 
— in neue Mishelligkeiten gerieth, und zu denen Waſſen gegriffen hatte, fand in Hol⸗ 
land mehr Gehör. Die Staaten ſchickten unter dem Obriſten du Bois einige Compa⸗ 
grien zu Pferde und zu Fuß nach Emden, weil der Graf einige Kriegsvölfer angenem- 
men hatte, Mit den holländifchen Völkern ging Emden den 25. Detob. ins Feld, 
nehm die Schame Hinta weg, bemächtigten ſich der gräflichen Burg zu Gretſyhl und 
der verlaffenen Schanze Eylſumerſyhl. Sie beimächtigte ſich den 13. Nov. der Schanze 
bey dem logener Vorwerk, nöthigte Die gräflichen Unterthanen ihr Kriegsvolk zu unterftüs 
Ken, und führte folche in das Ame Aurich, Norden, Wittmund und Leer, Dies alles 
beinüßigte den Grafen Enno 3 nad; dem Daag abzugepen, und dafelbft den bekannten 
Danger Vertrag den 8. April 1603 zu ſchlieſſen. Laut Demfelben blieb Emden mit 6 bis 
' 700 Mann fremder Kriegsvolt befeßt, und die Stände von Oſtfriesland lieſſen ſich zu 
- Erhaltung diefer Völker bereden. Graf Enno ging ben 10, Der. 1607 mit der Stadt 
Emden noch einen andern vorläufigen Vergleich ein, und ſchloß den 2ı May ıdır mit 
feinen Ständen den offerhufifchen Accord. Nun Rlndigten die Stände 1612 der emder 
Beſatzung den Unterhalt auf, und famen darüber, fonderlich 1614 mit ber Stabt Emden 
in Streit, welche ſich doch 16518 mit der oftfrieftfchen Ritterſchaft wieder vereinigte, 
Die Stände beſchloſſen 1619, auf Erfuchen der Holländer, die emder Befakung, welche 
bisher auf dem Sande allerhand, Ausfchweifungen begangen, nur nech zwen Sir benzube: 

halten, 
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hatten. ¶ Indeſſen war der ungluͤckſelige dreyßigjaͤhrige Krieg ausgebrochen; in welchen 
auch Oſtfriesland ſchwer genug leiden muſte. Der Graf von Mansfeld ruckte mit 
feinem ganzen Heer 1622 in Oſtfriesland ein, und haufere darinn fo übsl, daß kaum ber 
vierte Theil der Einwohner am Leben geblieben. Es wurde das veroͤdete Sond an Teichen 
und Dämmen ſehr enrblöfet, und noch überdies 1625 durch eine fehr ſchaͤdliche Waſſer- 
- Fluch heimgeſucht. Graf Enno 3 flarb zu Leerort den 19. Aug. 1625. Er hatte ſich 

yoeymal vermäßlet, . Seine erfie Gemalin war Walpurgis, eine Tochter Johannis 
des legten Grafen zu namen Heren zu Eſens, Stedesdorf und Wittmund. Ver: 
"mählt den 29. Jan. 1581. Gie iff an beygebrachtem Gift zu Efend 1586 den 26. May 
in den Wochen geftorben. Die unglücfelige Bergifterin, Stine Effken, ift deshalb zu 
Efend verbrannt worden. Hierauf vermaͤhlte ſich Erino zum zweytenmal den 24 Jin. ) 
2598 mit Anna, des Herzog Adolphs zu Dolftein Tochter, welche den 54. April i1610 
_ mit: Tode abgegangen, Enno 3 batıe folgende Kinder : 


Aus der erfien Ehe: 

» Sabine Catharina, geboßren 1582. Sie heirathete ihres Waters Bruder. 
Johannem, dem fie die Greffchaſt Rittherg zubrachte, und zur catholiſchen 
Religion trat. 

.2) Agnes, gebohren 1583, vermäßfte ſich 1604 mit Gundacker, Grafen von 
Lichtenftein, weicher deswegen auf die Herrichaften Efend, Stedesdorf und 
Wittmund einen Anfpruch machte. Sie wurde aber wegen diefes ihrer Fran 
Mutter zufallenden Harlinger Sandes mit Gelde abgefunden, Gie flarb 1636, | 


» Johann Edzard, der mur en Tage alt geivorden, Rab 96 Pe 
une 


Aa der. andırn Cie: 


i) Ehriftina Sophia, gebohren den 26. April 1600. Sie — ſich 1632 
mit Philipp, Landgraſen zu Deflen in Butzbach, und ſtarb 1660. 


2) Anna Maria, vermaͤhlte ſich 1622 mit Adolph hzecerch Heneg i Die | 
lenburgſchwerin, und farb den 5. Gebr. 1634, 


» Edzard Adolph, gebohren 1599, ſtarb 1612, . er 
— 803 a) Ru 
«"), Gübner fagt den ag. Januar: ar 


— 
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4) Rudolph Ehriftian, gebohren den 2, Jun. Nibor. Von biefen werde ſo ich 
mehr ſagen. 


Ultrich 2, gebohren den 75. Jul. 1605, Won ga wird gleichfals unten mehe 
ne vorkommen, | 


x 


Rudolph Chriſtian, Graf von Dftfriesland, folgte feinem Water im ber Regie: 
tung und in den Streitigfeiren mit Emden, welche legte der König Ehriftian 4 aus 
Daͤnnemark vergeblich benyulegen ſich bemühere. Die Holländer befchloflen 1626, daß 


x Die Beſatzung in Emden fortdauren, und 1627, daf die Unterhaltung ber Befagung jwar . 


nicht beftändig, doch noch ferner vom Sande getragen werden folte; ohnerachtet weder der 

Graf noch die Stände ſolches ferner thun wolten. Noch in eben diefem Jahr nahmen 

einige kaiſerliche und ligiſtiſche Negimenter zu Pferd und zu Fuß in Oftfriesland ihr Eins 

lager, melches fie bis ins vierte Jahr beſetzt hielten. Gallas war ihr Anführer, und 
. hatte feinen Aufenthalt im Schloß zu Berum. Hier entftand 1628 den 17. April ein 

Auflauf. Der Graf Rudolph Ehriftian eilte ſolchen fofort zu ftilen herbey, ward aber 

von einem kaiſerlichen Heutenant dergeftalt ins linke Auge geftochen, daß biefer hofnung⸗ 
 . volle Herr 16 Stunden darauf feinen Geift aufgeben mufte. Er war bereits verlobet mit 
Anna Augufta, des Heryogs Heinrichs Zulii zu Braunſchweig in Schoͤningen 
Tochter, Er ftarb aber vor der — 


Ulrich des vorigen Bruder, war alſo nunmehr regierender Graf von Oſtfries⸗ 
land. Auch dieſem Herrn fehlete es nicht an Bedruckungen und Streitigkeiten. Die 
emder Beſatzung beging 1629 im Ausfällen verſchiedene Ausſchweiſungen, um ihren Uns 
terhalt mit Gewalt zu erpreffen, 1631 erhielt zwar der Graf Ulrich 2 durch fein unab⸗ 
laͤßiges Anhalten beym Kaifer foviel, daß die kaiſerlichen und figiftifchen abzogen; er 
konte aber die Abfchaffung der emdener Befaßung nicht erhalten, obgleich 1637 noch) über: 
dies heſſencaſſelſche Völker ins fand kamen, Stickhauſen wegnahmen, und ganzer 
13 Jahre hintereinander zu groffer Beſchwerung bes Sandes darinn verblieben, Ohner⸗ 
achtet num felbft die Generalftaaten 1642 die Annehmung nöthiger Kriegsvölfer zur Verthei⸗ 
bigung des Sandes noͤthig hielten, fo verlangten fie doch 1645 die fernere Erhaltung der 


emdener Befagung von den Sandftänden, Die legtern meigerten fi bie Koften dor die 


Sandesvölfer des Grafen zu tragen, Graf Ulrich 2 ſchloß deswegen mit den Ständen 
ben 18. Sept. 1648 einen vorläufigen Vergleich, ftarb aber, da eben ber meftphälifche 
geſchloſſene Friede die Hofnung beflerer Zeiten wieder gebracht hatte, den 1. Nov. 1648. 
Er hatte den 5. März 1631 Beylager gehalten mit Juliana, des Sandgrafen Ludwigs 
zu Heflendarmftadt Tochter, welche nachher zu Weſterhave, im Luͤneburgiſchen, 
den 15. Jan. **) 1659 verftorben ift, Sie hatte ihrem Gemal folgende Kinder gebohren:: 


ı) Enng 
*) Huͤbner fagt den 25. Zul, J. **) Hübner hat ben 5. San. angefuͤhret. 


4 


des dirſtenthums Oftfeiesland. ser 
— > — gebohren den 29, Octob. 1632. San Ei * unten mehr 


Georg Chriſtian, — ben 6, Febr. — — von ihm werden wir im 
folgenden handeln. | 


3) Edyard Ferdinand, gebohren den 12. Jul. 1 Da feine Herren Brüder in 
ben Fürftenfland erhoben worden, fo hatte er und feine Linie an Diefer Erhebung 
feinen Ancheil, fondern ift bey dem gräflichen Titel geblieben. Er ftarb zu Mor⸗ 
den den ı, Januar. 1668. Seine Gemalin, die er ſich 1665 beylegte, war Anna 
- Dorothea, des Grafen Albrecht Ludwigs zu Erichingen und Putlingen 
Tochter, Sie lebte als Wittwe zu N und a den 20, May 1705: 


⸗ Sie Hat folgende Kinder ‚gebohren; 


») Edzard Eberhard Wilhelm, Graf in Offftiecland⸗ gebohren 1665 H 
wohnte zu Norden, und ſtarb zu Wien im — 1707 ohne — * 
gleich nicht unvermaͤhlet. 


2) Friedrich Ulrich, Graf in Offriesland —— in der Neujahrsnacht 
1668 *). Er diente mit vielem Ruhm denen Holländern als Generathieus 
tenant zu Pferde, und flarb zu Morden den 13. Mär; 1710, nachdem er 
fi) den 10. April 1709 vermäbfer harte, mit Maria Charlotte, Fürft 
Chriſtian Eberhards zu Ofifriesland Tochter. Seine einzige Tochter 


Ehriftiana Louife, gebohren den 1. Febr. 1710, Erbin der Grafichaft 
Eriechingen und derer Herrſchaſten Saarwellingen, Crieching, 
Puttlingen und Rollingen, vermaͤhlte ih den 14. Aug: 1726 mie 
Joyhann Ludwig Adolph, Grafen von Wird und Runckel, und 
ſtarb den 12. May 1732: 


Wbeil mach Graf Ulrichs 2 Abfterben feine Herren Söhne minderjähtig waren, fo 
führte ihre Frau Mutter Juliana die vormundſchaftliche Regierung in Oftfriedland, 
Während derfelben thaten die Generalſtaaten 1650 einen Ausfprudy über die Streitigkeiten 

ber Sandftände, ſowohl unter fi, als mie der Sandesregentin, welcher zeigt, daß fie 
felbft erkannt, daß die Stände und Stadt Emden zu weit gegangen... Die vormund⸗ 
ſchaſtliche Regierung der J Iuliana daurete bis 1651. In dieſem Jahr aber trat Enno 
Ludwig oder Enno 4 die würfliche Regierung an, nachdem er von ſeinen Reiſen zus 
rück nad) Haufe gekommen und vom Karfer Ferdinand 3 zum Reichshofrath ernannt wor⸗ 
den war. Auf des Geafen Vorſiellung erfolgte 1654 ein kaiſerlicher Ausfpruch wider die 
| Stadt 


Buͤbner ſeht 1666, Andere ihn Ferdinand Ulrich, weiches aber falſch if, 


—ñ 
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Stade Emden, das ihrige zu den allgemeinen Laften-des laudes zu tragen und ihre Be: 
fagung abzufchaffen. Die Stadt füchte aber dagegen bey Holland Beyſtand. In eben 
dieſem 1654ten Jahre erhob der Kaifer Ferdinand 3 unfern Enno Ludwig zum Reichs⸗ 
- flrften, theils in Betrachtung feiner perfönlichen Eigenſchaften, theils weil Oftfriesland 
an Gröffe und Macht einem andern Reihsfürftenthum allerdings verglichen werben Fan. 
Der Fuͤrſt Enno Ludwig füchte nun bey den Generalftaaten 1655 mit guten Gründen zu 
erhalten, daß die emder Beſatzung abgeflihret und diefe Stadt beſtimmet werde ihren 
Antheil zu den Sandesiaften zu tragen. Aber die Stadt hatte noch immer ihre Ausflüchte. 
Indeſſen ftarb Biefer erfte Fürft von Oſtfriesland den 4. April 1660, Er war ſchon 
16541 im Haag mit Henriette Catharina, des Prinzen Henrich Friedrich von Ora⸗ 
nien Tochter verlobt, da er kaum zehen Jahr alt und die Prinzefm noch jünger war. 
Allein diefe Vermaͤhlung blieb unvollzogen. Henrietta Catharina heirachete nachmals 
den Flerſten Johann Georg 2 zu Anhaltdeſſau. Unſer Enno Ludwig alkre ver— 
mäpfte ſich den 6. Nov. 1656 mit Juliana Sophia, des Grafen Albrecht Friedrich 
zu Barby in Muͤhlingen Tochter, welche 1677 mit Tode abgegangen, Es Hatte jedoch 
unſer Fürft aus diefer Ehe nur folgende Tüchter erhalten: 


») Zuliana Louiſa, gebohren 1657, farb za Hamburg den 30, Octob. 1715. 
2) Sophia Wilhelmina, gebohren den 17 Sept. 1659, vermaͤhlt den 27 Nov, 
1695 mit Ehriftian Ulrich, Herzog von Wuͤrtenberg in Bernftadt, Sie 

- ging den 25. an. 1698 mit Tode ab, 2 

George Chriftian, Graf von Oftfrieeland, folgte feinem ohne männliche Er: 
ben verfiorbenen Bruder Enno Ludwig in der Regierung. Bald nad) deren Anfang 
ward er vom Kaifer mit feinen ehelichen Seibeserben im Neichsfürftenftand erhoben, Er 
ö bekam gleich anfänglich mit den Landſtaͤnden, und ſonderlich mie der Stadt Emden fehwere 
-Serungen, weil folhe durchaus auf der Abthuung der Sandesbefchroerden beftunden. 
Fuürſt Georg Chriſtian muſie ſich daher verftehen 1662 den 19. Jun. unter Vermittlung - 
der Generalftaaten ben Haager Vergleih, und den 19. Movemb. 1662 den Emder 
‚Vergleich; denn den 4, Octob. 1663 den fo genannten Finalreceß zu Emden einzugehen, 
. auch den 5. Octob. 1663 dem dritten Stande allerhand zu bewilligen. Er gab fo denn den 
"78. Nov. 1663 der Stadt Emden, und den 29. März 1664 den Übrigen Ständen die 
Huldigungreverſales. Uber waͤhrender Hofnung fimftig das fand mit mehrerer Ruhe . 
zu regieren, ging Fürft George Ehriftian den 3. Yun. *) 1665 mit Tode ab. Er hatte 
fich zu Stuttgard den +4. May 1662 vermaͤhlet mie Chriftina Charlotte, Herzog 
Eberhards 3 zu Würtenberg Stuttgard Tochter, welche Gemalin nach feinem Tode bis 
1690 bie vormundfchaftliche Regierung geführer hat, und endlich zu Brockhuſen im Zellis 


fihen den 16. May **) 1699 verftorben ift. Sie wurde wegen ihresgroffen Verſtandes und - 


Muths ſowohl, als auch wegen ihrer ausnehmenden Schönheit gerüͤhmet. Sie hat an 


*) Hübner fagt den 6. Jun. *+) Hübner ſeht den 14. May. 
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Sin ognf6teß yı rich ik baut; ingleichen an dem Schloffe zu Berum viel ver⸗ 

—— —— IR N Pe 

Wr aha: 

 Eheharbina Sophia Eins) gan den a5. Mi 16, fa oe 
... bereits den 10, Jul, 1664: 


— Ehriſtina Charlotte *), gebohren den 3. Sun. 1664, ſtatb 1666, 


‚Eberhard, war fait vier Monat nach feines Waters Tode geboh⸗ 
zen, ben Zr. Dstob, 1665. Von ihm twird unten mehr vorkommen, 


Die vormunbfihaftliche Regierung ber verwittwelen Fůrſtin Chriſtine — — 
war voller innerlicher Unruhen, um welcher willen fie ſich auch eine zeitlang zu Wien 
am Laiferlichen Hofe aufgehalten. Gleich auf dem erften Landtage 1665 fuchten die Stände 
bey Veränderung der Regierung mehr als bisher gefchehen, zu gelten, Der Kaifer 
befahl zwar 1666 denen Landſtaͤnden der vormundſchaſtlichen en alle gebührende 
Ehrfurcht und Gehorfam zu erweifen, Er trug 1667 dem Herzog Rudolph Auguſt 
von Braunfchtweiglüneburg die Commißion auf,. die entftandetien Streitigkeiten‘ in 
ber Güte beyzulegen, und ließ es auch fonft an allerhand Befehlen nicht fehlen, In eben 
diefem Jahr wurde auf ber weltlichen Fürftenbant des Reichscages dem Fütftenthum Oſt⸗ 
friesland der 54 umd 55. Plag, wechſelsweiſe mit Fürftenberg zum Si: und Stimms 
recht angerviefen; fo wie es un weſtphaͤliſchen Kreife den 18 Platz behauptet, . Allein 
Dies. alles konte das Misverftändniß zwifchen der Megenein und Ständen nicht heben; 
Graf Edzard Ferdinand, des Fürft Georg Chriſtians Bruder, unterhiele ſolche, 
indem er ſich von der vormundfchaftlichen Regierung nicht ausfchlieffen laſſen wolte. Die 
Stände wandten fi an die Generalſtaaten, die auch ben 16, Octob. 1667 Bevollmaͤch⸗ 
tige nach Emden und Aurich ſchickten. Während ihrem Daſeyn, ftarb zwar dee Graf 
Edzard Ferdinand, dem ohnerachtet muſte die Regentin von den Faiferlichen Be— 
fehlen. abſtehen. Die Bevollmächtigte der Generalftsaten entfchieden 1668 die Irrungen 
zwiſchen der. Regentin und Landſtaͤnden, worauf die Huldigungsreverfales ausgefteller, 
die Huldigungseyde geleifter, und die holländifchen Gevollmächtigeen abgereifer find, 
Beil 1672 es in der Nachbarfchaft ſehr unruhig ausfahe,- verglich fich die Regentin mit 
den Sandfländen, unter Vermittelung ber Generalftaaten, einige Völker zur Vertheidigung 
bes tandes anzunehmen, Die Fürftin Ehriftine Charlotte wolte aber 1673.nicht län: 
ger bey diefen Vergleich bleiben, Es kam fobenn zwifchen ihr und den Sandftänden wegen 
des Beytrags zu Unterhaltung der Veſtungen und ber Befagungen zu neuen Streitigkeiten, 
Der Kaiſer trug dem Könige von Dännemarf die Unterfuchung auf, wogegen die 
Stände 
H ⸗ubuer nennet ſie Eberhardina Catharina. * Nachdem Huͤbner hieß fie Juliana Charlotta. 
P. allg. preuß. Gefch. 7 Band. Aaaa 
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Stände ſich an Holland — Die Vormuͤnderin nahm 800 Mann Fußvoll und 
200 Dragoner munſterſche Wölfer 1676 in ihre Dienſte, deren Unterhalt fie vom dande 
begehrte. In dieſer Sache ernannte der Kaiſer den Grafen Amadeum von Windiſch ⸗ 
gräß 1677 zu feinem Bevollmaͤchtigten, und befahl der Regentin und den Ständen, 
ſich wegen. ihter Streitigkeiten, bey Niemand als dem Kaifer rechtlich oder güdich ein: 
zulaffen, Er ließ fodenn 1678 einige Paiferliche Völker ins fand vuden. Hierauf er⸗ 
folgte den .g. Nov. 1678 zu Aurich zwiſchen ‚ver Regentin und den Ständen ein’ Wer: 
gleich. Aber es fette gleich neue Streitigkeiten, über das, den Ständen vom Kaifer 
ertheilte mene Siegel. Die Generalftsaten befchloffen hierauf, zum Vortheil der Ne 
gentin, 1681. daß über die 300 in Emden liegende Soldaten, noch mehrere Völker zur 
Bertheidigung Dftfrieslands, auf Koften des Sandes, angenommen werben folten, Hin⸗ 
gegen ertheilte der Kaifer 1681 denen weftphälifchen Kreisausfchreibfürften den Auftrag, 
DOftfriesland gegen alle inn= und äufferlichen Leberfälle, und gegen alle widervechrliche 
Gewalt zu fhligen. 1682 faften zwar die Generalſtaaten wegen der oftfriefifchen Ange 
gelegenheiten zum Vortheil der Regentin einen neuen Entfchluß. Aber auf Anfuchen der 
landſtaͤnde hob der Kaifer alles, was die Holländer in der oftfriefifchen Sache befchloffen, 
1682 als null und nichtig auf,. Die Stände glaubten, daß die Megentin hraun⸗ 
fehweiglüneburgifcher oder anderer Völker zu ihrem Nachcheil ſich bedienen möchte, 
und erfuchten daher den Churfürften von Brandenburg, Erafe des ihm aufgerrageneh 
Schutzes, zu ihrer Sicherheit einige Kriegsvoͤller nach Oſtfriesland zu fihiefen. Dee 
Epurfürft fehloß mie den Ständen wuͤrklich einen Vertrag, und ſchickte etliche roo Mann 
über Gluͤckſtadt zu Waſſer nach Oſtfriesland, welche das Schloß. Gretfyhl beſetzten, 
und laut dem Vergleich vom Sande verpfleget wurden, 1683 machten bie Landſtaͤnde mit 
der Stabt Emden zu ihrer Sicherheit einen befondern Vertrag, und erfuchten den Chur 
fünften deſſen Gewehrleiſtung zu übernehmen. Auf beflänbiges Anhalten der Regentin 
beftund 1684 der Kaifer darauf, daß der Epurfürft feine Wölter aus Gretſyhl ziehen 
möchte Emden befürchtete, daß es von den Fuͤrſten unterdrückt werben möchte, &s 
ſchloß daher diefer Ort mit dem Ehurfürften einen geheimen Vertrag, Vermoͤge beffen 
errichtete dieſer Herr in ihrer Stabt eine Eompagnie Seefoldaten, theils zum Dienft der 
brandenburgifchen africanifchen Handelsgeſellſchaft, deren Sig ben dieſer Geiegen⸗ 
heit nach Emden gekommen, theils zu Beſchuͤtzung der Stadt Emden. Diefe Voͤlter 
find nachher bis auf einige Compägnien verftärfer worben, und haben fobann bis auf ne 
fere Tage unter dem Namen des Marinenbatailtons geftanden. Damals tmirnfchte der 
Epurfürft von Brandenburg, zur Befoͤrderung des Handels in Emden, diefe Stadt 
zum Nieberlagsort, der Rhein- und Moslerweine zu machen, Beil vr die Hollaͤn⸗ 
der durch ſchwere Abgaben den weſtphaͤliſchen Handel ungemein behinderten, fo that 
der Ehurfürft Friedrich Wilhelm ben Coͤln und Muͤnſter den Worſchlag, durch Wer 
minderung der Zölle und Geleite, diefen von Holland ab, und nad) Emden zu ziehen; 
konte jedoch feinen * nicht — Der Leopold —— durch einen 
| guůtli⸗ 


des Furſtenthums Oſtfrieeland. See 
gurlichen Vergleich, bald durch einen Paiferlichen Ausſpruch vom 10. Detob, 1688 die 
Sreitigfeiten in Oftftiesland zu endigen. Es haben diefelbe aber nichtsdefioweniger 
fortgedauret. "Beil aun Fuͤrſt Chriſtian Eberhard indeſſen feine Volhaͤhrigkeit bald er- 
reichet hatte, und uͤberdies vom Kaiſer vor volljährig erklaͤret worden, fo trat bie Frau 
Mutter. den 23, März 1690 die bisßer geführte Regierung an ihren einzigen Pringen ab. 


— Zärfk Chriſtian Eberhard trat Gierauf bie Sanbesregierung ans Er ſuchte das ver⸗ 
fallene Kirchenweſen in einen beſſern Stand zu fegen, und fliftete zu dem Ende erliche Sti⸗ 


penbdia zum Unterhalt gewiſſer Stubieforum Theologiä, tie auch die Catechismusſchule zu 


Aurich. Gleich beym Antritt feiner Regierung ſuchte ber Kaifer 1690 durch feine Verord⸗ 
nungen ſowohl bie Sandesgebrechen zu heben, als aud) bie Huldigungsreverfales zu berich⸗ 
tigen. Es ward 1691 ein Entwurf zu diefen Huldigimgsreverfalen gernacht. Es blieben 
jedennoch, allerhand ſtreitige Puncte übrig. 1693 ben 20. März. fchloß..dief % Sürft mit 
dern Haufe Braunfchweiglüneburg eine Erbverbrüderung und Erbverein ), weldhe 
jedoch niemals von dem Meichs beſtaͤttiget worben.: : Endlich kam unser chur⸗ 
brandenburgiſcher und hannoͤverſe — * ir Febr, 1693 ante cu 


Zürften und. den Sandftänden Stande; ſich 
alles 32T zu bequemen. ern ur — rs ns Gebe En en 


fanhes an, da eß 1 ** Olkfriedland. erhaiten. uf huldig⸗ 
ten 1695 die he Fe * ihrem Fuͤrſten, welcher —*— beiden die 
verglichenen ee — Der Kaiſer beftund ſeitbem auf des Fuͤrſten An⸗ 
‚auf Der Apfhenng der im Sande befindlichen kaiſerichen unb-buandenburgifchen 
Die Sandftände aber erfuchten den Fürften, nicht eher an die ——— derer 
u ihrem Schuß im Sande befindlichen brandenburgifchen Voͤlker zu’ benfen bis folches die 
—*— verlaſſen hätten. Dies bewog den Fuͤrſten Chriſtian Eberhard, über die 
in Hannover unerglichen gebliebene Pimcte ſich mit den Stäuben ben 16. Febr. 1699 zu 
vergleichen. Seit diefer Zeit regierte ber Zürft von Oftfriesland in mehrerer Ruhe bis an ſei⸗ 
wen Tod, welcher den 30. Jun. 7708 erfolgte. - Er hatte fich zwenmal vermaͤhlt. Seine erfte 
- Gemalin, die er ſich den 3. May 1685. benlegen ließ, war Eberhar dina Sophia, des Für: 
ſten Alberti Ernefti von Dettingen Tochter, geboßren den 16. Aug. 1666. Sie ftarb 
j6 Aurich den. 30. Octob. 1760, Zum zweytenmal vermaͤhlte ſich der Fürft den 2: Sept. 
1701 mit der: Anna Zuliana von Kleinau, welche hernach wegen des. ihr. zum Ge- 
brauch und Witthum verfchriebenen, eine halbe Stunde von, Aurich gelegenen fand» und 
- Lufthaufes Sandhorſt, die Frau von Sandhorft genennet wurde. Sie ftarb den 
23. Sept. 172730 Aurich. Die en ik ne warem 
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y: Nach * der Fürften von Oftfeiealand ſchweigluneburg teen bie Foeten bo Office 
führe das Haus Braunfehweiglüneburg foldes land die ar en. und Ar sang 
Land erben und nach Abgang des Hauſes Braun⸗æ fummem... 2 .; 
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Von der erfien Gemalin ı | Abs BR * wa tua 
nalen. 

9» Leopoldus Ignatius, gebohren ben 10. 1687, fa den 2 Yun. icr 
ru Karrud nona 


3) Chriftina Gophia, gebehren ben 16. März 1688, vermäßlt den 31. Gt) 


1728 mit Friedrich Anthon, Fuͤrſten —— Sie 
ſtarb den zn Maͤrz 1750. 


1b 2 


8* Marin Charlotta "gehöhren den ‘10. April 1689, * —* April 
"2709 mie Friedrich Ulrich, Grafen zu Oftfriesland, wird Wietwe den 
3. März 1710, und wohnte iu Nc.den, 


ya 
Br: Veorg Albrecht, gehöen det. Yin. 1696, gar berden 
° 9 Uleich Fricdtich y gebogeen ben 1, Zul, 1693, ſtarb den 19. St, 


Larl Emanuel, geboßren den 25. Desemb. 1692, ac Bin 3 1700 
Friederica Wilhelmina, geboren den 4 Ditob: 1095, Fatb in 
ben den 28. Juliizzo, — 
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9 Auguffus Enmo, gehofen den 7. a. 1, 2 m San im 
: er 3. Ang. 2725. 5 % * ı ar 
Jullana Fowife, gebeßren den 1. ** 1698. © * Pr J Sa 
rewitz Peter Alexewitz Gemalin auf, und kam nach) 

en 15 Detob, 7712, vermaͤhlte ich den 17-Bebr. 1721 mit Joachim 
1.220 Derog:von Holfkeins Plön, und a** Auax 


m» H u 


* Chr Charlotte, gebohren den 7.Sep, 1699. : Sie mar in Ganders⸗ 
2 eg. Sie ab zu 
2 Ag 1733» tal — * “und 
1 10% ne) aa ea 90 


.- 


" Sophia Antoinette Zuliane, gebohren den 14. Yan. 17707, fie Gief won 
D nen Fainrf. und Ras, den, # Jan. 175 Ss. nPncile. * ER 
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sSVuͤrſt Georg Albrecht folgte alſo 1708 ſeinem Herrn Water in der Regierung über 
, da er eben Obriſt in Holländifchen Dienften geworden. eine vielfältige 
guten Anſtalten und Ordnungen in Policeys Kirchen» Kriegs: und andern Sachen wers 
den ſehr gerät. 1716 fiel die fürftliche Würde bes fürftenbergfchen Haufes an eine 
andere Sinie, "Dies gab Gelegnpeit, daß Fuͤrſt Georg Albrecht von Oſtfriesland 
den 5, Yun, 1717 mit derfelben ſich dafin verglich, daß Gſtfriesland allezeit vor Fürs 
ſtenberg den Rang Haben folte:: Unter ihm hatte Oſtfriesland abermals das Angie 
1717 ben 25. December, daß groſſe Meeresflurhenitrigtand einbrachen, und den 13, Di6 
1720 brad) die See ebenfalls tiber die Damme ins fand, Sn beiden Fällen hat unfer 
Fürpt alle Sorgfalt und Bemuͤhung angewendet, die ein Landesvater nur zeigen fan. 
Das gröffefte Unglück war aber der Ausbruch neuer innerlihen Unruhen. Dad) bes 
Käfer Earl 6 Befehl von 721 folten die brahdenburgfchen und: Faifestichen Voͤller 
abgeführet werben. Diefes ſowohl, als die Rechte des Landesperen und ber Sanbesftände, 
fonderlich der Stade Emden, bey denen Landesanlagen und andere Sachen brachten beide 
Theile fehr auf, und es kam 1724 fo gar zu ben Waffen. Die Mifvergnügten bemaͤch⸗ 
tigten ſich des Fleckens Leer, wurden aber den 2, Febr. 1725 vom fürftlichen Oberfien von 
Ungarn wieder heraus geſchlagen. Nach Abzug der füͤrſtlichen Wölter Funden ſich bie 
Miisvergnügten wieder bafelbft ein, nnd nöthigten bie gegen fie ausgeſchickten fürftlichen 
Boͤtt et· a6 wieder · zurlickzugiehen. Die‘ Misvergnügten bemaͤchtigken ſich det Stadt 
Norden, und wolten 1727 auch des Hauſes Berum ſich bemeiſtern Der letzte Ans 
ſchlag aber mißlung, da fie durch die fürftfichen Voͤlker den 5. April bey dem Flecken Hage 
*8 wvlrden. ¶ Jene ·verlieſſen Leer/ und auch die Stade Norden. Die letztere 
wurde Hör’ ainem Sqhiffertnecht, Namens Iohann Tromp, zu dem Mich etliche Fren 
willige von denen Eingeſeſſenen geſellet Hatten, beſetzt, und darauf den fürftlichen Voͤl 
Fein nebſt der aufgeworfenen Schanze übergeben. Nach dem Gefecht bey Morden ober 
Hage, rettete ſich der emdiſche Hauptmann Kramer mie dem Reſt feiner zerſtreueten 
Völker ins Dorf Grimerſum. Er wurde aber vom fürftfichen Hauptmann von. Capell 
Belagert, und felbft auf dem Haufe erfihoffen. "Die Befaung ergab ſich unter der eiblichen 
Bedingung ‚’ niemals’ weiter gegen ben Sandesheren zu fechten. - Die Misvergnuͤgten bes 
logerten zwar die Stadt Morden, und befchoffen diefen Ort aus grobem Geſchutz. Da 
äber ihr Anflprer-den a5. April, da er die Schange ſtuͤrmen mwolte, nebft verfchiebenen 
andern im erften Anfall geblieben, und Nachmittags einige fürftliche Mannſchaft zum Ent: 
fü heranruͤckte, wurden die Misvergnügten gefchlagen, ımd ihr Geſchuͤtz und Gepäd 
erbeutel; Der: Kaifer trug zwar Churfachfen und Braunſchweig als kaiſerlichen 
Bevollmaͤchtigten auf; diefe Streitigkeiten benzulegen. Die faiferliche Commifion nehm 
auch 3729. diejenigen Herrlichkeiten in Verwaltung, welche die Stabe Emden gegen 
Oſten vormals: an fich gebracht. Es fonten jedoch die innern Mishelligkeiten ber Lebens. 
yäit des Fünfter George Albrechts nicht wöllig gehoben werden. Ex flach an der af 
ſerſucht zu Sandhorſt den 12. Jun 1734 und ward den 22, Sept, in die fürftliche Grufe 
..n Hana 3 gebracht, 
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gebracht. Etr hat ſich zwenmak-nermäpfer, Seine erfie Gemalin, mit Dan’ hening Sept, 
1709 Verlagen gepalten, war Chriſtina Touifa, Georg Aug Somueld, Bir 
frens zu Naſſau⸗ Idſtein Tochter, flarb dan 13. April 1723. ¶ Noch ineben dieſem Jahre 
23 den 8, Dec, vermaͤhlte ſich Fuͤrſt George Albrecht gu Pretſch ia Sochſen 
mie Sophia Carolina, Chriſtian Heinrichs, Marggrafen za Culmbach in Wefer⸗ 
lingen Tochter, und Schweſter der Gemalin Chriſtians 6, Koͤniges von Daͤnnemark 
gebohren den 31: März 1707, und geſtorben den 7. Jun. 17684. Der Fieſt George 
Albrecht, hat aber nur mie der erſten Gemalin folgende Kinder gezeuget >- : 


») Georg Chriſtian gebohren den 13. Octob. 1710 Rarb en 28. Yprikrzan. ; 
9) Genriette Charlotte, gehehren den 2 · Oetob, au, Nach bmag«Puyob,azın 
) Earl Chriſtian, geboßren den 4: Jan. nis, flach den. 13. Jan. 75, 


&) Carl Edzard, gebohren in der Nacht vom ıgten PRISON Jan, 1716, von-bem 
wir gleich mehr reden muͤſſen. rd en LE 
9) Henriette. Auguſta Wilhelmine, geöopeen denan, Arikarıd Bash den 


12: April 1719. 


Carl Edard/ der iehte Fhrft von Oſtfriesland aus- dem Haufe Gretſyhl trat 
affo 1734 die Regierung an, Er trug ben daͤniſchen Elephantenorden , nahm im März 
1736 die Reichsbelepnung zu. Wien, und ob er wohl die Streitigkeiten mit feinen Stas · 
den, fondeifich Emden nicht ganz beylegen konte, fo- führte er doch eine lobliche Negies 
rung bis an feinen Tod, der den a5. Map 1644 erfolgte. Er Hatte ſich kurz vor dem. Tobe, 
feines Waters den 25, May 1734 zu Berum vermaͤhlet mit Sophia Wilhelminen; 
des Marggrafen, von. Bareuth, Georg Friedrich Carls Tochter, gebohren den 
. 8: Jul, 1714. Sie ftarb aber den 7. Sept, 1749, und hat nur eine Tochter, gebohren. 


Elifabeth Sophia Magdalena, gebohren den 5. Der. 1740, und geſtorben 
den 7, Jun. 1742 r: zus 


Mit dem Fürften Carl Edzard, ging alſo der ganze Manneſtamm der Fürften vom 
Dftfriesland zu Grabe. Nun wolten zwar die Grafen von Wied» Runkel ein Recht 
zue Nachfolge in Oftfrieland aus dem Grunde bepaupten, weil des Grafen Friedrich» 
Ulrichs von Oftfriedland Toter, Ehriftiana Louifa, an den Orafen Zohann kud⸗ 
wig zu Wied und Munfel verheirathet gewefen, und das oſtfrieſiſche Neichelehn nach 
Abgang des Mannsſtammes, auch auf die weihlichen Nachkommen fallen koͤnte. Man 


erwies 


86 Fuͤrſtenthums Oſtftietland 559 
ewies ) aber, daß Oſtfriesland ein unftreitiges Mannslehn fen. Auchdas Haus Braun 
ſchweigluͤneburg glaubte wegen der 1697 geſchloſſenen Erhvertraͤge, nunmehr zur Erbfolge in 

Gſtfriesland berechtiget zu ſehn **). Weil aber dieſe Vertraͤge ohne Vorbewuſt des Sehne» 

herrn gemacht worden, fo muſte nothwendig derjenige vorgezogen werden, ber vom Kaifer mit 

Einwilligung aller damaligen zur Sig und Stimme berechtigten Churfürften zur Reichsentſchaͤ⸗ 
bigung die Antvartfchaft auf das dem Reich ledig werdende Oftfriedland, erhalten hatte ). 

Das. Fniglich churfürftliche Haus Brandenburg, Harte den 10. Der. 1694 diefe An 

wartſchaft auf Oftfriesland vom Kaifer Leopold erhalten, um diefem Haus einige Reich: 

entſchaͤbigung zu verfhaffen: Alle damals zum Sig und zur Stimme berechtigte Chur- 
fürfien Hatten ifre Einwilligung darzu ertheiler. Der Kaifer Joſeph ı beſtaͤttigte dem 

Könige Friedrich 1706 diefe Nachfolge. König Friedrich Wilhelm erhielt die Be: 

ſtaͤttigung derfelben 1715 vom Kaifer Carl 6, Bey der Zufammenkunft diefer gemeldeten 

Herrn zu Klädrub 1732 ward die Verficherung der preußifchen Nachfolge in Oſtfries⸗ 

land wiederholet. Als daher Fürft Carl Edzard fein Haus beſchloß, fo ſchickten des 

jegigen Königes von Preuffen, Friedrichs 2, Majeſtaͤt unverzüglich einige Commiſſatios 
unter der Bedeckung von 400 Mann aus der wefelfchen Beſatzung, unter Anführung 
des Franz Carl Ludwig, Grafen von Neuwid, nad) Oftfriesland ab, und lieſſen den 

1. Jun, 1644 zu Aurid) von der Megikeing und von dem gamen Sande Befig nehmen, 

Es geſchahe ſolches mit allgemeinem Vergnügen, guter Ordnung und vollfommenfter Zu: 

friedenheit. Mach eröfnetem Landtage legten die Stände den 23. Jun. an die füniglichen Be: 

vollmächtigten ben Geheimen Staatsrath, Groscanzler und Freyherrn von Eveceji und den . 

oftfriefifchen Canzler Homfeld den Huldigungseyd vor den Königab. Inder Stade Em⸗ 

den, welcher der König die in den vorigen Unruhen von den fürftlichen Voͤllern eroberten 

14 Canonen wieder gefchenker hatte, wurde auf des Magiftrats Verordnung ein Dank: 

und Bettag gefeyret, um dem Hüchften vor diefen neuen gnädigen fandesherren zu banfen, 

und den Gegen vor die preußiſche Sandesregierung zu erbitten. Hierauf wurden bie 
koͤniglichen Völker abgeführet, und der König ließ ſich 1745 mit dieſem Fuͤrſtenthum von 
\ . ben 


) Memoire inftru&tif, dans lequel ou eta- 
blit invinciblement, que la'Gomte, d’Of-Frife 
eft un fief maſeulin de I!’ Empire, et que la füc- 
ceffion de la dite Comtẽ fera devolue Alamaifon 
royale de Pruffe par la mort du dernier Mäle de 
la maifon d’Oft-Frife. Les droits de lamaifon 
royale de Pruffe font fondez fur les lettres d’ ex- 
peftance, que feu !’ Empereur Leopold lui accor- 
da en 1694 conformement aux Conflitutions 
de !’ Empire, et ils furent confirmez en 1706 


par l’ Empereur Jofeph et en 1715 par PEm- 


ur Gar! VI aujourdhmi regnant, 4to. Berlin, 

rje Remarquen über den Entwurf des gräflichen 
Wied⸗ Runckelſchen Succeßionsrechts in Oft 
friesland. Schreiben eines Freundes an ſeinen 


Freund, betreffend das von graͤflich Wied⸗Run⸗ 
ckelſcher Seite praͤtendirte Succeßionsrecht in 
Oſtfriesland. 

4) Gruͤndlicher Unterricht von dem Sr. koͤ⸗ 
niglichen Majeſtaͤt in Grosbritannien, als Chur⸗ 
fürften von Braunſchweig und Lüneburg, zus 
ftehenden Succeßionsrechte in die Grafihaft Ofte 
friesland und darzu gehörige Herrſchaften. 

2) Entbeefter Ungrund des fo genannten gründs 
lichen Unterrichts von dem von Sr. königlichen 
Majeftät in Grosbritanien, ald Churfürften von 
Vraunfchweiglür , präarendirten Succeſ 
fionsrechte in der Grafſchaſt Oſtfriesland und dar⸗ 
zu gehörigen Herrfihaften, 
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den Ehurflrften von Bayern, als damaligen Reichsverivefer "5 belehnen. © Alles übeis 
ge, was Dftfriesland ſeit diefer Zeit befonders betroffen, als: die) Einrichtung der 
rechtigkeitspflege, und andere Sandeseinrichtungen ; die Schickſale der in Emden neh 
errichteten Handelsgeſellſchaften zur See; die Einteichung eines anſehnlichen Stuͤck tan 
des unter dieſer Regierung ; die gaͤnzliche Abfindung der Holländer in dieſem bande, 
und die kriegeriſche Begebenheiten, die ſich bey "Gelegenheit bes 176entſtandenen 
Krieges auch bis nach Oſtfriesland ausgebreitet haben: muß in der Fesbeſten & 
bensgeſchichte des jegigen Königs Majeſtaͤt beſchtieben und erzähle werben. > Durch 
dieſe glückliche Regierungsveränderung hat Oſtfriesland einen: mächtigen Befchüger bes 
kommen, da bisher faft alle Nachbarn ſich in die oftfriefifche Angelegenheiten ſo zu 
miſchen pflegen, mie es ihre eigene Vortheile erheifcheten, ohne eben allemal auf-des 
Landes Wohl zu ſehen. Gott ſegne dieſes Sand, unter: preußifchen re ui * 
das * aller Tage. 


» Petrus Homfeld, Dir, de Jibertare orientalis Friße Eirca vicarium oe — 6. m 
men, Halz 1746 


Ende des fiebenten Bandes. 








Nachricht · Wegen verfäjiedenen Hinderungen, mancher Art, hat das Regiſter zu dieſem 
Bande nicht koͤnnen verfertiget werden; es ſoll aber ſolches nichts deſtoweniger beym 
kuͤnftigen achten und letzten Band diefer Geſchichte ⸗ und nachgeholt werden. 








D. Earl Friedrich Pauli 


der Weltweisheit und Gefhichtsfunde öffentlichen ordentlichen Lehrers 
und ber koͤnigl. deutſchen Gefellfhaft zu Königsberg 
Mitgliedes 


allgemeine preußiſche 


Staats⸗Geſchichte 


des dazu gehoͤrigen 


— Roͤnigreichs, Churfuͤrſtenthums 
und aller 
Herzogthuͤmer, Fuͤrſtenthuͤmer, Graf⸗ und Herrſchaften 


bewaͤhrten Schriftſtellern und —— bis auf gegenwaͤrtige Regierung. 
Achter und letzter Band. 
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Diefen letzten Band der preußifch » brandenburgfchen 
Geſchichte haben unzählige unvermuthete Hinderniffe bis zu 
diefer Michaelismeſſe verzögert. Es mifchen ſich in die 
menfchliche Handlungen gar zu viele Zufälligfeiten ein, als 
Weist: daß unfere Entwürfe theild fo wie fie gemacht, theild zu der 
Zeit, die wir beſtimmt, ausgefuͤhret werden koͤnten. Indeſſen danke ich der Vor⸗ 
ſicht, ‚daß ich das Ende einer hoͤchſt muͤhſamen Arbeit erlebet habe. | 

EGs enthaͤlt diefer achte Band zwey Hauptftüce: Erſt habe ich den Ent: 
wurf der, Regierungegefchichte Königs Friedrich Wilhelms von Preuffen, 
meinem geneigten Lefer vorlegen wollen. "Nur einen Entwurf fan ich diefen Theil 
nennen. Die Begebenheiten der Regierung dieſes Monarchen find neu, und 
haben auf unfre Zeiten zu vielen Einfluß, als daß einem Privatmanıı, in meinen 
Umſtaͤnden, erlaubt ſeyn Fan, weitläuftig und ausführlich davon zu handeln, Die 






e 





Dorrede, 


fer Solon der preußifchen Staaten verdient, daß die Nachwelt von feiner EM 
gen Staatswirthſchaft, kuͤnſtlichen Finanzeinrichtung, und erheblichen Vermeh 
rung feinee Macht eben fo ausführlich unterrichtet, - ald von feinen Staatsunter: 
handlungen benachrichtiget werde. Jedoch ift ein Zutritt zu denen Urkunden und. 
eine genaue Kenntniß der ganzen-innern Einrichtung des preußifchen Staats 
demjenigen unentbehrlich, welcher die Erlaubniß befommt, Sriedrich Wilhelms 
Regierung fo zu befehreiben, alö fie e8 verdient. Selbſt diefen Entwurf würde ich 
niemals aufaefest haben, wenn ich mich nicht anheiſchig gemacht, die Gefchichte 
aller preußifchen Provinzen, und folglich auch die Geſchichte von Schlefien 
mitzunehmen. Es war vor mic) daher nothiwendig,” den Leitfaden der Hauptge— 
fhichte, bis auf des jetsigen Könige Majeftät, fortzuführen, unter welchem Schles 
fien denen preußifchen Staaten einverleibet if. Ganz Europa fennet den 
würdigen Staatömann, ben Liebhaber und Beförderer der Gefchichte des Vater⸗ 
landes, dem man Zeit und Luft anwuͤnſchen muß, den neueften Zeitpunct der 
preußifchen Hiftorie, wenigftens feit der Erhebung des Königreichs, vor die Nach 
welt aufzuſetzen. 
In der ſchleſiſchen Geſchichte Habe ich mic) fo kurz als möglich, gefaßt. 
Es war ein vor allemal befchloffen, mit dem achten Bande zu ſchlieſſen. Die: 
fer eingefchränfte Raum erlaubte mir weder die Begebenheiten ausführlicher zu 
erzählen, noch die Scheiftjteller und Urkunden, aus welchen foldye bewiefen, ein: 
zeln auszuzeichnen. Mir ift gar zu gut befannt, wie nothwendig die Anführung 
der bemweifenden Stellen in der Sefchichte find. Allein ich darf mic) nur in dieſem 
Stud auf ein einziges Buch berufen. So wie ich in der Einleitung zu einer er- 
‚wiefenen preußifchen Staatögefcyichte die Beweisftellen der Hauptgefihichte an⸗ 
gegeiget habe, fo beziehe ich mich hiemit, in der Schlefifchen insbefondere, auf die 
Einleitung in die Gefchichte des gefamten Schlefiens , welche 1755 in dem bein: 
ſiusſchen Verlage zu Leipzig herausgefommen. In beyden find die Quellen 
genust, und angeführt. Der gelehrte Lefer wird folche darin leichtlich finden, und 
vor den übrigen Theil meiner Lefer, der ſich mit Prüfung der Quellen nicht be- 
fihäftiget, wäre eine weitere Beziehung derfelben etwas überflüßiges. 
Mit 


’ Dorrede 

Mit diefem achten Bande entledige ich mich meines gegebenen Verſpre⸗ 
hend. Da mir meine geringe Kenntniß in der Gefchichte meined Daterlandes 
unbefchreibliche Muͤhe verurſachet, teil ich wenige Vorgänger darinnen vor mir 
hatte, und noch wenigere mir die Quellen der Begebenheiten angeben fonten, 
fo glaube ich wenigftens hiedurch anderen einen Dienft durch die Audgabe mer 
mer Gefchichte geleiftet zu Haben. Wolte ich Zufäge machen, fo wirden mir 
vorzüglich die ducch den unermüdeten Fleiß des Deren Gercken nad) der Zeit and 
Licht gebrachte Urkunden, und die Belefenheit des helmſtaͤdtſchen Herrn Prof: 
Haͤberlin, die er in dem Auszuge der neuern allgemeinen Welthiftorie, aufs neue 
auch in der brandenburgiſchen Geſchichte, gejeiget, dienen. Allein ich lan 
wenigſtens mich hiezu nicht anheiſchig machen. Sch überlaffe ſolches demjenigen, 
welchen die Vorſicht dieſes Feld fünftig zu bebauen.beftimmet hat. Gerne moͤch⸗ 
te ich es noch erleben, daß die Gefchichte meines Baterlandes in die Bearbeitung 
eines Mannes Fame, der Geſchicklichleit, Feuer, Muſſe und Mittel hätte, die 
beften Regeln zu beobachten, welche nach dem Muſter der alten indes Herrn 
Gatterers hiftorifcher Bibliotheck vorgefchrieben find. Weil es aber, ſonderlich 
in der preußifch» brandenburgſchen Geſchichte, weit leichter iſt, Regeln zu 
geben, als nach denfelben zu arbeiten, fo mögte ich wohl ein zu hohes Alter wuͤn⸗ 
ſchen. Solte wider Verhoffen fich jemand an dieſe Arbeit machen, fo weiß ich 
zum voraus, daß er meine umd des Oberpfarrerd zu Cremmen, Deren Buch» 
. holz, Bemühungen nicht ungenust laffen werde. Er fan darin die Begebenheis 
ten finden, und zugleich ift er darin auf die gehörige Quellen gewieſen, die er nun⸗ 
mehr leicht felbft finden, und nach Belieben daraus fchöpfenmag. Er wird am beften 
urtheilen können, ob bey allen Vortheilen, die er voraus gehabt, uns die Arbeit: 
famfeit, welche wir angewandt, und die brennende Begierde unſerm Waterlande, 
ohne Vorarbeiter, ohne alle Unterftügung bey niederſchlagenden Gluͤcksumſtaͤnden 
zu dienen, Tadel oder Lob verdienen. Er betrete nur erft das weitläuftige Feld aller 
dem preußl. Scepter unterworfenen Provinzen, und behalte noch einerley Luſt ſein 
Werk auf die Art zu beendigen, als es gefordert wird, fo wollen wir ihm gerne 
den Vorzug eingeftehem Solte aber erſt verlangt werden, alle Quellen aufs 
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neue mit einander zu vergleichen, : und theils zu berichtigen, theils mehren ſich zu 
eröfnen, ſo kan ich zuverlaͤßig voraus fagen, daß mein Verleger indeſen keiuen 
er Abdruck meiner Geſchichte übrig behalten werde. 

In meiner Geſchichte habe: ich die Begebenheiten der Churmart Branden 
bug und ihrer Regenten zum Grunde. gelegt, und die Hiftorie jeder Provinz 
zu der Zelt eingeſchaltet wenn ſie mit dem Hauptlande verbunden wor den. So⸗ 
wol die Geſchichte des Königreichs, Preuſſen, als auch der, Hergogthünue, 
Fuͤtſtenthumer, Grafſchaften Bifhofthimer und des Heirnmeiſterthums Son⸗ 
nenburg/ iſt nach dieſer erwaͤhlten Ordnung mitgenommen, Nach der Wich 
tigkeit des Landes habe ich mich Länger. oder kuͤrzer dabey aufgehalten. Es muß 
mich dieſes rechtferiigen, wenn man gegen die viele Zeit, ‚gegen die acht Baͤnde 
und auch wol gegen die innere Einrichtung Cinwürfe machen wolte. Wenn ſich 
die Liebhaber des Vaterlandes noch mehrere Nachrichten, die ſie aufgefunden an⸗ 
‘merken wollen, fo fan ſolches um ſo viel leichter an gehörigem Orte geſchehen, weil 
alle Begebenheiten bey dem Zahte,. in welchem fie: ſich zugetragen, angeführet. find, 
ESo wenig ich es vermuthet, daß ich. das Ende diefer Arbeit erleben wuͤrde 
um ſo niehr preiſe ich die Vorſicht, daß fie mich bisher erhalten und werde mit 
gänzlicher Ergebung in den göttlichen Willen mich auch in dem Ueberreſt meiner 
Tage der Führung des Hoͤchſten uͤberlaſſen. Denen Liebhabern dieſer Geſchichte 
danle ich vor die Geduld; mit der ſie dieſen letztern Band abgewartet. Jeder 
derſelben genuͤſſe das Gluͤck im reichen Maaſſe, welches ihm die dauerhaftefte Boy 
theile gewehret. Vorzuͤglich gehen meine beftändige treue Winfche auf das Wohl 
aller Linder und Staaten die dem preußiſchen Scopter unterworfen ſind. . Der 
Beherrſcher der Welten feegne alle ihre Einwohner mit allen Gütern und erhalte 
in denenſelben die fo ſauer erworbene Ruhe. Er erhalte den König und das ganze 
Yonigliche Haus bis im die ſpaͤteſte Zeiten bey dem höchften Wohlergehen. Jeder 
Anterihem wuͤnſchet nebft mir: ¶ Gott erhalte den Boͤnig! Geihuchen auf 
— iolen Ei, den z Octob. 766. ar; 
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Fame Staaten laſſen ſich am beſten mit einzelnen Menſchen verglei- Erſt nach mans 
F chen. Die Laͤnder machen den Körper aus, davon die Einwoh: > Wech ſel 
Zner als die Seele zu betrachten. Der Regent iſt gleichſam bie ee 
3 Anme, ber Vormund, der Vater eines Staats, diefer beträcht: Staat feine 
VD, lichen Perſon. Ein obgleich groffes fand ohne Einwohner, kechte Orärke, 
> bleibet allemal ein todter Körper, mit dem nichts anzufangen, 
Wird folches mit gnugfamen Einwohnern befegt, fo befommt das fand ein feben, es 
ermächft ber Staat zu einer lebendigen Perfon. Ohne eine gute Zucht und Ordnung“ 
bleibet ein folcher Staat wild und ohmmächtig, der feine wahren Kräfte weder hinlaͤng⸗ 
lich kennet, noch auf gehörige Art zu gebrauchen weiß, und wodurch Seele und $eib 
ſolchen Veränderungen unterworfen werben, bie eine gänzliche Unordnung nad) ſich jier 
het. Der Regent kan durch feinen Verſtand und Arbeitfamfeit einen Staat fehr wich, 
fig machen; dahingegen bringet Unvernunft, Trägheit und fehlechte Verwaltung ber 
Megierung, einen Staat in Kranfpeit, melcher der Tod folge, wenn foldye nicht in 
Zeiten gehoben wird. Das weitlaͤuftige America gehörte gröftentheils nad) feiner Cut⸗ 
deckung demjenigen, welcher ſich davon zu bemächtigen Anftalten vorklehrte. Denn 
man fand entweber unberwohnte oder doch ziemlich verödere Provinzen. Das volfreichfte 
Merico ward durch den Tyrannen Motezuma, und das wopleingerichtete Peru, durch 
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Grüiderliche Trennung feiner Negenten den Spaniern in die Hände geliefert. Keine 
$änder, die ftarf bevölkert und gut regieret werden, feßen die ganze Welt in Zittern. 
Athen und Sparta, Macedonien und Rom, find redende Beyſpiele. Wie ohn⸗ 
mächtig war hingegen das weitläuftige Rußland, ehe das Haus Romanow den Thron 
beftieg, und fonderlich, ehe Peter der Groffe, feinem Staat fine wahre Stärke und 
den rechten Gebrauch feiner Kräfte lehrete. Der preußiſche Staat beweifer, was ich 
gefagt habe, Seit der, durch die Schuld ihrer getrenneren Regenten, gänzlichen Unter: 
druckung der Wenden und Slaven, welche an der Oftfee einen fehr erheblichen Staat 
ausmachten, waren die Sänder, welche ſolche bisher bewohnet hatten, verödet, und unter vie: 
fe ſchwache ehr abhängige Regenten vertheilet. Die Mark Brandenburg fhien unter 
ben erſten Ehurfürften aus dem anbaltifcyen Haufe, durch die ins fand gezogene Teutfche 
ein neues Leben in eindm bereits erfiorbenen Körper zu befommen, Allein die neuen 
Ankommlinge erfegten den Abgang nicht hinlänglich, und der zurlc gebliebene gemteine 
Wende feufjere unter einer groffen Sclaverey. Man unterdrüctte Durch dieſe Leibei⸗ 
genfchaft gleichfam mir Fleiß eine beiebende Kraft des Staats, da doch ohne diefelbe 
die übrigen nicht gnugfam wirken fonten. Zum Ungluͤck vertheilten die Prinzen dieſes 
CHurfürftenftanmes, die Mark Brandenburg unter ſich, und waren öfters mit einans 
der eben fo uneing, als mit ihren Nachbarn. Dies verurfachte viele ſchreckliche Schläge, 
die den Staatsfürper niederworfen, deren Wiederholung ihm nicht erlaubte, ſich wie: 
der aufjurichten, Zu Zeiten des groffen Woldemars rafte er alle feine noch übrigen 
Kräfte zufammen. Mit diefem Churfuͤrſten ſank er abermal zu Boden, Er blieb in 
feiner Ohnmacht, da bald nach Woldemard Tode das aſcaniſche churfürftliche Geſchlecht 
in der Mark Brandenburg ausging, und demfelben eine lange Reihe von Stiefoätern 
in der Megierung folgten, und noch andere ungluͤckliche Umſtaͤnde dieſe Ohnmacht unter: 
hielten. Der blinde Aberglaube. in dem faft ganz Europa gefunfen ; die Unwiſſenheit, 
die den Verftand in einen dicken Nebel einhüllere; die barbarifche Gewohnheiten, tel; 
che das Fauftrecht gebahr: hatte die Mark Brandenburg mit vielen andern Staa: 
ten gemein. Aber unfer Staat erlag unter dem ſchweren Arm befonderer Ungluͤcksſaͤlle. 
Churfuͤrſt Ludwig der ältere und fein Bruder Ludwig der Römer, konten ſich kaum 
gegen einen fiftig aufgeftellten und mächtig unterftüßten Bersäger erhalten. Gie waren 
überdieß, fo wie ihr Bruder Otto, Gtiefoäter eines Staats, den fie nicht als ihr 
Vaterland betrachteten. Der ältere Ludwig liebte das Sand fo wenig, daß er es feinem 
Bruder Ludwig dem Rümer, überließ ; diefer harte feine Söhne, er nahm den Otto 
in die Mitregierung auf, und diefer letztere zog feine füfte der Megierung vor, Die 
Ehurfürften aus dem Jupenburgifchen Haufe waren keine beſſere Pfleger diefes Staats. 
Am Kaifer Carl 4 hatten alle feine finder und Reiche einen Stiefoater, nur das ein- 
sige Böhmen ausgenommen, Nach feinem Tode kam Brandenburg an Sigmund, 
der das fand an feinem Vetter Jobſt von Mähren, und diefer wieder an Meiſſen 
verfeßte, bis endlich der Staat anfangs als ein Unterpfand, und zuleßt als ein Eigen 
thum an Friedrich 1, Burggrafen von Nürnberg, aus dem Haufe Hohenzollern 
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kam. Selbſt unter denen erſten Ehurfürften dieſes Hauſes blieb unſer Staat ſehr ohnmaͤch⸗ 
tig. Friedrich ı und feine Söhne waren Franken, und liebten ihre fraͤnkiſchen Provin⸗ 
jen mehr als das Ehurfürftentgum, Er felbft wohnete meiftens in Franken. Sein 
ältefter Sogn, Johann der Goldmacher, z0g einen Theil des Fuͤrſtenthums des Burg: 
grafthums Nürnberg, der Marf Brandenburg, vor. Friedrich 2 war der Re— 
gierung des Ehurfürftenthums überdrüßig, dankte ab, und zog ebenfals nach Frans 
fen. Selbſt Albrecht, diefer deutſche Held liebte Franfen mehr, wo er meiftens 
blieb, und die brandenburgifche Regierung feinem älteften Prinzen Johann überließ. 
Seit diefes letztern Zeiten ſchien fich das Churfuͤrſtenthum zu erholen, da ſeit ihm die 
Regenten ihren Wohnfig wieder in ber Mark auffchlugen. Unter ihm ward der Grund 
zur innerlichen Sicherheit durch den algemeinen Sandfrieden gelegt. Er hatte den Muth, 
das in dem benachbarten Schlefien brennende Kriegsfeuer, durch Vorſtellungen und 
Anftalten zu löfchen. Die Wiffenfchaften fingen an unter ihm befant zu'werden. Gie 
befamen unter Joachim ı in Frankfurt einen dauerhaften Sitz. Die Wahlverträge, 
die man feit denen Kaifern, Carls 5 Zeiten vorſchrieb, ficherten denen Sandesherren 
ihre Rechte, ihre Sorgfalt mit Nutzen auf die beffere Bildung ihres Staats zu wen: 


den. Endlich zog Luther und Zwinglius, dem Aberglauben die Larve vom Geficht. 


Joachim 2 führte nebft feinem Bruder die Kirchenverbefferung ein, und Johann 
Georg erhielt durch die Landesbiſchofthümer einen artigen Zumachs feiner Einkünfte, 
Zum Unglüd entſtunden zwifchen den evangelifchlucherifthen und evangelifchreformirten 
erhebliche Streitigkeiten. Jene wolten diefe von den Wortheilen ausgefchloffen wiſſen, 
die denen im Religionsfrieben berwilliget worden, melche das augsburgifche Glaubens: 
befenneniß annahmen. Die im Klofterbergen verfertigte Eintrachtsformul erhigte bie 
Gemürher. Die meiften Höfe machten die Religionsangelegenheiten zum Hauptgefchäfte, 
Der Religionseifer verhinderte die niederländifchen Flüchtlinge, in den brandenburgis 
fehlen Sanden ſich niederzulaffen. Der Ehurfürft Joachim Friedrich, gab das ihm zu: 
gefallene Herzogthum Fägerndorf in Schlefien ,, feinem jüngern Prinzen, Johann 
Georg, welchen die Catholifen aus dem Biſchofthum Straßburg, verdrenget hatten. 
Nun erbte zwar der Ehurfürft, Fohann Sigmund, ſowol das Herzogthum Preufe 
fen, als auch einen Teil der Elevifchen Verlaffenfhaft. Aber die letztere verwickelte 
ihn in ſchwere Streitigkeiten, -weldye um fo viel gefährlicher wurden, ba endlich ber 
zojährige Krieg ausbrach. Diefer verhinderte nicht nur den Cpurfürften, Georg WBil: 
helm, von dem ihm zugefallenen Pommern Befiß zu nehmen; fondern verfegte auch 
feinen Staat in eine röbtliche Kraftlofigkeit. Das gar zu groffe Zutrauen auf den Grafen 
von Schwarzenberg, durd) den er die Regierung verwalten fieß, ftürzte ihn und feine 
Staaten ins Verderben. Alle feine Laͤnder wurden faft zu allen Zeiten feiner Negierung 
durch einen Krieg verzehret, der ohme ale Mannszucht gefüihret ward, Der Ehurfürft, 
deffen Einkünfte unordentlich und ſchwach, und defien Kriegsmacht ganz unerheblich, 
wankte, unter den Priegführenden Mächten, von einer Parthey zur andern, warb je: 
doch, meil er feiner Parthey ein fonderliches Gewicht geben Ponte, . von Peiner Parthey 
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geſchonet, und feine fänder von Freund und Feind geplündert, verwuͤſiet, veroͤdet. Der 
Sandmann, der feine Saat nicht ernten Ponte, ſuchte eben, wie der Handwerfsmann und 
Kuͤnſtler, dem feine Arbeit ohne Bezahlung geraubet wurde, theils unter den Soldaten, 
theils in benachbarten Ländern, Sicherheit und Unterhalt, Der Handel zog ſich in ruhi⸗ 
gere Gegenden, mo feine folche Unordnung im Münzwefen berrfchete, als in Teutſch⸗ 
. and, Die ftillen Mufen wurden verfcheucht, und die churfüͤrſtlichen Länder faft zu einer 
Wüften gemacht. | 
| In fo elender Verfaſſung befam endlich der groffe Churfuͤrſt, Friedrich Wil: 
helm, die Regierung des Staats, Ihm fehlten weder Einfichten, noch Willen, noch 
Arbeitfamkeit, feinem Staat dag faft verbohrne Leben durch die beften Hälfsmittel wieder 
zu geben. Er wählere gefchickte und getreue Dlänner zur Verwaltung ber Regierungsan: 
gelegenheiten. Er verſchafte feinen Ländern vor allen Dingen, die zur Erholung fo nöthige 
Hupe. Er forgte für die Wiederherfiellung bes Aderbaues, der Viehzucht, der Gewerbe 
und des Handels nad) allen feinen Kräften, Er bevölferte feinen Staat durch feine Wohl⸗ 
ehaten, und der blinde Meligionseifer anderer Staaten verfhaften ihm den Vortheil, daß 
Franzoſen, Schweißer, Pfälzer und andere ſich häufig einfanden; ein jeber trug etwas 
bey, den hurfürftlichen Staaten neue Kräfte zu geben. Der Churfürft errichtere die hohe 
Schule zu Duisburg, und harte die gute Abficht, in Berlin eine Socierät der Wiſſen⸗ 
fehaften zu errichten; er ſchuͤtzte die Mufen zu Königsberg und Frankfurt. Er erwarb 
ſich die Unabhängigkeit von Preuffen, und brachte Hinterpommern, Magdeburg, 
Halberftadt, Minden und Camin nebſt einigen Grafichaften an fein Haus. In denen 
Kriegen wählte er eine Parthey mit Vorficht und Klugheit, und machte diefelbe durch 
Tapferkeit erheblich. Alles bewarb fid) um fein Buͤndniß. Er bevefligte und ver: 
gröfferte dadurch fein Anfehen, und man bewilligte einem fo nußbaren Bündesgenoffen 
gerne fo viel Hülfsgelder, daß er meiftentheils 20000 Mann und darüber, unterhalten 
konte. Der Staat brauchte jedoch noch Zeit, fo viel innere Kräfte zu erlangen, daß er 
die auswaͤrtigen KHülfsgelder entbehren koͤnte. Sein Nachfolger, Friedrich ı, folgte in 
ben meiften Stücen bem Entwurf des geoffen Churfürften. Er vermehrte feine Laͤnder 
mie Welfchneuburg, Tecklenburg, Lingen, Moͤrs und einem anfehnlichen Theit 
ber oranifchen Erbſchaft. Er fuhr fort, den Aderbau und Viehzucht, Handiverfe und 
Künfte, Handel und Wiffenfchaften zu begünftigen, Die halliſche Hohe Schule, die 
Mahler: und Bildhaueracademie, die Ritteracademie und die Societät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten machten, daf unter ihm Berlin das teutſche Athen wurde, Es fanden ſich Wal: 
denfer, Franzofen, Pfäher in Menge ein, und vermehrten bie Sandeseinwohner mit 
ſehr nuͤtzlichen Unterthanen, welche unter feiner ganzen Regierung in tiefer Ruhe lebe: 
ten. Er feßte fich die Königskrone aufs Haupt, Bey dem allen machte der Aufwand 
feiner Hofhaltung, daß die Pracht des Hofes und die Menge der ftarf bejoldeten Hof: 
leute basjenige wegnahmen, was zu Unterftüßung vieler nüglicher Einrichtungen und zu 
Unterhaltung eines zahfreichen Heers noͤthig war. Der preußifche Staat brauchte bey 
feiner äufferlichen Herrlichkeit Hülfgelder anderer Mächte, und hiedurch ward der König. 
: gend: j 
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genoͤthiget, zum Beſten ber Seemaͤchte und des Haufes Defterreich, ben Kern feiner: 
Kriegsvoͤlker in fremden Kriegen aufopfern zu laffen. Auffer dem Ruhm ber Tapferfeie 
. hatte der Konig von dem Blute feiner Soldaten wenig Vortheile. Die Verwaltung bee 
Megierungsangelegenheiten war nicht allezeit in den beften Händen, Ein aufferordenelis 
cher falter Winter, - und die fich einfindende Peft, fegten die Unterthanen in ihren Wohl: 
ftande zuruͤck, und richteten fonderfich in. Preuffen groſſe Verwuͤſtungen an. Der 
Hof erkannte die daraus entſtandene Noth nicht Binlänglich, um den Entfchluß zu faflen, 
der Pracht etwas zu entziehen, und denen Leidenden wieder aufzuhelfen. Der Staat war 
* bey dem Tode des erften Königes einem Kinde gleich, welchem der groffe Churfürſt das 
geben gegeben, und vor deſſen Seelen : und Leibeswachsthum ſolcher nad) allem Bernd: 
gen geforget, welcheszu Friedrich® Zeiten unter die Königsfinder erhoben worden, daß 
jedoch bey feinem mehrern Wuchs zu prächtig und zu zärtlich erzogen wurde, Man, vers 
abfäumere Die Stärke der Glieder feines Körpers hinlaͤnglich zu unterfirchen, und durch 
VUebung zu unterhalten und zu vermehren. Die Seele dieſes Körpers warb mehr gefällig 
als ftarf gebildet, und foute, wieder Körper in den Juͤnglingsjahren, burch Aufferliche 
raube Witterung leicht in neue Krankheit, in eine Abzehrung und Schlaffucht verfallen, 
Endlich gab die Vorficht biefem Staat in der Perfon, des Königs Friedrich Wils 
helms, einen Water und Arzt zugleich, der fein Kind liebte, ohne es zu verzärteln, der 
ihm nach und nad) die Stärke des murhigften Juͤnglings verſchafte, > welcher alles zu 
unternehmen gebraucht werben. fan, und welcher in allen er Handlungen bie vor⸗ 
treflichſte Zap und Behutſamteit beobachtet. 


§. 2. 


So wie man mit Wahrheit ſagen kan, daß man den Schatten ber Eiche, die Wer ebau⸗ 
uns deckt, der Kraft der Eichel, aus welcher ſie hervor gewachſen, zu verdanken habe; — 
eben fo muß die ganze Welt eingeſtehen, daß man in dem arbeitſamen geben und in dem egierung 
Mugen Maafregein des Königs, Friedrich Wilhelms, den Grund des erhabenen Zu: befonders bes 
ftandes fuchen muͤſſe, in welchem fich der preußifche Staar nach diefes Herrn Tode be: ſchrieden. 
funden. Selbſt fein groſſer Nachfolger in der Regierung legte ihm dieſes Lob bey *). Was 

Philipp von Macedonien vor den groffen Alerander; mas Zulius Caͤſar vor den 
Auauitum; was Pipin vor den grofien Carl; Heinrich der Vogelſteller vor Otto 
den Groſſen; und was Heinrich 4 und Ludwig 13 vor Ludwig 14 geweſen; das war 
Friedrich Wilhelm vor feinem Sohn Friedrich 2. So wie diefer aber noch jene 
Prinzen, denen die Nachwelt den Bennamen des Groffen bengelegt, übertrift; fo übers 
teift Friedrich Wilhelm, den macedonifchen Philipp, den römifchen Caͤſar, den 
 fränfifchen Pipin, den fächfiichen und den frangöfifhen Heinrich, Und doch hat 
noch Niemand eine folche febensbefchreibung diefes Koͤniges geliefert, bie, wie es fich 
gehörte, ein Lehrbuch Der Regenten genennet werden fünte. Hierzu find weder Fas⸗ 
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Verfaſſer. Alle diefe Schriften find aus öffentlichen Zeitungen zufammen gefeßt, 
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mann , Mittag *H, noch der Aufſatz, geſchickt, den Manft ***), ober ein anderer 
Ungenannter }), geliefert haben; ohnerachtet des erfien Schrift fo gar in das Hollaͤn⸗ 
diſche uͤberſetzet worden FH). Mauvillon HH}, und Marguiniere *), find zu dieſem 
Endywert eben fo wenig hinreichend ; und Die vielen Gefpräche im Meich der Todten **), 
worinnen theils in teutfcher, theils in franzöflicher Sprache, diefer König feıne Bege⸗ 
benheiten felbft zu erzehlen, gezwungen wird, zeigen von ber ſchwachen Beurrheilung, 
fehlechten Wahl, mangelgafter Kenumiß, und zum Theil ungefchicter Erzehlung ihrer 
Man 
hat weder den Staat gekannt, den Friedrich Wilhelm beherrfcher, noch die wahren 
Triebfedern und die Mittel gefannt, woburd bie Handlung ihre Wirklichkeit erhalten, 
Die meifien übrigen Schriften, welche von diefer Regierung handeln, find tobreden, 
oder beziehen fich auf einen gewiſſen Zeitpunct, ober eine einzelne Begebenheit ***), Das 
erheblichfte findet fich zwar in den befannten brandenburgifchen Merkwürdigkeiten, 
und in des nunmehr verfiorbenen Abeld brandenburgifcher Geſchichte. Vielleicht 
geſchieht es einmal, daß man künftig einem geſchickten Mann, die Urkundenbehältniffe 
eröffnet, und ihm die Erlaubniß giebet, eben jo das beben diefes ruhmvollen Monarchen 
Friedrich Wilhelms, zu befchreiben, als es dem Sam. Freyherrn von Pufendorf, 
aufgereagen war, die Geſchichte des groffen Churfürften, Friedrich) Wilhelms, zu ent: 
werfen. Es mürfte aljo alles, was zur Geſchichte Diefes Koͤniges gehöre, muͤhſam aus 
vielen Büchern zuſammen gefucht werben, und doch ift diefes nicht die einzige Schwie⸗ 
rigkeit. Je näher man unferm Zeitpunct kommt, je behutfamer muß alles erwogen und 
beurcheilet werden. Ich mill, fo viel möglich, die Bauſtuͤcken ſammlen, von denen 
nach unferm Zeitalter, ein gefchiefter Baumeifter, das Denlmahl der Negierungsge: 
fhichte, Friedrich Wilhelms, verfertigen Fan, 
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H Leben und Thaten des Königs von Preuffen, 
Friedrich Wilhelm, Hamb und Bresl 1733 
in 8. und ander Theil, Frankf. und Hamb. 1741. 

“*) Leben und Abferben Friedrich Wilhelms, 
Könige in Preufien, Kalle 1741. 8 

Genealogiſchhiſtoriſche Nachrichten Th 1. 

) Muhmvolles Yeben und Thaten, Seicdrich 
Wilhelms, Königs in Preuffen, beſchrieben von 
Anonymo Frantf. 8. 

. +9 Amferdam 737. 8. 

+rt) Hiftoire de Frederic Guillaume ı, Roy 
de Prufle par Mont, de M, Amftelod. & Lipz. 
1741. 12. 

7 Hiftoire de la Vie & da Regne de Fre- 
deric Guillaume par Monſ. de Marquiniere a la 
Hayeg Tom a. 

**) Davon find verſchiedene zum Vorfchein ge: 
kommen: 1, Zwifchen dem Churfürften Seiedrich 
Wilhelm dem Groffen, und dem Könige Fried⸗ 
rich Wilhelm, Braunſchw. und Leipz. 2. Zwis 


ſchen Friedrich Wilhelm, Könige in Preuffen 
und Earl, Landgrafen zu Heſſen, Frankf. am 
Mäyn. 3. Zwilchen König Auguft, von Polen 
und Friedrich Wilhelm, König von Preufien. 
4. Zwiſchen Friedrich Wilhelm, König von 
Preuffen, und dem polniſchen Pisfto Altona, 
5. Zwiſchen dem koͤmiſchen Kaifer Carl 6 und 
Friedrich Wilhelm, König in Preuſſen. Frantf. 
6. Und noch andere zwiſchen eben dieſen beyden 
Herren, die auch unter der Auffhrift Erf. her⸗ 
ausgefommen. 7. Dislogue entre Charles 6 & 
Frederic Guillaume a Cologne 1742. 8. 8 Sui- 
te des Dislogues de Frederic Guillaume avee 
Charles n Roi de Suede, Pierre ı Empereur de 
Ruiſie, Philippe d’Orleans, Achmer ; le Car- 
dinal du Bois & le Comte de Sinszendorf par 
Y’Auteur des dialogues entre Frederic Guillaume 
& Charles 6. 8. 

**") Siehe Herrn Küfter Bibliotheca Hiftor, 
Brandenb. Libr. &, Set. 2. Cap, 24, 


Friedrich Wilhelm. 7 


$. 3. 
Friedrich 1 Hatte nach feiner erften Gemahlin der hefifchen Eliſabeth Henriette Friedrich 
Tode, ſich 1684 zum jweptenmal vermäble. Sophia Charlotte, des erfien Churfür: — 
fien Ernſt Auguſt von Hannover, Pringeßin, deren Schönheit des Leibes und Reich- bis zum An: 
thum des Geiftes, fie des gröften Glücks würdig machre, brachte ihrem Gemahl bereiss tritt der Ne: 


1685 einen Prinzen, Friedrich Yuguft, zur Welt, welcher jedoch 1686 wieder mit s 
Tode abgieng. Dieſe Stelle ward den „% Aug. erfeßt, und biefen Tag gebahr die 
Ehurfürftin unfen Friedrich Wilhelm, um 3 Uhr Nachmittages, welcher fein Haus 
fruchtbar zu erbauen, und in feinen Staaten zu der reichften Art groffer Begebenheiten den 
Saamen auspuftreıten, von der Vorſicht beſtimmet wurde ). Sein Herr Vater hatte 
in eben diefem Jahr die hurfürftliche Negierung angetreten, Er ließ den Pringen den 
33 Aug, vom Eonfiftorialrarh und Hofprediger Bergius, taufen *). Sowol die 
Freude des Hofes und des Sandes, als auch die Sorgfalt der Eltern ben feiner Erzies 
bung, laſſen ſich bereits daraus ſchlüſſen, weil Friedrich Wilhelm, damals der ein: 
zige Prinz feines Herrn Vaters war und geblieben ift, und weil er zur künftigen Regie: 
rung ber väterlichen Staaten beftimmer gewefen. Die Frau Mutter liebte ihm fonderlich 
zärtlich. Faſt niemals ließ fie ihn in ben erften Jahren aus den Augen, aus ihrer Aufficht, 
Und doch hätte ein befonderer Zufall dem jungen Prinzen leicht das Leben verfürgen, und 
dem Staat alle durch ihn gehofften Vortheile entziehen koͤnnen. Da er ungefehr zwey 
Jahr alt, fpielte er 1690 mit-einer ausgefallenen Pleinen Schufchnalle. Der Prinz führte 
fie, nach Gewohnheit der Kinder, zum Munde, Ehe es ſich jemand verfahe, ſchluckte er 
diefe Schnalle hinunter, Wie leicht konte diefer Umſtand fein geben in Gefahr ſetzen. Aber 
die Vorſicht wachte über ihn, fie wolte ihn zu denen groffen Zwecken aufbehalten, die einen 
Einftuß auf Millionen Menfchen, auf viele Länder und auf Jahrhunderte haben ſolten. 
Es fanden ſich Mittel, die Schnalle glüclich abzutreiben, und das Leben des Prinzen 
in biefer Gefahr zu fichern. Hebt man Meffer zum Andenken auf, die von Privarleuten 
verſchluckt, und mit Erhaltung ihres febens glücklich wieder ausgefchnitten worden; fo 
ifts wol fein Wunder, wenn zum Andenken der glücklich überftandenen Gefahr eines 
Prinzen, am welchem fo viel taufend Antheil nehmen, dieſe Schnalle noch auf der Kunft- 

fammer 


Der ſchwebiſche nachmahls ungluͤckliche 
Graf Welling hat alſo ſchlecht prophezeyhet, da 
‚er bey der Geburt dieſes Prinzen Unfruchtbarkeit 
‚in der Cenſtellation finden wollen. Leben und 
aan Friedrich Wilhelms, Hamb. und Bresl. 

2. 3. 


*“) Guͤtther, Leben Friedrichs 1. S. 19. 
Eben daſelbſt findet man die Tauſzeugen des jun: 
gen Prinzen: den Kaifer Leopold, den König 
von Franfreih Ludwig 14, die Königin Chris 
ftina von Schweden, den Georg Wilhelm Her: 
309g von Braunſchweigzelle, den Landgraf Carl 
von Keffencafiel, die Frau Grosmutter unfers 


Prinzen die Herzogin Sophia von Hamnover, 
die Prinzeßin Schweiter des Churfuͤrſten Eliſa⸗ 
beth Sophia, die hochmoͤgenden Generalſtaaten, 
und die Stände vom Koͤnigreich Preuſſen und 
Chur fuͤrſtenthum Brandenburg benennet, Es fins 
den fich dafelbft auch die drey Gedaͤchtnißmuͤnzen 
in Kupfer geftochen , welche bey Gelegenheit dies 
fer Geburt ausnepräget worden. In des Herrn 
Kuͤſtet Bibliorh. Hifter. Brandenburg, Lib. 4 
Seet. 2. Cap.24 $. 3. ſtehen die Schriften anges 
führer die bey diefer Gelegenheit ans Licht gefomws 


men, und darunter des Chr. Kochii Churpring 


liche Taufpredigt. 


g Preußiſche Geſchichte. | 
. Kammer in Berlin aufbehalten werde. Die Freude über die Erhaltung unfers Friedrich 
Wilhelms, erfüllete nicht nur die preußifche Staaten, in denen deswegen oͤffentlich 
der Vorficht Dank abgeftattet wurde, und den berlinifchen Hof, fondern fie durchdrurig 
auch den Hof feiner Groseltern in Hannover; die Liebe der Eiteen gegen ihre Kinder 
vermehret fich mit den Graden der abfteigenden Enkel. Meue Völker von fich abflammen 
zu fehen, erfüllee die Bruft mie entzuͤckendem Vergnügen, und mit aller Sorgfalt alles 
- zu entfernen, was die noch werdende Nachkommen erſticken koͤnte. Der Ehurfürft, Ernft 
Yuguft von Hannover, und deffen Gemahlin Sophia, fiebten aus diefem Grunde 
ihre Enkel, Die leßtere wuͤnſchte bey ihrer Anweſenheit in Berlin fehr frühzeitig, auch 
dieſen Enkel, Friedrich) Wilhelm, beftändig um fich zu haben. Sie ließ aber die Ent: 
fchuldigung bes Herrn Vaters gelten, daß der Prinz in einem gar zu zarten Alter nicht 
ans Berlin gebracht werden fünte. Kaum harte aber der Prinz einige Weftigkeit bes 
fommen, fo wiederholten beyde Groseltern ihr Anfuchen, folchen um ſich zu haben, ſo 
angelegentlichſt, fo oft, daß Friedrich und feine Gemahlin ſich ſolches gefallen lieſſen. 
Die Frau Mutter brachte das einige. damalige Pfand. ihrer tiebe 1691 ſelbſt in Perfon 
nah Hannover. Hier kam Friedrich Wilhelm in die Geſellſchaft der Kinder des 
hannoͤveriſchen EHurpeinzen, Georg Ludwigs. Solches waren Georg Auguft, 
gebohren 1683 nd Sophia Dorothea, gebohren 1687. Mit den erften hatte *) ber 
brandenburgifche Churprinz unaufhoͤrliche jugendliche Streitigkeiten‘; aber gegen bie 
letztere warb fihon damals der Grund einiger befondern Zuneigung geleger, weiche nach: 
mals die Vermaͤhlung nach fi zog. Entweder die Verdruͤßlichkeiten, bie zwiſchen 
Friedrich Wilhelm und Georg Auguſt vorfielen, ober das natürliche brennende 
Verlangen Friedrichs ı und feiner Gemahlin, waren die Urfach, daß aller forgfältigen 
Erziehung zu Hannover unerachtet, bie Rückkehr des brandenburgifchen Churprin⸗ 
zen verlanget wurde, Der Wunfch der Eltern gieng in die Erfüllung; der Prinz kam 
nach Berlin, zu Ende des Jahres 1693 zurück. Die Abkunft der Erbfönige giebt bios 
das Recht zu regieren, die Gefchiclichkeit aber muß die Erziehung geben. Der König 
ſetzte daher feinem Prinzen 1694 den bamaligen Generaflieutenant Alerander, Gräfen 
von Dohna, zum Oberhofmeifter **). Er gab ihm noch andere geſchickte Lehrmeiſter 
: in 


Hiervon drücken ſich die brandenburgi⸗ 
ſchen Denkwuͤrdigkeiten ſo aus: Obgleich Fried⸗ 
rich Wilhelm und George faſt mir einander 
erzogen, und ob fie gleich Schwaͤger mit einan⸗ 
der waren, fo fonten fie doch von ihrer zarteſten 
Jugend am, ſich nicht wohl leiden. &8 fehlte nicht 
viel, daß micht diefer perfänliche Haß, dieſe ſtar⸗ 
'fe natürliche Abneiaung , für die Voͤlker ungluͤck⸗ 
tich ausſchlug, als fle beyde den Thron beftiegen 

atten. 
— *) Nlerander Burggraf und Graf von Doh⸗ 
na, ein Sohn des Graf Friedrichs des Juͤn—⸗ 
gern und der-Efperance du Pays Marquiſe de 


Feraffieres gebohten den 15 Jannar ı66ı, erbte 
ryn die freye Standesherrichaft Wartenberg 
in Schlefien, und ſtarb den 25 Februar 1728. 
als Füniglichpreußifchen  Generalfeltmarfchafl, 
wirklicher und Altefter geheimer Staats: und 
Kriegsrath, Gouverneur von Pillau, Obrifter 
fiber ein Regiment zu Fuß, Hauptmann der Aem⸗ 
ser Morungen und Liebſtaͤdt und Mitter des 
ſchwarzen Adlerordens. Er bat mit feiner. Ge: 
mahlin viele Kinder erjeuget. Die erfte Amalia 
Lonife, Tochter des Grafen Chriftopb Del« 
phiet von Dohna und Anna Gräfin von Oxen⸗ 
ftirn, gebohren den 29 Zul. 1664, vermählt —— 


Friedtich Wilhelm. 9 
in denen noͤthigen Wiffenfchaften ſowol als in den Leibesͤbungen. Jedermann fehöpfte die 
Hofinung, daß. auc) diefer Prinz die Wuflenfchaften mit fo vielem Eifer ausbreiten und 
beſchuͤtzen werde; als es feine Eltern gethan; daher erwählte ihn die neue Friedrichs hohe 
Schule zu Halle 1694, bey ihrer Einweihung, zum Rectore Magnificentifimo. Die 


aaͤchſten Fahre brachte wirklich Friedrich Wilhelm, mie Erlernung des Noͤthigen zu; 


nahm jedoch an ben öffentlichen Geyerlichfeiten Des Hofes, z. E. 1699 bey der Wermäß: 
fung des Marggrafen Philipp, und 1700 bey der Vermaͤhlung des damaligen Erb: 
pringen von Heſſencaſſel, Antheil. Sonderlich fahe bey der Erhebung Preuffens in 
ein Königreich, nach dem Könige, alles auf ipn. Er langete mit feinem-Oberhofmeifter 
den 29 Dec, zu Königsberg in Preuffen an. Als ben Tag vor der Salbung, den 
17 Jan. 1701 der König den ſchwarzen Adlerorden ſtiftete, war er der erfte Ritter diefes 
neuen Ordens, und fein Oberhofmeifter hatte an eben dem Tage, ebendiefen Orden als eis 
nen Beweis empfangen, wie fehr ber Hof mit feiner bewiefenen Treue zufrieden fey. Am 
Tage der Salbung felbft, gieng ber Kronprinz in einem goldenen Stück gekleidet, unmit⸗ 
telbar vor dem Könige ber, und hatte zur Sirifen den Grafen Alerander von Dohng, 


zu feiner Begleitung, nad) der Kirche, und ſaß beym Krönungsmahl Seiner Majeſtaͤt, 


zur Rechten. "Er begleitete den König, bey deſſen Einzuge in Berlin, nach volljogener 
Krönung. Er fahe aljo das Königreich zuerft entfiehen, welches von feiner kuͤnſtigen * 
gierung, bie Hauptſtuͤtzen feiner Macht und Herrlichkeit erwartete. 
. 4 V 
Hierzu machte ſich der nunmehrige Kronprinz immer geſchickter. Schon ben 14ten 
April diefes. 17o1ften Jahres fieng er an die Reitſchule zu befuchen. . Der erfte Fönigliche 
Minifter und Oberſtallmeiſter, Reichsgraf von Wartenberg *), wolte felbft das Ver⸗ 
dienſt haben, bey bem Kronprinzen der Sehrmeifter in diefee Kunft zu feyn, und hob den 
gemeldeten Tag denfelben zuerft aufs Pferd. Ich gedenke diefer Begebenheit, weil darauf 
eine eigene einfeitige Gedenkmünze gefchlagen worden **). Weit wichtiger mar die Veraͤn⸗ 
derung des Oberhofmeifters ***) des Kronprinzens, wobey der Graf von Wartenberg 
gleich⸗ 


ſtarb den = April 1724. Die zwote Gemahlin 
Johanna Sophin, Tochter des Ebriftoph 
Friedrichs Grafens von Dohna Reichertswal- 
de und Johannaͤ Eliſabeth Gräfin von der 
2ippe, gebohren den ı7 Aug. 1683, vermählt 
den 22 Dec, 1724, ſtarb 1734. 

*) Wie vielen Antheit diefer Herr an der Re: 
gierung Friedrichs ı bis 1709 gehabt, zeizet das 
Leben Friedrichs ı. 

**) Bütthers Leben Sriedrich ı. S. 19%. 

+) Albrecht Conrad Fink von Sinkenftein, 
Sohn des Mbrechts Friedrichs Fink von Sins 
Eenftein und Charlotten Chatharinen von 
Obentraut, gebobren im Detob. 1660, hatte ſich 
in hollaͤndiſchen, franzöfiichen und preußifchen 


p. Allgem. Gefch. 8. B. 


Dienften fehr verdient gemacht. Faſt jedes Jahr 
bäufeten ſich feine Berdienfte im Felde. 1704 
ward er Generalmajor, 1705 Öenerallientenane 
und Amtehauptmann von Croſſen. Den 4 Febr. 
1710 ward er in den Örafenftand erhoben, ıyı1 
befam er ein Regiment, 1717 befam er das Gou⸗ 
vernement Memel, 1718 die Stelle eines Oberhof: 
meifters des jeßigen Königs Friedrichs 2 Maje 
ftät und Generals des ganzen Fußvolks, 1728 den 
ſchwar zen Adlerorden und das Gouvernement Pil- 
lau ftatt des von Memel, 1731 ward er refidirender 
Comthur zu Liegen und Ordensfenior zu Sons 
nenbueg, und 1733 Generalfeldmarfhall. Er 
ftarb den 16 Dee,1ı735. Beine Gemahlin war 
feit dem 5; May ı700 Suſanna Magdalena von 

B Voß 


Fortſetzung. 


10 Preußiſche Geſchichte. 
gleichſals vielen Einfluß hatte. Der König fand 1702 vor dienlich, den Grafen von Dit. 
na der Stelle eines Oberhofmeifters zu entfchlagen, und folche dem Obriften Albrecht 
‘Graf Finf von Finkenſtein, zu ertheilen. Durch diefen folte der Kronprinz befonders 
. "Eonrad, zum Kriegsrefen die noͤthige Vorbereitung befommen, Er hatte bereits diefes 
Jahr angefangen, dem Geheimen Staats: und Kriegsrath fleißig beyuwohnen. Vor allen 
andern fieß er jedoch eine ftarfe Neigung zum Kriegsweſen blicken. Es wurden daher für 
ihn 2 Compagnien junge Edelleute errichtet, Der Kronprinz pflegte meiftens perfönlich fol: 
‘che in den Waffen zu üben, Da er auch ein eigenes Regiment zum Beſitz erhalten, fo be 
fchäftigte er fich feit dem, hauptſaͤchlich mit dieſem Regiment, zu dem er nad; und nach die 
gröften und fhönften feute anmerben, und folche ſodann auf das fleißigfte in den Waffen 
üben fieß. Die feibeompagnie diefes Regiments, hatte er faft immer zu Wüfterhaufen, 
als eine $eiboache bey fich: denn dies Amt und Schloß Wufterhauffen, 8 Meilen von 
Berlin gelegen, war ihm zu feiner Hofhaltung gegeben, als ihm der König eine eigene 
Hofſtaat beylegte. Hier befand fich der Kronprinz am liebften, entferne von den Ges 
täufche des Hoſes, das er zu vermeiden ſuchte, und von dem Schinmer eines immer 
prächtigen Hofzwanges, den er werabfcheuere. Hier verfloffen feine übrigen Tage ſchnell, 
die er theils der Vorbereitung feiner eigenen kimſtigen Regierung, theils allen Pflichten 
"eines Privatlebens, theils der Jagd, die feinem Körper die noͤthige Veſtigkeit gab, theils 
den Waffenüibungen feiner Soldaten widmete. 1704 wolte er eine Reiſe chun. Sein 
Dperhofmeifter befam daher Befehl vom Könige, vom Heer nach Berlin zu kommen, um 
—ihn zu begleiten. : Fink von Finfenftein brach ſich erſt bey Höchftädt lorbeerreiſer. 
So gefhmüct langere er an, und begleitete ben Kronpringen nach. Holland. Er teifele 
“auch in der Gefellichaft des groffen engeländifchen Helden, bes Herzogs von Marlho⸗ 
rough, welcher nad) geendigtem Feldzuge den berlinifchern Hof befucht hatte, In den 
vereinigten Niederlanden genoß der Kronprinz alle Ehrenbezeugungen; die feine Geburt 
fordern fonte, Die groffen Feldherren und Staatsleute beeiferten ſich um die Wette, ihm 
den Aufenthalt fo angenehm, aber auch fo nuͤtzlich als moͤglich zu machen, Es mwolte der 
‚Kronprinz im folgendem Jahre nach Engeland übergehen. Jedoch, ſelbſt die Bornehinften 
der Erben haben nicht alle ihre Entwürfe in ihrer Gewalt, welche öfters durch einem 
ohngefehren Zufall vereitelt werden. Die damals regierende Königin war nad) Han⸗ 
nover abgereifet, ihre Verwandte zu beſuchen, gieng aber bafelbft plöglich, den ı Febr. 
1705, mit Tode ab, Dieſer betrübte Umftand änderte des Kronprinzen Worha- 
ben. Er reifere ſchnell mach Berlin zurück, holte mit dem Könige die aus 
Hannover gebrachte teiche einer Mutter, die ihn zärtlich geliebet hatte, und begleitete 
den 28 Jun. den Körper der Königin, die er ſtets verehrete, zu Grabe, Diefe Beſchuͤ⸗ 
Gerin der Wiffenfchaften verließ einen Sohn, auf den die Mufen damals ihre Hoffnung 
rien. As daher 1706 die hohe Schule zu Frankfurt an der Oder, ihr Jubelſeſt 

* begieng, 
Voß, und bat merkwirdige Rinder gebobren, helm als wirklicher Staats Kriegs: und Cabi⸗ 


von denen Sr. Excell. Friedrich Ludwig als nersminifter in koͤniglich preußiſchen Dienften noch 
————— und Sr. Excell. Earl Wils jego ihre Verbienfte zeigen, 


* 


Friedrich Wilhelm, u 
begieng, bat fie ben Kronpringen, das Amt eines Redtoris Magnificentiffimi, zu 
Übernehmen, Er ließ fich ſolches gefallen, wohnte ihrer Feyer bey, und bezeigte fich fo 
guädig, daß dies die engeländifdye hohe Schule Oxfort bewog, den preußiſchen 
Thronfolger zum Doctor der Rechtsgelehrſamkeit zu erklären. Beydes ward durch 
Münzen verewiger*), und die Mufen ehreten fid) felbft, da fie den Friedrich Wilhelm 
zum Mitglied und Beſchuͤtzer annahmen, Er war jegt 18 Jahr alt. Der König, der 
Diefen einzigen Prinzen Hatte, dachte daper auf deffen Bermäplung. Sophia Dorothea, 
Tochter Georg Ludwigs, nachmaligen Königs von Grosbrittannien und Cpurfür: 
fen von Hannover, mar unferm Friedrich Wilhelm, nicht nur wegen feiner Frau 
Mutter, fehr nahe verwandt, fondern er hatte ihre Vortreflichkeit ſchon Fennen fernen, 
da er eine Zeitlang in Hannover erzogen wurde. Eben fie folte kuͤnſtig das Fünigliche 
Haus durd Erben beveftigen, Den 13 Jun, veifete der König mit dem Kronprinyen 
aus Berlin, und fie famen ben ı6ten in Hannover an. Den ızten erfolgte bie Verlo⸗ 
bung, welche den ı8ten öffentlich befannt gemacht und gefeyret wurde, Den zoflen reifie 
ber König nad) Eleve, dem ber Kronprinz erft in etlichen Tagen dahin folgete. _ Bey 
den wiederfuhr ſowol in Cleve als in Holland, wo fie Hingiengen, alle Ehrenbezeigun: 
gen. Der Kronprinz gieng fodann zu dem Heer der Bunbesgenoffen in den Niederlanden 
ab. Es hatte folches den Villeroy bey Rameilles geſchlagen, und ftand vor Menin. 
Der preußifche Kronprinz fahe dieſe Belagerung mit an, und hatte den Grafen von 
Finfenftein zur Begleitung. Da diefes Meifterftüt Vaubans erobert, gieng Fried⸗ 
eich Wilhelm den 17 Aug. von dem Heer nach Bergen op Zoom, und folgte dem 
Heren Bater nach Berlin. Won da ward der Graf von Finfenftein, ats preußifcher 
Gefandter, zur Vermaͤhlung nach Hannover abgefhikt, wo die Vermaͤhlung den 14 
Nov. mit vieler Pracht vor fich gieng Der Brautſchmuck war in Frankreich, durch die 
Anordnung ber verwittweten Herzogin von Orleans, angefchaft, und felbft vom praͤch⸗ 
tigen Ludwig 14 bewundert, Der damalige hannöverfche Kronprinz, Georg Auguſt, 
vertrat in Vollmacht des preußiſchen Kronprinzen deſſen Stelle bey ber Trauung, Die 
neuvermäblte Kronpringein reifete den 17 Nov, von Hannover, ward von ihrem Ge 
mahl und dem Könige den 27 Nov. in Berlin eingeholet, wo den 28ſten durch den Bi⸗ 
ſchof Urſinus von Baͤr, die Einſegnung und ſodann das Beylager folgete, welches gan: 
zer 3 Wochen mit allerhand Ergoͤtzungen, Feuerwerken und Erleuchtungen geſeyret, unh 
durch verſchiedene Gedächtnigmünzen verewiget worden **). Dieſe von Friedrich Wil⸗ 
helm mit Recht geliebete Gemahlin brachte den 23 Nov. 1707 ihren erſten Prinzen zur 
Welt. Der Kronprinz Überbrachte hiervon dem Könige die erfte Nachricht, ber alle 
Merkmale der innigften Freude über die Geburt biefes Enfels an den Tag legte, Er 
umarmere ben Kronprinzen, banfte Gott, ‚befuchte die Kindbetterin, ließ die Geburt 
öffentlich befannt machen, erklärte feinen Enkel zum Ritter des ſchwarzen Adlerordens 
und zum Prinzen von Oranien, ercheilte verfcjiedenen Gefangenen ihre Freyheit, und 
ließ den 27 Nov, ein Dankfeſt feyren, auch des jungen Pringen Geburt an auswärtigen 
. B 2 Hoͤfen, 

*) ©. Vuͤuher, Leben Seiedrichen, p. 2764290. · ¶) ©, Gerber lc pı zuu⸗ zuu. 
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Höfen, und fonderfich durch den Grafen Finf von Finfenftein in Hannover be 
kannt machen. Der. Bifchof Urfinus von Bär verrichtete ben 4ten Der. die Taufe 
des Prinzen,“ dem der Name Friedrich Ludwig bengeleger ward. Ich will meine Leſer 
mit andern Feyerlichteiten und Munzen nicht aufhalten *), welche biefe Begebenheit ver: 
anlaffet. Der König ftellete' bey dem erften Ausgange der Kroͤnprinzeßin eine luſtige 
Wirthſchaft an, und ließ ihre im Fürftenehum Eroffen, als ihrenr Seibgedinge, bie 
Huldigung feiften. Alle diefe Freude war jedoch von Furzer Dauer, Der Kronprinz mar 
nebft feiner Gemahlin 1708 nad) Hannover gereifet, und wolte von da nach den Mie: 
derlanden abgehen, um dem dießjährigen Feldzuge beyzuwohnen. Mach feiner Abreife aus 
Berlin, ftarb der junge Prinz von Oranien, Friedrich Ludwig, den 13 May un: 
vermutet, ımd ward den rrten nad) der Verordnung des betrlibten Königes, begraben. 
Weil der ohnedieß Franke Friedrich ı durch den Tod feines Enkels noch fehlechter gewor⸗ 
ben, hatte er fich vorgefeßt, das Carlsbad zu gebrauchen. In feiner Abweſenheit folte 
ber Kronprinz "die Regierungsgefehäfte verwalten. Es mufte deswegen der Kronpriny 
bie vorgehabte Reife nach Braband einftellen, und nebft feinee Gemahlin von Han⸗ 
ftover zurück nach Berlin fommen. Der König trat den 18 May feine Reiſe ing 
Carlsbad an, und im deffen Abrvefenheit ward in Regierungsfachen alles unter ber 
Anordnung des Kronprimen bis zu Ende des Juni, ‚da der König zurück gekommen, 
ausgefertiger. 

5 


Der Kronprinz hatte bereits verfehiedene Mängel in der — der oͤffentli⸗ 
chen Sewafre bemerket. Ihm war von Jugend auf der uͤbermaͤßige Auſwand des Hofes 
jumiber **), Die Pracht flürzte ben Staat in Schulden, welche ſich durch die Begierde 
der Goflute vermehrte, ſich zu bereichern. Sonderlich fielen ihm alle Gebrechen in der 
Zeit deutlich in die Augen, da er die Negierungsgefchäfte in Abwefenheit des Herrn Bar 
ters beforgete. Kaum fonte er fich enthalten fein Mifvergnügen über die Aufführung eini- 
ger bey Hofe, vielgeltender Perfonen, öffentlich an den Tag zu legen. Diefe bemerften die 
Abgeneigtheit des Kronprinzen, und faften den Anfchlag, ihr Anfehen durch eine neue 
Sthße zu bevefligen. Des Prinzen von Dranien Tod gab ihnen einen ſcheinbaren Vor: 
ward, den König zu bewegen zu Beveſtigung ber Erbfolge an eine neue Heurath zu den⸗ 
fen „- ohnerachtet die Kronpringeßin bereits wilder in gefegneten Umftänden ſich befand, 
Friedrich ı ließ ſich bereden, und jog mehr Das Wohl des Staats, als feine Gefinndheits: 
Fräfte zu Rache. Er heurache wirklich die Mecklenburgiſche Sophie Louife, mit aſia⸗ 
tiſchem Pracht, ohne dem Staat dadurch einen Erben zu verfchäffen. Des Kronprinzen 


- Ehe ivar gefegneter. Deſſen Gemahlin fam den. z Julii 1709 zu Berlin mit der Prin⸗ 


zeßin, Friderica Sophia Wilhelmina, zu eben der Zeit Nieder, da Friedrich 4, Kb- 
nig von Dännemarf, und Friedrich Auguſt, König vor Polen den berliniſchen 
Hof beſuchten. Beyde Friedriche waten nebſt Friedrich h King von Preuffen, den 

12 Julũ 


Siehe, Guͤtther Le, p. 339 #352. gar zu praͤchtigen Schlafrock aus mut ins 
*) Er poll ſchon in jungen Jahren einen neuen - Camin’geworfen haben, f . — 


Friedrich Wilhelm. 3 
»2 Julii die Taufzeugen, biefer nunmehr bereits verewigten nachmaligen Frau Marggraͤfin 
don Brandenburgbareuth. Aber an alten Fenerlichfeiten, welche die Gegenwart der 
Hohen Gaͤſte veranlaffere, nahm der Kronprinz Beinen Antheil. Er fafte den veften End» 
ſchluß, dem Feldzuge diefes Jahres in den Niederlanden beyzumehnen. So bald es gewiß, 
daß die Friebensunterhandlungen fruchtlos ausgefallen, gieng der Kronprinz nach ben 
Miederlanden ab, und fand das Heer der Verbundenen mit ber wichtigen Belagerung 
der Stade Tournay befihäftiger, Friedrich Wilhelm, fieß Leinen Tag ungenutzt. 
Immer erweiterten fich feine Einfichten. Er bewies feinen perfönlichen Much, wenn er 
die taufgraben befuchte. Er lernete hier von den gröften Meiftern in der Kriegeskunſt, 
angreifen, aber auch vertheidigen. Täglich befand er fich in der Gefellfchaft eines Marl⸗ 
boroughs und eines Eugend von Savoyen. Er mog die Talente der übrigen englaͤn⸗ 
difchen, hollaͤndiſchen, Dänifchen und teutſchen Feldherren. Sonderlich merkte er fich in 
dieſem ganzen Feldzuge die preußifchen Offieiers von Verdienſten. Man hat in feiner 
Yanzen folgenden Regierung angemerkt, wie hoch er Diejenigen gehalten,“ welche in die 
ſem Feldzuge fich vor feinen Augen hervor gerhan, Es befand ſich der Fürft Leopold 
von Anhalt-Deffau, ebenfals als Freywilliger bey dem Heere der Verbundenen. Mit 
ihm lebte ber Kronprinz in der genaueften Freundfchaft, da er im diefem Feldzuge von 
deffen groffen Kriegseinfichten und Murh, Proben mit eigenen Augen gefehen, Vor 
Dornid, ben Malplaquet und vor Mons zeigten fich ihrem fünftigen Negenten ein 
Lottum, Fink von Finkenftein, Natzmer, Tettau und fo viele andere, im fehönften 
Glanz. Vermuthlich gab aber auch die Belagerung von Tournay eine zufällige Gele: 
genheit zu der nadymaligen Vermehrung des preußifchen Heeres. Der Kronprinz wufte 
bereits das groffe Gericht, welches zahlreiche Kriegsvölfer ihren Kriegsheren in allem 
öffentlichen Angelegenheiten verfchaffen fonten. In diefer Belagerung ftritten zweene eng⸗ 
fändifche Feldherrn lebhaft mit einander, über die Frage: Wie viel Soldaten ber 
preußifche Staat ohne fremde Huͤlſegelder unterhalten koͤnte. Der eine fuchte zu behaup: 
ten, daß Preuffen fehwerlich 15000 Mann zu erhalten im Stande fen; der andere 
hingegen äufferte die Meinung, daß Preuffen wol 20000 Mann auf eigene Koften 
auf den Beinen haben fünte. Der Kronprinz mar perfünlich bey diefem Streit gegen 
waͤrtig, er geriet daben in einiges Feuer, und fagte: Der König, mein Vater, fan, 
fo bald es ihm beliebet, über 320000 Mann unterhalten, Die Streitenden glaubten frey: 
lich im diefen Reden einen higigen nach Ehre ſtrebenden Prinzen zu erbliden, ber bie 
Vorzüge feines Vaterlandes übertriebe, Allein Friedrich Wilhelm that in der Folge 
weit mehr, als er hier ſich geaͤuſſert hatte. Nachdem Dornick fich ergeben müffen, 
ſuchten die Marſchaͤlle von Frankreich, Billard und Boufleurs, diefer, der allemal 
- vor einen Meifter gelten Ponte, alles anjumenden, theils den gang verlohrnen Muth bey 
dem frangöfifchen Heer wieder zu beleben, theils die Berbundenen von mehreren Erobe: 
rungen abzuhalten. Sie nahmen deswegen ein fehr vortheilpaftes fager, Eugen und 
Mariborough beflofen, Ah durch nichts abhalten zu faffen, mas ifmen den Weg 
der Ehre verlegen wolte, Es wurden alle Anftalten vorgefehret, den Feind anzugreifen, 
| 83 | Beyde 


Beſchluß. 
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Beyde Heere waren ſich ohngefehr an Staͤrke gleich. Auch die —* der Felb⸗ 
herren hielte hier die Wage. Aber die Franzoſen harten bie vortheilhaftefte Stellung, und 
Dieß machte den Angrif gefährlich. Dem unerachtet ward alles dazu veranftaltet, und 
bem preußifchen Kronprinz blieb nichts verborgen, Den Tag vor dem Treffen meldete 


ſich der preußifche General, Daniel von Tettau, bey Friedrich Wilhelm, und 


dankte ihm vor alle Gnade auf ewig, weil er zuverfichtlich wife, daß der morgende Tag 
der letzte feines Lebens ſeyn wurde, welches Bewuſtſeyn ihn jedoch nicht abhalten folte feine 
Schuldigkeit als ein fapferer Mann zutun. Der gnädige Kronprinz fuchte ihm verges 
bens diefes auszureden, Tettau blieb bey feiner Meinung, Eben diefen Tag langete 
Philipp Carl, Graf von Lottum, mit 15 Bataillons bey dem Heer von Dornic an, 
defien Schloß er bisher noch belagern muͤſſen. Diefer übernahm daher ale älterer Feld: 
herr am Tage der Schlacht die Anführung der preußifchen Kriegsvölfer, welche Ehre 
fonft dem Fürften von Deffau zugedacht war. Den 11 Sept, gieng der Angrif vor ſich. 
Die preußiſchen Völker legten in diefer blutigen Schlacht unter Lottums Anführung 
ausnehmende Proben ihres Muths ab. Ein groffer Theil des endlich erfochtenen Sieges 
war ihnen zupufchreiben, Der Kronprinz kam im Gefechte dem Lottum nicht von der 
Seite, Oſt erſchien er voller Muth da, mo es am higigften hergieng. Er bemerkte jeden, 
ber fich befonbers hervorthat. Er ſelbſt half anordnen und aufmuntern, Er fahe hier den 
Tettau, nad) deſſen Vorherſagung fein blusiges, ob gleich rühmliches Ende finden. Sol: 
che Fälle folten billig beobachtet werden, meil dergleichen Vorherwiſſen Lünftiger Dinge, 
den groffen Abel ber Seele beweifen, und den Materialismus am beften widerlegen koͤnten. 
Ehriftoph Reinhold von Derfchau, forgte mit tebensgefaßr, daß der Körper des verbli- 
jenen Tettau aus dem Getuͤmmel dee Schlacht in Verwahrung gebracht wurde, und das 
durch legte er den Grund zu feinem folgenden Gluͤck. Denn Friedrich) Wilhelm fahe 
alles, was feine Dfficiers, als Friedrich Wilhelm von Grumbfow, Adrian Berns 
hard von Bort, und die übrigen thaten. Weder fie noch dieſen blutigen Tag har er 
jemals vergefien. Es blieb ihm der in Sept. jederzeit ein befonders feftlicher Tag. Durch 
den befochtenen Sieg hatten fid) die Werbundenen den Weg nach Mons gebahnet. Sie 
belagerten diefe Hauptveſtung. Der Kronprinz mohnte auch diefer Denfwürdigen Belage⸗ 
rung von Anfang bis zu Ende bey. Mach der Liebergabe gieng er endlicd) mit Palınen 
gesrönet, und mit Erfenmtnifen bereichert, nad) Berlin und Wufterhaufen zurück. 
Mit Vergnügen befprach er fich mit dem Prinzen Eugen in Berlin, als folcher 1711 
nach Berlin kam, um nörhige Berabredungen wegen des bevorftehenden Feldzuges zu 
nehmen. Er gab demfelben bey feiner Abreife fo gar das Geleite. Seine Freude ward 
ausnehmenb permehrer, da ihm den 16 Aug. feine Gemahlin einen Prinzen zur Welt 
brachte, ber den Namen Friedrich) Wilhelm, und eines Prinzen von Preuffen und 
Dranien befam, Die Geburt diefes Prinzen gab zu groſſen Feyerlichkeiten Anlaß, 
6. 


Aber mitten in ber Freude des Hofes ruͤhrte zugleich ben Kronprimen das Elend 
ber koͤniglichen noch übrigen Unterthanen. Sie waren durch allerhand Landplagen fehe 
vermin⸗ 
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vermindert. Die verſchiedenen Hin: und Herzuͤge, welche die Kriegsvoͤlker derer im nor⸗ 
difchen Kriege befangenen Mächte vornahmen, harten die Pejt bis in die preußiſchen 
Staaten gefhleppet, welches erſchreckliche Uebel fich bereits den Wohnftädten des Koͤni⸗ 
ges näherte, und durch andere Zufälfe vermehret ward. Die ungewöhnliche Kälte des 
vorigen Jahres zog den Mißwachs und Armurh über ben Ueberreſt der Einwohner. In⸗ 
fonderheit harte das Königreich Preuffer vieles gelitten. Hier brauchte man Lebens⸗ 
mittel und aufferordentliche Unterftüßung. Dieß rührere das Mitleiden des Kronprinzen, 
Er redete deshalb mit denen am Ruder figenden Grafen von Wartenberg und von 
Wittgenftein nachdrüdlich, Er verlangte, daf man der Stadt Königsberg für 10000 
Thaler Getreide verfchaffen mögte. Allein, der Aufwand des Hofes machte diefe Stante- 
leute unbiegfam. Es reizte dieſe Verweigerung den Kronprinzen dergeftalt, daß er aller 
band Mittel anwendete, fie vom Hofe zu entfernen. ' Er bediente fi) dee Gebrüder von 
Kamede, endlich mie fo wirffamem Erfolg, daß zu Ende des Jahres eine Hauptverän- 
derung am Hofe bes Königes erfolgere. Die Peft ließ nach, und man fenrete deswegen 
7711 in des Königs Wohnflädten am zweyten Pfingfifefte ein Danffeft, Nun gieng bee 
Kronprinz in Gefellfchaft des Königes feines Waters, den 20 May von Potsdam nach 
Holland. Sie kamen den 26 May zu Cleve, und den 6 Jun. im Dang an, Es folte 
an einem Vergleich wegen der oranifchen Erbfchaft gearbeitet werden, Der Prinz von 
Naſſau⸗ Diet reifete wirklich vom Heer der Verbundenen ab; tum ſich mie dem Könige - 
und dem Kronprinzen perfönlich zu unterreden. Jedoch ein teauriger Vorfall hinderte 
Unterredung und Vergleich. Der Prinz fiel auf feiner Meife den 14 Juli, mit feinem 
Wagen ins Waffer, und fam darinn ums Leben. Der König konte baher nur mit den 
Hochmögenden Generalſtaaten einen vorläufigen Vergleich wegen der ftreitigen Erbſchaft 
errichten, Er reifete mit dem Kronprinzen nach Berlin zurück, woſelbſt ein neuer Unfall 
ſich zutrug. Der Prinz von Preuffen und Dranien, farb den zı Julli 127r7 unver 
muchet und zu groffer Betruͤbniß des ganzen Hofes, Da die Gefundheit des Königes 
beftändig mißlicher wurde, fo fehnten ſich die koͤniglichen Unterthanen nach einem jungen 
Prinzen, Der Himmel erhörte dieſe Wänfche, Die Kronprinzeßin kam den 24 Jam. 
2712 mit demjenigen Prinzen nieder, welcher unter dem Namen Friedrich 2 nachher 
das Wunder feiner Tage und aller Nachwelt geworben. Die Freudensbezeugungen des 
Hofes, der Hauptſtadt und des ganzen fandes, muften nothwendig um fo gröffer fenm; 
weil man dem Könige bey feinen Fränklichen Limftänden eben fein langes Leben zutrauen 
konte. Das ganze Jahr durch, fonderlich gegen deffen Ende nahm die Krankheit 
Friedrichs ı beftändig zu, und ward durch einen von feiner Gemahlin empfangenen 
Schrecken noch) vermehret. Als daher der rußifche Monarch, Peter ı Berlin ſowol 
auf feiner Hin: als Rücreife zum Carlsbade, befuchte, beforgte vorzüglich der Kron⸗ 
pring ihm feinen Aufenthalt in feiner Geſellſchaft fo angenehm als möglich zu machen. 
Und bald mit dem Anfange des Jahres 1713 näherte fi) das febensende des erften Koͤni⸗ 
ges von Preuffen. Seit dem zten Febr, ergab ſich ſolcher gänzlich in Gottes Willen, 
Er ertheilete.fonderlich dem Kronprinzen mit den Worten den Gegen: Mein Sopn! > 
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gebe euch den vaͤterlichen Segen: Gott ſtaͤrke und erhalte auch! Auch der Kronprinzeßin 

nd denen zwey Enfeln des Königes gab folcher die legten Merkmale feines Wohlwol 
lens. Den 24 Febr, verlangete der ſchwache König abermals ausdrücklich den Kron- 
pringen zu fprechen, ber auch etliche Stunden und fo lange bey dem Könige blieb, bis 
folcher ihm, fich zur Ruhe zu begeben, auftrug *), Den 25 Febr, ging der Kronprinz 
abermal zu feinem fterbenben Herrn Water, welcher ihm noch zuleßt einen Kuß und ben 
legten Segen gab, und ſodann zwiſchen 12 und ı Uhr Mittags entfchlief. Und in Die: 
fem Augenblist beftieg FrleDrlCh VVILHELM ven königlich preußifchen Tpron. © 


4. 7. 


Zufand ed ¶ Jar Zeit feiner Thronbeſteigung war das weſtliche und fübliche Europa, wegen 
—— under ſpaniſchen Erbſolgsangelegenheiten, und das nördliche und oͤſtliche Europa in den 


ropa. 


blutigſten nordiſchen Krieg verwickelt. Spanien glich nach Carls 2 Tode einer rei⸗ 
chen Schönen, um die ſich beſonders das erzherzoglich oͤſterreichiſche und das bourbon- 
niſche Haus bewarben. Andere europäifche Herren unterftügten bald diefes, bald jenes, 
und jeder zog dabey feine eigene Vorteile vorzüglich zu Rathe. Philipp 2 von Anjou 
Hatte. das Gluͤck ſich diefer Schönen zu bemächtigen, und feit dem Anfange dieſes Jahr: 


hunderts hat man deswegen einen längern, einen blutigern Krieg geführt, als ba ganz 


7 


Griechenland, wegen der von Paris entführen Helena vor Troja gelegen, Die 
meiften welche nur als Beyſtaͤnde der Partheyen bisher gefochten, wurden jeboch endlich 
des Krieges überdrüßig, obgleich die beyden Hauptwerber ihre Bundesgenoſſen gerne 
noch länger in den Waffen behalten hätten. Ein Blick, den wir auf jeden Staat befon- 
ders richten wollen, wirb uns diefes im hellern Sichte zeigen. Philipp 5, biefer Wer: 
mächtnißerbe Carls 2 in Spanien, hatte ſich gleich anfänglich von Spanien fomol, 
als allen dazu gehörigen Ländern in allen Welttheilen in Beſitz geſetzt, ohmerachter aller 
von Seiten Defterreichs darüber geführten Klagen, Nichts, nur das Schwerdt folte 
hier. das Recht entfcheiden. Leopold übertrug abet feinem jüngern Sohn, Erzperjog Earl, 
unter dem Namen Earl 3 von Spanien, die Anfprüche auf Spanien, und mit Hülfe 


des halben Eyropa waren die zu Spanien gehörige wälfche Staaten erobert, und die 


Niederlande durch die merkwuͤrdigſten Schlachten und Eroberungen Fuß vor Fuß einge 
nommen, auch alle übrige Provinzen in Africa, America und Aſia ſchwer beunrubiger, 
Carl 3 ſuchte fid) von dem eigentlichen Spanien felbft zu bemädhtigen. Er eroberte 
Barcelona und die Provinz Catalonien, und feine Bundesgenoſſen hatten Gibral⸗ 
tar fowol als die balearifchen Infeln dem Gehorfam Philipps 5 entzogen. Der ba: 
malige Erzherzog nahm vor fid) und feine Gemahlin feinen Wohnſitz in Barcellona, wo 
’ er 

) Suͤtther bat im Leben Friedrichs 1. S. verſchloſſener Saal, fo belle in die Augen gefal⸗ 
747. aus Faßmanns Lebensbeichreibung Fried⸗ len, als wenn ſolcher von etlichen hundert Lich⸗ 
rich Wilhelms Th. 1.©. 37 angeführer: Daß term erleuchtet worden ; ohnerachtet gleicd) der Car 
als der Kronprinz über den feinen Schloßplaz ftellan verfichert habe, daß der Saal veft ver: 


nad) dem Zimmer bes Königs gegangen, ſey ihm ſchloſſen fep und lange Zeit Fein Licht in denfels 
und allen übrigen Officiers und Cavaliers ein veſt bem gekommen wäre, i 


Beichrich Wilhelm 00000007 


@ durch feine perfönliche Gegenwart und Aufferliche Anbachtsibungen die Einwohner 


völlig vor fich eingenommen harte, Aber alle feine bisherigen Verſuche, das übrige Land 
- feinem Gegnern zu entreiffen, wurden felbft alsdenn vereitelt, wenn das Gluͤck ihn am 
meiften anzulachen fchien. Man haffere faft in gan; Spanien die zu feinem Beſten 
fechtende Proteftanten, die durch übele gegen Kirchen, Kiöfter, und Geiftliche bewieſene 
- Mannsjucht den Religiongeifer Gelegenheit darboten, Carls 3 Herrfchaft fich zu wider: 
feßen. Seine Bundesgenoffen brauchten ihre gröfte Mache mehr in den Niederlan⸗ 
den, denen fie näher lagen, als in Spanien. Der Feldherr hatte mit dem Staatsrath 
Carls 3 nicht eineriey Meinung, und Die Befehlshaber des Heers chaten gegen einan⸗ 


der laufende Vorſchlaͤge. Philipps aber folgte, nebſt allen ihm liebenden Spaniern, 


denen in Verſailles gemachten Entwürfen, und ward beftändig in Spanien am maͤch⸗ 
tigften unterſtuͤtzt. Nichts half ihm jedoch mehr als bes Kaifers Joſephs Ableben. 
Carl, fein Gegner, bekam dadurch zwar ſowol Die ganze Öfterreichifche Verlaſſenſchaſt, 
als auch felbft die Kaiſerkrone. Aber er mufte nunmehr vor feine Perfon nach Teutſch⸗ 
land abgehen. Seine newe Erbſchaft machte ihn dem übrigen Europa furchrbarer, als 
das Haus Bourbon in dem Fall ſeyn konte, wenn Frankreich und Spanien unter 
zweyen Prinzen dieſes Haufes getheiler blieb; und gegen des römifchen Kaijers Carls 6 
Willen, arbeiteten Frankreich und England an der Berußigung diefer Streitigkeit. 
Es wolte zwar Carl.6 den Krieg allein ſortſetzen; aber ohne Bundesgenoſſen glaubte 


jeder in dieſer muthvollen Entfchlieffung , Eigenfinn zu erblicken, der einen viel zu _ 


ſchwachen Damm dem reiffenden Strom des übrigen Europa entgegen fegen konte. 
Philipp 5 hatte zwar Feine $uft durch einen Frieden ſich der fünftigen Thronfolge im 
Frankreich zu begeben, und anfepnliche Provingen die fonft mit Spanien verbunden 
gewvejen, fich entziehen zu laffen. Weil er aber bey feiner Thronbefteigung ben Scepter 
eines bucch fchlechte Verwaltung mit ſchweren Schulden behafteten Reichs erhalten, wel 
ches Durch diefen langen blutigen Krieg äufferft erfehöpft worden, und er burch den Fries 
den die meiften Vortheile zog, indem ihm die Hauptländer Spaniens verfichert wur 
den, und über dies Ludwig 14 es fo haben wolte, fo bequemte fih Philipp um fo 
mehr zum nöthigen Frieden, da man bereits geforgt hatte, daß der Kaifer, um feine 
in Barcellona zurkckgelaffene Gemahlin zu retten, feine Voͤller aus Gatalonien, 
Majorca und Yica zu ziehen ſich entfchlieffen muͤſſen. Er bot num zwar denen Ca⸗ 


talaunen eine Vergebung alles vorhergegangenen an. Weil dies Anerbieten aber feine ” 


E Ausnahmen hatte, und die bisher öfterreichifch.gefinnten Barcellonier ſich von der 


Huld eines Primen, bem fie ſich fo lange widerſetzet, feine alzugroffe Meinung heegen kon 


en, fo lieffen fie fich dadurch vornemlich und vermuthlich auch Durch die Hofnung, künftig 
von Defterreich unterftützer zu werden, zu fernerer Widerſetzung gegen einen Oberherrn 
verleiten, den doch der gröfte Theil von Europa als König von Spanien zu erfennen. 


im Begrif ftand, Philipp 5 machte daher alle Anftalt, die Widerſpenſtigen mit Ges 


1713; _ 


walt zu beyoingen. Seine getreuen Unterhanen freueten fich zum voraus auf ben be . 


worftehenben Frieden, der ihre bisherige Noth endigen ſolte. Und in ber That ver: 
P. Allgem. Geſch. 8 B. € fchafte 
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ſchaſte die neue bourboniſche Regierung dein ganzen Spanien bereits die ſheeice 
has Ausficht auf die kuͤnftigen — her 


Die werfen übrigen Staaten in — und ſuͤdlichen Europa harten fich, 
gleichfals durch Ergreifung einer Parthen in diefem fpanifchen Ecbfolgskriege fo erſchoͤpft, 
daß wenn fie auch feine andere befondere Urfachen gehabt hätten, fie ſich dod; nach dem 
Frieden ſehneten. Johann 5 von Portugal konte nur fo lange Defterreich beyftehen, 
als die Seemächte Carls Anfprüche unterftügten. Da ſolche aber Philipp 5 nunmehr 
anerfennen wolten, fo vergaß Portugal gerne die von Defterreich geſchehene Anerbie: 
tungen, wenn nur Spanien nicht feine ganze ehemalige Macht behielt, weit die por: 
tugiefifchen Kriegsvbiker nach der Wiedereroberung von Miranda niches erhebliches 
mehr nach Abzug der enngländifchen Wölker verfprachen. Fohannes 5 harte aljo be 
reits im vorigen Jahre mit Spanien und Frankreich, auf Anrarhen des engländis 
ſchen Hofes, einen Waffenftillftand getroffen, weicher fo gar verlängert wurde. Alles 
was Portugal im künftigen Frieden zu erhalten hoffen Fonte, war die Werficherung 
alter feiner in Braſilien, fowol auf der Seite des Fluſſes Plata als des Amazonen⸗ 
ſtroms, habenden Befigungen, und dag Spanien und Frankreich niemals unter 


einen Herrn kommen folte. 


Der Herjog von Savoyen verließ die Parthey feines Schwiegersfohns Phi: 
fipp 5, wegen ber groffen Anerbierungen des Fanferlichen Hofes und. der Hülfsgelder 
der Seemaͤchte. Er hatte aber davor Savoyen eingebuͤßt, und die Gefahr fehr nahe 
gehabt, alle fine Staaten nebft der Hauptſtadt Turin einzubüffen. Schon feit erlischen - 
Jahren geſchahen vom Haufe Bourbon dem Victor Amadeus ſolche gute Vorfchläge, 
daß er bereits zu wanfen anfieng, fonberlich weil ihm der Baiferliche Hof in Italien zu 
mächtig zu werden ſchien, und fich ben verfchiebenen Gelegenheiten nicht fonberlich günftig 
feinen Anforderungen erfläret hatte. Schon im vorigen Jahre bot er gern ben Friedens» 
vorfchlägen die Hand, da ihm Die Zuructgabe Savoyend und Überdies die Inſel Sici⸗ 
lien verforochen wurde, 

Der päpftliche Hof, der mit Widerwillen die Mache Defterreichs in Italien 
wachſen ſahe, und bey aller Gelegenheit feine Geneigtheit gegen das Haus Bourbon 
an ben Tag gefeget, hatte die Laſt eines benachbarten Krieges auch in feinen Staaten 
gefühler, Seine angedrohere geiftlichen Uebel erwiederte Defterreich mit wirklicher 
Belegung zeitlicher Widerwaͤrtigkeiten. Die leßtern uͤberwogen die erſtern. Rom mm: 
ſte ſich glücklich (hägen, noch härtern Begebenheiten dadurch vorzubeugen,. daß es fich 
zu einem Vergleich verftand, den Earl 3 als rechtmäßigen König von Spanien zu 
erkennen. Die oͤftern Friedensanmahnungen bes Papfts an alle catholifcye Mächte 
giengen ihm um fo gewiffer von Herzen, da ihm eigene und welcliche Bervegungsgrüunde 
vermochten einen Frieden zu wünfchen, 

Die übrigen kleinern Staaten in Italien faben einem bevorſtehenden Frieden 
ebenfals mit Sehnſucht entgegen, Die meiften folgten derjenigen Parthey, bie in 7* 
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lien die Oberhand hatte, und wurden jedody eben fo mitgenommen, als wenn ſie ſich 
zum Gegentheil geichlagen hätten. Die Baiferlichen Einlager, Durchzuge und Krieges: 
ſteuren fielen ihnen eben fo läftig, als was fie anfangs denen Franzoſen zahlen möffen, 
Selbſt die partheyloſen italieniſchen Freyſtaaten muften alle Behutſamkeit anwenden; 
um nicht wider ihren Willen ins Spiel gezogen zu werden. Sie konten ſelbſt durch 
die Parthehloſigkeit nicht verhindern, daß ihre Unterthanen nicht zuweilen gelitten haͤt⸗ 
tn. Des fernere Fortgang eines Arieges und Die gewöhnliche Abmwechfelung aller Sa⸗ 
chen die vom. Gluͤck abhangen, ließ fie in beftändiger Furcht, Sie wuͤnſchten eben ſe 
ſchatich den Frieden als diejenigen, welche naͤhern Antheil hatten. 

Auch die Holländer belebte nicht mehr der perſoͤnliche Haß Wilhelms 3 gegen 
Frankreich. Sie trugen endlich Bedenken noch mehr Geld und Bolt vor Oeſterreich 
aufzuopfern, und ihren Handel ftöhren zu laſſen. Wenn fie Verficherung bekamen, daß 
die Niederlande fein bourbonifcher Herr bekäme, ‚und daß fie uͤberdieß eine neue 
Barriere in. den Niederlanden vor ihre Staaten erhielten, fo zogen fie einen Frieden 
der Fortſetzung des Krieges vor, befonders da bie nordifchen Angelegenheiten alle ihte 
Aufmerkſamkeit verdienten. 

Eben dieſe nordiſchen Unruhen giengen denen meiſten teutſchen Staaten weit naͤ⸗ 
ber, als die Zwiſtigkeiten über Spanien, an. Baͤyern und Cöln erwarteten durch einen 
Frieden ihre Wiederherftellung. Andere Stände in Oberteutſchland brauchten. Ruhe, 
und in Niederteutſchland alle ihre Macht bey dem nordiſchen Kriege ihre-eigene Laͤn⸗ 
ber zu befchügen. Diefer letztere betraf ihre eigene Staaten, und der fpanifche Erbfolgss 
frieg konte feinem vor ihnen, oder doch nur fehr wenigen erhebliche Vortheile ſchaffen. 
Mur machte das genaue Band zroifchen dem Kaifer und Reichsftänden, daf-Teutjchland 


den Frieden, den es doch wuͤnſchte, nicht eher unterzeichnen konte, als bis ſolches _ ; 


Kaifer gefällig. 


§. 9 
Frankreich, das Haupt der- buurbonifchen Parthey, hatte zu Behauptung 
Spaniens vor Philipp 5 das halbe Europa gegen ſich aufgebracht, und ſolches über 
geben Jahr beſtritten. Der Handel und die Gewerbe diefes Staats waren in dieſer 
langer Zeit in Verfall geraten. Es hatte fi) iiber Vermögen angegriffen, und feine 
Einkünfte fo erfehöpft, daß es ſchon eine erhebliche Schuldenlaſt ſich zugezogen. Bewies 
feit etlichen Jahren lieſſen die Verbundehen ſolche Forderungen an Frankreich gelangen; 
die nicht. mm dem Philipp 5 alle Hoffnung der fpanifchen Exbichaft benahmen , 
dern uͤberdieß auch. ganze Provinzen betrafen, die Frankreich abtreten ſolte. Ara 
gar zu ſehr übertriebene Anjprüche Hinderten anfaͤnglich den Frieden. Ludwig 14 feste 
alle feine Hoffnung auf die Möglichkeit, das groſſe Buͤndniß zu trennen, welche durch 
den Tod des Dauphins und des Kaifer Joſephs vermehree wurde; Die franzöft: 
ſchen Vorſtellungen fanden unter den Engländern Gehör, und der alte Ludwig gab 
ben engländifchen Friedensvorſchlaͤgen um fo leichter Beyfall, da feine hohen Jahre 
ion ganz nahe an den Rand des Grabes —— und ſein Enkel Philipp ſich * 
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den Mergicht auf die Thronfolge von Frankreich, den wirffichen Befis des fpanifhen 


Throns verfichern konte. 


Befonders waren die Engländer der unermeßlichen Ausgaben uͤberdruͤßig, die 


"fie fich bisher eines fremden Krieges wegen auferlegt, und die mehr nach Mariboruughs 


und feiner Verwandten willen, als nad) der Verordnung des Parlaments waren ver: 
wendet worden, Die Pärchen des Wighs und befonders des Haufes Marlboroughs 
hatten der Königin Anna Bande angelegt, von den fie fich endlich los zu reiſſen fuchte, 
in dem fie den Klagen der Torrid Gehör gab, Weil Earl 6 fiinem Bruder Joſeph 


“in allen teutfchen, hungariſchen, böhmifchen Staaten ſowol, als in der Kaiſerwuͤrde, 


folgere, fo ſchien es zur Sicherheit des: übrigen Europa nicht rathſam zu ſeyn, noch 
mehrere Koften und Menfchen aufzuopfern, um diefem Herrn ganz Spanien und alle 
deſſen Sänder zu verfihaffen. Die Vorteile Englands erheifheren die fpanifch euro⸗ 
päifchen Staaten zu jerſplittern, und von dem Hauptſtaat vorzüglich die Provinzen an 
der mittelländifchen See in Italien und die Niederlanden abzuſondern. England 
glaubte, dem Philipp von Anjou die fpanifihe Krone, ohne die benannten Stuͤcke, 
laſſen zu koͤnnen, wenn ſolcher vor ſich und feine Erben der Erbfolge in Frankreich ent: 
fagte, und man verſichert wäre, dag Franfreich und Spanien niemals vereiniger wir 
ben. England wolte fich überdieg Gibraltar und der Inſel Minorca auf immer ver- 
ſichern, welche Pläge den Engländern in dem Handel der mittelländifchen See ein 
Obergewicht verſchaffen, und ihnen zugleich veften Fuß in Spanien gewähren Eonte, 
Frankreich fhien den Engländern auf fange Zeit weniger furchtbar zu feyn, da es ſich in 
Diefem langen Kriege fehr entkräfter hatte; befonders wenn die Veftung und der Hafen 
Duͤnkerken unbrauchbar gemacht, und die Grenzen zwiſchen Neuſchottland und Ca⸗ 
nada berichtiger würden. Ueberdieß war die Fortfeßung des Krieges ber Parthey im 
England nicht vortheilhaft, welche zum Beſten des Prätendenten etwas verfuchen weite, 
und damals am Ruder ſaß. 

Da nun England zum Frieden geneigt war, und Frankreich eben fo willig 
antraf, die Friedensvorſchlaͤge arzunehmen, fo konten Oeſterreichs Vortheile allein 
die Friedensunterhandlungen nicht hindern. Die meiſten Bundesgenoſſen fochten vor 
englaͤndiſche Huͤlfsgelder. Keiner von ihnen wolte ſich den genommenen Friedensvor⸗ 
ſchlaͤgen widerſetzen, weil ein jeder ben dieſein Frieden, Vortheile zu erhalten hoffete, und 
weil einige von ihnen bey den nordiſchen Unruhen eingeflochten waren, oder verwickelt 
werden konten. Auf —— der Königin Anna war bereits zu Utrecht eine Frie 
densverſammlung veranlaffet, bie auch der verfiorbene König von Preuffen, Fried: 
wich ı befchicht Harte, Zur Zeit des Todes dieſes Herrn fehlte faft nichts als die feher⸗ 
liche Friedensunterſchrift, bie fich deswegen noch. verzog, weil der Kaifer durch nichts 
bewogen werden Ponte, die ſpaniſche Krone feinem Gegner abzutreten, und mit wer 
— der Staatstörper, er mochte wollen ober nicht , gemeinfaftiche Sache 

en muſte. 


§. 10. 


. Friedrich Wilhem. 2 
ER I. 10. | 1713. 
Sn nördlichen und öfllichen Europa ſahe es damals fo frieblich noch nicht aus,, Suftand des ' 
ohnerachtet das Elend meitläuftiger Staaten fid) nach) dem, von der Erbe entriffenen, — 
Frieden ſehnete, und auch biele Mächte auf Mittel dachten, das Kriegsfeuer entweder ropa. 
gänzlich auszulöfchen oder boch zu verhindern, daß felbiges nicht noch mehrere Länder 
ergreifen Ponte, Aber der unbemwegliche Sinn Carls ı2 Königs von Schweden ver⸗ 
mehrte vielmehr die Anzahl feiner Feinde, anftatt daß er fie zu vermindern bedacht feyn 
follen. Er hatte freylich anfänglich das Schwerdt aus Noth zucken müffen, da verfchies 
bene benachtbarte Staaten feine Laͤnder feindlich überzogen. Aber von feinem 9 Jahr 
anhaltenden Gluͤck berauſcht, war er nicht zu bewegen, fein fiegend Schwerbe zu rechter 
Zeit einzuſtecken. Er entriß Monarchen die Krone, oder wolte folches doch thun, bis 
das unglücliche Treffen bey Pultava vor ihm der Anfang eines Unſterns wurde, ber 
ihn 9 Jahr bis an feinen Tod begleitete. Mach der gemeldeten Niederlage flüchtete er 
in die türfifchen Staaten, und glaubte in diefem fremden Sande den Platz gefunden zu 
haben, aus weichem er das ihm fliehende Glüct wieder umzukehren nöthigen wolte. So 
dachte Archimedes den Stand der Erde zu verändern, wenn er fich auffer derfelben eis 
nen Standpunct wählen koͤnte. Aber ben Carl verließ alles, nur fein Much nicht, 
Peter ı von Rußland bewog den Friedrich Auguft ſehr leicht aus Sachſen nach 
Polen zurüc zu ehren und den von Stanislao Lesczinski eingenommenen Thron 
zurück zu erobern, Eben fo leicht ließ fich der Dänifche Friedrich 4 bewegen, aus 
Earld Unfall und Abwefenheit Vortheile zu ziehen , und mo möglich die ſchwediſche 
Macht brechenzu helfen. Mur der preußifche Friedrich ı ließ fich felbft durch perſoͤn⸗ 
liche Befuche und durch Vorftellungen der erheblichften Vortheile nicht bewegen, ſich den 
Beinden Schwedens zuugefellen, fo lange feine Staaten in Ruhe bleiben koͤnten. Sins 
deffen veriohr Schweden ganz Polen, aus dem fich der Weberreft der fehwedifchen 
Völker nah Pommern gegogen hatte. Die Dänen landeten auf Schonen, und - 
wurden erft nach vielem Blutvergieſſen von General Steinbock, diefe Provinz zu verlaf 
fen, gezwungen. Der groffe Peter machte in Ejthland und Liefland weitläuftige und 
bauerhafte Eroberungen. ‘Dem ohnerachter jann Carl ı2 in Bender Entwürfe aus, 
die nad) feiner Meynung ihn ben allen feinen gehabten Staaten fihern, den Stanis⸗ 
laum auf dem polnifchen Thron erhalten und feine Feinde ſtuͤrzen folten, Ben nahe 
wären fie ihm gelungen, Er vermochte den türfifchen Hof das rußifche Reich anzu 
greifen, und während diefes Krieges folten feine Schmeden von Pommern, aus Pg: 
len, Sachfen und Holftein in Furcht fegen, und durch einen feindlichen Einbruch in 
diefe Sänder , feine verfallene Sache wieder herſtellen. Faft unterftügte Peter ı Hitze 
diefen gemachten Entwurf, Der Ezaar war in der Moldau und Wallachey einge 
drungen, hatte mit der Hauptmacht über den Prut gefeßt, als er unwermuthet von 
Zürfen und Tartarn umfeget wurde. Er mar aller Wahrfcheinlichfeit nach verlohren, 
und Earl ı2 hatte der gröften Theil feiner Wirnfche erlanger, menn der damalige Große 
dezier ſich nicht Hätte erfaufen laſſen, einen unverantwortlichen Frieden mie Rußland zus 
€3 ſchlieſſen, 
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Hauptplan vereitelt: zu fenm; und doch wolre er denfelben nicht gerne fahren laffen. Er 
ſtuͤrzte den Großvezier und-bewog die Pforte die Waffen aufs neue zu ergreifen. Er 
ließ zu eben der Zeit die Anſtalten verdoppeln, feine Hinfsvoͤlker in Pommern in Be 
wegung zu ſetzen. 
| gu. | 
Fortfegung. : Ganj Teutſchland ſonderlich die gegen die Mord: und Oſtſee fiegenben Stände 
befürchteren bereits die Uebel, welche in ihrer Nachbarfihaft oder auch wol in ihren ei: 
genen Staaten daraus entjtehen konten. Der Kaifer, England, Dolland und viele 
n Reichsſtaͤnde wünfchten, die teutſchen Laͤnder derer. im nordifchen Kriege befangenen 
| Mächte in eine Partheyloſigkeit zu ſetzen. Man hatte fo gar den Vorſchlag, durch ein 
aufjurichtendes Heer, diefe angebotene Ruhe zu unterftüßen, und die Eriegenden Mächte 
zu zwingen, in ihren teutſchen Provinzen die Ruhe ungeftöhrer fortdauren zu laſſen. 
Preuſſen nahm an diefem Vorſchlage vorgüglichen Antheil, weil nach ber $age ſeiner 
Staaten bey ſernerer Ausbreitung des Krieges ſeine Unterthanen durch Durchzüge, Eins 
fager und Sieferungen nothwendig leiden muften. Peter der Groſſe hatte feine Urfachen; 
den Borfchlag wegen der teutfchen Provinzen ſich gefallen zu laffen. Im Gegencheil 
war derfelbe dem Carl 12 aͤuſſerſt zu wider, Er fehmeichelte ben Tuͤrken, daß feine 
in Pommern verfammlete Völker groſſe Dinge ausrichten folten, -um der Pforte Luft 
zu machen, aufs neue ins Feld zu rücken, Er war deshalb unzufrieden, daß man ihm 
die Hände binden wolte, fein in Pommern fehendes Heer, dergeſtalt zu brau- 
chen, wie und wo es fein Vortheil am dienlichſten erforderte. Die Pforte ließ fich 
wirklich zu einem neuen Bruch gegen Rußland bewegen; hingegen ruͤckten Schwe: 
dens Feinde wirklich in das ſchwediſche Pommern ein, und hielten das dort ſtehen⸗ 
de Heer ab, in sin anderes fand zu fallen. Es beging Peter der Groſſe den Fehler, 
ſich zu tief zu wagen und einfchlieffen zu laſſen nicht zum zweyten mal, und die Tuͤr⸗ 
ken Fonten feine groſſe Vortheile einfehen, die fie aus diefem Kriege giehen würden; 
Die bewog fie, zum zweyten mal Friede zu machen, und doc) wufte Carl 12 ben 
Divan aufs neue umzuftimmen, in dem er von feinem in Pommern ftehenden Heer 
wichtige Unternehmungen nicht nur verfprach, fondern auch vermuthete. Zum dritten 
mal brachen die Tuͤrken gegen Rußland los, da indeffen die Dänen das Herzog 
thum Bremen anfielen. Weil Earl ı2 noch nicht in bie Partheylofigkeit der teut⸗ 
fehen tande willigen wolte, fo ward Stade von Daͤnnemark belagert, und durch 
eingeworfenes Feuer faft zu Grunde gerichtet und endlich erobert. Hierauf rückten bie 
Dänen durch Mecklenburg gegen Vorpommern an, wo bereits ein aus Ruſſen 
und Sachſen firhendes Heer ſich befand, Steinbock befehligee die Schweden 
Er befürchtete, durch die von allen Seiten eindringende Feinde, gar zu fehr eingefchränft 
zu werden. Unvermuthet gieng er denen anfommenden Daͤnen entgegen, flug 
biefelben bey: Gadebufch und verfolgete die Fliehenden bis ins Hollfteinifche, Won 
ee >. verfprach fich Earl 12 eine Hauptveraͤnderung feiner a” 2 
n 


Fridrich Wilhelm. 


Polen Hatte fein Stanislaus noch Freunde. Um den letztern Suft zu machen, that 4763. 


der Staroft Grudzinsfi einer Einfall in Polen, ward aber gefhlagen und fein 
Volk zerſtreuet. Auch Steinbock wurde von feinem falſchen Gluͤck nur desivegen an: 
gelacht und nach Holſtein gebracht, um daſelbſt voͤllig unglücklich zu werden. 


12 


. Denn man wolte fehmedifcher Seits ſich bey allen Feinden ſchreckbar machen, 
und fiel auf den betrübten Anfchlag, das unfchuldige Altona einzuäfchern. Als diefer 
harte Entſchluß wirklich ins Werk gefeget war, wolten Welling und Steinbock fol: 
ches mit dem Wiedervergeltungsrecht entfehuldigen; weil die nordifchen Bundesgenoffen 
-in denen ſchwediſchen fanden gleichfals übel hausgehalten, viele ſchwediſche Untertha⸗ 
nen aus ihrem Vaterlande gefchleppt, und die Veſtung Stade ein gleiches Schickſal erfah- 
ven hatte. Es hatte Schweden von diefem Betragen gar keinen Vortheil. Die Dänen 
erholten ſich, und die Kuffen kamen gleichfals nach Holſtein. Steinbock fahe ſich 
dergeftalt in die Enge gebracht, daß er fich endlich unter die Stucde der Veſtung Toͤn⸗ 
ningen zieben, und dafelbft einfchlieffen laffen mufte. Bey diefen Zügen hatten verſchie 
bene Länder folcher teutfchen Stände, die in dem Kriege nicht befangen waren, ſchwer 
feiden muͤſſen. Unter andern führten darüber Mecklenburg, Hamburg und Lübeck 


beym Kaifer bittere Klagen. Carl 6 ließ zwar deshalb an die kriegende Mächte verſchie⸗ 


bene Abmahnungsfchreiben ergehen, Es war jedoch nörhig, ſolchen einiges Gewicht zu ger 
ben. Aus dem Vorfchlage ein Heer zu Unterftüßung der Freyheit und des Friedens teut⸗ 
feher Sande zuſammen zu bringen, konte fein Troft entftehen; denn wegen der Menge und 
wegen verſchiedener Denkensart derer, bie darzu ihren Antheil ftellen folten, kam diefes 
Heer niemals zufammen. Der Kaifer wandte ſich deshalb unterm 16 Januar 1713 an den 
König in Preuffen, als Egurfücften von Brandenburg, und an den Herzog vom 
Braunſchweig, und trug denfelben als partheylofen Ereißausfchreibficften des nieder: 
ſachſiſchen Ereifes auf, die Herzogthumer Mecklenburg und Strelitz ſowol, als 
auch die Gebiete der Städte Hamburg und Luͤbeck vor aller fernern Gewaltthaͤtigkeit zu 
fhligen. Es hatte Preuffen noch andere Urſachen, die Wiederherſtellung der Ruhe in 
Teutichland zu wünfchen, Denn auch durch brandenburgifche baͤnder waren verſchie⸗ 
dene Haufen berer im Kriege begriffenen Mächte gezogen. Hatte man die preußiſchen 
Unterthanen nun gleich auf freundfchaftlichen Fuß bebandelt, fo gefchabe folches doch nur 
bauptfächlich ın der Betrachtung, weil man die Macht Preuffens zu reißen nicht vor 
rathſam hielt. Wer fonte aber Bürge feyn, daß Fünftig jederzeit gute Mannszucht 
beobachtet werden würde; befonders, wenn ein oder Die andere Parthey einen fehnellen 
Zurückzug zu nehmen ſich bemüßiget feyen folte? Oder, wenn hat jemals ein fand bey dem 


 Durcyuge einiger Kriegsvölfer zu lagen gar feine Urſach gefunden; geſetzt, daß ſolcher 
auf die unfchäplichfte Art vorgenommen worden? Ein Krieg in Pommern blieb alle 


mal und ımter allen Umftänden dem preußifchen Haufe nachtheilig. Es konte alſo 
Preuffen nicht angenepm ſeyn, daß der König von Schweden durch — 
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ften Norden Kriegsvölfer an und durch die preußifchen Staaten fich jogen. Noch 
blieb Preuffen bey einer genauen Partheyloſigkeit. So buld aber der nahe bevor: 
fiehende utrechter Friebe diefer Krone freyere Hände verfchafte, und nach Friedrichs ı 
Tode Friedrich Wilhelm den Thron beftieg, ſo war alles, was am nordifchen Krie: 
ge Antheil nahm, voller Erwartung, mas der neue König in Preuffen in Abficht des 
nordiſchen Krieges vor Masregeln nehmen werde, 


§. 3% 


Innere Bes Damals war nur der Nachbar, der im nordiſchen Kriege befangenen Staaten 


ſchaffenheit der 


preußifchen 
Staaten 


vor harter Behandiung gefichere, deſſen Macht furchtbar fehien, Die preußifchen 
Kriegsvoͤlker hatten ſich in den vorigen Zeiten fowol, als in ben fpanifchen Erbfolge: 
unruhen einen hohen Ruhm erworben. Aber Die Dauer ber leßtern und die blutigen 
Vorfälle, denen die preußiſchen Völker beygewohnet, brauchten zu ihrer Volhzaͤhlig⸗ 
machung ftarfe Mannfchaften,, die man aus den Föniglichen Ländern nehmen muſte. 
Noch fühleren die preußifchen Staaten die betrubten Folgen einer graufamen Peft, zu 
einer Zeit, da ber letzte Feldzug in den Niederlanden befonders viel preußifches Blut 

gekoftet hatte. Die engländifchen und holländifchen Hülfsgelder liefen zu Ende, da 
man ben. fpanifchen Erbfolgskrieg fo gut als geendiget fahe, und doch brauchte Preuf 
ſen feine Macht nicht nur vollzählig zu erhalten, fondern noch zu vermehren, Diefes mad): 
ten bie nordifchen Kriegsunruhen notwendig. Preuffen mufte alfo haushaͤlteriſch auf 
die Beybehaltung und Vermehrung feiner Unterthanen bedacht feyn, theils den Mangel 
zu erfeßen, ben die Peft verurfacher hatte, theils fein Heer vollzählig zu machen unb 
vermehren zu koͤnnen. Zugleich mufte es auf hinlaͤngliche Mittel bedacht feyn, zu Be 


ſchuͤtzung feiner Unterthanen ein furchtbares Heer auch ohne Hülfsgelder unterhalten zu 


Eönnen. Die Möglichkeit davon haste Friedrich Wilhelm ſchon als Kronprinz eins 
gefehen, und verfichert, daß der König von Preuffen, wenn es ihm beliebte, weit 
mehr Bölfer Halten koͤnte, als bisher bey gezogenen Hülfsgeldern gefchehen. Mur 

mufte, um dieſe Möglichkeit wirklich zu machen, die Wirthſchaft der Unterthanen auf 
einen andern Fuß geſetzet werden. Diefe entfräfteren fich durch gar zu viele Schmaufe: 
reyen und durch eine übermäßige Pracht, worinnen fie dem Hofe nachahmeten, ohne 
daß fie ſich Hinlänglich um die Mittel befümmerten, ihren Erwerb höher zu treiben. 
Der Aderbau und die Viehzucht fomol, als auch die Verarbeitung der Schäge des 
Sandes waren zwar durch‘ das Beyſpiel derer ins Sand gezogenen Fremden und durch 
die Sorge für das Aufnehmen der Wiffenfchaften, aus der erfien Schlaffucht erwecket. 
Jedoch blieben diefe zur Gluͤckſeligkeit eines Landes nörhige Stuͤcke noch lange nicht 
Hinfänglich bearbeite. Wir überlieffen noch unfere Wolle und andere Sandesfchäge 
den Fremden, und Bauften uns fremde Tücher und Sachen. Statt unfere Leinwand 
zu fragen, gaben wir vor fremden Kattun ungeheure Summen aus. Bey um: 


Ken blühend fiheinenden Kandel verarmte der gröfte Theil der Einwohner, ba wir 
| indeſſen 
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inbeffen Fremde bereicherten. Die Gerechtigfeitspflege war langweilig, Loftbar, und 1713, 
die Geſetze berrüglichen Auslegungen ber Sachwalter ausgeſetzt. Noch führte ünfere 
Sucht zu allem was fremd iſt, unfere junge Leute auf unmörhige Wanberfihaften, Poft: 
bare Reifen und in fremde Kriegsdienfte, und ber Staat verloßr die ihm in Zukunft 
nöthige Buͤrger, entweder auf immer, :oder fie kamen gröftentheils verarmer, an Sit: 
ten verſchlimmert und an Gliedern zerftimmmelt zurück, und belafteren das Vaterland, 
Der Hof war befonders feit angenommener Königswürde fehr zahlreich und hoͤchſt praͤch⸗ 
tig. Die Quellen feiner Einkünfte waren von der Befchaffenheit,: daf fie öfters verſie⸗ 
geten, weshalb man immer neue zu eröffnen fich genoͤthiget ſahe, auf deren Dauer mdır . 
fich eben fo wenig verlaffen konte. Die Einkünfte des Hofes waren weder hinreichend 
noch gewiß, und Die Ausgaben unrihtig vercheilet und unnöthig angewendet, Alle die: 

fe Misbräuche und Mängel muſten zugleich mit einer bewundernswirdigen Standhaf: 
tigkeit und Klugheit gehoben werden, ‘wenn der preußiſche Staat im Stande feyn ſolte, 
zum Schuß der Unterthanen ein zahlreiches Heer zu unterhalten... Der König muſte 
durch fein eigenes Muſter die Unterthanen anderft umbilden. Es muſte entweder. der 
geoffe Churfinft Friedrich Wilhelm aufftchen, ‘oder ein anderer Friedrich Wilhelm 
don Thron befteigen. Und dis legte war zum Glück gefchehen, 


ER 14 Ä 
Gleich nach dem tödlichen Hintritt Friedrich ı wurden den 25 Febr. in Berlin Friedrich 
alfe Thore geſperret und niemand aus ober eingelaffen. Den 26ten beſuchte der —— 
Körig Friedrich Wilhelm erſt den Gottesdienſt im der Capelle, um ſich den Segen rung an. 
bes Allerhöchften zw erbieten, In allen Kirchen wurde, meil es eben Sonntag war, 
die Regierungsveränderung verfündige, As der König aus der Capelle gefommen;, 
trat er in Begleitung Maragraf Albrechtd und Ehriftian Ludwigs im Schloß auf 
einem ſchwarz behangenen Gang vor das Fenfter, und nahm vom denen in Berlin befind: 
lichen Kriegevöllern, als der Grenadier: und Fufiliergarde, den Bombardiers, Cano: 
niers und Ingenieurs, die der Feldmarfchall, Here Alerander Reichsgraf von War: 
tendleben vors Schloß geführet, den Eid der Treue an, Nachdem hierauf mit allen 
Glocken geläutet worden, ſchwot auc die übrige Beſatzung dem Könige, welcher fich 
auf dem vor dem Schloß mie ſchwarzen Tuch behangenen Altan befand. Hierauf wur: 
den abermals alle Glocken gelaͤutet, die in den Thoren gefiandene Bürgerfchaft von bet 
Beſatzung abgelöfer, und nunmehro die Thore wieder erbfner. Den 27ften warb der 
entfeelte Körper des verftorbenen Königes im Gehoͤrſaal auf einem Prachrbette jedermann 
zur Schau ausgeſtellet. Der Hof berichtete hierauf die erfolgte Regierungsveränder 
rung den auswärtigen Staaten und Mächten, und machte die Anordnung, wie es mit 
der Trauer ben Hofe und im Sande gehalten werden ſolte. Es nahm der König den 2 
Dart. die Mitleidsbezeugungen wegen Abfterben feines Herrn Vaters don den ausmärtis 
gen Gefandten , der Geiſtlichkeit. und denen Eollegis an. Nach und nach lieffen die 
auswaͤrtigen Mächte, worunter auch die ——— En waren, Die 
P. Allgem. Geſch. 8. 3. ihm 
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ihm auch den Ehrennamen von Neufchatel beylegten, ihm zu angetretener Regierung 


Gluͤck wuͤnſchen. Er ließ den 4 Mart. den ausgeſtellten Leichnam vom Prachtbette in 


den Sarg, und fo dann bis zur öffentlichen Beyſetzung, in die alte Capelle bringen. In 
dem den 6 Mart. gehaltenen Geheimenrath, empfahl der König allen Mitgliedern, in 

allen Berathſchlagungen die wirkliche Wohlfahrt des Staats und das allgemeine Beſte 
allem Eigennuß vorzugiehen; und fonderlich über bie unpartheyiſche Gerechtigfeitspflege 
zu wachen. Den 10 Mart traf Peter der Groſſe in Schönhaufen ein, mit dem fich 
der König den vıten Über wichtige Angelegenheiten unterredete, worauf der rußifche 
Monarch feine Reife weiter fortfegte. Deſſen Fünftige Schwiegertochter gieng bald dar: 
auf gleichfals, aber unter fremden Namen, von Braunſchweig dur Berlin nach 
Petersburg. Friedrich Wilhelm lieg um dieſe Zeit, den ehemaligen Oberpräfiden: 
ten Freyheren von Danfelmann nad) Berlin rufen, und unteredete ſich mic dieſem 
alten und treuen Staatsmann über Die innern und Auffern Angelegenheiten ſehr vertrau⸗ 
lich. Einer gleichen Vertraulichkeit murde der Fürft Leopold von Anhalt » Deffau 
gewürdiget, ben der König in feinen Aemtern befiättigee. Er beſuchte denſelben vom 
6. bis zum gten April in Deſſau, und mufterte hierauf theils zu Wettin, theils zwi⸗ 
fehen Gerſena und Dornit im Saalkreife den ır April die aus Italien zuruͤckgekom⸗ 
menen preußifchen Völker; weiche auf diefen Zurhcjuge eben ſowol, als die übrigen 
preußifchen Voͤlker bereits in Pflicht genommen waren, Der König befuchte hierauf 
Halle, und bejeugte ſowol über die dortige hohe Schule, afs- die Herrlichen und guten 
Anftakten des Wanfenhaufes ein guädiges Wohlgefallen, und beftättigte beyben alle ihre 
Freyheiten, fo daß im Freyheitsbriefe vom 10 May 1713 dieſe ganze Anftalt des Wanfen: 
hauſes der Gerichtsbarkeit der hohen Schule zu Halle unterworfen wurbe, Es erfolgte 
nach der Zuruͤcktunſt aus dem Magdeburgiſchen die feyerliche Landeshuldigung und Ber 
lehnung in Berlin, wozu den 6 Mart. die Berufungsfchreiben bereits ergangen waren, 
Der König hatte darinnen, fonderlich den behnleuten, die ſich bey Verfolgung der Sehne auf 
verſchiedene Art Fehler zu Schulden kommen laffen, folche verziehen. Nachden num 
ben 23 April die Huldigungspredigt verrichtet morben, erfolgte den 24ſten von ber Rit 
terſchaft, aufdem groffen Saal des Schloffes zu Berlin, die Huldigung, Bey derſel 
ben chat ber wirlliche geheime Staatsrarh, Marquard Ludwig von Prinzen die Ans 
tebe, welche der damalige Amtscammerpraͤſident, ‚Generalfinanzrath und Domdechant 
zu Brandenburg, Friedrich von Goͤrne, im Namen der alt: mittels und ucker⸗ 


. märfifchen Ritterſchaft beantwortete, An eben dem Tage huldigeen auch Berlin und die 


übrigen Städte dem unter dem Thron Himmel figenden Könige. Der von Prinen hielt 
ebenfals die Anrede, welche der Hof: und Cammergerichtsrarh auch Burgermeifter in 
Berlin beantwortete, Die Einnahme ber tanbeshuldigung: in denen übrigen preußi⸗ 


ſchen Staaten, wurde theils ‚noch verſchoben, theils durch Bevollmaͤchtigte eingenom- 
men, Weil auch in denen dem Könige unterworfenen fanden ihm in denen jämtlichen _ 


Stiftern die Austıbung der vornehmften Bitte zufteher, fo ward auch folches beym Ans 
riet der Megierung ausgeuͤbet, wobey die Königin in allen Srauenzimmerfüftern diefes 


+ 
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Hecht verwaltet hat. Zu ben legten gehörten vornemlich folgende: 1) Das abliche 
Stift zu Beber im Elevifchen; 2) das adliche Stift auf dem Berge vor Hervor⸗ 
den; 3) das Stift Zena in Halle; 4) das Stift St. Martin zu Minden; 
5) das Stift Levern im Fürftenehum Winden; 6) das Stift Duernheim im Min: 
denfchen;. 7) das Stift Freudenberg in der Graſſchaft Mark; 8) das Stift 
Slarenberg in der Grafihaft Darf; 9) das Stift Herdicke in der Grafichaft 
Mark; 10) das Stift Gevelsberg in der Grafſchaſt Marf; 11) das Stift 
St. Walpurgis zu Soeſt; 12) das Stife Schildchede im Navensbergifchen ; 
3) das Stift Borghorft im Bentheimiſchen; 14) das Stift Lehde im Tecklen⸗ 
‚ burgifchen; 15) das Seife Elfey im Limburgifchen; 16) das Kloſter Auen 
dorf; 17) das Kiofter Lobenicht in Preuffen; 18) das Kloſter Zehdenick in der 
Marf; 19) Das Klofter Lindau ın der Mark; 20) das Kloſter Diftorf in der 
Mark; 21) das Klofter zum heiligen Grabe; 22) das Kiofter Meuendorf; 
23) das Klofter Arendfee in dee Darf; 24) das Klofter Stepenit in der Mark; 
25) das Klofter MWolmirftädt im Magdeburgiſchen; 26) das Kiofter Marien 
born im Magdeburgifchen; 27) das Kiofter Egeln im Magdeburgifchen; 28) 
das Klofter St. Agneten im Magdeburgifchen; 29) das Kiofter Mapyendorf im 
Magdeburgifchen; 30) das Kiofter Alten» Haddersleben im Magdburgiſchen; 
31) das Stift Oberndorf im Cleviſchen; 32) das Kiofter Marienfließ in Pom- 
mern; 33) das Kloſter zu Colberg; 34) das Klofter zu Stolpe; 35) das 
Kiofter Heimersleben im Halberftädtichen; 36) das Klofter Hadmersleben im. 
Halberftädtfihen; 37) das Kiofter Adderöleben im Halberftädtichen; 38) das 
Kloſter Burchardi im Halberftädtfchen; 39) das Kiofter Badersleben im Hals 
berftädtfchen; 40) das Kloſter Paradieß zu Soeſt; 41) das Klofter Kennerop 
in der Grafihafe Marf; 42) das Kloſter zu Lipſtadt; 43) das Hofpital zu 
Soeſt; 44) das Nordens Hofpital: Convene bey Damm. Da wir von der feyerlis 
chen Beerdigung Friedrichd ı bereits in deſſen Sebensgefchichte gehandelt, fo brauchen 
wir uns babey nicht weiter aufzuhalten, - N 
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Eine der erften Befchäftigungen bes neuen Königes war die Wieberherftellung des Der utrech⸗ 
Friedens mit Frankreich und Spanien, wodurch nicht nur feine rheiniſche Länder . wird 
gefichert,, fondern auch feine in wirklichem Befig habende Gtaaten vergröffert rourben. a 9" 


Schon unter dem verftorbenen Könige waren die allgemeinen Friebensunterhandlungen 
eröffnet, Von preußifcher Seite befanden fich die Grafen von Daͤhnhof und Miet 
ternic) nebft dem Heren von Marfihall an diefem Verſammlungsorte. Sie hatten 
dabey alle Behutfamfeit anzuwenden; ba der Kaifer mit der engländifchen Friedens: 
betreibung nicht fonderlich zufrieden, und da fie auffer den unmirteibaren Vortheilen 
ires Herrn, auch die Vortheile derer aus Frankreich vertriebenen Meformirten, derer 
Proteftanten in Teutfchland, fondertich wegen Abſchaffung der Religionschauful des 
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aten Artikels des ryswickſchen Friedens und die Vorcheile der Stadt Strasbutrg, wegen 
ihrer Wiederherftellung in den Stand einer unmittelbaren Meichsftadt, beforgen ſolten. In 
Litrecht meldete ſich der Herzog von Bifaccia mit einer Anforderung auf Moͤrs vor 
feinem Sohn, Procopius Maria von Egmond Pignatelli, weil des letztern Mutter 
Maria Clara Angelie von Egmond, diefen Anfpruch ererber zu haben glaubte; und 
wegen Neufchatel wurden gleichfals Anfprüche bey den Friedensgefandten vorgetragen. 
Jedoch auf.bende ward wenig geachtet. Vom Faiferlichen Hofe war der Entſchluß be: 
seits gefaft, den Frieden. nicht anzunehmen, wenn ihm nicht nach feinem Willen die 
Krone Spanien eingeräumer wuͤrde. Er machte bereits.einen Entwurf, mas ein jeber 
bisheriger Bundesgenoffe bey Fortfegung des Krieges auch ohne England und Hol 
land beytragen folte, Nach demfeiben ſolte Preuffen wegen feiner Reichsobliegenpeit 
12000 Mann ftellen, und diefe Voͤlker felbft unterhalten. Um den König zu vermögen 
das Reichsheer zu verſtaͤrken, muften die Paiferlichen mit denen preußifchen Gefandten 
din befondere- Unterhandlungen treten, Preuſſen harte ohnedieß groffe Werdienfte um 
den Kaifer und ftarfe Anfprliche an Geldern, Cs kam daher den aten April ein vor⸗ 
fäufiger Vergleich zwifchen dem Kaifer und Preuſſen zum Stande, wodurch ‚jener das 
Obertheil des Herzogthums Geldern an Preuſſen zu überlaffen, ſich anheifchig-machte, 
Da aber England mie Frankreich über die Hauptbedingungen bereits richtig gewor⸗ 
den, und Holland den engländifchen Maasregeln beyzupflichten, ſich immer deutlic 
cher merken. ließ, fo konte Preuffen ohne Aufferfie Gefahr. den Krieg nicht fortfegen. 
Es endigten ſich die Hilfsgelder der Seemächte. Die nordifchen Unruhen fchienen 


qu erforden, daß Preuffen feine vornehmſte Macht in feine Staaten zurüd führte, 


‚England erbot fih, die Vermittlung des Friedens zwiſchen Prewffen und Franfreich 
qu übernehmen, Man hatte befonders zu dem einen engländifchen Friedensbevollmaͤch⸗ 
figten den Grafen von Strafford vieles Zutrauen, welcher ehemals unter dem Namen 
des Mylords Rabby in Berlin fid aufgehalten harte. Der Kaifer Eonte hoͤchſtens 
‚bey Fortfegung des Reichskrieges mit Recht von Preuffen verlangen, was wegen der 
teutfchen Reichsiande, als ein Neichsantheil gefteller werben mufte. Alles diefes ver⸗ 
mochte den preußifchen Hof in dem Feiedensgefshäfte dem DBenfpiel Englands und 
aller übrigen Bundesgenoffen zu felgen, England unterſchrieb zuerft den ıften Aprif 


den Frieden mit Franfreich, worinnen Frankreich die proteftantifche Erbſolge in 


England zu erfennen; den Prätentenden aus dem Reich zu ſchaffen; Dynkerken auf 
eigene Koften nieberzureiffen; die Meerenge Hudſon; die Inſel St. Ehriftophel ; 
das ganze Meufchottland oder Acadien; die Stadt Port: Konal oder Annapolig 
und die Inſel Terre Neuve an England zu überlaffen, fich anheifchig machte Im 
27 Artikel diefes Friedensſchluſſes wurden alle dirjenigen mit begriffen, welche innerhalb 


- 6 Monaten von den fchlüffenden Theilen benenner werden würden, und auch bier benen- 


nete Anna unter dem 31 Yulit den König Friedrich Wilhelm, ſowol wegen Preuffen 


als auch wegen Neufchatel und Valengin, daß folder vermöge des 2uſten Artikels 


an diefeim Frieden Theil haben ſolte. Gleich darauf ſchloß Frankreich und Portugal 
i Frieden 
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Frieden, wobey ſich erfteres die Sänderenen das Gap du Nord genannt, bis an den #71 


Flug Japoc, und alfo beyde Ufer des Fluſſes der Amazonen, ausbedungen. Auch 
Savoyen ſchloß feinen Frieden mit Frankreich, unter der Bedingung, daß jenem 
das Herzogehum Savoyen und die Grafichaft Mizza zurlit gegeben, die Grenzen auf 
den hoͤchſten Spigen der Alpen veft gefeget, und das Königreich Sicilien verſchaft 
werben folte. Mun folgte der Friede zwifchen Franfreich und Preuffen, in welchem 


die £öniglich preußifche Würde ſowol, als der rechtmäßige Befig von Neufchatel und. 


Valengin, erkannt; an Preuffen ein Theil des Herzogtums Geldern, an Frank: 


reich aber das Fuͤrſtenthum Oranien überlaffen wurde, Wir werden aber gleich von _ 


dieſem Frieden ausführlicher reden, Endlich ſchloß auch Franfreich mie den vereinig⸗ 
ten Niederlanden den Frieden, vermöge deſſen dem Kaifer die fpanifchen Nieder: 
lande, der Krone Frankreich, Isle, Aire, Bethune und St. Benant, verbleis 
ben ſolten. Zu Utrecht kam nachher auch der Friede zwiſchen England und Spa⸗ 
nien zum Stande. Die Erkennung der proteftantifchen Erbfolge, die Ueberlaffung 
von Gibraltar und Minorca, und die Einräumung des fo genannten Affıento auf 
30 Jahr, waren die erheblichen Vorteile, die fi England durch einen langen und 
toftbaren. Krieg in diefem Frieden erworben hatte. Es forgte überdieß die Königin 
Anna, daß Spanien durch einen befondern Friedensfhlug mie Savoyen, in die Abtre: 
«ung der Inſel Sieilien einwilligte. Der Kaifer allein, dem man bis zum ıften Junii 
in die vorgefchlagene Friedensbedingungen zu willigen Zeit gelaffen, war zu .deren Anneb: 
mung nicht zu bewegen, fondern beſchloß, mit Zuziehung der Meichsftände, den Krieg 
gegen Frankreich lieber fortzufegen, -Deflen Gefandte verliefen daher nach und nach 


den Dre der Friebensunterhandlung, und man machte Anftalten, diefen Feldzug am. 


Rheinftrom zu eröffnen. Preuffen ließ nun zwar feine meiſten in den Niederlan⸗ 
den gebrauchte Voͤlker nach feinen Staaten zurück kehren. Es hatte ſich aber diefe Krone 
in dem Frieden mit Frankreich ausdrüdlich ausbedungen, daß die erfolgte Verlegung 
der befondern Streitigkeiten mit Preuſſen, die Reichsobtiegenheit und deren Beobachtung 
nicht hemmen folte, Und eben biefes befahl König Friedrich Wilhelm feinen Reichstags 
‚gefandten unterm 19 May dem Reichstage bekannt zu machen, Dieſer Entihlüffung 
‘gemäß, wurde der magdeburgifchen Geſandtſchaft auf dem Meichstage unterm io Julii 
befohlen, dorten zu erflären: daß der König entſchloſſen ſey 6000 Mann, vie bisher 
im Erzſtiſt Com geftanden, weiter herauf bis Coblenz und gar bis Maynz abgehen 
- u faffen, um dafelbft zu Beſchützung des Reichs gebraucht zu werden; die übrigen 
um preußifchen Reichsantheil gehörigen Voͤlker folten die an der Reichẽgrenze gele⸗ 
gene Beftungen, als Weſel, Geldern, Mrs, befegen, um die Ruhe des Reichs 
ben dem nordifchen Kriege fiher zu haften. Es hielte Preuffen, mas es zugefügt, 


amd e8 wurden die verfprochenen 6000 Mann aus ganzen Compagnien verfcjiedener 


Regimenter zuſammen gezogen, und in dem fortgefeßten Reichskriege gebraucht, Nun 
muſte der oberrheinifche Kreiß, die Unbequemtihkeiten des Krieges am meiften fühlen, 
und der ganze Krieg hatte vor das Reich fhlechte Folgen. Villars eroberte Landau und 
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7713: Freyburg, veranlafte jedoch neue Friedensunterhandlungen zu Raſtadt, welche wirk⸗ 
Bau. lich ihren Anfang nahmen, Hierdurch wuchs die Hoffnung zur Beylegung der ſpani ⸗ 
fehen Erbfolgsftreitigkeiten. Es wuͤnſchte folches der Koͤnig von Preuffen um fo viel 
lieber, da er bereits feine eigene Angelegenheiten durch den gefchloffenen Frieden zu 
Utrecht berichtiget hatte. Der völlige Inhalt diefes Friedensfchluffes gehöre um fo 
mehr in unfere Gefchichte, da durch denfelben der gröfte Theil des Herzogthums Gel: 

dern den preußifchen Staaten einverleiber worden 


I. 26. 


Die preußis Im Namen der allerheiligften Dreyeinigkeit: Kund und zu miffen fen hiemit 
—— allen, denen daran gelegen. Nachdem es dem allerhoͤchſten Gott gefallen, nach einem fo 
langwierigen und blutigen Kriege, damit Europa viele Jahre nad) einander geplager wor: 
den, ber Ehrifienheit das Ende der aus jenen herflrfommenben Uebel zu zeigen: als bat 
felbige in den Herzen des allerburchlauchtigften Fürflen und Herrn, Herrn Ludwigs 14 
von Gottes Gnaden, allerchriftlichften Königs in Franfreich und Navarra u. ſ. w. 
und bes auch allerdurchlauchtigſten grosmächtigften Bürfien und Heren, Heren Friedrich 
Wilhelm von Gortes Gnaden Königs in Preuſſen, Marggrafens zu Branden⸗ 
burg ‚ des heil. römifchen Reichs Erzeimmerers und Ehurfürften, fouverainen Prins 
jens von Oranien, von Meufchatel und Valengin, Herzogs zu Magdeburg, 
zu Cleve, Juͤlich und Berge, zu Stettin, Pommern, der Eaffuben und 
» Wenden, zu Mecklenburg, und Eroffen in Schleſien, Burggrafens zu Nuͤrn— 
berg, Zürftens zu Halberftadt, Minden, Camin und Wenden, zu Schwerin, 
Ratzeburg, Moͤrs, Grafens zu Hohenzollern, zu Ruppin, dee Marf, 
Ravensberg, Hohenftein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, Bühren und 
Leerdam, Marquiſens zu der Vehre und Vließingen, Herrn zu Ravenftein, 
Roſtock, Stargard, Lauenburg, Buͤtow, Arley und Breda u. ſ w. eine Begierde 
nad) dem Frieden erwecket, daher fie beyderſeits gewuͤnſchet, und nad) allen Kräften ſich 
dahin bemüper, die Mittel zu Wiederherftellung der allgemeinen Ruhe, zur Hand zu neh 
men, daher fie ihren ertraordinairen Ambaſſadeurs und Gevollmaͤchtigten Befehl ertheilet, 
in denen, zu diefem Ende zu Litrecht angeftellten Eonferengien, diefes Werk vor die Hand 
gu nehmen. Diefemnach haben Ihro allerchriftlichfte Majeftät dem wohlgebohrnen und 
fürtreflichen Herrn Nicolas Marquis von Huxelles, Marſchallen von Frankreich, 
Rittern Dero Orden und Cenerallieutenant von Burgund; ingleichen dem wohlge 
bohrnen und fürtreflichen Herrn Nicolas Mesnager, Rittern des Ordens von St. 
Michael; Ihro Königliche Majeftät in Preuffen aber haben ebenfats dem wohlgebohr⸗ 
nen und fürtreflichen Herrn Otto Magnus, des Heiligen römifchen Reichs Grafen von 
Dünhof, geheimen Staats : und Kriegsminifter, Generallieutenant von der Infan⸗ 
terie, Rittern von ſchwarzen Adler, Statthalter und Droften zu Memel, Herrn von 
Sriedrichftein, Wennefeld und Schönmord; dem auch mohlgebohrnen und fürs 
treflichen Hein, Johann Auguft Marfchallen von Biberftein, geheimen Staat 


wine 
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miniſtre, Präfibenten der Wappenacademie, Cammerherrn und kandboten von Giebichen⸗ 
ſtein des und Schloſſes zu St. Moritz, Rittern vom ſchwarzen Adler und Johanniter 
volle Macht und Gewalt ertheilet, die ſich dann unterm goͤttlichen Beyſtand zuſammenge⸗ 
ſetzet, und nachdem fie ihre habende Vollmachten, deren Abſchrift zu Ende folgen wird, ges 
gen einander gebührend ausgewechfelt, fo find fie zur Ehre Gottes, und zum Beſten der 
Epriftenheit, über nachftehende Friedens : und Freundfchaftsartifel eins und ſchluͤßig wor⸗ 
den. Und zwar 1) foll zwifchen Ihro allerchriftlichften Majeſtaͤt und Dero Nachfol: 
gern an einem, und Ihro Föniglichen Majeftät in Preuffen, andern Theils, ein beftän- 
diger und aufricheiger Friede ſeyn, folcher aber auf keinerley Weiſe, oder unter einigem 
Vorwand wieder gebrodyen werden, dergeftalt, daß von dato an, alle Feindfeligkeiten 
zu Wafler und zu Sande, völlig aufhören und aufgehoben feyn , auch zwiſchen bey: 
den Mojeftät Miajeftät das vorige gute Vernehmen wieberhergefiellet feyn foll, ber 
geftalt, daß jeder von ihnen des andern Schaden zu verhüten, und hingegen fein Beftes 
zu befördern verbunden. 2) Zum Beweis dieſes wieder erneuerten beyberfeitigen guten 
Wernehmens, foll der König in SPreuffen auf Treu nnd Glauben, feine ſowol in den 
Piederlanden, als and) an den Orten, wo der Krieg annoch geführet wird, beſind⸗ 


liche Truppen zurückziehen, und zwar, fo bald als gegenwärtige Tractaten ratificiret feyn 


werden, dabey er denn verfpriche: fo lange dieſer Krieg noch währen möchte, folche 
unter feinerlen Vorwand, auch an feinem Orte, wider den allerchriftlichften König 
agiren zu laflen; jedoch fein Reichscontingent ausgenommen, fo er als ein Reichsglieh 
zu ftellen verbunden. 3) Soll alles dasjenige, fo von beyden Seiten biefen Krieg über 
feindfeliges verlber und vorgenommen worden, auf ewig vergeffen feyn, ohne daß 
man jemals an felbiges wiederum gebenfen oder besiegen Rache fuchen fünte, es gefchähe 
ter welcherley Schein oder Bormand es wolle. 4) Benberfeits Majeſtaͤt Majeſtaͤt, 
Bafallen und Uaterthanen find unter diefer Amneſtie begriffen, und haben fich fünf: 
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tighin nichts feindſeliges und ſtrafbares weiter zu befürchten. 5) Werden von bey - 


ben Theilen alle und jede Kriegsgefangene; ohne allen Unterfchied und Ausnahme, 
auch ohne Ranzion wieder losgegeben. 6) Nachdem Ihro allerchriftlichfte Maje⸗ 
ſtaͤt den weftphälifchen Frieden allemal vor die rechte Grundfäule der wahren Ruhe 


und allerfetigem guten Vornehmen, ywifchen ihnen und denen Churfürften und geſam- 


tem Reich, angefehen, unter denen der König in Preuffen, wegen feiner in felbigem ha⸗ 
ben den groffen Sande als ein vortreflich Glied vornemlich zu betrachten; als erflären fie 
fih dahin, wie Dero Abfehen diefes: daß befagter weftphälifcher Friede in feinen völli- 
gen Würden erhalten werben folle, es geben felbige num bie geiftliche oder. weltliche Dins 
ge an, nicht anders als ob er alhier von Wort zu Wort mit einverleibet wäre, 7) Dass 
jenige Theil von Dbergeldern, fo bisher der fpanifche geheiffen, und weiches der König 
in Preuffen inne hat und befiget, infonderheit aber die Stadt Geldern, nebft allen Am: 
tern, Städten, Dörfern, $ehnen und denen Zugehörungen, Geldern, Zinfen, Nußun: 
gen, Zöllen und übrigen Einfimften, Gefällen, Abgaben und Steuren, wie nicht 
weniger die damit verfnüpften Lehnsgerichtsbarkeiten und oberperrlichen und andern 
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Rechten, fie mögen heiffen und beichaffen feyn wie fie wollen, Überhaupt afler und jeber, 
fo in befagtem Dpergeldern fo Ihro Königliche Majeftöt in Preuffen jego wirklich 
befigen, mit allem, fo dahin gehörer, fonder alle Ausnahme, alles diefes, ſowol uͤber⸗ 
haupt als auch jedes infonderheit, -follen von Ihro allerchriftlichiten Majeftät dem Koͤ⸗ 
nig in Preuffen, auf ewig abgetreten ſeyn und bleiben, und zwar das, vermöge ber 
Vollmacht, die fie von dem catholijchen Könige dergeftalt empfangen. Es ſoll auch das 
Quartier von Dbergeldern dem Könige in Preuffen, feinen Erben und Nachfolgern 
beyderley Geſchlechts als ein beftändiges Eigenthum und oberherrlichkeitliches fand auf 
eben folche Art verbleiben, als die Konige in Spanien und unter felbigen Carl 2 glor⸗ 
wirdigften Andentens, folches famt alle dem, fo alhier erwehnet worden, befeflen, davon 
dann num und zu ewigen Zeiten, alle Berbehalte, Anſpruͤche und andere Rechtsforderun⸗ 
gen, die etwa auf jelbiges gemacht werben, oder gemacht werben, und durch die der König 
in Preuſſen in deffen ruhigen Beſitz geflögret werden koͤnte, auf ewig aufgehoben und 
ausgefchloffen ſeyn; wie dann auch alle und jede Pacta, Verträge oder andere dieſem Ar: 
tikel entgegenlaufende Verordnungen, fie beftehen worinn fie wollen, vollfommen aufge 
hoben feyn fellen. Es foll aber befagter Ueberlaſſung dieſe ausdrüctliche Bedingung mit 


“ angehänget ſeyn, daß ‚in den abgetretenen Orten die catholifche Religion in ihrem völligen 


and dem Stande verbleiben folle, wie ſolche ſich befunden, ehe der König in Preuffen 
Geldern fich bemächtiget, und wie fie unter der fpanifchen Regierung gewefen, der: 
geftalt, daß Ihro Majeftät von Preuffen darinnen nicht die geringfte Beränderung 
vorzunehmen befugt fenn follen. 8) Ihro allerchriftlichfte Mojeftär treten ebenfals, ver: 
möge der von dem eatholifchen Könige erhaltenen Gewalt und Vollmacht, ſowol an Ih ⸗ 
ro Mojeftät von Preuffen, als auch Dero Erben und Nachfolger beyderley Gefchleches, 
auf ewig ab, und übergeben ihnen das in dem Quartier von Dbergeldern gelegene fand 
von Keffel, das Amt Krieckenbeck mic aller davon dependirenden Oberherrlichkeit, der: 
geftalt, daß fie diefe Ländereyen mit eben fo freyer Gewalt befigen follen und mögen; 
als die Könige in Spanien felbige gehabt, und infonderheit Carl 2 glorwirdigften 
Andenfens, folche befeffen, wovon, alle ihre Zubehörungen, Städte, Schlöffer, Wey- 
her, Sehen, Erben, tändereyen, Zinfen, Gelder, Nußungen, Zölle und andere Aufla⸗ 
gen, Steuren, Beten, Collecten, tehnsgerichtsbarfeiten, Oberberrlicyfeiten, und an: 
dere darzu gehörige Mechte in feine Aege ausgenommen, fondern vielmehr alles , fo 
befagte Staaten und Herrfchaften in ſich begreifen mögen, Darunter verftanden fern 
fol. Dieſer Uebergabe und Abtretung foll feine Erception oder anderer Vorbehalt in 
keinerley Weiſe entgegen fern, bergeftalt, daß felbige je und zu allen Zeiten befichen 
müffe, und nie einige Anfprac) oder andere Rechte, es mag folches darauf gemacht 
fern, oder noch gemacht werben mollen, auch einige Pacta, Verträge, Vergleiche, 
dem Inhalt diefes Artikels entgegen ſeyn, noch deſſen Gültigfeit verunfräftigen folten, 
Die catholifche Religion aber ſoll in befagtem Amte, als einem im vorigen Artikel abe 
getretenen Sande burchgehends in bem Stande verbleiben, barinnen fie unter den Koͤni⸗ 
gen in Spanien gewejen, ohne daß Ihro Königliche Majeſtaͤt in Preuffen ebenfats 
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einige Veränderung vorzunehmen befugt ſeyn möchten. Ihro atercheifichfte Majeſtaͤt 


verſprechen hiebey alles noͤthige anrzuwenden, daß dieſer ſamt dem vorhergehenden ten 


Artikel, fo die Ueberlaſſung des Quartirs von Obergeldern in ſich haͤlt, von dem 


catholiſchen Könige, in Zeit von 2 Monaten von der beſchehenen Unterſchrift an zu rech⸗ 
nen, ratiſiciret, und felbige dem Könige in Preuffen überliefert werde. 9) Der aller: 
chriſtlichſte Hönig erfermet den König von Preuffen vor einen fouverainen Herrn von 
Neufchatel und Valengin, und verfpricht dabey, ihm auf eine verbindliche Art vor 
fich und feine" Nachfolger weder heimlich noch öffentlich, im dem ruhigen Beſttz erwehn⸗ 
ten Fuͤrſtenthums, ober in einigen zu felbigen gehbrigen fändereyen, und Städten nie zu 
—* da fie zugleich ferner verſprechen, daß die Inwohner dieſes Fuͤrſtenthums in 
Frankreich, und allen dahin gehörigen Staaten, eben die Rechte, Freyheiten, 
—2 und andere Vorzüge genieſſen ſollen, deren ſonſt die Schweiger und dahin 
gehörige Inwohner, ſich zu erfreuen haben, und Ihro allerchriftlichfte Mojeſtaͤt ihnen 
ſolche zugeftanden, eher Ihro Königliche Majeſlaͤt in Preuſſen erwehnten Fuͤrſtenthums 
von Neufchatel und Valengin ſich bemaͤchtiget. Zu mehrerer Bekraͤftigung alles 
deſſen, machen Ihro —— Majeſtaͤt durch dieſes ſich ganz abſonderlich verbind⸗ 
lich, keinen ihrer Unterthanen, wer ber auch ſey, in keinetley Wege, weder heimlich 
noch öffentlich einigen Beyſtand zu leiſten, und zuzjugeben, daß von ſelbigen Ihro Kö: 
nigfiche Majeftät in Preuſſen, oder Dero Erben und Nachfolger in dem Beſitz mehr 
erwehnten Fuͤrſtenthums von Neufchatel und Valengin geftöprer würden. 10) In 
Betracht, daß Ihro Königliche Majeftät in Preuffen nichts mehr fuchen, als daß, 
alle und jebe Gelegenheit zu einigem Widerwillen und Streitigkeiten aufgehoben werde, 
als begeben ſich aus Wohlgeneigtheie gegen Ihro alterchriftlichfte Majeſtaͤt und Ders 
Nachfolger, fie, vor ſich, ihre Erben und Nachfolger, auf ewig aller Rechte und 
Unfprliche, die fie ſowol auf das Fuͤrſtenthum Orange, als auch auf die in Dero 
Grafichafe Burgund gelegene Herrfchaften und Sändereyen Chatlanbelliard und deren 


Depenbentien haben koͤnten, bergeftalt, daß alle und jede Nutzungen, jeßige und zufünf: . 


tige, ohne alle Ausnahme, dem allerchriftlichften Könige, veffen Erben und Nachfot- 
gern, oder wer daran Anfpruch haben koͤnte, überlaffen ſeyn follen. Und damit dieſe 
-  Renmeiation defto mehr Kraft und Verbindlichkeit Habe, fo verfpricht und uͤbernimmt 
der König in Preuſſen auf fein koͤnigliches Wort, Ehre und Treue, denen Erben des 
verftorbenen Prinzen von Naſſau, Statthalters von Frießland, durch ein Aequiva- 
(ent, wegen ihrer auf ermehntes Fürftenehum und deffen Depenberitien, habenden An: 
fprüche, ein Gnuͤge zu thun, dergeſtalt, daß felbige nicht follen befugt ſeyn, dem aller: 
chriftlichften Könige und deffen Nachfolgern, an dem ruhigen Beſitz befagter Sande, 
einigen Eintrag zu ehun, ober ſolche in Anfpruch zu nehmen; 8 follen alle diejenigen, 
die aus oftermelbtem Fürftenehum fich megwenden wollen, ein ganzes Jahr lang vom, 
Tage det erfolgten Ratification diefes Tractats am zu rechnen, die freye und ungehin- 
berte Erlaubniß haben, ſolches mıt ihren beweglichen Guͤtern nach eigenem Gefallen zu, 
hun, und ſich nieder zu * wo es ihnen — ſo viel aber ihre unbewegliche 
P. Allgem. Geſch. 8. B Guͤter 
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Guͤter anbelanget, die in dem Fuͤrſtenthum Uranien, oder andern Orten gelegen, ſo 
ſoll ihnen ebenfals ſrey ſtehen, ſelbige nach jedes Orts Gewohnheit unbehindert zu ver⸗ 

kaufen, oder ſo lange, bis ſolches geſchehen, verwalten zu laſſen. Eben dergleichen 

Freyheit ſollen auch diejenigen genieſſen, die ſich bereits hinweg begeben, und ſie an dem 

Verkauf ihrer Güter ganz nicht verhindert werden. Dem Könige von Preuſſen ſoll 
anben frey ftehen, von demjenigen Theil von Obergeldern, fo an ihn abgetreten wor⸗ 
ben, den Namen und Wappen zu führen. 11) Ihro allerchriftlichfte Majeſtaͤt 

und der König in Preuffen wollen gefchehen laſſen, daß die Königin in Engeland, 

die durch den unermüdeten Fleiß ihres auf dem Congreß zu Litrecht befindlichen ertraor- 

dinair Ambaffadeur und Genollmächtigten zu dem wichtigen Werke des Friedens fo viel 

bengetragen, und es dem allerchriftlichten Könige und Ihro Majeftäe in Preuffen 

verfprochen, nebſt denen andern Königen und Prinzen, die dieſem Tractat beytreten wol 

len, fich dahin verbindlich machen fünnen, daß alle dem, fo in felbigem, entweber ber: 


' haupt oder infonderheit verfprochen worden, genau nachgelebet, und. darüber garantiret 


werden folle, 12) Die 13 Cantons ber Republit Schweitz, nebenft ihren Bundesge: 
noffen und Allürten, follen ſowol von Seiten ihrer allerchriſtlichſten Majeftät als auch 
des Königes in Preuffen, in gegenwärtigen Tractat mit inbegriffen feyn, vornemlich 
aber das Fürftenefum Meufchatel und Balengin, die Republit und Stade Genf 
nebſt ihren Dependentien, mie auch die Städte St. Gallen, Muͤhlhauſen und 
Bienne, nebſt den fieben Gemeinden oder das Gebiete von Valais, und dann die 
Graubuͤnder, ſamt ihren Dependentien. 13) Die Endes unterfchriebene ertraordinair 
Ambaffadeurs und Gevollmächtigte verfprechen, daß diefer Friede fo, mie er albie abge- 
handelt und befchloffen ift, von Zhro, allerchriftlichiten Majeſtaͤt und dem Könige von 
Preuſſen vollzogen und ratificiret, die Ratification auch binnen 4 Wochen. auf behö⸗ 
rige Art gegen einander ausgewechſelt werden ſolle. Zu Beglaubigung deſſen allen, es 
mag überhaupt oder abſonderlich abgehandelt ſeyn, haben obbemeldte ertraordinair Am⸗ 
baſſadeurs und Gevollmaͤchtigte dieſen Friedensſchluß eigenhaͤndig unterſchrieben und be: 
ſiegelt. Geſchehen zu Utrecht am Rhein, den iuꝛ April 1713. I 
Abfonderlicher Artifel, Nachdem Ihro alleccpiftiopte Mojeftät ben, König 


‘in Preuffen, vor einen König hält und erfennet, und daben wuͤnſchen ihme alle mit 


der koͤniglichen Würde verknüpfte Ehre bezeugen zu koͤnnen; als will befagter Aller: 
ehriftlichfte König zu einem deſto mehrern Beweis, Dero fonderbaren gegen ben 
König in Preuffen tragenden Affection, und zu einem Zeugniß, wie fehr fie vor 
ihre Perfon Dero Hoheit befördert wiffen moͤchten, durch biefen. Artikel fich ‚dahin 
erfläret und verbunden gemacht haben, und zwar ſowol vor fi und Dero Nachfol: 
ger, als auch im Namen des Durchlauchtigften, Grosmächtigften Zürften Philipp 5, 
Königs in Spanien und defien Nachfolger, vermöge der von felbigen erhaltenen Voll: 
machten, daß fie Ihro allerchriftlichfte Majeſtaͤt nebft dem catholifchen Könige, dem 
König in Preuffen und deffen Eöniglichen Kronerben von num an und zu ewigen Zeiten, 
den Titel von Mojeſtaͤt geben wollen, ohne daß folcher zu einiger Zeit,. oder unter eini⸗ 
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gem Vorwand wieder folte geändert werden Fünnen. ie wollen auch den peeufifchen 1713. 

Minfters, ſowol von dem erften als andern Rang, nicht nur die fonft gewöhnliche Ehre 

beyeugen, als auch die nachhero eingeführten, eben auf die Art ermeifen, gleich wie ſel⸗ 

bige die Minifier von andern Königen genieffen, ohne desfals einigen Unterfchied zu 

machen. Der allerchriftlichfte König verfpricht hiebey von dem catholifchen Köni- 

ge die Ratification deſſen allen, binnen 7 Monaten zu verfchaffen. Im übrigen ſoll 

diefer Artikel von eben der Guͤltigkeit ſeyn, als ob er dem heut gefchloffenen Frieden von 

Wort zu Wort wäre einverleibet worden, foll auch die Ratification von felbigem binnen 

eben ber Zeit, die wegen jenes gefeßet worden, erfolgen, zu deſſen Beglaubigung obbe⸗ 

nannter ertraordinair Ambaffadeur und Gevollmächtigter folchen eigenhändig unterfchries 

ben und befiegele. Geſchehen Litrecht am Rhein, den rı April 1713. — 
Abſonderlicher Artikel. Nachdem die franzoͤſiſchen extraordinair Ambaſſadeurs 

und Gevollmaͤchtigten vermoͤge des andern Artikels, gegenwaͤrtigen, zwiſchen Ihro aller: 

chriſtlichſten Majeſtaͤt und Ihro Majeſtaͤt in Preuſſen, heut unterzeichneten Frie⸗ 

dens, darauf‘ beſtanden, daß der König in Preuſſen feine in Rheinberg habende Be: 

faßung, binnen der alldort beliebten Zeit noch nicht abführen koͤnne, gleich wie anderer 

Orte gefchehen; fo haben die koͤniglich preußifchen ertraordinaie Ambaſſadeure und 

Gevollmächtigte, in Betracht, daß der Friede von Seiten des Reichs noch nicht voll: 

zogen, nicht dafür gehalten, daß forhaner Vorbehalt, abfonderlich geſchehen fünne; 

als erklären fie gegen die koͤnigliche franzoͤſiſche ertraordinair Ambafladeurs und Gevofk: 

mächtigte, im Praft diefes, fich dahin: daß, fo bald der Friede von Seiten des Reichs; 

feine Richtigkeit ebenfals Haben werde; ‚Seiner Löniglichen Majeftät in Preuffen Ders 

Truppen fodann aus. Rheinberg ziehen wollen ‚ jedoch mit dem Vorbehalt, daß, unbe 

fihabet der Einraͤumung diefes Orts, - Ihro Fönigliche Majeftät in Preuffen wider 

das Erzftife Coln Habende Anfprüche, in ihrer Gültigkeit verbleiben. Diefes auch vers 

bunden feyn folle, mie Ihro Majeſtaͤt fich desfals zu vergleichen, und folche gut zu 

chun. ¶ Diefer Artifel fol von eben der Guͤltigkeit fenn,- als ob er obftependem Frieden 

von Wort zu Wort mit einverleibet, follen auch die Ratificationes von ſelbem, gleich 

wie bey jenem erfölgen: Zur Beglaubigung deffen allen haben oft befagte ertraordinaie Am⸗ 

baffadeurs und Gevollmächtigte ſich eigenhändig unterfehrieben, und mit ihren Siegeln 

bedruckt. Gefchehen-Litrecht am Rhein, den ı7 April 7713; 

L.S) Augelles, (L.8.) Dänhof. (L.S) Menager. (L.S.) Marſchall von Biberftein, 

ar " Fer 0 i * san * 17. 

Durch dieſen Frieden bekam. unter andern ber König die Städte und Herrfchafe Naheihe 

tin Geldern, Wachtendont, Middelar, Walberef, Artfen, Afferden sis m peu 

Werl, Racım, Keuelaer, Krickenbeck und Keffel; überließ Hingegen mit Wor-firhen Veſit ⸗ 

Behält des Titels und Wapens, Dranıen an Frankreich, und verfprad) Maffay" Prrns- 

Dietz deshalb zu befriedigen. Es hatte aber-der König als Herzog von Eleve noch dk; 

före Anſpruͤche auf das Herzogthum Geldern , iwie ſolches die ältere Geſchichte dieſes 

tandes erweißlich macht. Die. erflen eigene — Gelderns waren aus ben Sand: 
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1513. vuͤgten entflanben, und ſturben so61 aus, Die geldriſche Herren aus dem Hauſe Naſſau 


find 1079 vom Kaifer Lothario in den Reichsgraſenſtand und 1339 von Koiſer Ludwig 
von Bayern in den Herzogenſtand erhoben worden. Unter den Herren dieſes Hauſes war 
die Graffehaft Zütphen, die Velov und die Stadt Miemegen zu Geldern getommen. 
Nach des erften Herzog Reinholds 2 von Geldern Tode, fiel fein tand auf deffen Süß: 
ne Eduard 2 und Weinhold 3, die aber umvererbet ſturben, denn auf derer. leßtere 
Schweſter Maria, Sie war mit Wilhelm 8, Herzog von Zülich vermaͤhlet, und 
wurde alfo Geldern 1371 mie Zülich verbunden. Wihelms g Söhne, Wilhelm 
und Reinhold fturben opne weitere Nachkommen ab, und das Herzogthum Jülich fiel 
an feines Bruders Gerhards männliche Nachkommen, die auch Bergen und Ravens 
berg beſaſſen, und deren Erbin Maria diefe Länder ihren Gemapl Johann 3 Herzogen 
von Eleve und Grafen von der Mark zubrachte. Das Herzogehum Geldern hingegen 
Hatte anderer Schickſale. Denn der gemeldete jülichſche Wilhelm 8 hatte von feiner 
geldrifchen Gemaplin Maria auch eine Tochter Johanna bekommen, welche ſich 
mit dem Johann von Arkel vermäßlte, und deren Nachkommen mad) dem Tode ihrer 
Brüder Wilhelms 9 und Reinholds, Geldern in Anfpruch nahmen. Denn ber 
Johannaͤ von Arkel Tochter Maria ward die Gemaplin Johannis, Herrn von 
Egmond, und diefee Eheleute ältefter Sopn, Arnold, Herr von Egmond, ver: 
langte 1423 ivegen feiner mütterlichen Grosmutter das Herzogthum Geldern, wel 
ches er auch 1424 mit burgundiſcher Hülfe gegen das Haus Juͤlich, weiches die 
faiferliche Belehnung erhalten hatte, gluͤcklich behauptete. Dieſer Herr hatte aber den 
Werdruß von feinem eigenen Sohne, Adolph, 1465 gefangen gefegt zu werden. Aus Un⸗ 
willen gegen diefen Sohn, vermachte oder verſetzte 1470, ba fich die Umſtaͤnde geändert 
. hatten, ber Arnold fein Herzogthum dem Earl dem Kühnen Herogen von Burgund, 
weicher auch dem Herzog Gerhard von Juͤlich feine Anfprüche abzuhandeln bemuͤhet war, 
Auch der Kaiſer Friedrich beliehe den burgumdifchen Earl mit Geldern, weil er Hoff: 
nung hatte, den Faiferlichen Prirgen Mapimilian mit der burgundiſchen Prinzeßin Ma⸗ 
zia zu vermaͤhlen. Jedoch wolte ſich Adolph von Egmond von’ dem wärerlichen Herzog: 
chum ·nicht verdrengen laffen. Er machte vielmehr nach feines Waters 1473 ertolgtem Tobe 
auf das Herzogthum Anfpruch. Befonders wuchs feine Hoffnung nad Earl des Kühnen 
erfolgtem Ende, entweder deſſen Tochter Mariam zu heyrathen, oder Geldern mie 
Gewalt zu behaupten, Er kam aber eben noch. ın diefem Jahr in dieſer Bemuͤhung bey 
Dornif ums teben, hinterließ jedoch einen unmündigen Sobn, Carl, der auf Gel 
dern den flärtften Anſpruch machte: Dieſer glaubte nicht ſchuidig zu feyn des Waters 
Miſſethat zu wagen, und. wegen der väterlichen Schuld eın angeftamimtes Sand zu miffen. 
Er erregte deswegen dem Kaiſer Marımilian ı, welcher Carls des Kühnen Tochter 
Mariam geheurathet harte, ſchwere Streitigkeiten. ‚Denn feines Waters Schweſter 
Catharina bemächtigee fid) des Heczogethums, und vertheidigte folches bis 1480 gegen 
Marimilian, da diefer endlich die Oberhand behiell. Doc Earl von Eomond kam 
1492 aufs neue mit Hilfe der Einfaffen ın den Beſitz des Herzogthums und behauptete Dem 
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gröften Theil deffelben gegen alle Anfälle der Defterreicher bis 1528. In dieſem Jahr 2713. 
beliehe endlich Kaiſer Earl 4 bemeidten Earl von Eymond mie Geldern und Züt: J 
phen; erſterer bedung ſich aber die Nachfolge aus, wenn der letztere verſterben ſolte. 
In dem Vergleich den beyde 1536 trafen, ward abermals die Erbfolge dem mächtigen 
Kaifer verfprochen. Doch widerſprach diefer- Erbfolge nicht nur des Carls von Eg- 
mond, Schwefter Sopn, Anton, Herjog von Lothringen, fondern auch felbft 
die geldrifchen Stände. Die letzteren erwaͤhlten 1537 einhellig auf dem Sandtage zu Mi⸗ 
megen den Herzog Wilhelm von Jülich, Eleve und Berge, deſſen Borfahren oh— 
nedieß einen Aufpruch auf Geldern gemacht, zum Nachfolger ihres bamals noch leben⸗ 
den tandesherrn, und vermochte den letztern dahin, daß er 1538 in feinem letzten Wit 
len den Herzog Wilhelm zu feinem Erben annahm. So bald nun Carl von Egmond 
ben 25 um, 1538 verftorben, feßte ſich der Herzog von Eleve Wilhelm zwar in ven 
Befik bes Herzogtfums Geldern ; allein der Entel des Kaifers Maximilian ı, Catl 5, 
mafte fich gleichfals dieſes fandes an, ſchlug den Herzog Wilhelm und nöthigte denfel: 
ben 1543 zu Venlo fußfällig des Kaifers Gnade zu füchen, und ſolche durch Abtre⸗ 
sung des Herzogthums Geldern zu erfaufen. Unſern Sefern ift ſchon befandt, daß das 
Churhaus Brandenburg der Erbe der ganzen jürlıchen Verlaſſenſchaft, und alles deß 
fen , mas biefer Herzog Wilhelm Harte oder haben folte, geworden. Indeſſen muſie 
Wilhelm und feine Erbnehmer der gröffern Gewalt weichen. Das Herzogthum Gels 
dern wurde mit ben übrigen Miederlanden vereiniger, aber auch mit demfelben im dieje⸗ 
nige Unruhen verwickelt, welche unter der Regierung Philipps 2, König in Spanien) 
ausbradyen, In denfelben fielen drey Theile des Herzogthums Geldern, die Betow, 
Velov und die. Graſſchaft Zütphen von Spanıen ab, und machen noch jetzo un: 
ter dem Mamen der Provinz Geldern eine der fieben vereinigten Provinzen aus, 
Der Ueberreft des Herzogthums Geldern verbiieb unter Spanien, Bis zum fpanifchert 
Erbfolgsfriege. Damals entriffen preußifche Truppen die Hauptſtadt Geldern dem 
Handen ber Franzoſen, und hielten diefen Ort beſetzt. Endlich ward durch den ange: 

führten utrechter Frieden die Hauptfiadt und der gröfle Theil bes fandes unter der Be: 
bingung Preuffen überlaffen, daß diefes dagegen das Haus Naſſau Dietz wegen 
feiner Anfprüche an das Fürftenepum Oranien, welches an Frankreich überlaffen wor: 
den, befriedigen folte. Bald darauf nahm König Friedrich Wilhelm den Ehrennamen 
eines Herzogs von Geldern, und dasgeldrifche Wapen an. Der von ihm abgeord: 

ete Freyherr von Heyden beſchwor in feinem Namen denjenigen Vergleich, welchen die 
- Bitterfchaft und Städte des Herzogthums Geldern 1543 mit dem Kaifer Carl 5 gerrof: 
fen hatten. Hierauf nahm auch der Freyherr von enden den 13 Septemb. die Huldi⸗ 
gung in dem KHerzogehum Geldern ein, und es ift dieſes Sand feit der Zeit mit den 
übrigen preußifchen Staaten glücklich Be — 
18. J 
Durch den mit Frankreich gewoffenen Feirden ſehe fidh mun auch der neue Mönig, Preuffen 
in Preuſſen um Stande, alle feine ſtreitigen — und Rechte zu behaupten, Er rich · euen san: 
en: ” 3 tete *X 
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tete hiebey fein Augenmerk befonders auf die Grafichaft Limpurg in Franken. Es if 

bereits um vorigen Bande dieſer Gefchichte angeführet worden, daß die ehemaligen Gra 
fen und Herrn von Limpurg fih in die gaildorfifche und ſpeckfeldiſche Sinie getheilet. 
Wilhelm Heinrich beſchloß 1690 den männlichen Stamm der gaildorfifchen Sinie, 
hinterließ aber Töchter, welche durch den Vergleich mic ihren Vettern einen Theil der 


° Güter behielten. Die fpeckfeldifche Linie befand fich gleichfals fo ſchwach, daß der Kais 


fer Leopold, mit Genepmpaltung des Reichs dem Haufe Brandenburg 1693 die Ans 


wartſchaft auf Limpurg ertheilere. Damals beftand die ſpeckfeldiſche tinie noch in zweh 


Brüdern Volrad und Georg Eberhard, welche beyde nur Töchter am teben hatten, 
Der jüngfte biefer Brüder, Georg Eberhard, ſchloß mit dem Könige von Preuffen 
1705, kurz vor feinem Tod einen Vertrag wegen Weberlaffung feiner Erbguͤter, welchen je 
doc) fene Töchter nicht in die Erfüllung kommen laſſen. Endlich gieng auch. den 19 Aug 
7713 der deßte Herr und Graf Volrad zu Limpurg, Erbfchente des römıfchen 
Reichs zu Grabe, Das Erbſchenkenamt ward vom Kaifer dem Grafen von Althan er: 
theilet. Die Reichslehne der bisherigen Grafſchaft Limpurg muften vermöge der Laıferlö 
chen Anwartſchaft an Preuffen fallen, und die Erbgürer folten unter die Töchter des letz 


* gaildorfiſchen und der beyden legten ſpeckfeldiſchen Herren vertheilet werden. Je 


doch verlangete Preuſſen vermöge feines mit George Eberhard geſchloſſenen Vertrages 
ebenfals zur Erbfolge gelaſſen zu werden. Es erwuchſen aber ſchwere Streitigkeiten zwiſchen 
Preuſſen und den limpurgiſchen Töchtern, darüber: 1) ob George Eberhard den aͤl 
gern Hausverträgen unbeſchadet an Preuffen die Erbfolge in Kunkellehen zu überlaffen 
berechtiget gewefen; 2) was eigentlich zum Reichslehne gehöre, und ob ohne weitere Uns 
terfuchung dahin alles dasjenige zu rechnen, was in den limpurgifchen Reichslehnbriefen 
benennet worden; und 3) abfonderlich ob das gräfliche Iimpurgifche Siß - und Stimm 
seht auf Reichs: und Kreißtägen nothwendig zum Meichslehme gehöre, oder auch von 
ben Bejigern ber erb und eigenthümlichen Sande ausgelbet werden koͤnte. Weil ſchon 
vor dem Tode des legten Grafen Volrads diefe Streitigkeit rege geworden, fo harte 
ber Kaifer dem Biſchof von Bamberg unterm 29 Nov. 1710 und 14 Dart; r712 aufge: 
fragen, die Graͤſinnen ben ihrem Recht zu fhügen. So bald nun der lege Graf Volrad 
Die Augen gefchloffen, ſorgte Preuſſen vor die Beſitznehmung beffen, was ihm menigftens 
unftreitig durch diefen Tod zugefallen. Der König machte den 26 Aug, den fränfıfchen 
Kreife bekannt, da er hieher unter andern das Sig: und Stimmrecht auf dem fränfis 
ſchen Kreißtage rechne. Der Geheimerath von Behringer fand ſich von Goldbach 
aus dem Geyerfchen mit einiger Mannſchaft zu Sontheim ein, und ließ ſowol an das 
Rathhaus zu Oberfontheim, als aud an das dortige Amthaus das preußifche Wapen 
bevefligen, verbot zugleich bey 1000 Gülden oder feib- und tebensftrafe ſich daran zu vers 
greifen. Der König ſchrenckte feine Befigergreifung nur auf dasjenige ein, was ihm durch 
ben kaiſerl. Ausſpruch von 29 Nov. 1710 als ein unftreitiges Reichstehen zuftund, Hiermit 
waren jedoch die limpurgiſchen Öräfinnen unzufrieden. Sie widerfpachen den Ebniglıchen 
Rechten, und machten dadurch, baf der fränfifche Kreiß das limpurgiſche Sih⸗ und 
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Stimmrecht bis zur rechtlicher Entſcheidung ausfeßte, und daf der Kaifer unterm 29 Aug. 


fowo! Preuffen zumuthete, alles in dem Zuftande zu laffen, wie es ben des legten 


Grafen Tode gewefen , auch dem Biſchof von Bamberg und Herzog von Würten: 
berg auftrug, die Graͤſinnen zu ſchuͤtzen. Jedoch Preuffen ließ ſich dadurchnicht irren. 
So bald der Prinz Eugen von Savoyen dem preußiſchen General dur Troffel den 
Befehl zu Beziehung ber Winterlager gegeben, ſchickte dieſer einige Kriegsvölfer unter 
dem Obriſtlieutenant von Waldau nach dem limpurgifchen ab, welche theils nach 
den übrigen preußifchen Staaten abgingen, theils in limpurgifchen ftehen blieben. 
250 Mann befegten Gaildorf, und zogen ihren Unterhalt aus dem Sande, Verſchie 
dene limpurgiſche Unterthanen, fonderlic der Gerichtsſchultheis Johann Leonhard 


Spinler, erkannten des Königs Rechte, wogegen andere ſich widerſetzten und aus dem 


Sande flüchteten. Es ward preußiſcher Seits denen Gräfinnen vergeblich ein Wer: 
gleich angerathen. Beyde Theile wandten fich an den Reichshoſrath, welcher unterm 
„20 Dec, durchaus haben wolte, daß die preußifchen Kriegsvölter wieder abgeführer 
werden folten. Der König Friedrich Wilhelm konte ſich völlig auf feine gerechte 
Sache verlaffen, Es wurden daher in dem folgenden Jahre die preußifchen Kriegs: 
wölfer abgeführet, und alles von unpartheyiſcher Rechtspflege erwartet. 


Der preußifche Befig der Graffchafe Rheinſtein war nach dem ungluͤcklichen En⸗ 
de bes Grafen von Tettenbach unftreifig 1670 von dem Churhaufe Brandenburg 
zuerſt ergriffen, und nachhero auch behauptet worden, Beil aber das Haus Braun: 
fihweig Lüneburg deshalb Streit erregte, gelangete die Sache an das Reichscam- 
mergericht. Weil nun die Enefcheidung diefer Sache hauptſaͤchlich auf die Auslegung 
des 13 Artikels des osnabruͤckiſchen Friedenfchluffes beruhete, fo wandte fid der König 
von Preuffen an den gefamten Reichstag, und erfuchte denfelben mit Vorlegung bes 
mahren. Zuftandes diefer Sache, nicht zuzugeben: daß das Cammergericht ſich die Ent: 
ſcheidung ſolcher Sachen anmafle, die von wahrem Verſtande des weftphälifchen Frie 
dens abhangen, und welche Niemand als das geſamte Reich veſt zu ſetzen berechtiget fen, 


Beny Gelegenheit der Erbhuldigung, die der König durch feinen Bevollmaͤchtigten 
Wortmann in · der ihm zuftehenden Graſſchaft Mark einnehmen faffen, entftunden- 
Zwiſtigkeiten mit dem Abe des Kloſters Werthen, Coͤleſtin von Geismar. Es 
erlennet biefes Kiofter das unftreitige Schutz · und Schirmrecht der Graffchaft Marf, 


welches jedoch bereits zu. manchen Streitigkeiten, aber auch Vergleichen Gelegenheit gege: 


beri Hatte, Der Abe Coͤleſtin gab zu neuen Mishelligkeiten ſchon unter dem verftorbes 
nen Könige Anlaß, welche dadurch vermehret wurden, daß des Abts Bebiente zu Able⸗ 
gung der Huldigung an den König Friedrich Wilhelm und Ablegung ihrer Rech⸗ 
nung vorgelaben wurden. Beil nun der Abt fchon im Febr, ins Chlnifche entwichen, 
folglich aufferpalb des Stifts unnoͤthig Geld verzehrte, dem Schuß: und Schirmherrn 
ſich in allen Stücden wiberfeßte, und der Ordensregein gar nicht gemäß lebte, fo er- 
gieng an das Capitel des Stiſts Werthen unserm 2 Sept. der Befehl, eine neue Abts⸗ 
4 wahl 
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wahl amuſtellen; Chleſtin hinge gen wandte ſich an den Reichshoftath, und wuſte ſo⸗ 
wol von Maͤynz und Pfalz, als auch von dem weſtphaͤliſchen Kreiſe Burda beym 
Kaifer ausjumirken. 
Seu Churfurſt Friedrich) Wilhelms Zeiten, Hatte das Churhaus Branden ⸗ 
burg megen ‚geleifteter Kriegäpülfe noch 84000 Thaler an die Miederlande zu for- 
dern. Weil man num bie Bezahlung diefer Gelder noch immer verzögerte, fo muften 
die preußiſchen Völker vor ihrein völligen Abzuge aus den Mieberlanden, im Lupen 
burgifchen, und Hennegauiſchen, Gelder eintreiben, cheils feiftbirgen ober Geiſſel 
mit nehmen, ohnerachtet der franzoͤſiſche Geſandte im Hang, zum Beſten des Ehurs 
fürften, von Bayern, welchem bis zu feiner Wiederherſtellung die fpanifchen Nieder⸗ 
lande eingeräumet worden, Vorſtellung that. 

Es hatte der König eine Anforderung aus der oranifihen Erbfchaft auf 80000. 
Gulden jäprlicher Einkünfte von der Ein: und Ausfuhre auf der Maas.  Diefe Zölle 
waren in dem Vergleich mit dem Kaifer zu Utrecht den 2 April dem Könige vorbehal: 
ten, und dieſer legte beswegen Zölle bey Keffel und. bey Well an. Nun konte ſolches 
den Holländern, die vor bie Handlung beforgt find, freplich nicht angenehm feyn, bie 
auch dagegen manche Vorſiellungen thaten. Indeſſen ſtoͤhrte dieſer Umſtand das gute 
Vernehmen nicht, welches zwiſchen dem Könige und den ſieben vereinigten Provinzen 
obwaltete. Feindfelige Gemuͤther ſuchten zwar den Saamen ber Zwietracht auszuſtreuen, 
da fie in dem Haag ausſprengeten, daß König Friedrich Wilhelm in einem Schrei⸗ 
ben an die hochmögenden Staaten ſich bedroßlicher Worte gebraucht Habe. Aber 
der König widerfprady in einem Schreiben vom zı Octob. dieſem nichtigen Vorgeben, 
und bezeugte feine freundfehaftliche Geſinuung. . Eben biefes bezeugten auch die Hol⸗ 
länder unterm 23 Octob. und verficherten, dieſem falfchen Gerüchte keinen Glauben 
Beyzumeffen, fondern vielmehr die genauefte Freundſchaft ferner mie Preuffen zu 


. unterhalten. 


Es gab zwar auch einige Streitigkeiten mit dem Grafen von Stolberg wegen 
Wernigerode, worin Preuſſen Herrliche Zehenten und die lehnsherrlichkeiten zuge: 
hoͤreten. Sie waren jedoch von keinen Folgen, da durch einen Vergleich zwiſchen dem 


— — in ber Guͤte verglichen wurden. 


1. | 
Nach der Wieberherftellung des Friedens mar die: ganze Anfmerffamkeit des Kür 


arbeitet an in: niges auf Das Innere feiner Megierung gerichtet: Er bemüphete fi) die Finanzen, bie 


. ‚never Verbeffes 
rung feiner 
Staaten. 


Policen, die Juſtitz und den Kriegsſtaat wieder in Ordnung ju bringen. Er hatte 
eine arbeitfame Seele in einem ftarfen Körper, Miemals war ein Here mit einem Geiſt 


begabet worden, ber fo fähig war, auf alles, auch auf Die Fleinften Umſtaͤnde Acht zu- 


haben, Wenn er ſich zu den Kleinigkeiten herunter ließ, fo geſchahe es aus der Ueber⸗ 
yeugung, Daß aus derer Menge bie grofien Sachen entſtehen. Er führte fein ganzes Wert 
.. EU — 

mit 


mit allem Eifer bemuͤhet war, ben Theilen die gröfte Volllommenheit zu geben, fo 
ſuchte er dadurch das Ganze vollfommener zu machen, Er ſchrenkte alle unnuͤtze Aus- 
gaben ein, und verftopfte die Candle der Verſchwendung, durch welche fein Water bie 
Vortheile des öffentlichen Ueberfluſſes zum eiteln und ausjchweifenden Gebrauch Hinge: 
feitet hatte, Der Hof empfand am erften dieſe Verbefferung. - Er behielt nur fo viel 


Perfonen als zu feiner Würde noͤthig und dem Staat nüßlich waren. Won hundert. 


Cammerherren, die fein Vater gehabt hatte, behielt er zwoͤlfe übrig, Die andern ergrif: 


fen die Waffen, oder fuchten auf andere Art ihren Unterhalt. Dies erftrecte fich auch , 


auf die Hofſtaat ber verwittweten Königin, welche jegt geöftentheils aus Mecklenburg 
zurüc® kam, woſelbſt des verſtorbenen Königs hinterlaffene Wittwe in bedaurenswirdigen 
Umftänden lebte, Doch ward mit denen mecklenburgiſchen Gefandten die richtige Zap: 
lung des hinlaͤnglichen Witthums veft gefeßt. Seine eigene Ausgaben feßte der König auf 
eine fehr mäßige Summe, und fagte: ein Prinz müffe ein guter Haushalter in Anfehung 
des Bluts und ber Güter feiner Unterthanen feyn. Er mar in diefer Abficht ein Philoſoph 
auf bem Throne, der fich fehr meit von den Gelehrten umterfchieb, deren trockne Wif 
fenfchaft in der Betrachtung ‚sicher Sachen beftehet, die für unfere Einſicht zu hoch 
ju ſeyn fiheinen, Er mar ein Mufter einer firengen und fparfamen $ebensart, die dem 
vömifchen Staat der erften Zeit zu fo vieler Ehre gereichte. Er war ein Feind der 
Pracht und des äuffern Blendwerks der koͤniglichen Würde, Seine ftoifche Tugend erlaus 
be ihn nicht einmal die gemöhnlichften Bequemlichfäten des Lebens. Go einfältige Sit: 
ten, eine fo groffe Sparfamfeit waren ein vollfommenes Gegentheil ber Hoheit Fried 
richs 1. Die politiſche Abfichten diefes Fürften waren dieſe: durch feine innere Einrich: 
tungen feinen Namen fürchterlich zu machen. Und deswegen unterhielt er eine zahlreiche 
Armee, Das Beyfpiel George Wilhelms Hatte ihm gelehret, mie gefährlich es fey, 
wenn man fich nicht vertheidigen koͤnne, und das Benfpiel Friedrichs, deſſen Kriegs: 
völfer diefem Fuͤrſten weniger als feinen Bundsgenoffen, die fie im Sold hatten, ange: 
hörten, hatte ihn einfehen laffen, baf ein Herr nur in fo weit geehret werde, als er fich 
durch feine Mache fürchterlich zeiget. Er war der Demüthigungen müde, bie Fried» 
rich ı bald von den Schweden, bald von den Ruſſen leiden mufte, indem fie unge: 
ſtraft deffelben Staaten burchftreiften. Er mwolte feine Voͤlker wider die Beunruhigungen 
feiner Nachbarn recht wirkſam befchugen, und fich zugleich in den Stand fegen, feine 
Rechte auf die Erbfcyaft in Bergen, wenm fie durch den Tod des Ehurfürften von der 
Pfalz, des legten Prinyen aus dem Haufe Meuburg eröfnet würde, zu behaupten. 
Gleich nad) Antritt der Regierung machte Friedrich) Wilhelm bekannt, daß er feine 
im Kriege gelibten Völker nach dem Frieden nicht vermindern, ſondern vermehren wolle, 
Er ließ berechnen, wie viel derfelben in jeder Provinz ihr Standlager haben Fünten, und 
mas jede Provinz zu ihrer Verpflegung beytragen koͤnne; woben der Befehl vom Jahr 
1699 ſo weit zum Grunde dienen folte, als es nad) reiflicher Ermegung die Umſtaͤnde 
“erlaubten. Nach einem andern Befehl ward befchloffen, die Reiterey zu Verhütung ber 
„ Ausfchweifung, zu mehrerer Schonung des plasten Landes, und zu Erhöhung ber bür« 
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gerlichen Nahrung, in bie Städte zu verlegen, welche hiezu am geſchickteſten wären. Zus 
gleich wurden die beften Anftalten gemacht, daß neben der ordentlichen Verpflegung aus 
der Kriegescaffe den Negimentern noch eine Beyhuͤlfe aus den Städten gereichet wuͤrde, 
damit der Soldat ſowol im Standlager, als auf Zügen alles richtig bezahlen, und denen 
Städten und denen Hauswirthen, welche wirkliches Einlager hatten, von denen übrigen 
ein verhälmismäßiger Zufchuß zuflieffen kͤnne. Nun muften alle ftehende Regimenter 
und Bataillions auf das eilfertigfte wieder vollzählig gemacht werben. Es famen ganz 
neue Regimentet, vor den Graf Ernft Ladislaus von Dänhof, Adrian Bernhard, 
nachmaligen Grafen von Borf, Paul Anton von Kamefe, Johann Sigmund, 
Frenberrn von Schwendy, und Otto von Schlaberndorf zum Stande, und im 
folgenden Jahr ward auch das Regiment des Curt Hildebrand, Baron von Loͤben 
geftifter. Dies gab freylich zu hitzigen Werbungen Anlaß. Ohnerachtet nun die hiezu 
tauglichen Unterthanen zur noͤthigen tandesverthendigung fich gebrauchen zu laffen, ſchon 
natürliche Pflichten haben, fo ſuchten doch verfchiedene Handwerksgeſellen und andere 
Landeskinder ihrer Obliegenheit zum Soldatenftande auszumweichen, und entfernten ſich in 
die benachbarten Länder, Hiedurch wurde theils das Wersungsgefchäfte verzögert, theils 
das Sand an junger zur Arbeit tüchtiger Mannfihaft vermindert. Es lief dieſe Entwei⸗ 
chung gegen verfchiedene bereits befannt gemachte landesherrfiche Verordnungen. Und 
alles dieſes bewog den König, die ehemaligen Verordnungen gegen das Aüstreten jun 
ger feute unterm 17 Dectob. dahin zu fihärfen: daß bie ausgetretene junge Mannſchaſt, 
melche fi) in 3 Monaten nicht wieber einfinden folte, als Ausreiffer geftraft, und auch) 
diejenigen Dbrigfeiten, Verwandte und andere gejlichtiget werden folten, die zu folcher 
Austretung beförderlich und in Verhütung derfelben faumfelig geweſen. 


6. 20, 


Aus den erften Veränderungen, die ein neuer Regent bey feinem Hofftaat macht, 
und aus den erften Verordnungen, die er ergeben läft, fan man am beiten auf denjeni« 
gen Plan einen Schluß machen, den er ſich in feiner Negierung vorgefebt. Friedrich 
Wilhelm zeigte bey feinem Regierungsantritt, daß ihm nicht nur die beffere Berwak 
tung der Staatswirthfchaft und die Vermehrung feiner Kriegsmacht, fondern auch bie 
Geſundheit und Vermehrung, die wahre Frömmigkeit und der Wohſſtand feiner Unter: 
thanen am Kerzen liege. Wegen der Gefundheit der Unterthanen, ergieng unterm 
31 Jufii an fämtliche hohe Schulen der Befehl, nur folche Leute zu der Heilungskunſt zu 
berechtiaen, welche in Unterfuchungen hiezu völlig tüchtig befunden worden. Unterm 
9 Detob. wurde allen Medieis Bullatis, Studioſis Medicind, Apotheckern, Wundaͤrzten, 
Soldaten, Weıbern, Wehmüttern, taboranten, Stöhrern, Zahn: Stein: oder Bruch⸗ 
ärjten, Quackſalbern, Marktſchreiern, Nachrichtern und ihren Anechten, alle Aus: 
Übung der Heilungskunft unterſagt; die Materiahften zu Abtegung des den 30 Sept. 1710 
vorgefhriebenen Eides angewiefen; und den Apocheckern befohlen, Peine Arzneyen auszu: 
geben, als die von orbenclichen Aerzte verfihrieben worden, Weil auch in benachbarten 

- u — Gegen: 
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Gegenden fich aufs neue die Peft zu aͤuſſern angefangen, fo ließ der König unterm 14 Detob, 
die dienfamften Diaasregeln vorfehreiben, die Einfchleppung und Verbreitung der Peft zu 
verhindern, Die heilfame vorhin ergangene Verordnungen gegen den Zweykampf, wurben 
gleichfals erneuert, und mit brauchbaren Zufägen und Erläuterungen vermehret. Zum Ans 
denken des eingeführten reformirten Gortesdienftes in Berlin, da der Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann Sigmund den 26 Dec. 1613 in der Domfirche zu Coͤln an der Spree, ſich zur 
reformirten Religion gewandt, befahl der König den reformirten Gemeinden, unterm | 
23 Detob. auf den erften Chriſttag eine Fubelfeyer zu halten. Zu Beförderung der Vieh⸗ 
ſonderlich ber Pferdezucht, ward bereits im April befannt gemacht, daß ſich der König, des 
ſich bisher ausgeführten Rechts, die Fohlen um einen geroiffen Preiß nad) Belieben wegzu: 
nehmen, begebe. Sonderlich fuchte der Monarch allerhand Manufacturen nach Möglichkeit 
zu befördern. Er verbot deswegen unterm 3 Jun, feine Soldatenfleidungsftücke aufferhalb 
‚ah verfertigen zu laſſen; rierh allen Bebienten an, ſich und die Ihrigen mit einlänbi- 
ſchen Waaren zu befleiden; verſprach ben Einfauf der rohen Landeswaaren durch Veſtſe— 
tzung der Preiße und Verminderung ber Abgaben zu befördern, alte im Sande befindliche 
Arbeiter in feinen Schuß zu nehmen, und denen, welche den Fremden gleich fommen, ober 
wohl übertreffen werben, ein befonderes Geſchenke und Ergöglichkeit reichen zu laffen. Zu 
Beförderung des innerlichen Handels verorbnete der König: daß in ber ganzen Marf 
Brandenburg einerien Elle, Maaß und Gewicht nach dem berlinifchen Fuß eingefüß- 
ret werden, auch bey Meffung ber Feldfrüchte nicht mehr der Käufer, fondern der Verkaͤu⸗ 
fer abftreichen ſoll. Gegen das bisherige eingeriffene Haufiren, auch gegen den Auf: und 
Vorkauf der tebensmittel, zum Nachtheil der Föniglichen Gefälle und des Handels in 
den Städten, .ließ ber König den 24 Aug. eine Verordnung ergehen. Zur genauern 
Ausübung ber Gerechtigkeit, warb eine Verordnung befannt gemacht, Es gab ber 
‚König aud) eine neue Nangordnung heraus, worinnen ein jeder üniglicher Bedienter 
nach der Wichtigkeit und Brauchbarkeit feines Amts feine Stelle erhielt. 
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Weil auch der Koͤnig einer der anſehnlichſten Cpurfürften und Stände in Teuſch⸗ er A 
land war, fo ließ er fich das allgemeine Befte des teutfchen Vaterlandes gleichfals ange: er —— 
legen ſeyn. Er bevollmaͤchtigte zu Ablegung feiner Stimme auf dem Reichstage, den Gra fehen Reichs. 
fen Ernſt von Metternich, und befahl demſelben, alles zu befördern, was zu Bevefligung 
des Meligions: und Sandfriedens, auch fonft zur Ehre und Ruhm, Nußen und Wohlfahrt 

des Reichs gereichen koͤnne. Zu Ablegung der Stimme im Fürftenrach insbefonbere, ward 
des obgemeldten Reichstagsgefandten Sohn, Graf Ernft Eberhard von Metternich, 
bevollmächtiget. Durd) diefe Gefandten wurden die allgemeinen Reichsgefchäfte mit allem 
Eifer beforget, Was fie wegen Fortfeßung bes Krieges erfläreten, und wie fieauf Befehl 
des Königes dem Reich 6000 Mann anboten, auch verfprachen, daß Friedrich Wils 
helm dem Kaifer nach feinem Vermögen, und fo weit es die Umftände in der Nachbar⸗ 
ſchaft zulaffen wolten, mürde, iſt bereits angeführet worden. Der König konte 
52 
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aber nicht gefchehen laffen, daß man Sachen vortrug, bie feinen Mechten zumiber waren. 
Auf dem Reichstage ward damals an einem immerwaͤhrenden Wahlvertrage mit Fort: 
gang gearbeitet. Schon der verftorbene König hatte jedoch Bedenken gefunden, basje: 
nige zu genehmigen, was wegen der Schweiß und den teutfchen Orden im 10 Artıkel 
dieſes Wahlverteages vorfam, Man drung preußifcher Seits auf die Weglaffung be: 
rer Ausdricte, welche den preußifchen von gan; Europa erkannten Rechte fo nachthei⸗ 
fig ſchienen, und wolte anders den Entwurf eines befländigen Wahlvertrags als kein 
Reichs Grundgefeß jemals erfennen; befonders da die Churfürften ben der legten Wahl, 
die Anmerkungen, fo Churbrandenburg gemacht, als billig erfannt hatten, Der Für: 
ſtenrath wuͤnſchte freylich, daß ber immermährende Wahlvertrag, der ihm fo fehr am 
Herzen läge, endlich zum Stande gebracht, und diefer Sache feine neue Hinderniß in 
den Weg geleget werden möchte. Es war aber unbillig, die Befchleinigung beffelben 
mit eines anfehnlichen Neichsfiandes Nachtheil zu erfauffen. Daß der Teutfchmeifter 
alle Abänderung des gefaßten zoten Artikels zu hinterrreiben fürchte, verſtand fid) von 
felbft. Aber Preuffen wuſte auch, was es fich fchuldig war. Schon ber verftorbene 
König harte daher nicht mur auf dem Reichstage, fondern auch ben ſeinen Mirftänden, 
vornemlich bey Churbraunfchiweig auf die Einwilligung einer Abänderung gedrun⸗ 
gen, Der hannöverfche Hof meinete, daß ein neues Hinderniß des beftändigen Wahl⸗ 
vertrages ben Fürftenrarh beunruhigen, und eine Aenderung des roten Artikels ſchwer⸗ 
fich den Beyfall der catholifchen Stände erhalten würde; es koͤnne aber ein feyerlicher 
MWiderfpruch von Preuſſen gegen die Verbindlichkeit der im 10 Artikel nachtheiligen 
Ausdrücte eben die Wirfung haben, als derjenige, welchen die evangelifchen Stände, 
gegen bie im Wahlvertrage verfprochenen Schuß und Benftand vor dem heiligen Stuhl 
zu Nom, einzulegen pflegten, Ohnerachtet ſich nun theils gegen die Beunruhigung des 
Fürftenrarhs, theils gegen die beflirchteren Schwierigkeiten der catholifchen Stände 
noch vieles einwenden ließ; fo ließ ſich doch der zur Megierung gefommene König in einem 
Schreiben an Hannover von 4 Mart. den Vorfchlag, wegen eines gegen bie Ausdruͤcke 
des 10 Artikels einzumendenden Widerſpruchs, ganz mwohlgefallen, wenn nur derfelbe auf 
eben die Art, wie die bey dem päpftlichen Stuhl angeführte Benfpiele gefihehen, einge: 
richtet, und im gedachten roten Artifel deutlich ausgedruckt werde, daß die von dem 
teutichen Orden und dem Reich in der Schweitz abgefommene Sande und Zubehoͤ⸗ 
rungen wieder herben zu bringen, folches aber vom Königreich Preuffen und dem Für: 
ſtenthum Meufchatel nicht verftanden, noch darauf gezogen werden folle. Der Kaifer 
ward zwar gleichfals von Preuſſen unterm 4 Juln erfucht, es in die Wege zu richten, 
daß die verfänglichen Ausdrücke des 1oten Artikels weggelaffen, oder wenigſtens fo eins 
gerichtet werben möchten, daß Preuffen fein Mistrauen fchöpfen koͤnte. Allen Carl 6 
antwortete unterm 27 Ditob. daß er die wöllige Berichtigung bes beftändigen Wahlver⸗ 
trages nicht gerne verzögern, jeboch waͤhrend feiner Baiferlichen Regierung alle Sorgfalt 
dahin richten wolte, daß weder Preuffen, noch fonft jemanden in und auffer den Reich 


‚mit Baiferlicher Bewilligung oder Verhaͤngniß einiges Unrecht widerfahren ſolte. Ehen 


F 


" FSriedrich Wilhelm, 45 
diefes erflärte ber Kaifer auch in einem Schreiben an feinen Keichstagebebollmächtigten, 1713 
den Fürften von Pövenfteinwertbeim. Es ift aber die endliche Berichtigung des ums , 
merwährenden Wahloertrags abermals ins Steden gerathen, Uebrigens willigte Preuf 
fen zwar in die Einführung des Fürften von Lichtenftein in den Reichsfürftenrath, weis 
cher auch feine Stelle bereits nach allen eingeführten Fürften angemiefen befam, Es - 
forgte jedermoch dabey der mugdeburgifche Neichstagsgefandte, ſowol vor die Vorbe: 
haltung aller den alten Fürften zuftehende Rechte, als auch insbefondere vor den Rang 
des Fuͤrſtenthums Moͤrs, weil Lichtenftein allen denen vorgehen wolte, welche erft 
nach dem Haufe Lichtenftein in den Reichsfürftenftand erhoben worden, 
| Insbeſondere half Preuffen alles mögliche beytragen, um zu Erhaltung einer 
unpartheyiſchen Gerechtigfeiespflege, das Reichscammergericht im Stande zu erhalten, 
Zu Unterfuchung, derer in dieſem Gericht eingefchlichenen Misbräuche, hatte das teutſche 
Reich ſchon 1707 verſchiedene Stände bevollmaͤchtiget. Won Seiten der Evangeli: 
ſchen wohnte diefem Unterfuchungsgefhäfte Preuffen ſowol wegen Ehurbrandenburg 
als auch wegen Magdeburg bey. Wegen Churbrandenburg war anfänglı der 
geheime Cammergerichtsrath Chriſtoph Wambold von Umſtadt abgeſchidt, ‚den 
nachher der bamalıge Canzeleyrath von Halberftadt, Samuel von Cocceji, abloͤſete. 
Wegen Magdeburg hatte der geheime magdeburgische Regierungsrath, Ludwig Ot⸗ 
to Edler von Plutho, der Cammergerichtsunterfuchung beygewohner, Oynerachtet 
nun der letztere im April 1709 jurliefberufen worden, fo mar Doch der von Coceeji faſt 
bis zu gänzlicher Beendigung diefer Unterfuchungsfache geblieben, da foldyer erft nach 
feiner Zurictberufung den 31 Octob. 1713 von Weglar abreifte. Das Reich wolte bey 
Beendigung biefes Unterfuchumgsgefchäftes gerne vor die Unterhaltung dieſes Gerichts 
forgen. Zum Ungluͤck waren viele Stände, das, was fie zu Unterhaltung dieſes Gerichts 
beytragen folten, ſchuldig geblieben, Andere fuchten eine Milderung deffen, mas ihnen bey: 
jutragen auferleget worben. Es kam zwar im Vorſchlag, denen erftern einen Dristheil ih⸗ 
res Ruͤckſtandes zu erloffen, und den andern ihr Anfuchen zu gewähren, Allein Preuſſen 
fieß durch feine magdeburgiſche Stimme beyden widerfprechen, und auf Die Eintreibung 
der ruchjtändigen fowol, als laufenden Cammerzieler, auf dem Reichstage antragen. Heber- 
haupt hat Preuſſen bey diefem langwierigen und koſtbaren Unterfuchungsgefchäfte feiner 
Seits alles mögliche bengetragen, und es iſt dem koͤniglichen Churhauſe gar nicht benzus 
meſſen, wenn bey dieſer Unterfuchung alle Gebrechen fo wenig gehoben, daß hierdurch 
eine neuere Unterfuchung diefes Meichsgerichts vor nöthig erachtet worden, 
. 22 
Die nordiſchen Kriegsangelegenheiten derurfachten aber dem nenen Könige von Die Pforte 
Preuſſen die allererbehtichften Befchäftigungen. Es firng das Gluͤck den ſchwediſchen erde . 
Earl ı2 auf allen Seiten zu verfolgen an, In feiner Hand zerbrach der Rohrſtab, auf na Kuplandı 
welchen er fich zu lehren, und womit er andern Mächten drohen zu koͤnnen, vermeinte, 
Es verließ ihn die Pforte, da er eben auf derem Beyſtaud groſſe Hoffnung machte. 
Durch ihn gereiger, hatten fon die Türfen zum dritten mal den Frieden mit 2. 
33 | 


1713. 


46 Preußifche Geſchichte. 

land gebrochen. Aber auch der dritte Krieg verfcyafte der Pforte noch keine vorcheils 
hafte Ausfiht, da der König feine fonderliche buſt begeugte ſich an die Spiße feiner eige: 
nen Heere zuftellen und den Ruſſen anderwärts Abbrud) zu thun. So lange Earl ı2 fih 


inmn den Grenzen bes türfifchen Reichs aufhielt, konte ſolches auf feinen dauerhaften Fries 


densfhluß Rechnung machen, und die Groffen diefes Reichs waren eben fo beftändig 
wegen ihres $ebens, Freyheit und MWermögens in Sorgen, Michts als die endliche 
Abreife des ſchwediſchen Königes aus ſeinem Zufluchtsorte bey Bender, ſchien dem 
Groß: Sultan und denen Vornehmſten diefes Reichs ein Bürge ihrer Sicherheit und 
Ruhe zu ſeyn. Nothwendiger weife mufte es den Türfen bedenklich werden, daß der 
£riegerifche Earl keine rechte buſt zur Abreife nach feinen Staaten begeugte, die doch von 
den Feinden auf allen Seiten angegriffen worden, Sowol Peter ı als der polnifche 
Friedrich Auguft, hatten nach dem Verlangen der Pforte, auf des Königs Nüd: 
reife ihm alle Sicherheit verfprochen. Indeſſen ftellete ſich Carl ı2 immer, als ob er 
fih auf diefe Verſicherung nicht verlaffen koͤnte. Endlich aber verlangete der Groß: 
Sultan im ganzen Ernft des Königes von Schweden Aufbruch, und ertheilet dahin 
gehende gemeſſene Befehle, ſowol an den Seraskier zu Bender, als auch an dem Is⸗ 
mael Baſſa und den Tartar- Cham Gheray. Zum Ueberfluß ſchickte der frengebige 


. Groß: Sultan, zur Befbrderung diefer Reife, anfehnliche Summen, Die leftern 


ließ ſich der König ganz gut gefallen, weigerte fich dennoch) feine Ruͤckreiſe auf die von 
der Pforte begehrte Art anzuftellen, Er folte von Tartarın begleitet werden, gegen 
die er ein gegründetes Mistrauen zu haben porgab, Dem obnerachtet beſchloſſen die 
vornehmſten Türfen im Benfeyn des Groß: Sultans, den König auch mit Gewalt 
zur Rückkehr zu nötigen, Carl 12 hingegen faßte den Entſchluß, Gewalt der Gewalt 
entgegen zu fegen, zu welchem Ende er feine Wohnung nach Möglichkeit verbollwerfte 
und verfchanzte. Dies konte dem Groß: Sultan in feinem Begehren nicht wanfend 
machen, Es wurde vielmehr in einem andern geheimen Rath befchloffen, den König 
zum Aufbruch zu nötigen, wenn ſolches auch mit Gefahr oder Verluft feines Lebens 
geſchehen müfte. . Kaum hatte der Seraöfier zu Bender hiezu Befehl erhalten ‚- als 

er bie unter ihm ftehende Völker gegen das Lager der Schweden anfüprere, und folches 
aus Stüden beſchoß, weil feine Vorftellungen verfangen wolten. Nun folten zwar bie 
Sanitfharen die Verſchanzungen angreifen, aber der herbenfommende Grothuſen, wuſte 
Ahnen gegen die Befehle des türfifchen Hofes ſolche Zweifel zu machen, daß fich die Ja- 
nitfcharen, die den König wegen feiner Tapferfeit, Freundlichkeit und Freygebigkeit, 
fiebten, den Angrif zu thun, meigerten.. Sie muften wirklich nach Bender zurlid 
geführer, und erft von der Wahrheit der empfangenen Befehle, und des Königs Wider⸗ 
feßzlichkeit überzeuger werden. Weil nun Carl 12 das wohlgemeinte Anerbieten dieſer 
Leute ihn zu begleiten ausfchlug, fo erfolgte den ı2 Febr. der wirkliche Angriff, Die 
Tuͤrken erſtiegen die nur eilfertig gemachten Verfchanzungen des ſchwediſchen fagers, 


‚Sie brachen bereits in des Koͤniges Wohnhaus ein, welches fie zu plündern anfiengen. 


Dem ohnerachtet trieb Earl ı2 unter mannichfaltiger $ebensgefahr den Feind wieder aus 
4 feinem _ 
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* Hauſe heraus, und kehrte Anſtalten vor, dies Haus bis auf den letzten Bluts⸗ 1713. 
tropfen zu vertheidigen, Zum Gluͤck oder Unglück ward das Gebäude in Brandt ges 
fehoffen. Auch diefer Umſtand Ponte den unbeweglichen Sinn des Königes nicht bre: 
chen. Er entfchloß fi) mit feinen Leuten auszufallen, und entweder zu fiegen ober zu 
fterben. Bey der Ausführung dieſes Vorhabens, verwickelte ſich der König aber in 
feine Sporne, und fiel zu Boden. Diefer Umſtand lieferte ihn in die Hände der Ja— 
nitfcharen, die das Schickſal diefes eifernen Kopfs, mie fie ihn nannten, bedaureren, 
und den König nad) Bender brachten. Won her ward er auf Befehl nach Demotica 
abgeführet, da eben der türfifche Hof, den Frieden mie Rußland zu erneuren, in Unter> 
handlung ftund. Mach eingelaufener Nachricht von einem Siege der Schweden bey 
Gadebufch, ward der Großvezier Soliman Baſſa abgefegt, und deffen Stelle 
Ibrahim Ghozia ertheiler, der jedoch bald darauf fo gar erdroffelt, und Ali Kumurgi 
zum Großvezier beftellet ward. Diefer fand endlich zu feiner Sicherheit nöthig, den 
dritten beftändigen Frieden mit Peter dem Groffen, einzugehen. Gelbiger ward auch 
endlich genehmiget, was auch die Schweden immer anwenden mochten, diefen Frieden 
aufs neue zu bintertreiben, weil immer mehrere Nachrichten von neuern Unglüdsfällen 
der Schweden eınlıef, 


$. 

In der Zeir welche Carl ı2 — in der Tuͤrkey immer neue ve Anſchläge Preuſſen 
gegen die Ruſſen zu machen, verſchaften ſich dieſe und andere ſchwediſche Feinde die er⸗ 2 hy ne 
heblichften Vortheile. Zur Wiedervergeltung des verbrannten Altona hielten die Ruffen difehe Veftun: 
in Pommern fehr übel haus. Sie verbrannten den ib Mars. Harz, den 27 Wolgaſt. gen beſetzen. 
Auch Anklam wurde von ihnen ausgepfündert und mit dem platten ande hart verfahren, 

Die Dänen, Ruffen und Sachſen ſchrenkten den &teinboc mit feinem in Hol⸗ 
ftein habenden ſchwediſchen Heer unmer mehr und mehr ein, daß er fich endlich mit 
hermlicher Einverftändm des Haufes Dolfteingottorp nach Tönnıngen zog, und 
in und bey diefem Ort fein Heer verlegere. Hier mard er von den ſchwediſchen Fein: 
den gänzlich eingefühloffen, fo, daß megen aller abgefchnittenen Zufuhre die Abnahme 
der Unterhaltungsmittel ihm ein traurıges Schickſal vorher verkuͤndigte. Es ift ſehr 
glaublich, daß man auch gern Preuffen, durch Anerbietung der Veſtung Stettin, und 
das Churhaus Hannover, durch Anbietung von Verden, gegen die Schweden - 
in die Waffen zu bringen geſucht. Indeſſen mehrten fich die Mängel in Tonningen 
fo fehr, und dem Steinbock kamen feine Feinde fo nahe, daß diefer endlich ſich ent: 
fehfieffen mufte, fich nebft feinem ganzen Heer, und allem was dazu gehörte, den 24 May 
an feine Feinde zu ergeben, Das. ſchwediſche Heer hatte zwar damals die Hoffnung, aus 
der Gefangenfchaft bald wieder befreyer zu werden; manche Umftände aber haben dieſe 
Hoffnung vereitelt. Daͤnnemark wolte ſich nicht überreden laffen, daß die ſchwediſche 
Beſetzung von Tünningen wieder den Willen des Haufes Gottorp gefchehen. Es hielt 
daher dieſe Veſtung genau eingeſchloſſen. Hingegen gingen die Ruſſen und Sachſen 
dar Stembocko Uebergabe, aus Holſtein zurück, fielen jedoch auf diefem Zuge = 
am⸗ 
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hamburgifchen, luͤbeckſchen und mecklenburgiſchen Sanden fo hart, daß ſolche den Kai: 
fer um Schug anfleheten, welcher unterm 15 Jun, und 4 Nov, den unparthepifchen Kreis: 
ausfcpreibfürften des niederfächfifchen Kreifes die Befhügung diefer bedrängten Reichs 
fände auftrug. Die Ruffen und Sachfen wolten diefe Bedruckung partheplofer Reichs: 
fände bios als eine Folge des Krieges angefehen wiffen, welchen Carls 12 Unbiegfamfeit 
nach Teutfchland gebracht. Der König Friedrich Wilhelm von Preuffen, der die feind: 
lichen Heere wieder Pommern und feinen eigenen Staaten ſich nähern fahe, wünfchte 
mwenigfiens die Beruhigung Teutfchlands in diefem Kriege, und verabfäumete deswegen 
feine Gelegenheit, überall die beften Vorftellungen zu thun. Es war wirklich zu be: 
fürchten, daß, meil das ganze fehmedifche Heer zu Grunde gegangen, nunmehr 
Wismar, Vorpommern und Rügen in feindliche Hände fallen möchte. - Dies be: 
forgte befonders das Haus Holfteingottorp, welches auf verfhiedene Weiſe das Beſte 
Schwedens zu befördern ſuchte. Es fiel der bamalige Biſchof von Luͤbeck und Ver: 
walter der gottorpifchen tande Ehriftian Auguft auf das Mittel, Wismar und 
Stettin mit preußiichen und holfteingottorpifchen Völkern bis zur Beendigung des 
Krieges befegen zu laffen , umd hierdurch die Feinde Schwedens vom teutfchen Bo: 
den zu entfernen. Der hiervon benachrichtigte Carl 12 hofte vielleicht Durch dieſes Mit⸗ 
gel Preuffen in Weiterungen mit den ſchwediſchen Feinden zu verwickeln, und erteilte 


- -in dem Dorf Demirtocca bey Adrianopel unterm 18 May dem geweſenen Statthalter 


von Bremen und Verden, Graf Doris; Welling, die Vollmacht dieferhalb mir 
Preuffen in Unterpandlung zu treten, Laut derfelben traf Welling erft zu Ham⸗ 
burgden 10 Jun, mit dem Biſchof von Luͤbeck einen Vergleich, dap Wismar und 
Stettin, jedes mit 2 Bataillons in holfteinifchen Pflichten ftehender Völker, und 
2 Bataillons einer andern parthenlofen Mache befegt ; auch Stralſund durch eine 
Poftirung vor allem Angriff gefichert werben folte, bis diefer Krieg beendiget, oder; 
Schweden felbft im Stande wäre, feine Sande zu beſchuͤtzen. Hierauf wandte ſich der 
Biſchof ven Luͤbeck an Preuffen, weiches ſchon längft die Beruhigung Teutſchlands 
geſucht Hatte, Es kam wegen Beſetzung der Städte Wismar und Stettin wirklicher: 
folgender Vortrag zum Stande, Ä 


: $. 24 
Deshalb ge: Demnach Seiner Königlichen Majeftäc in Preuffen einer, und des Herrn 


Adminiftratoris zu Schleöwigholitein anderer Seits, nad) Dero vor die gemeine 
Wohlfahrt und Beruhigung diefer Quartire tragenden Sorgfalt, auf Mittel bedacht ge⸗ 
weſen, wie denen im niederfächfifchen Kreife ferner zu befahrenden Kriegstroublen am. 
beiten vorzukommen, und die von Ihro Faiferlichen Majeftät und verſchiedener anderer 
Puiffancen von Europa darunter führende hoͤchſtruͤhmliche Intention defto ehender zum 
Effect zu bringen: fo haben hoͤchſtgedachte Seiner königlichen Majeftät und des Herrn 
Adminiftratoris Durchlauchten nad) desfals gepflogener Berathſchlagung, und nad 
dem von Ihro Hochfürftliche Durchlauchten bewirket, daß koͤniglich ſchwediſcher Seits 
hierinnen confentivet worden, fich über folgende Puncte vereinbaret und verglichen: 1) bie 

j ige 


SFriedrich Wilhelm. 49 
beyden Veftungen Wismar und Stettin follen jede mit 4 Bataillons, nemlich 2 koͤnig 
lich preußifchen und 2 fürftich gottorpiſchen, befegt werden; weilen aber mit foldjer 
Beſatzung forhaner Veſtungen ſehr zu eilen ſeyn will, und die fürftlich gottorpifchen, 
dermalen in Braband ftehende Trouppen, nicht fo gefihwind von dannen zurüc® fommen 
koͤnnen, fo ift beliebet, daß inzwiſchen in einer jeben der bemeldeten Veftungen, 2 koͤnig⸗ 
lich ſchwediſche Bataillons bleiben, welche aber fogleich in fürftlich gottorpifchen Hau: 
fes Eid und Pflicht treten, und biernächft von fo vielen gottorpifihen Bataillonen abge: 
wechfelt und nach Stralſund geſchickt werden, welche 2 fürftlich gottorpifche Bataiks 
lons längftens innerhalb 2 Monaten, oder auch wo möglich, ehender, in bemeldete Ve— 
ſtungen wirklich einruͤcken, und dagegen die beyde ſchwediſche Bataillons opnfehlbar 
herausgezogen werden follen. Zur Sicherheit der fürftlic) aus Braband zurücberufe: 
nen Trouppen, wollen Seine önigliche Majeftät in Preuffen fie durch Dero Sande 
nach Pommern zu marfchiren, und ihnen eine Marſchroute zufertigen laſſen, und foll 
mit folhem Marſch anders nicht als denen Meichsconftiturionen gemäß, durch Seiner 
koͤniglichen Majeftät, und anderer Neichslande, die nothwendig damit berühfet werden 
müffen, der kuͤrzeſte und ficherfte Weg genommen werden. 2) Die jeßo in befagten 


beyden Veftungen befindliche koͤniglich ſchwediſche Trouppen ziehen fich auffer denen 2 _ 


Bataillonen, welche indeß fo lange blieben, bis die fürftlich gottorpifche Trouppen aus 
Braband zurück und dahin fommen, von dannen heraus, fo bald die füniglich preuf- 
ſiſche Trouppen befiebter maſſen fich davor präfenriren, und marfchiren fodann jede nach 
Stralfund und Rügen, wohin Seine koͤnigliche Majeftät in Preuffen ihnen den 
Marſch ſicher zu machen übernehmen. 3) Das Gouvernement wird in beyben Dertern 
durch einen Föniglich preußiſchen und fürftlich gottorpifchen dazu benennten Offieirer 
von gleichem Character folchergeftalt gefuͤhret, daß Peiner von dem andern einige Depen⸗ 
denze habe; follen auch bende auf diefen Vergleich beeidiget werden, mie fie denn auch in 
dem Commando und Ausgebung der Parole einen Tag um den andern zu alferniren, 
in wichtigen Dingen aber feiner ohne des andern Wiffen und Einwilligung etwas vor: 
zunehmen hat. 4) Seine königliche Majeftät in Preuffen und des Herrn Abminiftra: 
toris Durchlauchten verfprechen einander, daß fie fo lange der gegenwärtige nordifche 
Krieg währe, oftgedachte bende Weftungen weder dem einem noch dem andern Fries 
genden Theile einräumen, noch felbige in Dero Hände fommen laſſen, fondern bey ber 
felben Poſſeßion fid) einander, bis zu Austrag der Sache, mainteniren, wider alle feind: 
liche Gewalt fhligen, nachher aber, Seiner königlichen Majeftät zu Schweden, wenn 
es verlanget werben wird, wiederum abtreten wollen und follen, jeboc daß Seiner fü: 
niglichen Majeftät und des Heren Herzogs Durchlauchten vor dem Abzug ihrer Trouppen, 
alles dasjenige baar erfeßet und bezahler werde, mas fie fowol zum Unterhalt ihrer in ber 
Veſtung Stettin und Wismar verlegten Trouppen , als ſonſt bis zur Erequirung diefeg 
Tractats werden angewendet haben, fo weit folches bey der Evacuation ber Beftungen, aus‘ 
denen Einkünften des fandes, denen beyden höchftgedachten und hohen contrahirenden 
Teilen annoch nicht gut gethan ſeyn wird. 5) Micht weniger wollen Seine koͤnig⸗ 
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liche Majeftät in Preuffen und des Herrn Adminiſtratoris Durchlauchten die Veſtung 
Stralfund und die Inſel Rügen wider alle feindliche Anfälle zu bedecken, auch desfals 
die nordifchen Alllirten vor allem feindlichen Angrif durch fichere Mittel abzuhalten ſuchen, 
in deſſen Entftehung aber unter einander zulängliches Concert machen, mie aflenfals diefe 
beyde Dexter, gleich denen Veſtungen zu Wismar und Stettin defendiret und von feind- 
lichen Angrif befreget werden. 6) Was den Unterhalt ber in befagte Veſtungen verlegen: 
den Trouppen und Eivil Regiment in denenfelben, und auf dem Sande betrift, da bleibt es 
bey demjenigen, was deshalber in dem, zwiſchen des Herrn Abminiftratoris Durchlaucht. 
und bem Hrn. Grafen v. Welling zu Hamburg den ıoten gegenwärtigen Monats Junii, 
wegen diefer Sache aufgerichteten Vergleich verabredet worden. 7) Seine koͤnigl. Maje: 
ftät in Preuſſen verbinden fih, daß fie durch Dero Mediation und Interpoſition nad): 
drückticher Offieiorum es dahin befördern wollen, daf der Friede auf raifonnable Conditio 
nes auf das förderfamfte erfolgen möge. 8) Im übrigen finden Seine koͤnigliche Maje⸗ 
ftät in Preuffen billig, daß das fürftliche Haus Gottorp von denen bisher erlittenen 
ſchweren Kriegsungelegenheiten befreyet, und in völligen Beſitz und Genuß feiner fande 


. wieder gefeßer, auch wegen bes dabey erlittenen groſſen Schadens, demfelbigen billige 


Satisfaction gethan werde. Es wollen auch Seine königliche Majeftät in Preuf 
fen mit der Krone England, Ehurbraunfchweig und den Generalſtaaten der vers 
einigten Niederlande förderfamfi in ein Concert treten, um denen Troublen in den 
holfteinifchen fanden ein Ende zu machen, auch) nebft gedachten Puiffancen bey der Kro⸗ 
ne Dännemarf nachdruͤcklich infiftiren, daß felbige von allen fernern Hoſtilitaͤten wider 
das fürftliche Haus abftehen, und infonderpeit die Bloquade von Tönningen aufpeben 
möchte, Im Fall aber jegterwähnter Puiffancen Beytrit in ſolchem Concert ſich verzoͤ⸗ 
gern folte, fo verbinden ſich Seine koͤnigliche Majeftäe in Preuffen, daß fie nicht 
allein mit Zuyiehung der Königin von Srosbrittanien einen Ednſt jur Sache thun, 
und um nicht nur die Bloquade von Tönningen ohnverlangt cafirend zu machen, fon: 
dern auch des fürftlichen Haufes Reſtitution zu fchaffen, alle darzu dienlich erachtete 
Mittel anwenden wollen. 9) Die Ratiflcation über diefen Tractat foll längftens inner: 
halb 14 Tagen allhier in Berlin ausgemechfelt werden. Deffen zu Urfund find von die 
fen Traetat zwey gleichlautenbe Driginalien ausgefertiget, und von beyderſeits bevoll: 
mächtigten Miniſtris mmeerfchrieben worden. Go geichehen Berlin, den 22 Yun. 1713. 

ö €. von Dohna, M. £. von Prinz. 
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Preuſſen Ponte fich zu Beſetzung diefer Veſtungen auf feinen andern Fuß verfie 
ben, als daß die Befaßung bis zum erfolgten Frieden dauren folte, weil man die Hanpt: 


senangefteller, abfücht hatte, Teutſchland dadurch zu beruhigen. Der preußifche Generalmajor, 


Adrian Bernhard von Borck, ward diefe Sache einulenen an den Fürften Menczi⸗ 
kow erft nach Hamburg und denn nach Demmin abgeſchickt. Als aber die preußi⸗ 
fihen Feldherren, Schlippenbach und Arnim, nebft dem holfteingottorpifchen Bevoll⸗ 
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mächtigten, von Baſſewitz, und einigen Abgeordneten aus ber Uckermark, ben 29 Yun, 
nach Stettin gekommen, und dem dortigen befehlpabenben Statthalter, Dieyerfeld, von 


dem gefchloffenen Vergleich Nachricht gaben, auch des Wellings Befehl aufwieſen, Stet- - 


tin an die partheplofen Völker zu überfiefern, fo wolte Mieyerfeld ohne ausdrücklichen 
Befehl feines Königs ſolches nicht gefchehen laſſen. Der König Friedrich) Wilhelm 
jeigte unterm 5 Jul. hierüber denen holfteingottorpifchen Bevollmächtigten fein Mis- 
vergnügen, und erfläcte fih, daß er bey jeßigen Umfländen, fein und feines Föniglichen 
Haufes Vortheile beobachten muͤſſe. Wegen Befegung ber ſchwediſchen Wertungen 
war zu Sved um diefe Zeit eine Verſammlung veranftaltet. Hieher verfügte fich der 
König von Preuffen mit einigen Minifters und Feldherren ſowol, als auch) mit einigen 
holfteingottorpifchen Bevollmächtigten, fonderfich dem berufenen Baron von Goͤrz. 
Es konte zur künftigen beftändigen Ruhe nichts buͤndiges gefchleffen werben, wenn man 
niche zugleich Schwedens Feinde zur Einwilligung bewegen koͤnte. Zum Gluͤck fand 
ſich der Firſt Menczikow, der Graf Flemming, der geheime Rath Reventlau und 
zroeene polnifche Magnaten zu Eved ein. Gottorp befürchtete, daß des Meyer: 
felds Widerſetzlichkeit den König von Preuffen bewegen koͤnte, Schwedens offenbarer 
Feind zu werden. Die gottorpifchen Staatsbediente gaben daher den 14 Jul, zu ver: 
ftehen: daß, wenn Preuſſen kein ander Mittel wuͤſte, die ſchwediſchen Veſtungen vor 
den feindlichen Anfällen zu fichern, diefe Krone Mittel vorfhlagen möchte, wie die Hart: 
naͤckigkeit Meyerfelds auf eine andere Art zu uͤberwaͤltigen. Der König antwortete an 
eben dem Tage: das einzige Mittel fen, Stettin von den nordifchen Bundesgenoffen 
förmlich angreifen zu faffen; um den Meyerfeld deſto eher zum Nachgeben zu bewegen, 
Fönte Preuffen denen Bundesgenoffen Geſchuͤtz, Kriegs: und Mundbedürfnife zukom⸗ 
men laffen, wenn bie gottorpifchen Staatsbedienten deutlich, ausdruͤcklich und zuver- 
läßig verfichern wolten, daß der König in Schweden damit zufrieden fen, und folches 
nicht als eine Feindſchaftsbezeugung annehmen würde. Die gottorpifchen Gevollmaͤch⸗ 
tigten erwiederten, unter dem ı5 Jul. daß fie in der veften Beredung ftünden, es werde 
der König von Schweden, fo, wie es in allen menfchlichen Handlungen nörhig fey, 
auch das Betragen Preuſſens nach der daben geäufferten beften Abficht beurtheilen; fie 
wolten bem Carl ı2 von diefer guten Abficht des Königs von Preuffen zu überzeugen 
ſuchen. Solchen Verabredungen gemäß, ließ es Preuffen wirklich gefehehen, daß die 
Beindfeligkeiten in Pommern gegen die Schweden iren Fortgang hatten. Die nor: 
diichen Bundesverwandten landeten unter Roſenpalm und Lügelburg den 23 Juli 
auf der Inſel Ruͤgen, und die Veſtung Stettin ward den zten Aug. von denen Ruf 
fen und Sachſen wirklich eingefchloffen. Won Seiten der Stadt Damm, verhin⸗ 
derten einige dahin gefteflte preufifche Völker, daß nichts nach Stettin kommen konte. 
Uebrigens führten die Ruſſen die Belagerung ohne Preuffend Zuthun fo hitzig, daß 
den 14 Septemb. die Sternfchanze mit Sturm übergieng, Den 20 Septemb, nahmen 
zwar die Schweden den Ruffen das Staͤdtgen Damm ab; es litte dagegen die Stadt 
. > Stettin durch das Feuer der Belagerung erſtaunend. Ohnerachtet die . in 
2 tet⸗ 
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Stettin öffentlich befannt machte: Wie fie nicht gefonnen, dem Schu einer auswärti 
gen Macht ſich zu unterwerfen; doch fo mufte denn endlich der General Meyerfeld nad) 
einem 7ſtuͤndigen Stillftande, auf die Vorſtellung des von Baffewig und von Brun⸗ 
ckenthal den 29 Septemb. fich erbieten: den, zwifchen Welling und Holſteingottorp, 
wegen Befegung ſchwediſcher Veſtungen gefbloffenen Vertrag zu genehmigen, Es 
wurde alfo Horn mit 2 Bataillons von gottorpifcher Seite in Stettin gelaſſen. Um 
aber ſowol Stettin als auch die übrigen vejten Pläge bis zu Ende des Krieges zu beru: 
higen, konte man über Fein ander Mittel mit den rußiſchen Kriegsvölfern ſich vereini- 
gen, als durch den fo genannten Gequeftrationsvertrag, morinnen die Ruſſen das 
ſchwediſche Pommern an Preuſſen bis zu Ende des Krieges zu befegen und zu ver 
walten überliefien. Es wurde diefer Vertrag zu Sved den 6 Octob. in Beyſeyn und 
Mitwirkung der gottorpifchen Gevollmächtigten getroffen. Weil aber folder nachher 
zum Ausbruch eines Krieges zwiſchen Preuffen und Schweden Gelegenheit gegeben, 
fo ift es noͤthig, deſſen ganzen Inhalt einzurücken. 

26. 


Inhalt des Der Zweck von biefem zwifchen St. koͤnigl. Majeftät in Preuffen und den nordi- 


De qque ſtra⸗ 
ionovergleich 


ig. ſchen Allurten getroffenen Vertrags, iſt Die Befoͤrderung des bald moͤglichſt herzuſtellen⸗ 
den Friedens, und ſoll dieſes Foͤdus dazu zum Fundament dienen. Es haben auch Seiner 
Föniglichen Majeftät in Preuflen, um diefes vor beyde in Norden kriegende Par: 
theyen, und vor das rümifche Reich avantageufe Werk defto mehr zu facifitiren, inſon⸗ 
derheit aber den Weg zu Herftellung der Ruhe auf dem teusfchen Boden zu bahnen, 
ſowol die koͤniglich ſchwediſchen Minifters als die nordifdye Altürten vorher darlıber 
fondıret, und endlich mit den leßtern ſich folgender Puncte verglichen: 1) Die nordifchen 
Allurten deelariren zuförderft, daß fie fich necefitirer gehalten, von den fchwedifchen 
fänelichen in Teutfchland Habenden Provinzen ſich Meifter zu machen, und daf fie in 
foichem Abfehen mit Stettin und der Infel Rügen, den Anfang gemacher, auch bende 
Derter zur Uebergabe gebracht. 2) Der Czaar will aber von der Krone Schweden 
teutiche Provinzen nichts profitiren, und übergiebt dannenhero Stettin mit feinen 
Dependenzien, und der darinn vorhandenen Artillerie Seiner füniglichen Majeſtaͤt in 
Preuffen. Seine königliche Majeftät in Preuffen verſprechen dagegen, daß fie den 
Ort in Poffegion und Sequeflration nehmen, felbigen auch der Krone Schweden eher 
nicht, als bey künftigen Frieden wieder einräumen wollen. 3) Eben diefe Bewandnif 
hat es auch mit Stralfund ind Wismar; es ſey, daß diefe Veſtungen ſich freywillig 
ergeben, oder Durch der nordifchen Allürten Waffen ocsupiret werden, 4) Seine koͤnig⸗ 
liche Majeftär in Preuffen follen auch präcaviren helfen, daß feine mehrere ſchwedi⸗ 

ſche Truppen ins Reich transportiret, und dadurch, mie zu befürchten, die Ruhe in 
Zeutfchland troubliret werde. 5) Wenn der Krone Schweden fämtliche auf dem 
teutfchen Boden noch übrigen veſten Pläge per modum ſequeſtri in "Seiner Eönigli- 
chen Majeftät'in Preuffen Hände gebracht feyn werden, alsdenn wollen die nordiichen 
Allurten ipre in Vorpommern — Trouppen von dar abfuͤhren, und jo lange der 
Krieg 
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Krieg pwiſchen ihnen und- Schweden währet, mit ihren Armeen nicht wieder dahin kom⸗ 
‚men, noch etwas feinbliches wider foldhe vorpommerfche Sande, oder etwas, fo fonft 
den allgemeinen Rupeftand im Reiche ferner treubliren Eönte, vornehmen, jedoch unrer 
der ausdrudlichen Bedingung; daß 6) Seine königliche Majeftät in Preuffen ſich 
auch hinwieder engagiren, £einesweges zu geftatten, vielmehr auf alle Art und Weife, 
auch bedürfenden Falls mit den Waffen felbft behindern, daß die koͤniglich ſchwediſchen 
Trouppen aus folchen vorpemmerfchen Sanden wider Polen, Sachſen, auch bie Her⸗ 
zogthumer Schleswig, Holftein, nichts Feindſeliges vornehmen, noch Durch felbige tan- 


de, andere, denen nordiſchen Allürten zugehörige Provinzen attaquiren, durchmarſchi⸗ 


ren, oder, mern fie im felbige Sande von anderwärts her, einen Einfall gethan, von 
dar nach Vorpommern, und die darinn befegene, an Seine königliche Majeftät in 
Preuſſen übergebene vefte Pläge eine Retirade nehmen. 7) Seine königliche Majes 
ſtaͤt in Preuffen wollen im übrigen bey diefem nordifchen Kriege eine exacte Neutralis 
tät halten, und diefelbe in keinem Dinge überfchreiten. 8) Die nordiſchen Allurten 
engagiren ſich auf das verbindlichfte, daß, wenn des Königs in Schweden Majeftät 
wider befferes Vermutpen, dieſes von Seiner Füniglichen Majeftät in Preuffen, aus 
guter Meinung, dem allgemeinen Weſen und dem römiichen Reiche, abfonderlich auch 
‚der Krone Schweden felbft zum Beſten übernommene Sequeftrum ungleich ausdeuten, 
oder daraus Occaſion und Prätert nehmenfolten, Seiner Föniglichen Majeftät in Preuf 
fen Verdruß anzuthun, oder diefelbe aud) gar, es ſey felbit oder Durch andere Puiffancen 
deshalb feindlich zu tractiren; alsdenn hochgedachte nordiſche Allürte ſich Seiner koͤnig⸗ 
lichen Majeftät in Preuffen darwider nachdruͤcklich annehmen, und derfelben mit den 
.Waflen und ihrer ganzen Macht, mider alles, was zu Seiner koͤniglichen Majeftät in 
Preuffen Schaden und Nadırheil, es fen von der Krone Schweden felbft, oder Dero 
Freunden und Alhieten, fie feyn wer fie wollen, dieferwegen vorgenommen werden möchte, 
zu Huͤlſe kommen, auch den Frieden mit Schweden nicht eher ſchlieſſen wollen, es fen 
denn, daß Seine Eönigliche Mojeftät ın Preuffen, wegen diefes, derfelben jugefügten 
Shadens wirkliche und zureichende Satisfaction gegeben worden. 9) Damıt von Dies 
fen, zwiſchen Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuffen und denen nordifchen Allürten, 
genommenen Meffuren Niemand Ombrage nebmen möge; fo wollen beyderſeits Contra: 
henten, Idro Baiferliche Majeftär, dem Reich, aud Frankreich, England und dem 


Staat der veremigten Niederlande, Ihro bierunter führende Intention, und daß diefek _ 
be auf nichts anders, als auf die Berubigung des Reichs, und dafs der nordifche Krieg 


allmählıg gedänipfer werden möge, und jur Beforderung eines heiligen und raıfonnabien 
Friedens gerichtet fen, Überall befannt machen. Gegeb.n Sved, den 6 Dxtob. 1713, ° 
Abfonderliche Artikel. 1) Ob wol in dem 2ten Artikel des unterm heutigen dato, 
zwifchen Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuſſen und den nordiſchen Allurten aufge 
richteren Traetats nur von der Stadt und Veſtung Stettin, und daß Seine füniglis 
che Mojeftät in Preuſſen diefeibe mit ihren Trouppen beſetzen follen, ermehnet wird; 
So ift doch abfonderlich hiebey verglichen, und zu dem in dem Haupttractat dieſes gan: 
! 063 3 zen 


1713. 


1713. 


Preußiſche Geſchichte. 


54 
zen Werks führenden Hauptzweck noch ferner nöchig erachtet worden, daß Seine Fünigliz, 


che Mojeftäe in Preuffen den ganzen Strich fandes von der Oder bis an die Pehne 
inelufive der am felbigen Strom befegenen Städte, Demmin, Anklam, Wolgaft, 
ebenfals mit ihren Trouppen beſetzen follen, und zwar, mit der ausdruͤcklichen Eohdition 
und Verbindung , daß Seine koͤnigliche Majeftäe in Preuffen folhen Strich San: 
des eben fo wenig als die Stadt Stettin, nicht an die Schweden wieder einräunien mol: 
fen noch folfen, ehe und bevor foldyes Durch den fünftigen Frieden alfo pacifeiret werben, 
2) Weilen auch das zu Beruhigung des Reichs und zum Beſten der gemeinen Sache, 
auch abfonderlich zu der Krone Schweden hoͤchſtem Intereſſe in Vorſchlag gekommene 
Vorpommerſche Sequeftrum von dein koͤnigl. ſchwediſchen Gouverneur in Stettin, 
ohmerachtet es demfelben zu unterſchiedlichen malen angetagen worden, nicht angenom- 
men werden wollen, und des Fürften Menczikows Durchlauchten fich dannenhero obli- 
giret gefunden, gebachten Gouverneur zu Aeceptirung forhanen Sequeftri durch die Waf⸗ 
fen zu conftringiren; ſolche Attaque aber, wegen ber von weit abgelegenen Orten můh⸗ 
ſamlich angeführten Artillerie und Munition, auch angeſchaſter Foftbaren Subfiftence der 
tußifchen Armee an Brod und font, ſehr groffe Koften erfordert, auf deren Erfegung, 
im Namen Ihro Ezaarifchen Majeftät und Seiner königlichen Majeftär in Polen, 
unbeweglich beftanden werden, daß des Fürftens Menczikows Durchlaucht von Pro: 
fequirung der Attaque von Stettin und Belegung der Stadt mit rußifchen Trouppen 
anderer Geftalt nicht abftehen wollen, als daß Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt in Polen und 
des Ezaaren Majeftät wegen Exrfegung ſolcher Koften, die ſich zu vielen Tonnen Goldes 


belaufen, behörige Vergnügung und Sicherheit zuförderft verfchaffet würde; und denn 


Seine Königliche Maojeftät in Preuffen , aus mahrer Begierde den Ruheſtand in 
der Nachbarfchaft zu befördern, auch vom der Stadt Stettin und denen umfiegenden 
vorpommerſchen fanden, deren gänzliche Defolation abzuwenden, hierunter ins Mittel 
getreten, und bie 800000 Thaler, welche wegen Bergnügung in folcher zur Subfiftance 
der rußifchen Armee und denen flettinifchen Operationsfoften, zufolge eines darlıber 
groifchen des Czaars und des Königes von Polen Majeftät im Augufto a. c. aufgerich 


feten Tractats, gefordert worben, auf 400000 Thaler teutfch Courantgeld behandelt ; 


als verfprechen Seine koͤnigliche Mojeftät in Preuffen Hiermit, daß meilen dieſe Gel 
der von der Krone Schweden, und aus Vorpommern, fo bald ohnmoͤglich aufge: 
bracht werden können, fie die Halbſcheid diefer 400000 Thaler folgendergeftalt vor: 
ſchieſſen und abführen faffen wollen, daß nemlich mit dem Anfang ber bevorftchenden 
Woche 100000 Thaler, und auf nächft Fünftige Weihnachten wiederum 100000 Tha⸗ 
fer gegen des Fürften Menczikows Durchlauchten Quittung in Berlin baar bezaßfer, 


wæegen der übrigen Halbſcheid der gedachten 400000 Thaler aber, welche das fürftliche 


Haus Holfteingottorp, zufolge des mit demfelben befonders aufgerichteten Tractats, 
gu übernehmen hat, mit Ihro Föniglichen Majeftät in Polen die Sache dergeſtalt vers 
glichen, und Derofelben deshalb ſolche Satisfaction verfchaft werden foll, wie Seine 
Fönigliche Majeftät in Preuffen durch einen apasten an des Firſt Menczikows Durd; 


lauch⸗ 
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lauchten von Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuſſen ausgeſtellten Revers ſich mit 1713. 
mehrern anheiſchig gemacht haben; Seiner czaariſche Majeſtaͤt verbinden ſich aber hin⸗ 
gegen auch hiermit vor ſich und ihre Allürten aufs kraͤftigſte, daß, gleich wie Seine 
Fönigliche Majeftät in Preuffen eine fo confiderable Summe Geldes ohne einige Schul⸗ 
digkeit blos dem gemeinen Weſen zum beften, zu Beruhigung der Nachbarfchaft, und zu 
Verhütung der Stadt Stettin fonft inevitablen dufferften Ruin, anmenden, und es 
dannenhero höchft umbillig ſeyn würde, mern Se. konigl, Majeft, in Preuffen die Erfes 
ung diefer vorſchieſſenden Gelder, auch übrigen auf diefes ganze Werk verwenderen oder 
noch zu verwendenden Unkoſten, von der Krone Schweden, als die Davon den gröften 
Mutzen hat, wirklich zumege bringen, und anberergeftalt den Frieden mie felbiger Krone 
nicht machen wollen, als daß Seine koͤnigliche Majeſtaͤt dieferwegen an Capital, In—⸗ 
tereffen, Schaden und Unfoften völlig contentiret werden, allermaffen dann auch Seine 
königliche Majeſtaͤt bis dahin von den fämtlichen nordifchen Ailürten, und des Czaaren 
Miajeftät in fpecie, bey der Poſſeßion der Stadt und Veftung Stettin und deren Des 
pendenzien auf alle Weife mainteniret , und wann Seine Fünigliche Majeſtaͤt darinn 
von jemand turbiret, oder Ihro im ihren fanden, es fey mo es wolle, deshalb von jemand 
einige Ungelegenheit zugefüger werden wolte, folches als eine Ihro czaariſchen Majeftät: 
und den übrigen nordifchen Allurten ſelbſt zugefügte Hoftilität von denenſelben reſſenti⸗ 
tet, auch Seiner königlichen Majeftät darwider alle verlangende Aßiſtenz geleiftet werden 
fol, Gegeben Su, den 6 Octob. 1713. 


9. 27. 

Der König erfüllete feiner Seits aufs genaufte was er zugefager hatte. Er fanb Preuffen be 
ſich den 7 Detob. felbft zu Stettin ein, und befahe ſowol das tager der Bundesgenof: rg ber 
fen, als auch das Lager der ausgegogenen Schweden. Hierauf rückten Durch Das neue geien, 
Thor die zwen zur Beſatzung beftimmte Bataillons, als eins von Marggraf Albrecht 
und eines von Marggraf Heinrich, unter Anführung des Adrian Bernhards v. Bord 
und des Obriften v. Normann in die Stadt, welche mit denen in.gottorpifche Pflicht 
übernommenen Bataillons die Wachen bejegren. Der König blieb bis zum 10 Octob. mit 

dem Fürften v. Anhalt und andern Staats: und Kriegsbedienten in Stettin und kehrte 
hierauf nach Sved, und. jo dann meiter nach Betlin zurück. Es mard fo gleich der An- 
fang gemacht, die veripeochenen 400000 Thaler zu bezahlen, und denen an den Unter: 
handlungen zu Sved Then genorinfrenen Herren Menczikow, Wiſilowski, Baffewig 
und andere-frembde ſowol als einheimifche Bediente, wurden anfehnliche Geſchenke und 
Begnabigungen ertheilet. Die beiten Abfichten aber vor das teutfche Reich, vor die 
Krone Schweden und vor feine eigene Sicherheit, die Friedrich Wilhelm bey Errichs 
tung diefes, Vergleichs gehabt, wolte man doch nihtzüberall ſolche erfennen. Es harte 
das Haus Holfteingottorp hinlänglich verfichert, daß der König von Schweden, die 

preutziſche Vorſicht, den verderblichen Krieg aus Pommern zu entfernen, mit allem, 
Dank annehmen würde, da nunmehre die rußifchen und ſaͤchſi ſchen Voͤlter Pom⸗ 
mern zu verlaſſen anfingen, und ſich nach Polen zogen. Die Krone Schweden war 


ohne: 


£ n 


1713. 


freundſchaſtlich behandele hatten. Daͤnnemark befürchtere, daß Preuffen ſich des 
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ohnedies in Aufferfter Verlegenheit. Ueber die Befteyung ber bey Toͤnningen gefahge: 
nen Schweden entfhunden zwiſchen diefer Krone und Rußland nebſt Daͤnnemark, 
ſolche Weiterungen, daß man biefes Heer für beftändig verlohren bereits anfehen konte. 
Peter der Groſſe landete bey Helfingfort und es erhielten die Ruffen in Finnland, 
da Abo erobert mar, den 7 Ditob. bey Tawaſtens Über den ſchwediſchen General 
Ahrenfeld einen Sieg, In Stockholm wurden den 14 Dec. die Reichsſtaͤnde zuſam⸗ 
men berufen, um in diefer dringenften Noth Rathſchlaͤge zu faffen, Allem diefen uner⸗ 
achtet aber war noch nicht ausgemacht, ob Earl 12 mit:denen Einrichtungen in Pom⸗ 


mern jufrieden ſeyn wuͤrde. Aus Berlin berichtere Preuffen unterm 9 Oetob. dieſem 


Herrn das hauptfächlichfte, was zu Sved verhandelt worden, und verlangere eine Er- 
lärung wegen Wiedererſtattung ber 400000 Thaler. In einem andern Schreiben 
Friedrich Wilhelmsan Earl 12, verlangte Preuſſen die ſchwediſche Erkiärung, daß 
Lünftig alle Feindfeligkeiten in und aus Pommern beendiger feyn folten. Die ganze 
Antwort des Königes in Schweden aus Demirtorca vom 19 Dee, beftand aber darin: 
baf er den Bericht feines pommmerfchen Stattpalters von dem Vorgang diefer Sache 
erft abwarten muͤſſe, ehe er fich darauf erklaͤren kͤnne. Rußland genehmigte zwar 
was in Sved verabredet worden; ließ aber ben 12 Decemb. in Berlin durch feinem 
Gefandten, Graf Golorfin, fehriftlicy erflären : daß es nicht völlig mie dem Vertrage, 
der zwiſchen Preuffen und Gottorp geſchloſſen, zufrieden feyn koͤnne, in fo weit ber: 
felbe nicht mit dem Sequeftratichsvertrage überein kaͤne. Man jeigete Daher in der Ant: 
wort dem rußifchen Gefandten: daß der Sequeftrationsvertrag den Meyerfelds Wi⸗ 
derſetzlichkeit verurſachet, demjenigen, welcher mit Gottorp gefchloffen, vorgeben müffe, 


- wenn ja beyde ſich micht völlig vereinigen lieſſen; in dem mit Gottorp gefihloffenen 


Vertrage hieffe es: daß die Befagungen aus Stettin und Wismar nad) Stralfund 
und Rügen abgehen ſolten, daß man gemeinſchaftlich Stralfund und Mügen vor 
allen feindlichen Anfällen fihern wolte, und daß man dem Haufe Holfteingottorp for 
tool die Zuruckgabe ſeines dandes nals auch die Erſtattung des erlittenen Schadens, ver⸗ 
ſchaffen wolte; nach dem Sequeſtrationsvertrage ſolten die Beſatzungen aber nach Schwe⸗ 
den gehen, und Preuſſen die nordiſchen Bundesgenoſſen nicht hindern, Stralſund 
anzugreifen; allein die Beſatzungen, bie nach Schweden giengen, muͤſten ja über 


Stralſund und Rügen, ihre Reife antreten; mas wegen Beſchuͤtzung Stralſund und 


Rügen, vor feindlichen Anfällen, bereift, ſo hätte Meyerfelds Widerſetzung Schuld, 
daß im Sequefträtionsperrrag in dieſer Sache etwas anders befchloffen worden ; und 
Preuffen würde ſich dem Durchzug durch Vorpommern nad Stralfund nicht wi- 
derfeget haben, im Fall, Schweden dasjenige nicht angenommen hätte, was wegen der 
Sicherheit der Benachbarten bekebet worden; des Haufes Gottorp wolle ſich Preuß 
fin durch die Wege des gürlichen Vergleichs annehmen, damit ohne Noth biefe Sache 
nicht aufs Auffetfle getrieben würde, Dänemark fehien den gröften Verdacht wegen 
deſſen zu haben / was Preuffen und Gortorb wegen der ſchwediſchen Wertungen ſo 


Hauſes 


Haufes Gottorp mit gar zu vielem Eenft annehmen möchte, ba es biefer Sache wegen 
bereits mit dem Kaifer, Churſachſen und Ehurbraunfchmweig mancherley Handlungen 
pfloge, auch die Seemächte vor Gottorps Beſte beforger wären. Preuffen drung 
wirklich, da es die Vefthaltung des traventhalifcyen und altonaifchen Frieden mie 
übernommen, auf Milderung, des harten Berragens gegen Tönningen, welches 
Dännemarf noch immer eingefchloffen hielt. Hiedurch brachte es bei) dem General De: 
wig, der die daͤniſchen Angelegenheicen in Berlin beforgere, fo weit, dag Goͤrtz 
einen Sicherheitsbrief erhielt, mie Daͤnnemark und Gottorp in Unterhandlungen zu 
treten, die fich aber zerfchlugen. - Von diefen fruchtlofen Bemühungen fomol, als 
auch vom den pommerfchen Angelegenheiten, gab Friedrich Wilhelm den hochmoͤ⸗ 
genden Staaten untermg und 14 Octob. Machricht, welche den König von Preuffen 
erfuchten, alles mögliche zur guͤtlichen Beylegung der gottorpifchen Irrungen benzus 
tragen, Auch beym Churhauſe Braunſchweig chat Preuffen zu wiederholten malen, 
fonderlich unterm 8 Nov. Vorftellung, alles bey Dännemarf anzuwenden, damit 
Tönningen dem Haufe Gottorp verbliebe. Da Dännemarf jedoch die Einfchlieffung 
von Tönningen beftändig fortjegte, und alle Bemuͤhungen, diefen Ort mit tebensmicteln 
zu verforgen, vereitelte, fo wolte ber König von Preuſſen doch wenigftens auf alle Fälle 
bereit ſeyn. Es ergieng daher an die meiften preußifchen Regimenter der Befehl, bey 
engen im Nov. eın Sager zu beziehen, welches zugleich die Einſchleppung der Peft vers 
hindern folte, Es ift diefes Lager wol nicht fo ſtark zuſammen gefommen, als einige 
Nachrichten *) vorgeben, welche vielmehr die ganze damalige preußifche Macht berechnen, 

$..28. 


9 Das Theatr. Europ, T. 20. p. 633 und 634 ſagt: daß in dem bey Lentzen abgeſtochenen 
Lager, nad) eingetretenem November, wirklich folgende Regimenter zu fehen geweſen. 


ı Dataill, rothe Grenadier. a Bataill. Stille, 2 Bat. Marggr. Ludwig. 
a s s königl.eibreaim, a s # Tungdänhof, 2 s Varenne. 

23 t= 2 s s Grumkom, 2 Arnim 

2,: Bolſtein. 2’: s Lord. 2 Anhalt Zerbſt. 

2 + s Alvohne. 2 s 3 Gersdarf. a s Sinkenftein. 

2 5 s WiargarafAlbreht 1 » » were Örenabier, ı s. Panncwin. 

ı 1 + Trucks: Waldburg a s s Wartensleben. 2 s Du Trouſſel. 

ı s 3 Gchlaberndorf. 2 # ; Korum 2 s: Bchwenpy. 

ı 5 s „Jeyden. 2 #$ Heſſencaſſel. 1Schoͤnebeck. 

a2: 3 a 1» Jungdohne. 2 5 Marggrt. Heinrich, 





Summa 52 Dataillons, jede. von 6co Mann. 
Eſtadrons Eavallerie, jede Eompagnie von 80 Mann, 


- 2 Garde du Corps. 3 Bareuth. 3 Wartensleben. 
3 Leibregiment. 3 Ratt. 3 Schlippenbach, 
3 Sriedrich Wilhelm, 3 Gens —— 3 du Portail 
En — — Summa zi Eſtadrons. 
Dragoner, jede Compagnie von 55 Mann, 
4 Leißregiment, Pannewitʒ 4 a 
Anſpach. 4 Prinz Seieörich, 2be 


: — zı Efcadrons. 
P. Allgem. Befch. 8. B. H 


— 
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1715; 28. 

Carl ya Aber ſelbſt dem Faiferlichen Hofe war es nicht völfig — daß ohne def au: 
2 die thun und Mitwirkung der Krieg in Pommern durch den Sequeftrationsvererag beenbi- 
gifehe — get werden ſolte. Es hatte Earl 6 zu Beylegung des nordiſchen Krieges ih Teutſch⸗ 
densverfamm land, einen Entwurf gemacht, Unter feiner und anderer Mächte Vermittelung folte eine 
. Friedensunterhandlung aller Theilnehmenden Mächte zu Braunſchweig gehalten werben. 

Bereits den 5 Aug. befahl er feinem fegationsfecretair Fleiſchmann, den Garl 12 zu Be: 
ſchickung der braunfchweigifchen Verſanmlung zu vermögen. Indeſſen gab Goͤrz dem 
Paiferhchen Hofe Nachricht von demjenigen, was wegen Befegung ber ſchwediſchen We: 
ftungen verabredet worden. So bald der Sequeftrationsvertrag gefchloffen, benachrichtigte 
der König von Preuffen den zı Octob. das geſamte Reich von diefem Vertrage, welches 
auch von dem Biſchof von Euthin und dem Könige von Polen, als Ehurfürften von 
Sachſen, gefhahe. Dem oßnerachtet glaubte Carl 6 Hoffnung zu haben, durch die zu 
Braunſchweig anzuftellende Zriedensverfamnilung, die nordiſchen Unruhen endigen zu 

. Connen. Es ergiengen deswegen unterm 27 Nov. an Earl 12 von Schweden, Peter ı 
don Rußland, Friedrich Auguft von Polen, und Friedrich 4 von Dännemarf, 
Paiferliche Einladungsfchreiben, innerhalb 6 Wochen die Friedensverfammlung zur beſchi⸗ 
den. Auch der Reichsverſammlung, die wegen der Peft in Augſpurg ſich befand, 
ward vom Kaifer unterm 13 Decemb. hiervon Nachricht gegeben. Polen, Daͤnne⸗ 
marf und Rußland, tiefen fich diefe Friedensverſammlung auch in ihren Antwort— 
ſchreiben gefallen. Carl 12 aber verlangete die Franzöfifche Vermittlung bey dem Einf: 
tig zu fchlieffenden Frieden, und beftund darauf, daß nicht nur vorerfi in Ponimern 
alles in den Zuftand gefefst werden muͤſte, wie eswor Meyerfelds Auszug aus Stettin 
gewefen, fondern daß ihm auch alle übrige Derter, die ihm feine Feinde in Teutſchland 
abgenommen, vorher zurück gegeben werden muͤſten. Mit dem Anfange des Februars 
1714. 1714 fanden ſich zwar wirklich die Grafen von Schönborn » Buchheim und von 
Merfch in Braunſchweig ein; auch das Haus Holfteingottorp ſchickte ſowol den 
Goͤrtz als Meventlau dahin ab. Uebrigens aber famen nur wenige Gefandte an, 
und die ſchwediſchen Feinde fieffen fich durch dieſe Friedensverfammlung an Fortſetzung 
der Feindjeligkeiren nicht hindern. Toͤnningen, welches faft ein ganzes Jahr fehr ge: 
nau eingefehloffen geweſen, mufte ſich aus Mangel der $ebensmittel endlich-ergeben, wor: 
auf Dännemarf die koftbaren Beveftigungsmwerfe diefes Orts fehleifen lief. In Diefem 
Orte kamen Schriften an den Tag, welche erwiefen, daß ſich Steinbock mit gutem Wiffen 
und Willen des-Haufes Gottorp in Tönningen geworfen, Dies fahe Daͤnnemark 
als einen Bruch der von Gottorp angenommenen Parthenlofigkeit an, und die bereits 
angefangene Feindfeligkeiten gegen dieſes nahe verwandte Haus, wurden hiedurch vermehrer. 
Dies hielt Preuffen ab, ſich des Haufes Gottorp eifriger anzunehmen. Noch hatte 
Earl 12 wegen des Sequeftrariönsvertrages fich wicht deutlich erfläret, Dem-opnerachret 
blieb Friedrich Wilhelm ben Erfüllung deſſelben getreu. Nachdem bie ingottorpifche 

. Pflicht genommene 2 Bataillons Schweden aus Stettin abgcregen, rüdten Dagegen 
2 Ba⸗ 


- 
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2 Bataillons Holfteinifche wirklich in dieſen Ort wieder ein, mit welchen. die 2 Batai- 1714. 
lons Preuffen die Befagung ausmachten. Um den Unterhalt der holfteinifchen Ba» 
taillons bey dem damaligen unglüclichen Zuftande des Haufes Gottorp zu erleichtern, 
ward dem preußifchen Befehlshaber in Stettin, der dazu gehörige Unterricht gegeben : - 
Er folte ſich mit dem begnügen laffen, was nad) gezogenem Unterhalt der holfteinifchen 
Bataillons uͤbrig bliebe; er brauche fi) von den Sandftänden vor die preußifchen 
Batdillons nichts erhebliches bewilligen zu laſſen, weil doch künftig alles Vorgefchoffene 
von Schweden und Holftein bezahlet werden müfte, Rußland feste gleichfals ben 
Krieg gegen Schweden fort, und erhielt den 27 Febr. bey dem Dorf Lapola, unweit 
Wafa, einen volltommenen Sieg über den ſchwediſchen General Ahrenfeld. Selbſt, 
der König in Schweden befahl feinen Untertanen: dem königlichen Nach nicht vorzu: 
greifen, und fi) alle Sriedensgebanfen vergehen zu laſſen; ſie ſolten zu Rettung bes 
Waterlandes das Ihrige hun, alles ort und der Zeit befehlen, und die Zuruͤckkunft 
‚des Königes abwarten. Weil auch diefer Herr die braunfchweigifchen Friedensunter⸗ 
handlung ‚zu befchicten Peine buſt bezeigre, fo verſchwand zugleich die Hoffnung auf Die: 
fen Wege den Frieden zu erhalten, und die — — ———— 
— kamen den 19 May ins Stecken. 


§. 29. 

Ber dieſen Umſtaͤnden dachte man auf allen Seiten auf Mittel, den Krieg fort Preuffen 

zuſetzen. Schweden hoffte, daß Ludwig 14 ſich feiner annehmen würde. Durch Sr un 

‚eine bevorſtehende Wermäplung des Erbprinzen Friedrichs von Heffencaffel mit der niserauifcp, 
ſchwediſchen Prinzegin Ulrica Eleonora hoffte. Carl ı2 den Beyſtand des Landgrafen 
Carls von Heflen ſich zu verfihaffen. In Schweden felbft rüftere man ſich zu Waſ⸗ 
fer und zu Sande, Alle aus dänifcher Gefangenfchaft ausgetretene Schweden muften 
ſich wieder zu Kriegsdienften gebrauchen laffen, ohnerachtet fie noch nicht frey gefprochen 


9. 


waren. Daͤnnemark ließ gegen diefe Entwichene ein hartes Urtheil fällen, und den Gene: 


ral Steinbock in ſichere Verwahrung bringen, weil er fich zur Zeit.der Gefangenſchaft in 
unerlaubten Briefroechfel eingelaffen, worinn er unter andern in feinen Nachrichten nach 
‚Schweden, aud) dem König von Preuffen- unlaucere Abfichten, ſchuld gegeben hatte. 
Die Schweden warfen dagegen Daͤnnemark vor, dag Schwedens Feinde das Aus: 
- wechfelungsgefihäfte der. Gefangenen vorfeglich verzögert und hintertrieben hätten, und ver: 
‚bot. den entwichenen Gefangenen, ſich wieder zu ftellen. Bey dem allen ift in dieſem Jahr 
‚zu Sande wenig Betraͤchtliches geſchehen. Zur See ließ Schweden alle nach den rußi⸗ 
ſchen Landen ſeegelnde Schiffe ohne Unterſchied wegnehmen. Hierdurch gab es unter 
andern Holland und England zu Befchwerden und Drohungen, fich felbft Recht zu 
ſchaffen, Anlaf, Rußland ließ ſich nicht hindern, fein ferneres Gluͤck zur See zu ver: 
ſuchen. Die Ruffen kamen mie der ſchwediſchen Stotte den 5 Aug. aneinander, wel⸗ 
che fie ben 6ten umd 7ten nicht ohne Vortheil angriffen, und darauf die Inſel Aland 
„eroberten. Die Dänen landeten den 8 Auguſt auf der holſteiniſchen Inſel = 
Zu H 2 a 
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land, und brachten ſolche in ihre Gewalt. Preuſſen muſte ebenfals auf feine Sicher» 
heit denken, meil der König von Schweden ben Gequeftrationsvertrag noch hicht ge 
nehmiget hate. Der König, Friedrich Auguſt, verlangte von den verfprechenen 
400000 Thalern die Hälfte, wofern er nicht wieder nah Pommern rüden, und gegen 
Zurlickgebung der 100000 Thaler, welche bereits an Rußland bezahlet worden, Stet- 
tin fordern folte. Nun harte Preuffen Nachricht, daß der König von Schweden vom 
Kaiſer verlange: berfelbe folte ihm Stettin wieder verfhaffen, und Gewaͤhr leiften, daß 
- Schweden deshalb keine Ausgaben haben ſolte. Dieſerhalb fchrieb Friedrich Wil 
helm unterm 3 Mart. an Carl ız um deſſen deutliche Erklärung wegen Wiedererftat: 
tung der 400000 Thaler zu erhalten, Weil des Königs von Polen Gefandten, der 
Graf von Flemming ımd Baron von Manteufel noch ferner auf die. Bezahlung ber 
200000 Thaler drimgen, und obangeführte Bedrohung fehriftlich wieder anbrachten; 
ſo fie Friedrich Wilhelm, den koͤniglich ſchwediſchen Gefandten, den Freyherrn 
von Friefendorf, die polniſche Handſchrift ſelbſt leſen, und wiederhofte unterm 23 Merz 


das Anfuchen an Carl ı2, über die Fünftige Wiedererftattung des Worfehuffes ſich zu 


erklären. An jetzt gemeldtem Tage gefchahe auch zu Berlin, dem polnifchen Gefand: 
sen Manteufel, die Vorfiellung : dag Preuffen die 200000 Thaler in der Zu: 
verficht auszahlen wolle, es werde ber König in Polen zu Preuffend Schadloshet- 
tung, fo viel möglich, forgen. Da num Öpttorp vorzägfich davor haften mürfte, fo möchte 


der König in Polen, fo viel möglich, forgen helfen, daß Gottorp durch Wieder: 


einräumung feiner ande bald in den Stand kaͤme, die vorgefchoffenen Gelder wieder 
zu erftatten. Daß Preuffens Behurfamfeie nicht unnoͤthig geweſen, zeigte bald darauf 
das ſchwediſche Antwortfchreiben aus Demirtocca von 20 May. In demfelben et: 
flärte ih Earl ı2 zu feiner weitern Verbindlichkeit, als wozu ihn der zwiſchen Gottorp 
und dem Grafen Welling in Hamburg geſchloſſene Vertrag verbinde; wegen des übri 


. gen müffe fich Preuſſen lediglich an Gottorp halten; Schweden habe zwar das 


Meichsoberhaupt erfücht, ihm zu feinen teutſchen Sanden wieder zu verhelfen, jedoch 


“nicht befonders begehrt, Preuffen zu Räumung der Wertung Stettin zu zwingen; 


Earl 12 müfte zwar gefchehen laffen, wenn ein feindlich Heer einen Einbruch in Vor: 


pommern vornehme; doch erfuche er den König von Preuflen, Stettin ja nicht am 


die Sachfen, fondern, wern man die preufifchen Bataillons herausziehen wolte, fieber 
an die Schweden zu übergeben. Diefes Antwortsfchreiben, machte den König Fried: 


"rich Wilhelm fehr aufmerlſam. Der fchwedifche Senat unterftund fich eben fo we 


nig, den Gequeftrationsvertrag zu genehmigen, fo lange Earl 12 fich deswegen niche 


geneigt erflärte, Es hatte das Haus Holſteingottorp ſelbſt mic einem ungluͤcklichen Zu: 


ftande zu kaͤmpfen; doch Eonte Preuffen, ohne wider feine Abfichten, die Flammen des 


"Krieges in Teutfchland noch mehr auszubreiten, fich nicht entſchlieſſen, zu Wiederher⸗ 


flellung diefes Hauſes ofenbare Gewalt zu brauchen. Weil nun das Haus Holftein 
gottorp in der Meinung ftand: als ob Preuffen nicht genug thäte, bie hoffteinifche 


Vortheile zu befürdern ; ſo anderte es, vielleicht felhft auf ſchwediſches Anfiftm, 
— feine 
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feine bisher gegen Preuſſen geaͤuſſerte freundſchaſtliche Geſinnung. Es gab mehr als 17140 
einmal zu erkenuen: daß es ſich zu feinen Verbindungen mit Preuſſen nicht weiter ver⸗ 
pflichtet hielte. Friedrich) Wilhelm wolte fich niche hintergehen laffen. Seine damals 
in Stettin liegende Völker reichten nicht hin, denen holfteinifchen Bataillons in einer 
Stadt die Wage zu halten, worinnen die zahlreiche Bürgerfchaft Fury vorher ſich erflä- 
vet hatte: ſamt und fonders, es ergebe über fie, mas es wolle, dem König in Schwer 
den bis auf den legten Blutstropfen getreu zu verbleiben, und ihre Treue mit ihrem 
Blute und geben zu verfiegeln. Zur Sicherheit der Wiebererftattung ber vorgefchoffenen 
Gelder und aufgewandten Koften, und um im Stande zu ſeyn, die im Sequeftrafiong- 
vertrage übernommene Verbindungen zu erfüllen, fafte der König den Entſchluß, feine in 
Pommern fiehende Völker zu vermehren. Borck befam daher Befehl, ſolches zu 
Vermeidung aller Unruhe, ohne vieles Auffehen zu machen, zu bemerfftelligen, Es jogen 
ſich nach und nach mehrere preußiſche Soldaten nach Stettin. Endlich ructen den 
25 Auguft 1500 Mann in diefe Veſtung. Man verficherte fich folglich bes Beſitzes 
dieſes Orts auf alle künftige widrige Zufälle, ſelbſt gegen die mit der Bürgerfchaft vers 
einigte gottorpifche Völker. Ueberdies ließ Bord die Stade Wolgaft nebft den 
Inſeln Demmin, Anclam und Wollin famt deren Schanzen und offenen Orten, 
mie Preuſſen befegen, weil dieſes in den Sequeſtrationsvertrage ausbebungen morben. 
Der König Friedrich Wilhelm berichtete aus Königsberg unterm ır Sept. diefe genom⸗ 
mene Masregeln dem ſchwediſchen Monarchen mit denen hiezu gehabten Gründen, Die 
folgende Begebenheiten rechrfertigten wirflich die preußiſche Worfichtigfeit. 


| $. 30. Ä 

Denn die unvermuthete Zuruͤckkunſt des furchebaren Carls 12 aus der Türfeg Sonderfich, 

erregte die Aufmerkſamkeit des ganzen Europa. Ueber 5 Jahr hatte ſich diefer —— 

in den Staaten der Pforte aufgehalten, und war in dieſer Zeit Die vornehmſte Triebfe: tommen. - 

der und Haupturfach der wichtigften Staatsveränderungen bes türfifchen Meichs gewefen, 
-Zufege zeigte fich jedoch zwiſchen ihm und der Pforte ein Ueberdruß. Diefe war der 
Stürme, welche Carl ı2 zu erregen wufte, überdrüßig, vertrug ſich mie Rußland 
-gus dem Grunde, und wolte diefe Ruhe durch Carls 12 Anweſenheit nicht mehr un 
terbrechen laſſen. Dem gefchäftigen Earl 12 war auf der andern Seite ber längere 
Aufenthalt in einem Sande verdrüßlich, morinn man feinen Vorſtellungen fein weiteres 
Gehör geben wolte. Da alle feine Hofnung verſchwunden, die Tuͤrken zu feinem Be: 
ſten in die Waffen zu bringen, verließ fich fein eigener Muth auf die Veränderlichkeit, 
die ſich in allen menfchlichen Handlungen zu zeigen pfleget. Er hofte, daß das Gluͤck 
ihn zu verfolgen ermuͤden und ihm fünftig heitere Blicke ſchenken würde, Geinen pom⸗ 
merfchen Anteil wolte er zum Maffenplag brauchen , feine Feinde da anzugreifen, wo 
er es am dienfichften hielt. Eben aus diefem Grunde war ihm ber gefchloffene Seque⸗ 
ſtrationsvertrag gar nicht gefällig, weil derfelbe ihm die Hände band, feine Waffen in 
"die Herzländer feiner Feinde zu tragen, So bald er alfo, erfahren hatte, daß fi bie 
* | 23 preußi⸗ 
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preußifchen Völker in Vorpommern verftäret, und Preuſſen alle Mittel ergrif; 
den Sequeſtrationsvergleich aufrecht zu erhalten, entſchloß fih Earl ı2 fo ſchnell als 
möglich nach Pommern zurüczufehren, um die Angelegenheiten dieſes Landes auf einen 
folhen Fuß zu fegen, der feinen genommenen Maafregeln angemeffen war, Er brach 
zu dem Ende zwar den ı Sept. mit einem anfehnlichen Gefolge von Demotica endlich 
auf. Allein aller Verzug ſchien ihm Gefahr zu gewähren. Alle Bequemlichkeiten einer 
Reiſe ſchienen ihm nur ein gar zu geringes Opfer zu ſeyn, daß er feinen Hofnungen brin⸗ 
gen koͤnte. Die Ungeduld, feinen Umſtaͤnden bald eine andere Geftalt zu geben, erlaubte 
ihm nicht, die Reife in der Gefellfchaft eines anſehnlichen Gefolgs fortzußgen. Cr ftieg 
alfo an den wallachifchen Grenzen mit dem Obriften Disrnig zu Pferde, und befcyleu- 
nigte feine Reife von Eronftadtaus, duch Ungarn, Dfterreich, Franken, Helfen, 
Dannover und Mecklenburg, dergeftalt, daß er den 22 Movemb, unvermuthet zu 
Stralfund anlangete. Diefe eilfertige Reife zu Pferde eines gefrönsen Haupts mit 
fo weniger Begleitung auf einem fo langen Wege, ift vielleicht das einzige Benfpiel feiner 
Art, und gehörer zu den unerwarteten Auftritten in ben Begebenheiten Carls 12. Sei⸗ 
ne Anfunft in Stralfund hatte fehr verfchiedene Würkungen. Die ſchwediſchen Un 
terthanen jauchzeten, fo wie bie Trojaner , als die von den Griechen gebauete Ma: 
cine in ihre Ringmauer gebracht wurde, Das Haus Gottorp, und fonderlich ber 
Biſchof von Lüubeck eilete nach Stralfund, dem Könige feine Noch zu lagen, weil 
man von ihm dem beften Troft und Benftand erwartere. Aber hiedurch machte der 
Fürft Biſchof feine Umftände nur noch härter. Denn da er feine in Pommern 
ftehende Voͤller an Schweden überlaffen, gab er Dännemarf Gelegenheit, die zum 
Stift Eutin gehdrige Sande zu befegen. Andere Mächte, und fonderlic Preuffen 
verdöppelten bey der Zuruͤckkunft Carls 12 ihre. Aufmerkſamkeit. Dieſer "berichtete 


wwar dem Könige Friedrich Wilhelm feine Ankunft zu Stralſund in einem höflichen 
Schreiben von 24 Novembr. Aber Friefendorf, der folches überreichte, verlangete 


zugleich die Zurücgabe Stettind; ohnerachtet Schweden ſich zu. Wiedererftattung 
der ausgezahlten Sunumen und der aufgewandten Koften ſich nicht verſtehen molte, 
Ihm antwortete ber preußifche Hof mit gleicher Höflichkeit: daß Friedrich Wilhelm 
Carls 12 Wiederfunft gerne vernefme; Stettin aber fo lange befeßt halten würde, 
bis Preuffen entſchaͤdiget und die Ruhe in Teutfchland wärend dieſem Kriege Hin: 
laͤnglich gefichere wäre. Man machte von diefer dem Friefendorf gegebenen Antwort 
weder in Berlin, noch im Haag oder anderwärts ein Geheimniß. . Auf Befehl bes 
Königs Friedrich) Wilhelms vom ı Decembr. ward ſolche den 10 Der. zu Regen⸗ 
ſpurg ebenfals den Reichsftänden befanne gemacht. Indeſſen mufte Peter von Mons 
targues Generalmajor und Ehef der preußifchen Kriegsbaumeifter nach Straliund 


"gehen, um dem Earl 12 wegen feiner glücklichen Wiederfunft Gtüd zu wuͤnſchen. Es 


ſchickte der König Friedrich Wilhelm fo gar in diefen Angelegenheiten einen Geſand⸗ 
ten nad) Stralſund, deſſen Werdienfte und Einſichten Earl 12 fonft hoch zu: fchägen 
pflege. Der Graf Earl Friedrich von Schlippenbach hatte ehemals den Schwe⸗ 

| den 
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dem gedienet, war aber, nachdem bei) der Einziehung der Krongäter ihm das Amt Wollin 4714. 
genommen worden, in preufifche Dienfte getreten. Dieſen hatte ſchon Friedrich j etliche 
Jahre hintereinander als Gefandten beym Garl 12 zu der Zeit gehalten, als die ſchwe— 
difche Macht in Polen und Sachfen geftanden. Damals hatte fi Schlippenbach 
ben Earl 12 eine ſoiche Achtung erworben, daß er ihm fo gar das Amt Wollin zu: 
rückgab. Schlippenbach, welcher indeß Generalleutnant und Statthalter in Col⸗ 
berg geworden, müfte num von Eolberg nach Berlin fommen, und fo dann mit 
anſehnlichem Gefolge nach Stralſund abgehen, um dafelbft alles Misverſtaͤndniß, wel: 
ches die Beſetzung Stettins, zwifchen beyden Höfen verurfachen konte, zu heben. Preüfs 
fen würde Stettin an Schweden zurückgegeben haben, wenn dieſes ſich zu einer 
Schadloshaltung gegen Preuffen verftehen, und Pommern nicht zum Waffenplag 
machen wollen. Da Schweden bereits: damals von Mitteln eneblöft und Geld ber 
nöthiget war, fo würde fich der haushaͤlteriſche Friedrich Wilhelm vielleicht ent: 
fehloffen haben, ein anfehnlich Darlehn gegen hinlaͤngliche Werficherung vorzuſchieſſen. 
Aber Anmeifungen auf Aemter und plattes and waren zur Verficherung der preußifchen 
Entfchädigung und eines fernern Darlehns nicht zulaͤnglich. Preuffen wolte alſo Stertin 
nicht aus den Händen faffen; Schweden aber foldhes durchaus wieder haben. Carl ı2 
fhef gleich ach feiner Zurückkunft die ftärfften Zurüftungen veranftalten , welche Preuſ⸗ 
fen nicht gleichgüftig blieben. - Vielleicht verließ fich jener gar zu ftarf auf den Benftand 
des Haufes Bourbon. Aber Spanien mufte auch nach Eroberung von Barcellona 
alle feine Kräfte vor ſich felbft fparen, und der in dem fpanifchen Exbfolgskriege ent⸗ 
kraͤftete Ludwig 14, Ponte ſich bey feinem hoben Alter zu wenig der nordiſchen Arigele- 
genheiten-annehmen. In England verlangere das Unterhaus, welches ſich allerhand 
Beyſorge wegen des Prätendenten machte, den 6 Xul. von der Königin, daß fie ihre - 
Bundesgenoffen, fonderlich den Kaifer und den König von Preuffen bewegen möchte: 
jur Aufrechrhaltung der proteftantifchen Erbfolge ſich zu verpflichten. Es forgte jedoch 
Die Vorſicht ſelbſt dafir. Denn es ftarb den 12 Aug. die Königin Anna und befam den 
Ehurfürften von Hannover, Georg Ludwig zum Nachfolger, fe ungern ſolches auch 
die Jacobiten ſahen. Weil die Engländer ſchon über die ſchwediſche Eaperenen mis: 
vergnugt ſich bezeugten, fo konte Schweden ſich von dem neuen Könige von «Hrosbrit- 
tannien um fo viel weniger verfprechen, weil derfelbige als Ehurfürft von Hannover 
bereits wegen Bremen und Verden befondere Maasregeln zu nehmen vor gut befand. 


$. 3 


In den preufifchen Staaten feßte der König bey der Beforgung ber nordiſchen Preuffen 
Sachen das Wohl feiner Unrerthanen nicht aus den Augen und ward durch einfiches-beforger ine | 
Holle Männer unterſtuͤzt. Um mit eigenen Augen alles zu feben, befchloß er, ME neue 
Staaten von Zeit zur Zeit zu durchreiſen, welches er auch in der ganzen folgender Regie: sen. 
rung ausfuͤhrete. Bereits im dieſem Jahr machte er damit den Anfang. Er befuchte 

den 9 Jun, den fürſtlich deſſauiſchen Hof, und kam über Magdeburg zurüc. * 
on 4 ul, 


% 
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1714, 4 Jal. reiſte der König von Potsdam durch feine niederſaͤchſiſche und weſtphaͤliſche 
Staaten ins Cleviſche. Er traf den zoten ın Weſel em. Ueberall mujterte er Die 
Kriegsvölfer, beſahe die Veftungen, und unterrichtete fich an allen Orten von dem: 
jenigen, was zur Vermehrung der Einkimfte des Landesherrn und der Unterthanen nu: 
ken konte. Auf der Ruͤckreiſe befprach er fi) den 30 Jul. mit. dem Churfürften von 
Hannover, und langete den 5 Auguft in Berlin wieder an. Noch zu Ende dieſes 
Monats, trat er die Reife über Landsberg nad) Preuffen an, um perfönlich in feis 
nem Königreich ſich huldigen zu laſſen. Weit Friedrich Wilhelm kein Freund von 
Foftbaren Weitläuftigkeiten und feyerlicher Pracht zu nennen, fondern immer das We— 
feneliche und Nügliche vor Augen hatte, fo wurden die Krönungsfeyerlichkeiren wegge⸗ 
laffen. Das Königreich war von feinem Herrn Vater hinlaͤnglich gegründet, und nun⸗ 
miehro erfannten alle Mächte die preußifche Königswürde auf immer. Die männlichen 
Nachkommen Friedrichs konten fich mit der erften Krönung eben ſowol begnügen, als 
die Nachlommen eines Alphonfi Henriquez in Portugal. In Spanien laſſen 
ſich Die neuen Regenten eben fo wenig falben und frönen. Mur zur Einweihung eines 
neuen Königreichs hat der Gebrauch die Krönung nothwendig gemacht. Eben deswe⸗ 
gen ließ fich der Herzog von Savoyen, als König von Sicilien zu Palermo zu En: 
de des vorigen Jahres die Krone auffegen. Wenn die Kroͤnung in andern chriſtlichen 
Staaten bey einem jeden neuen Regenten wiederholet wird, fo ift die Urfach davon ent: 
weder in ben Grundgefegen des Staats, ober in der eingeführten Gewohnheit zu 
ſuchen. Preuſſen aber hat fein Grundgefeg, welche eine ſolche Wiederholung vers 
langer, Friedrichs ı Krönung war die erfte und einige, Die bisher vorgenommen 
worden, und nun hieng es von der Willführ feiner Nachfolger ab, ob fie die Wiederho- 
fung der Krönung, wie in Spanien und Portugal, unterlafien, oder wie in andern 
europäifchen Reichen gewöhnlich, vornehmen wolten. Unfer König, Friedrich Wil: 
helm, beliebte das Erſte. Er ließ ſich jedoch den ı1 Sept. von den preußifchen 
Ständen die Huldigung ablegen. Man hatte den polniſchen Staat von der dazu veſt⸗ 
gefegten Zeit benachrichtiget, und demfeiben fren geftellet: Abgeordnete nad) Koͤnigs⸗ 
berg zu fhisten, der Sandeshuldigung beyzuwohnen. Der noch immer verwirrte Zu: 
ftand Polens ließ jedoch folches nicht zu. Denn obgleich) Stanislaus Lesczinski 
bereits ſich nach dem Zweybruͤckſchen gewender, davon ihm fein Wohlthaͤter, Carl ı2 
die Statthalterſchaſt Überlaffen, fo hatte König Friedridy) Auguft dod noch verſchie— 
dene Widriggeſiante in Polen, welche befonders Feine ſaͤchſiſche Kriegsvölker in dieſem 
Reiche dulden wolten. Ohnerachtet aber keine polnifcye Bevollmächtigee ben der preuf 
fifchen Huldigung zugegen waren, fo gieng ſolche doch auf die gewöhnliche Arc vor fi, 
und wurde dem pulnifchen Staat, auf dem Fall des gänzlichen Abgangs des preußi⸗ 
ſchen Haufes, die Nachfolge des Königreichs Preuffen verſichert. Friedrich Wil 
helm unterrichtete ſich auch hier von dem Zuftande des fandes, Er mohnete der Ver⸗ 
ſammlung ber Regierungsräche und des hoͤchſten Reichsgerichts, auch der Cammer bey, 
und machte in der legten einige noͤthige Aenderungen, Zu Unterfuchung der vielen ihm 
üben: 
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Üiberreichten Bittfehriften, ernannte er einige Bevollmaͤchtigte. Den 14 September 


gieng er von Königsberg über Pillau, Diarienburg und Danzig nach Berlin zus 


rück, wofelbft er den 2aten, und folglich nur wenig Tage vor der Niederkunft der Königin, 
anlangere, bie ihm den agften die Pringeßin, Öriderique Louife, zur Welt brachee, 


$. 32. 

Seine ganze Regierung bleibet in allen Sticken muſtermaͤßig, und alle feine 
Befehle hatten das Wohl bes Staats zum Endzweck. Wir wollen daher von Zeit zu 
Zeit auch die merfwirdigften Verordnungen berühren, die der König zum Wohl feiner 
Unterthanen befannt gemacht. Es ift unftreitig, daß er ſelbſt ein einfichtsvoller Chriſt 
gerwefen, und daß er den Unterricht der Religionswahrheiten, und die nöthige Andacht 
in ben Religionsübungen, auf alle Weiſe zu befördern geſucht. Er beobachtete: daß 
das zu lange Prebigen die Aufmerkſamkeit hinderte, und bie Andacht ſtoͤrte. Der Pre 
diger, ber einen zuſammenhangenden Kanzelvortrag zu fehr ausdehnet, verfällt in Wie: 
- derholungen, und ſucht mehr fich zu gefallen, als die Erbauung zu befördern, Der 
König befahl alfo unterm 18 December daß Leine Predigt über eine Stunde bauren folte, 
Hingegen forgte er vor den Unterricht und Linterweifung im Ehriftenthum durch Kinder- 
lehren und in andern Wiflenfchaften durch VBerbeflerung und Vermehrung der hohen Schus 
fen... Unter andern ließ er- ben 28 May bekannt machen: daß bey der Societaͤt der 
Wiffenfhaften die Zergfiederungsfunft, Perfpestio, Bau: und Meffunf, Beveſngunge⸗ 
und Zeichnungstunft fortgeleret werden folten. Das gröningifche Gymnaſium zu 
Stargard wurde den 2 Oetober mit drey neuen $ehrern beſetzt, davon ber eine in der 
Rechtsgelahrtheit, der andere in Sprachen, und ber britte in ber Wiffenfchaft der 
Groſſen Unterricht geben ſolte. Auch an bie Leibesnahrung feiner Unterthanen dachte 
der König. Er befahl umterm 10 October das Brandtweinbrennen von inlänbifchen 
Fruͤchten um drey Wiertel zu mäßigen , damit alle beforgliche Theurung abgewendet 
würde. Er verbot den jungen feuten, die unter 30 Jahren alt, und nicht nach Hand: 
merfsgebrauch wandern müften, unterm zı Januar, alle Reifen auſſerhalb Teutfchland, 
sooferne fie hiezu nicht befondere Erlaubniß vom Hofe erhalten. Es wird ein ber 
güterter Sohn des Vaterlandes auf feiner Reife felten mit den Werken ber Kunft, 
der Natur und mit guten Einrichtungen bekannt und bereichert; er erfauft vielfach die 
Untugenden und Misbräuche mit feinem gamen Vermögen, welches er dem Vaterlande 
entziehet , und beinget eine franfe Seele, einen fiechen Körper und duͤrſtige Umſtaͤnde in 
felbiges-zurit, Um das Gewerbe zu befördern, warb den13 Yun. verordnet, wie es mit 
Gewinnung, Ausfuhre und Verkauf, auch Verarbeitung der einländifchen Wolle gehalten 
werben folte; ‚wie die Wollſpinnerey zu befördern, und wie die Einfuhre fremder Tücher 
und Zeuge zum Aufnehmen ber inläudifhen Wollarbeiten verhuͤtet werden folte, In eben 
dieſer ruhmlichen Abficht, belegte der König alle fremde Wollarbeit mie höherer Accife, 
weil die Schafzucht und Gewinnung ber Wolle eine der vorzüglichflen Sache ber Mark 


Brandenburg und anderer preußiſchen Sande if. Um die einlaͤndiſche Wolle auch 
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liche Handlungen defto mehr zu verfihern, wurden zu Anfang biefes Jahres, die ehe: . 


im lande fü nußen, errichtete der König das aus Wollarbeiten beſtehende —— zu 
Berlin. Der König ſuchte die Anbauung wüfter Hoͤſe, Hufen und Feldmarken durch 
einen Befehl vom 29 Jul. zu befördern, Er fihränfte in einem Geſetz vom 4 Auguſt die 
unmäßigen Freyheiten ber Poitbedienten ein, und verbot unterm 8 Aug. die gar zu hohe 
Gluͤcksſpiele. Er erklärte, wie diejenigen 15 Frenjahre zu verfiehen, welche den franzö⸗ 


fifchen Flüchtlingen und ihren Kindern ertheilet werben. 


4 3. | Ä 
Sonderlich lag dem Könige Recht und Gerechtigkeit am Herzen. Um alle fhrift: 


maligen Verordnungen wegen des Stempelpappiers erneuert und genauer beftummt. Da- 
mit der tauf der Gerechtigkeit, durch Einreichung der Bittſchriften befördert werben moͤch⸗ 
te, verordnete ber König unterm 10 Detob, wie es mit den Bitefehriften gehalten werden 
folte. Sondberlich gereichet feiner Regierung jur Ehre, daß unter derſelben bie Rechts: 
haͤndel gegen die fo genannte Herenmeifter und Hexen, glücklich abgefchaft worden. Zu 
den Zeiten der Unwiſſenheit und des Aberglaubens, fihlichen fich Jethümer des Verſtan⸗ 
des ein, die, weil fie befonders von Geiftlicher herrühreen, das Siegel der Religion ers 
balten hatten. Dies eben machte, daß felbft Wernünftige fich niemals wagten, ein Un: 
ding anzugreifen, weil zur Vertheidigung deſſelben göttliche und menfchliche Rechte auf: 
gefordert wurden. Es -glaubten nicht nur ſelbſt bis auf unfer aufgeflärtes Jahrhundert 
vernünftige und einfältige Leute, Gefpenfter, fordern man fonte fo gar leibliche Befikun- 
gen vom Teufel, Erfdyeinungen des böfen Geiftes, Trug: und Huͤlfsbundniſſe, zwiſchen 
ihm und den Menſchen, und einen unmittelbaren Einfluß des böfen Feindes, in bie Hand: 
kungen der Menſchen, ſich als etwas wirkliches vorſtellen. Bald ſoll er $euten in einer 
chymeriſchen Geſtalt erſcheinen; bald mit ihnen Verträge geſchloſſen, und fich darinn auf 


 geroiffe Zeit zu wichtigen Hülfsteiftungen verpflichtet Haben; bald erzeplte man vieles vom 


feinen unnatürfichen Umarmungen; bald von feinen fürchterlichen Wegfuͤhrungen und 
Mordthaten. Die gerichtliche Urkunden, welche von denen ehemaligen Heren und 
Heyenmeiſtern aufbehatten werben , bleiben unumſtoͤßliche Beweiſe, wie ſchwach ber 
menſchliche Berftand denken fan; zu was vor-lächerlichen Vorftellungen ein Milsſuͤch⸗ 
tiger fähig ift, und wie leicht fich die Vernunft hintergehen läft, wenn fie zu träge ober 


ſurchtſam if, in das Weſen der Dinge einzubringen, und Unterſuchungen anzuftellen : ob 


und in wie weit eine Sache möglich fen. Alle bisherige Verſuche vernünftiger Maͤnner 
Die Herenbegriffe zu verdrengen, wurden als die abfcheufichften Verbrechen ängefehen, und 
wer dem Teufel feine übernatürliche Gewalt einräumen wolte, wurde vor einen Gottes⸗ 
verläugner gefiholten, Es brauchte nur jemand am einem Orte den Yusfchlag zu befommen, 
oder in feiner Haushaltung blaue ober rothe Milch zu beobachten, fo klagte man fo fort 
eine vorſichtige alte Nachbarin, die uͤber feinen ihr vorgelegten Beſen ſchreiten wolte, als 


eine Unholde oder Here an, Der Richter zwang fie in der Marterfammer, oder durch 


die Wafferprobe zur Ausſage ſchwermeriſcher Träume und Einbildungen, und beflcafte 
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bie Milsfucht und andere beweinenswuͤrdige Krankheiten bes Körpers mit dein Scheiter⸗ #714 
haufen. Endlich zeigte ein Seprer der preußifchen Friedrichsuniverſität zu Halle : 
Ehriftian Thomafius, zwar nicht zum erſtemnal, aber mit unumftößlichen Gründen 
das Sächerfiche, das Schändliche, das Abfcheuliche eines Irthums, welcher Blutſchulden 
aufs Sand haͤufte. Der letztere Umſtand bewog ben König Friedrich Wilhelm, der 
13 Dec. wegen ber gewoͤhnlichen Rechtshaͤndel der Hexen, eine merkwuͤrdige Verordnung 

ergehen zu laffen. Er fahe die noch übrigen Brandepfähle, woran ehemals die Heren 
geſtorben, als eben fo viel Schandfeulen an, die ber Menſchlichkeit geſetzet worden, und 
gebot, ſolche zu vertilgen, Er befahl, daß Feine Gerichtsobrigkeit in Herenfachen die 
peinliche Frage, noch viel weniger eine Todesftrafe verhengen folte, ohne ihm felbft Nach: 
richt davon zu ertheilen. Er trug den Faeultaͤten und Schöppenftühlen auf, die Ein: 
eichtung eines Herenrechtshandels bey Fünftigen Fällen nach den geprüften Worfchriften 
. ‚einer gefunden Bernunft zu machen, Er verbot aber zugleich den Wahnwitz, von eirieni 
unmittelbaren Einfluß und Mitwirkung des Teufels in die menfchlichen Handlungen; eben 
fo, als die finftern Borftellungen und Träumerenen milsfüchtiger Perfonen, von wirffi: 
cher Entehrung des hoͤchſten Weſens, und der. bospaften Bemuͤhung andern feuten zu 
ſchaden, wol zu unterfcheiden. Seit diefer Zeit wich der böfe Feind mit der vorgegebe: 
nen ummittelbaren Wirfung, der Vernunft merklich ans; die preußifchen Berichte 
hatten mie dem Teufel und feinen Bundesgenoffen nichts mehr zur ſchaffen; das Dafenn 
der Hexen verſchwand, wie andere efpenfter ; und ihre Gefchichte wird nur noch bios 
durch den Mund einiger alten einfältigen Frauen und einfchläfernder Kindermußmen er: 
haften. Um bie Gerechtigkeitspflege im Magdeburgiſchen zu erleichtern, beſchloß der 
König im October, ‚die Regierung und andere Sandesverfammlungen, welche bisher in 
der Grenjſtadt Halle fich befunden, nach Magdeburg zu bringen, weiches in der Mitte 
bes Herzogthums gelegen ift. Die ſtudirende Jugend in Halle, verlohr biedurch zwar 
die Gelegenheit, fich durch den Umgang der Gefellfchaften zu bilden. Es blieben jedoch 
noch Gerichte in Halle ‚ in welchen fie ben Lauf der Gerechrigkeitspflege und Die Art der 
Behandlung rechtlicher Sachen fich befannt zu machen, Erlaubniß hat, Uebrigens 
bfieb der König auch beftändig bemuͤhet, fein Heer zu verftärken, Es wurden zu dem 
Ende anfehnliche Koften verwendet, die anfehnlichften Leute aufzuſuchen, ſolche durch⸗ 
gehends reinlich gefteidet, richtig bezahlet, und in den Kriegsuͤbung fleißig umterrichter, 


6. 34. | | 
Auch auf bie bisher vorenfhaftene oder beftrittene Rechte des Pöniglichen Churhauſes Mer 
verwendete der König alle Sorgfalt. Seine Forderung an die fpanifchen Niederlande un, bes Reicht 
war im Februar dieſes Jahres verglichen. Es verfprachen die niederlaͤndiſchen Stände Rechte. 

alſo fort mach Unterzeichnung des Vergleichs 50000 Thaler, und in denen darauf fol: 

genden vier Jahren 58000 Thäler zu bejahlen; dagegen ber König das, mas er wegen 

Ber Unkoſten und Zinfen fordern konte, großmürhig aufgab, und die abgefuͤhrten feift: 

bürgen oder Geiffel, wieder in Freyheit feßte. .  - ne Ni 
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In der limpurgiſchen Erbichaftfache, behauptete Friedrich Wilhelm durch 
feine Abgeordnete und Durch das dahin geſchickte Bataillon Schlabberndorf noch immer 
Diejenigen Rechte, welche ihm, ſowol durch die Reichsanwartſchaft auf das Reichslehn, 
als auch, vermöge des mut bem Grafen George Eberhard geſchloſſenen Vertrag auf 
verfchiedene Eigenthumsſtuͤcke, zukommen möchten. Aber weder der Kaifer noch der fraͤn⸗ 
kiſche Kreiß fahen die Macht Preuffens in Franken gerne, Es befamen daher die 
Jimpurgifchen Altodialerben fonderlich benm Reichshofrath mit ihren Klagen Gehör, 
welcher auffer dem fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Kreife noch wol mehrere Meichstreife, 
und felbft den Prinzen Eugen von Savohen, zu Verdrengung ber preußiſchen Voͤl 
fer reijen wolte; obmerachtet dem Könige nicht Die Zeit vergönnet worden, den Ungrund 
der gegenfeitigen Erzehlungen darzuthun. Preuſſen ließ zwar die Rechtmäßigkeit feiner 
Befißergreifung unterm 16 Januar der Reichsverfanmlung vorſtellen. Dem ofmerachtet 
blieb der Reichshofrath bey feinen Schlüffen, und ber fränfifche Kreiß fuchte den 21 
April die Reichsverfammlung gegen die preußifche Befigergreifung einzunehmen, wo: 
gegen aber die halberftädtifche Stimme, durch eingelegten Widerfpruch, dem Könige 
feine Rechte vorbehielt. | | 

In der Streitigkeit mie dem Abt von Werthen und Helmftädt bezeugte Fried⸗ 
rich Wilhelm alle Maͤßigung. Da ſſich der Reichshofrath des Abts auf alle mögliche 
Art annahın, fo ließ der König zwar die Nicolaikirche wieder öffnen, und vor die weg⸗ 
genommenen Früchte Geld auszahlen; nichts deſtoweniger ſetzte der Abt feine Klage fort, 
und der Meichshofrach gab ihn millig geneigtes Gehör. Der Kaifer molte vorgeben, 


daß Preuffen durch die Streitigkeiten mit dem Abt dem gten Artifel des Kromenver: 


frages zuwider handele, da doch darinnnur Preuſſen verfprochen, fein MBiedervergek 
tungsrecht gegen die Cathulifche zu brauchen, mern der Kaifer die pfälzifchen Relis 
gionsangelegenheiten zum gürlichen Vergleich bringen helfen würde, Hingegen betraf 
diefe Sache nichts als was des Königs Rechte zum Grunde hatte, - 

Dagegen fonte Preuffen in feinem Gefuch an das gefammte Reich, wegen der 
verfänglichen Ausdrücfe, die in dem zoten Artikel zum Entwurf des beftändigen Wahl 


vertrages vorfamen, nicht dasjenige gleich erhalten, mas es verlangere, Die Rechte 


des Königes auf Preuffen und Neufchatel, erfannte faft die ganze Wels und ſelbſt 
der faiferliche Hof, Wie konte denn der kuͤnftige Kaifer angehalten werden, etwas vorzu⸗ 
nehmen, mas dieſen klaren Rechten zuwider lief? Dem ohnerachtet trieb befonders der 
teutfche Orden, daß ber Entwurf des beftändigen Wahlvertrages ohne alle Aenderung 
des oten- Artikels berichtiger würde, Seine deswegen dem teutfchen Reichstage zu Ende 
des Julu übergebene Schrift, war in folchen unſchicklichen Ausdrücen gegen die Evan⸗ 
gelifchen überhaupt und das Fünigliche Churhaus insbefondere abgefaft, daß man von 
Seren Brandenburgs diefe Schrift nothwendig übel aufnehmen und gehörig beantwor- 
ten muſte. In der Antwort wiederholte Preuffen fein ſchon den 4 May an die evange- 
liſchen Stände gebrachtes Anfuchen: daß die gefanmten evangelifchen Stände ſich un 
ter einander und mit dem Könige von Preuſſen veſt vereiniger, daß die Worte vom teut⸗ 
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ſchen Orden und der Schweitz in dem Entwurf des beſtaͤndigen Waßfvertrags ausge: 
laſſen, und der zote Artikel nach des Carls 6 Wahlversrage eingerichtet werden möchten. 


4 I 35. 

Allerbings verdiente Preuffen, daß das ganze Reich ſowol, als auch die evan⸗ 
gelifchen Stände insbefondere, fich die preußifchen Angelegenheiten beftens angelegen 
fenn lieſſen, da Preuſſen auf ſeiner Seite alles Mögliche beytrug, was zum Beſten des 
Reichs und der Evangelifchen insbefondere dienen konte. Cs ift bereits oben ergehlet, 
welchen wichtigen Schritt der König zu Beruhigung Miederteittfchlands im nordi⸗ 
ſchen Kriege durch Befegung Stettind und durch den Sequeftrationsvertrag vorgenom⸗ 


men hat. Eben fo gefhäftig bewies fich auch Friedrich Wilhelm bey den Friedensunter- 


handlungen zwifchen Teutichland und Frankreich; ohnerachtet er. weniger frene Hände 
hatte, darinn zu thun, was er wolte. Schon im vorigen Jahre hatte Frankreich 


durch den Epurfürften von der Pfalz Mittel gefunden, den Kaifer zu Friedensunters 


bandlungen zu vermögen. Eugen von Savoyen und Billard kamen: wirklich zu 


Maftadt im Baadenſchen zufammen. Hieſelbſt ſchloß der Kaifer ohne Zupiehung 


des Reichs den 6 Merz dieſes Jahres wirklich einen Meichsfrieden mit Frankreich. 
Durch denfelben wurden Coͤln und Bayern im ihre Sande und Rechte wieder eingefeßt, 
Frankreich gab Altbreyſach, Freyburg und Kehl zuruͤck. In dem ıgten Artıfef 
wurden die bisherigen fpanifchen Niederlande dem Haufe Defterreich überlaffen: 
ausgenommen des Vergleichs, fo der Kaifer mit. den mehrgebachten Generalſtaaten 
der vereinigten Provinzen wegen ihrer Barrıere oder Grenjverficherungspläge, und 
" Abtretung derer benannten Pläße und Derter treffen wird; wohl bemerft, daß der Koͤ— 
nig in Preuffen im Oberquartier von Geldern, alles das, mas er dort befiger und 
immer hat, behalten wird, nemlich Die Stade von Geldern, die Verwaltung, Sands 
vogtey und Untervogten von Geldern mir allem was darzu gehörig und dem anhängig, 
wie auch abfonderlich die Städte, Vogteyen und Herrfchaiten, Strahlen, Wady 
tendonk, Middelaer, Walbeck, Arten, Afferden und Weel, wie dann 
Racu und Kleinfevelaer mie allem was ihnen zugehörig. und anhängig; Ferner wird 
gedachtem König in Preuffen die Ammanie von Krieckenbeck; famt allem was. dazu 
gehörig und dem anhängig ift, erlaflen, wie imgleichen das tand von Keffel, nebſt allem 
Zugehör : und Anhängungen, und fämtlichem allem mas gedachte Ammanie und erfagter 


Strich in ſich begreift, nichts davon ausgenommen, als nur Erfalens mit feinen Zus 


und Angehörigen; das übrige verbleibet dem ermeldten Könige und denen Prinzen und 
Prinjefinnen feinen Erben und Nachfommen, nebſt allen Rechten, Vorzugen, Emkünſ⸗ 
ten und Mußbarkeiten, mit mas Namen felbe koͤnnen genennet werden, in eben der Ei⸗ 
genichait, und auf gleiche Manier, wie felbe das Erzhaus Defterreich und ſonderlich 
der verftorbene König in Spanien befeffen hatte, allerdings, ſamt denen Aemtern und 
. BVerpfändungen, auch Erhaltung desrömifch catholifchen Glaubens und Sandesfrenheis 
- ten. Man verglich ſich, daß die meitere Ausmachung diefes Friebenswerfs , ober 


1714. 


Fortſetzung. 


beſſer die förmliche Wiederholung dieſes Werks zu Banden in ber Schweiß geſchehen 


J 3 ſolte. 


mi 
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ſolte. Der Kaifer verlangete zu wiſſen, wie das Meich. fein. Mitwirkungsrecht zum 
Reichsfrieben ausüben wolt, Den Evangelifchen war viel. daran gelegen, daß 


neben dem Kaifer auch bie Reichsftände aus ihrem Mittel einige bevollmächtigen mögten, 


beſonders da der Faiferliche Hof ihnen beym Anfang des Krieges zu der Abſchaffung der 


Elauful des gen Artikels des ryswickſchen Friedens Hoffnung gemacht, welches aber 
durch den zten Artikel des raſtaͤdtſchen Friedens wieder geſchwaͤcht worden. Sie, die 
evangelifchen Stände erfuchten daher, auſſer England und Holland unterm ı2 April 
fonderfich den König von Preuffen: daß, da er in feinem utrechter Frieden löblichft 

ausdtucklich die Aufrechthaltung des ganzen weftphälifchen Friedens ſich ausbedungen, 
er fich doch auch Fräftigft dahin verwenden möchte, damit der zte Artikel des raſtaͤd⸗ 
ter Friedens alſo erläutert werde, daß es nicht das Anfehen Gaben fünne, als wenn bie 
ryswickſche Friedensclauſul zum Nachteil, des weſtphaͤliſchen Friedens beftättiger 
wäre, Endlich trug man dem Kaifer burch ein Meichsgutachten nad) feinem Wunſch 
auf, zwar den Frieden allein vor ſich und des Meichs zu fihlieffen. Es ſetzten aber bie 
Evangelifchen ihren Vorbehalt wegen des dritten Artikels des raftädtifchen Friedens 
in diefes Meichsgutachten. Weil aber dem Kaifer der letztere Umſtand misfällig, fo 
war doch diefer Worbepalt in dem anders eingerichteten Reichsgutachten in einer Nach⸗ 
ſchriſt angehänget, Der Kaifer hatte gute Wertröftung gegeben, ° Preuffen berichtere 
den evangelifchen Ständen, daß fein Geſandter zu London von dem dortigen franzd: 
ſiſchen Gefandten Die Nachricht erhalten: der König von Frankreich beftinde noch auf 


- der Meinung, nicht zuwider zu ſeyn, daß bie Elauful bes ryswickſchen Friedens abge: 


ſchaft würde. - Indeſſen nahmen die baadenfchen Friedensunterhandlungen ihren An 
fang. Der König von Preuſſen ſchickte feinen magdeburgifchen Reichstagsgeſandten, 

Ernft Eberhard, Grafen v. Metternich, ebenfals dahin ab. Diefer Üibergab daſelbſt 
dasjenige ſchriftlich, was fein Hof verlangere, worunter ausdruüͤcklich enthalten: daß bie 
Religionselauſul des ryswickſchen Friedens abgefchaft, und es bios in Neligionsfachen 
bey dem weftphälifchen Frieden fein Bewenden haben möchte, Er gab ſich deswegen, 
wie fein Bericht an die evangelifchen Stände des Reichs von ı5 Julii beweiſet, alle 
erfinnfiche Müße, Aber es war weder die Abſchaffung der ryswickſchen Claufut ſelbſt, 
noch die begehrte Erläuterung bes dritten raſtaͤdter Artikels, noch auch das Verlangen 
der Evangelifchen zu erhalten: daß diefer Religionspunet und deffen Ausmachung auf 
den Reichstag verwieſen werden möchte: Der Kaifer ſchob die Schuld auf Frankreich, 
und die frangoſiſchen Gefandten auf den Neligionseifer ihres alten Königes, Die 
Evangelifchen wurden nicht Hinlänglich von auswärtigen Mächten unterſtuͤtzt, davon 
eine jede mehr vor fich, als andere forgte. Holland berichtigte damals feinen Frieden 
mit Spanien, und der erfolgte Tod der Königin Anna in England Forte den Evan 


geliſchen in Teutſchland in ihrem Begehren feinen Vortheil bringen. Es erfolgte daher 


den 77 Sept. der wirkliche baadenſche Friedensſchluß zwifchen Teutfchland und Frank 


reich, darinn im dritten Artikel vornemlich der ryswickſche Briede zum Grunde gelegt, 
‚und im agten, Preuffer der Beſitz von feinem Antheil von Geldern, verfichert wurde: 
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Bor gefchloffenem Frieden hatte das teutfche Aach 4 Millionen zu Fortſetzung Veſchluß. 
des Krieges auf den Reichstage bewilliget. Ohnerachtet nunmehro die Ruhe wieder herge⸗ 
ftellet war, verlangete der Kaifer Doch noch die Bezahlung biefer Gelder. - Nebft Preuſ⸗ 
glaubten aber viele andere Stände nicht weiter zu diefer Geldhuͤlſe verbunden zu fern, 
da ihre Urfache wegfiel. Weil die Pforte dem Frey : Staat Venedig im Decemb, 
den Krieg angefündiger; fo gab ſich dieſer 1715 alle Mühe, den Kaifer in ein Buͤndniß 1715. 
gegen die Türken zu ziehen. Da Venedig, Morea und andere Veſtungen auf der 
Inſel Candia verloren gegangen, war Earl 6 nicht abgeneigt, feine in der fpanifchen 
Erbfolge gebrauchte Macht auf derumgarifchen Seite zu nugen, Er hätte aljo gern geſe— 
ben, wenn das Reid) die zuletzt bemilligte 4 Millionen bezahlte, Friedrich Wilhelm 
blieb aber nebft andern Ständen bey der Meinung :. daß bey nunmehro erfolgten Reichs⸗ 
frieben die Gelder nicht bezahle werden dürften, welche zu Fortfegung des Reichsfrieges 
bewilliget worben. 
Auf dem Reichstage, der num wieber nad; Regenſpurg verleget worden, ward 
auch vieles wegen Verforgung ber Reichsveftungen Philippsburg und Kehl gefprochen, 
Weil Preuffen wegen feiner Bemuͤhung Miederteutfchland zu beruhigen, wie bald 
mit mehrern gemeldet werben foll, in einen Krug verfallen, und alle feine Macht bey: 
fammen halten mufte, fo war es ihm nicht zu verbenfen, daß es.die Verſorgung und 
Beſetzung derer am Rhein liegenden Veſtungen, andern Reuhsftänden überließ, welche 
in keine Unruhe verwichelt waren. 
In andern Fällen nahm fi Preuffen feiner Mitftände und Glarbenegenoſſen, 
fo viel es rechtens und thunlich, redlich an. "Als die Stadt Worms im vorigen Jahre 
mit dem Biſchof allerhand Streitigkeiten befommen, erfuchten fie unter andern unfern 
König, ihr Beſtes bey dem Biſchof ſprechen zu laſſen. Friedrich Wilhelm zeigte 
fich fowol hiezu, als audy ın allen Angelegenheiten geneigt, Die auf dem Reichstage u 
Abehuung der Beſchwerden der Evangeliſchen, in Vorſchlag kamen. 
Noch waren die evangeluch Yutherifchen mic den evangelifch Reformirten 
über die geiftlichen Gefälle und den Unterhalt der Kirchen, und Schullehrer in der Pfalz 
in ſchwere Streitigkeiten verwickelt. Der hurbrandenburgifche Gefandte hatte vor 
das Beſte gehalten, wenn in Geiftlichen und Kırchenfachen alles in den Zuftand gefeßt 
würde, mie es nach dem weftphäliichen Frieden unter der Regierung derer Churfürften : 
Earl Ludwigs und Carls geweſen, bis alle Zwiſtigkeiten durch einen Reichsſchluß geho⸗ 
ben würden. Die Lutheriſchen glaubten, daß ſolches ihnen nachtheilig fen. Der König 
ehat daher unterm 2 Octob. vorigen Jahres bey den evangelifchen Ständen den Vor⸗ 
ſchlag, daß beyde Theile ſich freiwillig dem Ausfpruch des neuen Königes von Gros⸗ 
britannien unterwerfen möchten, welcher ſelbſt der evangelifch Iutherifchen Religion 
zugethan fen und em reformirtes Reich beherrſche. Cs liefen ſich die evangelifchen 
Stände diefen Vorſchlag gefallen. Als aber die evangelifch Lutherifchen in der Pfalz 
ber ihrem tandesheren anfrugen ; ob fie den König von Grosbrkunmnen ar 


72 Preußiſche Geſchichte. 
1715. richter annehmen dürften, wolte ſelbiger in ber Antwort vom 2ı Januar dieſes Jahrs 

deswegen Feine Erlaubniß darzu geben, weil ein jeder Landesherr in den Streitigkeiten 
der Unterthanen die Gerechtigkeitspflege habe. Und als Preuffen dem pfälzifchen 
reformirten Kirchenrath durch ſeinen tegationsfecretair, Koch von Lund, feınen Bor: 
ſchlag mittheilete, fand dieſer in feiner den 6 April den evangelifchen Ständen mitge⸗ 
theilten Antwort, gleichfals Bedenken, diefe Streitigkeiten dem Ausſpruch des Küniges 
von Grosbritannien zu unterwerfen. Es nahm fich hierauf fonderlich Churbraun: 
ſchweig der Lutheraner an, und entwarf zu ihrem Vortheil eine Vorftellung, welche 
von denen lutheriſchen Neichsgefandten denen Reformirten, fonderfich dem Chur: 
brandenburgifchen übergeben werden ſolte. Es geſchahe dieſes auch wirklich den 
8 Detober ohnerachtet verfchiedene evangeliſch lutherifche Gefandrfchaften die Meinung 
äufferten:. es fey gar nicht rathſam, daß fich die Evangelifchen auf dem Reichstage 
gleichfam in zwo Partheyen theileten,. Niemals brauchten die evangelifchen Stände 
eine gröffere Eintracht, da von allen Seiten biefelben über Beeinträchtigungen und Be 
ſchwerden klagten. Der baadenſche Friede hatte die Religionsclauful des ryswickſchen 
Friedens nicht abgefchaft. Kaum fonte man durd) einen Vergleich verhindern, daß in 
dem helmundiſchen Berftundenftreit zu Weglar, das Cammergericht in den innern 
Meligionsftreitigfeiten evangelifcher Neichsftände ſich eine Rechtserfenntnis anmaſte. 
Vieler Bedruckungen, worliber.die evangelifchen Stände zu Hagen Urſach fanden, zu ges 
ſchweigen, ſo hatte der Pater Usleber, ven Evangelifchen,in Schriften in einem fol: 
chen Ton Hohn. gefprochen, der den heiligften Friedensfchlüffen ſchnur ſtracks zumider lief, _ 
| Preuſſen brauchte in feinen eigenen Reichsangelegeneiten felbft, fo viel möglich, 
die gelindeften Wege, Er gab die in Befig genommene Allobialtucke denen limpurgi⸗ 
ſchen Allodialerben zurück, ‘und verlangete nur dagegen, denjenigen, welchen vom Kai⸗ 
fer der Auftrag gefchehen, die limpurgifchen Erben zu unterftügen, alles fernere Ver: 
fahren.zu verbieten, den Laiferlichen Auftrag in der limpurgiſchen Sache an andere zu 
richten, und die wegen Preuffens angefochtene limpurgifche Unterthanen nicht weis 
ger bedrucken zu laſſen. Aber auch in dieſem billigen Gefuch fand der König bey dem 

Reichshofrath nicht alles Gehör, 

- Diefer unterftägte auch die unter ber vorigen preußifchen Regierung zwar er: 
wählte, aber von Preuffen noch nicht erfannte, folglich audy noch nicht eingeführte 
Frau Aebtißin von Quedlinburg. Sie mar bereits vom Kaifer befiehen, welcher dem 
Egurfürften von Hannover und Herzoge von Braunfchtveig aufgetragen, das Beſte 
ber Aebtißin zu beſorgen. Es erfuchten daher unterm 3 May ſowol George Ludivig, 
als Churfürft zu Hannover, als auch Auguſt Wilhelm, als Herzog zu Braun: 
ſchweig, den König, feine Kriegsvölfer aus dem Stifte abführen zu laffen, auch im 

üuͤrbrigen die Sache in den Stand zu ſetzen, daß die Einführung der Aebtißin ohne Hins 
derniß gefhehen Fünne. Der gerechte Friedrich Wilhelm, war wirklich nicht abge 
neigt, ſich mit dem Stifte Quedlinburg in Guͤte zu ſetzen. Es verzögerten aber, 


auſſer andern Umftänden, ber gegen Schweden ausgebrochene preußifche Krieg, die 
guͤtlichen Unterhandlungen. §. 37» 
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So viel auch immer Schwedens Feinde fich bemüheren Preuffen ins Buͤndniß — 

gegen Carl ı2 zu ziehen, woran ſonderlich der Graf Flemming, der zu Anfang dieſes Unterhands 
Jahrs zu Berlin wieder eingetroffen, arbeitete, fo wuͤnſchte doch Friedric Wilhelm, — 
noch ferner bey einer genauen Partheyloſigkeit bleiben zu koͤnnen. Zugleich dachte er aber ter caffelfcher 
auf alle geſchickte Mittel den Sequeftrationsvertrag aufrecht zu erhalten, die in Nieder- Vermittlung. 
teutfchland wiederhergeftellte Ruhe zu verfihern, und fonderlich alles anzumenden, 
mas die Ruhe der preufifchen Staaten fichern koͤnte. Sin diefer Abficht unterfagte der 
König überhaupt alle Durchzüge fremder Kriegsvälfer durch feine Staaten, ingleichen 
die, Abführung der Pferde oder anderer zum Kriege dienlichen Sachen aus feinem Sande, 
Im Gegentheil machte Earl 12 in Stralfund groffe Kriegszurüftungen, um das Ber: 
lohrne zurück zu befommen, Der berufene Baron von Göͤrtz, ber etliche Jahre nach⸗ 
ber in Stockholm den Kopf verlohr, Hatte fich bereits in den gottorpifchen und. ſchwe⸗ 
difchen Angelegenheiten ſehr gefchäftig erwieſen. Es harte ſchon Steinbock geflagt: 
daß die Bemuͤhungen diefes Mannes denen, welchen er dienete, mehr Schaden als Bor: 
theil brächte. Gürg war im vorigen Jahr als gottorpifcher Gefandter in Berlin voller 
weitausfehender Anſchlaͤge. Er fuchte in Berlin allerhand Misverftändnig anzuftiften, 
Der preußifche General Friedrich Wilhelm von Grumkow warnete den Görg in 
der beften Meinung, ward aber dafür mit Unbanf belohnet. Beyde zerfielen dergeſtalt, 
daß Grumkow den Goͤrtz wegen der begangenen Beleidigung und Undank zum Zmey: 
kampf herausforderte. Die preußifchen Gefege verboten den Zweykampf aufs ſchaͤrfſte. 
Die Ausforderung gefchahe alfo den 16 Januar auf die mecklenburgifche Grenze, 
zroifchen MWolfshagen und Woldeck. Hier fand fich der preußifche General nebft 
feinem Bruder, dem preußifchen Odriften von Grumkow, zur beftimmten Zeit wirklich 
ein. Goͤrtz aber, der fih in Meubrandenburg aufpielt, wermied unter mancherley 
Ausflichten *) den Kampfplatz. Der Zweykampf gieng daher nicht vor fih. Weil je: 
doc) der. König von Goͤrtzens Aufführung und Bezeugen benachrichtigee worden, ließ 
er demfelben andeuten, in 10 Stunden aus Berlin, und in 24 Stunden aus feinem 

Sande fich megzubegeben. Goͤrtzens Erfindungen hatten ihn fchon damals ben Earl 12 

fehr belebt gemacht, Diefer wolte durchaus den Sequeſtrationsvertrag vor ungültig 

halten, und daher Stettin weder in preußiſchen Händen laſſen, noch weniger ſich ge: 

hindert fehen, den Krieg aus Vorpommern dahin zu bringen, mo er es nach feinem ° 

Vortheil vor gut bielte, Weil Preuffen ganz anders dachte, fo muften alle deshalb vor: 

genommene Unterhandlungen nothrwendiger Weiſe fehr ſchwer fallen. Der geweſene Schwa⸗ 

ger des Königs von Preuffen, Friedrich Erbprinz von Heſſencaſſel, vollzog jetzt fein 
Begylager mit. Carl 12 Schweſter, Ulrica Eleonora, und war zum höchften Feldherrn 

der ganzen ſchwediſchen Macht erkläre worden. Sein Bruder, Prinz Georg von 

Helfen, ftund dagegen in preußifchen Kriegsdienften. Ihr benderfeitiger Water, ber 

— Land⸗ 

*5) Siehe Theatr. Europ. T.ao. ad 7 15. p. 52. b. 
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24 Preufifche Geſchchte 
1715. $andgraf von Hefferncaffel, ſchien alfo aus diefer und mehrern Urfachen am tlchtigften 

zu ſeyn, Preuſſen mie Schweden zu vermitteln, Er kam den r Februar felbft zu 
Dranienburg an, Hier that er Preuffen ven Vorſchlag: daß Deffencaffel die von 
Preuſſen begaplte 400000 Thaler auf Tagezeiten zu bezahlen übernehmen wolte, wenn . 
dagegen Preuffen fo fort, feine Beſatzung aus Stettin wegziehen, und ſich ferner 
alles Zufpruchs zu begeben beliebte. Heſſen wolte Stettin, wenn nichts anders beliebet 
würde, bis zum Pünftigen Frieden befegen, und wenn Preuffen verfpräche, feine Kriegs- 

vöͤlker aus Sachſen nad Pommern gehen zu laffın, fo wolle auch Carl ı2 opne 
preußifche Genehmigung feine Kriegsvölfer durchs Preußifche nach Sachſen abſchi- 
een. Jedoch diefe Vorſchlaͤge waren nicht annehmlich. Rußland und Polen 
würden in die vorgefchlagene Veränderung der ftettinifchen Beſatzung niemals ihre Ein: 
willigung gegeben haben. Heſſencaſſel war zu genau durch die Verbindung des Erb: 
pringen mit Schweden verfnüpfet, als daf man in deſſen Verficherungen gar feinen 
Zweifel fegen durfte, War nicht zu bejorgen, daß in dieſem Fall die holſteiniſchgottor⸗ 
pifche Mannfchaft zu den Schweden zur Verftärfung ſtoſſen wide? Es fonte ja der 
Kaifer und das Reich, Frankreich nebſt Heffencaffel die Gewähr übernehmen, daß 
Stettin nach dem Frieden den Schweden wieder zurüct gegeben werden folte. Der 
König in Preuffen fand ſich theils jener eigenen tande wegen, theils wegen des geſchloſſe⸗ 
nen Sequeftrationsvertrags, theils als Kreisausfchreibenderfürft um ober: und niederfächfi: 
ſchen Kreiſe verpflichtet, allen neuen Ausbruch der Unruhen in Zeutfihland zu verhindern, 
Geſetzt auch, daß ſich feine Krıegsvölker weder aus Pommern nadı Sachfen, noch 
aus Sachfen nad) Pommern bewegten, fo war es vor die Ruhe Teutichlands eben 
fo gefährlich, mern Earl ı2 den Krieg aus Pommern nach Polen fpielre, Hierdurch 
wurden die nordifchen Bundesgenoſſen wieder nach Pommern gelockt, und der Krieg 
wieder aufs neue auf den teutfchen Boden gezogen. Weil nun durch die Worfchläge 

des Sandgrafen von Hefjencaffel Teutfihlands Ruhe nicht verfichert wurde, fo reiſte 
felbiger wieder ab, ohne die Unterhandlung zum Schluß zu bringen. Es ergab fich 
aber aus allen Umftänden: daß Schweden die Veſtung Stettin durchaus nicht in 
preußifchen Händen laffen wolte, Dieſerhalb mufte Preuffen auf guter Hut ſeyn. Es 
verſtaͤrckte daher feine Kriegsvoͤller in Stettin von Zeit zu Zeit, und ließ die Vorräche 
vor einige taufend Mann in Stettin zufammenbringen, damit es den Sequeflrations- 
veitrag erfüllen und ſich wegen ſeiner Anforderung verfichern koͤnte. 


$. 38 
_ Etreit zwi⸗ Es beſchwerte ſich zwar der Bifchof von Luͤbeck in einem Schreiben von 12 Febr. 
Ki Benffen über ie Vermehrung der preußifchen Befagung in Stettin, weil nad) den gemach- 
über Bermeh; ten Verträgen der preußiſchen und holfteinifchen Wölfe in gleicher Anzapl ſtehen 
rung det ſtetti folten. Ihm ward aber aus Berlin unterm 23 Febr. geantworter: Daß man hol: 
—— Defas ſteiniſcher und ſchwediſcher Seits zuerſt von den Verträgen abgegangen. Ohne zu er: 
wehnen, was wegen Wismar befploffen worden; fo hatte der Biſchof — 
| — 
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übernommen: dag Stettin fo fange der nordifche Krieg waͤhrete, weder dem einen 
noch dem andern Tpeil eingeräumet, die hierauf verwendete Koften Preuffen erfeger, 
und der Sequeftrationsvertrag vom König in Schweden angenommen und beliebt werden 
folte, Es habe aber Schweden bieher fich noch zu feinen einzigem Stuͤck erklären wol 
fen. Der Biſchof machte dagegen unterm 4 Merz; Einwendungen, Er verlangete, 
daß Preuffen die Belegung von Stettin zuvor auf den ehemaligen Fuß fegen miıffe, 
ehe von Schweden die Annehmung des zwifchen Preuffen und Holftein gemachten 
Vertrages zu erhalten fen. Zu diefem allein fen Gottorp verpflichtet. Meyerfeld 
habe die Veſtung Stettin bloß auf den Fuß diefes Vertrages eingeraͤumet. Ohne def 
fen, und des Bifchofs Vorwiſſen, fey der Sequeftrationsvertrag zwiſchen den nordi⸗ 
8* Bundesgenoſſen getroffen, welcher daher auch keinen andern verbinden koͤnne. 

reuſſen hingegen antwortete den 27 Merz: Gottorp haͤtte fi anheiſchig gemacht, 
es dahin zu bringen, daß nicht nur Stettin, fondern auh Wismar mit preußiſchen 
und holfteinifchen Völkern, fo lange der nordiſche Krieg waͤhrete, befegt werden ſol⸗ 


sen, und da Preuſſen feine Völker nicht eher abzuführen ſchuldig wäre, bis ihm vorher 


fowol die, zum Unterhalt diefer Völker, als auch fonft die, auf die Erfüllung dieſes 
Vertrags, angewendete Koften wieder erftattet worden. Zu den letztern müften ohnſtrei 
tig, die an Polen und Rußland gezahlten Tonnen Goldes, gehören; Schweden wolle 
noch jetzt Stettin ohne Erfeßung der Koften zurück haben, ohnerachtet der beften Aner: 
bietungen, die von preußifcher Seite gefchahen; würde fih Schweden gewierig erklaͤ⸗ | 
ven, fo wolle auch Preuffen ven mie Holftein gefchloffene Vertrag buchftäblich erfül: 
len ; doch müfte auch Schweden die Ruhe denenjenigen landen verfichern, deren Ge: 
währe Preuffen im Sequeftrationsvertrage übernommen; zu Diefem letztern fen das Haus 
Holſtein gleichfals verbunden, welches aus dem ganzen Vorgang der Sachen zu erwei⸗ 
fen fey. Denn als Meyerfeld zur Uebergabe Stettind gezwungen ſeyn wolte, aͤuſſerte 
Goͤrtz, in einer Gedenffchrift, die Meinung, daß, um den Meyerfeld zu zwingen, man 
mit den Feinden der Krone Schweden ſich norhivendig einlaffen müfte, Holfteinifcher 
Seits ſuchte man Preuffer fo gar zu vermögen, das Geſchuͤtz zum Angrif der Veftung 
Stettin herzugeben, und erbot ſich durch Baffewig, meil Preuffen durchaus mit 
Schweden in Freundfchaft bleiben wolre, Carln 12 zu vermögen, alles genehm zu 
halten, was man den Meyerfeld zu zwingen vornehmen würde, Dies habe Die Unter: 


arıs, 


handlung zu Sved veranlaffer, woſelbſt Baſſewitz gegenwärtig geroefen, dem der Ge 


queftrationsvertrag mit feinen Nebenartikeln abfchriftlich mitgerheilet worden, welchen 
man dem Haufe Dolftein fo wenig zu verheelen gefucht, daß man vielmehr preußifcher 
Seits fo gar dem Könige von Schweden davon Nachricht gegeben, Dem Biſchof fey 


unſtreitig der Gequeflrafionsvertrag befandt gewefen, ba er den barinn enthaltenen 


ſchwerſten Punet, nemlich die Abführung der 400000 Thaler in einem befonders ge- 

ſchloſſenen Vertrage, worinn bes GSequeflrationsvertrags namentlich erwehnet worden, 

übernommen, auch fo gar noch andere 200000 Thaler wegen bes Sequeftrationsverfras 

ges und des Angeifs von Stettin dein Könige von Polen unterm 20 Auguſt 1713 
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verſprochen, damit ſich nur ſolcher zum Angrif von Stettin verſtehen möchte, wozu ſich 


Preuſſen durchaus nicht wolte brauchen laſſen. Damals verpflichtete ſich Oolſtein: 
fo gar polniſche, folglich feindliche Kriegsvölker nicht nur in Etettin , fondern aud) 


in Straljund emzunchmen, die ſchwediſche Befagungen über See nad) Schwe⸗ 


den fortzufchaffen, Leine Ueberkunfe.der Schweden nad) Pommern zu verftarten, und 
fo gar den König von Polen in die Mitregierung von Pommern aufjunehmen, 
folglich weit mehr Sand als jegt Preuffen befegr hätte, in die Hände des Königes von 
Polen zu überliefern. Es fen ſolches vor Schweden fehr gefährlich gemefen, da furz 
zuvor wegen ber ſchwediſch teutfchen Provinzen, und fonderlich zum Wortheil des Kü- 
nigs in Polen in Vorpommern allerhand Verabredungen im Werk geweſen. Dage⸗ 


‚ gen habe Preuffen den Sequeitrationsvertrag bloß zu Schwedens Beſien, freylich mit 


nordifchen Bundesgenoffen treffen müffen, weil man mit feınem andern darüber verglei⸗ 
chen koͤnnen: dag Ruſſen, Dünen und Sachen Vorpommern verlaffen, und 
fo lange der Krieg dauren würde, ın Vorpommern ni vr wieder einrücken ſolten. Daß 
man fi hiedurch preußifcher Seits mir den ſchwediſchen nordifchen Bundesgenoffen, 
in keine Vereinigung gegen Schweden eıngelaffen, foldyes beweiſe der ſiebente Artikel 
des Sequeftrationsvertrages, worinnen Preuſſen ausdrüctich ſich verbindlich macht: 
gegen die Krone Schweden die genauefte Partheylofigkeit zu beobachten. Auf diefes 
alles konte der Biſchof Ehriftian Auguft unterm 13 April nichts antworten, als daß 
der Sequeftrationsvertrag von dem von Baffewig ihm nicht mitgerheilet ſey; daß er die 
Abtragung der 400000 Thaler auf Anfuchen des berlinfchen Hofes übernommen; daß 
er. den deswegen von Baſſewitz ohne feine befondere Vollmacht geſchloſſenen Wertrag 


. nicht eher genehmiget, als bis Preuſſen die genaue Erfüllung des mit dent Haufe Hol: 


ftein den 22 Jun. 1713 gefchloffenen Vergleichs verfprochen; daß Preuffen diefes noch. 
nicht erfüllet habe, indem Gottorp noch nicht feine Sande und ſeine Schadloshalrung 
erhalten; daß Carl 12 nicht gänzlid) abgeneigt fey, im die Wiedererftattung, der wegen 
Stettin ausgezahlter Gelder, ſich einzulaffen, wie ſolches aus dem Vorſchlage des fand» 
grafen von Heſſencaſſel, und aus der angenonmmenen Vermittlung des koͤniglich fran- 
zöfifchen Hofes zu ſchlieſſen; daß auch Gottorp wegen diefer vergefchoflenen Gelder 


haften wolle, wenn Preuffen feine mächtige Hülfe zu Wiederherftellung desfelben an- 


wendete; und daß endlich Gottorp bey feinem, mit dem Könige von Polen geſchloſſe⸗ 


‚ men Vertrage, eine eben fo gute Meinung geheget, als Preuffen in dem Sequeſtrations⸗ 


vertrage geaͤuſſert. 


$. 39. 
Noch glaubte Preuffen den Carl ı2 zu beſſern Erklärungen zu bringen. Ohnerachtet 


Inna wird von das gute befondere Vernehmen zwiſchen Frankreich und Schweden jedermann bekannt 
Schweden ſeyn muſte, fo nahm König Friedrich Wilhelm die anerbotene franzöſiſche Bermure: 


gehindert, 


fung in den Irrungen mie Schweden an, bedung fich jedoch aus, daß hiedurch dem 
Anfehen des Kaifers nicht zu nahe getreten werden folte, da biefes Geichäfte ein Reichs: 
land angienge. Die reinen Abfichten ae Wilhelms ben feinen bisherigen Hand⸗ 


lungen 


Friedtich Wihheln 


7 
lungen lieſſen ihm nicht zweifeln, daß ſelbſt Ludwig 14 die Gerechtigkeit ber preußiſchen „* 


Anforderungen einſehen, und den Earl ı2 beivegen würde, ſolcher ein Gnuͤge zu thun. 
Schweden ließ fih die Vermittelung des franzöfifchen Hofes gleichfals gefallen, 
Hierauf befam der in Berlin ftehende franzofifche Gefandte, Graf Eonrad Aleran- 
der von Rothenburg, Befehl, ſich der Vermittelung zu unterziehen. Schweden 
beftund jedoch auf denen Vorſchlaäͤgen des andgrafen von Deffencaffel: daß Preuffen 
fee Bölfer aus Stettin berausziehen, und diefen Pla entweder an Schweden oder 
an eine andere partheylofe Macht überlaffen folte; dagegen würde Schweden die Erftat 
tung der bezahlten 400000 Thaler übernehmen, feine Erklärung zur Sicherheit Sach⸗ 
ſens beträftigen, und Frankreich wolle es auf fich nehmen, den Carl 12 auchzu einer 
Erklärung, wegen der Sıcherheit Polens, zu vermögen. Auf preußifcher Seite fonten 
diefe Vorſchlaͤge nicht angenommen werden. Mad) dem Gequeftrationsvertrage folte 
Preuffen in Stettin bis zum erfolgten Frieden bleiben. Es lief demfelben gerade entge- 


gen, wenn man dieſe Beftung dem Könige von Schweden wieder eingeräumer hätte. Es 


harte zwar ſchon Friefendorf die Ueberlieferung dieſes Plaes in die Hände einer andern 
partheylofen Macht, in Borjchlag gebracht. Welche aber folte man darzu brauchen? Eıne 
kaiſerl. Befagung war weder Preuffen noch Schweden zuträgtich, weil ſolche dem Kaifer 
eine gar zu groffe Gewalt in den vorpommerfchen Angelegenheiten verſchaft haͤtte. Was 
Wallenſtein im zojäprigen Kriege mit den kaiſerl. Völkern in Pommern gerhan, rieche 
anjetzt alle Behutſamkeit an, Mit einer Befaßung des Königs von Grosbritannien war 
Schweden nicht gedienet, welches ſchen damals gegen den König von Grosbritannien 
ein ſolches Mistrauen als gegen den König in Preuffen begre. Würden denmdie nordi- 
feben Bundesgenoffen mit der Weberlieferung Stettind, an eine andere Macht zufrieden 
geweſen ſeyn, da doch Preuſſen die Gewähr uͤbernommen, daß von er aus we 
der Polen noch Sachſen angegriffen werben fote? Es iſt wahr, Schweden hatte‘ 
Sachſen die Sicherheit verſprochen, aber Preuffen folte dagegen Stettinräumen. Und 
wer leiſtete denn die Gewehr, daß Carl 12 fein Wort unverbrüchlich hielte, wenn ihm die‘ 
Zeit und Kriegsumftände zu entgegengefegten Maasregeln einladen folten? Geſetzt, daß 
Frankreich die Gewähr übernehmen wolte, fo frug es fid) doch, ob es, wegen feiner 
Entlegenheit, ſolche wirkſam zu machen im Stande ſey? Rothenburg verſprach zwar, 
daß Frankreich den Earl 12 bewegen wolte, auch zur Sicherheit Polens eine Erfid- 
rung von fich zu flellen. Aber wo war die Verficherung, daß ſich Carl 12 biezu bewe⸗ 
gen laffen, und feine Erflärung genau erfüllen würde? Alle diefe Zweifelstnoten waren 
erft aufzuloͤſen. Und vielleicht hätten ſich biegu auch Mittel gefunden, wenn Schwe⸗ 


den, durch zuerft vorgenommene Feindfehgfeiten, die wir im folgenden befchreiben wer 


den, zum Bruch mie Preuffen nicht den Anfang gemacht hätte. Eben zu der Zeit, 
als Friefendorf durch den Rothenburg am preußifchen Hofe Machricht von ber 
friedlichen Gefinmung des Königes von Schweden ausftreuen und begeugen ließ, daß 
Schweden den gürlichen Ausgang erwarten wolte, geif Carl r2 die Inſel Lifedom- 
an, und nöthigte die Preuffen, zu — des Sequeſtrationsvertrags, aufs neue 
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ſchwere Koften zu verwenden. Billig forderte Friedrich Wilhelm, deren Erftattung 
von Schweden, wodurch bie gurlichen Unterhandlungen immer neue Hinderniffe erhiel⸗ 
ten. Denn als indeffen Preuffen die Anftalten zur Nothwehre vorkehrte, umd fich zu 


den Feinden Schwedens flug, bemüuͤhete fich der franzoͤſiſche Hof, dieſes neu aufs 


gehende Kriegsfeuer im Anfang zu erſticken. Es langete zu dem Ende ein aufferordent: 
licher Gefandter, der Graf von Eroiffy, ‚den 3 May zu Berlin an, und gieng mie 


dem Rothenburg den sten zum König über Potsdam nad) Stettin. Ihre Ver: 


fiherungen von Carls 12 Friedensliebe beftund jedoch nur in bloffen Worten, da Schwe⸗ 
dens Handlungen das Gegentheil zeigten. Croiſſy that keine annehmlichere Vorfchlä: 
ge, als die bereits Mothenburg vorgetragen, da ſich doc) bereits die Sachen fehr 
geändert hatten. Es giengen die Forderungen Preuſſens bereits höher, weil man es 
zu mehrern Ausgaben gezwungen hatte, Weil fich folches bereits mie den nordifchen 
Bundesgenoffen eingelaflen, fo konte es vor fid) allein fo leicht auf Feine fichere Arc zum 
Vergleich mit Schweden ſchreiten. Croiſſy ſchlug vergeblich in einer Unterredung 
mit den preußifchen Staatsbebienten, bey welcher auch die eingelabenen rußifche, 
polnifche, daͤniſche und hannöverfche in Berlin befindliche Geſandten ſich eingefun- 
den hatten, einen allgemeinen WBaffenftillftand vor, Die Gefandten der Bundesgenoffen 
soaren hiezu nicht bevollmärhtige. Es gieng Eroiffy den 14ten nah Stralſund 
ab, um zu vernehmen, ob er den Carl ı2 zu Erklärungen bringen koͤnte, welche vor 
Preuffen annehmlich wären, Er konte aber nur unterm 22 May aus Stralſund 
an ben König von Preuffen berichten: daß Earl ı2 Much genug habe, allen feinen 
Feinden Widerftand zu leıften, und daß Rügen fowol als Stralfund ſchwer zu erobern 
feyn möchten. Es antwortete Friedrich Wilhelm aus Stettin den 24 May: da 
man ſich auf die gerechte Sache verlaffe, und alle Schrwierigfeiten zu überwinden hoffe 
Nun rief Croiſſy feinen zuruͤck gelaffenen Secretair aus Stettin nach Stralfund. 
Bey ber Gelegenheit wolce er in einem Schreiben an den preußifchen Staatsrath von 
Ilgen, vom 9 Jun. die Schuld von den abgebrochenen Unterhandlungen von Schwe⸗ 
den abwelzen; zugleich fuchte er alles, wegen der vorgenommenen Feindfeligkeiten auf 
Ufedom zu entſchuldigen. Ilgen zeigte aber in der Antwort vom 13 Juni: da 
Schweden allerdings die Unterhandlungen rückgängig gemacht; daß Wollin und 
Ufedom, wirklich zur preußifchen Sequeftration gehören, und daß Carl 12 mit den 
Zeindfeligkeiten den Anfang gemacht, da er die Preuffen mit Gewalt von der Inſel 
Ufedom vertrieben. Der franzöfifche Gefandte fuchte zwar das, was er bisher bes 
hauptet hatte, in einem andern Schreiben vom 19 Junii zu unterftügen, Es ward ihm 
aber den 2ı Junii geantwortet: daß Croiſſy, bey feiner Abreife von preußifchen Hofe, 
nicht die geringfte Hoffnung hinterlaffen Fünnen, daß Preuffen bis zum Fünftigen Frie⸗ 
den die fequeftrirten pommerfchen Sande behalten folte, welches doch jederzeit die er: 
beblichfte Bedingung zu einem gütlichen Wergleich gewefen; und daß der Angrif von 
Ufedom die ganze Sache verändert habe. Hierdurch ward aller Wriefmechiel bes 
Eroiffy unterbrochen, und die Feindſeligkeiten nahmen num auch von preußifcher 
Seite ihren Anfang. $. 40, 
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Hieran war Schweden vorzüglich ſchuld, welches ben erſten feindlichen Schritt Schweden 
gethan. Es ließ der General Dicker vom Generalmajor von Bord in Steitin begeh⸗ ee: 
ven: daß das wollnfche Werder geräumet werden folte. Ehe noch Befehl aus Berlin ren ven An 
eingeholet werden fonte, ward von ben Schweden das wollinſche Werder befeger, fang. j 
Acht Mann von den Preuffen find daben geblieben. Alle dafelbft befindliche Preuſſen 
wurden aufgehoben, und ohne ihnen ferneres Leid zuzufügen zu ihren Regumentern zurück 
geſchickt. Dies folten keine Feindfeligkeiten heiffen, weil Schweden die Meinung äufferte ; 
daß, laut dem zwifchen Preuffen und Holſtein gefchloffenen Vertrage, nur die Veſtung 
Stettin mit holftein s und preußifchen Völkern befegt feyn folten. Diefes Borfpiel 
zeigte aber nicht undeurlich an, daß die Preuffen in feinem Orte ficher wären, die laut 
dem Sequeftrationsvertrage in ihren Händen befindlich. Friedrich Wilhelm wolte ſich 
aber darinnen behaupten, und zugleich die Gewähr erfüllen, die er übernommen, um die 
Schweden aus Pommern nicht nach Polen durch zu laſſen. Es ſchickte Preuffen 
den Major Suckow an dem Dicker ad, Wolgaſt zurüc zu verlangen, Weil ſolches 
nicht zu erhalten, ließ Preuffen die penamünder Schanze mit Geſchuͤtz aus dem ftettis 
nijchen Zeughauſe befegen, und auf der Inſel Uſedom Schanzen aufwerfen, meıl die 
Inſel Uſedom im Sequeftrationsvertrage mit begriffen war. Doch ieß ſich Preuffen 
durch die franzoͤſiſche Gefandefchaft bewegen: was in Uſedom geſchehen, bis in ben 
May Monat nicht zu ahnden. Mitten in denen mit Schweden angeftellten Unterhand- 
lungen entſchloß ſich aber der König von Schweden zur offenbaren Gewalt. Der 
ſchwediſche Admiral Henck, zog ſich mit einem Theil der ſchwediſchen Flotte nach 
Ujedom, und hatte den General Dücker mit Z000 Mann am Boort, Diefe Völker 
langeten den 22 April bey einem ziemlich ftarfen Nebel auf Uſedom an, und griffen die 
daſelbſt fichende Preuffen gewaltthaͤtig an. Die Preuffen feßten ſich zwar bey der 
unvermuthenten Ankunft der Schweden zur Gegenwehre, muften aber der Uebermacht 
weichen, Won beyden Seiten feßte es Verwundete und Todte; unter andern ward 
ein Faͤhnrich von Platen, der feinen mit 20 Mann befegten Poften tapfer vertheidiger 
hatte, toͤdtlich verwundet. Der Peeneſtrom ward überdies mit bemafneten Zahrzeu: 
- gen und Eapers erfüllet, und folglich Stettin von der Seefeite faft eingefchloffen. Auf 
dieſe Art fieng der König von Schweden gegen Preuffen öffentliche Zeindfeligfeiten an. 
Die von ihm gemachten Entſchuldigungen waren unerheblich, und denenfelben bereits 
von preußicher Seite das Noͤthige in den Unterpandlungen entgegen gefegt. Der zwi: 
fhen Preuffen und Gottorp gefch'offene Vertrag drückte zwar nur die Vefaßung vom _ 
Stettin und nicht die Sequeftration eines- grofien Striche von Vorpommern aus, 
Da man aber ohne Mittel feinen Zweck nicht erreichen fan, und Meyerfeld die parthey⸗ 
loſe Beſetzung Stettins verweigerte, fo hatte Gottorp den feindlichen Angrif dieſer 
Veſtung veranlaſſet. Schwedens Feinde würden folglich Stettin behalten, und die 
preußifche verabredete Beſatzung nicht eingeräumer, aucb in Vorpommern mehrere 
Eroberungen gemacht haben, wenn Preuffen durch den Sequeftranonsvertrag ln 
diſchen 
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1725. diſchen Bundesgenoſſen nicht Einhalt getan, und ſich der mit ſchwediſcher Bewilli⸗ 
gung verabredeten Befegung Stettins nicht verfichert haͤtte. Ohne den Gequeftrationg- 
vertrag als ein Mittel zu brauchen, fonte die Beſetzung eines Orts, die man abzweckte, 
nicht erreiche werden ; bag letztere berechtigte Preuffen zum erftern. Durch den zwiſchen 
Preuffen und Gottorp geichloffenen Vertrag folte jenes überdies zur Mitbefegung 
der Veltung Wismar gelangen, und da foldyes nicht gefchehen, fo gab auch Liefer 
Unftand Preuſſen ein Recht, andre der Krone Schweden gehörige Orte in Vor⸗ 
pommern fo lange zu befegen, bis es zur Beſetzung in Wismar gelanger. Es fa: 
be Earl 12 die unmittelbaren Folgen des in Uſedom vorgenonnnenen feindlichen Anz 
geifs, und fuchte folchen noch auf-eine andere Art vorzubeugen. Er ließ die auf Life: 
dom und penamünder Schanze gefangene Preuſſen auf freyen Fuß ſetzen. Hierdurch. 
aber fonten die bereits wirklich angefangene Feindfeligkeiten nicht in Vergeffenheit ges 
bracht werden. Die Unterhandlungen des angefommenen franzoͤſiſchen Gefandten 
Grafen Croiſſy, waren, wie wir bereits angezeiget, nicht fo befchaffen, daß fie den 
Krieg mit Preuffen verhindern konten, den Carl ı2 unbehutſamer Weiſe zuerſt aus 

‚ brechen laſſen. 


Er §. 41. 

Preuſſen Kaum hatte Friedrich Wilhelm ven Fortgang auf der Inſel Uſedom in Er- 
—— fahrung gebracht, als er zur noͤthigen Gegenwehr die Waffen ergrif. An alle preuß 
—— ſiſche Regimenter ergieng der Befehl zum Aufbruch, welcher aus Berlin bereits den 

- 24 April.erfolgte. Den 26ſten ward, dem ſchwediſchen Gefandten angedeutet: zu Wer: 
meidung aller Verdrüßlichkeiten fich aus Berlin zu entfernen, weil fein Herr den Frie⸗ 
den gebrochen habe. Damit Stettin nicht ebenfals den preufifchen Händen entriſſen 
werben fünte, ließ ber König den 27 April durch den Generalmajor von Bord die hol 

ſteiniſche Micbefagung von 2 Batailons entwwafnen, und die Befehlshaber nebft den hol⸗ 
fteinifchen Generalmajor Horn nach Eüftrin und die Gemeinen bis zu ihrer weitern 
Fortbringung auf das ftettinifche Schloß bringen. Die im Orte geweſene ſchwediſche 
Regierung mufte fich zwey Tage hierauf aus dem Platz megbegeben, weldyer dadurch völlig 
und gänzlicdy in preußifche Gewalt gerierh. Eben diefes gefchahe auf der Inſel Wollin 
mit einigen dafelbft ftehenden Dragonern von dernatfchen Regiment, Den 28 April 
ergieng bereits die Preußifche Kriegserflärung gegen Schweden, worinnen das freund: 
ſchaſtliche Berragen Preuffens gegen Schweden, welches allen Danf von ſchwedi⸗ 
ſcher Seite erfordert hätte, und zugleich die Zeindfeligkeiten Schwedens angeführet wur⸗ 
den, womit diefe Krone den Anfang zum Kriege gemacht, An eben biefem Tage verordnete 
der König einen aufferordentlichen Buß: und Bettag auf ben 5; May oder den nächft fol: 
genden Sonntag, um die Hilfe des Himmels in dieſem Kriege zu erbitten. Eben an 
diefem Tage ergieng an alle preußifche Unterthanen und gehnieute, das bisher in ſchwe⸗ 
diſchen Krieges oder andern Dienften geftanden, das gehörige Abrufungsfchreiben. Man 
bedrohete darinn diejenigen, welche diefe Dienfte nicht verlaffen würden, als Pflichrvergef 
fene und Meineidige mit allen, denjenigen harten Strafen, welche auf den Landesverrath in 
| s Ä den 
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den Geſehen weft gefeget find. DMunmehr trat der König Friedrich Wilhelm dem 1715. 
nordijchen Bündniß gegen Schweden förmlich bey. Seine Kriegsvölfer wurden mie 
neuen Kriegsgefegen verfeben, und bey denfelben eın auf Die Umftände eıngerichietes Ge: 
bet eingeführe.. Es wurden die Zimmerleute bey den Bataillons vermehret, und denen: 
felben die Feldkeſſel, Hacken und das nöthige Seldgerärhe ausgetheilet. Der gröfte Theil 
der preußifchen Macht bezog zwiſchen Sved und Stettin ein Feldlager, welches uns 
ter des Königes höchftem Befehl, der Fürft Leopold von Anhalt: Deffau, anfüprere, 
Einige Kriegsoblfer verfammleten fich auf.der Inſel Wollın. - Auffer den Regimentern 
Prinz Albrecht und Pannewitz Reuterey, jogen fich auch von Fußvolß die Regimens 
tee Marggraf Albrecht, jung Dohna, Holftein, alt Dohna und das Bataillon 
Schoͤnebeck, in diefestager. Dem Generaflieutenant, Georg Abraham von Arnim 
and dem Generalmajor, Johann Sigmund, Freyherrn von Schwendy, ward die 
Anführung diefer Wölker aufgetragen, Es ftieffen nachher, meil diefes tager Polen 
gegen Schweden ſichern folte, noch 2 Megimenter Reuterey und-2 Regimenter Fufvolf 
Sachſen, unter der Anführung des Generalmajors, Herzogs von Wirtenberg, zu 
diefen Völkern. Es berichtete der König unter dem ıflen May aus dem Feldlager bey 
Stettin, feine Anftalten dem Meichsoberhaupt, und verfprach, die Reichsverfaſſung vor 
Augen zu behalten, nad) abgetriebener Gefahr die Waffen nieder zu legen, und ſich ges 
falten zu laffen, was auf der Verfammfung zu Braunſchweig wegen hortſehuns des 
Krieges, oder Beförderung des Friedens, befchloffen werben möchte, 


9. 4%. j 

So hatte num ber Higige Carl 12 durch feinen abereilten Schritt auf Uſedom ſich — 
einen neuen Feind zugezogen, der feiner Macht unerachtet, alle Anerbietungen der nordi; "Hit mehrere 

ſchen Bundesgenoſſen ausgeſchlagen, und blos vor die Ruhe des Reichs und Erhaltung soon iM 
der ſchwedi Veltungen geforget hatte. Mit ſchon gezucktem Schwert hörte jedoch 
Friedrich Wilhelm das vermittelnde Franfreich noch an, Der vom Eroiffn vor: 

gefteflce Much des ſchwediſchen Königes, und die Vorftellung der fo genannten unüber: 
windlichen ſchwediſchen Verſchanzungen vor Stralfund und andere Schwierigkei⸗ 
ten, konten bem preußifthen Monarchen Feine Furcht beybringen. Er. hielt blos das 
Schwert noch zurlick, um ſolche Vorichläge von franzoͤſiſchen Gefandten zu verneh⸗ 
“ men, welche zu feiner und feiner Bundesgenoffen Sicherheit hinreichend wären. Aber 
alles, was Croiſſy anbrachte, war unzulänglich, den bereits gezogenen Degen in die 
Scheide zurück zu führen. Es ftüßte ſich vielleicht Carls ı2 Hoffnung darauf, daß 
Ludwig 14 fich zu feinem Beyſtande bewegen laffen würde, Man fan nicht fagen, 
wozu fich der Monarch Frankreichs noch entfchloffen hätte, wenn er weniger Schulden 
gehabt und länger geleber hätte. Preuffen mar auch gegen Frankreich auf guter Hut, 
und Tief zu dem Ende an den nörhigen Beveſtigungswerken in Weſel eifrig arbeiten. 
Schweden, welches feinen Feinden nicht mehr hinlaͤnglichen Widerſtand thun konte, 
reizte dieſelbe jedoch nicht nur er neue, fondern j09 4 noch neue und- mehrere Feinde zu, 

P. a Geh. 8. B Par 
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1775, Peter der Groffe in Rußland war durch Schwedens unaufhoͤrliche Bemuͤhungen 
äufferft aufgebracht, und fuchte feine eigene Erhaltung in der Fortfegung des Krieges. 
Er machte Anftalten, immer tiefer in das Herz der ſchwediſchen Sänder einzubrechen. 
Seine Hauptmacht ward in fchwedifch Lappland und Bothnien durch den bothni- 
ſchen Meerbufen geführet, woſelbſt Rußland in diefem Jahr nicht unerhebliche Erobe- 
rungen machte. Ein anderer Theil rußifcher Völker von 20000 Mann, war beftimmt 

durch Liefland, Eurland und Polen nad Pommern zu gehen, und dafelbft das 
Heer der Derbundenen zu verftärken, Die polnifchen ausgebrochenen Unruhen aber, 
und der glückliche Fortgang des Krieges in Pommern, verurfachten, daß diefe Voͤller 
in diefem Fahre nicht weiter als bis nad) Polen kamen. Der König, Friedrich Aus 
guft, von Polen, beforgte von den ſchwediſchen Zurüftungen in Pommern das 
meifte, und mufte auch gegen Heſſencaſſel auf feiner Hut ſeyn. In Sachſen wurden 
deswegen viele Anftalten zur Vertheidigung gemacht. Diefem Lande fchien die Freund: 
ſchaft des preußifchen Hofes eine natürliche und fichere Vormauer zu gewäßren, und 
die heilige Beobachtung des Sequeftrationsvertrages den beften Schuß zu verfchaffen. 
Es brachte auch Preuffen die ſchwediſche Erklärung zumege: daß Sachſen nicht an: 
gegriffen werben folte. Aber zu einer ähnlichen Erflärung: die Ruhe Polens zu verfi: 
chern, wolte fi Earl ı2 durchaus niche beftimmen laffen. In diefem legt gemeldeten 
Reich war man der lange gebauerten Unruhen fatt, und ber darinn ftehenden, fonberlic) 
fächfifchen Völker überdrüßig., Des Königes Feinde bedienten ſich diefes Borwandes, 
die polnifchen Landeseinwohner gegen die fächfifchen Völker zu verhegen. Bey dieſen 
Umftänden war es dem Friedrich Auguft fehr gelegen, daß Schweden, durch den 
Anfang der Feindfeligkeiten, Preuffen nöthigte, der öfters Einladung, in das nordi- 
fihe Buͤnduiß zu treten, endlich wider feinen Willen Gehör zu geben. Mun befam 
Friedrich Auguft ermünfchte Gelegenheit, feine Kriegsvöffer aus Polen nah Pom: 
mern zu ziehen, und dafelbft zu brauchen, Dem ohnerachtet konte hiedurch der Ausbruch 
der polnifchen Unruhen, gegen die zuruͤck gebliebenen wenigen Sachfen, nicht anders als 
durch die in Polen angelangere Ruffen und dahin zurück gekommene fächfifche Völfer, 
unterbrochen werden, Auch Dännemarf wurde noch immer mehe gegen Schweden 
aufgebracht. jenes hatte alles Recht darauf zu. dringen, daß die aus der Gefangen: 
ſchaft fich entfernte oder entwichene Schweden dahin zurlict kehren müften, Als es 
aber unter angefügter Bedrohung folcher Strafen, die bey Ausreiffern flatt finden, dieſe 
Ruͤckkehr verordnete, lieg Schweden gegen eben fo viel daͤniſche Oſficier, unter dem 
Vorwand des Wiedervergeltungsrechts, eben foldhe Bedrohungen ergehen, ohngeachtet 
Diefe ihr gegebenes Abort niemals gebrochen hatten. Die groffen Zurüftungen , welche 
Earl ı2 fowol in Schweden als Pommern zu Sande und zu Waffer machen lief, 
fhienen vornemlich Daͤnnemark zu gelten, und noͤthigte diefe Krone zur äufferfien Ge: 
genmwehre. Ber Auslaufung eines ſchwediſchen Geſchwaders von 7 Schiffen, unter dem 
Viceadmiral, Grafen Wachtmeifter, fach auch der Viceadmiral Gabel, 10 Schiffe 
flark in die See. Beyde gerierpen den 24 April unweit Femern aneinander. _ Die 
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Schweden wurden nach harter Gegenwehr gefchlagen, und 6 Schiffe muſten fich, weil 
fie niche bey Friedrichsort durchkommen konten, 2 Meiten von Kieler Haven, auf den 
Strand ſetzen. Dieſe Schiffe fielen mie ihrer ganyen Bemannung in die Hände der‘ 
Dänen. Man wolte fichere Nachrichten gefunden haben: daß die Schweden erft 
in den daͤniſchen Ländern Brandtfchagungen erpreffen, und ſodann alle Orte im Afchen: 
haufen verwandeln wolten. Man warnete zwar Schweden vor diefem harten Werfah: 
ren, konte aber von Earl 12 nur die Antwort erhalten: daß er füch durch keine Dropum: 
gen abhalten liefle, den Krieg auf eine ſolche Art zu führen, wie es feinen Vortheilen 
gemäß ſeyn wuͤrde· Bey folchen Umftänden mufte König Friedrich 4, der nicht wiſſen 
fonte, ob der zubereitete Schlag aus Pommern ihn und feine teutfchen Länder treffen 
möchte, bedacht ſeyn, die ſchwediſche Drache in Mecklenburg — zu 


brechen. Er machte alſo die noͤthigen Anſtalten, ſein Heer durch Mecklenburg nach 


Pommern zu führen, fo bald Preuſſen gegen bie Schweden aufbrechen würde. 
Auſſer diefen alten Feinden des ſchwediſchen Staats, zog die Hige Carls 12 ihm noch 
mehrere zu. Er fieng, wie bereits. gemeldet, gegen Preuſſen Feindfeligkeiten an, welches 
mit diefer Belohnung der beften Abfichten fo übel zufrieden war, daß es im Begriff ftand, 
los zu brechen. Ueberdies ercheilte Schweden einem jeden die Freyheit in der Oft: und 
Nord ſee auf diejenigen Schiffe Jagd zu machen, melche nach den &ändern feiner Feinde 
Handlung trieben. Hierdurch wurden die Engländer und Holländer in groſſen Scha- 
den gefeht. An ſtatt fich aber die Vortheile der austräglichen Handlung in die rußi⸗ 
ſchen und andere fänder entziehen zu laſſen, befchloffen fie, ihren dahin abgehenden 


Schiffen, eine Bedeckung von Kriegsfchiffen mie zu geben. Es funden ſich wirklich 


holländifche und engländifche Geſchwader in der Oſtſee ein, welche die Handlung: 
ihrer Voͤllerſchaften ſicherten. Endlich harte. Earl ı2 aud) das Ehurfürftenehum Han: 
nover gegen fich gereiget. Bald, nachdem Dännemarf, Bremen und Verden in 
feine Gewalt gebracht, fieng diefe Krone mit Hannover wegen Ueberlaffung dieſer Er: 
oberung Unterhandlungen an. Cs fihiene den Schweden fehr begreiflich, daß Dan: 
nover diefe angebotene fchöne Gelegenheit, fich zu vergröffern, wirflich ergreifen möchte, 
und fuchte daher ſolches durch Drohungen davon abzuhalten. Bald nach der Schlacht 
ben Gadebufch, machte Steinbock Vorfpiegelungen, in die hanndverfchen Sande. 
einzubrechen. Wer weiß, mas gefchehen wäre, wenn biefer Feldherer bey Toͤnnin⸗ 
gen nicht in feindliche Hände gerieth. Nachher erklärte Schweden bey Gelegenheit’ 


der veranfaften Friebenszufammenfunft in Braunſchweig: daß es nicht ehe zu Untere’ ' 


handlungen geneigt fen, bis ihm verfprochen worden, ‚alles in Zeutfchland verlohrne 
wieder zu fchaffen; er wolle freye Hände behalten, feine Feinde zu verfolgen und anzu: ' 
greifen, wo er fie finde... Man droere ſchwediſcher Seits, ſich an den falfchen Freun⸗ 
den zu rächen. Hannover legte diefes fo aus, als wenn Carl 12 dadurch denenjenigen 
gedrohet, welche fich mit ihm wider feine Feinde zu Wiedereroberung der ſchwediſchen 
Provinzen nicht einlaſſen wolten, ſondern vielmehr zu Wiederherſtellung der Ruhe gera⸗ 
hen hatsen, Der Epurfürft von —— der indeß ben grosbritanniſchen Thron 

q " 


bejtie: 


1715. 


15. 
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beſtiegen, zog ſolches vornehmlich auf ſich. Nunmehr wurden die Unterhandlungen 
wegen Bremen und Verden mit Hannover getrieben und zum Schluß gebracht. 
Um ſich bey dieſen Provingen zu erhalten und, vor Schweden zu ſichern, ließ ſich 
Georg Ludwig, als Churfuͤtſt von Hannover, mit ven nordiſchen Bundesgenoſſen 
immer genauer ein, Er verglich ſich insbefondere mit dem König in Preuſſen über eine 


gemeinſchaftliche Hulfe. Denn Friedrich Wilhelm ließ von Zeit zu Zeit den Kaifer, 


den Meichstag und die einzeln Mitſtaͤnde benachrichtigen , mit welcher Gefahr bie 


‚ Schweden ipn und der Ruhe des übrigen Teutſchlandes bedrohe. Die hraunſchwei⸗ 


gifchen Unterhandlungen hatte Carl 12 fo gut wie ausgefhlagen, und gegen ihn die 
Feindſeligkeiten bereits angefangen. Wegen der Pflichten des: Kreisausfchreibamts in 
ober: und nieder» auch weitphälifchen Kreifes, folte er deren Ruhe beforgen helfen. 
Zum Ungluͤck waren die Kreiftage um ober- und nieberfächfifchen Kreife feit Langer Zeit 
niche mehr im Gange, und in beyben befanden fich ofienbare Feinde und: Freunde der 
ſchwediſchen Sachen. Diefes und die Sangfamfeit, welche man auf den weſtphaͤli⸗ 
ſchen Kreiftagen wahrnahm, hinderten den König vom Preuſſen, den Beyſtand ber 
Mirftände zu ſuchen. Er verglich fih daper mit Hannover: zur Sicherheit‘ des 
nieder ſaͤchſiſchen Keeiſes vor den Riß zu treten, und nachdem. olle-gürliche Wege verſu⸗ 
chet worden, ſich aller Macht zu bedienen, dem nordifchen Kriege auf dem Meichsboben 
ein baldiges Ende zu machen, Diefer Enefchluß ward von Georg Ludwig und Fried: 
rich Wilhelm uncerm 2 May allen Mitſtaͤnden des niederfächfifchen Kreiſes, auffer 
den ſchwediſchen Anhaͤngern, bekannt gemacht, Da das bisherige Betragen des Köni: 
ges in Schweden nicht vortheilhaft gefchildert worden, fo fonte Earl 12 ſolches freylich 
vor eine Kriegserflärung von Hannover anfehen, weil er nach fernen kriegeriſchen Ab: 


fihten in Teutfchland feine Waffen ruhen zu laſſen, nicht willens mar. 


. 4 


Stralſund Nachhdem ber König in Preuſſen pweene Monat im Sager bey Stettin den Aus⸗ 


wird einge 


—*8œ 


gang der franzöfifchen guͤtlichen Unterhandlungen abgewartet, fo fanden in dieſer gan⸗ 
gen Zeit feine Vorjchläge bey Schweden fein Gehör. Es blieb ihm fein Mittel Ubrig, 
Teutfchlands Ruhe zu verſichern, als ſich der von Gott verliehener Mache zu bedienen, 
Won diefem Endſchluß wurde ſowol der Meichstag als auch der Kaifer, und der Epurfürft 
von Maynz unterm 27 Jun. benachrichtige. Schon denıg May Hatte der Zürft Leopold 


2 . von Anhalt die Beveftigungswerke von Anclam unter der Bedeckung von 200 Pferden - 


in YAugenfchein genommen. Man fand aber vor nörhig, vor dem wirklichen Aufbruch 
aus dem ftettinifchen Sager, theils den Ausgang der Friebensunterhandfungen, theile die 
KHulfsvölfer der Verbundenen abzuwarten, Es waren wirflih 4000 Sachſen, unter 
Anführung des Grafen von Wackerbart ben Stettin zw den Preuffen geftoffen. Die 
Friedensunterhandiungen nahmen ein feuchtlofes Ende, Der König von Dinnemarf 
trat den Zug mit feinem Heer durchs Diecklenburgifche gegen Pommern an. Und 
nun ſetzten fih auch die Preuffen den 28 Jun, aus dem Lager bey Stettin in Bewe⸗ 

gung, 
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gung. Das preußiſche Fußvolk nahm den einen, die Reuteren und das Gepaͤck den an⸗ 1715. 
dern, und die ſaͤchſiſchen Wölfer-einen dritten Weg, in der groͤſten Ordnung. Der Zug | 
war wegen ber anhaltenden Hitze fehr beſchwerlich. Dem ohnerachtet erfolgete der Ein: 
bruch in das feindliche Gebiet den 8 Jul. faft ohne aflen Widerftand, Die Preuffen 
giengen bey Demmin und Anclam zu 2oig über die Peene, die Sachfen bey Zu⸗ 
. men unb die Dänen bey Damgarten und Tribfees über die Riebnitz: Es ward 
Anclam behauptet. Die vereinigten Preuffen und Sachfen, langeten den ı2 Zul, 
wirklich vor Stralfund an, wo die Schweden fich fofort aus den alten in die neuen 
Verſchanʒungen zogen. Dahin gieng aud) die Befagung von Greifswalde, worauf 
auch diefer Ort in die Hände der Burdesgenoffen Fam. Den ı7 Zul, ſtieß der König 
von Dännemarf, welcher 6000 Mann zur Einfchlieffung der Veftung Wismar im 
Medlenburgifchen zurück gelaſſen, mit feinem übrigen Heer zu den’ Bundesgenoffen 
ins fager vor Stralfund. Seit diefer Zeit feßte es faft täglich biutige Vorfälle, ſon⸗ 
derlich den 18 Jul. Die Feinde wurden jedoch immer zuruͤck gefchlagen, und es kam 
die förmliche Einfchlieffung der Stade Stralfund von der Sandfeire zum Stande, Da 
Earl 12 feine Schweden vperſoͤnlich anführete, und Friedrich Wilhelm von Preuſ⸗ 
fen, fo wie Friedrich 4 von Dännemarf gleichfals ihre Wölfer in Perſon anführten, 
fo flunden 3 gefrönte Häupter, zum feltenen Beyſpiel neuerer Zeiten, gegen einander zu 
Felde. Die förmliche Belagerung Ponte jedoch nicht vorgenommen werben, bis bas 
dänifche Gefchüg zur See, oder das preußifche Gefhüg von Stettin angelanget. 
Es folte das letzte zu Waſſer gefchehen. Das Gefchlig war bereits dafelbft zu Schiffe - 
gebracht, Ehe folches aber abgehen fonte, muften die ſchwediſchen Kaper aus dem fri⸗ 
ſchen Haf und dem Peenſtrom vertrieben, auch Wolgaft und Lifedom den Schwer 
. den abgenommen werben. Uns biefes zu erleichtern, wurde eine daͤniſche Flotte erwar⸗ 
tet. Der Admiral Mabe, der in Kiögerbucht angelanget, ſchickte den Viceadmiral, 
Serftedt, mit einem Gefchwaber nach den pommerfchen Küften. Won ber ſchwe⸗ 
difchen Flotte aber, welche 20 Schiffe ſtark mit 3000 Mann und vielen Mund: und 
Kriegsbedtirfniffen vor Rügen angefommen, ward der Bteeadmiral Henck mit einem 
Geſchwader abgeſchickt, fich zwifchen Stralfund und Rügen zu fegen, Diefer legtere 
geif den Seeſtedt an, welcher fich zwar zwifchen Ruͤgen und Uſedom zog, aber das 
felbft den 22 Jul. eingefihloffen, und ſowol vom ande als von den feindlichen Schiffen 
befihoffen wurde, 


. ı | 

5 Mm diefes eingefchloffene Geſchwader zu retten, ober auch nur mit $ebensmit- Uſedom und 
teln zu verforgen, muſte entweber bie ſchwediſche Flotte vertrieben, oder Die ——— 
Ufedom dem Feinde abgenommen werden, Das letere wurde zuerft befchloffen, und werden Be 
hierzu die noͤthigen Anftalten vorgefehret, Die Preuffen rückten zuerft vor Wolgaſt, bert. 

und nahmen diefen Ort glüclich ein. Zwey taufend Mann, die aus dem ganzen 

Heer gezogen wurden, beisirften folches nach dem Befehl des Königes, unter Ans 
- führung des Generals Ernſt ER: von Daͤnhof. Die Schweden 


zogen 
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zogen fich ben der Preuſſen Annäherung aufs Schloß. Da aber diefes des folgen» 
den Tages, als ben 29 Jul, aus dem angefommenen Geſchuͤtz befchoffen wurde, fluͤch⸗ 
teten die Schweden auf ein im Haven fiegendes Schiff, und begnügten ſich daran, ſo⸗ 
wol Stadt als Schloß, ob gleich opme Wirkung zu begrüffen. Sodann wurde dem 
Generallientenant, Georg Abraham von Arnim, aufgetragen, ſich der Inſel Uſe⸗ 
dom zu bemächtigen, und die daſelbſt liegenden Schanjen zu erobern, Ex machte hiezu 
die beften Anftalten. Zwifchen Wollin und Uſedom, wo Arnim befehligte, befand 


fich eine Sandbanf, wo das Waſſer einem Reuter nur bis an den Sattel ging. Ueber 
die Swine Eonte das Fußvolt mit Fahrzeugen übergefeßger werden. Arnim befahl dar 


ber, daß den zı Jul, des Abends 800 Pferde aufbrechen, durch die Swine ſchwim⸗ 


men, und auf der bemerften Sandbank einen vorgefchriebenen Weg nach Uſedom neh⸗ 


men folten. Er felbft nebft dem Prinzen von Wirrtenberg und dem General Schwen⸗ 


dy, lief 2000 Mann Fußvolk auf Prahmen und Böten über die Swine nach Life: 


dom überfeßen. Beydes wurde in der Mache gluͤcklich beiverfftelliget, fo, daß bie 
auf Uſedom fiepende ſchwediſche Völker in der Mitten der auf zwey Seiten ſtehenden 
Preuſſen ſich befanden. Die Schweden hatten den Earl 12 felbft ben fich, welcher 
den 31 Zul. auf Lifedom angelanget war. Sobald Arnim den ı Auguft mit Anbruch 
des Tages die Loſung zum Angrif der Schweden gegeben, erfolgte felbiger won beyden 
Seiten. Der König von Schweden ſchickte der preußifchen Reuterey aus feinem ver: 


ſchanzten $ager einen Theil feines Fußvolls entgegen, welches ſich in ein Viereck ſtellen 


muſte. Dies Hinderte jedoch die preußifche Meuterey niche, unter Anflhrung bes 
preußifchen Obriften von wittgenfteinifchen Dragonerregiment, Joachim Denning 
von Preuß und des Obriften von Börner, in bas ſchwediſche Wieret von 400 
Mann einzubrechen, viele davon nieberzuhauen, und bie übrigen gefangen zu nehmen, 


Zu gleicher Zeit gieng Arnim auf die übrigen im Sager ftehende Schweden los. Carl 


32 bielt nicht vor rathfam, das tager zu behaupten, ſondern zog ſich landwaͤrts mit 300 


Mann nach der peenamünder Schanze, und überließ die ganze Inſel Uſedom nebft 


der ſwiner Schanze den firgenden Preuffen. Hierdurch bekam Seeſtedt mit feiner 
kleinen Flotte von ber Sandfeite Luft. Die ſchwediſchen Kaper aber muften ſich zu ent- 
fernen fuchen, und wurden von dem Geſchütz der anclamifchen Faͤhre, von Wolgaft 


und denen an der Peene fiehenden Preuffen ziemlich beſchaͤdiget. Hierdurch wurde 
endlich auch der Weg eröffuer, das Belagerungsgefchlig aus Stettin abgehen zu laſſen. 
Arnim, dem der König den ſchwarzen Adlerorden ertheilet, bekam aus dem ſtralſun⸗ 


difchen Sager 4 Bataillons und 400 Pferde nebft 32 Pontons den 2 Auguft zugeſchickt, 
um mit diefer Verftärfung die peenamünder Schange angreifen zu können, welche die 
Schweden, um die Gemeinfchaft mie Stralfund zu unterhalten, aufs befte beveſtiget 
hatten. Bald darauf fam bie groffe Dänifche Flotte von 2ı Schiffen, unter dem 
Beſehl der Admirals Rabe und Zuel herbey, um das feeftedtfche Geſchwader von der 
Seeſeite zu befregen. Dies j0g den 8 Auguſt ein hartes Seetreffen unweit Rügen nach 
fih. Die ſchwediſche Flotte ward von denen Admirals Spare, Lilie und Henck 

bee 
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beſehliget, und hatte mit ber Dänifchen einerley Stärke, - Nachdem in dieſer Schlacht 
Lilie und Hend auf fehwedifcher Seite und Zuel auf daͤniſcher Seite geblieben, 


wurde die ſchwediſche Flotte endlich getrennet, und ihre Schiffe theils nad) Rügen, 


theils nach ber kleinen Inſel Rüden und theils nach Schweden nach Earlefron ſich 
zurück zu ziehen genöchige. Die Dänen blieben feit der Zeit Meifter in der Ser, 
Seeſtedt harte mit der Heinen daͤniſchen Flotte nunmehr die Frenheit überall hinzulau⸗ 
fen. Er ging in das geoffe Daf, verjagte die noch übrigen ſchwediſchen Kaper, und 


öffnete völlig den Weg, den das preußifche Gefchüg von Stettin zu nehmen Harte, 


Arnim fand indefien vor der peenamünder Schanze, in welcher die Schweden jur 
hartnaͤckigſten Gegenwehre entſchloſſen ſchienen. SPreußifcher Seits, hielte man einen 
herzhaften Hauptſturm vor das geſchwindeſte Mittel, dieſen Poſten zu erobern, Nach 
denen hiezu getroffenen Anſtalten, gieng derſelbe in ber Macht vom zıflen zum 2aſten 
vor fih. Der Pla wurde unter Arnims Anführung mir dem Degen in der Fauft er: 
fliegen, koſtete aber den Siegern 153 Todte und 453 Verwundete. Sonderlich harten 
fich die Leute vom Regunent Marggraf Albrecht fehr hervorgethan, aber quch viel gelit⸗ 
ten, Sin der erften Hitze machten die Sieger alles, was fie in den Waffen fanden, nies 
der, und plünderten fonberlich die vorgefundenen Lebensmittel. Die Beſatzung hatte 
aus mehr als 300 Mann beftanden. 130 blieben davon auf dem Plag, und die übrigen’ 
wurden gefangen. Nachdem Arnim die Schanze mit Preuffen befeßen laſſen, gieng 
er mit den übrigen Völkern, die er bavor gebraucht, im das Lager der Werbundenen vor 
Stralfund ab. Dafelbit hatten die Kriegsvölfer bisher an den Eircum: und Eontreval- 


lationslinien fleißig gearbeitet, auch eine unbefchreibliche Menge von Fachinen gemacht, . 


um ſich ber leßtern in denen Moräften vor Stralſund zu bedienen. Weil die Reuteren 
wicht hinlaͤnglich Futter fand, mard der geöfte Theil davon in die herumliegenden Dörfer 
enge zufammen verlegt. Den gten Auguſt befuchte die Königin von Preuffen ihren’ 
Gemahl im Lager. Mit dem Anfang des folgenden Monats ward zroifchen Schweden 
und den Bundesgenoſſen an einem Cartel wegen Auswechſelung der Gefangenen gearbeitet, 
Der König non Schweden ſchickte zwey Stabsofficier und den Oberauditenr Eckard 
deswegen in das $ager, mit welchen preußijcher Seits der Obrifte Bredow vom Regi- 
ment Marggraf Ludwig, der Obriſtueutenant Martin von Thiele vom Regiment 
Grumkow, und ber Öeneralauditeur Katſch, das Auswechfelungsgefehäfte zum Stande 
brachten. Es ftarb den 1 Sept. der groffe König von Frankreich, Ludivig 14. Weil 
nun Carl 12 fich mit deffen Benftande fehr geſchmeichelt, fo ließ Friedrich Wilhelm; 


den 10 Septemb. bie Nachricht von dem Todesfall des franzöfifchen Menarchen durch 


einen Trompeter nad) Stralfund überbringen. Vielleicht hofte man dadurch den’ 
König von Schweden zu bewegen, deſto eher an einem Frieden arbeiten zu laſſen. 
Allein, diefe Hofnung ſchlug fehl, Die fortgefegten Ausfälle, und die täglichen kleinen 
Angriffe, die aber jederzeit blutig abgerviefen wurden, bemiefen hinlaͤnglich, daß Earl ı2 
ſich noch in Stralfund zu behaupten getrauete. So fange Schweden noch in Beſttz 
der Inſel Rügen blieb, und die vor unüberwindlich ausgeſchriehene a > * 
tra 
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Stralſund noch nicht erftiegen waren, konte man ſich auf die Eroberung Stralſund 
Beine Rechnung machen. ; : - 
4 | 


Die Abfichten der Bundesgenoſſen waren nummehro theils gegen Ruͤgen, theils 
gegen Stralfund gerichtet. So lange Rügen mit Schweden befegt blieb, konte 
©tralfund von da aus. immer friſche Völker bekommen, und mit allen Bedürfniffen 
verfehen werden. Ehe aber gegen Ruͤgen etwas vorzunehmen, mufte die Inſel Ruͤ⸗ 
den dem Feinde entriffen, oder von der Inſel Rügen abgeſchnitten, und durch das neue 
Tief gedrungen werden. Rüden hatte ein fehr wichtiges und mie Geſchith beſetztes 
Blokhaus. Die Fahrt durchs neue Tief ſchien von den Schweden unmöglich ge: 


mache zu feon, weil fie in demſelben teils Schiffe verfenker Hatten, theils den Weg da⸗ 


Hin mit 9 Schiffen unter Wilfters Anführung verwahrten. Auf der Seite nad) der 
Inſel Uſedom zu, war der dänifchen kleinen Flotte nicht möglich durch yu-bringen, 
weil fie ſich dafelbft unter dem Gefchüg des Blockhauſes und anderer Batterien, mut dem 
ſchwediſchen Geſchwader hätte einlaffen müffen. Weit unmöglicher fehien der Durch⸗ 


gang durch das fo genannte neue oder weiter Tief und doch entſchloß ſich Seeſtedt 


hier mit der Meinen Flotte den Durchgang zu verfuchen. Ein aus Stralfund entwiche⸗ 
ner Bootsmann, gab die Gelegenheit hiezu. Seeſtedt kam zwifhen Müden und 
Rügen am, ſchickte die leichteften Fahrzeuge und Schiffe voraus, die die ſchwerern nach 
fih zogen. Der Übergegangene Bootsmann zeigte den erften Prahmen eine Fahrt 
yoifchen den verfenften Schiffen, welche fie den 24 September nahmen, fich vor bas 
ſchwediſche Geſchwader legten, und fich mıt felbigem aus den Geſchittz begrüften. ns 
deffen ließ Seeſtedt die ganze folgende Nacht arbeiten, um mehrere Schiffe heran zu 
bringen, und die verfenkten Schiffe wegguräumen, Hierauf hieß er ſich den zsften 
Morgens mit dem ſchwediſchen Gefchwader in ein Gefechte ein. Das letztere mufte 


- endlich die Flucht ergreifen. Sechs ſchwediſche Schiffe zogen ſich unter das auf Ruͤ 


den gepflanzte Geſchuͤtz, bie drey übrigen Famen auf eine Sandband bey der Inſel Ruͤ⸗ 
genzu fügen. Mach diefer glücklichen Ausführung, Eonte man ſich erft Hofnung machen, 
etwas Nußbäres gegen die Inſel Rügen auszurichten. Es ward der Befehl gegeben, 
fo viel Fahrzeuge als möglich von allen Orten nach Greifswalde zu bringen, Die 
Reuteren mufte gleichfals ihre Erfrifchungsläger verlaffen und fich zufammen ziehen. Ehe 
jedoch die Anftalten zu einer Landung völlig fertig, Fam es zur wirklichen Belagerung der 
Stadt Stralfund. Auf Friedrich) Wilhelms Befehl, dem der König von Polen 
ben 30 Dxtober ein Foftbares und Fünftliches Reiſezelt zum Gefchen hatte überreichen (af 
fen, langete endlich den 7 Octob. der gröfte Theil des preußifchen ſchweren Belagerungs⸗ 
gefhüg aus Stettin über Anclam vor Stralfund an. Es beftand aus 30 Carthau⸗ 
nen und 40 Mörfern, Dieſen folgten noch den 13 Octob. drey preußifche Mörfer 
und neun 24pfünder, ohne was fonft nachher herbey gefchaft wurde. Eben damals lief 
die Nachricht ein, daß die gröffere daͤniſche Flotte mie 8 engländifchen Schiffen ver: 
flärkt auf der Höhe bey Jasmund unter dem Grafen Güldenlow angefonimen wäre, 

Jetzt 


% 
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Jetzt war dem Carl 12 auch alle Hülfe aus feinem Hauptlande abgefchnieten, wenn gleich 
von ba noch fo viel zu erwarten gewefen wäre, Aber in Schweden brauchte man alles 
mögliche Volk im Sande, um die Ruſſen abzuhalten. Ueberdies Fonten die Schweden 
feine Flotte mehr in die See bringen, welche ihrem Könige Verftärfung zu führen folte, 
Auch diefes letztere würde die angekommene Dänifche Flotte verhindert haben. Auffer: 
dem hatte der König von Grosbritannien, als Churfürft von Hannover, nachdem 
ihm dee Befig von Bremen und Verden eingeräumet worden, der Krone Schweden 
förmlich den Krieg angefündiger, und einige Kriegsobffer zu dem vor Wismar ftehen: 
den Einfchlieffungspeer abgeſchickt. Das bisher angehaltene üble Wetter ließ nach, und 
vereitelte Carld ı2 Hoffnung: daß feine Feinde ben fo fehr verftrichener Jahreszeit nichts 
hauptſaͤchliches mehr unternehmen fünten. Denn diefe liefen vielmehr den 19 Dctöber 
die Saufgraben vor Stralfund wirklich eröffnen, wobey unter Wackerbarts Befehl 
der Generallieutenant Albrecht Conrad, Graf Fink von Finfenftein, und der Gene- 
ralmajor David Gottlieb von Gersdorf, ein Bataillon Sachfen vom Regiment 
Königin, ein Bataillon Marggraf Ludwig, ein Bataillon Schlabberndorf und 
ein Bataillon Arnim unter ihrer Anführung hatten. 2500 Arbeiter, die ein Obrifter 
befehligte, wurden bey Eroͤffnung ber Saufgraben gebraucht, und allemal 1000 Arbei: 
tern ein Hauptmann, zwey Unterofficier und 1000 Fachinenträger zugegeben. Seit der 
> Eröffnung der $aufgraben wurden folche täglich weiter getrieben, und die Generals fo- 
wol, als auch die Kriegsvoͤller und Arbeiter gehörig abgeloͤſet. Die daͤniſchen Voͤlker 
hatten ben finfen Flügel des Belagerungsheers, und des Königs von Dännemarf 
Hauptlager befand ſich zu Leuteritz. Die Mitte und einen Theil des rechten Flügels, 
machten im Belagerungsheer die Preuffen aus. Der Flrft Leopold von Anhalt: 
Deffau Hatte zu Langendorf, der König felbft aber zu Liffau fein Hauptlager. Garn; 
jur rechten nach der See zu, ftunden die Sachfen. Deren Feldherr, Graf Waderbart, 
hatte zu Luttershagen fein Hauptlager genommen *). Seit diefer Zeit, wurde von bey: 
den Seiten alles erfchöpft, was die Kriegsfunft an die Hand gab, um den Ort zu ver: 
theidigen ober zu bezwingen. Sonderlich gieng es den 23 Octob. feharf her, da man 
die ausfallende Schweden zurüd ſchlug und bis an die Kupferfchanze verfolgte, 
ohne fich'diefer Schanze zugleich bemächtigen zu fünnen, Den 24 ward eine Paralelle 
von 1300 Schritten gezogen. Den 28 gingen diejenigen Dänen, und den zoften die 
preußifchen und fachfifchen Völker, welche zur Landung auf der Inſel Rügen beſtel 
let waren, aus dem Lager, die auch den 2 Novemb. zu Ludwigsburg eingefchifit wur: 
den, In dem aber die zumachenden Anftalten, das uͤble Wetter und der widrige Wind 


die landung noch vergögerte, glückte es den Belagerern, die vor unuberwindlich ausgege: 


bene ſchwediſche Verfhanzungen einzunehmen, 


$.46. 


*) Ein Rupferftich von diefer Belagerung, und * gefallen, findet: ſich im Theatr. Europ, ad ann. 
ein Tagebuch, was son Zeit ju Zeit darinn vor⸗ 1715 p-357 194. 
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Durch die Anſtalten zu einer Landung auf ber Inſel Ruͤgen war bie groͤſte Auf: 
merffamteit Carls 12 auf die Verhinderung ber Landung und Vertheidigung der Inſel 
gezogen, Die vor Stralſund gemachten Verſchanzungen fhienen wegen ihrer Veſtig⸗ 
feit denen Bundesgenoflen nod) lange Zeit Truß bieten zu fünnen. Befonders hielte 
man die oͤſtlichen nach der Oſtſee zu gehenden Gegenden hinlänglich fiher, woſelbſt 
eine groſſe Bucht, welche die See machte, und drey ſchwediſche Regimenter, die in den 
Derfihanzungen fanden, allen Angrif zu vereitelm fehienen. Hierauf. verließ man, fich 
ſchwediſcher Seits fo ftark, daß man in Stralfund das dahin gehende Frankenthor 
weder Tag noch Macht zu fperren vor nöthig hielte, um dadurch denen drey in ben Ver: 
fchanzungen liegenden Regimenten Dorn, Trautvetter und Mellin, die Gemein: 
fchaft der Stadt beftändig offen zu laffen. Eben dieſe Sicherheit veranlaſſete jedoch die 
unvermuthete Eroberung der ſchwediſchen Verſchanzungen, in eben der Gegend, we 
felbige. unüberwindlic) feyn follten. Der. königlich preußifche Generaladjutant und 
Dbriftlientenant von. Köppen, hatte fid) in feiner Jugend in Stralfund aufgehalten. 
Man fagt, daß er ſich damals nebft andern jungen feuten in bee Wucht, welche die 
See auf der oͤſtlichen Seite von Stralfund machte, und jegt an die, fchwedifche 
Berfchanzungen ftieß, zumeilen gebadet. ‘Dem fey wie ihm wolle, fo wuſte er, daß 
Die See in diefer Gegend folche Untiefen härte, wo ein ermachfener Menfch bis an ben 
halben $eib im Waſſer waben koͤnte. Jetzt füchte er dieſe Kaͤnntniß zu nußen, und eröfs 
nete darüber feine Gedanken dem ſaͤchſiſchen Feldmarſchall, Grafen von Waderbart. 
Diefer bauere auf die Machricht einen Entwurf, in diefer Gegend die feindlichen Ver 
fehanzungen anzugreifen, zu erobern, und ben dieſer Gelegenheit die Stade Stralfund 
durch das offene Frankenthor zu überrumpeln. Er legte diefen Entwurf dem Könige 
von Preuffen zur Genehmigung vor, meicher ihn vor chunlich befand. Nun befam 
Wackerbart den Befehl zur Ausführung dieſes Entwurfs alle Anordnung zu machen. 
Bereits den 2 Movemb, waren von den Batterien des preußifchen Angrifs,. auf der 
Seite des Tribfeerthors die ſchwediſchen Auffenwerke, als die fo genannte Kupfermuͤh⸗ 
fe, die groffe Batterie an den Verfchanzungen, und zwey Eleinere Batterien ungemein 
befchädiger, und das feindliche Geſchuͤtz völlig zum Schweigen gebracht. Nun ſtellete 
ſich Waderbart den 4 Novemb, als wenn die Schanze an der Kupfermühle, ale das 
hauptſaͤchlichſte Wert auf der Seite gegen den preußifihen Angrif, geſtürmet werden 
folte. Dies wurde um fo glaublicher, weil das ſchwediſche Gefchäß bereits auffer 
Stand gefeet worden die Schanze gehörig zw vercheidigen, Der daͤniſche Feldherr 
Scholten, welcher den Angrif vor den Kniperthor befehligte, muſte folhe Anftalten . 
vorlehren, als wenn er gegen die feindlichen Verſchanzungen gleichfals etwas unternehmen 
wolte, um dadurch den Sturm auf die Kupfermirhle. zu unterſtuͤtzen. Jedoch machte 
Scholten nur einen blinden term, Der Angeif auf die Kupfermuͤhle war nicht das eigent⸗ 
liche Vorhaben Wackerbarts, welches vielmehr dahin ging, die feindlihen Verſchanzun⸗ 
gen vor bem Frankenthor zu überfallen, Diefer Entwurf ward in der Macht von 4 bis 

5 Novbr. 
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5Novbr. folgender Geſtalt ausgefuͤhret. Der Obriſtlieutenant Koͤppen ging mie ei: 
nem groſſen Haufen Freywilliger vom Fußvolk, durch einen groſſen Umweg laͤngſt der 
See nad) der ihm bekannten Gegend, wo er durchs Waſſer waden, und den dbrey feind⸗ 
ichen Regimentern in den Ruͤcken kommen ſolte. Es ruͤckten 6000 Mann Fußvolk un: 
ter dem ſaͤchſiſchen Generallieutenant von Seckendorf, dem ſaͤchſiſchen Generalma⸗ 
jor Caſtel, und: dem preußiſchen Generalmajor, Baron von Löben, ingleichen 1500 
Reuter aus, welche der preußiſche Generallieutenant von Pannewitz beſehligte, und 
den ſaͤchſiſchen Generalmajor Eckſtedt und den preußiſchen Generalmajor von Bre: 
dow unter fich Hatte. Loͤben ging mit einem Theil des Fußvolks, Caſtel mie dem 
andern Theil gegen die feindlichen Verſchanzungen. Beyden folgte ein Haufen von 
Kriegsbaumeiftern und Kriegsfeuerverftändigen, worauf eine Menge Arbeiter mit ihrer 
Bedeckung den Beſchluß machten. Eckſtedt nahm mit 1000 Reutern noch) einen andern 
Weg, welchen Bredow mit 500 Pferden folgte. Es befanden fich eben um Mitter: 
nacht alle Diefe verſchiedene Haufen an denen ihnen angewiefenen Orten. Waderbart 
ſchickte Daher dem Koͤppen Befehl zu, von der Seefeite in die Verſchanzungen einzudrin⸗ 
gen, und den fchwedifchen Regimentern in den Rücken zu gehen. So bafd diefer an den 
Verſchanzungen angelanger, gab er ein verabredetes Zeichen, worauf zu gleicher Zeit Loͤ⸗ 
ben und Caſtel unter Seckendorfs Anfuͤhrung mit groffer Vorſicht und Tapferkeit, den 
Angrif thaten. Köppen eilte vor erft nah dem Frankenthor, umſich deffen zu bemaͤch⸗ 
tigen. Doch unmittelbar zuvor, ehe er dafelbft anlangere, hatte der Feind ben entitan: 
benem ferm, die Zugbruͤcke aufgezogen, und den Eingang zur Eontrefcarpe gefchloffen, 
Da alfo die Stadt nicht überrumpelt werden Fonte, warf fid) Köppen auf die dren feindfi- 
chen Regimenter, welche fo denn von forne und Hinten angegriffen und faft gänzlich zu 
Grunde gerichtet wurben. Es wurden von benfelben nur hundert Mann gererter, welche 
eben nach der Inſel Daͤhnholm abgeſchickt waren, und einige Faͤhnlein, die fich auf zwey 
Prahmen gerettet hatten. Die übrigen wurben entweder niedergehauen oder gefangen. 
Unter den legten befanden fich gegen 400 Mann, worunter viele Officiers, und fonder: 
lich Die beiden Obriſtlieutenants der Regimenter Trautvetter und Mellin mitbegriffen 
waren. Mon Seiten der Bundesgenoffen, blieb der Verluſt fehr mäßig, indem nur 
5 Officiers, 12 Unterofficiers und 24 Gemeine drauf gegangen, unter welchen der Ma: 
jor Graͤven der Vornehmſte gewefen. Die gemachte Beute beftand in 25 Stuͤcken 
Geſchuͤtz, in einem guten Vorrath Kriegsbebürfniffen, und in dem ganzen Lager breyer 
Degimenter. Go bald die Verſchanzungen erftiegen, muften die angerlicften Arbeiter 
eine Paralelle ziehen, und die Gemeinfchaft mit den gemefenen feindlichen Verſchanzun⸗ 
gen erbfnen, Die Reuteren ging bis auf 4 Schmwadronen und den fächfifchen Hufaren 
ins Lager zurüct, Die leßtern blieben aber auch nur dis zum Anbruch bes Tages ftehen, 
Den 5 Nov, wurde bereits aus 4 erbeuteren Stuͤclen das Hornwerk vor dem Fran: 
fenthor begrüffer. Der Feind that zwar um zwey UhrNachmittages einen Ausfall, um 


die Bundesgenoffen wieder zu vertreiben, weil fir noch nicht völlig bedeckt waren, konte 


aber nichts ausrichten. Seckendorf Überbrachte die erfte Nachricht von diefer gluͤckli— 
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chen Ausführung beit Könige von Preuffen nach Greifẽwalde, wo diefer ſich wegen 
der Anftalten auf Rügen aufpielt, Es belohnete der, Monarch die Verdienfte eines jeden 
vorziglich des Generalsabjutanten von Koͤppen, den er an diefen Tage zum — 
des Fußvolks erklärte. 


$. 
Die Landung Nichts hinderte nunmehro die Stadt * Stralfund felbft ſtaͤrker anzugreifen, als 
— die von Carl ı2 ſtark beſetzte, und mit vielen Batterien verſehene Inſel Ruͤgen, zu 


het vor ſich 


deren Eroberung jedoch gleichfals Anftalten vorgefehret worden, Dem Fürften Leopold 


von Anhalt : Deffau, war der Oberbefehl aller preußifchen, dänifchen und fächli- 

fchen Völker anvertrauet, welche zu der Landung auf Rügen gebraucht werden folten. 

Die Reutovey hatte fi) ſchon im vorigen Monat aus den Erfrifchungslägern zuſammen⸗ 
geyogen. Das Fußvolf, welches übergefeßt werden folte, brach den 28 Dctob, aus dem 
Sager vor Stralfund auf, und fing fich an zu Ludwigsburg bey Greiföwalde, ein: 
zufchiffen, wohin zu dem Enbe 3200 Fahrzeuge zufammen gebracht worden. Air wollen 
die Geſchichte der Landung und Eroberung der Inſel Rügen ; aus dem Aufjaß erzehlen, 
der auf Befehl des Fürften von Deffau gemacht worden *). Nachdem die 35 Schwa⸗ 
dronen, jede von 120 Pferden, und 24 Bataillons, jede von 600 Mann zu Ludwigs⸗ 
burg bey Greifswalde zu Schiffe gebracht waren, begaben ſich auch Sr. hochf. Durchl. 
zu Anhalt als Oberbeſehlshaber den 1o Nov. auf die fo genannte Kronjagd mit denen bey: 
den Generals von Dewitz und Wilde. Der Admiral Seeftedt nebſt dem Schout by 
Nacht Roſenpalm und der Befehlshaber Goude waren mit auf derfeiben Yagd, und 
wurde Diefer ganze Tag zugebracht, win die Pleinen Schiffe und Geräche aus dem Hafen 
zu bringen. Den ııten Morgens gingen auch die beyden koͤniglichen Majeftäten, bie 
von Daͤnnemark auf die Gatere Prinz Chriftian genannt, und die von Preuffen 
auf die Galere Louife zu Schiffe. Um in Uhr wurde der Befehl ausgegeben, und zus 
gleich die Verordnung gemacht, nach was vor Zeichen ein jeder der Generals ſowol von 
der Reuterey als des Fußvolks fich folten zu richten haben, Dieſen ganzen Tag über 
war ber Wind aus Süden, fo daß man nicht wohl unter Seegel gehen konte. Nichts 
defioweniger Iichtete man Nachmirtages um 3 Uhr die Anker, Allein der Wind wurde 
fo far, daß man fie wieder auswerfen muſte. Den ızten hindurch hatten wir beſtaͤn⸗ 
digen Weftwind, daher der Admiral das Zeichen gab; die Anker wieder zulichten, und 
daß man unter Geegel geben folte. Kaum waren wir anderthalb Stunden in der See, 
fo wurde uns der Feind am Sande gewahr, und. gab auch von feinen Batterien ein Zei⸗ 
chen in der. Gegend Palmeroth, wo wir deffen Blendung von Faſchinen am Sande ge 
wahr wurben. Als wir nicht weiter als eine halbe Meile ungefehr davon waren, warf 
unfere Jagd die Anker, und dergleichen thaten alle Frachtſchifſe nach ihrem Rang und 
Ordnung. Man ſchickte Hier zwey Fregarten und das Schiff fo die Flagge vom Ab: 
miral 

”) Es rühret diefe Erzehlung von dem Obris ein Kupferftich Gefindlich, woraus zu erfchen, 


ſten von Wutgenau ber, und findet ſich in Beck⸗ was vor preußifche Kriegevölker bierbey ge: 
manns Anhalt Hiſt. in p- 34. ſqq. mo auch braucht worden. Man kan auch das Thea. 
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miral führte, um Miene zu machen, als wolte man den Strand befichtigen, und an 
dem Orte ausfleigen, wo es vor brey Jahren die dänifchen und fächfiichen Voͤlker ges 
than hatten. . Um 3 Uhr Machmittages, gab man das Zeichen, das Fußvolk in die Blei: 
nen Fahrzeuge zu bringen, welches auch fehon mit ber erften finie gefchehen war. Allein 
die dunkle Macht, und ein heftiger Regen mit einem ftarfen Suͤdwind vermifiher, 
verurfachte nicht weniger als die Unwiſſenheit etlicher Schiffer, daß man in einige Unord- 
nung barlıber gerieth, weicher abzuhelfen und wiederherzuſtellen, des Fürften von Ans 


halt Durchlaucht fich zwar nebft dem Admiral in ein Fahrzeug begaben; es war aber _ 


nicht möglich wegen Dunkelheit ber Macht etwas auszurichten. Dahero befahlen Ihro 
Durchlauchten, die Leute wieder in die Schiffe fteigen zu laffen; womit man ungefehr' 
Abends um 9 Uhr fertig wurde, Hiebey begab ſich das Ungluͤck, daß ein groß Schiff 
ein Pleineres, auf welchem ein Sieutenant, 5 Unterofficiers und go preußiſche Grenadiers 


waren uͤberſeegelte, und 15 von den letztern ins Waſſer 'gefchmiffen wurden , bie ſich aber 
nicht nur gerettet haben, fondern auch die andern hatten das Glück, fi) auf dasjenige 


. Schiff, fo. fie umgeworfen hatte, zu ſichern. Die ganze Macht hindurch harten wir 
Suͤdweſtwind bis den ızten um 9 Uhr. Um dieſe Zeit kamen beyde koͤnigl. Maje- 
ftäten auf die Kronjagd, und um 10 Uhr nad) gegebenem Zeichen langten alle Generals 
und Dberften audy an, alwo diefe Befehl befamen: auf das folgende erſte Zeichen mit 
ihren Schiffen unter Seegel zu geben. Gegen ıı Uhr wurde der Wind immer wibris 
ger, fo, daß man feine Hofnung zum Ausfeßen hatte, und genoͤthiget wurde, brey 

° Schiffe nach Greiföwalde zu ſchicken, um Brod und Hafer auf vier Tage zu holen. 

Vom Feinde hatten mir, auffer obigen, noch nichts gefehen. Allein nunmehr wurde man 

eigentlich{inne, daß fie bey Süder : und Palmeroth an drey Batterien ſtark arbeiteten, 


Auf einige unferer Schiffe thaten fie fieben Stuͤckſchuͤſſe, ohne felbigen Schaben zu, thum. 


Die ganze Nacht hindurch hatten wir fehr heftigen Wind, Am 14ten Morgens, fieß 
der Admiral alle Befehlshaber der Schiffe an unfern Boord kommen, um zu hören, was 

in folcher Nacht vor Schade gefchehen ſeyn mögte, und um felbigen gleich fo bald als möge 
lich, wieder gut zu machen und zu erſetzen. Auch gab er ihnen Befehl, wo nach fie ſich 
eigentlich bey derfandung zu richten hätten. Hierauf wurde um 10 Uhr das Zeichen ge: 
geben, daß alle Generals ebenfals an gedachtes Boord kommen muften ; allwo fie von dem 
Fürften zu Anhalt nachfolgende Befehle empfingen: Falls der Wind fo bliebe, wie er 


wäre, ober ſich noch mehr aus Weiten begebe, würde der Admiral noch Morgen vor 
Tage das Zeichen geben unter Seegel zu gehen; und denn folte das Fußvolk in zwey 


Haufen fich theilen. Den rechten ſſolte der Prinz von Würtenberg führen, dem die 
Brigade von Grumkau folgen, und alsdann folte ſich die Brigade anfchlieffen, welche 
der Generalmajor von Borck befehligte. Der Generalmajor Boifet, mie auch ber 
Prinz von Heffen, folte mit denen andern beyden Brigaden folgen. Jeder folte ges 
nau zufehen, daß er fo lange es möglich wäre, in feinem Rang und Poften bleibe, 
ern Würtenberg wirde Anker geworfen haben, folte Dänhof und Grumfau ar 
deſſen tinfe anſchlieſſen, um die erfie tinie auszumachen. Es folte ferner ein jebes Schiff 
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nach ausgeworfenem Anker, ſeine Leute in die Fahrzeuge ſteigen laſſen, und alſo das 
Zeichen ans fand zu treten erwarten, woben jeder dahin zu fehen, daß folches: fo hurtig 
als möglich, aber doc) ordentlich gefchege, und da man die ledigen Fahrzeuge gleich zu: 
ruͤckſchicke, um denen audern von der zweyten Linie Das Austreten zu erleichtern und zu 


beſchleunigen. Die zweyte Linie foll fo dann der erjten folgen, und die Schiffe fo 6 bis, 


7 Zug Waſſer hätten, folten fich dem Lande fo nahe, als es möglich wäre legen, und 
die Fahrzeuge abwarten, fo man zum Ausſchiffen des Volks von der erften Linie zurück 
fenden würde. Die Schiffe, fo nur 4 bis 5 Fuß Waſſer hätten, folten ſich zu feichem 
Ende derer für fie zum Ausfteigen gemachten Brücken bedienen. Der daͤniſche Obrifte 
von dem Gefchü, Archot, wirde forgen, daß dieſe auch fo bald es möglich ans sand 
gebracht, und bey den Bataillons nach der gemachten Ordnung eingetbeilet werben fönte, 
Die Schiffe mit der Reuterey, folten fo lange bey Grabau und Palmeroth noch kreu⸗ 
zen, bis die mie dem Fußvolk von dem fleinen IBilm gekommen. Sie folten ſich fo fort 
fo dann wenden, und mit vollen Seegeln dem Fußvolk folgen. Diefes; waren die Damali- 
gen Befehle, und obgleich der Wind den Tug über gar gut war, änderte er ſich jedoch, 
und wurde Suͤdoſt, auch die Macht hindurch immer heftiger, fo gar, daf des Morgens 
am ısten ein übles Regenwetter entftund, fo bis 8 Uhr dauert. Wong bis ır Uhr 


ſetzte fich der Wind wieder Suͤdweſt, fo daß der Fuͤrſt nebfi dem Admiral Seeſtedt 


und General Dewitz fih zu Ihro Mojeftäten begaben, und berichteten: daß der Wind 


jur Sandung jeßo gut wäre; wiewol der Fürft immer der Meinung blieb: man folte ver: 
" möge des erſten Entwurfs die Unternehmung des Morgens noch vor Tage, thun, um 


den dem Feinde unfere Abfichten dadurch zu verheelen, und zu machen, bafi er zu ſpaͤt 
kommen müfte, es zu verhindern. Weil aber der Wind fehr gut, und Ihro Majes 
fiäten das Ende von ihrem Vornehmen befchleuniget wiffen wolten, fanden. fie vor gut, 
das Wert am hellen Tage vor ſich gehen zu laſſen, welches auch ſo fort bewerkſtelliget 
wurde. Um u Uhr gab man an die Reuterey das Zeichen die Anker zu lichten, und vor 


Grabau und Palmeroth zu kreuzen. Eine virtel Stunde hierauf befam dergleichen zu 


thun die erfte Linie von Fußvolk, und um halb ı2 die zweyte Befehl, fo Daß um ı2 ihr alles 
unter Seegel und auf der Fahre fich befand, Zu eben ber Zeit hörte man auch die feind: 
lichen Zeichen von ihren Batterien, und bamals fegte fid) der Wind, und wurde Nord⸗ 
weft alſo für uns um fo viel beſſer. Ja zu der Zeit, da wir uns von der Meuterey 
mit dem Fußvolk abfonderten, fiel ein Sprühregen‘ mie Mebel vernienget, als wenn er 
recht deswegen vom Himmel gefchicht wäre, um dem Feinde alles Geficht von unferm 
Vorhaben zu benehmen. Um drey virtel auf 2 Uhr, waren wir bey ber kleinen Inſel, 
fo wir eine halbe virtel Meife Weges zur Linken liegen lieffen. Der Feind gab damals 
ein Zeichen zu Mienfaun. Um 2 Uhr war der Wind Weſtnordweſt, und um 
viertehalb warfen wir die Anfer, einen Stuͤckſchuß weit von dem Dorfe Streſau, met 5 
ches der Ort zum ausfegen war, Der groffe Guͤlper nebft drey Fregatten Frege vor 


uns, um die Feinde am Sande befchliffen zu koͤnnen, falls fie ankommen follen, dem Aus- 


fteigen dev Voͤlker ſich zu widerfegen. Allein wir wurden von ihnen weiter nichts, als 
sven 
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zwey Offieiers und 20 Reuter gewahr, fo gleich Sand einwärts ritten, als ſie uns ankom⸗ 1715. 
men fahen. Das Fußvolk bekam hier durch drey Stuͤckſchuͤſſe ihr Zeichen, an das fand 
zu treten, und das Wetter Elärte fich dergeſtalt auf, daß jedermann darlıber fuftig wurs 
de, und die Gemeinen fic) felbit zum Ausfleigen aufmunterten, und die Infel Ruͤgen 


behaupteten, 
48. 


: - Um halb 4 Uhr begab der Fürft von Anhalt fich in fein Fahrzeug, und der Ger Der König 
neral Wilcke von der Brigade des Prinzen von Wuͤrtenberg, der Generallieutenant eh gen 
von Dänhof, Generalmajor Boifer, Generalmajor Prinz von Heffen und Brigadier ie ieſchuhen. 
Sponeck, jeder in die ſeinige. Man trat nur zuerſt mit zwey Haufen, einer von der 
Königin, und der zweite von den daͤniſchen Grenadiers, aus. Der Fürft beſahe gleich 
mie dem General Wilcken die Gelegenheit des Dorfs und Gegend umher, und wiefe 
an, no man fich in Ordnung ſtellen ſolte. Er befahl: Wie die Bataillons hinter einander. 
austreten wirden, fo folten fie fih, um die erfte Linie auszumachen, fiellen. Darauf 
ſtellete man auch bald die andere, fo wie es möglich und zuläßig war, Die Brigade 
des Generalmajor von Borck, war die legte’ unter Segel, und hätte es auch im Aus⸗ 
fteigen feyn ſollen. Allein durch die ſchon befannte Emſigkeit und Geſchwindigkeit ihres 
Beſehlshabers, gefchahe es, daß fie faft zu gleicher Zeit mit den übrigen auf dem Lande 
fich befand. Alle Officiers und Gemeine zeigten fid) voller gutem Willen, Diefes und 
die dabey gehaltene gute Ordnung machte, daß um halb 6 Uhr das ganze Fußvolk an 
fand gefeget war. Die Meuteren fo uns folgete, fieng aud) an auszutreten, als ber 
Mond um halb 10 Uhr Abends aufgieng. Die erfte Linie hatte gar bald ihre ſpaniſche 
Deuter vor ſich; allein nichts defto weniger fand der Fuͤrſt von Anhalt vor gut, alſo⸗ 
fort eine Schanze aufjumerfen, welche um Mitternacht fertig war. Den ı6ten Mor: 
gens vor 4 Uhr, wurden unfere ausgefeßte Vorpofien des annahenden Feindes inne, wors 
auf der Fuͤrſt fi zu Pferde feßre, und zur Befichtigung ausritte. Da er bald fanbe, “ 
dafs es hier eine ernfihafte Sache abgeben würde, theilete er die Befehle aus: Die Anz 
fonmnenden wohl zu empfangen. Kurz nach 4 Uhr, Fam der König von Schweden, 
mit einer groffen Menge Dfficiers, nebſt opngefähr rooo Mann zu Fuß und 20 Schwa⸗ 
dronen, nebſt 8 Feldſtücken, in Meinung auf unfere Seite zu treffen, und felbige anzu— 
greifen, wie er es denn auch in einem Haufen that. Er trafauf den Ort, wo das Batail⸗ 
fon Zitlarıd und eıne Parchen von dem Prinzen Carl und Eleiyon ftunden, ‚Der Ans 
griff war fehr ſcharf, und da die Feinde unfere fpanifchen Reuter nebft einer guten Schanze, 
auch Canonen und Fußvolk dahinter gewahr wurden, welche mit der beſten Standhaftig⸗ 
keit von der Welt ein gut Feuer auf fie machte, wichen fie ohngefaͤhr go Schritt zus 
rüde, Mach diefem Angriff-ftelleren fie ih) aber gar batd wieder, und thaten ben zwey⸗ 
ten Anfall mit eben der vorigen Hiße, jo, und mit ſolcher Herzhaftigkeit, daß, ba ihre 
Antuͤhrer, und wie man fagt, der Koͤnig felber zu Fuß an der Spike waren, fie mit _ 
dem Degen in der Fauft in die Verſchanzung zu dringen fich bemüheren, nachdem fie 
wirklich- einen Theil der ſpaniſchen Reuter aus dem Wege geräumer hatten, Etliche 
j waren 
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1715. waren bereits in dem Graben, und Begunten auf den Wall anzukommen. . Allein bie, fo 
von dem zweyten Feuer, fo ihnen gegeben wurbe, nicht auf der Stelle blieben, wurden 
mit dem Kurzgewehr und Bajonetten abgehalten, und zurück in den Graben geftoffen, : 
Man wird nicht leicht einen ftanthaftern Angrif noch auch eine ernftlichere Vertheidigung, 
und zwar beydes mit fo guter Ordnung, Standhaftigkeit und Gefchtwindigkeit gefehen 
haben, als diefe, fo daß alle, die daran Theil gehabt, ihres fobes werth find, In— 
dem man nun hieſelbſt fih 6 preußiſcher Canons · bediente, und damit bes Feindes 
vechten Flügel befchoffe, ließ um die Zeit des zweyten Angrifs der Flirt unter. Anführung 
des Generals von Dewitz, Dörfling und Wutenau, die Reutereh aus den Ver: 
ſchanzungen ruͤcken, um bes Feindes finfen Flügel zu befchliffen. Die Gelegenheit der 
Gegend erlaubte nicht wohl, daß mehr als 5; Schwabronen, nemlich 2 von Anſpach, 
2 von Dörfling und ı Gens d’Armes von den preufifchen gerade angreiffen konten. 
Diefes thaten fie auch mir fo guter Standhaftigkeit, daß fie in den Feind eindrungen, 
und was ihnen vorfam,nieberhieben. Haͤtten fich felbige nicht zurück gezogen, ehe und 
bevor die andere Meuterey zum Treffen kommen koͤnnen, fo wäre von ihnen fein Mann 
davon gefommen. Unſere Stüde und Reuteren haben dem Feinde viel Schaden gethan; 
allein ber dem Bataillon Juͤtland waren die Todten gefdet vor den Verfchanzungen zu 
fehen, In diefem Treffen, das noch nicht eine vollfommene Stunde gedauret, hat ber 
Hirt von Anhalt in allen Befehlen, Ordnungen und Verhaltungen ſehen laffen, daß 
er ein groffer General fen, und der General Wilde Hat Hier nicht weniger erwiefen, 
wozu er in dergleichen Fällen geſchickt ſey. Auch haben alle übrigen Generals nach ihrem 
Range und, Berrichtung das Ihrige ſowol gethan, daß feinem von ihnen das $ob tapfes 
* rer Aufirhree vorzuenthaften if. Morgens um 8 Uhr fanden wir nad) der Schlacht 8 
feindliche Eanonen auf zwey Fleinen Batterien, 400 tobte Menfchen; und ohngefähe 
100 tobte Pferde auf dem Platz, und unter den legten des Königs von Schweden 
Pferd, fo von einem Stuͤckſchuß durch ben Hals gefchoffen war. Unter den erfannten 
Officiers vom Range, waren die Generalwachtmeifters von Baſſewitz und Grothuſen, 
die Obriſten Willwarth, Troſtenſon und andere mehr, ſo bey den ſpaniſchen Reutern 
lagen, oder dichte vor dem Graben der Verſchanzung, aus welchem wir auch noch immer 
Sebendige nebſt einem Faͤhnlein heraus zogen, Der Obriſte Coſcul, 4 Hauptleute, 6 
Unterofficirer und 200 Gemeine wurden da verwundet geſunden. Nebſt dem Koͤnige 
von Schweden, fo in ber linken Seite einen ſtarken Stoß ſoll befommen haben, find 
der General Daldorf von der ſchwediſchen Reuterey, und der Obrifte des Geſchützes, 
Erunftedt, auch toͤdtlich verwunder, aber doch noch nach Stralfund mie fort geflüch- 
tet. Von uns find geblieben der Obrifte Truchſes vom dörflingfchen Dragonerregis 
ment, der Obrifte Molck und Major Manteufel, 35 Dragener und Muſquetirer. 
Verwundet von koͤniglich Dänifchen, der Generalmajor, Prinz von Heffen, Briga- 
dier von Sponeck, auch des General Wilckens Adjutant, Barnewitz, der Haupt: 
mann von den preußifchen Gens d’Armes Steinwehr, 6 andere Officiers und 37 
Gemeine von der Reuterey und Fußvoll, Um 9 Uhr kamen Ihro benderfeits koͤnigl. 
ar Majeft, 
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Majeſt. von Daͤnnemark und Preuffen, und befaen die Verſchamungen und den 1715. 
Kampfplaß, und gegen Mittag wurden unfere Gefangene nebft den Verwundeten nach 
Greifswalde übergefegt. Um ı Uhr ward der Reft, der. völlig hierzu beſtummt gewe⸗ 
fenen Bölfer und Sachen erft ausgefhifft, und man zog noch felbigen Tag eine Meile 
gegen Nordelitz. Den ızten ging ber Zug gegen 8 Uhr weiter; den Vorderzug hatte 
der Generalmajor von Hackeborn mit 800 Pferden. Um 3 Uhr langeten wir vor der 
alten Faͤhrſchanze an, und hieffen fie auffordern, fich als Kriegsgefangene zu ergeben. 
Der daſelbſt befehlshabende Generallieutenant Marfchall verlangete anderthalb Stuns 
den Bedenkzeit, um hierüber des Königs von Schweden Einwilligung einzupiehen, 
Moch ehe man die Antwort hierliber befam, langere der Fürft von Anhalt mie der uͤbri⸗ 
gen Meuterey , und eine halbe Stunde darauf beyderfeits fon, Majeſt. felbft an. Um 
10 Uhr war Wuttenau mit dem Obriſten Loowenoͤhr, Sr. fün. Maj. in Daͤnne⸗ 
mark Adjutansen beym gedachten Generallieutenane von Marfchall m Derf, und wur: 
den daſelbſt die Uebergabsbedingungen gefchloffen, vermoͤge deren ſich dem Befehlshaber, 
nebſt drey Generalwachtmeifters, Graf Mellin, Strömfeld und Wolfroth, 3 Obri: 
fen, 3 Obriſtlieutenants, 7 Majors, 48 Hauptleuten, 72 $ieutenants, 94 Untetofficirers, 
5Hautbois, 2 Feldfeherern und 636 Gemeinen gefangen gab. Wenn man noch rechnet, 
daß in diefen dreyen Tagen 1500 Ausreiffer gefommen, und was fonft verlohren gegan: · 
gen, fo kann von denen 7000 Mann, fo der König auf Rügen gehabt, nicht viel über 
2000 Mann nah Stralfund übergefommen feyn. Der König von Schweden ift 
dafelbft den ibten um so Uhr Vormittages angelanger, Den ıgten befahen Ihro Mar 
jeftäten von Dännemarf und Preuffen die Gefangenen und lieffen fie cheilen. Um 

9 Uhr ruͤckte das Fußvolk in das fager, und Seine koͤnigl. Maj. von Preuffen gaben 
an des Fürfien von Anhalt andern Prinzen Leopold Marimilian das Recht ein Regis 
ment von ben Gefangenen und Übergelaufenen weden aufjurichten fo Dienfte neh 
men wolten. Den ı9 und zoften blieben die Völker in dem Lager ftehen. Es kam im 
daͤniſchen Sager der Obrifttientenant Klinckenſtröm von Daͤnholm nebft einem Haupt: 
mann an, bie ſich wieder als Gefangene ſtelleten. Den zıflen wurben die Fregatten 
von dem Admiral um den Guelper geftellee, um denen feindlichen Capers das Auslan- 
fen zu legen, und das Fußvolk ging über das Waffer an der neuen Fährfchanze zurück, 
Den zajten begaben beyde koͤnigl. Majeft. wie auch der Fürft von Anhalt ſich wieder in 
das fager vor Stralfund und die Inſel Mügen blieb mit 4 daͤniſchen Bataillons 
und 12 Schwadronen unter dem Befehl des Generals Dewitz befegt. 
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Die Belagerung der Stadt Stralfund ward indeſſen aufs fihärfite betrieben, Das Horn; 
ohnerachtet der König Earl ı2 zur Erhaltung diefes Orts fein äufferfis that, Es gingund Zangen: 
den 15 und 165 Nov. zimlich hißig her. Den azften flohen 4 bis soo Schweden von 2*. 

ber kleinen Inſel Ruͤden auf den drey daſelbſt liegenden Fregatten nad Schweden und wird mir 
kamen nachher mit vieler Gefahr zu Yſtaͤdt ans fand. Die Inſel Ruden ward ben ni ero⸗ 


P.Allgem. Pr. Geſch. 8. B. N 24ften ditt · 
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agften von den Daͤnen in Beſitz genommen, welche in dem Blockhauſe noch 21 Ea; 
nonen funden. ine dafelbft gefundene Schrift, die der ſchwediſche Befehlshaber zu. 
richgelaffen, mar jedoch die wichtigfie Beute. In derfelben wurden die Ankommenden 
bedrohet, daß mitten im Haven, in welchem fie eingelaufen, Sturm und Ungewitter zu 
erwarten. Zum Gluͤck traf man Die Bedeutung Diejer bebroplichen Worte noch zu rech— 
ter Zeit in der Pulverfammer an. Hier fand man eine, von den Schweden angeleg: 
te. und faft ausgebrandte Lunte. Beil folche noch gluͤcklich weggenommen wurde, fo ent: 
gingen die Beſitznehmenden Dänen, dem ihnen zubereiteren Uebel, Es fuchte zwar 
der Franzofifche in Stralfund befindliche Gefandte Graf Eroiffy ſchriftlich um bie 
Erlaubniß an, denen Konigen von Dännemarf und Preuffen Sriedensvorfchläge vor: 
fegen zu dürfen, Da jedoch deffen Anhänglichkeit zu Schweden bekannt und daher zu 
vermuthen war, daß er nur einen Yufenthalt in der Belagerung verurfachen, und dem 
Carl 12 Nachricht von der Befchaffenheit der Werle der Belagerer geben wolte, fo ward 
ihm geantwortet:- Daß, mern er ins fager gefommen, ihm die Rückreiſe nad) Stral⸗ 
fund nicht wieder verſtattet werben koͤnte. Dieß legtere ftund ihm nicht an, und er ber . 
gabfich nach Hamburg. Nachdem die preußifche Reuterey den27 Novemb. bis auf 
drey Regimenter und 100 Mann Gens d’Armes aus dem Felde in bie Winterläger aufs 
gebrochen, ſetzte das Fußvelf die Belagerung, ber einfallenden Kälte umerachtet, fort, 
und erwehrte fih ber ibeln Witterung durch aufgebauete Hirten, fo gut fie konten. 
Weil man Nachricht befommen, daß die Schweden in der Stadt neue Verſchanzun⸗ 
gen anlegten, fo ward der Orr im Anfang des Decemb. mit feurigen Kugeln und Bem: 
ben befcheflen, und den 5 Decemb, der bedeckte Weg vor dem Hornwerk beftimmer, und 
gluͤcklich erftiegen. Vergebens fuchte der Feind den 6ten und ten die Bundesgenoſſen 
daraus wieder zu vertreiben, Diefe legten vielmehr den gten Batterien an, um eine 
Oeffnung ins Hornwerk zu machen. Sie verlohren aber ben gten den preußifchen 
Generalmajor und Befehlshaber des Geſchuͤtzes Dans Gabriel von Kühlen, durch einen 


Stein, welcher von einer aus der Stadt fommenden Canomenfugel, fo zerſchmettert 


wurde, daß ein zurucfliegendes Stud denfelben am Haupte toͤdtlich verwundete. Den 
zoten verlieffen die Schweden die Kupſermuͤhlenſchanze und andere gemachte Auſſen- 
werke vor Stralfund. Endlich ging der Sturm auf das Horn⸗ und Zangenwerf den 
17 Dec, vor fih. Es waren vier Angriffe veranftalte. Die Stüpmenden befehligten 
der Obrifte Friefe, die Obrifilieurenanes Iſing und Borck und die Majors Succow 
und Werbelow. Nachdem um 2 Uhr das Zeichen gegeben worden, ging der Sturm 
mit folcher Hige vor fih, daß die Schweden, alles Widerftandes unerachtet, weichen, 
und die beftürmten Werde, nebft 20 Stücden, einem groffen Pulvervorrarh und 200 
Gefangenen den Siegern überlaffen muften, Freylich koſtete diefer Sturm auf bey: 


den Seiten vieles Blut *), da felbft der König in Schweden anfänglich gegen: 


waͤr⸗ 

*) Die Preuſſen hatten dabry den Haupt- Verwundet waren, auſſer den Obriſtlientenants 

mann Monet, die Lieutenants Brieſen und Ga Lord und Succomw, 13 Oberofficiers, 14 Uns 
fen, ten Faͤhnrich Wägener nebſt zwey Unterof: teroffisiers und 207 Gemeine, 
ficiers und 23 Mann auf dem Play. gelaſſen. = * 


Friedrich Wilhelm. 


wärfig geweſen, und die Geinigen zur Gegenwehr angeftifcht haben fol. Vergebens 1715. 
ſtellte fich der König vor die Spiße feiner feute, um die Bundesgenoffen an dem nemlia 

chen Tage wieder zu vertreiben. Vergebens war der Ausfall dee Schweden den ıgten, 

weil der preußifche General Ger&dorf die in Unordnung gebrachte Dänen, gut un: 
terftüßte, ohmerachtet es Blut koſtetete *)- fich zu erhalten, weil man wegen des gefror- 

nen Erdreichs fich nicht fchleunig genug eingraben fonte, Der König von Preuffen 

war bey dem heftigen ſchwediſchen Ausfall perfönlich mie frifchen Völkern herzugeeilet, 

und hatte die Schweden zurüctreiben helfen, 
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Bisher hatte Earl 12 noch immer die Hoffuung geheeget, daß fein beſtaͤndiger Stralſund 
Muth, die Herzhaftigeeit feiner Soldaten, und feine wohlangelegten Auffenwerfe, die —— ſich 
Stadt ſichern, und die ſpaͤte Jahreszeit, auch uͤble Witterung, die Bundesgenoſſen end⸗ 
lich ermüden würden, Deswegen fand der Nah) feiner Feldherren, auf einen Frieden zu 
denken, bey ihm nicht flat, Deswegen war altes Flehen ber Geiftlichen, des Raths 
und der Bürgerfchaft durch Uebergebung des Orts ihre Stadt zu ſchonen, umfonft. 
Endlich aber ſahe er, daß fein Schickſal ſich durchaus nicht ändern lieſſ.. Die Buns 
desgenoffen machten alle Anſtalt, einen Hauptſturm gegen die Stade ſelbſt vorzunehmen, der 
den König lsichtlich in die Hände feiner Feinde bringen Ponte, Es mufte alfo Earl ı2 
endlich nachgeben, und auf die Sicherheit feiner eigenen Perfon denfen. Go ungern es 
auch geſchahe, fo mufte er doch den Entſchluß faſſen, fi aus Stralfund zu entfernen. 
Er beftieg den ıgten Der. ein Pleines Fahrzeug, welches man mit groffer Mühe und Gefahr 
durch das Eiß bis an eine Fregarte arbeitete. Am Boord derfelben ging er Über der 
Oſtſee. Bey nahe wäre er umterweges in feindliche Hände gerathen, denen er aus 
Stralfund fo muͤhſam entronnen. Es fehlte wenig, daß nicht ein daͤniſcher Schiffe: - 
hauptmann, die Fregafte, morauf fid) der König befand, mweggenommen hätte. End⸗ 
lich langete Carl 12 in feinem Reich, ob wol in ganz anderm Gluͤckszuſtande an, als da 
‚er folches vor 16 Jahren verlaffen hatte, - Er flieg zu Yftädt in Schonen ans fand, 
Der Hinterlaffene Befehlshaber in Stralfund, General Duͤcker ſchickte, fo bald der König 
der Stadt aus dem Geficht gekommen, an die Könige von Dännemarf und Preuffen, 
die ſich im bager perfönlich aufpielten, einen Trompeter, und ließ folche erfuchen, etliche Ges 
nerals an das Triebfeerthor zu ſchicken, um mie benenfelben ſich wegen geroiffer Dinge 
zu befprechen. Dahin kamen nun den 20 Dec, von preußifcher Seite der General: 
major von Borck, von fächfifcher der Prinz Ludwig von Würtenberg und von däni: 
ſcher der Generalmajor Meyer. Diefen thaten einige ſchwediſche Generalmajors 
Vorſchlaͤge zum Frieden; erhielten aber zur Antwort: daß folches nicht hieher gehöre, und 
jeßo von nichts, als der Uebergabe des Orts die Rede feyn könne, Den 2ıften Dec, fchrieb 
der General von Duͤcker an dem Generalmajor von Borck, den König zu bereden: eini: 

Na gen 


*) Unter den Todten befand fi der preußifche Major Graf von Wartensleben, und unter des 
nen Verwundeten der Obriſte von Grothe. . 
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gen ſchwediſchen Officiers Paͤſſe zu ertheilen, um ins Sager kommen zu koͤnnen. Allein 
deren Borfchläge waren nicht annehmlih, Endlich ward den zaten Dec, das Zeichen 
zur Uebergabe gegeben, den 23ſten die Bedingungen bericjtiget, den 24ſten ein Thor 


denen Belagerern eingeräumet, und ben 26ſten die Beſatzung, bis auf einige eingebohrne 


Schweden, zu Kruegsgefangenen angenommen. Der vornehmfte Inhalt der Ueber: 
gabsbedingungen, beftand im folgenden: 1) Die Beſatzung foll durch das Triebfeer: 
thor mit alfen Ehrenzeichen ausziehen: fo bald diefelbe aber vor das ftillifche Regi 
ment gefommen, ſoll ſie das Gewehr ablegen und friegsgefangen ſeyn, doch foll allen 
Doerofficiers ihr Gepäck, Seiten: und ander Gewehr gelaffen werden. 2) sooo Küpfe 
national Schweden, als 40 Unterofficier, 960 Gemeine, behalten ihr Gewehr, und 
follen unter dem Generallieutenant Stackelberg, 2 Generalmajors und noch 117 Offi ⸗ 
ciers iv ben preußifchen fanden 4 Monat frey Obdach, von Schweden aber die 
Verpflegung befommen, und aufs Fruͤhjahr auf ſchwediſchen Schiffen unter daͤniſchen 
und preußifchen Sicherheitsbriefen, von Camin nad) Sachen übergefehiffet: wer 
ben. 3) Die königliche Hofitadt und Trabanten, befommen auch Sicherheitspäffe nad) 
Schweden zu gehen; müffen aber vorher in Roſtock oder Luͤbeck verbleiben, 4) Der 
Generalmajor Dalwig befomt auch Sicherheitspäfle, fo fort nah Schweden zu gehen, 
um dem Könige von den Zuftande der Befagung Machricht zu ertheilen. 5). Alle Frey: 
‚willige haben die Erlaubniß, wenn fie wollen abzugeben. 6) Alle Auffenwerfe, werben 
ben a5 Decemb. Morgens um g Uhr mit bänifchen und preußifchen Völkern befest, 
welche zugleich eine Wache aufferhalb der Stadt anftellen, 7) Die, welche bas Ge: 
mehr ſtrecken, ziehen den 26ſten; die 1000 national Schweden mit ifren Officiers _ 
aber den 27ften aus Stralfund und nehmen auf 6 Tage Brod mit. 8). Die im 
preußifchen Sande verlegte Schweden machen fich verbindlich, in ber Zeit ihres Da- 
fenns, weder Feindfeligfeiten auszwüben, noch einen verbotenen Briefwechfel zu unterhal: 
ten, 9) Alle in der Stadt von dem verbundenen Heer befindliche Weberläufer, werden 
treulich ausgeliefert. 10) Die gemachten Schulden werden richtig. bezahlet, und muͤſ⸗ 
fen die Schuldner alle vor einen, und einer vor alle fliehen. 11) Die Eivilbedienten 
behalten das Ihrige. 12) Die Ausziehende fünnen ihre Sachen in ber Stadt laf- 
fen, müffen jedoch davor Mierhe bezahlen. 13) Die zurückbleibende Kranke und Ver: 
wundete, befommen febensmittel und Arzeney, welche bey ihrer Auswechſelung erfeßet 
werben, wie denn auch Feldfcherer bey ihnen gelaffen werden dürfen. Die Befaurig 
jiehet ihre Seute, welche noch auf Dänholm, oder fonft auffer der Stadt befindlich an 
fih, und räumer fo denn das Franfenthor. 15) Was nad) der Uebergabe aus 
Schweden nah Stralfund komt, wird vor eine gute Beute erfläre. 16) Alle 
tehnleute und Unterthanen der nordifchen Verbundenen, Die in ber Belagerung den 

Dienſte gerhan, follen aus fonderbaren Gnaden ben übrigen gleich gehalten 
werden. 17) Die Belagerten liefern alle Eanonen, Mörfer und andere Kriegsbebtirf: 


niſſe getreufichaus, 18. Alles was die Stadt Stralfund insbefondere angehet, wird von 


den Königen von Dännemarf und Preuffen, wenn Dürgameifer und Rath ” 


Feicdrih Wilhelm. Tor 
Deswegen gebüißrend melden, abgethan; nur behält man fich den alten Gebrauch wegen 1715. 
Ausloͤſang der Glocken vor. 19) Die in Stralfund befindliche Eivilbevienten, die - 
fi) in Pommern anderswo niederlaffen wollen, behalten ihre Habfeligkeit ungefränft; 
die fi aber aus dem Sande begeben wollen, müflen jolches innerhalb 4 Monaten thun. 
20) Alle Urkunden und ſchriſtliche Machrichten verbleiben im Sande. 21) Der König 
von Daͤnnemark läßt alle Anſpruͤche auf diejenigen fahren, welche die. tönnirigi: 
fehe Uebergabsbedingungen gebrochen, und werben die nordifchen Bundesgenoſſen 
feinen an ben Czaar ausliefern, 22) Ob die Pfandinnhaber der Krongüter in deren 
Befig verbleiben, bis der Pfandfchilling baar wieder erſtattet worden, ſoll veſt geſetzet 
werden. 23) Gleich nach der Uebergabe wird die Handlung nicht weiter gefperrer, 
24 Alle verglichene Bedingungen werben rreulich gehalten und bis zu deren Erfüllung 
an dem Tricbfeerthor von beyden Seiten zwen Obriften als Seiftbiirgen oder Geifel gegen 
einander ausgerechfelt, 
I. st 
- Mach diefer glüclichen Eroberung ging nad) und nach das Heer der Verbunbenen Der Felb⸗ 
aus einander, Der König in Preuffen beſchenkte diejenigen reichlich, Die fich in diefem Be u. 
Feldzuge hervor gerhan. Gonberlic) nahmen die Graten Waderbart und Seden: " 
dorf an des Königes Frengebigkeit Antpeit, Die vor Stralfund gebrauchte Sachfen 
gingen nunmehr nad) ihrem Vaterlande zurück, und der Graf Manteufel, weicher 
als koͤniglich polnifcher Gefandte den König von Preuffen in diefem Feldzuge begleitet 
hatte, veifere gleichfals zu feinem Herrn. Der König von Polen’ hatte noch immer in 
dieſem feinem Reiche mit einer widrigen Parthen zu thun. Denen Poladen fielen die 
ſachſiſchen Kriegsvoͤller überfäftig, deren man fich zu entſchuͤtten ſuchte. Beyde Par: 
theyen geriethen in dieſem Yahr ohnweit Krakau an einander. inige Bahnen der 
Krone verbunden ſich mit denen misvergnügen Woywodſchaften, und erſchlugen an 
etlichen Orten, die Partheyweiſe liegende Sachſen. So bald ſich diefe zuſammen ge: 
zogen, raͤcheten fie ihrer Brüder Tod durch das Blut einiger taufend Polarfen, die fie 
in verſchiedenen leichten Treffen erfchlugen. Und doch ward das Misvergnügen allge: 
‚meiner, Die Litthauer lieſſen fich zwar vom Biſchof von Eujavien zureden, mit den 
fächfifchen Völkern wegen ihrer Verpflegung einen Vergleich zu treffen; aber dadurch 
ward die Ruhe in Polen noch nicht Hergeftelle. Deswegen muften die Ruſſen, mel: 
che eigentlich nah Pommern beſtunmt waren, in Polen ftehen bleiben, Es rücten 
auch ein groffer Theil der ſaͤchſiſchen Voͤller, welche in Pommern dieneten deswegen 
nach Polen. Der fächfifche General Baudis hatte zwar den 27 Oetob. einen 14taͤ 
gigen Waffenftillftand mit den Confoͤderirten getroffen. Diefe Zeit mar aber viel zu kurz 
die Händel beyjulegen. Es folgten neue biutige Auftritte. Sonderlich grif der Graf 
von Flemming den 18 Decemb, mit den Sachfen die Berfchanzungen der Poladen 
‚unweit Sendomir an, nnd jagte die leßterm mit vielem Verluſt aus einander. Weil 
‚num auch die Veſtung Zamoſe den Sachfen in die Hände gefallen, fo flöfte ſolches end: 
lich den Confoͤderirten Friedensgedanten ein. Die Unterhandlungen nahmen jedoch erft 
N 3 in 
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im folgenden Jahre ihren Anfang. Auch der Kaijer hatte in das Sager vor Stralfund 
den Grafen von Virmond, als feinen Geſandten abgeſchickt, um von allem mas vors 
ging yeitige Nachricht zu befommen, Der König von Preuffen ließ jedoch ſelbſt von 
Zeit zu Zeit die erheblichften Lmftände an das Reid) und den Kaifer gelangen, Jenes 
erinnerte er unterm ı8 Decemb, an die vielfältigen Berficherungen vom Jahr 1675 dem 
Haufe Brandenburg eine Schadloshaltung wegen deffen zu ertheilen, was Branden- 
burg feit 1672 in dem Reichslkriege gegen Frankreich und Schweden verwenden uiliſ 
fen; indem fchon Friedrich ı diefes unterm 4 Jun. 1710 dem Reiche ausführlich vorge: 
ſtellet Hatte: Dem Kaifer ftellete der König Friedrich Wilhelm den 19 Decemb. den 
harten Sinn des Königes von Schweden vor,- welcher alles aufs äufferfte anfommen 
laffen wolte, Denn was Croiſſy von einem allgemeinen Frieden in Norden, und fei: 
nen deswegen gethanen Vorſchlaͤgen vorgefpiegele hatte, fand um ſo weniger Glauben, ba 
er weder vondem franzöfifchen Hofe, noch von dem Könige in Schweden hiezu einen 
Auftrag aufweifen Fünnen. Der Kaifer konte das in Pommern ausgebrochene Kriegs: 
feuer um fo viel weniger löfchen, da der König von Schweden die zu Braunſchweig 
angeftellte Friedensunterhandlumgen nicht hatte befchicken wollen ; und da der Kaifer fein 
Augenmerk auf Sachen richten mufte, welche ihn und fein Haus näher trafen. Die 
Folgen der letzthin gefchloffenen Friedensfehläffe befchäftigten ihm ganz. Majorca fiel in 
die Hände des Königes in Spanien, Philipps 5. Die Epurfürften von Bayern und 
Coͤln, wurden in ihre Rechte und Sande wieder eingefegt, Der Kaifer, welcher in den 
fpanifchen Niederlanden Befis genommen, ließ zu Antwerpen an einem Vergleich 
wegen der Barriere arbeiten, welche vor die Holländer in den Niederlanden beſtim 
met worden. Als auch diefer Barriervergleich zum Stande gekommen , fihien das 
Haus Defterreich feine Kriegesvölfer in den ungarifchen Staaten nöthig zu Haben, 
Denn der Krieg, den die Tuͤrken gegen die Venetianer erfläret, ergrif auffer den ent: 
legenen venetianiſchen Ländereyen auch ihre Befigungen in Dalmatien. Venedig 
hatte in diefem Jahre ſchwere Einbuſſe. Morea war in türfifche Hände gefallen, 
und die Pforte fing an auf der Inſel Candia Eroberungen zu machen. Das Haus 
Defterreich konte und wolte nicht gelaffen zu fehen, da die türfifche Mache auf Koften 
der Denetianer ſich vergröffere. Es bat Venedig fehnlich den Kaifer um Beyftand, 
welchen diefer zu leiften um fo weniger Bedenken trug, da er noch vom fpanifchen Erb: 


.folgsfriege ber, in der beften Kriegsbereiefchaft fich befand, Bey folchen Umſtaͤnden blieb 


der Kaifer in Abfiche des nordifchen Krieges parthenlos. Hingegen hatte ber König 
von Dännemarf in Perfon der Belagerung von Stralfund beygewohnet. Zwiſchen 
ihm und dem Könige von Preuffen herrſchete zum feltenen Benfpiel die genaufte Eintracht, 
da beyde Herren das wirflich Mußbare der eiteln Rangſucht niemals auſopferten. Daͤn 
nemarf brauchte auch den preußifchen Beyſtand nach der Einnahme von Stralfund, 
deren Eroberung fo, wie die Einnahme der Inſel Rügen vorzüglich vor Dännemarf 
gefhehen. Nun war noch Wismar zu bezwingen, um ben Rüden zu decken, wenn 
der nach Haufe gefommene König von Schweden einen Einfall in Norwegen verfu: 


Friedrich Wilhehn. | 103. 
chen wolte. Es wurden bereits wirklich preußiſche Kriegsvölfer bey der Einſchlieſſung 
der Stade Wismar gebraucht. Mecklenburg Fonte freyfich aus der Anweſenheit 
eines verbundenen Heers vor Wismar feinen Wortheil ziehen. Der im Dienft und 
auf feinen Unterhalt eifrige Soldat, erlaubet ſich, da mo er ſtehet, zu Kriegszeiten mans 
ches, welches er zu Friebenszeiten unterlaͤſt. Man mufte ja über diefes, daf der Hers 
eg Earl Leopold von Medlenburg Schwerin dem König in Schweden woht 
wolre. Hiedurch aber war ihn und feinem Sande übel gerathen. eine angebrachte 
‚Klagen beym Kaifer, und die autgebrachten Paiferlichen Vorſtellungsſchreiben, konten 
ihm den Nasen nicht fhaffen, welches ein gutes nachbarliches Vernehmen mit Preuffen 
gewährte. Der Krieg hat allemal feine Unbequemlichkeiten auch vor die Nachbarn, 
Um felbige aber defto eher in Teutfchland zu Ende zu bringen, mufte noch Wis: 


mar zur Uebergabe gezwungen werden. Die Könige von Preuſſen und Dännemarf,. 


nahmen auch daruͤber Die vertrauliche Abrede, che fie aus Pommern auf die freund: 
ſchaftlichſte Welſe von einander fchieden. Der König von Preuffen verftärkte das Ein- 
fehlieffungtheer vor Wismar, fonderlich mit Kriegsbaumeiftern und ſolchen, die in der 
Feuerwerckskunſt erfahren waren, und endigte hierauf biefen lange gebauerten aber glors 
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reichen Feldzug. Beyde Könige gingen den 28 December nad) ihren Wohnftäbten ab. . 


Den 2 Jenner 1716 langere Kbnig Friedrich Wilhelm in Berlin an. Altes war ba 
felbft voller Freude. Der Stadtrath wolte bey der Ankunft des Königes Triumphbogen 
äufeichten, und das Volk auf mancherley Art bezeugen, wie erfreuet es ber die fiegreiche 
Zurüchkunft feines Königes ſey. Alles diefes mufte auf ausdrücklichen Befehl des Königes 
nachbleiben. - "Er fehrieb dem höchften Negierer den gluͤcklichen Feldzug allein zu, und bes 
fahl demſelben allein in einem angeſtellten Dankfeft vor die verliehene Huͤlfe andächrige 
tobopfer zu bringen, und denfelben um fernern Schuß und Frieden anzuflehen, Der 
fromme König, welcher Peine Ehrenbezeugungen auf Koften feiner Unterchanen verlan⸗ 
gete, gab denenfelben aber an dem angeftellien Danffefte, durch feine eigene Andacht, 
das ruhrenfte Benfpiel, 


Durch die Eroberung bes —** Pommerns war der ſtaͤrkſte Schritt zur 
Beruhigung von Teutſchland zuruͤckgelegt, aber deswegen der Friede ſelbſt noch nicht: 


1716. 


Durch die ı 
Einnahme von 


Wie mar ent 


hergeſtellet. In Wismar hielt ſich noch die ſchwediſche Beſatzung, ohnerachtet fie fernet ih dew 
nunmehro von der Sand: und Seeſeite lange genug eingeſchloſſen worden. Es gluͤckte fo Krieg aus 


gar zu Anfang des Jahres einigen ſchwediſchen Schiffen frifihe Mannfchaft und auch 
einige Mund: und Kriegsbedürfniffe nach Wismar zu bringen, Diefe Hülfe war je 


doch fange nicht hinlaͤnglich. Die Bundesgenoffen fehnitten den Walfiſch von der Stadt 


ab, der Hafen wurde gefperret, und es rückten durch Pommern rußifche Völfer an, 
um das Heer der Bundesgenofien zu verftärfen, Hierdurch nahm der Mängel in der 
Stade überhand. Won Schweden aus, war ein Entfaß um fo weniger zu hoffen; 
da Carl ı3 auf Eroberungen in Noriwegen Dachte. Alles diefes bewog ben ſchwedi⸗ 
ſchen Beſehlshaber Schultz endlich an die Uebergabe dieſes Dets zu gedenken. = 
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Bedingungen kamen den 19 April glücklich zum Stande, Die ſchwediſche Befahung 
zog aus, und ſtreckte bis auf 1000 national Schweden, das Gewehr, welchen lege 
tern der Abzug nach Schweden bemwilliget wurde. Munnehe war Wismar und der 
Walſiſch von den nordifchen Bundesgenofien, welche die Einfchlieffung vom, Anfang be: 
forget baten, beſetzt. Zwey Bataillons Dänen, 2 Bataillons Preuffen und 2 Batail⸗ 
lons Hannoveraner wurden hierzu gebraucht. Es verlangten zwar die angerlickten 
rußifchen Völker an diefer Befagung gleichfals Ancheil zu haben, Es konten jedoch 
die übrigen Bundesgenoſſen aus mancherlen Betrachtungen nicht geftatten, dag Ruß⸗ 
land in Teutichland veften Fuß befäme, mern gleich folches der Herzog von Mecklen⸗ 
burg nicht ungern gefehen haͤtte. Dännemark, Preuffen und Hannover hatten die 
Einfhlieffung von Wismar lange allein beforger, und zu der erfolgten Einnahme faft alles 
allein beygeträgen. Es war daher billig, daß auch nur fie die Befagung diefes eroberten 
Plages bewirkten. Doch feit diefer Zeit fhien Peter der Groſſe gegen Daͤnnemark 
Paltfinnig zu werden, und gegen Schweden weniger Eifer zu bezeugen. Indeſſen 
ſchafte die Eroberung der Veſtung Wismar im teutfchen Reich die wirkliche Ruhe in 
Norden wieder. Freylich muften noch einige teutſche Staaten, ſonderlich Mecklen⸗ 
burg über die durchziepende Völker, fonderlich die Ruſſen, groſſe Klage führen. Es 
waren ſolche aber theils nicht fo allgemein, theils nıche fo fürchterlich, theils nicht jo an- 
haltend als da die Bundesgenoffen Carld 12 Waffen öffenelich in Teutjchland zu be: 
ſtreiten hatten. Was in Mecklenburg vorging, geſchahe ohne dies den Werabredungen 
gemäß, welche man mit dem Herzog Carl Leopold genommen hatte, In diefem San: 
be find die Streitigkeiten alt, welche die Grenzen der Rechte des Sandesheren und der 
Sandftände betreffen. Sie fliegen zu Carl Leopolds Zeiten aufs hoͤchſte. Es ſuchte 


dieſer Herr eines Carls 12 Sinn nachzuahmen, und feine Forderungen mit Gewalt 


durchzuſetzen. Anfänglich machte er ſich auf die Unterftügung Carls 12 Rechnung, da 
folches, wegen des eigenen Unglücks der Schweden fehl ſchlug, ſuchte fich der Herzog 
am Peter den Groſſen eine neue Stüge aus, Cr vermäplte fich in diefem Jahre mie 
einer Prinzefin aus dem rußiſch kaiſerlichen Haufe. Peter 1. entfernte Hierdurch eine 
Tochter feines ältern Bruders Ivans, und hofte zugleich feinem Vorſatz ſich zu nähern, 
mie dem teutfchen Reich in eine näpere Verbindung zu kommen. Aus diefem Grunde 
hätte er gerne Eroberungen in Pommern gemad)t, wenn der Sequeftrationsvergleich 
ihn daran nicht gehindert hätte. Schon vorher bewarb er fid) 1712 um das Vorrecht 
unter die teutichen Neichsfürften aufgenommen zu werden, und bot ju dem Ende das 
Oberlehnseigenthum von Liefland dem Kaifer an. Diejer harte aber ſolches Erbieten 
ausgefchlagen, theils weil über die Oberherrfchaft von Liefland. damals noch geſtritten 
wurde, theils weil das Erzhaus Defterreich vor ſich wichtige Folgen befürchtete, wenn 
ein fo mächtiger Herr einen Einfluß in die teutfchen Angelegenheiten bekäme, Auch die 
Mitbefegung der Stadt Wismar misglücte ven Ruſſen. Peter der (Sroffe ſahe da» 
her gerne, daß die neue Verwandtſchaft mit Mecklenburg, und die Bitte des Herzogs, 


die Stände dem Willen des Landesherrn zu unterwerfen, erlaubten, — Kriegsvoͤl⸗ 


kern 
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fern das Einlager in Mecklenburg zu verſchaffen. Die gedrengten mecklenburgiſche 1716, 
Stände wandten fi an den Kaifer, der fich auch ihrer annahm, und dem Haufe 
Braunfchweig Lüneburg, die Stände zu ſchuͤtzen übertrug. Peter der Groffe 

aber wöolte dasjenige durchaus vor feine Feindfeligfeiten gelten laffen, was feine Kriegsosk 

fer in Mecklenburg, theils zu ihrem Unterhalt, theils nach dem Millen des Herzogs 
unternahmen, Das fürchterliche Geraͤuſch feindficher Waffen nahm alfo in Abficht des 
nordiſchen Krieges in Teutfchland wirklich ein Ende; aber der Friede war jedoch noch 

nicht wieder hergefteller, 


53. | 
Sonberlich war die Ruhe der preußifchen Staaten noch durch feinen Friedens- Der nordi⸗ 

ſchluß geſichert. Der König Friedrich) Wilhelm hatte feinen Zweck, den Krieg aus ſche Krieg 
Teutichland zuenefernen, erreicht, und brauchte alfo feine Waffen in das, was aufferhalb ee 
Teutjchland vorging, nicht weiter zu mifchen. Indeſſen mufle er doch gewaffnet die fegt. 
fernern Folgen des nordifchen Krieges abwarten, da Schweden zu einem dauerhaften 
Bergleich die Hand. zu bieten Feine $uft bejeugte. Die aus Stralfund gezogene natio: 
nal Schweden, wurden weder zu rechter Zeit abgeholet, noch an die Bezahlung derer 
zu ihrem ‚Unterhalt vorgefchoffenen Gelder gedacht. Es war nicht rathſam, diefen gewaf- 
neten Feinden mitten indes Königes fanden länger Freyheit zu laffen. Sie wurden ba: 
ber auf königlichen Befehl im Anfang des Maymonats entwafnet, vor Kriegsgefangene 
erfläret und vertheiler. Da nun die Krone Schweden um diefe Seute fich nicht weiter 
befümmert, oder ihre Auswechſelung beforget hat, fo haben die wenigften ihr Vaterland 
wieber gefehen. Einige ſchwediſche Gefangene Hatten den Ort ihres Auffenthalts ohne 
Erlaubniß verlaffen, oder waren über bie erlaubte Zeit ausgeblieben. Man mufte be: 
fürchten, daß einige derfelben verbotene Dienfte annehmen wirrden, ober wol gar ſchon 
angenommen hätten. Der König ließ daher unterm 27 Auguſt an alle dieſe eine öffent: 
liche tadung ergehen, fich wieder gehörig einzuftellen; zugleich erging an die Übrigen, 
deren Erlaubnißzeit noch nicht verftrichen, der ernftliche Befeht: fo fort den Ort ihres 
Aufenthalts anzuzeigen, und auf Erfordern allemal an dem Orte zu erfeheinen, wo man 
fie verlangen würde, Weil aber diefer Vorladung nicht von allen ein Gnuͤge geſchahe, 
fo ward folche gegen das Ende des Jahres wiederholet, Die preußifche Kriegsmacht 
ward im beften Stande erhalten, in Waffen gelibet, mit allem nöthigen verfehen, auch 
vor die Vorräche geforget und die Veftungen ausgebeffert. Alles diefes war um fo viel 
nöthiger, da Schweden noch immer ſich Rechnung machte, feine teutfche Lande wieder 
zu befommen , und mit Vorgebung friebfertiger Gefinnungen unter ben Bundesgenoſſen 
Mistrauen auszuftreuen wuſte. Polen war noch nicht ruhig. Man hatte zu Rawa 
mit ben Eonföderirten Unterhandlungen gepflogen und einige Schlüffe gemacht. Dem 
ohnerachtet waren fie noch nicht befriediget, Zu Lublin wurden neue Unterhandlungen 
unter Peterd bes Groſſen Vermittlung gepflogen, jedoch gleichfals durch Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten unterbrochen. Man fehrirte zu Warſchau, nad) dem ben 5 Det. zwifchen dem 
fächfifchen General von Boffe und dem polnifchen Feldherrn Gniazdowski ben Kos 

P. Allgem. Pr. Gefch. 8 3. I») wale⸗ 
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wolewo oder Schonſee vorgefallenem Treffen, zu neuen Unterhandlungen, bie auch end⸗ 
ich zum glücklichen Schluß gelanget find. Carl ı2 hatte nach feiner Ankunfe in Schwe⸗ 
den feine ganze noch übrige Macht zufammen gezogen. Damit grif er im Merz das 
Königreich Norwegen an, ohne jedoch ſich darin veft feßen zu können. Gabel führere 
dänifche Vecſtaͤrkung dahin. Das einfallende Thauwetter verurfachte den Schweden 
viel Hinderniffe. In Daͤnnemark verfammelte ſich eine ftarfe See: und: Landmacht, 
um.einen Einfall in Schonen vorzunehmen. Sonderlich nöthigte der letztere Umſtand 
den ſchwediſchen Monarchen, feine Macht aus Norwegen nach Schonen zu ziehen um. 
fid) der feindlichen Sandung zu widerfegen. Es war felbigezmwifchen Daͤnnemark und Ruß⸗ 
land verabredet worden, und folte durch engländifche und hollaͤndiſche Schiffe unter: 
ftigt werden, Alles war hiezu veranftalter. Sowol bie zu Sande nach Mecklenburg ge: 
kommene Ruffen als auch diezu Warnemünde und Travemünde angelandere Ruſſen 
folten hiezu gebraucht werden. Peter der Groffe Fam perſoͤnlich nach Koppenhagen. 
Eine engländifche Flotte unter dem Norris und einige holländifche Schiffe unter Mraͤ⸗ 
fen, langeten im Sunde an. Daͤnnemark verwendete auf die dazu gehörige Anftasten 
grofe Summen, Dem ohnerachtet wurde die vorgehabte Landung von einer Zeit zur an: 


bdern verzögert, und endlich Durch das entftandene Mistrauen unter den Bundesgenoſſen, 


Die preußi⸗ 


‚ völlig rückgängig gemacht. Es fen, daß Peter der Groſſe wegen ver fünftigen Friedensbe⸗ 


dingungen mit dem Könige von England nicht gleicher Meinung geweſen, oder da Eng: 
land und ſonderlich Dännemarf befürchtere, Rußland fuche ſich in Teutfchland und 
im Sunde veflzufeßen; fo gab ein entftandenes Mistrauen Gelegenheit, daß Peter, def 
fen Völker bereits nach Seeland uͤbergeſetzt worden, die vorzumehmende Landung auf dis 
Jahr zu unterlaſſen begehrte, und Daͤnnemark auf die Zurkctführung der. rußifchen 
Völker aus feinem Stande beſtund. Beydes gefchabe. Dre fandung unterblieb, und. Die 
Ruſſen wurden nad Travemuͤnde und Warnemünde jurick gebracht, da dann bie. 
letztern in Mecklenburg alles in Schreden fegten, . 


§. 54. 
Weil Preuſſen nichts weiter als die Ruhe begehrte, fo nahm der König Fried⸗ 


ſche Handels rich Wilhelm an der Eiferfucht der nordifchen Bunvdesgenoffen ‚feinen Antheil. Er 


aekellichaft 


unterhielt vielmehr mit allen Bundesgenoffen das bejte Vernehmen. Sonderlich ward 


ad Rußland die aite Freundfchaft mit dem rußiſchen Hofe immer vertrauter. Als Peter ı nach 


a Teutfchland gefommen, beſprach er fich mit dem preußifchen Monarchen im May zu 
besanftaien Stettin. Nach geendigtem Feldzuge erfolgte im Nov. zu Havelberg eine abermalige Un⸗ 


richtet, 


. Staaten in feine länder, Durch fie ließ er alle Gattungen von Gewerben, ſonderlich 


tervedung zwifchen: diefen Herren, Der rußiiche neue Schöpffer feines Reichs, arbeitete 
forgfältig, ſich und feinen Unterthanen mehrere Kaͤnntniſſe zu verſchaffen. Er felbft ſtand 
eben im Begrif zu diefem Ende eine Meife in bie blühenften europaͤiſchen Staaten vorzu⸗ 
nehmen. Diele feiner Unterthanen befjerten- fi durch den Umgang mir Fremden, def 
fen sie ſowol auf angeftellten Meifen, als auch in ihrem Vaterlande genoffen. Denn 
Peter 1 309 noch ummer geſchickte $eute aus den preußifchen und andern europäifchen 


1 


. 
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in Manuſaeturen entweber mehr verbeffern, oder neue anlegen. Bey bem allen konten 
in vielen Jahren die rußifchen Werkſtaͤdte dasjenige noch nicht liefern, was in die: 
ſem meitläuftigen Meich, und bey deffen zahlreichen Heer erforderlich war. Der Kb: 
nig ven Preuſſen ‚brauchte diefen Umftand, um ſolchen feinen Unterthanen nüßlich zu 
machen, In den preußifchen Staaten fingen ſich durch feine Sorgfalt die Manufacru- 
ren an zu heben. Die Errichtung des- tagerhaufes in Berlin und andere loͤbliche An: 
ftalten, brachten die Tücher, Strümpfe und andere Wollarbeiten in Flor. Der König 
hatte feit dem vorigen Fahre den Kupferhammer zu Meuftadt Eberswalde ſelbſt verwal: 
ten laſſen, und ließ ſolches ſowol als auch bas im Sande gewonnene Eiſen im Sande 
verarbeiten. Es ift befannt, zu welcher Vollkommenheit die Stückgieſſerey und die Ge: 
wehrfabriquen in den preußifchen Staaten gefommen, Die franzofifchen Flüchtlinge 
und andere.ins Sand gezogene Künftler, thaten fich bereits durch ihre Arbeiten hervor. 
Die preußifchen Länder konten alfo mit ihren verarbeiteten Waaren bereits ausmärrige 
verforgen, Weil nun Mußland ſolche brauchte, fo wurde bey den freundfchaftlichen 
Unterredungen zu Stettin und Havelberg der Grund zu einer preußifchen Handelsge: 
feltfchafe nach Rußland geleget *), weiche bis auf unfere Zeiten glücklih forgedauret, 
umd welche denen davan Theil nehmenden Kaufleuten, fonderlich,in Berlin, Stettin, 


Frankfurt und Königsberg einen erheblichen und fehr nußbaren Abſatz vieler, haupt: 


fächlich aber preußifchen Wollarberten gebracht. Dem Könige mar nichts zu Foflbar, 
wenn er zu Vermehrung des Wohlftandes feiner Unterthanen eine geroiffe Ausficht hatte, 
Weil Peter ı als ein ausnehmender Liebhaber der Schiffart fid) bereits befannt gemacht, 
fo beſchenkte der König den Czaar mit einem prächtig auswendig ganz vergoldeten, und 
inwendig foftbar ausgezierten und mit allen vortreflich verfehenen Jagdſchif ſamt allen 
dazu gehörigen Schifleuten, Der verftorbene König hatte es in. vorigen Jahren in 
Holland theuer erfauft, und fo dann zu feiner &uft auf der Havel ben Potsdam lie: 
gen. Nachdem es dem Czaar geſchenket worden, ward es nah Hamburg und fo 
dann weiter nach Petersburg gefchaft. Zu gleicher Zeit mard aud) ein ander erheblich 
Geſchenk nach Rußland geſchickt, welches Friedrich” Wilhelm dem Peter dem 
Groffen gemacht hatte. Es beftand ſolches in dem Foftbaren Cabinet, welches mit 
dem beften und Lünftfich ausgearbeitetem Bernftein ganz überzogen war, Da der Czaar 
an allem was Natur und Kunft befonders zeigte, einen Gefchmad fand; da der Bern: 
fteinfang fowol als deſſen kunſtreiche Verarbeitung ein vorzuigliches Kleinod des König: 
reichs Preuſſen zu nennen, fo mufte deffen Geſchenk beyden Herren hoͤchſtwuͤrdig fenn, 


Aber auch Peter 1 bewies feine Freygebigkeit und Freundfehaft gegen den König Fried: 


rich Wilhelm aut eine diefem ungemein angenehme Art. Er fiberfandte von Zeit zu Zeit 
eine Anzahl anfehnlicher und grofler Leute an des Königes $eibregiment, welches Friedrich 
Wilhelm zum fhönften Haufen Kriegsleute zu machen fuchte, das jemals in der Welt 
gewefen. Zugleich fete aber der König feine $andesväterliche Sorgfalt vor feine Unter: 


terthanen rügmlichft fort. Da er ‚bereits im vorigen jahre allen Zigeunern umd Sand: 


D 2 firei- 
(* Diefe Geſellſchaft erhielt 7725 erft ihre völlige Einrichtung. 
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1716. ſtreichern den Eingang in feine Staaten verboten, fo wurde in dieſem unterm 28. Jenner 
einer ähnlichen Sorte von Menfchen das fand verboten, welche die Jugend zum Müßig- 
gang, Wolluſt und über Wirthſchaft verführten, und öfters noch ärgere Streiche, als 
jenes Diebesgefindel ausübten. Es gehörten dahin Marcktſchreyer, Schaufpieler, 
Gauckler, Seilentänger, Niemenftecher, Gläcdstöpfer, Tafchen: Marionetten : und Puppen: 
fpieler und andere von dergleichem Gelichter, woferne fie ohne ausdrüctlich erhaltene Bes 
willigung des Staats fich in demſelben betreten lieſſen. Um verfchiedene Streitigkeiten 
der Unterthanen zu heben und denfelben vorzubeugen, verordnete ber König: wie es 
mit den Erbfchaften folcher Perfonen zu halten, die in Siechhäufern, oder andern mil: 
den Stiftungen verfierben. Unterm zı Merz beftimmte der König wie es zu halten, 
wenn fich von ber teutſchen oder franzöfifchen veformirten Gemeinde Perfonen aus eis 
ner in die andere begeben, oder $eute von verfcjiedenen Gemeinden unter einander heu⸗ 
rathen wollen. Es nahm fich der König auch aller gedruckten Glaubensgenoffen im 
teutfchen Reich an, und verdiente auch deswegen das Worjteher Amt aller evanglifchen 
Neichsftände in Teutfchland auf dem Reichstage zu führen. Es mandten ſich ſonder 
lic) die Reformirten in der Pfalz in ihren Angelegenheiten an den König, und lieffen 
durch ihm bey dem evangelifchen Ständen auf dem Reichstage ihre Gegenvorftellung, 
wegen ber, zwiſchen den Lutherifchen und Evangelifchreformirten ſchwebenden Strei- 
tigfeiten, übergeben, 


—. 5% 

Seprafi Der König, welchem ben 13 Merz die Prinzefin Philippine Charlotte gebohren 
fede Streicig wurde, und der den 8 Decemb. zu Berlin das Beylager des Erbprimen von Wuͤr⸗ 
feitenhaben tenbergftutgard, Heinrich Ludwigs, mit des Marggraf Philipp Wilhelms Hin- 
nen Üble gerfaffener Tochter Denriette Maria, feyren-ließ, hatte im Jun. diefes Jahres eine 

’ Reife nad) feinen weitphälfchen Staaten gerhan. Er mar jedoch in allerhand Strei⸗ 

tigkeiten verwickelt. Der Abt von Werthen und Helmftedt, wolte die ihm auferlegte 
Beytragsgelder nicht entrichten, und füchte fich durch Churmäynzifches Vorwort den 
Benftand des Faiferlichen Hofes zu verſichern. Es unterließ der Reichshofrath auch 
nichts, mas in feinem Vermögen ftund, dem Geſuch des Abts einen Nachdruck zu ge: 
ben. Es nahm fich diefes Reichsgericht des Stifts Quedlinburg an, als fich felbiges 
über die preußifche Werbungen als eine Beeinträchtigung der Stiftsfreyheiten und Ge: 
rechtfamen, befchmerte. Eben diefes Reichsgericht unterftügte den Fürften von Fondi und 
Mansfeld, der auf die endliche Aufhebung der Gequeftration feiner Grafichaft drang, 
wozu fi) doch der preußifche Hof ſelbſt erflärer Harte; mur daß er Diefes alles in gehöriger 
Ordnung einrichten, und nicht zugeben wolte, daß die, dem Herzogthum Wlagdeburg, 
über einen Theil der Graſſchaft Mansfeld zuſtehende landeshoheit dadurch gefränket 
werbe; noch daß die mansfeldiſche Bedienten den Titel fürftlicher Canzler und Raͤthe 
angenommen hätten. Es ward jedoch bald darauf die mansfeldiſche Sequeftration in 
dem magdeburgifchen Antheil wirklich aufgehoben. Die Irrungen, weiche Preuf 
fein mie der Reichsſiadt Mordhaufen feir der Zeit gehabt, da Churfachfen das ipm - 
ver: 
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verfeßte Reichs Schultheiſſenamt an das Churhaus Brandenburg Fäuflich Iberlaffen, 
wurden durch einen gütlicher Vergleich zwifchen dem Könige Friedrich Wilhelm und 
der Stadt Nordhauſen glücklich beygelegt. Preuſſen überließ diefer Stadt die ihm 
zuftehende peinliche Gerichtbarfeit gegen Erlegung 30000 Thlr. Da bdiefer Vergleich 


mil Zufriedenheit beyder Theile getroffen, fo erfolgte unterm 30 Septemb. die kaiſerliche 


Beſtaͤtigung deffelben. Der Streit zwifchen Preuffen und dem Haufe Braunſchweig⸗ 
luͤneburg wegen der Graſſchaft Reinſtein, konte aber nicht fo leicht entfchieden were 
den, da derfelbe an die Reichsverfammlung gefommen war; von diefer aber an das 
Meichscammergerichte verwiefen werden wolte. Es hatte diefe Sache auf dem Reichs: 
tage zu verfchiedenen Aeufferungen Gelegenheit gegeben. Es iſt bereits im vorigen Bande 
Diefe Gefchichte angeführet worden, daß ber verftorbene König wegen der Erbfolge in 
dem Bareuthfchen mit der eulmbachichen &inie 1703 ſich verglichen Habe. Weil aber 


des damaligen Herrn Marggrafen von Bareuth, George Wilhelms Söhne, vor ih⸗ 


rem Vater verftorben, und das Bareuthiche auf dem Fall ftund, fo füchte die Meben- 
finie vom Culmbach nach deffen Tode die Nachfolge im Bareuthfchen wieder zu erhab 
ten Es war im vorigen Jahre der Marggraf George Friedrich Earl von Eulms 
bach aus Weferlingen im Halberftädtfchen, mo fchon fein Herr Water feit dem mie 
Preuſſen gefhloffenen Vergleich gewohnet, abgegangen, und fuchte jegt durch Bey 


ftand des aiferlichen Hofes, den mit Preuffen geſchloſſenen Erbvertrag zu vernichten, 


ohnerachtet feit 1703 das konigliche Churhaus auf die Unterhaltung der eulmbachfchen 
Sinie bereits erhebliche Summen verwendet hatte, Der Ausgang dieſer Sache wird leh⸗ 
gen, wie Friedrich Wilhelm in diefer Angelegenheit mehr das Beſte feiner Vettern, 
‚als feine eigene Vortheile zu Mache gezogen habe. Mit den fieben vereinigten Provingen 
gab es auch) neue Unterhandlungen, „weil der König einen Zoll zu Orſoy am Rheim, 
und zu Wiel im Geldriſchen an dee Mans angelegt, auch die Holländer zu Bezah⸗ 
kung ber ruckſtaͤndigen Huͤlfsgelder anhielt. Weil auch bey Abſchließung des im vorigen 
Jahr zu Stande gefommenen} Barriervergleichs Feine preußifche Bevollmaͤchtigte zu: 


1716 


gelaffen worden, welche des Königes Rechte und die Gremgberichtigung wegen Obergels 


dern, hätten beforgen fönnen, fo hatte Preuffen diefem Barrierevergleich fo fort wiber- 
forochen. Diefer Widerfpruch ward bey den Holländer wiederholet, weil man gegen 
den Barrierevergleich folgende Beſchwerden habe: daß Venlo mit dem Fort St. Mi⸗ 
chael an die Staaten übergeben werden, da doc ſolch Fort auf preußifchem Grund 
und Böben- läge; dag man einen ım Gebiete von Venlo kegenden preußifchen Zehen- 
den nicht namentlich von dem, mas an Die Staaten übergeben ; ausgenommen, daß man 
ben Uebergebung des Amtes Montfort an die Staaten fo unbefüinmmt gefchrieben, als 
wenn Thouleen von Stevenswerth auch darein gehöre, das body Preuſſen zuſtaͤn⸗ 
dig fen: daß man Thoren nicht mehr nach Echt wolte appelliren laffen, welches doc) von 
Alters hergebracht waͤre: daß man im ıgter Artikel die Zölle fängft der Maas zwiſchen 
Faiferlicher Majeftät und den Staaten gerheiler, da doch etwas davon Den Könige im 
Preuſſen, vermöge derer ihm daſelbſt — Orten, gehöre: daß man re 
| 3 Ä 
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Dperquartier Geldern "gehörige archivalifche Schriften nicht an Preuſſen ausgehän- 
diget, Die Staaten antwortesen hierauf: daß wenn ein Widerfpruch nörhig wäre, ſel⸗ 
biger nicht für ihnen; fondern für Baiferlicher Majeſtaͤt geichehen müfte: daß fie Preuf 
fen nichts ihm geböriges ftreitig zu machen begehrten: daß fie glaubten, es gehörte der 


von Preuſſen angeſprochene Zehend, allerdings in das ihnen abgetretene; doch waͤre auch 


diefer Punst allerdings bey und mit faiferlicher Majeftät auszumachen ; was diefer recht 
wäre, in Anfehung der Appellation von Montfort nacher Echt, wäre denen Herren 
Staaten eben, alſo wuͤrde es ebenfals hierunter Preuffen mie dem Kaifer zu thun has 
ben; die Staaten lieffen den Zoll zu Stevenswerth dem, welcher ihn mit Meche zu 
fordern hätte; wegen der Zölle an der Maas, käme es auf Unterhandlungen an, die 
fo bald vorgenommen werben folten, als Preuffen jemand darzu bevollmächtigen würde; 
wegen der Archivpappiere kaͤme es auf ein Verzeichnig an, wenn das gemacht würde, 
gebe man jedem , mas zu feinem habenden Sande gehöre. Bey allen diefen GStreitig- 
feiten füchte der König Friedrid) Wilhelm, daß die Ruhe feiner Unterthanen nicht 
geſtoͤhret wärde. Er hatte den faiferlichen aufferordentlichen Abgefandten, Grafen von 
Virmond mit aller Achtung empfangen. Er ließ fich im Merz durch feinen Gevoll⸗ 
mächtigten Gefandten, den Grafen von Metternich zu Wien mit feinen Reichstanden 
belehnen. Im Man folgte Die königlich boͤhmiſche Belehnung. Virmond fuchre 
zwar vor den Kaifer gegen die Tuͤrken preußiſchen Beyſtand. Weil aber der Aus: 
gang des nordiſchen Keieges noch nicht abzufehen, fo wolte Friedrich Wilhelm feine 
Völker entfernen, und das Blut feiner Unterthanen blos zum Schuß und Nutzen feiner 
eigenen Staaten aufbewahren. Er erhielt in feinen Staaten bie tieffte Ruhe zu der 
Zeit, da der geöfte Tpeil vom übrigen Europa entweder in wirkliche Kriege verwickelt, 
ober doch in aufferordenelicher Gaͤhrung fih —— 


$. 
Denn aufferbem, was bie im hl Kriege — Maͤchte gegen ein⸗ 


Preuſſen 
miſcht ſich ic nik ander theils ausführten, theils auszuführen verfuchten, waren noch anberwärts Kriege 


in AUSTDÄTEBR uegehrochen. Nachdem die Venetianer im vorigen Jahe More und einige Ber 


ſtungen auf der Inſel Candia eingebüßt, bemüheten fie fich ſehr angelegensfich um La 
ferliche Hülfe. Carl 6 fchloß wirklich im April mit ihrem Freyftaat ein Buͤndniß, und 
Lündigee im Jun. der ottomannifchen Pforte zum Beften der Denetianer den Krieg 
an. Es ward derfelbe feit diefer Zeit, auf Seiten der Epriften, mit. erheblichem Gluͤck 
gefuͤhret. Der groffe Prinz Eugen von Savoyen befochte über die Türken ven sten 
Auguft einen herrlichen Sieg, ‚und hieß hierauf Temeswar einfchlieffen. Die Vene⸗ 
tianer verjagten den zaften Auguſt die Türfen von Eorfu mit Zurücklaſſung alles Ge - 
ſchuͤtzes und Belagerungsgeräthes. Das großbritannifche Meich war gleichfals in den 
Wafſſen. Schon im vorigen Jahr, entdeckte man eine Verſchwoͤrung gegen das regie⸗ 
vende Königliche Haus, Es kam wirklich vor den Prätendenten fowol in Schottland 
als auch in der Provinz Lancafter zum Aufftande der Unterthanen. Zum Glück aber 


- hatten die Jacobiten ſowol bey Prefton als auch bey Dumblaim gegen des Könige 
j Voͤl⸗ 
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Voͤlker das Feld verlohren. Mit dem Anfang diefes Jahres landete zwar ber Praͤtendent 
zu Petershead, und hielt. feinen Einzug zu Dundar. Er fand aber feine Angelegens 
heiten in einem folchen Verfall, daß er bald darauf durch die Anftalten des Grafen 
von Argyle mit der Flucht zu retten fich gezwungen ſahe. Seine Anhaͤn ger muſien 
groſſen theils, den vor ihn bezeugten Eifer ſchwer büffen, und Grosbritannien wurde 
wenigftens jeßt, wieder beruhiget, Der Krieg gegen die Türfen wurde in dem Jahr 1717 
mit vielem-Eifer fortgefegt. Die Venetianer drungen in die Dardanellen, trieben die 
türfifche Flotte zurick, und befeßten die Inſel St. Mauro, Voniza und Previza, Eu⸗ 

gen war auf der ungarifchen Seite bey Pantzova Über die Donau gegangen, Er ruͤckte 

nachher vor Belgrad, und fing fo gar Die Belagerung diefes Hauprplages an. Nun lan⸗ 
gete zwar der türfifche Entfaß von 200000 Mann ebenfals an, ſchloß die Belagerer ein, 

und befchoß das Raiferliche Lager. Es faßte aber der Prinz Eugen den Entſchluß, mit eis 

nem Theil feines Heeres den tuͤrkiſchen Entfaß ſelbſt anzugreifen. Er befochte wirklich eis 
nen erheblichen Sieg, und erbeutete das ganze feindliche Lager. Weil nun Belgrad weiter 
feinen Entfaß zu hoffen, fo mufte fich dieſer Hauptort an die lleberwinderergeben. Indem 

fich aber der Kaifer mit der Hofnung fehmeichelte, feine Eroberungen gegen die Tuͤrken in 

ſolgendem Feldzug fortzufegen, brachen neue Unruhen in Italien aus. Die zweyte Gemah⸗ 

fin des Königes in Spanien, Philipps 5, die parmefanifche Prinzegin, Elifabeth, 

hatte ſich Entwürfe gemacht, ihrem älteften Sohn Carl, aufferhalb Spanien eine Regie: 

rung zu verfehafien. Da der Kaijer noch nicht auf Spanien und Philipp 5 noch nice 
auf Diejenigen aͤnder Verzicht geleiftet, welche durch den fpanifchen Erbfolgstrieg in an: 
dere, fonderlich Öfterreichifche Hände gekommen, fo gründeten ſich hierauf die von dem ſpa⸗ 
niſchen Hofe gemachten Entwürfe. Mam bediente ſich hierbey fonderlich der Rathſchlaͤ— 
ge des Cardinals Julius Alberoni, eines Mannes von groffer Geſchicklichkeit und 
Thaͤtigkeit. Diefer faßte den Vorſatz, dem im Türkenfrieg verwickelten Kaifer , die 
ehernafigen zu Spanien gehörigen italienifchen Staaten abzunehmen. Die fpatti- 
ſche Fiotte landete wirklich in der Inſel Sardinien, melde damals in fehlechtem Vers 
' theidigumgs Stande fich befand. Alberoni machte Anftalt, nun auch Sirilien anzufal- 
fm. Er wuſte aber die Verbindung in welcher der Kaifer mit England, und Eng- 
fand mit Frankreich damals ftand. Und doch hofte Alberomi Mittel ausfimbig zu 
machen, gegen afle diefe Mächte, feine Entwürfe durchzufegen. Philipp 5 molte fich 
durchaus nicht von der Erbfolge im Königreich Frankreich verdrengen laffen, im Fall 
Ludwig 15 erblos verfterben ſolte. Hingegen wuͤnſchte der im der damaligen Minders 
ſahrigkeit Ludwigs 15 in Frankreich regierende Herzog von Orleans die Ausſchlieſſung 
der ſpaniſchen &inie von der Silienfrone, welches fich England bey dem utrechter Friedens 
ſchluß Hauprfächlich ausbedungen hatte. Denn hierauf gruͤndete fih das unmittelbare Erb: 
recht des Herzogs von Orleans, im Fall Ludwig 15 erbfos verftürbe, Dies war auch 
der Hauptgrund, warum der herzogliche Regent mit England ein genaues Buͤndniß ge 
roffen. Aber auch den Englaͤndern wolte Alberont Gibraltar und Minorca ger: 
ne wieder abnehmen. Den Kaifer, der ohnedies mit den Tuͤrken zu thun hatte, forte 
— auf 
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auf Anftiften des ſpaniſchen Hofes, der zu den Tuͤrken entflohene Ragozki und die 
Zürfen felbft an einer Gegenwehr behindern. Der Herzog von Orleans, dama: - 
figer Regent in Frankreich, welcher durch die haͤrteſten Mittel, die von Ludwig 
14 gemachte Schulden zu tilgen bedacht war, hatte wirklich Feinde in Frankreich, 
durch welche Spanien, ihn flürgen zu koͤnnen glaubte, Dem Könige George e 
von England fegte Alberoni den Prätendenten und ben wegen feiner eigenen Perfon 
furchtbaren König von Schweden entgegen. Spanien und Schweden follten 
den Prätendenten in ben Stand fegen, Großbritannien zu erobern, und der Lage 
der Sachen in Europa, dadurch eine andere Geftalt zu geben. arl ı2 ſchien einem 
Schifbruͤchigen gleich, ber alles, was fich ihm barbietet, zu feiner Mettung ergreift. 
Er haſſete den König von Großbritannien, und bauete auf deffen Untergang einen 
groſſen Teil feiner <ünftigen Hofnung. Die rußifchen Einfälle in feine sänder fielen ihm 
ſonderlich befchwerlich, Wenn er ſich der rußifchen Macht entledigen konte, fo glaubte, 
er, mit den übrigen Feinden leichter fertig zu werden, befonders wenn ihm Grosbri⸗ 
tannien unter der Regierung des Prätendenten Beyſtand leiſtete. Er fing daher mie die: 
fem in Avignon und mie feinem Anhang in Grosbritannien, Unterhandiungen an, 
wozu fich feine Geſandten in London und in Holland Graf Gyllenborg und Görg 
brauchen liefen. Beyde wurden zwar jur Haft gebracht, befamen jedoch ihre Freyheit 
wieder, da Carl 12 den englifchen Geſandten in Schweden anhalten lieg, und Rache 
drohete. Goͤrtz blieb dem ohnerachtet geſchaͤftig. In Gothenburg folten von allen 
Orten Schiffe herbey gebracht werden, auf welchen eine ſchwediſche Macht denen Ja⸗ 
gobiten nach Grosbritannien Beyſtand bringen ſolte. Zuvor fuchte aber Carl ı2 
ſich mit dem Czaar Peter ı zu vergleichen, und Gyllenborg nebſt Goͤrtz wurden 
wirklich abgeſchickt, mit denen rußifchen Bevollmächtigten, Bruce uno Oftermann, 
Unterredungen anguftellen. Alles diefes brachte ganz Europa in Aufmerffamfeit, Der 
König von Preuffen forgte daher auf alle Fälle in Bereitſchaft zu ſtehen. Alles was 
zum Kriegsweſen gehöret, wurde vermehret und verbeſſert. Die Beveftigungen ii Me⸗ 
mel, Stettin, Magdeburg und Wefel, ließ der König fortfegen und am legten 
Drte vollführen. Um fi) der Treue der Einwohner in Vorpommern zu verfichern, 
ließ er ſich in Stettin und in Vorpommern diffeie der Peene, den Eid der Treue 
ſchwoͤren. Durch den von Knyphauſen trat Preuffen mit Frankreich und dem Czaar 
den sten Aug. in ein Bündniß zu Beförderung des Friedens ın Norden, wobey zugleich) 
die Fränzöfifche Vermittelung angenommen wurde, Die Könige von England, Dän- 
nemarfund Preuffen harten aus wichtigen Urfachen ſchon vor der Eroberung der Stadt 
Wismar fi vereiniget, die Veſtungswerke diefer Stadt ſowol, als des Walfiiches, 
nad) erfolgter Eroberung fhleifen zu laſſen. Damit nun Schweden fo wenig als Ruß⸗ 
land Luft befäme, in diefem Orte ſich veftzufegen, und aus demfelben Teutfchland zu 
beunrupigen , fo ward das MWerabredere jegt wirklich volljogen, Der preußifcher 
Seits in Wismar ſtehende Befehlshaber, bekam eben ſowol als der dänifche den 
Befehl: Die in Wismar liegende Befagung babey zu gebrauchen, und die Anord⸗ 
nung 
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ning beforgte preußischer Seits der Obriſtlieutenant Friedrich Wilhelm von Ham: 1717: 
merftein, und der Ingenieurmajor von Beauvrie gezogen. Dem Kaifer thaten 
die Höfe, gegen die Klagen des ſchwediſchen Hofes, wegen der Nothwendigkeit dieſer 
Schleifung nöchige Eröfnung. Zugleich half der preußiſche Hof forgen, daß durch den Ab⸗ 
zug der meiften rußifchen Völker aus Mecklenburg, theils diefes sand entlafter, theils die 
fortdaurende Ruhe Teutfchlands beforget, theils zu mehrerer Ausbreitung der Yrruns 
gen des Herzogs mit feinen Ständen, wenigftens eine Urſache gehoben würde, Dir 
Kaifer hatte den preußischen Monarchen als Mirkreisausfchreibfürften darum erfucht, 
und den preußifchen Vorfiellungen fan man es groffen Teils zu fehreiben, daß die 
meiften rußiſchen Kriegsvoͤller endlich abzogen. Denn die Freundſchaft zwiſchen Peter ı 
und Friedrich Wilhelm dauerte unwandelbar ſort. Peter deſſen Gemahlin zu Anfang 
diefes Jahres zu Weſel mie den Prinzen Paul entbunden worden, langete mit derfelben 
zu Berlin an. Beyde Monarchen befprachen ſich über die mecklenburgiſchen Angele: 
genbeiten ſowol, als auch über die europäifchen fonderlich nordifchen Kriegshändel; 
auch wie ein dauerhafter Friede zu erhalten ſey. Es ließ jedoch der König von Preuf 
fen nach Peters Abreife die Höfe zu Eoppenhagen und Hannover verfichern, daß er- 
bey dem Buͤndniß treu verbleiben, und ſich mit Schweden in feine befondere Friedens“ 
unterhandlung einlaflen wolle, En 


6. 57. | — 

Alle Sorgfalt des Koͤniges, dem dies Jahr der Prinz Ludwig Carl Wilhelm ges Beſorgung 

bohren wurde, blieb auf das Beſte feiner Unterthanen und feines fandes gerichtet, Erer: re 

richtete das fehulenburgifche Dragenerregiment, und als nad) Beruhigung des poltisgenheicen. 

ſchen Staats die fächfifchen Völker ſolchen verlieſſen, uͤbernahm gegen einige Koftbars 
. keiten Friedrich Wilhelm 600 Mann Sachen, daraus das Dragonertegiment von 
Wuttenau entftanden. Aber mit denen Entfchlüffen die in Polen gegen die Digiden- 
ten gefaßt worden, war er unzufrieden, und er that dagegen, wegen ber Gewaͤhrlei⸗ 
fung des olivifchen Friedens alte Vorſtellungen. Er reifte ſelbſt herum, theils feine 
Kriegsvölfer zu muftern und den Bau ber Veſtungen in Augenfchein zu nehmen, theils 
alles dasjenige mit eigenen Augen zu fehen, was einer Verbeſſerung zum Wohl der Linters 
thanen und dessandes fähig fey. Hieraus erfolgten die herrlichften Verordnungen des Ho⸗ 
fes, welche ſowol einzeln Orten als allen Unterthanen zu gutefamen. Berlin ward mit einem 
neuen aus Dolland verichriebenen Glockenſpiel, an ſtatt bes abgenommenen alten, auf 
dem Thurm der groffen peformirten Parochialficche verbeffert. Die auf der andern Seite 
der Spree erbauete Pulvermühlen, kamen meiftens zum Stande. Der Bürgerſchaft zu 
Charlottenburg überlies der König zu ihrem beſſern Unterhalt Acker und Wieſewachs. 
Er bewies fi) als ein anhaltender Befchüßer ver Franzofen auch nad; dein Ableben des 
Generals Otto Magnus Grafen von Dänhof, welchem bisher die Beforgung aller 
den framoͤſiſchen Flüchtlingen angebender Sachen, anvertrauet geweſen. Weil ſich 
aber die Anzahl der Juͤden, ſonderlich in der Neumark, zum Machtheil dem Gewerbe 
der Chriſten, zu ſtark vermehret hatte, fo muſten alle, die bie gewoͤhnlichen Schutz ⸗ 
P. Allgem. Pr. Geſch. 8 B. P briefe 
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1717. brieſe nicht auſweiſen fonten, das fand räumen, Hingegen fuchte ber König, durch er: 
teilte Sreyheiten, andere nuͤtzliche Leute in feine Staaten zu ziehen, WBorzüglich erhielten 
die Wollarbeiter groffe Vortheile und alle mögliche Unterſtutzung. Die Ausführung ber 
unverarbeiteten Wolle warb deshalb aufs neue verboten. Der Auffenrhalt in den preis 
Fifchen Staaten wurde um fo beliebter, weil Gerechtigkeit und Gottesfurcht darinn auf 
gleiche Art beforget wurden, Auſſer vielen die Gerechtigkeitspflege angehende heilfame 
Verordnungen, ließ der König eine neue Ordnung befannt machen, wie in peinlichen 
Sachen zu verfahren: und wie bie Misbräuche abzuftellen, welche ſich bisher in die 
peinlichen Gerichtshöfe eingefchlichen hatten, Um auch vor die Nachwelt geſchickte und 
gottesfürchtige Bürger zu bilden, richtere der König feine Sorgfalt auch auf die Erzie- 
hung der Jugend. Er befahl, daß ſolche ſowol fleißig zur Schule gehalten, als auch in 

den öfters anzuftellenden Kinderiehren ihr Verſtand gebildet, und ber Unterricht von 
ihren Pflichten, ihnen ertheilet würde, Zur Erleichterung ber Eltern, wurden die 
Schulen vermehret, und die Kinderlehren vervielfältigt, Damit Niemand. mit der Uns. 
wiſſenheit der koͤniglichen Befehle fich entfchuldigen konte, wenn er feine Vortheile verabs 
fäumete, oder feine Pflichten vernachläßigte, fo feßte der König bie Art und Weiſe veſt, 
wie feine Verordnungen zu jedermanns Wiſſenſchaft zu bringen, Den Adel fahe Fried⸗ 
rich) Wilhelm vorzüglich als denjenigen Stand an, der die ererbten Verdienſte feiner 
Vorfahren zum Beten der Mitbürger bejtändig fortfegen, und zur allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt das einige gleichfals beytragen müfte. Die adlichen Kinder find vorzügliche 
Kinder des Staats, und müffen daher zu deffen Mutzen auf eine vorzügliche Art zugezo⸗ 
gen werden. Dies erfordert aber frenlich Koſten, melche nicht ein jeder Edelmann an . 
\ feine Kinder wenden fan. Schon Friedrih Wilhelm der Groffe und Friedrich ı 

hatten einen Theil der jungen Evelleute zum allgemeinen Beften zu erziehen; zu fich ge: 
nommen, und zu@olberg, Magdeburg und Berlin Cadettenſchulen angelegt, wo fie 
dasjenige erlernen folten, was ihnen ju einer ftandesinägıgen Beſtimmung nörhig ſchien. 
Der König Friedrich Wilhehm ging noch weiter. Er wolte die Anzahl derer, die 
der Staat vor fid) erzog, vermehren, ihre Erziehungsanftalten verbeffern, und mit eige: 
nen Augen ben Wachsthum der Cadets in den Wiſſenſchaften ſehen. Er zog daher die 
in verfehiedenen Orten zerftreuere Caders nad) "Berlin zufammen, um denenfelben auch 
die Gelegenheit zu verfcharfen, fich des Umgangs der. Groffen zu bedienen, und mit der 
groffen Welt defto cher bekannt zu werden, Hier räumere er ihnen ben bisherigen 
groffen Hetzgarten zur Wohnung und zum Unterricht ein, vermehrete ihre Anzahl, und 
beehrte diefe Pflanzichule kuͤnftiger tuͤchtiger Kriegsbefehlspaber, oͤſters mit feiner auf: 

munternden Gegenwart, 

4. 88. 

Eingeführte Es richtete der Koͤnig aber auch auf den anfäßigen Adel fein Augenmerf, Gol: 
ige cher beſaß gröftentheils Lehnguͤter. Die Gefchichte lehrer, daß Die ehemalige Kriegsver: 
ſachen. faßung die erſte Gelegenheit der Sehne gegeben. Der hohe und niedrige Adel eines jeden 

Staats, war die eigentliche Kriegsmacht deffelben, und zur Vertheidigung feines Water: 
. - + landes 
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landes gegen alle feindliche Anfälle verbunden, Um ſolchen aber noch mehr zum Kriege 
anzufeuren, um fich deſſelben in allen auch aufferhalb des Sandes zuführenden Kriegen zu 
verfichern, gab der Staat einigen gewifle Guter, die er ihnen aber nur gleichfam lehnete, 
deren. gaͤnzliche Nutzung fie jedoch zugleich, fo wie ein wirklich alleiniger Eigenthuͤmer 
jum Sohn ihrer Kriegsdienſte, fatt der heutigen Tages eingeführten ordentlichen Loͤhnung 
genoffen. Es blieb der Staat und deffen Regent bey diejer Einrichtung immer ber Ober: 
eigenthuͤmer des Guts, der es auf jeden Fall aufs neue vergab, und der Schnsträger 
war fchuldig, dem Lehnsherrn gegen alle feine Feinde beyzuſtehen, und diefer ihn bey 
dem tehn gegen jedermann zu ſchuͤtzen. Diefe erfte urfprängliche tehnsverfaffung bat 
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ſreylich nach und nad) manche Veraͤnderungen erlitten, und es find dadurch Lehne von 


verſchiedenen Gattungen entſtanden. Was im Anfange ein perſoͤhnliches Recht eines 
einzigen war, konte nachmals auch auf ſeine maͤnnliche Nachkommen, unter andern auch 
ſolche, die vor ihre Perſon zu Kriegsdienſten ungeſchickt, fallen. Dem ohnerachtet iſt 
das weſentliche der Lehnsverfaſſung beſtaͤndig geblieben, Jeder Lehnstraͤger war vers 
pflichtet, wegen des Lehnguts dem Lehnherrn, als den Obereigenthuͤmer zu erkennen. 
Aber zum Befiß des tehns fommen wolte, mufte folches bey dem Lehnsherrn miethen, 
oder die Belehrung gebührend fuchen und erhalten. Alle, welche die Erbfolge in fünf- 
tigen Fällen darinn erwarteten, muften ben Verluſt Ihres Erbfolgsrechts bey einer jeden 
Veraͤnderung des Lehnherrn, oder des Lehntraͤgers nach denen in- einem groflen Theil 
Teutſchlands eingeführten fächfijchen tehnsrechten die Mirbelegnung oder die geſammte 
Hand fuchen. In allen Kriegen des Lehnsherrn, waren bie Lehnstraͤger verpflichtet, 
das Ihrige zurück zufeßen; Habe, Gut und Blur, auch Leib und $eben zum Be: 
ften des Lehnsherrn aufjuopfern , ohne davor etwas mehr-als das Lehngut zu genuͤß 
fen. So oft der Lehnstraͤger in irgend einem diefer Stude etwas vernachläßigte, oder 
ſich fonft einen Lehnsfehler zu Schulden fommen ließ, fo oft fonte der Sehnsherr bas 
Sehngut einziehen. An eben den Lehnsherrn fiel auch das Lehngut wieder zurüc, 
wenn die Belehnte ausftarben. Ihm ſtand es frey, Anwartichaiten auf Sehngüter, 
deren $ehnsträger noch mwirflid vorhanden waren, gan Fremden zu ertheilen. Die 
. weiblichen Nachkommen befanden fich bey diefer tehnseinrichtung am uͤbelſten, ba fie or: 
dentlicher. Weiſe an dem fehngut kein Recht hatten, fo, daß fie groͤſtentheils, das von 


-ihrem Water befeffene Gut, mit leerer Hand zu verlaffen fich genoͤthiget fahen, auch viel: - 


mals ben norhdürftigen Sebensunterhalt entbehren muſten. Weil Die tehnsträger das 
sehn mir ihren Leib und Leben verdienten, fo waren fie freylich wegen bes Lehns von allen 
gewöhnlichen tandesfteuren, Dienften und Einlägern befreyer, Sie fihaften aber nichts 
defto weniger dem Lehnsherrn erhebliche Wortheile, fo lange die Befchaffenheit des Kriegs: 
wefens ſich ihrer Kriegsdienfte zu gebrauchen erlaubte, Diefes blieb aber nur fo lange 
thunlich, als die Kriegsvoͤller blos Herzhaftigkeit und Stärke brauchten. Seit dem eins 
geführten Gebrauch des Schuͤßpulvers hingegen, hat ſich die Art Krieg zu führen ganz: 
lich verändert. Heutiges Tages ift ber Krieg zu einer ordentlichen Wilfenfchaft gewor⸗ 
den, die durch vieljährige beftändige Waſſenubung erlanget wird. Der Staat muß zu 
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dieſem Enbe nach der heutigen Kriegeseinrichtung viel taufend Soldaten tägfich befolben, 
und beftändig auf den Beinen erhalten. Bey der jetzigen Kriegswiſſenſchaft würde.der _ 
Auffig der Sehnsträger mehr Unordnung als wahren Nußen fehaffen. Wie konnen fie - 

aber eine gänzliche Befreyung von allen übrigen Abgaben und Dienften weiter verlans 
gen, da ihre Kriegsdienfte und ihre Freyheiten welche davon abhangen, dem Gtaat 
gänzlich unnuͤtze geworden? der vor das Beſte des Staats und alle feine Unterthanen 
auf gleiche Art beforgte König Friedrich Wilhelm fiel mie vieler Weisheit auf ein Mits 


tel „ mie die Lehne heutiges Tages nußbar bleiben, und Die Lehnstraͤger noch daben einen 


% 


erheblichen Vortheil finden koͤnten. Er molte dem Staat und dem Adel zum Vortheil 
die Sehngüter unter ber Bedingung in Erbgüter verwandeln, daß von jedem Ritterpferde 
jährlich eine Vergeltung von 40 Thalern an den Staat entrichtet wide , welcher grö- 
ſtentheils urfprüngfich die Lehnguͤter zu feinem Vortheil vergeben hatte. Bey dieſem 
Mittel ſand ſowol der Staat, als der Lehnstraͤger erhebliche Vortheile. Wurden die 
sehn völlige Erbguͤter derer, welche zu ihrem Beſitz berechtiget waren, fo verlohr zwar 
der Staat die Gelegenheit, ſolche zurück zu befommen, wenn fie etwa verwirft oder 
erfediget wurden, Da aber die Gnade der Sehnsherren die Lehnsfehler vielmals-kberfahe 
und nieberfchlug, und der Fall der Erledigung unter deffelben Fälle gehörte, fo blieb der 
Mugen des Staats nur fehr geringe; befonders weil es die Gewohnheit eingeführet, 
Lehnsanwartſchaften zu ertheilen, oder die dem Staat zuruͤckgefallene Lehn wieder an an⸗ 
dere Sehnleute zu vergeben. Der Hauptnußen den die Sehne einem Staat bringen, folte 
wohl der wirkliche Kriegsbienft der Lehnstraͤger ſeyn. Es iſt aber bereits gezeiger, daß 
unfere heutige Verfaffung die Kriegsdienfte des ungehbten anfäßigen Adels unbrauchbar 
‚gemacht. Der preußifche Staat muß heutiges Tages, nach dem Mufter feiner Mache 
barn, mit unglaubfichen Kofien, ein zahfreiches wohlgehbtes Soldatenheer verforgen 
und beftändig auf den Beinen erhalten. Würden die Sehnsträger, um ſich zum heutigen 
Kriegsdienft gefchickt zu machen, wohl den gröften Theil ihrer Lebenszeit zu den Waffen⸗ 
übungen ſich haben ziehen laffen? Geſetzt, wenn fie auch zu Kriegszeiten mit Verabſaͤu⸗ 
mung ihrer Guͤter und mit ſchweren Koften $eib und Leben, Gefundheit und Leben hät 


ten im die Schanze fehlagen wollen, um nach dem Muſter ihrer Vorfahren und ihrer 


Schuldigfeit gemäß, das Lehn mit ihrem feibe ju verdienen, fo mar boch dem Staat 
mit ihrer Herzhaftigkeit und ihrem Schaden nichtsgedienet. Der Staat befam aber unflrei- 
fig einen Vortheil, wenn bey Vererbung der Lehngüter vor jedes Ritterpferb 40 Thaler 
erhoben wurde, Diefes Geld konte ber Staat zu Erhaltung einiger Kriegshaufen or: 
dentlicher Soldaten verwenden, und fi) dadurch wegen der kuͤnſtigen Unterlaffung des 
unnuͤtzlich gewordenen Auffigens der Lehnstraͤger gemiffer maffen fehadios- halten. Will 
man aber gegen diefen Vortheil des Staats, die Vortheile abwägen, welche dem Lehns⸗ 
träger bey Beerbung ber Lehnguͤter zu machfen, fo würde der Ausſchlag umftreitig auf bie 
Seite der letztern fallen. Die Gejchlechter der Lehnstraͤger, welche bisher niemals allei- 
nige Figenthiimer ihrer Guͤter geweſen, wurden folches durch die Vererbung mit einem 
mahl. Sie Fönnen anjegt von denenfelben frey fchaften, fie auf die Töchter ihres Sei 

bes 
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bes vererben, ober auch fehr vortheilbaft an Fremde veräuffeen,; ohne zuvor die Einwil- 1717. 
ligung eines Obereigenthuͤmers füchen, und mut vieler Mühe und Koften erhalten zu duͤr⸗ 
fen; wenn fie nur daben das Recht eines dritten nicht beleidigen, Sie koͤnnen nunmehro 
unter der legtern Bedingung auf diefe Güter Gelber zu ihrer Morhburft aufnehmen, 
auch mit ihren zur Erbfolge berechtigten Verwandten, nad) ihrem Belieben, zum Vor⸗ 
theil iprer Töchter Vertraͤge fchlüffen. Die letztern männlichen Beſitzer werden jet 
mehr auf die Verbefferung und Erhaltung des Cuts bedacht ſeyn, da fie nicht, mie vor⸗ 
. mals, befürd)ten dürfen, daß ſolches in fremde Hände fället, fondern da fie verfichert ſeyn 
fönnen, daß alle darauf. verwendete Koften und Arbeit denen zum: Vortheil gereiche, 
welchen fie es amliebjten gönnen, Das zum Gut gehörige Gefchlecht, ift.bey der Lehnsverer⸗ 
bung gefichert, daß es wegen Unterlaffung der Muthung, Belehnung oder der gefamten Hand, 
noch durch einen andern bloffen Schnsfehler, niche mut der Einziehung des Lehns beſtrafet 
werden und ihre Güter verliehren würde, Vorzuͤglich hörten bey diefer Vererbung die 
beſchwerlichen Kriegsdienfte und wirkliche Stellung der Ritterpferde auf. Da bisher 
nach einen, noch fo lange gedauertem Frieden, ber Sehnsträger fein Gut ohne Wirth, 
feine Gemahlin und unergogene Kinder ohne Verforger zuruͤcklaſſen; zu feiner Ausrü⸗ 
fung Schulden machen; die geöften Beſchwerden anhaltender Feldzüge übernehmen; 
taufendfacher ‚Lebensgefahr fich unterziehen; und endlich ftatt aller gehoften Beute tiefe ' 
Narben und einen zerſtuͤmmelten Körper auf fein unterdeffen zu Grunde gerichtetes Gut 
zuruͤck bringen mufte: fo mar nunmehr hievor der Adliche auf immer gefichert. Die 
49 Thaler die jährlich ein Ritterpferd giebt, ift wirklich ein Mäfiges, in Ermegung 
aller derer Vortheile die fich der Adel ben Vererbung ber Sehngüter erworben, Weil 
Feiner dabey firte, und auch diejenigen, welche das entferntefte Erbfolgsrecht hatten, feinen 
Schaden, wohl aber Vortheil von der Vererbung harten; fo nahm bie märfifihe Rit⸗ 
terſchaft zuerft die gnaͤdige Erflärung des Königes an, welcher Friedrich Wilhelm 
unterm 30 Jun, die volldommenfte und kraͤftigſte Verſicherung mit Vorbehalt ihrer adli⸗ 
hen Frenheiten und Vorrechten ertheilere, Der gröfte Theil des Adels und der Ritters 
fhaft in den. übrigen Fünigfichen Provinzen, war mit dieſer Veränderung fehr wohl zu⸗ 
frieden, und felbft die wenige Widerſpenſtige, die fich an ben faiferfichen Hofe fo gar ges 
wendet hatten, erfannten.nach und nad was zu ihrem Beſten dienere; befonders da 
auf die langen Jahre der Ruhe nothwendige Kriege gefolger find, die einem jeden bie 
Augen geöfnet, was vor entfeglichen Trübſalen der Adel entgangen. 
he 59 
Dies: war jeboch noch nicht Hinlänglich die Ausgaben zu beftreiten, welche das Die Grkpädee 
preußifche Kriegspeer dem Staat foftere. Friedrich Wilhelm, dieſer Staatswirth spend — 
auf dem Throne, wandte ſelbſt dasjenige Dazu an, was andere Regenten zur Pracht und deu. 
Verſchwendung beftimme zu ſeyn glauben, Alle Staaten haben faft feit ihrem erften Ur: 
ſprung hauptſaͤchlich zum Unterhalt ihres Regenten, feiner Familie und Hofſtaat gewiffe 
Güter veft gefeßt, welche mar daher der Färften Cammer: oder Domainengüter zu nen⸗ 
nen. pflege, Diefe Gaben gleichfam ef ewige Zeiten ihre Beftimmung, Der jebess 
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mahlige Regent ziehet davon die Nugung, doch fo, daß die Güter felbft bem Staat 
verbleiben, und in Verwaltung der Domannengäter denen Nachfolgern in der Regierung‘ 
die Hände ungebunden bleiben. Dieſe Grundfäße finden in allen tändern und zu allen 
Zeiten ftatt, mofern in Wahlreichen, die Wahlverträge nichts anders befagen, oder 
durch eingeführte Reichsgeſetze ein anders beliebet worden. Dies war die Urfach, wo⸗ 
mie fich Schweden unter Carls ıı Regierung, wegen Verdufferung der Krongüser, 


rechtfertigte. Eben dies berechtigte den König Friedrich Wilhelm dasjenige, jedoch 


mit mehrerer Gerechtigkeit und Billigkeit zu verändern, was bey Friedrichs 1 Regie: 


rung, in Abfiche der Domainengliter eingeführet worden... Damals waren bie herrſchaft⸗ 


lichen Aemter und Güter in Erbpächte gegeben. Vielleicht fand Friedrich ı feine Nech-- 
nung babe beffer, als wenn er diefelbe felbit verwalten ließ , oder Zeitpächtern überließ ; 
die nach der damaligen Befchaffenheit der Landwirthſchaft, nur einen mäßigen Pacht ent⸗ 
eichteten. Die damals veranftaltete Erboerpachtung war gleichfals Verhaͤltniß mäßig 
auf fehr mäßige Summen gefeßt. Das Sand war nicht recht bevölfert, und zum Theil 
durch anfteckende Seuchen verödet. Die preußifchen Kriegsvölfer dieneten in entfernten 
Sanden auffer dem Vaterlande, und verzehreten nichts da, wohin fie eigentlich gehörten, 
Die Manufacturen und Handgewerbe waren in fo fehlechter Verfaſſung, daf alle landes⸗ 
waaren in fehr geringem Preife ſtunden. Endlich wolten die damaligen Hauswirthe faft 
ohne alle Mühe durch den Seegen bes Herrn reich werben. Dutch des Königs Fried- 
rich Wilhelms Sorgfalt, hatte fih alles in den preußifchen Staaten ſehr verbeffert. 
Das fehr vermehrte vollzählige preußiſche Kriegsheer, welches zum Teil auſſerhalb 
Landes angeworben, verzehrte feine Lͤhnung im Lande. Täglich wuchs durch immer 
neu errichtete und erweiterte Dianufacturen Die Anzahl der Einwohner, Alle Hände far 
men in Bewegung bie rohen Waaren zu verarbeiten. Hiedurch flieg der Preis aller Sa 
chen welche der tandbau und die Viehzucht liefern, Die Brauereyen famen ın Aufnehmen, 
und die Mühlen in einen höhern Ertrag. Der König zog ben Landwirth aus der bis: 
herigen unverdienten Verachtung, und fhäßte ihm nach dem Maaf ber Erkenntniß und 
des Fleiffes, den er bey feiner Wirthſchaft auwendte. Durch alle diefe Mittel hob ſich 
ber Ertrag des Feldbaues und ber Viehzucht zufehens. Der Erbpäcter der Domai- . 
nengliter gewonn augenfcheinfich und das Verhaͤltniß der Erbpachtgelder verlohr fih ge: 
gen die Einkünfte der Pachtgüter, Der Regent gönnere den Unterthanen allen Zus 


wachs ihres eigenen Vermögens; er wolte jedoch ſelbſt davon nicht ausgeſchloſſen feyn, 


die Höhere Benußung derer Güter zu genuͤſſen, welche der Staat den Regenten überlaf: 
fen harte, Die von feinem Herrn Vater eingeführten Erbrächte fonten. den Nachfolger 
niche binden. Der König kündigte daher alle Erbpächte feiner Domainen auf, ließ 
aber denen bisherigen Erbpädtern ihre gemachte Verbefferungen fo verguten, wie es die 
Billigkeit und die darüber getroffene Vergleiche mit ſich brachten, In diefem Jahr 
ward hieyu der Anfang gemacht, Die Domainengliter wurden feit diefer Zeit auf gewiſſe 
Jahre gegen einen Zeitpache Männern überlaffen, die nicht nur das. hoͤchſte Gebot ge: 
than, fondern die auch wegen ihrer klugen und fleißigen Wirthſchaft einen guten Namen 
| ſich 
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PR erworben. Meil ein jeder von ihnen nicht nur fich und ſein Haus erhalten und fer 1716. 
nem.tandesherrn gerecht werden, fondern auch noch überdies etwas erübrigen wolte: fo 
beeiferte fich ein jeder die Landwirthſchaft immer höher zu treiben, Die Viehzucht wurs 
be vermehret, das übe liegende angebauet, und faft jeder Fußbreit Sandes nicht nur 
urbar gemacht, fondern Überdies auf bie höchfte und befte Art genußer. Die geſchickte 
und vom Koͤnige felbft geachtete Pächter feiner Domainen wurden Muſter vor die Eigens 
ehlumer anderer ablicher und bürgerlicher Landguͤter, und zogen auch vor diefelben brauch: 
barere Wirchsfehaftsverwalter und Paͤchter. Dies ift der glückliche Zeitpunct, worinn 
die preufifche wohl eingerichtete Landwirthſchaſt ſaſt alle feine Nachbarn zu übertreffen 
anfing. Da fich Hieburch Die rohen bandeswaaren häuften, fo hatte folches auf die 
Vervielfältigung und Vermehrung der Manufacturen einen beträchtlichen Einfluß, Die 
Pachtgelder fonten von Zeit zu Zeit erhöhet werben, nachdem die Krongüter bey ber 
verbefierten Wirthfchaft einen hoͤhern Ertrag erhielten. Und wen war wohl die Ber 
wehrung der Einkünfte mehr als dem Könige Friedrich Wilhelm zu gönnen, weicher 
einem Brunnen glich, der alles empfangene wieder zurückgiebt? Diefer Herr verwandte 
feine erhöhte Einkünfte nicht zur Pracht und Verſchwendung, — zur Scherhen 
ſeiner Unterthanen und wu Erhebung ihres Wobiſtandes. 


$.. 60. z 


j Auch vor die Rechte bes Föniglichen Ehurhaufes be eugte der König die gehoͤrige Der een 
Sorgfalt, Die Holländer waren an Preuffen anſehnliche Summen ſchuldig geblie: — Kine 

ben, die vertragsmäßig in vorigen Zeiten verfpröchen worden. Meinertöhagen und Saft, 
Knyphauſen drungen daher auf Befehl Friedrich Wilhelms im Daag auf die Be 
richtigung diefer Sache, mit allem Ernft. Die preußifche Forderung war zu klar, und 
die preußifche Macht zu ehrwurdig als daß die Holländer nicht auf einen Vergleich 
mit dem Könige denfen ſolten. Es kam derfelbe wirklich zum Stande, und Friedrich 
Wilbelm ſuchte das gute Vernehmen mit den Dolländern auf alle Art zu beveftigen, 
Da die Borfähläge Frankreichs, Preuffen in das franzöfiiche mie Holland und Eng 
band gefchloffene Binomf mit aurjunehmen, nicht angenommen worden, fo bot Fried: 
sich Wilhelm ein befonderes Schutzbuͤndniß denen Holländern an, worliber-die Unter: 
bandlungen auch ihren Anfang nahmen, Es winfchte der König feine Streitigf:iten mif 
dem Haufe Maſſaudietz über die oranifche Verlaffenfchaft durch einen gürlichen Ver⸗ 
glei) zu heben. Es gefihahen deswegen von beyden Theilen Vorſchlaͤge. Beyde Theile 
blieben jedod) zu weit aus einander, als daß diefe Irrungen ben der Minberjährigkeit des 
Prinzen von Oranien gütlicy beygeleget werden Eonten. Zu der Einführung ber Aeb⸗ 
tißin von Quedlinburg gab König Friedrich Wilhelm zwar endlich feine Einwilli⸗ 
gung, Er forgte jedoch zugleich, daß in einer öffentlichen Schrift befannt gemacht wur⸗ 
de; wie hiedurch denen Rechten des Schuß: und Schirmpogts nichts zum Nachtheil ges 
reichen ſolte. Die Irrungen mit Mansfeld waren gehoben, da Preuſſen die Seque 
ſtration der Graſſchaft, fo weit fie fich unser magdeburgifcher Hoheit befindet, aufhob. 

: Weil 


— 


| mo Preußifche Geſchichte. 


1717. 


Beil aber der Fürft Earl zu Mansfeld verftarb, übernahm der König nebft Chur 
fachfen die Obervormundfchaft über deffen einzigen hinterlaſſenen Prinzen: ohnerachtet 
der Kaifer die Vormundſchaft zu beſtimmen gleichfals berechriget zu ſeyn glaubte, Als 
Kreisausfchreibfürft Half er den Abzug der Ruſſen aus Mecklenburg befördern, Dem 
Haufe Holfteingottorp Erleichterung und dem Herzogehum Mecklenburg Eintracht 
zu verfchaffen, molte ihm jedoch nicht glüden, ob er gleich beides füchte und wuͤnſchte. 
Er verglich den Herzog Earl Leopold von Schwerin mit feiner erften von ihm geſchie⸗ 
benen Gemahlin wegen des von ihm verlangten Unterhalts. Er erneuerte wit Meck⸗ 
lenburg die Verträge, wegen der feinen Haufe zuftehenden Erbfolge in diefem Herzog⸗ 
ehum. Wegen der Erbfolge im Bareutfchen konte man diefes Jahr mit der culm⸗ 
badyifchen Uinie noch nicht fertig werden. Auf Berlangen des. Kaifers. bemühete ſich 
der König nebft Gotha und Zerbft, den Färften Victor Amadeus von Anhaltbern: 
burg mit deffen Erbptingen Earl Friedrich‘ wieder auszuſoͤhnen, weil dei Water mie 
der Bermählung des Sohns und deſſen zweiter Gemahlin hoͤchſt unzufrieden fich bezeugte. 
Auch bie Jrrungen des Haufes Deffencaffel mie der rheinfelfifchen Linie, wuͤnſchte der 
König gutlich bengelege zu fehen, ohnerachtet der Kaifer auch die. Kreisausfchreibfürften des 
weitphälifchen Kreifes zum Beyſtand gegen Heſſencaſſel aufgefordert Hatte. . Sen. 
derlich ließ fih der König das Wohl feiner Glaubensbrüder in: und aufferhalb dem 
Deich zu Herzen gehen. Er hatte fich auch der Difidenten in Polen, welche die Ca⸗ 
tholicken um ihre wichtigften Rechte zu bringen fuchten, durch Vorſtellungen angenom: 
men, r 
6r. 


Sucht das Es lag dein Könige das Wohl der Proteflanten in Teutfchland fonderfich am 


BVorfteheramt 


der evangeli⸗ 


Heryen. Vor 200 Jahren harte Luther in Sachſen zuerft gewifle fehren der roͤmi ⸗ 


fhen Stände. ſchen Kirche offentlich beftritten, und Dadurch die Kirchenverbefferung in Sachfen ange: 


fangen, Churſachſen nahm fruͤhzeitig Luthers Lehrbegrif an. Weil Ehurfachfen 
der vorfißende Reichsſtand unter denen war, welche ſich von der roͤmiſchen Kirche ab⸗ 
fonderten, fo hatte folches unter feinen Glaubensbrüdern mit Recht den Vorſitz, und 
unterzog ſich aller Beforgung eines Vorftehers der übrigen evangelifchen Stände ohne 
MWiderrede. Die zum augivurgifchen Glaubensbekaͤnntniß gehörige Evangelifche, 
danckten daher in dieſem Jahr Gott vor die Kirchenverbifferung mit inhiglicher Freude, 
und feuerten vergnügt ein Jubelfeſt. Ihre Freude wurde jedoch durch die Befanntmas 
hung der Neligionsveränderung bes fächfifchen Churprinjen unterbrochen. Deſſen 
Herr Vater hatte ſchon dem Glauben feiner Vorfahren verlaffen, da er-fic die polnifche 
Krone zu tragen fähig machen wolte. Und doc) behielt Churfachfen das Directorium 
der evangelifchen Reichsſtaͤnde, weil ınan die füfle Hofnung hatte, daß deſſen Chur⸗ 
pring bey der evangeliſchen Glaubenslehre bleiben würde, Wider alles Vermuthen 
hatte aber bereits vor fünf Jahren der Churprinz Heimfich fich zue römifchen Kirche ges 
wandte, Vielleicht waren die polnifchen Angelegenheiten ſchuld, daß dieſe Religions: 
veränderung eben in dieſem Jubeljahe öffentlich bekannt. gemacht wurde, Unter andern 

ward 
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ward von Churſachſen den 29 Octob. den evangeliſchen Ständen auf dem Reichstage 
der Uebergang des Churprinjen zur römifchen Kirche förmlich gemeldet, und zugleich 


verſichert, daß diefer Schritt den Evangelifchen überhaupt, ſonderlich aber in Sad» 


‚fen, Beinen Nachtheil bringen folte. Bey dem allen war ſolches alten Evangelifchen 
bedenklich, melde ohne Partheiligkeit und Eigennuß biefen Umftand erwogen. Die 
Reichsſtaͤnde theilten ſich in Teutſchland in Abfiche der Religion und vieler davon ab: 
bangenden politifcher Angelegenheiten in zwey verſchiedene Haupttheile; in den catholi⸗ 
fihen und evangelifihen Theil. Beyde Haben unter einander Verträge gemacht, vor 
deren Erhaltung und Beobachtung fie aͤuſſerſt beſorget feyn muͤſſen. Oft ftreiten ſich 
bende Theile über die Auslegung diefer Verträge, umd oft führen fie gegen einander, fone 
derlich der evangeliſche gegen den römifiheatholifchen Theil erhebliche Beſchwerden; 
zu deren Abhelfung wichtige Berathſchlagungen und öfters befondere Mittel angewendet 
werben müflen. Das Erheblichfte in diefer Sache gehet heutiges Tages auf dem Meichse 
tag vor, wo beyde Theile, als zwey verfhiedene Körper die Religionsangelegenheiten, 
und was dem anhänget, zu beforgen pflegen. Die Natur und innere Beſchaffenheit 
bender teutſchen Religionskörper erfordern von felbft, daß ein jeder derſelben einen Dis 
reetor habe, welcher eben berfelben Religion zugerhan fen, Dies war auch bis zu der 
. "Zeit beftändig beobachtet worden, da zu Ende bes vorigen Jahrhunderts 1697 des evan⸗ 
gelifchenförpers Director, der Ehurfürft von Sachfen, die catholifche Religiom an: 
nahm, und König von Polen wurde, Troß alles innern Widerfpruchs der Sache felbft 
blieb ein wirklich catholifcher Here Director des evangelifchen Reichskoͤrpers bereits 


feit 20 Jahren, blos, weil man ſich damit fehmeichelte, daß beffen Sohn in der evan: - 


gelifchen Kirche bleiben würde. Diefe Hofnung fehlug jetzt fehl, Derfächfifche Chur⸗ 
prinz war catholifch worden, im Begrif eine catholifche öfterreichifche Primeßin zu 
heurathen, und feine andere als catholifche Nachkommen zu verlaffen; und doch wolte 
das catholiſche Churhaus in den Berathfchlagungen des ewangelifchen Körpers den 
Vorſitz behalten, fo wiberfinnig ſolches auch felbft ben Catholifchen vorfam, und fo 
nachtheilig ſolches auch nothwendig die Evangelifchen anfehen muſten. Ehurfachfen 
glaubte, das Directorum der Evangelifchen fen ein feinem Haufe zugehöriges Recht, 
ohne erwegen zu wollen, daß Sachſen, folange es diefes Recht ausgeiber, wirklich 
evangelifcher Religion, und unter den Evangelifchen der erſte vorſitzende Reichsſtand 
geweſen. Da bies Mecht mit diefen beyden Umftänden unzertrennlich verbunden, ſo 
konte folches Sachfen nad) der erfolgten Neligionsveränderung eigentlich nicht weiter 
behaupten, Erſt denn konte Sachſen wieder. darauf Anſpruch machen, mern ein evan⸗ 
gelifcher Herr in den Beſitz feines Churfuͤrſtenthums käme, Was konte der evangeli: 
ſche Körper fi) vor Vortheile, Eifer und. Benftand von einem Director verfprechen, 
der ſelbſt der Religion beygethan ift, gegen welche bie Evangelifchen ihre vertragsmäßige 
Rechte zu behaupten, beforget ſeyn müffen? Gefegt, dag ein Ehurfürft von Sachſen 


catholifcher Religion, felbft feinen Hang zum Verfolgungsgeift hätte, fo fan foldyes 


die Evangelifchen nicht Hinlänglich ſichern. Wie oft ändern nicht die Sterblichen ih⸗ 
. P. Allgem. Pr. Geſch. 8 3, Q re 
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1717. re Gefinnungen? wie oft hat nicht die Gemahlin, die Geiftlichkeit, oder politifche Bes 
trachtungen einen wirffamen Einfluß in die Maasregein eınes Regenten? wer kan bie 
Burgſchaft vor die Gefinnung der nach uns febenden Enkel übernehmen ? Sachſen ver: 
ſprach zwar, die evangelifcye Religion in Sachſen aufrecht zu erhalten, und darinnen 
niemals ein Simultaneum einzuführen, Es verfprach, daß Sachſen beitändig eine evan- 
geliſche Stunme behalten, und durch einen evangelifchen Gefandten auf dem Reichstage 
ablegen laffen ſolte. Sachſen verfprach, nach wie vor, nichts gegen die Vortheile der 
Evangelifchen überpaupt zu unternepmen, umd die catholiſche Religion ats eine bloffe 
prerſoͤnliche Angelegenheit des Herzens der Regenten zu betrachten, welche in die aan 

chen Angelegenheiten Beinen Einfluß haben muͤſte. Es verſprach endlıh Sachſen, daß 
es in Religionsangelegenheiten, alles auf die Meinung feines lutherifchen Verters, 
des Herzogs von Weiffenfels und der fächfifchen Iutherifchen Raͤthe anfommen laffen 
wolte. Konten aber alle Diefe Verſprechungen binlängliche Sicherheit gewähren ? wenn 
der evangelifche Theil in dem betrübten Fall kommt, gegen Unterdrüctung und Unrecht 
ernſthafte Maasregeln ergreiffen zu müffen; fan er ſich wol alsdenn verfprechen, baf der 
Director, wenn folcher catholifch ift, gegen feine Gtaubensgenoffen chätigen Beyſtand Teiften 
werde? Alle diefe Beforgniß fand fich auch bey dem Directorio des oberjächfifchen ganz 
evangelifchen Kreifes. Die evangelifchen Reichsftände hatten fhon 1697 den Grund: 
faß vertheidiget, daß die Religion des Kreisdirectors nach der Meligion des Kreifes ein: 
zurichten ſey. Weil der oberfächfifche Kreis ganz evamgelifih, fo konte ein catholifcher 
Herr darinn, wenigftens allein, das Directorium nicht behalten, Es war alje wohl 
nöthig zu überlegen, wie es, nach der Religionsveränderung des fächfifchen Churprinzens, 
mit dem Directorio der Evangelifchen in Teutfchland überhaupt, als auch im ober⸗ 
fächfifchen Kreis insbefondere gehalten werden folte, 
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Kortfegung. Nach der innern Beſchaffenheit der Sache ſchien Churfachfen, fo lange ſolches im 
Beſitz catholifcher Herren wäre, das Directorium nicht behalten zu fönnen. Niemand 
als der Ehurfürft von Brandenburg war in diefem Fall zum Direstorio berechtiger. 
In allen teutfchen Reichs : und Kreisverfammlungen ift es Hertommens, daß das Di: 
rectorium von dem vorfißenden Reichs⸗ und Kreisftande, wenn die Religion folches nicht 
hindert, geführet werde, Seit dem die Evangelifchen in Teutſchland einen von dem 
Gatholifen, in Olaubensfachen, abgefonderten Körper ausmachen, hatte der Wornehm- 
ſte unter ihnen fich des Directorii unterzogen. Go mar diefes Vorfteheramt anfänglich 
an Ehurfachfen gekommen. Als ‚nachher der Epurfürft von der Pfalz gleichfals zur 
evangelifchen Religion getreten, überkieffen bie evangelifchen Stände das Directo- 

rium zur Zeit der heidelbergifchen Eorrefpondenz und der hällifchen Union, dem Chur: 
fürften von der Pfalz, der damals die fünfte, Sachſen aber die fechfte Stelle in dem 

- Epurfürftenrarh befleidere. Seit bem Friedrich 5 Ehurfürft von der Pfalz im zojaͤh⸗ 
eigen Kriege in bie Acht erfläret worden, und die pfälzifche Chur auf das catholiſche 
* Haus 
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Haus Bayern gefommen, war Churfachfen der vorfigende enangelifche Reichsftand 
und uͤbte deswegen auf ber Berfammlung ber Proteſtanten zu Leipzig das Directo- 
rium aus. Weil aber bald darauf die Krone Schweden zum Schuß der Enangeli: 


1717. 


feine glückliche Waffen weit in Teutfchland ausbreitere, fo brachte es Orenftien - 


dahin, daf die Proteftanten, fo lange der Krieg dauerte, ſich das Directorium diefer 
auswärtigen auf dem teutfchen Boden ftehenden Macht gefallen lieſſen. Mach erfolg: 
„ten weftphälifchen Frieden, unterzog ſich Sachfen, als erfter vorfigender evangelifcher 
Epurfürft, des Direetoru der Proteftanten. Es hat jedennoch, wenn Sachen in 
der Ausübung des Divectorii gehindert worden, Churbrandenburg, als nächfter 


5 evangelischer Reichsſtand, ohne Wiberfpruch fich des Directorüi unterzogen und folches 


verwalter. Es mar folglich bey ber jetzt nöthig feheinenden Veränderung fein Stand, 
mehr zu Uebernehmung des: Diverrorü berechtiget, als das Epurhaus Brandenburg, 
wenigſtens fo lange bis an Ehurfachfen wieder mit einem evangelifchen Herrn befege 
würde. Es hatte- fi das Epurhaus Brandenburg um das evargelifche Weſen in 
und auffer Teutichland bereits vorzüglich verdient gemacht. Faſt Fein Jahr war ver: 
floſſen, da daffelbe nicht Anfehen und Koften verwendet Hätte, denen Proteftanten er: 
ſprießliche Dienfte zu feiften. Die von Gott gefegnete wachfende Macht fonte einen neuen 
Bewegungsgrund abgeben, das Directorium einem Haufe zu übertragen, deſſen gerech⸗ 
te Vorſtellungen mit dem nöthigen Gericht begleitet werden koͤnten. Da bie evange⸗ 
liſch Lutherifchen und Meformieten in ipren Angelegenheiten gegen die Catholifen in 
‚einem Körper ungertrennlich verbunden find, und bas Directorium fehon ehemals von 
dem reformirten Churfürften von der Pfalz ausgelibet worden, fo konte auch diefer 


Umftand die Uebertragung bes Directorü an Churbrandenburg nicht hindern. Es hat: · 


‚sen fih König Friedrich ı und König Friedrich Wilhelm üffenelich zu einem ſolchem 
Glaubenserkenntniß erfläret, welches völlig nach der Vernunft und nach denen aus ber 
heifigen Schrift gezogenen evangelifchen Lehrſaͤtzen eingerichtet, und folglich von der 
Beſchaffenheit war, daß fowol die evangeliſch Lutherifchen als Reformirten ſich vom 


Ehurfürften von Brandenburg gleiche Gunft, gleiche Willfäprigkeit, gleiche Hülfe ge: - 


wiß verfprechen konten. Eben diefe Gerechtigkeit und Billigfeit ſowol, als die eigentlichen 
Vortheile der Evangelifchen erforderten eine vorzunehmende Veränderung des Directorüi 
in dem ganz evangelijchen oberfächfifchen Kreife, weiches das Churhaus Branden- 
burg eigentlich erhalten mufte, 
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Der König Friedrich Wilhelm von Preuffen, der bey der Religionsverändes 
‚rung des fächfifchen Churprinzen eine vorzunehmende Veränderung des Directorii ſowol 
des gefamten teutfchen evangelifchen Körpers überhaupt, als auch des ganz evange⸗ 

liſchen oberfächfifchen Kreiies vor nöthig fand, meldere folches mit dem Anfang bes 
1718 Jahres fowol auf. dem Meichstage, als auch denen evangelifchen Höfen felbft. 

Er erbot ſich, als nunmehro erfter und vorfigender Neichsftand, fic des Directorü zum 

Vortheil der Proteftanten, ſowol auf dem Reichstage als beym oberfächfifchen Kreis 
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zu unterziehen. Dieſe vor das ganze evangeliſche Weſen ſehr erſprießliche Erklaͤrung 
fand aber nicht durchgaͤngig Beyſall. Einige ſahen zwar die Nothwendigkeit einer vor: 
zunehmenden Veränderung ein; andere hingegen glaubten, daß das Directorium nod) 
ferner bey Sachſen bleiben koͤnte, und eine Veränderung alsdenn erft gefchehen müfe, 
wenn Sachſen, gegen feine jegige Verficherungen, die Vortheile der Proteftanten künf- 
tig hindern ſolte. Churſachſen wolte freylich das Directorium der Evangeliſchen als 
ein feinem Haufe anklebendes Recht anfehen, und die übrigen fächfifchen Häufer wolten 
felbiges nicht gerne von Sachſen getrennet wiſſen; ohnerachtet fi Brandenburg da 
bin erklärte, daß diefes Vorſteheramt an Sachfen zuruͤck fallen folte, fo bald ein evant- 
gelifcher Here die ſaͤchſiſche Churwuͤrde erbete. Der König von Polen, als Chur⸗ 
fürft zu Sachfen kam fo gar mit dem Könige von Preuffen diefer Sache wegen in 
einen ziemlich lang anhaltenden Schriftwechiel. Diejenigen evangelifchen Stände, mel: 
che die Veränderung des Dirertorii vor nöthig hielten, Eonten ſich nicht vereinigen, mer 
fünftig dieſes Vorſteheramt verwalten ſolte. Einige fahen "wohl ein, daß. hierin 
Brandenburg feinem nachzufegen fen; andere lieſſen fih duch Ehurbraunfchweig 
bereden, daß es gan willkührlich fey, ob das Vorſteheramt des teutichen ewangeli- 
fehen Körpers vielmehr dem Churhauſe Hannover, als einem andern aufjutragen, 
Noch andere glaubten, dem evangelifchen Weſen am beften zu rarhen, mern das Wor- 
ſteheramt dem Churhauſe Brandenburg und Hannover gemeinſchaftlich hberlaffen wir: 
de, Diefer legte Vorſchlag war mit erheblichen Schwierigkeiten verfnüpft, und fonte 
dem Könige nicht gefallen. Indeſſen da ſich der evangelifche Körper niche entſchlieſſen 
konte, blieb Sachfen in dem Beſitz des Vorfteheramts , ohnerachtet deffen Handlun⸗ 
gen nicht in allen Stuͤcken nach dem Wunſch der euangelifchen Stände fich verhielten. 
Es zeigte ſich folches bey Gelegenheit der Meligionsveränderung des Herzog Moritz 
Wilhelms von Sachfenzeig. As diefer Prinz durch feinen Wetter, den Cardinal 
von Sachfenzeit, und durch den abgefchickten Jeſuiten Schmelger, im vorigen Jah: 
ve ſich hatte bereden faffen, dierdmifchentholifche Religion anzunehmen, und er folglich 
das evangeliſche Stift Naumburg nicht länger behalten konte, fo hinderre Churſach⸗ 
fen eine vorzunehniende Stiftswahl. Es feßte ſich vielmehr die regierende fachfifche 
Ehurlinie in den Befig der naumburgifchen Stiftslande, vermöge eines ehemals ge: 
ſchloſſenen Vertrages; oßnerachter diefer Vertrag hauptſaͤchlich in Betrachtung des dama⸗ 
ligen Lutherthums in der fächfiichen Churlinie gemacht worden. Der Herzog Mo⸗ 
tig Wilhelm änderte zwar in diefem Jahre aufs neue die Religion, und nahm das 
augfpurgifche Gtaubensbefenntniß wieder an. Preuffen glaubte, daß ihm nunmehr 
das Stift Naumburg zu laffen ſeh, befonders weil keine andermärtige Stiſtswahl folches 
bindere, und der König. befahl umter den 25ſten Octob. feiner Neichstagsgefandfchaft dar⸗ 
über ein Gutachten einzufchichen. Dem ohnerachter blieb Moritz Wilhelm vom Stift 
Naumburg ausgefhtoffen. Selbſt nad) dem erfolgten Todesfall des Herjog Moritz 
Wilhelms it der catholifche Churfürſt von Sachſen in beſtaͤndigen Beſitz des 


“ Srifis Naumburg geblieben, Preuſſen hingegen ließ fi) das Wohl der Proteſtan⸗ 
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ten bey aller Gelegenheit angelegen fern. Diefe beſchwerten fich über mancherlen Ber 1718. 
brüctungen, welche fie von den Nömifcheatholifchen Hin und wieder im ganzen Reich 
befonders aber im Churfuͤrſtenthum Pfalz erdulden muften. Weder bie Vorftellung 
des Rechts, noch die Vorſprache der Evangeliſchen konten die nörhige Hülfe verfchaffen, 
Die Saumfeligkeit und Weitlaͤuftigkeit, die der Reichshofrath in folchen Sachen brauchte, 
welche zum Vortheil der Proteftanten gehörte, ſchwaͤchte alle Hofnung der Bedrängten, 
In diefen Umftänden entſchloß ſich der König Friedrch Wilhelm feinen Gtaubensges 
noffen Sinderung Durch ein Mittel zu verfchaffen, das bereits unter feinem Herrn Vater 
und Grosvater, in ähnlichen Fällen, mit Mußen gebraucht worden, Er fuchte die Rs 
mifchcatholifchen durch Gegenbedruͤckungen auf gelindere Maasregein zu fenfen. Unter 
andern Tief er Das reiche auguftiner Cloſter Dammersleben, im Fuͤrſtenthum Hals 
berftadt, einziehen. Derkaiferliche Hoflernete aus den Klagen diefes Eiofters, daß bas 
Churhaus Brandenburg feine Glaubensgenoffen nicht ohne alle Rettung laſſen wuͤr⸗ 
de, Obgleich ber Kaifer diefes Mittel nicht gerne fahe, und fich fehr dagegen feßte, fo 
hatte man doch den Proteſtanten kein er übrig gelaffen. 


$. 
Bor die Hechte des königlichen — blieb Friedrich Wilhelm noch im: e se — | 
mer beſorgt. Er molte die Obervormundſchaft über Mansfeld eben fo wenig als * Ang 
Churfachfen fahren laffen, und erhielt ſich bey der Landeshoheit desjenigen Antheils | 
biefer Grafichaft, welche unter magbdeburgifcher Hoheit ſtehet. Er willigte zwar end» 
lich ein, daß die längft erwaͤhlte Aebtißin von Quedlinburg von diefen Reicheftift Bes 
fig nehmen Ponte, forgte jedoch, daß fein Haus mit der Stiſtsvogtey eben fo belehnet 
werden mufte , als wie Churfachfen ehemals, fonderlich 1685 beliehen worden. So — 
bald num auch dieſe Hinderniß gehoben war, traf der König mit dem Stift Quedlin 
burg einen Vergleih, worin alle bisherige Streitigkeiten mit dem Stifte Quedlin⸗ 
burg glücklich beygeleget wurden, worauf endlich den 27 Yun. die gewählte holfteini- 
ſche Primeßin als Aebtißin eingefüßret, und ihr den 28 Jun, gehufbiget wurde, Weil 
auch die ſchweren Irrungen zwifchen Earl Leopold, Herzogen von Mecklenburgſchwe⸗ 
rin mit feinen Sandjtänden, mehr zu: als abnahmen, fo lagen felbige dem König aus vie: 
fen Urfachen fehr am Herzen; theils als Mitkreisausfchreibfürft, theils wegen ber, dem 
Ehurhaufe Brandenburg zufiehenden Erbfolge Fonten ihm die mecklenburgiſchen 
Angelegenheiten nicht gleichgultig feyn, theils weil diefes eine Sache betraf, die die noͤthi⸗ 
ge Ehrfurcht und den Gehorfam der Untertanen gegen ihren Landesherrn betraf. Er 
erſuchte daher den churpfaͤlziſchen Hof unter den zı Januar, die Vortheile des Herzogs 
in diefer Angelegenheit auf dem Neichstage zu unterftügen, weil doch die Ritterſchaft 
felbjt zum Theil fich des Herzogs Betragen zu geyogen, Er ließ zu dem Ende am kaiſer⸗ 
fichen Hote vorftellen, daß die mecklenburgiſchen Sachen am beften durch die Kreis: 
ausfhreibfüciten des niederfächktichen Kreifes, Reichsverfaſſungs mäßig beygelegt wer: 
den Fünten, und daß es dem Kaifer weder Mühe noch Koften machen dürfte, mern er zu⸗ 
folge der Reschegefege die Vollſtreckung feiner Befehle diefen Kreisausfchreibfürften insge: 
Q3 amit 
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ſamt auftragen wolte. Es verſprach der König, alle Mühe anzuwenden, bie mecklen⸗ 
burgifchen Srrungen guͤtlich zu vermitteln. Zu diefem- Ende ſchickte er aud) den Obrift: 
lieutenant von Rieben an die Landſtaͤnde ab, um ſolche unter den 28 Octob. zu bewegen, 
den erften Schritt zu einem Vergleich mit ihren Landesherrn zu thun, wozu ber König 
auch den Herzog geneigt zu machen füchte, Hierauf erfolgten zwar wirklich Vorſchlaͤge 
von Seiten der fandftände; weil aber der Herzog ſich durchaus mie Gewalt einen unbes 
dungenen Gehorfam verfihaffen wolte, fo that ihm der König unterm 4 Dctob, bie trif⸗ 
tigften Vorſtellungen. Er zeigte ihm die üblen Folgen, welche, von deſſen bewieſener 
Haͤrte, fowol das Land, als auch das regierende Haus zu befürchten hätte, und daß Pe⸗ 
ter der Groffe von Rußland bey Unterftügung des Herzogs nicht gewinnen, fondern 
viel aufs Spiel fegen fonte, Er belehrete dem Carl Leopold, daß der König auf 
Verlangen des Kaifers fich nicht enebrechen koͤnte, die Eaiferlihen Befehle zur Volſtre⸗ 
kung bringen zu helfen, und alles zu beobachten, was das Kreisausfchreibamt erfordert. 
Er zeigte endlich, daß der Kaifer feinen Befehlen durchaus buchftäbliche Folge verfchaffen 
molte, eben wie ſolches dasjenige gnugſam bewiefe, mas in der rheinfelfifchen Sache 
gegen Heffencaffel vorgegangen. Aber der König erreichte feinen Zweck bey dem un: 
beweglichen Herzoge keinesweges; ohnerachtet ſich derfelbe durch das worgeftellte Benfpiel 
mit Rheinfels Härte warnen laffen ſollen. Denn der Kaifer befand darauf, daß Def 
fencaffel die Veſtung Rheinfels raͤumen, und ſolche nebft der Graſſchaſt Kageneln: 
bogen der heſſenrheinfelſiſchen Sinie einräumen folte. Zu deſſen Volſtreckung waren 
vom Kaifer die meiften teutjchen Reichskreiſe aufgeboten. Unſer König wuͤnſchte in 
diefer Sache die gelindeften Mittel, und als Mitkreisausfchreibfürft im weſtphaͤliſchen 
Kreife, ließ er durch die clevijche Stimme alle gewaltthaͤtige Mittel, fo lange es mög- 
fich, wiederrathen. Der König erfuchte daher unter dem 4ten Jun. den Churfürfien von 
der Pfalz, die Volſtreckung der kaiſerlichen Befehle noch aufjufchieben, da ſich ſchon 
Frankreich fo weit herausgelaſſen, daß er es vor feine Kraͤnkung bes ryswick⸗ und 
baadenfchen Friedens halten wolte, wenn gleich Caſſel gegen anderweitige Bergütigung 
Mheinfeld behielte. Weil aber der Kaifer und andere Keichsftärde hierinn anderer 
Meinung waren, fo zog ſich wirklich eın Heer Reichsvölfer zufammen, rücten in das Heßi: 
ſche ein, und nöthigten den Sandgrafen von Deffencaffel zu allem, was der Kaifer verlan: 
gete. Der Paiferliche Hof war aber nicht fo eifrig, um denen Klagen der weftphäli: 
fehen Kreisftände gegen die Misbräuche der brabantifchen Bulle abzubelfen; fonderlich 
beſchwerte ſich Lüttich Hierüber aufs äufferfte, und wurde durch die Vorſtellungen der 
Kreisausfchreibfürften, obwol fruchtios, unterſtuͤtzt. Mit dem fandgrafen von Heſſen⸗ 
hamburg murden einige Zwiftigfeiten wegen der Abtey Hervorden vom Könige durch 
einen getroffenen Vergleich gehoben. Wegen der oraniſchen Erbfchaftsangelegenheit 
Eonte der’ König , ber in diefem Jahr den Ehrennamen eines Herzogs von Geldern an- 
genommen, noch zu feinem endlichen Vergleich gelangen, Er hatte bey dem Landgra⸗ 
fen von Heffencaffel, als Vormund des minderjährigen Prinzen von Naffaudieg einen 
Entwurf zu einem gürlichen Vertrage überreichen laffen. Weil aber der Gegentheil bios 
e mit 
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mit feinen Rechtsanſpruͤchen geantwortet, fo konte fein Vergleich zu Stanbe kommen. 1718. 
Nun fingen wieder die holländifchen Gerichtshöfe an, in diefe Streitigkeiten fich zu 
miſchen und fuchten diefe Erbſchaftsſache als einen ihrer Gerichtspflege gehörigen Rechts» 
handel zu betreiben. Die Verbindungen des Haufes Maſſaudietz mit den ſieben vereinig⸗ 
ten niederlaͤndiſchen Staaten waren jedoch zu mannigfaltig und zu ſtark, und uͤberhaupt 
bie Gerichtspflege der Holländer zuſchlecht gegründer, als daß Preuffen feine Anfprüche 
. auf die oraniſche Erbſchaft ihren Ausfpruch unterwerfen konte. Der König hatte ihre Ge: 
richtspflege noch nie erfannt, fondern derfelben von jeher widerfprochen. Er hatte denen 
hocymögenden Staaten bereits unterm zoften Nov. und unterm Jul. 1717. die Urſa⸗ 
chen angejeiget, warum er fich bey den mederländifchen Gerichtspöfen in der vranifchen 
Erbfchaftsangelegenheit nicht einlaffen koͤnte. Da fich aber folche aufs neue damit zu bes 
fihäftigen anfingen, fo eröfnete der König unterm 20 Det, diefes Jahres nochmals denen 
hodymögenden Staaten, daß er von diefen Gerichtshöfen Feine unpartheyiſche Durchgehens 
de Berechtigkeit hoffen koͤnte; daß er ſich bey ſelbigen durchaus nicht weiter einlaſſen wol: 
‘fe, und daß er veft entfchtoffen fen, ſich bey feinen gegründeten Rechten durch alle von Gott 
verliehene Mittel zu erhalten. Zugleich bezeugte aber auch der König, mie geneigt er fen, 
durch einen gürlichen Vergleich, den Erbfchaftsftreie beyzulegen, und das gute Vernehmen 
ber fieben vereinigten Staaten beyzubehalten. Auffer dem beftand Preuffen auch immer 
darauf, daß es zu denen Beredungen über ben Bariervertrag, fonderlich wegen ber Maas: 
zoͤlle, zugelaſſen werben müfte, Holland war nicht abgeneigt, wegen der Maaszölle mit 
Preuſſen in befondere Unterhandlungen zu treten, fo bald erfteres mit dem Kaifer wegen der 
Barriere erft in Richtigkeit ſey, welches letztere auch endlich zu Stande gebracht wurde, 
r . 655 
In diefem Jahr drohete eine Krankheit dem feben bes Königes und zugleich der Preufifche. 
Wohlfahrt des Staats. Es zeigten ſich im May die Kinderblattern, welche insbefon: Landesangele: 
dere denen Erwachſenen gefährlich zu ſeyn pflegen. Zum Gluͤck widerftand die gute Matur dnheiten.. 
des Koͤniges dem Giſte dieſes Uebels. Cr genaß, um noch ferner feinen Unterthanen 
zum Beſten zu leben. Zu mehrerer Sicherheit feiner Sande richtete er feine Auſmerkſam⸗ 
feit noch mehr auf feine Kriegsmacht, und fonderlich murde fein Eavallerieregiment auf 
den jegigen Fuß gefeßt. Er begluͤckte diefes Jahr das Königreich Preuffen mit feiner 
pe lichen Gegenwart, und fürchte ſowol hier, als in feinen übrigen Staaten, alles ans 
wordnen, was zu ihrem Wohl gereichte. Weil gegen die koͤniglichen Vererdnungen 
von 7 Dctob, 1713 und 9 May 1714 noch verfchiebene Landeskinder pflichtvergeffen in bes 
nachtbarte Staaten entwichen, fo ward ſolchen unterm 19 Febr. eine zwey monatliche Frift 
zu ihrer Wiederkehr gefeget, und denen Ungehorfamen eine ſchwere Strafe angedeudet. 
Um aber diefen legten Befehl keiner übeln Deutung auszufeßen, lies der König im April 
eine Erklärung befant machen, daß er hauptſaͤchlich diejenigen betrafen molle, weiche der 
Werbung wegen aus dem Sande gewichen, und innerhalb zwey Monaten ſich nicht wieder 
einfinden würden, Unterm. 30 Sept. verorbnete der König, daß feiner feiner Unterthanen, 
ohne auf niedern Schulen einen guten Grund gelegt und bewiefen zu haben, hohe Schulen 
beſu⸗ 
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befuchen folte, nund daß die Sanbesfinder nur auf tandesuniverfitäten, mit Rath derer oͤf⸗ 
fentlichen Lehrer die Wiffenfchaften treiben, und fic) eines ftillen und gottesfürchtigen Wan⸗ 
dels befleißigen; daß die von den Univerfitäten zuruͤckgekommene ber Gottesgelahrheit Beflif 
fene unter der Aufjücht des Inſpectors ihres Drts ftehen, und daß folche nicht eher zum Pres 
digtamt gelaffen werden folten, als bis fie in einer unpartheyifchen Unterſuchung dazu tuͤch⸗ 
tio befunden worden. Hiedurch fuchte der König feinem Sande geſchickte und getreue Lehrer 
zu zugiehen, weil von folchen allein ein nugbarer Unterricht), der Durch ein gutes Benfpiel 
unterftüße wird, zu erwarten ift. Die preußifch africanifche Handelsgeſellſchaft, die zu 
Zeiten Friedrich Wilhelms des Groffen igren Anfang genommen, hatte fid) unter 
mancherley Schickſalen und Veränderungen, die meine Leſer in dem vorigen Bande dieſer 
Geſchichte nachlefen tͤnnen, bis auf die Zeiten Friedrich Wilhelms erhalten. pre 
Umftände waren jedoch fo verfallen, daß alle fernere Unterftuügung vergebens angemendet 
ſchien. Es nahım daher diefe Gefellfchaft endlich ein Ende. Der Pflanzort Friedrichs: 
burg auf der Küfte von Guinea, wurde an die weftindifche Handelsgeſellſchaft zu 
Amfterdam verkauft, die zu Emden errichtete Admiralität aber famt dem marinen 
Collegio der preußifch africanifchen / und americanifchen Compagnie aufgehoben. Wir 
berufen uns aber in Abſicht diefee Sache auf die lefenswürdige Abhandlung und Ge 
ſchichte der preußifch africanifchen Handelsgefellfchaft , welche in dem vorigen Bande 
mitgerheilet worden. Dagegen ‚müffen mir eines beſondern Werbrechens Erwehnung 
thun ‚welches eben fo merkwürdig, als die böje Handlung des Hauptmanns Blout in 
der engländifchen Geſchichte Carls 2 ın die Augen fälle. Der Eaftellan oder Auffe: 
ber des berlinifchen Schloffes, Rund, beraubte nebft dem Hofichlöffer, Stief, das ko— 
niglich berliniſche Schloß, an verfhiedenen Schauftäcden und andern Koftbarfeiten, 
Rund, dem nicht unbekannt ſeyn mufte, wie unverleglich die Gefege die Wohnhaͤuſer 
der Regenten und alles was darinnen aufbehalten wird machen, welcher überdies, durch 
befondere Eide zur Treue verpflichtet worden, und bdeffen Amt von ihm alle Sorgfalt 
zur Bewahrung derer im Schloß befindlichen Sachen forderte, war der Hauptverfiüh— 
rer. Er bediente ſich der Hülfe des Hoſſchloͤſſers, Diejenigen Behaͤltniſſe zu eröffnen, 
worinnen Schauftücden und feltene Münze von erheblichen Werth befindlich. Beyde bes 
taubten nad). und nach diefe Schaͤte. Ihre Ehegmoffen verheelten diefen Diebſtahl 
und wandten folchen zur Lleppigfeit und Pracht an. Bald fchmeljten fie die geraubten 
Stüde ein, und verfauften das Gold und Silber, bald wurden fie dreifter, umd vers 
wechſelten die geraubten Muͤnzen gegen gangbare Geldforten. Die ungemein feltenen 
Stucke/ welche hiedurch unter die Leute kamen, machten Aufſehen. Die Münzliebhaber 
konten folche von Zuden erhalten, denen es die Schloßdiebe zugebracht. Die lefstern 
wurden entdeckt, eingezogen, zum Geftändniß gebracht, und den 9 Jun. hingerichtet, 
‚Rund und Stief, befamen mit dem Rabe ihren Lohn, nachdem der erflere zuvor 
mit:glüenden Zangen gezwickt ward, Ihre Weiber aber, die die Vollſtreckung des 
Urtheils mit anfahen, mußten durch Haft und Arbeit in Spandau, ihre begangene 
Thorheit büffen, ⸗ 
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Des Alberoni weit ausfehende Anfchläge gaben zu wichtigen Veränderungen in 
Europa Anlaf, wurden jedoch gröftentpeils vernichtet. Da Sardinien von den Spa 
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ern erobert, fuchten fie nunmehro auch die Inſel Sicilien an fich zu bringen, und dert die euro: 
wenn fie damit fertig, fo ftand Neapel ihren Anfällen ausgefegt. Ihnen Widerftand baiſchen Sa; 


zu leiſten, mufte der Kaifer fein Heer in Ungarn ſchwaͤchen, welches den Krieg gegen 
die Türken, unter Anführung des Prinzen Eugen. von Savoyen, bisher fo gluͤcklich 
geführer harte. Es war aber aud) die Pforte des Krieges mit den Chriften müde ge: 
worden, und fehnte fich nad) einem Frieden, Weil num der Kaifer, wegen der. itas 
Aiänifchen Unruhen, den Frieden in Ungarn brauchte, fo brachten der engländifche und 
holländifche Borfchafter, am türfifchen Hofe, eine Friedensverfunmlung, bey Paſſaro⸗ 
wis, zum Stande, wofeibft unter ihrer Vermittlung, die Ruhe zwiſchen den. Tuͤrken 
und den Ehriften, wider alles Vermuthen des fpanifchen Hofes, wieder hergeſtellet 
wurde. Durch diefen Frieden fam Belgrad und Temeswar. an den Kaifer, und 


hen, 


Voitza an die Venetianer. Nun konte der Kaifer feine ganze Macht gegen Spanien 


brauchen, welches ſich bereits, faft ohne Schwerdefchlag, des gröften Theils von Eicilien 
bemächtiget hatte. Die fpanifche Flotte, welche zu Cadix ausgelaufen, landete in 
Sicilien, worauf die Spanier vor Palermo rückten und ſolches einnahmen. Eng: 
land Hatte alle Vorſtellungen am fpanifchen Hofe vergeblid, erfchöpft. Es ſuchte 
George ı den madriter Hof dadurch von des Alberoni Entwürfen abzuziehen, daß 
mar ihm anderweitige Vortheile anbot. Der Kaifer folte auf die fpanifche Monarchie 
Verzicht thun, aber davor, an ftatt der Inſel Sardinien, welche er an den Herzog von 
Savoyen völlig überlafien folle, die wichtigere Inſel Sıeilien beperrfchen, Dagegen folte 
Philipps feine Anfpräche auf die ehemals mit Spanien verbunden geweſene Mieders 
lande, die italiänifchen Staaten, Sicilien und Sardinien, ingleichen die Anfprüche 
auf die Erbfolge in dem Königreich Franfreich fahren laffen. Zu einer Entfchädigung 
bot man dem fpanifchen Hofe an, daß Fünftig nach dem unbeerbten Tode des Groß: 
herzogs von Tofcana und des Herzogs von Parma und Piacenza, deren italiänis 
fehe Staaten, als teutfche Reichslehn an des Philipp 5 älteften Sohn, zweyter Ehe, 
Don Carlos, fallen ſolten. Um diefen Einrichtungen ein Gewicht zu geben, entwarf 
man in London das fo genannte vierfache Buͤndniß zwifchen dem Kaifer, Franckreich, 
England und Holland. Carl 6 hofte dadurch dem Eoftbaren Krieg, zu Behauptung 
feiner italiänifchen Staaten und der Niederlande auszubeugen; büfte bey dem Vers 


zicht auf das fpanifche Reich nichts von feinen Befigungen ein; ertaufchte gegen Gar: ° 


dinien, das weit erheblichere Sicilien und ließ ſich aus dieſen Urſachen das vierfache 
Buͤndniß gerne belieben. Der damalige Regent in Frankreich, Herzog von Orleans 
näherte ſich und feine &inie der franzöfifchen Thronfolge, auf den Fall, wenn Lud: 
wig 15 und deffen Linie unbeerbt verftürbe; und unterzeichnete mit Vergnügen das vier; 
fache Buͤndniß. George ı fand dabey gleichfals feine Nedinung, wenn der utrechter 
Friede aufrecht, England im Befig von Minorca und Gibraltar; der Prätendene, 
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weicher eine fobiesfifch polnifche Prinzeßin geheurathet, ohne Unterftligung einer 
eatholifchen Macht, der König aber im Stande blieb, alle Aufmerkfamkeit auf bie nor: 
difchen Angelegenheiten zu wenden. Die Holländer fanden aber vor ſich feine erheblis 
chen Vortheile, und übereilten fic) nicht das Bündmiß zu unterzeichnen; ohnerachtet die 
damaligen Umftände die völlige Berichtigung des Varriervertrages erleichtern. Sa⸗ 
voyen büfie bey dem Tauſch der Inſel Sicilien gegen Sardinien wirklich ein, konte 
jedoch Sicilien ohne Beyhülfe ftärterer Mächte gegen Spanien nicht behaupten, und 
mufte fich den Tauſch, der im vierfachen Buͤndniß befiebet worden, endlich gefallen af 
fen. Spanien glaupte gleihfals zu viel gegen bie entiernte Erbfolge des Don Carlos 
einzubüffen, Es wolte daher Philipp 5 von diefen Vorfchlägen, ihn mit dem Kaifer 
zu vergleichen, nichts hören, und blieb dabey, ſich durch feine Waffen gröffere Vortheile 
zu verſchaffen. Dies jog aber der Krone Spanien nach und nach einen wirklichen Krieg 
mit allen dreyen Mächten zu, welche das vierfache Buͤndniß unterzeichnet hatten. Denn 
Georges ſchickte den Ritter Bings mit einem Geſchwader, zu Behauptung beffen, was 
im vierfachen Buͤndniß verabredet worden, in die mittelländifche See. Diefer gerierh 
bey Siracufa mit der fpanifchen Flotte, welche Caſtagnetta befehligte, wirklich an 
einander, Ohnerachtet aber die Engländer den Sieg auf ihrer Seite hatten, fo ließ 
fic) der Höchfte Feldherr der Spanier, Marquis de Lede dadurch nicht hindern, Mef 
fina zu erobern, und Melazzo zu befagern, Er behielt auch in einem Gefechte gegen 
ben Caraffa die Oberhand, Bey bem allen blich er von Spanien durch ben Sieg der 
Engländer abgefchnitten, Es wurden immer mehrere Eaiferliche Kriegsvölfer aus Mens 
pel nach Sicilien, unter dem Oberbeſehl des zum Zungen übergefchift. Der König 
George ı ließ den Krieg feyerlich gegen Spanien erklären, umd dieſe letzte Krone zog 
fich den Krieg mie Frankreich felbft zu, da der Herzog, Regent des Alberoni, ſchaͤdliche 
Entwürfe entdeckte. Um Ludwigs 14 ungeheure Schulden zu tilgen, bediente fich der 
Regent verfchiedener harten Mittel, welche unter andern die Gemuͤther verfihiedener 
Franzogen ihm abwendig machten, Hierauf gruͤndete Alberoni feine Hofnung, eine 
Veränderung in der franzöfifchen Regierung zu bemürfen. Es mufte der fpanifche 
Geſandte in Paris, der Prinz Cellamare an einer Verſchwoͤrung gegen den Herzog 


Regenten arbeiten, weldre Spanien mit Kriegsvölfern zu unterftügen fid) bereitete. 


Allein des Erllamare Vorhaben wurde entdeckt, dieſer Geſandte aus Sranfreich fore 
geſchaft, und von Seiten Franfreich der fürmliche Krieg gegen Spanien erkläret 
Und doc) verzweifelte Alberoni noch nicht an dem glücklichen Ausgange feiner Entwürfe, 
Er⸗wolte der Krone England durd) den Prätendenten anderwärts Befchäftigungen ver: 
ſchaffen, und ließ, zum Beſten bes legtern, bereits groſſe Zurüftungen machen. Er bofte, 
daß ſich die Umftände in Norden durch Carls 12 Bemühungen zum groſſen Nachtheil 
des Königs George 1 verändern foiten, Uber auch hier brachte das Schickſal des 
ſchwediſchen Monarchen, unvermuthere Auftritte hervor, — 
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Es war wirklich Carl 12 gegen keine Macht ſo ſehr, als gegen den Koͤnig von na — 

Grosbritannien, George 1, aufgebracht, weicher, wie Schweden glaubte, ohne alle Carlsıs Tod, 
Veranlaſſung in die nordifchen Unruhen ſich genifcht, um Bremen und Verden an 
Hannover zu bringen, Hierdurch hielt ſich der ſchwediſche Monarch fo beleidiger, 
daß er allen Vorſchlaͤgen willig Gehör gab, weiche ihm Mache verfprachen. Weil nun 
Peter t gegen England, Daͤnnemark und Polen Faltfinnig geworden, fo ſuchte 
Schweden fid) mic Rußland zu ſetzen, um mit Hälfe Peters ı feine übrigen Feinde 
defto eher zu bezwingen, . Die Sriedensunterhandfungen auf der Inſel Aland nahmen 
in dieſem Fahre wirklich ihren Anfang. Sie erregeen bey Dännemarf, Polen und’ 
Grosbritannien eine deſto gröffere Beforgniß, weil der Krieg zwiſchen Rußland und 
Schweden fihläfrig geführer wurde. Den Peter ı befchäftigten damals wichtige Une 
terfuchungen gegen viele Staatsverbrecher in feinem Mech, welche auch den Tod des 
Erbpringen Alerii nach fih zogen. . Earl 12 machte auf feiner Seite groffe Anſtalten, in 
Mormwegen einzubrechen. Der Einbruch gefchahe wirklich, und der ſchwediſche Mo⸗ 
narch belagerte Friedrichshall in eigener Perfon. Hier Gurte er aber das Ungluͤck, in 
den taufgraben den ır Decemb. durch einen Schuß fein geben zu endigen. Gein Tod 
hatte in den nordiſchen Angelegenheiten die allerwichtigſten Folgen, Er flarb unver: 
maͤhlet. Seine ältefte Schwefter, Hedwig Sophia, hatte mie iprem im der Schlacht 
bey Eliffors gebliebenen Gemahl, dem Herzog Friedrich 4. von Holfteingottorp, ei: 
nen Prinzen Earl Friedrich, welcher legtere in Stockholm erzogen worden. Er hielt 
ſich auch nad) feiner Frau Mutter Tode in Schweden auf. Seine Verwandſchaft vers 
fehafte ihm, die Hofnung der Erbfolge in Schweden, aber zugleich zog fie demfelben den 
Verluſt feiner Erbländer zu, deren ſich Daͤnnemark bemächtiger hatte. Es hinterließ 
Carl ı2 auch noch eine Schwefter, Ulrica Eleonora, welche an den damaligen Erbprin⸗ 
zen von Heffencaffel, Friedrich, fich vermaͤhlet. Diefer letztere brachte bereits einen 
gegruͤndeten Kriegsruhm mit nach Schweden, und hatte die Stelle des Höchften Feldherrn 
des ſchwediſchen Heers befommen, Die ſchwediſchen Neichsgefege beftimmten nicht ge: 
nau, ob in der Erbfolge ihres Meichs, die nähere kinie, oder ber nähere Grad in groͤſ 
fere Betrachtung zu ziehen. Der heßiſche Erbprinz hatte feinen Schwager bis vor Fried⸗ 
richöhall begleitet, und übernahm nad) dem Tode Carls ı2, defien Ende eine Zeitlang 
ſorgfaͤltig verheelet wurde, den Dberbefehl der in Norwegen ftehenden ſchwediſchen 
Macht. Diefer hob die Belagerung vor Friedrichshall ſchleunig auf, und führte das 
Heer nah Schweden zurück, gab feiner Gemahlin von der Eröfnung der Erbfolge ° 


Nachricht, und ließ ven holljteinifchen Baron von Görg, welcher eben auf der Reife 


zum Carl ı2 begriffen, unterweges in Verhaft nehmen, Ganz Schweden fühlte den 


Verluſt vieler Länder, den groffen Abgang des Volks und den höchften Geldmangel. 


Man ſchrieb alle diefe Uebel nicht fowol auf Rechnung ber betrübten Kriegsumftände 
als des unbiegfamen Sinnes des verftorbenen Königs. Man fahe die Noth des Reichs 
vielmehr als eine Folge einer umumſchrenkten Regierung und der Rathſchlaͤge derer Maͤn⸗ 
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ner an, welche zuletzt bey Carl 12 viel gegolten. Sonderlich war alles dem gemeldeten 
Goͤrtz auffäßig, den der verftorbene König zur Ausführung feiner Anfchläge gebraucht. 
Der Ritterftand beneidete diefem Fremden die Vertraulichkeit, womit ihn der König beeh⸗ 
vet. Der Priefterftand fchrieb es ihm zu, daß die Geiftlichkeit in Abgaben nicht ver: 
ſchonet worden, und der Bürger: und Bauerftand Plagte allein über ihn, als das Werk⸗ 
zeug feiner Noch, ohne bis auf die Urſachen derfelben herauf zu ſteigen. Man befürchtes 
te, daß, mern der junge Herzog von Holjtein den Thron bejtieg, Goͤrtz immer zu vie 
ken Einfluß in die Regierung behalten würde, und die gottorpifchen Hausangelegenpeiten 
die ſehnlich gewunſchte Ruhe noch weiter entfernen möchten, Da die Ulrica Eleonora 
ſchon zu der Zeit, da Carl 12 in der Tuͤrkey abmefend gewefen, die ſchwediſchen Staͤn⸗ 
de berufen hatte, fo unterzog fie ſich auch jeßo, gleich nad) dem Tode ihres Herrn Bru⸗ 
ders denen öffentlichen Megierungsangekgenheiten. Sie j0g die vornehmſten ſchwedi⸗ 
ſchen Räche in ihre Berathſchlagungen, rief die Stände zufammen, und erhielt von 
denfelben 1719 die Erbfolge der ſchwediſchen Krone, nachdem-fie fich des Rechts einer 
unumſchrenkten Regierung begeben hatt. Göoͤrtz mufte fein bisheriges Anfehen mit feis 
nem Kopf bezahlen, Es zog die Veränderung in der Megierung auch eine grofle Vers 
änderung in denen zu nehmenden Maasregeln nad) ſich. Man hielt, vor noͤthig ſich eini⸗ 
ger Reichsfeinde zu entledigen, um deſto freyere Haͤnde zu haben, das auf der andern 
Seite verlohrne zurück zu erobern. Rußland hatte das meiſte den Schweden abge 
nommen. Die mit Peter dem Groffen auf Aland angefangene Unterhandlungen, 
tonten Schweden in gröffere Weiterungen mit denen Seemächten, fonderlich England, 
verwickeln? Sie wurden besiegen abgebrochen, und die Königin dufferete gleich anfangs 
eine gröffere Wertraufichkeit gegen Holland, und eine Begierde fich mit George ı zu 
fegen. Die Unterhandiungen mit George ı, als Ehurfürften von Hannover, nahmen 
wirklich ihren Anfang, und famen zum gedeilichen Schuß. Schweden trat in diefem 
Frieden, Bremen und Verden an Hannover ab; dagegen zahlte davor George-1 
eine Million Thaler, und verſprach, fo lange Schweden ben jegigen Krieg ned) fich⸗ 
ren muͤſte, 300000 Thaler jährlichen Hütisgelder zu bezahlen. Es brauchte das er: 
fihöpfte Schweden diefe auswärtigen Hültsgetder fehr nöthig, fo lange der Krieg mit den 
übrigen Feinden noch fortdauerte. Dännemarf hatte ſich der Negierungsveränderung 
bedienet, und Marſtrand erobert. Die Kuffen liefen unter der Anfuͤhrung des Gene- 
ral Aprarin in die ſtockholmer Scheeren, landeten auf den ſchwediſchen Küften, und 
richteten durch Raub und Brand erftaungnde Verwuͤſtungen an. Sonderlich litten die 
Berg: und Hüctenwerfe ſolche Zerftörungen, daß daraus dem Königreich Schweden 
nothwendig eın fang anhaltender Schade erwachfen mufte. Hierdurch nahm Rußland, 
wegen der abgebrochenen ‚Friedensunterhandlung , ſchwere Rache. Der zwifchen Ulrica 


 Eleonora und England gerroffene Friede gab zwar Hofnung, daß unter engländifcher 


Vermittlung auch der. Friede zoifchen Schweden und andern Mächten erfolgen koͤnte; 
aber Peter der Groſſe hatte zu wenig Zutrauen zu George 1, als daß er fich die englaͤn⸗ 
diſche Vermittlung härte gejallen laſſen, bey welcher er gar zu viel von feinen Exobe: 
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rungen zurückgeben folte, Preuſſen hingegen fafte gleich nach Carls 12 Tode die Hof 1719. 
nung, alle feine Irrungen mie Schweden durch einen dauerhaften Frieden beyfegen zu 
Finnen. Seine Freundfchaft mit Rußland hieß Hoffen, daß, wenn bie alandifchen 
Unterhandlungen zum Schluß gefommeh wären, alsdann vielleicht aud; Schweden und 
Preuſſen fich haͤtten vergleichen Fönnen. Indes fand Friedrich Wilhelm keine hin⸗ 
reichende Urfach die engländifche Vermittlung auszufchlagen, aber zugleich die franzoͤſi⸗ * 
ſche Vermittlung benzubehalten. Die Koͤnigin von Schweden, welcher Friedrich 
Wilhelm zur Beſteigung des Throns, durch den abgeſchickten Baron von Knyphauſen, 
Gt winfchen fieß, befand fich zum Frieden mie Preuſſen nicht ungeneigt, da fie gegen 
die Abtretung einer entfernten Provinz an Preuſſen, fich auf anfehnliche Summen Rech⸗ 
nung machen Ponte, die das von allen Mitteln eneblöfte Schweden ben fernerer Fort: 
ſetzung des Krieges nöthig harte. Auf preußifcher Seite fehnte man fich gleichfals ei- 
nen Krieg zu endigen, in welchen der König Friedrich Wilhelm gegen feine Abfichten 
vermwichele worden, um fo mehr, da die Bosheit eines Uintreibers den Saamen der 
Zroietracht zwifchen dem Kaifer, bem Könige von — und dem Könige, von ia 
fen auszuftreuen, Mittel gefunden hatte, 
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Die ſchleunige Vermehrung der preußiſchen Kriegsmacht, welche doch blos auf Preußiſche 

die Beſchuͤtzung der preußiſchen Staaten abjielte, erregte ben einigen Höfen Aufſehen. gr 

Seit des groffen Friedrich) Wilhelms Zeiten, hatte man zu Wien den Anwachs des ar Polen. 

brandenburgifchen Haufes nicht gern gefehen, Won Earl 6 konte ſich der König 2 
Friedrich Wilhelm bisher Feiner befondern Gefälligkeit erinnern , vielmehr hatte es 
der Kaifer hoch aufgenommen, daß der König,. bey denen häufigen und hoͤchſtgeſetz⸗ 

widrigen Bedruckungen der Proteftanten im Reich, zu fehleunigern und wirkſamen 
Mitteln zu ſchreiten angefangen, und den Weg des Wiedervergeltungsrechts betreten. An 
ftatt bey der natuͤrlichſten Urfache wegen der Vermehrung der preußifchen Macht ftehen 
zu bfeiben, erfehöpften die wieneriſchen Staarsbedienten Muthmaffungen, um dem 
Könige Abfichten beyzumefien, an die er doch nicht gedacht. Sie glaubten fo gar ſchrift⸗ 
liche Beweiſe zu haben, daß Preuffen zu der Zeit, da die Öfterreichifche Macht grös 
ſtentheils in Italien fochte, auf einer andern Seite die öfterreichifchen Staaten angrei⸗ 
fen möchte. Eben fo beforget war auch Friedrich Auguft, ſowol wegen Sachſen als 
wegen Polen. Weil Preuffen mir Eifer auf eine Veränderung des Vorſteheramts 
der Proteftanten auf dem Reichstage ſowol, als in dem ganz evangelifch oberfächfi- 
ſchen Kreife gedrungen, fo fehrieb man die Vermehrung ber preußifchen Macht befon 
dern Abſichten gegen Sachſen zu, welche ben Gelegenheit des im Beſitz genommenen 
Stifts Naumburg ausbrechen koͤnten. Die fonderbare Feeundichaft, welche Peter ı 
mit dem Könige Friedrich Wilhelm unterhielt, verurfachte bey Friedrich Auguſt 

groffen Verdacht, den man auch dem polniſchen Staat benzubringen fuchte. Man 
beſchuldigte Rußland und Preuſſen, als mern fie ſich vereinigen dem polni- 
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ſchen Staat zu ſchaden, und noch mol ganze Provinzen in ihre Gewalt zu bringen. 
Von den vorgewefenen Friedensunterhandlungen auf Aland verfprach fih Friedrich. 
Auguft vor feine Perfon gewiß feine Vortheile. Wenn dafelbft ein Friede jum Stan 


de gekommen wäre, fo ließ Rußlands Freundſchaſt gegen Preuffen Hoffen, daß auch 
die letztere Krone darinn eingefchloffen werden möchte, In Polen hatte man längft den: 


ungegrindeten Verdacht gefchöpft, daß die angenommene koͤnigliche Wurde dem polni⸗ 
ſchen Staat nachtheilig werden koͤnte. Jetzt trug man ſich mit dem Gerichte herum, 
als wenn Preuffen, mie rußiſchem Benftand, das polnifche Preuffen, Pommerel: 
len, das Biſchoſthum Ermeland, und fonderlich die Städte Elbingen und Danzig 
in feine Gewalt zu bringen bedacht fen, da doch das Betragen Friedrich Wilhelms 
feit Antritt feiner Regierung die Polacken eines beffern hätte belehren Fünnen. Bey Anz 


nehmung der preußifchen Königswirde verſprach Preuffen, alle vorherige Verträge 


mie Polen auch) Fünftig aufs heiligſte zu beobachten. Friedrich) Wilhelm verlangte 
bey Einnehmung der Huldigung in Preuffen, daß, laut dem welauiſchen Vertrags, 
polnifche Bevollmaͤchtigte hiezu abgeſchickt werden möchten, und er hatte feine Schul, 
daß ſoiches nicht geſchehen. Während dem ganzen Kriege zwifchen Polen und Schwe⸗ 
den, blieb Friedridy Wilhelm partheylos, ohnerachtet die preußifchen Sande von 
Einfällen der Polen nicht verfchoner, und auf die deswegen angebrachte Beſchwerden 


nicht einmal Unrerfuchungen angeftellet worden, Man hatte in Polen und Litthauen 


gegen die Verträge mit Preuſſen bald neue Zölle angelegt, bald bie alten erhöhet ; und 


. doch fahe Preuſſen folches gelaffen an. Als Carl ız aus der Türfey zuruͤckgekom⸗ 


men, wolte er durchaus in Polen einbrechen. ‚Er that alles mögliche den Friedrich 
Wilhelm zu bewegen, daß er ihn daran nicht verhindern möchte. Und doc) zog Fried: 
rich Wilhelm einen nußlichen Krieg mie dem gefürchteten Carl 12 lieber vor, als dag 
er Polen neuen Kriegsdrangfalen ausfegen laſſen wolte. Die Vermehrung der preuſ⸗ 
ſiſchen Krieg? nacht ruͤhrte blos von der nörhigen Vorforge her, alles in Bereitſchaft zu 
halten, wenn bffentliche oder heimliche Feinde und Misgönner des Gluͤcks und des Wachs: 
thums des preußifchen Haufes den König zu feiner Vertheidigung nörhigen folten, Noch 
niemals hatte Preuffen die welauiſchen und andere Verträge auf feiner Seite gebros 
chen. Gegen polniſch Preuffen, Ermeland und Elbingen Hatte der König niemals 
etwas unsernommen, - Er war auch beftändig vor die Sicherheit der Stadt Danzig be: 
forget, weil ihm felbft an dem Wohlſtande dieſes Orts viel gelegen, Polnifcher Seits 
wolte man zwar misdeuten, daß der König Friedrich Wilhelm von der Stadt Dan- 
zig nachdruͤcklich gefordert, daß fie Diejenigen Summen, welche die Stadt zu ihrer Noth— 
wendigkeit von preußifihen Unterthanen aufgenommen, nebft den aufgefchwollenen Zinfen, 
abtragen möchte, Konte es aber wol dem Koͤnige verdacht werden, daß er feine Unter: 
thanen wegen ihrer Elaren Forderung nicht in weitlaͤuftige, koſtbare, polniſche Rechts— 
händel verwickeln laſſen wolte? Eben fo unfhuldig war das Betragen des Königes, in 
Abſicht der eurländifchen Angelegenheiten. Als fih Gotthard Kettler wegen Eur: 
land ver polnifchen Lehnsherrlichkeit freywillig unterwarf, wurde ausdrüdlich ausbes 

dungen, 
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bumgen, daß Curland feinen eigenen Herzog behalten, und. ſich allezeit feiner eigenen 1719. 
bürgerlichen und kirchlichen Freyheiten und Verfaflungen zu erfreuen haben folte, Man 
hatte zwar in Polen 1589 ohne Mitwirkung der eurländifchen Stände den Schluß 
gefaft, daß, nach Eröfnung des curländifchen Lehns, diefes Herzogthum dem polnifchen 
Staatskörper einverleibet werden folte; es war aber diefer Schluß der Unterwerfungsur: 
Funde ſchnur ſtracks entgegen. Jetzt näherte fich das herzoglich curländifche Fettlerfche 
männliche Haus feinem Ende, da der legte Herzog Ferdinand ohne Hofnung männlicher 
Erben lebte, Man brauchte fic) alfo nicht zu vermuridern, wenn von vielen Seiten bes 
reits in Betrachtung gezogen wurde: in was vor Hände Curland nad) dem Abgang des 
männnlichen Haufes Kettler kommen würde? Polen wolte auf folchen Fall Curland 
feinem Reiche einverleiben. Der damalige König von Polen wünfchte es dahin zu ' 
bringen, daß alsdenn Curland feinem Vetter, dem Herzoge von Sachfenweiffenfels 
zu Sehn gereichet werden möchte. Der König von Preuffen dachte eben bey diefer Ge— 
legenheit, Eurland dem Marggrafen Friedrich Wilhelm von Brandenburg Svedt, 
als ein polnifches sehn zu verfchaffen. Er wolte diefes Sand nicht mit Preuffen ver- 
knuͤpfen. Er verlangte von demfelben fein Bauergut vor fih. Er wolte weder bey 
—* des Herzog Ferdinands noch nach deſſen Tode etwas der Oberherrſchaft des 
polniſchen Staats entziehen, vielweniger der polniſchen Lehnsherrlichkeit zu nahe treten, 
Weil er aber gewiß glaubte, daß auch nad) Abgang des männlichen Haufes Kettler, 
laut der Unterwerfungsurfunde, ‚welcher zumiber der Schluß von 1589 nichts einflihren 
fonte, dieſem Sande doch ein neuer lehnbarer Herr gegeben werden müfte, fo war er frey⸗ 
lich daben vor feinen Vetter, den Marggrafen Friedrich Wilhelm beſorget. Das her: 
zogliche Haus Kettler hatte ſich öfters Durch Heurathen mit dem Haufe Brandenburg 
verbunden. Der Marggraf Albrecht Friedrich harte die ältefte Schwefter des lege 
verftorbenen Herzogs, Mariam Dorotheam, gechliger, und es fehien Billig zu ſeyn, daß 
nach Abzang des männlichen Stammes Kettler das Herzogthum Curland lieber einem 
Verwandten diefes Hauſes, als einem Fremdem zu Teil würde. Dem polnifchen 
Staat wäre dadurch nicht zu nahe getreten, befonders wenn die Einverleibung nicht vor 
ſich gehen konte. Preuſſen harte hiebey Feinen andern Vortheil, als daß Curland 
- einen Neuen Regentenſtamm erhielt, welcher aus Verwandſchaft und Dankbarkeit ein be: 
ftändiges gutes nachbarliches Vernehmen mit Preuffen unterhalten härte, welches letztere 
mie Polen durch Verträge ohne dies zur genauften Freundſchaft verbunden ift, Es bot 
der preußifche Hof bey dieſer Gelegenheit Vorcheile an, die den curländifchen Ständen 
ſowol als auch der Krone Polen zu gute fommen muften. Die Wittwe des left verſtor⸗ 
benen Herzogs Friedrich Wilhelms von Eurland, Anna Ivanowna, die Schwe: 
ſter virfes Herzogs, ingleichen die Aebtifin von Hervorden, Charlotte Sophia, eine 
gebohrne curländifche Pringeßin und die vermaͤhlte Herzogin von Sachfenmeinungen, 
Sophia Amalia, deren erfter Gemahl der Herzog Friedrich Cafimir von Curland 
gewefen, machten Anſpruͤche, die fich uͤber erliche Millionen beliefen. Sie hafteren auf 
Eurland, umd folten entweder von denen regierenden Herzogen, ober ben Einverleibung 
mi 
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mit der Krone Polen von diefem Staat abgetragen werben. Alle diefe Anforberungen 
folten aufgehoben, und alle Erbgüter des Hauſes Kettler bey dem Lehn gelaffen werden, 
wenn der Marggraf, nad) dem Tode des damaligen Herzogs Ferdinands, das Herzog: 
thum erhielte. Doch folte hiebey nichts aus der Acht gelaffen werden, was den Rechten 
des Königes und der Krone Polen gemäß. Es nahın Peter der Sroffe in Rußland 
an den eurländifchen Angelegenheiten ebenfals Antheil, weil deſſen Bruderstochter, die 
letzt verwittwete Herzogin von Eurland, Anna Ivanowna, wegen ihres Eingebrach⸗ 
ten und Gegenvermächtnifes erhebliche Forderungen harte, Es wolte ſich Diefe Pringeßin 
nicht eher aus dem Beſitz des Landes drengen lafjen, bis fie befriediget worden, Peter ı 
hatte zu dem Ende dem Könige von Preuffen die Verficherung gegeben, alles beyzutra⸗ 
gen, dem Marggrafen Friedrich Wilhelm, welcher die verwirtwere Anna Ivanowna 
heurathen fünte, das curländifche gehn in feiner Ordnung zu verfchaffen. Auch durch 
diefe Berabredung zwifchen Preuffen und Rußland, gefchahe dem polnifchen Reiche 
fein Eintrag. Hierauf meldete ſich der preußifche Hof bey den curländifchen Ständen, 
und machte denenfelben die gute Abficht wegen Tilgung derer auf dem Herzogthum haften 
den Schulden befannt, wenn der Marggraf ſolches erhielte. Man fan aber durchaus 
nicht fagen, daß auch hiedurch dem polnifchen Reich Wehe gefchehen fey. Denn hie: 
durch wurde die Einwilligung des Königs und der Krone Polen in die Ertheilung des 
sehns nicht ausgefchloffen. Als der koͤniglich pohnifche Prinz Johann Eafimir 1638. 
Die eurländifche gehnsfolge füchte, wandte er ſich desfals an die curländifcyen Stän: 
de; und als der König von Polen, Friedrich Auguft, mie dem Czaar von Rußland, 
wegen ber curländifchen tehnsfolge, in Unterhandlungen trat, wolte der erfte ebenfals 
die eurländifchen Stände erft gewinnen, wie ſolches deſſen Schreiben an die Stände be: 
zeugete. Ohnerachtet nun im Grunde Friedrich Wilhelms Berragen in diefer Sache der 
Krone Polen gar nicht nachtheilig, fo ſahe doch der Küng von Polen ſich in feinen Ab⸗ 
fichten gehindert. Er fehrieb daher ſchon unterm 28 Dec, des vorigen Jahres an den König 
von Preuſſen, und beſchwerte fid Über das, mas wegen Danzig und ſonderlich wegen 
Eurland vorgenommen worden. Friedrich Wilhelm beantwortere zwar den zı Yan, 
diefes Jahres das Fünigl. polnifche Schreiben, und zeigte: wie unverfänglich in beyden 
Sachen er zu Werke gegangen. Es erfolgte aber unterm 16 Merz ein koͤnigl. polniſches 
Schreiben, worinnen dem preußifchen Hofe gerathen wurde: auf die curländifche Erb: 
folge nicht weiter zu gedenfen, und worinn man die Forderungen preußiſcher Unterthanen 
an die Stadt Danzig auf anzuftellende Rechtshändel verweifen wolte, Es fanden ſich in 
diefem Schreiben einige unfreunbfiche Ausdrüde: Polen babe ſich von einem weiſſen⸗ 
felfiichen Pringen weniger, als von einem brandenburgifchen zu befürchten; es ſey 
diefer Krone der Anwachs der preußifchen Mache bedenklich; die Unterthanen bender 
Könige wlırden am geſchwindeſten ihre Rechnung finden, wenn fie ſich an den König von 
Polen wendeten. Nach Erhaftung diefes Schreibens hielt der König Friedrich Wils 
helm vor noͤthig, durch eine öffentliche Erflärung unter dem 29 Merz, allen widrigen 
Borfpiegelungen in Polen zu begegnen, Unter dem 28 April wurde dem Koͤnig von 
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Polen antperkt: daß, da Preuffen mit Curland nicht verfnüpfe werben ſollte, 1719. 
gar nicht abyujehen fen, warum man Bedenklichkeit haben fünte, den Marggrafen, dem 
Herzoge von Weiſſenfels vorzuziehen. Die Verträge mir Polen verpflichteten beyde 
Staaten gegenfeirig ihr Aufnehmen zu befördern, und nicht zu misgoͤnnen. Dasjenige, 
mas der König von Preuffen gegen Schweden gethan, beweiſe hinlaͤnglich, wie uns 
ſchaͤdlich, wie vortheilhaſt die preußifche Macht der Krone Polen geworden. , Won 
‚gemeinfchaftlichen Unterthanen beyder Könige fen dem Könige von Preuffen nichts befant, 
feit dem das oftliche Preuffen von der Unterthaͤnigkeit Polens los gezaͤhlet ſey. Fried: 
rich Wilhelm wuͤrde daher die klare Forderungen feiner Unterthanen an Danzig beit 
Ausjpruch der polnifchen Gerichte nicht überlaffen. Es hoffe jedoch der König von 
Preuffen, daß Polen die alıen Verträge unverbrüchlich Halten würde, fo. wie Preuf 
fen feiner Seits diefelben zu beobachten nicht ermangeln wolte, 


69. 

An und vor ſich waren die rungen mit dem Kaifer fowol als mit bem koniglich Des beruſe⸗ 
polniſchen Hofe nicht von ſolcher Bedenklichkeit, daß fie zu öffentlichen Unruhen haͤten er 
Anlaß geben können. Ben dem allen flieg das Mlisverftändnig immer höher. Der werden ent: 
Argwohn wuchs zwifchen diefen Höfen zufthends, als ob von allen Seiten ein Friedens Det und ber 
bruch zu befürchten fen. Die Beforgung zog Werwahrungsmittel nad) ſich, Die aus Bee 
Verdacht von den übrigen als Zurhftungen ausgelegt wurden. Und doch rührte alles 
diefes blos von der Lift und Bosheit des berufenen Elements her. Diefer Menfch war 
ein geborner Ungar aus Meufohl, ‚von vortreflichen Gaben. Seine Aufführung war 
artig, feine Einbildungstraft gebt, fein Werfiand erheblich, feine Geſchicklichkeit in 
vielen Sprachen und andern Wiſſenſchaften achtungsmerth. Anfänglich diente er dem 
befanten Fuͤrſten Ragoczy als Geheimfchreiber. Dieſer ſchickte ihn, mach wieder her- 
geftellter Ruhe in Ungarn, anfänglic) nach Frankreich, und dann auf die utrechter 
Friedensunterhandfungen, um die Bortheile, des im Elend fich befindlichen Ragoczy 
zu beforgen. Dafelbft machte er unter dem Namen des Barons von Mofenau anſehn⸗ 
diche Bekandtſchaften. Weil hier aber des Ragoczy Wieberherftellung nicht zu bewir⸗ 
fen, fo wolte Clement fein ferneres Gluͤck auf Verraͤthereyen feines bisherigen Herrn 
bauen, Diefer Undankbare gieng nah Wien, und verfauffe dafelbft dem Prinzen 
Eugen von Savoyen die Geheimniffe des Ragoczy und feiner Anhänger, fo viel er 
Davon mufte oder in Händen hatte, Ob er lauter aͤchte Waare verfauft, ift eine andere 
Frage. Wenigftens fand er diefen Handel mit Geheimniſſen einträglich, und da er feine 
mehr im Vorrath hatte, fo erfand fein erfinderifiher Kopf neue, die er zu Dreßden an 
Mann zu bringen fuchte. Er prahlte mie feiner Wiffenfchaft aller Geheimniffe und Anfchlä- 
ge der europaͤiſchen Höfe, und wuſte dem fächfifchen Hofe wahrſcheinlich zumachen, daß 
weder dem Kaifer noch dem Könige von Preuffen zu trauen fen. Auch hier wurde feine 
Waare beliebt. Der Graf von Flemming foll ihm für eine einzige Nachricht, wegen 
ihrer aͤuſſerſten Wichtigfeie, bie aber im Grunde falfch geweſen, 1000 Ducaten bezahlet 
haben. Endlich kam Clement-mit erdachten Geheimniffen beladen Ei Berlin, wo er 
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neue Perſonen aufſuchte, bie er hintergehen koͤnte. Anfänglich wuſte er auch hier feine 
Perſon wichtig, und feine mitgebrachten Sachen erheblich; zu machen. Er fchlich fich bey 
‚Hofe ein, und entdeckte, daß der Kaifer und der König von Polen gemeinſchaftlich 
wichtige Maasregeln zu Preuffend Nachtheil gefaßt, und daß verchiedene "Misver- 
gnügte am preußifchen Hofe beftschen wären, ſich der Perfon des Koͤniges auf dem 
Schloſſe Wufterhaufen, wenige Meilen von der fächfifchen Grenze, woſelbſt der 
König im Herbit gemeinhin zwey Monate ohne Wache zurubringen pflegte, zu bemaͤch⸗ 
tigen, und ihn dem Kaifer auszuliefern. Friedrich Wilhelm wollte mehrere Beweiſe 
"haben, ohnerachtet das Beyſpiel des Prinzen von Cellamare im frifchen Andenfen war. 
Doch auch dies feßte den Clement in keine Verlegenheit. Er verließ fich auf feine 
Geſchicklichkeit fremde Hände nachzumalen und fremde Siegel zu machen. Er hatte in 
feine verwegenen Händel den verſchwenderiſchen Cammerjunfer, Baron von Heydekam, 
einen geroiffen Lehmann, der ein geborner Unterthan aus Halle war, und in Berlin 
die fachfensweymarifchen Angelegenheiten beforgete, und einen. koͤniglichen Seeretaire 
verwickelt. Aus der Werkſtaͤtte dieſer Leute kamen Briefe in die Welt, welche bald der 


- KRüifer, der König von Polen, und der König von Preuffen , bald die vornehmſten 


Staats: und Kriegsbedienten dieſer Herren geſchrieben haben foiten. Sonderlich ward ber 
König von Preuffen aufmerkfam gemacht, als ihm Element einen Brief vom Prinzen 
‚Eugen vorgeigte, deſſen Inhalt ſich auf die gegen Preuffen gemachten Anfchläge bezog. 
Hierdurch gluͤckte es dem Betruͤger verſchiedene angefehene Perfonen, "als den Blaſpiel 

und den Kamefen zu fügen. Selbſt vom Fürften.von Anhalt, vom General Grum- 
kow und noch mehrern Herren, hatte Element Briefe in Vorrath. Als aber der Arg⸗ 
:wohn und Mistrauen aufs höchfte geftiegen, berief fich der König von Preuffen zuerſt 


“auf die in Händen habende fehriftliche Beweiſe von den Lirfachen des Mistrauens. Die 


‚andern Höfe thaten ein gleiches. Der König faßte Argwohn gegen die Richtigkeit der 
erhaltenen Gehelmniſſe. Er beſchloß, in feiner Gegenwart einen Verſuch anzuftellen: 
ob Element-die Hand aller Perfonen kenne, die er befchuldigte, Man warf eine Menge 
‚Briefe von verfchiebenen Händen auf den Tiſch. Element ſolte ſagen, von wem fie 
geſchrieben. Er verfehlte ihre Urheber, und beftärkte hiedurch den auf ihn gefallenen 
Verdacht. Er trauete num nicht länger, und entwich nach Holland. An feiner Per: 
fon war zu viel gelegen, um mehr Sicht in diefer dunfeln Begebenheit zu finden. Es 
‚glücfte dem damaligen Mojor du Moulin *, ihn zu bewegen, nach Berlin zurück zu 
#ehren. So bald er aber im Elevifchen .angelanger, ward er in Verhaft genommen, 


und gefchloffen nach Spandau gebracht. Nach und nach bemächtigte man fich feiner 


Mitſchuldigen. Die angeflellte Unterfuchung bewies, daß feine vorgegebene Geheimniffe 

Betruͤgerey, und alle vorgelegte fo genannte fehriftliche Beweiſe, Werke feiner kuͤnſtlichen 

‚Hand gewefen. Hiedurch ward glücklich aller Argwopn zerſtreuet, die Ruhe gefichert, 

und das Blutvergieffen bintertrieben, welches leichtlich hätte entftehen koͤnnen. Die 

Beſtrafung diefer Böfewichter verzog ſich jedoch bis in das folgende Jahr. Clement 

wurde 
Andere nennen den Staateminiſter von Marſchall. 
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wurde mit gluͤenden Zangen gezwickt und gehenget; Lehmann gekbpft und geviertheilet; 177 · 
Heydekam unehrlich gemacht und nach Spandau gebracht; und weil der Sectetaire 
im Gefaͤngniß, wie man glaubte, au —— Gift, ſein Leben RN fo war 
hen vorher fein Körper aufs Rad. geleget. 


. 70. 


Ber denen midigften Sorgen vor die Sicherheit feiner Untertanen lag dem Kös Der König 
nige der Wohlſtand derfelben beſtaͤndig am Herzen. Eine aufferordentliche Dürre 6 ie 
ſachte fat einen allgemeinen Miswachs. Dieſes zog eine fonderbare groffe Theurung desnen, — 
Getreydes nach ſich, welche ſowol die Einwohner der Städte druͤckte, als auch den Acker⸗ Glaubensge⸗ 
mann hinderte, aus Mangel des Saamens, fein Feld vor das fünfrige Jahr zu bejtellen.g;, — —— 
Dies bewog den mitleidigen Friedrich Wilhelm die groſſen Getreydevorraͤthe, die er an 
aus weiſer Vorſicht vorhin zuſammen gekauft, zum Mutzen der nothleidenden Untertha⸗ 
nen anzuwenden. Weil der Friebe mie Schweden nicht weit entſernet, und die Ruhe: 
mit ben Nachbarn ziemlich bevefliget, befahl der König aus, feinen Vorrathshaͤuſern, 
den Armen in ben Staͤdten und auf dem Lande das Getreyde unreinen mäßigen Preiß 
zu überfaffen,, und dem Ackermann zu Beſtelung feiner Felder, das Saamenforn vorzu⸗ 
ſchuͤſſen. Durch dieſe landesvaͤterliche Geſinnung linderte der. Kbnig Die Noth dieſes 
Jahres, und beugete zugleich dent Mangel folgender Zeiten vor... Eben ſo beſorgt bes 
wich füch der’ König bey den Bedruckungen der Evangeliſchen in und aufferhalb dem 
teutſchen Reich. Die enangelifihen Kirchen in Polen und Litthauen titten uner⸗ 
reägliche Gewaltthaͤtigketten. Es fam bereits fo weit, daß man dem evangelifchen Abel, 
gegen Die natürliche Gleichheit und gegen: die hochgeruͤhnte polniſche Freyheit, Rechte 
zu entjiehen fuchte, welche durch die Geburth ihm zugehörten. Laut der. allgemeinen Vers 
. bindung, die ganz Polen und Litthauen , nach dem tödrlichen Abgang der jagellonie 
fehen Könige, gemacht, folten alle in der Religion verſchieden Denkende, gleiche Sicher⸗ 
heit genirffen. Dieſer Reichsſchluß war nachmals verſchledentlich beſtaͤtiget. In dem 
oliviſchen Frieden hatten ſowol die theilnehmenden als: vermittlenden Mächte gleichſals 
vor die Sicherheit der Evangeliſchen, ſonderlich im polniſchen Preuſſen, geſorget, und: 
darlıber die Gewaͤhr übernommen, Dem ohnerachtet druckten die Gatholifchen ipre 
evangeliſchen Brüder, fonderlich unter der Regierung Auguſts 2, bey aller Gelegenheit. 

Man unterftund fich fo gar, dem evangeliſchen Adel. das angebohrne Mecht ftreirig zu 
machen, als Sandboten auf dem Neichstage zu erſcheinen. Auf dem vorıgen 1718 gehal⸗ 
tenen Reichstage zu Grodno, erregte ein Menſch, der nicht einmal zum Reichstage ge: 
hörte, Ancuta, einen folhen ferm, daß daruͤber die Landboten von Wielun, ſonderlich 
Pietrowfi, fich ihres Stunmrechts begeben muften, Hieraus befürdhteten Die Evange: 
liſchen ihren gänzlichen Untergang, und ſchickten den Staroften Sigmund von Unruh*“ 
es &ı nad) 
.. * Diefer war 1715 verurtheilt worden: daß gehauen, bie Zunge zum Nacken herausgeriſſen, 


ihm als einem Gotteslaͤſterer Die rechte Hand abs der Kopf abgeſchlagen und feine Güter verfallen 
ſeyn 
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nach Berlin, die Vorſprache des Königes ſich auszubitten. Es geſchahen wirklich deswe- 

gen teiftige Borftellungen in Polen. Um denenfeiben noch mehreres Gewicht zu geben, 
erfuchte Friedrich Wilhelm den König von Grosbritannien, ſowol die Perfon des 
von Unruh, als deffen Verrichtung, da derfelbe nach England abging, fich empfohlen 
feyn zu laffen. So unfchuldig diefes Mannes Abfichten und Verrichtungen auch immer 
gewefen, fo waren ſolche doch den Catholiſchen äufferft verhaßt, und brachten ihm im 
das äufferfte Elend. Die Staatskunſt erlaubte es dem preußifchen Hofe nicht, ſich der 


- Evangelifchen in Polen kräftiger anzunehmen. Er ging aber zum Vortheil ver Evan ⸗ 


gelifchen in Teutfchland weiter, Hier mehren fid) die Religionsbefchmerden fo fehr, daß 
darüber das ganze evangelifche Reich in Bewegung kam. Sonderlich hatte Churpfalz 
ben Grundfaß angenommen: als ob es jedem fandesheren, nach dem weftphälifchen 
Frieden, freyſtunde, Religionsverwandten nach feinem Belieben in feinem Sande zu dulden, 
und darin das Simultaneum einzuführen; ohnerachtet der evangelifche Körper dieſe ein» 
feitige Auslegung durchaus nicht eingeftehen wolte. In denen pfälzifchen Orten, worin, 
durch die Clauful des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens, der catholifche Got⸗ 
tesbienft allein beftund, folte folcher allein beybehalten werben; da doch die evangeli- 
fehen Stände dieſer Clauſul befländig widerſprochen harten. Churpfalz ging noch 
weiter, und taftete ein Unterfcheidungsbuch der reformirten Kirche an; indem es die 
gofte Frage des heibelbergifchen Catechismus nicht leiden wolte. Es: hatte fo gar das 
Schiff von der heiligen Geift Kirche in Heidelberg den. Reformirten weggenom⸗ 
mer und den Gatholifen eingeräume. Weil nun hierdurch felbft der Vergleich, wel 


cher zwifchen Preuffen und Pfalz, der Religion wegen, den zı Mov. 1705 getroffen, 


gebrochen war, ſo that der König zum Beſten feiner Glaubensbruͤder fo viel ihm mög 
lich *. Er ließ zu allen Schtüffen des evangelifihen Reichskoͤrpers auf. dem Reichstage 
mitwuͤrken. Er ließ überall, wo es nöthig in= und aufferhalb des Reichs in eigenem 
Namen fowol, als im Namen der Evangelifchen die triftigften Vorftellungen thun. 


. Weil aber der Kaifer über der Proteflanten weitkundige Beſchwerden erft Bericht er- 


forderte, fo dachte der Kömg, mir Einverſtaͤndniß der übrigen evangelifchen Stände, 
auf einem kuͤrzern Wege und durch gefchmindere Mittel, die Catholiſchen auf andere Ge- 
danfen zu bringen. „ Er befchloß, durch das Widervergeltungsrecht die Catholiken zur 
Erfänntniß ihres Unrechts zu führen, und fieß in feinen Sanden, -fonderlich im Halber⸗ 
ſtaͤdtſchen verfhiedene catholiſche Kloͤſter einziehen, auch den Dom in Minden ſchließ 
fen. Churbraunſchweig und Heſſencaſſel folgten dem Beyſpiel des Königes, Der 

| | chur⸗ 


ſeyn ſolten. Sein Verbrechen beſtand darin: daß 
er aus allerhand Schriftſtellern, die dem Paͤpſten 
und der Cleriſey nachtheilige Stellen enthnelten, 
Aüspige gemacht hatte. Unruh wartete die Voll: 
ſtreckung des Ausſpruchs des perrirowfchen Tri 
bunals nicht ab, ohmerachtet die Sorbonne an Das 


ris ihn von dem Verbrechen der Gottestäfterung 


osſprach und Rom felbft das polnifche Urtheil uns 


ter dern Vorwande vernichtete, weil es nicht der 
gehörige Michter geſprochen. 

*Hievon zeigen theils bie koͤnigl Schreiben, 
theild des von Hechts Vorftellungen, 'theils das 
bevm Corp, Evang:licorum verhandelte in Fabri 
Staatskanzien, Theil 35. Seite 30. 34. 37. zaı, 
227. 233. 246. 250. 26%. 268. 279. 286. 298, 289 
324. 377. 381. und Theil 34. Seite 104 
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churfächfifche und churbrandenburgifche Gefandte auf dem Meichstage, Übergaben 
dem Larferlichen erften Geſandten, im Namen des evangelifchen Körpers, eine wichtige 
Borfiellung: daß, wegen der ryöwichfchen Religionsclauful und der verkehrten Ausle⸗ 
gung des weftphälifchen Sriedens, die Evangelifchen zu diefem aufferordenelichen Mit⸗ 
tel des Wiedervergeltungsrechts oder der Metorfion deswegen zu fehreiten genöthiget wor⸗ 
ben, weil der Weg, den der Kaifer eingefchlagen, die Erhaltung der noͤthigen Hilfe 


nicht hoffen ließ. So unangenehm dem Kaifer ſowol als den Gatholifen die Aus - 


uͤbung des Wiedervergeltungsrechts vorfam *, fo blieb doc) der König bey feinen ergrif⸗ 


fenen Maasregeln. In andern Reichsgefchäften zeigte der König ſich gleichfals gefchäftig: . 
Durdy den bandenfchen Frieden war es nörhig gemacht, daß Ehurbayern, Chur⸗ 
pfalz und Churbraunſchweig ein jedes in feine vorige Mechte und Piäge wieder einge · 


feßt wurden. Dies verurfachte verfchiedene Vorfehläge, vor Churbraunſchweig ein 
neues würdiges Erzamt auszufinden, Bey dieſer Gelegenheit bemiihere‘ ſich auch das 
Haus Wulfenbüttel es dahin zu bringen, daß die der hannöverfchen Linie ertheilte 
Ehurwürde auch auf die wolffenbüttelfche Sinie ausgedehnet werden möchte, Beyden 
Suchen war der König nicht entgegen. Das Cammergericht zu Wetzlar hatte um 
. Vermehrung der Befoldung fowol als der Eammergerichtsbeufiger angehalten. Es warb 
wirfüch ihre Zahl auf 25, und eines jeden Bejoldung auf 2000 Speciesreichsthaler vers 
mehrer, Preuffen war hiebey dem Anſuchen des Nächscammergerichts überhaupt nicht 
zuwider, hatte aber doch feine Bedenklichkeiten, alles das in der Art fich gefallen zu laß 
fen, was die mehreften Stimmen befchloffen. Die Folge bat auch erwieſen, daß das 
Cammergericht von dieſem Meichsfehluß noch nicht allen gewünfchten Nutzen gezogen, 
Dem Herzoge von Mecklenburg harte König Friedrich Wilhelm fein wibriges Schick⸗ 
fal vorher verfündiger, ohne daß der Herzog Earl Leopold fi) daran gefehrer, Es 


nahm das Haus Braunſchweigluͤneburg den Laiferlichen Auftrag wirklich über fh, 


" des Kaifers Befehle gegen den Herzog zu vollſtrecken. Vergebens fuchte Carl Leopold 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. eine Kriegsvölter, welche der damalige General: 
major Earl Ehriftoph von Schwerin befehligre, wehreten fich fonderlich bey Wald: 
möhlen gegen ven General von Bülow, der die Commißionsvoͤlker befehligte, verge 
bens. Der Herzog erkannte, daß er ohne fremde Interftüßung zu ſchwach fen, und nahm 
mie feinem Haufe feine Zuflucht nach Berlin. Der König fand aber nicht rathſam, im 


die mecklenburgiſchen Angelegenheiten fich zu tief einzulaſſen; obgleich die Reichsgefege ihn 


als Mitkreisausfhrabfürften berechtigten, ſich in dieſe Sache zu mifchen. Hätte er auf feis 


nem Mechte zu ftrenge beflehen, und den Kaifer nöthigen wollen, den Auftrag der kaiſerl. 


Befehle zu vollſtrecken, ihm gleichfals zu uͤbertragen, jo muflen-feine Völker dem Her: 
jone fich widerſetzen, den der König doch aus Freundichaft gegen Rußland, und wegen 
geichloffener Berträge, fo viel möglich, gefchonet wiffen wolte, Noch weit weniger rathſam 
fehien es, fich des Herzogs mit offenbarer Gewalt anzunehmen. Denn diefer hatte, in feis 
nem zu jtrengen Verfähren gegen feine Unterthanen, des Königs Warnung nicht geachtet, 
j = S;3 Ruß 
Siehe Staatsfanziey, Ih. 36. Seite 418.476. 477. 482. 483. 535 53% 542, 543. 552 
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Rußland war zu entferne, iin Eräftig benzuftehen, und mufle feine Macht gegen Schwe: 

den zufammen behalten. Der Kaifer beftund anf der Vollſtreckung feiner Verordnungen,‘ 
Befonders muſte der König von Preuffer gegen den König von Grosbritannien ſehr 
behutfam verfahren, da folcher als Vermittler des Friedens anzufehen, den Preuſſen mit 
Schweden zu flieffen im Begriff ſtand. Friedrich Wilhelm fuchte bey dieſen Um⸗ 


ftänden auf allen Seiten Verführung zu predigen. Er bewog auch wirklich den Herzog, 


Spanien 
nimmt die 
Quadrupel: 
allianz an, 


altes bis auf Doͤmitz zu räumen, faft feine ganze Kriegsmacht zu entlaffen, und bie noch 


in Mecklenburg, befindlichen tbrigen vom Herzoge hbernommene Ruffen durch Pom⸗ 


mern nad) Polen zurück zu fehichen, ehe er ſolchen feibft nah Danzig folgte. Haft ganj 
Mecklenburg kam alfo in die Gewalt des Haufes Braunſchweigluͤneburg, welches 
folches auf Koften des tandes befegt hiel. Dagegen traten verfchiedene Männer, fon: 
derlich Schwerm und Waldau aus herzoglich mecklenburgifchen in Königliche preuf 
fifche Dienfte. Die allgemeinen Umftände erlaubten dem König eben * wenig ſich des 
Herzogs von Holſteingottorp anzunehmen. 
— 
Nunmehr ſtuͤrzten alle gebauete Entwürfe des ſpaniſchen Hofes zu Boden. Nach 
Carls 12 Tode verlor Alberoni alle Hofnung, feine Anfchläge von Norden aus un: 
ferftüße zu ſehen. Die groffen Zurüftungen zum Beten des Prätendenten, welcher fich 
ſelbſt in Spanien eingefunden, blieben ohne Wirkung. Alles war auf eine Landung 
in Schottland abgefehen. Die Zurüftungen waren aber zu befannt, und George ı 
nahm zu feiner Sicherheit alle mögliche Maasregen, So wol die Wachfamfeit der: 
Engländer, als auch das Schickſal ſelbſt, vereitelten. des Prätendenten Hofnimg. 
Kaum ftac) die fpanifche Flotte 40 Segel ftark in die See, fo ward folche unter We⸗ 
ges durch einen ſchweren Sturm gerrennet und genoͤthiget, die verlaffene Kiften wieder 
zu fuchen. In Sicilien fonte nunmehr die verfammlete ganze kaiſerliche Macht, unter 
Anführung des General Merci, denen fpanifchen Kriegsvölfern die Spitze bieten. Lede 
mufte die Belagerung von Melazzo wieder aufheben. Er hielt zwar den Angrif der 
Kaiferlihen bey Billafrarfta mit vieler Tapferkeit aus, ohme uͤberwunden zu werben; 
er konte aber nicht verhindern, daß fich die Kaiferlichen immer weiter ausbreiseten. Die 
Stade Meßina ging an fie ͤber. Es folgten von Zeit zu Zeit andere Pläße von weni: 
gerer Beträchtlichkeit. Lede Fonte von Spanien aus nicht hinlaͤnglich unterftüget wer: 
den, meil man ſich dafelbft der eingebrochenen Feinde nicht hinlaͤnglich zu erwehren wuſte. 
Die von Alberoni gegen den Herzog Regenten im Frankreich vorgehabte aber entdeckte 
Verſchwoͤrung, hatte den Herzog von Orleans fo aufgebracht, daß er die franzoͤſiſchen 
Kriegsvblker in Spanien einbrechen ließ. Seine Waffen maren ſowol in Gvipuſcoa 
und Bifcaja, als auch in Eerdaigne glücklich. - Sonderlich fiel St. Sebaftian und 
Suentarabia in die Hände der Franzoſen. Die engländifchen Schiffe machten alle 
Kiſten der fpanifchen Staaten unſicher. Ein engländifches Geſchwader legte fich 
vor Vigos, welches der ford Cobham wirklich eroberte. Philipp 5, welcher einige 
bey Spanien gewefene Provinzen nicht in andern Händen laſſin wolte, geriet in 
“ Gefahr, 
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Gefahr, weit mehr zu verlieren. Er lief den Much finfen, und entſchloß fich daher, 1719 
lieber feinen oberften Staatsbedienten aufjuopfern, als noch mehr-aufs Spiel zu ſetzen. 
Er entfernte daher den bekannten Sardinal, Julius Alberoni, von feinem Hofe und 
aus finen Staaten, beffen Entwürfe vor Spanien zwar ſehr vortheilhaft, aber zu aus: 
ſchweifend groß, zu ſehr zuſammen gefegt und vor die wirklichen Megenten zu beleidigend 
und zu gefährlich waren, als daß fie-glüklich ausgeführet werden fonten. Nunmehr 
erklärte fih Spanien 1720, das, was in der londner Quadrupelalliang verabredet 1720 
worden, fich gefaflen zu laffen, und ertheilte dem Marquis de Lede den Befehl, die Infel . 
Sicilien völlig zu räumen, Dieſer Entſchluß des fpanifchen Hofes legte endlich den 
Grund zur Beruhigung des füdlichen Europa. Spanien wandte hierauf feine 
Waffen nad) Africa. Lede geif die Mohren vor Ceuta an, und ſchlug fie aus hrem 
$ager, - In Frankreich kamen die bekannten Aetien herunter, und der damit gefriebene 
Handel, welcher dem Hofe genutzt und den Linterthanen geſchadet, hörte auf die Men— 
ſchen zu bienden. - In England hatte die. Suͤdſeegeſellſchaft faft einen gleichen Han⸗ 
dei einzuführen gejucht, aber das Parlament hemmete dies Unternehmen. Zu eben diefer 
Zeit Mlärten fich die Wolken auch in Norden umner mehr auf, da unter engländifcher 
und franzöſiſcher Vermittlung zu Stockholm, zwiſchen den Kronen Schweden und 
Den „ folgender Friede getroffen wurde. | 


| §. 72. 
Im Namen der heiligen und umgertrennten Dreyeinigkeit. Kund und zu mwiffen Friedens 
fey hiermit: daß, gleichwie der Durchlauchtigfte, Grosmächrigfte Fürft und Herr, Herr —— 
Friedrich Wilhelm, König in Preuſſen, Marggraf zu Brandenburg, des heili⸗ Schweden, 
gen römifchen Reichs Erzkaͤmmerer und Ehurfürft ꝛe. an einer, und die Durchlauchtige _ 
fie, Großmächtigfte Fürftin und Frau, Llrica@leonora, derer Schweden, Gothen 
and Wenden Königin x. anderer Seits, ohnerachtet des unter denenfelben entſtande- 
nen Krieges, jedes mal eine aufrichtige Abſicht und Begierde behalten, förderfamft 
mit einander in das vorhin unter ſich gepflogene gute Vernehmen und Verſtaͤndniß wie: 
der zu treten; alfo fie auch mit vielem Vergnügen wahrgenommen, daß der Durdjlauchs 
tigfte Fürft und Here, Herr Georg, König von Srgsbritannien, Frankreich und 
Irland, Beſchuͤtzer des Glaubens, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, des 
beil, rom. Meichs Erzſchatzmeiſter und Epurfürft, zu Beförderung dieſes heilſamen Zwecks 
Dero Fleiß und Bemühung anmenden wollen ; welches denn auch den ermünfchten, und 
von Gott gefegneten Erfolg gehabt, daß, nachdem höchfterwehnte Se. fon. Majeft. von 
Grosbritannien, vermittelt des mie Ihrer koͤn. Maj. von Schweden, den 18 (29) 
Auguft 1719 aufgerichteten Vertrags, ſich gemwiffer Präliminarpuncte, fo zum Grunde - 
und Fundament des Friedens zwifchen Ihrer kön. Majeft. in Preuffen und Ihrer koͤn. 
Majeft, von Schweden dienen folten, durch rühmliche und befiändige von allerſeits 
ſchluͤſſenden Kronen angewandte Dfficia, und Mediation des Durchlauchtigften, Groß: 
zen Zürften und Herrn, Herrn Ludwigs ı5, Allerchriſtlichſten — ern 
rant: 
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Frankreich und Navarra, allhier fubfiftirenden Refidentens und Plenipotentiarii:- bes 
Wohlgebornen Herrn Jacobs von Campredon verglichen, hierüber unter denen, von 
begden höchften Theilen darzu bevollmächtigten Miniſtris, und zwar von Seiten Sr. 
fin. Maj. von Preuffen, dem Hochwohlgebornen {Friedrich Ernſt, Freyherrn von 
und in Knyphaufen, Sr. fün. Majeſt. in Preuffen wirklichem Staats: und Kriege: 
minifter, des Johanniterordens Ritter und Commendator zu Lügen, und an Seiten Ihrer 
toͤn. Maj. von Schweden, dem Hochwohlgebohrnen Grafen, Herrn Johann Auguft 
Meyerfeld, Ihrer kin, Maj. von Schweden und Dero Reichs Rath, Feldmarſchall 
und verorbnetem Kriegsrath; desgleichen dem Hochwohlgebornen Grafen, Herrn Guſtav 
Adam Taube, Ihrer fon, Maj. von Schweden und Ders Reichs Rath und Oberſtadt⸗ 
halter in Stockholm; gleichermaffen dem Hochwohlgebornen Grafen, Herrn Magnus 
de la Gardie, Ihrer kon, Maj. von Schweden, und Dero Reichs Rath und Präft 
denten in dem koͤnigl. Commerciencollegio; fo audh dem Wohlgebohrnen Graren, Herrn 
Johann Lilienftedt, Ihrer kon. Maj. von Schweden, und Dero Reichs Rath und 
verordneten Canzeleyrath; wie nicht weniger, dem Wohlgebornen Baron, Herrn Dar 


niel Niclas von Höpfen, Ihrer kon. Maj. von Schweden, verorbnetem Staats: 


ferretair, deshalben weitere Handlung gepflogen, und endlich folgender Tractat, vermit 
telſt Sr. kön. Maj. von Grosbritannien Mediation, durch Dero allhier fubfiftirenden 
ertraordinaire und plenipotentiaire Ambaſſadeur, den $ord Carteret, gefchloffen worden: 
1) wiſchen Sr. Eon. Maj. in Preuffen, Dero Königreich, Churfuͤrſtenthum, $ändern, 
Städten, Einwohnern. und Unterehanen, in und auffer bem römifchen Reich an einer, 
und Ihrer koͤn. Majeft. von Schweden und dem Königreich Schweden, denen dazu 


‚gehörigen Provinzien, fanden, Städten, Einwohnern und Unterthanen, in und auffer 


dem römifchen Meich anderer Seits, folle von nun an ber Krieg gänzlic) cefiren, und 
feine Feindfeligfeiten, weder bireete noch indirecte, ünter feinerley Prätert und Vor: 
wandte, es fey derſelbe befchaffen, wie er wolle, von bem einen Theil wider den andern 
verübet noch. ins Werk geftellet werben; vielmehr aber an ſtatt deſſen, zwiſchen beyder⸗ 
feits koͤn. Majeftäten, Dero Unterthanen und Angehörigen, eine volllommene gute 
Freundfchaft und Correfpondenz gepflogen, und das Eommercium zu Waſſer und zu fan: 
de zwiſchen beyderfeits Königreichen und Prooinyien wieder fren gegeben, und in allem 
befördert werden; 2) es ſolle auch beyderfeits eine immerwaͤhrende Wergeffenheit und 
Anmeftie alles deffen feyn, mas an der einen ober andern Seite, es fey auf was Weiſe 
es wolle, feindliches oder widerwärtiges gegen einander vorgenommen feyn möchte, und 
folle deren feines dem einem oder dem andern Theil, oder jemanden derer Seinigen im 
Unguten jemafen zugerechnet oder vergolten werben, fondern das alles folle hiemit tobt 


und abgethan feyn, auch befien nimmer gedacht werben; vielmehr folle und wolle ein jed⸗ 


mweber Theil des andern Gloire, Nutzen und Beſtes von nun an, in allen Borfallen: 
heiten eifrigen Fleiſſes befürdern, Schaden und Unheil aber nad) allem Vermögen treu: 
lich abfehren und wenden ‚helfen. Da benebjt follen alle unter währendem Kriege ge 
machte Gefangene, wes Standes fie aud) ſeyn mögen, feinen ausgenommen, gleich 
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nach ausgewechfelten Ratificafionen über gegenmwärtiges Friebensinftrument, von beyden 
Theilen ohne Ranzion losgegeben, und auf frenen Fuß geftellet werben; 3) gleichwie Ge. 
Eon. Maj. in Schweden, um befto mehr an den Tag zu legen, wie ſehr fie geneigt find, 
ihres Orts alles dasjenige beyzutragen, was zu Wiederherftellung und fünftiger defto meh⸗ 
rerer Beveftigung des vorigen zwiſchen beyden Kronen, Preuffen und Schweden, ge 
pflogenen eine zeithero aber unterbrochen geweſenen Bernehmens, auf einige Weiſe hat be: 
förderlich feyn koͤnnen, derowegen auch aus Liebe zum Frieden, vermöge des mit Sr. fün: 
Majeft, von Grosbritannien unterm 18 (29) Aug. 1719 errichteten Eingangs berührten, 
und benderfeits ratificirten Präliminairtractats und beffen Separatartifel bereits verfpro: 
chen haben, vor fich, Dero Erben und Nachkommen, die Stadt Stettin, ſamt dem 
Difteiet zwifchen ber Dder und der Peene, mit denen Inſeln Wollin und Uſedom, 
an Se, fon. Maj. in Preuffen, Dero koͤnigl. Haus, auch Dero Erben und Succeflo: 
ren, ohne Ausnahme, auf ewig und mit bem echt zu cediren, wie folches alles der Kro⸗ 


ne Schweden ‚ durch den weſtphaͤliſchen Frieden Art. 10 im Jahr 1648, von dem - 


damaligen regierenden römifchen Kaifer und dem Reich, übertragen und conferiret wor: 
den; Ge. fün. Maj. von Preuffen auch diefe, von Sr. fin. Maj. von Grosbritan⸗ 
nien, vor Sie undzu Ihrem Beſten, durch oberwehnten Tractat von 18 (29) Aug. 1719 
gefihebene Stipulation in allen Puncten acceptiret und angenommen haben, alſo hat es 
auch daben fein Bewenden, und cediren und übertragen fie, kraft diefes, nochmalen für ſich, 
das Reid) Schweden und ihre Succefforen und Nachkommen, Sr. koͤn. Maj. in Preuf 
fen, Dero koͤnigl. Haufe, auch Erben, Nachkommen und Succeſſoren, feine Davon aus 
befchieden, in perpetuum, die Stadt Stettin, mit dem darzu gelegten ganzem Diftriet 
landes, zwiſchen der Dder und dem Peeneſtrom, nebft denen Juſeln Wollin und 
Ufedom, ſamt denen Ausflüffen der Swine und Divenau, dem frifchen Haf und 
Dover, bis fie in die Peene flieffee und ihren Namen verlieret, welcher Peeneftrom die 
Grenze feyn, . und beyden angrenzenden hohen Theilen gemeinfchaftlich verbleiben folle, 
pleno jure, mit allen denen Rechten und Zubehörungen, fo, mie felbige Stabt, mit de; 
nen anjetzo befagtem, und Praft diefes, Sr. koͤn. Mai. in Preuffen abgerretenem Diftriet, 
nebft denen Inſeln Wollin und Uſedom, auch oberwehnter maflen angeführten Ausflüf 
fen und Waffern, durch das obnabrückiſche Sriedensinftrumene vom 14 (24) Octob. 1648, 
ber Krone Schweden mit mehrerm jugeeignet worden, und wie die Könige von Schwe⸗ 
den. und das Reid) Schweden, felbige zeithero beſeſſen, genußet und gebraucht Haben, 
ober hefigen, nutzen und gebrauchen follen, nichts überall davon ausgenommen, fol: 
ches alles und jedes mit eben dem Mecht, mie es Ihro Fönigl. Maj. von Schweden 
bishero beieflen, ohne einige Schmälerung oder Vorbehalt, auch ohne.alle, in: oben 
aufferhalb Gerichts vom Ihrer koͤn Maj. von Schweden, oder Dero obmirbefchriebes 
nen, jemals zu machenden Widerrede, Hinderung oder Sperrung, völlig und: eigens 
ehümlich zu haben und zu behalten. Ihto kön. Maj. und die Krone Schweden renuns 
eiiren auch völlig auf alle bisher in denen loeis ceßis gehabte Rechte, Gerechtigkeiten, 
und dem juri territoriali & ſuperioritatis hiemit aufs bimbigfte und auf ewig: Gie 
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entbinden gleichfals hiemit die Unterthanen, Eingeſeſſenen und Angehdrigen mehr beſag⸗ 


‚ter Sr. koͤn. Maj. in Preuſſen anjetzt eedirten Orten, aller. derer Pflichten und Wer: 


bindungen, womit fie Ihrer koͤn. Maj. und dem Reich Schweden verbunden gemefen, 
und vermeifen fie damit an Se. fün. Maj. in Preuffen und Dero obmitbefchriebene als 
ihre nunmehrige rechtmäßige ohnftreitige Landes- und Oberherrn; 4) was aber die 
Ihrer koͤn. Majeft, von Schweden, vatione diefes Herzogthums gehörige und ferner 
ungehindert zu führende Sig und Stimme auf Reichs: und Kreistagen im heil. röm. 
Reich, nebit andern der Krone Schweden, in Anfepen diefes Voti & Scfhonis, 


zuftändige Jura anbelanget, fo bleibet es desfals bey der, in Anfehung derer pom⸗ 


merfchen Sande in dem weftphälfchen Sriedensfchluß und andern zwifchen der Krone 


- Schweden und dem hurfürftt. Haufe Brandenburg.deshalb errichteten Conventionen 


beliebten und veftgefeßten Difpofition; 5) Se. fon. Mai. in Preuffen und Dero ob: 
mitbeſchriebene verfprechen und geloben ihrer Seits, die Stände, Untertanen und fämt: 
liche Einwohner des, Derofelben durch diefen Tractat cedirten Diftricte, in denen Inſeln 
Wollin und Uſedom, der Stadt und Veſtung Stettin, auch allen andern daſelbſt 
belegenen Orten, Städten, Flecken, Schlöffeen, Dörfern und was benenfelben anhän: 
gig und zugehörig ſeyn fan, Miemanden ausgenommen, und alfo einen jedweden Ders: 
felben, abſonderlich ſowol als allen insgemein, bey ihren wol hergebrachten Freyheiten, 
Ghrern, Rechten und Privilegien, ſowol in ecclehiafticis & politicis, fo, wie be 


E fagte Stände, Unterthanen und Einwohner, ſolche von Zeit zu Zeit vor ihrer Herrſchaft 


erworben, und ihnen: in dem Inftrumento pacis weftphalicz, felbige beftätiget 
und, vorbehalten, auch ihnen vordem, von denen Königen in Schweden und ber 
Krone Schweden verliehen worden, wie aud) bey dem ſichern Meligionserereitio, zu⸗ 
folge der unberaͤnderten augſpurgiſchen Confeßion, nach Maasgebung Tit. ı ber pom⸗ 

Kirchenordnung, als der Landesfundamentalſatzung, jeberzeit unbekümmert 
und ungekraͤnkt zu laſſen, zu handhaben und zu ſchützen; 6) Ge. koͤn. Maj. in Preuß 
fen, und Dero obmirbefchriebene, verfpredhen auch in denen locis cefhis wohnhafte und 
gefeffene Ritterfchaft, auffer denen allgemeinen Sandes Juribus, ben ihren wol ermorbe: 
nen Privilegien, Befugniffen und Gerechtſamen, wie nicht weniger habenden befondern 
Juribus im tehnsfachen, fo, wie ſelbige alte, befagter Ritterſchaft in dem weftphälifchen 
Friebensinftrument vorbehalten, und fie folde unter denen Königen und ber Krone 
Schweden beſeſſen und erworben, befigen follen oder mögen, ungekraͤnkt zu laffen, zu 
ſchuͤhen und benzubehalten, auch die Pofiefiores derer Sehngüter, fo felbige beym Anfang 
diefes letzten Krieges inne gehabt, ohne einige Diftinerion, ob fie felbige von denen vor 
gen Herzogen in Pommern, oder von Ihrer jegt regierenden koͤn. Majeft. in Schwe⸗ 
den, und Dero Verfahren von Königen zu Königen, befommen haben, bey ihren fol: 


chergeſtalt wol hergebrachten Rechten, fiets zu mainteniten und zu fehügen; wie dann 


auch zufolge deſſen alles dasjenige, was währendem biefem Kriege dem zuwider gefchehen 
und verfuͤget ſeyn möchte, hiermit aufgehoben und in vorigen Stand, wie es beym An: 
fang defjelben gewefen, wieder folle geſetzet werben; 7) als auch die unter voriger koͤn. 
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ſchwediſcher Regierung Überall ins Werk geſtellte Reduction und Liquidation zu vielfaͤl⸗ 
tigen Beſchwerden deren Unterthanen und Eingeſeſſenen Anleitung gegeben, wodurch denn 
Sr. in Gott ruhenden fon, Maj. zu Schweden glorwuͤrdigſten Andenkens ſowol, als in 
Anfehung der Sachen Billigkeit bewogen worden, mittelft eines im Jahr 1700 den 13 
April durch den öffentlichen Druck befannt gemachten Patents, die Verſicherung von fich 
zu geben, daß im Fall einige von ihren Unterthanen mit gewiſſen Beweisthuͤmern dar: 
thun koͤnten, daß ihnen einige Güter, welche ihnen mir Recht zugehörten, eingezogen 
worden, ihnen ihre Rechte unbenommen fenn folten, zufolge deffen auch unterfchiebliche 
befagter Unterthanen in den Befiß ihrer vorigen, durch erwehnte Rebuction ober unter 
anderm Vorwandt ihnen abgefprochenen, eingezogenen oder fequeftrirten Güter wieder zus 


ruͤck getreten, diefes Recht nachgehens von denen fämtlichen Neichsftänden, bey ihrer leg: 


tern Zufammenfunft durch den am zoſten left verwichenen May abgefaften Reichstagebe: , 
ſchluß, aufs neue veft geflellet worden ;. als ift hiermit von beyden allerhöchften Theilen 
verabredet und befiebet worden, daß bie, im vorhergehenden beitten Artifel gegenwärtigen 
Tractats, geſchehene Teßion keinesweges fhmählern oder gar aufheben folte, derer, in 
ſolchen abgetretenen Diftriet, Städten und Orten befindlicher Eingefeffenen und Unterthas 
nen, ober deren Erben, fie mögen intra oder extra 'l erritorium fih aufhalten, in 
diefem Fall habende rechtmaͤßige Anfprüche und Forderungen, fondern es follen felbige, 
gegen Se, koͤn. Daj, von Preuffen, in eben derſelben Kraft und Wirkung verbleiben, 
wie fie anjego, gegen Ihro koͤn. Maj von Schweden, find und fich befinden, und nun 
oder ins fünftige koͤnnen erweislich gemacht werben; 8) besgleichen follen fraft der in 
. dam vorhergehenden andern Artikel beheben und veft geftellten Ammeftie, die wegen 
des bisher gemefenen Krieges etwa vorenrhaltene Güter, Lehn, Käufer und Eigenthum, 
von was Art und Befchaffenheit es auch nur immer feyn mag, denenjenigen Proprieta⸗ 
riis, fie mögen intea oder ertra Territorium fich aufhalten, wieder zu geftellet und 
eingeräumet werden, welche felbige bey koͤnigl. ſchwediſchen Zeiten gehabt und befeffen 
* Haben; 9) Nicht weniger follen alle in mehr erwehnter Sr. koͤn. Maj. ir Preuffen an: 
jego cedirten Stadt Stettin und dem Diſtriet zwifchen der Dder und Peene, Life 
dom und Wollin inclufive, nebft denen darzu gehörigen Aemtern, Städten, Flecken 
und Dertern von ber dortigen damalıgen koͤnigl. ſchwediſchen Regierung , ehe man 
kön. preußifcher Seits fich des ganzen Sandes völlig bemächtiget, publico nomine, 
und mit derer dortigen Sandesftände Confens, wegen Schulden und Poften, jo auf 
ednigl. Befehl aufgenommen, und in des Königs oder ber Krone Schweden Nugen 
verwandt worden, gemachte wirkliche Verpfaͤndungen, und von befagter Regierung ver: 
liehene Immißiones, ob gleich diefelbe, des nachgehends engefallenen Krieges halber, 
koͤnten interrumpiret worden fern, in ihrer vollfommenen Kraft verbleiben, dergeftalt, 
daß die Creditores und rechtmaͤßige Inhaber, ſowol die, welche in Pommern geblieben, 
als diejenigen, fo wegen ihrer Militair- und Civildienfte, dieſes Krieges halber nad) 
Schweden, oder anderwärts gehen muͤſſen, folches ihmen, in Anfehung ihres gerhanen 
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Beſchaffenheit es auch immer fern mag, nichts davon ausgenommen, ihre in Händen 
habende Eontracte, und darinnen enthaltene Berichreibimgen, fo lange zu gute zu ger 
nieffen, bis diefelbe nach Inhalt bemeldter Contracten völlig erfpitiret, und fie ihres Vor⸗ 
ſchuſſes halber gänzlich vergnüget worden, alsdenn erft befagten Creditoren verpfändete, 
und in mehr befagter Stadt Stettin und darzu gelegtem Diftrit, Wollin und Life 
dom inchufive, belegene Güter, Aemter und Häufer, Er. fün. Majeſt. in Preuffen, 
und Dero obmitbefchrieberien zufallen, und der Cammer einverleibet werden. Es wäre 
denn, daß Ihro koͤn. Maj. in Preuſſen ſolche Verpfändungen vor der Zeit wieder ein: 
köfen, und die Intereſſenten, laut Inhalts derer in Händen habenden Verſchreibungen, 
mit baarem Gelde abfinden wolten. Sonſt aber, und vor forhaner erfolgter Reluition, 
verbleiben, wie vorbefagt, die Pfandhaber in dem vollfommenen ruhigen Befik ihrer 
Hypothelen, fo lange, bis die ihren werfchriebenen Jahre völlig erfpiriret, und felbige 
wegen ihrer Contracte gänzlich vergnüger worden; 10) desgleichen nehmen auch Ge. 
fon. Maj. in SPreuffen, als nunmehrige tandesobrigkeit, über mehr befagte loca ceſſa auf 
Sich, die von dem damaligen koͤnigl. ſchwediſchen Generalgouverneur und der Regie: 
rung, auch andern alldorten commandirenden fon. ſchwediſchen Generalen ausgegebene 
fpeciale Verfchreibungen und Verſicherungen, - wegen eingetriebenen Viehes und Getrey⸗ 
des, auch anderer Nothdürftigkeiten, fo zu des fandes damaliger Defenfion, in dieſem 
legten Kriege, wirklich angewandt worden, denen Inhabern folcher Berfchreibungen, bis 
auf funfjehen taufend Thaler pommerfche courant Währung zu vergäten; ı1) Beyde 
hohe Eompacifcenten verfprechen die annoch in Händen habende Archiofchriften und Do⸗ 
sumenta, nichts davon ausgenommen, welche ſowol die loca cefla als Sr. koͤnigl. 
Maj. und dem Reich Schweden verbleibenden Antheil von Pommern und die Inſel 
Rügen angehen, emander bona fide, fo bald es möglich, ablieſern, und: denenjent 
gen zu lafjen, welche dazu mit behöriger Vollmacht werden verſehen werben, Da aber 
der gröfte Theil der legten von Er. fün. Maj. in Preuſſen, des Königes von Dän: 
nemarf Mai. folte eingehändiget worden fenn, fo wollen hochbefagte Se. koͤnigl. Mej. 
in Preuffen Dero Officia bey dec Königes von Dännemarf Majeft, anwenden, daß 
felbige Archivdocumenta und Schriften, nebſt denen dazu gehörigen wis mariſchen 
Tribimalsacten , ‚nichts davon ausbeſchieden, Sr. fönigl. Majeflär und dem Reich 
Schweden, ben erfolgter Reſtitution des in koͤnigl. daͤniſchen Händen jetzo fenenden 
Antheils von Pommern, mit der Inſel Rügen, wieder follen abgeliefert werben, 
12) Damit and) das Commercium und die Schiffahrt fämtlicher Eingefeffener und Em: 
wohner in dem Herzogthum Pommern, ſowol konigl. ſchwediſchen Ancheits, aß 
Sr. fon. Maj. in Preuſſen anjetzo cedirten Diſtriets, und darinnen befindlicher Staͤdte 
und Dörfer beſtmoͤglichſt befördert, und allen desfalls entſtehenden Diffieultaͤten und In⸗ 
commobditäten in Zeiten nachdruͤcklich möge vorgebauet werden ; fo haben beyderſeits hohe 
Eompaeifeenten fich dahin verglichen und hiermit verabreber, daß der Peeneſtrom, auf 
porberührte Art, die Grenze. mache, gemeinſchaftlich verbleibe, und daß, weder auf 


fern 


Friedrich Wilhelm. 149 


- ern, einige neue Zölle ober Impoſten aufgerichter, noch die aften vermehren, ſondern 
in allen, wie es vor alten Zeiten, und vor dieſem letzten Kriege geweſen, unverbrüchlich 
folte gelaflen und gehalten werden, fo, daß die Schiffahrt und das Commercium auf 
keine Weiſe gehennnet werden möge. Es behalten auch die koͤnigl. preußifchen Unter: 
thanen vor. ihre fommende und gehende Schiffe, gleich allen andern Fremden, ben 
fregen und ungehinderten Gebrauch des Hafens Grunſchwardt, um ſich dorthin zu 
refiriren, und mögen fie ſich daſelbſt ungehindert aufhalten, fo lange bie Nothdurſt es ers 
fodert, ohne daß fie deshalb einige Onera, weder daſelbſt noch ben Ruͤden, abzuführen 
gehalten fern follen, nachdem fie einmal die vor dieſem Kriege germöhnliche Auflage in 
Wolgaft erleget. Desgleichen follen auch die königl. ſchwediſchen Unterthanen eine 
ebenmäßige Frenheit, in denen locis ceflis und dort gelegenen Hafen, Küften und aß 
fern, zu genieffen haben. Ge. fon; Maj. in Preuffen wollen auch den Holz und Eichen: 
handel, den die Krone Schweden und Dero Unterthanen vorhin im Pommern und 
andern Fön. preußiſchen Orten getrieben, keinesweges hindern, ſondern foldhen beftens 
favorifiren, die kon. ſchwediſchen Untertanen auch formel in biefer, als allen andern 
Handlungen, es fey auf der Oder oder Wartaftrom, als Gentem amiciffimam 
handhaben, auch dieſen Strom fo breif und offen laſſen, daß die Flöffe und Schiffahrt 
dadurch keine Hinderung leiden fünnen: Es wollen auch bende Compaciſcenten beyder⸗ 
ſeits Unterthanen, in ihren Angelegenheiten und rechtmaͤßigen Forberungen, prompte und 
rechtmaͤßige Juſtitz wiederfahren laſſen; 13) demnach man wegen bes, ben koͤn. ſchwedi⸗ 
ſchen Zeiten, in Stettin bezahlten licents vor dieſes mal nicht überein kommen koͤnnen, 
die jeßigen Conjuncturen aber die Unterzeichnung diefes Friedenstractats länger anzuſte⸗ 
ben nich verftatten wollen; ‘als ift von benden hohen Theilen vor gut befunden worden, 


die gänzliche Entſcheidung diefer Sache, bis zu einer abfonderlich darzu verordneten Comes 


mißion, auszuſetzen, um fich des falls durch die fernern Officia anfangs höchft erwehte 
ter beyder Kronen, welche als Medintetirs ben dieſem Friedensnegotio gemefen, gütlich 
zu vergleichen, und darinnen einen baldigen endlichen Schluß zu treffen, ohne daß fol: 
ches mittlerweile, einem oder dem andern hohen Pacifeenten in feinem Recht derogiren, 
noch den zroifchen Ihro koͤn. Maj. von Großbritannien errichteten, vorbin angezoge⸗ 
nen Präliminairtractat dadurch auf einige Weiſe aufhalten koͤnne. Wornebſt die hier am 
foefende Minifters derer hohen Mediateurs über fich genommen, diefer Sache halben ih: 
ten reſpect. Höfen ſolche Vorſtellung zu thun, daß diefer Zwift, der Billigkeit nah, und 
zum längften innerhalb drey oder vier Monaten, vom heurigen Dato an gerechnet, guͤt⸗ 
lich abgethan werden möge; 14) die durch diefen Friedenstractat an feine Se. fon 


Maieft, in Preirffen cedirte vorpommerfchen Städte und Orte, auch deren fämtliche 


Eingefeffene, follen aller derer Rechte, Privilegien und Immunitaͤten, Eremrionen und 
Freyheiten, deren Se. fün, Maj. in Preuſſen übrige Unterthanen in dem Königreich 
Schweden und denen darzu gehörigen $ändern und Provinzen gemieffen, oder auch 
fonft amiciſſimæ genti fünnen aecordiret werben, fich ins ünftige zu erfreuen haben. 
Und weit Ihro Fon, Majeft, von Daͤnnemark feir des bisperigen Krieges, die vor die 
et 3 - koͤnigl. 
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1720, koͤnigl. ſchwediſche Untertanen, vorhin, durch folenne Tractaten veft geftelite Freyheit 
von dem Zoll im Sund nicht geftatten wollen, fie auch felbige ihnen künftig zu entzies 
ben und zu verweigern, Urfache und Gelegenheit fuchen dürften; Ihro fon. Maj. von 
Schweden aber und Se, fin, Mej. in Preuffen, beyderſeits billig und Recht finden, 
daß diefe, denen koͤnigl. ſchwediſchen Unterthanen, und zwar nicht weriger denen, wel: 
che durch diefen Tractat an Se. Fon, Maj. in Preuffen fommen, als denen, die unter 
Fönigl. ſchwediſcher Botmaͤßigkeit find und bleiben, jemalen zugeflandene Zollfreyheit : 
um Sund, ihnen auch ferner ungefränft verbleibe und gelaffen werde. So wollen 
benderfeits koͤnigl. Majeftäten auf oberwehnten Fall daran feyn, auch, da es noͤthig, alle 
zulängliche und Präftige Mittel vorfehren und zur Hand nehmen, damit biefe von der’ 
Krone Dännemarf etwa vorgenommene Neurungen tvieder abgeftellet, und nicht weni⸗ 
ger alle koͤnigl. fehwedifche, als andere jeße cedirte koͤnigl. preußifche Untertanen bey 
der Eremption und Freyheit von dem Zoll im Gund, denen deshalb aufgerichteten: 
Teactaten gemäß, conferviret und erhalten werden ;. zu welchem Ende benderfeits hohe 
Pacifenten fich hiemit verbinden, bedürfenden Falls, fich näher hieriber zufammen zu 
fegen, und die. besfals noͤthige Meffures zu nehmen; 15) was die Deferteurs, fowol 
Soldaten als Landeseinwohner, betrift, fo verbleiber es damit bey Denen vorigen, zwi⸗ 
fehen denen Kronen Schweden und Preuffen in diefem Fall errichteten Eonventionen, 
welche denn fowol, als ein neues Cartel bey der erften Gelegenheit renoviret und aufge: 

richtet werben follen; 16) mas die Poften in Pommern betrift, fo behalten fich beyde 
hohe Pacifeenten in Dero Territoriis, ſowol dies: als jenfeits der Peene, das Zus Poſta⸗ 
zum bevor. Doch wollen Ihro Majeft. der König von Preuffen, die vorhin mie der 
Krone Schweden desfals aufgerichteten Convenrionen, in fo weit die darinn gefchehene 
Ceßion die Sache nicht verändert, venoviren, und darinnen feine Meurung machen, 
auch das Poftgeld, ſowol vor die Paffagiers als Briefe, auf eine billige und in dem roͤmi⸗ 
fehen Reich gewöpnliche Weife reguliren , wie nicht weniger das koͤnigl. ſchwediſche Poft: 
weſen, fo viel möglich, und zu beyderſeits hohen Intereſſenten Nutzen, beſtens favorifis 
ren und befördern helfen. Wie denn in fpecie verabredet iſt, daß denen koͤnigl. ſchwe 
diſchen Poften eine freye Station in Anclam gelaffen werben folle, fo, daß felbige ihre, 
- von ſchwediſchen Orten kommende Briefe, Paquete und Paffagiers allda ablietern, 
und durch koͤnigl. preußifche Poften weiter befördern, auch die mic Eönigt. preußiſchen 
Poften von andern Orten in Anclam anfommende und nach dem koͤnigl. ſchwediſchen 
Pommern, und weiter gehende Briefe, Paquete und Paffagiers, dafelbft annehmen, 
und folglich fiher und ungehindert weiter forebringen koͤnnen. Solte fonft in Anfehung 
derer Poften auch einige weitere Abrede zu nehmen fern, fo folle folches, durch die von 
beyden hohen Theilen künftig darzu verordneten Commiſſarien gefcheben, und das N: 
ehige darunter verfüget werden; 17) Se. kon, Maj. von Preuffen verbinden ſich auf 
Das Fräftigfte, nach Inhalt des oberwehnten mit Ihrer fün. Majeft, von Grosbritan⸗ 
nien gefchloffenen Präliminairtractars und deffen zweyten Separatartifels, des Czaars 
von Rußland Majeft, fo lange ber gegenwärtige Krieg zwiſchen Ihrer koͤn. Maj. von 
— Schwe⸗· 
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Schweden und venenfelben währe, auf keinerley Art, unter was Schein und Vor: 
wandt es auch immer fey, weder direete nod) indirecte zu afiftiren, zu helſen, noch 
defien gegen Ihro kün. Maj. und das Reich Schweden, wie auch deſſen hohe Allürte 
und Bundesverwandten führende ſchaͤdliche Abfichten und Vorhaben zu befördern, noch 
befördern zu heffen; 18) vielmehr geloben und verfprechen Ge. koͤn. Maj. in Preuffen 
biemit, die mit Yhrer fon, Maj. von Schweden Vorfahren und dem Reich Schwe⸗ 
den vorhin gepflogene vertraufiche Freundfchaft und Buͤndniſſe, nebft denen Guarantien, 
fo dem fürftlich hollfteinifchen Haufe auf den Fuß des mit denen nordifchen Allurten 
gefchloffenen ober noch ferner, mit Concert von Ihrer koͤn. Maj. von Preuffen zu fehlief: 
fenden Friedens, fünnen zu gute fommen, anjeßo mit Ihrer koͤn. Moj. und dem Reich 
Schweden zu erneuren, „und felbige nach denen jegigen Conjuncturen einzurichten. 
Ueberdem wollen Ihro koͤn. Maj. von Preuffen gehalten feyn, an Ihro fon. Maj. von 
Schweden, auf Dero Aßignation und Quittung, die Summe von zwey Millionen, 
oder zwanzig mal hundert tauſend Reichsthaler, an neuen vollgultigen einfachen und ge: 
doppelten Marfen oder Drittelftudten, nach dem leipziger Münyfuß vom Jahr 1690, 
da die Mark feines Silbers zu zwölf Eourantehalern ausgemünzt ift, in Damburg 
zahlen zu laffen, und zwar in dreyen Terminen, wovon ber erfte fechs Wochen nach 
Ihrer fon, Maj. in Schweden ausgeftellten Ratification über gegenwaͤrtiges Friedens⸗ 
infirument, mit ſechs mal hundert taufend Meichsthalern; der andere am Ende bes 
bevorfiehenden Monat May mit fieben mal hundert tauſend Reichsthalern, und ber letzte 
ben erften bes darauf folgenden Monats Decemb. des jegt laufenden 1720ften Jahres, 
abermal mit fieben mat hundert taufend Reichsthalern, alle dreymal, und bey jedem bier 
oben. angefeßten Termin richtig, unabgefürgt, und obnfehlbar zu Hamburg an Ihro 
En, Mojeft. von Schweden, mit behörigen Vollmachten und Quittungen verfehenen 
Gevollmaͤchtigten follen bezahlet und geliefert werden; 19) mann auch Ihro fon. Majeſt. 
und das Reich Schweden, auffer denen in diefem Tractat Sr, koͤn. Maj. in Preuffert 
eedirten und abgetretenen Orten und Ländern, böchftgedachter Sr. fün. Majeft, Dero 
Erben und Nachkommen, hiermit und Eraft diefes, annoch auf gleiche Weiſe, und mie 
eben der Verbindlichkeit, wie Art. 3 die Eefion von Stettin, nebft dem Diftriet zwi⸗ 
ſchen der Oder und Peene, und denen Infeln Wollin und Uſedom gefchehen, cedi⸗ 
ren und abfreten, in.perpetuum, bie auf jener Seite der Dder beiegene Städte 
Damm ımd Golnow, mit alten deren Appertinentim und Zubehörungen, Rechten und 
Gerechtigkeiten, fo, wie Ihro koͤn. Majeſt. und bie Krone Schweden befagte Derter 
mit ihren Appertinentien, vermöge bes weltphälifchen Sriedensfchiuffes Art. zo, befeffen, 
genußet und gebraucher haben, nichts davon ausbeſchieden. Als verfprechen und gelo⸗ 
ben Se. kön. Maj. von Preuffen dahingegen, afle zulängliche Auswege und nachdrüͤck⸗ 
liche Officia arzuwenden, um die gegenwärtige gegen Ihro fon. Maj, von Schweden, 
declaricten Feinde dahin zu vermögen, einen billigen und fichern Frieden, mit hrer Fön. 
Maj. ud dem Reich Schweden förderfamft einzugehm; 20) ber weftphälifche Frie⸗ 
bensfhluß, in fo weit derſelbe, weder durch gegenwärtigen Tractat, noch durch dag, 
e mit 
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mit Sr. koͤn. Majeſt. von Grosbritannien, Churfürſien und Herzogen zu Braun⸗ 
ſchweig und Luͤneburg geſchloſſene ——e vom 9 (20) Novbr. 1719 nicht 
‚geändert, noch durch den nordiſchen Frieden, detoneert mit Preuſſen ferner geändert 
werben möchte, bleibet in feiner volltommenen Kraft und Wirfung, und verbinden fich 
benbe compaciſeirende hohe Theile ihres Orts alles dasjenige beyzutragen, was zu Wieder⸗ 
herftellung des übrigen, und Beveſtigung des weſtphaͤliſchen Sriedensfchluffes noͤthig 
amd bienlic) fern wird: Zu Folge deſſen wollen auch Ihro koͤn. Maj. in Preuffen 
zugleich mit ben übrigen hiebey intereßirten Puiffancen, und in Specie mit Ihrer koͤnigl. 
Maj. von Grosbritannien und Churfuͤrſten zu Braunſchweig und Luͤneburg, in 
Anſehung, daß die Krone Daͤnnemark ſich gegen obgemeldte koͤn. Maj. von Gros⸗ 
britannien ſchon anheiſchig gemachet, den in Beſihz habenden Antheil von Pommern, 
nebſt der Inſel Ruͤgen, an die Krone Schweden zu reſtituiren, alle nachdruͤckuiche 
Mittel vorkehren, und zum Beſten Ihrer koͤn. Maj. und des Reichs Schweden, ſo⸗ 
thane völlige Reſtitution obbenannten von der Krone Dännemarf occupirten Antheil 
von Pommern mit der Inſel Ruͤgen bewirken helfen, deshalb auch, nebſt Ihro Eün, 
Maj. von Grosbritannien und Epurfürft. Durch. zu Braunfchweiglüneburg be 
Ihro kaiſerl. Maj. als Oberhaupt des Reichs, alle erfinnliche Offieia anwenden, Wo— 
benebft Se, kon. Maj. von Preuffen gleichfals angeloben, fo bald ber Friede zwiſchen 
ben Kronen Schweden und Daͤnnemark gefchloffen, Dero in Wismar habende Be 
faßung daraus zu ziehen; zı) Beyde compaciſeirende hohe Theile reſerviren ſich hiermit, 
Ihrer kaiſerl. Maj. auch anderer Puiffancen Guarantie über dieſes Friedensinſtrument zu 
ſuchen und zunehmen; 22) die Ratificationes, über dieſes Friedensinſtrument, ſollen 
innerhalb 5 bis 6 Wochen a Dato dieſes beygebracht, auch allhier zu Stockholm gegen 
einander ausgemwechjelt werden. Urkundlich find von dieſem Friedenstractat zwey gleiche 
lautende Eremplarien verfertiget, deren eins von dem koͤnigl. preußifchen Plenipoten⸗ 
tiario, und das andere von denen koͤnigl. ſchwediſchen Plenipotentiariis unterfchrieben 
und unterzeichnet, beybe auch gegen einander ausgewechſelt worden. So gegeben und 
geſchehen, Stockholm, den zı Januar. 1720. oo 
7. 
Alldieweilen man auch noͤthig gefunden, bey Unterjeichnung des, wiſchen Sr. Ein; 
Mojeft. in Preuffen eines, und Ihrer koͤn. Diajeft. von Schweden und den Reich 
Schweden andern Theis, unter heutigem Dato gefchloffenen Friedensinftruments) 
bdemfelbigen einige Sepatatartifel beyzufügen, fo find folgende einzugehen und veſt zu 
feßen, beyderſeits befiebet worden: 1) Demnach befanter maffen, denen weftphähfchen 
und glivifchen Friedensſchluͤſſen zuwider, die proteftantifche Religion an. unterſchiede⸗ 
nen in= und aufferhalb dem römifchen Reich fehr hart gedruckt und verfolger wird, ber: 
geftalt, daß felbige groffe Gefahr käuft, am gewiſſen Orten ausgerottet zu werben. Dere: 
wegen verbinden fid) hiermit aufs kraͤſtigſte beyberfeirs Majeſtaͤten, alle nur erfinnliche 
Mittel — anzuwenden, damit bie Evangeliſche ſowol der reformirten Re 
ligion, 
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figion, als der unveraͤnderten augſpurgiſchen Couſehionsverwandte/ bey ihrem, 
möge des weſtphaͤliſchen und oliviſchen Friedensſchluſſes, auch anderer Pacten, Ver: 
- trägen und Pacificationen, rechtlich erworbenen Religionserercitio und Gewiffensfreyheit, 
nicht allein in dem römifchen Reich, fondern auch in allen andern Orten, wo diefelbe 
eingeführet und gebräuchlich geweſen, oder feyn follen, beftändig erhalten, und die un: 
> terdrücten reformirten und evangelifchen Religionsverwandten in dem vorigem Befig 
und Genuß ihrer Rechte, Privilegien, Gemiffens: und Religiongfregheit volllommen 
geſetzet werden; 2) Se. kon, Maj. in Preuffen verfprechen auch, daß in denen locis 
eefis der augfpurgifchen Confeßion zugethaner Unterthanen, alle vorkommende Sa: 
Ken nur von denjenigen Membris, fo von der augfpurgifchen Confefion find, erör: 
tern und entfcheiden zu laſſen. Anbey wollen höchftgebachte Se. koͤn. Maj. alle und jede 
der Krone Schweden zugehörige rechtmäßige Neftantien, von was Mamen: und bey 
welchem die auch in locis cefis ſeyn mögen, mach der desfals zu überreichenden Speci: 
fication innerhalb einer gewiſſen Zeit, unmeigerlich abfolgen und bezahlen zu laffen, auch 
die Hand darlıber halten, daß die Stände in loeis cefis, ihrer Obliegenheit nad), 
denen Membris von dem swismarifchen Tribunal, den ihnen aus den jeßt cedirten 
Diftriet zuftändigen Lehn ſowol, als mas einer oder anderer unter denen dertigen Staͤn⸗ 
den, noch wegen unbezahlter $ehnfrortuln, an die dortige ehemals gewefene $ehnscanzelen, 
zu bezahlen fehuldig fen fan, fo bald als möglich, unabgefürzer reichen und abtragen moͤ— 
gen. Auch follen derer Fün. ſchwediſchen Eivilbedienten in der Stadt und Veſtung 
Stettin liegende und ihnen zugehörige Häufer, bey. der Gerechtigkeit, Immunität und 
Frenheit, welche diefelbe bey koͤnigl. ſchwediſchen Zeiten gehabt, hinführo ferner unge: 


ver: j 1740, 


Pränft conferviret, und ihnen jeberzeit freye Diſpoſition gelaffen werben, damit nah - - 


, eigenem Gefallen zu fehalten und zu walten; 3) was diejenigen Forderungen anbetrift, 
welche eines Theils von koͤnigl. ſchwediſcher Seiten an Ihro koͤn. Maj. von Preuffen 
gemacht werben, wegen Erftattung derer Revenuͤen an die Proprietarios, von folchen 
Gütern, Häufern, Eapitalien und anderm Eigenthum, welche denen von ber Mitterfchaft 
und Abel, Bedienten und andern Fingefefienen, fie mögen intra ober ertra Territo: 
rium ſich befinden, waͤhrenden biefen Troubeln von der koͤnigl. preußifchen Cammer 
eingezogen und gehoben worden; andern Theils aber diejenigen Prätenfionen,, fo von 
fönigl. preußifcher Seite, oder von Dero Unterthanen an Ihro koͤnigl. Majeſt. von 
Schweden, wegen derer von koͤnigl. ſchwediſchen Schiffen und Armateurs denen für. 
preußifchen Unterthanen genommenen Fahrzeuge, Güter und Ladungen formiret wer: 
ben; fo follen wegen derer von der koͤnigl. preufifchen Cammer eingezögene und ges 
hobene Revenuͤen, aus derer erwehnten Privarorum Eigenthum, und von wegen koͤnigl. 
preufifcher Seiten, wegen derer aufgebrachten und denen koͤn. preußiſchen Unterthanen 
gehörigen Schiffe, Güter und Ladungen gemacht worden, hierdurch gänzlich aufgehoben 
ſeyn, fo, daß desfals von bem einem Theil an den andern hinführo nimmer einiger 
Anfpruch, weder nun oder inskünftige mehr Fan formiret werben; 4) felte auch die fün. 


ſchwediſche pommerfche Regierung, wenn felbige * Reſtitution des von ber Krone 
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1720. Daͤnnemark oeceupirten Antheils in ihre Actwitaͤt kommet, wegen ein und anderer Se 
‚chen, fo die bisherige Deconomie und Verwaltung derer Firanyien, oder auch einige 
particulaire Angelegenheiten betreffen, mic gutem Fundament und Raifon etwas vorfchla- 
gen und beybringen können, fo wollen Ihro fün. Maj. in Preuffen ſolches vernehmen, 
und billige Reflerion darauf machen. Daſerne fich auch fände, daß die auf der einen 
Seite der Peene gelegenen Städte und Particulairs, auf der andern gewiſſe Jura zu 
exerciren hätten, und, in deren Poßlefione vel quafi fid) befänden, fo verftehet fich vom 
ſelbſt, ohngeachtet der Preneftrom zwifchen beyden Territorüs die Grenze macher, und 
gemeinfchaftlich verbleibet, es dennoch dabey fein Bewenden habe, und beyverfeits Res 
gierungen folche dabey ſchuͤtzen wollen; 5) diefe Separatartifel follen von eben der Kraft 
und Würfung feyn, als ob fie dem heutigen volljogenen und gefchloffenen Friedensinftrus 
ment von Wort zu Wort einverleibet worden, und find hiervon gleichfals zwey gleichlaus 
tende Eremplaria verfertiget, Deren eins von dem koͤn. preußiſchen Pienipotentiario, und 
das andere von ben koͤnigl. ſchwediſchen Plenipotentiarüs unterfchrieben und unterzeich⸗ 
net, beyde auch gegen einander ausgemwechfelt worden. © geſchehen und gegeben zu 
Stockholm, den 2ı Januar. 1720. 
Erläuterung Nachdem der hier anwefende grosbritannifche Ambaſſadeur extraordinaire, ford 
einiger Artitel. Carteret, wie auch der koͤnigl. franzöftfche Reſident und Plenipotentiarius, ber von 
Campredon, Ihrer koͤn. Maj. von Schweden zu erfennen gegeben, mas maffen der 
koͤnigl. preußifche Minifter Pieniporentiaire, der Baron von Knyphauſen, Namens 
Sr. fon, Maj. von Preuffen, bey ihnen als Mediareurs angehalten, daß weil feiner 
Meinmg nach ein und anderer Artikel des zwiſchen beyden Kronen gefchloffenen Tractats 
einiger Erflärung noͤthig hätten, bey Ihrer Ein, Maj. von Schweden eine nähere Er» 
Flärung zu bewirken, Und fie dann daben vorgeftellet, daß ihre Intention nur dahin 
ginge, die Etablirung einer guten Freundſchaft zwifchen beyden contrahirenden Kronen, 
ihres Orts, fo viel möglich zu veranlaffen und zu beveftigen. So haben Ihro Fünigl. 
Maj. von Schweden, in Anfehung diefes heilfamen Endzwecks, ſich in Gnaden gefal: 
fen laflen, daß ihnen folgende Erflärung gegeben und zugeftellet werde: 3) Daß, mann 
in dem ztem Artikel des folennen Friedenstractats von der Reftitution derer Gefangenen. 
gefprochen wird, Ihro koͤn. Majeftl. von Schweden darunter Peine Deſerteurs, oder 
ſolche, die vor Zeichnung derer Präliminarien unter denen koͤn. preußifchen Trouppen 
Dienfte genommen, verftehen wollen; 2) daß die in dem dritten Artifel des folennen 
Friedenstractats, von beyden Seiten ftipulirte Conmunion des Peeneftroms, von 
dem Ort ihren Anfang nehme, da der eine Theil auf: der einen, und ber andere Theil 
auf der andern Seite des Stroms die Ufer befigen. Wo aber der eine Theil beyde 
Ufer befiger, dieſe Gemeinfhaft aufhöre, diefe Communion auch an ſich felbft feinen 
Tpeil an feinen Rechten nachtheilig ſeyn, noch auf etwas meiter ertendiret werben folle, 
als auf den gemeinfchaftlichen Gebrauch des Waflers und der Schiffahrt, Im übrigen 
wird die Hoheit und Jurisdiction des Stroms zwifchen beyden Herrſchaſten dergeftalt 
getheilet, daß der. eine auf feiner Seite, und ber andere ebenfals auf der feinigen, — 
ii genüf 
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genuͤſſet und erereiref ; 3) was die Privilegien betrift, fo denen Unterthanen in dem an 1726. 
Ihro fin. Maj. in Preuffen cedirten Diftriet in dem sten Artikel des Tractats confir⸗ 
‚miret worden; fo haben Ihro fün. Maj. von Schweden hierunter feine andere Inten⸗ 
tion, als bejagten Unterthanen die Freyheiten und Immunitaͤten, welche fie durch den 
weſtphaͤliſchen Frieden erfanger, und von denen vormaligen Fürften in Pommern, 
und von denen Königen in Schweden, Ihrer Majeft, Vorfahren, von Zeit zu Zeit 
überfommen, beyzubehalten. Uebrigens aber declariren Ihro Fon, Maj. in Schwer 
den, daß fie diefen nunmehro an Ihro fon, Maj. von Preuffen cedirten Diftriet, und 
deffelben Einwohner bey dem Antritt Dero Regierung, ober fonften, feine neue Priviles 
gien aecordiret, fonbern bloffer Dings, mie jetzt ermehnet, felbige bey ihren vorigen 
wohl hergebrachten Freyheiten und Gerechtigkeiten beftärigen und erhalten wollen; 4) daß 
in Anfehung berer Reftanten, wovon in den 2ten Geparatartifel Meldung gefchehen, 
Ihro koͤn. Majeſt. nicht wollen ober verftehen dergleichen Reftanten und Arrerarged en 
general oder bloffer-Dings, von denen cedirten pommerſchen Unterehanen, fordern zu 
laffen, fondern es verlangen nur Ihro Fon. Majeft. in Praft befagten ren Artikels, daß 
alle Pächter und diejenigen, fo eine Einnahme gehabt, wovon fie Rechnung zu thun 
ſchuldig find, und ihre Nechnungen an die koͤn. ſchwediſche Cammer und Contoirs, vor 
dem Sequeſter und dem darauf erfolgten Kriege nicht abgethan, dermalen aber unter 
der Botmaͤßigkeit Ihrer koͤn. Majeſt. von Preuſſen ſtehen, darzu als von rechtswegen 
moͤgen angehalten werden, die, ſolchergeſtalt ruͤckſtaͤndigen Gelder zu bezahlen, und des: 
fals Richtigkeit zu machen; 5) betreffend die wismariſchen Tribunalbedienten, zu deren 
Subfiftenz die fämtlichen hinterlafienen pommerfchen Sande oder Stände mit contribui: 
vet, fo zweifeln Ihro koͤn. Majeft. von Schweden Feinesweges, es werden Ihro koͤn. 
Majeft, von Preuffen dasjenige, mas in dem Trastat wegen ihres ruͤckſtaͤndigen Lohns 
bedungen worden , ihnen faffen zu gute fommen, Weil aber ſowol die Stände von 
Rügen, Stralfund und dem Antheil von Pommern dieffeits der Peene gelegen, 
als auch die in dem an Ihro koͤnigl. Majeftät von Preuffen cedirten Diftrict befindli⸗ 
chen Stände zu Unterhaltung bemeldeter Tribunalsbedienten jederzeit concurriret, fo find 
Ihro Fon. Majeft. von Schweden auch zufrieden, daß eine folche Eintheilung gemacht 
werde, damit hierunter von beyden Seiten die Billigkeit und Proportion in allem beobs 


achtet werde, Gegeben Stockholm, den 14 Dart, 1720. ’ 
| $ 74 
"Bir Ulrica Eleonora, von Gottes Gnaben, der Schweden, Gothen en 


Wenden Königin, thun hiermit fund und zu wiſſen jedermänniglich, Die es angehet, zerrerene 
oder auf einige Weiſe angehen fan, mwelchergeftalt zu Wieberherbringung und Bevefti-Pommern an 
- gung des Friedens und der Ruhe im römifchen Reich, wie nicht weniger ju Herftellung Preuſſen. 
der vorhin zwiſchen uns und dem Reich Schweden, und Gr. Maj. dem Könige von 
Preuffen gepflogenen durch den bisherigen Krieg ader unterbrochenen Freundfchaft und 
guten Vernehmens, mictelft eines unterm 2ı jeßtlaufenden Monats Januar, Ei — 
u 2 to 
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1720. Stockholm, zwifhen unfern und bes Königes in Preuffen Majeftäe mit bepbrigen 
Vollmachten verfehenen Plenipotentiarien errichteten folenuen Friedensreceſſes, uns mit 
böchftbefagten Königs Majeſtaͤt wegen der Stadt Stettin, famt dem Diftriet, zwiſchen 
der Oder und der Peene, mit denen Inſeln Wollin und Uſedom, dahin verglichen, 
daß wir für uns, das Reich Schweden, und unfere Succeſſoren und Nachkommen 
bemeidte Stadt Stettin, mit dem darzu gelegten ganzen Diftriet Landes, zwiſchen ber 
Oder und dem Peeneftrom, nebft den Inſeln Wollin und Ufedom, ſammt denen 
Ausflüffen der Swine und Divenau, dem friſchen Haf und der Oder, bis fie in 
die Peene fällt und ihren Namen verlieret, welcher Peeneftrom die Grenze feyn, und 
beyden angrenzenden Theilen gemeinfchaftlich verbieiben fol, desgleichen die auf jener 
Seite der Der belegenen Städte Damm und Golnau, pleno jure, mit allen 
Rechten und Zubehörungen an Se, Ein. Maj, in Preuffen, Dero Haus, aud) Erben, 
Nachkommen und Succefforen, feine davon ausbejchieden, eigenthimlich und in per» 
petuum abgetreten und überlaffen haben. Und es dann auch noͤthig feyn will, daß 
die von uns und dem Reich Schweden in faveur des Küniges von Preuffen geſche— 
bene Ceßion, denen dortigen Unterthanen, Eingefeffenen und Angehörigen ſowol, als 
allen andern, die ſolches auf einige Weife angehen fan, möge befannt und zu wiffen ges 
ehan werben, damit fie, fo viel an ihnen, ſich darnad) mögen richten koͤnnen. Als ha- 
ben wir ihnen folche Nachricht feinesweges vorenthalten, fondern ihnen mittelft dieſes 
mittheilen wollen; wie mir denn aud) zu ‚Folge diefer Eeßion und Renunciation hiermit 
und Praft diefes unfers offenen Briefes, die Unterthanen, Eingefeffenen und Angehörigen 
foiher Staͤdte, Diftriers und Inſeln, aller der Pflichten und Verbindungen, womit 
fie uns und dem Reih Schweden verbunden gewefen, vollkommen entbinden, und fie 
damit an Se. fün. Majeft, den Koͤnig von Preuffen und Dero obmirbefchriebene, als 
ihren nunmehrigen Sandes: und Oberherrn verweilen. Da benebjt wir aud) gern gefche: 
hen laffen, daß von Diefem unferm offenen Briefe denjenigen part gegeben werde, melchen 
diefe von ums gefchehene und oben angeführte Ceßion und Renunciation zu wiffen wird 
nöthig und dienlich ſeyn konnen. Urfundlich unter unferer eigenhändigen Unterfchrift 
und vorgedrucktem Lönigl. Inſtegel. Gegeben zu Stockholm, am 30 Januar. 1720. 

Ulrica Eleonora. D. X. von Hepken. 
und mache Weil man bey dem Schluß des am 21 Januar 1720 zwifchen Ihro Majeftäten 
eine Aete we don Schweden und Preuffen getroffenen folennen Friedens, die Voligiehung eines fo 
— beilfamen Werls, der Differenz halber, ſo ſich wegen des Sicents zu Stettin herfurge— 
than, nicht länger aufhalten wollen, und bie Ausmachung diefer Sache, vermoͤge des 
1zten Artifels ſolchen Tractats, einer Specialcommißion aufgetragen worden, twehhe 
zum längften innerhalb drey ober vier Monaten, durch die Mediation und angewandte 
Bemüpung derer Porentien, fo die Mediation über fich genommen, geendiger fenn ſollen. 
Hierauf aber ihre an diefem Hofe befindlichen Miniſtri vor Ausgehung diefes Termins 
eines Theils vorgefiellet, daß es mörhig ſey diefe Sache abzuthun; andern Theils aber, 
daß, da cs Recht wäre, daß die Krone Schweden bey Wiedererhaltung des Befiges 
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der Krone Dännemarf eroberten Stuͤckes von Pommern, ſich aller barzu geho⸗ 


rigen Gerechtſamen zu erfreuen hätte, es die Billigkeit gleichfals erfoderte, daß da die 
Stade Stettin, nebſt dem Diftriet zwiſchen dee Dder und Peene und dem ganzen 
Dderfirom bis an den Ort, wo er feinen Namen verlieret, -ingleichen dag friſche 
Haf und die beyden Muͤndungen der Swine und Divenau, dem Koͤnige von Preuſſen, 
mit allen denen Gerechtſamen und Freyheiten abgetreten worden, welche die Schweden 
hiebevor beſeſſen, auch der Licent zu Stettin, welcher ſeit feiner Einführung, jederzeit 
in gedachter Stadt. eingenommen worden, Ihrer preußiſchen Maj. zugehoͤren müffe, 


um fo viel mehr, da man ſich in dem 12 Artifel gedachten Tractats ausdruͤcklich verglichen, 


daß an alten Abgaben, Zöllen und andern Gerechtſamen, fowol in dem an Ihro kön. 
Maj. in Preuſſen abgetretenen Diſtriet, als in dem, welcher wieder an die Krone 
Schweden kommen wird, nichts geändert, verneuret oder vermehret, ſondern im Gegen⸗ 
theil in dieſem Punet alles gelaſſen werden ſolle, wie es zur Zeit ihrer Einführung gewe⸗ 
ſen. So haben Ihro Maj. der Koͤnig von Schweden, um nicht das geringſte zu un⸗ 
terlaſſen, was nur etwas zur Beveſtigung des glücklich wieder hergeſtellten guten Verneh⸗ 
mens zwiſchen Deroſelben und Ihro koͤn. Maj. von Preuſſen beytragen fan, ihre Ein- 


willigung zu Abthuung dieſer Sache geben wollen, Und eben darum Haben-mwir Endes 


unterfchriebene Senatores des Königs und Königreichs von Schweden, und der Staats: 
fecretarius, bie mit ausdrücklichen Befehl Hochgedachter Ihrer Maj. und Dero Vollmacht 
verſehen, in Kraft berfelben obgedachten Tractat von 21 Januar 1720 gefehloffen und 
unterzeichnet, über dasjenige, was ben ficene zu Stettin betrift, mit denen Herren 
Mediationsminiftris, dem Lord Carteret, Ihrer koͤnigl. Maj. von Grosbritannien 
Ambaſſadeur ertraordinaire und Gevollmaͤchtigten an diefem Hofe, und dem Herrn von 
Campredon, Ihrer allerchriftlichften Maj. Refidenten und Gevollmächtigten an dies 
fein Hofe, welche bey Abweſenheit eines preußifchen Miniftri fid) anheiſchig gemacher, 
Ihro Fin, Maj. von Preuffen Ratification über diefe Acte zu verfchaffen, viele Confe: 
renzien gehabt, und uns hierinnen folgender maflen verglichen, Ihro Maj. der König 
von Schweden willigen vor fih, Dero Krone, auch Ihre Erben und Nachkommen 
ein, daß der Licent zu Stettin Sr. Maj. dem König von Preuffen zuftändig fen, und 
Sie fid) deffelben mir eben denen Bedingungen und Gerechtſamen zu erfreuen und folchen 
zu Nußen haben follen, wie anderer Ihnen, durch den Friedenstrastat vom zı Januar 
gegenmärtigen Jahres abgetretenen Öerechtfamen, dergeſtalt, daß alle Scyiffe von allen 
Nationen, fie mögen ſeyn wer fie wollen, welche nad) Stettin gehen, oder von bannen 
kommen, blos zu Wolgaft den alten Zoll, welcher Fürftenzofl genennet wird, entrichten, 
Diejenigen Schiffe aber, fie mögen einer Nation gehören weldyer fie wollen, fo aus ber 
See in die Flüffe Peene, Tredel oder andere, ohne Stettin zu berühren kommen, 
bey ıhrer Ankunft oder Abgang zu Wolgaſt nicht alleın den alten fo genanten Flırfienzoll, 
fondern auch den Licent, welcher dafelbft durch den weitphälifchen Frieden aufgerichtet 
und beftättiget worden, obgedachtem Tractat hufolge bezahlen follen. Zu Beglaubigung 

deſſen haben wir jiwey gleichlautende Eremplarien von gegenwärtiger Acte verfertiger, wo: 
u 3 von 
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von eines, welches wir eigenhändig unterſchrieben, auch mit unfern Perfchaften befiegelt, 
und deffen Ratıfication wir ohne Anftand von dem Könige unferm Herrn zu verfchaffen 
verfprochen, denen Herren Mediationsminiftris übergeben worden, damit es an den Kb: 
nig von Preuffen könne überfandt werden; das andere aber, fo in unfern Händen ver⸗ 
blieben, von obgenannten Mediationsminiſtris unterſchrieben worden, welche, wie ge: 
meldet, die Ratification deſſelben von hochgedachter Ihrer preußiſchen Majeftät a Dato 
des gegenwaͤrtigen innerhalb 6 Wochen, oder, wenn es ſeyn kan, noch eher verſchaffen 
wollen, damit daſſelbe eben von der Kraft und Wuͤrkung ſeyn moͤchte, als wenn es dem 
Friedenstractat vom 2ı Januar gegenwärtigen Jahres vom Wort zu Wort einverleibet 
wäre. Geſchehen zu Stockholm, den 20 (31) May 1720, 


I. % Meyerfeld (LS) €. G. Düder (LS) G. A. Taube (L,$.) 
3. Rilienftede (L.S5.) D. XL. von Aöpfen (L,S.) 


§. 75. Ä 
Der König Friedrich Wilhelm genehmigte den Frieden und deſſen befonbere Ars 


neiget fic zum ttfel den 12 Februar und den Vertrag wegen des ſtettiniſchen &icents den often Julü. 


Ende, 


Er zahlte an Schweden zwey Millionen für die Einverfeibung von Pommern, fo daß 
er dieſe Lande mehr durch einen Kauf, als durch eine Eroberung an fich brachte: Schwe⸗ 
"Dem fonte bey dem damaligen geſchwaͤchten Zuftande feinen vortheilhaftern Frieden mit 
Preuſſen treffen. Es genehmigte ſolchen die Königin Ulrica Eleonora den 27 Febr. 
und berichtete folches an eben dem Tage dem kaiſerl. Hofe. Die ſaͤmtlichen ſchwediſchen 
Stände liefen fich den Frieden auf dem damals zu Stockholm gehaftenen Neichstage 
gleichfals gefallen. Sie bedienten fich darüber im Gten Artikel des Reichstagsſchluſſes 
-folgender Ausdrüde: „Wir Fonnen den Friedensſchluß nicht misbilligen, der bey des 
„Reichs geſchwaͤchtem, und von fo vielen Seiten ber angefochtenem Zuftande, unter des 
„Königes von England Vermittlung und Zutritt bes Königes von Franfreich, zwi: 
„ſchen diefem Reich und dem Könige von Preuffen getroffen worden, und den wir bey 
„genauer Ueberlegung in allen Umſtaͤnden uns gefallen faffen.,, Auf eben diefem Reichs: 
tage hatte die Königin mit Bewilligung der Stände die Negierungslaft ihrem Gemahl, 
dem damaligen Erbprinzen von Heffencaffel, Friedrich, übertragen. Auch diefer bes 
zeugte ſich über den mie Preuſſen geſchloſſenen Frieden vergnügt, und genehmigte den 
ıften Yun. den wegen des flettinifchen Sicents gefchloffenen Vertrag. Auf diefe Weiſe 
‘vereinigte der König Friedrich Wilhelm einen wichtigen Theil von demjenigen Pom⸗ 
mern, welches fen Herr Grosvater, der groffe Churfürft Friedrich Wilhelm, zum 
Beſten des Reichs an Schweden überlaffen mufte, wieder mit feinen übrigen Staaten, 
Wenn man alles rechnet, was der König an Rußland bezahlet, auf den vorigen Krieg 
verwendet, und vermöge dieſes Friedens denen Schmieden gegeben, fo har er die Stadt 
und sand Stettin viel heuer bezahlet, als es damals einbrachte. Zur glüdlichen 
Vorbedeutung Pünftiger Zeiten, ward den 24 Juli die preußifche Prinzefin Lourfe 
Ulrica gebobren, welche die Vorſehüng zue Gemahlin eines kuͤnftigen Königes von 

| . Schwe 
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Schweden, und zur gefegmeten Mutter des ganzen Fin. ſchwediſchen Haufes beſtim⸗ 
mer hart. Nunmehro gab ſich auch der König Friedrid) Wilhelm alle Mühe, die, 
Rupe zwifchen Schweden und Dännemark wieder herftellen zu helfen. Es fam ders 
felbe ven 30 Jun. zum glüdüichen Schluß. Schweden begab ſich der Zollfrenheit im. 
Sunde, und zahlte 600000 Thaler an Dännemark; dagegen überließ Dännemarf 
alle ın diefem Kriege gemachte und noch im Beſitz habende Eroberungen an Schweden 
- url, Hiedurch kam Schweden wieder ın den Befig der Inſel Ruͤgen, des Sandes Bor: 
pummern, bis an die Peene und der Stade Wismar. Aus dem legten Orte zog ſich 
nunmehr die preußifihe Befagung heraus, Es verlohr jedoch durch diefen Frieden das 
Haus Holfteingottorp feine gefafte Hofnung, durch Schweden die Zuruͤckgabe feiner 
noch übrigen Erblande zu bewirken, Jetzt hatte Schweden nur noch gegen das einzige 
Rußland zufechten. Man ſchmeichelte fi) zu Stockholm entweder durch engländifche 


Friedensvermittlung, oder durch Grosbritanniens Benftand, den Peter zu vermögen, 


daß er von feinen gemachten Eroberungen vieles den Schweden zuruckgeben würde. Es. 
langete wirfich den 23 May eine engländifche Flotte unter dem Admiral Morris in den 


Scheeren vor Stockholm an. Morris chat aud) bald nach feiner Ankunft, unweit Mar: . 


gen, dem Czaar zuwiſſen, daß der König von Grosbritannien die Vermittlung zum 
Frieden mit Schweden zu übernehmen bereit ſey. Jedoch fehien es Peter ı bedenklich diefe 
Vermittlung anzunehmen. Ohnerachtet er von den nordifchen Bundesgenoſſen gegen 
Schweden auf dem Kampfplag allein uͤbrig geblieben, fo entfchloß er fich doc) fieber 


feine Eroberungen mit dem Degen in der Zauftzu behaupten, als die von Grosbritan: 


nien geaͤuſſerte · Vorſchlaͤge ſich gefallen zu laſſen. Er ließ auf Fleinen Fahrzeugen im 


Anfang bes Junius gegen 20000 Mann bey der Stabt Uma in Wefterbothnien an⸗ 


landen, und denen Schweden durch diefe Wölker erheblichen Schaden zufügen. Bey 
den alandijchen Scheeren eroberte der rußifche Feldherr Galiczin vier ſchwediſche 
Kriegsschiffe, welche den 8-Augukt in Petersburg aufgebracht wurden, Der wenige 
Widerftand, den die Schweden der rußifchen Macht entgegen fegen Fonten, vermin⸗ 
derte nad) und nad) die Hofnung zu groffen Wiedereroberungen. Es fehnte ſich Schwe⸗ 
der and; endlich mie diefem Feinde, es fofte mas es wolle, Frieden zu machen. Der. 
König Friedrich) Wilhelm fuchte auch diefen Frieden durch feine Vorſtellungen bey 
Rußland, fo viel möglich, zu befördern, Ob gleich der Kaifer in bem ganzen nordi⸗ 
fihen Kriege ruhig geblieben, fo hätte er doch gerne gefehen, wenn man ihm einem gröf 
fern Einfluß in das Friedensgefchäfte eingeräumet hätte. Die von ihm eheinals eroͤfnete 
Feiedensverfammlung zu Braunfchweig, folte ihm nach feiner Abficht Dazu verhelfen. 
Sie war aber niemals in rechten Gang gefommen, und Schweden verglich fich ohne Zus 


thun des Kaifers mit den meiften nordifchen Bundesgenoffen. Es trat d efe Krone Ber. - 


zirke und ganze Sande auf dem teutſchen Reichsboden an Preuffen und Dannover ab. 
Dies gab dem Kaıfer Anlaß, ein Misfallen zu äuffern, daß -folches ohne „feine Mit— 
wirfung und Einwilligung geſchehen. Weil aber die teutfchen Sandesherren wirkliche 
Regenten find, und das Recht Krieg zu führen und Frieden zu fhlieffen haben, fo folgte 

bieraus 


1720,, 
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1720 hieraus ihre Befugniß, auch Abtretungen von fand und Leuten vornehmen zu koͤnnen. 
Schweden Hatte ja von feinen teutfchen Landen nichts in fremde Hände kommen laffen, 
und dem Kaifer und Reich wuchs dadurch Bein Macheheil zu, dag Brandenburg und 
Hannover mächtiger wurden, Mur. den Vortheilen des Haufes Oeſterreich fihien es 
gemäffer zu feyn, wenn Teutſchland unter lauter mindermächtigen Reichsftänden verthei⸗ 
let wäre. - Indeſſen konte Brandenburg und Hannover die kaiſerl. Belehnung, nicht 
gleich erhalten, 


$. 76. | 

Preuffen Es war ohnedies hoͤchſtnoͤthig, daß die Eintracht unter den evangelifchen Maͤch⸗ 
a je tem hergeftellet worden. In⸗ und aufferhalb Teutfchland Hatten die vielen und wichti- 
Proteftangen gen Beſchwerden der Proteftanten folche auf das Aufferfte gebracht, und genoͤthiget, 
an, den Weg des Wiedervergeltungsrechts einzutreten, Der König in Preuffen bezeugte 
| ſich in diefem Jahr fonderlich gefchäftig, feinen Glaubensgenoffen Linderung zu verfchaf: 
fen. Dies beriefen verzüiglid) die Bemühungen, welche der von Hecht am prälzifchen 

und Katınengiefer am Laiferl. Hofe, zum Beſten der Proteftanten verwenden mu- 

ften *. Und zu gleicher Zeit ließ der König zu allen denen Maasregeln und Schlüffen 

mitwürfen, welche die evangelifchen Stände auf dem Reichstage zu nehmen und zu 

machen vor gut befanden, Hier ward der Ungrund und der Urfprung des fo genannten 
Simulcanei oder der Mit: und Mebeneinführung einer andern Religion als die 1624. 

in einem Ort geweſen, klaͤrlich dargerhan und zugleich gezeiget, was nach dem weft: 
phälifchen Frieden denen Landesherren in Abficht des Meformationsrechts zuftändig fer. 

Hier ward befchloffen, daß auf evangelifchen Hohen Schulen diefen beftiftunten Grund: 

fägen gemäß gefehret werben ſolte. Der Ernft, welchen fremde und teutfche evangeli- 

ſche Mächte zu Befchügung ihrer Glaubensbrüber bewieſen, oder zu beweiſen Drobeten, 

vermochte endlich den Kaifer, auf die Minderung der Beſchwerden zu denken. Er 

trieb hierzu den Ehurfürften von der Pfalz eifrig an. * Seine und der evangeliſchen 

Maͤchte Borftellungen hatten endlich aud) die Wirkung, daß, weil felbft die Verlegung 

des hurfürftl, Wohnfiges von Heydelberg nad) Manheim den erften Ort zur Abtre: 

tung der Heil. Geiftsfirche nicht bewegen Fonte, das abgenommene Schiff der gedachten 
reformirten Kirche den Reformirten wieder eingeräumer, der Gebrauch des heydel⸗ 

bergiichen Catechismi wieder verftattet, und die Übrigen Religionsbefchwerden in fechs 

Wochen, nad) dem Fuß abgethan werben folten, wie es zur Zeit des baadenfchen Frie⸗ 

dens gewefen. Die evangelifchen Stände ſchickten den von Reck als ihren Bevoll⸗ 

mächtigten an ben churpfälsifchen Hof, um dafelbft das Beſie der Proteftanten zu 

beobachten; obmerachter der Ehurfürft von der Pfalz mit diefer Abſchickung nicht zufrie: 

den. Indeſſen erhielten die Reformirten im Zweybruͤckſchen die Rechte wieder, die 
ihnen nach dem weitphälifchen Frieden zukamen. Denen, welche aus den Berch⸗ 
tolsgadifchen den Wanbderftab ergreifen müffen, wurde ihr zurüctgelaffenes Vermögen 

werabfolger, Der Biſchof von Speyer, mufte die befeßte Reichsſtadt Speyer ver: 
⸗ — laſſen. 


* Siche Stantslanzley, TH. 36. Seite 197. 394. 


Friedrich Wilhelm 16r 


laſſen. Der Kaifer verficherte, daß er bie ihm vorgetragene Meligionsbefchwerben nicht 1720, 
ungnädig aufnehme. Er z0g aber zu gleicher Zeit verfchiedene Gerechtfame der Protes 
ftantifchen Stände in Zweifel, und äufferte nachher die Meinung, daß, nad) aufgeho: 
- benem Wiedervergeltungsrecht, er die Abftellung der Religionsbeſchwerden unfehlbar zum 
Stande bringen wolle. Dies vermochte die evangelifchen Stände zu dem Entſchluß: 
Daß, was fie den Gatholifen eingezogen, denſelben nieder gegeben werden ſolte. Der 
König von Preuffen vollſtreckte diefes mehr auf Erfuchen der evangelifchen Mirftän: 
de * als auf Befehl des Kaifers im Halberftädtfchen, und ließ durch feinen Reichstags: 
gefandten folchesin einer Gedenkſchrift anzeigen. Mach und nach befamen die Catholi⸗ 
fen in den preufifchen Staaten alles wieder, und auch der Dom in Minden ward 
denfelben wieder eingeraͤumet. Die gefanmten evangelifchen Stände zeigten aber in 
einer Schrift vom 16 Novbr. die Zuläßigkeit des Wiedervergeltungsrechts, der Befchü- 
Kung für unrechter Gewalt und ihrer Grundfäße vom Simultaneo. ie zeigten ihre 
Rechte, unter fich gemeinfchaftlihe Schlüffe zu faflen, und es anzuzeigen, wenn Maynz, 
in Beobachtung des Reichs Vorfteheramts, unrichtig handele. Sie bewieſen, daß ein 
Mirftand den andern, wegen Beobachtung derer Reichsgeſetze, anfprechen, ermahnen, 
Erklärung fordern, auch allenfals darnach feine Maasregeln nehmen koͤnne u. ſ.w. Es 
ward zwar auf dem Meichstage in Vorſchlag gebracht, daß man die ſchweren Religions: 
haͤndel durch eine Meichsbeputation erörtern und benlegen wolte. Es fchien aber denen 
evangelifchen Ständen bedenklich, von der im weitphälifchen Frieden vorgefchriebe: 
nen Art, In Religionsfachen zu handeln, abzugehen. Da endlich des kaiſerl. Schrei: 
bens, worin verſchiedene Nechte der evangeliſchen Stände in Zweifel gezogen worden, - 
den 20 Dee. fo gar in dem Rathsanfagezettel erwehnet worden, fo befchloffen die Evans 
gelifchen zum groffen Verdruß des Kaifers, fich lieber des Rathganges zu enthalten, 
und deswegen vorhero gemeflene Verhaltungsbefehle einzuholen; ſonſt aber, wenn biefe 
Paiferliche Schrift aus der Anfage bliebe, zu allen andeen Reichstagsfachen, unmeigerlich 
mitzuwirken. Faſt eine jede einzelne Religionsangelegenheit verurfachte am preußifchen 
Hofe befondere Bemühungen. Es nahm ſich der König derer Evangelifchreformir: 
ten in Hamburg ** an, mo fonderfich der Prediger Neumeiſter felbige zu verläftern 
führe, Er ließ auch nichts unverfucht, um denen in Polen gedruckten Difidenten 
Erleichterung ihrer Drangfalen zu verfchaffen, 


F §. 77 
Selbſt die, der Religion wegen aus ihrem Vaterlande Vertriebene, fanden in den Landesange⸗ 
preußifcher fanden ihre fichere Zuflucht. Der König gab den 20 Febr. deswegen eing"genbeiten. 

merkwürdige Verordnung heraus, Er erneuerte und beftätigte darin alle die Freyheiten 
und Begnadigungen, welche, feit Friedrich Wilhelms des Groffen Zeiten, denen, der 
Religion wegen, in die preußifchen Sande geflüchteten Franzoſen ertheilet worden. Er 
| 1 dehnete 

* OStaatöfanglen Th. 44 Seite 541, 1— — Th. 42. Seite 502. 508. 36. 
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1720, dehnete felbige auf alle biejenigen aus, die ſich noch künftig aus Frankreich in feinen 
Staaten nieberlaffen würden. Er befahl fo gar, daß es mie allen andern, der Religion 
wegen Geflächteren, fie möchten aus der Schweiß, oder aus ber Pfalz, oder aus irgend 
einem anbern fande anfommen, und welche mit ben Franzofen einen Körper ausmachen 
wolten, auf gleichen Fuß gehalten werden ſolte. So wie hiedurch die Vermehrung ber 
preußifchen Unterthanen abgezweckt wurde, fo fuchte der König durch einen andern 
Befehl zu verhuͤten, daß dem Staat durch das entjegliche Laſter des Kindermords nicht 
Einwohner entzogen würden, welche demfelben doch nuͤtzlich werden koͤnnten. Ein jeder 
fieher leicht ein, daß nur garız befondere Umflände eine Mutter in die Werpweifelung fegen 
koͤnnen, gegen die natürliche fiebe, die Hand an das Kind ihres Leibes felbft zu legen, 
Meprentpeils find nur geſchwaͤchte Perfonen zu diefer widernatürlichen That fähig. Alte 
Gewohnheiten und der Abfcheu unfrer Vorfahren vor der Unkeuſchheit, belegten die Fehl: 
tritte einer gefchwächten Perfon mit einem wnehrlichen Namen, und mit dem wirklichen 
Verluſt alles gutem Rufs und der Ehre, Die Geiftlichen vermehrten diefe entſetzliche 
Strafe dadurch, daß fie die öffentliche Kirchenbuffe einführten, wo die, durch verirrte 
geidenfchaften ſich unglücklich gemachte Perfon, als eine Schandfeule öffenslic) dem Volke 
fich vorftellen mufte, Diefes Merkmal der firengen Kirchenzucht blieb wenigftens nur vor 
Unzüchtige übrig, da kein ander tafter mir einer fo öffentlichen Schande mehr belegt wur⸗ 
de. Unſere veränderte Sitten geben mehrere Gelegenheit zur Ausfchweifung in dieſer 
Sache. Die alte Strenge gegen Verführte und Gefallene, ſtehet in feinem billigen 
Verhaͤltniß. Da man eine Unehrlichfeit mit einer heimlichen Niederfunft verfnüpfer, 
und eine Verführte und Seichtgläubige zwinger, ſich felbft bem ganzen Wolke zu ihrer eige 
nen Schande vorzuftellen, fo fegt man fie zugleich in die Umſtaͤnde, baf fie entweder 
den Verluſt ihrer Ehre, oder den Untergang ber unehelichen Frucht erwählen muß. 
Diefe Strenge beraubte den Staat fehr vieler unſchuldiger Unterthanen, und verleitete 
die Mürter ihre undorfichtige und flatterhafte Siebe Durch das abfcheuliche Verbrechen des 
. Kindermords zu verheelen. Friedrich Wilhelm zeigte fich als einen weifen Gefeßgeber, 
da er die Kirchenbuffe, als eine Urſach des Kindermords, abfchafte, aber zugleich den wirk 
lichen Kindermord, und diejenige, welche folchen verbeimlichen, ernſtlich zu beſtrafen 
befahl. Weil aber die Schandflecken einer unehefichen Niederkunft doch nicht gänzlich 
dadurch vertilget werden konnten, fo erhielt man auch nicht völlig feinen Zweck, alle 
unfchuldige Gefihöpfe von ihrem Untergang zu retten, Im Yunio reifere der König in 
Geſellſchaſt des Prinzen George von Heffenenffel, welcher damals als General in 
preufifchen Dienften land, nad) Eleve, und von dort nach Holland; insbefondere 
hielt er ſich m Amfterdam und im Daag etliche Tage auf. Als man befchäftiget war, 
den alten Pulverrhurm, am Ende der fpandaufchen Straffe, gegen das fpandauer 
Thor zu, ausjuräumen, floh er den 12 Auguft mir einem eutſetzlichen Anall, zwiſchen 
10 und in Uhr Vormittages in die Luft, ohne zu wiflen, durch was für einen Zufall ſol⸗ 
ches gefchehen, weil man alle gehörige Vorſicht gebrauchet. Dabey find viele Häufer 

erfhürtert, befihädigee und zum Theil ganz niedergeworfen worden 76 Perfonen wur⸗ 
din 
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ben getübtet, "42 verwundet. Inter benen waren 36 Kinder, fo ſich in ber Garniſon⸗ 
ſchule befunden, und überfchlittet worden. Etliche Perfonen fo verbrannt und zerſchmet⸗ 
tert, wurden jerftreuet gefunden, daß man fie faum erkennen koͤnnen. Zwey Tage nach 
dieſem Ungluͤck, that der König eine Reife zu feinem Herren Schmiegervater, dem Koͤ— 
nige von Grosbritannien nad) Herrenhaufen, und unterredete fich mit ihm uͤber 


viele wichtige Dinge. Die Garnifonficche, welche durch voriges Ungluͤck eingefallen, 


ward wieber aufgebauet, wozu der König vieles beygetragen und befchloffen, auch in 
Potsdam und Brandenburg vor die Befagungen Kirchen zu bauen, welches hernach 
erfüllet worden. Zu Cdelin in Hinterpommern, ward zum Beſten der von Star⸗ 
gard weit entlegenen Kreife und Städte, ein befonderes Hofgericht angelegt. Zu Ende 
des Jahres begab ſich der König nad) Pommern, und von da unerfannt nad) Ham⸗ 
burg. Der König that 1721 gleich zu Anfang des Jahres eine Reife nad) Pommern, 
Er ließ bey diefer Gelegenheit, hie auf feine Koften erbauete Kirche zu Friedrichswalde 
einweihen. Auf einer andern Reife nadı Pommern, nahm er in Stettin mit allen 
gewöhnlichen Feyerlichkeiten die Erbhuldigung ein. Er. ließ der Bürgerfehaft, von 
deren Treue er nunmehro überzeuget war, nicht nur das vormals abgenemmene Gewehr 


que geben, fondern er beftätigte auch diefem Orte alle bisherige Frenbeiten, und er 


forgte vor den mehrern Anwachs der ftettinifchen Eimwohner, Es zogen auch wirklich 
fo viele franzoͤſiſche Flüchtlinge nach Stettin, daß fie eine eigene Pflamung daſelbſt 
ausmachen konten. Der König beförderte ihre Errichtung und kuͤnſtigen Wohlſtand 
Durch allerhand Freyheiten, die er denen franzöfifchen Blüchtlingen in Stettin erthei ⸗ 
lete. WBorzäglich äufferte ſich die Sorgfalt des Königes, das Königreid) Preuffen in 
einen blühendern Zuftand zu ſetzen. In diefem Lande fehlte es fat gänzlic; an denen noͤ⸗ 
thigen Manufacturen. Der Handel befand fic in den Händen ber Fremden, und felbft 
ber Ackerbau war, befonders feit der Zeit, da die vorige Peft ganze Gegenden veroͤdet 
hatte, ziemlich liegen geblieben, Ganjze mweitläuftige Gegenden lagen unbebauet, ber 


Umlauf des Geldes war felten, und der Ertrag der berrfchaftlichen Gefälle gering. 


Friedrich Wilhelm wolte die Urfachen aller diefer Uebel wiſſen. Er ernannte zu dem 
Ende verfehiedene Perfonen, dieferhalb eine Unterfuchung, felbit unter feinen Augen, ans 
zuftellen. Er ſchickte Mefkünftier nach Preuffen, um dieſes Sand genau aufjuneß: 
men. Er fand vorzüglich nöthig, auf mehrere Bevöfferung deſſelben zu benfen, und 
die oͤden Gegenden mit fremden Einwohnern zu befegen, Der König fahe auf einer 
Reiſe nach Preuffen mie eigenen Augen ſowol die Mängel, die das fand drudten, als 

auch die Mittel felbigen abzuhelſen. Er errichtete zu mehrerer Anbauung beffelben einige 
neue Aemter. Zu dem Ende bewilligte ber König auch allen denen, die fid) in Preuf 
fen haͤuslich niederlaffen wolten, mannigfaltige Wortheile, deren Wirkungen fich ſowol 
auf ihrer Reiſe, als auch im ande felbft zeigten. Kaum wurden diefe Vortheile bekannt 
gemacht, als fich nach und nach aus der Schweitz, Schwaben, Franken, der Wette: 


rau und Sachſen, ſchon viele neue Einwohner in Preuffen einfanden, denen im fob 


genden Fahre immer mehrere folgeren, Noch ward in allen Fünigl, ändern auf bie 
een Mi... Be, 
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Verbeſſerung und Vermehrung der Manufaeturen von allerlen Art geforget, und daher 
alle bisherige Verorbnungen, die zu ihrem Beſten bisher gemacht worden, erneuret. 
Durch) fie ward der Fleiß der Einwohner in Bewegung gefegt, die rohen Landeswaaren 
in höhern Preiß gebracht, und im tande verarbeitet; vieles Geld denen Einwohnern er: 
halten, melches ehedem die Fremden zogen; und einige unferer Gewerbe felbft den Aus: 


- ändern beliebt gemacht. Mit dem Domcapitel zu Minden traf'der König, in dieſem 


Jahr wegen feiner Einkünfte, einen befondern Vergleich. Es mar befannter maſſen das 
gewefene Biſchofthum Minden, durch den wehtphälifchen Frieden, als ein weltlich Für: 
ſtenthum dem groſſen Churfürften Friedrich) Wilhelm eingerdumet worden. Dieſer 
Herr hatte fich zwar bereits damals wegen feiner Einfünfte mit dem Domkapitel vergli: 
hen, Weil aber dieſes viele erhebliche Umftände verfchwiegen, fo war der Sandesherr 
nicht ſchuldig bey dieſem erften Vergleich zu bleiben. Man zeigte dem Domkapitel unter 
dem König Friedrich Wilhelm dasjenige, was ehemals verheelet worden, und errich⸗ 
tete zu beiberfeitiger Zufriedenheit einen neuen Vergleich, Wegen des limpurgifchen 
Gig: und Stimmeechts * im fränfifchen Kreife, vertheidigte der König feine Rechte, 
Es hatte der. Kreis durch die mehreften Stimmen beſchloſſen, denen limpurgiſchen 
Altodialerben ein doppeltes Siß » und Stimmrecht auf den fränfifchen Kreistägen zu 
verſtatten. Es feßte ſich jedoch fofort der preußifche Geheime Rach v. Forftern da 
gegen mit den wichtigften Gründen, Er zeigte, daß dieſer Kreisfchluß gegen bas vorhin 
dem Könige von Preuffen gefchehene Verfprechen laufe; daß das Sig: und Stimm: 
recht nicht zum Erbe fondern zum Lehn, welches dem Könige zuftändig, gehöre, und daß 
die Entſcheidung diefer Steeitfrage nicht dem Kreife, fondern dem Kaifer, zufomme. Zus 
gleich warb Earl 6 hievon benachrichtiget, welcher dieſen unftatchaften Kreisfchluß wirt 
lich unter dem ıgten Auguft aufbob, Der Geheime Rath v. Forftern bewies noch im 
folgenden Nahr das preußifche Recht zum limpurgifchen Si&- und Stimmrecht in eis 
ner an die bareuthiche Regierung gerichteten Schrift noch deutlicher und weirläuftiger. 


§. 78. 


Gary Bus  . So brauchte ber König” die Tage ber Ruhe, welche bamals in dem ganzen Eu⸗ 


ropa wird 
beruhiget. 


Haͤuſer Medices und Furneſe an den ältefien ſpaniſchen Prinzen zioepter Ehe, als 


ropa fich endlich einfand. Denn nachdem der fpanifche Hof das zu Londen gemachte 
vierfache Buͤndniß ſich wirklich gefallen laffen, jo war hierdurch hauptfächlich der bis: 
herige groffe viehaͤhrige Streit wegen bee fpanifchen Erbfolge beygelegt. Das Haus 
Defterreich fihien mie. dem ruhigen Beſitz desjenigen zufrieden zu feyn, was es ſowol 
durch den utrechter und baadenfchen Srieven, als durch den londner Vertrag von 
Spanien erhalten. Spanien hingegen ſchien fich mit demjenigen zu beruhigen, mas 
ihm der ste Artikel des londner Vertrags gleichſam zur Schadloshaltung angewieſen. 
Weil Florenz, Parma und Piacenza , nad) Abgang des Mannsſtammes der 


* Die desfals verhandelte Schriften ftehen in 616. 69, 623. 619, und Theil 39. Seite 585. 
Fabri Sraatskanzlep, Theil 38, Seite sı3. 577. 991. 595 J 
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ein Reichsmannlehn, zufallen folten, fo ſuchte zwar der florentinifche Hof ſowol als der 
päpftliche dagegen manche Einwerdung zu machen, morauf jedoch theils das Nöchige 
geantwortet, theils wenig geachtet wurde. Die geöften Staaten hielten das londner 
Buͤndniß vor das einzige geſchickte Mittel, den Kaifer mit der Krone Spanien aus 
dem Grunde zu- vertragen, und fie befchloffen insgefame, eine groffe Verſammlung zu 
befchicten, wo alles das ins Reine gebracht werden fünte, was diefer groffen Abfiche 
gemäß fey. Hierauf gründete ſich die Ruhe in dem einem Theil von Europa, da der 
andere Theil endlich den langwierigen groffen nordifchen Krieg beſchloß. Schweden 
befand ſich zu ſehr geſchwaͤcht, als daß es den Krieg mit Rußland länger aushalten 
koͤnte. Das rufifche Volk hatte fich der Zeit Diefer Unruhe bedienet, um feine innere 
Macht fennen zu lernen und brauchbar zu machen. Es lernete im Streit mit 

den die Kriegsfunft, und die Eroberungen, welche es gemacht, verfihaften ihm eine noch 
gröffere Ueberlegenheit. Die ſchwediſchen Flotten waren zu Grunde gerichtet, woge⸗ 
gen das rußiſche Seewefen durch Peters ı Sorgfalt nicht nur neu erfchaffen, fonbern 
fo gar zu erheblichen Keäften gefommmen, Dies feßte Rußland in den Stand, verſchie⸗ 
dene Sandungen, Einfälle und Berwüftungen in die ſchwediſchen Provinzen vorzunehs 
men. Dies nöthigte das kraftloſe Schweden endlich auch auf einen Frieden mit Ruf: 
land zu denken. Der Künig von Preuffen that durch feine Vorſtellungen bey beyden 
Mächten alles, ınm die friedfertigen Gefinnungen zu befördern. Man ftellete endlich zu 
Nyſtedt Unterhandlungen an, um Rußland mir Schweden auszuföpnen. Verſchie⸗ 
"dene rußifche Einfälle befürderten das Werlangen der Schweden nad) Ruhe, Die 
legten gaben in ihren Anforderungen nach. Sie erfauften ſich endlich den Frieden um 
einen hoben Preiß. Ganz Liefland ,- Efthland und Ingermannland überließ 
Schweden den Ruſſen. Die letztern verſprachen, die neuerlich eingeführte Regie⸗ 
rumgsverfaffung aufrecht zu erhalten, und den Schweden zu erlauben, ihr nörhiges 
Getraide in Liefland auftaufen zu dürfen, Schon zu Anfang des vorigen Jahres, 


hatte Schweden auch mit dem König Auguft 2 in Polen einen Waffenftillfand 


getroffen, der bis zum Pünftigen Frieben dauren, und auch beybehalten werden folte, 
wenn gleich der Friede nicht zu Stande kaͤmne. Schon damals erfannte Schweden 
den Auguft 2, als rechtmäßigen König in Polen, und verſprach nach Augufti Tode 
denjenigen zu erkennen, welchen die frene Wahl der Polen auf ihren Thron erheben 
mirde, Jetzt, da der nyſtedter Friede erfolgte, wurde in den Friedensbedingungen 
auch an Polen gedacht. Es folte der polniſche Staat nicht weiter feindlich betrachtet 
und behandelt werben. Schweden verfprach fo gar, fich willig mit der Krone Polen 
unter des Czaars Vermittlung zu vergleichen, fo bald nur-der Ort beſtimmet ſeyn wuͤr⸗ 
de, mo die Geſandten die letzte Hand an dieſes Werk legen koͤnten. Peter ı hatte da: 


durch nicht nur ſich ſelbſt einen ruͤhmlichen Frieden verſchaft, ſondern auch vor die Dauer 


dieſer Ruhe, in Abſicht Polens geſorget. Seine meiſten Unterthanen erkannten die 
Glüuͤckſeliakeit, die er ihnen verſchaft, und das Anſehen, zu welchem er ſowol ſich ſelbſt, 
als feinen Staat in gan; Europa erhoben. Diejenige Patthey unter den Ruſſen, 
— X3 
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welchen bie vorgegangenen Meurungen nicht anftändig, hatte der Tod des Czaarowitz 


. Aleriı ganz niedergeſchlagen. Der vernänftigfie Theil behielt Die Oberhand , und ſon⸗ 


derlich bleiben die ins Sand gezogene Frembe in Achtung und Sicherheit. Diefe legs 
ten erfannten den SPeter ı vor einen wirklichen Vater des Vaterlandes. Sie belegten 
ihn mie Diefem Ehrennamen nach dem alle Regenten fireben folten, und der doch nur 
wenigen ohne Schmeicheley wirklich zufommt, Man erfuchte ihn aber auch öffentlich, 
den Ehrennamen, eines Kaifers anzunehmen. Peter ı ließ fich ſolches fehe gern ge: 
fallen, und bemuͤhete ſich, als Kaifer audy von andern Mächten erfanne zu werben, 
Man fuchte allerhand Gründe zufammen um diefen Eprennamen zu rechrfertigen. Bald 
führte man die Verwandefchaft der rußifchen Regenten mit den ehemaligen conftantis 
nopolitanifchen Kaifern an. Bald nahm man die Wortſorſchung zu Hilfe, und fuchte 
zu behaupten, daß das Wort C;aar aus dem Worte Cäfar entjtanden. Wald zog 
man das Urkundenbehaͤltnis zu Rathe, umd bemerkte einen jeden. Fall, wo frembe Ge 
fandten denen rußifchen Regenten eine Benennung gegeben, die ſich auf den jegt ange: 
nommenen Kaifertitel beziehen koͤnte. Eben diefen Umftand fuchte man zu nußen, fo oft 
in denen Schriften anderer Mächte, oderin rußifchen Schreiben an andere, ein Wort 
auf den Kaifertitel gezogen werben Ponte. Alle diefe Gründe mochten wirken fo viel 
fie konten, fo war der Ruhm, die Macht und das Anfehen des Peters ı kraͤftig 
genug, um nach und nach die europäifchen Staaten zu vermögen, einem bloffen Titel 
feine wirkliche Vortheile aufjuopfern. Bey Preuffen war jegt die Freundſchaft wirk⸗ 


. Fam, und Friedrich Wilhelm hatte keinen Anftard, den rußifchen Kaifernamen dem: 


jenigen zu geben, welcher ehemals fein Bedenken gehabt, die Königswirbe Friedrich J 
zu erkennen. Carl 6 machte vor ſich und das teutſche Reich die meiſten Schwierig: 
keiten, welche aber nad) und nad) endlich gleichfals gehoben find. 


79% 
In Teutſchland wandte man nicht durchgehende die ſuͤſſe äuffere Ruhe zur wah⸗ 


Peeufien 
mimme fh der ven Gluͤckſeligkeit der Unterchanen an, Dafelbft hatten die Behruͤckungen, welche bie 


Proteftansen 


"an, 


äufferfies Misfallen. Es wurden die Evangeliſchen hiedurch wirklich bewogen, ben 


Evangelifcyen an vielen Orten erdulden muften, das Misverguägen der Evangeli- 
ſchen aufs äufferfte gebracht. Sie hatten fehon zwey Verzeichniffe dem Kaifer überge: 
ben laſſen, morinnen lauter Fälle enchalten, in melden ben Proteftanten feit dem 
bandenfchen Frieden zu viel geſchehen war. Sie hatten ſich aus Noth des Wieder: 
vergeltungsrechts bediener, waren jeboch mwieber davon abgegangen , fo bald nur der 
eatholifche Theil, fonderlich in der Pfalz einige Beſchwerden abgeſtellet. Weil 
aber der Kaifer in einer öffenelichen Schrift felbft einige Gerechefame der Evangelifchen 
in Zweifel zu ziehen ſchien, und diefe unftreitige Mechte den Berathſchlagungen dem 
Meichstage überlaffen wollen, enthielten fi) die evangelifchen Gefandefchaften, laut eines 
förmlichen Schluffes , der Zufammenfunfijdes Keichstages, welcher feit dem Ausgang 
des vorigen Jahres dadurch wirklich gehemmet worden. Dies empfand ber Paiferkiche 
Sof ſehr hoch, und aͤuſſerte derfelbe darlıber in einer Schrift an den Reichstag, fein 
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12 Fehr. fich zu enefchlieffen , den Meichsragsbefchlagungen wieber beyzuwohnen, und bie 
verfprochene Hilfe des Kaifers abzuwarten. Diefer erklärte fich unterm ı8 Merz wegen 
derer in Zweifel gezogenen evangelifchen Rechte, fo, daß er bios die Faiferl, Majeftäts- 
rechte aufrecht zu erhalten die Abficht gehabt Er fündigre den 20 Mer; den Catho— 
lifchen an, daß er in Religionsjachen ihren wirklich begangenen Ungerechtigkeiten nicht 
nachfehen würde, Er befahl dem Cammergericht unterm 3 May, die Gerechtigkeit in 
Religionsangelögenheiten ſchleung, ohne Anfehen der Perfon, zu handhaben, Auch der 
Ehurfürft von der Pfalz gab die beften Bertröftungen, Wen dem allen, blieb es meh: 
rencheils bey den leeren Worten. Churpfalz feste feine Werfprechungen nicht wirklich 
in Erfüllung. Die evangeliſchen Stände fanden nörhig, den Kaifer anzuflehen, bey 
Belegung der Cammerrichterfielle, aufjemanden zu denken, der auffer den uͤbrigen Erfor⸗ 
berniffen ein friebliebendes Genth beſitze, und der fich nicht eiblich vorher anheifchig ge- 
macht, bios die Vortheile der Catholifchen zu befördern und andern Religionsverwand⸗ 
ten fo viel möglich Abbruch zu thun. Man fand ſich evangeliſcher Seits bemüßiger, 
unterm 30 May uͤber den Ungehorſam verjchiedener catholifchen Stände zu klagen, und 
ein drittes Verzeichniß von neuerlich befannt gewordenen Religionsbefchwerben dem Kai⸗ 
fer zuzuſtellen. Dieſem folgte im Anfang des Drtobers fo gar ein viertes Verzeichniß, 
und man erfuchte den Kaifer ‚- einigen die Vollſtreckung feiner Befehle aufzutragen. 
Auf dem Meichstage Fonten ſich die catholifchen und evangelifchen Geſandtſchaften 
nicht einmal vergleichen, auf mas vor eine Art dasjenige im Weberlegung zu ziehen, was 
zur Erledigung der Religionsbefchwerden nach dem bandenfchen Zrieden gehörte. Es 
blieb endlich dabey, daß diefes Geſchaͤfte durdy den Kaifer beendiger werden folte, Dies 
noͤthigte die Evangeliichen am 22 May 1722 eine Gedenkfchrift übergeben zu laffen, 
worinnen ein fünftes Verzeichniß von Neligionsbefchwerden enthalten, und ber Kaifer er: 
ſucht wurde, bie catholifchen Mitjtände, die in denen Beſchwerungen eher fortzugehen, 
als inne zu halten ſchienen, Fräftiger zum Gehorſam zu bewegen. Man beſchwerte ſich 
fiber eine würzburgifche Schrift von Simultaneo, und über die Verzögerungen aller 
Huͤlfe der proteftantischen Pfälzer, Der Kaifer begnügte ſich dagegen, blos dem 
Reiche die Berichte des Ehurfürfien ven der Pfalz befanne zu machen, daß er alles 
‚nach Anleitung des bandenfihen Friedens in Neligionsfachen hergeftellet Härte; woben 
Earl 6 der Meinung war, daf man von dem Epurfürften von ber Pfalz nichts weiter 
verlangen Pünte, Um eben die Zeit fochte ber Meichshofrarh den im zweybruͤckſchen 
geſchloſſenen Vertrag der evangelifcy Lutherifchen und MReformirten an. Es wolte 
dieſes Reichsgericht fo gar die von evangeliichen Ständen ibernommene Gemwäprleiftung 
Diefes Vertrags, als Geſetz widrig, ungältig und vermwerflich machen. Alle dieſe Angele- 
genheiten der Evangeliichen, half der König von Preuffen ſowol durch feine Reichstags: 
gefandefchaft, als durch mündliche und fehriftliche Vorſtellungen an verfchiedenen Höfen 
betreiben, Weil die Trennimgen zwiſchen den evangelifch Lutheriſchen und Reformir⸗ 
terı noch immer fort daureten, fo wuͤnſchte Preuſſen, die daraus entſtandene Uebel durch 


eine Vereinigung beyder Kirchen gehoben zu ſehen. Seit dem die Gottesgelehrten beyder 
| | Par: 
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1722. Partheyen ihre Erkaͤnntniß bey dem Wachsthum der Wiffenfchaften mehr ausbreiten koͤn⸗ 
j nen, fehen wiele derſelben* wol ein, daß der Unterjchieb beyder Kırdyen feine die Selig: 
keit angehende Grundwahrheiten betreffe, am menigften aber zu einer dem Chriſten-⸗ 
thum widrigen Verfolgung gegen einander ausarten ſolte. Won dieſen Lehrern der tube 
müjte man billig derer Ausübung vorzüglich erwarten, Der Eifer in Behauptung vor 
gefafter Meinungen herrſchet in andern Sachen gemeiniglicy nur eine Zeitlang. Ihre 
Verfechter pflegen endlich ihre Hitze zu dämpfen, und ihre Augen vor dem Lichte der 
Wahrheit nicht immer zu verfchlieffen. Es glaubten daher viele Weltliche und Geiftliche 
beyder Kirchen, die glückliche Zeit erlebet zu haben, worinnen die tehrer bender Gemein: 
den fich mehr nähern, und völlig vereinigen koͤnten. Preuſſen Hatte dieſem wichtigen 
Werke ſchon längft die Hand geboten, und folches auf alle erfinnliche Weiſe unterſtuͤtzt. 
Dev König Friedrich) Wilhelm ſchrieb in dieſer Abficht ſowol den 25 Febr. 1721 als 
nachher unter den Sten April 1723 an die ſchweitzer Eidgenoffenfihaften, Bern und Zuͤ⸗ 
rich), wo man die fo genannte Formulam confenfus, einzuführen gedachte, welches der 
Wiedervereinigung beyder Kirchen : Gemeinden mehrere Hinderniffe in den Weg legen 
Fünte, weil barinn von der Gnadenwahl foldhe Säße enthalten waren, die nicht einmal 
alle Reformirten annehmen oder billigen. Es gefchahen wirklich von friebliebenden 
einfichtsvollen Männern, fonderlich in preußifchen fanden, wegen einer nähern Verei⸗ 
nigung beyder Gemeinden allerhand Vorſchlaͤge. Sie fanden bey vielen Benfall, wel 
che die Uebel erwogen, die aus der fortdaurenden Trennung faft nothwendig wurden. 
Eine Wiedervereinigung hob aber nicht nur alle Streitigkeiten dieſer beyden Kirchen ge: 
gen einander, fondern verband bende auf eine ungertrennliche Art, zur gegenfeitigen Bey: 
hilfe wider alle Bedruͤckungen der Catholifen. Zum Ungfüct aber dachten verſchiede ⸗ 
ne Gottesgelahrte Durch die Fortfeßung des Eifers gegen einander und durch die Hinde⸗ 
rung eines Werfs, welches der Menſchlichkeit Ehre gebracht hätte, Gott einen Dienft 
zu leiſten. Viele derfelben verſteckten ihre Seibenfchaften unter diefem Heiligen Eifer. An 
ftatt nachzugeben, ſuchten fie ihre Meinungen zu vercheidigen. ie brauchten wie un: 
ter andern Neumeiſter is Hamburg heftige Ausdrücde in ihren Schriften, und brei⸗ 
teten dadurch mehrere Verbitterung aus. Vor andern thaten ſich Hierinn die ſaͤchſiſchen 
Lehrer hervor, um vielleicht denen Folgen vorzubanen, welche die Vereinigung beyder 
Kirchen auf die Veränderung des Vorſteheramts der Proteftanten haben koͤnte. Das 
ganze evangelifche Teutfchland gerier wegen diefer Weremigungsfache in die gröfte 
Bewegung, da einige für, andere wider dieſes Gefchäfte eingenommen waren, Endlich 
faften die evangelifchen Stände auf dem Reichstage, um allen übeln Folgen vorzubauen, 
den 27 Februar durch die mehrern Stimmen einen Schluß. Man legte darinn uns 
ter andern den unftreifigen Sa zum Grunde, daß alle evangelifche Stände Teutſch⸗ 
lands einen Körper ausmachen; daß fowol die Geſetze, als auch die öffentlichen Staats: 
fhriften , ſowol die evangeliſch Lutheriſche als Meformirte unter einem einzigen Nax 
men begreifen, und beyde Verwandte des augfpurgifchen Glaubensbekaͤnntniſſes nennen; 


* Staatekanzley Th, 42 Seite 545. 555. Th. 44. Seite 5% 
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daß beyden alle Rechte zuftänbig ſeyn, welche in geiſt⸗ und weltſichen Dingen benen, die 1722, 
jum — Glaubensbefänntniß gehören, ertheilet worden; und daß bunte 
einerley Schuß und Sicherheit ber Reichsgrundgefeße zu genuͤſſen hätten. Aus diefen 
Gründen wolten beyde Kirchen in dieſer gemeinſchaftlichen Verfaffung beftändig verbiei: 


- ben, und gegen einander alle Treue beweifen. Es folte. ſowol im mündlichen Vortra⸗ 


ge auf hohen Schulen und auf den Predigrftühlen, als auch in Schriften fich ein jeder 
alles Schmähens und kaͤſterns gegen einander um fo mehr enthalten, ba ſolches bereits 
in denen Reichegefeßen hoch verboten ſey. {jeder folte, wenn es ja noͤthig, Sag und 
Gegenſatz mir geblihtender Mäfigung anführen, und den bisherigen Unterſchied der Sehr: 
fäge in chriftlicher Siebe untereinander vortragen. WBenderfeits folre man lieber einan: 
der alles Gutes gönnen, auch fo viel die Landes⸗ und Kirchenverfaffung zuläßt, wirklich 
thun umd leiften; zu ſolchem Ende treulich bey einander halten, keine beſondere Abfichten 
hegen, und fi) auf feine Weiſe trennen, oder trennen laffen; fondern ihre gemeinfchafe 
liche Erhaltung auf alle reichsgefeßmäßige Art befürden. So ſehr aber auch immer 
diefer gefaßte Schluß der chriftlichen Religion, der Neichsverfaffung und Gefegen, 
auch ſelbſt der Staatskunſt angemefien, fo widerſprachen felbigem doch einige lutheriſche 
teutſche Stände, umter welchen Churſachſen, aus leicht einzufependen befondern 
Abſichten, ben meiften Eifer begeugete. Die meiften evangelifchen Stände lieſſen fich 
jedennoch bervegen: alle harte und unanftändige Ausdruͤcke im folchen Streirfhriften zu 
unterfagen, im welchen man feine Lehren erweifen, und den Gegenfaß widerlegen wolte, 
In den preußifchen fanden war ſchon feit langen Zeiten darüber gehalten, und alle 
dienliche Verordnungen gemacht, welche das gute Vernehmen benderfeitigen Kirchen 
fichern konte. Die vorgehabte Wiedervereinigung würde auch aufferhalb Teutfchland, 
ſonderlich in Polen, beträchtlichen Nugen gehabt haben. Hier fuchte man die gemeldten 
beyden Kirchen immer in Eiferfucht ju erhalten, da boch an beyder Unterdrückung gear» · 
beitet wurde. Auch hier nahm ſich Preuffen der Evangelifchen durch triftige Vor⸗ 
ſtellungen an. Weil aber in Polen auch über die zur griechifchen Kirche gehörige, wel⸗ 
he den Papft nicht vor das fihtbare Oberhaupt der Kirchen erfennen wolten, ebenfals 
allerhand Bedruͤckungen verhänget wurden, fo widerfprach diefem Betragen auch Ruß 
land, um fo mehr, da man den unter rufifcher Gewehrleiſtung 1716 in Warſchau ge 
fchloffenen Vertrag, zur Verfolgung der Difidenten, misdeutete. Aber deswegen fieß der 
Eifer derer Catholifchen nicht nach. Sie verlieffen fogar im Königreich Preuffen zu 
Leiffenau im Amt Marienwerder eine Kirche, Bios deswegen, weil ein Lutheraner 
darinn begraben worden. Auf eingeholten Föniglichen Befehl ward diefes num eigen« 
mächtig verlaffene Gottespaus denen Evangelifchen eingeräumer. 


$. 80. 
Der König Friedrich Wilhelm, welchem ben gen Auguſt der Prim Auguſt Preußifche 


Lahdesangeis 


Wilhelm gebopren wurde, wohnete mehrentheils in Potsdam.  Diefer —e— 
geringe Ort, war bereits von dem groſſen Epurfürften Briebrich Wilhelm zu deſſen 
p, Allgem, Pr. Gef. 8 2. | y gemöhn: · 
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gewdhnlichem Aufenthalt erwaͤhlet. Seitdem aber König Friedrich Wilhelm ſolchen faft 
‚beftändig bewohnete, bekam Potsdam eine ganz andere Geſtalt. Er machteeine ſchoͤne und 
‚geoffe Stadt daraus, wo alle Arten von Künjten, von den allergemeinften an, bis zu. 
denjenigen, die zu der ausgefünftelten Pracht und Leppigkeit dienen, in Aufnahme ma: 
ren. Verſchiedene Luͤtticher, welche er durch feine Frengebigfeit dahin gezogen harte, 
errichteten dafelbft eine Gewehrmanufactur, welche nicht nur das "Heer, fondern auch 
noch die Völker einiger nordifchen Mächte verſorgete. Man verfertigte dafelbft in 
urjer Zeit einen fo fehönen Sammt, als ber genueſiſche it. Alle Fremde, die einige 
Gecſſchicklichteit befaffen, fanden zu Potsdam eine Aufnahme, Wohnung und Beloh⸗ 
nung. Der König errichtete in diefer Stadt, von welcher er der Erbauer war, ein 
großes Waifenhaus, mo jährlich 2500 Soldatenkinder erhalten werden, welche alle 
Profeßionen, wozu fie $uft haben, lernen fünnen, Er ftiftete zu gleicher Zeit ein Wai⸗ 
fenhaus für Maͤdchen, welche in aller Arbeit, die fich für ihr Geſchlecht ſchickt, erzogen 
werben. Durch) diefe milde Stiftungen erleichterte er das Elend der Soldaten, bie 
eine ſtarke Familie harten, und verſchafte Kindern, deren Vaͤter fie nicht erziehen kon ⸗ 
gen, eine gute Erziehung. Eben diefes Jahr, verſtaͤrkte er das Cadettencorps, worin: 
men 300 junge Edelleute ihre. Probjahre im Kriegshandwerk zurüdlegen, Einige 
alte Dfficier haben die Aufficht über ihre Erziehung, und fie haben Sehrmeifter, die ih⸗ 
nen Unterricht geben, und fie in rieterlichen Uebungen, welche fid) fir Perfonen von 
Stande ſchicken, unterweilen. Lim die errichtete fandesmanufacturen zu unterftligen, ber: 
bot der König bie Einfuhre und den Gebrauch alles fremden Cartuns, moran fich bie: 
her die meiften Landeseinwohner gemöhner und benfelben zur Kleidung gebraucht hatten, 
Durch diefes Verbot wurden wirklich groffe Summen im fande erhalten. - Der flarfe 
Abfaß derer im ande verfertigten bauerhaften Wollarbeiten wurde dadurch befördert, und 
felbft die Verfertigung ſowol vieler baummollenen und finnenen als auch leichter wolle.ser 
Zeuge in den preußifchen Staaten in blühendern Stand gebracht. In Preuffen fanden 
fich nunmehr mehrere Anbauer ein, welche Die Gnade des Königes in dieſes fruchtbare 
sand gezogen. Weil fid) der Mangel der Einwohner in denen Gegenden am ſtaͤrkſten 
aAuſſerte, welche, gegen die Grenzen des Großherzogthums Litthauen liegen, fo wurden die 
neuen Ankoͤmmilinge befonders dahin verpflanzt, Wegen der Grafichaft Tecklenburg, 
‚hatte der Hof, gegen den Reichshofrath groſſe Beſchwerden zuführen, Urſach *). Es 
iſt bereits in dem vorigen Bande diefer Gefdjichte, theils von dem Streit geredet, den 
die Grafen von Limpurg mit den Grafen von Solmsbraunfels, megen der ted: 
Ienburgifchen Nachfolge, gehabt, theils haben wir die Umftände angeführet, unter 
welchen die Grafen von Solmsbraunfels die Grafichaft Tecklenburg an den König 
von Preuffen anfänglich 1696 zu Lehn aufgetragen, und 1707 kaͤuflich überlaffen. . Ob 
aun gleich der Rechtshandel zwifchen den Grafen von Bentheim Hohenlimpurg und 
den Grafen von Solmsbraunfels wegen der Graffchaft Tecklenburg bereits eine lan- 
. „ge Reihe von Jahren und faſt ein ganzes Jahrhundert bey dem Reichsfammergericht 
Em She Bir Ginnsktanglep. Th. 41, Seite 664 / eyp . | | 
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anhaͤngig geweſen, fo hoſten die Grafen von Hohenlimpurg Wertheim doch vielleicht 
mehr zu erhalten, wenn fie ihren Streit bey einem andern Meichsgeriche anbrächten, Sie 
füchten unter mancherley Vorwand die Sache an ben Reichshofrath zu bringen, ber ſich 
auch Damit zu befangen unterftand, Solmsbraunfels mwiderfprach der Gerichtsbarkeit 


biefes Gerichts, weil die Sache vor dem Kammergericht anhängig und bereits faft gängs _ 


ich entſchieden war. Es wandte ſich Daher Flagbar an das ganze Reich, Selbſt das Kams 
mergericht hatte fich über den Reichshofrach auf dem Meichstage beſchweret. Ben dem al 
fen konte Solmsbraunfels nicht zur Ruhe Fommen, und verfaufte deswegen feine Reiche 
allodial Grafichaft an den König von Preuffen, als angenommenen $ehnsheren. Der 
Graf von Bentheim Hohenlimpurg führte deshalb beym Neichshofrarh neue Klage, 
daß der Graf von Solmöbraunfels die noch im Streit befangene Graffchaft Tecklen⸗ 
burg aneinen Mächtigern veräuffert hätte. Allein der Streit war vor dem Kammerges 
richt bereits fo gut als geendiget, und überdies gefchahe hier feine eigentliche Veraͤuſſerung. 
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Es gieng Bentheim nachher davon wieder ab, und füchte vielmehr beym Keichshofrarg 


bas Mäperrecht zu der Graffchaft. Preuſſen widerſprach, fo viel möglich, der Anmafs 
fung des Reichshofraths, fich in eine Sache zu mifchen, welche bereits ein Jahrhundert 
bey dem Kammergericht anhängig gervefen. Dem unerachtet erfolgten allerhand kaiſerl. 
befchwerliche Werorbnumgen. Unter andern befahl der Kaifer dem Könige unter dem 
roten Jul, diefes Jahrs, die Grafichaft Tecklenburg dem Grafen von Bentheim, ge 
gen Zuruͤcknehmung deſſen, mas fie gefoftet, innerhalb zwey Monathen einzuräumen, 
oder der Vollſtreckung diefes Urtheils zu gewärtigen, Es fällt aber einem jeben das 
Unrecht des Neichshofraths in die Augen, welcher nur die erfte Känntniß von benen 
Grenzen der Gerichtsbarkeit befiger, die zwiſchen den zwey hoͤchſten Reichsgerichten ftatt 
finden. Begyde Neichsgerichte haben ein gleiches Recht, in teutfchen Rechtshaͤndeln 
zu erfennen, wofern nicht der Fall ift, daß über ein Reichslehn gänzlic) und endlich er: 
kannt werben ſolle. Dieſer letztere Fall ift der Erfänntniß des Reichshofrarhs liber⸗ 
faffen. Er ift aber in diefer teeflenburgifchen Angelegenheit gar nicht vorhanden, weil 
die Meichsgraffchaft Fein Reichslehn, fondern ein Reichsallodium von jeher gewefen. 
In allen übrigen Fällen ſtehet es jedem zwar frey, feine Klage bey einem ober bem ans 
dern MReichsgericht anzubringen; fo bald aber folches geſchehen, und ber Krieg Rechtens 
einmal beveftiget: denn ift die Gerichtsbarkeit desjenigen Reichsgerichts, an welchen der 
Rechtshandel angefangen, dergeftalt gegründet, daß die Streitſache bey dem andern 
Reichsgericht nicht mehr anhängig gemacht werben fan. Der tecklenburgifche Erb: 
folgsftreit, hieng wirklich feit einem Jahrhundert bey dem Meichsfanmergericht. Bei⸗ 
de ftreitige Theile hatten defien Gerichtsbarkeit in diefer Sache erkannt, Geſetzmaͤßig 
muften die Grafen von Bentheim Hohenlimpurg alles, was zu Diefem Streit gehoͤ⸗ 
ret, dem Ausfpruch des Kammergerichts Äberlaffen, und waren nicht befugt, die teck⸗ 
lenburgiſche Exbfolgsftreitigkeit, nach der bereits ‘gegründeten Gerichtsbarkeit dee Kam⸗ 
mergerichts, an ben Meichshofrach zu bringen, Sie begiengen jedoch vorfeglich diefeh 
Sedler, weil fie ſich mit der Hofnung fchmeichelten, daſelbſt einen geneigtern — zu 
N 2 nden, 


37722. finden, Der Reichshofrath beftärigte dieſe Hofnung dadurch, daß er wiber bie Meiche 
. gerorbmungen fich ermächtigte, biefer Klage Gehör zu geben. ee Eonte ſich 
unmöglich eben fo wenig als Solms braunfels entfhlüffen, dem Kammergericht fein 
gegründetes Recht ju entziehen, und dagegen dem Reichshofrath eine —— 
eingugeftehen, Die ihm nicht gehörte, Dem unerachtet erfolgte von dieſem letztern ein 
wirkliches Urtheil, vermoͤge deſſen die Graffihaft Terfienburg denen Grafen von Bent: 
beim Dohenlimpurg eingeräumet werden ſolte. Der Reichshofrath gieng noch weis 
ter, und verordnete, wer bie Vollſtreckung feines Ausipruchs bewirken ſolte. Diefes 
Verfahren nöthigte den König von Preuſſen, fich über das widderrechtliche Berragen 
des Reichshofraths bey verfchiebenen Mirtänden unter dem iten Yuguft zu befchweren. 
Er brachte unter dem 17 Detob, eben dieſe Beſchwerde auf öffentlichem Meichstage vor. 


$. gu 

Algemeine Der Kaiſer, Grosbritannien und Frankreich winfchten die Bedingungen des 
enropäifee in Londen getroffenen wierfachen Biindniffes völlig zu berichtigen , und Hiedurd) Eurg: 
gelegenheiten, pens Ruhe auf lange Zeit zu beveſtigen. Ludwig ı5 fieß ſich in Frankreich Erönen, 
und trat nach zurüchgelegeer Minderjährigfeit die Regierung felbft an, wazu ihm der Koͤ⸗ 

nig von Preuſſen durch feinen Gefandten, Graf Truchſes von Waldburg, Gtüd 

wuͤnſchte. Frankreich hatte zu feiner Erholung einen dauerhaften - Frieden noͤthig. 

Der König von Grosbritannien wünfchte gleichfals die Beybehaltung der äuffern Ru: 

be, da es in feinen Staaten an Misvergnügten nicht mangelte, und wovon eine entdeckte 
Verſchwoͤrung einen Beweis ablegte. Dem Kaifer und dem teutichen Reich mufte 

es lieb ſeyn, wenn mit Philipp 5 in Spanien ein ſoͤrmlicher Friede getroffen würde, 

welches feit dem Anfange des fpanifchen Exbfolgstrieges noch nicht geſchehen. Man 

vereinigte fich, dag zu Cambray ee allgemeine Friedensverfammfung gehalten werden 

folte, um batauf alles dasjenige beyzulegen, was in Europa zu einem neuen Ausbruch 

eines meuen Krieges Gelegenheit geben koͤnte. Faſt alle europaͤiſche Mächte und 

Staaten beſchloſſen ihre Gefandten dahin zu ſchicken, ihre Anſpruͤche daſelbſt vortragen 

zu laſſen und ihre Vortheile zu befürdern. Auch Preuffen, weiches in den Öfterreiche 

ſchen Erbfolgsfrieg eingeflochten gewefen, entſchloß fich, bey Gelegenheit dieſer Frie 
densverſammlung, feine eigene Angelegenheiten zu beſorgen. Mad) und nach langten 

wirklich Die Friedensgefandten aus denen meiften europäiichen Staaten zu Sambray 

an. MBeil daſelbſt unter andern zwifchen Philipp 5 und dem teutfchen Reid; ein vol 

ftändiger feyerlicher Friede geſchloſſen und zugleich dem fpanifchen Prinzen Earl die Ans 
wortfchafts; und Belehnungsurkunde über Florenz, Parma und Piacenza ausgehaͤn⸗ 

diget werden folte, fo mar die Mitwirkung des teutfchen Reichs hieben unumgänglich 
nothwendig. Zwar fehltees nicht an Schriften, weiche vor das Grosherzogthum Florenz 

«ine Unabhänglichkeit von der teutfchen behnsverbindung und vor den päpftlichen Stuhl 

die tehnsherrlichkeit über Parma behaupten wolten. Es fehlte nicht an fenerlichen Wir 
derſpruͤchen, die man den Dberlehnsrechten des Reiche ——— 
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für. Es fehle aber and nice an fichen Chin, wehe di efnsfofie ber eis 
über diefe Sande gelehret und vertheidiget. Zum Gluͤck hatten die maͤchtigſten Staaten 
des Reichs Rechte in dem londner vierfachen Bündniß als befannt angenommen, und fie 
jogen die darauf fich gründende europäifche Ruhe, allen gemachten Einwendungen vor, 
Der Karfer verlangte daher, wegen Berichtigung der Mitwirkung des Meichs, deſſen 
Gutachten. Solches erfolgte den Hten Der. Man überließ dem Kaifer alle Mache 


auf der Friebensverfammfung zu Cambray mit der Krone Spanien, einen Frieden 


auf den Fuß des londner Bündniffes auch von Reichs wegen mit zu fhlliffen. Es 
bedungen ſich jedoch die evangelifchen Stände aufs feyerlichfte aus, daß die zu verfer- 
tigende Friedensurfunde nichts enthalten folte, was der Freyheit und den Mechten der 
evangelischen Reichsſtaͤnde im geiſt⸗ und weltlichen Dingen nachteilig ſeyn koͤnte. 
So groſſe Hoinung ſich gan; Europa von dem Erfolg diefer Friedensverfammlung auch 


machte, fo ereigneten fich doch verfchiedene Begebenheiten, welche nach und nach. alle 


diefe Hofnung vereitelten. Dahin muß man vorzüglich die oftendifche Handeisgefell: 
ſchaft nach Dftindien rechnen, welche nunmehro ihren Anfang nahm. Die Freyheit 

an dem Handel nach Oſtindien Tpeil zu nehmen, blieb in Franfreich, 358 
Holland nur auf die Mitglieder einzelner Handelsgeſellſchaften eingeſchraͤnket. Andere, 
die an den Vortheilen diefes einträglichen Handels Antheil zu nehmen gedachten, ſtunden 


immer in Gefahr, als Schleichhändler um das Ihrige gebracht zu werden. Diefe lee 


tern hatten bereits allerhand Entwürfe gemacht, unter der Flagge einer andern Macht, 
den Handel nach Dftindien zu fihern. Es gab in den Miederlanden und Teutfch- 
land ebenfols begüterte Kaufleute, welche ihr Handelsglüucd in Indien verfuchen wol 
ten. Dieſe zufammen thaten dem Kaifer ben Vorfchlag, eine Handelsgefellfihaft nach 
Dftindien zu beguͤnſtigen, welche unter Laiferlicher Flagge und Schuß aus dem nieder- 
ländiichen Hafen Oſtende die Schiffahrt nach Oftindien treiben dürfte, Dftende 
fag zu diefem Handel vortreflich gelegen. Es erkannte der Kaifer Die Vortheile, weiche 
ihm dadurch zumachfen koͤnten. Er ertheilte daher einer neuen Hanbelsgefellfchaft den 19 
Der. einen weitläuftigen Freyheitsbrief auf 30 Jahr: von Dftende aus die Schiffahrt 
und den Handel nach Oſt indien zu treiben, Diefes machte faft in ganz Europa ein 
groffes Auſſehen. Vor allen andern erregte ſolches die Eiferfucht der Holländer. 
Ihre oftindifche Hanbelsgefellfchaft, welche felbft Durch ihre weitläuftige Eroberungen, 
anderer Umſtaͤnde zu geichweigen, vieles von ihrer. erfien Mache verloren hatte, befürdh: 
tete fi) von dieſer neuen Emrichtung am meiſten. Ihre unaufbörliche Klagen ver- 
mochten die huchmögende Staaten, der oftendifchen Gefeltfchaft alles Mögliche ent: 


gegen zu fiellen. Sie berief fid) befonders auf den sten und 6ten Artıtel des mır Spa⸗ 


nien 1648 zu Muͤnſter gefchtoffenen Friedens, und auf den Gten Artikel des ı7ı5 zu 
Antwerpen mit dem Kaiſer getroffenen Barriervergleichs. Dem tkaiſerl. Hofe fehlte 
«8 aber eben fo-wenig an Gründen, die man den Dolländern entgegenfegen Ponte, 
Ueberbaupt kamen. bey diefer Gelegenheit verfchiebene Schriften zum Verfchein, welche 
Bas Recht der freyen Schiffahrt bis nach Indien des Kaifers, der —— 
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ihrer Unterthanen grimdlich vertheidigten. Auſſer dieſer Sache konte auch bie ſtreitige 
Erbfolge des Herzog Joachim Friedrichs von Holfteinplön zu Weiterungen Gele: 
genheit geben, Diefer Herr ftarb ohne männliche Erben, Sein bereits verftorbener 
Bruder, Chtiftian Carl, hatte zwar Dorotheam Ehriftinam, Fräulein von Ai⸗ 
chelberg geheurathet, und mit derfelbigen den Friedrich Carl von Carlſtein ergeuger: 
Weil dieſer aber nicht aus ebenbürtiger Ehe erzielet, fo fand dıefer Umfiand feiner Erb 
folge im Wege.  Hiegu hielt fich des Erblaffers Waters Bruders Sopn, Johann 
Ernft Ferdinand, Herzog von Holſteinrethwiſch, als naͤchſter Vetter, berechtigen, 
Diefer konte auf kaiſerl. Beyftand um fo mehr Rechnung machen, ba er zur roͤmiſch⸗ 
fatholifchen Religion getreten. Dagegen fland ihm der König Friedrich 4 von 
Daͤnnemark am meiften im Wege, welcher Entwürfe machte und ausführee, um bie 
plönifche Verlaſſenſchaft mit feinen übrigen fanden zu vereinigen. Er erhob den 15 Dec, 
den Herrn von Garlftein, Friedrich Earl zum Herzoge von Norburg, unterftügte 
deffen Anfprüche auf die plönijche Verlaffenfchaft, und belegte das plönifche fand mit 
einigen Kriegsvoͤllern. Der Kaifer hingegen fprach 1723 die Erbfchaft dem Johann 
Ernſt von Rethwiſch durch den Reichshofrath zu. Es ward einigen Kreisausfchreib: 
fürften des nieder» und oberfächfifchen auch weitphälifchen Kreifes aufgetragen, da⸗ 
Hin zu fehen, daß die Dänifchen Kriegsuölter. abgefüprer, der Herzog von Rethwiſch 
in Beſihz geſetzt und dabey gefhüger wiirde. Die Erhebung des Herrn von Carlſtein 
in den Fuͤrſtenſtand zu einem Herzoge von Norburg erflärte der Kaifer, in fo fern fol 
ches auf Neichslande gezogen werden möchte, vor ungliltig und unkraͤftig. Dem un: 
erachtet wolte Daͤnnemark feine Abficht Durch den Herzog von Norburg, zum Beſth 


dieſer plönifchen Sande zu kommen, nicht vereitelt ſehen. Sowol ber König als auch 


der Herzog von Morburg ſtelleten in und auffer Gerichte alles. mögliche vor. SPreuffen 
Ponte fih um fo weniger zu gewaltfamer Vollſtreckung der Laiferl. Befehle entſchluͤſſen, 
weil biefer Zunfen ein neues Kriegsfeuer hätte verurfachen Fünmen, welches vor kurzem 
in Norden erſt gelöfchet worden. Ueberdies fehlte es auch in Teutfchland nicht an 
allerhand Mishelligkeiten. Die Reichsftände bewilligten zwar auf Verlangen des Kai: 


fers, daß der Regierer des Haufes Lichtenftein, wegen des neu errichteten Fürftens 


thums diefes Namens zu Fortführung des Sig: und Stimmrechts auf Reichstaͤgen ju: 
zulaffen. Aber bie Churfürſten von Pfalz und Hannover ſtritten ſich, ob der letztere 
den Ehrennamen des Reichserjfchagmeifters fortführen dürfe, und Churbraunſchweig 
verfochte Überdies gegen den Kaifer: das Recht proteftantifcher Stände, Entwürfe 
zu Behauptung der Rechte ber Evangelifchen zu machen und andern mitzutheilen. 
Preuffen ließ Durch feinen Reichstagsgefandten dem böhmifchen Gefandten, Grafen 


von Wartislam, eine Erflärung einhändigen: daß er ſich darin von Hannover nicht 


trennen, fondern auch diefes Recht der Proteftanten behaupten Helfen würde. Auf Anfirs 
hen der ſaͤnuntlichen evangelifchen Stände an den König, erlaubte er zu Erbauung der 
evangelifchen Kirchen in der Pfalz und andern Nothwendigeeiten in feinen Landen eine 
ſreywillige Beyſteuer zu ſammlen. Der König Friedrich Wilhelm von Preuffen 
s 2 ſuchte 
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ſuchte in Abficht der allgemeinen europäifchen und teutſchen Reichsangelegenheiten in 1723. 
bem beften Vernehmen mit feinem Herrn Schwiegervater, dem Könige von Großbri⸗ 

- tanmiertzu bleiben, Als daher diefer in diefem Jahr aus England feine teutfchen Staaten - 
beſuchte, entſchloß ſich der König von Preuffen im Jun; eine Reife nach Derenhaufen 
und Hannover zu thun. Beyde Monarchen beveftigten die Freundfchaft unter einan- _ 
der. George ı legte am preußifchen Hofe, im October zu Berlin und Charlotten: 
burg, eimen Gegenbefuch ab. Ehe diefer Herr noch Teutfchland verließ, kam der 
König von Preuffen noch einmal ins Hannoͤverſche, um ſich mit ihm freundfchaftlich 
zu unterreden. Großbritannien half auch die Wiederherſtellung eines guten Verneh⸗ 
mens zwifchen dem Paiferfichen und dem preußischen Hofe bewirken. Aller Augen 
fahen übrigens auf ben Erfolg der groffen Friedensverfammlung zu Cambray, deren 
Eröfnung ſich noch immer verzog. 


z. 82. 


Der König von Preuſſen wuͤnſchte wirklich alle Unruhen zu entfernen. Er Preußiſche 
war mehr auf die Erhaltung umd den Wohlſtand deffen, mas er befaß, bedacht, als Tandesangeie: 
bag er fich nach aller Strenge feiner Rechte, zu mehrern Sanden hätte bedienen for? 
len. Es iſt bereits angeführer, daß der Marggraf von Brandenburgculmbach, 
Georg Friedrich Earl, den Vergleich angefochten, welchen fein Herr Vater, Chri⸗ 
ftian Heinrich mie dem Könige von Preuffen, Friedrich ı, wegen der Regierunge: 
nachfolge ın dem Fürftenthum Bareuth getroffen harte. Er nahım feinen Aufenchalt, 
nachdem er Weferlingen im Halberftädtfchen, welches von Preuffen feinem Herrn 
Vater Üiberlaffen worden, verlaffen hatte, zu Rotenburg an der Tauber, Je älter ver 
tegierende Marggraf von Bareuth, George Wilhelm, wurde, veffen Söhne vor ihm 
die Welt verlaffen, - je eifriger fuchte der Marggraf, George Friedrich Earl, die 
Nachfolge im Bareuthſchen. Er ward fonderlich von dem Laifert. Hofe unterftüger, - 
der fich feiner aus Eiferfucht gegen den Wachsehum der preußifchen Macht, annahm, 
Es mar zu beforgen, ‚daß, fo bald der regierende Marggraf von Bareuth fein Leben 
befchlüffen möchte, wegen feiner Erbfolge Unruhen in Franken ausbrechen würden. 
Der König wolte nicht gerne Zwiftigfeten in feinem eigenen Haufe zum Ausbruch kom⸗ 
men laffen, im melche fich der Kaifer und andere Machbarn zu mifchen nicht unterlaffen 
hätten. Er befchloß alſo lieber von feinem Rechte nachzugeben. Es kam zu Lnter: 
handiungen und endlich zum guͤtlichen Vergleich. Der König räumte der culmbach⸗ 
ſchen männlichen $inie-die abgetretene Erbfolge im Bareuthſchen wieder ein, wogegen 
diefelbe ſich anpeifchig machte, dasjenige an Preuffen zurück zu geben, was fie kant 
dem mit den Chriſtian Heinrich errichteten Vergleiche bereits erhalten hatte, Mit 
einer gleichen Uneigennüßigkeit bot der König die Hand, da durch eine Grenjſcheidung 
alle Itrungen gehoben wurden , welche einige zwiſtige Grenzen zwiſchen den preußiſchen 
Sanden in Weftphalen und den Churcölnifchen zu Weiterungen hätten Anlaß geben 
Eönnen. _ Eben diefe Bereitwilhgfeit wide er auch gezeiger haben, bie rungen mit den 
— Hollaͤn⸗ 
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Hollaͤndern wegen ber ſtreitigen Jagd⸗ ſowol als anderer Gerechtigkeiten und Streitig⸗ 
keiten wegen der Grenzen guͤtlich benzulegen, wenn ſich hiezu nur annehmliche Mittel 


gefunden haͤtten. Moch ſetzte der König Friedrich Wilhelm ſeine Bemipumgen zut 


Befdrderung des Wohlſtandes feiner Staaten eiftig fort. Er ließ eine neue koͤnigl. Erklaͤ— 
rung befannt machen, worinnen die Begünftigungen enthalten waren, weiche Diejerigen 
genüffen folten, die ſich in Preuſſen miederzulaffen ſich enrfchlöffen. Hierdurch wurden 
wirflich mehrere beftimmt, nad) Preuſſen abzugehen, und diejes Sand mehr anzubauen. 
Da durch muthwillige Banqueroute die nothwendige Treue und Glaube geſchwaͤchet wird, 
fo warb die darwider unter den 14 jun, 1715 ergangene Verordnung den 4 Febr. int 
dieſem Jahr fehr gefihärft. Wegen Verwaltung der Gerechtigkeit, gab der König un: 


term 8 und 17 Febr, neue Befehle. Unterm 5 April wurde die Verordnung gegen die 


Käuberenen und Dieberegen gefchärft. Die Ausfuhre der fandeswolle wurde unterm 
27 May mit neuen Strafen belegt. - Der König befahl den 12 Zun. die "Feuerordnun: 
gen genau zu beobachten. Er verbot den 14 Jun. die Müßiggänger zur Arbeit anzu: 


halten, Er unterfagte den 6 Septemb. die auſſerhalb fandes verfertigte ganze und halb 


finnen, gemahlte, aedruckte oder gefärbte Zeuge. Er befahl unter eben den 6 Sept. 
daß nur folche Meifterftlicte bey benen Handwerkern gemacht werden folcen, welche Kauf: 

wären und die Abnehmer fänden, Er verlangte unter dem 16 Sept. daß 
alle, welche in ben koͤnigl. fanden gerichtliche Bebienungen haben welten, auf koͤnigl. ho: 
hen Schulen ſtudiren, und ipren Fleiß durch Streitſchriſten und in andern angeftelten Un⸗ 
terfuchungen bemeifen ſolten. Endlich ergieng unter dem 22 Nov. eine gefchärfte Ver⸗ 
ordnung gegen den Kindermord. Die wichtigfte Einrichtung, bie in diefem Jahr zum 
Stande kam, war die Errichtung bes General: Ober: Finanz Krieges: und Domainen- 
directorium. Bisher waren die ordentlichen Steuren und Abgaben von denen Kriegs 
fteuren abgefondert, und unter verfchiedener Verwaltung gemefen, Jene wurben vom 
der Finanzkammer, diefe vom Kriegscommiflariat beſorget. Diefe verfchiebene Verwal: 
waltung hatte ihre Gebrechen, bie Dadurch gehoben wurden, daß ber König alle Angele: 
genheiten, die alle feine Emfünfte und alle fandesabgaben betrafen, zufammenzog. Er 
überließ bie Beforgung derfelben in denen einzelnen Provinzen denen neu errichteten Krie 
ges: und Domainenfammern, welche mit dem gefchickteften Seuten befeer wurden, und 
im Namen des Königes alles ausfertigen muften. Alten diefen Kriegs: und Domainen- 
kammern, wurden aber der Aufficht eines in Berlin neu errichteten Eoflegü unterwot⸗ 
fen, wozu der König felbft den Entwurf gemacht, und welches alle Krieges: Finanz» 
umb Domainenfachen in den gefammten koͤnigl. Staaten zu beforgen hatte. In Diefem 
General: Finanz: Kriegs: und Domainendirectorio ift der König felbft Präfident. Es 
enthält fechs Abtheilungen, und die Chefs diefer fechs Departements, welche gewiffe Ge 
heime⸗Finangraͤthe unter fich haben, find wirkliche Geheime: Staats: und Kriegsminifter, 
und haben den. Character als Vicepräfidenten und dirigirende Minifter beym General: 
Dber: Finanz; Kriegs: und Domamendirectorio. Unter dem erſten Departement flehet 


Preuffen, Litchauen, Pommern und die Neumark; unter dem zweyten, — 
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mark Brandenburg, Magdeburg und die Salyfachen; unter dem dritten, Cleve, 
Geldern, Mörs, friend, Meufchatel, die oraniſche Succefions: und die 
Snvalidenfachen; unter dem vierten, Dalberftadt, Minden, Ravendberg, Lingen 
‚und Tecklenburg; das fünfte bejorger die Commertien⸗ Manufactur: und Fabriqſa⸗ 
‚chen; umd das fechfle die Magazin: Proviant» Marſch⸗ Einquartirungs: Salpeter: und 
Servisfachen, Der Ehef vom Poſtweſen und Wegebefferungsfachen, und der Director 
der churmaͤrkiſchen Landſchaft, welche beyde ebenfals wirkliche Geheime: Staats: und 
Ariegsminiſter, auch Vicepraͤſidenten vom Cheneraldicectorio find, concurriren mit dem: 
felben; und zwar der erfie mit allen Departements, der andere aber mit dem zweyten. 
Zu eben dieſer Zeit warb bie Ober: Kriegs: und Domainentechenfammer errichtet, wel⸗ 
„che die Rechnungen der ſaͤmmtlichen Eaffenbedienten in den koͤnigl. und churfürftl. fanden 
burchfiehet und die Rendanten quittire. Der König machte diefe neue Einrichtung mit 
den Anfange bes-folgenden Jahres 1724 üffentlich befannt, und dies bleibe der wahre 
Zeitpunct, feit welcher die preußiſche Finanzeinrichtung die Bewunderung der übrigen 
Welt nad) fid) gezogen hat, 


$. 
Aber auch vor das eben und bie — feiner Unterthanen ergrif ber König 


„die Dienlichften Daasregein. Gepe viele Hatten fich bep zugeftoflener Kranfpeit folchen 


Aerzten anvertrauet, denen bie gehbrige Kenntniß des menfchlichen Körpers fehlte, und 
telche eben deswegen weber die rechte Urfachen ver Schwachheiten noch die Art der Wir: 
kung der vorgefchriebenen Geneſungsmittel wuſten. Noch gröffer aber zeigte fich die 
‚Unmiflenheit ber Wundaͤrzte in der Zergliederungskunft des menfchlichen Körpers. Die 
‚meiften von den feßtern hatten bandwerfsmäßig ihre Kunft gefaffet, und wenn fie nicht 


‚vorher unzählige Uebel erſt angerichtet, fo konte ihre Erfahrung feine Hoffnung ben _ 


| Verwundeten einfloͤſſen. Es war faft zum Sprichwort geworben, daß jeber neuer Arzt 


and Wurdarzt erft einen neuen Begräbnißacer mit geichen anfüllen muͤſte, ehe er im - 


Stande fen, denen das Leben zu erhalten, welche fich ihm anwertraueten. Diefe Sache 

war viel zu wichtig, als daß der Staat nicht felbft darauf fehen ſolte. Es mwolte der 
König auf feine eigene Koften die Kenntniffe derer bereichern, welche fünftig berechtigee 

werden folten, über die Geſundheit der fönigl. Unterthanen zu machen, und ihren Krank: 

heiten vorzubeugen, In diefer Abficht errichtete er das Collegium -Medico-Chirur- 

gicum zu Berlin, welches mit dem Anfang diefes Jahrs eröfnet wurde. Es lehre⸗ 

ten verfchiebene geſchickte Männer ſowol alle Theile ver Heilkunſt, als auch insbefondere 

die Maturlehre, bie Kräuterfunde, die Kunft die Körper zu theilen und wieder zufam: 

men zu feßen. Sonderlich verfchaften fie der Zergliederungsfunft des menſchlichen Kör: 

pers vieles Sicht. Sie zeigten auf der Zergliederungsbühne in Berlin in vielen Bey⸗ 

fpielen, wie die einzelnen Teile zufammenhiengen, und ineinander wirkten. Die bapu 
möthigen Körper konten fie in Menge auf vielfache Art nach koͤnigl. Verordnung erhal: 

ten. Hier erteilte man den öffentlichen Unterricht ohne Vergeltung, und oͤfnete das 

durch auch den Armen den Weg zu einer brauchbaren Erkenntniß, welche nachmals 
P. allgem. preuß. Gefch.8D. 3 vielem, 
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4724. Vielen Menſchen nutzbar fich zeigte, Seit diefer Zeit hat man weit mehr geſchickte 
Aerzte und Wundaͤrzte in den preußiſchen fanden angetroffen Die Sie hhaͤuſer vor 
Soldaten und andere feute, und bie Negimenter des Heers fanden feit diefer Zeit, eben 
fo wie Schwangere und Krelifchende, mehreren und ficherern Beyſiand, als fie ehemals 
gehabt, Es ließ aber auch der König diefes Fahr feine Vorrathshaͤuſer den Armen 
zum Beſten öfnen, und aus denfelben diejenigen mit Getraide verforgen, welche ohne 
Diefe Beyhülfe fih des Hungers nicht ermehren fonten; zugleich wurde ber Gewinn: 
fücht der Becker Grenzen gefeget. Friedrich Wilhelm reifete feibft in das Königreich 
Preuffen, um feine eigene Einrichtungen dafelbft zum Stande zu bringen, und zu: 
gleich bey Kalthof die in Preuſſen ftehende Kriegsvölker zu muſtern. In Stettin 
wurden viele wuͤſte Stellen von den framoͤſiſchen Flüchtlingen und’ andern angebauet, 
und die neuen Anbauer durch des Königes Milde unterftüger. Auch den Veſtungsbau 
in Stettin und in Magdeburg ließ der König beſorgen. Er.bebiente ſich hierben 
ſonderlich des Gerhard Eornelii von Walrawen, der fchon durch die bey Kehl 
und Philippsburg angelegten Werke feine Geſchicklichkeit berwiefen, Auf königlichen 
Befehl ward auch die Grenzfcheidung zwiſchen Meufchatel und dem Stift Bafel voll: 
zogen, Auch ward das Beſte der Unterthanen durch allerhand heilfame Gefege ge: 
ſichert. Es fchlichen ſich von Zeit zu Zeit Juden ins Sand, welche feine Schußbriefe 
‘genommen; dieſen ward unterm 10 Yan. das Sand verboten. Den 23 Febr. verbot 
der König alles inländifche Gold und. Silber auffer Sandes oder an jemand anders als 
die Mürge und an inländifche Goldſchmiede zu verfaufen, Mad) einem Befehl vom 
13 April folten bie fich anfäßig machende Handwerksgeſellen in den Städten das Meifter- 
recht ſuchen, und auf dem Sande ausgelernte Sehrlinge vor. ber Guͤlde losgefprochen wer: 
den, zu der fie gehören. Es warb ben 10 April verboten, anf dem Sande Fremde 
auffer den Wirthshäufern und Schenken zu beherbergen. Unter den 24 Auguft wurden 
verſchiedene Misbräuche in Yuslibung ber peinlichen Gerichtsbarkeit aufgehoben. Nach 
dem Befehl vom 30 Octob. folten feine rohen Haͤute aufgefauft und aufferhalb Landes 
'verführee werden. Unter bem ı8 Nov. ward ein Preiß denen verfprochen, welche Zigen: 
ner und Diebesrotten zur Einziehung und zur Beftrafung anzeigen würden, Endlich 
umterfagte der König aufs ſchaͤrfſte, die Unterchanen mit freyem Vorſpann zu beläftigen, 
wenn ber König die Erlaubniß dazu nicht eigenhändig unterfchrieben hätte. Alle Arten 
don Menfchen, alle Gattungen vom Gewerbe, fanden bey dem Könige Gehör, Schub 
und Benftand, 


$. 84 
‚ Schwedens Dies bewies fonderlich dasjenige, was mit dem tinigl ſchwediſchen Geſandten 
un Graf Poffe in Berlin vorgegangen, und in ganz Europa Auffehen gemacht. Die: 
Srofen poſſe ſer Geſandte fuchte verjchiedene Kuͤnſtler und Handarbeiter nad) Schweden zu ziehen. 
Unter Friedrichs Regierung bemuͤhete man ſich, ben Schaden, den der ungluͤckliche 

Krieg vertirfacher hatte, durch Einführung guter Klınfle und brauchbaren Manufactu⸗ 

von in Schweden einigermaffen zu erfegen. Dieſes loͤbliche Vorhaben — in 

Pr : . ’ n 
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Berlin befindliche ſchwediſche Geſandte zu unterftügen; er verfehlte aber, in der Arc 
folches zu. bewerfitelligen, bes rechten Weges; Er fuchte durch allerlen Bewegungsgruͤn⸗ 
de geſchickte Gefellen aus den preußiichen Fabriquen weg-, und nad) Schweden zu 
ziehen. Sonderlich hatte er einem Tappetenmacher die Kleidung feiner Bedienen ge: 
geben, welcher in des Gefandten Begleitung aus Berlin weggehen ſolte. Der Graf 
meldete ſich wwirflich zum Abfchiedsgehör erft auf dem Platz der Waffenübung, und als 
ähm foldyes fehl gefchlagen, ſchriſtlich beum Könige. Es hatte fich aber bereits der 
Aufſeher der berkinifchen Tappstenmanufactur ben Hofe gegen den Gefandten beſchwe⸗ 
tet. Hiezu kam, daß der Graf Poſſe in Berlin verfhiedene Gläubiger hatte, deren 
einige zwar verfprochen, die Bezahlung abzuwarten, andere aber den Grafen vor Ab: 
tragung feiner Schuld nicht gerne abreifen fahen. Der König nahm das Berragen 
ſehr übel, welches Poſſe in beyben Abfichten beobachtet. Der Staatsrath, Graf von 
Hagen gab beydes demſelben zu erkennen. Poſſe nahın zwar dem Tappetenmacher: 
gefellen die Kleidung eines Bedienten wieder ab, meil er hörte, daß man folchen, 
ben feiner Abreife im Thor nicht mitnehmen faffen würde, Aber feine Gläubiger konte 
er vor ber Hand nicht befriedigen, Der Commendant in Berlin, Generalmajor von 
Borf, Lam nun zum Gefandten, und meldere ihm mit aller Höflichkeit, daß ein Lieu— 
tenant, fo lange bey ihm zu bleiben, den Befehl erhalten, bis feine Gläubiger klagloe 
geftellet worden, und daß der König bereits hiervon den koͤnigl. ſchwediſchen Hofe be⸗ 
nachrichtiger hätte. Ohnerachtet die ganze Sache nicht ſowol den Gefandten, als eine 
"öffentliche Perfon, fondern als Privanmann, wegen folder Dinge betraf, die mit dem 
öffentlichen Angelegenheiten in Peiner Verbindung ftanden, fo fahe folche doch der Graf 
aus einem andern Gefichtspunet an. Er benachrichtigte fofore alle in Berlin befindliche 
frembe Geſandte von dem, mas vorgegangen, ftellete aud) feinem Hofe folches auf das 
gebäßigfte vor. Er bekam Befehl, nach Bezahlung feiner Schulden, Berlin, ohne 
Abfchied zu nehmen, zu verlaffen. Sobald alfo die Gläubiger befriediget worden, gieng 
er wirklich, nebft dem Segarionsfecretaie von Nolken, mit dem Anfange diefes Jahres, 
ohne Abfchied nach Stralfund ab, da er vorher durch öffentlichen Trommelfchlag bes 
anne machen laffen, daß, mer an ihn noch Forderungen habe, folcher ſich innerhalb 
drey Tagen zu melden habe. Die Sache machte anfänglich Auffehen, und ward von 
Schweden auch auf dem teutſchen Reichstage bekannt gemacht. Schweden flug 
‚jedoch auch Mittel zu Verlegung diefer Sache vor. Mach feinem Wunſch folte Preufs 
fen durch einen aufferordentlichen nach Schweden abgeſchickten Gefandten fein Vers 
fahren entfchuldigen laſſen, und den Grafen Poffe, wenn folcher perfönlich oder fhrifts 


lich Abfchied nehmen würde, ein Ruͤckſchreiben an die Krone Schweden, und zugleich 


das ı gewöhnliche Gelandefchaftsgefchente vor den Grafen geben; unter der Bedrohung, 
daß fonften die fremden Höfe ihre Gefandten aus Berlin wegrufen würden, Der 


König von Preuſſen erklärte fich im Gegentheil, daf er weit entfernet fen, fich zu einer- 


Entſchuldigung zu verflehen, oder dem Grafen von Poffe, mit defien Aufführung in 


Berlin er. misvergnügt zu ſeyn —— ein Geſchenk zu geben; die Sache — 


hoͤr⸗ 
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hoͤre gar nicht auf den Reichetag, und muͤſſe, wenn es ja noͤthig, unter ben benden 
Königen ausgemacht werben; endlich fo fände Preuſſen nicht noͤthig die gemachten 


- Drohungen in Ermegung zu ziehen. In der That ift dieſe Sache nadı einiger Zeit gar 
vergeſſen worden, weil die europäifchen Höfe wichtigere Angelegenheiten zu betreiben 


hatten, welche ihre Vortheile näher betrafen. Denn am kaiſerl. Hofe beſchaͤſtigte man 
ſich hauptfächlich mit dem Haupterbfolgsgeſetz, welches nach dem Abgang des männli- 
chen Stammes des Erzhauſes Defterreich beobachtet werden ſolle. Carl 6, als wirkli⸗ 


cher letzter männlicher Erbe diefes Hauſes, hatte, da ihm fein einziger Prinz wieder 


verftorben, nur Prinzefinnen, und wenig Hoffnung, noch männliche Erben zu bekom⸗ 
men. Er ſahe ſchon längft die Anſpruͤche von allerley Art ein, die auf diefen Fall 
nach feinem Ableben gemacht werden möchten. Sie fonten bey fo weitläuftigen Staa: 
ten nicht fehlen, die auf fo verſchiedene Art und in fo verſchiedenen Zeiten zufammenge: 
formen. Selbſt unter denen Prinzefinnen des Erzhaufes und deren Machkommen 
war es nicht ausgemacht, welche zur Erbfolge das nächite und befte Recht härte. Carl 
6 hatte daher, um feinen Töchtern folche zu verſichern, bereits den 13 April 1713 bie 
pragmatiſche Sanction, ober das Haupterbfolgsgefeg befannt gemacht, darinn er das 
Mecht der Erftgeburt in feinem Haufe erneuert, umd folches auf die Erzherzoginnen, feine 
Töchter; nach ihmen auf die Erzherzoginnen, feines Bruders Töchter: nach Diefen auf 
die Erzherzoginnen, feine Schweftern; und endlich auf alle ihre Erben benderley Ge 
fihlechts, nach dem Recht der Erſtgeburt und der erften tinie veftfeger. Die jofephinis 
fihen Prinzeßinnen, welche Carls 6 ättern Bruders Töchter waren, muſten noch vor 
ihrer Vermaͤhlung diefes Exbfolgsgefeß annehmen, und bie Stände aller öfterreichi- 
fihen Königreiche und Sande wurden auf felbige verwieſen, und folglich den 6 December 


"+ Diefes Jahrs diefe pragmatıfche Sanction vollzogen, Seit diefer Zeit dachte der Kaifer 


hauptſaͤchlich darauf, dieſes fin Lieblingsgefeg auf immer zu bevefligen, und gegen alle 
Wideriprüche zu ſichern. Er molte nad) und nach den größten Theil von Europa be 
ftimmen, die Gewehr diefes Geſetzes auf ewige Zeiten zu übernehmen, Alles übrige 
opferte er germ auf, wenn er nur hierinn feinen Zweck erreichen koͤnte. Er hattebe 
reits den 24 Januar die Anmarefchaftsurfunde, welche zugleich eine vorläufige Beleh- 


nung enthielt, über Florenz, Parma und Piacenza für den ſpaniſchen Prinzen 


Dom Carlos zu Cambray übergeben faffen, Und nunmehr ward erft dieſe Friedens: 
verfammlung den 26 Yan, foͤrmlich eröfne. Spanien leiftete dagegen auf dasjenige 
Verzicht, mas der Kaifer und Savoyen von den gewefenen ſpaniſchen Staaten abge 
treten befommen, wobey Frankreich und England die Gewehr übernahmen. Phi: 


lipp 5, König von Spanien, hatte ywar zu Anfang diefes Jahres die Megierung der 


fpanifchen Monarchie ſeinem älteften Prinzen erftee Ehe, Ludwig, gegen ein ftarkes 
Jahrgeld vor ſich und feine Übrige Prinzen, abgetreten: Als aber diefer junge König 
Ludwig, nad) einer fehr kurjen Regierung, noch Diefes Jahr an den’ Kınderblartern ver⸗ 
ftorben, bewog die Iſabella Farneſe ipren Gemahl Philipp, fich wieder auf den Thron 
zu fegen, Er verfprach zwar, den Scepter nur bis zur Wolhjährıgkeit feines pweyten per 

en rdi⸗ 
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Ferdinands zuführen; er hat jeboch die Regierung bis an feinen Tod beybehalten. Diefe 1724. 
Megierungeveränderung und andere Gaden.vergögerten die Berathfchlagungen zu Cams 
bray. Zu ber Zeit, da der größte Theil von Europa in Ruhe ſich befand, lebte der 
Herzog von Mecklenburg, Carl Leopold, von der Regierung feiner Sande ver: 
dränget, welche der Kaifer feinem Bruder, Ehriftian Ludwig, zu verwalten aufgetra⸗ 
gen. Die braunſchweigluͤneburgiſchen Völker, unterflügten dieſe Verwaltung. 
Auch in Oftfriesland wurden die alten Streitigkeiten zwiſchen dem Fürften und feinen 
Sandftänden, fonderfich der Stadt Emden, wieder rege. Es kam fogar zu Thaͤtlich⸗ 
keiten, Der Kaifer ergriff des Fuͤrſten George Albrechtd Parthey. Weil ſich aber 


deſſen mispergnügte Stände hieran nicht kehreten, fo ſuchte fich der Fürft der Hilfe des 


Hauſes Braunſchweigluͤneburg zu verſichern. Preuſſen hatte bereits ſeit des groſſen 
Epurfürften Zeiten eine Beſatzung in Oſtfriesland, ſonderlich in Emden unterhalten. 
Mach der Zeit Hatte Preuſſen eine Anwartſchaft auf das Fuͤrſtenthum bekommen. Es 
erforberte die Klugheit, die in Emden ſtehende Kriegsvölfer zu der Zeit diefer inner: 
fichen Landesunruhe, zu verſtaͤtken, um fo mehr, da der Fuͤrſt dem Haufe Dans 
over nad) Abgang feines Hauſes, Vortheile zu verfchaffen fuchte, die der preußifchen 
Anwartſchaft nachtheilig ſeyn muſten. Diefe ar der Preuffen laugete auch 
wirklich in Emden an. 


$. 

Dreer im vorigen Jahrhundert — gregorianiſche Calender, war nie von 
den Proteſtanten in Teutſchland angenommen, um dadurch dem Papſt Das Recht, unterftügt die 
ihre Feſttage zu beſtimmen, nicht einzuräumen, Sie hatten vielmehr bis zum Anfang ee 
des achtzehnten Jahrhunderts den alten julianifchen Eatender benbehalten, ſodann aber land, fonders 
durch geſchickte Marhemarifer einen neu verbeflerten Calender verfertigen und einflipren lich ben der 
laſſen. Der gregoriatifche und neu verbefierte kamen zwar in den meiften Jahren Okt 
Höflig liberein, Aber bie Uebereinftimmung leidet jedoch zumeilen einen Abfall, Denn 
der gregorianiſche Calender berechnet das Oſterfeſt, nach welchem ſich alle bewegliche 
Feſte im ganzen Zah richten, cheliſch, und dagegen: ber neu verbeſſerte, aſtronomiſch. 
Dies machte in dem achtzehnten Jahrhundert in Berechnung des Ofterfefts in den Fahren 
2724. 1744. 1778. und 1798 einen Unterfchied, Die Proteftanten legen den Schluß ber 
nicäifchen Kirchenverfammlung zum Grunde, nach weichen Oftern am erfien Sonntage 
nach dem erften Vollmond im Frühjahr gefeyret werden fol. Es kommt daher auf 
die richtige Berechnung des Fruͤhlings Eintritts und des zuerſt darauf folgenden Voll⸗ 
Mondes ar, woben die Sterhfundigen die rudolphinifche Tabellen zum Grunde legen. 
Nach diefem Grundſatz trat der Frühling diefes 1724ſten Jahtes ven 20 Merz, dar erfte 
Vollmond den R April ein, und folglich mufte den erſten Sonntag darauf den 9 April 
Oſtern gefehret werden. Nach der cyeliſchen gregorianifihen Rechnung aber fiel 
Diefes Feft, nach welchen fich Die übrigen demeglichen rrähten, auf den 16 April, folglich 
adır Tage ſpaͤter. Mun fruy ſchon Die koͤnigl. Societaͤt der Wiffenfchaften den 28 Aug. 
723 bey dem Könige an, nad) welcher Pen der Calender einzurichten ſey? — 
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rich Wilhelm befaßt unter den 12 Sept, 1722 dieſe Sache an bie geſammten evangeli⸗ 
ſchen Stände auf dem Reichstag gelangen zu laffen, Der preußiiche Marhemarcus 
zu Halle, Chriſtian Wolff; ſtellete den 26 Dctob, fein Bedenken dahin: Daß in 
diefer Sache die Proteftanten bey dem verbefierten Calender bleiben und nach der aſtro⸗ 
nomiſchen Wahrheit Oftern fegren, nicht aber wider beſſer Wiſſen nad) dem catholis 
fchen acht Tage fpäter halten mögten, Seit diefer Zeit gab. diefe Angelegenheit zu vier 
ien Berathſchlagungen und Schlüuffen der evangeliſchen Stände, und auf der ganzen 
Reichsverfammlung, auch zu manchen Irrungen beym Cammergericht und anderwärts 
im Reich, ſonderlich an Orten gemifchter Religion Anlaß. Die evangelifchen Stände 
befchloffen den 30 Yan. 1723 bey der wahren aftronomifchen Rechnung zu bleiben. Die 
Reichsſtaͤdte, Augfpurg, Dünfelfpül, Biberach und Ravensburg, hatten allein 
Bedenken, fid) von den Eatholifchen zu trennen. Bey der Reichsverfammlung Eonte 
man ch nicht einigen, - Die Eatholifchen wolten fich nicht vorſchreiben laſſen, 06 
gleich die Wahrheit die Proteftanten unterftügte.. Indeſſen kam die Zeit der Oſter⸗ 
fener heran... Die Evangeliſchen fenerten diefes Feſt den 9, und die Catholiſchen den 
16 April. Weil die legtern ihren evangelifchen Unterthanen befohlen, die Oftern und 
alle übrige bewegliche Feſte mır den Eatholifchen zu feyren, fo brauchte Preuffen in 
feinen teutfchen Staaten das Wiedervergeltungsrecht. Allen Catholiken, ſonderlich 
dem Domkapitul zu Minden, ward befehlen, Oftern den 9 April zu begehen, welches 
auch aller Gegenverordnungen bes Reichstages unerachtet beobachtet werben: muſte. Die 
pfalzifche Regierung meinte zwar in iprem Schreiben an bie clevifche Regierung, daß 
die Eatholifen im Elevifchen und den Graſſchaften Darf und Ravensberg, laut den 
‚Verträgen, mit den übrigen Catholiken das Feſt begehen muͤſten. Aber die cleviſche 
Regierung antwortete, daß die Verträge niches beftimmten, nach welchem Ealender 
dos Dfterfeft zu halten, und daß, da man im Bergenſchen die Evangelifchen an- 
hielte, mie den Gatholifen Oftern zu feyren, die Gatholifchen in den elevifchen 
Staaten von ihrem Landesherrn gleichfals angehalten werden Fünten, mit den Evangelis 
ſchen zugleich ihre Feſttage zu begehen. Das Beſte wäre freplich gemefen, wenn nad) 
dem Vorfehlage, den Preuffen durch die magdeburgifche Stumme auf dem Reichstage 
thun laffen, der Kaifer geforget, daf ein gemeinfchaftlicher Meichscalender zum Stande 
haͤtte kommen koͤnnen, ober daß ein für allemal Dftern und andere bisher bewegliche 
Befte, auf einen beftändigen Tag alle Jahr gefeyret, und daher zu unbeweglichen Feften 
gemacht würden. Allein der Widerfpruch der catholifchen Stände. hintererieb dieſe 
heilſamen Vorſchlaͤge. Ueberhaupt har Preuffen in diefer Eatenderfache die Rechte 
der Proteftanten nach allem Wermögen aufrecht zu erhalten geſucht. - Eben diefe 
Sorgfalt bezeigte der König vor die Evangelifchen im Stift und Stade Een, dahin 
er zu ihrem Schuß gegen die Aebtigin einiges Kriegsvolk ſchickte. Er konte folches 
mic fo mehrerm Rechte thun, da ſowol das Benedictinerftift als auch die Stadt diefes 
Mamens bie Schuß: und Schirmwogten des Königes, als Herzogs von Eleve und Gra⸗ 


‚fen von ber Mark, erkennet. Die ruͤckſtaͤndigen Kiofter : bamerslebifchen Einkünfte 
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ließ er auf Anfuchen der evangeliſchen Stände dem Kloſter verabfolgen, da Churpfalz 
denen Proteftanten, einige Einkünfte zurückzugeben anfieng. Einige evangelifche Reiche: 
tagsgefandten brachten in Vorſchlag: nichts an den Kaifer oder deſſen erften Reichstags: 
‘Bevollmächtigten von Seiten der evangelifchen Stände gelangen zu laffen, Bis fie erft 
davon an ihre Höfe Bericht abgeſtattet. Weil folches aber etwas neues war, und 
allerhand üble Folgen nach ſich ziehen Ponte, fo verwarf der König von Preuffen diefen 
Vorſchlag, durch den die Reichsberarhfchlagungen aufgehälten würden, und damit die 
Catholiſchen keine Gelegenheit befommen koͤnten, die Rachſchlaͤge der Evangelifchen 


dor der Zeie zu erforfhen, und folche nad) Gefallen durch allerhand Kunftgriffe rück: 


gängig zu machen, $ 

. 86 
Dras meifte Auffehen in Religionsſachen machte das Betragen der atholifen 
'in Pole. Sie fuhren daſelbſt fort denen Evangelifchen verſchiedene Kirchen mit 
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Das horn: 
ſche Blutdaab 
macht bey 


Gewalt zu entreiſſen. Dies geſchahe imter andern zu Raski und Yangrom *) aus Preuffen und 


‚Rache, weil Preuffen die von den Catholifen ſelbſt verlaffene Kirche zu Leiffenau 
den Evangeliſchen zum Gebrauch eingeräume. Polen gieng ſchon feit Johann 


Caſimirs Zeiten mit der Unterdruͤckung aller Kiechen um, derer, die von der kehre der 


roͤmiſchen abweichen, unerachtet die Religion der letztern durch koͤnigl. Freyheitsbriefe, 
durch allgemeine Conföderarionefchluffe, koͤnigl. Wahlbedingungen, Meichstagsfchiüffe 
und fogar durch Zriedensfchlüffe mie benachbarten Staaten gefichert worden. Seit 
7716 verfuhren die Papiften in Polen mit den andern Refigionsverwandten völlig nach 
ihrem Willtühr. Endlich ſcheueten fie fich nicht in der polnifchpreußifchen Stäbe 


- Thorn ein öffentliches Blutbaad, unter dem Vorwand der Grrechrigkeitspflege anzurich- 


ten, und daſelbſt dem Evangelifchen ihre Haupffirche zu entziehen. Diefe Stadt war 
faft zu allererft vom teutfchen Orden in Preuſſen erbauet. Sie unterwarf fich mic 
dem übrigen polnifchen Preuſſen 1454 dem Schuß des Königes von Polen, ohne 
dadurch ſich der-Mepublit Polen und iprem Gutduͤnken zu überlaffen. Das poltnifche 
Preuſſen molte nur mie Polen unter einem Könige vereiniget leben, ohne ein Stücf von 
Polen zu werden. Nachdem das Lutherthum in der Stadt Thorn befannt geworden 
mar und Anhänger befam, ertheilte König Sigismund Auguft diefem Ort den 25 
Mart. 1557 wegen der Religion einen ausführlichen Freyheitsbrief, Der lutheriſchen 
Stadt wurden die Kirchen und Kloͤſter, die fie damals inne harten, gelaſſen, und bie 
Ausuͤbung des Gottesdienſtes den augfpurgifchen Religionsbekennern verwilliget. Die 
folgenden Ani befäigten Dieen Brephertebref; und mach Abgang des ing jagelo 
nischen Haufes verglichen fich die pulnifchen Stände vor der Wahl Heinrichs daß 
der Unterfihied in der Religion feinen Unterfchied im den Rechten nach ſich ziehen folte, 
Es ward eben diefes auf. den folgenden Reichstaͤgen umd in den koͤnigl. Wahlbedinguns 
gen wiederhefet. Thoren verließ ſich hierauf, und-errichtete bey der Marienkirche ein 
woht eirigerichteres lutheriſches Gymnaſitum. Zum Ungluͤck wurden die Jefuiten von 
den 


) Preußiſcher Todestempel, ©. 99 h. 


andern Bewe⸗ 
gung, 


184 Drrußiſche Geſchihte 


ung. den Biſchofſen von Culm, cheils mit Liſt, theils mit Gewolt in dieſe Stadt gebracht, 
und darin eine Jeſuiterſchule angelegt. Seit dieſer Zeit ſetzte es manche Streitigkeiten 
zwiſchen den catholiſchen Geiſtlichen und der lutheriſchen Stadt Thorn. Diefe 
glaubte jedoch hinlaͤnglich geſichert zu feyn, als 1660 im oliviſchen Frieden ausdruclich 
ausbebungen wurde, daß in polnijch Preuſſen, in Anſehung der Religion, alles in dem 
Stande bleiben ſolte, wie es vor ber Zeit Des Krieges geweſen. Bey dem allen hinderte 
diefer Friedensſchluß die Stadt nicht vor Raͤnken, durch welche die Evangelifchen von 
Zeit zu Zeit Einbuffe harten. Endlich gab eine ſchlechte Gelegenheit Anlaß, die Reli⸗ 
‚gion der Lutheraner aufs äufferfte zu Fränfen und zugleich auf die graufanıfte Art une 
ſchuldiges Blut zu vergieflen. ‘Den 16 Jul. 1724 hielten die Benedietinernonnen auf 
dem St. Jacobskirchhofe in ber Meuftade einen feyerlichen Nehgionsumgang, welchen 
Iutherifche Knaben auffer dem Kirchhofe mit entblöften Häuptern anſahen. Eben dies 
geſchahe von einem Kaufmann David Deyder vor feiner eigenen Hauschüir, Eu 
Jeſuiterſchuͤler verlangete von biefen Zuſchauern fogar die Kniebeugung, und warf mit 
Steinen um fih. Zwey Stunden nach geendigrem Umgange feßte er feinen Unfug fort, 
und ſchlug einen Dienftfnaben, deſſen ſich Heyder annahm. Aber nun wolten bie 
Jeſuiterſtudenten diefen Kaufmann mit Gewalt auf den Jacobskirchhof ſchleppen. Eis 
nige darzu kommende Bürger befreneten den Heyder aus ihren Händen, ob fie gleich 
mit Steinen warfen und ſich ber bioffen Saͤbel bebienten. Eines ſolchen Saͤbels bes 
mächtigte fich ein Fleiſcher Karwis, und die dazu kommende Wache führte den unrufis 
gen Schuͤler, der den ganzen fern zuerft verurfacher, gefänglichein. Der Pater Rectot 
ber Jeſuiter verlangte deffen Freyheit, unerachtet er ſolchen in Gegenwart der flagbaren 
Bürger abzuftrafen ſich weigerte. Die Jeſuiterſtudenten droheten vielmehr mit encblöß- 
‚tem Seitengewehr den 17 Jul. Heyders, als des Klägers, Haus zu flürmen, wor 
ihrem Mitbruder nicht die Freyheit verſchafte. Der mürdige Stadtpräfidene Roͤsner 
fieß, um gröfferm Uebel vorzubeugen, ben unruhigen Schüler los, Aber nun verlangten 
deſſen Mitbrüder noch Genugthuung, und als einer in bes Präfidenten Haufe alle 
diefem Haupte der Stadt ſchuldige Ehrfurcht verlegte, - ließ ihm der Präfident in die 
Stadtwache führen. Diefen wolten die Fefuiterftudenten mit Gewalt befrenen, ergrifs 
fen einen unfchufdigen vor feiner Wohnung im Schlafrock ftehenden Iutherifchen Gym⸗ 
nafiaften Nagorny, und fehleppten ıhm mit Gewalt und voller Wuth in ihre Schule, 
wo fie folchen einfperreten. Der Pater Restor wolte ſolchen nicht anders als gegen den 
auf der Stadtwache figenden los geben. | 


$. 87. 

Fortfegung. Urber dieſe Ausſchweifungen der Jeſuiterſtudenten mar ber Poͤbel in der Stadt 
bereits aufmerkſam. Die Neugierde brachte eine Menge Müßiggänger, theils auf dem 
Johanniskirchhof vor das Jeſuitercollegium, theils vor die Jeſuiterſchule zuſammen. 
Zum Ungluͤck war es eben Montag, mo viele Handwerksgeſellen und andere zu ihrem 
Vergnügen ın und auffer der Stadt ſtark Getränke zu fich genommen, Sie kamen 

anjetzt 
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- . anjeßt berbey und vermehrten den Haufen ber Zufchauer, welche alle fehen molten, was 1724, 
die Sache vor einen Ausgang gewinnen würde, indem abermals der Pater Rertor vom . 
Präfidenten beſchickt worden, den Nagorny los zu geben, mit dem Verſprechen, daß‘ ' 
alsdenn der Jeſuiterſtudent fofort auf freyen Fuß gefteller werben ſolte. In der Zeit 
warfen die Sfefiriterfchliler aus der Schule auf das davor ſtehende neugierige Volk 
mit Steinen heraus, und brachten den Pöbel auf, und er fieng auch an mit Steinen 
gegen die Schule zu werfen, Es liefen nunmehr bie Seute Haufenweife vom Johannis⸗ 
firchhofe nach der Jeſuiterſchule. Hier aber fingen die Schliler an unter das Volk 
zu ſchuſſen. Dies erhißte die Wuth, fo, daß der fich immer mehrende Poͤbel immer 
ſtaͤrker mit Steinen die Schule angrif. Der zum Pater Rector abgeſchickte kam zwar 
heraus, und fuchte das Wolf zu befänftigen. ° Der Vicepräfivent der Stadt, Zernecke, 
deſſen Haus der Schule gegen über ſtand, kam vor feine Hausthür, und bat den Poͤbel 
das Wohl der Stadt zu bedenken. Rösner gab den Sefuiterftudenten los. Weil 
aber das Werfen und Schüffen aus der Schule forfdauerte, fo drung endlich der Poͤbel 
mit Gewalt in die Schule, und zerbrach, mas er darin vorfand. Er gieng immer weis 
ter, und Fam über den Gang aus ber Schule ins Collegium, Nun erft ward Mae 
gorny los gelaffen. Weil jedoch das Volk noch ſchuͤſſen hörte, und auch die Studens 
ten aus’ dem Collegio jetzt mit Steinen wurfen, und das Wolf durch Schmachreden 
noch immer mehr aufbradhte, fo feßfe der eindringenbe Poͤbel die üble Wirthſchaft 
im Collegio fort, und ſuchte auch durch die Vorderthür ins Eoflegium einzubringen, 
Röosner Hatte dem Stadthauptmann befoplen, mit aller Mannfchaft den lermenden 
Pöbel auseinander zu treiben, und biefer befegte auch mit einiger Mannfchaft von 
Stabrfoldaten, die Schule am Collegio. , Da aber ein Zimmergefelle Gutbrod mie 
einem Beil einen Soldaten verwundet, drung der Poͤbel auch hier durch. Der Haupt: 
mann mar zu furchtſam, fich dem Wolke mie Gewalt zu miderfegen. Der Auflauf 
dauerte von 6 Uhr Abends bis Mitternacht, da ſich das Wolf verlief, oder endlich 
auseinander getrieben wurde, Kein Menfc harte bas Leben verloren, wenige waren 
verwundet. Won dem zerbrochenen Holzwerk, worunter Stüde von Bildern geweſen 
ſeyn mögen, hatte der Pöbel vor Zerneckens Haufe ein Feuer angemacht, um babey- 
fehen zu koͤnnen. Den 18 Jul, ließ der Stadtrath die Thore gefchloffen halten, und 
ftellete gegen bie Näbelsführer des Auflaufs eine Unterfuchung an, konte jeboch nichts 
erhebliches herausbringen, Die Jeſuiten machten aber die Sache in ihrer Klage bey 
dem Könige weit gröffer, und ftelleten fie mit den helichften Farben vor, Der König, 

der eben einen polnifchen Reichstag in Warfchau ausgefchrieben Hatte, ſchickte eine“ 

- polnifche catholifche Commißion nach Thorn, die von polnifchen Soldaten bedecket 
wurde. Dieſe ward den 18. Sept, eröffnet, verfuhr aber ſehr parchenifch. Sie ließ auf 
go Menfchen gefangen ſetzen. Als die Commißion nah Warfchau zuric gekommen, 
war fchon den 2 October der Neichstag angegangen, Dieſer verwies bie thornifche 
Sache an das koͤnigl. Affefforialgericht, mozu doch von Seiten des Senats und der 
$andbotenftube Abgeordnete fich einfanden, als die thornifche Sache den zo. 26 und 
P. — pr, Geſch. 8B. Aa 30 Octob. 
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30 Octob. in Ucherlegung kam. Den 31 Octob. hielt ein Jeſuit eine öffentliche Rebe, 
worin er die Thorner vor Beleidiger Gottes und feiner Heiligen verſchrie, und bie Ge 


mürher dee Gatholifen aufs hoͤchſte erbitterte. Den 16 Nopbr, erfolgte das blutige 


Urtheil des Affefforialgerichts, welches vom Reichstage beftätiget, und einer befondern 
Commißion zu vollſtrecken aufgetragen wurde. Diefe fand fich unter ftarfer Bedeckung 
den 3 Dec, in Thorn ein. Nachdem die Zefuiten ihre Anklage befehwören laffen, er- 
folgte den 7 Der, die wirkliche Vollſtreckung des gefprochenen Urtheils. Der Präfidene 
Roͤsner ward im Rathhauſe enthauptet. Auf dem Markte verlopren auf einer Blut: 
bühne erft fünf Bürger die Köpfe, Denn folzten noch vier andere, welchen aber erſt 
Die rechte Hand abgehauen, und einer berjeiben geviertheilet wurde. Die feiber ber 
letztern find auf der Fehmſtaͤtte verbrannt. Von allen diefen, war nur der einzige 
Gutbrod bey dem eigentlichen Auflauf gegenwärtig gewefen. Alle fturben als Luthe⸗ 
raner, ob gleich felbft bey Vollſtreckung ihres an ſich harten Urtheils viele andere Grau: 
ſamkeiten mit unterliefen. Der einige Heyder rettete fen teben dadurch, daß er 
catholifch wurde. Der Vicepräfivene Zernecke ſolte auch ſterben, ward aber vom 
Koͤnige auf viele Vorbitte mit dem Leben begnadiget. Der fünigl, Burggraf Thomas 
und Rathmann Zimmermann wurden ihrer Aemter entieget und zur Haft gebracht, 
darın jeder ein viertel Jahr figen folten, welches jedoch nachmals mit ſchwerem Gelde 
gemildert worden. Viele Beſchuldigte wurden mit Peitſchen geplichtiget. Die Die 
rienkirche, das Gymnaſium und Bibliothek ward den Bernhardinern eingeräumet, 
welche aud) den 8 Dec. die Marienkirche einweiheten. Deng Dec, wurden die Schriften 


- derer zum Gtüc entwichenen evangelijchen Prediger, Geret und Dlof, öffentlich vers 


brannt, im melche man durch falfche Auslegungen Religionsläfterungen entdecket haben 
molte. Den i4ten wurden die im Rath erledigte Stellen mit römifcheatholifchen Mi: 
gliedern beſetzet. Da bisher der ganze Rath evangelifch geweſen, fo folte nach dem 
harten Urtheil folcher ſowol als der Schoͤppenſtuhl und die andere Ordnung bis zur Hälfte 
aus Catholiken beftegen, unerachtet fich hiezu nicht Gatholifen genug in Thorn fan: 
ben, Nun folten fehr viele hohe Geldſtrafen in diefer Stadt aufbringen, welche ſolche 
zum Theil in der Stadt erbetteln muften. Mor diefe Strafgelder wurde eine Marien: 
feule aufgerichtet. Endlich folte die ganze Stadt den im Spefuitercoflegio und Schule 
verurfachten Schaden mit 22000 Gulden erfegen. Man zahlte g000 Gulden, und 
vor den Rücftand verfhrieb man die Stadrglicer Lowezye und Wegarzye zum Unter: 
plande, Endlich reiſeten den 18 Der, die zur Urtpeilsvollftrefung Bevollmächtigten 
aus Thorn wieder ab. 


4. 88. 

Diefer blutige und dem olivifchen Frieden zumiberfaufende Auftritt brachte das 
ganze evangelifche Europa in Bewegung, und erfüllere felbft den vernünftigen catho- 
ſchen Tpeit mir Abſcheu. Nach den vielen Borftellungen ber Dißidenten in Polen 
und ber auswärtigen Mächte hofte man von dem Keichstage Diefes Jahres eine Milde 
zung der Beſchwerden bes Evangeliſchen dieſes Reichs, Der König von Preuffen 
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hatte ben damaligen Generalmajor Curt Chriſtoph von Schwerin, als ſeinen Ge 
fandten in Polen, den fein Bruder, der Geheime: Finanz: und Domainenrarh von 
Schwerin, unterſtuͤtzte. Der König von Polen hatte die öftern Vorſtellungen der 
evangelifchen Mächte und der polnifchen Difidenten auf den Ausſpruch des Reichs: 
tags verwieſen. Kaum bekam König Friedrich Wilhelm von dem harten Ausfpruch 
bes Affefforiälgerichts gegen die Thorner Nachricht, als er unter dem 28 Novbr. an den 
König Friedrich Auguft ein Vorbittſchreiben ergehen ließ, um die Stadt in koͤnigl. 
Schuß zu nehmen, Die von Schwerin muften mündlich weirläuftig alle uͤble Folgen 
vorftellen, welche die wirkliche Vollſtreckung des Urtheils umd überhaupt alle Bedruͤ⸗ 
dungen der Evangeliſchen nach fich ziehen Enten. Preuſſen ſchrieb unter dem 2 Dec. 
an die Könige von Großbritannien, Dännemarf und Schweden, eben fo wie an die 
Holländer, ſich der Thorner mit Nachdrud anzunehmen, befonders da Schweden 
den plivifchen Frieden getroffen, und Großbritannien deſſen Gewehr übernommen 
hatte, Ehe aber noch bie wirfliche Worfprache diefer Höfe in Polen übergeben werden 
fonte, war das erfehreckliche Urtheil ſchon vollſtrecket. Der König Friedrich Wil⸗ 
helm fchrieb daher unterm 9 Yan. 1725 an dem König von Polen, daß die thorn⸗ 
fie Sache der ganzen Welt misfallen und man das Blutvergieſſen fo vieler $eute ber 
göttlichen Schickung überlaffen müffe; was aber gegen Kirchen, Schulen und Rath der 
Stade Thorn verhänget worden, ftreite mit dem 13 Articel des olivifchen Friedens, 
an deffen Befthaltung Polen fo vieles gelegen; es fen nöthıg, alles was bagegen gefchehen, 
abzuftellen: woferne alle, die an dem Frieden Theil haben, nicht aufgebracht, und alle 
evangelifche Mächte nicht deweget werden folten,, ihren catholifchen Unterthanen 
empfinden zu laffen, was die Evangelifchen in Polen litten. An eben dem Tage 
fhrieb der König an Großbritannien, Dännemarf, auch andere evangelifche 
Mächte, fogar an den Kaifer von Rußland, um fie zu vermögen, den oliviſchen 
Frieden aufrecht zu erhalten, und die Mechte der verfolgten Dißidenten zu unterſtuͤ⸗ 
Gen. Alle diefe verlangeten vom Könige von Polen, ber nunmehr nah Sachſen zu 
ruckgekommen, ſich darüber zu erflären. Dieſer gab auch dem großbritannifchen 
Minifter einige Hoffnung, wenn er ſich mit den Groſſen feınes Reichs würde befprochen 


haben. Auch auf dem Reichstage zu Regenſpurg/ in Wien und zu Paris, brachte . 


man die Angelegenheiten der polnifchen Difidenten in Ermegurig. Der König von 
euffen fieß die Heilige Linde im Königreich Preuffen fchlieffen, wo die Catholi⸗ 

n ein munderthätiges Marienbild verwahren. Er fuchte wirklich ben Polacken meh: 
gern Ernft zu weiſen. Er fieß nebft andern proteffantifchen Mächten den 7. 8 und 
9 Jun, mit dem rußifchen Hofe Unterhandlungen pflegen, einige Kriegsvölfer an die 
polnifche Grenien zu verlegen, Dieſer befahl auch, drey Negimenter in Eurland 
an bie polnifche Grenze abzufchiten, und künftiges Frühjahr angrifs: und vertheidi⸗ 
gungsmeife mit andern evangeliſchen Mächten und denen, welche die Gewehrleiſtung 


des olivifcher Friedens übernommen; gegen Polen zu handeln. Alle Welt glaubte, , 


daß die thormfche Sache der Krone Polen einen unvermeiblichen Krieg zuziehen wuͤr⸗ 
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de, wenn ben Klagen nicht abgeholfen wuͤrde. Der roͤmiſch kaiſerl. Hof bot daher dem 
Poladen feine Vermittlung an. Allein bie catholifihe Geiftlichkeit verpärtere die 
Gemuͤther des Adels in diefem Staat, Sie machte aus ıhrem Verfolgungsgeift eine 
Sache Gottes, und vertröftete den Staat auf des Himmels aufferordentlichen Bey: 
ſtand. Sonderlich gab ſich der Primas und Erzbiſchof von Gneſen, alle Mühe, die 
Herzen gegen den König von Preuffen aufjubringen, der ſich der Difidenten am 
lebhafteften angenommen. Er fiellete in einem Schreiben an den König von Polen’ 
am ın Nov, vor: Daß, weil Preuffen ein Königreich geworden, und bey der preußis 
ſchen Huldigung keine polnifche Bevollmächtigte gewefen; die Heilige:Linde geſchioſſen 
amd die Kirche zu Leiffenau den Evangelifchen eingeräumer worden; den Reformirs 
‚ten in Preuffen der Gottesdienſt verftattet; bey Elbing die Boltwerksfchange mit preuf 
fifchen Voͤlkern befeger, und der König beforge fey, fein Pfandrecht in dem elbings 
ſchen Gebiete aufrecht zu erhalten: fo müffe diefes alles abgeftellet werden ; im entgegen: 
ftependen Fall wolle er in feinem Kirchenfprengel die Kirchen der Proteftanten fehlief 
fen, die Lehrer einziehen und fogar einen allgemeinen Aufgebot des Adels veranlafien, 
Er erfuchte zugleich den König, den Reichstag wieder anzufangen, und bey fernern Be⸗ 
Drohungen der proteftantifchen Mächte den Adel aufzubieten und alle Gegenanftalten 
vorzufehren. Ihm antwortete ber König von Polen: Daß er alle Mittel anwenden 
‚wolle, die vor die Sicherheit feines Reichs nöthig gehalten würden. Der König von 
Preuſſen erfuhr bald darauf des Primas feindliche Abſichten durch die Berichte derer 
von Schwerin vom ı2 und 18 Sept, Er befahl ihnen dagegen ben 25 Sept, den Pri⸗ 
mas und andere Groffen eines beffern zu belehren, ihnen alle Sreundfchaft zu verfichern 
und zu jeigen, daß feine Verträge Preuffen verbunden hätten, Zefuiten in feinem Lande 
zu dulden, bie fich befonders wegen der Heiligen-Linde beſchwerten. Dem unerachtet 
uͤberſchickte doch der König von Polen in einem Schreiben vom ı Octob. des Primas 
Schriſt nach Berlin. Friedrich Wilhelm beantwortete ſolche unter dem 6 Nov, 
und ließ alle Freundfchaft dem polnifchen Staat verfichern, wenn man nur einen 
gürlichen Weg zur Unterfuhung und Beylegung ber vermeindlichen Beſchwerden ein: 
ſchlagen wolte, Es hinderten aber die aufgebrachten Polacken den König, das 
mindefte zum Beſten der Evangelifchen überpaupt und der Thorner insbefondere zu 
veranlaſſen. Man fieng fogar an, gegen die Gefandten der enangelifchen Mächte _ 
Drohungen auszuftoffen, weshalb auch der König von England dem fächfifchen Ge 
ſandten den Hof verbot, Selbſt der Kaıfer fand Das Betragen der Polacken fehe 
unbillig. Sie wolten weder den gürlidyen Vorſchlaͤgen des kaiſerl. noch fächfifchen 
Hofes Gehör geben, und lieber zum Schaden ihres Vaterlandes das äufferfte abwar: 
ten. Carl 6 beſohl daher, dem polnifchen Senat befanne zu machen, daß wenn 
man die Religionsfache ber Entſcheidung der kaiſerl. Vermittlung gänzlich zu überlaffen, 
Bedenken trüge, fo wolte der Kaifer Polen gegen die proteftantifchen Mächte ſich 
felbft überlaffen. Bey ſolchen Umftänden ſchien vor Polen nichts als ein harter Krieg 
auf das folgende Jahr bevorzufteben, | 
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Es muſte denen proteftantifchen Mächten ungemein bebenflich fallen, daß die Ueberhaupt 
Gatholifen um diefe Zeiten überall-alles verfolgten, was nicht zu ihrer Kirche gehörte, it nn ER 
Die Religionsverfolgungen gegen Die in ben piemontefifchen Thätern befindliche Wal⸗ Sun 
denſer waren wieder angegangen. So bald im Auguft des vorigen Jahres der Prediger 
Dfterwald in Neufchatel den ſchlechten Zuftand der Waldenfer der Welt befant ges . 
macht, erfuchte der König Friedrich Wilhelm unter dem ıı Novbr. ſowol den König 
von Öroßbritannien, als aud) die Holländer, durch Vorſchriften fich diefer Glaubens: 
brüder anzunehmen: welches ‚auch wirklich erfolgte. Der Könıg von Preuſſen ſelbſt 
ieß im diefem Jahr an den König von Sardinien gleichfals ein Vorbittſchreiben erge: 
ben. Er zeigete darin, daß die Waldenfer ihr Gut und Blut, Weib und Kind 
öfters in die Schanze gefhlagen, und durch Treue und Tapferkeit im letzten Kriege ih 
rem Herrn die redlichften Dienfte geleifter, fo, daß der König ihnen die beften Religions⸗ 
verſicherungen ertheilet, daß man aber fie jetzt zwingen wolte, bie catholifchen Fefte 
gegen ihr Gewiſſen zu feyern; daß man ihnen die Kinder raube, und folche bewege, die 
‚Religion ihrer Väter abzufchwören; daß man ihnen die Bücher wegnehme, welche zu 
ihrer Religionsübung nöthig find, und daß man feinen andern als einen beglaubten 
Schreiber annehmen wolle, ber nicht catholifch ſey. Er bar den König, dieſen ger 
druckten fardinifchen Unrerthanen, ſeinen Gtaubensbrüdern, Gerechtigkeit wieberfahe 
von zu laſſen, da Herz und Gewiſſen keiner weltlichen Macht unterworfen ſey. Weit nd: 
her giengen dem Könige von Preuffen die Religionsangelegenpeiten in Teutfchland an, 
Daſelbſt ſchiene es, als ob die Catholiken auf alle Art den Untergang der Evangeliſchen 
bewirfen wolten. Holland beſchloß dagegen, am kaiſerl. Hofe Voritellung zu thun. 
Man hielt den Zuftand der evangeliſchen Relıgion in Teutſchland eben fo gefährlich 
ats in Polen, und fafte den 23 Yan, den Entſchluß, ſich an bepden Orten der Protes 
ſtanten anzunehmen. Die Hollaͤnder ſchrieben deswegen an den König von Preuſſen 
und erfuchten den polnifchen Bevollmaͤchtigten ın Haag, Boſe, die Vorftellung der 
Holländer in Berlin zu unterftügen. Es fahe wirklich in Teutfchland gefäprlich 
genug aus, Der Erzbiſchof von Coln, als Biſchef von Münfter, wolte den Satz 
behaupten, daß den catholifchen Sandesherren über ıpre enangelifche Unterthanen alle 
geifttiche Gerichtsbarkeit zuftünde, Die evangelifchen Stände widerſprachen demſelben, 
und der ſchwediſch / vorbommerſche Gefandte, welcher andere Meinung äufferte, ließ 
fidy die Mehrheit der evangeliſchen Stimmen gefallen. Sonderlich hieft der König 
von Preuffen den gefährlichen Lehrſatz der Catholiken von den ſchaͤdlichſten Folgen. 
Er lieg daher einen Entwurf verfertigen, nachdem in diefer Sache die evangelifchen 
Stände einen Entfhluß faſſen koͤnten. Er wolte dadurch ſeinen Miſtaͤnden nichts vor⸗ 
ſchreiben, fondern er ließ den Vorſchlag den zo Novbr. der evangelifchen Verſamm⸗ 
fung mietheilen, um fich darüber zu vereinigen, In diefem Entwurf wurde der Satz 
ber Gatholifen aus dem 20:23 $. des Meligionsfriedens und dem Art.5 $. 48 und gr. 
des weftphälijchen Friedens beſtritten. = fanden die meifien Evangelifchen —* 

a3» . e 


190 Preußifche Geſchichte 

2725. Entwurf eines evangeliſchen Schluſſes wirflich fo blndig; daß fie ihm durch die Mehr⸗ 
heit der Stummen annahınen, und wirklich den lehrſatz der Catholiken: als ob fie die 
Sanbesgoheit zur geiftlichhen Gerichtsbarkeit und denen Borzligen über ihre enangelifche 
Untertanen berechtige, da fie denen Bifchäffen nach catholifcyen $eprbegriff gehören, 
aufs fenerlichfte widerfprachen, unerachtet der vorpommerſche Geſandte eine andere 
Meinung hegete. Der hurbrandenburgifche Geſandie gab den 20 Novbr. denen 

zu Überlegen, wie hoͤchſtnoͤthig anjegt die Einmürhigkeit der 

Proteftanten fen, da der Kai erſt küryich neue Verſicherung, wegen Abftellung der 
Religionsbeſchwerden, geheben habe. Preuſſen hege bios die Abſicht, die gemein - 
ſchaftlichen evangeliſchen Vortheile zu beſorgen. Jeder ſolte ſich der bedraͤngten Glau⸗ 
bensgenoſſen annehmen, und ſo bald jemand hiebey etwas nuͤtzliches vortruͤge, wolte 
man ihm gerne ſolgen und die Ehre des Vorgangs laſſen, ohne ſolches fuͤr eine Erhe⸗ 
bung über andere anzuſehen. Preuſſen wolte gerne alle Vorſchlaͤge zu beſſerer Euns 
eichtung ber evangelifchen Berathſchlagungen hören und genehmigen, mas nad) den 
jeßigen Umſtaͤnden gut gefunden würde, Bey aller diefer patriotifchen Gefinnung vor 
bas Beſte der Proteftanten vergaß der König nicht, was zur Wohlfahrt feiner Staa⸗ 
ten, zum Vortheil des Reichs und zum Frieden vor ganz Europa nörhig gehalten 
wurde, 


$. 90. 

Des Raifers Er hatte bereits ben ı Januar öffentlich befannt gemacht, daß er zum beffern An⸗ 
"Spaniens bau 52 im Königreich Preuſſen befindlicher Sandftädte, noch 122 fehlende Handwers 
ange‘ fer dahin ziehen wolle. Cr ließ daher die Wohlchaten und Freyheiten fund ehun, 
wird verdach⸗ die er benen neuamiehenden angebeyen zu laffen geneigt ſen. Dies harte die befte Wir⸗ 
tig. fung. Es fanden ſich wirklich viele Freinde in Preuſſen ein. Das potsdamiſche 
kam nunmehro auch zum Stande, und gab einen neuen Beweis von der 
zaͤrtlichen Sorgfalt des Koͤniges vor verlaſſene Waiſen, die aber der Staat zu ſeinem 
kunftigen Beſten ſich zuziehen fan, Um Die Sandesfchäge durch den Caſtor auf kuͤnftig 

zu vermehren, erneuerte und ſchaͤrfte der Hof unter den 24 Merz die ſchon ehemals ge: 
Befehle: zu Schonung der Bieber. Zu der Sicherheit des preußiſchen 
Staats forgte der Monarch vor alles, was fein Fußvolk und Reuterey im den beften 
Stand fegen konte. Diefes war ben den damaligen allgemeinen Umftänden in Europa 
ſehr noͤthig. Diefer Welttheil folte durch die groffe Verſammlung zu Gambray auf eine 
lange Zeit beruhiget werden, Es gieng jeboch mit ben Unterhandfungen fehr langſam. 
Spanien fuchte über die, in dem londner vierfachen Buͤndniß, ihm eingeräumte Vor: 
theile, noch mehrere zu erlangen. Es hatte cheils fein Augenmerk auf das Abfterben 
der männlichen tinie des Erzhaufes Defterreich; cheils verlangete es die Wiederabtre⸗ 
tung ber Veſtung Gibraltar und der Inſel Minorca von den Engländern. An 
ſtatt ſich biefen Ausfichten zu nähern, ward ber fpatifche Hof mıt dem aͤuſſerſten Wer: 
bruß erfülle, Der ehemalige Regent von Frankreich, Herzog von Orleans, harte 
bereits 1721, zum Vortheil feines eigenen Hauſes, den König Ludivig 15 mit der fpani- 
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ſchen Infantin Maria Anna Victoria verlobt. Sie kam nach Frankreich, um 
daſelbſt bis zu ihrem Beylager erzogen zu werden, Seit dem war ber Herzog von 
Orleans geftorben. Der franzöfijche Monarch änderte den Entfchluß wegen feiner 
Vermaͤhlung, unter dem Vorwandt, baf er mit feiner Verlobten gar zunahe verwandt 


fey. Er ſchickte fie dieſes Fahr nach jen zurüch, und vermäßlte ſich mit der from⸗ 


men Tochter des Stanislai Lesczinsfi, Maria. Philipp 5 und feine Gemaplin 
hielten ſich in ihrer Tochter befchimpft und beleidigt, Nun dachte der fpanifche Hof auf 
Rache, zugleich aber auch an feine kuͤnftige Vergröfferung. Er ſuchte die Vermaͤhlung ei- 
nes ſpaniſchen Prinzens mit der älteften Tochter des Carls 6 zum Stande zu bringen. 
Ein neuer $iebling, der Baron von Ripperda, folte Das Werkzeug fenn, die bitterfte Feind: 
ſchaft zwifchen Philipp 5 und dem Kaifer Earl 6,. die fo viele Jahre Blutvergieffen 
verurſachet, und bie durch fo viele Bemühungen groffer Mächte noch nicht aufgehoben 
werben fünnen, in Geſchwindigkeit zu endigen, und das Haus Oeſterreich, bas mit 
“ dem Haufe Bourbon auf 200 Jahr eine Erxbfeindfchaft unterhalten, mit einem Zweig 
des bourbonnifchen Stammes, mie Philipp 5, aufs freundfehaftlichfte zu verbinden. 
Ripperda fam nach Wien und Larenburg, und fand den Kaifer geneigt, feinen Vor⸗ 
ſtellungen, ohne Zuziehung feiner guten und alten Bunbesgenoffen, Gehör zu geben, 
Schon den 30 April kam zwifchen Defterreich und Spanien ein völliger Friede zum 
Stande, An eben dem Tage erfolgte ein Freundfchaftsbündniß zwiſchen diefen beyden 
Höfen, worin Carl 6 verſprach: die Zurüdigabe von Gibraltar und Minorca an 
Spanien auf gute Weife zu befördern, und worin beyde Höfe ihren Schiffen thätigen 
Beyſtand dies: und jenfeits der Linie verfprachen, worin folglich auch der oftendifchen 
Handelsgefellichaft einige Sicherheit verfchaft wurde. Den ı May kam zwiſchen beyden 
Mächten ein Schiffahrts: und Handlungsvertrag zur Richtigkeit. Den 7 un. unters 
zeichnete man den Frieden, den ber Kaifer vor fic und das teirtfche Reich mie Spas 
nien getroffen. Carl 6 brachte ſolchen Reichsfriedensſchluß den 20 Jun, an die 
Meichsverfammfung, um beren Genehmigung zu erhalten. Ohnerachtet nun im Ders 
zuge gar keine Gefahr zu befürchten, und die Geſandten bas faiferl. Anſuchen wohl zus 
vor an. ihre Höfe hätten berichten koͤnnen, mie foldyes verſchiedene begehreten; fo er 
fotgte doch, ohne der Höfe Vollmachten abzuwarten, den 20 Jul. ein nach den mehren 
Stimmen gerieriges Reichsgutachten, dem ber Kaifer den ı2 Sept. beytrat. Schon 
am. Tage, da das Reichsgutachten unterzeichnet wurde, widerſprachen Magdeburg 
und Zelle der uͤbereilten Art, wie ſolches zum Stande gefommen, und beyde Höfe 
genehmigten aus triftigen Gruͤnden den 8 October den Widerſpruch ihrer Geſandten. 
Beyde waren bereits über die unnermuchete Ausföhnung des Kaifers mit Spanien eben 
fo, wie Franfreicy in geoffer Beſorgniß. Man urtheilete, da Carl 6 ohne Bor- 
bemuft feiner bisherigen Bundesgenoſſen ſich nicht gefegt haben würde, wenn man nicht 
zu gleicher Zeit Bedingungen genehmiget, welche ben Bundesgemoffen nachteilig ſeyn 
müften. Die Urfache des Mistergnügens zwiſchen Spanien und Frankreich war 
ofjenbar. England befürhtere, daß das wiener Buͤndniß geyeime Artikel zum * 
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theil des Praͤtendenten und wegen Gibraltar und Minorca enthalte. Die Vor⸗ 
theile, die ſich die oftendifche Handelsgeſellſchaft von dieſer unvermutheten Ausſoͤhnung 
verſprach, ſetzte die Handelsmaͤchte in Aufmerkſamkeit. Es bildeten ſich ſo gar viele 
ein, daß Wien und Madrit bey gewaltſamer Unterdruͤckung der ſo genannten Ketzer 
gemeinſchaftliche Sache zu machen, ſich vereiniget haben moͤchten. Solte man nach 
dem Plan urtheilen, den ehemals Spanien zum Vergleich mit Defterreich, zum’ 
Grunde legen wollen, fo hatten die Proteftanten alles ju beforgen. Die harten Be . 
druckungen der Difidenten in Polen, der Waldenſer in den piemontefifchen Thaͤ⸗ 
leen und ber Evangelifchen in Teutfchland, hatte diefe Benforge vermehret. Der 
Kaiſer felbft zeigte fich den Proteftanten, ſonderlich Preuffen, bey aller Gelegenheit 
abgeneigt, und mifchte feine Zuneigung gegen bie Catholiken zu merklich, fogar in feine 
Gerechtigkeitspflege. Der König von Preuffen fand Urfach, ſich ben den evangelifchen 
Mitſtaͤnden zu beflagen, daß man in Reichsargelegenheiten die der preußifche Hof ge: 
gen evangelifche Partheyen beym Reichsbofrarh hätte, tatholifche Commiſſarien auf: 
dringen wollen, die nicht einmal zum. Kreis gehörten, in, welchem die ftreitige Sache 
gelegen. In der teflenburgifchen Sache gegen Bentheim war vom Kaifer dem 
Ehurfürften von Sachfen und Stifte Muͤnſter ein Auftrag gefchehen, unerachtet die 
ganze Streitfache nicht vor dem Reichshofrath gehörte. Als der König von Preuffen 
denen Canonicis in Halberftadt fehs Monat ſich dafelbft ordentlich auf: und Reſidenj 
zu halten befohlen, wolte ber Reichshofrarh fich nicht nur darein mifchen, fondern auch 
Ehurfachfen und dem oberrheinifchen Kreife deswegen Aufträge geben. In ber 
bekannten Iimpurgifchen Sache wären an Wuͤrtenberg, Bamberg und Würz 
burg Aufträge gefchehen. Noch in diefem Jahr den 13 Octob. habe der Reichshofrath 
dem Ehurfürften von Sachfen, dem oberrheinifchen Kreife und Vorpommern auf: 
gegeben, die im Magdeburgifchen gegen die Sehnsvererbung fich weigernde Vaſallen 
zu ſchlitzen. In dem Streit des Fürften von Dftfriesland mit feinen Ständen, ge: 
ſchahen die Faiferl. Aufträge an Churfachfen und an Wolfenbüttel, da doch Oft: 
friesland proteftantifch fen und unftreitig zum mweftphälifchen Kreife gehörte. Ger 
fegt, daß Preuſſen wegen der Anwartſchaft und Muͤnſter wegen einiger Geldforde 
rungen, mit dem Laiferl, Auftrage nicht beladen werden fonten, welches doch bendes 
fie nicht parthenifch gemacht härte, To Fonte doch Juͤlich niche ausgeſchloſſen werden. 
Ehurfachfen mwolte fid) zwar noch immer als einen evangelifchen Stand angefehen wif 
fen. * Aufträge folcher Art aber gehen gar zu genau der Perfon des catholifchen Chur: 
fürften felbft an, und Preuffen Hatte alle Urfache, ſich über dergleichen Aufträge zu be: 
ſchweren. ° Die Zriedensverfammlung zu Cambray, mo Defterreich und Spanien 
unter Frankreichs und Englands Vermittlung ausgeföhner werden folte, war num un: 
nöchig gemacht, und nahm durch den wiener Frieden ein Ende, Als daher der König 
Friedrich Wilhelm im Auguftimonat den aus England nach Teutfchland gefommenen 
König von Großbritannien befuchte, zogen fie die befürchtenden Folgen des in Wien 
gefchtoffenen Bindniffes des Kaifers und der Krone Spanien in Lieberlegung. Dies 


gab Gelegenheit, daß Sranfreich r Sroßbeitannien und Preuffen den 3 Septemb, 1725. 
zu Hannover folgendes Buͤndniß trafen. 
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Nachdem Ihro Fönigl, Majeftäten von Franfreich , Großbritannien und Sanındoms 
Preuffen mie Vergnügen wahrgenommen, was maffen die unter benfelben annoch füpr-} 2. —— 
waͤhrende genaue Verbindung, nicht nur zum Wohlſeyn ihrer eigenen Koͤnigreiche und ci, > 
Unterthanen, fondern auch zu dem allgemeinen Wohl und Ruhe, gar ein merkliches ben: England und 
getragen, anbey gänzlich glauben, daß, zur Verficher: und Beveſtigung diefer obgemelb: 
ten Vortheile, gegen alfe andere beforgliche Zufälle fein dienſameres Mittel, als obige Vers 
bindung und Allianz je länger, je mehr zu unterhalten, und auf einen immer daurenden 
Fuß zu feßen, überdies auch alle unter hochbeſagter Majeftäten noch jegt geltende, und 
durch diefen neuen Tractat nichts weniger, als aufgehobene Buͤndniſſe, in reife Ermegung 
gezogen; als haben fie für gut befunden, auf ergebenden Fall, wenn fich in Europa 
irgend eine Unruhe erheben folte, zum voraus fih mit einander zu verabfchieden, mas 
etwa nicht mur zur Sicherheit und hauprfächlichften Angelegenheiten Ihrer eigenen Kö-⸗- 
migreiche, fonbern auch in Anfehung bes allgemeinen Beften und ber öffentlichen Rube . 
noͤthig fenm möchte. In Betracht und Abficht deſſen, haben hochbefagte Ihro Majeſtaͤ⸗ 
ten von Frankreich, Großbritannien und Preuffen Ihre Vollmacht ertpeitet: und 
war Ihre allerchriftlichfte Majeftär, dem Herrn Grafen Franciſco von Broglio, 
Generallieutenant Dero Armeeen, General tiber die Cavallerie und Dragoner, Gouver: 
neue vom Monſieur Dauphin, amd bey hechgebachter Sr. fünigl. Majeftät von Groß: 
britannien wirklichen Abgefandten: Ihre großbritannifche Majeftät, dem Herrn 
Carl von Townshend, Baron zu Lym, Fönigl. Statthalter in der Graffchaft Nort⸗ 
folf, Ritter des Hofenbandes und Staatsferretaire; und denn Ihre Majeftät von 
Preuffen, dem Herrn Hans Ehriftoph von Wallenrodt, Staatsminiftre und an 
den Ducchlauchtigften König von Großbritannien aufferordentlichem Geſandten: wel⸗ 
che denn auch, kraft ihrer habenden Vollmachten, deren Eopeyen von Wort zu Wort 
am Ende diefes Tractats angehänget werben ſollen, nad) reifjter und forgfältigfter Ueber⸗ 
fegung derer, zu Erhaltung des von hochbefagten allerſeits Majeftäten führenden End: 
wecks, allerdienlichfter Mirtel über folgende Puncte mis einander einig worden. 


- Art.u Es folle von nun an, umb zu ewigen Zeiten ein techt vefler und unver⸗ 5 
brüchlicher Friede, eine aufrichtige und innigfte Freundſchaft, eine gan, genaue Allianz 
und Einigkeit zwifchen hochbefagten dreyen Alterburchlauchtigften Königen, Ihren Erben 
und NMachfolgern, ihren Staaten, Laͤndern und allerfeitigen Stäbten, auch Ihren 
ſowol in als aufferhalb Europa befindlichen Unterehanen errichtet ſeyn, auch alles der⸗ 
geftalt wohl beobachtet werben, daß die hochbefagten Allürten ihren gemeinſamen Mus 
Gen und Wortheil befordern, Hingegen allen ereignenden Unfug und Schaden durch die 
dienſamſten Mittel erhalten und abwenden follen. 
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Art. 2. Gleichwie die wahre Abſicht und Meinung dieſer zwiſchen hochbeſagten 
Koͤnigen errichteten Allianz dahin gehet, Ihre allerſeitige Koͤnigreiche in Ruhe und Frie⸗ 
den zu erhalten; alſo verſprechen Sie Sid) eine gemeinſchaftliche Guarantie zu Befhü- 
Kung und Erhaltung überhaupt aller Staaten, Länder und Städte, ſowol in: als 
aufferhalb Europa, welcher jeder Allüirre zur Zeit der Unterfchrift dieſer Allianz wirk. 
ich im Beſitz hat; ingleichen die Rechte, Freyheiten und Vortheile, abſonderlich derje: 
nigen, fo die Hanbeljchaft angehen. Zu dem Ende hochbefagte Könige ſich dahin ver: 
glichen, wenn aus Neid gegen die Allianz oder irgend einem andern Vorwandt eıner 
derer hohen Alliirten feindlich angegriffen , oder durch irgend eine andere Puiffance, 
ober Staat in obangeregten Dingen benachtheiliget würde, daß fodann die andern 
Allurte mit Guten ins Mittel treten follen, den befeidigten Theil zu feinem Recht zu 


verhelfen, und den Beleidiger von aller Feindfeligkeit und fernerem Unfug abzuhalten, 


Art. 3. Falls nun einer der Allurten öffentlich angegriffen, oder in obbefagtem 
Falle beunruhiget würde, und die desfalls angewandte gütliche Unterhandlungen micht 
nachdrücklich genug, dem beleidigten Theil eine behörige Satisfaction und Erfegung 
alles erlittenen Schadens zu verſchaffen, fo follen die andern Theile zween Monate nad; 
besfals eingefommenein Verlangen zu folgendem Succurs verbunden feyn: Nemlich Se, 
allerchriftlichfte Majeftär liefern 8000 Mann zu Fuß und 4000 Mann zu Pferde; 
Se, Majeftät von Großbritannien eben in dergleichen Fall gO00 Mann zu Fuß und 
4000 Mann zu Pferde; Ge, Majeſtaͤt von Preuffen aber auf ſolchem Fall 3000 
Mann zu Fuß und 2000 Mann zu Pferde, Verlanget aber der beleidigte Theil, flatt 
deffen, Kriegs: und Transportſchiffe, oder auch baare Gubfidiengelder, geftalten ıym * 

alles frey ſtehen ſolle: So liefern die andern Alliuten Schiffe oder Geld, nach Maaffe 

derer auf die ſonſt herzugebende Truppen zu vermendenden Untoften. "Und bamit diefer 
Ausgabe halber fein Zweifel übrig bleibe, vergleichen fich die Alliirte dahin: 1000 Mann 
zu Fuß auf 10000 holländifche Gulden monatlich, und 1000 Reuter auf 30000 Gul 
den obigen Geldes des Monats, zu rechnen, und ſodann auch die Rechnung der Kriegs: 
fehiffe darnach einzurichten. Wäre dann die obgenannte Hülfe nicht zulänglich, dem be: 
Teidigten Theil Satisfaction zu verfhäffen, fo wollen die Allürten ſich geſaͤmmtlich noch 
mehreren Benftandes halber bereden, und im Nothfall dem Beleidigten mit allen Kräf: 
sen benftehen, ja dem Beleidiger gar den Krieg ankündigen. 

Urt, 4. Weilen hoͤchſtgedachte Könige ſich entſchloſſen, die unter ihnen herr, 


ſchende genaue Einigkeit, durch alle moͤglichſte Zeichen einer aufrichtigen Treue und ge 


meinfamen quten Vertrauens je länger, je veſter zu machen; als haben fie gemeinfchaft- 
lich verabredet, nicht nur ſich in einen Tractat, Buͤndniß oder Allianz, fo ihrem aller: 
feitigen Intereſſe irgend auf einigerley Weiſe, nachtheilig fern Fünte, einzulaffen , fon: 
dern einander noch darzu alle ihnen etwa gefchehene Worfchläge gerreulich mitzutheilen, 
und auf die an fie gebrachte Anträge feinen Schluß zu faffen, fie haben es denn einſtim⸗ 
mig unterfucht und überleget, was ihrem gemeinfamen Nußen zurräglich, auch der zu 
Erhaltung des Beſten des allgemeinen Friedens fo nöchigen Balance von Europa 
förderlich iſt. > 185 65 
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Urt. 5. Nach dermalen Se. allerchriftlichfte Majeſtaͤt insbefondere als Guns 1725. . 

ranteur des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes der Vertheidigung der Gerechtfamen und 
Freyheiten des teutſchen Reichs fich anheifchig gemacht, und aber Ihre Majeft, Majeft, 
von Großbritannien und Preuffen, als Mitglieder dieſes Reichs, mit gleichem Unmuth 
den Saamen der Uneinigfeit und Befchwerniffen anfehen, fo endlich aufgehen und einen 
Krieg nad) fich ziehen koͤnten, ber durch die daher zu beforgende berrübre Folgen gar 
Europa verzehren dürfte; Ihre Majeft. Mojeſt. Majeft. aber beftändig darauf den⸗ 
fen; alles was mit der Zeit Die Ruhe des römifchen Meichs insbefondere, und Euros 
paͤ überhaupt Möhren koͤnte, abzufehren; als verbinden fie fih, und geloben einander 
beyzuftehen, zu Halte und Beobachtung ermeldter Tractaten und anderer Verbindun⸗ 
gen, welche, weil fie auf die Reichshändel gerichtet, gleichfam für den Grundftein dee 
Ruhe Teutfchlands und die Seulen deſſen Gerechtfamen, Privilegien und Freyheiten 
gelten, denen hochbeſagte Majeftäten auf eine vefte Weiſe aufrichrig gerathen wiſſen wollen, 
Art, 6. Gegenwaͤrtige Allianz fol dauren fünf und zwanzig Jahre vom Tage ber 

» Unterzeichnung anzurechnen. 

Art. 7. Ihro Majeftäten von Frankreich, Großbritannien und Preuſſen 
wollen diejenigen Puiffancen und Staaten, worüber fie fich vergleichen werben, einlds 
den, gegenwaͤrtigem Traetat mit beyzutreten, und haben befchloffen, fofort insbefondere 
die Herren Generalflaaten ber vereinigten Provinzen darzu einzuladen. 

Art.g. Diefer Allianztraetat wird von Ihro Majeftäten von Franfreich, Große 
britannien und Preuffen approbirt und ratificirt, auch die Ratification innerhalb zwey 
Monaten vom Tage der Unterfchrift diefes, oder mo es ſeyn fan, noch eher, ausgeliefert 
werden. Zu Beglaubigung beffen haben wir, Praft unferer allerfeirigen Vollmachten . 
gegenwärtigen Tractat unterfchrieben, und unfere Wappen darauf drucken laſſen. Ge 


nnover, den 3 Sept, 1725. 
ſthehen da Broglio. Towenshend, de Wallenrodt, 


$. 9m 

1. Beſonderer Art, Weil der neufich in der Stade Thorn vorgefaflene Handel, Befonder 
nebft dem barauf ereignete Erfolg verfchiedene Puiffancen und Staaten, auf beforgliche —— 
Gedanken gebracht, es möchte, zum Nachtheil des oliviſchen Friedens, ſich bey diefer 
Gelegenheit nicht nur in Polen, fondern auch in andern benachbarten Ländern Unruhe 
erheben; als verfprechen Ihre allerchriftlichfte, großbritannifche und preußifche 
Majeftäten, zumalen fie als Guaranteurs ermeldten olivifchen Friedens, zu deſſen 
Beobachtung in allen Stücken gehalten find, desfals die Fräftigfte und möglichfte Vor⸗ 
ftellungen zu thun, dasjenige wieber gut zu machen, was bem olivifchen Frieden zuwi⸗ 
der geichehen ſeyn möchte. Zu dem Ende werden hochbefagte Könige ihren in Polen 
befindlichen Miniftern gefamter Hand, wegen bes Einbruchs in ermeldten Tractat die 
behörige Inſtruction ertheilen; yumalen ſolcher en die allgemeine Ruhe gegen dieje⸗ 
, Bb 2 nigen 


- 
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wigen Gefährhichteiten gänplich verfichert, denen fie gewiß blos ſtehen muß, fals ein fo 
fegerlich beſchworner Friede, als ber oliviſche einigen Anftoß litte. Dieſer Attikel foll - 
gleiche Kraft haben u. ſ. w. 

2. Befonderer Art. Wofern aus Unwillen über die Huͤlſe, welche Se. Aller 
hriftlichfte Majeftät dem Könige von Großbritannien und Preuffen, um fie für 
der in denen, von ihren in Befiß habenden fanden, etwa zu befürchtenden Unruhe zu 
‚fichern, leiſien möchte, das römijche Reich Sr. allerchriftlichtten Majeft. den Krieg 
ankündigen folte, und aber in ſolchem Fall eine folche Ankündigung eben fowol den Koͤ— 
mig von Großbritannien und Preuffen angienge, als deren Jnterreſſe an folchem 
Kriege Urfache wäre; fo wollen Sie nicht nur ihr Contingent, weder an Truppen noch 
andern dergleichen Subfidien nicht liefern, wenn auch gleich hochbeſagte großbritanni» 
ſche und preußifche Majeftäten in dem Kriegsmaniſeſt, fo das roͤmiſche Reich gegen 
Eranfreich ausgeben würde, nicht genennet noch begrifien: Sondern Sie wollen 
auch famt Sr, allerchriftlichften Majeftär alles chun, bis ber in ſolchem Fall gebro: 
chene Friede wieder hergeſtellet; maflen Se. großbritannifche Majeftäe insbefondere 
verfpricht, übrigens in ſolchem und andern Fällen denen mit der allerchriftlichften 
Majeftär gefehloffenen Tractaten gebührlich nachzuleben, mie hergegen Se, allerchrifts 
lichſte Mojeſtaͤt Hinwieberum aud) Ku En ein gleiches angelobet. Diefer Artikel 
ift eben fo kräftig u. ſ. w. 

3. Vefonderer Art. Wenn gegen den veſten Vorſatz Ge. allerchriftlichfte 
Mojeftät alle mit dem römifchen Reich errichtete Tracsaten, denen durch diefen fein 
Abbruch gefchiehet, genau ın Acht zu nehmen, man von Seiten des römıfchen Reichs, 


ſich irgend gegen Frankreich enefhlöffe, zum Nachtheil der Guarantie überhaupt, der 


im Befiß habenden tänder, fo wie in dem heut unterfchriebenen Tractat verabredet wor: 
den; fo verfprechen Ihre großbritannifche und preußifche Majeftäten ihre gure Offi- 
eia, Anſehen und Autorität aufs nachdruͤcklichſte arzuwenden, und entweder durch ihre 
und der mit ihnen in Freundſchaft ftehenden Fürftenflimmen auf dem Reichstage oder 
durch alle andere dienfame Mittel zu verhindern, daß deme nicht zuwider geſchehe. 
Solte aber gegen alles Erwarten und unerachtet aller ihrer Bemuͤhung Frankreich der 
Krieg dennoch vom Reich angefündiget werden, ob gleich in folhem Fall es fein De 
fenfiofrieg, mithin fie vermöge der Reichsſatzungen zu Herbenfchaffung des geringften 
Eontingents nicht verbunden; fo behalten ſich Se. großbritannifche und preußifche 
Majeftäten dennoch, zu Hebung allen Zweifels diefer hochbefagter Majeftäten, wenn 
ſich folche verbunden erachten, als Glieder des Reichs ihre Schuldigkeit zu erfüllen, die 
Freyheit vor, ihr Eontingent an Zußvolf oder Reuteren von ihren eigenen oder von an 
dern Prinzen eigenen Gefallens in Gold übernommenen Leuten, zu ftellen, ohne daß bey 
ſolchem gelieferten Eontingent Ihro Majeftären der Vorwurf gemacht werben fünte, daß 
fie dieſem Tractat zuwider gehandelt, indem berfelbe dennoch in feiner vollen Kraft bleiben 


folle. Woben Se. geoßbritannifche und preußifche Majeitären verfprechen auf ſolchem 


Ball, weder eine andere noch geöffere Anzahl Truppen gegen Se, allerchriſtlichſte Mioyeft, 
: | e u | zu 
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zu a: als fie zu ihrem Contingent verpflichtet und übrigens auf ben erſten Fall ihre 1725. 
Verbindniß mit Sr. allerchriftlichften Majeft. nachzuleben; die aber Ihrer Seits wegen 
gedachten Contingents nicht befugt feyn follen, gegen die Eönigl. preußiſche Sänder im 
römifchen Reich oder fonft einige Feindfeligkeiten auszuüben, noch einige Contribution, 
Fourage, Herberge, Durdyzüge und andere Dinge, zur Saft gebachter Laͤnder unb 
Staaten, unter mas Borwandt es auch gefchehe, zu begehren ober zu prätenbiven ; hin⸗ 
gegen koͤnnen auch ermeldte Sänber, Veſtungen, Derter und Unterthanen nicht von ges 
meldten Dingen an Sr. allerchriſtlichſten Majeſtaͤt Feinde liefern: Die denn auch 
ihrer Seits verfprochen und ſich anheiſchig gemacht, daß, wenn man von Seiten bes 
römifchen Reichs zu eben dergleichen Entſchluß als in dieſem Artikel verfaßt, zum Mache 
heil der Könige von Großbritannien und Preuffen greifen folte, Se. allerchriftlich- 
ſte Majeſtaͤt ihre Parchen öffentlich nehmen, und ihnen mit allem behörigen Nachdruck, 
vermöge diefes Tractats fo lange beyſtehen wolle, bis die Unruhen, Unfug und Beein- 
frächtigungen gänzlich abgefteller, Dieſer een Artikel ift eben fo gültig u. ſ. w. 


$. 

I Es war das hannöverfche Bündnig 5 der Beyſorge entftanden, daß Defters Sowol die 
reich und Spanien im wiener Bündniffe geheime Artikel zum Nachtheil anderer ent: ee 
worfen hätten, Die hanndverfehen Bundesgenoffen harten blos einen Schußvertrag Bundesgenofs 
errichtet, Sie gaben dem Kaifer zwar bie allgemeine Nachricht, daß alle ihre Abfichten fen ſuchen ſich 
in dieſem Vertrage blos zu Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Europa abjme: bu werpärlen, 
de. Den Inhalt ihres Bündnuffes felbft aber, ſuchten fie anfänglich geheim zu halten, 

Gegen Schweden ließ fih England fo weit heraus: daß die Beybehaltung des 
weſtphaͤliſchen und olivifchen Friedens die Hauptabficht diefes Bündniffes ſey. Da: 

mit ſolches noch mehr Benfall unter den Proteftanten befäme, und denfelben Much 

machen möchte, gaben die Könige von England und Preuffen ihren Reichstagsge 

fandten den Befehl: Die Entwuͤrfe, zu Hebung aller und jeder Religionsbefchwerben 

allen und jeben evangelifchen Gefandten genau mitzutheilen, um darüber von ihren 

Hoͤſen die nörhige Anmweifung einholen zu koͤnnen. Preuſſen und England er; 

fuchten durch ihre Gefandren den Staat der vereinigen Miederlande , um deffen 
Mitwirkung in den Meichsreligionsangelegenheiten, Ben diefen Umftänden- befürdh 

tete der Kaifer, daß das hannöverfche Buͤndniß nicht blos zur Beſchutzung erwach⸗ 

fen, fondern daß bey Gelegenheit der Religionsftreitigkeiten leicht ein Angrif der hannds 
verfchen Bundesgenoffen erfolgen koͤnte. Die Enrlegenheit Spaniens in Abficht 
Preuſſens umd Hannovers ferien Oeſterreichs Hornung auf Philipps 5 Hülfe 
teuſchen zu fönnen, Es fehnte ſich Carl 6 nad) einem nähern Benftande, und wandte 

fich deshalb an Rußland. In diefem Staat harte zu Anfang des Jahres Peter der 

Groſſe Die Welt verlaffen. Auf feinen Befehl, beftieg deffen Gemahlin, Catharina 
Alexiowna, den rußiichen Thron, wozu diefes Schooßkind des Gluͤcks ſich dem 

Meg, ihrer erften Herkunft unerachtet, durch rühmliche Eigenichaften gebahnet hatte, 

* neue Karferin vermaͤhlte ihre aͤlteſte — Anna, mit dem Herzoge von = 

su 
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fteingottorp,. Carl Friedrich. Hiedurch wurde fie ſehr geneigt, die Vorteile bes 
Haufes Holfteingottorp, nad) allen Kräften zu beforgen. Der Kaifer Carl 6 be: 
biente ſich diefer Abfichten des rußifchen Hofes, um fich deffen Hilfe gegen die hannoͤ⸗ 
verfchen Bundesgenoffen zu verfihern. Er eilte bamit um fo mehr, weil ber König 
von Großbritannien den ı2 Merz 1726, mit dem Sandgrafen von Heffencaffel ein 
Buͤndniß gefchloffen, worinn biefer 12000 Dann Hülfsvolker zu ftellen und überall brau⸗ 
chen zu laſſen, ſich verpflichter, wo es nach Maasgebung des hannöverfchen Buͤnd⸗ 
niffes noͤthig ſeyn würde, Der Kaifer hatte bereits den zu Hannover gefchloffenen 
Vertrag mit befondern Augen angefehen. Er glaubte, daß folcher von zweyen Churfuͤr⸗ 
fen des Reichs mir einer auswärtigen Macht gleichfam gegen des Reichsoberhaupt und 
gegen ben mit Spanien gefchloflenen Reichsfrieden getroffen worden. Defterreichs 
Anhänger fuchten zu behaupten: Daß der hannöverfche Bund mie dem Sehngeide, mit 
der Pflicht eines Neichsftandes, mit dem weitphälifchen Srieden und dem kaiſerl. Wahl: 
vertrage flreite; und. daf folcher eine Abfonderung vom Deich, eine Behinderung ber 
Gerechtigkeitspflege und andere Gefährlichkeiten verurfachen möchte. Der Kaifer glaubs 
te fogar, berechtiget zu feyn, dieſen Vertrag vor unkräftig zu erfennen, und ließ bie 
fämelichen Neichsftände einladen, dem mit Spanien gefehloflenen Frieden befonders 
benzutreten, Im Gegentheil hielt man von Seiten der hannoͤverſchen Bundesgenoffen 
einen befondern Beytritt zu dieſem fpanifchen Frieden vor völlig unnörhig, da bereits 
das gefamte Reich denfelben mit gefehloffen und genehmiget. Nach ihrer Meinung konte 


bie Einladung zu einem befondern Beytritt feine andere Urfach haben, afs nur bas han⸗ 


noͤverſche Buͤndniß defto leichter unkräftig zu machen, Es fonte das Recht der Reichs 
ftände untereinander felbft und mit auswärtigen Mächten, zu eines jeden Erhaltung und 
Sicherheit Buͤndniſſe zu ſchlieſſen, unmoͤglich beftritten werben, da ſolches in dem wefts 
phälifchen Frieden, kaiſerl. Wahlverträgen auch andern Reichsgefegen, und in dem 
Meichsherfommen hinlaͤnglich gegründer iſt. Es ließ fich am wenigften einfehen, daß 
das hannöverfche Bundniß gegen Earl 6 als Kaifer, gefchloffen wäre. Ueberdies 
gab die oftendifche Handelsgefellfchaft zum Misvergnüigen vieler Mächte groffen Anlaß, 
Das Reich und deffen Stände waren aber eben fo fehr nicht verpflichtet, allen ben Maas 
regeln benzutreten, bie ber Kaifer zu Erhaltung biefer Geſellſchaft zu ergreifen vor gut 
befand, Um fich jedoch bey allen den Verabredungen zu fihern, bie der Kaifer mit Spa⸗ 
nien genommen, trat Carl 6 mit der Kaiferin von Rußland in nähere Verbindun⸗ 
gen. Erft geſchahe den 16 April fein Beytritt zu dem Schutzbuͤndniß, welches Ruß: 
land und Schweden ben 22 Febr. 1724 getroffen hatte,  Machher trat Rußland den 
6 Aug. mit dem Kaifer zu Wien in ein befonderes Buͤndnißz, und beyde Theile verfpra: 


chen fic), auf dem Fall eines Angrifs 30000 Mann Huͤlfsvoͤlker. Beyde verpflichteten 


fich, wenn es nöthig, aus ihren eigenen Sanden ihre Feinde anzugreifen, auch die Ruhe 
lens zu fihern. Man wolte den König von Polen wenigftens als Churfürften von 
achſen diefem Buͤndniß bemyutreten einladen, auch inrierhafb einem Jahr einem jeden 
andern den Beytritt zu dieſem Buͤndniß erlauben, Ueberdies machte fich der Kaifer ans 


* 
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heiſchig, das Haus Holſteingottorp zum völligen Genuß des travendaliſchen Friedens 
zu bringen, und deswegen einen beſondern Vertrag zu ſchlieſſen. So wie der Kaiſer ſeine 
Freunde durch dieſes Buͤndniß mächtig verſtaͤrket hatte, fo traten hingegen Die vereinig⸗ 
ten niederländifchen Provinzen ven 9 Aug. dem hannöverfchen Bündniffe bey. Sie 
machten ſich anheiſchig, 3000 Mann zu Fuß und 1000 Mann zu Pferde auf dem Fall 
bes Angrifs zu ftellen, und zu Erhaltung des Gleichgewichts von Europa, das Ihrige 
beyzutragen. Durch) diefe Berftärfung hielt ein Schwerbt das andere in der Scheide. 


§. 94 
Der König von Preuſſen, dem den 18 Jan, der Prinz Friedrich Heinrich Lud⸗ 


1726. 


Preuffen 
wig gebohren worden, fuchte wirklich vorzuglich allen gewaltfamen Entfehluffen vorzubeu; minkher die 
gen, und hielt ſich nur gefaßt: Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Frankreich und Eng: per —— 


land aber ſchienen nicht abgeneigt, den Kaiſer in Krieg zu verwickeln. Die noch immer 
fortdaurende Religionsbefchmerden, konten zu deffen Ausbruch allemal zum Vorwande dies 
nen. Das Stift Naumburg blieb noch beftändig in dem Befig des catholifchen Chur⸗ 
fürften von Sachfen. Die evangelifchen Stände, fonderlih Ehurbrandenburg und 
Ehurbraunfchiweig faßten den ı2 Jan. den Entſchluß: Churfachfen zu erfuchen, die 
Mahl eines neuen evangekfchen Biſchofs zu befördern. Churſachſen verzögerte aber die 
Antwort und ſuchte fich in dem Befig diefes evangelifchen Stifts zu erhalten, Die in 
Dresden , ob wohl ohne Vorbemuft des Hofes erfolgte Ermordung des Prediger 
Hahns, gab zu einem Auflauf in Dresden und zu flarken Nachdenken der übrigen 
Proieftanten Gelegenheit, Zu denen vielen alten Religionsbeſchwerden, melden 
noch nicht abgeholfen war, kamen immer neuere hinzu. Vieler andern Fälle zu ge 


ſchweigen, ſuchte das Stift Münfter die reformirte Kirche zu Werth, welche ih 


bisher zur weſelſchen Claſſe und clevifcher Provinciatfpnode gehalten, davon abjuyie- 
ben, bios weil ſich Preuffen diefer Verfolgen und ihres Seelforgers angenommen, 
und einem catholiſchen tandesheren Beine geiftliche Gerichtsbarkeit über evangelifcye Un⸗ 
terehanen eingefteben wolte. Gegen die evangelifch:reformirte Gemeinde zu Mıeth, 
waͤhreten die längft gedauerte freyherrlich bylandifche Religionsbedruͤckungen noch fort, 
Es hatte der König von Preuſſen ſchon unterm 25 Aug. des vorigen Jahres dem chur⸗ 
pfaͤlziſchen Hofe die bundigſten Vorſtellungen gethan. Weil aber darauf in fo langer 
Zeit feine Antwort erfolgere, ſo faßte der König den Entſchluß, durch das Wiederver- 
geltungsrecht feinen Glaubensbrüdern Hulfe zu verfchaffen. Er befahl deswegen der 
elevischen Regierung , dem Guardian des Kapucinerkloſters in Cleve anzudeuten, 
daß die Kapuziner von Cleve meggeichaft werden ſolten, wenn fie es nicht dahin 
brädyten, daß denen Beſchwerden zu Rieth aufs ſchleunigſte abgehotfen würde, Weil 


die Kapuziner nad dem meitphälifchen Frieden in Eleve eigentlich nicht ſeyn folten; 


die Gemeinde zu Rieth im Gegentpeit zu ihrer Retigionsübung weit ftärfer berechtiget 
wat, fo fonte man die Handlung des Königes vor keine Gewaltthaͤtigkeit halten, Eng 
land winfchte allerdings, daß es zum Ausbruch der Waffen fommen möchte, Auf 
preußiſcher Seite war alles hierzu in Bereitſchaft. Der König hatte den 13 au So 
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Tempelhof ein Heer gemnftert, und foldes in dem beften Stande gefunden. Er ging 
hierauf nad) Preuffen, und nahm feine daſelbſt ſtehende vortrefliche Wölfer in Augen: 
ſchein. Im Yun. reiſete er ins Elevifche, wo ihn der Churfuͤrſt von Coͤln zu Weſel be: 
ſuchte, und ſich mit ihm unterredete. Die im Eept. zum Schluß gekemmene Grenjſchei⸗ 
dung zwiſchen Moͤrs und Creveld, und dem cölnifchen Amte Kempen, ſchien eine _ 
Folge dieſer Unterredung zu feyn. So war alles zu Eröfnung eines Feldzuges in voͤlli⸗ 
ger Bereitſchaft, wenn es die Morh erfordern folte, entweder im Polen oder in Schle: 
ſien einzubrechen. Es wolte jedoch Friedrich Wilhelm immer lieber den Weg gürlis 
eher Unterhandlungen der Gewalt vorziehen. Der Generalmajor von Schwerin mufte 
in diefer Abficht den 3 Febr. den König von Polen erſuchen: Die Unterfuchung und 
Verlegung derer vermeindlichen polnifchen Beſchwerden, entweder beyderfeitigen Be⸗ 
vollmächtigten zu überlaffen, welchen Weg die Verträge vorgefihrieben, ober einigen 


fremden und unparthenifhen Mächten, als Frankreich und England zur Vermittlung 


aufjutragen; als auch ſich zu erflären, worauf fich Preuffen ſowol in Anfehung deffen 
was Preuffen insbefondere betrift, als auch wegen der thornifchen Sache von Pos 


len zu verfehen habe. Ben dem allen blieb der polnifche Staat, wegen der thorn- 


ſchen Angelegenheit und ber Difidenten bey feinen bisherigen Maasregeln. Der Kde 
nig von Polen ließ fogar unter dem 5 April den erften Befehl ergehen, zum allgemeinen 
Aufgebot alles in Bereitſchaſt zu ſetzen. Weil nun auch Rußland in feinem mit dem 
Kaifer getroffenen Buͤndniß Polens Ruhe zu verfichern ſich anheifchig gemacht, auch 
Preuffen das gute Verftändniß und die genaue Freundfchaft mit Polen ohne die äuffer: 
fte Noch nicht ftöhren molte, ſo Lonte nach und nach Polen fich gefichert halten. Um 


dieſe Zeit gelung es dem Könige von Polen, feinen natürlichen Sohn, den Grafen 


Morig von Sachfen, zum Nachfolger des Herzogs von Eurland den 28 Jun. er: 
wählen zu laffen. Allein weder ber noch lebende Herzog, noch ber rußiſche Hof, 
noch die Republik Polen waren damit zufrieden, Mußland derung auf eine an 
derweirige Wahl, und der polnifche Staat wolte durchaus nach Abgang des Haufes 
Kettler in Eurland feinen neuen Herzog Haben. Die curländifchen Stände fahen 
ſich auch zuletzt genöthiger, mit einigen polnifchen Herren, die dazu bevollmaͤchtiget 
waren, gewiffe Puncte wegen ber bevorftehenden Erledigung einzugehen. Der König 
von Polen mufte hiezu gegen die Vortheile feines Sohnes einwilligen, um nur Polen 
in Ruhe zu erhalten. Im Gegentheil ſtieg die Beforgung höher, daß die hannoͤver⸗ 
fehen Bundesgenoſſen in einen Krieg mit dem Kaifer gerathen würden. Dies war 
wenigftens Frankreichs und Englands Abfichten gemäß. Beyde hoften ben König 
von SPreuffen zu bewegen, Schleſien feindlich anzufallen. Das bey aller Gelegenheit 
bezeigte widrige Betragen des Neichshofraths Hatte den König aufgebracht, Seine 
Vorftellungen in den mecklenburgiſchen Angelegenheisen, waren erft ganz neuerlich unter 
dem 13 May verworfen. Frankreich und England machten fih, um Preuffen 
defto leichter zu ihren Abfichten zu bringen, anheiſchig, ihre gütliche Vermittlung anzus 
wenden, daß bie preußifchen Rechte auf die juͤlichſche Erbfehaft nach dem Tode des 

Chur⸗ 
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Epurfürften von ber Pfalz auf feine Art geſchmaͤhlert werben ſollen. Dieſe Verſiche⸗ 1726. 
rung war jedoch fehr unbeſtimmt, und ließ ſich auf verſchiedene Art auslegen, Der 
Schritt, den der König von Preuffen cum folte, war ſehr bedentlich England 
tief ſich niemals gerade zu heraus, daß es einige 1000 Mann Hannoveraner zu den 
Preuffen ſtoſen laffen wolte / wenn ber König Friedrich Wilhelm den Krieg gegen 
den Kaifer anfing, Und doch konte ſich diefer in eine fo wichtige Unternehmung 
nicht ganz allein einlaffen. Er konte fich nicht einmal mit feinen Bundesgenoffen bar: 
über vereinigen, wie, und wo man dem Kaifer auf einer andern Seite etwas zu ſchaffen 
machen wolte, werm zu gleicher Zeit Preuffen die Kriegshandlungen gegen des Kaiſers 
Erblande anfangen würde, Die Gefahr vor Preuſſen vergröfferte ſich durch das zwi⸗ 
fehen Carl 6 und der Eatharine ı getroffene Bindniß. Rußland that dem Könige 
don Preuffen ſtarke Vorftellungen über die Parthey, die er ergriffen hatte, Es gab 
mit derjenigen Art Drohungen, die man in höfliche Ausdräde einzufleiden pfleget, pu 
verfichen: Daß es nicht gleichgültig zufehen würde, wenn bie kaiſerl. Erblande ange: 
griffen werben folten. Die Umftände mit Polen und Sachfen, liefen dem Könige 
von Preuffen auch auf diefen Seiten feine ſriedfertige Ausfichten. Im einem bevor: 
ftehenden Kriege mufte er die Macht Oeſterreichs auf ſich ziehen, feine Sande einem 
rußiſchen Einfall bios ftellen, polnifche Streifereyen befürchten und Sachſens Feind: 
ſchaſt beforgen, Er folte einen Plan ausführen, ben feine Bundesgenoffen vor ihn vers 
heimlichten. Sie hatten zwar bie Sänder, bie man erobern wolte, namhaft gemacht, 
aber nicht Die zu treffenbe Theilung bezeichnet, und gebrauchten fich gegen den König von 
Preuſſen eines folchen gebieterifchen Tons, als wenn er von ihnen abhängig wäre, 
So viele Gefahr, fo weniger Vorteil, machten daher den König von Preuffen ge 
neigt, beffer auf feine Sicherheit zu denken. Seckendorf, den der Kaifer nach Ber: 
fin geſchickt, färfte den König in dieſen Betrachtungen. Friedrich) Wilhelm kante 
ihm feit der Belagerung von Dornid, und der Schlacht bey Malplaquet. Es 
redete Seckendorf vom Kaifer als, einem Prinzen, der in feinen Berbindungen beftän: 
diger und in feiner Freundfchaft fhandhafter wäre. Er ftellete dem Könige ein Buͤndniß 
Preuſſens und Oeſterreichs in dem vortheilhaſteſten Geſichtepuncte vor. Er lief, 
ihn gleichfam auf einmal überfeen: Wie leicht der Kaifer bem Könige alle Sicherheit 
wegen bes völligen Befiges ber jülichfchen Erbfchafteftüce zugeftehen werde. Kur, 
er bemeifterte ſich des Gemuͤths des Königes mit fo vieler Geſchicklichkeit, daß er ihn zu 
folgendem Buͤndniß mit dem Kaifer vermochte, er 


$. 9. 
Art, 2. Durch dieſes Buͤndniß, in welchem bie fehlüffenden Prinzen nichts an,  Preuffen 
ders als die Gicherfeit iprer Reiche, Provinen und fändereyen, wie auch den Frieden "i"yunc, 19 
und die Ruhe von ganz Europa zum Endzweck haben, verfprechen Se. fönigl, Majeft. inhaufen mit 
Preuffen, Sk. faiferl, und catholifchen Majeft. die Aufrechtpaftung oder Gewehrleis dem Kaifer, 
fung derjenigen Exbfolge in allen europäifchen Reichen, Provinzen und Sändereyen, 
P. allgem. preuß. Geſch. 8 B. & web 
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weiche das Haus Oeſterreich erblich in Europa beſttzet, nicht anders und auf kein 
andere Art, als nad) der Art und Ordnung, die Ge. kaiſerl. catholiſche Majeftäe in 
den erften geheimen Artikel Diefes Vertrages oder Bündniſſes veftgefeger haben. Wenn 
alfo jemand deswegen Sr, faiferl. catholiichen Majeftät, aus weicher Urfache folches 
auch geſchehen möchte, mit Krieg überziehen würde, fo werden Se, preußische Majeft, 
nicht nur diejenige Hülfe unverbrüchlich leiften, welche in dem 7 Art. dıefes Vertrages 
ober Bimdniſſes verfprochen worden, fondern auch, wenn es.der Sache Nothdurft er: 
fodert; dem angreifenden Theil den Krieg auf die Art und Weife und nad) den Bebin- 
gungen anfündigen, welche in einem geheimen Artikel diefes Vertrages oder Bündniffes 
veflgefeßet worden, auch nicht anders mit demſelben Frieden ſchluͤſſen, als bıs dasjenige 
beobachtet ſey, mas gemeldeter Artikel beſaget. 


Art. 2. Im Gegentheil verſprechen und verſichern Se, —— und catholiſche 


Majeſtaͤt Sr. preußiſchen Majeſtaͤt die Gewehrleiſtung oder Aufrechthaltung aller Rei: 
che, Provingen und Laͤndereyen, Die Se. preußiſche Maieft. in Europa befigen. Col: 
te jemand, unter was Vorwandt es immer wolle, Se. preußiſche Majeftär feindlich 
angreifen, fo werden Se. faiferl. catholiſche Majeftät nicht nur dem Durchlauchtigften 
Könige von Preuffen diejenige Hilfe leiften, melche in dem gemeldeten 7 Art. verfpro: 
chen worden, fondern auch nach Morhdurte der Sache, dem angreifenden Theil den 
Krieg auf die Art und Werfe ankündigen, wie man darüber in dem gemeldeten geheimen 
Artikel einig geworden, auch nicht anders Frieden ſchluͤſſen, als bis alles erfüller worden, 
was ber gemeldte Artikel befager, 

Art. 3. Ueberdies verfprechen Ge. Faiferl, und cathofifche Majeftär, afle Be 
mühungen, ällen Fleiß und Gefliſſenheit zu verwenden, damit alle Schwierigkeiten we⸗ 
gen der Hetzogthuͤmer, Juͤlich und Bergen, bengeleget, alle Anfprüchegehoben, auch 
alle, die jego Anſpruch darauf machen, ihren vermeintlichen Rechten entfagen, und die: 
felbe Sr. preußifchen Majeftät abtreten folten; fo, daß diejelben, nach dem Tobe des 
Durchlauchtigen Churfürſten von der Pfalz, vor den einzigen und ruhigen Befiker ge: 
meldter Herzogthuͤmer gehalten werden und ſeyn folten, ohne, daf jemand inskünftige 
ihnen die Oberherrſchaſt von Bergen und Jülich ftreitig machen fünte oder Dürfte. 


Arct. 4. Auf gleiche Arc machen ſich Se. Faiferl. und cathulifche Majeftär an- 
heifchig, allen Fleiß und alle Bemühungen bey dem Durchlaucht. Prinzen von Sulz⸗ 
bad) zu verwenden, daß diefer ın einer Zeit von 6 Monaten, vom Tage des Schluſſes 
oder Unterzeichnung diefes Vertrages zu rechnen, alle und jede Anfprüche auf das Her: 
zogthum Bergen und Ravenftein zum Beſten des Durchlaucht. Königs von — 


entſage, fo, daß nach dem Tode beſagten Durchlaucht. Churfuͤrſten von der Pfalz, der 


König fofort, ‚ohne alle Schwierigkeit und Hinderniß von befagtem Hetzegthum freyen 
und völligen Beſitz ergreifen koͤnne. 


Art, 5. Könten aber Se. kaiſerl. und catholifche Majeflät es imnerhaib gemel- 
beten 6 Monaten dahin nicht bririgen, daß der Durchlauche, Prinz von Sulzbach bie 
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erwehnte Abtretung und Entſagung zum Vortheil des Durchlaucht. Koͤniges von Preuf 
fen vornähme, fo verſprechen Se. kaiferl, und catholifche Majeftät dem Durchlaucht, 
Könige von Preuffen, das freye Eigenthum und den völligen Befiß eines andern fans 
bes von gleicher Berrächtlichkeit von demjenigen zu überliefern, welche dem Kaifer vor 
jetzt im teutfchen Reich zuftändig find. | 

Art. 6. Zur Vergeltung alles deffen, was Se, faiferl, und catholifche Maeft, 


verſprochen haben, leiſtet der Durchlaucht, König von Preuffen nicht nur das, mas er 


oben im erften Artikel diefes Vertrags oder Bündniffes und weiter in den folgenden Art, 
gegen Se, Faiferl, und catholifche Majeſtaͤt verfpricht, fondern macht fi) auch verbinds 
lich, alles dasjenige zu erfüllen, was in den geheimen Artifein ‚ und fonderlich im drit⸗ 


ten geheimen Artikel enthalten ift; und zwar nach der Art, Zeir und Geſtalt, ‚wie ee 


darin ausgedruckt ſtehet. 


Her 7. Mas Die gegenfig zu hiſtende Hüte bit, fo verfarehen Se. preuf 


‚fifche Majeftät, und machen ſich anheiſchig, im Fall des Krieges, das it, mern Se. 


faiferl, catholifche Majeft. von jemand, unter weichem Vorwande es auch geſchehe, mie 


Krieg überzogen würde, Gr, faiferl. catholifchen Drajeftär nach den Umftänben, ‚Gele: 
genheiten und Fällen, auch in derfelben Art und Ordnung, welche in dem zweyten ges 
beimen Artikel ausgebruct find, 10000 oder 12000 Mann Kriegsvölfer unverweiger⸗ 
lich zuzuſchicken. Eben fo machen ſich Se. faiferl, und catholifche Majeſlaͤt anheiſchig, 
dem Durchlaucht. Könige von Preuſſen, im Fall derſelbe von jemand ‚ Ynter welchen 
Vorwandt es auch fey, feinblich angegriffen würde, eine gleiche Anzahl Kriegsboͤlker 


unvermeigerlich zu Hülfe zu ſchicken, nachdem es die Ereigniffe, ©elegenpeiten und Fälle, ° 


welche in gebachtem geheimen Artikel ausgedruckt find, erfordern, und in der nehmli⸗ 
chen Art und Ordnung, welche eben daſelbſt veſtgeſetzet worden. Was librigens den 
Unterhalt gedachter Huͤlfsvoͤlker betrift, ‘fo verbinden ſich beyde ſchlͤſſende Prinzen gegen 


einander zu Erfüllung deſſen, woruͤber ſie im gedachten geheimen Artikel deutlich genug 
ſicch vereiniget haben, 


Art. 8. Da Sr. kaiſerl. catholiſchen Mojeſtaͤt den 6 Aug. dieſes Jahres, mit 
ber Kaiſerin aller Reuſſen Majeſtaͤt zu Wien ein Buͤndniß geſchioſſen, welches gleich⸗ 


ſals das Wohl yon ganz Europa zum Endzweck hat; fo tritt der Durchlaucht. König 


von Preuffen mir Genepmpaltung der fehlieffenden Theile gedachtem wiener Vertrage 
oder Bündniffe dergejtalt bey, als wenn gedachter Vertrag von Wort zu Wort dem 
gegenwärtigem Vertrage eingeruct wäre, und mollen beyde fehlieffende Prinzen, daß 


alles, was in den wiener Vertrage oder Buͤndniß enthalten, eben die Kraft habe, als 


wenn derſelbe hier wirklich eingeruckt wäre, 


Art: 9. Zur Genehmhaltung gegentärtigen Vertrags ober Buͤndniſſes, fegen 
die fehlieffenden Prinzen die Zeit von fechs Monaten veſt, doch foll ſolche nicht vom Tage 
des Schluffes oder Unterſchrift dieſes Vertrages oder Buͤndniſſes, fondern von dem 
— Cc 2 Tas 
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1726. Tage an gerechnet werden, an welchem Ge, Baiferl. catholiſche Majeſtaͤt von hochge⸗ 

dachtem Durchlaucht. Prinzen von Sulzbach, die Verzichtleiſtung und Abtretung oben 

gebachter Nichte zum Vortheil des Durchlaucht. Königes von Preuſſen überhefern 

wird; ‚ober wenn bie gebachte Verzichtleiftung und Abtretung gedachter Rechte nicht er: 

folge, von dem Tage an, an welchem Ge, kaiſerl. catholiſche Majeftär dem Durch; 

faucht. Könige von Preuffen, das freye Eigenthum und völligen Beſitz eines andern 

gleichwichtigen Landes einräumen wird, melches der Kaifer in den Grenzen bes heil, 

zömifchen Reichs befiget, fo ſolches oben im fünften Artifel ausgedruckt worden, mor: 

auf alsdenn die Genehmigungsurfunden zu Wien gegen einander ausgewechfelt werden. 

Woferne aber in obgemeldeter Zeit von ſechs Monaten Se, kaiſerl. catholifche Majeftät 

von dem Durchlaucht. Prinzen von Sulzbach, die oben erwehnte Verzichtleiftung und 

Uebertragung der Mechte zum Wortheil des Durchlaucht. Königes von Preuffen nicht 

fhaffen fan, oder in deren Ermangelung bas oben ausgemachte gleihwichtige Sand zu 

fibergeben ſich weigern wuͤrde; fo erfläret fich der Durchlaucht. König von Preuffen 

untd will,. daß ber gegenmwärtige Vertrag oder Bündniß Feine Kraft oder Verbindlichkeit 

haben folle, dergeftalt, als ob derfelbe niemals gemacht oder. gefchloffen fe; mie er denn 

auch jet, wie Rinftig im diefem Hall aller Verbindlichkeit des gegenwärtigen Vertrages 
ſeyerlich widerſpricht. 

Zu Urkund deſſen haben bie bevoflmächtigten Miniſter gegenwaͤrtigen Vertrag 

ober Buͤndniß in zweyen von Wort zu Wort gleichlautenden Eremplarien geſchrieben und 

verfaßt, mit eigener Hand unterfehrieben und mit beygedruckten Siegeln bekraͤftiget. 

Se geihepen zu Wuſierhauſen / den 12 Qeiob. 176. 
’ | $. 96. ’ 

Ganz Euro⸗ Aus dem vorgelegten Vertrage erfichet man, daß bemfelben verfehiebene geheime 

ab when Artikel beygefüger worden. Man ſuchte durch felbige theils Die Urfachen zu entfernen, 

welche beyden Höfen zu Beſchwerden Anlaß gegeben; theils bezogen fie fich auf den Galj. 

handel, welcher aus ber Mark Brandenburg auf der Dder nah Schleſien ge 

trieben wird. Go vortheilhaft diefes Buͤndniß vor Preuffen ‚zu ſeyn ſcheinet, fo 

Hat doc; der Kaifer in der Folge alle anfcheinende Vortheile Preuffens zu verei- 

sein gewuſt. Indeſſen gab diefer Vertrag Gelegenheit, daß auch an Wiederherftellung 

des guten Vernehmens zwifchen Preuffen und dem Könige von Polen gearbeitet, und 

folches bald darauf, ſonderlich durch die Bemühung des hurfächfifchen Generalfeld- 

marfchalls, Grafen von Flemming, glüclich bewerkftelliget worden. Der kaiſerl. Hof 

309 jedoch aus dem Wertrage von Wufterhaufen ven gröften Mugen, Er entfernte 

dadurch die Beforgniß, von-einer erheblichen Macht in feinen teutfchen Erblanden ange: 

falten zu werden, Er hatte die Gelegenheit in Händen, beym wirklichen Ausbruch des 

Krieges eine ftarke Anzaht preußifcher Hllfsoölfer fich zu verſchaffen. Es fahe wirk: 

lich in ganz Europa fehr Friegeriich aus. Der Kaifer, Spanien, Frankreich), 

England, die Niederländer, Dännemasf, Schweden, Rußland, Polen und 

das 
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bas teutiche Reich, machten die gröften Zurüftungen. Es fiefen bereits drey große 1726. 
britannifche Flotten aus. Die eine nahm unter dem Admiral Hozier ihren Lauf 
nach America. Die andere ſegelte unter dem Admiral Jennings in das mittellän- 
difche Meer. Die dritte lief unter dem Admiral Wager in die Dftfee,- um verei: 
nigte ſich mit der daͤniſchen Flotte, um die Ruhe in Norden zu fihen. De: 
felbft befürchtete man, daß die Karferin Catharina denen zwiſchen Daͤnnemark und 
Holfteingottorp, wegen Zurüctgabe des Herzogthums Schleswig gepflogenen Un: 
terhandiungen zum Voriheil ihres Schwiegerſohns, Nachdruck zu geben, Gewalt 
‚ brauchen möchte, In Spanien ließ Philipp 5, gegen Ende des Jahres, 47 
Bataillons nebft vielem Geſchuͤtz und Belagerungsgeräche gegen Gibraltar führen. _ 
Indeſſen fuchte Preuffen dem Ausbruch des Krieges nady Möglichkeit zu fteuren, Weil 
die Hanndverfchen YBundesgenefjen fi von den Unterhandlungen zu Wuſterhau⸗ 
ſen nicht das Beſte vorftelleten, ſo ſuchte ihnen der König alle Üble Meinung zu bes 
nehmen. Er fchrieb Deswegen unter dem 20 Dec. aus Wufterhaufen an den König 
won Öroßbritannien: weil das hannöverfche Buͤndniß hauptfächlich getroffen fen, 
die Ruhe von Europa und Teutfchland, und fonderlich die Keligionsfreyheit zu er: 
halten, fo Habe er hiezu fein beffer Mittel gewuft, als ſich hierüber mit dem Kaifer\auf 
geroiffe Maaſſe zu feen; daß der Kaifer Vorfchläge gethan, welche dem hannöver: 
ſchen Bündniffe nicht zuwider; daß folcher wünfche, unter preußifcher Vermittlung 
alle Irrungen benzufegen, und daf mit dem Kaifer nichts mefentliches geſchloſſen wer⸗ 
den folte, bis den hannöverfchen Bundesgenoffen davon Machricht gegeben worden, 
Friedrich Wilhelm konte alles diefes um fo mehr behaupten, ba die Genehmigung 
des wufterhaufijchen Vertrages, laut deſſen letztem Artifel auf fo ungewiſſe Fälle aus: 
geſetzet wor den. Weil jedoch mit den Zurüftungen überall unabläßig fortgefabren wur: 
de, fo hatte der, vor die Ruhe Teutſchlands, beforgte König von Preuffen einen - 
befondern Vorſchlag. Er gab davon unter dem 8 Febr. 1727 dem Könige von Groß 3727. 
britannien Nachricht. Es folte nemlich George ı an Preuffen fein koͤnigl. Wort 
geben, daß er weder felbft noch durd) feine Bundesgenoffen die faiferl, Erblande im 
Teutfchland, ſonderlich Böhmen und Schlefien feindlich anfallen wolle; er Hofte als: 
dann den Kaifer zueiner gleichen Erftärung zu bewegen, und dadurch einen Friedensbruch, 
wenigſtens auf Diefer Seite vorzubeugen. Es fünte fo denn die Ruhe Teutfchlands und 
der tänder, welche die Könige von Großbritannien und Preuffen darin befiten, durch 
eine gemeinfchaftliche Gewehrleiſtung geſichert werden. Jedoch dieſer Vorſchlag fand 
nicht fait, weil die Gemuͤther der Groſſen noch zu ſehr aufgebracht waren. Carl 6 
verbot die fremden Werbungen und die Ausfuhre aller Mannſchaft, Pferde, Kriegs⸗ 
beduͤrſniſſe, des Getraides und Holzes. Die Kriegszuriftungen wurden überall fort: 
gefeßt. Auf des Kaifers Befehl legte man am Oberrhein, der Moſel und in den 
Niederlanden Vorrathshaͤuſer an, bevefligee Philippsburg, ‚und befchleunigte die 
Krieqsanſtalten. bein fo kriegeriſch fahe es auf franzöfifcher Seite in Meg und im 
Eifaß aus. Heſſencaſſel pielt 2000 er Dienft der Krome England bereit, Es 
y . &3 eroͤf⸗ 
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1727. eröfneten ſogat bie Spanier unter Anführung des Grafen de lad Torres, die lauf⸗ 
graben vor Gibraltar, und der fpanifche Hof lies bis auf erfolgten Vergleich alles 
eingiehen, mas ben Fremden, fonderlih den Engländer gehörte. Dagegen trat 
Schweden den 14 Merz dem hannöverfchen Buͤndniß bey, Daͤnnemark ſchloß 
gleichfals den 16 April mit Frankreich und England einen Vertrag, Sowol 
Schweden als Daͤnnemark fuchten ſich hiedurch gegen die Abfichten der Kaiferin 
Catharina, ſonderlich zum Wortheil ihres Schwiegerſohns, des Herzogs von Hol⸗ 
fleingottorp, zu fihern. Frankreich ließ zwar durd) feinen Gefandten auf dem Reiche: 
tage zu Megenfpurg vorftellen, daß ber teutfche Reichstörper nichts zu beforgen haͤt⸗ 
te; daß die Schlüſſe der hanndverfchen Bundesgenoffen gegen die oftendifche Han- 
delsgefellichaft vor den teutfchen Reichskoͤrper unſchaͤdlich, und daß man vielmehr be: 
dacht wäre, das Reich und feiner Glieder Hoheit und Gerechtfame zu unterftügen, 
Hingegen warnete der Kaifer die Neichsftände, durch die Franzöfifchen Worfpiegelun 
gen, ſich von ihrem Oberhaupt nicht trennen zu laffen. Er befchwerte ſich, daf der Kö— 
nig von Großbritannien die Verbindungen mie Spanien vor ein Angreifungsbimbniß, 
zum Vortheil des Prätendenten, in einer Anrede an das Parlament ausgegeben habe, Er 
vertheidigte die Gerechtfame der oftendifchen Handlung. Endlich ermahnete er bie 
Keichsftände, ‚zur Wertheidigung des Haupts und der Glieder des Reichs, nöthige An- 
falten vorzufehren. Weil der Baiferl, in Londen geweſene Gefandte ſich aus dem Kö: 
nigeeich Großbritannien wegbegeben muͤſſen, fo befahl der Kaifer dem engländifchen 
Gefandten zu Regenſpurg, dieſen Ort in 24 Stunden, und Teutfchland in 14 Ta: 
gen zu räumen, An vielen dur: und fürflichen Höfen arbeiteten abgefchickte kaiſerl. 
Geſandte, biefelben zum Vortheil des wiener Hofes zu bewegen, Zu Frankfurt 
am Mlayn veranlaßte der Churfürft von Maynz eine allgemeine Verſanumlung der 
verbundenen Reichskreiſe. Sie erneuerten dafelbft die 1714 gemachte Verbindungen, 
Sie befchloffen, ſich in eine ftärfere Vertheidigungsverfaffung zu fegen. ie erfuchten 
den bayerifchen Kreis zum Beytritt, welcher auf der Verſammlung zu Wafferburg 
ebenfals alle nöthige Anftalten zu feiner Vertheidigung vorzueepren fich bemuͤhete. Mer: 
gebens fuchte der franzöfifche Gefandte den Reichskreiſen allen Argwohn zu benehmen, 
und durch die friebfertigften Erklärungen ben Eifer zu den Kriegszuräiftungen zu dämpfen, 
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Deffen Aus⸗ Eben da ganz Europa den Ausbruch eines blutigen Krieges vor ganz unvermeid⸗ 
bruch doch ges lich hielte, wuſte die Vorſicht Mittel zu ſchaffen, die Ruhe in Europa zu ſichern. Un: 
hindert wird· hermuthet gieng den ı7 May die tußifche Kaiferin Catharina Alexivwna mit Tode 

ab. Es folgte ipr ihr Stiefenfel, Peter 2, in der rußifchen Regierung. Es fehlte 
zwar nicht in Rußland an Misvergnügten, welche die Krone auf die Machkommen der 
Catharina ı bringen wolten, ihre Anfchläge wurden aber entdecket und beftrafer, Der 
neue Kaifer gieng von den Abfihten der Catharina s, in Betrachtung der Vortheile des 
Herzogs von Holfteingottorp ſowol, als auch in verfchiedenen andern Angelegenheiten, 
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merklich ab, Unter ihm ftieg das Anfepen des Alerander Mienchifof aufs hoͤchſie. 
Diefer Herzog von Ingermannland und Generaligimus hofte des Kaifers Schwieger: 
vater zu werden, Er glaubte vielleicht auch das Herzogthum Curland, durch Hilfe ſei⸗ 
nes Anfehens und der rußijchen Macht, zu erhalten. Der von den curländijchen 
Ständen erwaͤhlte Graf Moritz von Sachſen befegte zwar die Inſel Usmeiten, uns 
weit Öoldingen, mit 600 Mann, und fuchte feine Wahl zu behaupten. Esnöthigten ihn 
aber darauf die rußiſchen Kriegsvölfer Eurland zu verlaffen. Doch auch der Fürft 
Menczikof fiel in des Kaifer Peters 2 Ungnade. Diejenigen, welche Freunde des uns 
glücklichen Czaarewitzen gewefen, machten ihr Gluͤck, und fonderlch ſtieg das Anfehen 
des Haufes Dolgorufy. Ben diefen Veränderungen in Rußland, Fonte Carl 6 nicht 
mehr den Benftand hoffen, den er durch das mit der Catharina ı gefchloffene Binde 
niß ſich zu verfehaffen geſucht. Die hannöverjchen Bundesgenoffen ſchienen jeko das 
Uebergewicht zu haben, fonderlich da der König von Preuſſen das zu Wufterhaufen 
geſchloſſene Buͤndniß auf noch unerfüllte Bedingungen eingeſchrenket hatte, Dies mach? 
te den Kaifer mehr als jemals geneigt, einen Sriedensbruch zu vermeiden, Zum Glück 
hegete der oberfte Staatsminifter ın Frankreich, der Cardinal Fleury, gleichfals Frie⸗ 
densgedanfen. Noch harte ſich Frankreich nicht völlıg erholet, und die Staatskunſt 


des Fleury gieng dahin, der Welt glaubend zu machen, daß ganz; Europa feinen frieds 


fichen Gefinnungen die Vermittlung der wichtigften Angelegenheiten überlaffen möchte, 
Durch feine Veranlaffung verglich fih Spanien, Frankreich, England und Hol 
land den legten May zu Paris über einige vorläufige Friedenspuncte, welche auf einer 
Pünftig zu haltenden Friedensverfammlung zum runde hegen folten, - Der Kaifer ließ 
ſich folhe den 13 Jun. zu Wien gefallen, Laut denfelben wurde der Gebrauch des 
Freyheitsbriefes, den die oſtendiſche Handelsgefellfchart erhalten, auf 7 Jahr aufge: 
ſchoben. Eben fo lange folten alle Feindſeligkeiten ausgefege bleiben, unerachtet fie zwi⸗ 
fehen England und Spanien bereits angegangen waren, Alle Gerechtſame, melche 
fi Auf Verträge gründen, Die vor 1725 gefchloffen worden, und weber den Kaifer 
noch) die Holländer angiengen, folten unberübret bleiben, und ihren Befißern gelaffen 
werden, Die nordifchen Mächte wolte man erfuchen, ſich aller Thätlichkeiten zu ent⸗ 
halten, und ıhre Streitigkeiten auf der künftigen Sriedensverfammlung gütlich beyzule⸗ 
gen. Dieſe vorläufige Friedenspuncte, wurden durch den Tod des Koͤniges von Groß: 
britannien gleichſam beſiegelt. George ı farb den 22 Jun. zu Osnabruͤgge, und 
verließ feine Staaten dem Könige George 2, Weil dieſer letztere von feinem Water 
den perfönlithien Widerwillen gegen ben öfterreichfchen Hof nicht erbte, fo vermehrte 
fid) die Hoffnung , die manfende Ruhe von Europa beveſtiget zu fehen. Indeſſen 
ſchloß das Haus Braunſchweigwolfenbuͤttel mır Wuͤrtenberg, zu Behauptung derer 
den alten Reichsfürften zufiehenden welt: und geiftlichen Rechten, eınen Freundfchaftsvers 
trag, welchem nachmals auh Schweden wegen Vorpommern und andere altfürftliche 
Haͤuſer bengetreten. Auch der neue König von Großbritannien traf mit dem Herzöge 
von Braunſchweigwolfenbuͤttel den 25 Nov, ein Buͤndniß. Hingegen konte man 
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1727. auf das gute Vernehmen zwiſchen George 2 von Grosbritannien und Friedrich 
Wilhelm in Preuffen feine ſichere Rechnung machen, | 
I. 38. 
Preuffens Zum Gluͤck mar die unterbrochene Freundſchaſt des Königes von Polen mit dem 
gutes Verneh / Könige von Preuſſen, durch des Feldmarſchall Flemmings Bemuͤhung, der ſich an 
nenn Sriedrich Wilhelws Hofe einfand, völlig wieder hergeſtellet. Dies gab Gelegenheit, 
Oeferrih. dag Preuſſen den Anfchlag wieder fahren ließ, einen neuen Canal aus ber Saale in 
| die Elbe von Ealbe bis Frohſe zu führen. Auch der Kaifer füchte nunmehro Beweiſe 
zu geben, daß er die Rechte der Evangeliſchen überhaupt, und des Küntiges von 
ſſen insbefonbere, nicht aus den Augen ſetzte. Jenes bewies die zwingenbergi⸗ 
ſche Streitfache , die ſchon aus dem zojäfrigen Kriege ihren Urfprung genommen, 
Die Herrſchaſt Zwingenberg, welche von Churpfalz zu Lehn gehet, mar ipren recht⸗ 
mäßigen Befißeen damals entzogen, und andermeit vergeben worden. Laut dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden und dem Ausſpruch einer Reichsdeputation vom Jahr 1651, welchen 
letztern Kaifer Ferdinand 3 beftätiget und zur Vollſtreckung vermiefen hatte, folte bie 
Herrſchaft ihren rechtmäßigen Befigern wieder gegeben werben. Beil folches noch nicht 
gefchehen, fo hatten die Erben gegen Ehurpfalz und den Grafen von Wiefer einen 
cbermaligen Vollſtreckungebefehl ausgebracht. Churpfalz wandte ſich dagegen an die 
Reichsverſammlung. Die catholifchen Stände nahmen fic) feiner an. Ihr Schluß 
ſolte, wegen der Mehrheit der Stimmen, ein Reichsgutachten ausmachen, unerachtet «6 
noch zweifelhaft war, ob diejenigen Stände in dieſer Sache mitſtimmen koͤnnen, welche we⸗ 
gen naher Anverwanbdefchaft einerley Vortheile mie Churpfalz hatten. Ueberdies trarem . 
die evangelifchen Stände, unerachtet ſchon einige derfelben ihre Stimmen im Reiche: 
fürftenrarh abgelegt, zufammen, und machten den gemeinfchaftlichen Schluß, daf die be- 
reits entfchiedene zwingenbergifche Sache nicht auf den Reichstag gehöre. Es kam. 
hierauf zum Streit, 06 diefe Sache von der Beſchaffenheit ſey, wo die Stände ſich, im 
Abficht der Religion in zwey Körper theilen koͤnten. Dem unerachtet befahl der Kaifer- 
dem Bifhoffe von Coſtnitz und Herzoge von Würrtenberg, die Vollſtrecung des in 
der zwingenbergiſchen Sache ausgefprochenen Urrheils zu beforgen. In der Streit: 
ſache des Fürften von Dftfriedland mit feinen misvergnügten Ständen erfante der 
»  Kaifer,; daf feine Aufträge freylich an die kreisausſchreibende Fuͤrſten des niederrheinis 
fehen : weſtphaͤliſchen Kreifes gerichter feyn muͤſten. Er hob daher den Auftrag, ber 
in diefer Sache an Churfachfen und das Haus Wolfenbüttel gerichtet worden, auf, 
und uͤberließ folches denen, welchen es nach den Reichsgeſetzen eigentlich gehörte, und 
mworunter, wegen bes Herzogthums Cleve, auch der König von Preuſſen befindlich. 
Als aber diefe Kreisausfchreibfürften ihre Aufträge zu bemirfen Anftalt machten, bemuͤheten 
ſich Großbritannien und Holland ſoiches durch allerhand Vorftellungen aufzuhalten. Es 
fuchte auch der Kaifer den König Friedrich Wilhelm in die ranzauifche Angelegen⸗ 
heit zu verwicheln. Der lets Befiper der Grafſchaft Ranzau, war wegen verfhiede: 
) j . . j nen 


nen uͤblen Handlungen, fonderlich wegen eines Brubermörbs vom Könige von Dänne: 174% 
mark, zur ewigen Gefangenfchaft verdammer, und von demfelben die Graſſchaft einge: 
zogen worden. Nun machte das Haus Holfteingottorp einen Anſpruch an diefe 
Graſſchaft; überdies wolte der Kaifer dem Könige von Dännemarf feine Gerichtsbar: 

feit über den Grafen von Ranzau eingeftehen., Er ertheilte in diefer Sache dem Koͤni⸗ 

ge von Preuffen, als Kreisausfchreibfürften, des niederfächfifchen Kreifes, verfchiedene 
Aufträge, welche Aufjeben verurfachten. Unerachtet der König Friedrich Wilhelm 

wor bie Rechte des Haufes Holjteingottorp am koͤnigl. danifchen Hofe alle Vorſtel⸗ 

‚lungen gethan, fo glaubte Daͤnnemark doc ' den veränderten Umſtaͤnden in Ri 

* ſich nicht übereilen zu dürfen. 
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Ä Die Hauptforge des Königs von Preuffen mar indeß beftändig auf bie Beybe⸗ ——— 
haltung ber Ruhe feiner Unterthanen und Lande gerichtet. Seine Landesvaͤterliche Bor; legenheiten. 
ſorge erſtreckte ſich auf die mitleidenswuͤrdige Perfonen, welche bey jenen Groſſen der 
, Welt ftatt des Erbarmens einen Efel zu erwecken pfleget. Der König dachte an die 
Armen und Kranken. Durch feine Mildthaͤtigkeit und Gutthaͤtigkeit kam die fo genann⸗ 
ge Charite oder das Armen» und Krankenhaus bey Berlin feine völlige Einrichtung, 
„Hier werben eine beträchtliche Anzahl bejammernswürdiger Menfchen auf öffentliche Ko: 
ſten verpfleger, erhalten und geheilet, und brauchen nicht Durch das ihnen und andern be: 
ſchwerliche Betteln Mittel zu fuchen, fich von ihrem Untergange zu retten, In diefem 
Jahr ward auch das -geoffe Friedrichshoſpital am ftralauer Thor völlig ausgebauet. 
Uebrigens gieng der Bau ſowol zu Stettin als in Potödam eifrig von flatten. We 
‚gen der koͤnigl. Caſſen verbor der König bey ſchwerer Strafe, daß fein Einnehmer mie 
koͤnigl. Geldern Handel oder Verkehr treiben, auch feines andern, noch feiner Frauen 
Gelder mit den Eaffengeldern vermifchen folte. Von der Freundſchaft mit dem Könige 
von Polen bekam die Welt öffentliche Beweiſe 1728. Denn bereits den 13 Januar 1728. 
reifete der König Friedrich Wilhelm nach Dresden, und den Tag nad) des Königs Ä 
Ankunft, langete auch der damalige Kronprinz tn Dresden an. Beyde nahmen ihre 
Wohnung im Gonvernementshaufe bey dem Grafen von Waderbart, und, als dafelbft 
nad) wenig Tagen Feuer ausfam, blieben fie in der Wohnung des Grafen von Flem⸗ 
ming. Beyde Monarchen bezeigten ſich einander alle Merfmanle der Hochachtung, 
Siebe und ‚Freundfchaft. Um ben hohen Gäften ihren Befuch angenehm zu machen, 
‚wurden in Dresden alle Erfindungen erfchöpft und feine Koften erfparet. Erfi den 
12 Febr. langte der König von Preuffen mie feinem Kronprinzen in Potsdam wieder 
an. Sie brachten die Hoffnung mit, noch in dieſem Jahr einen Gegenbeſuch bes Koͤ— 
‚niges von Polen zu erhalten. Ehe derfelbe erfolgte, gieng den ro April ein Johanni⸗ 
terricterfchlag zu Sonnenburg vor fih. Der König legte auch den 15 April den erften 
‚Stein zur dem Fußgeftelle, auf welchem die Bildfeule von Erz des erften Königes von 
Preuſſen Friedrichs, die bereits unter voriger Regierung a worden, auf dem 
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Era, Molkenmarkte errichtet wurde, Das hierdurch verfchönerte Berlin erwartete nun den 
König von Polen. Diefer langete den 26 May mit einem anfehnfichen Getolge jü 
Potsdam an, Er ſahe dafelbft mit Vergnügen die Mufterung der preußifchen teib- 
wache zu Fuß ober der groſſen Grenadiers, eines Haufens, der in Europa nicht feines 
gleichen hatte. Den 29 May gieng der polnifche Monarch über Spandau nach 
Berlin. Während des Aufenthalts diefes hohen Gaſtes, zeigte ſich der berliner Hof 
in aller Koftbarkeıt und Pracht, fonderlich fahe der König von Polen den 3 Man bey 
Berlin die Mufterung und Waffenübungen über 20 Bataillons und 28 Schwadronen 
mit an. Aus Halle war eine Anzahl Halloren nah Berlin berufen, weiche zum 
Wergnügen bes polnifchen Hofes ein Fiſcherſtechen hielten, Den 4 un, war gang 
Berlin aufs prächtigfie erleuchtet. Den 8 Jun. ſahen die Hertſchaften zu Charlots 
tenburg ein groffes Feuerwerk abbrennen, und hielten nachher daſelbſt ein Nachtſchuͤſ 
fen. Den ıı ‘un. ward zu Spandau eine groffe Jagd angeftelle. Won ba fam 
man nad Charlottenburg zuruck. Erſt den 17 Yun, reifere der König von Polen 
mit feinem Gefolge über Frankfurt nad) Frauftadt, in Pole, ab. Man hat das 
Andenfen der prächtigen und einem Helden gemäffe Bewirthung des Königes von Pos 
Ten in Berlin in einer eigenen Schrift auf die Nachtommen gebracht. Bald nach 
"der Abreife diefes Monarchen aus Berlin, gieng der König Friedrich Wilhelm nach 
Preuſſen. Er mufterte bafelbft zu Ende des Junius 16000 Mann, Er durchreifete 
fonderfich das preußifche Lithauen, und befahe daſelbſt verfchiedene neue Städte und 
Dörfer, welche vor einiger Zeit in diefer Provinz angeleget worden, Mach der Zu: 
rucktunft des Königes in Berlin, legte ben ihm der Herzog von Braunſchweig⸗ 
bevern, Ferdinand Albrecht, nachmaliger regierender Herzog von Braunſchweig⸗ 
wolffenbürtel, einen Beſuch am berlinfchen Hofe ab. In feiner Geſellſchaft befand 
ſich fein Erbprinz, Carl, Es hat diefer Beſuch den Grund zu einer befondern Wer: 
traulichfeit und nachhero zu verfchiebenen Bermählungen pwiſchen dem koͤnigl. preußl. 
und braunfchweigwolffenbüttelfcyen Haufe geleget. | 
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NReicheſachen. Weil die Furcht vor dem Ausbruch eines neuen Krieges in Europa ſich immer 
mehr entfernete, fo hatte der König Friedrich Wilhelm keine luſt ſich in neue Wer: 
Bindungen einzufaffen, welche ihn auf ırgend einen Fall in Weiterungen verwickeln Fün« 
ten. Der franzöfifche Gefandte in Madrit, von Rothenburg, bewog den ſpani⸗ 
fhen Hof, den 4 Merz zu Pardo eınen Vertrag zu untergeichnen, vermöge deffen die 
angefangenen Feindfelgfeiten zwiſchen Spanien und Enaland aufgehoben werden fol 
ten. Und nunmehr behebten der Kaifer, England, Spanien und Holland alle 
noch übrige Hınderniffe der allgememen Ruhe auf einer Friedensverfammlung aus dem 

Wege zu räumen, Nach dem erften Entwurf folte felbige in Aachen gebatren wer: 
den. Auf Verlangen des Fleury, als oberften franzöfifchen Staatsminiſters, ver: 
legte man aber dieſe Verſammlung nach Soiſſon. Dajelbſt famen die Bevollmaͤch⸗ 


Friedrich Wilhelm. zur 
tigten befagter Staaten zufammen. Weil jedoch nur diejenigen Angelegenheiten in 
Ueberlegung kommen folten, welche unmittelbar mit der ftreitig geweſenen ſpaniſchen 
Erbfolge in Verbindung flunden, fo ward vom Könige von Preuffen kein Bevollmaͤch⸗ 
tigter nah Soiſſon abgeſchickt. Friedrich Wilhelm verlieh fich auf das gute Vers 
nehmen mit dem Paiferl, Hofe, und hatte das Zutrauen, daß Earl 6 ben aller Gelegen- 
beit fein. Beftes beforgen wurde. Indeſſen Half der preußifche Hof alles dasjenige 


berarhen, mas das Wohl des teutſchen Reichs überhaupt und der Peoteftanten ber _ 


fonders betraf. Im teutfchen Reich bekam der Kaifer, welcher ſich in dieſem Jahr mit 
denen, feinen Erzhauſe zubehörigen Staaten belehnte, mit verfchiedenen catholiſchen 
Ständen Streitigeiten. Auf feine Vorftellungen wurde das Biſchofthum Paſſau 
durch dem Papft von aller geiftlichen Unterwürfigfeit losgezaͤhlet, die das Hochſtift 
Salzburg darlıber bisher gehabt und zu haben vorgegeben. Das Erjftift Salzburg 
beſchwerte fi) deswegen fehr lebhaft. Weil aber der Papſt auf Verlangen des Kaifers 
auch das Biſchofthum Wien zum Erzbiſchofthum erhoben, und zum wienerfchen Kies 
chenfprengel verfchiedene Kirchen geſchlagen hatte, die bisher zum Stift Paffau gehörten, 
fo klagte dies feßtere gleichfals über die Schmählerung feines Kirchenfprengels fehr leb⸗ 
haft. Es überließ der König von Preuffen diefe Streitfachen denen auszumachen, 
wæelchen fie eigentlich angiengen. Er yeigte aber in andern Fällen als Neichsftand feine 
Mitwirfung. Seit dem den Neichsftänden das Recht Gefandte zu ſchicken, durch 


den weftphälifchen Frieden auſſer allem Streit zuftehet, behaupten fie, daß die Ge 


ſandtſchaftsbediente auf dem Reichstage feines fremden Gerichtsbarfeie unterworfen find. 
Das Reihsmarfchalleme hält fih von alten Zeiten her berechtiger, die Gerichtsbarfeie 
über bie Bedienten derer auszuliben, welche von Reichswegen zufammen gefommen, Zus 
gleich gefällt es der Neichsftade Megenfpurg nicht, in dem Beurk iprer Sandeshopeik 
jemanden anders eine Gerichtsbarkeit einzugeftehen. Das Reichsmarfchallame hat ſich 
zwar mit den Meichsftädten, wo Meichsverfammlungen gehalten werden, wegen ber 
Grenyen der Gerichtsbarkeit 1614 verglichen. Es fan aber diefer Vertrag einem Drite 
ten, folglich den Reichsftänden an ihren Rechten nichts benehmen. Da num bey Gele: 
genheit einiger vorgefallenen Händel, ein Bediener der hurbrandenburgifchen Ge 


fandefchaft durch bie regenfpurgifche Stadtwache angehalten worden, verkangere der 


churbrandenburgifche Gefandte deffen Austieferung fo angelegentlih, daß der Stadt» 
rath fich deſſen nicht länger weigern konte. Unerachtet das Marfchallamt damit nicht zus 
frieden, fo hatten doch die Stände bereits vorher, die ihnen, in Abſicht diefer Sache 
zuftehenden Mechte verfchiebentlich ausgeuber. Die Unterhaltungsfache des Reichscam⸗ 
mergerichts, fand auf dem Meichstage noch manche Hinbernifle, befonders da bey Gele 
genheit der zwingenbergiſchen Urtelsvollſtreckung der Reichstag faft auffer Gang gefom: 
men war. Die catholifchen Stände fuchten diefe Vollſtreckung zu hindern, und 
beriefen fich noch immer auf die mehreften Reichstagsftiimmen. Es verglichen fich hin⸗ 
gegen die evangelifchen Gefandrichaften, einen gemeinfchaftlichen Bericht an ihre Höfe 

abgehen zu laffen, worinnen fie ihr gefeßmäßiges Verfahren behaupteten, Sie lieffen 
. AO - an 
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1728. an den Kaifer eine Vorftellung übergeben, und erfuchten benfelben, zu Erörterung ber 
vielen Religionsgebrechen ın die bereits 1726 gebetene unparthenfare tocalsoninußıon et 
zuwilligen. Alles Diefes unterftüßte der König von Preuſſen. Weil des Karfers 
Gerechtigkeit das Geſuch der Evangeliſchen in der zwingenbergifchen Angelegenheit 
gegründet fand, fo erfolgte endlich Die längftgefuchte Wollſtreckung des Spruchs, der 
ſchon längft durch Reichsbevollmaͤchtigte gethan, und vom Karfer beftätiger war, Man, 
hatte von Seiten der evangelifchen Stände 1721 vor gut gerunden: Daß die Refor⸗ 
mirten in der Pfalz den fiebenten The der Kırcheneinfünfte ven Lutheranern einraͤu⸗ 
men ſolten. Werl aber hiebey die Bedingung zum Grunde gelegt worden, daß die Res 

. formirten zuvor in den Zuftand des baadenfihen Friedens fommen müften, 10 fonte 
Preuffen, fo lange folches nicht gefihehen, das Anfuchen der Lutheraner noch nicht 
ünterftügen, Hingegen nahm er ich der Evangeliſchen in dem Oberame Bodfeberg 
an. Es war foldes von Ehurpfalz an das Stift Würzburg verpfände, Dieſes 
erfand ein neues Mittel, die Evangelifihen nach und nach zu unterdrücden, Es ver 
bot in dem Oberamte Bocksberg die cheliche Zufammengebung folcher teure, welche fein 
beträchtliches beftimmtes Vermögen hatten. Weil dieſes Verbot ben carholifchen Ein: 
wohnern nicht genau beobachtet wurde, fo war die ftrenge Beobachtung bey den Evan⸗ 
gelifchen ein Beweis unbılliger Abfichten, Nachdem der Ehurfürft von Maynz ven 

1729. 22 Januar 1729 verſtarb, fo entſtund ein neuer Streit wegen des Reichstags Vorſteher⸗ 
amtes, welcher die Berathfchlagungen der Reichsſachen verzögerte. Bald wolte das 
mannzifche Domcapıtel während der mannzifchen Zwifchenregierung die Verwaltung 
des Vorſteheramts fortſetzen, meil es in dieſer Zeit die Megierungsrechte des Erzbiſchofs 
ausübte. Wald machte Ehurtrier darauf Anfpruch, meil es das Vorſteheramt auf 
dem Meichstage als ein Stuͤck der Canzlerwuͤrde anfahe, worinn Trier kraft eines Ber: 
gleichs dem Erzbiſchof von Maynz nachgeordnet worden. Bald wolte Churcoͤln nebft 
Trier zuſammen in diefim Fall zum Vor ſteheramt berechriget ſeyn, weil es foldhes wem 
Vorrange herleitete, und denfelben wechſelsweiſe mit Trier behauptete. Bald hielt fich 
Chur ſachſen zu diefem Vorſteheramt deswegen beredıtiger, weil foldhes ein Srüd der 
Moarſchallwuͤrde fen, das durch einen befondern Vergleich nur durch eınen lebenden Ery 
biſchof von Maynz ausgeuͤbet werden koͤnne. Eın jeder diefer fireitenden There füdhe 
te fih zwar in Befiß zu feßen, .aber es wolte feinem gelingen. Ihre gegenfeitigen Wis 
deriprüche hinderten fie unteremander. Kemer von ihnen konte den Benfall der Mit: 
ſtaͤnde erhalten, und die brandenburgiiche Geſandtſchaft wolte fich eben fo wenig vor 
eine dieſer Partheyen erflären. Hingegen miderfprach fie andern Anmaffıngen des 
Marfchallamts ſowol, wegen der Gerichtsbarkeit über Geſandtſchaftsbediente, als des 
Anfinnens, daß die neuanfommende Geſandtſchaftsſecretaire des Fürſtenraths bey dem 

Erbmarſchallamt ihre Beglaubigung erweiſen muͤſten. 

$. Jor. 

| —— — In dieſem Jahr warb ber Koͤmg von Preuſſen von heftigen Gichtſchmerzen an 
— um dem Fuͤſſen fo ſtark angegriffen, daß er einige Wochen das Bette zu hüten gendthiget 
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wurbe. Wehrend /dieſer Krankheit gieng die Verlobung der koͤnigl. Prinjeßin Friderica  1729- 
Louiſe mit dem Herrn Marggrafen von Brandenburganſpach, Carl Wilhelm rg 
Friedrich, vor ſich. Die Einſegnung und das Beylager geſchahe den 30 Man —* — 
"Merlin, wobey ſich die Herrſchaften mit allerhand Luſtbarkeit und ſonderlich den LBafs 
fenuͤbungen verſchiedener Regumenter vergnuͤgten. Der König befoͤrderte den Anbau 
auf der Friedrichsſtadt zu Berlin dadurch, daß er noch immer Baugelder und Mater 
rialien denjenigen bewilligte, welche darinn. ein Haus aufzuführen Luſt bezeugten. Mit 
eben folcher frengebigen Hand, unterftüßte er die völlige Ausbauung des franzoͤſiſchen 
Waiſenhauſes. Als er um September eine Reiſe nad) Stettin gerhan, verordnete der 
Monarch aufs neue nach feiner Zuruckkunft, den ſtettinſchen Veſtungsbau ſchleunig 
fortzufegen. Hiezu nöthıgten ihn verfchiedene Umſtaͤnde, die ſowol in der Nachbars 
fehaft als in dem übrigen Europa vorfielen. Der holfteinplöniche Erbſchaftsſtreit 
endigte fich zwar durch den Tod des Herzogs Johann Ernft Ferdinands zu Reth⸗ 
wiich. Nunmehr nahm der Herzog von Norburg, Friedrich Earl, von Plon 
Beſitz, und überließ dagegen Morburg dem Könige von Dännemarf, Aber im 
Mecklenburgſchen ſchienen neugemachte Einrichtungen der Auſmerkſamkeit aller Mache 
bar würdig zu ſeyn. Seit langen Zeiten lebten die Herzoge von Mecklenburg mit 
ihren tandftänden in Weiterungen, weil bald dieſer, bald jener Theil in Behauptung 
ferner Rechte zu weit gegangen, Bereits 1708 verfprach der König. (Friedrich ı von 
Preuſſen, den damatıgen Herzog von Dieckienburgichwerin, Briedrich Wilhelm, 
bey feinen tandesherrlichen Rechten zu unterftügen; auch der Köng Friedrich Wils 
helm harte dies in einem Buͤndniß verfprochen, welches 1777 mic dem Herzog Carl 
Leopold von Mecklenburgſchwerin getroffen worden, Diefer letztere verließ fich aber 
noch mehr auf rußıfche Hülfe, und behandelte feine Sande ohne Mäßıgung mit der 
äufferften Strenge, Die Stände brachten beym Kaifer zumege, daß er den Häufern 
Dannover und Wolfenbüttel die Beihügung der mecklenburgiſchen tandftände 
auftrug. Drefe ſchickten Kriegswölfer nach Mecklenburg, welche faft das ganze tand 
beſetzten, die kaiſerl. Befehle zu vollſtrecken ſuchten, aber auch dem Sande fehr hoch aufs 
laufende Koften verurfachten. Es nahm fich der preußiſche Hof, feınem Verſprechen 
gemäß, des regierenden Herzogs, durch Vorftellungen, fo viel möglich, an. Zu gleicher 
Zeit rieth der König von Preuſſen dem Herzoge, fich in die Zeit zu ſchicken; die 
Strenge gegen die Untertanen zu mildern, und den Kaifer nicht zur flarf zu reißen, 
Dus alles harte bey dem unbiegfamen Herzog wenig Frucht, An flatt die abgeneigten 
Herzen der Seinigen durch Gnade und Sanftmuth zur gewinnen, mehrete fic feine Stren⸗ 
ge gegen alles, was Verdacht erregte. An flatt den Karier zu gewinnen, brachte der Her 
zog denfelben durch Die ſtarken Ausdrüce feiner Klagen immer weiter auf. Die Klugbeif 
ertorderte bey dem Mangel der Macht mit mehrerer Behutſamkeit zu Werke zu geben. 
Der Herzog bingegen verheß ſich zu ſtark auf fremde, ſonderhich rußiſchen Beyſtand. 
"Zu ſemem Unglüd mar Catharina geſtorben. Der äufferft aufgebrachte Gar! 6 
fein a Anfepen. behaupten. Er würde den Herzog Carl Leopold 
3 gerne 
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gerne geächtet haben, wenn ſolches nach dem kaiſerl. Wahlvertrage von ihm allein abge 
bangen hätte, Die wienerfchen Staatsbebienten erfunden jedoch ein Mittel, bem 
Kaifer zu rächen, und dem Herzog eben fo wehe zu thun, unerachtet man ſich bes 
Worts einer feyerlichen Achtserflärung nicht bediente, Es ward beſchloſſen, dem Her: 
309 Earl Leopold die Sandesregierung fo lange gänplich zu hemmen, bis ber Herzog den 
kaiſerl. Befehlen Folge leiften würde, In diefer Zwiſchenzeit folte Die Landesregierung 
unter kaiſerl. Anfehen von des Herzogs Bruder, Ehriflian Ludwig, verwaltet wer: 
den. Seit der Zeit des hannoͤverſchen Buͤndniſſes und des wufterhaufifchen Ver: 
trages, war bie Gefinnung bes Kaifers gegen das Ehurhaus Hannover fehr geän- 
dert. Er verlangete die Abführung derer bisher in Medlenburg geftandenen Voll⸗ 
sudlfer, welche freylich dazu dieneten, die hannoͤverſche Macht, fo lange ber 
kaiſerl. Vollſtreckungsauftrag daurete, zu vermehren. Zu dem Ende hatte ber Kaifer 
im vorigen Jahre dem Herzog Chriftian Ludwig die Verwaltung der Sandesregierung 
im Mecklenburgifchen unter kaiſerl. Anfehen zu führen, wirklich. aufgetragen. Unter 
dem ıı May 1728 trug,er dem Könige von Preuffen, als Herzogen von Magdeburg 
und jetzt wirklich vorfigenden niederfächfifchen Kreisausfchreibfürften, auf, durch gnug⸗ 
ſame reichsgefegmäßige Mittel den kaiſerl. Auftrag mit gehörigem Nachdruck zu vollzies 
hen, - Der König übernahm den Auftrag. Er berichtete folches unter dem 9 Norbr. 
foroot dem Herzoge von Mecklenburg, Carl Leopold, als auch dem Könige von 
Großbritannien, als Cpurfürften von Hannover, und auch dem Herzog von Braun: 
fehmeigwolfenbüttel. Alle drey waren damit hoͤchſt unzufrieden. Carl Leopold 
wolte ſich die fandesregierung nicht entzieen laſſen. Die bisherigen Vollſtrecker ber 
Faiferl, Befehle beſtritten, da der preußifche Hof unter dem zı April aufs neue ih⸗ 
nen feinen erhaltenen Auftrag ſchriſtlich vorgehalten, in ihren Antwortfchreiben, ſowol 
an den Kaifer, als an den König von Preuffen, nicht nur die Rechtmäßigkeit des 
eaiſerl. Verfahrens gegen den Herzog, Earl Leopold, fondern auch ipre Schuldigkeit, 
die bisher im Mecklenburg geftandenen Vollſtreckungsvoͤlker eher Herauszuziehen, bis 
ihnen aus den herzogl. Cammerämtern alle Vollſtreckungskoſten erfeget wären. Dem 
unerachtet berichtete der König von Preuſſen den 21 April dem Herzog Chriftian Lud⸗ 
wig, und den 19 April dem Kaifer ſelbſt feine Bereinwilligkeit dem kaiſerl. Auftrage 
ein Gnuͤge zu leiſten. Auf die Klagen des Herzogs von Mecklenburg, Carl Leo: 
pold, lief der König unter dem 20 Aug. antworten: Er trage mit des Herzogs Zu: 
ſtand Micleiden, und wünfche zu deſſen Verbefferung etwas beytragen zu koͤnnen; ber 
König wolle gerne feine vorigen Verbindungen erfüllen, nur koͤnne ſolches auf feine an: 
dere Weife, als nach der Reichsverfaſſung und Möglichkeit geſchehen; er rathe dem 
Herzoge mit feiner Unterwuͤrfigkeit nicht länger zu fäumen; auf die Abtragung der rück: 
ftändigen Vollſtreckungskoſten, und auf eine reichsgefeßmäßige Art die Verordnung des 
Reichs hoſraths abzumenden, bedacht zu fenn; der König wolle, wenn der Herzog fich 
nur uͤberwinden könne, dem Strom zu weichen, gerne alles Mögliche am kaiſerl. Hofe. 
anmenden, ihn ans feinen bedaurenswürdigen Umftänden zu retten. Weil aberrdie‘ 
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fer gute Rath bey dem Herzoge feinen. Eingang fand, berichtete der’ König Friedrich 1729. 
Wilhelm demfelben, unterm 28 Aug, daß Er ſich nicht entbrechen koͤnne, dem kaiſerl. 
Auftrage fih zu unterziehen, 


$.: 102. | 
Indeß trug diefe mecklenburgifche Sache vieles ben, um das Misverftänbniß - Ein Krieg 
grifpen Preuffen und Hannover ju.vermehren. Seit dem der König von Preuf Fr nenund 
fen ſich mit dem Kaiſer in Wuſterhauſen verglichen, und ſich nicht hatte brauchen Yannover 
iaſſen wollen, den Karfer anzugreifen, war das gute Vernehmen mit dem verfiorbenen wird std 
Könige George ı von Großbritannien unterbrochen. Verſchiedene Todesfälle, die 
fi) in. dem Churhauſe Hannover bald nad) einander ereignet, berechtigten den König 
von Preuffen zu verſchiedenen Anfprüdyen; die er theils wegen feiner Frau Mutter, 
theils wegen feiner Gemahlin machen konte. 1714 war Sophia, erſte Churfürftin von 
Dannover und Frau Großmutter des Königes von Preuffen, geftorben. 1726 den 
13 Novbr. ftarb zu Ahlen des Königs George ı Gemahlin, Sophia Dorothea, 
des Königs von Preuffen Frau Schwiegermutter, Ihr folgte ihr Gemahl, der Kür 
mig George ı den 22 Jun. 1727 zu Ddnabrügge, indie Ewigkeit. Deſſen Herr Brus 
der, Ernſt Auguft, Biſchof von Dsnabrügge, farb gleichfals den 14 Aug. 1728, 
Alle diefe Todesfälle gaben dem Könige von Preuffen und ſeiner Gemahlin verſchiedene 
Erbichaftsrechte. Unerachtet aber der König von Großbritannien, George 2, mit 
dem Könige von Preuffen, Friedrich) Wilhelm, von Jugend: auf nicht wohl ger 
ſtimmet harte, fo waren beyde doc) fparfam und wirthſchaftlich. Der Kaifer Earl 5 
fagte einsmals: Was mein Bruder Franz, König in Frankreich will, das will ih 
auch, und eben diefe Uebereinſtimmung des Willens wurde die Urſach zu den beſtaͤndigen 
Kriegen zwiſchen diefen begden Prinzen. Seit dem Hannover die Churmürde und den 
großbritanniſchen Thron erlanget, zeigte es feine Wichtigkeit nicht nur in den euros 
päifchen,, fondern auch befonders in den teutfchen Angelegenheiten fo ſehr, daß dieſes 
die Eiferſucht erregen muſte. Es verhinderte der hannoͤverſche Hof durch feine Mit: 
werbung, daß das Borfteheramt der evangelifchen Reichsftände, nicht an das Ehurs 
haus Brandenburg gefommen. In den niederfächfifchen Kreisangelegenbeiten, fans 
den fich ebenfals manche Veranlaffungen zum Misvergnügen zwiſchen beyden Käufern. 
Es fränfte Dannover, daß es die Vollſtreckung der kaiſerl. Verordnungen im Meck⸗ 
lenburgifchen,, laut den wienerſchen Hofbefehlen, dem Könige von Preuffen übers 
laſſen sole. Es hätte gerne alle Aufträge im niederfächfifchen Kreife feinem Haufe 
allein gewuͤnſchet. Im weitphälifchen Kreife füchte der preußiſche Hof feine Horde 
rungen an die jülichfche Erbichaftsftücte, durch den Benftand des Kaufers geltend zu 
machen. Seit Friedrich) Wilhelms des Groffen Zeiten, befanden ſich ın Oſt⸗ 
friesland preußische Kriegsvölfer, die man preußiſcher Seite defto forgfältiger dars 
innen beyzubehalten fuchte, feit dem $Friedrich 1 die Reichsanwartfchaft auf diefes fand 
befommen. Mun hatte aber auch Hannover feine Aufinerffamfeit auf die Fünftige 
Nachfolge in Oſtfriebland gerichtet, und bisher nichts umverfücht gelaffen, was bie 
| ſeinſte 
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729. feinſie Staatskunſt hiezu beytragen koͤnnen. Es war daher ben hannoͤverſchen 


ſehr ungelegen, daß auf vielfältiges Anhalten des Königes von Preuſſen der. Kaiſer 
. denen, welchen nach ben Neichsgefegen folches von Amtswegen gehörte, folglich ben 
weftphälifchen Kreisausfchreibfürften, endlich ben Aufteag gab, die Ruhe in Oſt⸗ 
friesland zwiſchen dem landesherrn und den misvergnuͤgten Staͤnden, wieder berzu- 
ellen und die kaiſerl. Befehle zu vollſtreclen. Diss fiel.dem Hauſe Hannover um 
gelegen. Der König pon Örpfbritannien brachte die oſtfrieſiſche Angelegenpeic auf 
der Friedensverſammlung zu Soiſſon, ob ſolche ‚die ſpaniſche Erbſchaft gleich nichts 
angieng, zur Berathſchlagung. Er unterflügte die Holländer, welche gleichfals un, 
jufrieden fich bepeigsen, daß die weitphälifche Kreisausfchreibfürften einige Aemter der 
Stade Emden zu verwalten nöthig fanden. Hiezu Famen noch) einige Gremirrungen 
jroifchen der Altenmarf und dein Fuͤrſtenthum Zelle. Endlich klagte man über die 
fehlechte Beobachtung eines gefchloffenen Vertrages, worinn man benderfeitige Ausreiffer 
ſich einander. auszufiefern verfprochen. Da alle diefe Umſtaͤnde die Gemuͤther des Ki 
niges von Großbritannien und Preuffen bereits aufgebracht, fo ſchienen Werbege 
ſchaͤfte, zum Ausbruch des Krieges, die naͤchſte Gelegenheit zu geben, Der König von 
- Freuffen ſuchte zwar beftändig fein Heer mit groͤſſern teuten zu verfihönern. Ein jeder 
Kriegsbefehishaber bemuͤhete fich durch Erfüllung des koͤnigl. Endzwecks fein Ghäc zu 
machen. Dem unerachtee harte Friedrich Wilhelm niemals gewaltſame Werbung 
befohlen, fondern ſolche vielmehr aufs ernſtlichſte unterſagt. Der Zulauf blieb, ohne 
Gewalt zu gebrauchen, zu den preußifchen Fahnen fehr betraͤchtlich, da das fehr ftarfe 
Handgeld die gröffeften Seute, die zum Dienft $uft hatten, berben lockte. Indeſſen hats 
ten freylich verfchiedene preußifche Kriegsbefeplspaber des Königes Willen überfchricten, 
und bald durch Sift, bald durch Gewalt groffe Seute in preußifche Dienfte zu ziehen ge 
fücht. Dies zog gegen. die. preußifchen Werber werfchiedene Beſchwerden nach fich, 
welches auch von dem hannöverfihen KHofe geſchahe. Weil diejer bereits wegen der Ubri- 
gen angeflihrten Umſtaͤnde aufgebracht, fo fuhr derfelbe zu, umd ließ eine Menge preuf 
Soldaten und andere Unterthanen, unter dam Vorwande bes Wiedervergeltungs 
dechts anhalten. Dies feurere den König von Preuffen, dem der Schuß feiner Unter⸗ 
chanen allemal am Herzen lag, zur Rache an. Er machte alle Anfialten, ſich mit Ge 
walt Recht zu verfchaffen. Die preußifchen Regimenter fiengen an ſich zufammen zu 
gehen, und folten bey Burg in ein fager zufammen ruͤcken. Die churbraunſchweig ⸗ 
ſchen Kriegsvölfer machten ebenfals alle Gegenanftalten zum. biurigften Kriege, und 
durch den ganzen Jul. und Auguft ſchien der Ausbruch unvermeiblich. 


§. 103. 
dortſehung · ¶ Es Hätte ſich leichtlich hieraus ein neues Kriegeſeuer im groͤſten Theil von Europa 
entzuͤnden koͤmnen. Der Kaiſer wuͤnſchte dieſe Gelegenheit, woben die maͤchtigſten pro⸗ 
teſtantiſchen Fürften in Teutſchland ſich einander aufreiben koͤnten. Um das Feuer 
-anzublafen, und in.ber Abficht, den König von Preuffen zum Bruch gegen Hannover 
aufzu⸗ 
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aufjumuntern, verſprach ber kaiſerl. Hof, 12000 Mann Hülfsvöffer, und übernahm 
die Gewehrleiſtung aller preußifchen am Rhein und. an der Weſer liegenden Sänder, 
Der König von Polen, Friedrich Auguſt, welcher über den König von Großbris 
tannien ebenſals mispergnügt ſich bezeugte, erbot fich, als Churfürft von Sachen, 8000 
Dann Hilfsoölter zum Vortheil Preuffend ins Feld zu ſchicken. ‚Er hatte, als Chur⸗ 

fürft von Sachſen, mit der Krone Schweden einen fürmlichen Frieden gefchloffen, und 
wolte-auf dem zu: Grodno ausgefchriebenen Reichstage auch den förmlichen Frieben 
zroifchen Schweden und Polen zu berichtigen ſuchen. Unerachtet er aber bereits ba 
hin abgereifet, fo Fam doch diefer Reichstag, zu feinem und der polnifchen Evangelis 
ſchen Verdruß, nicht zum Stande, ae forderte dagegen Schweden, Dan: 
nemarf, Heſſen und das Haus Braunfchweigwolfenbüttel, welche von Groß⸗ 
britannien Huͤlfsgelder zogen, zum Beyſtand auf. Es ſuchte Frankreich, Rußland 


und Holland zu feiner Unterftüigung zu vermögen. Allen dieſen ernfthaften Yusfichten 


aber unerachtet, ward der Ausbruch bes Krieges doch wider alles Vermuthen hintertrie⸗ 
ben. Der König von Preuſſen verſammlete die vornehmſten Staatsräthe und aͤlteſten 
Feldperen, Er legte ihnen die ganze Sache vor, und verlangete ihr fenmlithiges Gut⸗ 


achten. Der Generalfeldmarfchall von Nazmer, diefer ſromme Greis zeigte in einer < 


Mede, die groffe Gefahr der evangelifchen Religion, die im Begrif fand, durch den 
Zwiſt der einzigen beyden Mächte in Teutfchland, weiche fie beſchuͤtzen koͤnnen, unter: 
zugehen, Die geheimen Staatsräthe unterfuchten und zergliederten die geheimen Treib- 
federn die den kaiſerl. Hof vermochten, bie Gemüther in einer Sache zu verbittern, wel⸗ 
che an ſich felbft unerheblich und guͤtlich bengeleget werben koͤnte. Der König, ber gu: 
ren Rath anhörete, war auch im Stande, ſolchem zu folgen. Er erhielt an diefem Tage 
einen fehönern Sieg über fich felbft, als er jemals über feine Feinde würde haben davon 
tragen koͤnnen. Er bebauerse ben-Verluft vieler aus- ber ganzen Welt zufammen gefuch- 
ter groffer Mannfchaften, ben ber Krieg nach fid) gezogen hätte. Zum Beſten feines 
Volks gebot er feinen Seidenfchaften Friebe, Er nahm zu Ausmachung feiner Sache mit 
Hannover die Herzoge von Braunfchveigwolfenbüttel und Sachfengotha an, und 
beybe fireitende Theile uͤberlieſſen ihnen die Enefcheibung ihrer Zwiſtigkeiten. Der 
Kaifer that indeffen alles mögliche, die gürlichen Unterhandlungen zu Hintertreiben. Er 
hatte neue Urſachen, gegen den. König von Großbritannien misvergnüge zu feyn: Mit: 
ten in den Bemühungen zu Soiffon, alle noch übrige Sreungen, wegen der ſpaniſchen 
Erbfolge, gemeinfchaftlich auf den Fuß der vorigen Vertraͤge beyzulegen, Lam ben 2ı No, 
zu Sevilien, wider des Kaifers Vermuthen, ein neuer Friedens: und Freundfchaftsvers 
trag, zwiſchen Frankreich, Spanien und Großbritannien zum Stande, Diefem 
neuen Vertrage, traten fogleich die huchmögenden Staaten der vereinigten Mieder- 
lande bey. In dem neunten Artikel deſſelben, befanden fich einige Abweichungen von 
dem fünften Artikel des zu. Londen gefchloffenen vierfachen Bündniffes, und von dem 


vierten Artikel bes wienerſchen Neichsfriedens. Es wurde der Krone Spanien das 


Recht verſtattet, mit 6000 Mann fofert Livorno, Porto Ferrajo, Parma und 
P. allgem. pe, Geſch. 82. ee Pin 
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zu befegen, und dadurch dem ſpaniſchen Jnfanten, Don Carloe, die Nady: 
folge im. Großherzogthum Florenz und den Herzogthümern Parma und Piacenza zu 
verſichern. Dagegen machte ſich England den Aßiendohandel nach dem fpanijchen 
America aus. Die Holländer bedungen ſich hiebey ſowol die Aufhebung der often: 
Difchen Handelsgeſellſchaft nach Oſtindien, als auch eine Gnugthuung der oſtfrieſi⸗ 
ſchen Angelegenheiten aus, Der Kaiſer befurchtete noch mehrere und gefaͤhtliche Bol 
gen, welche ein Vertrag haben koͤnte, der ohne fein und des Reichs Einwilligung, wegen 
bes Beſitzes folcher Länder, getroffen worden, die unter des Reichslehnsherrlichkeit ftün: 
den. Er ſuchte daher alles gegen Großbritannien aufjubringen, und wuͤnſchte aus 
dieſem Grunde, die gürliche Vermittlung zwiſchen Preuffen und Hannover zu vereis 


tein. Friedrich Wilhelm hirigegen blieb bey dem erjien Entſchiuß, „die Ruhe fomol 
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feiner Unterthanen als jener Nachbarn zu ſichern. Unerachtet er ſchon den 25 Octob. 
eine Reiſe nach Lübben in die Miederlaufig geryan, und ſich, bey Gelegenheit der Mu 
ſterung des fächfifchen Flingenbergifchen Regunents, mır dem Könige von Polen be: 
ſprochen ‚hatte, fo gieng er doc) abermals den 18 Febr. 1730 unter fremden Namen nad) 
Dresden, trat bey feinem Gefandten, Graf Truchfes, ab, und machte dem Könige von 
Polen eine unvermuthete Freude; dem er in feiner Unterredung die Beybehaltung der 
Rufe beftens empfahl. Der König von Preuſſen hielt ſich nur etliche Tage dafelbft 
auf, verfprach aber, fich in dem bevorfiehenden Luſtiager bey Muͤhlberg an der Elbe 
wieder einzuſinden. Wald darauf wurden die Irrungen zwiſchen Preuffen und Hart: 
nover, wegen weggenommener oder angehaltener $eute, Durch folgendes Erkenntniß der 
erwaͤhlten Schiedsrichter, gütlic) — 
| . 104 

Denmach zwifchen dem burchlauchtigften und großmächtigften Fürften und Her: 
ven, Herrn Friedrich Wilhelm, Könige in Preuffen, Marggrafen zu Branden 
burg, des heiligen römifchen Reichs Erzeaͤmmerern ımd Cpurfürften ‚--fouweranen 
Prinzen von Oranien, Meufchatel und Valengin ir, eines, und dern dem durch: 
lauchtigſten großmächtigften Furſten und Herrn, Herrn Georg 2, Könige von Groß 
Britannien xc. Herzogen zu Braunfchweig und Lüneburg, des heiligen römifchen 
Reichs Erzichagmerfter und Cyurfürften x. andern Theis, vor wenig Zeit einige ſchwere 
HDifferentien entflanden, und es baben zu gefährlichen und weıt ausfehenden Weiterungen 
tommen formen, moferne nicht durch befondere görrliche Vorſehung bepderfeirs koͤnigl. 
Fonigl. Majeſt. Majeſt. nach Dero weltbekanten hohen Begabnig und ruͤhmlichſten Vorſor⸗ 
ge, vor die allgemeine Ruhe und Erhaltung ihrer eigenen Lande und Unterthanen, die Ent: 
ſchlieſſung dahın genommen, daß ſolche Dufferentien zweyer dazu erbietenden Fuͤrſten des 
Reichs Vermittel⸗ und Auseinanderfegung überlaflen werben möchten: Und dann von 
Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuffen, Wir Herzog Friedrich von Sachſengotha und 
Altenburg, und von Ihro koͤnigl. Majefiät von Großbritannien, Wir Herzog Au⸗ 
guft Wilhelm zu Braunſchweig und Lüneburg, hierzu dergeſtalt auserfehen und 
bepörig requititet worden, daß Wir nicht allein Unjere hieben zu gebrauchende Minifters 
— und 


GSriedrich Wilhelm, ag. 


und Bevollmaͤchtigee ohne Zeicverluſt an ben zum Congreß beliebten, und fo diel diefes 
Megotium betrift, vor einen beclarirten neutralen Ort nach abfchicken, 
und dafelbft zufammen fommen, fondern auch gleich wie Wir Herzog Friedrich durch 
eim Detachemene von Unferer Milig, die von St. koͤnigl. Majeft, von Großbritannien 
reclamirte feute nach befagtem Braunſchweig bringen, und dafelbft bis zum Ausgang 
bes Congreß Durch felbiges verwahren laſſen, und inzwiſchen bie völlige und freye Difpo- 
fition ſowol über die reclamirte als über befagtes Detachement haben, als auch Wir 
Herzog Auguft Wilhelm diejenigen koͤnigl. preußifchen arreflirte Unterofficiers und 
Gemeine, fo zu Hannover verwahrlich behalten worben, ebenfals: durch ein Detache: 
ment zu Braunſchweig annehmen, und durch Unſere dafige Guarniſon his zum Aus- 
gang des Congreſſus bewahren laffen möchten, im maflen die unterm 2 und 6 Sept. wie 
auch unterm 2 Octob. 1729 errichtete Abrebe und Eonvention hiedurch allenthalben klare 
Maaſſe geben; und denn, nachdem Wir benderfeits ſowol zu Beförderung des gemeinen 
Beſtens, als zu Bezeugung unferer ganz befonbern vor beybe fünigl, koͤnigl. Maj. Ma, 
tragenden Hochachtung ſolchen beſchehenen Antrag willig angenommen, zu behöriger 
Befolgung deffelben nicht allein die arreftiten geute zu rechter Zeit-überbracht, und nach 
dem genommenen Concert bis anhero verwahret, fordern auch von unfern hiezu ernenn⸗ 


ten. Miniftern und Wevollmächtigten, und zwar von unferer Herzog Friedrichs Seiee 


unfer geheimer Cammerrath, Ehriftian von Uffeln, mit Beyordnung unfers Obriften, 
a Sigmund von Rautenkranz, und von unſerer Herzog Auguft Wilhelms 
Seite, unfer Geheimerath und Großvogt, Johann Friedrich , —— 
Stain, mit ebenmaͤßiger Beyordnung unſers Obriften, Elias von Niephagen, ſich 
ſolcher Arbeit —— und am Ende, nachdem die beyden koͤnigl. Bevollmächtigten, 
namentlich Chriftian Otto Mylius, koͤnigl. preußl. und hurfürftt, brandenburgis 
fcher geheimer Juſtitz⸗ und Kriegsrarh, auch Generalauditeurlieutenant, und Franz 
Conrad Hoge, koͤnigl. großbritannifcher und‘ churfürftt. braunfchtweigifcher Rath 
und Generalauditeur, an hinlänglicher Information und Beybringung derer zur Sache 
nöthigen Umftände und fchriftlichen —— ebenfals nicht ermangeln laſſen, dahin 
re daß felbige vermittelſt „göttlichen Beyftandes zu einem vor die Ruhe 
vieler teustfchen Provinzen abzielenden endlichen Ausgang gediehen, und daß unfere hie⸗ 
bey habende redliche Meinung in einen befondern fchriftlichen Aufſatz gebracht, und zu 
verlangter Entſcheid⸗ und gm mar behoͤrig ernennet werde, vor noͤthig erach⸗ 
tet worden. As erkennen Wir Herzog Friedrich er ng nee und Alten⸗ 
burg 2x. und Wir Herzog Auguſt Wilhelm: zu B 
der Billig: und Gerechtigfeit gemäß zu ſeyn, daß, nachdem es ſowol wegen ber re 
ifchen veclamirten 202 Mann, als auch, mas von koͤnigl. großbritannifcher 
Seite ſich ebenmäßig annoch zu reclamiren vorbehalten worben, nicht weniger mit vor» 
‚gängiger Auslieferung derer koͤnigl. preußl. Unterofficiers und Soldaten nad) Maaßge⸗ 
bung derer von beyderſeits koͤnigl. Bevollmächtigten ad Congreſſum unterm 3 und 4 April 
ee Sa a ee PRIOR: 
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in Preuſſen und denen konigl. großbritanniſcher Seits reclamirten, und von unſers 
Herzog Friedrichs Detachement bishero in Verwahrung gehaltenen. teuten, Syürgen 
Dietrich Cap, Heinrich Matthis Zeigler, Chriſtian Kuͤhne, von Pr Al 
brecht/ Zoachim Koch, Michael Sommenjen, Zohann Georg Kniemeyer, 
Jehann Heinrich Daſeke, Ernſt Friedrich Dondorf, Johann 

Caſper Jaſper, Jaeob Friedrich Warnecke, Johann Heinrich Krafft, Zus 
hann Ehrittoph Franke, Friedrich Wilhelm Hubert , Heinrich Chriſtoph 
Sürgend, Johann Sarlip, Joachim Schubart, und ©. koͤnigl. Majeſtaͤt von 
Großbritannien nachſtehende, Johann Juͤrgen Heydemann, Johann Lohmann, 
Dans Peter Portun, Franz Dietrich, Chriſtian Decker, Joachim Heinrich 
Dröller, Chriſtian Hoppe, Jochen Jochen Wiehe Nicolaus Dilgemann, Chriſtian 
zus Johann Heinrich Warnede, Daniel Wichmann, Ehriftian Kühn, 
chen Regimene, Zohann Chriſtoph Dollborn, Kafpar ** 


Sottfried iedel, Heinrich Dartwig Vietgen, Dettloff Deyermann , Ste⸗ 


Yhan Peterfen, yuzufprecen, und diejeiben auf Die Tages vorpero nad) Maafgebung 
befagter Deelarationen an den Lönıgl. preußl. Bevollmächeigten zu bewirkende Ertra: 
dition derer obgebachten koͤnigl. preußl. Unterofficiers und Soldaten denen ebenfals hier: 
zu legitimirten beyden koͤnigl. Bevollmächtigten, zu gleicher Zeit auszulieſern, hiernaͤchſt 
auch dem Studioſo Ganfen- die deponirten 150 Rthlr. wie Se, koͤnigl. Majeftät in 
Preuffen bereits von einiger Zeit anbefohlen Haben; rn reſtituren find, Was aber 
Diejenigen, welche von erwehnten reclamirten $euten, und zwar namentlich Johann 
mn Heyden, Peter Dttend, mie welchen es ohmeben feine Richtigkeit hat, 
Heinrich Zwingmann, Peter Zafpar, Johann Adyilles, Georg Fried: 
rich Reichknecht, Zohann Georg Hellmann, Nicolaus Schmiting, Zoachim 
Banecke, Johann Ehriftoph Bretticyneider, Friedrich Groppe, Friedrich 
Wilhelm Ulrich, ZJoachim Luhmann, nicht mie anhero gebracht werden koͤnnen, 
betrift: So find die von koͤnigl. preußl. Seiten producirte glaubwuͤrdige Originalcer⸗ 
tificate und Documenta vor hinlaͤnglich angeſehen, anbey aber beyderſeits koͤnigl. koͤnigl. 
Majeſt. Majeſt. wenn ein ober der andere von denenſelben wiederum ausfindig ‚gemacht 
werden fünte, die daran zufommende Befugniß referwiret worden. LUrkunblich ift 
gegenwärtige Entfcheidung und Erfenntniß von uns hierzu beliebten Fürften des Reichs 
unterſchrieben, und mit unfern fürftl. Signeten befiegelt worden, So geſchehen Frie⸗ 
denftein, den 16 April, und Wolfenbüttel, den 18 April 1730. 
Seiedrich, on P Sachen. Auguſt Wilhelm, Herzog * 
(LS, 
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So glüdfich nun dem Kriege zwiſchen Preuffen und Hannover vorgebeuget 
morben, fo mar der Kaiſer doch über den ſevilliſchen Vertrag aͤuſſerſt aufgebraht, 
worin fremde Mächte / ſich verglichen harten, den ſpaniſchen Prinzen, Don Carlos, 
in den wirflichen Beſitz der erfanter Reichslehn, ohne Mitwirtung und Eiwilligung 

- des 
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bes Kaifers, zu feßen. In Wien ſchien man den Entſchluß zu faffen, fich denen 6000 
Spaniern, welche nach Italien fommen folten, mit Gewalt zu widerſetzen. Es tra: 
ten bereits wirflich einige kaiſerl. Megimenter den Zug nad) Italien an. Dafelbft war 
der neue Papft Clemens 12 mit denen gar nicht zufrieden, welche unter der Regierung 
des vorigen Benedicts 13 alles vermocht harten. Ver Kbnig von Sardinien, Victor 
Amadeus, legte in diefem Jahr feine Megierung freymillig nieder, und übergab ſolche 
feinem Kronpringen, Carl Emanuel Victor. Um die Freundſchaft diefer beyden neuen 
Regenten bewarb ſich der kaiſerl. und fpanifche Hof gleich ſiark. Carl 6 fand Gele 
genheit booo Mann, auf Koften der Genueſer, in der Naͤhe zu unterhalten. Denn in 
Corſica Hatte Genua den Landeseinwohnern feine Regierung fo ſchwer fühlen laſſen, 
daß diefe Inſelbewohner ſich derfelben endlich zu entziehen fuchten. Die Misvergnügten 
jogen ſich auf 20000 Mann ftarf zufammen. Dagegen fihictte Genua 4000 Mann 
. eigene Kriegsvölfer dahin ab, und übernahm auffer dem 6000 Mann kaiſerl. Hilfe 
vdlter. Indeſſen beflirchtete der Kaifer doch, daß fein Widerfpruch gegen den fewillis 
fie Vertrag ihm einen Krieg zuziehen koͤnte. Mit Spanien fihien jeßt alles gute 

n geendiget. Frankreich, Großbritannien und die vereinigten Mieders 
lande waren mıt Philipp 5 die Theiinehmer des Vertrages, der den Kaifer fo aufge: 
bracht harte. Preuffen ließ fich ohne die dringenſten Urfachen in feinen Krieg verwi⸗ 
ein. Daͤnnemart und Schweden hegeten eben diefe’friedfertige Neigungen. In 
Rußland war Peter 2 undermuthet mit Tode abgegangen. Ihm folgte die vermitt: 
were Herzogin von Gurland, Anna Iwanowna, nachdem fie anfänglic) einen Ver⸗ 
trag unterzeichnet harte, vermöge deffen ihre Megierumg eingefchrenker wurde. Doch 
bald darauf wurde diefe Einfchrenfung zernichter, und das bisher wielvermögende Haus 
Dolgorucky geftür. Die neue Kaiferin von Rußland bewies mit den Unfällen 
ihres Schmagers, des Herzogs Earl Leopold von Rußland, Mitleiden, und jet 
konte der Kaifer, Earl 6, feine Hofnung haben, von diefer Seite gegen die ſevilliſchen 
Bunbesgenoffen Unterftüßung zu erhalten. Zum Glüd des Kaifers, hatte die Pforte 
einen beſchwerlichen Krieg mit Perfien zu führen, der Gelegenheit gab, daß Achmet 3 
des Throns entfege und Mahomed 3 aus dem Gefängnig-auf den Thron erhoben wur⸗ 


"de. Der Kaifer glaubte indeſſen feıner Ehre alles aufopfern zu müflen, und füchte das 


teutfche Reich zur Theilnepmung feinee Maaßregeln zu bewegen, Er befchmwerte ſich 
bey der Reichsverfammlung über den fenillifchen Vertrag fehr nachdrüdlich, und be 
gehrte des Reichs Benftand, wenn er daruͤber feindlich behandelt werden folte, weil er 
die fpanifchen Kriegspölker in Italien nicht gelaffen anfommen fehen wolte, Er lief 
bereits in alle Reichstreife Schreiben ergehen, kraft deren er alle fremde Werbungen, 
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den Einfauf und Ausführung der Pferde auch aller andern Kriegsbedürfnifle verbot. Er _ 


wandte ſich endlich an einzelne chur⸗ und fürftl. Höfe, um die Staͤnde des Reichs zum 

Bentritt feiner ergriffenen Maaßregeln zu vermögen, Jedoch fand der Kaifer zu ſeinem 

Werdruß weniqe geneigt, fi) Den Gefahren eines Krieges mit fo anfehnlichen Mächten, 

— andere Bundesgenoſſen zu haben, blos ſtellen. Die wangelifiyen Saͤnde — 
e 3 





1730. beit insbefonbere noͤthig, lieber ihre Religionsbeſchwerden vorzuftellen,. wozu bie haͤuf⸗ 
gen Klagen der Evangelifchen in Salzburg und anderer Orten vielfache Gelegenheit 
darboten. Mod; wolte das Stift Muͤnſter die reformirte Gemeine in Wärth von 
ber wefelfchen Kirchenclafie abbringen , ob ſolche gleich damit ſowol 1624 und 1648 als 
auch vor und nach diefen Jahren vereiniger gervefen, wie folches aus Urkunden bargerhan 
und zugleich gegeiget wurde, daß das Kirchenunterfuchungsgefchäfte mit feiner Gerichts: 
barkeit verfulipft ſey. Die clevifche Regierung und die evangelifchen Reichsftände naf- 
men fich daher noch immer der bedruckten waͤrthſcher Gemeinde, und ihres in Elende 
lebenden Seelſorgers an. Der preußifche Geſandte in Wien, von Brand, hatte 
ſchon unterm 3 May 1729 bey dem Kaifer gebeten, daß des Friedrich von Erthals 
4 unerjogene Kinder zur Erziehung ihren rechtmäßigen enangelifchen Vormuͤndern 
ruck überliefert werben möchten, beren ſich ber wuͤrzburgiſche Domperr, Dietrich Carl 
von Erthal, mit Gewalt und Unrecht bemächtiget harte. Dieſe Worftellung wurde 
diefes Jahr wieberholet, Da einer von Aufſeß von -feinem entholifchen Wetter 
feiner —— Mutter offenbar entriſſen worden, half der Koͤnig die Vorſtellun⸗ 
gen der evangeliſchen Stände unterftügen. Aber auch der armen Huͤlfloſen nahm ſich 
Friedrich Wilhelm an. Ein fepe armer Mann, Eentftrof, kam nad; Neuburg, eine 
Erbfchaft einzutreiben. An fatt feiner gerechten Forderung wurden ihm ſeine drey Kin 
der vorenthalten und erſt zu einem catholifchen Schulmeifter gethan, und endlich in ein 
bayerifches Cloſter auffer Sandes geſchickt. Als bie evangelifchen Stände dem chur⸗ 
pfälzifchen Reichstagsgefandten eine Gedenkſchrift überreichen lieflen, wolte Diefer folche 
nicht annehmen. Der König von Preuffen beſchwerte fich unter dem 8 Zul, über beye 
bes bey dem Epurfürften von ber Pfalz, der dem Könige nur ſehr ſchlechte Ausflüchte 
im ber Antwort entgegen ftellen konte. | 
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Landesan · Sonderlich bewies der König ſich gegen feine Unterthanen und lande in allen Ans 
gelsgenpeiten. legenheiten forgfältig. -CEr verglich ſich mit dem Ciofter Pancratii zu Dammmerdles 
ben, wegen aller ehemals eingezogenen Cloſtergüther. Das Elofter jchafte Die Genehmi⸗ 

gung diefes Vergleichs vom Pater General herbey, und entfagte allen feinen Klagen. 

Diefes alles ward dem Kaifer befant gemacht, und zugleich ſolcher erfucht, - andere Kla⸗ 

gende ebenfals zur Guͤte anzumweifen, weil ber preufifche Hof alle übrige bey dem 
Reichshofrath anhängig gemachte Klagen durch gürlicdhe Wege abzurhun beftändig gemei- 

net. Die evangelifchen koͤnigl. Unterthanen genoffen in diefem Jahr der freubigen Er: 

innerung des vor 200 Jahren dem Kaifer Carl 5 übergebenen augfpurgifchen Glau⸗ 
bensbelenntniſſes. Der König Friedrich Wilhelm felbft wolte, daß fein ganzes fand 

vor das durch die Kicchenverbefferung aufgegangene Licht der Wahrheit ſich dankbar bes 

yugen ſolte. Er befahl unter dem 20 April allen feinen Kirchen und hohen Schulen, 

den 25 Jun. welches, der dritte Sonntag nach dem Dreyeinigfeitöfefte mar, die Ju— 

beifteude durch Predigten, Gebete, dem ambrofianifchen $obgefang und Gedaͤchtniß⸗ 


’ 
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veden fenerlich zu begehen, welches auch wirklich erfolgte, Noch zuvor fegnete Gore 
das koͤnigl. Haus auf verfhiedene Art, Denn den 19 May gefchahe. die Verlobung ber 
koͤnigl. Pringeßin, Philippine Charlotte, mit dem damaligen Erbprinzen, Carl, von 
Braunſchweigwolfendüttel. Den 23 May erfolgte die Geburt des Prinzen Auguſt 
Ferdinands, nachdem das ganze fand, wegen ber bisherigen Unpaͤßlichkeit der Kb: 
mgin, vor ihr geben beforger geweſen. Am 29 Man befand ſich ganz Berlin, wegen 
eines andern Zufalls, in der gröjten Veftürzung, An dieſem zweyten Pfingfttage zog 
ſich Abends, zwiſchen 8 und 9 Uhr, ein ſtarkes Gewitter über diefer Stadt zufammen, 
und ſchlug zu drey unterſchiedenen malen geſchwinde hintereinander in den an der Petri: 
firche ganz neuerbaueten prächtigen und hoben Thurm ein, und brachte folchen in 
Brand, ‚Das noch darum ftehende Gerüfte vermehrte die Flammen. Es brannte 
der Thurm nieder, Die groffen Glocken, welche ehemals im Dom gervefen, zerfchmols 
jen. Die Petrikirche ſelbſt und noch 40 in dafiger Gegend befindfiche Häufer wurden 
verzehret. Aller angewandten Mühe und guten Anftalten unerachter, konte das Feuer 
erft den folgenden Tag gelöjchet werden. Anfänglich war man wegen des in Neucöln 


_ befindlichen Pulvervorraths beforger, ſonderlich weıl der Wind die Flammen nach diefer 


Gegend wehete. Alles daraus befürchtete Ungtüc aber ward dadurch abgewender, daß 
fid) der Wind zu ändern anfieng. ‘Der über den Schaden feiner Unterthanen mitleidige 
König that vieles, ihmen folches vergeffend zu machen, Dre Häufer fliegen nad) und 
nad) praͤchtiger hervor. Der Hof wies aud) anfehnliche Summen an, um die Perris 
kirche mıt dem darzu gehörigen Thurm nieder aufzubauen. Gleich nad) dem Brande, 
erfüillete ‘der König das dem fächfijchen Hofe gemachte Verſprechen, in das angeſtellte 
luſtlager bey Mühlberg zu kommen. Er reifere mit dem Kronpringen dahin ab, und 
hatte verfchiedene fürftlihe Perfonen, Staatsräthe, Felbperen, und eine anfepnliche 
Azad anderer Kriegsbefehlshaber in feinem Gefolge. Erliche Wochen blieb Friedrich 
Wilhelm in’ diefem tager, im welchem mehrere feftliche Auftriere als Waffenäbungen 
vorfielen, Der König Friedrich Auguſt von Polen wolte der ganzen Welt, fonder: 
lich Teurfchland und Polen, einen Begrif feiner Macht, und Pracht benbringen, und 
verwendete hierauf übermäßige Koften. Alle Abwechfelungen des Bergnügens endigten 


ſich mit eimer groffen Jagd, welche fortgefeget wurde, bis der König von Preuffen die 


Greryen feines eıgenen Staats, den 27 jun, wieder erreichte, Bereits den ı5 Jul. trat 
ber König nebſt dem Krönprinzen und einem ausgefuchten Cefolge eine andere Reife an, 
Er gieng über Leipzig, Altenburg, Coburg, Bamberg, Erlangen, Muͤrnberg und 
Anſpach nad) Augfpurg. Er befape Die Gegend beym Schellenverge und bey Hoͤch⸗ 
ftedt, welche ın den Jahren 1703 und. 1704 durd) blutige Schlachten berühmt worden, 


Der König befuchte den Herzog von Würtenberg, Eberhard Ludwig zu Ludwigsburg. 


Bon da gieng er zum Ehurfürften von der Pfalz nach Manheim und über Darmftadt 
nah Frankfurt am Mayn. Hier fuhr er zu Waſſer auf den Mayn in den Rhein, 
und reiſete uͤber Maynz nach Weſel. Er muflerte feine weſtphaͤliſche Kriegsvoͤlker 
nahm hierauf über Magdeburg die Ruͤctreiſe, und langte den 27 Auguft in Berlin 


wieder 


1730, 


1730. 


1731. 
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wieder an. Der Kronprinz kam etwas ſpaͤter über Halle und Deſſau in Cuͤſtrin an, 


Von dem Misvernehmen, welches auf dieſer Reiſe zwiſchen dem Koͤnige und dem Kron⸗ 


prinzen ausgebrochen, brauchen wir um ſo weniger zu ſagen, weil ſolches von keinen groß 
fen Folgen geweſen. Eine ber vornehmſten Abſichten dieſer Reiſe betraf die güͤtliche 
Bey egung der juͤlichſchen Erbſchaftsangelegenheit. Seit dem mit dem Kaiſer getroffe⸗ 
nen Bertrage in Wuſterhauſen, war dieſe Sache in ſtaͤrkſter Bewegung. Carl 6 
ſchien damals feinem Verſprechen an Preuſſen nachkommen zu wollen, unerachtet der: 
ſeibe wenige Wochen vorher unter 16 Aug. 1726 dem Haufe Pfalz die Gewehrleiſtung 
der jülichfchen Erbſchaſtslande verſprochen, fich aber dabey das kaiſerl. reichsrichterliche 
Amt vorbehalten harte. Kaum wurde ber Inhalt deffen, mas ber Kaifer zu Wufter: 


hauſen verfprochen, befant, fo lisß bereits den s Febr. »727 der Pfahgraf, Guſtav 


Samuel Leopold von Zweybruͤcken, eine Ausführung feiner Anſpruͤche auf die ji 
lichfchen Lande abbrücen. Der Kaifer fuchte zwar durch den Grafen von Kinsky das 
Haus, Pfalzfulzbach zu vermögen, diefe Erbfolgsfache gürlich beyzulegen. 1728 fand 
ſich deswegen der churpfälzifche Geheimerath, Kramer von Klaufenburg, wirklich 
in Wien ein. Weil aber der Kaifer völlig über ſich genommen, von Pfalzfulzbach 
den Abteitt feiner Anfpräche auf Bergen, zum Vortheil Preuffens, zu bewirken, fo piete 
der König von Preuffen nicht vor rathſam, fich mit Pfalzfulzbach felbft in Unter: 
handlungen einzulaffen. Der wienerſche Hof bediente ſich diefer Angelegenheit, um 
Preuſſen zu feinem Vortheil in den übrigen europäifchen und teutfchen Staatsfachen 
zu beftimmen. Sein Eifer vor das Befte des preußifchen Haufes nahm zu oder ab, 
nachdem er den Beyſtand des preußifchen Hofes mehr oder weniger nöthig ‘zu haben 
glaubte, Die Unterhandlungen murden weirläuftiger als der Pfaljgraf von Zweybruͤ⸗ 
cken feinen Anfprud) 1729 dem ganzen Reichstage vorgetragen. 1730 gab fich der legs 
tere alle Mühe, wegen diefer Sache mit dem Cpurfürften von ber Pfalz und dem Haufe 
Pfalzfulzbady einen gütlichen Vergleich zu treffen, meil bamals ber über den fevilli- 

Vergleich misvergnügte Kaifer mit neuem Eifer ſich Preuffens anzunehmen 
ſchien. Der Ehurfürft von der Pfalz belehrte ihm aber, daf zu diefen Unterhandfungen 
auch der König von Preuffen gezogen werden müfte. Nun wandte fich zwar der Pfalz: 
graf von Zweybruͤcken unterm 4 Jan. 1731 nach Berlin, und verlangte zuwiſſen: Ob, 
und auf was fuͤr eine Art der König den Pfahgrafen von Zweybruͤcken ebenfals zu ver: 
guirgen ſich enefchläffen möchte, Er erhielt aber unter bem 20 Febr. die Antwort: daß, 
weil er ſich einmal bereits an das Reich gewandt, der König in Preuſſen den Erfolg 


dieſer Enefehlüffung erft abwarten wolle, So bald aber der Kaifer Carl 6 ſich mit den 


feillifchen Bundesgenoffen wieder ausgefühner, nahm der Ehurfürft von der Pfalz 
gleich Gelegenheit, die Unterhandlungen, wegen der jülichfehen Erbſchaft, in mehrere 
Weiterungen zu verwickeln. Es übergab zwar der kaiſerl. Geheimerath, Graf von 
Kufftein, den 3 Aug. dem churpfalzifchen Hofe eine Gedenffchrife, um dieſen glidl- 
chen Unterhandlungen Fortgang zu verfchaffen. Es beantworte aber folche ber Ehurs 
fürft von der Pfalz, Earl Philipp, zu Schwetzingen unterm 4 Auguft bergeftalt: 

| | on Daß 
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beß er und das Haus Pfalzſulzbach aus Achtung gegen ben Kaifer, ben ghrfichen Weg u7zu. 
uicht verrürfe, doch nur in der Hoſfnung, daß der Kaifer, der König von Großbris 
tannien und bie Staaten der fieben vereinigten Provingen, die Vermittlung uͤberneh⸗ 
men, und, bey fruchtlos ausgefchlagener Unterhandlung , der Keiſer dem Haufe Pfalz 
Bu on BIN — ad | 


%- 107. 


——— ber die pragmatiſche Sanction Fünftig veſt Der 
a Erbfolge feiner Staaten blieb das Hauptwerk, zu deſſen Vortheit alle Anfeptä- dur ı alles, ie, 
alte Veränderungen des wienerſchen Hofes eingerichtet werben muften, Diefen in —— 
——*8 opferte Earl 6 alle feine übrige Verbindungen, und ſelbſt feine Leiden chifche Erb 
ſchaſten auf.‘ - Ex war durch den ſevilliſchen Vertrag äufferft aufgebracht, und fuchee feig* iu vetſ⸗ 
' alles in Bewegung zu fegen, Diefen Vertrag kraftlos zu machen. Aber der großbri: 
tanniſche Hof verfprach die Gewehtleiſtung der von Earl 6. verordneten Erbfolge zu 
übernehmen, und biefer Umftand vereinigte den Kaifer mit den fevillifchen Bunbesge: 
noffen. Es Lam den ı6 Merz zu Wien eim Friedens: und Freundfchaftsbünbnig pwi⸗ 
fihen dem Kaifer und Großbritannien zum Stande. Diefes Übernaftn die Gewehr⸗ 
feiftung der pragmatifchen Sanction, der Kaifer mwilligte Dagegen in, daß 6000 Dann 
Spanier die veften Pläge von Toſtana, Parma und Pidcenza befegen dürften. Er 
verſprach die vortheilpafte Handlung und Schiffahrt von Dftende nad Dftindien auf 
ewig aufzuheben, Er verfprady den Seemaͤchten verfchiedene Handelsvortheile, und 
auf Verlangen der Holländer in Oftfriesland alles Vergangene in Vergeffenheit zu 
ftellen, und die ehemalige Ruhe wieder herzuftellen. Auf des Kaifers Verlangen 
gab das teutſche Reich fehr germe feine Benchmigung zu der Einführung der 6000 
- Mann Spanier in gemeldete italiänifche Staaren. Hierauf fam ben 22 Jul. a 
Wien ein neuer Vertrag zwiſchen dem Kaifer, Spanien und Großbritannien 
zum Stande, In -demfelben nahm Spanien dasjenige gerne an, was in dem vorigen 
wiener Vertrag zum Vortheil der Befignehmung des Don Carlos befchlöffen wor: . 
ben. Dieſer letztere harte hievon unmittelbar die beften Folgen. Zu Anfang biefes Jah 
tes war der letzte Herzog von Parma, Anton, unvermuthet verfiorben, Die vor 
gegebene Schwangerſchaft feiner hinterfaffenen Gemahlin ward zulegt falſch befunden, 
Dem Don Carlos ward der Befig von Parma und Piacenza eingeraͤumet und die 
beftimmten ſpaniſchen Kriegsnöffer langten, unter Bedeckung eines engländifchen Ge 
ſchwaders, im Tofeanifchen an. Auch der Kaifer bebiente ſich der jeßigen Umſtaͤnde, 
die veftgefegte Erbfolge feiner Töchter noch mehr zu bevefligen. Da bereits verſchiedene 
auswaͤttige Mächte und einige der vornehmſten Meichsflände, durch befondere Verträge, - 
bie Gemehrleiftung diefer Erbfolge übernommen hatten, fo erfuchte Carl 6 am 18 Octob. 
das ganze teutſche Reich, ſich gleichſuls ju dieſer Gewehrleiſtung anheiſchig zu mas 
hen. Er hieß demſelben vorſtellen, daß die fortdaurende Erhaltung der unzertrennten 
Macht des Erjhauſes Oeſterreich künftig zur Vormauer der Chriſtenheit, zut —— 
P.allgem. preuß. en 8B. Ff 
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1731. ‚ber Freyhelt Curopaͤ und zum Schuß bes teutſchen Reichs gegen alle frembe Eingriffe 
und wibrigen Unternehmungen dienen koͤnte. Zur Unterſtutzung des kaiſerl. Verlan⸗ 
gens, arbeiteten die wienerſchen Geſandten an den meiſſen chur⸗ und fuͤrſtl. Höfen mir 
allem Eiſer. Es gluͤckte auch denſelben dergeſtalt, daß, als Die zu uͤbernehmende Ger 
wehrleiſtung des Reichs den 18 Dee. in Vortrag gekommen, die mehreſten Stimmen in 


: bas Verlangen des Kaifers einmwilligten. Die Ehurhäufer Bayern Sachſen und 
Pfalz ſuchten vergeblich, folches zu pintertreiben, und bemüheten fid), ihre Meinung 


durch unterfchiedene Grlinde zu unterftugen. Man fagte; Es fen bedentlich⸗ 

wi Reich in die, Verbindlichkeit zu fegen, die Beſchuͤtzung ber beftimmten oͤſt 
Erbfolge gegen jebermann auf alle fünftige Zeiten zu übernehmen ; da man nicht vor⸗ 
aus wiſſen koͤnte, in was vor einem Zuſtande Fünftig das teutiche Reich und die Macht 
des Gegentheils, und wie es mit ber Gerechtigkeit des Krieges: befchaffen ſeyn würde, 
Es fen bedenklich, dem Reich eine folche ewigdaurende Schuldigkeit zum Vortheil bes 
Erspaufes aufzublirden. Die unggrifchen Sänder ftünden mit denr teutſchen Reich in 
feiner Verbindung, Die Sicherheit der italiänifchen und niederlaͤndiſchen Staaten 
ſey durch die bisherigen Verträge hinlänglich beforgt, Die oͤſterreichſchen teutſchen 
Erblande hätten ohnedies den Schuß der übrigen Mitſtaͤnde ohne dieſe Geweprleiftung 
zu genuͤſſen. Es fen unumgänglich nöthig, mit der Frage: Ob Teutfchland die 
Gewehrleiſtung übernehmen fol? Diefe Frage zu verbinden: Wie und auf was 
Art das Reich diefe ewige Schuldigfeit, alle dem Erzhaufe zuflehende in: und auffer - 
Teutfchland liegende Staaten gegen jedermann zu vertheibigen, beobachten koͤnne und 

z müfte? Endlich fen es nicht abzufehen, wie man alle Meichsftände zu diefer Schuldig: 
Reit ohne einmüthige Stunmen blos durch die mehrere Anzahl verbinden koͤnne. - Allen 
duſen Einwendungen unerachtet gelung es dem Kaifer, das Gefchäfte der Reichsgewehr⸗ 
feiftung zu Anfang des folgenden Jahres gluͤcklich zu beendigen. Am preußifchen Hofe 
harte Seckendorf die Willfährigfeit des Kaifers die Vorteile des Koͤnlges, fonderlich 
in der juͤlichſchen Erbfchaftsfache, zu befördern fo hoch angerüͤhmet, daß ex Dadurch feis 
” nen Zweck erreichte. Es trug die preufi ſche Einwilligung fehr vieles-bey, dag dem 
Erzhaufe die Gewehrleiftung der beftummten Erbfolge vom teutſchen eg —** w 
geflanden wurbe, 
§. 108. 

Der König Mit eben dem Eifer, der den Carl 6 wegen ber Erbfolge feiner Staaten befeckte, 
= —— beſotgte der König Friedrich Wilhelm von Preuſſen das Wohl und das Aufnehmen 
— feiner Unterthanen. Es hatte ſich eine ſeltenere Landylage eingeſunden. Mit dem Off: 
genheiten. winde kamen ganze Wolken Heuſchrecken herbey, welche nicht nur vor dieſes Jahr un 
ſaglichen Schaden anrichteten, ſondern auch durch ihre Brut die nemlichen Verwüſtun 

gen denen folgenden androheten. Der Hof hielt dieſe Plage für wichtig genug, ſolche 
„feiner, Nufmerffamfeit zu würdigen. © Es. ergieng- eine gemeffene Verordnung, wie bie 
Unterthanen ſich zu betragen und einander benzufiehen, teile dieſelben auszurerten, cheilg 
mit tprer Brut die Gefahr der Fünftigen Zeiten zu tilgen. Der Münig bemerkte auch 

.‘ lu ein 
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ein atiberes Uebel, durch welches ſich ganz gemeine Weibeperſonen und Dienftmägde in 


die äufferfte Armuth ſtuͤrzten. Sie verfchwendeten ihren wenigen Verdienſt durch Anfaus 


fung verfehiebener feidener Kleidungsſtuͤcke. Zu ihrem Beſten ward folches aufs fehärfite 
verboten. Selbſt das gemeine Weſen hatte daran mannigfaltigen Mugen, Die Wol 


fen« und $einmanbsarbeiten im tanbe wurden mehr gefucht, und Geld im Sande erhal 
ten, ‚welches: zu Anſchaffung der auslaͤndiſchen Seide bisher dem Sande entzogen wor— 
den. Ben bem.allen wünfchte det König, die natuͤrlichen Schäge feiner Staaten nue⸗ 
inlänbifcher Seide zu vermehren. Er wolte zu dieſem Ende die Anpflanzumg der weiflen ' 
welche fich auch in kaͤltern Gegenden zu erhalten pflegen, befördert. 
Man fing wirklich. um biefe Zeit an, in.ben-preußifchen Staaten Werfiche zu machen, 
welche allerdings bemwiefen, daß die Zucht ber Maulbeerbaͤume und der Seide aud) in’ 
unfern Gegenden vortheilhaft getrieben werben koͤnne. Selbſt dev Fleiß der Einwohner‘ 
tonte durch diefes Mittel vermehret, und nee Gattungen von Arbeiten befanter wer⸗ 
den. Das allgemeine Meichsgefeg biefes Jahres, wodurch die Misbräuche der Hand: 
werker eingefchrenft und abgeſtellet, und ihre innere Einrichtung der Weisheit ihrer 
Sandesherrn völlig Aberlaffen wurde, hatte auch auf die preußl. Laͤnder einen erwuͤnſchten 
Einfluß. _.Es.maren zwar gegen ſolche Diisbräuche in den preufl, Staaten bereits bie 
firengfien Verordnungen gemacht; weil aber die Wanberungen-der Handwerksleute die 
beften-Gefege eines Landesherrn fruchtlos machen, wenn fotche nicht zugleich durch Die 
Verordnungen anderer. unterflüßet werden, fo half der König auf. dem Reichstage zu 
der heilfamen allgemeinen Verordnung mitwirken; welche hierauf nicht nur in den Reichs⸗ 
ſtaͤdten zur Befolgung befant gemacht, fondern audy an die Kreisämter jur Bekantma⸗ 
hung abgeſchickt wurde. Zu Beförderung der Andacht und Verhütung. einiger Relis 
giensmisbräuche, verordnete der König: daß das Nachtmahl des HErrn feinem bereits 
finn: und verftandlofen. Kranken, - der feiner Vorbereitung fähig, gegeben, noch diefes 
Abendmahl ben Gefunden. in.ipren Käufern oder Sacrifteyen, fondern blos in Gemein: 
ſchaft anderer in den Kirchen ausgerheilet werben ſolte. Das Fünigl. Kriegsheer wurde 
jährlich gemuftert, und: ‘gemeinhin fahe bas eigene Auge des Königes, wie fich jedes 
Regiment und Compagnie von Jahr zu Fahr an Mannſchaft und Kriegshbung verbeſ⸗ 
ſerte. Es hielt Friedrich Wilhelm vor nörhig, feine Hufaren zu vermehren. Be— 
reits 7721 und 1722 waren zwey Compagnien von diefer leichten Meuteren in Preuſſen 
errichtet, welche 7730 auf drey Schwadronen vermehree wurden. Dieſe muſten den 
Fuß zu einer neuen Compagnie abgeben, welche in diefem Jahr mit ber zwoten, in 
folgenden mit der dritten Compagnie vermehret wurde, Diefe wurden 1733 auf drey 
Schwabronen gefegt, aus welchen das feibregiment Hufaren erwachſen iſt. Dieſe neu: 
errichteten Huſaren befamen in der Mark Brandenburg ihr Standlager, und diente 
‚in Friebenszeiten theils ſtatt der ehemaligen zwoͤlf Cabinetspoſtillons, das koͤnigl. Fell 
eifen, Eſtaffetten und Briefe fortzubringen, theils den König auf feinen Reifen, fon: 
derlich nach Preuffen, zu begleiten. Das letzte gefchahe ſchon in diefem Jahr. Der 
König trat den 28 Jun. die Reife nad) Preuffen, in u bes Laiferl. koͤnigl. 


2 m polnis 
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1731. : polnifchen und hollaͤndiſchen Geſandten an. Den 6 Auguſt beſand er ſich n De 
mel, Auffer der Muſterung der Kriegsvoͤlker befchäftigte er fic mit der Unterfuchung 
des Wohlſtandes diefes Königreiche, und beſonders des preußifchen Lithauens, Auf 
diefe Gegend, melche die Peft ehemals faft gänzlich veröder, hatte der König feit 1721 
auf fünf Millionen Thaler verwendet, um diefelbe wieder zu bevoͤlkern und anzubauen. 
Die natürliche Guͤte ihres Bodens, die Freygebigkeit des Königs und die bewilligte 
erhebliche Freyheiten lockten Einwohner aus mancherley Gegenden und von vielfachem 
Gewerbe in dies fehr gute fand, Mach und nach hatten fich gegen 20000 Haushaltun⸗ 
gen dafelbft eingefunden. Bey dem allen entdeckte das durchdringende Auge des Koͤni⸗ 
ges: Daß die Beamten, welchen dieſe foftbare Einrichtung anvertrauet geweſen, im 

manchen Stücken ihre Treue gebrochen, und bas auf fie. gefeßte koͤnigl. Vertrauen 
ſchlecht erfüllee Hatten. Er ließ die Schuldigen zur Haft und Verantwortung bringen, 
unter welchen Shlubhut, durch fein unbändiges und unvernhnftiges Betragen, bie 
dem Könige fehuldige Ehrfurcht verlegte, und deflen Zorn dergeſtalt reigte, daß er ſich 
daruͤber fen ſchmaͤhliges Ende felbft zugejogen. In Koͤnigsberg wurden wicheige Be 
rathſchlagungen gehalten, um bas Aufnehmen des Handels und der Gewerbe zu befoͤr⸗ 
dern; Endlich reifete der Monarch über Pillau und Danzig nach Berlin zuriick, 
Das Herrenmeiſterthum Sonnenburg war durch den Tob des Marggrafen Al 
Friedrichs eriediger, aber mit koͤnigl. Einwilligung durch Die erfolgte Wahl deffen Sopns, 
des Marggrafen Earl Albrechts, wieder befege worden. Diefer letztere ward den 15 Aug. 
ſeyerlich eingeſuͤhrt, und bieranf folgte den 16 Aug. ein: Ritterſchlag fuͤr 42 neue Glieder 
biefes Ordens, Uebrigens hatte der König in May und Jum. verſchiedene vornehme 
Beſuche an feinem Hofe. Auſſer dem Fürften von Anhaltdeſſau mit feinen-Prinyen, 
tam der Herzog Albrecht Ferdinand von Bevern mir feiner Gemaßfin und dem da 
maligen Erbpringer Carl, desgieihen der Herzog Eberhard Ludwig von Würten⸗ 
bergfiutgard, der Erbprun von Hohenzollernhedhingen , wie auch der Exbpring von 
Bareuth, nach Berlin. Noch vor Ausgang des Jahrs warb des letztern Beylager 
mie ber aͤlteſten koͤnigl. Primeßin begluͤckt vollzogen. Bey biefer Gelegenheit esfegte 
—n Unfignung dus Röniges mis feinem Kronprinzen, 


$. 109. 

Der König Nod buch der König vom Preuffen Die vorfgfühe Sehe der Proteſtanten 
Zn —* in mb auſſerhalb Teutſchland. Die Dißidenten in Polen hoften durch feine Bor: 
Pronpanıen —— ihres harten Schickſals. Er erſuchte abermals den König von 
Sardinien, denen Waldenſern mit mehrerer Maͤßigung begegnen zu laſſen. Er 

ie durch feinen Geſandten in Wien, von Brand, Borbitten vor diejenigen einlegen, 

welche in Eingarın über Refigionsbebrkcungen ſich beklagen. Als der Kaifer durch 

ein Sffenchches Ausfchreiben die Freyheiten der Proteftanten in Siebenbürgen ein- 

| fihrentte, erfuchten die ſchweitzer Eidgenoffenfchaften unfern König im folgenden Jahr, 
wm Beſaen der Seidenben, nebſt andern enangelifchen Mächten, Bemügungen — 
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den. Beier Wilhelm verfprach auch diefer Angelegenheit wegen in Wien die 
dienlichſten Vorftellungen zu thun. ep an genoffen die Proteftanten in —— 
land feine mächtige Unterſtuͤtzung. Das Domeapitel von Hildesheim. hatte mir dem 
Stadtrath und Buͤrgerſchaft daſelbſt erhebliche Streitigkeiten, deren Beylegung den 

ſchen Kreisausſchreibfuͤrſten vom Kaifer aufgetragen worden. Der König 
ſchickte den von Derfchau nah Hildesheim ab, und Half alle Irrungen beylegen, fo, 
da nunmehro die gewöhnliche Rathswahl durch nichts aufgehalten werben fonte. Der 
Epurfürft von Coͤln Harte, als Biſchof von Hildesheim, den von Moſer zum Reichs: 


‚ eammergerichtsbenfiger vorgefchlagen. — =: 


eatholifche Stand im niederſaͤchſiſchen Kreife it, und diefer übrige ganz 


3731. 


Kreis diefes Recht dem Bifchof von Dildesheim-noch niemals zugeftanden, ſo ließ der j 


König von Preuffen gegen ‚die Annehmung des vom Moſer, als eines von Dildeds 
heim in Vorſchlag gebrachten Reichscammergerichtsbenfigers des niederfächfiichen.Krei: 
fes, einen Widerſpruch einlegen, Inden, Streitigkeiten der Stabt Eßen mit ihrer Aeb⸗ 


tige, gedachte die letztere mir Gewalt durchzudringen. ie übernahm zu dem. Ende) 


einige pfaͤlziſche Compagniew, die in Die Stadt Een gelegt werden ſoiten. Um dieſes 


‚Du verindern, muſten ſich einige preußiſche Kriegsvölter in Bewegung ſetzen, welches 
den Zuruͤckzug der pfaͤlziſchen wirklich bewirkten. Des teutſchen Ordens Regierung. 


ni Diergentheim hatte bereits im vorigen Jahr in dem Meichsdorf Althaufen ſich 
ibare Gewalt bedienet. Dies Reichsdorf war namentlich nach dem meftphälichen 
Frieden ſowol, als auch laut des Reichsbeputationsbefcheides „non 1650) mir-allen geifll, 


Wecheen, dem geäflicherr gayerfchen Haufe zugefptochen Mit ben gayerfcyen Gütern 


fam-dies Dorf an Preuffen. Der König Friedrich: Wilhelm überließ diefe Gixer 
der marggräflichen anfpachfchen Linie, doch mit Worbepalt des Eigenthums und Einf: 
agen Ruͤckſalls. Auf anfpachfcheri Befehl Haste der vom Könige von Preuffen und. 
dom Seife Würzburg gemeinfcyaftlich beftellte Prebiger im vorigen Jahr die Jubel⸗ 


fenie des augſpurgiſchen Glaubensbekentniſſes befant machen. müffen.. Kaum war 


ſolcher aus der Kirche gekommen, als ihn die Ordensregierung mit bewehrter Mannſchaft 
gewaltthaͤtig aufheben, und in ein Gefaͤngniß der Miſſethaͤter ſetzen ließ. Unerachtet er 
fieder feine Freyheit bekommen, fo wurde er doch von den Amtsverrichtungen abgehal 
ten, feine Befoldung und anbereEmfünfte ihm entzogen; bie Kirche von dem Orden 
weggenommen , das Kirchengebet geändert, das fünigt. preußl; Wapen abgeriffen, und; 
das Ordenswappen Dagegen angemalet. In Güte wolte fic die Ordensregierung zu Peiner, 
Genugfhuung verſtehen. Es fand fid) daher der König von Preuffen genoͤthiget, des» 
halb andere ins teutjchen Reich zuläßige und in dergleichen Fällen gebrauchte Mittel vor⸗ 


zutehren und anzuwenden. Er befehloß, die, Güter und Einkünfte, welche der Orden im: . 


den königl. preußl. Staaten bejaß, einzugiehen, wofern die Pichter und Verwalter der- 
felben, durch den Bericht an ihre Obern von dieſer koͤnigl. Willensmeiming, nicht inner 
halb jeche Wochen eine Genugthuung, wegen der althauſiſchen Bedruckung, verſchaf⸗ 
im. Dee Küng le ae real —— 
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Regierung bekant machen, und erhielt feine Abſicht. Dem gleich im ſolgenden Jahr: 
beſahl der Epurfürft von Maynz, als Ordensmeifter, noch vor Anfang der weitern‘ 
gisttichem Unterhandlungen, den entfeßten Prediger wieder herzuftellen, und das Ordens: ' 
wappen wegzuſchaffen. Gegen die. fottwaͤhrende Religionsbedruͤckungen in Teutſchland 
ließ. der König gleichfals durch feinen Reichstagegeſandten weten, was: die — 
Ken Stände zu beſchleſſen v dor gut Gielten. i 

$. ıo, een 
Eonderich nahm er ra ber Evangelifchen in Salzburg mie gröffeften Eiſer, 
und thaͤtigſter Siebe an. Gleich nach Luthers Kirchenverbefferung fand. bie fehre des; 
Evangelii auch in dem Erzftife Salzburg Anfänger und Bekenner. Die geiſtliche 
Sandesregierung brauchte alle Mittel; diefelben früßyeitig, - fonberlich zu Anfang des 30%, 
jäfrigen Krieges, zu unterdruͤcken. Und doch konte ſie es kaum dahin bringen, daß ſich 
die Einwohner dieſes Erjbiſchofthums einhellig mit dem Munde zur hetrſchenden roͤmi⸗ 
ſchen Kirche belanten. Im Herzen bewahrte die evangeliſche Gemeinde ihre einmal: 
erkanten Wahrheiten. Bey dem gänzlichen Mangel evangeliſcher Lehrer und. Schul» 
lehrer, unterrichteren die Hausvaͤter ihre Kinder und Verwandten und Hausgenoffen,. 
nach dem Maafie ihrer Erkentniß. Mit ihrer gröften Gefahr verfihaften fie fich die 
Hal. Schrift und andere zur Erweckung der Andacht dienliche Bücher, deren ſie ſich 
zu Beftdrfung: und: Erweiterung: der Erkentniß doch ſehr heimlich bedieneten. Die 
Sandesregenten 'harten zwar von Zeit zu Zeit; hinlaͤngliche Merkmale, daß ſich im Erybie 


ſchoſthum Evangelifche befänden. Sie nahmen aber dagegen feht behutſame Maasrer 


gein, und begnägten fich, wenn die Einwohner dufferlich Die Gebräuche der roͤmiſchen 
Kirdje mitmachen, Endlich aber entfernete man ſich von diefen gelinden Maasregelu 
unser der Megierumg des Erzbifchofs Leopolds. Die obrigkeitlichen Perfonen: und die 
Geiſtlichteit verhängte ſchwert Bedruckungen ‚gegen verfihiedene, ſewol brgliterte,als ums 
angeſeſſene Untertanen, welche ihnen: der Religion wegen verdächtig. ſchienen. Auf 
die Einführung,’ Verwahrung und- tefung der Heil, Schrift, oder anderer darauf ſich 
grümdender Bücher ‚folgten: harte Geld⸗ und Leibesftrafen. Selbſt die bloſſe Belchuk 
digung, brachte Leute um ihre Freyheit und ihr Vermögen, : + Ein Verwandter muſie 
fogar vor den andern büffen‘ "Bey biefem Gewiſſenszwang belanten ſich einige oͤffentlich 
zur evangelifchen Religion, und unterkieffen nunmehro bie eömifch-eatholifchen Ge: 
bräuche, Nach dem klaren Buchftaben des weſtphaͤliſchen Friedens muſte man bie: 
fen, mern man ihnen die Religionsuͤbung nicht verftatten wolte, die Freyheit laffen; 
auszziehen und ſich an andere Orte hin zu begeben, Das. gemeldete Reichsgrundgefeg, 
fehreibet wohlbedaͤchtig alles dasjenige vor, mas bey diefem Abzugequ beobachten fen« 
Jetzt aber hinderte Salzburg diefe. evangelichen Bekenner cheils gaͤmlich an ihrem 
Abzuge, theils wurden einige vom Gericht zu Gericht, in Begleitung-gemaffneter $eu: 
te, mit Zurückbehaltung ihrer Weiber, Kinder und Pflegbefohlenen und Habſeligkei⸗ 
ten, als Miſſethaͤter aus dem dande geſchaft und fortgeviefen, _ Wenden allen ver- 
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Br der Hhfe derer, bie fich öffenelich zur evangeliſchen Religion: befanten, 1731. 
Sie wolten.fich zw. Beſuchung bes catholiſchen Gortesdienftes gegen ihr Gewiſſen nicht 
gingen laſſen. Sie ermunterten ſich unter einander zur Beſtaͤndigkeit der erkanten 
— ſtimmten evangeliſche Sieber an, und die Geſchickteſten thaten öffentliche 
Vorträge zum: fernern Unterricht und zur. Erbauung. Sie flellten endlich Verfamm: 
lungen an, um fich über die Mittel. zu beſprechen, wie und durch wen fie ihre Norh _ 
den evangeliſchen Reichsſtaͤnden vortragen, und ‘deren Beyſtand erhalten koͤnten. 
Weil dies. alles aber den. gefaſten ſalzburgiſchen Abſichten zuwider, fo wurde ſolches 
nicht nur verboten, ſondern auch diejenige, welche aus dem Sande gehen wolten, als 
Aufwiegler in harte Gefaͤngniſſe geworfen und alle Ausgaͤnge aus dem Lande auf das 
ſorgfaͤltigſte verſchloſſen. Endlich ließ das Erzſtift fogar kaiſerl. Kriegsvoͤller einrücken, 
um die Evangeliſchen zu zwingen, ſich der Willkuͤhr der Obrigkeit und der Geiſtlich⸗ 
feit zu überlaffen... Dem. alten aber ungeachtet · fanden einige ſalzburgiſche Unterthanen 
Mittel, im Namen ihrer im fieben falzburgiichen Gerichten befindlichen euangelifchen 
Mitbrübder, ihre Drangfalen den evangelifchen Reichsſtaͤnden vorzuftellen, und um 
— er und Vorfchrift an ben Er i bitten, 


WM ZZ un Ye j 
Eu euengelifche Reichstbrper that deswegen PORN der fabugfihen Geſandt Deren fih 
ſchaſt * mündlich ,.. tHeils ſchriftlich alle-- mögliche Vorbitten und MWorftellumgen.de prosefim 


R 
Bon falzburgifcher Seite wurde aber baranf nicht geachtet. Man unterließ fogar, — 


nen Mitſtaͤnden den noͤthigen Unterricht von dem Vorgange ber Sache zu geben. End: men. 
dic) fuchre: ſich die falzburgifche Grfandefchaft auf einmal aller Worftellung der evan⸗ 
Mirftände zu entſchutten. Sie wolte im Fehr, 1730 eine Gedenkſchrift ber 
eoangelifchen Stände weder Iefen und noch weniger annehinen, weil ſolches ihr von 
ihrem Hofe ausdruͤcklich verboten ſey, und den evangeliſchen Ständen über ihre catho⸗ 
liſche Mirftäude feine Gerichtsbarkeit zuftunde. Diefes unfreimbdliche Betragen, dieſe 
amgegrümbete Beſchuldigung ftelleren:die evangeliſchen Meichstagssefandten, auf aus: 
drüůcklichen Befehl, ihrer Obern unterm a2 April 1736 dem Ergbifthef ſelbſt, im einem ſehr 
‚gemäßigten Schreiben, vor. Sie wurden aber feiner Antwort gewuͤrdiget, und auf ihre 
Borbitten noch weniger geachtet. _ Endlich erfolgte zwar im Jul. und Auguft 1737 eine 
mündliche Erflärung. der ſalzburgiſchen Gefandrfchaft: Es folte und werde den ſalz⸗ 
burgiſch / evangeliſchen Unterthanen die Freyheit ſich weazubegeben in aller derjenigen 
Volltommenheit, welche der weſtphaͤliſche Friede mit ſich braͤchte, ungehindert, unge 
kraͤnkt und unfehlbar angedeyen. "Aber die Hondlungen kamen mit dieſer Erklärung 
ſchlecht ‚überein, und man erſchoͤpfte ſich an Erfindungen, um den weſtphaͤliſchen Frie- 
densbruch zu befehönigen. . Bald hieß es, man habe blos mit Aufwieglern zu thun, de 
ser Anführer man, wegen bes vorgehabten Aufſtandes, nach der Strenge der Gefeße 

beſtrafen müffe: ¶ Bald beſchuldigte man die gedruckten Evangelifchen m Salzburg 

ige Ölaubensiepven,. die mit den augſpurgiſchen et nicht — 
kaͤmen, 
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tamen, und deren Schwaͤrmereyen ber weſtphaͤliſche Friede nicht zu gute kommen 
tnte. Bald leugnete man, daß die evangeliſchen Salzburger auszugehen begeher 
ten, und beſchuldigte fie, daß fie ihre oͤſſentliche Religionsübung im einem $ande zu er: 
teoßen ſuchten, in welchem die evangeliſche Lehre niemals geduldet worden. Doch alle 
dieſe Einwendungen lieffen ſich leicht widerlegen. Das wirkliche Verlangen der evan⸗ 
gelifcyen Salzburger , nach der Vorſchriſt des weitphälifchen Friedens, ihr Water⸗ 
land zu verlaſſen, wenn ihnen die Ausübung ihres Chottesdienftes nicht. verwilliget wr · 
de, bensiefen viele auf dem Meichetage Übergebene Bittſchriſten. Es wäre: zwar kei , 

Wunder geweſen, wenn bey dem gänzlichen Mangel der Prediger und Schullehrer diefe 
Seute in den Religionsiehren ſich nicht allemal mit der gehörigen Genauigkeit und Be 
ſtimmung, die das augfpurgifche Glaubensbefentniß erfordert, haͤtte ausdrücken füns 
en. Wie viele Unwiſſende finden ſich in bem Papſtthum, welche, wenn fiefich andets als 
mit dem Köplerglauben ausdruͤcken folten, hoͤchſt ungereimte Dinge vortragen würden ? 
Nichts deftoweniger waren bie meiften unter ihnen im der evangelifchen Religion fo wohll 
gegründet, daß fie, ber angeftellten Unterſuchungen ihrer Lehre, auf alle Hauptfragen des 
Chriſtenthums, ſich fhrifemäßig und mit dem augfpurgifchen Glaubensbekentniß 
übereinftimmig erklärten. Es bemeifen folches unter andern die Antworten, welde 
denen berlinfchen Pröbften, Reinbeck und Rolof, zwey evangelifche Salzburger 
bey einer sangeftellten Unterſuchung gegeben, Die. Beichuldigung einer vorhabenden 
Empdrung. if durch nichts bewieſen worden. Die angeftellten Verſammlungen ber 
Salzburger, um Gore zu loben, und um zu berathfchlagen, mie fie ihre Noth auf dem 
Reichstag vorbeingen, und durch die evangelifchen Reichsftände gefegmäßigen Bey 
Stand; erhalten möchten, . haben Leinen Anſchein eities Aufftandes. Das ergbifchöfliche 
falzburgifche Verhalten brashte daher das gaitze evangelifche Europa in Bewegung 
Die Könige von Großbritannien, Preuffen, Dännemarf und Schweden, ber 
Staat der fieben vereinigten niederländifchen Provinzen, und das ganze evangelifche 
Zeutfchland hatten bereits beym Erzbiſchof, beym Kaifer und auf dem Meichstage alle " 
Vor ſiellungen vergebens erſchoͤpſt. Mur allein. in 7 falzburgifchen: Gerichten ſehnten 
fi) auf 20000 Seelen nach Gewiſſensfreyheit, ohne derer in 3. andern Gerichten und 
dem Stift Berchtholdgaden zu. gedenken, Wen diefen Umftänben gab der König 
von Preuffen feinen Reichstagsgefandten unterm 23 Febr. auf, vorzutragen : Es 
würde nicht undienlich fiyn, den falzburvifchen Geſandten nachdruͤcklichere Vorſtellun 
gen zu thun, und daß, bey fernerrt Verfolgungen des Erzflifts, die enangelifche Reiche 
ftände ihren römifch + catholifchen. Unterthanen ſolcheg wieder empfinden :laffen mio 
ſten. Zugleich erklärte ſich Friedrich Wilhelm bereit; dies in feineh teutſchen ban 
den wirflich zur Erfüllung zu bringen, ſo bald. ſolches auch andere evangelifche Mit 
fände zu gleicher Zeit thaͤten, und despalb ein fürmlicher Schluß der ewangelifchen 
Stände gemacht würde. Der evangelifche Reichstörper wolte noch das legte ver- 
fuchen, und chat unter dem 27 Detob. im einem Schreiben an den Kaifer den Vor 
fihlag, einigen Neichsftänden von. beyderley Religion dem Auftrag zu geben, "in go 
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burg ſelbſt eine Unterfuchung anzuftellen, wie weit die Klagen gegruͤndet, wer fein Va— 173r. 
terland zu verlaffen verlange, und ob wirklich einige Unterthanen fich vergangen haͤt⸗ 
ten. Zum Gluͤck brauchte der Kaiſer die Zuneigung der evangelifchen Stände bey 
dem Gefchäfte der Gemwehrleiftung feiner Erbfolge, Er ließ es Daher an Ermahnungen 
nicht fehlen, daß der Erzbifchof in diefer Sache vorfichtig und reichsgeſetzmaͤßig ju Wer⸗ 
fe geben ſolte. Dieſer ſahe hieraus, daß er dieſe Sache nicht aufs Aufferfte reiben 
dürfte, Es erfolgte daher endlich noch im October ein erzbiſchoͤflich falzburgifches Aus: 
fehreiben, worinn er fich über das Wegziehen der evangelifchen Unterthänen zivar ee: 
Märte, jedoch bergeftalt, daß die evangelifchen Reichsſtaͤnde in allen und jeden Pur 
een, Clauſuln und Artikeln, ja faft in allen Zeilen diefes Ausſchreibens Widerfprüche — 
gegen ben weſtphaͤliſchen Frieden und gegen des Kaiſers wohlklingende Erklaͤrung fan: 
den. Ben dem allen wolte fich der Erzbifchof nicht entſchluͤſſen, der Vorſchrift der 
tweftphälifchen Sriedens genau zu folgen. Einige Evangelifche wurden unter dem 
Vorwande, daß ſie Häupter ber Aufwiegler wären, in Gefängniffen zuruͤck behal: - 
ten. Die übrigen, welche fortzuziehen fich erklärten, erhielten nicht die Frift, welche 
der weſtphaͤliſche Friede zur Zubereitung ihres Abzuges verftatter, nicht die Erlaub— 
ri, alle das Ihrige mitzunehmen, nicht die gehörige Zeit ihre Grundſtuͤcke zu ver- 
äuffern, und nicht die Frenheit Rünftig ins Salzburgifche zurüchufommen, um ſich 
bafelbft nach dem Zurücgelaffenen zu erkundigen. Die armen evängelifchen Salz 
burger wurden eigentlich aus ihrem Vaterlande vertrieben. ‘m fpäten Decemb, mus 
ften 800 unangefeffene Perfonen beyderley Gefchlechts, das Sand zur rauben Winterszeit 
raͤumen, welche fich über Kaufbayern nad) andern ſchwaͤbiſchen Reichsftädten bega- 
ben, Nunmehr ftieg die Noth der evangelifchen Salzburger aufs pödfte. Sie 
wurden vor der im weftphälifchen Frieden veftgefeßten Zeit gedrungen, den Wander: 
ftab gröfteneheils mie leerer Hand, mit Weib und Kind, Greifen, Kranken, Schwan: 
gern und Säuglingen viele taufend ftarf, zu ergreifen, ohne zu wiſſen, wohin fie fich 
"wenden folten. 
a $, um . | 
Endlich erbarmete fich der König von Preuſſen diefer Notbleidenden, und ent: Der König 
ſchloß ſich unterm 2 Febr. 17732, durch folgendes oͤffentliches Ausſchreiben, alle aufjuneh: len = 
men, die ſich nach dem Königreich Preuffen zu wenden Luſt Härten, Wir Sriedrichinehmen. 
Wilhelm, von Gottes Gnaden, König in Preuffen ꝛc. Thun Fund und fügen Hie- 17>=. 
mit zu wiſſen, daß Wir ans chriftlich Pnigl, Erbarmen und herzliche Micleiden gegen ' N 
unfere in dem Erzbiſchofthum Salzburg auf das beftigfte bedraͤngte und verfolgte evan⸗ 
gelifche Glaubensverwandte, da diefelbe blos und allein um ihres Glaubens willen, und 
weilen fie demfelben wider befieres Wiſſen und Gewiſſen abzufagen ſich nicht entfchlüffen 
fönnen noch wollen, ihr Vaterland zu verlaffen gepwungen werden, ihnen bie huͤlfliche 
und mildreiche Hand zu bieten, und zu ſolchem Ende dieſelbe in unfere Lande aufzuneh⸗ 
men, und in gewiſſen Aemtern umfers Königreichs Preuffen unterzubringen und zu 
verforgen ung reſolviret haben, Weshalb denn auch nicht mır an des Herrn Erjbifchofs 
P. allgem. pr. Gefh.8 B. Gg zu 
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zu Salzburg Liebden, dutch die von unferm zu Regenſpurg ſubſiſtirenden Grande, 
Dero dortigen Comitialminıftro gethane dienſame Vorftellung, unfer freundliches Suchen 
ergangen, daß dieſen Dero emigrirenden Unterthanen, welche wir, fo viel beren nach 
unfern Landen ſich zu "begeben gewillet und Vorhabens find, als unfere nächft Fünftige 
Unterthanen confideriven und anfehen, zu einem forol ungehindert als ungedrungenen 
Abzug die Paͤſſe frey geöfnet, auch ihrer Haabfeligkeiten wegen, reichsconſtitutionsmaͤß 
fig verfahren werden möge, als weiches wir unfern Unterthanen roͤmiſch⸗ catholifcher 
Religion hinwiederum erfprießlich angedeyen zu laſſen, geneigt find, fondern Wir erſu⸗ 
chen auch alle Eyurfürften, Fuͤrſten und Stände des Reichs, deren Lande dur) befagte 
Emigranten werden berühret werden müffen, dieſelbe frey, ficher und unaufgehalten 
paßiren, ihnen auch zu Fortfegung ihrer muͤhſeligen Reife dasjenige, was ein Chriſt 
dem andern fhuldig, ermeifen zu laſſen; geſtalt Wir ſolches bey allen ſich dazu fin 
denden Gelegenheiten dankbarlich zu erwiedern willig und bereit find; übrigens aber 


ofterwehnten nach unfern Sanden gehenden falzburger Emigranten hierdurch die gnäs . 


Digfte VBerficherung ertheilen, daß denfelben zu Regenſpurg, tie aud) folgends in un 
feree Stadt Halle, und fo weiter durch unfern zu ihrer Führung abgeorbneten Commif 
ſarium die ordinaire Diäten gleidy andern, nad) unfern preußifchen fanden vorhin 
abgegangenen Eoloniften, nemlich vor einen Mann täglich hieſigen Geldes 4 Groſchen 
(ober 15 Kreußer), vor eine Frau oder Magd 3 Cr. (oder ıı Kreußer einen Pfennig), 
und vor ein Kind 2 Gr. (oder 74 Kreußer), gereichet, ihnen auch bey ihrer Erablirung 
in Preuffen, alle diejenige Freyheiten, Privilegia, Rechte und Gerechrigfeiten, welche 
andern Eoloniften daſelbſt comperiren und zuftchen, ebenfals zu gute fommen follen, 
Doferne auch wider afles befiere Erwarten fie an dem Abzuge verhindert, oder auch, daß 
fie an ihrem hinterfafenen Vermögen verfürzet ober beeinträchtiget, und des vollftändigen 
Genuffes derer Friedensfhlugmäßigen Beneficiorum widerrechtlich privuet werden wol⸗ 
ten, fo wollen wir folches nicht anders, als wenn es unfern angebohrnen Unterthanen 
wieberfahren wäre, achten, und halten, und fie desfals durch die dazu überflüßig in 
Haͤnden habende Mittel und Wege ſchad- und Maglos ftellen, im der geficherten Hof: 
nung, es werden alle evangeliſche Puiffancen, me nicht bereits ein gleiches darunter 
refolviret haben, dennoch unferm Erempel folgen, und uns aflenfals in biefer Sache 
mit allem behörigen Ernft und Nachdruck, wenn es beffen bedürfen folte, afiftiren und 
beyſtehen. Des zu Urkund haben wir diefen offenen Brief eigenhändig volljogen, und 


- mit unferm fönigl, Inſiegel beftärfer, denfelben auch zum Druck zu befordern, und bie 


gedruckten Eremplaria überall, wo es nöthig, infonderheit aber oft bemeldten Emi⸗ 
granten zu chrem Schuß und Eonfolation auch Verficherung, zu diſtribuiren und aus 
zutheifen befoplen. Berlin, den 2 Sebr, 1732, 
¶. s). xriedrich Wilhelm ——— 
* v. Podewils. CThulmeĩet. 
Dieſer gnaͤdigen Einladung ward ein Auszug derjenigen Vortheile und Freyhen 
sen er welche den zo April 1723 und den 7 det, 1724 — Handwer⸗ 
lern, 


— ————— — — ———— — —— 


5 Beiebric Wilhelm, 235 
kern, und bie ſich vom Ackerbau und ber Viehzucht naͤhren, bewilliget worden, welche ſich 
in Preuſſen niederlaſſen wolten. Hierauf muſte der preußl. Reichstagsgeſandte zu Re⸗ 


genſpurg, Freyherr von Dankelmann, unter dem 9 Merz dem ſalzburgiſchen Ge 


fanbten befant machen, daß, wenn man die evangelifchen Salzburger, welche fich 
dem preußl. Schuß anvertrauen wolten, noch ferner an dem Abzuge, durch Verſper⸗ 
fung ber Päffe, an der freyen Beforgung ihres nachlaffenden Vermögens und übrigen 
Genufles beter Friedensſchlußmaͤßigen Frenheiten im freyen Ab: und Zugang verhindern 
würde, fo müfte der König die roͤmiſch Catholiſchen in feinen fanden ſolches entgelten 
(affen, und durch die überflüßig in Händen habende Mittel die evangeliſchen Salz 
burger ſchad⸗ und Plaglos ftellen. Es ergieng auch) wirklich an die Regierungen Mag⸗ 
deburg, Halberftadt und Minden, der Fönigl, Befehl, Abgeordnete von allen cas 
tholifchen hohen und niedern Stiftern und Kloͤſtern vorzufordern, und ihnen anzudeu⸗ 
ten, daß fie den Erzbifchof vermögen folten, mit ben evangelifchen Salzburgern, 
niche fo unchriftlich, mie bisher, fondern in allen Stücen, fonberlich in der Zeit und 


Art ihres Abzuges, und in Verfaufung ober Verwaltung ihrer beweg: und unbeweglie 


chen Güter, dem weftphälifchen Frieden gemäß zu verfahren, weil fonft die römifch- 
eatholifchen Stifter in preußifchen Landen ſolches entgeleen muͤſten. Der ſalzbur⸗ 


iſche Gefandte fuchte in einer Gedenffchrift an bie brandenburgifche Gefandefchaft zw - 


egenfpurg unterm 10 April das erzbifchöfliche Betragen folgendergeftalt zu beſchoͤni⸗ 
gen: Die Päffe im Gebürge Hielte man blos befegt, um allen heimlichen gefährlichen 
Briefwechſel zu verhüten; man fähe gerne, wenn die evangelifchen Salzburger ihre 
Guͤter losfhlügen und auszögen, wozu fie jeboch feine $uftzu haben fchienen, weil fie den 


Werth ihrer Güter überfeßten ; die aufgeflandene zehen Gerichte hätten felbft gebe: | 


ten, daß ihnen erlaubt würde, um Georgi auszuziehen, und ihre gefangene Mitbrüder 
doszulaffen; das erfte wäre ihmen bewilliget, und die rechtliche Unterfuchung ber legtern 
wuͤrde befchleuniget; es fen daher nicht glaublich, daß der König gegen feine unfchuldige 
catholifche Unterchanen etwas Machtheiliges verhängen miırde. Eben folche gute Be— 


ſchoͤnigungen ergiengen an bie catholifchen Stifter der preußifchen Sande, welche ſich 


an den Erzbifchof mit ihren Vorbitten gewendet hatten. Auch am Paiferl, Hofe hatte 
der preufifche Gefandte, von Brand, unterm 18 Merz eine Gedenkfchrift überges 
ben, worinn gegen alle Religionsbedrücungen überhaupt, fonderlich in Lingarn und 
Salzburg, die bündigfte Vorftellung geſchahe. Der Kaifer lieg wirflih an den Erp 
biſchof, weil Großbritannien, Preuffen, Dännemarf und Holland mit dem 
Wiedervergeltungsrecht droheten, auch die evangelifchen Stände durch einen gefaften 
nachdruͤcklichen Schluß, alles, was dem weftphälifchen Frieden zuwider, feyerlich wis 
derfprachen, die beften Ermahnungen abgehen: In biefer Sache den Reichsgefegen 
gemäß fich zu betragen, und in die unter dem Vorwand einer Empörung gefangen 
figende Salzburger loszugeben. — 
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1732. F % 1 ur — —— 
Die ausjir ⸗Nunwmehro erfolgte bet Auszug vieler tauſend evangeliſcher Salzburger, wel: 
benden Salze he ben Wanderungen der alten Zeiten vollfommen aͤhnlich. Viele derjelben vertheilten 
—— ſich in den Laͤndern der evangeliſchen teutſchen Stände, Sonderlich wurden von den 
fen wohl anf: nachmals ausziehenden berchtgldgadifchen Einwohnern eine ftarfe Anzahl im Hannoͤ⸗ 
eo verfchen und Liineburgifhen aufgenommen, Ein gtoſſer Zug gieng den Rhein here 
* unter nach Holland. Viele wandten ſich bis nach America, und lieſſen ſich in Dem 
großbritanniſchen Pflanzungen nieder. Der König von Preuffen gab feinem Reiches 
tagsgefandten ben 29 Yun, ju vernehmen: Daß er fo viele jburger, als nur im⸗ 
mier ju befoimmer, wenn es auch gleich 10000 wären, in feine Sande aufzunehmen, und, 
dahin auf verſchiedenen Wege abführen zu laffen, befchloffen habe... Er bevollmächtigter 
den Göbel und andere Männer, ſolche in Empfang zu nehmen, und bis in feine Staa, 
ten zu begleiten. Er ließ beym Churfürften von Bayern und andern Reichsſtaͤnden 
um die Freyheit des Durchzugs anhalten. So wie nach und nad) die Salzburger die. 
fränfijche Grenze betraten, wurden fie haufenmeife nach den. preußijchen Staaten. 
und. die allermeiften theils zu Sande, theils zu Waſſer nach. Preuffen abgefuͤhret, wo⸗ 
ſelbſt ſie ſich groͤſtentheils in den beſten Gegenden, in dem fruchtbaren Lithallen nieder⸗ 
lieſſen. Bey ihrem Durchzuge, wurden fie in den meiſten evangeliſchen Oeten mit 
einer Art von Triumph eingeholet, und abgefuͤhret. Die Schulen, die Geiftlichfeit;: 
die Dbrigfeiten und unzähliges Bolt holten fie mit Öffentlichen Anreden, mit Anſtim⸗ 
mung evangelifcher Lieder unter $äutung der Glocken und dem Klange verſchiedener 
. Werkzeuge der Tonfunft, herein; in dem geöfneterr Kirchen wurden vor fie. Predigten 
gehalten; man drängete ſich zu ihrer Beherbergung, und es eutſtand ein Wetteifer, wer 
diefelben am beften verpflegen, kleiden und befchenfen koͤnte. Sie wurden eben fo feyers 
lich auf der Abreife begfeitet, als fie eingeholet worden. Laͤnder, wodurch fie nicht. 
famen, ſchickten anfehnlicye Summen ein, die für fie gefammler worden. Selbſt einige 
roͤmiſch ⸗Catholiſche und Juden bewieſen ſich zuweilen gegen ſie mitleidig und gut; 
thaͤtig Sn Berlin nahm fie das koͤnigl. Haus mit beſonderer Huld auf, heß ſie ſpei⸗ 
fen, und nach gegebenen anſehnlichen reichen Geſchenken bey Fortſetzung dee Reiſe, mit, 
Decken und anderm Öeräthe, vor ſie und ipre Kinder, gegen Kälte und Näffe,. hin: 
laͤnglich verforgen. Nach und nad). famen viele taufend, nach zurückgelegter glücklicher 
Reiſe, in dem geſegneten preußifchen Lithauen an. Der König lieg vor fie Häufer, 
zum Theif auch ganz neue Dörfer und Kirchen bauen, und verforgte fie mit nöthigen 
Predigern, Schullerern.und Büchern, Er ließ fie, wo es nur möglich, fo,. wie im 
Salzburgſchen wohnen, und die Verwandten zuſammen, die ſich werigftens, wenn 
fie am weiteſten waren, in einem Tage befuchen konten. in jeder behielt. das Gewer⸗ 
be, das er in Salzburg gehabt. Jeder fonte fo viel an Laͤnderehen befonmmen,. als 
er zu beftreiten vermeinte, Mebft freyer Wohnung, befam ein jeder ben nötigen, Be: 
ſatz an Rind: Schaf: Schwein: und Zedervieh, and Schiff und Geſchirr, nemlich 
einen Wagen nebſt der nöthigen Ackergeraͤthſchaft, oder was zu Beſtreitung feiner Wirth 
| ſchaft 
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— vors erſte noͤthig, ohne einziges, Entgeld. Um ſich beſſer einrichten zu Binnen, 4732. 
wurden gnugſame Freyjahte bewilliget, und die Abgaben und Dienſte nach deren Ver 
flieſſung ſehr erträglich eingerichtet, Bemittelte Salzburger konten in dieſem wohifeilen 
fruchtbaren Sande ſchoͤne Güter mit gutem Acker, austraͤglichem Wieſewachs, fetter; 
Viehweide und gnugſamer Holzung und Fiſchereh, leichtlich ankaufen. Endlich ſorgte 
ber König, daß alles genau. unterſuchet und aufgezeichnet wuͤrde, was ein eder en 
Salzburg, widerrechtlich zurüclaffen müffen, damie alle Mittel und. Wege . 
werben koͤnten, einem, jeben zu dem Seinigen zu verhelfen, welches auch in dem Ar 
Zeiten, fo viel möglich, gefchehen iſt. Diefe neue preußiſche Unterehanen, die ſowol 
mie geift: alg leiblichen Wohlthaten überfchürret worden, danketen öffentlich, und häufig, 
dem Könige und ihren Wohlthaͤtern, beteten vor ihre Verfolger ,. und aͤuſſerten nur den 
einzigen Wunſch: Daß alle Zurückgebliebene erleuchtee und zur Erkentniß gebracht, — * 
werden moͤchten. Damit dieſe gute Nachrichten nicht noch mehrere Folgen in Salz 
burg haben möchten, wurde bafelbft. aller Briefwechſel mit-den Ausgegangenen aufs. 

ſchaͤtfſte verboten, und diejenigen „ welche ihre Briefe dahin uͤberbrachten, angehalten. 

Man ſuchte mit Fleiß die fuͤrchterlichſten Nachrichten zu erdichten, und Unmwaßrheiten. 

von, ben Schichfalen der Weggegangenen, boshaft unter die-feute zu bringen. Bald 

wolte man vorgeben, daß es denfelben unter Weges ſchlecht ergangen , und daß man in. 

den preußifchen fanden mit ihnen übel und hart verfahre, Bald hieß es: Die Polar 

fen wären in Preuſſen eingefallen, und hätten eine groffe Anzahl Salzburger nieder» 
gehauen, Bald erdachte man: daß ein. groſſer Theil-berjelben einen Aufjtand erreget, und. 
deswegen mit Weib und Kind getoͤdtet, oder erfäufer worden. Bald bürdete man ben: 

felben auf: daß fie weder zur lutherischen noch reformicten $ehre, weder durch Zure⸗ 

ben noch Gefaͤngniß fid) bekennen, ſondern in der irrigften Religionsmeinung beharren 

wolten. Aber dieſes ſalfche Vorgeben fand bey Vernuͤnftigen feinen Beyfall; vielmehr 
giliengen noch im folgenden Jahre über 100 Evangeliſche aus dem Stift Berchtuldss- 

gaben, durch Bayern nach den koͤnigl. preußl. ——— und haben eben fü, 
wie die. Salzburger, ein neues Vaterland gefunden, | 


$. 214. 

Seit dem Tode des Königes. von Großbritannien , Wilhelms 3, Garten. Der Theis 
Preuffen und das Haus Naffaudieg, megen der granifchen Erbſchaft, ſich geſtrit- —— 
ten. Das unglüdhche Ende des un Waſſer umgefommenen Prinzen, Johann Wil oraniſchen 
helm Friſo, und die bisherige Mindetjaͤhrigkeit deſſen Sohns, Wilhelm Carl — komt 
rich Friſo, ſowol, als das Betragen der hochmögenden Staaten, hatten bisher” | 
alle Unterhandlungen fruchtlos gemacht. Nachdem aber der Prinz, Wilhelm Carl 
Heinrich Zrifo, feine Volljäprigfeit erlanget hatte, erfolgte endlich zwiſchen benden 

Theilen folgender DBergleich: 

Im Namen der heiligen und unertrennlichen Dreyeinigfeit! Die vielem 

— erſolgten und wiederholten — lungen, fe nach er 
33. | 
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helms 3, Königs von Großbritannien, glormwürdigften Anbenkens, zwiſchen Ihre 
Majeftät dem König von Preuffen und dem durchlauchtigften Haufe Oranien und 


von Naſſau, in Anfehung derer von denen fel. Prinzen von Oranien, und juͤngſtens 


von Ihro befagten Majeftät, dem König von Großbritannien, binterlaffenen Sürften: 
chmern, Grafichaften, Gütern, Vermögen, Domainen, entftandehe Irrungen bey 
zuͤlegen, haben mehr als’ zu fehr an ben Tag geleger, wie fie ın ber That Werlangen 
getragen, deshalb einen gütlichen Vergleich zu treffen, fo, daß man gar wohl hoffen Für 
rien, man wuͤrde bermaleins mit Fortgang daran arbeiten, und felbige zu Dero beider⸗ 
feitigem Vergnügen endigen. Die Volljährigkeit Ihro Durchlaucht. des Prinzen von 
Oranien und Naſſau, gab zur Eröffnung Gelegenheit, die ehemals in dieſem Abfe: 
hen gehaltene Zufammenfünfte, und fonderlich die zu Berlin 1722 unternommene-Uitz 
terhandfung wieder vorzunehmen. Ihro Majeftät der König von Preuſſen, bejeigtem? 
fi) dazu geneigt, und ba man von beyden Seiten der hoben fihliefienden Theile, nichts 
mehr gerolinfcher, als eine Streitigfeit, welche fo viele Jahre gewaͤhret, unter billigen 
Bedingungen endlich benzulegen, wurden felbige einig, zu unterſuchen, mie weit. man 
1722 gefommen, und es. als einen Grund zur neuen Unterhandlung zu betrachten. Zu 
einem fo heilfamen Zweck zu gelangen, und die Berwandt: und Freundſchaſt, wodurch⸗ 
diefelben aufferbem. verknuͤpft ſind, durch neue Verbindungen deftomehe zu beveftigen,' . 
haben der allerdurchlauchtigfte, großmächtigfte Fürft und Herr, Friedrich Wilhelm, 
König in Preuffen, Marggraf zu Brandenburg, des heit. römifchen Reichs Erz⸗ 
cämmerer und Churfuͤrſt, fonverainer Prinz von Oranien, Meufchatel und Valen⸗ 
gin, zu Geldern, Magdeburg, Eleve, Yülicy, Bergen, Stettin, Pommern, ' 
der Eaffuben und Wenden, zu Mecklenburg, mie aud) in Schlefien, zu Erof 
fen Herzog, Blrft zu Halberftadt, Minden, Camin, der windifchen Mark, 
Schwerin, Rageburg und. Mörs, Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der Mark, 
Ravensberg, Hohnftein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, Biren und Leer⸗ 
dam, Arlay und Breda zc. und der durchlaucht. Zürft und Herr, Wilhelm Carl 


Heinrich Friſo, von Gottes Gnaden, Fürft von Dranien und Naſſau, Graf zu 


Catzenellenbogen, Vianden, Dies, Spiegelberg, Büren, Leerdam, Marquis 
zu Terverre und Blifingen, Baron zu Breda, Beylſtein, der Stadt Grave und 
des Sandes Kuyck, Dfelftein, Eranendond, Eindhoven und Liesfeld, Herr zu 
Bredenvoort, Turnhout, Gertrudenberg, Willemftadt, Clundert, St. 
Martensdyck, Sevenberg, Steenbergen, Dber- und Niederfivalume, Naalt⸗ 
wyck, Grünbergen, Heerftall, Arlay, Noferoy, St. Veit, Butzenbach, 
Dösburg und Warneton, independenter Herr von der Inſel Ameland, Erbburg⸗ 
graf zu Antwerpen und Befancon, Erbmarſchall von Holland, Statthalter, Capie 
tain und Abmiralgeneral von Geldern und der Grafichaft Zütpfen, Erbſtatthalter 
und Generalcapitain von Friesland, Statthalter und Generalcapitain von Groͤnin⸗ 
gen der Ommeland und des Sandes Drente 3. zu Dero Miniftern ernennet und bes 
fätiget, nemlich Ihro Majeftät der Königin Preuffen, Dero Minifires, und Gene: 

tals 
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rallleutenant Adrian Bernhard von Bord, Heinrich von Poderwils; und Wil- 
helm Deinrich von Thulmeyer; und Ihro Durchlaucht. der Prinz von Dranien 
und von Maffau, Dero Minifter, Dietrid), Baron von Lynden, Herr von Porf, 


Brigadier und Obriften über ein Regiment Cavallerie, und Derofelben Oberhofmeifter,, 
Hobbe, Baron von Aylua, Obriſten über ein Regiment Infanserie, Dero Oberftalb 


meifter und Droffard der Grafſchaft Büren, und Johann Duncan, Dero ordi 
noiren Rath und Requetenmeifter, auch Rath und Rentmeifter Ihrer Demainen, wel 
ehe, nachdem ſich diefelben ihre Vollmachten, deren Eopeyen am Ende diefes Vergleiche 
angehänget werben follen, beyderfeitig vorgezeiget, und gegen einander ausgewechſelt, 
die Fortfegung der legtern Unterhandlung zu Berlin wieder vorgenommen, und was 
noch zu unterſuchen übrig war, abgerhan, und im Mamen Ihro Majeftät und Ihro 


Durchlaucht als Ihro hohen Principalen, wegen folgender Bedingungen einig worden . 


find: 7) Demnach) einige gürliche Theilung obenbefagter Fuͤrſtenthumer, Grafichaf: 


in, Domainen, Landguͤter, Käufer und Vermögen, der Grund ber vorhergehenden 


Unterhandlungen gewefen, als ift beliebet worden, ſich berfelben nochmals, als des be: 
- quemfien-Mittels, alle Streitigkeiten, fo fid) bishere ereignet, ober noch entſtehen koͤn⸗ 

ten, zu heben, zu bedienen, und ba dasjenige, fo ben 1722 entworfenen Theilungsplan 

einzurichten und zu Stande zu bringen, benzulegen übrig war, unterſuchet und forgfältig 
- erwogen worden, fo ift folches folgendermaffen verglichen werben. 2) Der König von 
Preuſſen foll das Fuͤrſtenthum Dranien, benebft denen in Frankreich und der Graf: 
ſchaft Burgund gelegenen Herrfchaften und Dertern der Befigung von Chalons und 
Ehatelbelin, alles und fo, wie Ihro Majeſtaͤt derfelben Eigenthümlichkeiten an den 
allerchriftlichften König, durch den zwiſchen bemfelben und der Krone Frankreich 
den in April. 7713 zu Utrecht gefchloffenen Friedensſchluß abgetreren, zum Antheil ha⸗ 


ben. Und erflären Ihro Durchlaucht. der Prinz von Dranien und von Maffau, - 


dieſe Abtretung genehm zu halten, und den allerchriftlichiten König in dem ruhigen 
Beſitz und Genuß befagten Fuͤrſtenthums Oramien, und Dero andern obenbenannten 
Güter im geringſten nıcht zu flöhren, ober zu beunruhigen. 3) Da Ihro Majeſtaͤt 
ber diefer Gelegenheit auf fich genommen und verfprochen, der Anfprüche, fo die Erben 


* 


des verſtorbenen Prinzens von Oranien und von Naſſau, auf das beſagte Fuͤrſten 


chum und die andern Güter, fo oben angezeiget worden, formiren, Durch ein Equiva⸗ 
lent ein Gnuͤge zu leiften, als erflären Ihro Durchlaucht, der Prinz vor fih, feine Er⸗ 
ben und Nachkommen benderley Geſchlechts, daß er fich in Anfehung deffen, mit dem 
Equivolent, fo er vermöge feines hierunter angezeigten Antheils befommen wird, begnit- 
> gen werde, und begnüget, ohne baf der König gehalten fen, ihn deshalb andermeit, auf 
was Yet oder aus was Urfachen e8 auch ſeyn möge, ſchadlos zu halten, 4) Es fell 
dem Prinzen frei; Reben, den Namen bes Fuͤrſtenthums Oranien, einer jedweden ſei⸗ 
ner Domoinen, nachdem er es vor gut befinden wird, beyzulegen, und deffelben Titel 
und Wapen, ſowol vor fidh, als ſeme Erben und Nachkommen benderley Geſchlechts, 
denzubehalsen, wie folches durch. ben obbemeldten Trastat zum Beſten bes Königs vet: 

| | gefeger 
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1732. geſchet worden, nid Ihro Mojeſtat verſprechen und machen ſich anheiſchig, den aller: 
chriſtlichſten Koͤnig zu vermoͤgen, darein zu willigen, damit alle Gelegenheit zu neuer 
Zwiſtigkeit aus dem Wege geraͤumet und abgethan werde. Jedoch, daß dieſes Ihro 
‚Mojeftät dem König von Preuſſen, in Anſehung derer Titel und Wapen von Ora⸗ 
nien, als deven fich die koͤnigl. Familie, die Prinzen und Prinzefinnen von Preuſſen, 
beſtaͤndig bedienen follen, zu feinem Nachtheil gereiche. 5) Es follen ferner Ihro Maja 
ſtaͤt dem König von Preuffen zufallen, und in aller Eigenthünzlichkeit von ihnr, als 
deffen Erben und Nachfolgern befeffen werden, das Fuͤrſtenthum Moͤrs, die Grafſchaft 
Lingen, die Ammanie Montfort, die Herrichaft Ober: und Niederſwaluwe, die 
Herefchaften Nealtwyck, Donderland, Wateringen, Orangepolder und St, 
Graveſande, der Zoll zu Gennep, der Freyſitz Heerſtall ganz und gar, die Herrfchafe 
Turnhout, das Haus im Daag der-alte Hof genannt, und das Haus Honslardyck, 
- und foll der König befagte Güter, Domainen, Landguͤter und Haͤuſer beſitzen, mit 
allem ihrem Zugehör und dazu gehörigen Gefällen, Einfünften, Gerechtigkeiten, Obers 
und Untergerichten, . Negalien, brauf haftende Vorrechte und Vorzüge, Zehenden, 
Mühlen und allen daran abhängenden Freyheiten, fo denen befagten Herrfchaften und 
Gütern, welche in ihren Gegenden gelegen und eingehoben werden, zufländig, wovon 
der Prim von Dranien profitiret, ohne Ausnahme und Unterſchied, durch) welchen der 
obbefagten Prinzen fie mögen acquirirt worden ſeyn, auch in Anfehung der Häufer mit 
dem dazu gehörigen, und wirklich darınm befindlichen Hausrath. Und foll der Prinz 
ſowol vor ſich, als feine Erben und Nachkommen beyderley Geſchlechts, allen ehemalis 
gen prätendirten Mechten der Eigenthümlichfeit, und andern auf befagten Gütern, Do- 
mainen, $andgütern und Käufern, zum Velten Ihro Majeftär, Dero Erben und Mache 
kommen beyderley Gefchlechts, entfagen, und entfaget denfelben, dergeftalt, daß weder 
er, 'nod) feine Erben und Nachfolger, jemals einigen Anfpruch darauf formiren koͤnnen, 
unter was vor einem Titel oder Vorwandt es aud) fer, Ihro Durchlaucht. werden auch 
dahin bemüher ſeyn, daß man, gleich nad) der Genehmigung diefes gegenwärtigen Vers 
trages, ben Zoll, welchen man bisher in der Stadt Grave, unter dem Mamen eines 
Zolls von Gennep eingenommen, einzunehmen unterlaffe. 6) Der Prinz wird weder 
wegen der Ammanie von Diontfort, kraft des Ausfpruchs des Hofes zu Ruremond 
vom 23 Aprif 1704 noch auch in Anfehung des Fürftenehums Mörs ‚ ber Graffihafe 
Lingen, und obbefagrer andern Domainen,. Sandgüter und Vermögen, welche der 
König wirklich befiger, oder fünftighin Praft gegenmärtigen Vertrages befigen witd, 
nichts fordern koͤnnen, unter dem Vorwand, daß biefelben vermehret ober werbeflert - 
worden, oder aber wegen Vorraths, alter Schulden und reftirenden Rechnungen, wel: 
che ſich in. denfelben, zum Vortheil des Königs Wilhelms und deffen Erben, zur Zeit, 
da Ihro Majeftät Befig davon nehmen laffen, befunden, und follen alle dieſe Verbeſſe- 
rungen, DBermehtungen, Vorraͤthe, alte Schulden und reRirende Rechnungen, Ihre 
Majeftär zufallen. 7) Der Prin, von Dranien und Naſſau, fol zu ſeinem Antheil 
bekommen, und ganz eigenthuͤmlich behalten, ſowol vor füh, als feine Erben und Mach 
a : fonmen, 
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kommen, alle andere Domainen, Sandgäter, Häufer und Vermögen, fo zu der Beſu⸗ 
gung von Oranien gehören, ſowol diejenigen, welche ſich noch wirklich unter der Wer: 
waltung ihrer Hochmoͤgenden derer Generalftaaten der vereinigten Provinzen, oder im 
- auswärtigen Händen befinden, ohne einige Ausnahme, wie auch die Käufer, welche 
Ihro Majeftät der König in Preuffen wirklich befigen, und diefelbe ihm nachgehends 
abtreten wird, und alfo alles Vermögen, Domainen, Sandgüter und Käufer, fo der 
Befigung von Oranien zuftändig, und unter dem Antheil Sr. Majeftät nicht begriffen 
find, 8) Beben hohen fehlieffenden Theilen, Dero Erben und Nachkommen bey: 
derley Geſchlechts, follen alle Titel und Wappen, deren fie fid), ein jedweder feiner 
Seits, in Anfehung der Fürftenthimer, Graffhaften, Domainen, Landguͤter, Haͤuſer 


und Vermögen, fo zu der Befigung von Oranien gehören, bedienet, behalten, ohne | 


daß ſolches weder Ihro Majeſtaͤt dem König von Preuffen, noch Ihro Durchlaucht. 
dem Prinzen, noch Dero Erben und Nachkommen beyderley Geſchlechts zum Vorwurf 
gereichen, noch der ewigen Guͤltigkeit deſſen, was durch gegenwaͤrtigen Vertrag abgetre⸗ 
ten, Abbruch thun könne oder ſolle. Und da Ihro Mojeſtaͤt der König von Preuſſen 
ſowol nährender Zeit der vorhergehenden Unterhandlungen, als auch ber gegenwärtigen 


bezeuget, daß es derfelben zum Vergnügen gereichte, wenn fich ber Prinz der Titel und - 


Wappen von Moͤrs und Lingen nicht mehr bediente, als haben Ihro Durchlaucht, 
welche fich angelegen ſeyn laſſen, zu allem demjenigen, was Ihro Majeftäe Vergnügen 
befördern fan, Vorſchub zu thun, belieber, denfelben zu entfagen, die Wappen darunter 
begriffen, fowol vor ſich, als audı Dero Erben und Nachkommen beyderley Gefchlechts, 
gleich wie der König aus eben der Gefälligkeit ſich belieben laffen, ſowol vor fi, als 
auch feine Erben und Nachkommen beyderley Geſchlechts, den Titeln und Wappen des 
Marquiſats Terveere und Vlißingen zu entfagen, wie Ihro Majeftät denenfelben 
durch) diefen Artikel entfagen, dergeftalt, daß beyde hohe fchlieffende Theile ſich der 
obbefagten Titel und Wappen, fünftighin auf beyden Seiten, nicht mehr bedienen wer: 
den. 9) Und was den Uberſchuß anberrift, deſſen Ihro Majeftät der König und Ihro 
Durchlaucht, der Prinz, vermöge der Erklärung Ihrer Hochmögenden von ır Sul. r7ır 
jährlich genuffen follen, und movon der Domainenrath ihnen ungefehe nur ein einziges 
Jahr bezahlet, weil ihm die andern Ausgaben, fo er wegen ber dringenden Beduͤrſ⸗ 
niffen, und welche, Braft befagter Erklärung dieſem Ueberſchuß vorgezogen werden fols 
ten, nicht Umgang haben fünnen, mithin die benöthigten Mittel und Fonds nicht zuge: 
laſſen, derſelben Zahlung zu continniren; als entfagen Ihro Majeftät allen Rechten und 
Anfprüchen, welche diefelbe, in Anfehung deſſen, formiren koͤnten, und folglich ben 
rückſtaͤndigen Geldern, welche fie deshalb zu fobern hätten, und der allgemeinen Maffa 
der Erbfchaft zu Nutzen kommen fünnen. 10) Da aud) einige andere, als Erben, 
ober die fich als folche angeben, auf einen Theil derer Güter, Domainen und tandgüter 
der Erbfchaft von Dranien, welche in die gegenwärtige Theilung fallen, Anſpruͤche 
machen, als verfprechen fich beyderfeits hohe fchlieffende Theile eine beyderfeitige Gewehr: 
feiftung wider dergleichen Prätendenten, und wollen einander, die bloſſen Thaͤtlichkeiten 

P. allgem. Pr.Gefch. 8 B. Hh aus: 
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ausgenommen, mit allerhand Pflichten, Handlungen und andern nachdruͤcklichen um 
gürlichen Mitteln, fo ihnen Dero Rechte an die Hand geben fünnen, zugleich oder be: 
fonders, nachdem folches dem gemeinen Intereſſe am zuträglichften fcheinen wird, bey: 
ftehen, und ſich in dem Beſitz und ruhigem Genuß alles desjenigen, mas durch diefen 
Vergleich dem einen und dem andern Theil abgetreten wird, unterftüßen und erhalten, 
und foll dieſe Gewehrleiſtung insbefondere die Anfprüche, welche der Prinz von Naſſau⸗ 
fiegen, auf einige derer, obenbefagten Güter, Domainen und fandgüter formiret, zum 
Abſehen haben, und machen ſich Ihro koͤnigl. Majeft, von Preuffen anpeifchig, wenn 
es die Noth erfodert, und es ber Prinz verlanget, fo gleich feine Klage, als berfelben 
Beytritt, oder anders, wider befagten Prinzen von Maffaufiegen, anzuftellen, und 
Diefelbe mit allem möglichen Eifer und Nachdruck zu treiben, und verbinden ſich Ihro 
Mojeftät, alle andere erfinnliche Wege, ſowol gerichtliche als andere anzumenden, mehr: 
gedachten Prinzen zu vermögen, von einem fo ungerecdhten und übelgegründeren Anfpruch 
abzuftehen. 11) Der Prinz wird auf fi) nehmen, und nimmt auf ſich alle Paßivſchul 
den, welche überhaupt auf der Erbfchaft derer obenbefagten Prinzen von dem Haufe 
Dranien haften, die Paßivſchulden, welche bis auf den Tag der Unterzeichnung des 
gegenwärtigen Vertrages auf Weſtland haften, und die in Form eines Fideicommif 
durch den Prinz Friedrich Heinrich, dem Herrn Friedrich von Zuileftein, und fe 
nen Nachfommen, fowol vor das Vergangene, als Künftige veftgefeßte Renten Darunter 
begriffen, diejenigen, fo fih zum Beten bes Königes dabey befinden, ausgenommen, 
und wird im Gegentheil Ihro Durchlaucht. von allen ausftehenden Schulden, und 
dergleichen andern Anfprüchen, welche dazu gehören mögen, bie von denen Staaten 
von Holland und Seeland von 1584 zum Beſten des Prinen Friedric) Heinrichs 
von Dranien, veflgefegte Rente darunter begriffen, forvol in Anfehung des Wergange: 
nen als des Zufünftigen, allein profitiren, und diefes ohne die geringfte Ausnahme, auf 
fer denjenigen, fo fich zu Ihro Majeſtaͤt Befchwerung dabey befinden; mie denn die 
Anfprliche, welche beyde hohe fehlieflende Theile gegen einander machen koͤnten, unten 
umftändlicher werden verglichen werden, und bie beyden Menten von 80000 und 20000 
Gulden, fo auf denen Gefällen der Ein: und Ausfuhrevon der Maaß haften, in Auſehung 
deren ein befonderer Vergleich folgenderweife getroffen worden. 12) Was die beyden Ren: 
ten von 80000 und 20000 Gulden, fo auf denen Gefällen der Ein und Ausfuhre von der 
Maag haften, betrift, ift vefigefeget und ausgemacht worden, daß Diejenigen von 80000 
Gulden dem König und die von 20000 Gulden dem Prinyen zufallen folle, Und was 13) 
die rückſtaͤndigen Gelder von diefen beyden Renten, fo Die Erbſchaft feit‘1703 bis zu der 
Genehmigung gegenwärtigen Vergleichs zu fordern hat, anlanget, iſt ausgemacht werben, 
daß ſich die beyden hohen fehlieffenden Theile, darein theilen, und biefelben zur Hälfte ge 
nüffen follen; jedoch mit bem Vorbehalt, da Ihro Majeftät der König: in Preuffen, 
nicht gehalten ſey, zur Zahlung diefer rückſtaͤndigen Gelder Beytrag zu ehun, ob ſchon 
diefelben feit 1713 von denen Gefällen der Ein: und Ausfuhre von der Maaß mit Theil 
genommen haben, 14) Da ſich unter den ausfehenden Schulden zwey Anfprlche des 
Koͤni⸗ 
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Königes von Spanien Eredit, fo von Ihro Majeftät durch den Vergleich von 26 Der, 
1687 auf die Ausläufte aus Indien angewieſen worden, befinden, als eine von einer 
jäprlichen Mente, von 50000 Gulden, und die andere von einem Capital von 120000 
Gulden , verfpricht der König und macht ſich anheifchig, dem Prinzen auf alle mögliche 
Art und Weife, zur WBiedererfangung und Bezahlung Biefer Anfprüiche behuͤlflich zu 
feyn, und werden Ihro Majeftät bemuͤhet ſeyn, ſowol in Anfehung des Wergangenen, 


als auch des Künftigen, demfelben darzu zu verheffen. 15) Die Pafiv- und Aetlvſchul. 


den, fo als Hypothequen, fo auf jebweder Domaine, Gut oder Vermögen insbefondere 


fiehen, betreffende, ift veftgefeget und eingegangen worden, daß, ausgenommen diejeniz 


gen, welche auf Weſtland haften, und derentwegen oben Verordnung gefchehen, alle 
die übrigen zur Befehwerung und zum Beſten desjenigen von beyden hoben fchlieffenden 
Theilen, fo diefelben eigenthuͤmlich befigen, verbleiben follen. Desgleichen follen nicht allein 
alle Nutzen und Einkünfte, fo diefelben von dem Wermögen und Sandgütern, welche fie 
wirflich-befigen, gezogen, fondern auch alle Einkünfte, Nutzungen, alte Schulden und 
reſtirende Rechnungen; welche von ben Gütern und Herrfchaften, die fie durch gegen: 
wärtigen Vergleich befommen, noch nicht abgetragen find, demjenigen derer hohen 
fihlieffenden Teile zum Vortheil gereichen, welchem fie zufallen werden. 16) Wegen 
der Kleinodien und Gold: und Silbergefihier, fo ſich in der Verlaffenfchaft von Naſſau⸗ 
oranien befunden, ift man einig worden, ſich von beyden Seiten an derfelben Theis 
fung, fo 1702 geſchehen, zu halten. 17) Und damit alle neue Veranlaſſung zu Strei⸗ 
tigfeiten zroifchen beyben hohen fchlieffenden Theilen aus bem Wege geraͤumet, und der 
heilſame Zweck, worauf diefelben in diefem Vergleich gefehen, völlig erlanget werde, 
werben biefelben benderfeits vor fih, Dero Erben und Nachkommen beyderley Ge: 
ſchlechts, allerhand andern Klagen und Anforderungen, welche fie bey diefer Gelegen⸗ 
heit, wider einander mögen erhoben haben, oder noch erheben fünnen, welcherley fie 
auch ſeyn mögen, unb aus was Urfachen, und unter was vor einem Vorwand es auch 
fen, entfagen, gleich wie folches hiermit geſchiehet, und follen alle gedachte Klagen und 
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Anfprüche gänzlich aufgehoben und annulliret werden, alfo, daß alle Proceffe und Pro: 


eeduren, fo in Anfehung ihrer von beyden Seiten angeftellet worden, gleich nad) der 
. Genehmigung des gegenwärtigen Vergleichs aufgehoben und erlofchen ferm follen, 18) 
Man folle auch alle Titel, Urkunden, Documente, Megifter, Mechnungen, und durchs 
gehends afle Archive und Schriften, welche die Guͤter, Domainen, Landguͤter und 
Häufer, fo ſich von beyden Seiten in ihrer Theilung befinden, und deren Eigenthuͤmlich⸗ 
feit und Befikung biefelben einander durch ben gegenwärtigen Vertrag abgetreten has 
ben, den hohen fchlieffenden Theilen in Driginal getreulich aushändigen und austiefern, 
gleich wie fie fich diefelben einer dem andern ausantworten und ausliefern werben, und 
wird ein jedweder von ihnen, nach feinem Gutbefinden, wie er es feinem Vortheil am 
zuträglichften erachten wirb, damit ſchalten und walten koͤnnen, und diefes nicht allein 
in Anfehung der Archiven und Schriften, fo diefelben von benden Theilen in Händen 
haben, fondern auch derjenigen, welche in der Verwaltung Ihro Hochmögenden derer 
| ‘ Hh 2 Gene 
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1732. Generalftaaten ber wereinigten Provinzen unter der Verwahrung des Domainenrarks 

des verſtorbenen Könige Wilhelms find. 19) So bald diefer Vergleich gefchloffen 

ſeyn wird, haben ſich beyde hohe ſchlieſſende Theile an die Herren Generalftaaten der ver: 

einigten Provinzen, als Vollſtrecker der Teftamente des verftorbenen Königs von Groß⸗ 

britannien, Wilhelms 3, und des Prinzen Friedrich Heinrichs von Oranien zu 

wenden, und ihnen diefen Vergleich befandt zu machen, damit die Auslieferung des Ver: 

mögens derer Domainen, $andgüter und Käufer benebft den Archiven und allem, was 

dazu gehörig, welche auf beyden Seiten ihnen zu Teil werden, und noch unter ber Ver⸗ 

waltung Ihro Hochmögenden ſtehen, darauf erfolge, und werden die hohen ſchlieſſen⸗ 

den Theile einhellig, und einer fowol als ber andere befonders Sorge tragen, damit bie 

Auslieferung ohne Verzug, und fobald als möglich, geſchehe. 20) Gegenwaͤrtiger 

Vrertrag wird von Ihro Majeft. bem König und Ihro Durchlauche. dem Prinzen geneh: 

miget, und bewilliget, und die Genehmigung innerhalb vier Wochen, oder mo möglich, 

noch eher, von dem Tage der Unterfchrift anzurechnen, ausgeliefert werben. Zu Be: 

glaubigung deffen haben wir Ihro koͤnigl. Majeft. in Preuffen, und Ihro Durchlaucht, 

des Prinzen von Oranien und Naffau, Minifter, kraft unferer refpectiven Vollmach⸗ 

ten, unter befagten Namen, den gegenwärtigen Vertrag, mit unjerer gewöhnlichen 

Unterfchrift unterfchrieben, und die Petſchaſte unferer Wappen vorbrucen laſſen. Ge 
gefchehen zu Berlin, den 14 des Monats May 1732. 


A. 3. Borden. H. von Podewils. ©. H von Thulmeyer. D. van Lindesor de Parck. 
Gegeben zu Dissen, ben 6 des Monats Junii 1732. H van Aylva. I. Duncan. 


\ §. 15 
Der König Im Anfang diefes Jahres langete der damalige Herzog von Bevern, Ferdi: 
untercedet fih and Albrecht, mit feiner Gemahlin, feinen beyden älteften Prinzen und feiner äl: 
as ſſet eſten Pringepin in Berlin an. Auch der neue Herzog von Würtenberg, Carl 
Alerander, befuchte damals den koͤnigl. preufifchen Hof. In Gegenmart diefer 
Herrſchaſten gieng den 10 Merz die Verlobung zwiſchen dem preußifchen Kronprinzen 
und der braunſchweigſchen Pruyefin, Eliſabeth Chriftina , vor fid. Die 
braunfchweigfche Herrſchaſt brachte Ben damaligen Herzog von Lothringen, Franz 
Stephan, ‚welcher zurück aus England und Holland über Hannover, Braum 
fihweig, Blankenburg und Magdeburg gegangen, den ı5 Febr. nad; Potsdam 
and Berlin. Weil diefer Herr als der ungezweifelte Gemahl der kaiſerl. älteften Prin: 
zeßin und Erbin der ganzen Öfterreichfchen Verlaſſenſchaft angefehen wurbe, fo ließ der 
König diefen Herzog überall in feinen Staaten mit allen unterfcheidenden Ehrenbezeugun⸗ 
gen aufnehmen. Ex reifete hierauf im Merz ‚über Franffurt an der Oder, wo er den 
ı6ten eintraf, nach den Faiferl, Erblanden wieder zurück. Der Beſuch, dem diefer Here 
an den meiften churfürftl. Höfen ablegte, hatte unftreitig die Empfehlung zur Eimfeigen 
roͤmiſchen Königsfrone zum Endzweck. Weil aber damals der. Kaifer im blühenften 
Alter ſich befand; auch einige Churfürften wegen des Öfterreichfchen Erbfolgsgefeges mit 
dem Earl 6 nicht allerdings übereinftunmeten, fo konte vor der Hand an die römifche 
" Ä Kö 
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Koͤnigswahl wol nicht gedacht werben. Der preußifche Hof begeugte noch immer die 
beften Gefinnungen gegen alles, was die Ehre und Vortheile bes Haufes Defterreich 
betraf. Als daher das Schif Appollo von Dftindien mit reicher Ladung auf der 
Elbe zu Hamburg eingelaufen, und fich daben preußifcher Flaggen bediener, fo ver: 
lageten zwar die bafelbft befindliche engländifche und holländifche Bevollmaͤchtigte, 
daß diefes-der oftendifchen Handelsgefellfchaft zugehörige Schif in Beſchlag genoms 
men werben folte. Auf Vorftellung des preußifchen Bevollmächtigten aber ſchlug der 
Stadtrath in Hamburg das Geſuch der Seemaͤchte ab, um die Ehre der preußifchen 
Flaggen nicht zu beleidigen. Friedrich Wilhelm lobte das Betragen der Hambur⸗ 


ger, und verfprah, bie Stadt gegen alle dieferhalb befürchtende Unbequemlichkeiten 


zu fügen, Auch der Kaifer dankte dem Könige, und war mit der Aufführung ber 
Stadt Hamburg zufrieden. Seit vielen Jahren hatte Friedrich Wilhelm dem Kai- 
fer die. ftärfften Proben feiner Zuneigung gegeben. Seckendorf, der die Angelegen- 


heiten des wiener Hofes in Berlin beforgte, und der ſich das Zutrauen des Koͤniges 


zu erwerben gewuſt, rühmete bey aller Gelegenheit die fonderbare Freundſchaft, welche 
das Haus Defterreich aegen den König von Preuffen hege. Er beredere unfern 
Monarchen, einen perfonlichen Beſuch beym Kaifer abzuftatten, ber fich diefes Jahr 
des Carlsbaades bedienere. Seckendorfs Vorfpiegelungen der Vortheile einer fol 
chen Zufaminenfunft bewogen den König, in die Reife nah Böhmen zu willigen. Er 
gieng den 27 Jul, in Begleitung eines Meinen Gefoiges aus Berlin bis Grümeberg. 


Er kam durch Schlefien den 30 Jul. nad) Kladrup in Böhmen an, und untefre . 


dete fich den zıften zu Chlumig mie dem Kaifer Carl 6 und feiner Gemahlin. Den 
z Aug. langete der König in Prag an, mo er fich fünf Tage aufpiele, und den 5 Aug. 
reifete er über Bareuth, Meiſſelwitz und Leipzig nad) Potsdam zurück, mofelbft er 
ben 14 Aug. wieder anlangete, Ben diefer Zufammenfunft war Solon an dem Hofe 
eines Croͤſus erfchienen. Die Beſuche gefrönter Häupter haben felten den Vortheil, den 
man ſich davon verfpricht. Sie lernen fich genauer kennen, beobachten aber zugleich 
Diejenigen Schwachheiten, bie ihnen in der Entfernung unbefant geblieben wären, Der 
Faiferl. Hof fahe ein gekroͤntes Haupt, welches die Eitelkeit des Ranges und den einges 
bildeten Wahn nichts achtete. Der König fand alles nach der Einbildung eines hoͤch⸗ 
fien Monarchen der Ehriftenheit gar zu ſtreng abgemeffen. Wan fan fidy leicht vor- 
ftellen, daß bey diefer Zuſammenkunſt die allermichtigften Staatsangelegenheiten in Un- 
terhandlung gekommen ſeyn muͤſſen. Der Eaiferl, Hof hatte fich aber fehr gehuͤtet, dem 
Könige etwas einzuräumen als dasjenige, welches abzufihlagen ein Vorwand ausfindig 
gemacht werden font. Die Anmartfchaft auf Dffriesland, war mit Genehm⸗ 
haltung, des ganzen Reichs dem preußifchen Haufe auf eine folche rechtsgegruͤndete Art 
ertheilet worden, welche das preußifche Recht in diefem Sande, nach Abgang der Für: 
fien von Dftfriesland zu folgen, auffer Streit fegte. Der König entſchloß fich da- 
ber, zu mehrerer Bekantmachung und Veſtſetzung feines unftreitigen Rechts, den Titel 
und das Wapen von Oftftiesland — Ecr ließ ſolches unterm 17 Auguſt 

b3 feinen 
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ſeinen Mitſtaͤnden durch ein gleichlautendes Schreiben bekant machen. Dawider konte 
ſich der Kaiſer um fo weniger ſetzen, da die preußiſche Anwartſchaft von Fall zu Fall 
Bisher beflätiget worden. In den preufifchen Werbungsangelegenheiten war freylich 
zuweilen der Eifer der darzu gebrauchten teute übertrieben worden. Dies gab his 
und wieder, fonderlich im Bayerifchen, Lüttichfehen und andern Orten zu Beſchwere 
den Anlaß. Zuweilen muften unſchuldige $eure, wie in Maſtricht, fremde Schuld buͤſ⸗ 
fen. Der König befahl daher unterm 13 Sept, bey der ſchwerſten Strafe, unter kei⸗ 
nem Vorwande mit Gewalt Leute aus fremden fanden wegzunehmen, ſondern nur Frey: 
willige durch gutes Handgeld in preußifche Kriegsbienfte zu ziehen, feine Schulden zu 
machen, und fich höflicd; und befcheiden zu bezeugen. Zugleich ward befohlen, daß von 
Zeit zu Zeit Stabsofficier nach den Werbepläßen verreifen, die die gemaltfam weggenom⸗ 
menen feute fofort foslaffen, und die preußifche Werbung in gute Ordnung und Ruf 
bringen folten. Der Kaifer mufte be diefer königl. Erklärung zufrieden feyn, daß er 
fogar aus Lintz unterm 26 Sept. allen feinen Negimentern zu Pferde und zu Fuß befahl, 
von jedem Regiment innerhalb Jahr und Tag einen gehörig groffen rüchtigen Mann von 
guten Jahren, welcher freywillig die preußifchen Dienfte annehmen wolle, an preußi⸗ 
fehen Officier abzuliefern, auch ſich mit dem nah Wien kommenden preußifchen 
Gefandten, von Gotter, darlıber zu verftehen. Wegen diefer kaiſerl. Gefälligfeit 
ſchenkte der König den Seckendorf zu feinem Regiment viele brauchbare $eute, melche 
die preufifchen Regimenter abgeben muften. Endlich erfolgte den zı Januar 1733 
zu Wien die Meichsbelehnung über das Fuͤrſtenthum Stettin, welches durch den 
ſtockholmiſchen Frieden dem Könige von Preuffen abgetreten worden. Sieben erhiel⸗ 
ten die Marggrafen von Bareuth und Anſpach die geſannnte Hand der von Schwe⸗ 
Der abgetretenen Lande. Ben dem allen blieb der kaiſerl. Hof in den Gedanken, den 
fernern Anwachs der preufifchen Staaten eher zu hintertreiben als zu befördern. Urs 
erachtet Seckendorf dem Könige die Gewehrleiſtung des kaiſerl. Hofes, wegen der Nach: 
folge in dem Herzogthum Bergen, zugefagt, ſo zeigte der vornehmfte Staatsbediente in 
Wien, Sinzendorf, bey der Zufammenfunft des Königes mit dem Kaifer, daß man 
ſich auf die öfterreichfche Huͤtfe keine Rechnung zu machen habe, und daß fein Hof in 
Europa Preuffend Vortheilen mehrere Hinderniffe enrgegenzuftellen ſuche, als der 
Faiferliche, 
| ms _ 

Dem umerachtet bemuͤhete fich der König feinen Neichepflichten, fo viel möglich, 


intrzälpaufen nachzufommen. In der Reichsſtadt Muͤlhauſen harten ſich zwiſchen dem Stadtrath 


beritellen. 


und der Bürgerfchaft ſchwere Itrungen ereignet, Des Reichshoftaths Befehle wurden 
nicht beobachtet. Der Kaifer trug deswegen dem Hofe zu Berlin, Hannover und 
Wolfenbuͤttel auf, die Faiferl. Befehle mit gewaffneter Hand zu vollftreten. Ehe 
aber die dazu erforderlichen Kriegsvölfer noch einrücken Konten, fiel den 20 May ei 
neuer Aufruhr in Muͤlhauſen vor, woben verfhiedene Perfonen verwundet wurden. 
Die Stadt harte die Abſicht, die Vollſtreckungsvoͤller gar nicht einzulaffen, Es verglich 
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fich vielmehr Nach und Bürgerfchaft, ihre Streitigkeiten durch den fchiedsrichterlichen 
Ausfpruc) des Herzogs von Sachſengotha entfcheiden zu laffen. Der Kaifer war da: 
mit aber unzufrieden, und trug oben gemeldeten brey Höfen auf, um den Unweſen in 
Mülhaufen zu fleuren, und die Stade zum Gehorfam zu bringen, eine ftärfere Anzahl 
Kriegsvölfer, jeboch einer fo viel als dee andere, abzuſchicken. Jeder Hof befchloß, ein 


Bataillon zu Fuß, 60 Mann zu Pferde, auch 2 Canonen mit nöchigen Kriegsbedürfniffen _ 


dahin abgehen zu laffen. Preußiſcher Seits ward hierzu der Obrifte Graf von Doh⸗ 
na mie 300 Mann vom Regiment Golz; der Major Hohbeck mic 300 Mann vom 
Regiment Graͤvenitz, 60 Pferde vom teibregiment, nebft 2 Canonen und allem Zus 
behoͤr, zu dieſer Ausführung befehliget. Sowol über diefe, als auch über bie dazu⸗ 
ſtoſſende churhannoͤverſche und braunſchweigſche Voͤlker, ward dem Prinzen Leo⸗ 
pold Maximilian von Anhaltdeſſau, der Oberbefehl anvertrauer. Dieſer brach mit 
den churbrandenburgiſchen Völkern den ı May aus Magdeburg auf, und gieng 
mit felbigen über Ermöleben, Harzgerode, Groffenwerder und Wulferode bis 
Keila. Da nun die hurhanndverfchen Völker, unter Anführung des Obriften von 
Sommerfeld, und die herzoglich braunfihweigifchen, unter Anführung des Obriſten 
von Kramm, auch in der Gegend angelanger waren, fo vereinigten ſich die ſammtlichen 
Voͤlker den 10 May nahe bey Keila, und als, ſolches geſchehen, fegte der Prinz die 


ſaͤmmtlichen Völker in Schlachtordnung, zog mit felbigen Diorgens um 9 Uhr ab, und 


kam damit Mittags um x Upr vor Muͤlhauſen an, fieß die Bataillons aufmarfchiren, 
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und befeßte die Stadt rings umher mit der Eavallerie, wolte auch die Infanterie anrie - - 


en laſſen. Ehe aber folches geſchahe, ließ der Stadtmagiſtrat fagen: Daß er die 
Schlüffel der Stadt abliefern wolte; da denn ber Prinz die Bataillons wieder zuſammen 
rien, und die Wache herausziehen ließ, auch mit felbigen nach der Stadt anrüıdte. 
Als der Prinz fich dem Germerthore näherte, ftund der Magiftras auſſerhalb dem Thor, 
hielte an den Prinzen eime Rede, und überreichte felbigem die Schlüffel der Stadt, auf 
einem roch ſammeten mit goldenen Sranzen befegten Kiffen, darauf die fänmtliche Sm: 
fanterie, nebft ben ſich habendem Geſchuͤtz und Geraͤthe in die Stadt einruͤckte. So 
bald alles in die Stadt war, ließ der Prinz die Thore perren, und muften die ſaͤmmtli⸗ 
hen Völker an den ihnen angewiefenen Orten im Gewehr bleiben. Der Prinz ritte fo- 
- dann in der Stade und an die Thore herum, feßte die Poften aus, und befahl den 
wachhabenden Dffiiern, niemand heraus zu loffen, einige andere aber muſien mit Com- 
manbdirten im ber Stadt. herum gehen, und ben Bürgern alles Schuß: und ander Ge 
mehr abnehmen laſſen, fo alle an einem Dre zufammen gebracht, und eine Wache babey 
geftellet wurde, da denn endlich um 5 Uhr die Bataillons auseinander und in ihre ange: 
wiefene Orte giengen. Um 7 Uhr erhielt die Cavallerie Befehl, in die Stade zu ruͤcken, 
“welche dann vor bes Prinzen Wohnung aufjog, und von da, auf deſſen Befehl, in die 
ihr angewieſene Cantons abgieng. Den zıten und ızten blieben die Stabtehore noch 
geſperret, und ber Prinz ritte den ten Nachmittages um bie Stadt herum , und 
beſahe alle Gelegenheit, ertheilete auch den Befehl, wie es wegen ber Wachen und 
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1733. Patroullen gehalten werben ſolte, und wurden auch die fämtlichen Kriegsvoͤlker ordent 
lich eingelegt. Den 14ten wurde die game Cavallerie in die Vorſtaͤdte verlegt. Der 
Prinz führte alfo über alle zu Muͤlhauſen befindliche Voͤlker den Oberbefehl, und 
hielt die Stadt mohl befeßt. Die zugleich mit in die Stadt gekommene Eommiffarien 
aber, von der preußifchen Seite, der Geheimderarh von Cocceji, von hanndver- 
ſcher, der Hofrath Badingen, und von perzoglich braunfchweigfcher Seite, der Hof: 
rath Willerding, waren bemuͤhet, den kaiſerl. Auftrag zu Werke zu richten, und hiel⸗ 
ten ihre Sigungen auf dem Rathhauſe. Da nun die Unruhe geſtillet, und viele von 
den Meutmachern veft gemacht waren, die Stade auch in allem fich unterwarf, und 
daher von den Höfen beliebet ward, die ſaͤmtlichen WVölfer bis auf So Mann Im, 
fanterie vom jeden Theil abgehen zu laffen, Se. koͤnigl. Majeftät in Preuffen Deo 
von dem Prinzen dahin geführte Wölker durch ſechzig Mann, unter dem Obriften von 
Schenkendorf, ablöfen lieſſen; fo erteilte der Prinz den 17 Jun. den Befehl zum 
Abzuge der fämtlichen Völker. Den 18 Jun. um halb in Uhr, rückte der Obrifte von 
Schenfendorf mit fünen 60 Mann ein, von ben Hannoͤverſchen wurden auch 60 
Mann, und von den berzoglich Braunſchweigſchen gleichſals 60 Mann in der Stade 
gelaffen, mit den andern Völkern aber jog der Prinz um ıı Uhr aus dem Germerthore 
dergeftalt, daß die hannoͤverſchen zuerft, fodann die braunſchweigſchen, und zum 
Nachzug die churbrandenburgifchen Voͤller auszogen, auf dieſe aber das Geſchuͤch 
und Gepäd folgete. Sobald alles vor dem Thore war, theikten fich die Haufen, und - _ 
zog ein jeder nach feinen ihm angemiefenen Ort, mithin führte der Prinz die branden: 
burgifchen Vötter über Schlotheim; Scharenberg, Sondershaufen, Riſch⸗ 
ftädt und Mansfeld wieder in ihre Standläger zuruͤck. 


. m 
Landesange · In dem koͤniglichen Haufe fielen im dieſem Jahr verſchiedene Vermaͤhlungen vor, 
lagenheiten. Den 23 May ward zu Potsdam das Beylager Victor Friedrichs, Fuͤrſtens von 
Anhaltbernburg mit der hinterlaffenen Prinzepin des Marggrafen Albrechts, So⸗ 
yhia Albertina, vollzogen. Hierauf reifete der König mit feiner Gemahlin und dem 
Kronpringen auf die braunfchweigfcye Meffe, und von da den 10 Jun. nach Galy 
dalen. Hier ward den 12 Jun. der Kronprinz mit der braunſchweigſchen Pringefin, 
Eliſabeth Chriſtina, wirklich vermähler. Die neue Kronprinefin ward ſowol an ben 
magdeburgifchen ats märfifchen Grenyen von der Ritterſchaft empfangen, und hielt 
den 27 Jun. ihren Einzug in Berlin. Den 2 Jul. erfolgte das Beylager des Erb: 
prinzen von Braunſchweigwolfenbuͤttel mit der dritten koͤnigl. Prinzeßin, Philippi- 
ne Cyharlotte. Alte diefe Vermaͤhlungen gaben zu verfchiedenen $uftbarfeiten Anlaß. 
Zugleich erfolgten über verfchiedene zufammengezogene Völker allgemeine und beſondere 
Mufterungen. Mitten unter dieſen Bergnügungen des Hofes, ließ der König. den 28 
Yun. die aus ihrer Aſche wieder erbauete Petrikirche einweihen. Am 16 Jul. mard auf 
feinen Befehl der Grundſtein zu einer neuen franzöfifchen Kirche zu Königäberg in 
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Preuſſen gelegt. Friedrich Wilhelm ſorgte aber auch im Weltlichen vor feine Sande 
‚und Rechte. Er begllichte Pommern mit feiner Gegenwart, und nahm ſowol yi 
Stettin als zu Paſewalk, die dafelbft verſammlete Kriegsvölfer in Augenſchein. Er 
behauptete feine Jandeshopeit über die Herrſchaſt Heerftall, Diefes fand, weiches ein 
Erbland in.der Familie des Kaifers Carld des Groſſen, und eine vom Reich frepe 
Herrſchaft gemefen, kam an das Haus Lothringen, fodann am die Herzoge von Bra: 
bant. Der Herzog Heinrich 2 gab folches feinem Bruder zur Abfindung, und mafte 
füch feit.diefer Zeit einer dandeshoheit diefer Herrfchaft an. Hiebey erhielten ſich die fol: 
genden Herzöge von Brabant, aus bem Haufe Burgumd, mehr durch Gewalt als 
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durch Recht. Heerſtall kam indeffen, durch verfchiebene Hände, an Wilhelm von 
Maffau, In deſſen Minderjaͤhrigkeit traf 1546 Carls 5 Schwefter, Maria, fs 


nigin don Ungarn und Statthalterin der Miederlande, mit dem damaligen Biſchof 
von Birttich, des Kaifers Marimilians ı natürlichen Sohn einen Tauſch, worinn.das 
Stift Lüttich, die Stade Marienburg, mie dem Sande Frasne, an das Herzogthum 
Brabant, und diefes dagegen die Sandeshoheit über Deerfiall, unbefugter Weiſe an das 


Stift Luͤttich abtrat, da doch bisher die Befiger von Heerftall zu nichts weiter, als 


zu einem bloflen Eide gegen die Herzoge von Brabant verpflichter geweſen. Die Bots 
miinder bes Prinzen Wilhelms von Oranien widerfprachen jedoch einem zum Mache 
theil ihres Pflegebefohlenen gemachten Vertrages. Dem umerachter misbrauchte man 
1655 der Minderjährigkeie Wilhelms 3, Prinzens von Oranien nachmaligen Königes 
von Sroßbritannien. Denn damals ſchloß das Stift Luͤttich mit dem damaligen 
Starthalter, Erzherzog Leopold, einen andermeitigen Wertrgg, und nahm mit gemaf: 
meter Hand nicht nur von Heerſtall Bei, ſondern noͤthigte auch bie Unterthanen ber 


Herrſchaft zur Huldigung, Weil aber des koͤnigl. Haufes Preuſſens Rechte der 


oranifchen Erbſchaft nicht von biefem Wilhelm 3, fondern von befien Großvater ab- 
biengen, fo brauchte ſich ſolches darum nicht zu beklunmern, mas feit des Prinzen von 
Dranien, Friedrich Heinrichs, Zeiten in Heerſtall vorgefallen if, Vor der Zeit 
hat niemals die Gerichtsbarkeit oder Sandespoheit von Brabant, folglich 
aud) nicht von Lüttich, fondern die Gerichtsbarkeit des Meichs erfant, Geſetzt, daß 
man den Eid, ben bie Herren von Deerftall den Herzogen von Brabant geleifte, als 
einen tehnseid anſehen Fünte, - fo findet fich doch ein groffer Unterſchied zwiſchen Lan⸗ 
beshoheit und sehnsherrlichfeit. Der König von Preuffen lieh diefe feine Gründe 


den 31 Januar befant machen, wogegen der Bifchof von Luͤttich in einer-vermeindlichen - 


Rechtsausführung "unterm 17 Merz feine Anfprüche zu behaupten: füchte, Es hat dieſer 
Streit, wie wir Finfrig ſehen werden, mehrere Weiterungen zwiſchen · Luͤttich und 
Preuſſen nach ſich gezogen. Gegen die Anmaſſung des teutſchen Ordens, ſeinem 
Oberhaupt den Ehrennamen eines Adminiſtratoris des Hochmeiſterthums Preuſſen bey: 
zulegen, brauchte man nicht viel Umſtaͤnde. Es war hinreichend, daß durch die mag» 
deburgifch: bareuth / und anfpachifche Stinmmen bey dem Füurſtenrath auf dem Reiche: 
tage den 23 und 27 Febr. feyerlich alle dem wiberfprochen wurde, was zum- Nachtheil des 
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733. konigl. preußiſchen Haufes aus dem Titel eines Adminiſtratoris des Hochmeiſterthums 
Preuſſen angefuͤhret werden Fönte, Ä | 
Ä no ‘ 

Der König Der vornehmfte Augenmerk aller europäifchen Mächte, war wol unftreitig auf 
ade Polen gerichter, Friedrich Auguſt Hatte in dieſem Reiche einen Reichstag ausge 
eb, fehrieben. Es jitterten viele Groſſen dieſes Staats, fonderlich der Primas und andere 

Widerſacher des fachfifchen Hofes, wegen der Folgen biefer Werfammlung. Schon längft 
beſchuldigten fie ihren König, daß er die polniſche Freyheit zu untergraben, den Wors 
faß gefaft. Sie beforgten fogar, daß er die Polacken, im Abſicht der Nachfolge, ben 
feinem Churhauſe zu bleiben, nöthigen, und Polen fich erblich unterwerfen wolle, Die 
erftaunenden Summen, welche. Friedrich Auguft anwenden müffen, -die polnifche 
Krone auf fein Haupt zu bringen, und auf demfelben zu erhalten, verurfachte die Be 
ſergniß, daß Sachſen davon auch nach diefes Königs Tode Nugen ziepen wolte. Ei 
ne ftarfe Gegenparthey, die ſich in allen Stücen dem Hofe widerjeßte, und durch deren 
Kunftgriffe faft Fein Reichstag mehr zu Stande gebracht werden konte, verurfachte 
dem Könige den empfindlichften Verdruß. Man befürchere, Friedrich Auguft wuͤr⸗ 
de gegen biefelbe feine fächfifche Kriegsvölfer brauchen, und damit den Anfang machen, 
Das polnifche Reich um feine Freyheit und Wahlrechte zu bringen. Sachſen ftand 
wirflich zu ber Zeit in der beften Kriegsbereitſchaft. War di jenige gegründer, mas 
man von ben Abfichten diefes Küniges argwoͤhnete, fo mufte foldyes nothwendig die be: 
nachbarten Staaten von Polen aufmerffam machen. Ihnen ift insgefamt daran gele⸗ 
gen, daß das weitläuftige polnifche Reich miemals einen unumſchraͤnkten Erbfönig befom- 
me. Selbſt dem Könige Friedrich Auguft mufte folches bekant ſeyn. Dan “glaubte 
aber, daß er eine Theilung des polnifchen Staats, als das geſchickteſte Mittel erdacht, 
wodurch er die Eiferfucht der benachbarten Mächte befänftigen koͤnte. Der König von 
Preuſſen Hätte unter andern nothwendigerweiſe gewonnen werden müffen. Um recht 
behutfam zu gehen, verlangte er mit dem preußifchen Generalfeldmarfchall von Grum⸗ 
kow fich zu unterreden, welche beyde fich auszuforfchen alle Mittel anwandten. Die 
Unterredung gefchahe zu Cuſtrin, durch welchen Ort der König von Polen nad) fei- 
nem Königreich feit einigen jahren zu gehen pflegte, da er ehemals über Breslau da- 
Din zu reifen gewoßnet geweſen. Friedrich Auguſts Abfichten fonten am preußi⸗ 
ſchen Hofe um fo weniger Eingang finden, da diefer, die mit Polen getroffenen Ber: 
träge noch nie aus ben Augen gefeßt, und ba die Erhaltung des gegenwärtigen Zuftan- _ 
des von Polen dem preußifchen Haufe fiherere Vortheile verfihafte, als. diejenigen - 
waren, welche ber König von Polen anbieten Ponte. - Indeſſen hatte der Primas und, 

andere polnifche Groffen bereiss fo viel Verdacht gefchöpft, daß fie ſich nach fremder 

Huͤlſe umſahen. Sie fanden ſonderlich beym Laiferl, Hofe Gehör, und Earl 6 ließ 

bereits feine in Schlefien- fiehende Kriegsvölfer durch erliche Regimenter verſtaͤrken. 

Doc kaum war der polnifche Reichstag angegangen, als der König Friedrich * 
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guft, bey einem Austritt aus dent Wagen, an ſeinem, feit langer Zeit, ungeſunden Zug 2737 
Schaden nahm, Diefer Unfall legte diefen Herrn unvermuthet den ı Febr, ins Grab, 
und vereitelte alle Entwürfe,  ' R | er 
19, oo. 

Nunmehr trat der Erzbifchef von Gneſen und Primas bes polnifchen Reichs, In Polen 
- Theodor Potocki, dem polnifchen Herfommen gemäß, feine Regentenftelle an. N ne 
auf den Reichstag geſchickten Landboten giengen auseinander, und ber Primas feßte den 
20 April zum Vorwahlreichstage veſt. Sowol die Polacken ſelbſt, als auch die be; 
nachbarten und andere europäifche Staaten dachten nunmehro an denjenigen, welchen 
fie die polnifche Krone gönnen wolten. "Anfänglich befand fich der Kaifer vor den: - 
neuen Churfürften von Sachſen gar nicht geneigt, - Ex hatte vielmehr auf Mittel ger 
dacht, mit rußiſchem und preußifchem Beyſtande, den Prinzen Emanuel von Pors 
tugall den Polacken zu ihrer Krone zu empfehlen. &s änderten ſich aber die Geſin⸗ 
mungen des Kaifers, ba der neue Ehurfürft von Sachſen demfelben Wortheile anbor, 
die fich auf die Öfterreichfhe Erbfolge bezogen, ' Der Dresdner Hof, ber. vor die Bey: 
behaltung des polnifchen Reichs beforgt war, verfprach die Veſthaltung ber. Gewehrlei⸗ 
flung derjenigen Emrichtung, welche Carl 6 wegen feiner Nachfolge gemacht; jedoch 
unter ber Bedingung, wenn ber Kaifer zu feinem Vortheil, in Abſicht der polniſchen 
Krone, „andeln wolte. Gleich darauf ergeif Wien andere Maasregeln. Nunmehr 
arbeitete der Kaifer um fo mehe zum Vorcheil des Ehurfürften von Sachſen, da die 
Krone Frankreich den Polacken den bekanten Stanislaum Lefezindfi, Ludwigs 15 
‘Schwiegervater, den bereits zu Anfang diefes Jahrhunderts viele Polacken des Throns 
würdig gehalten, in Worfchlag brachte, Es glücte Frankreich, den Primas zu Sta- J 
nislai Vortheil zu gewinnen. Der Vorwahlreichstag nahm feinen Anfang, Er en⸗ 
digte ſich mit einer allgemeinen feyerlich beſchwornen Verbindung der Groſſen und fand» 
boten, feinen andern König als einen Polacken, roͤmiſch⸗catholiſcher Religion, von 
Vater und Mutter gleicher Religion gebohren, und der auffer dem Deich Beine Sänber, 
Erbprovingen oder, Kriegsvölfer habe, zu wählen, alle andere aber, wenn fie auch das: - 
Mecht des Indigenats folten erlanget haben, auszufchliefen. Der franzöfilche Ge 
fandte in Polen, Marquis,de Mionti glaubte: Daß man ohne fernere Wahl, den 
Stanislaum auf den einmal befeffenen Thron wieder berufen koͤmne. Uber ſowol Kai⸗ 
fer Earl 6 als auch die Kaiferin von Rußland, Anna Iwanowna, widerfegten füh 
den Stanislao aus allen Kräften, Jener wolte in einem benachbarten Staat einem 
Herrn bie Krone nicht gönnen, der in einer fo engen Verbindung mit Frankreich ſich 
befand, welchen Staat das Haus Defterreich,, als feinen nathrlichen: und Erbfeind 
- anfahe.. Rußland gab vor: Weil Stanislaus. durd) den, den 13 November 
r716 und auf dem warfchauifchen groſſen Werfühnungsreichstage 1717 gefchloffenen 
Vertrag, deſſen Gewehrleiſtung Rußland übernommen, von aller Werföhnung aus: - 
gefchloffen worden, fo fey folcher unfähig, von dem polnifchen Staat, Wergebung und 
die Krone zu erhalten. Es rückte fogar eine rußiſche Macht, unser des Laſci Anfüp- 
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7330 ing; in Litthauen ein: Diefe, hieß es, ſolte die polniſche Wahlfteyheit befchligen; in ° 
der That aber diejenigen umterftüfen, weiche ſich des. Stanislai Erhebung. wiberfeßen 
wuͤrden. Denn da Rußland vormals dem Stanislao, die ehemals aufgefeßte 
Krone wieder zu entreiffen geholfen, fo.fonte es fich von feiner neuen Regierung in Po⸗ 
len keine nachbarliche Freundſchaft verfprechen, befonders da Rußland und Defter- 
reich das: befte Vernehmen unterhielten. Wende Partheyen erfchöpften alles Mögliche; 

zu ihrem Zweck zu gelangen, Die füchfi fächfifchen Geſandten füchten in einer ausgeftreueten 
Sri des Primas Verhalten verdächtig zu machen, welcher aber diefelbe, als eine —* 

liche Schmaͤhſchrift, laut einem ſogenannten unpartheyifchen rechtlichen Urtheil, durch 

des Nachrichters Hand verbrennen ließ. Vergeblich thaten die paͤpſtl. kaiſerl. rußiſchen, 
preußiſchen und hollaͤndiſchen Geſandten gegen dieſen Bruch des Vollerrechts Bor: 
fiellungen. JIndeſſen nahm der ahgefeßgte wirkliche Wahlreichstag den 25 Auguft feinen . 
Anfang. Der Primas beftund barauf: Das bey der Wahl die in ber eingegangenen 
allgemeinen Verbindung beſchworne Bebingungen genau beobachtet werben ſolten. Düs 
gegen: behaupteten einige: andere, daß die Wahlfrenheit durch nichts in der Welt einge: 
ſchraͤnkt werben fünte, Weil die letztern jedoch viel zu ſchwach, ihren Satz gegen die 
Meinung bes groſſen Haufens durchzutreiben, fo verließ. ber Regimentarius von Lit⸗ 
thauen ‚ Fir Janußius Wiesnowicki, mit denen, welche gleiches Sinnes waren; 
den 29 Aug. den Wahlort/ und giengen über die Weichſel nach Prag. Die Zurück 
mählten den 2 Sept. den Cämmerer von Pofen, Franz Radziewöfi, zum 
Landbotenmarſchall, und hatten das Vergnügen, den 9 Sept, den Stanislaum Leſz⸗ 
cqinski zu Warfchau ankommen zu ſehen. Diefer hatte die Reife aus Frankreich 
unerkant, "als ein Kaufmann verfleidet, zu Sande, auch durch die preußiſchen Sande 
zuruͤckgeleget, da indeffen ausgefprenget worben, daß er zu Breſt an Boort desjenigen 
Gefihwaders gegangen, welches von da im bie Oſtſee lief. Auf diefer Flotte ſtellte 
wirklich dee Maltheſerritter von Thiange bie Perfom des Stanislai bis nad Kop⸗ 
vor, der indeffen feine Reiſe zu Sande glücklich zuruckgelegt. Alle Muͤhe, 

welche man fich gab, beyde polniſche Partheyen zu vereinigen, blieb kraftlos. Dies 
bewog den Primas endlich den 12 Sept. den Stanislaum zum wirflichen König von: 
Polen öffentlich auszurufen. Diefe Wahl verantafte die rußiſchen Kriegsvoͤller, ih⸗ 
son Zug auf Warfchau zu richten. Ihrer Anmäherung auszumeichen, brach der neu 
erwaͤhlte Stanislaus den 22 Sept. aus Warfchau, in Begleitung feiner vornehmſten 
Anhänger, nach der. ihm ergebenen Stadt Danzig auf. Geine Parthey in Polen 
begegnete nunmehro allen denjenigen feindlih , die fie als feine Widerſacher anſahe. 
Selbſt die Gefandten der fremden Mächte waren nicht mehr ſicher. Sie wolten ine: 
beſondere die anweſenden ſaͤchſiſchen Gefandten aus Warſchau wegſchaffen. Zu dem - 
‚ Ende belagerte vas polniſche Kronheer auf Befehl des Regimentarii von dee Arone 
Joſeph, Graf Potocki, den Pallaſt der ſaͤchſiſchen Gefandten, Der darin befindiis 
che Obriſte, Sigmund Schlichting, wehrte ſich mit denen bey ſich habenden ungefehe 
aus 100 Mann beſtehenden Soldaten herzhaft genug, Es mufle.aber endlich berfeibe 
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ſich dem Obriſten Baſilio Zaywoyski, unter gensiffen Bedingungen, ergeben, weil die 1733. 
Polacken ſechs Stude Geſchuͤtz zu ihrem Gebrauch harten. Auch die Wohnung es 
zußifchen Geſandten wurde angegriffen. Sowol die rußifchen als ſaͤchſiſchen Ge _ 
fandten fuchten bey dem kaiſerl. ihre Zuflucht,. der felbft kaum ficher blieb. Endlich lan⸗ 
geten bie rußifchen Kriegsvälfer. unter dem Lafei in der Nähe an. Die fächfifche, 
Parthey bekam nunmehro neuen Muth, „Sie gieng den rußifchen. Kriegsvöltern ent⸗ 
gegen, ernante ben Kroninftigaror, Grafen Poninsfi,. zu ihrem Landbotenmarſchall, 
widerſprach der auf Stanislaum ausgefallenen Wahl, und fchritte unweit Grokow, 
oder Kanzinowska, wo Denricus Valeſius ehemals erwaͤhlet worden, zu einer an⸗ 
dermeitigen Ernennung eines polnifchen. Königes. Der Bifhof von Pofen, Sta 
nislaus Hoſius, rief den 5 Octob. bey diefer angeftellten Wahl den neuen Epurfürften 
von Sachſen, unter dem Namen Yugufti 3 zum König von Polen aus, Die dem 
letztern vorgefchriebene Wahlbedingungen wurden. hierauf von dem erften ſaͤchſiſchen Ge 
fandten, Grafen von Wackerbart Salmour , ven.ı Novbr, beſchworen. 
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Diefe zwiftig ausgefallene Wahl. eröfnete in Polen den Schauplag eines blutigen Hieraus ent; 
Krieges, da die ftanislaifch Gefinnten mit den Ruffen bald Handgemein wurden, en 
Ruffen bemächtigten ſich den 9 Det der Stadt Warfchau, und nöthigten den Potocki 
zum Weichen. Laſci ließ fodann 15000 Mann bafelbft ftehen, und gieng mit der übri- 
gen Macht gegen Ende bes Jahres in Das polnifche Preuffen, um die Stade Dans 
- zig zu belagern. ber eben diefe Unruhen verbreiteten fid) auch in andere Gegenden 
von Europa, Der König von Frankreich fuchte feinen Schwiegervater bey der pol 
niſchen Krone durchaus zu behaupten. Um den Kaifer zu verhindern, zum Vortheil 
des Königs Auguſti Feine Kriegsvölker in Polen einrücken zu laffen, lieg Frankreich 
erhebliche Kriegsanftalten am Rheinſtrom machen. Es fiel diefe Krone den 14 Oxtob. 
die Reichsveftung Kehl feindlich an. In den vorliegenden Reichskreiſen wurden ſchwere 
Geldabgaben und wichtige Sieferungen, zum Unterhalt des franzöfifchen Kriegspeers, er⸗ 
preßt. Bey biefen Gewaltehätigkeiten fuchte der franzöfifche Hof den teutfchen Reiche: 
fländen allerhand Vorfpiegelungen zu machen, Er ließ vorfellen: Daß die polnifche 
Wahlirrungen dem teutfchen Reich gar nicht angiengen: Daß der polniſchen Angele: 
genheiten wegen Frankreich nur ben Kaifer befriegen, mit dem Reich aber alle bisher - 
rige Freundſchaft beybehalten wolle, woſerne ſolches in dem jeßigen Kriege partheylos 
bliebe. Es ſuchte Franfreich, durch ſolche Erklärung, das Oberhaupt von feinen Glie⸗ 
dern zu trennen, Das Reich erfante aber, daß die wirklichen Handlungen der Krone 
Frankreichs mit ihren Erklärungen nicht übereinftimime. Wie konte diefe Krone, bey 
dem Angeif und Eroberung ber Veſtung Kehl, und bey den erpreften fieferungen von 
unſchuldigen Reichsſtaͤnden, behaupten, daß fie das teutfche Reich zum Freunde behab 
ten, und gegen baffelbe nichts Friedwidriges vornehmen wolle? Weder der Kai: 
fr noch. das Reich lieſſen ſich durch die ſegpnichen Vorfiegelungen irren. es 
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dem Ausbruch machbarlicher Gewoaltthaͤtigkeiten, fehictje bee Kaifer einen Theil feiner 
Kriegsvolker aus feinen Erblanden zum Benftand der Derter ab, welche der feindlichen 
Gefahr am meiften ausgefegt geweſen. Hiedurch wurden die Franzoſen wirklich vers 
mocht, über den Rhein zuruͤchzugehen. Unter dem 5 Nov. ließ der Kaiſer das Reich, 
den Krieg gegen Frankreich zu erflären, aufmuntern, Zugleich bemühete er ſich, bie 
Kreisverbindung der vorliegenden Reichefreife zu bewegen, zu ihrer gemeinfcyaftlichen Be: 
ſthutzung alle nörhige Maasregeln zu ergreifen. Es wurden, auf Anfuchen des Reichsober: 
haupts, alle Berathſchlagungen wegen Diefer Angelegenheit vorgenommen. Diefes fchien 
um fo nörhiger zu fenn, da zu gleicher Zeit das Reichs⸗ lehnbare Herzogthum Mayland 
gleichfals feindlich überzogen wurde. (Es hatte ber König von Frankreich den König 
von Sardinien zum Buͤndniß gegen das Haus Defterreich bewogen. Da Sardi⸗ 
friert immer auf feine Vergröfferung bedacht ift, fo ließ er fich Durch das Verſprechen, das 
Herzogehum Mayland mie feinen übrigen Sändern zu verbinden, leichtlich gewinnen, 
dem Kaifer den Krieg zu erklären, unerachtet es ihm an einem ſcheinbaren Vorwand 
fehlte. Ein bloſſes Verſehen, welches ben der letztern Reichsbelehnung am kaiſerl. Hoſe 
gegen das Ceremoniel vorgefallen, und welches der Kaiſer bereits entſchuldiget hatte, 
folte den ſardiniſchen Friedensbruch beſchonigen. Ein vereinigtes franzöſtſches und 
ſardiniſches Kriegsheer brach wirklich in das Herzogthum Mayland ein, und machte 
darin ſchleunige Eroberungen. Auch die Krone Spanien trat dem Buͤndniß gegen. 
dern Kaifer bey. Es wolte diefe Krone, bey dieſer Gelegenheit, dem fpanifchen Prin- 
jen, Don Carlos, Herzoge von Parma, das Königreich Neapel und Sicilien 
verfchaffen. Zum Vorwand muſie ben Spaniern die vom Kaifer gemachte pragma- 
rifche Sanction dienen, weil durch diefelbe dem Könige Philipp 5 die Hoffnung benom⸗ 
men fen, nad) Abgang des männlichen Öfterreichfchen Stammes, diejenigen Staaten. 
wieder zu>erlangen, welche durch den fpamifchen Erbfolgstrieg an das Haus Defter- 
reich gefommen waren. Mur die Miederlande blieben in ber Rufe. Ihrer nahmen 
ſich die Seemaͤchte an, und verfpraden, unter ber Bedingung partheylos zu bleiben, 
wenn bie Öfterreichifchen Niederlande nicht angefochten würden, 


§ö. vor 


Der König An Norden hätte Frankreich gerne ſolche mächtige Bundesgenoffen gehabt, wel: 


von 
bleibet par⸗ 
theylos. 


che den Stanislaum auf den polniſchen Thron erhalten, die Macht Rußlands ge. 
cheilet, und den faiferl. teutfchen Erblanden mit einem Einfall bedrohet hätten. Es 
fahe der franzöfifche Hof voraus, daß er des Stanislai Parthey in Polen unmittels 
bar von Frankreich aus, nur fehr ſchwach wuͤrde unterftügen koͤnnen. Der friedfertige- 
König von Dännemarf, Chriſtian 6, beyeugte eben feine buſt, der polnifchen Ange- 
fegenheiten wegen, fich in einen mislichen Krieg verwickeln zu laſſen. Es hatte überdies: 
Daͤnnemark feine teiftigen Urfachen, wegen der gottorpiſchen Angelegenheiten, dem. 
Kaifer ſich nicht zum Feinde zu machen. Der Krone Schweden ſchmerzte zwar der 
Verluſt erheblicher Provinzen, welche fie befonders an Rußland abtreren ar 
’ EI we⸗ 


Friedrich Wilhelm 00 


jogen ſeit vielem Jahren franzoͤſiſche Hilfsgelden, Es unterließ daher 


Schweden 
Frankreich keine Anreitzungen, Schweden zu bewegen, bey Gelegenheit der polni⸗ 


ſchen Unruhen, die gegogenen Huͤlſegelder zu verdienen, und ſich feines gehabten Scha⸗ 


dens zum Theil zu erholen. So ſtark aber auch die Anzahl der franzöfifchen 
ger in Schweden feyn mochte, fo fand dieſe Krone ſich doch viel zu ohmmächtig, bes 
Stanislai Parthey öffentlich zu ergreifen, befien Wapl gegen fo groſſe Mächte zu ver» 
cheidigen, und baben alles aufs Spiel zu ſehen. Bey den Tuͤrken konte * 
eben fo wenig zu feinem und des Stanislai Vortheil ausrichten. Der Verluſt, web 


chen die Pforte im legten Kriege mit dem Kaifer erlitten, lehrete den Divan behutfam 


zu Werke zu gehen, und Mahomed 5 fühe fich der Gefahr ausgefegt, Regierung, 
Zreyheit und Leben zu verlieren, menn ein angefangener Krieg ſchlechten Fertgang 
hätte. Der türfifche Staat befand fich auch nicht in den Zurliftungen, fogleich los⸗ 
zubrechen, unerachtet Rußlands Mache ihm gefährlich genug ſchien. Er harte über- 
dies alles einen mislichen Krieg mit ben Perfern zu führen, Weil nun von Schwe⸗ 


— * 
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den und der Pforte, dieſen ehemaligen Freunden des Stanislai, wenig Benfland zu 


hoffen, fo wandte ſich Frankreich an den König von Preufen. Es haste Friedrich 
Wilhelm ein ftarkes, wohlgeibtes und mit allen Beduͤrfniſſen verfehenes Heer in Bes 
reitfchaft. Ihn drückten keine Staatsfchulden, und feine Staatswirthfchaft hatte bes 
reits anfehnliche Summen erfparet, "Mach ber Sage ber preußi Sünder, fonte aus 

- denfelben Rußland den auguſtiſch / gefinneten Poladen, De und Sachfen, 
der meifte Widerftand gefihehen. Frankreich erfchöpfte daher alles, um den König 
Friedrich Wilhelm zur Theilnehmung des Krieges, zum Vortheil bes Stanislai, zu 
bewegen... Man zeigte ihm auf der einen’ Seite, wie gering diejenigen Vortheile wären, 


Die er fih von der Gunft des Kaifers verfprechen fünte. Auf der andern Seite wies 


man dem preußifchen Hofe das polnifche Preuffen und die Miöglichfeit, daſſelbe bey 
Gelegenheit der polnifchen Unruhen erſt zu befegen, und dann im kuͤnftigen Frieden zu 
erhalten, - Wenn man aber dem preußifchen Monarchen auch noch gröffere Vortheile 


gegeiget hätte, fo blieb er doch umbenseglich, - Seit dem. welauiſchen Vertrage hatte 


das Königreich Preuſſen eine ununterbrochene Freundfchaft mit der Krone Polen ums 


terhalten, und noch nie Gelegenheit ergriffen, zum Schaben-bes polnifchen Reichs ſich 


zu vergröftern. Der König wünfchte vielmehr, den polniſchen Adel bey allen Rinen | 


Vorzugen und fonberlich bey der Wahlfreyheit zu fichern. Alle Widerwaͤrtigkeiten, die 
» feinen Gefandten in Polen, oder feinen Unterthanen aus Polen wiederfuhren, ſchrieb 


‚tr bios der widrigen Geſinnung einzelner Männer zu, ohne ſolche dem ganzen Staat 


entgelten zu laſſen. Es fihien überdies bedenklich, dem franzoͤſiſchen Anfinnen Gehör 
ju geben, weil ſich Preuffen dabey die Macht des Kaifers, Rußland, Sachſens 
und die Steeifereyen Polens zugezogen hätte, zwiſchen denen die preußifchen Sande 
gleichfam in der Mitte lagen. Die geruhmte Hülfe der Franzofen, der Schweden, 
der Tuͤrken, der ftanislaifch Gefinnten, war theils zu entfernt, sheits zu ohnmächtig, 


theils zu unſicher. Alle dieſe Betrachtungen bewogen ben König Friedrich Wilhelm, 
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den Stanislaum feiner‘ eigenen Vertheidigung zu tiberiaffen. Auguſtus und feine 
Bundesgenoſſen gaben ſich eben fo viel Mühe, den König von Pr zu ihrer Un: 
terftüßuing zu bewegen. Sonderlich zeigte ihm der Kaifer feine Vereitoilligfeit, nad) 
dem Tode des alten CHurfürften von der Pfalz, "alle noch fehlende julichſche Erbſchafts⸗ 
fiticte zu verſchaffen, . und verlangete dagegen die, im Vertrage zu Wuſterhauſen vet: 
geſetzte Huͤlfevoͤlter. Der König konte ſich aber durchaus nicht entſchluͤſſen, die Frey: 


- pri des‘polnifchen Staats auſ irgend ‚eine Art zu jwingen. In Abſicht der polni⸗ 
ſchen Wahlen und den daraus erſolgten Unruhen im Koͤnigreich Polen, fie “er: ſich 


durch nichts von einer genauen Partheyloſigkeit abbringen; ob gleich fein Vortheil es 
—— hätte, ven Stanislaum zu unterftügen. In den Krieg zwiſchen dem Kaiſer 
Frankreich hatte er nicht Urſach, ſich zu miſchen. Die Bedingungen des wu⸗ 


Fr iſchen Vertrages waren, von Seiten bes Kaifers, unerfüller geblieben. Haͤtte 


anfreich bey feinen frieblichklingenden Erflärungen das Reich nicht feindlich behan⸗ 
deit, fo wuͤrde vermurhlich der König Friedrich Wilhelm keine Kriegesvölfer gegen 
Frankreich abgeſchicket haben. Da es aber allem Vermuthen nad) zu einem Reiches 
kriege gegen Frankreich kommen muſte, ſo beſchloß unfer Hof, ſich von feinen Mies 
fländen , in Abficht der — der Reichsgrengen, nicht abzuſondern. 


| I m 
ifchen daureten die Streitigfeiten bes Herzogs mit feinen Staͤn⸗ 


Preuffen Im 
—— den noch fort, Jener klagte überall, daß ihm der Kaiſer die Ausuͤbung der bandesho⸗ 


einruͤ⸗ 


heit entzogen, und ihn im einen ſolchen Zuſtand geſetzt, als wenn er bereits wirklich in 


&en, und nimt die Reichsacht erklaͤret wäre. Insbeſondere führte er gegen die im Mecklenburgſchen 


ſich der op 
Hambur 


ſtehende hannoͤverſche und wolfenbuͤttelſche Vollftretungsnölter bittere Klagen. Da 
* Herzog Carl Leopold nur noch Doͤmitz und Schwerin übrig geblieben, fo ſchien 
ds, als wenn die Vollſtreckungsvoͤlker ihm auch diefe Plaͤtze entreiffen wolten. Der 
König von Preuffen wolte wegen feiner Verbindungen mit Mecklenburg, den KHerzög 
nicht gänylich vertreiben laſſen. Er ließ den 6 Detob, vor den Herzog, der ſich zu allem 
Gehorfam erbot, an ben Kaifer ein Vorbittſchreiben ergehen, und: verfprach j.bie Bes 
willigungen und Bedingungen dem Herzoge eifrıg anzurathen, deren Annehmung ber 
Kaifer verlangen würde, wenn ſolche dem Könige vom kaiſerl. Hofe mitgerheiler wuͤr⸗ 
den. Aber der Herzog fehien nicht ernſtlich auf eine Unterwerfung zu denfen, ſondern ſich 
fogar mit Frankreich verbinden zu wollen. Dem Könige war überdies vom Kaifer aufge: 
tragen :- als mund; und federführenber Kreisausfcjreibfürft über Die Befolgung ber kaiſerl. 
Einrichtungen im diefem tande zu halten. Dies bewog den König auf Maasregeln zu 
denken, die Kriegsvölker bes Haufes Braumfchweigküneburg zu vermögen, ſich end» 
lich aus dem Herzogehum Mecklenburg herauszuziehen. Er befahl dem Regiment 
Kröcher zu Fuß und dem Regiment Wreech und geibcarabinieurs zu Pferde in Meck⸗ 
Ienburg einzürlicten. Die Anführung diefer Kriegsvölker überfam ber Generallieute ⸗ 
nant Eurt Ehriftoph von Schwerin, welcher pemals in des. Herjog Carl 
po 


’ 
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polds Dienften geſtanden, und bes mecklenburgiſchen Zuſtandes kundig war, = Die 
fer erſüllete volllommen den Willen feines Monarchen, ohne Gewalt zu gebrauchen, 
Die Hannöverfchen tieffen die Preuffen in Parchim einrhcten, um Nachtlager darin 
zu halten. Sie blieben aber daſelbſt fiehen, und die Hannoͤverſchen wichen. Auſſer 
Parchim befegten die Preuffen Goldberg, Plauen, Nebel, Luͤbitz, Cracau, 
Grabow und andere Oerter im weſtlichen Theil des — ⸗ Wenden, wo⸗ 
durch denn Doͤmitz und Schwerin genug geſichert wurde. Da nun unſer Feldherr 
in einem offenen Schreiben verſicherte, daß dieſes alles, kraft ber kaiſerl. Commißion zur 


Conſervation geſchehe, welche auch auf den preußifchen Hof ausgedehner ſey; fo haͤtte 


der nach Sternberg ausgefchriebene Landtag in aller Sicherheit feinen Fortgang haben 
koͤnnen. Die Ritterſchaſt beleidigee wirflicdy unfers Feldheren Denfungsart, da fie ein 
Missrauen im ihm fegte. Allein, ob ſolche gleich in ihren vorigen Schriften fein Be⸗ 

tragen, da er noch im des Herzogs Dienften geftanden, viel zu hart abgemalet: fo war 
ex doch zu ebel gefinner, als daß er Die Sache feines jegigen Herrn im feine eigene Anger 
legenheit hätte mifchen follen. Als daher diefer Landtag nach Roſtock verlegt, und dar 
ſelbſt gehalten wurde, erfchien aud) der preußifche General auf demfelben. Hier that 
er, kraſt feiner Habenden Vollmacht, den Vortrag: Daß die Stände nad) der Mei⸗ 
mung bes Kaifers, entweder eine Lanbmilig anwerben, oder felbft Kriegevölfer von par⸗ 
theyloſen Mächten zur Sandesbefchügung übernehmen möchten, Er brachte in-Wor- 
flag: Daß Mecklenburg am feichteften 1500 Mann zu Fuß und 300 Mann zu 
Pferde von den Kreisausſchreibfuͤrſten übernehmen koͤnte, von denen Brandenburg, 
- Hannover und Wolfenbüttel, jedes 600 Dann hergeben koͤnte. Er verlangere, 


| doß die Stände einen Ueberſchlag aller herzoglichen Einfimfte machen möchten, um zu . 


wiflen, was der Herzog Carl Leopold, wie auch deffen Bruder, Chriftian Ludwig, 
und die Commißionshoͤſe jährlich befommen koͤnten. Er that den Vorſchlag: Die Get 
der zu Bezahlung der Vollſtreckungskoſten von andern aufzunehmen. Er verlangte end: 
lich die Verpflegung: der eingerückten preufl. Völker, welche fo lange im Sande bleiben 
. müften, bis die braunfchweiglimeburgifchen Völker abgefuͤhret wären. So lange müfte 
das fand von den drey Kreisausfchreibfürften in gleicher Anzahl befegt, und einem jeden 
gleich viel zugeftanden und eingeräumet werden. Weil auf bas letztere Geſuch feine ge: 
wierige Antwort erfolgere, fo ließ Schwerin die Berpflegun,smittel vor feine Voͤlker 
von den Aemtern und Ritterguͤtern felbft eintreiben. Er that ben Ständen, welche lie; 
ber. partheyloſe Völker annehmen, als eine Sanbmifig anmerben wolten, den Vorfchlag ; 
Daß, weil Feine gothaifche und wuͤrtembergiſche Voͤller ben den jetzigen Zeiten zu bes 
kommen, fie lieber die hamburgiſchen Befagungsvölfer von diefer Reichsſtadt uͤberneh; 
men, unb was an 2000 Mann zu Fuß und zoo Mann Dragonern noch fehlte ben Hol: 
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fteingottorp und Sachſengotha, oder andern Meicheftänden fuchen moͤgten. Es fand | 


dieſes wirklich ſowol bey dem Herzog Chriftian Ludwig und den Ständen, als auch 
beym Kaifer und der Stadt Hamburg Eingang. Beil die letztere aber ſich deswegen 
eine Empfindlichkeit vom daͤniſchen Hofe — fo erſuchte der Kaiſer die Kreitaus 
” allgem. Pr. =. 8B. ſchreib⸗ 
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fehreibfürften diefelbe zu-vertreten. Diefe Bedentlichkeit gab jedoch Anlaß, daß bie Un⸗ 
terhandlungen mit Hamburg nicht zum Stande gefommen. Die mecklenburgifcyen 
Stände hbernahmen viehnehr 1734 von dem Herzoge von Holjteingottorp, und nad): 
her von dem fürflichen Haufe Schwarzburg dieſe Anzahl Kriegsvölfer, welche audy 
wirklich, obgleich wider Willen des Herzogs Carl Leopolds, einrückten. Hierauf 
verlieffen die hannöverfchen und wolfenbüttelfchen Vollſtreckungsvoͤller das Herzog: 
chum Mecklenburg, von denen nur wenige, zur Sicherheit der Forderungen iprer Höfe, 
zurücte blieben. Und nunmehr führte auch der General Schwerin die in Mecklen⸗ 
burg fehende Preuffen bis auf 200 Mann zu Pferde, ab, Diefe Neuter find nach 
der Zeit auch herausgezogen; an deren Stelle aber einige Schwadronen Hufaren dahin 
verlegt, welche die Hypotheckenaͤmter, die dem Könige vor feine Forderung zugeftanden 
worden, befeßt hielten, umd deren Einlager zu Parchim, Plauen und Lübitz waren. 
Die Stadt Hamburg war damals in groffen Sorgen. Es machte die Krone Dän- 
nemark derfelben noch immer ihre Keichsunmittelbarkeit fteeitig, und fuchte uͤberdies 
feine Geröchtfame und Gerichtsbarkeit über den fogenanten fehaumburgifchen Hof zu 
handhaben. Diefe alte Zwiftigfeisen wurden vermehret, als die Stade dem fehlechten 
dänifchen Gelde zu fteuren 1726 eine Banco errichtete, welches Gelegenheit gab, daß 
der König von Dännemarf den Hamburgern allen Handel in feinen fanden unters 
fagte. Er nahm es überdies übel, daß 1734 diefer Ort, als eine unmittelbare Meichs- 
fladt, Kriegsvölter an Mecklenburg überlaffen wolte. Weil ſich nun daͤniſche Kriegs: 


= pille im Holfteinifchen zuſammenzogen, um zum Beyſtande des Kaifers nach dem 


Rheinſtrom abzugeben, fo befürchtete di- Stadt, daß ipr diefe Wölfer gefährlich wer⸗ 
den koͤnten. Sie wandte ſich deswegen an den König von Preuſſen, der unter dem 
26 Febr. als Mund: und Federführender Kreisausfchreibfürft, den König Ehriftian 6 
erfuchte: gegen eine Stadt nichts Feindfeliges zu unternehmen, an deren Wohlfahrt den 
preußifchen Sanden fo viel gelegen ſey, weil er fonft an der Sache, zu Beruhigung des 
Kreifes, Theil nehmen, und feine, nad) dem Oberrhein, beftimmte kaiſerl. Huͤlfsvoͤl⸗ 
fer in der Nähe zurück behalten müfte. Dies wirkte fo viel, daß König Chriftian aus 
Sriedrichöberg den 16 May zur Antwort ertheilte: Daß er fich zwar der Ueberlaffung 


der hamburgſchen Kriegswölker an Mecklenburg widerfegen mäffen; jedennoch die 


Abficht nicht hege, der Stadt feinen Unwillen auf diefe Weiſe, und durch die jegt anzie- 
henden Kriegsvölker empfinden zu laffen. Wegen eines auf den Hamburger Berge ent: 
flandenen Auflaufs flieg der Unmillen des Königs Ehriftian 6 aufs hoͤchſte. Er ließ 
daher bereits die hamburgfchen Schiffe im Sunde anhalten, Auf Anfuchen der 
Stadt, erklärte fi der König von Preuſſen den 6 Oetob., daß er ſich diefes Orts, als 
Kreisausfihreibfürft, gegen Dännemarf annehmen müffe. Der dänifche Gefandre in 
Berlin, Prätorius, glaubte in einer Erklärung vom’ 22 Nov, daß ſoiches unangeneh⸗ 
me Folgen haben fünte. Der preußifche Staatsrath antwortere unter dem 7 Decemb, 


- daß man alle gürliche Wege zum Vergleich gerne fehe, indeffen doch auch bereit fen, aller 


Gewalt zu begegnen, In dem folgenden Jahre wurden wegen der Irrungen * 
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Dänemark und Hamburg, Unterandlungen gepflogen, und nach ein paar Jahren ° 1724. 
der Handel zwifchen der Stadt und den daͤniſchen tanden frey gegeben, 
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VUnerachtet Friedrich Wilhelm beſchloſſen, fich in die polnifchen Angelegen- Der König 
heiten nach zwiſtig ausgefallener Königswahl nicht zu miſchen, fo that Doch der Kaifer laſt Rriegewdt, 
alles mögliche, um ihm zu bewegen, wenigſtens einige Voͤller gegen Frankreich ins —e — 
Feld zu ſchicken. Er verſprach zu dem Ende, beym künftigen Frieden dem preußiſchen zum Reihe: 
Hofe die Erbfolge in Bergen auszubedingen. Da nun Franfreich gegen feine fried: heerabgehen. .· 
fertige Erklärungen das teutfche Reich wirklich feindlich zu behandeln. angefangen, fe 
fand der Kaifer nach und nad) Beyfall, als er einen Reichskrieg gegen Frankreich und 
ſeine Bundesgenoſſen im Vortrag beingen ließ. Die Churfürften von Cöln, Bayern 

und Pfalz, molten zwar hiezu deswegen nicht ſtimmen, weil die Unruhen blos wegen 
der zroiftigen polnifchen Königeswahl entftanden, und das teutfche Reich nicht angien: - 
gen, Frankreich auch dem teutfchen Reich die friedfertigften Erflärungen mittheilen 
laſſen. Die übrigen Reichsftände fahen aber das franzöfifche Betragen nicht nad) bem 
wörtlichen Inhalt der Worfpiegelungen des Geſandten diefer Krone, fondern nach dem⸗ 
jenigen an, mas die Kriegsuölfer bereits wirklich am Rheinſtrom unternommen hat: | 
ten. Weil jeboch die Clauſul des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens wider den / 
Willen der evangelifchen Reichsftände angehänget, und bisher behauptet worden, fo 
hielten diefe davor, daß felbige bey jegigem framzöfifchen Friedensbruch alle angebfiche 
MWerbindlichkeit verlohren. Sie verlangeren von den catholifchen Mirftänden die Ber: 
fijerung: daß im Geift: und Weltlichen überall alles in den Zuftand geſetzt werden folte, 
mie es die Meichsgrundgefege erforderten. Die meiften catholifchen Stände willigten 
wirklich durch Unterhandlung des faiferl. Hofes ein: Daß alles, mas ben Gelegen: - 
heit voriger mit Frankreich geführter Kriege im Geift: und Weltlichen geändert wor: 
den, auf Treu und Glauben in den alten Stand gejeßet werden folte, wie es ben Reichs: 
grundgefegen und dem Meichsgutachten vom 14 Febr. 1689 gemäß ſey. Unter diefer - 
Bedingung flimmeten die evangelifchen Stände in den Reichskrieg mit Frankreich, 
was auch Chln , Bayern und Pfalz dagegen einwendeten. Die Stimme, bie 
Friedrich Wilhelm auf dem Reichstage ablegen ließ, war dem Geſuch des Kalſers, 
der Beſchuͤtzung des Reichs und dem billigen Anhalten der evangelifchen Stände voll: 
temmen angemeffen. Das Neichsgutachten zum Neichefriege gegen Frankreich erfolg: 
te den 26 Febr, und die Kriegserflärung felbft, ließ der Kaifer den 13 Merz befant mas 
hen. Nunmehro machte man überall Anftalten, den Franzofen in diefem Feldzuge - 
‚begegnen zu koͤnnen. Weil der enangelifche Reichsgeneralfeldmarfchall, Eberhard 
Ludwig, Herzog von Wuͤrtemberg, verftorben, und um diefe erledigte Stelle der 
Herzog Earl Alerander von Würtemberg, der Herzog Ferdinand Albrecht von 
Braunfchweigbevern, und der Fürft Leopold von Anhaltdeffau, welche insge- 
ſamt Berdienfte hatten, ſich bewarben, fo ließ Friedrich Wilhelm unter dem 2 Merz 
"Sta feinen 
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1734. feinen Mitſtaͤnden ben Vorſchlag thun: alle drey mit der Generalſeldmarſchallswuͤrde zu 
bekleiden, und dem Eugen von Savoyen an die Seite zu ſtellen. Dies war das 
befte Mittel, ihren Verdienſten Gerechtigkeit zu erjeigen; zugleich aber die Gleichheit 
der Religionen in diefer Sache beyzubehalten. Durch ein Reichsgutachten genehmigte 
das Reich diefen Vorſchlag des Küniges, und der Kaifer ließ füch folches gefallen.- Das 
feindliche Heer drung jedoch jeltlich zahlreich und wohl verfehen herbey, ehe fich noch 
das Reihspeer verfammiet hatte. Der Herzog von Berwick noͤthigte die Teutſchen ven 

5 Jun, bey Etlingen, die mit vieler Mühe gezogenen Linien zu vetlaſſen, und ſich bey 
Heilbron vorcheitpaft zu feßen, wo der Prinz Eugen die Reichsvoͤlker völlig an ſich zu 
ziehen befehloffen hatte. Der König von Preuffen wolte das Reichoheer mit den Re 
gimentern Finkenſtein, Röder, Golz, Flans und Jeetz Fußvoͤllern und den Dra⸗ 
gonerregimentern Coſel, Sonsfeld, und Prinz Eugen von Anhalt, verſtaͤrken. 
Diefe Regimenter brachen aus ihren Standlagern zeitig auf, und hatten einen anfepnli: _ 
chen Zug Gefchüß bey fih. Der bamalige Generallieutenant Eberhard Ernſt von 
Röder befehligte fie, und führte folche durchs Anhaltifche, Mansfeldifche, Stol: 
bergfche, Fulda, Reine, durchs Maynziſche und Wuͤrzburgiſche, und rückte 
den 5 Jun, in das fager bey Heilbron. Selbſt der König gieng mit bem Kronprinjen 
und verfchiebenen andern Prinzen feines Haufes zum Heer des Prinzen Eugen von 
Savoyen, und langete den 15 ul, dafelbft an. Ex wählte ein Zelt mitten unter feinen 
eigenen Regimentern, in welchem er faft zwey Monate durch, allen anderen angebotenen 
Bequiemlichkeiten entfagte. Oſt durcheiste er das ganze Reichsheer und nahm es in Au: 
genfchein. Ob er gleich nur als Freywilliger dem Feldzuge benmohnete, fo ließ er es ſich 
doc) gefallen, öfters in dem angeftellten Kriegsrath gegenwärtig zu feyn. 


$, ‚una 


In Teutſch⸗ Es fief jedoch der Feldzug in Teutfchland fowot als in Italien nicht nach bem 
u. und Ita⸗ Wunſch des Kaifers. Das feindliche Heer befegte die Stade Trier, und ereberte ſo⸗ 
Kalte Mate mol den g Aprit Trarbach, als aud) den 2 Merz das daben gelegene veſte Graͤven⸗ 
Gluͤck. burg an der Moſel. Endlich unternahm der Feind auch die Belagerung der vor⸗ 

nehmſten Reichsveſtung Philippsburg am Rheinſtrom. Der Beſehlshaber derſel 
ben, Gottfried Ernſt, Freyherr von Wutgenau, wehrte ſich acht Wochen lang 
aufs tapferſte, und hofte durch das Reichsheer entſetzt zu werden. Aber feine Hoſnung 
ſchlug fehl. Eugen gieng zwar, nachdem ſich das Reichsheer verſanumlet Harte, denen 
Franzoſen dis Wieſenthal entgegen, mo er einen Stuckſchuß weit von den frangoͤſi 
ſchen Verſchanzungen ſich lagerte. Ex hielt aber nicht vor rathſam, feinen wohlgegrün- 
deten Ruhm dem Gluͤck einer Schlacht auszuſetzen. Ein mehr hilziger Feldherr würde die 
feindlichen Verſchanzungen angegriffen und den Entfaß gewagt haben, Als das Reiche: 
heer bey Wiefenthal angelanger, waren die Franzöfifchern Verſchanzungen kaum an: 
gefangen. Der Feind ftand fo nahe an Philippsburg, daß feine Reuteren nicht Platz 
“genug hatte fich yoifihen der Stadt und dem lager in Schlachtordnung zu ſtellen, ohne 
“ ſehr 
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ſeht viel vom Stuckſeuer auiszuftehen. Zur Gemeinſchaft Hatte er eine einzige Bruͤcke 


Aber den Rhein. Wurde er gefchlagen, fo mufte das ganze feindliche Heer aus Mars 
gel der Bequemlichkeit zur Flucht zu Grunde gehen. Ben dem allen getrauete ſich Eu⸗ 
gen niche den Angriff zu unternehmen. Philippsburg mufte ſich, nachdem Berwick 
davor durch einen Studfchuß erfchoffen an den d'Asfeld mic Bedingungen ergeben, 
Uebrigens geſchahe wenig in dieſem Feldzuge in Teutfchland, in der Gegend von Op⸗ 
penheim und Worms, bis zur Zeit der Wirtterlager. Die preußifchen Regimenter 
erhielten ſolche im Sauerlander in Ridlinghaufen, Dortmund, im Stift Een, 
und in den Bifhofthumen Münfter, Paderborn und Osnabruͤck. An den mei 
ſten ‚Orten wolte man diefer Winterläger encübriget ſeyn. Die Stadt Dortmund 
hatte bereits 1722 bey den niederrheinifchen Kreisauisfchreibfürften um Zeugniffe ihrer 
fehlechten Umftände angehalten, bamit fie eine Milderumg der Reichsabgaben fich ver- 
fehhaffen möchte. Sie hatte um ſolche Milderung wirklich in diefem Jahr beym Reiches 
tage Anfuchung gethan. Da min ben 30 Oxtob. das preußifche Regiment von Fin⸗ 
fenftein in Dortmund einrücte, fo verurfachte foldyes groffe Klagen, die ſowol im 
Berlin als in Wien angebracht, und durch die gefamten Reichsftädte unterftüßer wur⸗ 
den. Im Stift Muͤnſter wolte man ſogar alle zum Dienſt taugliche junge Mann⸗ 
ſchaft mit Gewehr verſehen, wogegen durch den preußiſchen Geſandten beym weſtphaͤ⸗ 
liſchen Kreis, dem von Pohlmann, die noͤthige Vorſtellung geſchahe. Auch der 
Fürft von Oſtfriesland beſchwerte ſich, daß eine und bie andere Compagnie, die eigent⸗ 
lich im Mimſterſchen ftehen folte, nach Oftfriesland verlegt worden. Sonderlich 


bezeugte ſich der Churfurſt von Coln ſehr unufrieden, daß preußiſche Voͤlker nicht 


nur in feinen übrigen Stiftern, ſondern auch im Sauerlande in die Winterlager verle⸗ 
get worden. Er ſchrieb ſolches dem Grafen von Plettenberg zu, der aus cölnifchen 
in- Laiferl; Dienfte getreten, und damals kaiſerl. Geſandter im weftphälifchen Kreife 
war. Um ſich zu rächen, gab er feinen Generallieutenant von der Horft Befehl, die 
‚plettenbergifche Hertſchaft, Mordfirchen, welche im Erzbifchofehum Coͤln belegen 
mit coͤlniſchen Kriegsvölfern zu belegen. Dieſer befolgte den Befehl durd; den Obrift- 
lieutenant von Amboten, wobey gegen die Gemahlin des Grafen manche Gewalt ge: 
brauche, -und darin des Ehurfürften Befehl vielleicht uͤberſchritten wurde. Es nahm 
ſich aber der Kaifer der Sache feines Gefandten dergeftalt an, daß im folgenden Fahre 
eine. Genugthuung erfolgte. Im Italien verlor der Kaifer in dieſem Feldzuge fehr 
vieles. Der König von Spanien hatte feinem Sohn, Don Carlos, feine Ans 
fprüche auf Neapel und Sicilien überlaffen; daher fich diefer zum Könige beyder Rei⸗ 
che ausrufen ließ. Im Yun, langte eine anſehnliche fpanifche Flotte, welche 15060 
Mann amt Boort hatte, an den-neapolitanijchen Küften an. Montemar befehligte 
fie, fiegete bep Bitonte, und nahm das ganze Königreich vor den Don Carlos ein. 
Im Auquſt ſchritten die Spanier ſchon zur Einnehmung von Sicilien, woſelbſt ſich 
nur 5600 Mann kaiſerl. Voͤlker befanden. Es fiel daher nicht ſchwer, zu Eroberung 
diefer Inſel den Anfang zu machen, * obern Theil von Italien, war der kaiſerl. 

Kt 3 deld⸗ 
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Zelöfere, Graf Mercy, mit soooo Mann über den Po gegangen, fatte Miran ⸗ 
dolg beſetzet, und rückte bis ins Parmefanifche. Dagegen mufte der Herzog von 
Modena fein fand meiden, welches die Franzofen und deren Bundesgenoſſen befeg« 


ten, weil fie den Herzog im Verdacht hatten, daß er es mit dem Kaifer hielte. Hier— 


In Polen 


auf kam es bey Parma den 29 Jun. zu einer blutigen Schlacht, darin die Kaijerlichen 

gefehlagen, und ſowol Mercy felöft, als auch der Prinz von Bareutheulmbach, auf 
dein Platz blieben. Es fielen hierauf viele haltbare Pläge in die Hände der Sieger. 
Koͤnigseck Hatte den Oberbefehl der Kaiferl. bekommen. Dieſer machte einen Anſchlag, 
das. feindliche Lager zu uͤberrumpeln. Er gieng in ber Made ywifchen dem 16 und 17 
Sept. über die Secchia, und es folgte die Ueberrumpelung des Gegentheils fo gluck— 
fih, daß fih Broglio, mit Hinterlaffung vieler Beute und Geſangener zurück ziehen 
mufte. Koͤnigseck folgte, nahm St. Benedetto ein, und trieb-den Feind bis Gua⸗ 
ftalla vor ſich Her. Hier folgte den 19 Sept, ein Treffen, von bem fich beybe Theile 


"Herr Sieg zufchreiben wolten. Da aber bie Defterreicher bey Luzara, und ſodann 
ſogar bis in die Gegend von Mantuag ſich zurückziehen muften, fo hatten die Feinde 


unftreitig ben Vortheil auf iprer Geite, den ihnen des Königes von Sardinien bewie 
fene Klugheit verfchaft hatte. Der oͤſterreichſche General Neuperg entfeßse jedod 
im Octob. das vom Maillebois belagerte Mirandola, und die Kaiferl, behaupteten die. 


‚Gegend ʒwiſchen dem Po und Oglio bis an Caſal und Maggior. 


| su | 
In Polen tiefen jeboch die Angelegenpeiten Stanislai nicht zum Beſten. Die 


Stanis⸗ quguftifche Partpen ließ ihren Wahlkoͤnig den 6 Yan. zu Tarnowitz fenerlich einladen 


muß 

laus feinen 

Gegner weis 
chen. 


in dieſes Reich zu kommen. Er langte wirklich an, und hatte den zıften zu Cracau 
feinen Einzug, worauf den 27ften feine Kroͤnung folgte, bie, weil der Primas jur Ce: 
genparthey gehörte, von dem eracowiſchen Biſchof, Lipsfi verrichtet. wurde. Gleich 


 Yaranıf machte Rurfland alle Anftalten, dem Stanislav näfer purlten. Im Fehr, 


ſchloſſen 29000 ordentliche rußifche Kriegsvölfer nebſt 6000 Eoflafen, Danzig 
ein. In diefer Stadt hofte man, dem franzöfifchen Verſprechen gemäß, mächtige Un: 
terftligung von diefer Krone zu erhalten. Die Gegenwart des Stanislai und bes 
franzöfchen Gefandten Monti, munterte die Einmoßner zur mächtigen Gegenwehr 
an, zu welcher alle Mittel vorgefepret wurden. Go viel Mühe ſich aud) der preußl. 
Hof gegeben, die. Ruſſen von einer Belagerung abzuhalten, fo giengen doch die Feind 
feligkeiten *, da ſich Danzig nicht bequemen wolte, den 20 Merz gegen die Stadt an, » 
Schon den zıflen wurden Bomben bineingeworfen , und den 2gflen die faufgraben da: 


vor erbfnet. Den 29 April gieng die Bombardirung. recht an, als der rußifche Ges 


neralſeldmarſchall, Graf von Muͤnnich, den Oberbefepl des verftärkten Belagerungs- 
heers übernommen hatte. Auch der Herzog von Weiſſenfels verſtaͤrkte mie einem 
ſaachfi⸗ 


Ein polniſches Frauen zimmer Maſſalska, brante die erfie Canone gegen die Ruſſen ab. 
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füchfifchen Heer die Belagerung. In Polen ſelbſt unterwarfen fich viele Groffen von. 


Stanislai Parchey zu Erhaltung ihrer Güter, dem Auguft 3. Des Joſephs Po: 
tocki Anſchlag, Eraca nach der Abreife Augufti, mit 6000 Dann zu überrumpeln, 
ward durch den fächfifchen Generalmajor Loͤwendahl vereitelt, Die Belagerung von 


Danzig gieng indefien fort, Es landeten zwar ben 13 May ısoo Mann Franzofen, 


umd einige’ Zeit darauf drey Bataillons von eben diefer Nation mit dem franzoͤſiſchen 
Geſandten in Dännemarf, Grafen von Plelo, unter des Brigadier de la Motte, 
Dberbefehlan. Diefe griffen die rußifchen Verſchanzungen jenfeit der Weichſel mit vie: 
ter Hige an. Alleinzu ſchwach gegen die rußifche Macht, muften fie ſich zurück ziehen. 
Plelo war gebfieben. Die meiften Franzofen fielen in rußifche Gefangenfchaft, und 
wurden nach Rußland abgeführer. Es vertröftere Monti die Stadt Danzig noch 
immer mit einem Hauptentſatz, der anlangen ſolte. Statt beffen erfchien aber ben 
12 Jun, eine rußifche Flotte unter dem Admiral Gordon, vor diefem fehr geängftigten 
Drte, der nun moch weit ftärfer angegriffen wurde. Den 22 Yun, nöthigte der Herzog 
von Weiffenfels die Weichſelmuͤnde fo gar zur Webergabe, und fieß fie mit ſaͤchſi⸗ 
ſchen Völkern befegen. Nun neigte ſich die Belagerung zum Ende, Die Stadt war 
“von der See: und Landſeite von aller Hilfe gänzlich abgefchnitten. Ihre Auſſenwerke, 
fonderlich den Hagelöberg, hatten die Feinde bereits erobert. In der Stadt ſelbſt fehl- 
fe es nicht an Misvergnügten, welche dem Stanislaus zu Gute alles Ihrige in die 
Schanze zu fihlagen, Bedenken trugen. Diefer Herr fahe bey diefen Umfänden, daf 
fich der Ort nicht lange halten Ponte. Er wolte nicht feinen Gegnern in die Hände ſal⸗ 
len. Zu dem Ende entichloß er ſich zur befchwerlichften Flucht. Er verließ in der 
Nacht vom 27 zum 28 Yun, in Geſellſchaft des General Steinpflicht die Stadt Dan- 
zig, vertrauete ſich eınem Landmann an, der ihn aller Gefahren, die ihm zu Sande und 
zu Waffe droheten, unerachter, mitten durch die rußifche Wachen und nachfuchende 
Coſſaken, endlich glücklidy den 3 Jul, nad) Marienwerder, einer Stadt im Königs 
reich Preuffen, brachte. Gleich nad) Stanislai Entfernung ſchritte Danzig jur 
. Mebergabe. Muͤnnich wolte deffen Flucht anfänglich nicht glauben, und beftund auf 
defien Auslieferung. Er mufte fidy aber, als die Stadt die Thore oͤfnete mit der Ges 
fangenfehaft des Primas, Potocki und des franzöfichen Gefandten Monti, weicher 
feßgtere fich vor Stanislaum in Kriegsfachen brauchen laffen, begnügen. Hierauf kam 
Auguſt 3 in Perfon, in das vor Danziy gelegene Kloſter Oliva, woſelbſt die Stadt 
fowol, als die darin von Stanislav zurückgelaffene polnifche Herren fich demfelben 
unterroarfen. Der König von Preuſſen zeigte bey diefen Umftänden alle Aufmerkfam- 
feit durch Vorftellungen, das Schickſal ver Danziger fo erträglich als möglich zu mas 
chen, und er nahm fich diefes Orts wirffich bey Rußland an, wodurch er deffen Vers 
derben verhinderte, : Weil Stanislaus ſich fa, mie viele andere Groſſe feiner Parthey 
in die preußifchen Staaten gerettet, fo erlaubte er bemfelben darin einen fichern Aufents 
hält. Er ließ durch den damaligen Generallieutenant, Hans Heinrich von Katt, 
dem Schwiegervater. des allerchriſtlichſten Königes Zimmer im koͤnigl. + — 
m . m 


1732; 
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1734. KRönigöberg einräumen; woſelbſt er ſich bereits aufhielt, als Muͤnnich aus dem Geld ; 
zuge durch ar nach Petersburg zurüctreifere, 


$. 126. 


— geiedeich Nachdem Philippsburg an die Franzoſen fich ergeben müfen, verlief der 
Poser in feiner Rönig von Preuffen das Reichspeer, und gieng ‚uber Frankfurt am Mayn nad 
Krankheit und Maynz, wofelbt ihn der damalige Churfürft den 15 Auguft bewirthete. Er gieng for 
nad) ** dann den Rhein herab bis Weſel, und muſterte nach und nach ſeine in Weſtphalen 
ke ſtehende Negimenter. Er beehrte den Baron von Ginckel, der als hollaͤndiſcher 
— Geſandter an ſeinem Hofe ſtand, mit einem Beſuch auf deſſen Gitern, Auf der Örenze 

aber fiel der Monarch im eine Kranfpeit, die auf defien Rücreife durch Weſtphalen 
zunahm, .fo, daß er den 14 Sept. fehr ſchwach zu Potsdam anlangere, Ein verfeßtes, 
Podagra, eine Wind: und Waſſerſucht mit einem Fieber begleitet, drobete ihm den Tod, 
und der König befand fich in ber Aufferften Lebensgefahr, Sonderlich ſchien den 13 Der, 
alle Hofnung zur Genefung verlohren zu ſeyn. Sa ben folgenden Tag war die Beffe: 
rung fehr unbeſtaͤndig. Endlich fchritten den 9 Novbr. Die beforgten Aerzte zu einem 
Einfchniet unter der Wade des linken Fuffes, Dies, und die angewandte Sorgfalt 
gefchickter Aerzte, brachte den Franken König vom Rande des Grabes zu einer Zeit zus 
rc, da er felbft bereits an feinem Auffommen gezroeifelt, und deswegen fchon fein Bes 
gräbniß in der potsdamſchen Beſatzungskirche veranftalter Hatte. Den 24 Dec. konte 
er zum.erftenmal wieder in Potsdam ausfahren, um der frifchen buft zu genüffen und 
fi) eine Bewegung zu machen, Doch, ſowol vor der Krankheit als nach der Beſſe— 
rung, beforgte der Monarch das Beſte feines Hauſes und feiner Unterthanen. Er ließ 
unter dem 3 Aug., unter Verſicherung erheblicher Freyheiten, neue Einwohner nach Vers 
lin, und insbefondere zu VBergröfferung und Anbauung der Friedrichsſtadt, einladen. 
Sonderlich konten ſich alle Arten von Dianufacturiers, Fabricanten und Handwerker, als 
Zeug : und Wollenftofmacher, Gerber, die gut Sohlleder zu verfertigen verflunden, und 
geſchickte Töpfer der beften Unterbringung und Nahrung verfichert halten, Mitten in 
der. groffen Krankheit, vermäßlte der König feine vierte Prinzeßin, Sophia Doro» 
then Maria, mit dem Herrn Darggrafen, Friedricy Wilhelm von Brandenburg: 
1735. ſped. Endlich wurden feine Kräfte jo gur hergeftellee, daß er ben 2ı Yan, 1735 eine 
HMeife nach Berlin antreten Eonte, ‚Der dankbare König fie gleich nach feiner Her- 
ſtellung 100000 Thaler an die Aemenhäufer, Hoſpitaͤler und andere milde Stiftungen 
austheilen. Er forgte aber auch auf alle Arc vor die Ausbreitung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. In dieſer Abſicht fehenkre er der von feinem Herrn Water geftifteten Societaͤt der 
Wiſſenſchaften 3000 Stud wohlgebundener Bücher und einige hundert Stud natürlis 
cher Seltenbeiten. Er gab den 14 May. den hohen Schulen. auf, darauf zu balten,, 
daß die Stipendiaten durch Streiefihriften eine öffentliche Probe ihres. Fleiſſes ablegen, 
folten, Weit in Preuffen die Einwohner auf dem platten Lande ſich ftarf vermehret, 
und viele neue Dörfer angebauet hatten, fo kehtte der Monarch die beſten Anftalten vor, 
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daß in dieſem Koͤnigreich viele neue $andfchulen aufgerichter werben konten. Hierzu 1735. 
fehictte er 150000 Thfr. nach Preuffen. Weil in den Faiferl. Erblanden, ſonderlich in 
denen zur Krone Böhmen gehörigen fanden, die evangelifchen Einwohner auf via 
fache Art beſchweret wurden, eben zu ber Zeit, da die evangeliſchen Mächte zum 
Vortheil bes Erzpaufes ſich bemüheten, fo ließ der König durch feinen Neichstagsge 
fanbten im Junio den faiferlichen Gefandten Vorftellungen hun: den evangelifchen 
Böhmen, entweder die Auslibung ihrer Religion zu verflatten, ober ihnen zu erlaus 
ben, mit allem Ihrigen ſich ungehindert nach andern evangelifchen kändern megzugie: 
hen. Die Neligionsbebrüctungen in Böhmen machten, daß wirklich viele Hußiten 
und Proteftanten entwichen. Viele davon fanden ſich in Berlin ein. Ihnen zu 
gute, ließ der König eine befonbere Kirche in feinen Wohnftädten aufbauen, wozu den 
zr Moobr. der Grundftein geleget wurde. Es gieng aud) eine Vermehrung des koͤnigl. 
Heers vor. Bisher harten bey jeder Compagnie zu Fuß einige Rotten Crenadiers ge- 
ftanden, Diefe wurden aber auf koͤnigl. Befehl zufammengejogen und fo verſtaͤrkt, daß 
bey jedem Bataillon kuͤnftig eine befondere Chrenadiereompagnie-ftehen ſolte. Nach wie⸗ 
der hergeſtellter Geſundheit veifete der König nad) Stettin. - Nachmals befuchte er den 
Hof in Wolfenbüttel, und von da gieng er nach Halberftadt, wo er feine aus dem; 

- zurlicfommende Ringel: in Augenſchein nahm. 


. 27. 


Denn der: dieffeitige Feldzug harte beym Kaifer Peine Begierde zu Fortſchung des Der Feldzug 
Krieges gemacht. Ganz Sicilien fa unter des Don Carlos Gewalt. Es hatten Sm. nit 
die Veftungen Syracuſa und Trapani ſich ergeben mirfen. Don Carlos Hiele zu gtäctich, 
Mefina feinen Einzug, und ließ fi) den 30 Jun. zu Palermo kroͤnen. In Dbers 
italien, giengen bie, verbundenen Mächte vor Mantua, und Koͤnigseck zog fich 
nach Baleggio ins Veroneſiſche zur, Die feindlichen Völfer ftreiften fogar bis 
in die Grafichaft Tyrol, und nahmen im Auguft endlich Mirandola ein. Hierauf 
fürchte der Herzog von Noailles mit 54000 Mann in Tyrol einzubrechen, ben jedoch 
Koͤnigseck und die tyrolifchen Scharſſchutzen noch abtrieben. In Polen fonte ſich 
dagegen die Parthey bes Stanislai nicht mehr erhalten. Bereits im Januar bot ber’ 
Wonywode von Kiow, Joſeph Potocki, einen Stillſtand zwiſchen dem ftanislaifch: ⸗ 
gefinnten Kronenheer und ben rußiſchen und ſaͤchſiſchen Völkern an, welcher auch den’ 
10 Febr. zum Stande gefommen, Auch der Primas unterwarf ſich dem Könige Au- 
guſto. Im May fielen zwar der Fitthauifche Truchſes Pocziey und der litthauifche - 
Schagmeiftr, Sapicha, mit etlichen taufend Mann in das preußifche Biſchofthum 
Ermeland, wurden aber von den Ruſſen zurlict geſchlagen und bis über den Dnie⸗ 
per verfolge, Die einfallenden Tartarn in das rußifche Gebiete reizten nunmehr 

die 2 Kaiſerin bie Waffen gegen dieſe neuen Feinde zu brauchen, Auſſer aͤlterern 
u. der Ruſſen gegen folches —— mel —* he vorigen 

re die crimmifchen und cubanifchen Tartarn muth und Dultapa ges 
p. Rn, Pr. Geſch. 2 fireift, 
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fireift. In diefem Fahr fiel der Tartar Chan mit 80000 Dann md in Geſellſchaft 


der nagaiſchen Tartarn die dagheſtaner Tartarn feindlich an, und ſuchte ſogar, 


in die am caſpiſchen Meer gelegene Provinz Schirwan emgudringen. Die zurück⸗ 
geblitbenen crimmiſchen ımd nagaifchen Tartarn griffen. den rußifchen Feldmar ⸗ 
ſchall Weisbach an, der nad) feinen Coſacken fich zurücziehen mujte, und felbft mit 
einem vergifteten Pfeil toͤdtlich verwundet worden, Alle Klagen bey ber Pforte fons 
ten den Ruſſen feine Genugthuung verſchaſſen. Muͤnnich erhielt daher Befehl, mit 


denen in Polen befindlichen Kriegevölfern nach ber Ukraine zu rücken. Mur ein Theil 


des rußiſchen Heeres von 12000 Mann gieng unter des Laſci Anführung nad) Teutſch⸗ 
land, um daſelbſt am Rheinftrom gegen Franfreich zu fechren. Auch 6000 Mann 
Sachſen folten das Reichsheer verftärfen, Jene langeten im Yun. und um Auguſt bey 
dem Meichsheer. an. : Ihr Zug machte befonders den Churtürften von Banern auf: 
merffam, der feinen Antheil zum Keichsheer nicht ſtellen, den Ruſſen keinen Durchzug . 
erlauben, und bey Ingolſtadt zu feiner Beſchuͤtzuna 30000 Mann verfommeln wolte. 
Unerachtet die Reichsmacht durch die rußiſchen Hiufsvölfer aniebnlich angewachfen, fo has . 


. ben folche body weder vor noch nach diefer Berftärtung etwas Erhebliches gethan. Kurz. 


vor dem Aufbruch der Preuſſen aus den Winterlaͤgern, kam es zwiſchen ihnen und den. 
münfterfchen Kriegsvölfern und dem dortigen Landvolk, zu einigen Thätkchkeiten. 200 
Dann vom Regiment Finfenftein, die nach der Herrfchaft Sennen bey Een abge 
worden, fahen fich von 600 Mann muͤnſterſchen Völkern angegriffen, melche fie von 


ſchicket da vertreiben wolten. Die Preuſſen zogen fich auf den Kirchhof, und wurden von 


etlichen taufend Mann tandvolf eingeſchloſſen. Doch näherten ſich kaum andere preußl. 
Voͤller, ſonderlich Reuterey, welche der Generallieutenant von Roder ausrücken laſſen, 
fo entſernete ſich das munſterſche Regiment, und die Bauren wurden mit Gewalt ent: 


wafnet. Im April verlieſſen die beym Reichsheer dienende Preuſſen ihre Winterlaͤ⸗ 


ger, und rückten bey Höchſt in Cantonirungelaͤger bis zum 2oſten, da fie zuerſt ing 
lager rückten. Das Hauptlager war ben Geinsheim am Rhein nad) dem Rheingau: 
zu. Der Künig verftärkte diefe Völker mit zwey Contpagnien Hufaren und einiger für 
pfernen Pontons, die er ins Lager ſchickte. Indem ſich alfo das Hauptloger zufanımen 
309, entdeckte man zu Maynz eine Verrätheren, da der Obrifte Coligny den Feinden 


dieſen Plaß in die Hände zu fpielen ſuchte. Das teutfche Heer erwartete die anrlıdende 


Ruſſen, ohne etwas beträchtliches zu unternehmen. Indeſſen gluͤckte es dem Prinzen 
Leopold Marimilian von Anhalt, der die Reichsvölfer im Rheingau beiepligte mit 
dem Bataillon, welches die Fürften von Anhalt errichter hatten, den feindlichen Par⸗ 


‚theygänger, Obriſten la Croix bey Lorch aufzuheben, und den Feind zu nöthigen, den 


27 Jul. eine Rheininſel zu verlaflen. Auch die Franzoſen thaten nichts von Wichtig: 
Peit, ſchienen jedoch fich amı Rhein behaupten zu wollen. Gie hielten unter andern 
fieche und raͤumten ſolche den Jeſuiten ein. Dies verurfachte bey den. Evangelifchen 


vieles Aufſehen. Doch ſowol der preußifche Geſandte in Paris, Ehambrier, als 
* * — auch 
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au der frangoſſſche in Verlin, Chetatdie beecten daß der framzdſiſche Hof 1735. 
en 


folches nicht befohlen noch genehmige.  Unerachter im Auguft die 12000 Rufen 
dem Reichsheer eingetroffen, und das letztere fehr ſtark angewachfen, blieb es nichts 
deftoweniger unthaͤtig. Der preußiſche Feldherr Roͤder gieng den 23 Auguft nach 
Wisbaden; um fich dis‘ dortigen Waſſers zu bedienen. Indeſſen übernahm der Priny 
Leopold Maximilian von Anhaltdeffau den Oberbefehl fämelicher am Dberthein fie 
hender Preuffen im Sager zu Geinsheim. Erſt im Ostober fihien der Krieg in diefer 
en ernſtlich zu werden. Der Herzog von Wuͤrtemberg ließ den gten diefes Mo« 
nats ben in Speyer befindlichen feindlichen Vorrath an Heu und febensmitteln durch 
hereingeworfene Bomben in Brand ſtecken. Seckendorf ſolte mit 30000 Matın den 
Franzofen unweit Trier an der Moſel etwas zu. fchaffen machen. Es kam wirklich 
ben 20 St, zwifchen ihm und dem Grafen von Bell' Isle zu einem fcharfen Gefechte. 
Die Franzofen zogen ſich bis an Trier zurück, welchen Seckendorf folgere. Hier 
lief aber die Nachricht ein, dap der Kaifer und Frankreich Frieden geſchloſſen. Die 


ſaͤmtlichen preußifchen Regimenter beachen alfo den 20 Octob. auf, und nahmen ben. 


Rücweg vom Oberrhein nach dem ‚Halberftädtfchen , wo fie den 18 Nov. anlanges 
een, den zaften und 26flen vom Könige befehen men, ‚und ſodann wieder in u 
Standläger rückten. 
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Eben die Friedensunterhandfungen — hauptſachſich Saul geweſen, daß die Der Kaiſer 


ſtarke Reichsmacht nichts wichtigers vorgenommen, Von den kaiſerl. Befehlen hangen 


nung zum Vergleich vorhanden, hemmete ſolches die Unternehmungen im Felde. Frank⸗ 
reich, welches fo groſſe Vortheile, ſonderlich in Italien vor ſich und feine dortigen Bun⸗ 
desgenoſſen erfochten,, wolte ſich nicht der Gefahr ausſetzen, ſolche ſonderlich nach; An: 
dung der Ruſſen, zu verliehren. Fleury ließ dem Kaiſer durch. den Nierod und den 


Grafen von Meumied Anträge hun. De la Beaune fand ſich heimlich in Wien ein, 


und unterhandelte mit den kaiſerl. Staatsbedienten in der gröften Verſchwiegenheit. Hier 
kamen wider Vermuthen den 3 Oct. bie vorläufigen Wertragepuncte zur Nichtigkeit; wo⸗ 
durch Frankreich das meifte gewonnen. Den zoften ward der Waffenftillftand befant ges 
‚macht, und im Jahr 1736 wurden noch einige Erläuterungen und Erklärungen dem getrofs 
fenen Vertrage beygefüger. Auguſtus 3 behielt zwar die polnifche Regierung. Es warb 
jedoch auch dem Stanislao der Ehrenname eines Königes von Polen auf Zeitlebens 


macht Frieden. 
die Kriegsbegebenheiten des Reichs vorgliglich ab. Sobald in Wien gegründete Hof: · 


1736. 


vorbehalten. Der letztere folte feine und feiner Gemahlin in Polen gehabte Güter wieder 


. haben und mit folchen nad Gefallen ſchalten fönnen, und ihm ſolte das Herzogthum Lo⸗ 
tthringen und Baar, mit weichen doch verfchiebene Reichslehen verbundenwaren, auf 
Zeitlebens, und nach feinem Tode eben biefes Lothringen und Baar an Frankreich 
auf immer abgetreten werben, ohne ſich ins Meichsangelegenheiten jemals miſchen, ober 

gegen unmittelbare Reichslande und Stände fich jemals etwas anmaffen zu dürfen. Weil 
dns — von ſeinen — — — 


. 1736. 


2. Preußiſche Geſchichte 
ſtein behielt, ſo ſolte ſoiches vor das dem Haufe Defterreich gebrachte Opfer nach 
gang des Hauſes Medices das ganze Großherzogthum Toſcana, auch einige Plaͤtze 


- auf den toſcaniſchen Kuͤſten erhalten. Don Carlos erhielt dagegen die Königreiche 


Meapel und Sicilien, muſte jedoch gegen bie Königsfrone und anfehnliche Staaten 
auch die Herzogthumer Parma und Piacenza deni Haufe Defterreich überlaffen. Die: 


ſem verfprach überdies Framfreich, wegen der gemachten Einrichtung der kuͤnftigen Erb: 


folge, die Gewehrleiſtung zu übernehmen, und diefer legte Punct ließ Carln 6 alles übri: 
vergeſſen, was berfelbe durch biejen Frieden einbüfte, Der König von Sardinien 
endlich folte, ſtatt des ganzen Herzogthums Mayland, mit ein und dem andern Stück 
ſich abfinden laſſen, wozu denn endlich die Landſchaft von Movara und Tortona und 
die Sandes- und Lehashoheit über die von Savoyen vielfady gefuchte langhiſche Reichs: 
lehne beſtummet wurde. Eigentlich hatten nur Carl 6 und Ludwig 15 diefen Ftieden 
querft gemacht. Benyderſeitige Bundesgenofien fahen fid) aber genoͤchiget, fotchen nad) 
und nach fich gefallen zu laffen, ob fie gleich nicht insgeſamt damit zuſrieden waren, 
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Nichtallen:  . Mon Seiten ber- framzöfifchen Bundesgenoffen konte Stanislaus allein Ibte 


Friede an. 


Krone Spanien eng ben Krieg in ber Hofnung an, daß Don Carlos, .. 


u —— den geſchloſſenen Frieden vergnuͤgt ſeyn. Das ganze Europa gab dieſem Herrn, dein 


die koͤnigl. Renierung von Polen zweymal getäufchet, nichts deftomeniger ben Fönigl, 
Titel. Er befam auf Zeitlebens die Regierung des anfehnlichen Herzogthums Lothrin: 
gen. Seit feiner Flucht aus Danzig hatte er in aller Sicherheit zu Königäberg in 
HPreuſſen ſich aufgehalten , wo er in Gefellfchaft vieler pulnifchen vornehmer Familien 


von feiner Parthey, und auch eine Zeitlang in Gefellichaft des preußifchen Kronprin- 
- eng yiemlich vergnügt das Ende diefis Aronenftreits abwarten können. Nachdem er 


ſich des polnifchen Reichs endlich begeben, reifere er in Begleitung des Generallicute. 
nants von Katt den 27 Merz erft nach Angerburg. Endlich trat er die Reife nach 
Frankreich an, kam den g May nad) Marienwerder, ben ı6ten nach Berlin, wo er 
ben den framgöfifchen Gefandten abtrat. Hier genoß er 5 Tage alle Epre. Ergieng for 
dann den auften über Magdeburg, Halberftadt, Minden, Weſel und Geldern, in 
Begleitung des Grafens Truchfes von Waldburg nach Frankreich. Auf der ganzen 
Reife Durch die preußifchen Staaten befam er freyen Vorſpann, und ward überall auf 
Fönigl, Koſten frey gehalten. Der König Friedrich Wilhelm hatte durch fein ganzes 


‚Berragen gegen Stanislaum, deffen Scywiegerfohn, den König von Sranfreich, fi 


hoͤchſt verbunden gemacht. Die Anhänger des Stanislai in Polen aber, die fich 
dem Könige Auguſto nicht unterworfen, und des Stanislai wegen befonders am ihren 
Gütern vielen Schaden erlitten hatten, bebaureten, daß ihre Hofnung durch den ge: 
fihleffenen Frieden vereitelt worden. Vor fie blieb nichts weiter übrig, als fich dem 
‚Könige Augufto 3 gleichfals zu unterwerfen, mozu der zu Warſchau -angeftellte und 
den 9 Yul, geendigte Berfößmungsteichstag alle Gelegenheit an die Hand gab; Die 


ci⸗ 


Sriedrich Wilhelm. ea , 
Sicilien erobern aber ſowol Parma und Piacenza als mic die Nachſolge in Toſrana ->1736. 
beybehalten ſolte. Vielleicht machte ſich der ſpaniſche Hof noch einige Rechnung, eine 
Wermäplimg des Don Carlos mit der älteſten kaiſeri. Pringeßin zum Stande zu bringen, 
unmd dadurch alle öfterreichifche und ſpaniſche Staaten künftig zu vereinigen. Beil nun, 
vermöge des Friedens, Parma, Piacenza und Toſcana in andere Hände verfiel, fo 
- Sarugeei Spanien wenig Suft, dan Waffenſtillſtand amumehmen, noch ſich die Friedens 
bedingungen ‚gefallen zu laſſen. Zuletzt muſte dieſe Krone aller Weigerungen und Wer- 
hzͤgerungen unerachtet zur Vollſtreckung bes Friedens ſchreiten, von welchem eich 
abzugehen Feine Urſach fand. Ueberdies machte das Opfer von Lothringen, daß gar 
fein Zweifel. mehr übrig blieb: . Es würde Franz Stephan, des Kaifers ältefte Prin- 
zefin heurathen. Auch der König von Sardinien fand, daß feine gemachte Rech- 
nung ben Gelegenheit diefes Krieges," ganz Mayland zu befommen, mie dem Erfolg 
nad) dem Frieden nicht übereinftimmpte, Indeſſen mufte er fich. dasjenige geſallen laf 
fen, was Frankreich ohne Borbewuft feiner Bundesgenoffen gefchloffen: hatte. Auch 
die Bundesgenoffen des Kaifers waren nicht durchgehends mie demjenigen zufrieden, wor: 
über fih Carl 6 mie Frankreich verglichen harte, Auguſt 3, König von Polen er: 
langete zwar hierdurch die Erfüllung aller feiner Wünſche. Rußland Hatte ebenfals 
“finen Zweck erreicht, und Durch dieſen Frieden ſreye Hände befommen , fich wegen ber 
tartarifchen Streiferegen Rache zu verfchaffen. Aber die teutfchen Reichsſtaͤnde fo: 
"wol, als auch die Evangelifchen insbefondere, hatten babey manches Bedenken. Der 
Aalſer ſchloß ohme Vorwiſſen des Reichs, unter dem Vorwand der noͤthigen Geheimhal. 
tung, und daß es bey dem raſtaͤdtſchen Friedenswerk und bey dem getroffenen londner 
Bundniſſe eben fo gehalten worden, nach einem geführten Reichsfriege, einen wirklichen. 
Frieden, ob folcher nur gleich ein vorläufiger hieffe. Der Kaifer Harte in demſelben, in 
die Abtretung wirklicher Reichslehen und Lande gewilliget. Hingegen war an die Abfchafs 
“fung der Elauful des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens nicht gebacht worden; 
-unerachtet ſolches der Kaifer und die catholifchen Mitſtaͤnde den Evangeliſchen 7734 
ausdrütich verfprodhen patten. Die leptern gaben ihren Neichetagsgefandten „daher 
im April den Befehl, ben’ der. verfprochenen Abfchaffung um fo mehr ju beharren, da 
- folches, als eine zwifchen dem Kaifer und benderfeitigen Religionsverwandten bereits 
ausgemachte Sache anzufehen ſey. Bey dem allen fihien es doch nöthig zu fern, ber 
Abſchaffung diefer Clauſul in dem künftigen Hauptfrieben zu gedenken. Es wandten ſich 
deswegen die evangeliſchen Reichsftände an dein Kaifer, und erfuchten auch die Mächte 
England, Dännemarf, Preuffen, Schweden und Holland, ihr Geſuch beim 
Kaiſer und Frankreich zu unterftugen. Das legtere gefchahe mit vielem Eifer, Der 
König von Preuſſen begeugte ſich hierzu um fo viel willfäpriger, ba er bereits vorher 
aus eigener Bewegung bey der Krone Frankreich und wo es fonft dienlich ſchien, ange: 
halten, baf bes ryswickſchen Friedens vierten Artikels bekante Religionsclauſul, bey 
bevorſtehendem Frieden nicht erneuret noch wieder hergefteller werben möchte. Jndeſſen 
blieb es bey ber kaiſerl. Berficherung, die bon Geenkchungn aahe: daß er ſich um I 
| 3 
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736. Abfchaffung dieſer Clauſul bey der Krone Frankreich duſſerſt bemühen wol: Nor 
Das gefamte Reich blieb indeß nichts übrig, als die Faiferl; Erklärung anzunehmen: Daß 
die jeßige nothwendige unternommene geheime Friedensunterhandlung dem Rechte des _ 
Meichs, zu einem Reichsfrieden mitzuwirken, welches man fich auf eine feyerliche Art 
vorbehielt, niemals nachepeilig feyn folte. Unter dieſem Vorbehalt gab das Reich feine 
Einwilligung zu dem gefcploffenen vorläufigen Frieden, und ertheilere dem Kaiſer Boll 
macht, den Hauptfrieden von wegen und im Namen des gefamten Reichs ‚+ deflen inne⸗ 
von Verfaffung gemäß und bis auf deffelben Genehmigung zu ſchlieſſen. Der Kaifer 
verglich: ſich auch wirklich mie Frankreich ducch- einen befondern ‚Vertrag, welchen 

nach und nach die beyderfeitigen Bundesgenoſſen durch ihre Erklärungen beytraten. 


Ä en u : Ger Eden 
AudemRris ¶ Uurerochtet dieſes zwiſchen dem Kaiſer, Frankreich und ipren Bundesgenoſſen 
geſchloſſenen Friedens, fehlte es doc; nicht in Europa an mancherley Streitigkeiten. 
Preuffenfei: Portugall und Spanien, waren ihrer Gefandten wegen in ſolche Zroiftigfeiten im 
men Antheil, gorigen Fahre gerathen, daß darüber in America bereits Feindfeligkeiten ausgebrochen, 
und in Eurapa ward der Bruch blos durch die engländifche Flotte, die Portugall zu 
' Hilfe gefommen, aufgehalten. Es wurden aber diefe Irrungen durch franzöfifche 
Vermittlung gehoben. Auch die Streitigkeiten des Königes von Daͤnnemark mit der 
‚Stadt Hamburg wurden nach den Vorftellungen des preußifchen Hofes durch einen 
gärlichen Vergleich beygelegt. Aber in Corſica füchten die Migvergnügten ſich ber 
genuefifchen Oberherrſchaft auf immer zu entziehen; befonbers feit ber weitphälfche 
Baron, Theodor von Neuhof, von den erftern zu iprem Könige angenommen mer: 
den, ber ſich jedoch diefes Jahr wieder entfernete. Seit ber Zeit hat Genua alle Un: 
terhandlungen, groffe Summen und vieles Blut vergebens angewendet, um bie miss 
vergnügfen Corſen wieder zum Gehorfam zu bringen. Das meifte Auſſehen machte 
der Krieg, “der zwifchen Rußland und der Pforte zum wirklichen Ausbruch" gekom⸗ 
men. Die vielfältigen Einbrüche und Naubereyen der Tartarn in rußifchen tanden, 
weswegen in Gonftantinopel feine Genugrhuung zu erhalten, gab dazu Gelegens 
' heit. Nach geendigter Unruhe in Polen, ie Anna Iwanowna den Krieg gegen 
die Türfen und Tartarn erklären. Die Türken trafen deswegen mit Perfien einen 
Frieden, worin Rußland durchaus nicht mit eingefchloffen werden folte, Vergebens 
ſuchte der Kaifer ſowol als England und Holland das aufgeende Feuer in den erfien 
Funken zu erſticken. Der Admiral Bredal legte ſich mit einer rußifchen Flotte vor 
Aſof. Der General, Graf Muͤnnich, belagerte dieſen Platz zu Sande. Es bot zwar der 
Tartar Chan ein groffes Heer zum Entfag auf. Muͤnnich überließ daher die Bela⸗ 
gerung dem Grafen von Lafci, er ſelbſt aber brach mit der rußifchen Hauptmacht in die 
Crimm ein, eroberte die tartarifchen Unien bey Perecop. iefer letztere Platz 
muſte ſich auf Gnade und. Ungnade ergeben Das rußiſche Hauptheer gieng bie 
vor — des dr a Bacieſaray, und legte deſſen Wohngebäude 
Ä Ze 
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ſowol, als auch einen. groffen Tpeit ded Dres in die Arche, und erflllete bie ganze 1736. 
Erimm mit Brand und Raub, Endlich noͤthigte der. Mangel der $ebensmittel die 
Ruſſen ein Sand zu verlaffen, welches von Freund und Feind verheeret worden, - In⸗ 
defien hatte ſich auch Afof mit Bedingungen ergeben.‘ Diefer glückliche Anfang auf 
Seiten der Ruſſen, reitzte das Erzhaus Defterreich, feine Kräfte gleichfals gegen bie - 
Türken zu verfüchen. Das zwiſchen Defterreich und Rußland 1726 getroffene 
Schutzbuͤnduuß, mufte den Vorwand abgeben, den Friedensbruch zu befchönen. Man 
kehrte daher fchon diefes Yahr in Ungarn die ftärkften Zurüflungen vor, und der Krieg 
zwiſchen Carl 6 und der Pforte war auffer allem Zweifel: Der König Friedrich. 
Wilhelm von Preuffen hatte weder Urſach noch fuft an diefen neu ausgebrochenen 
Kriegsunruhen Theil zu nehmen, Er bediente fich aber derfelben, um feinen Staat auf, 
folgende Zeiten nußbar zu machen. Zu dem Ende erlaubte er nach und nach verfchiede: 
nen Officiers feines Meeres, als Freywillige, ſowol dem Feldzug der Ruſſen als der 
Deiterreicher , ‘gegen die Tuͤrken betzuwohnen. So erwarben ſich diefelben zur Zeit, 
der tiefſten Ruhe die noͤthige Kenntniß und Erfahrung," ihe Vaterland. befhügen zu 
a ee | a iä8. ⸗ ir \ 
© Der vom Kaifer mit Frankreich getroffene Friede konte bem Könige von Preuf , Der Köniz 
fen eben feine Begierde erweden, vor das Erzhaus Defterreich noch meht aufzu iene hau, 
opfern. :. Demfelben zu gefallen, harte Friedrich Wilhelm in ven vorigen Meichskrieggenpeiten, 
gewilliget, und. feine vortreflichen Kriegsvoͤller zum Reichsheer abgeſchickt, unerachtet 
bie Stadt Eßen bey Gelegenheit des Reichsantheils ihre Schuldigkeit verfennen wol⸗ 
te, Alles mar in der Hofnung gefcheberi, daß auch der Kaifer in Abficht der jülich⸗ 
ſchen Erbſchaft fein Verfprechen erfüllen würde. Nunmehro that nach gefchloffenem 
Frieden, nach entfernter Gefahr Carl 6 zum Vortheil des preußifchen Haufes, in der 
jülichfchen Erbfchaitsangelegenheit nichts Erhebliches. Dem Könige lag diefe Sache, 
am Herzen. Er trieb ſolche ſowol am pfälzifchen Hofe, als auch beym Kaifer und 
Sranfreicy, weichem legtern er fich in der Perfon des Stanislai, fehr gefällig bezeu⸗ 
get hatte. Indeſſen ließ er nicht auffer Acht, mas zum Beſten feiner Unterthanen noͤ⸗ 
thig fehien. Seit der gnädigen Aufnahme der Salzburger in den preußifchen Sans 
ben, hatte ſich ber König ın allen Stücken ihrer fandesväterlich angenommen. . Viele: 
berfelben verlieffen Güter. und Vermögen in ihrem Waterlande, als man fie den Wans . 
derſtab zu ergreifen nörhigte. Auf Verlangen des. preußifchen Hofes erfolgte ein Vers 
zeichniß von dem, was ein jeder zurüchgelaffen und zu fordern hatte, Friedrich Wil⸗ 
helm mandte hierauf das. Benoͤthigte an, den Verkauf der Güter zu befördern, welche 
die in die preufifche Staaten gefommene Salzburger zuruckgelaſſen. Die in Preuf 
fen zu errichtende kandſchulen, wurden nach feinem Willen vermehrer, Er fahe auf der 
Meife, die er in diefem Jahr nach Preuffen vorgenommen, felbft, mie weit man da⸗ 
mit gefommen, Denenjenigen Unterthanen, welche durch befondere Unglücksfaͤlle gefits 
‚ ten, grif er unter die Arme, Die auſſerordentliche Ergiefung der Oder und anberer 
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1736: Fluſſe, richteten audy in ben preußifchen Staaten manden Schaden at, und verur⸗ 


ſachten auch nachhero auſſerordentliche Theurung; es wurden aber alle dieſe Uebel durch 


die Anſtalten des Koͤniges weniger fühlbar. Der Blitz entzündete ben Pulverthurm im. 


der Bergbeftung Regenſtein, und beſchaͤdigte dieſen Ort. Jn der /Stadt Geldern 
richtete gleichfals ein ausgebrochenes Feuer groſſe Verwuͤſtung an. Aber ber König 


dfnete feine frengebige Hand, wm auch diefen Ors wieder herzuftellen. Um nach und 
nach das Wereinigungsgefchäfte ber beyden proteftantifchen Kirchen, wenigſtens in fei- 


nen fanden zu befördern, verlangte der König die Abfchaffung einiger Mitteldinge von. ' 
den lutheriſchen Kirchen, worinnen.diefelben noch gebräuchlich waren. Da die menſch - 
liche Seele in einem ſinnlichen Körper wohnet, fo find felbft beym Gottesdienſt ſolche 
Gebräuche nicht zu: verwerſen, welche merklich in die Sinne fallen und die Andacht ans 
feuren, Sie müffen jedoch weislich angewendet, der Zeit und Denkungsart jedes Jahr 
humderts gemäß, ihrem Zweck angemeflen feyn, und alsdenn abgeändert werben, wenn 
fie aus langem Gebrauch nicht mehr rüßren , ‚ober tool gar ins: $ächerliche fallen; Die 


ilutheriſche Kirche hat ſeit ihrem Abteitt vom Papſtthum verfhiedene ſolche Gebräuche. 
aus guter Meinung beybehalten, ohne daß der vernünftige Theil fie vor was Weſentliches 


im Gottesdienft halten koͤnte, fondern nur vor Miteldinge, welche zum Weſen der Relis 


gion nicht gehören, und folglich. ohne Seelenſchaden begbepalten, ober auch verändert mer» 


. dem kbnnen. Die Pflicht ber Kirchenlehrer erfordert es, diejenigen ſchwachglaͤubigen lie" - 
der,welche dergleichen vor weſentlich in der Religion halten, eines Beſſern ju beiehs - 


ren. Zu dergleichen: Mitteldingen geböret. das Worhalten ber Altartischlein , mel: - - 
ches "in. dem Satz der roͤmiſchen Kirche von Verwandlung -im Abendmahl: feinen ı 
Grund hat; in der enangelifchen Keche aber, wo diefer Grundſatz wegfaͤllt, billig : 


nieht Gkte benbefalten werden follen. Wie Oprenbeichte und der Erorcismus: in der 
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Zaufe, find gleichfals nur Mitteldinge, eben fo,. wie die Beybehaltung. des Altars. 
Wie vielmehr: muß das, Abfingen vor dem Altar, die Lichter bey dem Gebrauch des 
Sacraments bes Altars , und die priefterlichen Eafeln und-Ehörröde zu bloffen Mittel: . 
Dingen gerechnet werden? Diefe letztern Stücke wolte der König. in den Iutherifchen 
Kirchen abgefchaft wiffen; er hielt über feinen Befehl fo ernſtlich, daf in diefem und im 
r737ſten Jahre, nach und nad Eafeln, Lichter und das Abfingen wirklich abgeſchaft 
wurden. Es konte foldhes um fo viel eher gefchehen, ba in vielen einzelnen Gemeinden 
der lutheriſchen Kirche dieſe Gebräuche nicht mehr üblich waren, Dem unerachtet. 
haben in den folgenden Zeiten die Lutheraner die Freyheit wieder befommen, ſich auch 
diefer Gebräuche wieder zu bedienen. Im Junio wurde die in Berlin erbauere Kir: 
che, der fich dahin gewandten proteftantifchen Boͤhmen, feyerlich eingeweihet. Der 
König ſchickte in dieſem Jahr, um das Kirchenwefen, der Prediger und Schulbebienten: 


- im beffere Ordnung. zu fegen, redliche Männer in allen Provinzen herum, wo überall 


aufs genauefte unterfüchet wurde, mas zur Ausbreitung der Gottesfurcht und ber Kent: 
niß göttlicher. Wahrheiten niklich eingeführet werben koͤnte. Es efelgten Podann man: 
Beta Diefe Sache betreffende koͤnigl. Verordnungen.  : ** 
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Weil der Churfürft vom der Pfalz bey ziemlich hohen Jahren und ohne männfiche Sondertich 
Exben war, fo verdoppelte der König auf Den Gall des Abgangs ber neuburgiſchen fi" Klich 
Unie feine Aufmerffumteit, wegen der Erbfolge in den jülichfcpen Staaten. _ Saut fpaptsangre 
denen mit denn Haufe Neuburg errichteten Verträgen, ſolten, nach dem Abgang: des genheit, 
männlichen Stammes bes Haufes Neuburg, diejenigen Herzogthümer und GHerrfchaf- 
ten an das Churhaus Brandenburg fallen, welche in der Theilung an das Haus 
Neuburg gekommen waren. Damals hatte die pfalzfulzbachfche £inie verabfäumer, 
zu diefen Verträgen mitzuwirken. Der damals lebende Epurfürft, Carl Philipp von 
der Pfalz, aus dem Haufe ———— aber feine Primgefin Tochter, Eliſabeth 
Augufta, mie dem Erbpringen von Sulzbach, Joſeph Carl Immanuel, vermäß: 
let, und bie daraus flammende Enkelin, Maria Elifabeth Auguſta, zur Gemahlin 
des pfalzfulzbachfhen Pringen, Earl Theodor, beftintmt. Aus diefer Utſach hof: 
te die ſulzbachſche Linie deſto leichter zu dem Beſitz der jülichfchen Erbfcyaftsfthcte zu 
fommen, welche die neuburgſche tinie im Beſitz hatte. Der König von Preuffen 
ließ dagegen feine Befugniffe, überall wo es noͤthig, darthun, und allen andern Anfprüs 
chen widerfprechen. Er machte zugleich folche Anftalten, daß er, wenn es die Norh 
erforderte, fich feiner Macht bedienen koͤnte. Er verflärfte die Befagung im Clevi⸗ 
ſchen, legte mehrere Magazins an, ſchickte mehr Kriegebedürfniffe Hin, und an Gelde 
fehlte es ihm auch nicht. Der König bot dem Churhauſe Pfalz einen Vergleich an, 
kraft deffen er ſich mie dem Herzogtum Bergen und der Herrſchaft Wynnendahi be: 
gnügen laffen wolte, wenn das Herzogthum Juͤlich, nach Abgang der männlichen Er: 
ben im Haufe Sulzbach, ohne Widerſpruch an das Fönigl, Haus Preuffen fallen, und 
die Veftungsmere zu Dyſſeldorf, entweder gänzlich geſchleiſt, oder Halb mit preußl. 
Wöltern befegt werden folten. Da aber biefes am churpfähifchen Hofe kein Gehör 
fand,‘ exflärte fich der König weiter: daß er auf ewig von dem Herzogehum Juͤlich 
abftehen, auch über dies dem Prinzen von Sulzbach eine Million Taler, und den 
Pringefinnen diefes Haufes insbefondere noch auf drittehalb Tonnen Goldes auszahlen 
molte, wenn ihm auf ewig das Herjogehum Bergen , mit Inbegrif der Stadt Dyſſel⸗ 
dorf und denen Herrfchaften Wynnendahl und Breskeſand überlaffen würde, Allein, 
es hat dieſes fo wenig als das vorige Beyfall gefunden. Auſſer dem preußifchen und 
pfälzifchen Hofe, gab diefe Exbichaftsfache zu Wien, Paris, Londen und im 
Haag zu Unterpandlungen Anlaß. Der König ließ im Anfang des Jahrs die General: 
ftaaten und den König von Großbritannien benachrichtigen, was vor wichtige Aners 
bietungen er dem Pfalgrafen von Sulzbach gerhan. Es faßte jedoch der Kaifer und 
Frankreich den gemeinfhaftlihen Schluß , mit Zuziefung Großbritanniens und 
- Hollands, ſich der Vermittlung diefer Erbſchaſtsſtreitigkeit zu unterziehen; es folten in» 
deſſen, wenn vor dem Tode des Ehurfürften von der Pfalz der Wergleich nicht zum 
Stande käme, die ftreitigen Erbfchaftsftüucte, zwey Jahr lang, von dem Tode des 
Epurfürften an zu rechnen, ſowol im Geift: als Weltlichen, ohne alle Veränderung in 
P.allgem. Pr. Befdy.3 B. Mm — jeßi: 
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1737. jeßigen Zuftande verbleiben; der Pfalzgraf von Sulzbach folte zwar den Beſitz behal. 
te, doch ohne dafs ihm Diefer Umſtand ein mehreres Recht gewaͤhre, oder jemanden 
anders an feinen Rechten etwas abgienge, Nachdem zu Ende des Jahres dieſes von 
allen vier Mächten: beliebet worden, ließ der Kaifer im Anfang des folgenden Jahres 
diefen Endſchluß fowol ‚dem Könige von Preuſſen als dem pfaͤlziſchen Hofe: befand 
machen, und ‚verlangete deren Einwilligung. Weil der legtete baben unftreitigen Bor 
eheil-hatte, fo fieß er ſich ſolches unter Der Bedingung gefälfen, daß der Koönig von 
Preuffen. ven ſulzbachſchen vorläufigen Beſitz anerfennen, und die erwehrtten vier - 
Mächte die Gewehrleiſtung übernehmen moͤchten. Das Haus Sachſen glaubte eben 
ſals Gruͤnde und Urſach zu haben, warum es bey den vorſeyenden Handlungen über 
die julichfchen Erbſchafts ange legenheiten nicht ausgefchloflen werben müſte. Es bewies 
aber das koͤnigl. Churhaus Brandenburg: Daß es den Beſitz der jülichſchen Erb⸗ 
ſchaſtsſtucke zuerft allein ergeiffen, und erft, durch ben dortmundifchen Vertrag 1609; 
das Haus Pfalzneuburg, bietweife, zum Mitbeſitz, jure familiaritatis, zugelaſſen, ſich 
jedoch dabey den alleinigen Befig und die Daraus-entftehende Rechte vorbehalten hätte; 
folglich befinde ſich Brandenburg bereits feie 130 Jahren in dem wirklichen. Befig ber’ 
fireitigen Sande, worinn es ungefiöhet. verbleiben müffe, bis bas Haus Sachſen feine 
- permeinte Anfprliche rechtlich durchgefochten Hatte; es brauche auch nach. dem Tode des 
letzten Churfürfien von der Pfalz aus dem Haufe Neuburg von den jülichfchen Erb⸗ 
ſchaſtsſtucken, die in deſſen Händen waren, nicht aufs neue Beſitz zu nehmen, fondern 
nue fich in feinem ſchon habenden Befig zu erhalten. Als der legte Herzog von Cut land 
aus dem Haufe Kettler, Ferdinand, endlich mic Tode-abgieng, dachten die Stände 
diefes Sandes an eine neue Herzogswahl, unerachtet die Polacken in der Meinung ftuns 
ben, dag Curland nunmehro der Krone Polen unmittelbar einverleibet werden muͤſte. 
Man fagt,- daß einige Höfe fogar im Vorfchlag gebracht, Eurland dem Könige vom 
Preuffen unter der Bedingung zu verfchaffen, wenn er die juͤlichſche Erſchaſtsſtuͤcke, 
welche Pfalz in Händen hätte, der ſulzbachſchen Linie überlaffen wolte. Der Konig 
Friedrich Wilhelm durfte ſich aber um fo weniger hierin einlaffen, da, bey feinem Plär 
ven Recht auf die juͤlichſche Erbfchaft, und bey feinem zuerft und aflein genommenen Bes 
ſitz, ihm nicht zugumurhen war, dasjenige, was ihm bereits zugehoͤrte, gegen Eurland 
zu vertaufchen. Der Graf Moritz von Sachſen, den die Eurländer fhon vormals 
zum Herzog gewähler, hofte nunmehro die Beftätigung feiner Wahl, Einige brachten 
den in rußifchen Dienften ftehenden Prinzen von Heffenhomburg, Ludwig Johann 
Wilhelm, zur künftigen Wahl in Vorſchlag. Das meifte Gewicht in der curlaͤn⸗ 
difchen Wahlangelegenpeit gab der rußiſch kaiſerl. Hof. Diefer fhlug den Johann 
Ernft von Biron, einen gebohrnen Eurländer, der ſich ben der Anna Iwanowna, 
als Herzogin von Eurland, vielgeltend gemadit, den curländifchen Ständen vor, 
Sie befürderte biefe Wahl fowol, als auch die polniſche Beſtaͤtigung. Auguſt3 
war Rußland zu viel fhuldig, als daß er der Kaiferin Anna fich micht in diefer Sache 
gefällig bezeugen follen, In andern Reichsſtreitigkeiten fuchten verfchiebene Stände den 


riedrich Wilhelm. a 
— —— zu bewegen: Dies geſchahe gar von dem Bifhof 1737. 
von Lirttich, bey der Gelegenheit, da das Haus Loͤwenſteinwertheim wider die Gr 
fen von Stolberg, wegen Nochefort, fid zum Reichscammergericht wandte; uner⸗ 
achtet das Betragen des Biſchoſs, im der heerftallifchen Angelegenheit, den König zu 
feinem Vortheil nicht reißen Eonte. Hingegen nahm ſich der König des Sandgrafen 
Wilhelm von Heffencaffel, als Grafen von Hanau, in der Sireitigkeit mit dem 
Churfürſten von Maynz, wegen bes Freygerichts Wilmitzheim, vor dem Berge. 
Alzenau mie mehrerm Eifer an. Die Churfürften von Coͤln und Pfalz, wolten ein 
inmn dieſer Sache gefälltes Urtheil des Caunnergerichts zur Vollftrefung bringen, uner: 
achtet. der, Landgraf gegen dieſes Urtheil ſich an den Meichstag gewendet hatte. Auf des 
Sandgeafen Erſuchen, that der berlinifche Hof unser dam 30 Novbr. dem Churfuͤrſten 
von’ Trier und Pfalz, gegen: die vorzunehmende Vollſtreckung, Vorftellung, den 
ine abꝛuwarten. 
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— die Tuͤrken ſchickte Rußland ein doppelies Heer ins Feld, Die Haupt: Der Krieg 
— führte der Graf Muͤnnich vor Oczakow. Die Belagerung dieſes Orts koſtete genen —— 
den Ruſſen vieles Blur, Endlich da in dem Platz jederman mit töfchung des verur⸗ gefeht, ' 
fachten Brandes befchäftiger, ließ Muͤnnich einen allgemeinen Sturm vornehmen, Der 
Drt wurde mit dem Degen in ber Fauft erfliegen, und der darin befehlende Serasfier 
gerieth mit bem Ueberreſt der fehr zahlreich geweſenen Befagung in rufifche Gefangen 
ſchaft. Lafci brach mit einem andern Heer in bie Crimm, und verurfachte in folcher, 
alles Widerfiandes unerachtet, Maub und Brand, Ueberdies fahen die Türfen 
den neuen Krieg mit dem römifchen Kaifer vor fh, wozu alles in Bereirfchaft ftand, 
Vergebens ſuchte die Pforte das Erzhaus Defterreich, durch alle Vorftellungen zu 
Beybehaltung des Friedens zu beivegen, Man verfprach fich zu Wien zu viele Vor⸗ 
£heile über die im rußiſchen Keiege ſehr verwickelten Türfen. Ohne daß der Kaifer 
blos Rußland nach dem 1726 gefhloffenen Schußbindnig. einige taufend Mann hätte 
zu Huͤlfe ſchicken follen, kuͤndigte er felbft der Pforte den Krieg an. Ob gleich berfels 
be dem teutſchen Reich auf feinerlen Weiſe angieny, fo verlangete doch der Kaifer auf 
dem Reichstoge eine Tuͤrkenhlſe, blos weil man feinen Vorfahren ſolche zu bewilligen 
pflegte. Auch jetzt verſtunden fich. die mehreften Stimmen, zo Römermonare in Wien 
zu bezahlen. Aber die wirkliche Auszahlung gefchahe nicht fo eilfertig als das Verfpre: 
chen, Indeſſen wurden auf 130000 Mann kaiſerl. Kriegsvölfer gegen die Türfen 
gebraucht. Sachſen ſchickte g000 Mann Hilfsvölker nah Ungarn. Der Ober ' 
befehl der: kaiſerl. Macht erhielt der Graf von Seckendorf. Die anfehniliche kaiſerl. 
Macht aber wurde in zu viel Haufen zertheilet. Mit dem Hauptheer rücte der Graf 
von Seckendorf nach Servien. Im Bosnien befehligte der Prinz von Hildburg⸗ 
hauſen einen Hauſen; der Graf Wallis ſtund in Siebenbürgen, um in die tuͤr⸗ 
kiſche Wallachey zu fallen. Endlich — der A Eſter haſi ebenfals einen * 
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in Croatien zu befehlen. Die: meiften kaiſerl. Völker entfernten fich von der Donau, 
zugleich aber‘ auch von ipren Unterhaltungsvorrächen, weiche auf der Donau am beften 
zugeführet werben fonten. Das yertheilte Heer war an feinem Orte fondetlich ſurcht⸗ 
bar, Die Kaiferlichen eroberten zwar anfängıch Miſſa, Uſſetza und einige andere we⸗ 
nig beträchtliche Derter. Aber fo weit erſtredte ſich auch nur ihr ganzes Gtüd. Wid⸗ 
din wurde vergebens belagert, Der Prinz von Hildburghaufen murde mit ſeinem 
Haufen vor Bagnalufa geihlagen. Khevenhüller mufte ſich von Timoc nach Per: 
fa Palanfa zurücziehen, und hatte ſtark gelitten. Das faiferl. Hauptheer gieng bis 
unter die Stuͤcke von Belgrad zurüd. Der Feind bemächtigte ſich der ganzen Wal⸗ 
lacyey. Die Türfen belagerten Niſſa. Weil nun ver darin befeßlende General 
Dorat keinen Entſatz hofte, übergab er. den Pia& zu frühzeitig, und mufte folches im 
folgenden Jahre mit feinem Kopfe büffen, Es juchten auch die Tuͤrken noch Oczakow 
in diefem Feldzuge zurück zu erobern, wurden aber, durch die gure Gegenwehr, fid) nach 
Bender zurüczugiehen, genoͤthiget. Der ſchlechte Anfang des Krieges auf Seiten des 
Kaifers bewog ihn, auf einen Frieden zu denken. Es ſchickte ſich nicht wohl, denfelben 


ohne Rußland zu ſchlieſſen. Zu Niemirow, einem polnifcyer: Grengort, wurde 


zwar eine Friedensverfammlung veranlafler; weil aber die Türfen vorläufig auf die 
Zurüctgabe von Aſof beftunden, fo jerſchlug ſich das ganze Friedenswerk. Der Felde 
zug im Jahr 1738 fiel weder vor die Ruſſen noch vor die Defterreicher glüctich aus, 
Zwar konte der Tartar Chan in die rußifchen tinien an dem Fluß Donez nicht ein- 
brechen. Aber Lajci, der wieder in die Crimm eingebrungen, konte fid) eben fo mer 
nig darin behaupten. Die rußifche Hauptmacht fegte unter dem Grafen Münnich 
iiber den Boogfluß, fand aber am Fluſſe Katina, an der Saverana und am Dies 
fer überall ftarfen Widerſtand. Der Mangel des Unterhalts verhinderte den Muͤn⸗ 
nich eben ſowol, als der vorgefimbene Feind, über den Dnieſter zu ſetzen. Er muſte 
den Ruͤckweg nach dem Boogfluß nehmen, mo es ebenfals higig hergieng, und ſich fo- 
dann mit feinem gefchtoächten Heer, durch Polen nad Kiow ziehen. Auch die rußi- 
ſche Flotte war gegen die türkiſche Seemacht unglücklich. Eben fo wenig richtete Die 
hriftliche Macht auf der ungarifchen Seite was aus. Seckendorf, der den Ober: 
befehl im vorigen Jahre fo unglüdlic; geführet, ward deswegen gefangen nach Graͤtz 
gebracht, Die Kauptanführung in diefem Jahr übernahm des Kaifers Schwiegerſohn, 
der Herzog von Lothringen und Großperzog von Tofcana, welchem der Graf von 
Koͤnigseck zur Seite beſehligte. Weil aber vor die Lebensinittel nicht hinlaͤnglich gefors 
get wurde, fo lief auch diefer Feldzug unglüclich zu Ende, Der Feind hatte in den 
Gefechten bey Cornea und Meadia die Oberhand, und eroberte Neuorſowa nebfl 
andern Plägen, Er nöthigte auch das kaiſerliche Heer von Belgrad weg über "ven 
Sauftrom bis nad Semlin zu ziehen. Man kan nicht fagen, daß die faifert. Macht, 
welche durch 6000 Mann Bayern verftärfer worden, zu ſchwach geweſen. Aber det 
Mangel der $ebensmittel und anſteckende Kranfpeiten, hatten an dem unglücklichen Aus: 
gange viele Schuld, | * | 
.. §. 134. 
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Die preußl, Sande genoffen indeffen einer tiefen Nuhe, und ber allgeit thaͤtigen Der König 
Scorgfalt ihres Sandeswaters. Weil Diefem alle langıpierige Rechtshändel äufferft verhaßt vor —— 
maren, wolte er ſoiche durchaus verfürget wiffen. Er kante bie Reblichfeir des Staats: jreerspann 
minifters von Cocceji. Diefem trug er auf, die Gerechtigkeitspflege in allen preußl. und Recht. 
landen zu unterfüchen, und alles fe einzurichten, daß ein jeder fehleunige Gerechtigkeit 
hoffen konte. Diefer begab fich in Perfon an alle diejenigen Orte, wo Regierungen vors 
handen, ſchraͤnkte die allzugroſſe Anzahi ber Sachwalter ein, fehrieb eine verbefferte 
Ordnung den Gerichtsftühlen vor, unterfüchte das vorige Verfahren der Richter, und 
beßyeugte allen Eifer, die Abficht feiner Abfendung zu erfüllen, Es folgten noch andere ° 
gute Einrichtungen. ‚Die Hnpothefenverichreidungen wurden auf fihern Fuß geſtellet. 
Dem Adel unterfagte der König das Heurathen mit ungleichen Perfonen, Er verbot 
den Predigern, auf Koften der Kirchen Rechschändel anzufangen, vor die Kirchenbuffe 
etwas zu fordern, und für die Taufe frübzeitiger Kinder mehr als ordentliche Gebuͤhren 
zu nehmen, Weil Frankreich feine Erbfchaft den preußifchen Unterthanen als Frem⸗ 
den austiefern laſſen wolte, befahl Friedrich Wilhelm, nach dem Vergeltungsrecht, 
feine Erbſchaſt aus feinen fanden nad) Frankreich abfolgen zu laſſen. Er wolte auch 
bey härtefter Ahndung nicht verftatten, daß Sachwalter bie Soldaten oder andere feute 
aufwiegeln folten, dem Könige. unmittelbar Schriften zu übergeben, die zur Erkenntniß 
ordentlicher Gerichtshöfe gehörten. Vor diefe und andere heilſame Werordnungen mut: 
den alle Unterthanen zum Dank gegen den König verpflichtet, Insbeſondere erinnerten 
ſich die Salzburger, die ſich in Preuſſen miedergeiaffen, deſſen, was der König bey 
ihrer Aufnahme, ber ihrer Einrichtung und bey Erbauung ihrer Kirchen und Schulen 
gethan, als fie in dieſem Jahr ein öffentliches Dankfeft fenerten. Friedrich Wilhelm 
befuchte in diefem Jahr feine weſtphaͤliſche Staaten, beſprach fich in Holland mit dem 
Prinzen von Oranien, und befuchte auf der Ruͤckreiſe den braunjchweigifchen Hof. 
Er vertheidigte aber auch die ihm zuftehende Rechte. Zu dem Ende feßte er die Unter: 
handlung, wegen der jülichfchen Erbfcyaftsrtucte, fort. Er ließ gegen den Kaufer ges 
hörig darthun, daß die Herrſchaſt Heerſtall nicht zu Brabant gehöre, fondern ein 
unmittelbares Reichsland fen. Wegen dieſer Herrfchaft entftunden auch neue Verdruͤß⸗ 
fichfeiten mit dem Bifchoffe von Lüttich, dem fie doch ter König zum Werkauf angebe- 
ten. Die Einwohner zu Deerftall Hatten, unter dem Vorwand gewaltfamer Werbung, 
derſchiebene in preußiſchen Kriegsdienften ftehende feute eingegogen, und nach Lüttich | 
geführet. Der König drohete daher im Februar 1739 einen Theil Kriegsvoͤller nach - 1739. 
Heerſtall zu ſchicken, um die Ungehorfamen zu firafen. Er verlangte vom Sihf —— 
von Luͤttich vor feine Voͤller einen freyen Durchzug, und verficherte, nach dem Wieder⸗ 
vergeltungsrecht, den Jüttichfchen Unterthanen es entgelten zu laſſen, wenn die in Ver⸗ 
haft fiende ihre Freyheit mieht wieder befämen, Der Bifchef wandte ſich, zu Abwen⸗ 
dımg diefer Drohungen an den Kaifer, welcher den Könige den Weg Nechtens ober 
der Güte einzugehen, erſuchte. Auch gegen den Fürften. von Oſtfriesland behauptete 
! | Mm 53 der 
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der König den angenommenen Gebrauch; des Wappens und des Titels von Oſtfries⸗ 
land. Es hatte der Fürft feir 1732 Diefem Gebrauch verſchiedentlich widerſprochen. Da 
er ju Anfang dieſes Jahres feinen Widerſpruch auf dem Reichstage bekant machen laf: 


fen, fo ward folches durch den preußiſchen Geſandten gehoͤrig beantwortet. i Zu Erz 
haltung mehrerer Dienfchen vor ben Staat, dıe ohne deſſen Vorjorge umkommen mi: 


. fien, hatte der König, in der köpeniker Vorſtadt in Berlin ein Findelgaus angelegt: 
. Weil eben 200 Jahr verfloffen, ba der Churfürft von Brandenburg, Joachim 2 


die evangelifche Religion angenommen, fo wurde deswegen zum zweyten mal den zi 
May in der Mark Brandenburg ein Jubelfeſt gefeyret. Friedrich Wilhelm, ver 
einen Beſuch vom Marggrafen von Bareuth gehabt, that Hierauf feine tete Reife nach 
Preuffen, und dieg nach feines Wiederkunſt in Berlin die Dreyfaltigkeitstirche in 
der Friedrichſtadt, zum Gebrauch der Lutheraner und Reformirten, in feiner. Ge: 
genwart feyerlich einweihen. ARE 


. 23% 


—— Das Erspaus Oeſterreich ſowol als Rußland, feßten in biefem Jehe den 


krieg wird 
geendiget. 


Keieg gegen die Tuͤrken fort. Auf rußiſcher Seite gieng alles ziemlich nach Wunſch, 
Laſci brach in die Erimm zum vierten mal ein, . und richtete darinnen, wie gewöhnt 


uch, ziemliche Verwürtungen an. Der Graf Münnich brach mit der Hauptmacht 


von Kiom auf, gieng über den Boog durch Polen, fegte, unter beftändigen Anfällen 
ber Feinde, durch die befchwerlichften Wege feinen Zug in die Moldau und über den 


Dunuieſter fort. Es fuchte ihm zwar ein tuͤrkiſches Heer den Weg nach Choczim zu 
bverlegen, warb aber. von ben Ruſſen gluͤcklich gefchlagen. Kaum harte fich das rußis 


ctheidigten. Der glücliche Fortgang der feindlichen Waffen nötpigte den Kaifer, an 


fche Heer vor Choczim geeiget, als ſich dieſer vefte Platz fo gleich-ergab, Hierauf 
drung Muͤnnich über den Pruth bis vor Jaßi, worauf ſich diefer Dre, der Hoſpo⸗ 
dar, und bie gange Moldau den Ruffen unterwarf, zu denen auch einige tartarifche 
Hort den uͤbertraten. Die Türfen hätten endlich zwifchen zwey Feuern kommen koͤnnen, 
wenn nicht das Unglück der kaiſerl. Waffen den Zrieden befchleuniger hätte. Der Kais 
fer, welcher ben ſchlechten Ausgang des vorigen Feldzuges ben anführenden Feldherren 
qufchrieb, hatte den Oberbefehl feines Heers diefes Jahr dem Grafen von Wallis auf: 
getragen. Diefes 309 ſich aus den Winterlägern über Peterwardein, Semlin und 
dem Sauſtrom bis an die alten Linien vor Belgrad, Um. den Tüirfen den Ueber: 
gang Über die Morawa zu vermehren, füchte ihnen Wallis zuvorzufommen, und 


gieng nach Grotzka. Hier ward er aber von. den Tuͤrken gefchlagen, und mufte ſich 


in die Linien von Belgrad zurüce ziehen. Weil der fiegende Feind unmittelbar nadh- 
folgete, zog ſich das Eaiferl, Heer Über die Donau gegen Panczuwa. Der dafelbft 
ſtehende feindliche. Haufen hielt nicht Stand, und die Öfterreichfche Mache fegte ſich 


‚nach einigen Zügen bey Semlin. In der Zeir belagerten die-Türfen die Veftung 


Belgrad, melche anfänglich der Beldperr Succow, und nachher Schmettau ver- 


einen 


— 
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einen Frieden zu gedenken, der ziemlich uͤbereilt, durch den ins tuͤrkiſche Sager vor 1739. 
Belgrad abgeſchickten Grafen von Meuperg, unter franzöfifcher Vermittlung den °. « 
1-Septemb. getroffen wide. Belgrad und Sabbatſch wurden, nachdem die neuen 
Veſtungswerke vou den Kaiferfidyen gefchleift, fo mie ganz Servien und bie Faiferliche 
Wallachey, -den Tiefen überlafen, Niemand war mehr, als der Großherzog 

von Florenz, damit zufriedeh, ber bey dem zu beforgenden Todesfall Carls 6 ruhi⸗ 

ge Zeiten wünfchte. Aber niemanden konte diefer Frieden weniger erfreuen, als Ruß⸗ 

land, welches ſich, aller Entſchuldigung des Kaifers ungeachtet, in dem Laufe feiner Er⸗ 
oberungen gehemmet ſahe. Michts deſtoweniger mufie auch diefer Staat auf einen Fries 
densſchluß bedacht feyn, Die Erbfolge in Rußland war noch nicht beftimmer, und 

man entdeckte in dieſem Staat, daß Leute Unruhen zu erregen fuchten. Won Schwe⸗ 

den mufte fih Rußland einen neuen Krieg befürchten. .. Es fand alfo Anna Iwa⸗ 

nowna nicht rathſam, bey diefen Umſtaͤnden, die ganze türfifche und tartarifche 

Macht ich allein zuzugiehen. Sie ſchloß gleichfals unter franzöfifcher Vermittlung 
fihleunig den Frieden mit der Pforte, und gab darin den Türken alles Eroberte zuruck. 


$. 136 
Nunmehr kamen die preußifchen Dfficiers, welche als Freymillige bey dem ruf: Men 
fiiihen und kaiſerl. Heer gediener hatten, aus dem Felde zurüc, und ftatteten von allem ———— 
dem Koͤnige Bericht ab. Man brauchte um ſo mehr erfahrne Feldherren, da man ſich Friedrich 
auf die fernere Ruhe von Europa wenig Rechnung mehr machen konte. Die Zänte: Wilhelm 
reyen ber Spanier und Engländer, - über den Schleichhandel in America, fliegen 
endlich fo hoch, daß beyde Kronen bereits in diefem Jahr in einen Seekrieg verwickelt 
wurden. Mit Dännemarf hatte der Kömg von Großbritannien, als Churfürft 
von Braunfchweig und Lüneburg, wegen des lauenburgifchen Amts, Streits 
horſt, Streitigkeiten. Zum Gluͤck vor die Nachbarn, wurden folche glücklich beyges 
fegt. Sonderlich machten die Schweden bedenkliche Kriegszurüftungen, Sie wolten 
von ihren ehemals verlohrnen $ändern ſich einen Theil zuruͤck verſchaffen. Frankreich 
füchte die Reichsräthe ſchon bey Gelegenheit des letzten polnifchen Krieges gegen Ruß⸗ 
land in die Waffen zu bringen. Eben jolche Vorſtellungen gefchahen zu der Zeit, als 
Rußland ſeme Hauptmacht gegen die Türfen brauchte. Die Ermordung des ſchwe⸗ 
diſchen Majors Sinclair, in der Lauſitz, auf deffen Ruͤckreiſe von Eonftantinopel, 
brachte die Schweden noch mehr in die Hige. Sie verlieffen ſich auf franzöfifchen 
Beyſtand, da ſich bereits im dieſem Jahr, ein franzoͤſiſch Geſchwader in der Oſtſee 
- eingefunden; und auf das Schugbündniß mit den Tuͤrken, welches in dieſem Jahre 
zum Stande gefommen. Unerachtet des zwiſchen Rußland und den Tuͤrken gerroffe 
nen Friedens, hatte Schweden doch bereits zu viel auf feine Zurüftung gewandt, ale 
daf man davon nicht Gebrauch machen folte. Der König von Preuffen, der zu En⸗ 
de diefes Jahres einen Befuch von braunſchweigwolfenbintelſchen Hefe erhielt, über: 
legte alle Maasregeln, welche er wegen feiner eigenen Sicherheit und feiner Untertha⸗ 
en 


- 
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1739. men zu nehmen Härte, Weil diefes feine dufferfte Sorge war, fo fonte er es nicht ums 
‚1740. geahndet hingehen laffen, als im Anfang des 17 40ſten Jahres, der Abt des polni 
—F Kloſters Paradies, unter nichtigem Vorwande, einige unbewehrte Bürger von Zuͤlli⸗ 
J chau gefänglich angehalten hartes Auf Befehl des Koͤniges, muſte der damalige Gre⸗ 
nadierhauptmann, Bernhard Asmus von Zaſtrow, mic den Grenadiers des dama⸗ 
ligen fchmwerinfchen Regiments und einigen Huſaren den 20 Merz ins Kiofter rücken, 
und bie gefangenen preußifchen Untertanen wiederum in Freyheit fegen. Dies war 
aber der letzte Beweis, mie forgfältig der muftermäßige Landesvater vor die Sicherheit 
feiner Unterthanen bedacht ſey. Dies Jahr wurde in den Zeitbüchern, nicht nur wegen 
feiner aufferorbentlichen heftigen und langen Kälte, ſondern auch durch die Todesfälle 
des Papfis, des Königes von Preuffen, der Kaiferin von Rußland und des roͤmi⸗ 
ſchen Kaifers, wegen der Daraus gefloffenen Feigen, höchſt merkwürdig, Nach unferm 
Vorfag, müffen wir einige nähere Umftände vom dem tebensende bes preußifchen. Die 
narchen erwehnen. 


$. 

Der König Gleich mit dem Eintrit diefes — Afend ſich der König Friedrich Wil 
helm nicht wohl. Sem Februar vermehrte ſich feine Unpäßfichkeit. Er ſchien im De 
* mit er ſich wieder zu erholen, und im Anfang des Aprils auffer Gefahr zu ſeyn. Seine Kräfte 
«nahmen. fo zu, Daß er ben 27 April von Berlin nach Porsdam reifen konte. Doch · 

. ben 10 Man fam die Krankheit wieder, deren Stärke mit der fehr veraͤnderlichen Wit: 
terung abwechſelte. Sie nahm aber nad) umd nach fo zu, daß der König felbft an feiner 
Aufkunft zmweifelre. Er ließ den 27 May den Staatsminifter von Boden nad) Pots⸗ 
dam kommen, und feßte feinen legten Willen auf, Den zoſten hielten die Aerzte über. 
des Königes Zuftand eine Berathſchlagung. Sie fanden den ganzen Unterleib mit einer 
ftarfen wäflerichten Schwulft ausgefüllet; hielten jedoch eine Defnung nicht vor rath⸗ 
fam, um feine Entzündung und Verlegung zu verurfachen, und befchloffen, beym Ges 
brauch innerer Genefungsmittel zu bleiben. Der König, ber ſelbſt fein bebensende 
vecrmerkte, brachte ben Abend und bie folgende Nacht unter dem Zufpruch des aus Ber⸗ 
lin gekommenen Probfts Molof und zwey porödamifchen Geiftlihen zu. Am zuften 
Mey, früh um 4 Uhr, ſagte der König: Boden, dieſen Abend fterbe ich, bleibet 
bey mir, ich will meinem Sohne die Regierung übergeben. Diefes erfolgte aud) um 

g Uhr. = aͤuſſerſt kranke König nahm fodann von feiner Gemahlin, vom Kronprin⸗ 
zen und dem koͤnigl. Haufe, auch übrigen Anweſenden beweglich Abfchied, und gab jedem 
die beften Ermahnungen. Er äuflerte fodann, daß es ihm fehr leicht fen, ba er 

die Regierung nicht mehr auf feinen Schultern habe, Er betete aber auch zu Gott: 
HErr, gehe nicht ind Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir ift fein Les 
bendiger gerecht, Er erſuchte einen jeden: feine etwa bejeugte Ungeduld zu überfe 
hen. Nach dem Geber lief er fih auf feinem Stuhlwagen um ız Uhr ans Fenfter fah⸗ 
ven, und fahe die Wachtparade. Um ı2 Uhr Mittages wurde er fo ſchwach, daß man 
ihn bereits vor todr hielt. Nachdem er ſich in etwas erholet, erfuchte er die Umſtehen⸗ 
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son um eifriges Gebet, Nachmals fegnete er die Königin, den Kronprinzen und die 170. 
“ Übrigen koͤnigl. Kinder, und ftarb-endlich den’ze May 17740 zwiſchen ı und Uhr *, 
im siften Fahr feines Alters, mit der Standhaftigfeit eines Welweifen, und mit der 
Gelaffenheit eines Chriften. Er behielt eine bervundernswürdige Gegenwart des Geiftes 
bis an den legten Augenblick feines Lebens, brachte feine Sachen in Ordnung als eih 
Staatsmann, unterſuchte den Fortgang feiner Krankheit als ein Naturkundiger, und 
fiegete über den Tod als ein Held. Beny der den ı Yun, erfolgten Defnung, fanden die 
- Aerzte fo viele Beweife: es habe ihn die Waſſerſucht efict, * ſie end nicht vor nö: 
ws fanden, das Haupt zu üfnen, | | 
| Eee SE, 
An eben diefem ⁊ wurde in Berlin die Hoftrauer vorgeſchrieben. Den —* 
4 Jun. ward der entſeelte Seichnam in der Kleidung bes — in einen Sarg? — 
von eichenem Holz gebracht. Er ſtund auf einer Erhöhung, worüber eine ſchwarz fam- 
‚meine Dede lag, und auf beyden Seiten war handbreit ab von dem Sarge eine an: _ 
dere Decke ausgebreitet, fo dab es fhien, als wenn ber feichnam auf beit Sammer - 
ruhete. Die Handgriffe des Sarges waren nicht von Metall, fondern beftunden in 
Iebernen Riemen. Meben denfelben lagen auf 3 verfchiedenen mie ſchwarzem Sammet 
überjogenen Tabourets, zur rechten bie Edyarpe und der Hut, zur finfen ein Officiers⸗ 
Degen mir dem Feldzeichen, und zu den Füffen Helm, Handſchue und Sporn. Go 
flunden auch auf jeder Seite vier filberne Gueridons mit brennenden Wachskerzen, und 
nicht weit davon ſaſſen Die Generals, Buddenbrock und Waldau, dieObriften, Der: 
ſchow und Weyher, die Obriftlieutenants, Einfiedel und Söldner, die Majors, . 
Meeder und Polenz, und der Hauptmann von Luͤderitz. An den Wänden waren 
eings umher groffe jülberne Wandleuchter beveftiget, worauf weiſſe Wachskerzen brann: 
ten. Bis Abends um ro Uhr war allen und jeden erlaubt, die £eiche zu beſehen. Als 
benn aber wurde ber Sarg, nachdem man dem Könige den Hut zur finten Hand ge: 
legt, zugefchlagen, und wie dieſes gefchehen, von 12 potsdamer Hauptleuten, auch 
ſo viel lieutenants nach der Garniſonkirche, mo der höchftielige König fein Begraͤb⸗ 
niß erwaͤhlet hatte, in folgender Ordnung getragen: 1) Die feibjäger und Laquayen, 
2) bie Bereiter, 3) die Fünigl. Pagen, 4) der Dberfichenmeifter, 5) die —* 
leiche, 6) der General von Schwerin, der Herzog von Holftein: Bed, der 
General von Buddenbrock, und der General von Sydow, insgefamt ſchwarz ge: 
kleidet, 7) verfchiedene hohe Officiers in ihrer gewöhnlichen Montirung, ohne Beob⸗ 
achtung des Ranges, fo wie fie den König ben Sehzeiten von dem Schloffe nach dem 
Reitſtall zu begleiten pflegten. Gleich neben dem Sarge giengen 24 Frencorporals mit 
brennenden Wachsfackeln, die noch 24 Unterofficiers mit verkehrt geſenktem Kurzgewehr 
zur 
* Das Jade feines * iſt im folgenden ———— enthalten: FılDesICVs VVILbeLMVs, 
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‚2740, ‚jur Seite hatten. Auſſer dieſen ſahe man noch bey. dem Sarge bie vier koͤnigl. Kam⸗ 
mierdiener ganz ſchwarz gekleidet und mit langen Floͤhren auf den. Huten. Der Sarg 
ſelbſt war mit einer ſchwarz ſammeten Decke belegt, und auf demſelben lagen Degen, 
Ringkragen, Echarpe, Helm, Handſchue und Sporn. Vor der Kirche wurde die 
Leiche von den Predigern, ſowol lutheriſchen als reformirten, empfangen, und nach⸗ 
dem man in ber Kirche angelanget, auf den Tiſch des HErrn, den mar beym Ausfpeit: 
den des heil. Abendmahls gebraucher, und- welcher mit einer ſchwarz ſammeten Decke 
heleget war, niebergefeget. Micht lange darauf hoben, des höchftfeligen Königs Anorb: 
nung zufolge, die hoben vorbenannten Öenerals den hölzernen Sarg in einen andern von 
ſchwarzem Marmor, der ſchon im Begraͤbnißgewoͤlbe fund; woben fie, weil der Sarg 
gar zu ſchwer war, noch von zwey Obriſten, zwey Obriftlieutenants, zwey Majors und 
-” wen Hauptleuten muften unterfiüßet werden. Hierauf ward der marmorſteinerne Sarg 

zugemacht, und das Gewoͤlbe geſchloſſen, womit ſich die gene Sermnyakı, — 


$. 139. 

Sein Leichen, Den Sun, erfolgte zu Berlin die Bekantmachung der Regirungsveränderung 
Gegängniß, auf den Kanzeln. Der ‚verfiorbene Herr hatte zwar nur in allen Kirchen feiner tande 
eine Gedächtnißprebige über den Spruch: Ich habe einen guten Kampf gekaͤm⸗ 
pfet ꝛc. verlange, wobey das Lied: Ber mr den lieben Gott Lift walten ꝛtc. 
gefungen werben folte; . zugleich hafte er verordnet, daß man bey diefer Gelegenheit feine 
* befondere Umſtaͤnde von ihm berühren, und ihn weder loben noch tadeln, ſondern nur 
anführen,folte, daß er als ein groffer Sünder, ber, aber Gnade gefucht und erhalten, 
geftorben ſey. Nichts defloweniger ward ihm zu Potsdam den 22 Sim, ein feyerlich 
Leichenbegaͤngniß gehalten. Etliche Tage vorher harte man nemlich 24 fedhspfündige 
Kanonen von Berlin dahin gebracht, davon 22 vor dem Schloffe, in dem Luſtgarten, 
auf dem groffen Paradeplak, und die zwey Übrigen vor der Garniſonkirche gepflanget 
waren, um den erften Die tofung zur Abfeurung zu geben. An dem Leichenbegaͤngniß⸗ 
tage felbft, wurde des Morgens von 6 bis zı Uhr in jeder Stunde mit drey Puls gelaͤu⸗ 
tet. Dergleichen gefchahe auch beym Anfang der Procefion, nicht weniger nach geen⸗ 
digter Trauermuſic. Um zo Uhr fubr der teichenwagen aus dem Reitſtalle nad dem 
Schloſſe, durch das Thor bey der langen Brüde, die grüme Treppe hinauf, bis zur 
Thuͤr des groffen Saals. Unten an der Treppe ſtund der Thronhimmel, welcher nach: 
gehends rt Procefion, vom Schloß bis zur Garniſonkirche über den * 

getragen wurde; und jivar dergeſtalt, daß ı2 adliche Unterofficiers Die Stangen, und 
Bier Sieutenants Die Cordous hielten. Dre Thür, wodurch man nach dem Saat gieng, 
war mit ſchwarzem Tuch in Silberflohr eingefoßt, behangen, und überhaupt, wie ein 
Thronhimmel ausgejchmückt. Ale Treppen und Zimmer, durch die man mufle, wa⸗ 
ren gleichfats ſchwarz bekleidet, und mit fübernen Kronleuchtern ausgezieret. In dem 
Trauergimmmer ſelbſt fahe man zuerft das Fönigt. Wappen auf weiffen Moor Fünftlich, non 
Gold geſtickt, uͤnd unter demjſelben einen ag worauf ©, Dojepät Bildaif in 
"Wachs 
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Woche pouhirt, geſchet wurde, Hierauf folgte das Caſtrum Doloric, fo mit ihrariem 
Sammer behangen, und mit groſſen Kron⸗ und Wandleuchtern, wie auch mit vielen 


Gueridons umgeben war. Der Ueberzug des Paradeſarges war von Drap d Argent 
mit maßiven Treffen und goldenen Quaſten. Die Handgriffe aber waren Silber und 


baben ſtark vergoldet. Der Sarg ſtund etwas hoch, auf einer violet ſammetnen, mit 
Golde geftikten und mit Hermelin eingefaßten Dede. Auf demfelben fagen die Feldzei- 
hen, als Helm, Degen, Commandoſtab, Echarpe, Ringkragen und goldene Sporn. 
Ueber dem Sarge erblihte man einen Himmel vom goldenen Brocad, mit berabhans 
genden goldenen Quaſten. Auf jeder Seite ftunden vier Tabourers, deren Kiffen von 
Drap D’Argene und mit goldenen Quaften gezieret waren. Auf denfelben lag zur Mech: 
ten bie Krone, der preußifche Scepter, der Reichsapfel und Reichsſchwerot. Zur 
Unken hergegen lag der Churhut, das Neichsinfiegel in einer goldenen Capfel, die gol⸗ 
bene Drbensferte und das Churfchwerdt, Vorbeſagte Tabourers waren ſamt dem Para: 


deſarge, in ein Geländer eingefchloffen, welches mit Violetſammet befleider war. Wie 


der Seichentwagen auf der grünen Treppe anfam, wurde der fönigl. Sarg durch 8 Haupt: 
ſeüte des koͤnigl. Regiments von der Eftrade aufgehoben, und durch die Borzimmer,. die 


Guallerie und den groſſen Saal, nad) dem Leichenwagen jugefragen, und in denfelben 


eingefhoben. Zugleich fieng man bey des Königs Megiment an, Marfch zu ſchlagen, 
und alle Officiers und Fahnenführer ſalutirten. Die vorgemeldeten 12 Unterofficiers 
uͤbergaben ſodann die Stangen an fo viel Generalmajors und Obriſten, als von Wal⸗ 
dau, von Kaltftein, von Bredow, von Kleift, von Linger, Graf von Truchfes, 


. von Dohna, von Wartenöleben, von Rochow, von Derſchow, von Moͤllen⸗ 
„ dorf und von Kannenberg. So überreichten auch die Sieurenants ihre Cordons an 


vier Generallieutenants, nemlich die von Schulenburg, von Flans, von Platen 
und von Arnim. Die vier Zipfel aber wurben von fo vielen Rittern des Adlerordens, 
dem Generalheutenänt von Glaſenap und von Buddenbrock, wie auch dem Stallineis 


fler von Schwerin und dem Staatsminifter von Görne getragen. Inzwiſchen traten 


die 8 Hauptleute wieder zu ihren Divifionen, und alsdann nahm bie Procefion ihren 
Anfang, bis dahin der beichenwagen ftille hielt. Den Wagen bedeckte ein weiſſes $eis 
chentuch, und hiernächft eine Dede von Brocad, worauf ein Adler nebſt einer Krone 
geſtickt, und die mit einem breiten hermelin Saum befege war. Ueber dem Sarge 
lagen auf einem Polſter Die oben ſchon benanten Zeichen. Laͤngſt dem Leichenwagen 


giengen 12 Hauptleute, mie auch 24 Unterofficiers von der berliniſchen Garniſon, um: 


fer Anführung zwey Oberofficiers. Die Pferde bes beichenwagens wurden von acht 
Stabsoſficiern gefuͤhret, welche eine gleiche Anzahl koͤnigl. Kutſcher mit Floͤhren auf den 
Huͤten zur Seite hatten. Neben dem Wagen giengen auch noch pwoͤlf Laquayen in 
Trauertleidern, ohne Seitengewehr mit entbloͤßten Haͤuptern. Und dieſe halfen ben 
Generalmajors die Stangen unterftüßen, Wie nun der Leichenwagen gegen die Fenſter 
des Zimmers, unten im Schloffe, worin Ihro koͤnigl. Majeftät ehedem gewohnet, an: 
gelanget war, wurde das Gewehr von bem Regiment verkehrt unter den linken Arm 

at Mn 2 genom: 


1740. 


1740, 
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genommen, ber Todtenmarſch geſchlagen, und von den Haucboiſten das lied: O 
—* vol Blut und Wunden ic. geblaſen. Der Zug aber geſchahe in folgender 
tdnung: 2) Das fünigl. aus drey Bataillons beftehende Regiment, oder Corps der 
groffen Örenadiers; 2) die Stallbedienten, $aquayen und feibjäger; 3) bie Bereiter; 
4) die Pagen; 5) die Kammerdiener; 6) der DOberfüchenmeifter; 7). die Prediger, 
Koch und Eisfeld, der erfte refurmirter, der aridere Iutherifcher Religion; 8) vier 


Marſchalls, als der Kammergerichtsrath von Benfendorf, der Kammerherr von Ders 


ſchow, der Sandrarh von Hohnftedt und der Baron von Riedel, als Kammerperr; 


9) die Inſignia, nemlich das Churſchwerdt, getragen von dem Erbmarfchall von Put⸗ 


litz; der Churhut von dem Erbeämmerer, Grafen von Schwerin; die preußijche 
Drvensfette von dem Staatsminifter von Brandt; das Reicheinfiegel von dem Staats 
minifter von Pudewels; das Reichsſchwerdt von dem Oberjägermeifter, Grafen von 
Schlieben; der Reichsapfel von dem pommerſchen Präfiventen von Grumfow; das 
Neichsfcepter von dem Staatsminifter von Viereck, und die koͤnigl. Krone von dem 
Generallieutenant, Prinz Leopold von Anhaltdeffau; 10) fünf Marfchalls, als der 
Geheimerath von Froben, der Marſchall von Bieberftein, der Cammerdirector von 
Muͤnchow, der Geheimerach von Goöͤrne und der Geheunerath von Börftel; 11) dee 
koͤnigl. geichenwagen, welcher von 3 Pferden, fo ſchwarz ſammetne Decken mit dem koͤnigl. 
aus Gold und Silber bordirten Wappen aufpatten, gejogen wurde; 12) das Reichspanier 
pwiſchen zweiy Obriften, als von Pannewig und von Wreech, getragen von dem Ger 
neral, von Schwerin ; 13) Ihro jetzt regierende koͤnigl. Majeftät und neben Denenſelben 
des Fürften von Deſſau, und, des Herzogs von Holftein Durchlaucht. mit einer ftarfen 
Svite Officiers. Hinter diefen giengen die fönigf, feibpagem ſeitwaͤrts; 14) des Prin- 
zen Wilhelms, koͤnigl. Hoheit, begleitet von dem Prinzen von Bevern und von einem 


Stabsoffieier. Auf den Seiten die Pagen von Ihrer Hoheit; 15) des koͤnigl. Prinzen , 


Heinrichs Hoheit, geführer von zwey Stabsoffcwin mit Dero Pagen; 16) des Prinz 
zen Ferdinand Hoheit, zwiſchen zwey Stabsofficern. und Dero Pagen feitwärts; 17) 
der fämtlichen Herren Marggrafen Hoheiten, nach dem Rang: ihrer Geburt; in Beglei⸗ 
tung ihrer Officiers; 18) drey adliche Marfchälle; 19) die ſaͤmtlichen Staatsminiſter; 


- 20) die fämtlichen Präfidenten und Chefs der berlinfchen Collegien nad) ihrer Ordnung; 


a1) bie Deputirten des berlinichen Magiftrats; 22) der Magifirat von Potedam; 
23) die koͤnigl. Leibkutſche, fo violer überzogen, mit groffen Decken behangen und mit 8 
Pferden befpamnet war. Die ganze Kirche war Übrigens, wie die Kanzel, ſchwarz be: 
fihlagen, mit Silberflohr eingefaßt, und mit groffen Kronleuchtern, Blackern und 
Wandleuchten, ingleichen mit 15000 Lampen erhellet. An den Choͤren, zwiſchen den 
geuchtern, erblickte man hin und wieder die fünigl, Wappen. Meben der Kanzel war. 
ein Piedeftal, auf marmor Art angeftrichen, über welchen ein Himmel, mit einer von 
vielen bampen erleuchteten Krone und einem Adler, ber feine Flügel ausbreitete, zu fe: 
den. Won den vier Ecken des Himmels hiergen fo viel ſchwarze Schleppen, mie einer 
bermelinenen Einfaffung,. herab, Hinter dem Catafalquon waren zwey groſſe Gemaͤlde 

“über: 
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| — die vom der Erde bis an das Oberſte der Kirche reichten. Das unterſte 
ſtellte zwiſchen verſchiedenen illuminirten Seulen ein Frauenzimmer mit einer ausgehenden 
tampe, und das oberfte einen Engel vor, welcher mit des fel. Königs Namen nad dem 
Himmel flog. An jeder: Seite des. Piedeftals waren 4 Starten, fo die preußiſchen 
$äuder vorſtelleten; umd zwiſchen denjelben erblickte man weiſſe Blumentoͤpfe mit Cypreſ⸗ 
ſenbaͤumen, wie auch viele Gueridons mit Wachslichtern. Als nun die Proceßion bey 
der Kirche * 
worauf die 8 Hauptleute den Sarg hinein trugen; und Ihro Majeftät bemfelben folgte. 


Der Himmel aber würde von ben Unterofficiern, und der feichenwagen von den Stall: 


knechten, nach dem Reirhaufe zurück gebracht, - Die Hauptleute ſetzten unterdeſſen den 
Sarg auf Das oberregte Zußgeftelle, und begaben ſich fodann nad) ihren Divifionen, 


Bon dem Piedeftal aber wurbe derfelbe, nachdem Die Trausrsantata abgefungen, durdy 


die Generals an die Gruft getragen, bis dahin ihnen die Inſignia und das Reichspanler 
folgeten. Kaum hatte man das Fünigl. Begraͤbniß erreicht, als die Canonen 12 mal mit 
geſchwinden Schüffen, Feuer auf Feuer, losgebrant wurden, und ein Bataillon ihnen 
nad) dem Anderen antivortete, Diefes Feuer wurde auch 2 mal wiederholet. Endlich 
frug- manı den Paradeſarg ins Begräbniß, und verfchloß ihn darinnen, 


Gens d’Armes, nad) dem Schloſſe zurüc getragen. 
ſich ſodann, mit Ders Herren Gebrüder Hoheiten und allen Prinzen des königl. Haus 
fes, ebenfals nad) dem Schloffe, wohin fich auch Die meiften andern vornehmen Perfo- 
nen und Dfficiers begaben, welche dem Leichenbegaͤngniß beygewohnet. In dem groffen 


Saat zu Potsdam f der, mas die Hoͤhe betrift, vielleicht feines gleichen in ganz 


Nn 3 Teutſch⸗ 


angelanget, ſchloſſen ſich die Generals mit dem Himmel an die Kirchthuͤr, 


Die Inſignia 
aber und das Reichspanier wurden von zehen Lieutenants unter einer Bedeckung von 20 
Ihro koͤnigl. Majeftär erhobene 


* Sonst am Sarggeräfte als auch in der Kir⸗ 
che erhlickte man folgende Sinnbilder: vorne an 
dem Piebeſtal ſahe man das Wort Immortalitati, 
und hinten eine Urne mit der Ueberſchrift: Et 
eineres Aorebunt. Auf ben Seiten ftund der 
vollige koͤnigl lateiniſche Titel, mit dieſen Gedenk⸗ 
wilen : Hoftibus debellatis, Pomerania ante- 
riori.conquifte, Boruſſia & Liethusnis recon- 
ditis, Regni limitibus extenfis, afylo ob ſidem 
oppreflis conceffo, Pacem, Quietem populo 
reddidir fervavit ac denique, rebus tam egre- 
gie geftis, Regiam cum ztema permutans Co- 
- zonam , felicem, fed prematurum, impofuit 
finem Anno 1740 die 31 Meji. Vixit annos 
El MenfesIX. Anden Kirchenpfeilern erblickte 


man biernächft ı2 Meine filberne Schllder von ge 


triebener Arbeit , deren Raum mit ſchwarzem 
Tuch und Süberflohr eingefaflet, und auf den, 
felben die vornehmſten Eigenſchaften mit beyge: 


fügten Devifen abgebildet waren, als ı) Caftitas, 


mit den Worten: Sacra lervar pignora; 2) 


Diligentia, mit v Beyſchrift Im omnihbus 


valet; 3) Deconomia, mit den Worten: Abun- 
dantiam parit; 4)Experientia, mit der Webers 
fcheift: Rerum magiſtra; 5) Sapientia, mit den 
Worten: Docer & dirigit; 6) Nominis Splen · 
dor, mit den Worten: Non nifi virtute; 7) 
Pietas, mit der Beyſchrift: Numinis arata; 8) 
Conftastia, mit den Worten: _ Sic fulte ma- 
net; 9) Religio, mit der Weberfhrift: Incon- 
tamınata; 10) Temperantia, mit den Worten: 
Compefeendo; 11) Valor, mit den Worten: 

Ferocıflimos domitar, und ı3) Vigilanria, mit 
der Bepfchrife: Er fibi & fmis. Die bey dem 
Leichenbegängniß zu Potsdam ſchon gedachters 
maflen abgefungene lateiniſche und teutſche Ode, 
war unter ‚folgenden Titel: A ‚Fantique, abger 
drudt : 
pü, Felicis Friderici Wilbelmi &c pridie Kal, 
Jun. 1730 in divoram namerum receptz, dum 
d. X Kal. Quinätlis exfuviis ejus exfequias 
itum, in zde Przioria Potsdamienfi voce, ti- 
büs, chordis, ultimum vale didem nen fine 
lacrumis: Berolini ; in fol, 


"'Sandılime animz princıpis inviäi, 


17740. 
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Seine Ges 


— und 


— 
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Teutſchland nicht hat, waren indeß drey Tafeln angerichtet worden, eine vor die Prints 
zen des koͤnigl. Haufes, eine andere vor die Miniſters, Generals und Stabsofficiers; 
wiewol auch auf. der Hauptwache und in etlidyen andern Zimmern bes Schloffes Tafeln 
gedeckt waren, und allda gefpeifet wurde. Der König fpeifete. in einem befondern Zim⸗ 
mer, am einer Tafel von 5 Gedecken, und erhob fich noch diefen Abend von Potsdam 
* Charlottenburg. 


$, 140. 


Es hatte ſich der verftorbene König Friedrich Wilhelm noch als Kronprinz vers 
maͤhlet, mit Sophia Dorothea, des damaligen Ehurfürften von Hannover, und 
nachmaligen Königs von Großbritannien, George Ludwigs, und Sophiä Doro⸗ 
theaͤ von Braunfchweiggelle Primeßin Tochter. Sie war gebohren den 45 Mer 
1687 und vollzog die Vermaͤhlung zu Berlin, den 28 Nov. 1706. Sie folgte ihrem 
Gemahl in die Emwigfeit den 28 Jun, 1757 im 7ıflen Jahr ihres Alters, . In ihrem 
wirklich majeftärıfchen Körper wohnte eine Seele voll der. erhabenjten Tugenden, die 
aus einer wahren Froͤmmigkeit floffen. Sie hatte in: ihrer; zaͤrtlichen Ehe das koͤnigl. 
Haus mit vielen Kindern gefegnet, biefelben forgfältig und mütterhc erzogen, und ih⸗ 
nen das Recht ber Nachfolge in REN angeboßren, Ihre koͤnigl. Kinder 
waren: 


1) Friedrich Ludwig, Pein; von Dranien, gebohren be ben 23 Neo. 1707 berließ 
aber die Welt bereits den 13 May 1708. 


= Friderica Sophia Wilhelmina, gebopren den 3 Jul. 1709* z ‚ol chen bie 

Könige Friedric) 4 von Dännemarf und Friedrich) Auguft von Polen den 

König Friedrich ı zu Berlin befuchten. Sie vermäplte fid) den 20 Nop, ** 

1731 an Friedrich, Marggrafen von Brandenburgbareuth. Es flarb aber 

dieſe in vielen Willenfchaften gelehrte Prinzeßin den. 4 Oetob 1758 Deren Gemahl 
fie bis zum 26 Febr, 1763 uͤberlebte. 


3) Friedrich Wilhelm, Prinz von Dranien, geboßren den 16 Au 1710 flach 
den zı Sul, 3711. — 


4) Friedrich 2, jest regierender König von Preuſſen, gebohren den 24 Januar 
1712 vermählte fid) den ı2 un, 1733 *** mie Eliſabeth Chriſtina, des Her⸗ 
zogs Ferdinand Albrechts von Braunſchweigwolfenbuͤttel und Antoinette 

Ama 


— Sn den Elect: jur. publ. T. ı pag. 1033 — T. x pag. 380° verghichen niit 312 ges 
witd "fie faͤlſchlich Friderica Auguſta genennet, fh 
-und eben fo unrichtig der ı2 Jul. zu ihrer Ges * "In unferer Einleitung iſt buch einen 
burtetage angegeben. Wenn aber in Hübners Druckfehler der 23 Movbr. angegeben. 
genealogiſchen Tab. Tom. ı Tab, ı81 ber 3 Jun. *** Zübner hat fomol auf der 180 Als ıgo 
als ihr Geburtstag angefeget wird, fo ift folchee, Tab. irrig den 12 Jul. angebracht, und in ums 
wie aus der Tab. 180 zu feherr ‚ ‚ein bloffer ferer Einteitung, p. 548 iſt es ein Gehler wenn 
Druckfehler, weiches and) in Abels preiißiſcher der 1a-Janttar angegeben worden. 


un. — u ee, 


* 


.. 
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amalia- von; ®Benunfihweigblanfenburg Primefin Sm. Die jetzt regie: 


rende Königin find gebohren den 8 Movbr. 1715, . 


„9 Charlotte. Albertina *, gebohren den 5May r7r3, ſtarb den 10 Jun. 1714. 


—A 


9 Friderica Louiſe, gebohren den 28 Sept. 1714, vermäßle den 30 May 1729 
unt Marggraf, : Carl —— einge von Brandenduroanſpach und 
iſt bereits Wittihe. 

Philippina Charlotte, gebohren den 13 Me 1716 ward Coadjutorin zu Her⸗ 
vorden 1729, vermäßlte ſich aber den 2 Jul. 1733 mit dem jeßtregierenden Herzog 
‚vor Braunfchweigwolfenbüttel, Earlı dem See * — eine zahlrei⸗ 
che Nacht ommenſchaft gebohren. 


| 9 Ludwig Carl Wilhelm, gebohren den 2 May r7ı7 fat den zı Auguſi 1719, 


9) Sophia Dorothea Maria, gebopren den 25 Januar 1719, vermaͤhlte ſich 
den 10 Noobr. 1734 mit Friedrich Wilhelm, Marggrafen zu Brandenburg: 
ſoed, iſt aber bereits den 13 Movbr. 1765 mit Tode abgegangen, 


. PS Lonifa Ulrica, gebohren den 24 Sul, 1720 ‚ warb Coabjuterin ben u ı Mer 


1743, vermaͤhlte ſich den »7 Jul. 1744 mit Adolph Friedrich, damaligem 
Toronfolger und jegigem König von Schweden , dem Ihro Majeftät zahlreiche 
_ Kinder gebohren. 


1) Auguſt Wilhelm, Prinz von Preuffen und Stattfalter von Pommern, 


gebohren den 9 Auguft 7722 vermähle den 6 Januar 1742 mit Louiſa Amalia, 
des Herzog Ferdinand Albrechts zu Braunfchweigwolfenbüttel und An- 
toinette Amalid von Braunfchweigblanfenburg Prinzegin Tochter, welche 
ben 29 Januar 1722 gebohren worden, Nachdem diefer Herr in den ptreußl. 
Kriegen groſſen Heldenmuth bemiefen, und durch Wohlthun ſich vorzüglich bes 


zeichnet hatte, ſtarb er zum Leidweſen des Fünigl. Haufes und. der — 


den 12 Jun. 1758. Er hinterließ jedoch folgende Kinder. 

a) Friedrich Wilhelm, Prinz von Preuffen, die Hoffnung ber preußiſchen 
Laͤnder, gebohren den 25 Septemb. 1744. Von Sr. koͤnigl. Hoheit Übrigen 
Schensunmftänden, wird derjenige weitläuftiger handeln, der Ihre Fünftige 
gluͤckſelige Regierung befchreiben wird. 

b) Friedrich Heinrich Earl, gebohren ben 30 > De, 1747. Es ſtarb aber 
dieſer hoffnungsbolle Prinz, den 26 May 1767 an den Kinderpoden, 

c) Friderica Sophia Wilhelmina, geboren den 7 Auguft 1751, vermäßft 
den 4 Octob. * an Wilhelm 5, nee von Dranien und Noffandietz 

auch 


5 5 Abel in der preußiſchen Hiſtorie, Pag; zu Nenner fie Sophin — Albertina. 


1748. 
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| gebohten iſt. 

d) Georg Earl Aemil, ward nach des Herrn Waters Tode gebohren zu 

Magdeburg den 30 Octob. 7758 ftarb aber in Berlin den 15 Febr. 1759. 


2m)‘ Anna Amalia, gebohren den.g Novbr. 1723. Gie warb zur Coabjutorin 
des Stifte Quedlinburg erwaͤhlet den 16 De 1744 ,. folgte als wirkliche Aeb⸗ 
fißin den 16 Jul. 1755. 


3) Friedrich Heinrich Ludwig, Domptobſt zu Magdeburg, gebohren den 
18 Januar 1726. . Diefer aud) bey den Feinden beliebte Held, vermaͤhlte ſich zu 
Eaffel in Bevollmächtigung den 17 Jun. 1752 und volljog die Vermaͤhlung zw 
Charlottenburg den 25 Jun. 1752 mie Wilhelmina, des Landgrafen Mlapi- 
milian von Heffencaffel und Friderica Charlotte, gebohrner Sandgräfin von 
‚Heflendarmftadt Prinjegin Tochter. Sie ift gebohren ben 23 Febr. 1726. 


14) Auguft Ferdinand, Herrenmeifter des Johanniterordens zu Sonnen 

tg, gebohren den 23 May r730, marb zum Herrenmeiſter erwäßlet den 

13 Sept. 1762. Er verlobre ſich den ı Yun. 1755 und vollzog bie Vermaͤhlung 

den 27 Sept. 1755 mit Anna Elifabeth Louiſa, des Marggrafen Friedrich 

Wilhelms zu Sved und der preußifchen Sophia Dorothea Maria Prin- 

zeßin Tochter. Sie ift gebohren den 22 April 1738 und hat auffer der jetzigen 
Hofnung der preußiſchen Staaten, zur Welt gebracht: 


Die Primepin Friderica Eliſabeth Dorothea Henrica Amalia — 

ben ı Noobr, * 

6. 141. 

Koͤnig Fried⸗ Dee verftorbene Monarch hatte einen mittelmäßig, groffen,, regefmmägigen, aber 
eich Wil ſtarken Körper. Sein Geſicht entdeckte fein Herz, und konte nach Beſchaffenheit der 
—— — Umſtuͤnde Zutrauen und Schrecken einfloͤſen. Weil er die Pracht verabſcheuete und 
die Soldaten liebte, ſo trug er ordentlicherweiſe das gewoͤhnliche Kriegskleid eines Offi⸗ 

ciers feiner potödamifchen Leibwache. Eben fo wenig äuffern Glan; zeigte er an feiner 

Tafel und in ber Wirchfchaft feines Haufes. Durch Waffenubungen, die er ſchon als 

Kronprim trieb, durch feine Feldzuͤge, durch alle oͤftere weite und ſchnelle Reifen in alle 

. Provinzen des preußifchen Staats, durch öfteres und ftarfes Reiten, durch die Jagd 

und Meiherpeiße, hatten feine Sterven eine gute Stärke befommen, welche feinen Körper 

ben feiner Arbeitſamkeit unterftügten, Er pflegte früh aufzuftehen und feine Stunden 

ordentlich einzurpeilen. Wenn er die Megierungsgefchäfte beforget, muſterte er die 

aufziehende Wache, ſaß fobann nicht lange bey Tafel, die mehr. ſchmackhaft und ge: 

fund, als weit hergeholt und befegt war, Hierauf folgte eine Leibesbewegung, Die 

gemeinhin zugleich zum Nutzen des Sandes eingerichtet wurde. Des Abends fpeifete er 

felten und wenig. Die legten Stunden bes Tages verſammleten fich diejenigen Manns» 
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| —— ſeinem Zimmer, die ber Herr vorzüglich wol leiden konte. Hier wurde in 1740. 
Abweſenheit aller Bedienten Teback geraucht, und mie aller Offenherzigfeie fielen die | L 
angenehmften Cefpräche vor. Mur wenn fremde Beſuche an feinem Hofe eintrafen, 
wich man von der gewoͤhnlichen $ebensart , in Betrachtung bes Aufwands und der 
Pracht, ab. Wer dem Könige gefällig ſeyn wolte, muſte gleichfals nuͤchtern und maͤß⸗ 
rs f orbeisfem und m. Pen 
$. u. 
Br Bon Jugend af fa ſich diefer Herr auf ſolche Kenntniffe gelegt, bie einen Seine Ge⸗ 
unmirtelbaren Rutzen in die Gilickſeligket der Menſchen haben können, Unerachtet er Mütbteigen, 
zu. verfchiebenen Sprachen angeführet worden, fo druckte er fich doch meiftens u en 
aus. Er hatte alle Wiſſenſchaſten, die ihm als Megenten nothwendig waren, und in 
einigen derfelben brachte er es bis zur Vollkommenheit. Die hat jemals ein Regent fein 
und feines Landes Kräfte beffer gefannt, richtiger die Wirthſchaft verftanden und die 
Kriegswiſſenſchaft gruͤndlicher eingefehen, als ber König felbft. Er verftand die Zeich« 
nung, mahlte etwas; liebte in der Baukunſt den holländifchen Geſchmack, und ver- 
fand das Wichtigfte von ber Kriegsbaufunft. - Eben fo fchägte er auch an andern 
brauchbare Kentmiffe höher als ſolche, die weit hergeholt, ober bies zum Vergnügen 
gereichten. Selbſt in der Religion verlachte er, das Gezaͤnke der Gortesgelehrten über 
Dinge, die ſich ſchwer ergehnden laffen. Ex liebte dagegen die Wahrheiten, welche 
die Seidenfchaften mildern und das Herz beſſern. Gegen Gott harte er felbft die gröfte 
Ehrfurcht, und bewies ſolches vor den Augen der ganzen Welt. Er ſprach oft mit 
. Geiftlichen von Religionswahrheiten, wohnte fleifig dem öffentlichen Gottesdienſt beys 
der proteſtantiſchen Kirchen bey, deren Unterfchied er zur Fortfegung der Spaltung 
nicht vor hinreichend Kiel. Geine Frömmigkeit wurde der Grund vieler Tugenden, - 
Selbſt ein Feind von laſtern, entdeckte er oft felbft bey andern das Verbrechen, und 
Geftrafte folches ohme Anfehen der Perfon. Ueberhaupt war die Ausübung und Be— 
förderung der Gerechtigkeit eine feiner glängenbften Eigenſchaften. Er entſchloß ſich ge 
ſchwind, und führte feine Entwürfe eifrig aus. Der Widerfpruch gegen feine Befehle 
dar ihm unausſtehlich. Er herrſchte im feinem Haufe und im feinem Reiche unum R 
ſchraͤnkt. Er regiörte aber felbft, reiſete öfters in feinen fanden herum, um mit eiges - 
nen Augen zu fehen, Alle in: und ausländifche Staatsfichen gelangeren an feine Pers 
fon, Alle beforgte er mit der gröften Arbeitſamkeit. Er mar zum Jachzorn geneigt 
und bald aufzubringen; es legte fich aber auch diefe Hige bald, und er fehämte fich 
nicht zu gefichen, wenn er zu meit gegangen, umd alles wieder gut zu machen. Bey 
allen Vorfallenheiten bervies ar Einficht, Verftand, Weisheit, Klugheit und Stand: 
haftigkeit. An Gedaͤchtniß übertraf er unzählige Menſchen. Er erinnerte ſich gleich 
der Sachen und Umftände, die auch nur gelegentlich vorgefallen und der Perfonen, die 
er nur im Vorbeygehen geſehen hatte, Er- war ein treuer und wirebfchaftlicher Haus: 
und $anbespater. - Seine Gemahlin hebte er er und erbauete Durch fie in einem 
P. allgem. Pr. Geſch. 8 B. | keu⸗ 


3740.  Feufchen Ehebette fein Haus mit vielen Nachkonimen. Die Fünigl, Kinder waren nebft 

: der Gemahlin fein febfter Umgang. - Er erzeg fie fergfältig, ohne fie zu:verjärcein. 
Seine Bedienten erhielten die Befehle insgemein unmittelbar aus feinem eigenen Mun- 
be. Alle hielt er zur Ordnung, zu Beobachtung iprer Pflichten und jur guten Hause 
haltung an. Er bezahlte feine. Bedienten fo richtig als fein Heer. Da er von ihnen 
feinen Staat und Pracht verlangere, fo fonte er vor weniger Geld, treuer und beffer 
bedienet werden, als viele andere Monarchen. Er felbit flohe Verſchwendung und 
Pracht, liebte alle feine Unterthanen, "fonderlich, die fic) in der Brauchbarfeit hervor 
thaten. Er hielt ſich umter ihnen fo fiher, daß er. auf feinen Reifen feine teibwache, 
fondern nur ein mäßiges Gefolge ben ſich harte, welches mehrentheils aus Officiren be: 
ftand; denn dem Soldatenftande hatte er eine vorzügliche Zuneigung geſchenkt, die um 
fo viel zunahm, als er denfelben zu gröffern Vollkommenheiten heraufſteigen fahe, 
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Aurjer Ab⸗ Friedrich Wilhelms Reglerung verſchafte dem preußiſchen Staat nach und 
“ eißder Regie⸗ mach ſolche Kräfte, daß endlich ber Gebrauch derſelben ihm eine ſehr erhebliche Wichtig⸗ 
ne eit in ganz Europa gegeben. Die preußifchen Staaten wurden vermehtet. Auffer 
bem wichtigften Theil des Herzogtums Geldern, welcher durch ben utrechter Srieden 

dem Könige eingeräumet worden, uͤberbeß Schweden durch den ſtockholmſchen Frie⸗ 

den, Stettin und den Theil von Vorpommern bis an die Peene an Preuſſen. 

Der Theilungsvertrag mit dem Pririyen von Oranien, ficherte dem Friedrich Wil- 

helm anſehnliche Staaten, die aus der oraniſchen Erbfchaft herruͤhrten. Der König 

’ nahm ben Eprennamen eines Fürften von Oftfriesland an, und beftätigte dadurch 
feinem Haufe die fünftige Erbfolge in dieſem Sande. Indeſſen ſchlug Friedrich Bil: 

helm alle Eroberungen aus, welche von der Gerechtigkeit nicht unterftüget wurden, 

Am Gegentheil mehreren fid) die Einwohner feiner Staaten zufehens, Der König 

forgte durch gute Anftalten vor die Erhaltung der Menfchen durch Findelhaͤuſer und Ho⸗ 

ſpitaͤler. Er minderte die Anzahl ungeſchickter Menfchenwürger, und wünfchte lauter 

geſchickte Aerzte in feinen Staaten, Die Religionsverfolgungen in. andern ändern 

zogen aus Schleſien, Böhmen, und fonderfih Salzburg, viele taufend in des 

Königes fand, weiche fich gröftencheils in demjenigen Strich des Königreichs Preuffen 
nieberlieffen, der von der Peft veroͤdet worden. Die ertheilten Freyheiten und bie 
Freygebigkeit des Koͤniges; der Überall vorgenommene ſtaͤrkere Anbau; der Wachsthum 

aller Gattungen von Manufasturen, zog einjeln viele taufend.in die preußifchen Staa: 

ten. Selbſt der Soldatenſtand vermehrte bie Landeseinwohner. Da vor dieſem bie 
preufifchen Unterthanen in fremden Kriegen auſſerhalb Sandes umfamen, ſo wurden - 

folche nicht nur in diefer friedfertigen Regierung im Lande erhalten, fondern auch bes 

Königs Heer durch auswärtige Werbungen aus allen Theilen von Europa, und das 

Durch zugleich die Einwohner des fandes verſtaͤrket. Sowol vor die alten als neuem 
Unserthanen, forgse der König als eim wirklicher Water, Um ihren Verſtand aufzus 
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Adven ,.monben die Gchlonfakten-auf dem Sande vermaßert unb verbeſſert. Um die 
Begierden zu zaͤhmen, und den Grund einer kuͤnſtigen Hofnung zu legen, war der Koͤ 
nig vor die Ausbreitung der Kentniſſe in der Religion vorzuͤglich bedacht. Er bemuͤhete 


ſich, den Gemeinden geſchickte und muſtermaͤßige Lehrer zu verſchaffen, und befahl den: 


felben, mehr durch Kinderlehren, als durch lange Reden an ‘dem tnterricht und Er: 


bauung zu arbeiten. Er liebte beyde proteftantifche Kirchen gleich fiarf, und gab . 


fih viele Mühe, felbige zu vereinigen, Dem unerachtet lebten auch andere Religions: 
verwandte in vollfommener Geroiffensfrepheit unter finem Scepter, auffer, wenn die 
Verfolgungen der Catholiken in andern Staaten, zur Erleichterung ber Proteftan 

„ fein, es noͤthig machten, daß in ben preußifchen fanden das Vergeltungsrecht gebraucht 
wurde. Aber auch vor. die zeitliche Wohlfahrt der Unterthanen, forgete der Vater ſei⸗ 


‚nes Sandes, Er felbft lehrete durch fein eigen Beyſpiel eine gute Hauspaltung. . Unter - 


ihm werbefferte fich Aderbau und Viehzucht. Man fing an nichts wüfte zu laffen, fon: 
been einen jeben Fußbreit Erde, auf die vortheilhaftefte Art zu nuͤtzen. In den Staͤd⸗ 
ten. vermehrten ſich die Handerbeisen und Manufacturen, bie Wolle: Seinen: feder: und 
Eifenzarbeiten, kamen zu einer Gattung ber Volllommenheit, und eine jede Art von 
Manufacturen ward vom Hofe fehr frengebig unterſtuͤtzt. Der König nahm das meifte 
vor fein Haus, und alles was fein zahlreiches Heer brauchte, aus feinen eigenen Staa 
ten, und verbot ober erſchwerte doch die Einfuhre folder Waaren, bie blos die Aus: 
länder, zum Schaden der Unterthanen bereicherten. Zugleich wolte er die Ausfuhre 
roher umverarbeiteter Waaren nicht verftatten. Die Handelsgefellihaft nad Africa 
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und America, die unser preußiſchem Schug zu Embden errichtee worden, nahm 


zwar unter ihm ein Ende; durch fie aber Gatten auch die preufifchen Unterchanen noch 
nichts gewonnen, und es fehlte alle Hofnung zum Bünftigen Gewinn, Hingegen kam 
die vortheilpafee rußiſche Handelsgefellfchaft unter diefer Regierung zum Stande, Das 
Aufnehmen der fandesmanufacturen, und die Einſchraͤnkung des unnöfhigen Aufwands, 


ſchwaͤchte zwar den Handel mit den Ausländern, wovon ohnedies ber Vortheil nicht auf 


der Seite der preufifchen Sande geweſen. Hingegen war das Gewerbe, und der Han⸗ 
del der Untertanen unter ſich defto ftärfer. Auch ber Adel genoß der Worforge des 

Königes, Er erzog ihre Juͤnglinge ihrem Stande gemäß, zum Nutzen bes Staats, als 
Cabers. Sein verftärktes Heer verfchafte vielen Gelegenheit, in anfehnlichen Krieges 


fiellen Unterhalt und Ehre zu erlangen, welche fie vormals bey den ausländifchen Kriege: ⸗ 


pölfern ſuchen muſten. Den anfäßigen Sehngleuten, ficherte ber König ihr Eigentum, 


- . Gefundheit und teben durch die eingeführten Ritterpferdsgelder, _ In dem Deich ber 


Wiſſenſchaften, zog ber Monarch das Gründliche und Brauchbare dem Anmuthigen 
und Schönen vor, Er beſtellte eigene Sehrer auf hohen Schulen, welche die Staats. 
wirthſchaſt als eine befondere Wiffenfchaft vortragen, und brauchbare Leute in Cammer: 
fachen ziehen ſolten. Vorzuͤglich fuchte der Monarch einem jeben in feinem Staat un- 
parthenifche und fchleunige Gerechtigkeit zu verfchaffen. Die Richter befamen zu dieſem 
Ende bie firengfien Befehle, Die re murden verbeffert, und bie 

02 Sad: 


7A 


Der König 
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Sachwalter eingeſcht ͤnkt, und von den Kunfigriffen, Wal zu vermehren und 
zu verewigen, abgefchredt, 


Ä J. 144. 
Am meiſten fielen bie Veraͤnderungen in die Augen, welche ber König vornahm, 


Vrbeſſert feine um den gangen Staat aus feiner bisherigen Ohnmacht zu reifen. Die preußifchen 


Einfünfte, 


$änder waren nach und nach, und zum’ Theil ſeit kurzer Zeit, juſammen gefommen, 
Die Kriege bes vorigen Jahrhunderts harten fie ganz vermüftet, und der Handel ber Aus 
fänder hatte fich der Traͤgheit ſowol als des Auſwands und Pracht bedienet, Friedriche ı 
Regierung hatte die Sandeseinfünfte voͤllig erfchöpft, und den Staat mit Schulden bei 
ſchweret. Die Bedienten deffelben koſteten ju viel, als daß ein Heer ohne Huͤlfsgelder 
anderer Mächte unterhalten werden konte. Alter äuffere Glanz, mar unzulänglich bie 
Ohnmacht des Staats zu verdeden, Hieraus riß ihn aber Frichrich Wilhelms 
Weisheit, Klugheit und Beſtaͤndigkeit. Er entwarf und errichtete das kuͤnſtliche Fis 
hanzgebäube, welches in der Zufunft fo erheblichen Mutzen gefehaft, und welches das 
einzige feiner Art geblieben. Er lernete dem Franzmann dasjenige ab, mas derfeibe 
gruͤnbliches in Eammerfachen eingeführe. Er brauchte und verbefferte diefe Kentniß 
fo weit fich folche in ben preußifchen Staaten anmenden ließ. Er vermehrte diefe 
Einrichtung nad) feiner eigenen und anderer gemachten Entwürfen, wenn ſich ſolche zu ° 
dem Hauptgebäude ſchickten. Er zog ſich ſelbſt geſchickte Finanzbediente zu, und vers 
langere, dat ſchon auf hohen Schuien, der Grund zu diefer Wiffenfchaft geleget wer: 


. ben folte, Er errichtete das Ober: Krieges: und Finanydirectorium und die General: 


rechencammer, davon er felbft das Haupt blieb, und durch welches er die Einnahmen 
und Ausgaben alter Provinzen, auf die gefchictefte Art mit- einander verbant, > 
jeder Provinz, hatte eine eigene Kriegs: und Domainencammer die Aufficht aller d 

fichen Gefälle, und der damit befadenen Bedienten. Der König unterfuchte 

felbft das Betragen feiner Eammerbeamten, beftrafte die Untreue, und belohnte den 
Fleiß, die Geſchicklichkeit und bemiefene Treue auf die vorzügfichfte Art. Er ſchraͤnkte 
fich felbft in den Ausgaben des Hofes, fo viel es thunlich, ein, Er bezahlte den Dienfl 
ber Cammerbeamten fo reichlich, daß fie der Verſuchung ber Untreue widerſtehen fon: 
ten. Er ließ alles bis auf den legten Heller, zur gefeßten Zeit-und Stunde, genau 
und richtig bezahlen. Es maren ihm auch alle Ruͤckſtaͤnde dufferft zumider, fo, daß er 
dieſelben entweder mit Strenge beytreiben ließ, oder ben-unverfchuldetem Unvermoͤgen 


- gänzlich niederſchlug. Wer öffentliche Gelder zu berechnen übernahm, mufte dem Staat 


Binfängliche Sicherheit verfihaffen; feinen Obern oft und zumeilen unvermuthet Rech⸗ 
nung ablegen; der Urfachen kundig fern, warum fich feine Caſſe vermindert oder ver⸗ 
mehret hatte; auch Vorſchlaͤge thun, mie biefelbe zu erhalten und ber Ausfall zu 
verhäten fen. Die Wiedereinführung der Zeitpächte erhöhere deren Ertrag um fo viel 
mehr, da ein jeder Beamter auf neue Mittel dachte, die Wirthſchaft hoͤher zu treiben, 
und dadurch Anlaß gab, daß bey folgender Werpachtung immer mehr in Anſchlag ge: 
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bracht werben konte. Die ordentlichen Steuren des Landmannes, wurben nach der 1748. 
Güre des Bodens, und einer genauen Ausmeffung der Grundſtucke auf einen gleichen 
und gerechten Fuß geſetzt. eine Klagen funden Gehör, und bey unvermutheten Uns 
glücefäflen, wurden feine Abgaben nach reiflichem Ermeffen geminder, Die Bürs 
ger in den Städten fegte eine wohl eingerichtete Accife, mach eines jeden Aufwand, im 
Abfiche der Abgaben, in ein wohleingerichtetes Verhaͤltniß. Was zur Mothdurft ges 
hörte, wurde in Betrachtung ber Stüde, die blos die Pracht und das Vergnügen ers 
heifchen, Teidlich angefeßt. Die Bergwerke, Forfigefälle, Pofteinkhnfte, Straftaſſen, 
das Steinpelpapier und die geftempelten Karten, vermehrten verhaͤltnißmaͤßig bie Sams 
deseinfünfte, Mer Titel und Würde blos zu: ſeinem Vortheil haben wolte, muſte 
gleichfals zum Vortheil des Staats etwas abgeben. Die lehnleute wurden durch bie 
- eingeführten Ritterpferdsgelder auf eine folche Weiſe brauchbar gemacht, daß dabey ihr 
eigener Vortheil nicht litte. Jeder Unterthan konte zum voraus wiſſen, wie hoch ſich 
feine öffentlichen Abgaben belaufen würden. Mie ferderte man ihm auſſerordentlich etwas 
ab, wenn er gleich darzu verpflichtet war. Der König beſtritte die Ausſieuer ſeiner 
Kinder, Die Reichs- und Kreisabgaben ohne Beyſteuer feiner Sande. Er war aber auch 
eben-fo beforgt, alle feine Einnahmen und Ausgaben auf gewiffe Säge zu gründen, Die 
fleigende und fallende Einfimfte, wurden theils Durch Verpachtungen , theils durch den 
Durchſchnitt von-erlichen Jahren, theils durch die fogenanten Huͤlfscaſſen, auf gewiſſt 
Summen gebracht; Eben dies geſchahe mit den Ausgaben. Dies machte zuſammen 
ben Etat aus, welcher gleichfam -mberänderlich war, Die Erhöhung des Etats fand 
nicht eher ftatt, als bis man von der beftändigen Fortdauer des Zufluffes überzeuger feyn 
fonte, und alsdenn wurde erft angewiefen, wozu die erhöhere Summe verwendet wer: 
den folte. Durch diefe Mittel beftriste der König alle Ausgaben des Staats und feines 
Hofes, bezahlte die alten Schulden,  feßte befondere Gelder, theils zu feinen nörhigen 
Banen, theils vor neue Anbauer, zu Fahrgeldern u, (ro. aus; fheils legte er ben Lieber: 
ſchuß zu den kuͤnftigen aufferordentlichen Bedürfniffen des Staats bey. Das meifte 
wurde auf die Sicherheit und Ruhe der Unterthanen; das ift zu Anfchaffung eines zahl⸗ 
reichen Has mit allen Kriegsbedurfnifien verwendet, 
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Bereits als Kronprinz hatte Friedrich Wilhelm eingefegen, daß_die worztigfich: uud Hintertäft 
fie Achtung und Eprfurcht, Die fich Regenten ſchuidig find, nur durch eine anfepnliche “ir —— des 
. Macht unterftüget werde, Er- erfamte, daß der preußifche Staat bey einer mohlein: „or .. 
gerichteten Wirthſchaſt ohne fremde Huͤlfsgelder 60000 Mann und drüber erhalten, und 
dadurch feiner koͤnigl. Wirde Ehrfurcht verfchaffen koͤnte. Bereits als Kronprinz uns 
ferfuchte er die Eigenfchaften eines taughchen Soldatens und eines tuͤchtigen Officiers, 

Er bemerkte in feinen Feldzugen in Brabant diejenigen, welche ein wahrer Dienfteifer 
belebte, und beftimmte folche als bie vorzüglichften Werkzeuge, feine gemachten Entwuͤr⸗ 


fe, ausführen zu heifen, Bereits als Aronprin; ‚errichtete er den vorsreflichen Haufen 
i D0 3 Grena · 
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Grenabiers, weicher nachmals als feine potsdantifche Leibwache, die — 
son ganz Europa auf ſich zog. Gleich bey dem Regierungsantritt, nöthigten ihn die 


nordifchen Angelegenheiten, feine Kriegsinacht mit ganzen Regimentern zu vermehren, 


und der. pommerfche Krieg yeigte, was man im Frieden bereit haften müfte, wenn man. 


urn Keiege keine Hinderniſſe haben wolte, Alles was bie Vermehrung und die Werbeffe: 


rung der Kriegsmacht betreffen fonte, zog feit dieſer Zeit das forgfältige Auge des Koͤni⸗ 


- ges auf ih. Die preußifchen Regimenter zu Pferde und zu Fuß, wurden nad) und 


nach vermehret, fo wie ſich der Etat der koͤnigl. Einfünfte vermehrete. Es wuchs die 


preußifche Macht bey dem seben diefes Herrn auf mehr als 60000 Mann, und wur 


de ohne auswärtige Hulfsgelder richtig befolder, und mit allen Bebhrfnifien, bis auf 
den legten Riemen und Knopf, verforget. Das ganze Heer bekam gefchloffene Städte 
zu feinen Standlägern, morin es die groffen Summen twieber verzehrete, die der Staat 
Darauf verwenden mufte, und hierdurch den Nahrungsſtand befoͤrderte. Alle Beduͤrf⸗ 
niſſe des ‚Heeres wurden im Sanbe angefchaft und richtig bezahle. Sowol der König 
als feine Offieier verwendeten ungeheure Summen, - um die gröften und flärfjten Seute 
aus allen Gegenden von ganz Europa unter die Soldaten zu ziehen. Einige taten 
fogar nach Africa Reifen, und erlöfeten Cpriftenfclaven, weiche zum Dienft brauchbar 
fchienen. Auſſer diefer fremden Mannfchaft nahm man aus den koͤnigl. Provinzen noch 
Die tauglichften Leute, und dankte dagegen die kleinſten feute bey den Compagnien wieder 
ab. Gluͤckliche Werbungen und die geöfte Mannfchaft bey den Compagnien, wurden 
ein fiherer Weg die Gnade des Königes einem Dfficier zuzumenden, Hieraus entſtund 
ein Wetteiſer, ber zuweilen wider den Willen des Königes in Ausſchweiſungen ausar⸗ 
tete, Um folche, fo viel möglich, zu hintertreiben, eheilte der König fein ganzes Land 
in Pleine Bezirke ein, und wies einer jeden Compagnie denjenigen an, aus welchem fie 
ihre nörhige und brauchbare Inlaͤnder nehmen ſolte. Zu Verhütung der Ausſchwei- 
fung bey freimder Werbung, die dem Könige zuweilen Verdruͤßlichkeit zuzogen, ergien⸗ 
gen von Zeit zu Zeit geſchaͤrfte Befehle, Jeder Compagnieinhaber fahe feine Mann- 
ſchaſt als. ein koſtbares Unterpfand feines Rünftigen Glücs an, Er pflegte Diefelbe, und 


- forgte vor ihr Beſtes als ein wirklicher Vater. Die Achtung, ‘die er gegen feine feute 


hatte, verfchafte ihm die Achtung anderer. . Die daraus flüffende Ehre, ber gemifle 
Sold des Königes, die befondere Zulage ber Officier, verfchafte dem Heer allen nörhis 
gen Zugang. "Won. ber Hurfchnure bis zum Abſatz, wurde der Solbat mit allem zu 
rechter Zeit, auf gleiche Art, aus den koͤnigl. Manufacturen hinlänglich und mit jedem 


"Stüd vielfältig verforget. Er ward aber feinem Zweck gemäß auch beftändig und mit 
- der äufferften Genauigkeit in den Waffen geübet. Das ganze Heer hatte eincriey 


Uebungen, und mar, wie ein jeder einzelner Mann ausgearbeitet. Man Fonte weder 


. Eompagnien noch Negimenter kaufen, Selbſt die Kinder der Vornehmſten, muſſen 


auf den unterſten Stuffen fi) Erfahrung und Geſchicklichkeit erwerben, ehe fie zu hö« 
bern Aemtern gereichten. . Diele dieneten als Freywillige bey ben Heeren anderer fries 
genden Mächte, Wer zu befehlen hatte, mufte vorher im Gehorſam geübet feyn, und 
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die Unterwuͤrfigkeit wurde auf das allergehauefte beobachte. Der König fihäßte die 
‚ Dffieier, welche Dienfteifer bewiefen, anf eine entſcheidende Urt. Mit jeder Kriegs: 


"Rufe fliegen die Einfünfte verhälmsmäßig. Weil nun Ehre und Brodt beym preußl. 


Heer nach Verdienſt zu erlangen war, fo zog ſolches den in: und auslaͤndiſchen Adel 
häufig zu den preußiſchen Fahnen. Der König mufterte jedoch feine Regimenter, 
die fih alsdenn in einem Lager befanden, und unterrichtete ſich noch) öfters durch einge: 
ſchickte Verzeichniſſe von.dem Betragen der Officiers. und der Befchaffenheit der kleinſten 
Umftände jeder Compagnie. Er unterhielt bey jedem Regiment. die redlichften Män- 
ner, welche die Wirthfchaft, den Gottesdienſt, die Gerechrigfeitspflege, und die Ge: 
fundheit derfelben beforgen muften, Ein jedes Regiment zeigte bey der Mufterung, daß 
auc alles dasjenige im Stande fen, was zum Feldgeräche gehörte. Ueberhaupt befand 
fi) in Friedensjeiten das preußifche Heer in der vollfommenften Bereitfchaft, gleich 
einen Feldzug antreten, zu koͤnnen. Die leichte. und ſchwere Reuterey war jederzeit, 
nach Beſchaffenheit des Dienftes, völlig beritten, und die Pferde fo geübet, daß ein 
junger ungeibter Meuter auf einem zugerittenen Pferde zurechte kommen Eonte, In 
allen Provinzen wurden Vorrathshäufer mit benöthigtem Mehl und Gerraide angefül: 
fet, melcye zur Zeit der Theurung den Unterthanen zu gute famen, aber gleich nach 
der nächften Erndte wurde der Abgang vöflig erfeßt. Sowol das Seiten: und Hands: 
gewehr, als das Geſchuͤtz und Schifbrüden, ließ der König im Sande in groffer Ans 
‚zahl verfertigen. Potsdam murde unter feiner Regierung die Werfftart des Vul⸗ 
cand. Die Stücgiefferey und die Gewehrfabriquen, famen zu einem hohen Grab 


- der Vollkommenheit. Sowol das prächtige und meitläuftige Zeughaus zu Berlin, 


als aud) die Zeughäufer in den preußifchen Veftungen, wurden mit grobem Geſchuͤtz 
und anderm Gewehr, Bomben'und Kugeln reichlich gefüllet, Der König befürderte 
die Salpeterfiederen in feinen Staaten, kaufte in Holland vielen Salpeter auf, legte 
in feinen $anden Pulvermuͤhlen an, und ließ folches in groſſem Maaß in befonderen Pul- 
verthürmen aufbehalten. Die Feuerwerfer wurden eben fo, mie das übrige Heer, in 
beftändiger Hebung erhalten. Die Veſtungen des tandes, ließ der König mit erhebli⸗ 
chen Koften um Stande erhalten, und durch verftändige Kriegsbaumeifter, ihre Werke 
vermehren, Sonderlich erhielt Weſel, Magdeburg und Stettin, unter diefer 
Megierung ihre Vollkommenheit. Alle Diefe Kriegsanftalten verfchaften dem Könige 
Ehrfurcht, und feinen Unterthanen Ruhe und Sicherheit. MWielleicht würde fie der 
König zu Ausführung feiner Gerechtſame auf die julichfehe Erbſchaftsſtucke gebraucht 
haben, wenn er den Tod des letzten Churfürften von der Pfalz aus neuburgifiher 
finie eriebet hätte. Es hat aber bald nach dem Ableben Friedrich Wilhelms, fein 
groffer Sohn und Nachfolger ſich diefer Kriegsrüftung bedienet, um gegen eine ber 
geöften europäifchen Mächte die Anfprüche feines Churhaufes auf fahlefifche Provins 
zen, zu Bewunderung der ganzen Welt zu behaupten. Friedrich Wilhelm war ein 
macedonifcher Philipp, der einen Alerander, den Friedrich 2 den Groſſen zum 
Sohn und Nachſolger hatte, ® 
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S §. 146. 
Es erfuͤllete der König Friedrich Wilhelm nicht nur die Verſicherung, die 


Macht ind die hereits als Kronpriny wegen ber möglichen Kriegsmacht gegeben, fondern über: 


preuß 
Rechte auf 
Schlefien 
ansgeführet, 


traf auch diefelbe. Bey der Genauigfeit, die er beym ganzen Heer im Abſicht der 
Kriegstibungen beobachten fieß, gieng es ihm eben fo, mie dem Peter dem Groffen, 
als folcher einige Compagnien auf teuffchen Fuß ſetzte. Die Strelitzen hielten 
damals diefe nee Gattung Soldaten für ein bloſſes Spielmerf, erfuhren aber nad 
her, daß der daraus entftandene Nutzen die ganze Einrichtung der Streligen zu 
Grunde richtete. Zu Friedrich Wilhelms Zeiten fahen viele den -preußifchen 
Paradeplag als einen bloffen Zeitvertreib eines groffen Herren an. Allein es wuͤrde 
ber König die Wichtigkeit und Brauchbarkeit feiner Waffenübungen ber Welt bar: 
gethan Haben, wenn ber Tod des legten Ehurfürften von der Pfalz aus der Neu⸗ 
burger Sinie, ober ein anderer Zufall ihn den Degen zu zucfen genöthiger hätte, 
Sein groffer Nachfolger, der jegige König Friedrich 2, hat Gelegenheit genug ge: 
habe und gebraucht, die vorzügliche Güte der preußifchen Macht und der dabey 
eingeführten Maffenüibungen zu Beſchuͤtzung feiner Unterthanen , gegen bie ftärffte 
Uebermacht, und zur Ausführung der Rechte feines Haufes anzumenden. Es ifl 
bereits oben bemerkt, daß der Kaifer Carl 6 der letzte männliche Abkoͤmmling des 
Etzhauſes Defterreich mit dem Könige Friedrich Wilhelm von Preuffen in einem 
Jaht geftorben ſey. Die ganze Welt weiß, daß Friedrich 2 gepmungen wurde, 
feine Rechte auf fehlefifche Provinzen mit Gewalt durchzufegen, und wie vortheilhaft 
ihm die Kriegseinrichtungen und fämtlihe Macht, die ber vorige König nachgelaf 
fen, geworben. Unerachtet alfo Schleſien erft nach Friedrich Wilhelms Tode 
eine dem preufifchen Scepter untermworfene Provinz geworden, fo fan ic) die Ge 
ſchichte des preufifchen Staats doc; nicht eher nad) meinem gegebenen Verfprechen 
fhlieffen , bis ich auch die ältere Gefchichte Schleſiens meinen Leſern 
vorgelegt habe. 
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Bir die ſe ya allen Gattungen von Wiſſenſchaften, Gaben die Schlefier ſich Werdienfte 
un erworben. Die Gefhichte ihres Waterlandes ift von ihnen mit Fleiß bearbeis 
tet. Seit dem Cureus einen glüclichen Anfang gemacht, haben Schicffuß, 
Luca, Dande, Henelius, Sinapius, Thebefius, Aelurius, und vor allen ans 
dern, der um die fchlefifche Geſchichte fehr verdiente von Sommersberg, ein grofies 
Sicht in dieſer Gefihichte verbreiter. Viele andere haben aus diefen Quellen gefchöpft, 
und bald durch Münzen und andere Denfinäler, bald aus einzeln Urkunden diefes und 
jenes Stud die Landesgeſchichte erläutert. Auſſer diefem liegen Yusarbeitungen fehr 
geſchickter Männer noc im Verborgenen, deren Bekantmachung man begierig erwar⸗ 

tet. Und was fünte man ſich nicht verfprechen, wenn die noch haͤufig liegende: 

druckte Sanbesurkunden geſammlet, und zur Berichtigung der Gefchichte mitg 
“ würden? ‚Die Geſchichte diefes bondes ift ohnedies mic vielen Schwierigkeiten verknüpft. 
Schlefien Hat bald die Höchfte Oberherrſchaft des polniſchen, bald des boͤhmiſchen 
Königreichs erfant, Es fiehet anjegt unter dem preußifchen Scepter. Das ganze 
Land ift in verfchiebene Unterregierungen von Zeit zu Zeit zertheilet gewefen, deren Ges 
ſchichte mit den Begebenheiten der hoͤchſten Oberregierungen genau zuſammen hängen, 
Defters find die Begebenheiten Schlefiend mit der Gefdyichte der Nachbarn fehr genau 
verwickelt. Man muß daher auffer den Sandesurfunden und den fihlefifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern zugleich die Geſchichte von Teutfchland, Böhmen, Ungarn, Polen, 
ffen, Oeſterreich, Mähren, Brandenburg und Sachfen, zu Ratpe jie 
ben. Lim allen Verwirrungen zu entgehen, ift es am beften, erft Die Weränderungen 
der Megierung unter feinen Oberregenten, nach der Zeitordnung vorzutragen, und ſo⸗ 
dann die Begebenheiten der Unterregenten, nach den beften Gefchlechtstafeln abzuhandeln, 

Nach diefem Plan wollen wir die ſchleſiſche Gefchichte Durchzugehen uns bemühen, 


4§. 148: 
Erſte gewiſſe Es iſt eine vergebliche Mühe, die alleraͤlteſten Einwohner Schleſiens mit Ge 
A e wiheit auszumachen, Hancke hat von den Vorſahren der heutigen Schleſier zwar 
viele Muchmaffungen beygebradht, aber noch lange nicht alles erfchöpft, was man davon 
als wahrfcheintich fagen koͤnte. Die römifchen Schriftfteller bleiben die aͤlteſten, welche 
von ihnen eine nähere Kentniß befommen, und die uns davon Nachricht gegeben. Nach 
ihrer Befchreibung reichte Teutfchland bis an die Weichſel und an die Donau. Oft: 
wärts war es mit lauter foenifchen Wölfen befegt, die groͤſtentheils Teutfchland ein- 
- nahmen, Ihre Wopnfige wurden durch ein hohes Gebütge getheilt, — 
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bo von den heutigen bohmiſchen und ſchleſiſchen Gebtirgen zu verftehen it. Jenſei 
. berfelben wohnten verfchiebene Voͤller, unter welchen die Lygier die geöften Wohnfige ge: 
habt. Selbft diefe Wölkerfchaft theilte ſich in viele Staaten, unter denen die Arier, Hel⸗ 
veconer, Manimer, Elyfier und Naharvaler, ‘die erheblichften geweſen. Nach 
dieſer Befchreibung des Tacitus find die Lygier die erften gewiſſen Bewohner Schle ⸗ 
ſiens; ob es gleich wegen ber vielen Wanderungen ber ältefien Voͤlker allerdings zu 
befaupten it, Daß vor Dem dygiern andere zeftifche und teutfcpe Wötter in Schler 
fien geweſen. Da diefe aber jenfeit des böhmifchen Gebürges die ſtaͤrkſte Wölkerfchaft 
genennet, und bie Grenze Teutfchlands bis an die Weichſel gefegt wird, fo haben 
die Lygier nicht nur Schleſien, - fondern auch andere benachbarte Provinzen , ._ 
— —— Ihr Andenten in Schleſien foll noch Liegnig, Leubus 

und Luͤben, erhalten; wofern dieſe Muthmaſſung nicht zu viel gewaget ift. Den Staat 
ee ana Dh un Obi und den Staat ber Elyſier 
fegte man in Miederfchlefien veſt. Im fefien bar aber bis in —— 
Oeſterreich und Ungarn nach des Tacitus — 
gewohnet. Denn er ſetzt an die er von Teutfchland die Marcomannen und 
— Die era mu Dar einen garen Eid) von Oberfihlefien begin. 


ge” 

. Dam Ran der Qegier und ‚Cuaben muß man in der teutfähen Epruhe 9 Woher Schles 
den. Die erftern mögen fich von andern fhweifenden und wandelnden Völkern — * 
ſachlich dadurch. unterſchieden haben, daß fie ſich mehr auf den Ackerbau als Viehzucht men. 
gelegt, und in ihren einmal genommenen Beſttzungen ruhig verblieben; und daher die 
Lygier in Gegenhaltung der Wandeler genenner worden. Das alte teutfche Wort: 
Quad druckt die Eigenfchaft eines leicht aufzubringenden higigen Zaͤnkers oder Strei ⸗ 
ters aus, Weil die Quaden die aͤuſſerſte Spige Teutfchlands, gegen die fremden 
Voͤlter bewohnten, welche legtere mit den Teutſchen in ewiger Feindfchaft lebten, fo 
muften die Quaden unauförliche Kriege mit den Römern und Sarmaten führen, 
welche ihnen bie Eigenfchaften eines Quaden mierheilten, ind vom Water auf die Kin- 
ber fortpflangten. Gie waren als $eute befant, die in den Waffen ihren einzigen Rum 
fuchten, den Krieg zu ihrer Befchäftigung machten; denen niemals zu trauen war, des 
ten Gemüth durch die Ausübung beftändiger Feindfeligfeiren und Streiferenen vorzüglich 
hart, unbiegfam und zu allen Zänferenen geneigt geworden, und die alſo wegen diefer 
Eıgenfchaften den Namen der Quaden verdienten, Die meiften neuern Gefchichtfchreis 
ber, wollen ſchon in den entfernften Zeiten den heutigen Namen ber Schlefier entdecken, 
und benfelben von den Elyſiern, ableiten. Die Elyfier machen fie zu Nachkommen 
des Eliſa, Javans Sons und Japheths Enkels. Die Dichter haben es fich for 
gar vor erlaubt gehalten, Schleſien ihren Wohnfig mit den elifeifchen Feldern zu ver- 
gleichen. Weil aber das Wort Schlefien erft zur Zeit der * n Regierung des 
u einer wen — 

vVp a 
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kerſchaſt ab, von welcher noch nicht erwieſen, daß fie in Schleſten gewohnet, oder 
einen beträchtlichen Theil davon beſeſſen hätte: Wenn man aber erweget, daß der Ma: 
- me Schleſien oder Schlefier erft zur Zeit der polmifchen Regierung gebraucht wor: 
den; dag die polnifchen Geſchichtſchreiber die Einwohner Zleei genennet; daß die er: 
Ren piaftifchen Herzoge, Schlefien Zlecia genenner, und daß das polnifche Wort 
| Zle eben die Bedeutung habe, welche das altteutſche Wort Quade auedruͤcket, fo 
“ —— fiheiner es ausgemacht zu ſeyn, daß die Poladfen das Wort Quade nur-in ihre Spre 
Ge überfegt, Übrigens aber den Einwohnern ihren- ehemaligen Namen gelaffen haben, 
den fie ihrem Sande mitgecheilet. Dieſe Ableitung erhält dadurch eine gröffere Stärke, 
daß die Quaden durch ihre Kriege fehr berühmt, länger als die Lygier in Schlefien 
gebfieben, und bis zur Zeit der polnifchen Oberherrſchaft von ihnen das tand beſetzt 
geblieben, Überdies niemals Schleſien verlaffen yabm. 


i er I 150 
Innere Cin / Die Sprache ſowol als die Sitten ind Gebräuche dieſer erflen Bewohner Cichle 
richtung, der fieng, kamen, nad; des Tacitus Bericht, mit demjenigen überein, mas bey den Eve⸗ 
zum ben, als dem Hauptvolle, üblich gewefen. Wir Fönnem.uns affo auf dasjenige bezie⸗ 

\ hen, was wir im erften Bande überhaupt von den Soeven gefagt haben. In fpätern 
Zenen hat aber Ammianus Marcellinus bemerker, daß die Quaden verfchievene 
Sitten und Arten von Waffen, won ihren nächfien Nachbarn, den Sarmaten, ange 
nommen. Gie hätten ſich, fagt er, feit der Zeit längerer Spieſſe, Panzer von geglaͤttetem 
Horn, leinener Kleidung und gefchnittener Pferde, bedienet. Sie lebten von ber Vieh: 
zucht, dem Ackerbau und Krieg; und der Gebrauch der Bäder war in hohem Werth. 
Von den Romern lernten fie das Geld kennen und fchäßen, und Handel mit ihren 
Nachbarn treiben. Auch im der bürgerlichen Verfaſſung Fam ihre Einrichtung mit an⸗ 
dern foevifchen Staaten überein. Sie wurden von Königen regieret. Der Staat 
War eın Erbreich vor das koͤnigl. Haus, Tacitlis erzaͤhlet: Daß das edle Gefchlecht 
Marobodui und Tudti über die Marcomannen und Quaden, die Megierung ge 
führe, Selbſt Schweſterſoͤhne konten Anſpruch auf die Megierung machen, Anfäng- 
Sich wolten fie von feinem-fremden Oberhaupt etwas wiſſen, bis feit ben Zeiten bes Ta⸗ 
ritus diefe Völker fich auch wohl der Gewalt eines fremden Herrn unterwerfen muſten. 
Die Könige führten aber die Regierung nach der Art ber alten Feutfchen auf Reiche: 
Aägen , welche an verfchiedenen Orten, und zumeilen in einem Monat mehrere male ge: 
halten wurden; bis nach dem Bericht des Div Caßius, der Kaifer Commodus, fi 
verfprechen ließ, daß dieſe Reichstäge nur monatlich einmal, und an einem einzigen Orte . 
fetten gehalten werden. Aus denen mit Länderenen abgefundenen koͤnigl. Prinzen, meh 
che auch wol Unterfönige genennet werden, ensflumden ihre Fuͤrſten. Die Gerechtigkeit 
warb von einzehnen Graſen in einzelnen Bejirken vermaltet, Wenn die Könige nicht zu 
Felde giengen, befehligten Herzoge die Kriegsboͤlter. Ihren Eid leiſteten fie mit ent: 
bien Schwerbtern, und verehrten bie Maͤchtigern mit ſeht tiefen Beugungen Des teibes. 
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Auch im Gottesdienſt und Verehrung eines Höchften Weſens, Samen fie mit den Ahr Sorten: 
übrigen Sveven überein. Es gereichet die Machricht des Tacitus diefen Voͤlkern zur dienſt. 
Ehre, welche er von den Naharvalern, einem Iygifchen Staat gegeben. Er fage: 
Daß ſie in einem Heiligen Heyne, ohne fh ein Bitdmß und Gleichniß zu machen, ohne 
einige fremde Gebräuche einzumifchen, eime Gottheit, welche fie Alcis genennet, und 
ber welcher fein Wechſel der Zeit, Feine Abnahme det Kräfte, fondern eine immerwaͤh⸗ 
rende Jugend ſtatt gefunden, werehret hätten; und daß fich der oberfte Priefter eines 
folhen Schmucs in feiner Kleidung bedienen dürfen, den feiner Mannsperfon, fondern 
bios dem Frauenzimmer erlaubt geweſen. Er mifche zwar hier- irrige Gebanfen ein, die, 
wie er felbft geftehet, die Roͤmer von diefer Gorrheir gehabt.“ Nach ihrem Wahn, fole . - © 
Aleis den Caſtor und Pollup bedeuten, Aber woraus wolten die Römer diefes khlüf 
fen, da Aleis ohne Bildniß, ohne Einmifchung fremder gottesdienftlicher Gebräuhe,, 
folglich auch ſolcher, die dem Caſtor und Pollux gewidmet waren, vereßret wurden ? 
Die befte Wiberlegung giebt Julius Laͤſar da er von den Teutſchen ſagt, daß ſie 
bios Sonne, Mond, Feuer und Erde göttlich verehret, deren Beyſtand fie in ihren 
Angelegenheiten —*8 alle übrige Gottheiten wären ihnen nicht einmal durch da 
—* befant geworden. Dieſe · Gottheit der lygiſchen Voͤlter, den fie ſelbſt Alcis, 
d. i. Alles iſt, nanten, ſuchten ihre irrige Begriffe, in der Sonne, Mond, Feuer, 
und-fonderlich in der Erde, welche letztere fie als die gemeinfchaftliche Mutter aller Crea 
turen anfahen, und unter dan Namen Hertamm, d. i. Dluttererde, . oder Erdmut⸗ 
ter, verehtten. Vielleicht ift aus dem Dienſt Aleiſt oder Alles iſt, die Anbetung des 
Groſſen, Grothen, Groden, Eroden, entſtanden; wofern Erödo jemals in Schle⸗ 
ſien noch verehret worden. Cs fan ſeyn, daß die alten Teutſchen in Schlefien auſſer 
heilige Hayne, auch hohe Berge, zum Ort ihres Gottesdienſts erwaͤhlet. Wenn aber 
der merfeburgifche Bifchof Ditmar, den Zotenberg als einen Hauptort des Gößen- 
dienſtes anführen, fo ift ſolches mehr von ben fpätern Zeiten der ſlaviſchen Völker zu 
verfiehen, Ein gewaltſamer Tod verfchafte nach der Meinung aller nordiſchen Voͤlter 
einen höhern Grad der Gluͤckſeligkeit in jenem eben. Dies machte fie begierig vor dem 
Feinde ihr Blut zu verfprigen. Dies trieb eltern an, ungeflaitete oder ſchwaͤchliche 
Kinder zur erwärgen, Dies vermochte alte und unvermögende Eltern, ihre Kinder und 
naͤchſte Verwandten um die Ermordung anguflehen. Dies bewog unter andern bie 
Quaden einem bevorſtehenden Ungluͤck durch den Selbftmord zu entgehen. Div Eaf 
ſiuus erzaͤhlet bey Gelegenheit eines Beyſpiels, wie rühmlich es bey den Quaden gewe⸗ 
fen, mit einem Strick fein Leben zu derkuͤrzen. Wer dieſer Derfungsart muſie bie 
Hochachtung ber Tapferkeit und der Waffen aufs Höchfte fleigen. Die Quaden zogen 
den Verluſt des $ebens dem Verluft der Waffen vor. Ihre hoͤchſte Verſicherungen, ihre 
theureſten Eidſchwüre feifteten fie deswegen mit gezuchten Schwerdtern. Doch hieraus TA 
fich noch micht ſchluͤſſen, wie Ammianus Marcellinus gethan, daß fie ben Degen 
. ditlich werehee, oder einen befondern Kriegsgott angebetet, Dem Mars war ihnen 
: Pr3 wi 


iche einmal bem Gerüchte nach, bekant. Eben diefes ift von der Diana, und ber 
Venus zu fagen, von denen fie jene unter bem Namen Dziewanna, und biefe unter 


. den Namen Marczanna, fellen verehret Haben. Selbſt diefe Namen ermeifen, daf 


folche nicht teutfchen, fondern ſlaviſchen Urfprungs find. Weil Lygier und Quaden 
zum gemeinfchaftlichen Stamm der Sveven gehörten, fo verweifen wir übrigens unſre 
Leſer auf dasjenige, mas im erften Bande diefer Geſchichte von dem Gortesbienft der 
foevifchen Voͤlter überhaupt gefaget worden, Ä 


— . 152. | 
Vornehmfte Aus dem Mangel aller eigenen Schriftfteller ımter den Lygiern und Quaden, 
Begebenheiten ſind heren vornehmſte Begebenheiten nicht bis-auf unſte Tage gefommen, Aus den 


ber Zygier 
und Guaden. 


Schriften ber Römer, diefer Exbfeinde Teutfchlands, fan man nur mühfam dies 
und jenes, ohne Zufammenhang, ohne beftimmende Umftände, mit unterlaufenden 
Verfaͤlſchungen zufammen fuchen. Zuerft wollen wir bemerken, was Tacitus von ih⸗ 
men aufgejeichmer. Nach deſſen Jahrbüchern hat Tudrus und fein edler quadi 

Stamm die Megierung der Quaden behauptet, und die Oſier, ein i 

Volt ſowol, als die Gothiner, welche in Polen wohneten, ſich zum Theil zinsbar 
gemacht, von denen die letztern das benoͤthigte Eiſen aus Bergwerlen liefern muften, 
unerachtet ber muͤhſame Bergbau vor eine befchimpfende Beſchaͤftigung gehalten wur⸗ 


. de Die Marcomannen funden unter der Regierung bes edlen Geſchlechts des Ma⸗ 


robods. Diefer fcheinet auch die Lygier und Quaden fi) unterworfen zu haben, ba 
er die meiften foevifchen QVölferfchaften fich unterthänig machte, Noch immer Sänders 


gierig hielt er, zum Verderben der Teutſchen, zu den Zeiten Yugufti, der Roͤmer 


Parthey. Dies zog ihm Armind Feindſchaft, eine ſchwere Niederlage und den Vers 
luſt vieler Provinjen zu, Geine Entfräftung bediente. fich ein vornehmer junger Herr, 
unter ben Gothinern, Catualda. Diefer brach in Marobods Hauprftaaren ein, 
deſſen vornehmfte Einwohner er auf feine Seite zu ziehen gewuſt. Marobods Haupt: 
flade und das babey liegende Schloß, wurde erobert, und Marobod, ber fi vom 
‚allen Seiten verlaffen fahe, muſte fich mit feinen noch werigen Anhängern in die Arme _ 
der Kömer werfen. Doch Catualda genoß feines Sieges nicht lange, ‚Mit Hütfe 
der Hermundurer nöthigte ihn Vibilius gleichfals fi den Roͤmern zu untermer: 
Ä Denen mit Marobodo und Catualda geflüchteten Teutfihen, räumte der‘ 
Kaifer Tiberius Wohnpläge dieffeits der Donau ein, oder nahm ſolche doch in feinen 
Schuß, und ließ durh Drufum Germanicum ihnen den Vannium, einen gebohr: 
nen Quaden, zum Könige vorſtellen. Durch diefen gedachte Rum anbere foevifche 
Völker zu entkraͤſten. Vannius machte fid) anfangs einen groffen Namen, Zum 
Ungluͤck überhob er fich feiner Siege... Dies z0g ihm den Haß der Nachbarn und inner» 
‚liche Unruhen zu, nachdem er 30 Jahr feinen Staat durch Beute und erhobene Brand: 
fleuren. von ben Nachbarn bereichert hatte. Der Oberherr ber Hermundurer, Bis 
bilius, brachte des Vannii Schweiterföhne, Vangio und Eido, auf fine Seite, 
Er ſchloß mis den Lygiern und andern Voͤlkerſchaften ein Buͤndniß, welche die Hofe 


_ 
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hung der Beute eines bereicherten Staats herzu lockte. Nun ward Vannius mit über: 
legener Macht angegriffen. Diefer ſuchte zwar beym Kaifer Claudio, Berftand. Rom 
getrauete fich aber nicht, feine Völker über die Donau zu magen, Es befam der Statthak 
ter in Pannonien bios Befehl, mit einer zufammengejogenen Macht, die Ufer der Do⸗ 
nau zu befegen, die über diefen Fluß flüchtende Ueberwundene in Schuß zu nehmen, den 
nachfolgenden Siegern den Uebergang zu vermehren, und foldyergeftalt zu verhindern, daß 
bie roͤmiſchen Staaten in einen Krieg verwicelt würden. Geiner eigenen Vertheidigung 
alfo Iiberlaffen, machte Vannius zur Gegenwehr alle Anftalt, Seine eigene Unterthanen 
folten zu Fuß dienen. Von den jaziger Sarmaten übernahm er die Reuteren. Er be: 
ſchloß den Krieg bios vertheidigunsweiſe zu führen, Fein Treffen mit dem überlegenen Sein: 
be zu wagen und blos feine Veſtungen hinlänglich zu befegen. So hofte er, baf der Man⸗ 
gel der Lebensmittel den Feind zum Ruͤckzuge nörhigen folte. Wider alles Vermuthen wur: 
den diefe wohlgetroffenen Anftalten vereitelt, Die farmatifchen Reuter waren nicht ge 
wohnt, in Veftungen eingefperrer zu liegen. ie tpaten Ausfälle, wurden aber, ehe fit 
ſichs verfahen, mit bem Feinde fo fehr verwicelt, dag Vannius, um fiezu entfegen, 
auch fein Fußvolk gegen den Zeind führen muſte. Im der daraus erfolgten Schlacht, 
erfchöpfte Vannius alles, mas der Nachruhm von emem Helden fagen fan, Der 
Much mufte der Uebermacht weichen. In eigener Perfon fochte zwar der König, und 
erlegte mit eigener Hand, was ihm vorfam, Beil er aber rückwärts ſchwere Wun⸗ 
den erhalten, fo mufte er endlich, da ihm der Weg zu feinen Veſtungen bereits abe 
gefehnitten, ſich nach der auf der Donau liegenden Flotte zurlichjiehen, und unter ben 
Roͤmern feine Zuflucht fuchen. Ihm folgte alles, was ihm getreu blieb, und ließ ſich in 
Pannonien nieder. Des Vannii dieffeits der Donau fiegende Staaten, teilten 
feiner Schwefterföhne unter fih, fo, daß Sido König der Lygier und Quaden wurs 
de, Diefe unterhielten nachmals mit den Römern gute Freundfchaft, und leiſteten 
ihnen die wichtigften Dienfte. Sido half insbefondere zum Beſten Befpafians, une 
ter Anführung des Antonins des Frommen, den Bitellium überwinden, da er in 
der Schlacht eben ſowol als eın anderer ſoeviſcher König Italicus mit der mitgebrach⸗ 
ten ausgefuchten Mannfchaft viele Tapferfeit bewies. Go beliebt aber anfänglich die 
DMegierungen des Sido und Vangio waren, fo verhaft wurden fie zuletzt, ohne daß 
man entfcheiden fan, ob fie felbft oder die Gefinnung ihrer Unterthanen daran Schuld 
— 5 
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Wenn wir des Div Gefchichte auffchlagen, finden fich darin verfchiebene, bie 
Lygier und Quaden betreffende Nachrichten. Wir wollen der neuften Ausgabe 
diefes Schrifftellers folgen. Mach derfelben fuchten bie Lygier diejenigen Quaden mit 
Krieg heum, welche ſich, wie oben gedacht, in die römifchen $änder, fonderlich in 
Miyfien oder Moͤſien niedergelaffen. Dieſe verlangten vom Kaifer Domitian Bey: 
fand, erhielten aber nur 100 Mann zu Pferde. Dies verbroß ſolche dergeftalt, daß fie 
die Zaziger an ſich ogen und Die roͤmiſchen Befigungen anzufallen, befchloffen, = 


fie noch überdies dem Kaifer feine Hülfsvölfer gegen bie Dacier ſchickten, ſchloß Do 
mitian mit den Lygiern ein Buͤndniß und gieng ſelbſt gegen die in Moͤſien wohnen⸗ 
. den Marcomannen und Quaden mit beträchtlicher Macht zu Felde. Sie ſuchten 
wwar mehr al einmal durch Geſandten ben erzürnten Kaifer zu befänftigen, welche diefer 
aber aus Rache. ums eben bringen fieß, unb in Pannonien meiter vorrückte. Nun 
half aber die Verzweiflung den Teutjchen ſechten. Sie fhlugen das sömifche Heer 
‚aufs Haupt, fo daß der flüchtige Domitian die Dacier um Frieden erfuchen ließ, von 
bem er doch vorher nichts hören wolte. Nach dem Bericht verfchiebener roͤmiſcher 
Schriftſteller, hielt zwar Domitian einen Triumph über die Marcomannen und 
Duden. Plinius belehret uns aber, daß Domitians Triumphe gröftentheils Ber 
weiße der Vortheile geweſen, welche Roms Feinde über ihn erhalten. Tacitus in 
dem $eben des Agricola Magt, dag unter Domitian die Römer in Möfien, Das 
cien, Germanien und Pannonien fo viel und fo wichtige Niederlagen erlitten, daß 
. man nicht nur die Reichsgrengen zu behalten verzweifelte, ſondern fi kaum getrauet die 
Minterlager und die eigenen Beſitzungen zu behaupten. Ob ber Kaifer Trajan mit 
den Quaden Krieg gefüprer, iſt noch nicht erwiefen. ie fiheinen vielmehr deffen 
Bundesgenoffen in feinen Kriegen wider der Darier König Decebalus, geweſen zu 
fen. . Sie blieben aud) bis in die Regierung Antonins ded Frommen, mit den Roͤ⸗ 
mern in fo gutem Vernehmen, daß fie fih, wie folches eıne Münze bezeuget, von diefem 
Kaiſer ihren König beſtimmen lieſſen. Aber unter Antonino dem Weltweiſen, fielen 
bie Marcomannen nebft vielen Teutfchen, fonderlich foevifchen Völkern, worunter 
fih auch Quaden befanden, in die. römifdye Provinzen. Der daraus entſtandene 
Krieg. daurete durch werfchiedene Jahre fort, und fegte das roͤmiſche Reich in foldhe 
Verlegenheit, als es jemals, felbft in ben Kriegen mit den Carthaginenfern und ben 
Cimbern geweſen. Der Kaifer mufte mit feinem Reichsgehuͤlſen, Lucio Vero, im 
Perfon gegen fie zu Felde gehen. Hiedurch wurden bie Teutfchen genöthiger, fich 
über die Donau zueückzupiehen. Aus Unmurh hieben fie diejenigen nieder, welche zu 
diefem Kriege Anlaß gegeben. Die Duaden, deren König mit Tode abgegangen, bo- 
sen dein Kaifer an, nur mit deſſen Vorwiſſen ein neues Oberhaupt zu erkennen. Auch 
die übrigen Bundesgenoffen fuchten ſich mit den Römern zu fegen. Es fihien jedoch 
fein rechter Ernft zu ſeyn, ruhig zu bleiben. Die Römer fieffen ſich nicht einfchläfern, 
und befochten über die Marcomannen, Quaden und Sarmaten Vortheile. Dem 
unerachtet wurde der Krieg nad) Lucii Veri Tode lebhaft fortgefegt. Zumeilen waren 
die römifchen Feldheren glücklich. Endlich überfielen die Marcomannen den Feld: 
Herrn der eibwache, Binder, und hieben ihn und feine feute nieder. Ya einer dans 
auf folgenden Hauptſchlacht, buͤſte der Kern des römifchen Heers bey 20000 Mann 
ftart das. Leben ein, und was ſich mit der Flucht gerettet, ward bis Aquileia verfoßs 
get. . Die fiegenden Teutfchen rückten fogar nach Ztalien, und richteten groffe Ver⸗ 
‚ wüftungen an. Rom zitterte, _ Der Kaifer mufte gegen den andringenden Feind alles 
was bie Waffen tragen konte, felbft feibeigene, öffentliche Fechter, und fogor Meuchel 
mörber 
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5 moͤrder bewafnen, und alle feine Koftbarkeiten verfaufen, um biefem Kriege eine anbere 


Geſtalt geben zu koͤnnen. Dies erfolgte wirklich. Die Teutfchen zogen fich vor dem 
herzhaften und Plugen Kaifer zuruͤck, und fuchten die Ufer der Donau wieder, Hier 
wurben fie eingeholet, und, als fie eben herüberfeßten, ihr Nachzug angegriffen und völlig 


geſchlagen. Der Kaifer folgte über die Donau in das Sand der Quaden, fand ſich 


aber bald von denfeiben eingefihloffen. Er wolte ſich durchfchlagen, und machte zu dem 
herzhafteſten Angeif alle nöchige Anftalten. Die Quaden zogen ſich aber zurück, und 
hoften, das ganze roͤmiſche Heer durch Mangel der Lebensmitttel, "durch Hitze und 
Durft aufjreiben. Gie befegten die ganze umliegende Gegend fo ftarf, und machten 
ſo wichtige Verhaue, daß fie dadurch wirklich den Roͤmern alles Waſſer abſchnitten. 
Der Kaifer gerieth mit feinem Heet in die Aufferfte Noth. Kummer gab der Feind ihm 
etwas zu thun. Der dadurch abgemattere Soldat fehmachtere bey der, groffen Sonnenhige 
und abfcheulichem Durft, wobey noch viele Verwundete und Kranke fic) befanden, Das 
sömifche Heer mufte beftändig in Schlachtordnung bleiben und Fonte doch nirgend fort; 
ruͤcken, am wenigſten bey dieſen Umſtaͤnden fechten, Zur Zeit der Verzweiflung hält 
man jede unvermuthete Rettung vor ein Wunder... Mit einem mal thuͤrmten fich (wars 
ze Wolfen auf. Es fiel ein ſtarker Plagregen mit Blitz und Donner vermiſcht. Jener 


erquickte Die Roͤmer und fchafte ihnen das nötige Waſſer, - zugleich erſchreckte und vers 


brante das himmlifche Feuer die Quaden und vereitelte alle ihre Entwuͤrfe, die Roͤmer 
aufzureiben, - Nun waren beyde Theile zum Frieden geneigt, welcher auch unter fol⸗ 
genden: Bebingungen: zum Stande fam, Die Quaden verfprachen: viel Zug: und 


Schlachtvieh zu liefern; gleich anfänglich 13000 Weberläufer und Gefangene auf freyem 


Fuß zu-fegen undauszuliefern ; kuͤnſtig aber alle übrigen Römer, die in ihrem Sande ſich 
zerfireuer befanden, gleichfals im Freyheit zu ſetzen; fich von dem Buͤndniß mit den _. 
Mareomarmen zu trennen; weder. fie noch die Jaziger in ihrem Sande zu bülden, 
noc) denfelben ben Durchzug zu geſtatten; viel weniger mit folchen gemeinfchaftlich im 
bierömifchen Staaten Handlung zu treiben, damit die Feinde des roͤmiſchen Staats 
nicht unter dem Mamen der Quaden die rdmiſchen Laͤnder und Angelegenheiten auskund⸗ 
ſchaften noch ihre Beduͤrfniſſe einkaufen koͤnten. Die unvermuchete Rettung der Roͤ⸗ 
mer, welche allerdings ber Vorficht des Himmels zuzufthreiben, aber in den heiſſen 
Sommertagen ‚boch fein Wunder gemwefen, gab zu einem allgemeinen Ruf Anlaß, als 
wenn fie burch aufferprdentliche Mittel herbengefchaft worden. Dio führer ein Gericht 
an, daß ber Kaifer durch einen egyptifchen Schwarzfünftler, Arnuphis, den win 


digen Mercur und andere Oberfräfte, ‚mit Zauberklinſten, den -Plagregen zu verurfas 
en, vermocht habe. So wenig diefes Grund Hat, fo wenig Gewißheit hat bey ber 


vernünftigen Welt ein zum Wortheil ber Chriften-ausgebreiteres Gerücht. Man fagt: 
Der Kaifer habe, auf Vorſtellen des Feldheren feiner Seibwache, daß in feinem Heer» 
eine ganze Segion, die aus Chriften beftunde, vorhanden, bie durch ihr Gebet alles 


ausrichten koͤnte, biefe dieſe chriftliche Segion erſucht, ihren Gott um Hilfe anzuflehen; auf 
"ihr Geber fen Feuer vom Himmel auf die en und — Drgen . 


„PD. allgem. Pr. Geh. u» 
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Mömer, gefallen. Seit dem fen) diefe begion bie donnernde genennet; und der Kalfer 
waͤre dadurch bemogen, ſich durch öffentliche Zeugniffe gegen die Ehriften geneigter zu 
ertlaͤren. Man beruft fich, zu Unterflügung Diefer Erzählung, -theils auf den Namen 
der donmernden Segion; tHeils auf öffentliche Denfmäler, wohin man eine dem Kaifer 
zu Ehren gefegte Bildfäule, einige römifche Münzen, ein Schreiben des Miarri As 
relii an den Senat, einen öffentlichen Befehl Antonini, und ein Gefeß diefes Kai: 
fers beym Ulpiano, rechnet; theils auf das Zeugniß verfchiedener chriſtlicher und 
heidniſcher Schriftfteller. Auſſer dem aber, mas diefen Zeugniffen und Dentmälern 
von den gröften Runftrichtern mit vielen Gründen ertgegengefebet worben, ſtreiten ver: 
ſchiedene befondere Umftänbe gegen die Wahrheit diefes Gerüchts. Mie har Antonin 
eine ganze Legion unter ſeinem Heer aus lauter Chriſten gehabt. Die fogmannte don: 
nernde tegion hat ihren Namen erweislich von dieſer Begebenheit nicht erhalten, Nie 
hat Antonin feine Rettung dem Gebet der Chriften zugefchrieben. Er hat ſeit dieſer 
Zeit niemals einige Verordnungen zum Beſten der Ehriften gemacht, Selbſt die 
Ehriften haben dıefes Wunderwerk nicht geglaubt. Unerachtet alfo die unvermuthete 
Rettung des römifchen Heeres nicht in Zweifel gezogen werden Pan, fo fan foldhe doch 
sicht nach ber innern Befchaffenheit als ein Wunderwerk angefehen werden, Um nıche 
bey einer ſchon erriefenen Sache weitlaͤuftig zu ſeyn, berufe ich mich auf die drey acas 
demiſche Streitſchriften, in melchen das Wunder der donnernden tegion Baumgar⸗ 
gen, die ehemalige Zierde unferer Friedrichs hoben Schule, als ein Kunftrichter unter: 
ſuchet hat. Vielmehr wenden wir uns zu den fernern Begebenheiten bee Quaden Sie 
brachen den mit dem Kaifer getroffenen Frieden. Gi verjagten den ihnen vom Kaifer 


geſetzten König, Furtium, und wählten ſich eigenmächtig Ariogaͤſum jun Oberhaupt, - 


Weil diefen aber- der Kaufer nicht erkennen, noch unter diefer Bedingung den Fri 
erneuren wolte, unerachtet 50000 Gefangene fi) in feindlichen Händen befanden, fo 
griffen die Quaden, in Gefellfihaft ihrer ehemaligen Bundesgenoſſen, wieder zu den 
Waffen, Der Kaiſer ſchrieb ſolches vornemlich auf des Ariogaͤſus Rechnung, und 
ſaßte gegen denſelben ſolchen Widerwillen, daß er durch oͤffentlichen Ausruf, demjenigen 
1000 Goldſtucke anbot, der ihn lebend den Roͤmern in die Hände liefern würde; dem: 
jenigen aber z00 Goldſtuͤcke verfprach, der ihn umbringen imd feinen Kopf fhaffen fönte, 


° Der Kaifer erreichte in allem feinen Zweck. Ariogäfus ward gefangen, jedoch nicht 


umgebracht, fondern nur nach Alerandrien verwiefen. Die Quaden muften geſche 
. Ben laffen, daß bie Römer in iprem tande viele Orte beveftigten, umd ſolche wol mit 
20000 Mann befegten. Dies gab zu neuen Befchwerden Anlaß. Unerachtet fie an 
nichts einen Mangel, auch ipre nörhige Baadftuben arten, fo fielen-fie doch öfters die 
Beſatzungen an, machten Gefangene, und nahmen die Weberläufer von den Römern 
an. Diefe rächeren ſich. Allein die Unficherheit verurfachte, dag die Quaden we 
der Viehzucht noch Ackerbau, ihre einzige Nahrungsmittel , abzuwarten ſich getraueten. 
Sie faßten. deswegen den Entſchluß, mit Weib und Kind und aller Haabfeligfeit ihre 
Wohnfige zu verläffen, und ſich mit den Serumonen;, der älteften und ebeiften foeni- 


HER; 
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vereinigen. Sobald Antonin hievon Nachricht eingezogen, lieg | 


ſchen Voiterſchaft zu 
er alle Wege fo ſtark beſetzen, daß fie nirgend durchfommen Fonten. &s ergriffen bes: 
. wegen die Quaden aufs neue die Waffen, und wurden von den Marcomannen uns 


terftüßt. Endlich ſchloß der Kaifer Commodus mie ihnen Frieden, Sie verfprachen 


unter andern: Die feit ber Erbauung der Beftungen gemachte Gefangene und Ueber⸗ 
läufer zurüczuliefeen; jäprlich gewiffes Getraide in die roͤmiſchen Worrarkspäufer;. vor 
jetzt aber kinige Waffen abzugeben. Weil die Quaden 13000 Mann und die Mars 
comannen ebenſals einige taufend Mann zum römifchen Heer ftoffen lieffen, fo warb 
ihnen bie Ablıeferung des jährlichen Getraides erlaffen. Sie muften jedoch verfprechen: 
Daß fie, nur monatlich einmal, und war nur an einem einzigen Ort öffentliche Berath 


ſchlagungen halten molten, und dafı folches in Gegenwart eines kaiſerl. Hauptmannsgefhe 


ben ſolte. Endlich machten fie fich anheiſchig; gegen die Jaziger, Burier und Bande: 
len feinen Krieg anzufangen. Hingegen verließ Eommodus alle im Sande erbauete We: 
ſtungen, und fteflte die Ruhe mit diefem Volk wieder her. Gajobomarus beherrſchte 
hierauf das Reich der Quaden. Diefer ward. aber nebft einigen Herren feines Hofes 
beym Kaiſer Caracalla verklagt, welcher ihm das $eben nehmen ließ. Einer ber vor⸗ 
nehmſten Mitſchuldigen hatte ſich zwar Durch den Strick felbft den Lauf feiner Tage vers 
kürzt, weil ein freywilliger Seibftmord , nach Gewohnheit der Quaden, einem noths 
wendigen Tode vorgezogen wurde Damit es aber das Anfehen hätte, als wenn Ders 
felbe wie ein Miſſethaͤter hingerichtet worden, fo befahl Caracalla, den erblagten Kir: 
per mit vielen Wunden zu Durchbopren. Nach des Div Bericht ift Gajobomari 
Schickſal durch die Anklage der Quaden felbft beſtimmt, ungeachtet die Werfaffer der 
allgemeinen Weltgeſchichte, vorgeben, baß er verraͤtheriſcher weiße umgefomimen fe. 

| | | $ 154 | 

Die feßten Begebenpeiten der Lygier und Quaden in biefen Gegenden wollen 
wir nad) ber Erzählung des Zofimi und Ammiani Marcellini und anderer römis 
ſchen Scheiftftelter vortragen. Unter der Regierung des Kaifer Valerians, mufte 
der roͤmiſche Feldherr Probus in das Sand der Quaden einbrechen, ımd alles mit 
. Bauer und Schwerdt verheeren. Dem unerachtet vergalten diefe unter dem Kaifer 


Dallieno ‚gleiches mit gleidjem. Sa bemächtigten fich fogar eines groffen Tpeils von 


Pannomien, bis ſie nachher Megilianus wieder verdrengere, Durch die beftändigen 


Ariege mit ben Mömern ; ſahen ſich die Quaden und Ligier zwar nicht ausgeroctet 


aber bach ſehr geſchwaͤcht. Sie mögen allerdings an dem groſſen Einfall in Italien 
der Marcomannen, ipret alten Bunbesgenoffen, welche unter dem Kaifer Aurelian 
bis Placenz gefommen, Theil genommen haben, Die Lygier Hatten fich wenigſtens 
‚unter ben Kaifer. Probo bereits mit ben Semnonen, von welchen wir im erfien Ban⸗ 
de unferer Geſchichte ausführlich gehandelt, völlig vereinige. Mit dem Könige ber: 
felben, brachen fie, unter dem Kaifer Probo, in die römifchen Staaten, und mach⸗ 
‚den anfänglich grofie Beute und viele Gefangene. Nachdem fie aber in verfchieenen 

Qq 2 Treffen 


Baſchluß. 


2: Geſchichte von Schleſum. 

Treffen dem Klergetn gezogen, wie ſolches wenigſtens Zoſimud berichtet, und ſelbſt ihr 

König nebſt deſſen Pringen in bie Geſangenſchaft gerärhen) dachten beyyde Theile auf 
einen Frieden. Die Lygier gaben alle gemachte Beute und’Gefangene zutück. Pro⸗ 
bus Hingegen fegte ihren König und deſſen Prinzen ebenfals in Freyheit, und erlaubte 

ihmen einen freyen Abzug. Die Einbeliche ver Teutſchen in die roͤmiſchen Grenzlande 

wurden immer häufiger, Unter dem Kaifer Conftantinv' dem Groſſen, kam der 

Wohnſttz und die flärkfte Macht der Mömer , nach den morgenländifchen Gegenden. 

Dagegen drungen immer mehr ſarmatiſche Voͤllerſchaften vor, Weil mm, nad) Zo⸗ 

fimi Bericht, die Quaden durdy ihre bisherigen häufigen Kriege ſehr zuſammen = 

ſchmolzen, fo hielten fie fic) in ben folgenden Zeiten faft immer zu den Sarmaten, wel⸗ 

ehe den Namen der Quaden in ihre Sprache uͤberſetzten, und denſelben immer mehr 

von ihren Sitten und Gewohnheiten: mitsheileren. In ber Gefellichaft ver Sarmaten 

brachen, unter Conſtantio, die Duaden in Lingarn und Moͤſyen ein. Sie fanden 

aber die Kömer auf guter Hut und büften eine groffe Anzahl feute ein, die entwedet 

“ niedergehauen oder aufgefangen waren. - Unter-den letztern befand fich der Fönigl, Prinz 

Vitrodurus. Der Ueberreſt der quadiſchen und farmatifchen Völker, davon jene 

Arabarius, diefe Uſafer anführre, zog ſich über die ihnen wohlbekante Anhoͤhen zurück, 

Mun machten die Römer Anſtalt in das fand. der Quaden felbit einzubrechen. Um 

biefes zu verhindern, fingen die Häupter des Heeres, fonderlich Arabarius und Lifafer 

Unterhandlungen an, Auf Verlangen des Kaiſers, ftelleren fie ſich perfonlich ein. - Mit 

Yrabariv wurden die Unterhandlungen zuerfi vorgenommen, welcher tief gebhct den 

Einfall der Quaden ſo viel möglich zu entſchuldigen ſuchte. Hierauf wurde mit ihm 

ein vorlaͤufiger Friede getroffen, zu deſſen Veſthaltung die Quaden jetzt zum erſten mal 
Geiſeln oder beiſtbuͤrgen ſtellten. Zu Bregetion, wohin das roͤmiſche Heer vorruͤckte, 
wurde am Hauptfrieden gearbeitet. Der Quaden König Viduarius, ein Unterkb⸗ 
nig, Agilimund, mit ſeinen meiſten Furſten und Grafen ſolten hier‘ die Leiſthuͤrgen über- 


Gefern, zu denen ber Kaiſer auch den koͤnigl. Prinzen. beſtimmet hatte. Viduarius 


wuſte damals noch nicht, daß fein Sohn, Vitrodurus geſangen. Er glaubte, derſelbe 
ſey durchs Schwerdt gefreſſen. Die Anforderung der Mömer zerriß fein. vaͤterliches 
Herz, Mit Thranen in den Augen beklagte er ben Tod bes Sohnes feines Leibes. Er 
freuete ſich aber nachher deftomehr, da jein moch Iebender Prinz hm vorgeſtellet niucde, 
und folcher überdies die Art ruͤhmete, womit die Römer ihm in der Geſangenſchaft ber 
‚gegnet. Nunmehr verfwach Viduarius, den Römern mie felndlich zu begegnen, 
ein Stuͤck feines Landes ben: Lygiern zu uͤberlaſſen und bie ‚verlangten. Leiſthuͤrgen zu 
ftellen. Als die Quaden diefen Frieden mie entbloͤßtem Seitengeweht beſchwoten, fe 
macht Ammianus Marcellinus hieraus den -falfchen Schluß , daß die Quaden 
ihre Schwerdter göttlich verehret haͤtten. . Aber weder Eidfihwüre noch teifibhrgen 
ficherte den Römern den von den, Quaden abgenöthigten Frieden. Die Quaden 
flreiften unter dem Kaifer Valentiniano ı nebft den Sarmaten bis in Pannonien. 
| — der ſie vor zu — u a 
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ließ Br in dem Sande der Quaden/ zu Verhinderung der Streiferenen PVeftungen anle: 
gen, Weil aber Aequitius fich damit nicht übereilte, ward ihm von dem Statthalter 
Darimin Schuld gegeben, daß feine Halsftarrigkeit und Trägheie diefen Veſtungsbau 
verzögere, welche Werte Maximin weit eher in fertigen Stand zu liefern verfprach, 
wenn feinem Sohn Marcelliano dies Gefchäfte aufgetragen wide, Der Kaifer be 
willigte Folches, Ohne die Anlegung der Veſtungen zu beſchoͤnigen, womit doch auf 
Anſuchen der Quaden von Aequitio eingehalten worden, ließ Marcellian den Bau 
fortſetzen. Endlich kam ber damalige Quaden König, Gabinius, und that gegen 
dieſe Neurung die triftigſien Vorſtellungen. Marcellian ſtellte ſich gegen denſelben ge: 
neigt, behielt tihn ben ſich zur Tafel, ließ ihn aber nach dem Eſſen, mit Entheiligung 
des Gaſtrechts niederſtoſſen. Dies brachte ſowol die Quaden als auch die.benachbar ⸗ 
ten Völker aufs aͤuſſerſte. Sie weiheten dem-erfchlagenen Könige niche mir Thränen, 
fondern auch vermüftende Rache. ie ftreiften über die Donau, wo alles ficher lebte, 

und fich mit der Erndte eben beſchaͤftigte. Sie machten einen groſſen Theil des fand: 
| volks nieder, und fehlepten alles übrige nebſt einer groffen Menge von allerhand Art erbeus 
tetem Viehes mic fich nach Haufe, Beynahe wäre die kaiſerl. Prinzeßin, Eonftantia, 
in ihre Hände gefallen. Sie feßten diefe Streiferenen in Gefellfchaft der Sarmaten 
auf eine Mägliche Art fort. Aequitius befand ſich zu ſchwach, und warb von ihnen 
auf dem Ruͤckzuge verfolge, auch zwey roͤmiſche fegionen von den Quaden und Sar⸗ 
maten gefchlagen, Endlich rücte der Kaifer gegen fie ins Feld, trieb fie zurück, brach 
in das feindliche fand, und belagerte Bregetion, die damalige Hauptftadt der. ums 
den. Hier fanden’ ſich Abgeſandte der Quaden mit Friedensworfchlägen ein, und 
verlangten, daß alles, was bisher geſchehen, vergefien werden möchte. Sie boten das 
gegen Kriegsdienfte im römischen Heer und andere vortheilhafte Bedingungen an. Die 
VBorfchläge kamen dem Kaifer zu-fehr gelegener Zei. Der Mangel der $ebensmittel und 
die verfteichene Jahreszeit erlaubten nicht die weitere Fortfeßung der Feindfeligkeiten. Der 
Kaifer gieng daher den NBaffenflillftand ein, und ließ die Friedensgefandten in Gegen: - 
wart Aequitii zum Gehör. Diefe ſchoben alle Schuld der neulichen Streiferenen auf | 
das an der Donau wohnende gemeine Volk, welches, ohne Vorbewuſt der Groſſen unb 
des Hofes, den Frieden gebrochen. Zugleich führten die Grfandten an, daß die Roͤ⸗ 
mer zu Anlegung der Veſtungen im Sande der Quaden nicht berechtiget, und daß Dies 
‚fein Mittel fen, den Landeseinwohnern freundjchaftliche Geſinnungen einzuprägen. Beil 
aber diefer Veftungsbau vom Kaifer felbft entworfen und befohlen worden, fo reigte ber 
letztere Vortrag der Geſandten ihn zu groffem Zorn. Er rlichte ihnen in feiner Antwort 
mit heſtiger Stimme und ſtarken Ausdricen ihre Undankbarkeit gegen bie Wohlthaten 
der Mönter vor, woben er des ganzen quadifchen Wolfe nicht ſchonete. Er überfchrie 
fich aus Eifer Hiebey fo fehr, Daß er zuletzt faſt Fein laut Wort mehr vorbringen fonte, 
In diefem Augenblick feiner Wuth ruͤhrte ihn der Schlag, der, mit einem Blutſturz und 
heftigem Schweiß vergefellfhaftet, ihm den Tod drohete. Damit er nicht hinſtuͤrzte, 
unterfiigten ihn die Bedienten, führten Run ander Gemach, rien 
N43 ne 
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Lebensende fand. Nach Valentiniani Tode fielen unter bet kurzen Regierung Valen⸗ 
tis wiederum Quaden und Sarmaten in Ungarn ein. Der folgende Kaifer Gra⸗ 
tianus ſchickte jedoch Theodoftum des Groffen, zu Felde, der fie auch glücklich 


Die Guas ¶ Zurm Ungluͤck vor bas roͤmiſche Reich cheilte Theodofius, nachdem er Kaifer 
den verfhwin gepgrhen, biefen Staat unter feine beden Soͤhne. Die Teutfchen, die vorhin von 
Namen der den Roͤmern angefallen worden, hatten in diefen Kriegen ſowol, als da fie nachmals 
Schiefer, die römifchen Kaifer als Huͤlfevoͤller brauchten, Die Kriegskunſt den Römern abge 

fernet, und mit irer natürlichen Dauer und zur Gewohnheit gewordenen Tapferkeit, 
verbunden. Sie lernten die römischen Müngen ſchaͤtzen, die fie als eine gute Beute nach 
Haufe brachten. Denn daher rühren vermuthlich bie römischen Münzen, welche man in 
neuern Zeiten ſowol aus den Heibengräßern, als auch aus der ſchleſiſchen Erde hervor⸗ 
gebracht. Die Teutfchen fanden in ihren Steeifereyen, daß die roͤmiſchen Staaten beß 
fer als ihre eigene angebauet waren, auch alles in ſich faßten, was Pracht und Gefchmad 
hervorbringet, und. ben Sinnen ſchmeicheln konte. Sie lernten die Schwäche des rh⸗ 
mifchen Staats kennen und bedienten fich fonderlich derfeiben nach der Theilung bes rös 
miſchen Reichs, Zu Honorii Zeiten brachen die Teutſchen von allen Seiten in die 
abendlaͤndiſchen roͤmiſchen Provinzen. Sonderlich machten ſich die Sveven durch 
diefe Einbrüche und Eroberungen in Italien, Spanien, Gallien und Africa ſehr 
bekant. Die ältefte und edelſte Wölferfchaft derfelben, die Semnonen wurde -insbe: 
ſondere unter dem Namen des Hauptvolts, der Sveven, begriffen, Die den Semno 
nen haften fich bereits die Lygier vereiniger, und viele Quaden hatten noch zuvor ihr 
* eigen fand verlaffen und twaren zu den Lygiern geftoffen, ehe daran das ganze Wolf der 
Quaden durch die Anfialten bes Kaifers Antonin, gehindert worden. Der heil. 
‚Dieronymus rechnet baher unter diejenigen unzäpligen und graufamen Voͤller, welche 
ich in Gallien niedergelaffen, ausdrücklich die Quaden, welche unter ipren ſoeviſchen 
"und vandalifchen Anfüprern unftreitig auch an denen Eroberungen Spaniens, Ita⸗ 
diend und Africh Tpeil genommen, Der Mame der Lygier ift eher als ber Name der 
Quaden verfihwunden, weil jeme ſich frühzeitig mit ben Semnonen gänzlich vereinigst, 
und folglich einen eigenen Staat auszumachen aufgehöret, Der Staat der Quaden dau⸗ 
rete länger. Er war den Romern wegen ber näheren Nachbarſchaft und der öftern Krie _ 
ge fürchterlich. Deswegen gedenken die roͤmiſchen Schriftiteller der Quaden öfter, als 
der Lygier. Anfänglich waren die Quaden beftändige Bundesgenoffen der Marco⸗ 
manner. Nachdem diefe aber durch Kriege geſchwaͤcht, verbunden ſich vie Quaden 
qnit denen auf der andern Seite immer mächtiger werdenden Sarmaten. Unerachtet 
aber von dieſen legteren die Quaden verſchiedenes annahmen, behielten fie Doch noch 
dmmer ihre eigene Staatsverfaflung, nur ba fie von ihren Bundesgenoſſen die Zlecier 
benennet wurden, welches ihren urſpruͤnglich teutſchen Namen immer mehr in Abnah⸗ 
me brachte. Sie ſind niemals gänzlich aus ihrem Vaterlande und ehemaligen Wohnſihen 
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weggegangen. Ihr Staat war aber nach und nach, durch die Kriege mit den Roͤmern 
und durch die Wanderungen, an Menge der Einwohner geſchwaͤcht, deren Abgang nach⸗ 
mals verfhiedene ins fand ziehende Sarmaten zum Tpeil erſetzten. Ihr Staat hat 
gewiß bis in die Mitte des fünften Jahrhunderts gedauret. ” Der groffe Einbruch der 
Hunnen, eines feytifchen Volke, unter dem berufenen Attila gab ihrer alten Verfaſſung 
den legten Drud, Gie muften, mie aus der angegebenen Groͤſſe des Reichs Diefes 
MWeltbepoingers zu fehlieffen, feine Oberherrfchaft erfennen, und als diefe Strafruthe des 
Himmels fait ganz Europa in Schreden fegte, mögen ſich unter deffen Kriegsvoͤlkern 
auch Quaden befunden haben. Sobald jebod Attila in feinem Blute erftichte, mach: 
ten fich, nad) des Jornandes Bericht, die meiften teutſchen Voͤlkerſchaften wieder 
frey. Bonfinius nennet ausdruͤcklich auch die Quaden unter denjenigen, welche ſich 
in ihre ehemalige Verfaſſung geſetzt. Nunmehro aber folget bis ins neunte Jahrhun⸗ 
bert, ein Zeitraum, wo man von ber Befchaffenheit Schleſtens, diefem ehemaligen 
Wohnfig der Lygier und Quaden, 7 gar nichts aufgezeichnet finder, 
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Es laſſen fich indeffen , felbft bey Gelegenheit des Mangels faft aller Nachrichten, Cinige Be; 
von den Begebenheiten in diefem Zeitraum manche brauchbare Anmerfungen benbringen: 
Der Quaden ehemaliges anfehnliches Reich, muß zulegt von der Donau bis tief — 
Niederſchleſien gereichet Gaben. Die roͤmiſchen Schriftfteller geben die Donau zur 
Grenze zwiſchen ihnen und den Quaden an, und die Sarmaten belegten ganz Schle⸗ 
fien mic dem Namen Zlecia, oder der Quadenland. Das Reid) der Quaden 
war daher zur Zeit der Wanderung der Teutſchen gröffer, afs zur Zeit des Tacitus. 
Seit dem die Lygier mit den Semnonen ſich vereiniget, welches nach der Mitte des 
gten Jahrhunderts ſich mag zugetragen haben, mögen die Quaden einen Theil des San: 

des der Lygier unter fich gebracht haben. Vermuthlich hat ſolches Blur gekoſtet. Uns 
erachtet die römischen Schriftfteller feine Nachricht von einem folchen Kriege, der dem 
roͤmiſchen Staat nicht angegangen, gegeben, fo ift doch befant genug, daß die teut⸗ 
fehen Voͤlkerſchaften nicht nur mit ihren Machbarn, ſondern auch unter fich ſelbſt, die 
blutigſten Kriege geführet, Wenn das Reich der Quaden zur Zeit der teutfchen Wan- 
derungen, nad) ausdrücklichen Bericht der römifchen Schriftfteller, ohnmaͤchtig gewor⸗ 
den, fo glaubeich, daß ſolches mehr von der Menge feiner Einwohner als von der Gröffe 
* feiner Sandfchaften zu verfiepen ſeyn müffe, Auf Seiten der Donau blieben die ehema⸗ 
figen Grengen, und da diemächtig gewordenen Sarmaten, bis zu diefer Zeit, Bundes: 
genoſſen derfeiben gemefen, fo hat ſich gewiß die Oberherrſchaft der Sarmaten nicht über 
die Quaden erſtreckt. Aber die Kriege und Wanderungen hatten den Staat der letztern 
veroͤdet und verwuͤſtet, fo, daß fie fich der Aufnahme der Sarmaten in ihrem fande nicht 
widerſetzten. Weil es ausdrücklich heißt, daß die Quaden nach Attilaͤ Tode ſich wies 
der von feinem Reiche losgeriffen, und feit diefer Zeit Peine aufferordentlihe Wanderung 
inehr vorgefallen, auch die Sarmaten ihnen den alten Namen der Zlecier, d. i. der 
Quaden gelaffen haben, fo ſiehet ein jeder, daß, auch nach der Völkerwanderung, eine 
= v0: 2 grofie 
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groffe Menge alter teutfchen Bewohner darin geblieben, und noch heutiges Tages viele 
ihrer Nachkommen vorhanden ſeyn mögen. Aus dem Umftande, daß die Sarmaten 
die Einwohner noch immer Zlecier, d-i, no) immer Quaden genennet, und daß, diefe 
nach Attilaͤ Tode ſich wieder in Freyheit gefeßt, ziehe id) die wahrfcheinliche Folge, daß 
bas fand der Quaden nad) der Wanderung der Bölkerfchaft nicht gleich ein ſarmat ſches 


sand geroorden, fondern ein eigen teutſches Reich geblieben, welches ich vor das bekante 


ehemalige mächtige mährifche Reich halte, ch weiß, daß der maͤhriſche Staat zwar 
von allen zu den flaviſchen Reichen gerechnet wird. Wenn fich aber die Quaden und 
Marcomannen nad) des Attilaͤ Tode von dem humnifchen Reich abgefondert, fo fol 
get daraus noch nicht, daß fie ſich gleich den farmatifchen Slaven unterworfen. Mir. 
iſt es wahrſcheinlicher, daß ſich die Quaden mit den Ueberreſten der Marcomannen zus 
ſammengeſchlagen, und noch eine eigene teutjche Staatsverfaflung gehabt, welches deswe⸗ 
gen das mährifche Reich hieß, meil die Oberherrn deifelben ihre Wohnſitze in Mähren 
aufgefchlagen. _ Da aber viele Sarmaten mit den Marcomannen und Quaden zu⸗ 
leht immer im Buͤndniß ftanden, fic in dieſem neuen mährifchen Staat niedergelaffen, 
"die Teutſchen diefes Reichs immer mehr von den farmatifchen Sitten und Gebräuchen 
—— ihr ins Sarmatiſche überfegter Name der Zlecier, oder Moraver, 
oder Marahenfer immer gewöhnlicher, und endlich die ſlaviſchen Voͤlkerſchaften bey 
den übrigen Teutſchen immer furchtbarer und berühmter geworden, fo mag diefes bey 
den entfernten fraͤnliſchen Schriftftellern Gelegenheit gegeben haben, den mährifchen 
Staat mehr vor ein ſlaviſches, als vor ein teutfches Reich zu erkennen Die im 
nere Berfaffung des mährifchem Reiche, war bis zu feinem Untergang mehr nadj-der 
Megierungseinrichtung der Teutfchen als der ſlaviſchen abgemeffen. Das ift wenige 
ſtens ausgemacht, daß ein groſſer Theil von Schlefien zu dem mährifchen Staat gewiß 
gehoͤret habe. Es folten daher die fchlefifchen Gefchichtfchreiber ihre Landesbegebenhei⸗ 
ten von der Mitte des fünften bis gegen das Ende des neunten Jahrhunderts mit meh⸗ 
verem Grunde in ber Gefchichte des mährifchen,, als polnifchen Reichs ſuchen. Erſt 
feit dem dee mährijche König Zuentepol durch den teutjchen König Arnulph, mie 
Hlfe der Dunnen, überwunden worden, muß ber polniſche Piaft Zlecien, dies 
— des ehemaligen quadiſchen Reichs, gänzlich erobert haben, 
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ſangenen und Ueberlaͤuſer, welche die Quaden in den roͤmiſchen Provinzen bekommen 
und in ihr fand gebracht, müffen die erſten Begriffe des Chriſtenthums nothwendig um 
ger dieſem Volk ausgeſtreuet haben, Es ift faum glaublich, daß diefer Namen ohne Frucht 
geblieben wäre, zumal bey einem Volke, das ausıben Werfen Gottes, von dem, der als 
les ift, viele richtige, aber unvollftändige Begriffe gefchöpft. Dies ift jedoch nur von 


einzeln Perfonen zu verfiehen. Endlich aber wurde das mährifche Reich durch. den 


Dienft Methodii und Cyrilli zum Chriſtenthum bekehret. Weil dieſes Lehrer der 
griechifchen Kirche waren, fo geſchahe die Ausbreitung des Chriſtenthums unter den 
| | | | Mähs 
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- Mähren und Boͤhmen nach den Grundſatzen der griechifchen Kirche. Mir werden 
klinftig bemerfen, daß lange nad) der Oberherrfchaft der polnifchen Regenten in Schle⸗ 
ſien gottesdienftliche Gebräuche üblich geweſen, die die griechifche Kirche befonders an- 
genommen. So wurden erft fpät die griechiichen Baften abgefchaft, Diefes fcheinet 
mir ein neuer Beweis zu ſeyn, daß Schleſien zu dem mährifchen Reich gehörer, und 
mit demſelben, - durch den Dienft Methodii und Cyrilli befehrer ſey. Zwar ift nicht 
zu behaupten, daß alle Einwohner Chriften gemefen, Es muͤſſen fidy aber fehr viele zu 
den Ehriftenthum bekant haben, weil die erften griechifchen Sehrbegriffe ſich theils unter 
ben erfien heidnifchen piaftifchen Negenten, theils unter den erften römiſch⸗catholi· — 
ſchen Pringen erhalten fönnen. ” 
2% — * 158. 
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2 Mad) dem, was wir bisher angeſuͤhret, haben zwar ſchon vor und nach ber groſſen Schlefien 

Völkerwanderung Sarmaten ſich unter den Quaden niedergelaffen. Da ſich aber die wird eine pols 
Sarmaten in Haupt: und Mebenvölferfchaften theileten, fo ift es eine andere frage, en Pro⸗ 
ob dieſes eben Polacken geweſen? Das europäifche und aſtatiſche Sarmatien en: 

hielt verſchiedene wichtige Staaten. Nach dem Jornandes cheilten ſich blos die Wen 

den wieder in Wenden, Anten und Slaven ab. Dieſe wurden von Zeit zu Zeit 

durch andere aus Aſien herbeyruckende ſarmatiſche Voͤlker verſtaͤrkt. Es iſt mehr als 

wahrſcheinlich, daß aus den Colchis auch die Lazerſarmaten vor dem ſechſten Jahrhun⸗ 

dert bis in Polen vorgedrungen, und deren Nachkommen in ihrer Sprache die Po: 

laci, von den Muffen die Lachen, von den Teutfchen die Licifanifer, Pole . . 

nen, Polacken genennet worden, Die Praleren der polniſchen Geſchichtſchrebert 
ſucht zwar die polnifche Regierung nad) diefer Zeit ſeht weit, und bis auf alle die baͤn 
der auszubehnen, worin Wenden oder Slaven gewohner, und wo Wendifch oder - 

Slaviſch gefprochen wurde. Sie verdienen aber um fo viel weniger Benfall, da ihre 
Zeugniffe viel zu neu find, und denen Zeugniffen weit älterer Schriftfteller miderfpre: 
«ben. Schleſien ſcheinet wenigftens nicht eher, als bis nach dem Untergang des maͤh ⸗ 
eifchen Reichs, unter die Polacken gekonnnen zu feyn, von deren Vorfahren Herr 
Lengnich am mahrfceinlichften erwiefen, daß folches die Lager geweſen, welches unter 
andern Die Uebereinftimmung der Sitten und ber Sprache lehrer. Diefe fpäte Eröbe: 
rung Schleſiens, macht ver Umſtand wahrſcheinlicher, weil die Polacken dieſe Pro: 
vinz forgfältig von Groß: und Kleinpolen abgefondert, und ihr den alten Namen Ze: 
tia, ds Quadenland, gelaffen. Dies uͤberhebet mich aber aud) der Mühe, Die 
Geſchichte Schlefiend unter feinen polnifchen Oberregenten Höher, als bis auf die 
Zeiten Piaſti zu leiten. Alles was die polnifchen Geſchichtſchreiber von bein Lech umd 
feinem Gtamme, von der erften Regierung der zwölf Woywoden, von Craco, Lecho 2, 
Wenda, von der zweyten Regierung der zwoͤlf Woywoden, von Przemislao oder 
Lesfo ı, Lesko 2, Lesko 3, Popiel ı und Popiel 2, fagen, ift fo dunkel, fo fabel: 
haft, fo falfch, daß ſolches in dem Reiche ermiefener Wahrheiten von fehr getingem Nu: 
Gem ſeyn wuͤrde. Aber die Geſchichte Schleſiens ift unfer Augenmerk, ‘Daher wol: - 

P. allgem. Pr. Geſch. 82. Rr fen 


x 


‚314 Geſchichte von Schlefien. 
len wir ung nicht um alle Begebenhelten derer. nachfolgenden polniſchen Regenten te: 


! 


kuͤmmern, fondern nur um diejenigen, bie insbefondere die fchlefifchen Sande betreffen. 
Jene müffen in der Geſchichte des Königreichs Polen ausführlicher abgehandelt werden, 
In den älteften Zeiten fehlt es aber den Polacken an ſchriftlichen Nachrichten, Ihre Ge: 
ſchichtſchreiber find jlinger als die teutſchen, welche unter den fächfifchen Kaiſern ſchon 
die fchlefifchen Begebenheiten häufig mitzunehmen anfangen. . Denn damals erſtreckte 
ſich Teutſchlands Oberherrfchaft ſchon bis an die Grenzen von Schleſien. Jedoch 
will ich auch die polnifchen Gefihichtfehreiber zu Rathe ziehen, doch fo, daß id) in den 
ältern Zeiten mehr denen traue, welche Zeitgenofien gewefen. Solche fanden fich unter 
den Teutfchen, aber nicht in Polen, Daher wollen wir aud) in der Zeitrechnung uns 


nur an dasjenige halten, mas davon bie teutfchen Schriftfteller bemerkt haben. Da 


ber koͤnnen auch hier die Kriege der Polacken mie den Preuffen, Ruſſen, Litthauern 
und Ungern nicht erzaͤhlet werden, weil fie Schlefien zu wenig berroffen haben. Es 
muſten freylich auch fhlefifche Kriegsvölter alsdenn zu Felde gehen, fo oft der polnifche 
Staat ſich im Kriege verwickelt fahe, Aber der Zuftand Schleſiens litte doch feine 
Veränderung, wenn bie feindlichen Waffen niche Schlefien beruͤhrten. Allein wenn 
zwiſchen Polen und Böhmen, oder zwifchen Polen und Teutfchland Unruhen ent 
ftunden, fo wurde Schlefien fehr oft der Tummelplag der riegenden Heere. Wir 
wollen baher fonderlich bey Gelegenheit dieſer Kriege bemerken, wie weit folche, Folgen 
auf Schleſiens Zuftand gehabt. 


. 159. 
Nach dem Vorgeben der polnifchen Gefchichefchreiber, nahm der gottiofe Po: 


sr 5. Piel 2 ein Ende mit Schrecken. Er ward von Mäufen gefreffen, die aus den Seibern 


genten. 


feiner Vettern gewachfen, die er umbringen laffen.- Mit ihm erlojch das regierende 
Haus. - Das Zwiſchenreich war voller Unruhe, Man verfammlere fich zu Kruswif, 
um einen neuen Regenten zu wählen. Lange hinderte der Geift der Parteylichkeit allen 
erwünfchten Ausgang der Wahl, Aber der Mangel an Lebensmitteln, welcher fic) ein⸗ 
fand, ſchafte mehr Einigkeit, als die Liebe zum Wohl dee Vaterlandes, Ein tandmann, 
Piaſt, lieferte bey einem groffen Mangel $ebensmirtel, fonderlic Mehl, bis zum Leber: 
fluf, Man erfiaunte über deffen Frepgebigkeit und Reichthum. Man erfuhr, daß er’ 
ſchon ehemals Umgang mit Engeln gehabt, und lief ſich alle beffen Tugenden erzählen, 
Alles dies bewog die Waͤhler, dieſem Piaft Die Landesregierung aufjutragen. - Die pol: 
nifchen Geſchichtſchreiber fuchen das Wunderbare diefer Wahl fo zu vermehren, daf es 
dem Biſchof Cromer felbft fabelhaft vorfommt. Man hatte den Abgang der vorigen Re⸗ 
genten mit Popiel2 fo wunderbar geendigt, daß es ſich faſt nicht ſchickte, einen neuen, 


- und ziwar den berumteften Regentenſtamm ohne wundervolle Umſtaͤnde anzufangen. Zu 


diefem Ende erniedriget man den Piaſt vor feiner Erhöhung bis zum Bauer, der ganz 
übernatürlicherteife gefegnet geweſen. Was fein Edelmann zu der Zeit in Polen mar, 
gehörte zu den Leibeigenen. Popiel 2 aber hatte ſchon einem Gaſtgeboth des Piafts 
beygewohnet. Dies ift ſchon Verweis genug, daß er ein Landedelmann, ob gleich nicht 
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eben aus dem beruͤhmteſten Haufe, und ein kluger Hauswirth geweſen, ber feinen Mor: 

rath fo lange zuſammen zu halten und zu verbergen gewuſt, bis die rechte Zeit gekom⸗ 

men, fid) damit Freunde zu machen. Gemeinhin feßt man feine wundervolle Wahl ins 

Jahr 842. Er ift in unferer Gefchichte Hauptfächlich deswegen merfwürdig, weil nicht g42; 
hut eine lange Reihe polnifcher Regenten, fondern auch die meiften ſchleſiſchen Unter: | 
regenten und Herzoge von ihm abſtammen. Es find noch micht hundert Jahr als 1675 

feine männliche Nachkommen mit dem Herzoge von Lignig Georg Wilhelm erloſchen. 

Des Piaſts Namen ift noch in Polen fo beliebt, dag man diejenigen Einzöglinge Pin: 

ſten nennet, welche man zur Befegung des erledigten Throns in Vorfchlag bringe. Er 
verlegte feinen Wohnſitz nach Gneſen und feine Verdienfte wurden durch ruhige und fer , 
tere Tage gekrönt. Es laͤſt fich nicht entfcheider, wie lange er regiert. Ich folge den 

meiften Schrifeftelleen, wenn ich feinen Tod ins Jahr 851 feße. Ihm folgte fein frie 861. 
gerifcher Sohn Ziemovit. Er verknuͤpfte die Eigenfchaften eines Helden mit den Gaben 

eines Staatsmannes. Beydes diente ihm zur Vergröfferung feiner Staaten. Zu feinen 

Tagen fiel der Untergang des ehemaligen groffen mährifchen Reichs vor, Mach dem 
Eromer zog Ziemovit hievon erheblichen Nutzen. Da er anfänglich dem Sventepolk, 

König in Mähren, gegen Teutfchland Beyſtand geleifter,, fo bemiächtigte er ſich, als 
Arnulph, mit Benftand der Hunnen, das Königreich Mähren übermwältigte, eines 
anfebnlichen Striche Landes. . Dies ift- wohl die eigentliche Zeit da das fand ber 
Quaden, Schlefien ober Ziecia wenigſtens nach feinem groͤſten Theil, an Polen 
“gekommen. - Weil Piaſt Friedferrig regierer, umd des Ziemovit nächfte Nachfolger 

nichts Denkwürdiges verrichtet haben follen; : fo fan man feinen andern, als diefen Zies 

movit, vor dem erfien polnifchen Oberregenten in Schlefien halten. Man ſetzet den 
Umſturz des mährifchen Reichs gemeinhin ins Jahr 892. Folglich an Piaft nicht gg, 
bis ins folgende Jahrhundert gelebr haben. Aber diefe Eroberungen, bie Ziemovit | 

vom eheinäligen maͤhriſchen Staat gemacht, müffen wohl die letztern in feiner Regie: 

tung geweſen ſeyn, wofern er,‘ wie viele polmifche Geſchichtſchreiber anfüpren, 892 bes 

seits. geftorben. Vielleicht hat Krentzheim Recht, der feine Regierungsjahre bis 887 897. 
ausgedehne, Bein Sohn und Nachfolger, Ledko 4 feheinet, blos um feine Untertha⸗ 
nen glücklich zu machen, geftorben zu ſeyn. Man befchreibe ihn als einen Mann, der 
zur Tugend und zum tafter gleich unvermögend gerefen, und fegt fein Ende ins Jahr 

913. Andere Schriftftellee verlängern feine unchätige Negierung bis 917. Eben —— gır. 
wenig Denkwuͤrdiges erzaͤhlet die polniſche Geſchichte von dem folgenden Regenten Zie⸗ 
momislaus. Sein Sohn Miecislaus machte den Vater berühmt, Dieſer Thron 

ſolger ward blind gebohren. Als man ſolchem nad) alter polniſcher Gewohnheit im 
fiebenten Jahr feyerlich die Haare abſchneiden wolte, befam er plößlich das Geficht ohne 

afle Benhülfe der Aerzte, Ziemomislaus fragte alle feine Wahrfager um die Bebeutung. 

diefes Wunders. Sie verfprachen dem polnifchen Staat unter der fünftigen Regierung 
“eine unerwartete Erleuchtung, welche durch die nachmalige Einführung des Ehriftens 
thums in die Erfüllung gegangen feyn foll, . dieſes aber nicht das Anfehen "Ge 
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917. 


Schleſlen 


wird unter 


Miecislao 1 


954- 
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ſtenthums ohne Noch und durch ein unzulängliches — ⸗ — 
chen „Erzählungen im Ernſt vorbringt. 
$. 160. | 
Indeſſen bleibt die Einführung des Chriſtenthums das Merkwirdigſte in bes 
Miecislai ı Regierung, melde fid) 964 angefangen haben foll, ob- gleich andere 
fhon 3 Jahr fraher den Antrit feiner Regierung anfegen. Das Chriftenthum konte 
den Polacken fo unbefant nicht ſeyn, befonders feit dem fie Schleſien mit ihren Staa⸗ 
ten verbunden hatten. Bey dem Untergäng des mährifchen Königreichs litten zwar 
die von Methodio befehrre Chriften, von ven heidniſchen Hunnen und Polacken, 
fehrvere Verfolgungen; daß fie’ aber nicht.gänylich ausgerottet worden, ſiehet man aus 
denen in Schleſien uͤblich gebliebenen griechiſchen Faſten. Unter Ziemovit wurden 
alſo die Polacken bereits mit dem Ehrijtenthum weit befanter, ob fie gleich ſchon zuvor 
davon Kentniffe gehabt haben mögen. Aber unter eben dieſem Herren brachten ſie 
auch ihren Goͤtzendienſt nah Schleſien. Seit dieſer Zeit. mögen fie, mach Biſchof 
Ditmard Bericht, auf dem Zotenberge ihre Opfer gebracht und unter andern die - 
Dyiewanna und Marczanna in Schlefiert verehret haben. Ich muß jedoch hierbep 
eine doppelte Beobachtung machen. Einmal übertreiben die Schriftfteller vielleicht die 
Nachrichten von der Menge und Abfcheulichkeiten der heidnifchen Gögen Unter 
andern follen die Polacken das ſchoͤne Wetter Pagoda und das üble Pagoiſt genant 
und eben fo, wie die Vorficht unter dem Namen Zitvic göttlich verehrt haben, Da 
aber die Gefhichtfchreiber felbft geſtehen, daß fie nicht vom Urfprunge aller: Gewohnhei 
ten unterrichtet find, fo ſcheint auch ihre Machricht von ben Meligiondgebräuchen ber 
alten Völker nıcht allemal zuverfichtlich zu feyn, wenn auch ihr Haß gegen alles, was ih: 
zer Religion juwider, fie nicht verleitet hätte, das Ungeraͤumte zu vergroͤſſern. Viel⸗ 
feicht war Pagoda und Pagoift nichts mehr, als mas noch der gemeine Mann unter 
dem · lieben Gewitter verfieht; und unter Ziwie verſtunden ſie vieleicht nichts anders 
als die wirkliche höchſte Vorſicht. Zweytens, fo halte ich davor, daß in Schleſien 
unter Ziemovit und feinen Nachfolgern die chriſtliche Religion, nach dem Lehrbegrif 
der griechifchen Kirche, beftändig bis auf Miecislaum ſortgedauret habe, und auch 
wohl öffenelich ausgehber ey. Cureus glaube eben dieſes, aber nur von heimlichen 
Zufammenkimften ver Chriſten. Alte Schriftfteller find eins; daß die Vermaͤhlung 
Miecislai mit Dambromwfa, des böhmiſchen Herzogs Boleslai Tochter, die naͤch⸗ 
fie Beranlaffung, zu Einführung des Chriſtenthums gegeben. Mur wegen der Nebens 
uniftände fommen verfihiedene Meinungen vor, Die meiften glauben; daß, nach bereits 
volljogener Vermaͤhlung die firenge Faften, welche die chriftliche Dambrovofa beob⸗ 
achtet, die Aufmerkſamkeit Miecislai rege gemacht. Sie habe auf vieles Zureden ih⸗ 
res Gemahls zwar endfich Fleiſch gegeffen, aber blos um Wiecislaum zu gewinnen. 
Dies fen ihr endlich geglͤckt. Ihr Zureden wirkte die Annehmung der Taufe : Der 
Biſchof Ditmar von Merfeburg, der uns ſolches erzaͤhlet, — 
N j row⸗ 
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browka leicht, daß fie in ber loblichen Abſicht, ihren Mann und ein ganyes fand zu 
befehren, gegen die Kirchenfaßungen in der Faftenzeit Fleiſch gegeſſen. Es fiheinet an 
dern Schriftfiellern aber ſeht unwahrſcheinlich, daß eine chriftliche Primepin einen 
Prinzen geheurathet haben folte, der zur Zeit der Wermählung noch ein Heyde geweſen, 
und befonders, daß die Dambrowka einem Herrn ihre Hand geboten, ber bereits ſie⸗ 


ben Gemohlinnen gehabt. Sie fchlüffen Daraus, daf der boͤhmiſche Hof, bey den Ber: - 
mäpfungsunterhandiungen, auf die Annehmung des Ehriftenthums, als das einzige Mit: 


tel, gebrungen, durch weiches Miecis laus beſtimmet werben Fonte, feine übrigen fieben 
Gemahlinnen abzufchaffen und die Dambromwfa:aflein zu eheligen, Dem ſey nun wie ihm 
molle, fo wirkte wirklich die &iebe Miecislai zur Dambrowka, daß er zum Chriften» 
thum übertrat, wofern nicht zugleich einige Stantsabfichten dabey wirkſam geweſen. Mie⸗ 
eiskaus fand an dem Benfpiel ber damaligen teutſchen Regenten aus ſaͤchſiſchen Stam: 
me, daß man die Ausbreitung des Chriftenthums zum Vorwand brauchte, benachbarte 
tänder anzufallen. Schon waren die Bekehrer von Seiten Teutfchlands bis an die 
Grenzen des polnifchen Staats durchgebrungen. Entweder die Furcht, unter derglei: 


hen Vorwand andern zum Raube zu dienen, oder die Begierde, fein fand unter eben 


dieſem Borwand zu vergröffern, konten Miecislqum zur Taufe führen, und der Schön: 
heit und dem Zureden der Dambrowka ein Gewicht geben. Die Taufe erfolgte 9654 
Am Laͤtareſonntage dieſes Jahres follen in allen damaligen polnifchen Staaten bie 
Goͤtzenbilder zerftöhret, und der bisherige Gögendienft gänzlich unterdrückt feyn. _ Nach 
meinem Ermeflen fehlüflee man folches blos aus der in Schleſien üblich gewefenen Ge: 
wohnheit, da. die Kinder am Laͤtareſonntage unser manchen feyerlichen Gebräuchen den 
Tod auszuteeiben pflegten. Weil aber diefe Gewohnheit auch in andern Ländern üblich 
geweſen, und Überdies gar nicht. wahrfcheintich, daß die gängliche Unterdrückung altods 


terlicher Gebräuche durch alle polniſche Laͤnder an einem Tage möglich zu machen gewe⸗ 


fen, fo ſcheinet es alauhlicher, daß die fogenannte Austreibung des Todes am Lätares 
fonntage aus Sachſen nach Schleſien gekommen, und nicht eben bemeife, daß am 


tage das Chriſtenthum in Polen allgemein eingeführet worden. Vielleicht 


brauchte Miecislaus, auffer den Mebergeugungsgründen , andere wirkfame Mittel, den 
alten Goͤtzendienſt nach und mach zu zerftöhren. Wenn bie ehemalige Gewohnheit ber 


Polacken, ihren Säbel zu der Zeit zu zůcken, mern ſie das Evangelium verlefen hören; 


wenn, füge ich, dieſe Gewohnheit, nad) einigen polnifchen Schriftfteflern, zu Dies 
cislai Zeiten aufgefommen , fo zeiget folches hinlänglich , daß man. alle‘ diejenigen 
in Furcht zu feßen gefucht, welche den Worten des Evangelii nicht Gehör geben wol⸗ 


ken, Vielleicht kam aber diefe Gewohnheit, laut den Nachrichten anderer Sthriftfteller, 


964. 


96$- . 


färer, zu Caſimirs ı Zeiten, auf. Der fo. gefchminden auf einen Tag eingeführten — 


Meligionsveraͤnder ung widerſpricht auch derjenige Umſtand, daß Miecislaus, nachdem 
er bereits ein Chriſt geworden, ſich erſt an den Papſt gewendet, —— 
Arbeiter in dieſe reiche Exndee ſich auszubitten. 
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In Schlee : Gs verſaumte der roͤmiſche Stuhl Feinen Augenblick, dem Verlangen Miecislai 


n wird ein 
errichtet. " 


966. 


ein Gnuͤge zuthun, und Anftalten vorzukehren, um ſowol das Chriſtenthum als auch zu⸗ 
gleich das päpftliche Anfehen und die Vorzüge der lateinifchen Kirche vor der griechi— 
n in Uebung zu bringen. Ex ſchickte den Eardinal und Biſchef von Tufeulum 
egidium nad) Polen , welcher viele Glaubensbefehrer mit fich brachte. Nun 
wurden in dem polmifchen Reich verſchiedene Biſchofthuͤmer angelegt, unter welchen 
auch eins in Schlefien zum Stande am. Dies letztere widmete man Johanni 
dem Täufer, Dem erften Biſchef Gottfried ward feine Domkirche in Smogra 966 
angewieſen. Diefer Ort ift heutiges Tages ein geringes und fchlechtes Dorf, muß aber 
ehemals weit beträchtlicher geweien ſeyn, und mehr als felbft Breslau zu damaliger 
Zeit bedeutet haben. Dlugoß nennet Smogra noch zu feiner Zeit einen berühmten 
Drt, Doc mag derfelbe bald in denen erſten Jahren durch Krieg, Feuer ober andere 
Ungluͤcksfaͤlle fo herunter gekommen feyn, daß diefes Bifchofthum unter dem fünften Bi⸗ 
ſchof, Leonhard, von Smogra nach Bitfcyen, und unter dem fiebenten Bifchof, Hie⸗ 
ronymo, von Bitſchen nad) Breslau verleget worden, tmofelbft dies güldene Stift 
noch heutiges Tages befindlich. Che das Biſchofthum nach Breslau Fam, mag diefer Ort 
von weniger Beträchtlichfeit geweſen feyn, ob gleich, nad) der Meinung vieler Schrift: 
ſteller, bereits Miecislaus ı Breslau ſowol als Glogau, ‚entweder neu erbauet, oder 


mehr erweitert hat, Einige wollen zwar vorgeben, daß Miecislaus nach der Taufe 


bereits bey dem römifchen Stuhl ums die Ertheilung der koͤnigl. Wlrde Anfüchung ges 
than, fie fegen aber Hinzu, daß der polnifche Regent feinen Zweck verfehlet, entweder, 
weil er vor dem Ausgange der Linterhandlung geftorben, oder. weıl feine Aufführung mit 
der neuen Religion nicht überall uͤbereinſtimmig geweſen. Da aber kein Zeitgenoffe diefes 


. Umftandes erwehnet, fo finden fich noch überdies dargegen erhebliche Zweifel, Theils ift 


Schleſten⸗ 
Schick ſale un⸗ 
ter Miecis⸗ 
lao ı, 


kein Grund vorhanden, der die Polacken beſtimmen koͤnnen, ſich nach dem koͤniglichen 
Ehrennamen zu ſehnen, da das Wort, womit ſie ihre Regenten ehemals belegten, ſo 
viel als den Hoͤchſten oder den Oberſten ausdruͤckte. Zum Theil iſt es erweislich falſch, 
da die Paͤpſte zu Miecislai 1Zeiten ſich ſchon des Vorrechts angemaſſet haben ſolten, 
Die Fönigl. Wuͤrde zu ertheilen. Mir ſcheinet das Anſuchen Mierislai blos erdichtet zu 
feon, um denen zu begegnen, welche dem teutjchen Kaifer die erfte Ertpeilung des für 
nigl. Namens in Polen zufchreiben. | 


$. 162 


Unferm Vorfag gemäß müffen wir die Schickſale Schleſiens unter den polniſchen 
Dberregenten erzählen. Vielleicht hatte biefe Provinz, feit dem fie an Polen gekom⸗ 
men, ſchon ihre befonbere Unterregenten und Herzoge aus piaftifchem Stamme. Viel⸗ 
leicht hatte felbft Miierislaus, ehe er noch feinem Vater in ber Regierung folgte, als 
Herzog die fehlefifchen Sandesangelegenpeiten beforger. Thebeſius ſucht folches wenig: 
ſtens in den lignitziſchen Sahrbüchern wahrſcheinlich zu machen. Wir wollen jedoch 
F er : gleich 


vielen Reichsſtaͤnden mis dem Herzoge. Die Polacken fhlugen, wie die Lebensbeſchrei⸗ 
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gleich auf Dasjänige fortgehen, was under feiner Regierung einen. Einfluß auf Schleſien 
“gehabt. Mir übergehen daherd feinen Krieg mie den rußifchen Rrgenten in Kiow, 


muͤſſen aber feiner teustfchen und böhmifchen Kriege gebenfen, weil ſolche vermucthlich 
Schleſien näher betroffen. Die Polacken hatten ihren Staat bereits bieffeits der 
arte ausgebreitet, und entweder unter ber teutſchen Regierung Heinrichs des Bo» 
gelſtellers, oder unter dem Kaifer Otto ı, ihre Oberherrfchaft ausgedehnet. Da auf 
der teutſchen Seite die wendifchen Voͤlter jenfeir der Elbe ebenfals feindlich behandelt 
wurden, ftieffen endlich die teutfchen und polnifchen Befagungen zufammen. Der 


öftlich fächfifche Marggraf, Geto, befam die erften Grenzftreitigkeiten mit dem Mie⸗ 


ciölan. Der Schreden gieng gemeinhin vor dem Gero her, und Siege folgten ihm 
auf allen Seiten, Dies muß den Miecislaum bewogen haben, um vor des Gerd 


* Einbrüchen fich zu fichern, und, nad) des merfeburgifchen Biſchoſs, Ditmars, Erzähe 


dung, bem Kaifer die Sehnbarkeit und einen Tribut anzubteren. Doch fagt Ditmar feibft, 
daß diefe Verbindlichkeit nur die Sänder dieffeits der Warte betroffen habe, Miecislai 
Breundfchaft gegen dem Kaifer zog jenem nachher einen neuen Krieg zu. Wigmann, 
des Herzog Hermanns von Sachfen Brudersfohn, lehnte ſich gegen dem Kaifer auf, 


und ſchloß mit den Wilzerwenden gegen unfeen Miecislaum ein Buͤndniß. Diefer 


letztere befam von Böhmen zwey Neurerregmienter zu Hilfe, verlegte diefe in einen 
Hinterhalt, und befahl dem Fußvolk, durch eine verftelite Flucht, den Feind in den Hin⸗ 
terhalt zu locken. Dies glüdte. Wigmann und die Wilzer fahen ſich von allen Seiten 
angegriffen. Die Wilzen hielten fich vor verrathen, und nöchigten den Wigmann, 
der fich mit der Flucht zu retten bachte, vom Pferde zu fleigen, und im dickſten Haufen 
mitzu fechten. Nach verlohrnem Treffen mufte Wigmann gewafner die ganze Nacht zu 
Fuß gehen, und er wolte des folgenden Morgens, fehr ermüber, ſich in einem Hoſe 
verbergen; er warb aber von den nachfegenden Feinden erfant, die ihm, wenn er ſich 
gefangen geben wolre, alle Sicherheit verſprachen. Und doch wolte Wigmann ſich an 
niemand als an Mieciölaum felbft ergeben. Als man ihr zu dieſem Prinzen abführen 
wolre, er aber vor Mattigkeit nicht forsfommen konte, übergab er endlich fein Gewehr 
den feindlichen Anführern, und fiel entſeelt zur Erden. Miecislaus überſchickte Diefe 
erbeutete Waffen, zum Zeichen des erfochtenen Sieges, an dem Kaifer, Dem unerachtet 
grif Marggrof Udo von der Lauſitz Miecislaum aufs neue 973 an, ohne dag man 
die Urfache dieſer Zwiſtigkeit wuſte. Bey Cidin, welches wel niche Stettin, fondern 
lieber Zittau feyn fan, kam es zur Schlacht, die ſich aber endlich zum Vortheil Mie⸗ 


cislai endigee. Der Kaifer, weicher eben in Italien fich befand, befahl beyden, die 


Maffen niederzulegen, und erfuchte Miierislaum, ſich 974 zu Quedlinburg beym 
Kaifer einzufinden, Der polnifche Regent ſtellte fich daſelbſt ein, und erhielt von dem: 
felben anfehnliche Geſchente. Dtto ı farb noch in diefem Jahr. Sein Nachfolger, 
Karfer Otto 2 beſtieg den Thron nicht ruhig, den ihm fein Vetter, Herzog Heinrich 
von Bayern, ftreitig machte. Dännemarf, Böhmen und Polen hielten es, nebft 


bung 


973: 


974 
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974. bung bes H. Albrechts erzaͤhlet, ein teutſches Heer unter dem Matggraf Udo. Weil 
| ‚aber der Herzog Heinrich indefien dem Kaifer in die Hände gefallen, wurden diefe Unru: 
hen wieder bengelegt. Kaum war Otto 2 mit Tode abgegangen, als diefelben unter dem 
minderjährigen Otto 3 abermal ausbrachen. Dieſem machte obiger Herzog Heinrich 
983. ebenfals die Krone ſtreitig. Miecislaus erfante 983 den Herzog auf der Reichsver⸗ 
fanmfüng zu Quedlinburg vor das ungepweifelte Reichsoberhaupt, und verſprach die: 
ſem Herrn, mit jener ganzen Macht beyzuſtehen. Hieran wurden jeboch die Polacken, 
durch den Krieg mit dem Herzoge von Kiow, verhindert, indefien aber die teutfchen Un⸗ 
985. * ruhen auf einer andern Reichsverfammlung zu Quedlinburg 985 bengelegt. Hier ſand 
ſich auch Miecislaus mit einigen feltenen Gefchenfen ein, erfante des Otto 3 Recht⸗ 
mäßigfeit, und feiftere biefen Herrn die ſchuldige Pfliche. Weil Teutfchland gleich dar - 
auf die hberelbifchen Wenden angrif, fo teiftere Miecislaus demfelben in zwehen Feld: 
zügen Benftand, und half die feindlichen Sünder, mit dem Schwerdt in der einen, und der 
* Fackel in der andern Hand, verwuͤſten. Das Gluͤck der Polacken machte die Böhmen 
eiferflichtig. Sie waren bereits in völligem Anzuge gegen die Poladen, und Schle⸗ 
fien muß. wegen feiner Lage dabey nothwendig gelitten haben. Miecislaus ſuchte und 
erhielt teutſchen Beyſtand. Der Erzbifchof von Magdeburg, Gifeler, eifte nebft 
andern füchfifchen Herren herbey, um entweder den Polacken beyzuftehen, ober den 
Frieden zu vermirteln, - Die Böhmen getraueten ſich bey dieſen Umftänden keine 
Schlacht zu fiefern, fondern zogen fid unter groſſen Berwüftungen zuruck, und flellten 
die Feindfeligkeiten wieder ein. Mach dieſem Kriege farb Miecislaus. Unerachtet 
die polnifchen Schriftfteller feinen Tod erft im Jahr 999 beybringen, fo fan man doch 
ben älteren teutichen Schriftfiellern mehr zutrauen, wenn fie das Lebens Ende dieſes 

992. Prinzen bey dem Jahr 992 angeben, — 
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Ob Polen Wider die Meinung ber polnifchen Geſchichtſchreiber behaupten viele Teutfche 
— — auedruͤcklich? dag Polen ein lehnbarer Staat von Teutſchland geweſen; daß die pol» 
ten Teucſch⸗ Mifchen Regenten einen Tribut bezahlet; und daß folglich das polnifche Reich den 
. — unters Teutſchen unterworfen geweſen. Che mir dieſe Streitfrage näher unterſuchen, müffen 
— wir vorläufig erinnern, daß weder bie Sehnswerbindlichkeit, noch die Bezahlung eines 
Tributs die Merkinaale eines umterworfenen Staats ausmachen. Die fehnsverbin- 
dung war befonders in ältern Zeiten nichts als eın genaues, beftändiges, . gegenfeitiges 
Schutzbündniß, welches der Lehnsherr mit dem Sehnsträger ſchloß, wegen einer. Sache, 
Die der letztere um Beſitz harte. Dir Mugen der tehnsverbindung war gegenfeitig gleich 
ftarf, und alle Sehmeverbindungen rührten von ber zu Lehn gehenden Sache her. Die 
Pflichten eines Unterthans ruhen aber auf feiner Perfon, und find von einem weit gröf 
- fern Umfange. - Die Könige von Sicilien find Lehnstraͤger des römiſchen Stuhls, 
aber keine dem Papft unterworfene Unterthanen. Die Bezahlung des Tribus ift eben 
fo wenig ein Merkmaal der Unterthaͤnugkeit als bie Schnsbarteir, Es zabler jemand eir 
nem 


Berichte von Schlefien. 321 
wen andern Mächtigern ein beftimmtes Fahrgeld, und erfauft ſich baburch feine Ruhe. 992. 
Hieraus ſolget nicht, daß der, welcher das Jaͤhrgeld bezahlet der Herrſchaft eines andern 
unterworfen fen. Er binder vielmehr dem andern die Haͤnde, und verhindert ihn das 
durch, feire Macht zu einer Unterwerfung zu gebrauchen, Beftehen denn die Pflichten 
eines Unterthans bios in der Bezahlung eines beftimmten Fahrgeldes? Ohne unzähliger 
Beyſpiele faft aller Reiche zu gedenken, fo pflegen felbft zu unfern Tagen die mächtigften 
europäifchen Staaten, ihren Flaggen die Ruhe von den barbarifchen Mächten in Africa 
durch eine jährliche Ablieferung beftimmter Gelder und Sachen zu fihern. Was fehle 
bier zu dem Begrif eines Tributs weiter? Wer mill aber daraus den Schluß machen, 
daß die Africaner deswegen eine Oberherrfchaft über die erheblichften europäifchen 
Staaten hätten? Geſetzt alfo, daß wirffich das polniſche Reich den teutfchen Kai: 
fern Tribut bezahlet und lehnbar gemefen, fo folget daraus doch Feine Unterwuͤrfigkeit. 
Es müflen ganz andere Beweisgruͤnde angeflihret werden, um zu Beweifen, daß Polen 
vom teutjchen Reich abgehangen. Bey dem allen-ift es noch nicht ausgemacht, daß 
das eigentliche polnifche Reich jemals den Kaifern Tribur bezahlet, oder lehnbar ger 
weſen. Die Polacken würden fih zu dem einen fo wenig als zu dem andern nicht eher 
bequemet haben, als bis fie die wichtigſten Miederlagen erlitten hätten. Daß ber Kaiſer 
Earl der Groſſe ieme Eroberungen bis in Polen ausgebreitet, fan durch nichts er⸗ 
wieſen werben. Wenn Eginhard die Weichſel zur Grenze der Siege Carls macht, 
fo beftunmt er ſich doch genauer, wenn er unter den flavıfch und wendifchen Wölfern, 
weiche Tribut bezahlet, der Polacken nicht namentlich erwehnet. Gefegt, daß Pos 
len Gefandten an diefen Weltbezwinger nach Machen mit Gefchenfen geſchickt, fo ift fol- 
ches doch noch lange fein Tribut, Beine beftummte jährliche Beichwerung geweſen. Wel⸗ 
cher Schriſtſteller redet von Kriegen dieſes Kaiſers, die er in Polen geführet, und durch 
welche er diefes Wolf vermocht hätte, feine Ruhe mit dem Verſprechen einer jährlichen Ads 
fieferung zu erfaufen? Seibft der Umſtand, daß mächtige wendiſche und ſlaviſche Voͤl⸗ 
Berichaften, die dem Reiche Carls weıt näher als Polen lagen, biefem länderfüchtigen 
Heern blos Teibut bezahfer, und folglich durch ein jäprliches Opfer fich bey ihrer Unabhan⸗ 
gigkeit gefichert, formt Polen zu Statten. Konte Earl der Groſſe gegen diefe nichts 
fbeiter ausrichten, fo ift es Mar, dafs er von denen weit ruͤckwaͤrts wohnenden Polacken 
noch weniger hoffen formen. Unter denen Nachtommen Carls des Groſſen, fiel die 
Furcht und die Achtung. der näher liegenden werdifch und ſlaviſchen Staaten gegen fol 
he. Unter ihnen gefchiehet der Polacken gar feine Erwehnung. Diefe, welche das Gluͤck 
gehabt, dem Ehrgeitz Carls des Groſſen zu entgehen, konten ſich unter feinen Nach⸗ 
kommen, ohne alle Beſorgung, bey ihrer Unabhaͤngigkeit erhalten. Waren aber die 
Polacken in der Folge eben fo glücklich? Seit dem die Krone der Teutſchen den 
föchfifchen Regenten zu Theil geworden, blieb nichts unverſucht, das Ehriftenthum, 
noch mehr aber, Teutſchlands Oberherrſchaſt auszubreiten. Heinrichs des Vogel⸗ 
ftellers Benüpangen giengen dem polniichen Reich nichts an. Aber Otto der 
Groſſe ſoll ſich unftreitige Rechte über ** — — Wiecislaus ı re 
p. algem. Pe Geh. 3D. gierte 
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gierte zu feiner Zeit, und wir müffen fürzlich unterfuchen, 06 und was vor Verbindungen 

zeifchen Teutfchland und Polen damals ftatt gefunden. Die Annehmung feines Ehrir 
ftenthums war eine &iebe zur Dambrowka, nicht aber eine Folge feiner Niederlagen, 

In andern wendifchen und flavifchen Sändereyen, Hatten chriftliche Priefter auf dem 

Schutt eingeftünzter Käufer, auf der Aſche abgebranter Orte und auf ben Leichen erfchla: 

gener Einwohner, denen furchtfamen Uebergebliebenen eben oder Tod zur Auswahl vor 
gefteflet, und fie vermocht, zu Erhaltung ihres Sebens das Chriſtenthum, zugleich aber 

auch die Oberherrfchaft der Sieger anzunehmen. Alles dies war in Polen nicht geſche⸗ 

hen. Die freywillige Annehmung bes Ehriftenthums war bier alfo mit feiner Unter: 

werfung begleitet. Geſetzt, daß bie neuen polnischen Biſchoſthuͤmer und Kirchen nach 

einiger Vorgeben, ber geiftlichen Oberaufjicht des Erzbifchofs von Maynz unterworfen 

worben, fo gab diefes doch denen teustfchen Regenten über Polen Feine wirklichen Rech⸗ 

te. Von einer wirklichen Unterwürfigkeit gedenkt auch Fein zeitlebender teutfcher Schrift: 

ſteller. Bald bekam Miecislaus von Ditoı zu Quedlinburg reihe Geſchenke, 

Bald erhielt Otto 3 ſolche aus den Händen Miecislai. Der legte wird ein Freund 

des Kaifers genennet, und dies gereicyer ihm zu feinem Nachtheil. Aber Ditmar ers 

zaͤhlet Loch, Gero Habe den Miecislaum unter die Gemalt des Kaifers gebracht. Zum 

Gluͤck beſtimmet er näher, worin folche beſtanden. Miieciälzus habe Tribut geben 

 müffen, und fey ein Getreuer bes Kaifers geworden. Zum Gluͤck beftinmer Ditmar 

fehr genau, daß meber das eine noch das andere Polen ſelbſt, fondern blos die fände: 

reyen bieffeits der Warte, oder bis an die Watte, welche Miecislaus andern wendi⸗ 

fchen und flavifchen Völkern abgenommen, betroffen. Die eigentlich zu Polen ge: 

hoͤrige Provinzen blieben folglich frey vom Tribut, fren von aller Lehnsverbindung. 

Miecislaus ſtellte feir diefer Zeit eine doppelte Perfon vor., In feinen neuen Erobe; 

rungen war er zwar fein faiferl, Beamter, ſondern mirflich regierender Herr, deſſen Mes 

gierungsrechte nicht einmal eungejchränft waren; er mufte aber wegen diefer Eroberung 

jährlich was Beſtimmtes entrichten, und die Pflichten eines teutſchen Lehntraͤgers über: 

"nehmen. Blos wegen der Sünder bis an den Wartafluß, ſchwor Miecislaus den behns 

eid, und erfüllte dadurch feine Werbindungen, daß er dem teutjchen Reich im den Kries 

- gen gegen andere flavifche Völker Benftand leiſtete. Cs mag diefe Verbindlichkeit der 

Hilfsleiftung aber auch nur bios gegen die ſlaviſchen Voͤlker fich erſtreckt Haben; dage- 

gen war ber lehnshert zu einem gleichmäßigen Beyſtand dem Mieris lao verbunden, wel⸗ 

chen folcher auch) gegen Böhmen ihm leiftere, Wegen diefer kinder Miecislai bis an den 
Wartafluß, mifchte ſich diefer Prinz auch in Die teutiche Reichsangelegenheiten, fo oft 

bie Perfon des Sehnsherrn zweifelpaft war, Eine andere Perfon muß man ſich in Mie ⸗ 

cislao in Abficht der alten Befigungen und der eigentlichen polniſchen Provinzen vor 
ſtellen. Diefe traf kein Tribus, Peine Lehnsverbindung. Der gröfte Vortheil Teutſch⸗ 
lands in Abfiche Miecislai, war und blieb unftreitig, daß diefer Prinz durch befondere 
Vortpeile fch von dem allgemeinen Vortheil der Voͤller trennen ließ, welche mie ihm 
einen Urfprung hatten, en — 


— 
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* $. 164. 
Kurz vor Miecislai ı Tode Harte er feinen Prinzen Boleslaum mit einigen 


Völkern zum Benftand des Kaifers gegen die heveller Wenden und deren Hauptſtadt 
Brandenburg abgeſchickt. Diefer trat nunmehro felbft die Regierung ber väterlichen 
fande an. Kaum hatte er alles in Ordnung gebracht, fo rächete er den vorigen boͤh⸗ 
mifchen Einfall 994 durch einen Einbruch in das Glaziſche, worauf immer mehrere 
Feindfeligkeiten dieſer beyden Staaten erfolgten. Die Freundfchaft des kaiſerl. Hofes 
ſuchte ev hingegen beyzubehalten. Er fam deswegen 995 mit einigen Bölkern dem Dt: 


992, 
Boles laus ı 
mme bie 
koͤnigl. Würde, 


994. 


995. 


to 3 zu Hütfe, als dieſer zur Verwuͤſtung des Landes der obotriter Wenden anruͤck. 


te. Des Kaifers uͤbertriebene Andacht knuͤpſte nachher dieſes Freundſchaftsband noch 
veſter. Denn ein unruhiger böhmifcher geiſtlicher Woiciech, welcher jedoch unter dem 
Namen des heit. Albrecht noch bekanter ift, hatte Die ihn anvertraute Heerden in 
Prag ſowol als Gneſen verlaffen, mo er doc genug zu befehren Gelegenheit gehabt 


hätte, Er war nach Preuffen gegangen, um deffen Einwohner zum Chriftenthum 


zu bringen. Weil er aber dafelbft feine Hand an die Zerftösrung desjenigen gelegt, mas 
bie Preuffen vor Heilig bielten, ehe ſolche noch von der Nichtigkeit ihrer bisherigen 
Meinungen überzeuget waren, fo ward er zu Filchhaufen 997 ermordet. Der pol- 
nifche Boleslaus, Kiflig genug, um ſich Hieraus einen Vorwand zu Bekriegung der 
Preuffen zu machen, gieng gegen diefes fand zu Felde, Ponte jedoch nicht viel mehr 


. ausrichten, als daß ihm gegen baare Bezahlung der Körper des erfchlagenen Albrechts 


ausgeliefert wurde, und er felbigen nach Gneſen zur Beerdigung abführen laſſen Forte 
ee. Den Albrecht machte mehr fein Tod als fein $eben berühmt. Er mard unter die 


997. 


Heiligen aufgenommen, und ihm zu Ehren unter andern auch in Schleſien Kirchen er⸗ 


bauer, Verſchiedene vorgegebene Wunder verurfachten Wallfahrten zu feinem Leichnam 
nach Gneſen. Diefes Vorwands bediente ſich auch der -Kaifer Otto 3 im Jahr 1000 


eine Reife dahin anzutreten, Boleslaus empfing ben teutfchen Regenten mit einer 


wirklich koͤnigl. Pracht. Seine Geſchenke machten feiner Freygebigfeit Ehre, Beſon⸗ 
bers machten 300 gepanzerte Soldaten, die er dem Kaifer überließ, ein angenehmes Ge: 


1000, 


ſchenke aus. In der That Übertrafen fie an Brauchbarfeit den Arm des H. Albrechtd, .. 
welcher dem Kaifer gleichfals verehret wurde, Dttoz fuchte diefe Freygebigkeit auf aan⸗ 
cherley Art zu vergelten, Mach dem Vorgeben einiger polnifchen Schriftfteller, erließ ee 


dem Boleslao alte bisherige Werbindlichkeiten gegen das teutfche Reich. Die Teutfchen 
hingegen erzählen, daß der Kaifer damals das Biſchofthum —— in ein Erzbiſchof⸗ 
chum erhoben, und bemfelben unter andern Biſchofthuͤmern des polnifchen Reichs auch 
das. Biſchofthum Breslau unterworfen habe. Einige neuere teutfche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, fuchen zu behaupten, daß der Kaifer Otto 3 nicht nur dem Boleslao eine Krone 
aufgeſetzt, ſondern überdies bie koͤnigl. Wuͤrde ertheilet habe. Alles diefes iſt aber noch 
wichtigen Zroeifeln unterworfen, Won der Erlaffung des Tributs und der Sehnsverbind- 
lichteit, iſt bey den ältern Teutfchen ein tiefes Stillſchweigen. Wir werden noch kuͤnf⸗ 
fig im folgenden Beweiſe von ber Fortdauer biefer Verbindung beybringen. Einige 
,2 - sa - neuere 


324 Veſchchte von Shiſn 

icoo, neuere teutſche Sehrer des Staatsrechts, haben ſogar aus der Erhebung des Enbiſchof 
cthums Gneſen und aus der Errheilung der koͤnigl. Winde, Gründe hernehmen mol: 
fen, daß ganz Polen Teutſchland unterworfen geweſen. Vielleicht beftreiten die 
Polacken fowol die Erhebung des Stifis Gneſen als auch bes Boleölai durch den 
Kaifer hauptfächlich deswegen, um die angegebene Oberherrfchaft Teutjchlands über 
Polen zu entfräften. Sie hätten jedoch diefes nicht nöchig. Daß Otto 3 zu Erhebung. 
des Stifte Gneſen vieles beygetragen, bezeuget Ditmar von Merſeburg viel zu deut: 
lich. Seine Einwilligung wag hiebey allerdings noͤthig, nicht, weil er Oberherr von 
Polen , fordern vom Hochſtiſt Maynz war, von deffen Kirchenfprengel, jetzo die pol- 
nifchen Stifter abgefondert wurden. Die Ertheilung der Königsmürde ift zwar noch 
nicht auffer allem Streit, würde aber bem unerachtet feinen unumſtoͤßlichen Beweis von 
Teutfchlands Oberherrſchaſt über ganz Polen, gegen das Mare Zeugniß des Biſchof 
Ditmard ausmachen, weicher ausdruͤcklich den Tribut und Lehnbarken der polnifchen 

—— blos auf die Laͤnder bis an die Warta einſchrenkt. 


s §. 165. 
Secreitigkei⸗ Gegen die Ertheilung der koͤnigl. Würde, laͤſt fich freylich noch vieles einwen⸗ 
ten über dieer: pen, Das Stillſchweigen ber teutfchen Zeitgenoffen, befonders des Biſchof Dite 
Be ie mars, ber den Kaifer nad) Gneſen begleitet hatte, macht einen wichtigen Einwurf, 
‘Ein anderer rlihret aus dem Zeugniß ber teutſchen Schriftfiellee her: daß Boleslaus 


in ben folgenden Zeiten mit dem Kaifer Conrad 2 deswegen in Krieg geraten, weiler . - 


eigenmaͤchtig die Fönigl. Wuͤrde angenommen. Man wendet ferner ein, daß das ältefte 
Dentmaal, die Grabſchrift Boleslai, aus welchem man die Ertheilung der koͤnigl. Würs 
de zu erweiſen ſuche, nicht bis an die Zeiten dieſes Prinzen reiche, wie die in biefer 
Grabſchriſt gebrauchte Versart ſelbſt bezeuge. Verſchiedene polnifche Schriftfteller 
legen deswegen allen ehemaligen polniſchen Regenten und Vorſahren unſers Boleslai 
ben Koͤnigstitel bey, unerachtet vor dieſem Herrn alle wendiſche Regenten den Ehren⸗ 
namen eines Koͤniges, erweislich nicht gebraucht. Sie bedienten ſich eines Worts, wel⸗ 
ches man im unferer Sprache mit dem Wort Fuͤrſt, beſſer ausdruͤcken koͤnte. Die 
Tertſchen pflegten in ältern Zeiten die polnifchen Regenten mit dem Namen ber Her 
zoge zu belegen. Boleslaus war wirklich der erſte, ber von ben Teutſchen eine hör 
here Eprenbenennung, den Namen eines Königes, verlangere. Ob er ſolchen aber vom 
Otto 3 freywillig erhalten , oder fpäter unter Conrad 2 eigenmächtig angenommen, 
wird hauptfächlich beſtritten. Mir ſcheinet das erfte wahrſcheinlich. Die Schriftfteller, 
welche ſolches behaupten, müflen diefen Umſtand aus ältern Machrichten gezogen haben. 
Die Grabſchrift Boleslai hat an und vor ſich ein ehrwuͤrdiges Alterthum. Sie reichet 
zwar nicht bis auf dieſe Zeiten, aber ihr Verfaſſer kan den Stof dazu aus einer noch 
ältern Grabſchrift oder andern tüchtigen Nachtichten entlehnet haben. Daß der Biſchoſ 
Ditmar der Ertheilung der koͤnigl. Würde nicht ausdruͤcklich gedenket, will ich zwar 
wiche feinem Verdruſſe zufchreiben, daß die Polacken den tewtfchen Geiſtlichen nice 
2 — | Ehre 
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Ehre genug erwieſen hatten. Es ſcheinet vielmehr, daß, als biefer Biſchof ſeine Zei 1000. 
beſchreibung aufießte, bereits eine groffe Veränderung mit diefer fönigl, Würde vorge. 
gangen fen. Es ift bey dem allen merkwürdig, daß Ditmar vor der Reife Dtto 3. 
nach Gneſen, Polen ein Herzogthum, nachher aber ein Königreich nennet. Daß 
Boleslaus zu Eonradi 2 Zeiten, die koͤnigl. Würde eigenmächtig angenommen, ſchließt 
die Ertheilung von Otto 3 nicht aus, und beweifet nur, daß er fich einer Sache ange⸗ 
miaßt, die er zu der Zeit nicht gehabt. Man fan aber eine Sache gehabt, aber auch 
wieder verlohren haben, die man nachher fid) abermal zu verfchaffen ſuchet. Und fo ſchei⸗ 
tet es mir mit der Königswirde Boleslai jugegangen zu feyn. Otto 3 wolte.bey feiner. 
Anmefenheit zu Gneſen aus Dankbarkeit dem Boleslao vorzügliche Merkmaale feiner 
Achtung geben. Er wolte ihn, da er auffer einem lehnbaren kieinen Strich fandes weits, 
läuftige unabhängige Provinzen befaß, von feinen übrigen Sehnsträgern unterfcheiden. Nach 
. dem Mufter des alten römifchen Reichs und feiner Kaifer, ertheilte er ihm den Koͤnigs⸗ 
namen, ohne hierdurch feine Mache zu vermehren. Selbſt die Erhebung des Erzbi⸗ 
ſchofthums Gneſen, feheinet-darum vorgenommen zu feyn, damit felbiger den neuen 
König frönen koͤnte. Erſt nad) Otto 3 Tode, zeigte die Wirkung: daß Otto 3 zu 
frengebig geweſen. Ohne der Eiferfuche der böhmifchen Regenten zu gedenten, fa 
ſuchte Boleslaus fein Königreich) zu erweitern und ſich von aller Verbindung gegen 
Teutſchland loszumachen. Teutſchland Hatte daher Grund, auf die Aufpebung der 
polnifchen Koͤnigswuͤrde zu dringen, umd es fcheinet, daß Boleslaus endlich unten, 
dem Karfer Heinrich 2 habe nachgeben müffen, daß er aber nicht lange darauf unter. 
Conrad 2 ſich der koͤnigl. Würde eigenmächtig wieder angemaffe. Dem fen.aber wie 
ihm molfe * fo begleitete Boleslaus ben Kaifer auf der Rückreiſe bis nach Magde⸗ 
burg. Er kam jedoch bald wieder in feine Staaten, um den boͤhmiſchen Herzog 
Boleslaum zu befriegen. ‘Schon feit-etlichen Jahren hatten die polnifchen Streife. 
renen Gelegenheit zum Zwift beyber Fuͤrſten gegeben. Die Böhmen waren bis Era 
cau vorgedrungen, und was muß nicht. Schleſien daben gelitten haben? Die vom 
Kaiſer den polnifchen Regenten bemwiefene Achtung entzundete den Neid und Eiferfuche 
der Böhmen. und goß Oehl ins Feuer. Aber 1001 trieben die Polacken ihre Feinde, 200% 
sicht nur bis Schlefien und Währen zurüd, fondern machten auch in diefen Provinz. 
zen anſehnliche Eroberungen. Der 1002 vorgefallene undermuthere. Tod des Kaiſers 3902 
Otto 3 eröfnete dem polnifchen Boleslao Ausfichten zur Vergröfkrung. ee 
§. 166. 
Ein groſſer Theil Teutſchlands erkante ben Herzog Heinrich von Bayern vor Boleslaus 
fin Oberhaupt, einige aber patten andere Abfichten. - Jnsbefonbere miberfßse fc üben "kt mie ſch 
der Marggraf von Meiſſen, Eckhard. Der polniſche Boleslaus machte ſich die: dem * 
ſes Umſtandes gleich zu Nutze. Er drung in die Lauſitz, unter dem Vorwande, ein, 
” ſolches mit ee re ur 
83 
* De orta regiz dignitstis in Polonia, zecitatio academica, Lipiz 1754. 410: 


1002 


-1003. 


—E 


‘1008, 
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Strela und ſelbſt Meiſſen, und Fam bis am die Ufer ber Elfter, Endlich befuchte 
er den neuen Kaifer zu Merſeburg, und ſchloß Frieden. Meiſſen blieb in den Haͤn⸗ 
den Gungelini, Was jemfeit der Elbe war, wurde Boleslay gelaffen. Doch die 
Auftritte im Böhmen gaben zu einem meit wichtigern Kriege Anlaß. Aus der Verglei- 
chung teutfcher, böhmifcher und polniſcher Scrififteller erhellet folgendes: Der 
böhmifche Herzog Boleslaus 3 Harte feinen Bruder Jaromir entmannen laffen, und 
verjagte einen andern Bruder Ullrich aus dem Reich, Hieruͤber erfolgte ein Aufftand. 
Der böhmifche Boleslaus mufte ſich entfernen, und die Hilfe des polnifchen Regen: 
ten ſuchen. Mit deffen Hülfe bemächtigte er fi) zwar aufs neue der Regierung von 
Böhmen, Hatte aber fo wenige Freunde, dafs feine Unterthanen ſich lieber den Pola⸗ 
cken unterwerfen wolten. Der polnifche Boleslaus nahm feinen Vortheil ſehr wopt 
in acht. Weil einige teutfche Völker ihm Schaden zugefüger, und der Kaifer ihm zu 
Schweinfurt feine Gnugthuung verſchaſte, fo Fam 1003 Boleslaus bey Strela 
über die Elbe, legte diefen Ort in die Afche, ftreifte bis gegen Chenmitz, gieng daran - 
nach Boͤhmen, lockte, unter dem Vorwand eines Geſpraͤchs, den böhmifchen Regen: 
ten an fich, ließ ihm aber die Augen ausftechen, und bemächtigte fich von ganz Boͤh⸗ 
men. Weil dieſes Sand bereits ein teutſches ten, fo verlangte der Kaifer mit Recht 
die Lehnspflicht. Aber der polnifche Boleslaus verweigerte Diefelbe, und unterftüßte 
fogar unter der Hand des Kaifers Feinde. Hierauf vermüfteten bie Polacken die Ge 
gend um Bauen; füchten, ob wol vergebens, Meiſſen durch Werrärheren in ihre 
Hände zu bekommen; freiften dieffeits ber Elbe; machten groffe Beute und an 3000 


Gefangene. Nachdem aber der Marggraf Heinrich von Schweinfurt ſich dem Kais 


fer unterwerfen muͤſſen, befchloß diefer, das Betragen des polnifchen Regenten zu ahn⸗ 
ben. Er brach gegen das Jahr 1004 in bie Gegend von Bauen, konte aber wegen 
des heftigen Froſts, gegen bie feindlichen Veſtungen nichts ausrichten, - Nachher vers 
ſammlete fich das ganze Reichsheer bey Dierfeburg, und trat den Zug gegen Böhmen 
an, Satz wurde erobert, und Boleslai Völker zum Weichen gebracht. Diefer- 
Prinz mufte wirklich Böhmen verlaffen, weldyes fodenn dem böhmifchen Prinzen Ja⸗ 
romir vom Kaifer eingerdumet wurde, Diefer begleitete den Kaifer auf dem befchtwerlis 
chen Zuge gegen Bautzen, welcher Ort fi nunmehro ergeben muſte. Im folgenden 
Jahre soog beſchloß der Kaifer Heinrich 2 in Polen ſelbſt einzubrechen. Ben Dos 


briluck verflärkte formel Jaromir, als auch einige wwendifche Voͤlker die Reichemacht. 


Diefe gieng nach einiger Einbuffe über die Spree, und bezog nachher ein fager bey 
Eroffen, wo der Bober in die Oder fällt, Jenſeit der Oder ftand Boleslaus mie 


dem polnifchen Heer, um den Uebergang zu vermehren. Nach fiben Tagen’ fanden 


die Teutfchen einen Furth, durch welchen in ber Abenddämmerung fechs teutfche 
Brigaden giengen, Dies bemog die Polacken zum ſchleunigen Ruͤckzuge. Der Kais _ 
fer gieng über die Oder und verfolgte die Polacken, welche fich erſt zwen Meilen von 
Pofen zu ſehen getraueten, über Meſeritz, wo fie etliche Tage Halt machten, bis ger 
gen Pofen- Nun ließ Boleslaus Friedensvorſchlaͤge thun. Der Kaiſer war hiezu 
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um fo mehr geneigt, weil es feinem Heer ben ben ſiatken Siegen und ſtarken Kriegsbe⸗ 1005. 
ſchwerden an allen Lebensmitteln fehle, indem die Polacken bey ihrem Zuruͤckzuge alles 

verwuͤſtet hatten. Es arbeitete daher unter andern der Erzbifchof Tagemo von Mag: i 
deburg, in Pofen an dem Frieden. Er kam unter der Bedingung zum Stande: 

daß der polnifche Boleslaus auf Böhmen und die Laufig Verzicht leiften mufte, 

Doch Jaromir hielt ſich noch nicht ſicher. Er fomol, als die Jaufiger Wenden, 

brachten beym Kaifer die Klage 1007 an: daß Boleslaus unter der Hand mie einem 1007. 
neuen Kriege ſchwanger gehe, Ihr Anbringen mag nun entweder gegründet oder nur 

eine Erfindung gewefen fern, fo fieß der Kaiſee den Polacken doc) den Krieg von neuem 
ankuͤndigen. Boleslaus ſuchte den Teutichen zuvorzutommen. Er fiel zuerft feinen 
Feinden ins fand, und verwuͤſtete alles bis Zerbft und Magdeburg. Der Erzbiſchof 
Tagemo befand ſich zu ſchwach, ihm die Spitze zu bieren, Die Polacken eroberten 
Baugen, Lonten jedoch vor Meiffen, auf welches fie einen Anfchlag hatten, nichts 
ausrichten. Doc ein rußifcher Krieg, rief den Boleslaum in das Innerſte feiner‘ 
Staaten, und Heinrich 2 verfäumte diefe Gelegenheit, ſich den Polacken furditbar ; 
zu machen, Erſt or gieng ein Reishspeer gegen Polen zu Felde. Bey Belgern 1011. 
309 es über die Elbe nach der Lauſitz. Bey Jarina fielen zwey Herren aus dem Ä 
Havillande den Teutfchen in die Hände, welche eben von Boleslao zurüdtamen, 

Weil man von ihnen weber von ihrer Berrichtung noch der Beſchaffenheit bes Feindes 

etwas erfahren konte, fo muflen beyde durch den Strict ihr feben endigen. An dem 

Grenzen von Schleſien erkrankte ber Kaifer, und konte dem Heer nicht weiter folgen, 

weiches wirllich in Schleſien einbrach, und alles mit Mord und Brand vermüftere, 
Hierdurch aber ſchadeten die Teutſchen ſich felbft am meiſten. Boleslaus vermieb 
forgfältig ein Treffen, und warf fich in Glogau. Dies war damals bereits ſtark genug, 

eine Belagerung auszuhalten. Der Mangel an tebensmitteln nörhigte das Heer der 
Teutſchen ſich zuelctzugiehen. Boleslaus bemächtigee ſich Hierauf 1012 der Stabt 1012 
Lebus, weil die Beſatzung ſchwach und fein Entfaß zu hoffen, Er getrawete ſich aber 

doch nicht, dem Krieg gegen Teutfchland in die fänge weiter auszuhalten. Er ließ - 
daher zu Altſtaͤdt den Anfang zu meuen Unterhandlungen machen. Er fehicte feinen 

Prinzen Miecislaum 013 mit anfehnlichen Geſchenken nach Magdeburg, woſelbſt die 1013 
Eriedensbedingungen zum Stande famen und von dem polnifchen Prinzen befchworen 

wurden. Nachdem Boleslaus hinlänglihe Sicherheit erhalten, kam er in Perfon 

zum Kaifer nach Merſeburg. Am Pfingfitage vor der Kirche, verfprach er durch 
SHandgelübde die Lehnstreue, und trug beym Kirchgang dem Kaifer den Schild ver, 

Er reifete den folgenden Tag wieder ab, und erhielt die Werfiherung, daß Teutfchland 

ihn in feinem Kriege gegen Rußland unterſtuͤtzen wolte. 


| — . 1672. — 
Es ik wirklich zu bedauten / daß uns die Zeitgenoſſen zu wenige Nachrichten, ſo A 
wol von dem zu Poſen 1005 geſchloſſenen Frieden, als auch von En 


Lu 


1013» 


Bolenlaus 


jegigen Sriedens, mitgefeilet haben. Aus allen Umftänben ergiche fh, dafı Bo⸗ 
leslaus ein frchterlicher Feind vor Teutfchland gewefen, uneradjtet die polniſchen 
Schriftſteller feinen Glauben verdienen, wenn fie vorgeben, daß Boleslaus alles Sand 
kängft der Oſtſee erobert, und bis an die Nordſee vorgedrungen. Im Frieden ju 
Poſen Hatte dieſer Prinz ſowol Boͤhmen als auch beſonders die Lauſitz fahren laſſen 
miſſen, weil er die tehnsherrlichkeie Teutſchlands nicht erkennen wollen. Vielleicht 
gruͤndete er ſich auf einige Verträge, die er Ao. 1000 mit dem Otto 3 eingegangen. 
Wenigſtens ſcheinet die erhaltene Königsmürde den Grund zu erhalten, warum Bo⸗ 
leslaus fich vom Tribut und Lehnsverbindlichkeit entlediget.zu feyn glaubte. Er wolte 
zu Poſen lieber alle Länder bis an den Wartaſtrom miffen, als folche Verbindungen 
benbehalten. Aber der Eigennuß übertraf feinen Stolz. . Er fuchte von der Warta 
bis an die Elbe feine Herrſchaft aufs neue auszubreiten, fand jedech das Reich viel zu 
beſtaͤndig, als daß folches feine darauf haftende Rechte aufgeben folte. In dieſem jeßt 
Hefchloffenen Frieden fand man Mittel beyde Theile zu befriedigen. Nah Ditmars 
Erzählung erhielt Boleslaus das längft gefuchte Sehn. Dies fan wol von nichts an 
ders, als von den Ländern bis an den Wartafluß, verfianden werden. Teutfchland 
bewilligte ferner dem polnifchen Regenten: die Lehnstreue blos durch Hartdgelübde zu 
verforechen, und bewilligte ihm die Ehre, bem Kaifer ben Schild vorzutragen, Es 


verlangte jedoch Teutfchland auch auf der andern Seite etwas. Boleslaus machte 


ſich anheiſchig, dem Kaifer Hilfsobtfer zum Mömerzuge zu ſchicken. Weil aber die 
Königeswwürde ber Grund geweſen feyn muß, warum Boleslaus ſich von allen Ver: 
bindungen gegen das Reich loszumachen gefucht, fo beftund das Meich darauf, daß 
Boleslaus diefen feit kurzen erft angenommenen Ehrennamen, wieder fahren laſſen 
folte. So ſchwer folches dem polniſchen Regenten inuner eingegangen, fo fchien ihm 
doch die Vergröfferung feiner Macht wichtiger, als ein bloffer Titel zu ſeyn. Er wil⸗ 
figte um for eher in diefe Bedingung eines Friedens, weil er ſich bereits einen Entwurf 
gemacht, ben koͤnigl. Titel durch einen andern Weg wieder zu erlangen. Daß dies 
feine bloffe Vermuthung ſey, beweifet folgender Umftandı Die teutfchen Schriftfteller 


geben es als einen Friebensbrud) an, daß Boleslaus bald darauf den Papft- um die 


Beſtaͤtigung der Fönigl, Würde erfucher habe. Diefer Umſtand macht es höchft wahr: 
ſcheinlich, und beynahe gewiß, daß Boledlaus zwar vorher den koͤnigl. Namen erhal⸗ 
ten, aber ſolchen wieder habe aufgeben muͤſſen. Dies ſcheinet auch die Urfache-zu ſeyn 
warum die teutfchen Zeitgenoffen der zuerft erhaltenen Königswärde nicht gedacht, weil 
diefeibe feinen Beſtand gehabt, 


ur §. 168. 
Es erſullete Boleslaus bie letzthin getroſſene Friedensbedingung fehr ſchlecht. 


nimmt kurz Als der Kaiſer Heinrich 2, 1014 feinen Roͤmerzug antrat, blieben die verſprochenen 


vor feinem To 


Dee Könige, Polnifihen Hülfsvölter aus. Um den roͤmiſchen Scuhl auf feine Seite zu ſiehen, 


" titelromderan. hieß Boleslaus demfelben vorfiellen, wie er dem Kaifer fo viel zu bejahlen ſich an: 


heiſchig 
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heifchig machen müıffen, daß er dadurch auffer Stand gefeget fen, diejenigen Gelder nad) 
Mom zu fhien, welche man feit Annehmung des Chriſtenthums dahin übermachen 
muſte. Vorzuͤglich hatte er bereits neue Entwürfe gemacht, die niebergelegte koͤnigl. 


Würde durch einen andern Weg zu erhalten. Er mandte fi an den Papſt, und vers 


fangte von demfelben die Beftätigung des fünigl, Ehrennamens, Da dies alles dem ge: 
ſchloſſenen Frieden zuwider, und die Ahndung des Kaifers nach ſich ziehen mufte, fo fuchte 
ſich Boleslaus dagegen bey Zeiten in Verfaffung zu fegen. Böhmen fonte ihm in 
einem Kriege gegen die Teutfchen zur Vormauer dienen. Der polnifche Prinz Diie: 
eislaus ward demnach an den damaligen Herzog in Böhmen, Ulrich, abgefchictt, um 
denfelben-in ein Buͤndniß gegen den Kaifer zu ziehen. Diefer fänd es aber nicht räthe 
fam, zum Vortheile Polens den Kaifer gegen fid) zu reißen. Er nahm vielmehr den 
abgefchictten Miecislaum gefangen, gab dem Kaifer von deffen Verrichtung Nachricht, 


- und lieferte foldyen rorz auf Verlangen an den Kaifer aus, Der Verluft eines Soh— 


nes brachte Boleslaum ganz auffer fich. Unter den Faiferl, Raͤthen waren einige der 
Meinung, da man den Gefangenen ohne Bedingung feinem Vater wieder zu ſchicken, 
und denfelben durch diefes freundfchaftliche Berragen zu befferer Beobachtung des Frie: 
dens beftinnmen folte. Andere hielten dafür, daß, weil die $oslaffung Miecislai nicht 
gleich anfangs gefchehen, Polen ganz gewiß auf Rache denken würde, und es alfo rath: 
famer fey, den polnifchen Prinzen fo lange in Berhafg zu behalten, bis Boleslaus 
durch Seiftbürgen hinlaͤngliche Sicherheit beftellet, daß er dem Frieden heilig beobach⸗ 
ten wolte. Weil aber die meiften Rärhe bereits von Boleslao gewonnen, fo behielt 
die erftere Meinung die Oberhand. Miecidlaus wurde auf die anftändigfte Art 
nach Polen zurück geſchickt. Nichts Hinderte nunmehro den Boleslaum wegen 
ber Gefangennehmung feines Sohnes eine Gnugthuung zu verlangen, Der Kaifer ers 
fuchte ihm zwar, zu Verlegung diefer Sache nah Merfeburg zu kommen. Boles⸗ 
laus wolte aber von Feiner Ausfohnung mit bem Herzog Lllrich von Böhmen hören, 
und daher wicht zum Kaifer fommen. Um der Rache zuvorzufommen, befchloß der 


Kaiſer, den Krieg in des Feindes fand zu fpielen. Boleslaus machte zum Empfang 


der Teutfchen alle Anftalten. Er theilte fein Heer. Mit dem einen Theil ftand er 
dieffeits der Dder, um Schleſien zu decken, der andere Theil blieb unter Miecislao, 
beffer unterwaͤrts jenfeits bes Stroms ftehen. , Der legte wolte in Sachſen eindrin⸗ 
gen, fobald das teutfche Heer nad) Schlefien gekommen feyn würde. Der Kaifer 
eheilte deswegen ebenfals feine Bölfer. Er felbft gieng mit dem Hauptheer auf Miecis⸗ 
laum los, welcher alle aufs neue angebotene Friedensunterhandlungen an feinen Vater 
verwies. Es gelung dem Meichsheer über die Oder zu ſetzen, und des Miecislai 
Völker in die Flucht zu treiben. Der Herzog Bernhard von Sachſen, der den ans 
dern Theil des Neichsheers gegen Boleslaum befchligte, richtete in den Staaten des 
polnifchen Monarchens groffe Verwuͤſtungen an, weil Boleslaus ſich in nichts Ent: 
feheidendes einlaffen wolte. - Diefer gieng vielmehr über die Dder zurüd und chat alles, 
ben Teutfchen den Unterhalt zu erſchweren. Unerachter nun auch) der Herzog Lilrich von 
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Boͤhmen in Schleſien und der Marggraf Heinrich von Oeſtrreich durch Maͤhren 
gleichſals in die polnifcher: Laͤnder eingebrochen, fo noͤthigte doch der Mangel der. debens 
mittel das kaiſerl. Hauptheer zum Zurücdjuge. Es langte zwar ein polnifcher Abt mie 
Friedensvorſchlaͤgen im kaiſerl. Lager an. Solcher warb aber angehalten, weil das 
Reichsheer eben damals in einer mislichen Stellung ſich befand, die der Abt hätte verra⸗ 
chen innen. Dan mufte über einen Sumpf zurlice gehen, Boleslaus grif dem 
amerachtet den Nachzug an, welchen ber Erzbiſchof Gero von Magdeburg, Marg- 
graf Gero und Pfalzgraf Burckard beſehligten. Die Teutfchen litten, der Marg- 
graf blieb auf dem Pla und die übrigen entfamen mit genauer North. Der Kaifer, 
der bereits bis Strela gekommen, mufte, um feinen Nachzug an ſich zu ziehen, einen 
Rückzug thun. Sodenn aber langte Heinrich 2 in Merſeburg an. Der Zurückzug 
der Reichsmacht hatte wichtige Folgen. Mierislaus gieng demfelben nach, kam bis 
zue Elbe und unternahm fogar die Belagerung ber Stade Meiffen. Er hatte ſich 
bereits der Vorſtaͤdte bemächtiger, fand jedoch den Heftigften Widerſtand. Selbſt das 
Frauenzimmer ließ fich zu Vertheidigung des Orts brauchen, Endlich ruckte Marggraf 
Hermann zum Entfaß an, Dies fowol als das groffe Waffer, nöthigten Miecis⸗ 
laum die Belagerung aufzupeben. Boleslaus hatte indeffen, ſowol den Herzog von 
Böhmen, als auch den Marggrafen von Deiterreich, aus feinen eigenen Staaten 
verdrenget, Er ließ zu Ende bes Feldzuges an verſchiedenen Grenzveſtungen arbeiten, 
und beſchloß, ben Krieg forfufegen. Vergebens füchte ber Kaifer die Ruhe wieder 
herzuftellen. Die an Boledlaum abgeſchickte vornehmen teutfchen geiftlichen Reichs⸗ 
ftände fonten nicht einmal Gehör erlangen. Der Kaifer hatte die Schande, einen uns 
nuͤtzen Schritt gethan zu haben, und den Verdruß, ſolches nicht gleich ahnden zu koͤn⸗ 
nen. WBoleslaus Hatte indeffen glüclihe Emfälle in Preuffen gethan. 1016 brach 
er durch Maͤhren in die bayerifche Provinz, überrumpelte einige Kriegsvoͤller, und 
hieb diefelben nieder, ward jedoch bald darauf zum Ruͤckzuge genoͤthiget. Miecislaus 
ſtreifete in Boͤhmen. Dieſes zu rächen, warb auf dem Reichstage zu Goßlar ein 
neuer Heerzug gegen Polen befcyloffen, und zugleich mit Rußland ein Bündniß getrof: 
fen, aud) alle Gemeinfcyaft mit Polen unterfagt, Das Reichsheer gieng 1017 unter 
Heinrichd 2 Anführung zu Felde, Boleslaus hielt nirgend Stand, Der Kaifer 
brach in Schlefien ein. Noch zog fich der polnifche Regene zurüc, ließ aber die 
veften Pläge ftarf befegt, er felbft gieng bey Glogau über die Oder. Das Reiche 
heer, zu melchem ber Herzog Ullrich mit feinen Böhmen geftoffen, unternahm die Be: 
lagerung der Stadt Nimptſch. Vielleicht Hatte diefer Ort feinen Namen deswegen, 
weil bereits damals in berfelben und der ganzen Gegend, viele Teutfchen wohneten. 
Jedoch alle Mühe, biefen Pla zu erobern, mar vergebens. Die Befagung wehrte 
fich aufs äufferfte, löfchte bie, durch eingeworfenes Feuer, entflandene Flammen, und 
wies ſowol die ftärmenden Böhmen, als auch liutizer Slaven, die zum Sturm ge: 
braücht wurden, fehr blutig zurück. Die Belagerung mufte daher aufgehoben werben, 
Die Teutſchen getraueten ſich nicht länger im feindlichen Sande zu halten, und traten 


Bi 
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den Rückzug an. Die Ruffen waren in diefem Feldzuge nicht gluͤcklicher. Am meis 1017; 
ſten litte Böhmen, wo die einbrechenden Polacken zwifchen der Elbe und Moldau 
alles verwuͤſteten. Der feprächliche Deinrich und der alte Boleslaus, waren ends 

lich eines. Krieges müde, aus welchem Fein Theil fonderlichen Vortheil gezogen, Zu 

Anfang des Jahres 1018 wurden zu Baugen Unterhandlungen angeftellet, die jum 1018. 
wirklichen Schluß gebiehen. Man hat uns die Bedingungen deſſelben nicht befant ge: 

macht, Der Biſchof Ditmar klaget jeboch, daß diefer Friebe, fo gut als mari ihn 

damals erlangen konte, gefchloffen fen, aber Teutjchland wenig Ehre gebracht. Das 

ift gewiß, daß die Teutſchen, gegen ihre vorige Bundesgenoffen, die Ruſſen, 1019 ıoro. 
Hulfsoölfer hergegeben, und zum glücklichen Ausgange des rußifihen Krieges das Ih— 

rige bengerragen haben. Ob aber in ben bautzner Frieden auch etwas wegen der Kb: 
nigswuͤrde ausgemacht worden, laͤſt fich nicht beftimmen. Das ift aber gewiß, daß 
Boleslaus ı bald nach dem 1024 erfolgten Tode des Kaifer Heinrich, den Ehren⸗ 1024. 
namen zum groffen Misvergnügen bes neuen Kaifers Conrads 2 angenommen, jedeh 1025. 
bereits 1025 die Schuld der Natur bezahlet habe, 

$. 169. 

Der verftorbene Boleslaus, hatte nad) den Bericht der teutfchen Schriftſteller Miecislaus ⸗ 
von verfchiedenen Gemahlinnen, verfchiedene Kinder hinterlaffen, unetachtet die fpätern Ang 
polnifchen Schriftfteller ihm nur eine Gemahlin und einen einzigen Sohn, Miecids 
laum 2 zufchreiben. Diefer feßtere mag der Ältefte gervejen feyn oder nicht, fo genoß er 
die Gunft feines Vaters vorzüglich, und folgte demfelben in der polnifchen Regierung, 
ſowol als in dementworfenen Plan: mit Behauptung des Lünigl. Titels alle Lehnsverbin⸗ 
dung gegen Teutfchland aufzugeben. _ Einer feiner Brüder aber, der bald Otto, bald 
Besprer genennet wird, wolte fid) von der Regierung nicht ausfchlieffen laffen, und 
ſuchte ſich durch Huͤffe der Teutfchen zu behaupten, Vielleicht war diefer Otto mit 
den Ländern dieſſeits der Warta abgefunden. Miecislaus aber noͤthigte ihm mit 
überlegener Macht nach Rußland zu entfliehen, bemächtigte ſich der Laufiß, und fiel 
den liutitzer Werden ſehr ſchwer. Dieſe legtern fuchten beym Kaifer Conrad 2 
Beyſtand, welcher aber damals mehr an Italien und die Kaiferwürbe gedachte, und _ 
nachdem er 1026 fich in Teutfchland Hatte kroͤnen laffen, ward ihm wirklich die italid: 7026. 
nifche und Kaiferfrone 1027 aufs Haupt’ geſetzt. Der polnifche Prinz Otto hatte 1027. 
zwar bisher, ob gleich vergebens, durch rußifche Einfälle ſich Recht zu fehaffen geſucht, 
bofte jedoch feinen gröften Benftand von Teutfchland. Weil folches dem Miecislao 
nicht unbefant, fo fiel er 1028 die öfflichen Grenzen des Reichs mit erheblicher Macht 1028, 
an. Dieſes vermochte den Kaifer Conrad 2, den Krieg gegen Polen nicht länger auf 
zufchieben. Er zog 1029 feine Völker zufammen, gieng bey Liegfau über die Elbe, 1029 
fand aber fo befchmwerliche Wege, daß er niche durchfommen konte. Er wandte fich 

„endlich gegen Bauten; aber auch hier fand er fo ftarfen Widerfland, daß er ohne etz 
was ausrichten zu fünnen, die Eroberung auf das künftige Jahr ausfegen muſte. Mie— 
eislaus wolte dies nicht abwarten, Sobald er das Abfterben des Marggraf Ditmars 
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. erfahren, führte er 1030 eine flarfe Macht, bey welcher fich ſowol einige Teutſche, als 


auch eine groffe Menge Heyden befanden, herbey. Er fegte über die Elbe, ſteckte 
zroifchen diefem Fluß und der Saale über hundert Orte in den Brand, und führte über 
go0o Chriſten beyderten Gefchlechts, gefangen weg. Selbſt der Biſchof Luſſo von 
Brandenburg fiel in feine Hände. Und an den Füffen der Altäre wurde Menfchen: 
blut vergoffen. Endlich zog Graf Dietrich einige teutfche Völker zufammen, und mde 
ehigee die Polacken zum Ruͤckzuge. Die Bewegungen, welche diefer Einfall machte, 
tonte dem Miecislao nichts Gutes verfprechen, Er entſchloß ſich daher 1031 zu einiger 
Gnugehunng. Er gab die gemachte Beute zurück, trat die Herrſchaſt der Laufig mit 
den dazu gehörigen Städten ab, und erfaufte damit den Frieden, neben dieſem Jahr. 


‘ that der polnifche Prinz Otto alles mögliche, den Kaifer zum Freunde zu behalten. 


Er ſchickte durch Gefandten feines Bruders Krone und Reichskleinodien an Conrad 2 
und verfprach, vor feine Perfon dem Reiche fich zu unterwerfen. Selbſt die Gemahlin 
Miecislai 2, Richſa, war mit dem Betragen deſſelben unzufrieden, und fuchte 
der Teutfchen Beyſtand. Sie war eine Tochter des Pfal;grafen Etzo, der fie mit 
des Kaifer Otto 3 Schwefter Mathild erzeuger hatte, Es wird diefe Richſa von den 
polnifchen Schriftitellern mit den fchwärzften Zügen gefchildert, hingegen von den teut⸗ 


ſchen Geſchichtſchreibern als ein fobenswürdiges Frauenzimmern befchrieben, Ob fie 
ſchon damals vor den ausfchmweifenden Gewaltthaͤtigkeiten ihres Gemahls nach Teutfch- 


land geflüchtet, ift nicht völlig ausgemacht. Dem fey wie ihm wolle, fo ſchloß Con⸗ 
tad 2 mit Otto Beöprer, neun Monat nach bem vorigen Frieden, 1032 ein, Buͤnd⸗ 
niß, den Miecislaum auf zwey Seiten anzufallen, Es gefchabe folches mit fo vielem 
Gluͤck, daf der König in feinem eigenen Sande ſich nicht mehr ficher hielt, fondern feine 
Flucht zum Herzog Ulrich von Böhmen nehmen mufte, welcher damals mit ihm ein 
Bündniß getroffen. Beynahe hätte ihn diejer verrathen. Ulrich bot dem Kaifer an, 
um fi) mit demfelben wieder ausjuföhnen, den polnifchen Regenten an ihn auszulies 
fen. Doc Conrad 2 fhlug diefes Anerbieten großmuͤthig ab. Er hatte dem Otto 
Besprer zu feinen väterlichen fanden wieder verholfen. Weil diefer aber gleich darauf 
von einem feiner eigenen Hofbedienten erfchlagen worden, gab foldyes zur Ausfühnung 
Miecislai mie dem Kaifer Gelegenheit. Der legtere gab ſich deswegen alle Mühe, 
und fchlof einen Frieden, den er mit Abtretung anfehnlicher Provinzen erfaufte. Wip⸗ 
po, in dem Seben Conrads 2, berichtet: der Kaifer Habe Polen damals in drey Stuͤcke 
jergliedert, wovon Miecis laus nur ein Stüt nieder bekommen, die benden andern aber 
wären andern Herren ju Theil geworden.“ Die hildesheimifchen Jahrbücher Hingegen 
erzählen, daß Miecislaus 2 den Staat, meldyen er bisher allein befeffen, mit feinem 
Vetter, Dietrich, babe theilen muͤſſen, fügen jedoch hinzu, "dag Miecislaus bald 
darauf fich des ganzen Sandes wieder bemächtiget habe. Die polnifchen Gefchichtfchrei- 
ber wollen von diefer Theilung nichts wiſſen, ob fie gleich einräumen, daß kurz nad) dies 
fer Zeit ein gemiffer Maſo oder Maslov, fic zum Herrn von Maſovien gemacht. 
Der Bericht der aͤltern teutſchen Schriftfteler kan unmöglich ungegründer ſeyn. Ob 


* 
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aber damals ber polnifche Staat in Großpolen, Kleinpolen, Maſau und Schle⸗ 1032. 
ien vertheilet, und davon Groß: und Kleinpolen Miecislao 2, Mafau den Mas 
09, Schlefien aber dem Dietrich zu Teil geworden, oder ob Miecislaus 2, 
Mafovien dem Maslov und die Länder dieffeits der Warta dem Dietrich abtreten 
müuͤſſen, laͤſſet ſich nicht entfcheidben. Eben fo wenig laͤſſet fich etwas gewiffes von denen 
bey diefer Gelegenheit erworbenen Rechten Teutfchlands über Polen ſchluͤſen. Wip: 
po Befchreibet die ganze Einrichtung fo, als wenn folche allein vom Kaifer abgehangen,, 
Diefer hat zwar, als Bundesgenoffe der Feinde Miecislai, den Frieden, durch wel: 
hen diefe Theilung gefchloflen worden, bewirken helfen. Daraus aber läßt ſich, nad) 
meiner Meinung, feine Oberherrfchaft Teutfchlands über Polen erweiſen. Kaum 
fand ſich Miecislaus wieder in dem Befig polnifcher Staaten, fo bemächtigte er fich 
1033 wieder des ganzen polnifchen Reichs, welches er doch zur gröften Unzufriedenheit 1033. 
der Polacken, bis an feinen 1034 erfolgten Tod behielt, Alle unter ipm vorgefallene 1034. 
Unorbnungen fehreiben fie dem ftarfen Einfluß zu, den feine teutfche Gemahlin Richſa, 
und die vielen Teutſchen unter ipm in Polen gehabt. Eben diefer Richſa ſchreiben 
fie aud) hauptſaͤchlich alles Elend zu, welches nach Miecislai Tode in Polen erfolgte, 


%. 70 : Ze 
Der Zuftand Polens verfiel Hierauf in eine Mägliche Geftale. Der vorige Kb: Polen leidet 

nig foll, nad) einigen Nachrichten, zweyn Söhne, Boleslaum und Caſimir, nad) an- —— eng 

been, nur dem einzigen Caſimir gehabt haben, Einige behaupten: Boleslaus Ipron tommt. 

babe zwar ben Thron beftiegen, aber denfelben fo kurze Zeit und fo unruͤhmlich beſeſſen, 

daß er nicht nur feine Mutter mie ihrem jüngften Prinzen genöthiget, ſich aus dem Reich 

zu begeben, ſondern auch hiedurch Gelegenheit gegeben habe, feiner in der Reihe der pol- 

nischen Regenten gar nicht zu erwehnen. Nach dem Vorgeben anderer: hat Richfa 

nach Miecislai Tode vor ihren einzigen Sohn Eafimit, zwar die vormundſchaftliche 

Regierung angetreten. Weil aber die Polacken einen Aufſtand erregt, fo hätte ſich 

Richſa mit iprem Prinzen 1035 nach Teutfchland geflüchter. Will man den teutjchen 2035. 

Schriftſtellern folgen, fo entwich die Richſa ſchon bey Lebzeiten ihres Gemahls aus Po» , 

len. Vielleicht laffen fich dieſe verfchiedene Meinungen vereinigen, mern man annimmt, 

daß ſich Richſa mehr als einmal entfernet Habe. 1031 nöthigte fie Die Ausſchweiſung 

ihres Gemapls zu diefem Schritt, Da aber Miecislaus 1032 fih um den Frieden 

bewarb, und deshalb fich fonderlic an die Kaiferin Giſela wandte, fo mögen diefe Ehe: 

leute wieder ausgeföhner und Nichfa wieder nach Polen zuricgegangen fern. Sie 

trat 1034 die bormundfchaftliche Regierung an, bis fie die Widerfpenftigfeit des Bo⸗ 

leslai, oder das allgemeine Misvergnügen ber Polen 1036 nörhigte, aufs neue ihre 12036, 

Zuflucht nach Teutfihland zu nehmen, wohin fie ihr jüngfter Prinz Caſimir begtei- 

tere. Hiedurch mard Polen feines Oberhaupts gaͤnzlich eneblöffer. innere Zerrüttungen 

und Einfälle ber Nachbarn, waren die berrübten Folgen einer völligen Anarchie. Son: 

derlich brach der Herzog von Böhmen Brzetislaus 1038 die polnifchen — an, 1038. 

Tt 3 rach 


1048. 
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brach bis Cracau und Gneſen durch, und ließ, ba feine Hände noch vom Blut der 

Erfchlagenen rauchten, nichts deftoreniger ein befonberes Merkmaal der Andad)t fehen. 
Er molte durchaus den Körper bes heil, Albrechts, nachdem alle übrige Koſtbatkeiten 
Bereits geplündert worden, als einen vorzuglichen Schatz nach Böhmen fihaffen. Noch, 
Bis auf unfere Zeiten, ftreiten fi die Böhmen und Polacken über die Frage: Ob 
der wahre Körper des heil. Albrechts von Gneſen nah Prag wirklich ahgeführer fen. 


» Die erftern behaupten: es fey ſolches unftreitig gefchehen. Die Poladen hingegen rüb: 


* 


men ſich einer frommen &ift, durch weiche fie Mittel gefunden, die Böhmen zu hinter: 
gehen. Es fen, fagen die Ießterm, ein anderer Körper in Albrechts Grab gelegt worden, 
welchen die Böhmen, an ſtatt des verſteckten Leichnams Albrechts, gerauber hätten. 

Beyde Theile ruͤhmen fich alfo des Beſitzes diefes Körpers, den die Böhmen geraubt, 
und die Polacfen durch Betrug behalten haben wollen. Der eine Tpeil jeiget folchen 
in Prag, der andere in Gneſen, und beyderfeits ‚beruft man ſich zum Beweis dieſer 


zweifelhaften Sache auf nod) ungewiffere Beweisthümer, auf Wunder, die bie Lieber 


bleibfel des H. Albrechts unter ihnen wirken ſollen. So begierig fich aber Brzetislaus 
nach dieſem Heiligthum ftellen mochte, fo maren ihm die gemachten Eroberungen weit 
wichtiger. Hierzu gehörte das ganze Schleſien. Unftreitig hofte er diefe ihm wohlgelege⸗ 
ne Provinz auf immer mie Böhmen zu verfnüpfen, Man ſiehet dieſes aus ben Anftalten, 
dieer machte, um Breslau zu einer anfehntichen Stadt zu machen. Der jegige Name 
diefes Orts erhält das Andenken diefer Eroberung bis auf unfere Tage, Der Eroberung 
Schleſiens fügte Brzetislaus die Eroberung von Mähren, welche Provinz etliche 
Jahre in polnifchen Händen gewefen, und die Einnahme eines wichtigen Strichs von 
Groß: und Kleinpolen Hinzu. Den Poladen fehlte ein Anführer, der böhmifchen 
Madıt etwas anders als bittere Klagen entgegen zu ſetzen. Sie befchiverten fich bey dem 
römifchen Stuhl über Brzetislai ungerechtes Verfahren. Diefer letztere vereitelte aber 
die polnifchen Borftellungen durch anfehnfiche Geſchenke, biefem allgemeinen Hilfsmittel, 
welches auch in Mom eben fo wirkſam, als in andern Drten fich bewies. Schon war 
nach dem eigenen Geftändniß polnifcher Geſchichtſchreiber, der unter Boleslao ı 
furchtbare polnifche Staat fich gar nicht mehr ähnlich, Sein völliger Untergang mar 
unvermeidlich, wenn man länger Anftand nahm, den ledigen Thron zu beſetzen. Weil 
derſelbe unftreitig erblich, fo waren noch gröffere Unruhen zu befürchten, wenn man ben 
auſſerhalb Landes befindlichen Thronerben Hätte übergehen wollen. Man befchloß daher 
foichen ing Neich zurüchjurufen, zu einer Zeit, da Caſimir, diefer noch einzige übrig 
gebliebene koͤnigl. Prinz ſchon ale Hoſnung auf das väterliche Reich aufgegeben hatte, 
Weil feine Frau Mutter bereits an der Wiederherftellung Caſimirs verzweifelte, fo wib: 
miete fie ihren Sohn dem geiftlichen Stande, melcher fich zu dem Ungluͤck diefes Prin- 
zens am Beſten ſchickte. Die Teutfchen Hatten ihn gemeinhin den Prinzen Carl ge: 
nennet. Diefer legte ſich auf die Wiffenfihaften. Am fich völlig zu feiner neuen Be: 
ſtinimung geſchickt zu machen, hielt er fich eine Zeitlang zu Paris auf. Endlich that 
er in dem franzöfifchen Kloſter Eluniae, unter dem Namen Lamberti das Kiofter: 
gelübs 


TE — 
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‚gellibde, Nichts bewies bie geringe Hofnung fein Gluͤck in der Welt zu machen mehr, 


als daß er bereits Die erfien Orden der Kirche angenommen. und Diaconus geworben 


war, und daß er fein Herkommen fo ſehr verheelte, daß niemand in Polen von feinem _ 
Schickſal wußte. Sobald er dem unglüclichen Reich unentbehrlich geworden, ſchickten 


die Polacken eine Gefandefchaft an die Richſa, welche zu Saalfeld auf ihren Erbgü⸗ 
tern Hof hielt, ab, theils um Nachricht von dem Aufenthalt des Thronfolgers einzuzie⸗ 
hen, theils dem Caſimir die polniſche Regierung anzubieten. Richſa Eonte eben 
keine fonderliche Neigung zu den Polacfen haben, welche feine Liebe zu ihr und’ihrem 


Sohn, jondern blos der Flägliche Zuftand ihres Staats zu diefem Schritt, welcher bie 


Gnugthuung der Königen enthielt, veranlaffet hatte. Sie zeigte den Gefandten dem 
ſtillen Ort des Aufenchalts, in welchem, der polnifche Thronerbe fich zu verſtecken ges 
zwungen gefehen. Sie wünfchte, daß die Polacken ihn in der Fläglichen Geflalt, mel: 
chen der Ungehorfam ber Polacken veranlaſſet, felbft fehen möchten. Der forgfältigen 


Mutter fhien ihr Sohn noch immer in dem Mönchskleide fiherer, als in dem polni⸗ 


ſchen Purpur zu leben, und fand eine Art der Beruhigung bavin,. baf ber angenomme- 
ne geiftliche Stand eine unzugängliche Wand jwifchen ihrem Sohn und dem polniſchen 
Reiche gezogen babe. Erfreuet über die Nachricht, mo derjenige anzutreffen, von mel: 
chem die Polacken fih das Ende aller Noth verfprachen, eilten die Gefandten nach 
Sranfreich. Hier fanden fie im Kiofter ipren Prinzen, welcher aus Noth den Stand 
feiner Geburt verläugnet, auf Zeit Lebens zum Dienft der Kirche fich verpflichter, und 
die umauflöslichen Koftergelübde bereits abgeleger harte. Caſimir hielt es ſich nicht 
vor erlaubt, den aus Noth angenommenen Stand von felbft zu verlaffen, um den wahr: 
baftig göttlichen Ruf zum Thron anzunehmen, Er wolte erjt von dem Oberhaupt der 


Kırdjen von den iibernommenen Gelübden losgefprochen fegn. Die polnifchen Gefand- - 


ten machten ſich von einem fo gemiffenhaften Prinzen die befte Hofnung eines gerechten 
Degenten. Gie eilten nad) Rom, und erhandelten ſich unter fehr ſchweren Bedingun⸗ 
gen einen Prinzen, der durch feine Geburt ein Eigenthum bes polnifchen Staats ges 
worden, 


6. 1m 


1038. 


Der Papft ließ ſich das erft als eine vorzügliche Gnade 1040 abfaufen, wozu er Caſimir ı 

doch die Polen felbft Hätte antreiben ſollen. Er entließ den Caſimir feiner Geluͤbde —— 

unter mancherlen Bedingungen. Ob aber die polniſchen Schriftſteller von dieſen Be: bn — 

dingungen recht unterrichtet geweſen, iſt eine andere Frage. Sie ſagen, daß damals 1040. 

der Peterspfennig in den polniſchen Provinzen eingefuͤhret worden, da doch ſchu 

Boleslaus ı eines nach Rom zu bezahlenden Zinſes erwehnet hat. Die Abſcheerung 

ber Haupthaare ſcheinet eben fo wenig erſt damals unter den Polacken eingeführer ge 

worden zu fenn, da bereits die Lazer diefe Gewohnheit mit aus Afien gebracht, und 

noch unter Miecislao 1 unter den noch heidniſchen Polacken benbehalten worden, 

Der Gebrauch, init gezucktem Säbel, das Evangelium zu hören, foll auch unter Mies 

cislai ı Zeiten angenommen ſeyn. Vielleicht war derfelbe von den alten Quaden dnt 
— | lehnet, 


1040, 


1041. 


1042. 
1043. 


1050. 


1051. 


1052. 


1058. 
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lehnet, welche mit bloffem Schwerdt ihre Eide abjulegen gewohnet waren. Vermuch⸗ 


ich war die Erbauung vieler Kidſter eine dieſer Bedingungen. Caſimir lieg Bene⸗ 


dietiner aus dem Kiöfter Cluniac nah Polen kommen, und räumte felbigen die ange: 


nehmſten und reichften Wohnfige ein. Hierauf gieng diefer Prinz 1041 nad) feinem 


Reiche ab. In Teutfchland beforgte zwar feine Mutter die Beränderung eines Volks, _ 
welches ihn aus Noth aus der Einſamkeit auf einen zerrütteten Thron ſetzte. Der Kai: 


fer Heinrich 3 aber, den weder eine zaͤrtliche Mutterliebe noch eine Rachſucht biendere, 


beveftigte den Caſimir in feinem Vorhaben, Diefer gelobte, die ehemaligen Berbinduns 


“gen mit Teutfchland, welche freylich nur die Länder bis an den Wartafluß betrafen, 


treufich zu beobachten. Hingegen machte fich der Kaifer anheifchig, den Herzog Brze⸗ 
tislaum von Böhmen zu nörhigen, dasjenige zurückzugeben, mas felbiger den Pola⸗ 
cken in dem Zwiſchenreich abgenommen, Nunmehr ward Cafimir ı in Polen freudig 
aufgenommen und gefrönet. Er beveftigte feine Kröne durch.eirie Vermählung, ber 
friegte 1042 den Maſo und deſſen Bundesgenoffen, die Preuffen. ine wichtige 
Niederlage, welche diefe 1043 erlitten, beförderte des Maſo Untergang, und 2a 
fovier wurde wieder unter der Polacken Botmaͤßigkeit gebracht. Gegen Teutſch⸗ 
land beobachtete Cafimir, nach des Wippo Erzählung, feine Verbindung auf das 
genaufte. 1050 machten, nad) Hermanns Erzaͤhlung, zwar beyde Reiche gegen ein: 
ander einige Zurüftungen, legten jedoch ihre Streitigfeiten guͤtlich wieder bey. Es 
muß damals Caſimir Hülfsvölker gegen Ungarn verfprochen haben, Denn eben Dies 
fer Hermann verfichert, daß die Polacken in dem ungarifchen Kriege dem Kaifer 
zö51 wichtige Dienfte geleifter. Polen zog aus der Freundfchaft mit Teutfchland den 
erheblihften Nutzen. Beyde Staaten griffen Brzetislaum von Böhmen an, ber fidh 
hierdurch gezwungen fahe, alles, was er von den eigentlichen polnifchen Staaten abgerif 
fen, wieder zurückzugeben. Dies muß bereits 1042, nicht aber wie Cosmas von Prag 
vorgiebt, erft 1054 geſchehen fenn, denn hiedurch kam Schleſien wieder in die Hände 
der Polacken. Nun hat aber bereits 1052 Caftmir ı das fchlefifche Biſchofthum 
nach Breslau verlegt, und in diefer Stadt ein Schloß aufführen laffen. Dies beftd- 
tiger die Nachricht teutſcher Schriftfteller,, welche das Ende des Krieges, den der Kais 
fer Heinrich 3 Polen zu gut gegen. Böhmen geführet, zum Jahr 1042 rechnen. 
Cosmas verfichert zwar, daß Caſimir vor das zurüctgegebene Schlefien einen jaͤhrli⸗ 
then Tribut von soo Mark Silber und 300 Mark Gold entrichten follen. Hiervon aber 
wollen die polnifchen Schriftfteller nichts wiſſen. Wenn alfo des Cosmas Erzählung 
einigen Grund hat, fo ift entweder biefe Summe ein vor allemal gegeben, oder biefer 
Tribut hat doch nicht lange gedauret. Schleſien fing nunmehro an ſich zu erholen, denn 
diefes fand, worin Cafimir auch das Kiofter Leubus geftiftet, genoß bis zum Tobe 
des Koͤniges 1058 einer tiefen Ruhe. 


-$. 172 | 
Boleslaus  -, Gie baurere noch einige Jahre unter Boleslao den Kuͤhnen fort, melcher als 


macht fidy ſei⸗ 
wen Nachbarn 


der ältefte Prinz in der Regierung folgte. 1062 ward fie aber unterbrochen. Des Her 
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zogs von Böhmen, Wratislai Bruder, Jaromir, flüchtete nach Pole, Seine lurchthat, 
gute Aufnahme erweckte in Böhmen Mistrauen. Hieraus erfolgte ein Krieg, in mel, inte — um: 
chem Schlefien nothwendig viel leiden muͤſſen. Dlugoß erzähter: Daß Boleslaus” 1068. 
den Wratislaum in einem Walde umzingele babe; daß diefer durch unbefante Wege 
bey Machtzeit ſich gerettet; daß die Polacken hierauf Mähren verwüftet, und fo denn 
Böhmen 1063 zu einem Frieden genöthiget worden, der vor Boleslaum 2 ſehr ruͤhm⸗ 
lich geweſen. Vielleicht iſt damals der ſchleſiſche Tribut abgeſchaft. Seit dieſer Zeit 
führen die polniſchen Schriftfteller bios die Siege Boleslai 2 gegen die Preuffen; 
Ungarn und Ruſſen an. Aber nach dem Bericht des Lamberts von Afchaffen» 
burg, baureren die Unruhen zwifchen Polen und Böhmen weit länger, und gaben 
Gelegenheit, daß auch Teutſchland mit darein verwicelt wurde. Mach feinem Bericht 
waren die Unruhen zwiſchen beyden Staaten aufs neue ausgebrechen, Der damalige 
Kaiſer Heinrich 4 ließ beyde Regenten 1071 nach Meiſſen berufen, und verlangte, _ XO7T. 
daß beyde fünftig Ruhe halten folten, damit er nicht genöthiget werde, dem angegriffe: 
men Theile benzuftehen. Weil aber Boles laus 2 die Feinde ‚des Kaifers in Ungarn - . 
072 unterflüßte, und die Streiferegen gegen Böhmen ſortſetzen lich, fo bot der Kalfe 1072. 
1073 die ganze Mad. Teutſchlands zu einem Zuge gegen Polen auf. Die aus vielen 1073._ 
Urfachen bereits ſchwierigen Sachſen wolten dieſen Feldzug aber lieber gegen ihre nähere 
Feinde, gegen die liutiger Wenden eröfnet wiffen, und brachen ‚ da der Kaifer diefer 
und andern Zocderungen nicht Gehör geben wolte, 'in eine allgemeine Empörung aus, 
Boleslaus 2 unterhielt die Unrupen Teutſchlands nad) alle Vermögen. Er ſchickte 
1075 Geſandten nad Sachſen, ſchloß mit denſelben ein Bimdnif, und verſprach, 10785. 
durch feine Kriegsvoͤlker Daͤnnemark und andere Freunde des Kaifers im Ehrfurcht zu 
erhalten. Weil Böhmen Heinrichs 4 Parthey hielt, fo lieg Boleslaus 2 wirklich 
Streiferenen ſelbſt durch rußifche Völker in die Grafichaft Glaz vornefmen, deren 
Rückzug. Böhmen mit ſchwerem Gelde erfaufen muſte. Der Papft Gregorius 7 
miſchte ſich gleichfals in die Händel der Teutfchen, und brachte es dahin, daß 1077 1077. 
dem Kaifer ein Gegenkoͤnig gefeger wurde. Dies murhigte Boleslaum 2 an, fich von. 
allen Verbindungen von Teutſchland zu befreyen, und nach dem Bericht der teuf: 
ſchen Schriftfteller fich zum Könige kroͤnen zu laſſen. Vieileicht hat alfo bisher Polen 

fi) in den Gefchäften Teutfchlands des Königs Titels niche bedienen dürfen. Denn 
nach der Ausſage polnifcher Machrichten, hat ſowol Eafimir ı ats audy Boleslaus 2 
diefe Würde ‚beftändig forrgeführer * Doch auch das Glück Boleslai 2 wurde end; 
lich erſchuͤttert. Die umaufhörlichen Kriege deffelben machten ſelbſi feine Siege ver: 
haft, Die unbändige Geiftlichkeit fuchte auch im polnifchen Reich, nach. dem Bey: 
ſpiel Teutfchlands, die weltliche Oberhand zu erhaken, Der Biſchof von Cracau, 


Sta⸗ 


* Man vergleiche hiermit Diploma fundationis lao Recte Poloniæ. Datum Pocnaniæ die Mar. 
Goravienüs Ecelefix darum a Raphaele Hiero- sis poft Dom’ Jubilare 1067 in Cod, Dipl. Pol, 
’ folimitane Militiæ fupremo Tetrscha & Boles- T. +. Pag. 535. 
Uu 


D. allgem, Pr. Gef". 82. 


1063, » 
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3077. 


1079. 


1080. 


1087, 


Stanislaus, gegen den, nach feiner Meinung, der König ungerecht verfahren, ſprach 
gegen ben König den Kirchenbann aus, und verbot fogar in Cracau allen Gortesdienft. 
Das Mufter Gregorii 7 war auf Stanislaum wirffam. Aber das Beyfpiel Hein: 
richs 4 munterte den Boleslaum 2 auf, den Stanislaum als einen Aufwiegler des 
Volks anzufehen. Zur Strafe überfiel er denfelben 1079 in einer Eapelle vor der Stabt 


bey Verrichtung des Gottesdienſtes. Der König ſelbſt bradjte dem Prälaten die erfte 


Wunde bey, und munterte ſeine feute auf, folchen niederzumachen, Durch diefe Er: 
mordung brachte aber der König Gregorium 7 fowol als die ganze Geiſtlichkeit aufs 
äufferfte. Der erfte glaubte berichtiget zu feyn, die Polacken gegen ihren Herrn auf: 
ruͤhriſch zu machen, da er fie 1080 ihres Eides entließ. Die Geiftlichen lieſſen von 
allen Lehrſtüͤhlen Verwuͤnſchungen erſchallen, Fündigten ihrem Herrn den Gehorfam 
auf, und reißten das ganze Volk zur Nachfolge. Seit biefer Zeit hielt ſich Boles⸗ 
laus 2 mitten unter feinen Untertanen nicht mehr ſicher. Er entflohe zogı mit feinem 
Prinzen Miecislao nach Ungarn; aber auch da trauete der Hof ſich feiner nicht an 
zuneßmen, aus Furcht den Papſt zu beleidigen. Boleslaus, der das Schrecken 
feiner Nachbarn gemefen, enbigte bald darauf fo unbekant feine Tage, baf weder der 
Ort noch die Umftände feines Todes mit Gewißheit angegeben werden koͤnnen. 


4. 17% 


Wlndiss Die Geiftlichen übertrugen 1082 die Regierung der polnifchen Staaten bem 
Iaus ı Äbere Bruder des entwichenen Königes, Wladislao 1. Denn ob wol der worige Regent 


—— einen Sohn Miecislaum hinterlaſſen, der auch 1084 zuruͤck nach Polen gekommen, 


Bruders, 
1032, 
1084. 


und fich dafelbft vermaͤhlet haben foll, fo flarb derſelbe doch einige Jahre nachher an 
beygebrachtem Giſt. Wladislaus vermaͤhlte ſich mic einer böhmifchen Pringepin, 
Dies verurfachte zwiſchen beyden Staaten anfänglich ein gutes Vernehmen. Beyde 
vereinigten ihre Völker zum Beften des Marggrafen von Mähren gegen die bayerifche 
Marggrafihafe Defterreich.. Aber der Eigennuß trennte die Eintracht. Hieran war 
hauptſaãchlich der Kaiſer Heinrich 4 ſchuld. Ihn regte Polen unter der vorigen Res 
gierung, ba es ſich zu den Feinden des Kaifers gefchlagen. Das Betragen des rümi: 
fihen Stuhls gegen Boleslaum nach der Ermordung des heil. Stanislaus, harte 
jedoch zu viele Aehnlichkeit mit den Schickſalen des teutfchen Heinrichs, als daß diefer 
letztere Herr nicht die Parthey Boleslai genommen pätte. Heinrich fahe den polni- 
ſchen Wladislaum als ein Gefchöpf des Papſts und der Geifihchen an, der eben fo 
wenig zur polnifchen Regierung, als feine eigene Gegenfönige zur teutfchen berechtiget 
fe. Wladislaus ließ fogar nach dem Willen des Papfts, die Königswärde fahren, 
dielleicht, weil biefelbe ihren Urfprung von dem. Oberhaupt des teutſchen Reichs ge: 
habt. In Heinrichs Augen ſtellte ſich Wladislaus als ein Kronenräuber dar, def 
fen Eigennuß die Pflichten eines Bruders und Unterthans erftiht, ihm aber auch vermocht 
hatte, die niederträchtigfte Unterwerfung gegen den roͤmiſchen Stuhl zu beweiſen. Es 
iſt leicht zu erachten, daß Wladislaus Auſtalten auf Verpegung des Papfts vorges 
tehret, 
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eoßret, in Teutſchland des Papſts Sache zu unterftigen. Alles dieſes vermochterogs 
den Kaifer, die Rechtmäßigkeit der Regierung Wladislai nicht zu erfennen, fondern ' 


vielmehr den Herzog Wratislaum 2 von Böhmen aufzumuntern, das ganze Polen 
dem päpfklichen Gefchöpfe zu entreiffen. Um zugleich Böhmen in den Stand zu fegen, 
mit mehreren Anſtand Polen ſich zu unterwerfen, ernante der Kaiſer Wratislaum 
zum wirklichen Könige von Polen und Böhmen.- Hiezu lieg er den böhmifchen 
Regenten wirklich kröͤnen. Er erweiterte ben Kirchenſprengel des Biſchofthums Prag 
durch ganz Schlefien bis in Polen. Er überließ fogar die aufi und die fänder 


1086, 


dieffeits der Marta, dem neugemachten Könige Wratislao. Viele Schriftfieller 


haben- dieſe Begebenheit fo angefehen, als wen dadurch Böhmen zum Königreich er: 
hoben worden, Mach der Abficht des Kaifers aber, folte Polen mie Böhmen vereis 


niget, und der Königstitel wegen dieſes vereinigten Meichs gefuͤhret, ober noch befler zu 


fogen, nur fortzefeßet werden. Wratislaus ſuchte nunmehr in den wirklichen Beſitz 
defien zu fommen, was ihm der Kaifer angewieſen. Er eroberte wirtlich Schleften, 
trieb in Polen ſchweres Geld zufammen, und hatte auch ſowol in der Lauſitz ale in 
Mähren ziemliches Gluͤck. Viele find der Meinung, daß die Stadt Breslau einen 
groffen Theil ihres Wohfftandes, ihr Stadtwappen und ihre lateinische Benennung * 
diefem Wratislao 2 zu verdanken habe. Wladislaus Fonte um fo weniger hinlaͤngli⸗ 
hen Widerftand leiſten, da er mit Ruffen, Preuffen und Pommern ſchwere Kriege 
zu führen hatte, Er fuchte daher durch eine anderweitige Vermaͤhlung mit des Kaifers 
Schweiter, Sophia, mit demfelben fich auszuföhnen. Seit der Zeit beftund der Kais 
fer'nicht fo dringend auf die Durchfegung feiner Entwürfe, megen Polen, MWermuth: 
lich gab Wratislaus Schlefien an Polen zurück. Als aber nach feinem Tode fein 
Sohn Brzetislaus in der böhmifchen Regierung 1093 folgete, giengen die Kriege zwi: 
ſchen Böhmen und Polen, wieder an. Brzetislaus wolte entweder die Mechte wies 
ber geltend machen, die ber Kaifer feinem Water über Polen ertheifet, oder Polen 
hatte feit zwey Jahren den verfprochenen Tribut nicht abgerragen. - Die Böhmen ver: 
wuſteten alles von Grädit bis Glogau, fo, dafs die einzige Stadt Nimptfch ausge 


nommen, alles ju einer Wuͤſteney gemacht, und eine unbefchreibliche Beute weggefuͤhret 


wurde. Polen: nahm zwar 1094 deswegen in Mähren Rache. Dod) ward, nad; 

des Cosmas Bericht, ‚der Friede nicht eher hergefteller, bis die Polacken einen pwey⸗ 

jaͤhrigen Teibue wirklich‘ abgetragen hatten. | “ 
re Su 77 I 


Seehr viele Polacken aͤuſſerten gegen Wladislai Regierung einen Untoillen, „na fien e 


1093. 


1094. 


Diefer Prinz ließ den Woywod von Eracau, Sieciech, einen tapfern, aber gemalt: vergebeng ges 
ehäfigen Mann, thun, mas demfelben befiebre, Um fich deſſen Beeinträchtigung zu gen Wladis⸗ 
entziehen, entferneten fich verfchiedene Polacken, und erſuchten des Wladislai naturir⸗laum. 


Uu 2 chen 


*Es hat aber bereits Biſchof Ditmar von Merſeburg bey dem Jahr 1017. dieſen Ort Wor⸗ 
islaw am genennet. 


. 1095. 
1096. 


1047. 


1098. 


2099. 
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hen Sohn, Sbigneum, der in einem ſaͤchſiſchen Kloſter wider feinen Willen Iebte, 
an ihre Spige zu treten. Diefer nahm den Antrag willig an, Die Misvergnügten 
brachen unter ihm 1096 ın E chlefien ein, und fanden daſelbſt vielen Beyfall. Laut dem 


allgemeinen Schluß der fehlefifchen Stände, die ſich in Breslau verfammier Latte, 


öfnete der Befehlshaber dieſes Orts, Graf Magnus, dem Sbigneo, Stadt und 


"Schloß. Aber auf die Nachricht, daß Wladislaus und Sieciech mit einer ftarfen 


Mache ſich den fhlefifihen Grenzen näherte, hielt ih Sbigneus und fein. Anhang 
in Breslau nicht ſicher. Sie entfernten ſich nach Kruswick. Gleich den Tag dar: 


auf erſchien das polnifche Heer vor Breslau, welcher Ort noch viel zu ſchwach ſich 


befand, die Belagerung eines aufgebrachten Regenten auszuhalten, Um deffen Wurh 
abzumenden, gieng ber Biſchof von Breslau Ziroslaus, an der Spitze der Geiſtlich⸗ 
keit, in Begleitung der Einwohner, dem Wladislao entgegen," und untermarfen fich 


demſelben. Auch Graf Diaynus binete die Tore des. Schloſſes. Der Regent bes 
gnadigte den Drt nad) einigen Verweiſen, fand aber nicht rathſam, den vorigen- Bes 
fehlshaber beyzubehalten. Er ernante feinen Prinzen, Boleslaum , zum Staithalter 
‚von Schlefien, der nebft feinem Hofmeifter, Wislay, fh in Breslau aufhalten 


fotte. Er ſelbſt folgte dem Sbigneo, den er glüclich ſchlug, und auf der Flucht 
gefangen bekam. Die Stadt Kruswick ward Hierauf geplündert, und faft gänzlich 
yerftöpret. In der Zeit war der böhmijche Herzog Brzetislaus, Sbignei Bundes: 


genoſſe, in Schleſien eingebrochen, und weil er zum Entſotz der Stadt Breslau zu fpät 


gekommen, wandte er fich gegen ben Neiffiuß, nach der Lauſitz, mo er alles ver: 
beerte. Das an den Ufern diefes Fluſſes befindliche Schloß, Bardo, woraus die 
Befagung geflichtet, ward eingeäfchert; dagegen erbauete er ein Schloß auf einem Fel- 
fen. Wladislaus nahm 1097 Sbigneum wieder zu Gnaden an. Es wurde die 
ſem eben fo, wie dem ächten Prinzen Boleslao die Statthalterſchaft einiger polnifcher 
Provinzen eingeräumet, Weil nun Brzetislaus, wegen einiger aus Bohmen nad) 
Polen geflüchteren reihen Juden, 1098 abermals in Schleſien eingebrochen, und 
unter andern die Stadt Brieg geplündert und zerſtoͤhret, Schleſien aber zu Boles⸗ 
hai Statthalterſchaft gehörte, jo gab dies diefeom Prinzen Gelegenheit, ein Heer zuſam⸗ 
mengugehen. Er beſorgte aber mehr dem Einfluß des. Sieciech indie Regierung 
feines Waters. Er hatte mit feinem Bruder Sbigneo fid über einen Plan vergl: 
chen, dieſen gefährlichen Guͤnſtling von der Perfon. des. Regenten zu entfernen. Zu die: 
fem Ende flieg Boleslaus mit feinen Völkern zu der Macht, welche Sbigneus ver- 
ſammlet hatte. Beyde zufanımen zwungen wirklich ihren Vater, den Sieciech aus 
dem Reich zu verbannen. Hierauf giengen erſt Die Prinzen gegen die eingefallenen 
Pommern und Ruſſen. Hingegen ward die Ruhe mit Boͤhmen 1099 wieder her: 
geftellet. Der polnifche Prinz Boleslaus reiſete perföntich zum Brzetis laus in 
Böhmen, bejahlte, nach dem Cosmag, einen zwehjaͤhrigen Tribut, wegen Schleſien, 
nahm das Amt eines böhmifchen Schwerdttraͤgers an, wofür ihm die Summe, wel, 
che der ſchleſiſche Tribut austrug, zum Jahrgelde ausgefegt wurde,  Wagegen gab 
= | | Brje 
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Brzetislaus alle Eroberungen zurüct, und ſchenkte dem Boleslao das in der Lauſitz 1099. 
erbauere neue Schloß. Es war folches nicht weit vom Moys gelegen, und hieß weder 
Kamiez, noch Steinau, noch Kamenz, fondern Kemenig, welches zwiſchen Lobau 
und Bernſtaͤdel lieg. Mad) dieſem Frieden machte der polnifche Wladislaus noo 1100. 
feinen Prinzen Boleslaum mit groffen Feyerlichkeiten wehrhaft, welcher diefer Ehre, 
ſich immer wärdiger bezeugte. Er fchlug die Pommern zuruͤck, und befiegte nor die 1101. 
Ruſſen. Eadlich gienz Wladislaus ı,.ırc2 mit Tode ab, und war, durch die 1102. 
unter feinen Söhnen gemachte Theilung, ſchuld an vielen Unruhen, die daraus er: 
folgten, | | 

$. 175 — 

Zu demjenigen Antheil, welchen Boleslaus 3, aus der vaͤterlichen Erbſchaft er | 
bekam, gehörte auch die Provinz Schleſien. Unter ihm ereigneten ſich ſonderbare —— 
Auftritte un dieſer Provinz, worzu theils die Uneinigkeit der regierenden Brüder Boles⸗ 
lai und Sbignei, theils der kriegeriſche Sinn des erfterm, die meifte Gelegenheit’ ga: 
ben. Bald nad) ihrem Regierungsantrit ereigneten fich brüderfiche Zwiſtigkeiten, über 
die hinterlaſſenen väterlichen Schaͤtze. Sbigneus gieng daher 1103 zum neuen Gew 1103. 
yoge Borzivojo von Böhmen, welcher auf deffen Verlangen ein Heer nach Schlefien 
führte, Weil aber die Böhmen fih empörten, trat Borzivojus fehleumig den Rück: 
zug an. Boleslaus raͤchete das Berragen der Böhmen durch ſchwere Einfälle in 
Mähren, und verher.te folches 1104 auf eine erfchrecliche Art. Dem unerachtet ſehlte 1104. 
es dem Sbigneo nicht an anderer Hülfe, Er führte 1105 ein pommerfches Heer bis 11035 . 
Goldberg in Schlefien, mar aber der Macht feines Bruders nicht gewachfen. Er 
wich vor derjefben bis an die Kite der Dftfer, wohin ihn Boleslaus verfolge. Dies 
fen ſchlug es aber doch fehl, Colberg zu überrumpeln, Auch die vorgenommene Bela: 
gerung diefes Piaßes mufte wieder aufgehoben werden, Mur das platte Land litte babey 

“am meıften. Mad) wiederholten Streiferegen, welche 1106. die Pommern und Pola: 1106, 
fen verübten, nahm Bolcklaus endlich einen Hauptzug gegen Pommern vor. ‚Er 
eroberte 1107 Eolberg niit Sturm, und viele andere hinterpommerfche Pläge, und 2107. 
Sbigneus mufte ſich mic fiinem Bruder, fo gut er Ponte, auszuſoͤhnen fuchen,  Diefe 
neue Freundſchaft hatte die Noth erzwungen, und Ponte daher von feiner Dauer feyn, 

As Coſel durch einen unglücklichen Brand durch die Flammen verjehret worden, wolte 
Sbigneus zum Wiederaufbau dieſes Orts, der zu feinem Antheil nicht gehörte, feine 
Koften tragen, und doch hielt Boleslaus die Wiederaufbauung dieſes Grergplages an 
der Dder vor unumgänglich, nothwendig. Denn ſowol in Ungarn als auch in Boͤh⸗ 
men wuͤteten immerliche Unruhen , in welche aud) bie Nachbarn vermwicele wurden, 
Dort harte Colomannus feinen Bruder Almum verjagt, welcher leßtere beym Kaifer 
Hilfe fachee. In Böhmen bemächtigte fih Svantopolk der Regierung und vertrieb 
feinen Vetter Borzivojum, Dieſer wandte ſich nach Polen, um Benftand zu fins 
den, da Svantopolk endlich Mittel gefunden, die Betätigung des Kaifers, Hein⸗ 
richs 5 zu erhalten. Hieraus erfolgten wichtige Buͤndniſſe und Kriege, Borzivojus 

ee ..Mu3 N von 
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von Böhmen, Boleslaus von Polen, und Eolomann von Ungarn machten bie 
eine Parthey aus. Auf der andern Seite hielt es der Kaifer Heinrich 5 mit Svan⸗ 
topolf von Böhmen und Almus von Ungarn. Dieſe ſuchten auch den polnifchen 
Prinzen Shigneum in ihr Buͤndniß zu ziehen, 1108 brad) der Kaifer in Geſellſchaft 
des Spantopolfs in Ungarn ein, Während ber Zeit aber verjagte der polnifche 
Boleslaus, - um fich den Rücken zu ſichern, erſt feinen Bruder Sbignuem, fobenn - 
fiel er nebft dem Borzivojo in Böhmen, und richtete daſelbſt, weil er nur feymachen - 
Widerftand fand, groffe Berwüftungen an. Dies nörhigte ſowol den Svantopoll 
als den Kaifer ohme was fonderliches ausgerichtet zu haben, Ungarn zu verlaffen. 
Boleslaus zog ſich zwar hierauf nach Schleſien zurück; dahingegen that Colpman⸗ 


nus einen Einfall in Mähren. Svantopolk wolte legtern auffuchen, verlohr aber 


darüber ein Auge, Der Kaifer fehrieb feinen mislungenen ungarifchen Zug hauptſäach⸗ 
‚lich dem polnifchen Boleslao zu, welcher ohnedies feine Verbindlichfeiten gegen das 
teutfche Reich nicht mehr beobachtete. Er unternahm rrog einen Feldzug gegen Schle⸗ 
fien. Die teurfchen Schriftfeller haben fehr wenig davon aufgezeichnet. Sie berich⸗ 
ten nur, daß die Teutſchen in Gefellfchaft der Böhmen den ganzen Strich Landes 
zwifchen Glogau und dem Schloß Recem verwuͤſtet, und mit groffer Beute den Rück- 
zug angetreten und Boleslaum gezwungen den ſchuldigen Tribut wieder abzutragen, 
Die polnifchen Schriftfteller erzaͤhlen den Feldzug weirläuftiger, find aber unfereinan: 
der, in Abficht der Umftände, uneins, Mad) ihrem Bericht, verlangte der Kaifer die 
Miederherftellung des Sbignei ſowol, als auch die Bezahlung des rlickftändigen Tri: 
buts, weil beydes abgefchlagen wurde, rüͤckte das Reichsheer, zu weichen Svantopolf 
“mit den Böhmen geftoffen, in Schlefien ein. Man wolte fid) mit Eroberung des 
Schloſſes Beuten nicht lange aufhalten, Der Zug gieng gegen Glogau, welches mu: 
thig angegriffen, aber auch tapfer vertheidiger wurde, Die Stadt verfprach bereits Die 
Uebergabe und gab deswegen $eiftbürgen, Dem unerachtet wufte Boleslaus ſolche 
aufs neue zur hartnäcıgfien Cegenwehr zu bewegen. Endlich langte Boleslaus zum 
Entfaß an, der mitten im Sager des Kaifers den böhmifchen Herzog Svantopolk durch 
einen Meuchelmörder umbringen ließ. Hierauf zog fich der Kaifer in die Gegend von 
Breslau. Nun chat zwar Boleslaus durch feinen Gefandten, Johann Scarbeck, 
der fich bey diefer Gelegenheit den Bermamen, Habedank verdiener haben foll, Frie 
densvorſchlaͤge. Sie murden aber als unannehmlich verworfen. : Hierauf erfolgte eine 
Meile von Breslau ein Treffen, deſſen Ausgang verſchieden befchrieben wird. Die 
meiften erzählen, daß befonders durch Benftand des fchlefifchen Adels, das Reichsheer 
aufs Haupt geſchlagen fen; daß man die Körper der Teutfchen unbegraben liegen laſſen, 
welche aus der Nachbarſchaft jo viele Hunde Herbeygezogen, daß das Schlachtfeld den 
Damen Hundsfeld befommen habe. Hingegen berichtet einer der aͤlteſten ſchleſiſchen 
Schrifsfteller, der von Sommersberg zuerft ans Sicht gebracht: * Daß Boleslaus 
in 
® De Sommersberg Ser. Rer. Silef. T. ı —* 5. Man vergleiche damit einen ander Schrift⸗ 
ſteller, der noch andere Umftände angeführt, ib. p.3% 
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in dieſer Gegend viele Einbuſſe gehabt, und durch &ift gefangen worden, und daß die 1109. 
Polacken aus Haß gegen die Teutſchen, welche fie Hunde zu nennen pflegten „ bieje: Ä 
nige Gegend das Hundsfeld genennet, auf welcher das teutfche Lager geftanden, Die 
Nachricht des letztern ſcheinet durch den Ausgang bes Krieges beftätiget zu werben. 
Nach dem Vericht der teutjchen Schriftfteller, mufte Boleslaus fich gleich darauf 
zu Abtragung des Tributs bequemen, wozu er fich doch nach einem wirklich befochtenen . 

groffen Siege und dem Abzuge des Kaifers, wol nicht bequemer haben würde, Die - 
Vortheile Borzivoji fowol als Shignei, liefen die fehlieffenden Theile, auffer Acht, 
Vielmehr ſchien das gute Vernehmen zwiſchen Teutfchland und Polen aufjuleben, da 
Boleslaus uno den Kaifer in Bamberg befuchte, und feinen — Wladislaum 1140. 
mit des Kaiſers Schweſter, Adelheid, vermaͤhlte. 


§. 176. 

Nach dieſer Zeit wurde Boleslaus noch in verſchiedene Kriege verwickelt. Boleslaus 
Schleſien muſte insbeſondere in denen Kriegen, wegen feiner Lage, am meiften leiden, führe neh 
die zwifchen Böhmen und Polen vorfieien. Mac) der Ermordung Spantopoli,se. fondertich 
hatten, "die damals in Schlefien fiehende Böhmen; zwar deffen Bruder Otto zum Her: mit Böhmen, 
zoge erwaͤhlet. Aber die im Böhmen zuruͤckgebliebene Groffen machten des Borzivoji 
Bruder Wladislaum zu ihrem Regenten. Borzivojus nahm die Zeit, da Wla⸗ 
dislaud zum Kaifer nach Megenfpurg verreifete, im Acht, und fiel wit Hülfe des Gras - 
fen von Groytſch, Böhmen feindlic an, Der Kaiſer forderte die ftreitenden Bruͤ⸗ 
der vor fich, beſtaͤtigte Wladislai Regierung, und ließ den Borzivojum gefangen 
feßen. Die Anhänger des letern flohen nach Polen, mofelbft noch eim dritter Bru- 
der, Sobieslaus befindlih. Auf ihr Anftıften ergrif der polnifche Boleslaus m 1111. 
aufs neue die Woffen, brach in Böhmen ein, ſchlug Wladislai Heer, und nüchige — 
diefen, dem Sobieslao die Stadt und das Gebiete Satz abzutreten. Hierauf wen 
deten die Polacken zuı2 jich gegen die Pommern, mit welchen die Preuffen gemein 1112. 
ſchaftliche Sache machten. 1113 befochten die Polacken gegen die Preuffen, in der 1113. 
Gegend von Nadel, einen erheblichen Sg. Weil dem Sobieslao das fager Ges 
biet wieder abgenommen worden, fuchte derfelbe aufs neue bey dem polnifchen Boles 
lao 114 Beyſtand. Unerachtet diefer feinen Bruder Shigneum aus bem Sande ge 1114. 
trieben, fo verlangte er doch, daß der höhmifche Wladislaus feinen Bruder So: Ä 
biesfaum wieder herſtellen ſolte. Als folches. nicht gleich erfolgte, brachen die Pola- 
een in Böhmen ein. Wladislaus zog ſich uͤberall zuruͤck, und lockte dadurd) die 
Polacken in eine Gegend, wo fie beynahe eingefchloffen wurden. Boleslaus ſchlug 
jedoch gluͤcklich die Anfälle feiner Feinde zurück, und führte fein in ein Viereck geftelltes 
Heer auf ſchleſiſchen Boden. Im Januar uitz that er dem Herzog Wladislao neue 1115. 
Friedensvorſchlaͤge, die auch im Merz zum Stande kamen, Im Sul, warb um den 
Neißfluß eine Zufommenkunft des polnifchen Boleslai mit den böhmifchen Prinzen 
Vladislao, Sobieslao und Ottomi, gefalten, Hier füpnte ſich Wladislaus mie 
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feinem Bruber Sobieslao völlig aus. Jener blieb regierender Herzog von Boͤhmen, 


trat aber auffer verfchiedenen Gegenden in Böhmen das erledigte Maͤhren an Sobies⸗ 
laum,. ab. Auch Boleslaus verſprach, den Shigneum wieder in Polen aufzuneh⸗ 
men, Kaum batte ſich der letztere 1116 in Polen eingıfunden, fo wurde derf'be auf 
Boleslai Verlangen ermordet. Dieſen Brudermord fuchte zwar Boleslaus durch 
allerhand Werke der Andacht zu büffen. Unter andern ftiftete er ein Capitel von Dom: 
herren zu Glogau. Im Grunde aber war er frop, eines Bruders auf immer entles 
diget zu ſeyn, mit dem er faft immer in Feindſchaft gelebet harte. Faſt um eben diefe 
Zeit hatte der böhmifihe Prinz Borzivojus feine Frenheit wieder erlanget. Er ber 


diente ſich derfelben 1117 aufs neue, - die Regierung von Böhmen zu erlangen, machte 


fich aber durch feine Härte bald fo verhaßt, daß er 111g verjage wurde Weil ihm 
Boleslaus in Polen aber nicht mehr benfiehen wolte, fo entfernte fih Borzivge 
jus nad Ungarn. Indeſſen befam Boleslaus aufs neue 1119 in Pommern ju 


thun. Ale feine Siege fonten diefes Volk nicht bändigen, Aus Staatsabfichten be 


ſchloß Boleslaus, in Pommern das Epriftenthum eimuführen, weil in’ dem Fall 


die Geiftlicheit zur Beveſtigung der chriſtlichen Oberherrfchaft das meifte beyeragen 


konte. Es geſchahe folches durch den Dienft des Biſchofs Otto von Bamberg ıt20 mie 
dem beften Erfolg. Weil aber Daͤnnemark gleichfals die pommerfche Küfte ſich un⸗ 
terwerfen wollen, gerieth Boleslaus deswegen mir Daͤnnemark in einen Krieg. Auch 


auf der ungarifchen Seite harten die Polacken Unruhe. Denn Boleslaus fuchte 


zum Vortheil einiger Fönigl. ungarifchen Pringen ; den damals regierenden König 
Bela zu entehromen. Des letern Schwager, damaliger Herzog von Böhmen, So⸗ 
bieslaus, fiel deswegen 1132 ‚im October. feindlich in Schleſien. Er wiederholte 
1133 ben Einbruch in dieſes fand, legte auf 300 Orte in Aſche, und kam mie reicher Beute 


„und vielen Gefangenen. nach Böhmen zuruck. Es erfolgte 1134 ein dritter Einfall in 


Schlefien, wobey diefe Provinz von Freund und Feind verheeret wurde, Endlich 
legte fich dee Kaifer Lotharius ura5 ing Mittel. “Seine Vorſtellungen, den Frieden zwi⸗ 


Polen und Böhmen zu vermitteln, muſten nothwendig nunmehro Eingang finden, da 


ſich eben das ganze Teutſchland ihm unterworfen hatte. Boleslaus hatte perfönlich 
den Kaifer zu Merfeburg befucher, konte jedoch bey felbigem nicht eher Gehör erlan- 
gen, bis er den.feit zwoͤlf Jahren rückftändigen Tribut, welcher jährlich 500 Pfund ber 
trug, bezahlet, und wegen bes eroberten Theils'von Pommern, die Lehnspflicht ge 
feiftet hatte, , Das eigentliche Polen muß daher dem teutfchen Reich nicht lehnbar 
gewefen feyn, und der Tribut mag. mtr diejenigen Sändereyen betroffen haben, welche 
denen Polacken dieffeitsder Warta zuftändig geweſen. et brauchte Boleslaus auf 
der teutfchen Seite den Frieden um fo nöchiger, da fich gegen Rußland neue Unruhen 
hervorthaten. Die Ruffen Areiften 1136-in Polen. Boleslaus ließ ſich verleiten, 
ihnen mit einer unerheblichen Macht 2137 entgegen zu gehen. Aber bier fiheiterte das 
Gluͤck dieſes Pringen, der, mie man fagt, bisher in 47 Schlachten jederzeit geſteget 
hatte, Er litte eine ſchwere Niederlage, beren Schande ihn in die tiefjle Schwermuth 
a ver 
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derſentte. Der Runner legte ihn 1138 ins Grab, nachdem er zumunauöfpreihlichen 1138. 
Schäden feines Staats benfelben unter feine vier äfteften Soöͤhne vertheilet, und ben 
fungften bios mit der Prophezeiung feines künftigen Gluͤcks abgefunden harte. Mach 
dee von ihm gemachten Einrichtung, ſolte der ältefte von feinen Nachkommen votzuͤglich 
die Stade und den Birk von Cracau befigen, und ſelbſt über die übrigen Fürſten eim 
ausüben, 


verzüglices Anfepen und eine Obecperriheft 
| | & om | 

‚ward Polen in verfihiebene Herogthuͤmer zerſylit. Wads· 
et. trat Sn ee ee 


ee ae ee Antheil die Bezirke von Eracanı, verliehet das 
Siradien, ganz Schlefien, das ben Ruffen abgenomimene rothe Reuf mer vr 
fen, ingfeidpen die $änber foroel diefits der Warta, ale auch Die Eroberungen in” 
Pommern. Er ſolte zugleich die Oberberrfchaft fiber Die übrigen behalten, welche ihre 
Abfindung nur ale Kronenlehne und mit dem Mecht des Ruͤckfalls an den Erfigeboßenen, 
befigen, demſelbigen übrigens gehorfamen, und in allen Kriegen beyfiehen ſolten. Miefe 
Einrichtung reigte theils bie Eiferfuche der abgefundenen Prinzen, theils des Dberregen: 
ten. Jene ſuchten ſich der Oberherrfchaft des Erſtgebohrnen zu entziehen; viefer aber 
feine Macht dadurch zu verſtaͤrken, mern er bie känder feiner Brüder an ſich braͤchte. 
Da aber Wladislaus 2 nicht ſtark genug, feine Brüder in der gehörigen Abhaͤngigkeit 
zu erhalten, fo fehlte ihm noch überdies die tiebe feiner Unterthanen, und die Stärfe bes 
Geiftes, ſeine Abfichten zum Stande zu bringen. Die polniſchen Schrifefteller fuchen 
pwar ale Schuld, wegen ber Abſichten Wladislai auf feine teutſche Gemäptingn werfen, 
unerachtet Lie Vergröfferung ber Macht, vor einen Megenten bereits an ſich PÜbR gar zu 


Wen gegen die Teutfchen, tpeils durch ihr rachſuͤchtiges Betragen gegen einen 
wächtigfien Herrn des Reiche vieles bengetragen haben , Bun Wlaicat a Emmi 


bohrnen zu unterwerfen, als die Grofiperzogin zrg4 einem bar verweßnuften Apectn uns 1144 
glaͤdlich machte. Er wird Peter von Dunin, oder der Daͤne und Graf on Eh 
genennet, und foll Statthalter von Breslau gervefen feyn. Er beſaß auſehuliche Güter 

und den Botenberg in Schleſten, auf welchem lehtern bereiss fein Water ein Kloſter 

geſtiftet haben foll. Diefer Siebling des Großherzogs mogte an ben Staatsangelegen: 

Seiten um fo. mehr Anteil Haben, ba er eines vertrauten Umganges mit feinem Seren 


fiel fie, weiche aufeinem ehr befchwerlichen lager unangenehm zugebracht wurde. Um 
ſich ſelbſt aufjummmtern, fagte der Großherzog: Des Grafen Gemahlin würde dieſe 
Ba a ah Dias RE en ragen. Und die iprige, naher 
——— | Xx 


> 
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fich bey einem gewiſſen Kammerjunker auch nicht übel befinden. Wladislaus 
von dieſer Unterredung feiner Gemahlin Nachricht, welche an dem Tage, da Pe: 
& feiner Tochter Vermaͤhlung feyerte, den &rafen aufpeben und bienden ließ. Ein 
hart beftrafter Scherz hatte bie.übelflen Folgen. Des Grafen Freunde dachten auf 
Mache, und zogen vermuthlich die ohnedies fchwierige Brüder bes Großherzogs auf ihre - 
Seite. Wladislaus wolte ſich diefer Gelegenheit bedienen, . fich feiner Bruͤder zu 
1145. entledigen. Er belagerte fie ıx45 in Pofen, eine Völter wurden aber in einem 
Ausfall aufs Haupt gefchlagen, Jetzt veränderte fich faft in einem Augenblick der Zus 
ſiaund des Stans, Wladislaus war mit Verraͤthern umgeben. Seine Anſpruͤche 
wurden munmehe als Werbrechen angeſehen, und felbft die Rechte auf feine eigene 
Kr Staaten fihienen nicht mehr gegründet zu ſeyn, da die Gewalt ſolche zu unterflügen 
‘1146. fehlte. Seine Brüder nutzten Diefe koſtbaren Augenblicke, drungen 1146 gegen Cracau 
> por, dabingegen Wladislaus fich unter feinen Unterthanen nicht mehr ficher hielt, 
Diefer unglücliche Prinz gieng felbft zum teutfchen Monarchen, Conrad 3, und er: 
ſuchte denfelben formel, als auch die Böhmen und Ruffen, um ihren Beyſtand. 
Durch denfelben hofte er nicht nur feine eigene Staaten zurüd zu erobern, fondern ſich 
auch zum einzigen Herrn von n zu machen. Unterdeſſen gerieth Cracau in bie 
Hände feiner Feinde, und Wladislai Gemahlin befam mit ipren Kindern einen fregen 
Abzug nach Teutfchland. Die Polacken nahmen aber den nächft folgenden Bruder 

Boleslaum 4 zum Großherzog an, 


en 


1144. 


eng 


. 1m. 


and kan ſeine Der Kaifer Conrad 3 fuchte anfänglich bios durch Vorftellungen und Gefandt: 
——— ſchaften ſich feiner Verwandten anzuñehmen. Der Erfolg kam jedoch mit ben Erwar⸗ 
mm tungen nicht überein, wofern man ja im Ernft durch jo ſchwache Mittel auf die Wieder 
herſtellung Wladislai gedacht hat. Hierauf gieng der Kaifer mit einigen Kriegsvdhs 

fern nad) ſien, weiche auch Nimptſch und Grägberg beveſtigten. Die Arte 

ſtalten Boleslai 4 waren jedoch fo gut getroffen, und alle Paͤſſe ſowol beſetzt, daß die 
teutſchen Völker nicht weiter vorruͤcken konten. Es kam indeſſen zu Unterhandlungen. 

Der Marggraf von Brandenburg, Albrecht, und der Marggraf Conrad von 
Meiffen, vermittelten einen vorläufigen Vergleich. Mach geſtellter Sicherheit, fand 

ſich Boleslaus 4 mit feinen Brüdern im teutfchen Soger ein. Boleslaus blieb wor 

der Hand im Beſihz, und verfprad dagegen eine Summe Geldes zu bezahlen, oder feir 

nen jüngſten Bruder Caſimir dem Kaifer als Leiftbürgen zu ftellen, bis wegen der Wie, 
derherftellung Wladislai2 ein Hauptvertrag gefchloffen werden fünte, Vermuthlich war 

nur Wladislaus 2 mir dem Worderzuge bis nach Schleſien gekommen. Diefer be 

hielt auch Nimptſch und Graͤtzberg beſetzt, da bereits Die Reuhswölfer wieder zurliche 

giengen, Die Unterhandlungen wurden durch Geſandten fottgeſetzt. Es gieng damit 

aber fehr langfam her, befonders, da Conrad 3 und die vornehmften teutſchen Reichs 

12747. fürflen 1147 zum Sreußjuge, entweder nach den gelobten Sande, oder gegen — 
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ben ſich ruſteten. Die fernern Unterhandlungen wurden baher bis auf bie Zurlichkunfe 
bes Kaifers verfchoben. Mach dem Bericht der polnifchen Geſchichtſchreiber, erwieſen 
die polmifchen Pringen denen Kreußfahrern, die zum Theil ir Sand betraten, alle 
Gefälligkeiten, und es fieffen ſich fogar einige Polacken ſelbſt mie dem Kreutz bejeich⸗ 


I147i 


men; . MWermuthlich gehet dies diejenigen Haufen an, welche gegen die wendiſchen 


Voͤlker zu Felde gegangen. In Abweſenheit bes Kaifers füchte zwar deffen Prinz, ber 
römifche König Heinrich, die Sache Wladislai 2 am päpftlichen Hofe zu frei: 
ben. Die Klugheit Boleslai 4 vereitelte jedoch ſowol den Erfolg diefer Unterhandlun⸗ 
gen, als derer, melche nach ber Wieberfumft des Kaifers 1148 und in dem folgenden 
Jahre vorgiengen. Es fihichte zwar ber Kaifer den Erzbifchof Friedrich von Mag: 
deburg, und den Dlarggraf Albrecht von Brandenburg 1149 nach Kruswick ab, 
um wegen ber Masregeln Abrede zu nehmen, wie Wladislaus 2 zu befriedigen fey. 
Aber Boleslaus 4 wufte die Hauptfache noch länger aufzuhalten. Er verſprach ſolche 
bem Ausſpruch bes Kaifers zu überlaffen, ob er gleich diefes Verfprechen, niemals gehals 
ten. Er ſchloß vielmehr mit den fächfifchen Fürften ein Buͤndniß, und verlobte feine 
Schweſter Zudich mit Marggraf Albrechts Prinzen, Otte. Wladislaus 2 und 
fine Angehörigen lebten dahero meift vom der Huld des kaiſerl. Hofes, bis Conrad 1152 
mit. Tode abgieng. Deffen Nachfolger Friedrich ı ward von Wladislao 2 auf dem 
Reichstage zu Würzburg um Beyſtand erfucht. Vor ihm fprach fein Elend, da ihm 
feine Brüder auch Nimptſch und Grädig abgenommen hatten. Die Verwandtſchaft mit 
dem Baiferl. Hofe fprach ihm gleichfals das Wort. Selbſt die. Kaiferin und der Herjog von 
Böhmen, Wladislaus, legten Vorbitten vor ihn ein. Der Kaifer befchloß daher; 
die Wiederherftellung biefes unglücklichen Prinzen aufs fepärffte zu treiben. Beil ans 
geftellee Unterhandfungen nichts feuchteten, fo brach endlich ein teutſches Reichsheer 


zum Beſten Wladislai 2 im Auguft 1156 in Schleſien ein, und vermüftete diefe Ge 


gend, Die Polacken getraueten fich fein Treffen zu wagen, legten felbft Beuthen und 
Glogau in die. Afche, und fuchten dem Reichsheer alle Sebensmictel zu benehmen. Linz 
erachtet. bey diefem Mangel und Krankheiten eingeriſſen, fo gieng es boch ben 22 Auguſt 
über die Dder, und hielt im Pofenfchen übel haus, Es wurden die Polacken 
wirklich fo fehr in die Enge getrieben, daß Boleslaus 4 eifrigft-um einen Frieden ans 
hielt, welcher auch zue Nichtigkeit gefommen. Mac) dem Bericht eines Zeitgenoffen 
Radevici, mufte Boleslaus 4 eidlich erpärten, daß alles, was er gegen Wladie- 
laum bisher vorgenommen, nicht bie Abficht gehabt, das teutſche Reich zu beleibis 
gen. . Er habe ſodenn 2000 Mark dem Kaifer, 1000 ben Reichsfürften, 20 Marf 
Gold der Kaiferin und 200 Mark. Silber den Hofleuten zu bezahlen verſprechen muͤß 
fen. Berner habe er fich anheifchig gemacht, Huͤlfsvoͤller zum Lünftigen Roͤmerzuge 
zu ſchicken. Die wichtigfte Bedingung war: Boleslaus folte auf Weihnachten felbft 
nach Magdeburg kommen, und bafelbft einem vechtlichen Ausfpruch, wegen feiner 
Streitigkeu mie Wladislao 2 nad) polnifchen amd böhmifchen Rechten gemärtigen. 
Endlich mufte Boleslaus den gewöhnlichen gehnseid.ablegen, md feinen Bruder Cafl: 


— Ax 2 mir 


1148, 


1149. 


1152. 


1156, 


1156; 


1158. 
1159. 
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mir ſowol, als verfdhiedene Polacken, dem Kaifer als Leiſtbüͤrgen Überlaffen: " Die 
polnifchen Geſchichtſchreiber meiden nur, daß Boleslaus ſich auheiſchig gemache; deu 
Wiladislao Schiefien abzutreten und Hülfsvölker zum Roͤmerzuge zu fhidten, No 
devicus und andere Teutſche verdienen aber allen Glauben. Die verfprocene Srmmen 
folten vermuthlich, theils dem Aufwand diefes Feldzuges, theils dasjenige erſchen, mas 
auf den Unterhalt des Wladislaus verwendet worden, Boleslaus tar leichter im 
Werfprechen als Worthalten. Cr erfüllete nichts von demjenigen, was er jügefagt. Er 
ſchickte vısg feine Hulfsvölker zum Italienerzuge, und ran ne 
vielen Verſuchen, feine Herftellung zu bemirfen, auſſerhalb feinem Vaterlande rı39 mit 
Tode abgehen Er ward zw Altenburg begraben, nur iſt noch zweifelhaft, me dat: 
jenige Altenburg eigentlich gelegen, worin ME 
behalten worden. 


| $ | 
„Boleslaus4 Sudbielaus 2 Sinerfuß Drag Peinyn, Boleslaum, Conradum und Div 


uͤberlaͤſt 


cisolaum. Diefe traten in bie Rechte ihres verſtorbenen Waters, und ſuchten durch 


ben &öhnen Hilfe Des Kaifers ipre Wiederperftellung. Zum Ungtüct vor fe befehäftigten de ta 
Wiadislsia. ſchen Angelegempeisen den Friedrich ı zu ſehr, als deß Voleslaus 4 von ihm bamıl 


1161. 


2163, 


1162. 


—— der ſoſt Miefangeftaie Harte, forderte eäglic einen Teufen 


fürzt, Ba Val e baas ungen Kram De alte vegn As deher 
1162 Mayland zur Webergabe gezwungen, befchloß ber Kaifer, die Fräftigften Did 
anjımenden, uam Van Giten Zelabisia) a die nisntuhes Eite zu verſchaffen. & 
fieß dem Boleslao 4 ſolches befant madyen, und ihn mit feiner ganzen Macht bebropen. 
Dies hatte die erwuͤnſchte Wirfung. Mac) der Verordnung Boleslai 3 blieb der Veyrt 
von Cracau nebſt der polnifchen Oberregierung in den Händen bes Aelteften feiner Rad; 
kommen. Wladislaus 2 war geſtorben. Dieſer Umftand erleichterte die Unterhand⸗ 
fung. Boleslaus 4 blieb Herr von Cracau und Großherzog von Polen. Er int 
aber nunmehro 1163 denen Söhnen Wladislai a Schlefien ab, wozu er auch diejens 
gen Laͤnder ſchlug, welche dieſſeits der Warta bisher in. polniſchen Händen geweſ 
fo, daß ber bresfauifche und lebuſiſche Kirchenſprengel zufammen gehörten, Die 
Soͤhne Wladislai 2 cheilten dieſes abgetrerene Sand bergeftalt unter füch, mu. 
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haus den Obern, Boleslaus ben mittlern, und Conradus ben untern Theil deſſuben 1163. 
erpielt. Seit diefer Zeit, hatte Schleſien feine eigene erbliche Regenten aus piaſti⸗ 
ſchem Stamm, melde jedoch noch viele Jahre mit den übrigen Regenten polnifcher 
Provinzen in genauer Verbindung, und gemeinfchafeliche Glieder eines Staats biie: 
ben. Sie hatten an der polniſchen Staatsverfaffung eben denjenigen Antheil, wie 
die übrigen Nachkommen Boleslai 3, folglich auch das Recht ben cracauifchen Bezirk 
mebft der Oberregierung zu behaupten, fo oft fich unter Wladislai 2 Nachkommen der 
‚ ältefte piaftifchye Prinz befand, Wir müſſen diefe Umftände merken, um bie Urſachen 
kennen zu lernen, welche zur völligen Abfonderung Schleſiens von Polen, Gelegen: 
heit gegeben haben. Unerachtet aber die verfprochene Abtretung noch nicht gänzlich zum 
Stande gefommen, fondern Boleslaus 4 nod) verfchiedene dahin gehörige Orte beſetzt be 
hielt, unterftügten doch die neuen ſchleſiſchen Herzoge den polnifchen Staat feir diefer 
Zeit in den Feldzägen gegen Preuſſen, bis 1167 eine Niederlage den Polacken alle 1167: 
Heftnung benafm, SPreuffen zu erobern. Weil aber in dieſem Treffen Boledlai 3 
Sohn, Heinrich geblieben, und von deſſen hinterlaſſener Erbfchaft denen ſchleſiſchen 
_ Prinzen nichts abgetreten wurde, unerachtet fie die Perfon ihres Vaters vorſtelleten, fo 
vermehrte folches die Klagen dieſer Prinzen, megen noch einiger vorenthaltenen Pläe. 
Sie wandten fich abermals an ben Kaifer, der ihnen wirflich Huͤlfsvoͤlker zufchickte, mit 
denen fie ins Pofenfche einbrachen. Dies wirkte fo viel, daß 1169 die polnifchen 1169. 
Beſatzungen aus den noch übrigen fchlefifchen Orten herausgejogen, und den ſchieſi⸗ 
fihen Prinzen, vom Boleslao 4 ſolche abgerreten wurden, Es müffen jedoch zwifchen 
Polen und Schlefien andere Serungen vorgefallen feyn; denn Gottfried von Coͤln 
berichtet, daß noch 1173 zu völliger Wiederherſtellung der fchlefifchen Prinzen der Kai 1173. 
fer Friedrich ı mit einer anfehnlichen Macht in Polen eingeruͤckt ſey, welche fo viel 
Schrecken verurfachet, daf die Polacken fi) zum Ziel gelegt, gooo Mark, vermuch- 
Rich zu Bezahlung der Kriegskoften gegeben, und ſich völlig nad) des Kaifers Willen ges 
— icht geſchahe ſolches nach dem Tode Boleslai 4 welcher eben in dieſem 
Jahr erfolgte. 


§. 180. 

Die Verordnung Boleslai 3 hat in den ſolgenden Zeiten ben Grund zu den 
geöften Unruhen und Veränderungen in bem polnifchen Staat geleget. Vielleicht fahe 
man gleich nach Boleslai 4 Tode ſolches ein, und wuͤnſchte die polmifche Oberregie⸗ 
fung mit dem Mecht der Erftgeburt zu verknüpfen. In diefem Fall konten die ſchleſi⸗ 
ſchen Herzogs als Nachkommen des erftgebohrnen Sohns Boleslai 3 nicht Iibergangen 
werben. Boleslaus 4 hinterließ auch einen Prinzen Lefeum. Aber dir gröfte Theil: 
der Polacken blieb buchftäblich bey Boleslai 3 Verordnung, und erflärte deſſen drit⸗ 
ten Sohn Miecislaum, welcher der ältefte feiner Machkommen, zum Oberregenten, 
Eben diefer mag vielleicht, wie bereits angefüͤhret, dem Kaifer Friedrich die g000 
Mark bejahlet haben. Hiedurch ward der cracauiſche Strich mit Großpolen vereinis 

get, welches lehtere er durch die vaͤterliche Tpeilung erhalten, Aber bie Erasauer * 


Miecislaus 
der Alte wird 
Großher os · 


xx53 


1176 


1 177. 
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den feiner Karten Regierung bald überdrüßig. Sie machten eine Empörung , an wel: 

cher die Geiſtlichen den größten Ancheil hatten, Sie warfen deffen jüngern Bruder, 

* jmir den Gerechten 1177 zum Oberregenten auf, der fies auch annahm, und folge 
— die vaͤterliche Verordnung durchloͤcherte. 


4. a8 


Caſimir der ·¶ Dieſer Herr hatte ſeit dem Tode feines Bruders Heintichs Sendomir und 
Gerechre be: Luhlin befeffen, womit er nunmehr den eracaufchen Bezirk verband, Miecisfaus 
« baupter Die der Alte ſuchte ihm zwar das legtere wieder abzunehmen, Beil er ſich aber auf feine 


1 178. 


1179. 
1180; 


1181. 
\ 


1192. 


1194 


Unterthanen nicht weiter verlaffen koute, bemüpere er-fih aus Böhmen und aus 
Zeutfchland 1178 Beyſtand zu erhalten. Aber ſelbſt Großpolen fiel von ihm ab, 
fo, daß er fih 1179 nach Ratibor in Oberfchlefien zum Herzog Miecislao flüchten 
muſte. Bald darauf ſuchte ein polnifcher Herzog ı1go beym Laiferl. Hofe Hülfe gegen 
einen feiner Betten, mogegen er 10000 Mark verfprah, Ob ſolches Miecislaus 
der Alte geweſen, iſt deswegen zweifelhaft, teil er nicht mie einem Vetter, fondern ’ 
mit feinem Bruder Caſimir und feinem Sohn Otto im Streit lebte. Vielleicht ſuchte 
ein ſchleſiſcher Prinz teutſche Hütfe, weil eben Damals wegen ber Nachfolge in dem untern 
Theil Schlefiens Zwiftigkeiten entftanden waren, wovon unten mehrere Nachricht ge 
geben werden foll. Teutſchland fand ſich aber damals wegen des Streits des —— 
mit Heinrich dem Löwen zu einer auswärtigen Hülfe auſſer Stande. Indeſſen 
Hatte Caſimir der Gerechte ſich gleichfals in die ſchleſiſchen Angelegenheiten gemifcht, 
und um diefe Vettern auf feine Seite zu ziehen, Aufchwig und Beuthen zu Ober: 
ſchleſien gefchlagen. Er hielt fodenn einen Reichetag zu Lenczicz, welchen auch der 
Herzog von Schleſien, Boleslaus der Lange, beywohnete. Hier wurde verboten: 
Daß der Abel bey * Durchzuͤgen weber freyen Unterhalt fordern, noch wilkuͤhrlich 
Pierde wegnehmen, noch bie Güter der verjtorbenen Biſchoͤfſe berauben ſolten. Es. 
yronifelte, Miecislaus der Alte das Großherzogthum wieder zu befommen; und bes; 
gnuͤgte fih mit Großpolen, welches er 1181 zurücf erobert harte. Caſimir führte hier⸗ 
auf gegen die Ruffen, Ungarn und- Preuſſen glückliche Kriege. In dem —* 


lieiſteten ihm feine Vettern, die Herzoge von Schleſien zıg2 erheblichen Beyſtand, da 


fowol Boleslaus der Lange, als auch deſſen Bruder Miecislaus von Oberſchle⸗ 
fiern mit ihrer ganyen Macht zu — — RER 
Caſimir 1194 mit Tode ab. 

$. 18: 


Die Eracauer waren mit der vorigen Regierung ſowol zufrieben, baf fie. von 


Wladislaus 
der Are fomt dyr Verordnung Boleslai 3 gänzlich abzumeichen, und des Caſimirs älteſten Sohn, 


abermals zur 


Oberregierung veſcum den Weiſſen, einen noch minderjäprigen Prinzen zum Kegenten zu machen 


ſuchten. Miecislaus der Alte famol, ats die Herzoge von Schlefien, Boleslaus 
und Miecislaus, fahen folches als einen Eingrif im ihre Rechte an, und befchleffen die: 
Verordnung — * gemeinſchaſtlichen Stammvaters durchzuſetzen, und die Oberregierung 
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den Händen Miecislai bes Alten anzuvertrauen. Alle biefe drey Prinzen machten Die 1194. 
gehörige Zurüftungen, und brachen 1195 los. Mierislaus der Alte führte die Groß 1 195. 
polen an, auf der andern Seite rückten die Schleſier, unter Anführung en 
von Oberſchleſien, und Zaröslai, Boleslai des Langen, Sohn herbey. Ehe aber 
ſich ned) beyde Heere vereiniget hatten, giengen bie Wölker des Leſci auf Miecislaum 
den Alten los, und brachten denfelben bey Morgau zur Flucht. Nun ſuchten Lefci 
Anhänger auch dem fchlefifchen Heere die Spige zu bieten. Hier wurden fie aber ger 
ſchlagen, und ihr Anführer, ber Woywod von Eendomir, Goworeck, gefangen. 
Diefer Sieg konte jedoch in der Hauptſache nichts entfcheiben, da fih Miecislaus der 
Alte bereits zu weit zuruckgezogen hatte. Der Krieg wurde daher durch Streiferegen 
ſottgeſetzt. Endlich ſchloß Lefei des Weiffen Murter mit Miecislao dem Alten 1200 1208. 
einen Frieden, daß Miecis laus die Oberregierung behalten, ihm aber Lefcus nachfok  . 
gen ſolte. Ob Miecislaus der Alte ohne Mitwirkung feiner übrigen Vettern, das 
‚durch die Verordnung Boleslai 3 veitgefegte Gtundgeſetz abändern koͤnnen, ift eine 
andere Frage. Des Leſci Anhänger riefen zwar 1201.diefen Prinzen abermals um 1201. 
Dberregenten aus, ber folche jedoch durch einen anderweitigen Vergleich, Wladis⸗ 
lao dem Alten 1202 überließ, Es genoß biefer betagte Prinz diefes Wergnügens nur 1202. 
wenige Zeit; denn er gieng in eben diefem Jahr zu Grabe, 


%. 18% 

Die Groffen des eracauifchen Bezirks ſchalteten feit diefer Zeit mit der polnt- Wladisiaus 
fehen Oberregierung als einer blos von ihnen abhangenden Sache. Sie wolten anfäng: —— 
fich Leſco den Weiſſen ſich unterwerfen, mern ſolcher den Woywod von Sendoniie, 5 Oberregent, 
Gowporeck, von feiner Perfon entfernen wolte. Welil diefer aber ſolche Bedingung wird aber ab⸗ 
ausſchlug, heß der Woywode von Cracau, Miecislai des Alten, Sohn, Wladis* * 
laum den Schmalfuͤßigen, zum Oberregenten ausrufen, wogegen ſich auch Leſcus 
der Weiſſe nicht ſetzte. Hierdurch wurde ünftreitig den Rechten der ſchleſiſchen Her: 
zoge zu nahe getreten, woſelbſt der Herzog von Oberfchlefien, Miecislaus unftreitig 
der ältefte unter Boleslai 3, Nachfommen geweſen. Seibſt Wladislaus erfante deffen 
gegründeten Anſpruch, und wolte nicht anders als mit Genehmhaltung feiner. ſchleſt 
ſchen Vettern, ſich der Oberregierung unterziehen. Dieſe zogen einen imagern Vers 
‘gleich einem fofibaren Kriege vor, und willigten in Wladislai Erhebung. Nachdem 
aber der Wonmod von Cracau, Nicolaus, geftorben, und Leſcus der Weiſſe, 1205 1205. 
einen beträchtlichen Sieg gegen die Ruſſen befochten hatte, fo hielt man diefen Prinzen 
ber polniſchen Oberregierumg würdig. Der eracauijche Beitf verließ daher Wla⸗ 
dislaum, und rief Leſcum zu feinem Herrn aus, Jener trat auch 1206 an dieſen die 1206. 
——— ‚ wie man vorgiebt, gütlich ab. 


§. 184. 
Des Lefci 5 Regierung war mit vielem Unruhen verfnüpft. „1208 giengen biutige ¶ Leſcus der 
Rip mis den Kuffen an, Weil die polnifche Befagung von Lebus die — ——— 
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der Oberragier den Sänber beunruhigte, belagerte Marggraf Albrecht 2 von Brandenburg, und 


xung. 
1208. 
1209. 


1213. 


1217. 


1220, 


7235. 


Marggraf Conrad von der Lauſitz, 1209 diefen Ort, ſchlugen den zum Entfaß anrü⸗ 
enden Wladislaum den Schmalfuͤßigen, und lieffen nad) Eroberung der Stadt bie 
Belang wegen ihrer Raͤubereyen aufpängen. Der Marggraf von Brandenburg zahlte 
fodenn 1213 Boleslao, einem Sohn, Heinrichs des Bärtigen, Herzogs von Mieders 
fehlefien, vor den Abftand der Stadt Lebus einige Summen, und erhandelte vom demſel. 


ben die Neumark, unerachtet defien Bruder Heinrich der Fromme, damit nicht zus 


frieden mar, und ſich bald darauf von der Neumark fowol als auch Lebus bemädhtigte, 
Der Bruder Leſci des Weiſſen, Conrad, Herjeg von Maſovien, Hatte an denen 
Preuffen gefährliche Nachbarn. Cie fielen feine Sänder beftänpig feindlic) an. Er wat 
dor ſich zu ſchwach gegen fie, und ſuchte bey feinen Wettern Bepflaub. ¶ Heinrich der Bär: 
tige, Herzog von Niederfchlefien, leiſtete folchen pwar 1ar7. Diefer kluge Herr riech aber 
bereits damals, in dem durch Theilung fehr geſchwaͤchten Polen zur beflänbigen Vertheik 
digung gegen die Preuffen, ſich eines Ritterordens zu bedienen, welches nachher zur Auß- 
nahme des teutfchen Ordens Gelegenheit gegeben, Diefer Rath fand um fo mehr Bey 
fall, da ein Kreutzzug gegen die Preuffen , den der erfte Bifchof diefes Sanbes, Chri 
ftian, hauprfächlich veranftaltete, und weichem Heinrich ber Bärtige 1220 beymohnete, 
nicht den ermünfchten Vortheil brachte. Auch Leſcus der Weiſſe, harte feine Widerſe 
chers- Sonderlich war ihm der Woywod von Eracau, Marcus, auffäßig geworben, 

und fuchte die Oberregierung von Polen dem Herzog von Niederfchlefien, Sei 
dem Bärtigen, in die Hände zu fpielen. Heinrich war bamals wirklich der ättefte unter 
den Nachkommen Boleslai 3 und nach der Verordnung des allgemeinen Stammvatens, 
hätte ihm die Oberregierung gebühret. Er hatte ſich feines Rechts noch nicht begeben. Ge 
wol nach Mieciölai des Alten Tobe, als nah Wladislai des Schmalfüßigen Ende 
Sung lebte noch Miecislaus, Hetzog von Oberfchlefien. Aus diefer Urſach konte ſich 

rich der Bärtige, damals nicht melden. Nunmehr aber ſchien des Woywoden von 

cau Anerbieten fo gerecht, daß Heinrich der Bärtige, auch wider den Rath feiner Gemah⸗ 
finder H. Hedwig, feine Anfprüche Durchzufegen, beſchloß. Er brachte 1225 ein Heer zu 
ſammen, und brung damit bis in die Gegend der Stabt Eracau vor. Hier fander bereits 
alles in der beften Gegenverfaflung. Eomrad von Maſovien hatte ſich mit feinem Bruder 
Leſco den Weiffen, vereiniget, und ipre Völfer zuſammenſtoſſen laffen. Die H. Hedwig 
gab ſich noch alle Mühe, ihrem Gemapl alle Gewalt abzurarpen. Der Gegentheil chat 
allerhand Friedensvorſchlaͤge. Es blieb ungewiß, wem in einem vworfallenben — 
das Gluͤck beyſtehen würde, Alles dieſes bewog Heinrich den Baͤrtigen Friedens 


becdingungen anzuhören und anzunehmen. Leſcus der Weiſſe behielt. die Oberregie 


rung. Ob aber damals wegen der kuͤnftigen Erbfolge in ber Oberregierung etwas ge 
wiſſes beftimmer, und gegen die Verordnung Boleslai 3 etwas geroiffes veftgefegt ſey, 
laͤſſet ſich aus Mangel der Nachrichten nicht angeben. Mach wiederhergeſtelltem Fries 


den jog Heinrich der Bärtige freundfehaftlich in Cracau ein, mo er acht Tage lang 


herrlich bewirthet wurde, e eb Pi Difemn mi dem Sefenb Dun Aeiſſ im eine 6 
chen 


- 
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hen Vertraulichkeit, daß auch die wichtigften polnifchen Neichsfachen mit feinem Nach 1225. 
und Vorwiſſen behandelt wurden. Dies gefchahe fonderlich in den pommerfihen Angele 
genheiten. Denn Boleslausz hatte ſich wirklich Hinterpommern unterworfen. Deffen 

Herzog Spantopolf, ein Here von groſſem Geift, bediente ſich aber der jeßigen 
Schwäche des polnifchen Reichs, ſich unabhängig zu machen, Weil nunmehro der 

Streit wegen der polnifchen Oberregierung bengelegt, fo berathete ſich Leſcus der 
Weiſſe mit Heinrich dem Bärtigen über die Mittel, das Hinterpummern bey Po: 

len zu erhalten. Es wurde befchloffen, den Svantopolk auf einen allgemeinen pol: 
nifchen Reichstag vorzuladen. Würde folder erfcheinen, fo koͤnte man ſich diefes un: 
ternehmenden Herrn entledigen, und ihn als einen Rebellen hinrichten laſſen. Im Fall 

er aber ausbliebe, folte ein allgemeiner polnischer Heerzug ihn mit öffeniticher Gewalt 

zu unterdruͤcken ſuchen. Dieſer Entfchlüffung gemäß, ward ein Reidhstag auf Martini 
1227 zu Saufen ‚ einem Flecken ın Großpolen angefigt. Hier erſchien Leſcus der 1227. 
Weiſſe und Heinrich der Baͤrtige. Hieher war Svantopolk zu erſcheinen vorgela⸗ 

den. Schon aus ber allgemeinen fage der Sachen konte der pommerſche Herzog, 

die ihm zubereitere Schickfale ermeffen. Er mochte überdies von allen genommenen Ent: 
fehlluffen genaue Nachrichten erhalten haben. Er war mie Wladislao dem Speichler 

von Großpolen, einem Nachkommen Miecislai des Alten, verfchmägert; und mit 

diefem nahm Svantopolk, gehörige Abrede. Werde zogen in der Stille ihre Voͤlker 
zuſammen, rücten unverfehens den 14 Movbr, gegen Saufen an. Ihre unvermuthere 
bemwafnete Ankunft mufte Denen vor dem Orte liegenden Polacken bedenklich) ſeyn. Es 

ift ganz begreiflich, daß man fich dem Einzuge eines Heeres, zu dem man fich nichts 2 
Gutes verfprechen fonte, mit Gewalt widerſetzte. Beyde Partheyen wurden handge: 

mein. Die Polacken kamen bey dem erften Einhauen in Unordnung und ergriffen die 

Flucht. Heinrich der Baͤrtige hielt fich vorzüglich tapfer, ward aber durch verfchies 

dene Hiebe zur Erden geſturzt. In diefem entfcheidenden Augenblicke warf fid) ein ge: ° 
treuer Hofoiener des fehlefifchen Herzogs, Peregrin von Wiefenberg, auf den 
Heinrich, um mit feinem Körper die Hiebe aufjufangen, welche feinem Herrn noch zus 
gedacht waren. Diefe Treue Foftete dem von Wieſenberg das eben, veremigte aber 
dadurch fein Andenken, und rettete wirklich Heinrich den Bärtigen. Denn die Feine 

de, melde den Herzog bereits vor entfeelt hielten, hatten Peine Zeit die Sache genauer 

zu unterſuchen. Alles feßte dem Leſeus dem Weiſſen nach, der zur Zeit des unvermu: 
theten Anfalls eben im Baade geſeſſen. Kaum fonte er ſich faft nackend auf ein Pferb 
werfen, um mit der Flucht feine Sicherheit zu ſuchen. Svantopolk hingegen folgte 

ihm mir allen feinen Völfern auf dem Fuſſe nach, holte ihn bey. dem Dorf Warzinkow 

ein, und ließ ihn währender herghafter Gegenwehr nieberhauen, FB 


§. 185. 


Nach Leſci des Weiſſen ungluͤcklichen Tode, entſtunden ſowol wegen der Ober: Zeinrich 
regierung in Polen, als auch wegen der Vormundſchaft des 7jaͤhrigen Boleslai, als —— 
P.allgem. Pr. Geh. 8d, Y - hinter: 


.. 
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von Maſow hinterlaffenen Prinzen des vorigen Dberregenten, lange anhaltende Streitigkeiten. ° Auf 
ftreiten Meran Deobes machte Leſci des Weiſſen Bruder, Conrad von Maſow, zugleich aber auch 
— 7. Heinrich der Baͤrtige, der aͤlteſte aller polniſchen Herzoge Anſpruch. Durch Unter· 
handlungen entſtanden zwo mächtige Partheyen, von welchen diejenige, bie dem Herzoge 
vom Schleſien wohl wolte, am ſtaͤrkſten anwuchs. Sie ward von der Grzimislava, 
der Mutter des Boleslaus und durch die Woywoden von Cracau und Sendomir, 
unterſtuͤtzt, die aus Furcht für der Grauſamkeit des Conrads ihm die Bormundfchaft 
über den jungen Prinzen anzuvertrauen, fich weigerte, Die Poladen ſowol von der 
einen, als der andern Parthey verlangeten einen Reichstag, melcher die Rechte, fo das 
‚Volk feit langer Zeit zum Nachtheil ihrer Oberherren an ſich zu veiffen gefucht, fehr beve⸗ 
ſttiget haben würde. Allein der Herzog von Maſovien hielt den Krieg für das ficherfte 
1228. Mittel in feinem Unternehmen gluͤcklich zu ſeyn. Er zog feine Voͤlker 1228 jufammen; 
und ruͤckte mit denfelben gegen Crarau, um ſich diefer Stadt zu bemaͤchtigen. Gie 
fand ſich in der Gewalt der Grzimislava. Um den Ort defto ficherer zu bedien,® 
hatte fie dem Herzog Heinrich erlaubt, zwo Schlöffer, eins zu Medibotz und das an⸗ 
dere zu Sfala, auf einem Hügel, der von der Pradnick beneget wurde, aufufühe 
ren, Diefe Schlöffer verfihaften erheblichen Nutzen, weil felbft nach dem Verluſt der 
Hauptftabt, wenn fie den Anfällen des Conrads nicht wiberfichen koͤnte, ſolche das 
sand zu erhalten, dieneten. Die erfte Abſicht biefes Prinzen gieng dahin, das Schloß 
Sfala anzugreifen, zu deffen Vertheidigung Heinrich herben eilete. Die beyden Heere 
trafen fid; an, und wurden handgemein. Das Treffen war hart und biutig, und würde 
dem ganzen. Kriege einen Ausfchlag gegeben haben, mern der Herzog von Mafovien, 
der durch den Tod feines Sohnes Przemislaus, welchen er vor feinen Augen umlommen 
fae, gerühret worden, feine Voͤller zu der Zeit nicht zuruͤck zegogen hätte, da der Gieg 
noch zweifelhaft war, und diefelben noch einige Vortheile über ipre Feinde hoffen fon 
‚ten. Kurze Zeit darauf ruͤckte er mit ihnen wieder ins Feld, und ließ fie gegen Medi: 
. bog anruͤcken, allmo er aufs neue von dem Herzog von Schleſien erreiche, und nicht 
weit von Wrociczyßz überwunden, und in völliger Unordnung ſich auf die Flucht zu 
begeben gejwungen wurde. Es fiel ihm ſchwer die Schande eines fo groffen Verluſts 
ju ertragen, fand aber gar bald ein Mittel, diefe Scharte mit Vortheil wieder ausjurmes 
ben. As Heinrich ſich von dem Herzogthum Cracau Meifter fahe, hielt er es für 
unmöglich), daß ihm ſolches wiederum entriffen werden koͤnte. In diefer ftolgen Sicher» 
heit ließ er feine Völfer auseinander gehen. Vielleicht gefchahe folches auch daher, weil 
er befürchtete, daß fie den Polacken zur Laſt fallen dürften, deren Zuneigung er doch 
gewinnen wolte. Conrad war weit unruhiger, und brannte, ohne von ber wahren 
Ehre fonderfich gerühret zu werden, für Rachbegierde. Das Bewuftfeyn von feiner 
Zägpaftigkeit würde dieſen erſtaunten Herrn zurückgehalten haben, ſich in Gefahr zu 
feisen; num aber fehlich er ſich heimlich nach Spitfowice, wo Heinrich ſich aufhielt, 
und fobald er mit gervafneter Hand in die Stadt eindrang, verficherte er ſich der Perſon 
dieſes Prinzen, und führte ihn gefangen fort. Faſt in-einem Augenblick kehrten alle 
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abgebanfte Schlefier wieder zurüc® und ergriffen die Waffen von neuem. Der Sohn 


des Herzog Heinrichs ſtellete ſich am ihre Spitze, und drohete Maſovien zu verrit 


ſten, wenn der Herzog, fein Water, nicht auf freyen Fuß geſtellet wirde. Es ſchien 
ein newer Krieg im dieſem Reiche auszubrechen, und einer ber hartnaͤckigſten zu werden, 
Conrad fürchtete fich mehr feinen Feind loszugeben, als die Bemühungen dererjenigen, 


welche feine Befrenung forderten; und dieſe verliefen fich mehr auf die Tapferkeit des | 


jungen Prinzen, ber fie ben diefer Unternehmung anfeuren folte, als auf die gerechten 
Berveisgeimde, die fie dazu antrieben. Hedwig, Heinrichs Gemahlin, dachte mie 
. Entfesen felbft an die Siege, die fie ihrem Sohne wünfchte. Sie begab ſich daher im 


1228. 


Perfon zum Conrad, und brachte mit demjenigen majeſtaͤtiſchen Weſen, welches man 


ihr benzulegen pflegt, und welches fie blos ihrer ausnehmenden Tugend zu danken hat: 
te, biefen Prinzen dahin, fie um Frieden zu erſuchen, den fie doch für die Schlefier 


zu erbitten, angekommen, : he Gemahl wurde ihr blos unter folchen Bedingungen, 
dig fie felbft weft feen wolte, übergeben, Sie vermochte denfelben die Vormundſchaſt 
über den jungen Boleslaus abzutreten, und dem Conrad alle Gefangene, welche er 


feit der Zeit diefer Unruhen gemacht, wieder zurückzugeben. Dieſer Vergleich wurde 


durch eine doppelte Vermaͤhlung beveftiget. Zwo ihrer Enkelinnen vermäßlten ſich jeg⸗ 


liche mit einem Sohn des Conrads, welcher von der Zeit der Unterzeichnung des Frie⸗ 


densichluffes an, die Regierung des Staats, mit Genehmhaltung der Grzimislava und. 


der vornehmſten Herren des Herzogthums Cracau übernahm, 


186. 


Unerachtet dieſes erlangten Anfehens getrauete ſich Conrad doch nicht denen 
Preuſſen Hinlänglich gewachfen zu-fegn. Er fehloß zu feiner Sicherheit 1230 mit dem 


teutfchen Orden befondere Verträge. Heinrich der Bärtige muß noch immer einen 


wichtigen Einfluß in die polnifchen Angelegenheiten behalten haben, meil die Verträge 
mie dem teutſchen Orden mit feiner Mitwirkung getroffen worden. Es gelung fogar 
diefem Herrn endlich die Oberregierung in Polen wieder zu erhalten. Ich werbe bie: 


bey des Thebefli Zeitrechnung behalten, meil mir felbige die richtigſte zu ſeyn ſcheinet. 
Conrad trauere weder dem jungen Boleslao noch feiner Mutter. Er foll fogar den 


Vorſatz gefaßt haben, ſich diefes jungen Prinzens gänzlic) zu entledigen. Er ließ daher 


ungefehr 123: Mutter und Sohn gefangen nehmen, und ſchickte beyde jenfeit der Weich: 


fel in das Klofter Sieciechowa. Beyde entfamen aber feiner Wachſamkeit ungefehr 
nad) einem Jahr 2232. Sie nahmen ihren Weg nad) Schlefien und fleheten Hein⸗ 
sich den Baͤrtigen um Beyſtand an. Diefer Prinz hatte die Regensfchaft, zu deren 
Abtretung ihn feine Gemahlin Hedwig überredet, noch nicht vergefien. Mur erft vor 
furger Zeit war der Bifchof von Cracau, mit welchem er zum Theil in Paris zugleich 
die Wiffenfchaften getrieben, nach Rom zum Papft Gregorius 9 gegangen. Er 
“ Hatte von demfelben die Befregung von dem Eidſchwur erhalten, vermoͤge deſſen Hein: 
rich fich verpflichtet, waͤhrender Minderjöprigkeit des Boleslaus nicht mehr nach der 
2 992 Regie 


Fortſetzung. 
123% 


1231; 


1232 


1232. 


1233. 


1234. 


1235. 


1236. 
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Regierung von Polen zu fireben. So bald Heintich durch biefe loczaͤhlung, bie 
doc) beträgfich ſeyn konte, fich berupiger fand, eilere er, die Regierung des Staats von 
neuem zu Übernehmen, ‘Er warb 1233 ein mächtiges Heer, welches bey feiner Annaͤhe⸗ 
rung die Maſovier, die bey Wislicza ihr Sager aufgefihlagen, und nicht ſowol ſich in 
dem Sande, melches fie zu vertheidigen verbunden waren, zu befchligen, als felbiges viel: 
mehr zu Grunde zu richten füchten, gleichſam, als ob deffen Erhaltung unmöglich fen, 
zitternd machte. Conrads ältefter Prinz, welcher fie anführte, konte fie weder dahin 
vermögen, gegen die Schleſier anzurücen, noch fie zu erwarten. Cracau erwartete 
und wünfchte auch von ihnen Feine Hülfe. Es eröfnete Deinrichen und dem jungen 
Boleslaus die Tore, und eın;jeng fie mit einem Eifer, weicher ‘der Abneigung, die 
es vor dem Herzog von Maſovien hegee, gleich Fam. In wenig Tagen war alles wie⸗ 
der zum Gehorfam gebracht. Heinrich wurde von neuem zum Regenten des Reichs 
erfläret; und befam in bemfelben eine deſto gröffere Gewalt; weil ihm Boleslaus zur 
Erfeßung der Kriegsfoften das Herzogthum Cracau abtrat, und vor fid) nichts als 
Sendomir und Lublin behielt. Er trat ihm fogar in der Folge auch diefe beyden 
MWoymodfchaften ab, meil er bis zum Abſterben feines Wohlthaͤters Peine andere Laͤnde 
regen, als die einzigen Güter, die von dem Schloffe Skala abpiengen, befigen wolte, 
Wladislaus der Speichler, ein unruhiger Prinz, der ſchon mie feines Waters Brus- 
der Wladislao den Schmalfügigen ſchwere Händel gehabt, und an dem Ueberſall 
Leſci des Weiffen Theil genommen, muß in dieſem Kriege Heinrich dem Baͤrtigen 
Verdruß gemacht haben. Denn dieſer letztere nahm ſich der Misvergnuͤgten in Groß: 
polen an, und verjagte Wladis laum den Speichler von fand und Leuten. Alles dieſes 


war um fo viel leichter, da Conrad auf der preußiſchen Seite zu thun harte, welches 


ihn 1234 beſchaͤftigte. So bald er aber ſich hier einige buſt gefchaft, machte er neue 
Anftatten, Heinrich den Baͤrtigen zu bekriegen. Er ſchloß mit Wladislao dem; 
Speichler ein Buͤndniß, und beyde brachen 1235 Is. Wladislaus machte in 
Großpolen einige Eroberungen, dagegen Conrad ıns Eracauifche fiel, diefe Haupt ⸗ 
ſtadt einſchloß, und bie nahe gelegene Kirchen und Kiöfter beveftigte. Heinrich der 
Bä:tige gieng mit der Hauptmacht nad Großpolen, konte jedoch Gneſen nicht zus 
rc erobern. Hingegen hielt fih Cracau gleichfals vortreflih, und Conrad konte 
wegen Erfchwerung der Lebensmittel nichts erhebliches ausrichten. Endlich langte ein 
päpftlicyer Bevollmächtigter an, welcher die Ruhe in Polen wieder herzuftellen ſich 
alle Mühe gab. Es glückte ihm die ſtreitigen Vettern zu vermögen zu einem Vergleich 
die Hand zu bieten. Boleslaus folte vor mündig erfläret und berechtiger feyn, dem 
Ausipruch zu thun: ob Heinrich der Bärtige oder Conrad den allgemeinen polnifchen 
Angelegenheiten vorftehen ſolte. Der Ausfpruch erfolgte vor den fchlefifchen Herzog, 
und der von Maſau ließ fich-folches aus Noth gefallen, um ganz Polen zu einem afl- 
gemeinen Zuge gegen bie Preuffen zu vereinigen. Diefer ward bey eingetretenen Froft 
rirflich vorgenommen und bis 123% glücklich fortgefeßt. Die völlige Eroberung des 
taudes ward dur) Heinrich den Bärtigen in befondern Verträgen dem teustfchen Or⸗ 
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den ͤberlaſſen. Seit diefer Zeit erhielt die Klugheit und Tapferkeit des fchlefifchen 1236. 
Herzogs eine allgemeine Ruhe, bis 1238 diefer felbft von den polnifchen Schriftftelleen 1238- 
hochgelobte Prinz, nach zjähriger ruhiger Regierung in Polen die Augen ſchloß. 


§. 18% 


In Schleſien und Großpolen folgte Heinrich der Fromme feinem Water, Boleslaus 
Die Oberregierung von Polen hingegen ward dem jungen Boleslao, einem Sopn,, —— 
Leſci des Weiſſen, nad) der Erzaͤhlung der meiften polniſchen Geſchichtſchreiber zu Theil, meicht vor den 
Jener befam gleich nach angerretener Regierung mie Wladislao dem Epeichler zu Tartarn. 
thun, dem er aber Gneſen und alle übrige Pläge wieder entriß, und den Wladislaum 
nach Pommern jagte, woſelbſt er bald darauf aus Herzeleid verftarb. Faſt zu eben 
der Zeit befam Heinrich der Fromme einen Krieg in der heutigen Meumarf., Da⸗ 
ſelbſt fuchten die Marggrafen von Brandenburg und der Expbifchof von Magdeburg, 
gewiſſe Anfprliche auf Lebus geltend zu machen. Es rückte die vereinigte brandenbur- 
gifche und magdeburgifihe Macht vor Lebus, aber alle Stuͤrme wurden durch bie 
Beſatzung abgefchlagen, und die Verbundenen fieffen in ber That viel Wolf davor figen, 
Die Marggrafen zerfieten auch mie dem Erzbiſchof, meil diefer fein Recht auf Lebhus 
weiter als in geiftlichen Dingen ausdehnen wolte. Endlich rückte Heinrich der From⸗ 
me zum Entfag an, und nöthigte durch einen Sieg die Bundesgenoffen, die Belage⸗ 
rung unverrichteter Sache aufjubeben. Der neue Oberregent Boleslaus lebte noch im⸗ 
mer vor feinem Wetter Conrad von Maſow, in ber gröften Furcht. Er heurathete 
1239 besiegen die ungarifche Primeßin Cunigund aus bloſſer Staatsabſicht. Es 1239. 
verdienet diefe Heurath aber um fo weniger den Namen einer Ehe, meil aus libertriebe: 
ner Andacht niemals eine eheliche Beywohnung erfolgte, und doch bekam davon Boles⸗ 
laus den Beynamen bes Schambhaften. Man Hätte ipm den Zurchtfamen nennen 
follen, weil er in dem gleich folgenden fürchterlichen Einfall der Tartarn nichts Männs 
liches zeigte. Chan Bathy, ein Enkel des groffen Chan Chingis, welcher ſich In⸗ 
dien unterworfen, hatte Einfälle in Europa vorgenommen, Rußland unter fich ger 
bracht, und Ungarn durch ſchwere Einfälle heimgefucht. Er unternahm 1240 einen 1240. 
nieuen Einfall in Ungarn mit einer Macht, die einige auf BOoo00 Mann, andere bis 
auf eine Million’ ſchaͤtzen. Mit der Hälfte diefer ungeheuren Menge ſchickte er feinerf 
Feldperrn Pera cegen Polen und Teutfchland ab. Unter diefem leßtern brachen 
die Tartarn in Polen welches fie ohne Widerftand bis nach Lublin und Zawichoft 
durchftreiften, von wo fie bald alle benachbarte Gegenden verwüfteren. Ihre Beute 
war anfehnlich, rettete aber zugleich den übrigen Staat. Denn da fie mit mehrerm 
Raube, als fie mit fich fehfeppen Fonten, ſich beladen befanden, eiferen fie, folche in ihr 
Sand zu ſchaffen. Kurze Zeit darauf aber trieb fie die Begierde nach neuer Beute, wel- 
che fie mit eben ſolcher Sicherheit und Leichtigkeit zu machen hoften, an, wieder heraus: 
zufommen, Da fie von neuem zurücgefehret, drungen fie bis Sendomir, en fie 
mit Sturm — Sie uͤberſchwemmeten das ganze Ufer der Weichſel, ver: 
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wiſteten Wislicza und Scarbimierz, und ſtreiften bis vor bie Thore von Cracau. 
Sie trafen überall mur beute an, die über ihre Verwegenheit in Yeftürzung ſtanden, und. 
die ihnen weder bie Erhaltung ihrer Freyheit ftreitig zu machen, noch fie ihnen fo theuer, 
als fie wol konten, zu verkaufen wuſten, weil fie vorbero wenig Gelegenheit gehabt, fie 
fernen zu lernen. Sie trieben vor ſich eine groffe Menge gefeflelter Männer und Aei: 
ber weg, da’immifchen Boleslaus fich nicht getrauste, aus der Hauptſtadt zu gehen, . 
und ſich damit begnügte, den Himmel um die Beſchützung jeiner Unterthanen anzufle: 
hen, melche er doch durch feine Sorglofigkeit ſelbſt noch unglüclicher machte, als fie es 
durch die Wut diefer Räuber geworden waren. Wlodimir, ber Woymode von Era- 
rau, wagte es, fie anzugreifen, Er jog in ber Eile alle Soldaten, die er bekommen, 
und welchen eine alte Gewohnheit, tapfer zu fechten, einen Muth einflöffen konte, an 
ſich. Er traf die Tartarn bey Polaniecz, an dem Stufe Czarna an, wo er fie für 
gleich mit gutem Erfolg angrif. Er hatte es aber mir Völkern zu thun, bie ſich leichter 
zerfireuen, als überwinden fieffen. Sie find ihres Sieges nie gewifler, als wenn fie 
auf felbigen feinen Anfpruch mehr zu machen feinen, Er wurde daher plößlich von, 
der groffen Menge umringet. Diefer übel ausgefallene Streich würde nur zur Vermeß- 


rung des Unglüchs der Polacken aediener haben, wenn. die Tartarn, fich ipres erhal- 
tenen Vortheils zu bedienen verftanden, „Sie befürchteten aber, daß alle Unterchanen 


bereits Die Waffen ergriffen hätten, und daß ihnen folche alle Augenblick auf ben Hals 
fallen würden. Sie zogen ſich daher gegen Sieciechow, . mo fie fic in Dem babey. 
gelegenen Walde von Stremech verfhangten, daſelbſt aber wenig Tage darauf den 
Vo ſatz fasten, nach Rußland zurüchzugehen. Nicht lange darauf, ſahen fie ihre bes 


gangene Schwachheit, ein Volk zu ſuͤrchten, das ihrer Entfernung unerachtet, ſich von 


feinem Schrecken noch nicht erholen köͤnte, ein. Sie beſchloſſen nochmals zu der Zeit, 
da die Furcht denen Polacken ihre Stärke vergeffen, und ihnen gar fein Rettungsmittel 
für ihr Ungluͤck entdecken ließ, fie zu überfallen. Sie kehrten nach Sendomit zuruͤck, 
wo fie ſich in zwey Haufen theileten. Der eine erhielt Befehl, nad) Lenczycz, der ans 
dere aber, nach Cracau zugehen. Sie waren durd) ihr bisheriges Glück ficher gewor: - 
den, und befürdjteten daher nicht, fich durch. die Zertheilung ihrer Mache zu ſchwaͤchen. 
Wergeblich warben einige Woywoden, welche die Tartarn nun weit leichter zu übers. 
winden glaubten, einige Soldaten, und befchloffen, Die Abeheilung, die ſich gegen 
Eracau gewandt, anzugreifen. Sie erfuhren aber, daß Ilza, Miechew, Pran- 
doezin, und alles, mas an dem Ufer des Camionafluſſes gelegen, bereits verheeret 
worden. Sie begaben fich daher mit ber gröften tebhaftigkeit nadı Chmielick, unweit 
Schidlow, md. mit fo viel Stolz und Zutrauen, als wenn fie von des Feindes Nie 
derlage bereits verfichert geweſen, erwarteten fie denfelben an diefem Ort. Gie hatten 
den Entſchluß gefaft, „entweder zu fterben oder Selaven zu werden, und diefe Empfin: 
dung der Ehre, welche die Befehtshaber ihren Soldaten beyyubringen die Geſchicklich⸗ 
keit gehabt, ließ ihnen an der Wohlfahrt des Batertandes nicht weiter zweifeln, Kaum 
erblickten fie die Tartarn, als fie mie Gewalt und Ungeſtuͤm auf fie los giengen. Sie 
| | er warfen 
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weiter zur waren, und ſich des Angrifs gar nicht verfahen. NMachdem aber diefe 
fi) ausdehneren, brachten fie die Polacken in Unordnung, welche ſich jedoch auf ihrer 
Flucht wieder feßten, von neuem angriffen, und von ihrer Seite jene wieder zum Wei⸗ 
chen brachten. Won beyden Seiten fochte man mit gleicher Hartnaͤckigkeit. Nachdem 
wechſelsweiſe, ohne ſich doch für überwunden anzuſehen, fie fih zum Weichen brachten, . 
und eine Parthen die andere immer mie gleicher Auch angrif, auch beyde an dem Siege - 
nicht zweifelten: fo lenkten die Tartarn, nicht fomol durch ihre Tapferkeit, als burch 
Die Stärke ihrer Haufen, durch welche die Polacken endlich unterbricht wurden, den 
Sieg auf ihre Seite. Das hiedurch dem Staat betroffene Unglück ward durch diefen 
neuen Angrif meit gröffer, Das Schreien verboppelte ſich, und vermehrte den Ruhm 
der Tartarn, welcher auch eben fo viel Verderben, als ihre wilde Graufamfeit, nad) 
fih zog, und eben fo viel zur Unterdrückung der übrigen Landſchaften des Staats bey: 
frug, als die Waffen, berem ſich Diefe Räuber dazu bedieneten. Das perfönliche Schres 
den des Boleslaus verftartete ihm nicht, das Schreden feiner Unterthanen zu vertreis 
ben, Er fehämte fich ber Niederlage feiner Völker nicht mehr, weil er ſich veft hberres 
dete, daß, folche zu vermeiden, unmöglich geweſen. Er begab ſich aus den Mauren von 
Cracau, morin er fi) eingefperret, blos in der Abficht, in die Staaten feines Schwie⸗ 
gervaters zu entfliehen, von wo er in das innerſte von Mähren ai, um in einem 


Ciſtercienſerkloſter eine ſichere Freyſtadt zu ſuchen. 
9 188. 


Die Entweichung dieſes Prinzen zog die Flucht faft aller Unterthanen nach ſich. Die Tar⸗ 
Einige folgten ihm nach Ungarn nach, der groͤſte Theil flohe nach Teutſchland; und is In Schlks 
die Übrigen verſteckten ſich in die dickſten Wälder, oder in unzugängliche Moräfte, Als ſien. 
daher die Tartarn 1241 nad) Cracau kamen, fanden fie Dafelbft Feine Einwohner, und . 1241. 
in der Hitze ihrer Wut vermandelten fie den Ort in einen Aſchenhauſen. Sie erwarte 
ten den Theil ihrer Voͤlker, der auf Lenczycz gegangen, niit Ungebufd, Dieſer war 
bis in Cujavien eingedrungen, So bald fie fic) vereiniger, nahmen fie ihren Weg 
nach Breslau, Kaum merkte man ihr Vorhaben, als man eitigfi alle Brücken Üiber 
die Oder abwarf. Diefe Vorficht hielt jedoch ihren Zug niche auf. Sie waren be _ 
reits auf der andern Geite diefes Stroms angelanget, ehe man noch die Art und Weiſe 
Fante, mie fie über denfelben kommen würden! Sie ſchwommen durch den Fluß, ohne 
ſich vor den Bölfern, die der Herzog von Ratibor zufammengezogen,, und mit denen. 
er fie von feinen Grenzen abhalten wolte, im geringfien zu ſcheuen. Diefer Prinz wur⸗ 
de in. feinem Poften angegriffen. Er zog fih in Unordnung nach der Seite von Lieg- 
nit, um fich mit dem Heer, welches der Herzog von Breslau, Heinrich der From: 
me, zur Sicherheit von Schlefien zufammenzubringen anfieng, zu vereinigen. Schritt 
vor Schritt unterwarf ſich alles dem Joch diefer Barbaren, die für ſich ein anderes » 
Vaterland zu Er — und welchen man vielleicht ihre gewaltſamen feindfichen 
Einfälle 
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Einfälle verziehen haben wuͤrde, wenn fie ſich entſchluͤſſen koͤnnen, bie Laͤnber, bern 
Eroberung fie fi) gewiß verfichert halten Fonten, zu fchonen, und aufgehörer hätten, in 
den Laͤndern, die ihnen offen ftunden, auf Abentheuer herumzuziehen. In Breslau 
fanden fie nur noch unglücfliche Ueberbleibſel von einer Stadt, welche ihre eigene Ein: 
wohner fieber ſelbſt verbrennen, ale ſich gezwungen fehen wolten, fie zu übergeben, Der 
Veberreft der Käufer rauchte noch dafelbit, die Weiber, die Alten und Schwachen wa: 
ven in das Schloß geflüchtee. Man hatte alle Reichthuͤmer des Sandes, nebſt einer 
flarfen Beſatzung zu feiner Vertheidigung dahin gebracht. Es fiel den Tartarn un: 
möglich daffelbe zu belagern; und fie entichloffen es einzuſchlieſſen. Nachdem fie ſich von 
allen umliegenden Gegenden bemaͤchtiget, fo konten fie demfelben alle Lebensmittel abſchnei⸗ 
den; fie bedachten aber wicht: es ſey damit fo reichlich verſehen, daß fie es nicht aus- 
hungern koͤnten. Vielleicht aber hätten fie durch Diefes Mittel es zu einer fchimpflichen 
Uebergabe gepuungen, wenn fie nicht auf einmal von einer plöglichen Furcht überfallen 
worben, und den Vorſatz, ſich davon zu bemächtigen, hätten fahren laffen. Sie 
glaubten: Der erzuͤrnte Himmel wolte fie, wegen ihrer Halsſtarrigkeit, fich diefes Orts 
zu bemächtigen, beftrafen, und verliefen denfelben mic der gröften Eilfertigkeit. Die 
darüber in Erftaunen gefegte Schleſier fehrieben diefen unvermutheten Abzug einem 
Wunderwert zu, und ihre Anführer werden diefe Meinung ohne Zweifel unterftüßt has 
ben, um ihnen neuen Much zu machen, und fie zu einem fühnen und muthigen Ent: 
ſchluß zu bringen. Es glücte ihnen hierinnen, Alle junge Leute, die ſich im Sande befan: 
den, ergriffen mit einem befto gröffern Eifer die Waffen, weil der Papſt das Kreutz 
gegen die Tartarın predigen ließ. Man hielt diefen Zug nörhiger, als alle diejenigen, 


welche man bis hieher gegen die Ungläubigen, die wahrſcheinlich wegen ihrer jenfeits des 


Meers fich befindenden Sage, niemals die Ehriften in ihren Ländern angefallen haben | 
würden, angefündige. Heinrich der Fromme folte der Oberbefehlshaber in dieſem 

Feldzuge ſeyn. Die Völfer, die ſich feit einiger Zeit zufanımengezogen, wurden ſchleu⸗ 
nig durch die Kreußherren, durch eine groſſe Anzahl Polacfen , von dem geöften Teil 
der Unterthanen des Herzogs von Oppeln und des Marggrafen von Mähren vers 
ſtaͤrkt. Der Herzog von Breslau verfäumete feinen Augenblick den Feinden entgegen 
zu geben, welche ſich von ihrem Schrecken wieder erholet harten, und felbit ihn anzu: 
greifen im Amzuge waren, Beyde Heere trafen eine Meile von Liegnitz, aufein: 
ander. Die Völker des Herzogs wurden in fünf Haufen abgetheilet, um der Schlacht: 


ordnung der Tartarn, die ſich in eben fo viel verſchiedenen Haufen zeigte, gleich zu 
kommen. Der erfte Haufen beftund aus den Freymilligen mit dem Kreuß bezeichnet, die. - 


gröftentheils aus Teutfchland gefommen waren; dieſen fügte man eine Menge Berg: 
feute aus den Bergwerken zu Goldberg bey, und der Marggraf von Mähren führ: 


te fiean. Der zweyte beftund aus Polacken, welcher des Woywoden von Cracau, 
Wlodimirs Bruder Sulislaum an feiner Spige hatt. Zum dritten nahm man die 


= Bölter von Ratibor und Oppeln, welche ihr Prinz ſelbſt anführte. Den vierten 


Haufen machten die teutſchen Ritter aus. Der legte, welchen Heinrich unter feinem 
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- Befehl harte, war aus ben Schleſiern und allen fremben Soldaten ,. bie diefer Prim * 
in feinen Sold genommen, zuſammengeſetzt. 


$. 189. 


Eine jede. dieſer Abtheilung war jedoch weit ſchwaͤcher als bie feindlichen Haufen, Muͤſſen aber 
Man zählte mehr als 100000 Mann bey dem gegenſeitigen Heer, und alle Haufen, en 
gegen fie anruͤcken ſolten, machten zum höchften 30000 Manrı aus, Die Kreugbeiider 5 — 
und Bergleute verlangten die Schlacht anzufangen, und griffen die Tartarn, die vor 
ihnen ſtunden, ſo hitzig an, daß ſie weichen muſten, wurden aber in dem beſtaͤndigen 
Nachſetzen derſelben auf dem Felde zerſtreuet. Sie lieſſen ſich durch ihre überlegene 
Hitze zu weit treiben; denn da fie ſich von ihren Voͤlkern zu weit entferneten, konten fie 
von ſelbigen nicht unterſtuͤtzet werden. Sie wurden von einem andern feindlichen Haus 
fen umringet; und nebft dem Herzog von Mähren faft gänzlich niedergehauen. Die 
Poladen, welche mit den Voͤltern von Ratibor und Oppeln ſich vereiniger hatten, 
griffen zu eben der Zeit einen Haufen Barbaren aufs lebhaftefte an. Sie hatten fie 
"auch bereits in Unordnung gebracht, und füchten aufs eifrigfte, fie zu verhindern, daß 
fie ſich nicht wieder feßen möchten, als fie mitten unter fich eine Stimme hörten, welche 
ihnen mit einem heftigen und eilfertigen Ton zurief: ie folten ſich retten; gleichſam, 
als ob fie in der dringenften Gefahr ein trauriges Schickſal zu erfahren, fich befunden haͤt⸗ 
ten. Ueber bies Geſchrey, welches ſich ohne Aufhoͤren verdoppelte, erftaunten fie und 
hörten einem Augenblick zu fechten auf. Enblich zogen fie ſich etwas ruͤkwaͤrts, un 
wurden mit Verluſt bis auf den Plaß, wo fie erft geflanden, und welchen fie vergeblich 
zu verteibigen fuchten, zurückgetrieben. ie breiteten Unordnung und Schreden un: 
ter ben teutfchen Rittern und Schleſiern aus, die bereits einige Wortpeile erfochten, 

inrich wurde es gewahr. Er fahe fein ander Nettungsmittel, als feine Tapferkeit 
und die Unerſchrockenheit ber — von welchen er wuſte, daß fie ihm willig folgert 
würden, und eilte daher, fich ihren glücklichen Fortgang zu Nuße zu machen. Won 
einer Art von Wut belebt, doch felbft ın der Heftigften Bewegung feines Gemuͤths weiſe 
und mäßig, flürzte er auf ben Feind los, und brachte ihn von neuem zum Weichen. 
Die Tartarn ſtunden auf dem Punct gänzlich gefchlagen zu werben, Dies füchten fie 
zu vermeiden, und da fie von Zeit zu Zeit fich wieder ummandten, verwandelten fie bie 
Schlacht in eine der graufamften, die man nur jemals erfeber hatte. Die $uft war vom 
der Menge der Pfeile ganz verdunfelt, und der Staub verhinderte beyde Parthenen ſich 


ju ſehen. Da fie num bald gänzlich vermifcht und unter einander vermenget waren, hats 


ten fie alle Mühe fich zu erfennen. - Sie hieben auf gut Glück in einander ein, und das 
Blutvergieſſen ward dadurch noch fehrelicher gemacht, Indeſſen fiengen die Barbı: 
ven nach und nach zu weichen an, und wären ohne Zweifel insgefame umgefömmen,: 
wenn Heinrich nicht in dem Augenblicke, da er die meifte Hofnung fie zu überwinden 
vor ſich fahe, erftochen worden wäre. Eben als er fein Schwerdt in die Höhe hob; 
demjenigen, der ihm das Seben raubte, einen Hieb zu verſehen, befam er unter bem 
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1241. rm einen Sampenftich. Dieſer bercübte Zufall machte, daß die Schleſier und feibft 
die teutfchen Ritter allen Muth verlohren. Sie faßten alle den Entſchluß, fich zur 
rücdjugiehen. Ihre Unruhe und Unthaͤtigkeit verrieth plöglich ihre Abficht, welche fie 
mit fo weniger Ordnung und mit fo vieler Furcht ins Werk ſetzten, daß fie nicht mehr 
im Stande blieben, dem fie verfolgenden Feind die Spige zu bieten. Sie wurden da 
her auf der Flucht in Stücken gehauen, Die das Glück fich zu retten gehabt, ſchienen 
608 darum übrig zu ſeyn, um an allen Orten, mo fie durchzogen, Laͤrm und Schrecken 
auszubreiten. Alles was eine erfhredliche Werwüflung von Unordnung und Abſcheu— 
fichkeit nach fich ziehet, breitere ſich bald in Echlefien, ja gar. bis in das benachbarte 
% aus. Eine traurige Stille herrfchte in den Städten und auf dem Sande, 
Das Volt, welches viel zu fehr von den Unfällen, die es ausjuftehen im Begrif fund, - 
eingenonnmen worden, hatte weder die Stärke, ſich barüber zu beflagen, noch den Muth 
ſolche abzuwarten, noch die Dreiftigfeit denfelben zuvorzukommen. Einige wurden ger 
' tbbret, andere gefangen meggefchleppet; mehr als halb Schleſien wurde vermüfter; 
Zeutfchland aber blieb bey allen dem von ber Grauſamkeit der Sieger doch befreyet, 
Den Verluſt, den fie in einer langen unentfchieden gebliebenen Schlacht erlitten, mach: 
te, daß fie ſich für einer noch weit wichtigern fürchteten, wenn fe einen Staat angreis 
fen woiten, welcher ſich eben wie heut zu Tage auf die Menge und Tapferfeit feiner Ein- 
wohner verlaffen konte. Die Tartarn giengen gegen Mähren zu, welches Wences⸗ 
laus der König von Böhmen zu vertheidigen uͤbernahm. Er ließ ihnen auch kaum fo 
viel Zeit, aufs eilfertigfte durch Mähren zu ziehen. Als fie num auf die Seite nach 
Ungarn gejagt worden, fo breiteten fich einige bis in Servien und Bulgarien aus; 
Die andern aber, welche Meiſter von der Gegend von Erlau waren, erhielten ſich, aus 
Unverftand des Königes Bela, ohne fonderlihe Mühe; weil Bela alle feine Macht _ 
durch eine entſcheidende Schlacht aufs Spiel zu fegen fich unterftund, und auf feine anz 
dere Art fie mit Nutzen anjumenden wuſte. Die Bifchöffe, und der hohe Adel harten 
die Waffen ergriffen, und ſtunden an der Spiße ihrer Sehnträger. Ihr Heer war uns 
zäplig; Bela aber lagerte folches nahe bey den Tartarn, in eine folche enge Gegend, 
daß es nicht fechten fonten. Als bie Tartarn von der tage der Ungarn, Nachricht 
eingezogen, befchloffen fie den letztern zuvorzufommen, und rücften vor, folche anzugrei⸗ 
fen. Saft alle Ungarn wurden niedergehauen, und der König entkam dem Blutbaad 
mit genauer Noth. Da er feine Staaten verlaffen müffen, gieng er Über die Donau, 
und als er diefen Strom für eine viel zu ſchwache Bruſtwehr gegen die Graufamfeit feir 
ner Feinde anfahe, fuchte ex für fich jenfeits des adrintifchen Meers einen Zufluchtsorr. 
 Mecheiinige Da diefe Schlacht eine der merfwwürdigften Begebenheiten in Schleſien gewefen, 
ee fo muß ich zu Berichtigung der vorgefallenen Umflände noch einige Betrachtungen hine 
Techn zufügen. Die ſchleſiſchen Geſchichtſchreiber behaupten, daß bie teutſchen Ritter in 
| dieſem Blusbande von ihrem Meifer Poppo von Oſterna angeführer worden; * 


berfelbe hier auf dem Platz geblieben, und im St. Vincenzkloſter zu Breslau beerdi- 
get fen. Dies ſtreitet aber gegen alle Hiftorifche Wahrheit. Poppo von Öfterna war 
zwar damals Meifter des teutfchen Drdens in Preuffen, ward aber 1253 Hochmeifter, 
und ftarb erft 1264, vermucplich zu Breslau, um der Erhebung der heil, Hedwig 
beyzumohnen. Der Ritter von Solignac ſetzte daher in feiner polnifchen Gefchichte, 


124, 


daß ber Sandgraf, Conrad von Thüringen, in diefer Schlacht die teutfchen Ritter | 


angeführet habe,  Diefer war zwar feit 1240 Horhmeifter, blieb aber eben fo wenig im 
biefem Treffen, fondern gieng erft 1243 mit Tode ab, und fein alter Schrififteller nen: 
net den Conrad von Thüringen. Vermuchlich hat das bioffe Begräbnig des Popps 
von Ofterna in Breslau das Gerüche veranlaffer, daß er in dieſer Schlacht fein Leben 
geendiget. Das Gefihrey, welches in der Schlacht zur erften Unordnung der Chris 


ften, Gelegenheit gegeben, foll in dem Wort: Byagaycze; oder: rettet euch, beſtan- 


den haben. Mur Läft fich nicht ausmachen, ob diefer Zuruf aus dem Munde eines Feins 
des, oder eines Verräthers, ober eines furchtſamen Chriften, entſtanden. Vielleicht 
bat man fich gar diefen Schall in ver allgemeinen Beftürzung zu hören eingebildet, oder 
mit einem ähnlichelingenden Ausruf eines der Feldherren verwechſelt; oder diefe Beges 
benheit nachher erft erfonnen, um eine Urfache angeben zu fünnen, warum man die 
Flucht ergriffen. Nach dem Bericht aller alten und neuen Gefchichtfchreiber, erhielten 
jedoch die Tartarn ihren Sieg durch eine Zauberen, deren fie fich bedienten, Als einer 
von ihren. Beſehlshabern fahe, daß fie faft gänzkch zu Grunde gerichtet wären; fo breis 
- tete fich auf einmal eine groffe Fahne aus, auf welcher der Buchſtabe X gemaler, und 
auf deren Spige dad Haupt eines ſchwarzen und heßlichen Menfchen mit tief in dem Kopf 
liegenden und funkelnden Yugen und einem aufferordentlichen langen Barte geftellet war, 
VWon dieſer Fahne, welche der Tartar niit Gewalt ſchwenkte, gieng ein fo dicker Rauch, 
daß derfelbe die Barbaren im Augenblick dem Geſichte dererjenigen, die fie Angriffen, 


entzog; und diefe Art vom Dampf war zugleich fo ſtinkend, daß man davon ohnmaͤch⸗ 
tig wurde, und ohne Verftand und Sinnen auf die Erde niederfiel. Indeſſen bilde mir . 


ein, daß das Schrecken dererjenigen, die Damals mit den Tartarn zu thun hatten, hin. 
länglich gewefen, ihnen die Augen zu verblenben; ober daß fie auch nach der Schlacht 
diefe Fabel erfanden, um die Schande zu vermindern, von Völkern, Die fo wenig Eries 
gerifch waren, geſchlagen zu fern. Go wie die Carthaginenfer-nach der Schlacht bey 


Cannaͤ, den erſchlagenen römifchen Rirtern die Ringe abgezogen, unb ſolche als Sie - 
gesgeichen nach Haufe geſchickt, fo follen die Tartarn einem jeden erfchlagenen Chriſten 


das rechte Ohr abgelöfet, und damit neun Saͤcke, bie einige bis auf Wollfäde vergeöf: 
fern, amgeflillet haben, Wer aber tuft hat die Unrichtigkeit dieſes Vorgebens einzufe: 


ben, ben vermeifen wir auf die Berechnung, welche Thebefius in feinen lignitziſchen 
Jahrbuͤchern angeftellet hat, Aus allen Umftänden diefes Treffens erfcheinet, daß bie” 


Polacken nach der ſchimpflichen Fiucht Boleslai des Schamhaften die Oberregierung 


von Polen den Händen Heinrichs des Frommen anvertrauet haben. Matthias 


von Mır;vig nennet ihn wirklich Herzog von Cracau, Großpolen und Schlefien. 
2 31 2 
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Noch getranete fich Boleslaus der Schamhafte nicht nach Polen zurckzukehren. 
Die verlaffenen Eracauer und Kleinpolen brauchten einen Regenten mehr als jemals, 
Sie trugen daher dem dlteften Sohn des in der Schlacht auf der Waptftatt bey Lieg⸗ 
nitz gebliebenen Heinrichs des Frommen, Boleslao dem Kahlen die Oberregierung 


an. Die Verordnung bes: gemeinfihaftlichen Stanimvaters, daß der ältefte feiner 


1242, 


. 1243. 
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1245. 


1246. 
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Nachkommen jebesmals Oberregent feyn folte, wurde faft nicht mehr beobachte. Nichts 
deſtoweniger erneuerte der alte Conrad, Herzog von Maſau, feine Anfprüche auf die 
Dberregierung. Er rüuͤckte mit einem ftarfen Heer 1242 nach Kleinpolen. Beil nun 
Boleslaus der Kahle eine Hauptſchlacht zu liefern ſich nicht getrauere, fo fielen nach 
und nach alle haltbare Pläge in Conrads Gewalt. Die fehlecdhte Verteidigung des 
Boleslai, und feine vorgügliche Achtung der Teutfchen, brachte 1243 auch die Stände 

in Großpolen zum Abfall. Sie unterwarfen ſich des Wladislai des Speichlers 

Söhnen Przemislao und Boleslao. Die Einwohner von Kleinpolen waren indep 

fern mit ber Regierung Conrads von Maſau fehr umpufrieden. Ihr Unmillen wuchs, 

da ihr Regent zu Scarbimir viele Groffen, denen er nicht trauete, gefangen gemoms 

men. - Dies jog einen allgemeinen Aufftand nach ſich. Kleinpolen erklaͤrte fich vor 

Boleslaum den Schamhaften. Priemislaus von Großpolen und Miecislaus 2 

von Dberfchlefien, nahmen deſſen Parthey. Conrads Völker wurden bey Suche 

dol geſchiagen, und Eracau nebft dem übrigen Kleinpolen umterwarf fi Boleslao. 

Es feßste zwar der Herzog von Maſau 1244 den Krieg eifrig fort. Er vermülete alles 
im Lurblinfchen, Sendomirſchen und bis an die Thore.von Cracau. Er fiegte 


. 2245 fiber Boleslai Völker bey Jaroczno. Ben dem allen erhielt ſich Boleslai 


Parthen in Cracau, bis endlich der Tod des alten Herzogs von Maſau, Conrads 
1246 bie Ruhe wieder perftellete, und die Odsrregierung Boleslao dem Schamhaften 
verficherte. Diefen letzten Krieg, von welchen wir geredet, führte Herzog Conrad nicht 
mit dem fehlefifchen Herzoge Boleslao vem Kahlen, den der Ritter von Polignac 
in feiner polnifchen Geſchichte mir Boleslao den Schamhaften verwechfelt hat. 
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Boleslaus der Kahle Hatte indeſſen in Schleſien fo viel zu thun, daß er ſich 
um das uͤbrige Polen wenig befümmern fonte, Er hatte noch drey Brüder, Hein⸗ 
rich 3, Conrad und Wladislaus. Miederſchleſien war auf Anrachen ber peil. 
Hedwig fo gerheiter, daß Boles laus der Kahle das Fuͤrſtenthum Breslau, Deins 
rich aber das Fuͤrſtenthum Liegnig erhalten hatte, Die jüngften Brüder, Conrad 
und Wladislaus, wurden dem geifilichen Stande gewidmet, Jenem folte Boles⸗ 
laus, diefen Heinrich den nöchigen Unterhalt geben, und jeder Abgefundene folte ſel⸗ 
ner regierenden finie folgen. Bald darauf ftand Boleslao fein Ancheil nicht an, und 
auf feinen Betrieb taufchten die regierenden Bruͤder in ben $ändern, doch nicht in 
der Perfon der abzufindenden Brüder, Weil aber hierauf Conrad den geiftlichen 

Stand 
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Stand fahren ließ, und durchaus miterben wolte, fo bot Boleslaus dem Heinrich 3 1246. 
aufs neue einen Taufh an. Als folcher ausgefchlagen wurbe, belagerte Boleslaus 
bas von ben Teutſchen wieder aufgebauete Breslau, ohne ſolches erobern zu koͤnnen. 
Er öfnete hiedurch den Weg zu fo vielen Beſehdungen in Schleſien, daß endlich feine 
eigene Unterthanen ihm eine Zeitlang gefangen hielten. Kaum mar er wieder in Freyheit 
gefommen, fo derfeßte er 1247 Görlig und Zittau, und wandte das Geld zu einem 1247. 
neuen Kriege gegen Breslau an. Er konte aber auch diesmal nichts ausrichten, warb 
“ vielmehr von Heinrich 3 Völkern gefangen, und nicht eher im Freyheit gefeßt, bis er 
Pünfrig Ruhe zu halten, und feinen Bruder Conrad zu befriebigen, verfprochen hatte, 
Nunmehr wandte fih Boleslaus der Kahle gegen Großgpolen, und erbauete jenfeit 
der Dder das Schlog Copannicz. Weil er aber die Herzoge von Großpolen Prze⸗ 
mislaum und Boleslauım in den Waffen traf, gab er den Friedensvorfchlägen Gehör, 
fehleifte das neuerbaute Schloß, und erhielt Dagegen drey andere Schlöffer an der pom- 
merfchen Grenze. Santock eins derfelben ward zwar vom Herzog Barnim von 
Pommern belagert, aber vom Przemislao entſetzt. Weil nun folches dem Boles⸗ 
lao dem Kahlen zu abgelegen, überließ er folches dem Herzoge von Großpolen. Hein⸗ 
rich 3 Herzog von Breslau, liebte die Ruhe, Er ließ in feiner Hauptſtadt eine Kir: 
henverfammlung der polnifchen Bıfchöffe Halten, auf welcher die bisher beybehaltene 
icchiſche Faſtenzeit, nad) der Verordnung der lateinifchen Kirche verfürgt, und dem 
34 eine Beyſteuer gegen ben Kaiſer, Friedrich 2 bewilliget wurde. Der Wohl⸗ 
ftand des Herzogthums Breslau erweckte des Boleslai des Kahlen Neid. Er über: 
hieß 1249 Stadt und Schloß Lebus nach den Buguphalo, dem Erzbifhof von Mag⸗ 1249. 
deburg, oder nach andern Nachrichten denen Marggrafen von Brandenburg, um 
ſich deren Beyſtand gegen feinen Bruder Heinrich zu verfichern. En fiel wirklich 
Breslau zum drirtenmal an, ohne jedoch auch diesmal etwas auszurichten. Ihr ge: 
meinfchaftlicher Bruder Conrad drung damals mit Ernft auf feinen Ancheil an Nieder⸗ 
fehlefien. Die Herzoge von Großpolen unterftügten ihn, Sie räumten ihm Beuten 
bey Hlogau ein, Won da aus lief er den Deinrich 3 Herzog von Breslau 1250 1250, 
aufheben, und erzwung von ihm das Verfprechen, entweder bey Boleslao dem Kah⸗ 
len die Theilung auszumirfen, oder ihn von fünem eigenen Antheil zu befriedigen. Er 
bewog hierauf ragı die Einwohner von Croſſen, dieſen Ort ihm zu übergeben. Bo⸗ 1251. 
leslaug der Kahle ſuchte zwar dieſen Conrad ı252 aufzuheben, Gelder entfam jedoch 1252. 
zum Herzog Przemielao nad; Großpolen. Der fegtere verlangte durchaus die Be: | 
friedigung des Herzog Conrads. Als die Guͤte nichts verfangen wolte, fiel Prze⸗ 
mislaus und Conrad gemeinfhaftlich 1253 die !änder Boleslai des Kahlen an, ınb 1253. 
verwuͤſteten die Gegend um Trbenitz. Boleslaus fiel ihnen felbft in die Hände, s 
wuſte fich jedoch bald durd) Beftechung der Wache in Frenheit zu feßen, Der pok 
niſche Oberregent Boleslaus der Schamhafte, befümmerte ſich faft gar nicht um. 
das was in Mieverfchlefien vorgieng. Er führte mit Böhmen Krieg, und ließ nebft 
dem Herzog Wladis lao von Oppeln Streiiereyen in das Troppauifche — 
313 
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2253. Mod; mehr beſchaͤſtigte Ihn die Erpebung und Seligfpredjung bes H. Stanislai, ne; 
2254. che 1254 erfolgte. Der Herzog Wladislaus von Oppeln wohnte diefer Feyerlichkeit 
ebenfals bey. Der Krieg in Niederfchlefien wurde fortgefegt, jedoch endlich durch die 
1255. Vermittlung des Bifchofs Thomä von Breslau, die Ruhe 1255 wieder hergeſtellet. 
Boleslaus der Kahle mufte in dieſem Frieden feinem Bruder Conrad das giogeuiſche 
1266. Fhͤrſtenthum abtreten. Dem Herzog Heinrich 3 von Breslau folgte 1266 fein Sohn 
‘ Heinrich) 4 in der Regierung, Dieſer beerbte feines Vaters Bruder, ben Erzbifcef 
Wladislaum von Salzburg. Es zog ihm aber diefe Erbfchaft die Misgunft Bo— 
1273: leslai des Kahlen zu, der ihn 1273 aufheben ließ. Die breslauifchen Untertanen 
ſuchten beym Herzog Conrad von Glogau, Wladislao von Oppeln, und Pris 
mislao von Großpolen, Beyſtand. Sie trugen fogar. dem Kaifer Rudolph von 
Hapsburg die Sehnsherrlichfeit über das Herzogthum Breslau auf, um folgen auf 
die Seite ihres Heren zu ziehen. Sie verpfändeten das Croſſenſche an die Marggrı: 
fen von Brandenburg, um diefelben aus Boleslai des Kahlen Buͤndniß zu pehen. 
1276. Es kam hierauf 1276 zum Kriege. Sm einer Hauptfchlacht ſiegte Boleslaus der 
1277. Kahle 1277 über feine verbundene Feinde, und befam den Herzog von Großpolen 
Przemislaum gefangen. Weil nun Boleslaus der Schamhafte als Oberregnt, 
> bey diefen Unruhen völlig unthaͤtig ſich bezeugte, fo wandten fich bie breslauiſchen 
Stände an den König Przemislaum Ottocarum von Böhmen, und verſprahen 
demfelben die Erbfolge in dem Herzogthum Breslau, wenn er die Befreyung Hein 
richs 4 bewirkte. Böhmen verfäumte feinen Augenblick, ſich Schleſiens, jo ba 
es möglich, zu verſichern. Es wurden Unterhandlungen angeftellet, welche endlich 
zum Schluß gediehen. Heinrich 4 trat einige Orte an Boleslaum den Kahlen ch, 
. und er ſowol, als Przemislaus von Großpolen erhielten ihre Freyheit wieder. End 
1278. ‚lich farb 1278 Boleslaus der Kahle von Liegnig. Seine pinterlaffene Söhne teil 
ten die väterlichen Sande fo, daß Heinrich 5 Liegnig, Bolco aber das Fürftenfum 
1279, Schweidnitz befam. Hierauf ftarb 1279 Boleslaus der Schamhafte, defien Oi: 
regierung niemand als die Geiftlichen bedauren durften. Er hatte weder ben den ühri 
gen polnifchen Prinzen noch ben feinen Untertanen die gehörige Achtung. Die Ik | 

tern hätten ihm gern entfeßt, und den Herzeg Wladislaum von Oberfchlefien pm, 
Regenten angenommen, Cr hatte aber Wladislai Völker gefchlagen und ſich dadurd 
bepauptet. Unter ihm entfräfteten innerliche Unrupen Polen völlig, und diente den 
immer einfallenden Tartarıı zum Raube, Unter ipm und aus feiner Schuld, ſehe 
fi) Schlefien zuerft nach böhmifcher Hilfe um, wodurch in den folgenden Zeiten 

diefes herrliche Land von Polen getrenner, und an Böhmen gefommen ift. 


§. 193. 
F Qus der Nach der Verordnung des letzten Oberregenten folgte ihm des unruhigen Cor 


an, rads von Maſau Entel, Leſcus 6 oder der Schwarze, Die aͤltern Nachkommen 
Haren un-Boleslai 3, waren darüber ſeht unzufrieden. Sonderlich fuchte Heinrich 4 ven 
Bet: 
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Breslau und Conrad der Juͤngere, Herzog von Maſau, Oberregenten zu wer 1279. 
ben, jener fuchte ſich vorläufig feiner nächften Vettern zu verſichern. Er lockte ruhen die Ober⸗ 
Heinrich 5 von Liegnitz, Conrad von Glogau und Przemislaum von Großpolen, vegierumg. 


unter dem Schein eines Gaftgebots 1281 nach Breslau ; und ließ fie bey dieſer Gehe 
genheit gefangen nehmen, Dies bewog ben Leſcus den Schwarzen, zu Befreyung 
der angehaltenen Prinzen feine ganze Macht aufjubieren,. Er 309 überdies pommer: 
ſche, großpolnifche und einige ſchleſiſche Völker am ſich. Mit denfelben drung er bis 
Breslau vor, und ließ daffelbe auf dreyen Seiten einſchlieſſen. Weil er aber allen 


MWiderftand fand, und die Belagerer durch die Verheerung des platten Landes ſich ſelbſt 


den nörbigen Unterhalt ſchwer gemacht, gieng die verbundene Macht wieder auseinans 
der. Die gefangene Prinzen muften ſich ihre Freyheit fo gut erfaufen, als es ſich wolte 
thun faffen. Heinrich von Liegnig und Conrad von Glogau machten ſich anhei⸗ 
(big, dem Herzoge von Breslau in allen feinen Kriegen Benftand zu leiſten, und 
Przemislaus von Großpolen mufte den wielunfchen- Bezitk an Heinrich 4 abtre⸗ 
ten. Mit dem letztern befam Heinrich 4 von Breslau 1284 mwegen einiger Orte 
Streitigkeiten, in welche fich aber Leſcus der Schwarze nicht mifchen konte. Gegen 
ihn hatte der Bifchof von Eracau den Herzog Conrad von Mafovien, der mie ihm 


Gefchwifterfind war, in die Waffen gebracht. Der Krieg zwiſchen beyden Herren, 


wurde mie abwechſelndem Gluͤck bis 1289 fortgefeßgt, da der Tod des Leſci des Schwar⸗ 
zen ihren Streitigfeiten ein Ende machte, 


$ 194 


Diefer Prinz war ohne Kinder geſtorben. Gein Bruder Wudbielaut Loctieus. —— 
befam die Woywodſchaft Sieradien. Aber Cracau und die polniſche Oberregierung wird Obere: 


1281. 


1284. 


1289. 


wurde ein Zankapfel verſchiedener Prinzen. In diefer Zeit trug Caſimir, Herzog von ven 


Teſchen fein Sand der Kron Böhmen zu Lehn auf. Einige Polacken ſuchten die 
Dperregierung dem Herzog Boleslav von Maſovien, einem Bruder des zuvor gemel: 
deren Conrads ın Die Hände zu fpielen, welcher letztere felbft fich nach der Oberberrfchaft 
fehnte, Andere wurden von Wladislao dem Kleinen gewonnen. Der gröfte Theif 
war dem Heinrich 4, Herzog von Breslau, geneigt, Der legtere brad) ſchleunig aus 

Schleſien, zum Beyſtand feiner polnifchen Anhänger auf. Boleslaus von Dias 


ſovien bezeigte feine groffe &uft, fich ihm entgegen zu ſiellen. Cracau öfnete dem 


Heinrich die Tore, und diefer Prinz nahm wirklich von der Oberregierung Befig. 
Er glaubte daher feine Kriegsvölfer in Polen nicht mehr nöthig zu haben. Er ſchickte 
Fe nach Schlefien zuruck, und folgte denfelben nach Breslau, wohin ihn feine An- 


gelegenheiten riefen. Dre gefamte Nacheommenfchaft Caſimirs des Gerechten, konte 


jedoch nicht verfchmergen, daß die polnifche Oberregierung, die fo viele Jahre faft bes 
ftändig bey ihrer Sinie gemefen, munmehr auf. die Sinie Wladislai 2 kommen folte. 


Wladislaus der Kleine hatte davon den Vorteil, daß fein Bruder Eafimir, und 


‚ fine 1. Vettern, Boleslaus und Conrad, fic mit ihm vereinigten, und 


. 1290 


\ 
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1390. 1290 ein Heer zufammenzogen, wm vor ihn die Oberregierung dem Heinrich zu end 


reifen. Auch Przemislaus 2 von Großpolen und Meftovin 2 Herzog von Hinter⸗ 

- pommern wurden auf Wladislai Locteck Seite gezogen. hre gefamte Macht brach 
ins Eracauifche ein., Auf die erfte Nachricht machte Heinrich 4 alle Anſtalt, feine 
erhaltene Vorzüge zu behaupten. Ihn felbjt verhinderte eine zugeftoffene Krankheit 
perfönlich die Kriegsvölfer anzuführen, welche er feinen Feinden entgegenfeßen molte, 
Aber feine Klugheit und der Wortheil aller Nachkommen Wladislai 2 vereinigte die 
meiften fchlefiichen Herzoge, mit gemeinfchaftlichen Kräften Heinrich 4 zu unterftüs. 
ben. Die Anführer diefes verbundenen Heers waren Heinrich 5 Herzog von Liegnig, 
Przemislaus, ein Sohn des Herzogs Eonrads von Glogau, und Boleslaus, 
Herjog von Oppeln, Als fie bey Sziewior angelanget, fanden fie ein Heer, wels 
ces von Sieradiern, Maſoviern, und von verfchiedenen Haufen aus Pommern, 
und: Großpolen zufammengepogen worden. Wladislaus Locticus hatte ſich ent= 
ſchloſſen, entweder umzukommen, ober fich won allen Staaten feines Bruders, bie er 
allein von Rechtswegen befigen zu dürfen glaubte, Meifter zu machen. Die Schle 
fier, welches geübte Soldaten waren, fahen kaum bie Notwendigkeit ein, eine Schlacht 
zu liefen, als fie eine aufferordentliche Hitze bejeugten ; hanbgemein zu-werben, Ihre 
Völker hielten, ohne erſchuͤttert zu werben, Die erften Anfälle aus. Kurz drauf ſchaͤm⸗ 
ten fie fich gleichfam, blos fich zu vertheidigen, und rüdten von beyden Tpeilen zum 
Aungrif an. Die auf einander ftoffende Meuteren machte von beyden Theilen Defnungen, 
- Man trennete fi, man zog fich} wieder zufammen, man vermengte fich, und ſetzte ſich 
auchfmwieber aufs neue. Das Gefchrey der Sterbenden und Verwundeten erregte die 
Rachbegierde, und verwandelte.die Tapferkeit in Wut. Der Verluft warb von beyden 
Tpeilen geſchwinde gleich groß; aber die Schleſier, Die ſich nicht-fo ſtark befanden, wurs 
den dadurch geſchwaͤcht. Sie wichen zurück, man verfolgte fie; der gröfte Theil ward in 
verfchiedenen Gefechten niedergehauen, und die andern gaben ſich gefangen, ober ergrifz 
fen die Flucht. Przemislaus blieb todt, Boleslaus ward verwundet und gefangen, und 

. der fiegende Wladislaus gieng auf Cracau los, welches ihm auch die Thore öfnete, 
Nun bemühete fich der letztere, von feinem Siege den gehoften Nußen zu ziehen. Aber 
Heinrich 4 verabfäumete feine Zeit, ihm ein neues Heer, unter der Anführung Hein⸗ 
richs 5 entgegenzuftellen. Die, fchlefifchen Völker wurden in verfehiedene Haufen vers 
theilt, zogen auf verſchiedenen Wegen verdeckt umd fehr eilfertig nach Polen. Erſt uns 
ter den Mauren von Cracau flieffen fie unvermurhet zufammen. Wladislaus fahe 
fich überfallen, von feinen neuen Unterthanen verlaffen, und konte faum Zeit gewinnen, 
feine eigene Perfon in Sicherheit zu fegen. Seine Anhänger wurden geplündert oder 
miedergehauen. Heinrich 5 nahm von dem ganzen ande und der polnifchen Ober: 
berrfhaft vor feinen Vetter, Heinrich 4 Beſitz. Aber unmittelbar. drauf langte die 
ke an, daß diefer Heinrich 4 zu Breslau an beygebrachtem Gift fein Seben 
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Diefer Todesfall fegte alles in die gröfte Verwirrung, Weil Heinrich 4 ohne Przemislaus 
Exben geftorben, entflunde ſowol über deffen Erbſchaft, als auch wegen der Obertegie: ie un ne” " 
rung in Polen ſchwere Streitigkeiten. Zum Fürſtenthum Breslau hielt ſich theils zum König 
das teutjche Reich, theils Böhmen, wegen obgemeldter Sehnsaufträge, berechtigen, kroͤnen. 
umerachtet Die übrigen Herzoge von Schlefien als nächfte Werwandten von der bred: _ 
lauiſchen Erbſchaft unmöglich abgeftoffen werden konten. Zu ben letztern gehörten ins⸗ 
befondere Herzog Conrad von Ölogau, Heinrich 5 von Liegnig, und Bolco von , 
Schweidnig. Der damalige König von Böhmen Wenceslaus erhielt von feinem 
Schwiegervater Rudolph. leichtlich die Anfprüche auf die Verlaffenfhaft Heinrichs 4. 
Er fahe aber fehr wohl ein, wie unmillig und ſchwer es fallen würde, die. ſchleſtſche 
Erbſchaft den nächften Vettern des Erblaſſers zu entziehen, Unter diefen vermeinte 
Herzog Conrad von Glogau, als-des Erblaſſers Vatersbruder, wegen des nähern 
Grades der Verwandtſchaft, feine Brudersföhne ausfchlieffen zu koͤnnen. Er führte 
überdies den Willen des Erblaffers zu feinem Vortheil an. Heinrich 5 von Liegnig 
batte faum den Tod feines Vetters erfahren, als er mit feinem fieghaften Heer aus 
Polen nad) den fehlefijchen Grenzen eilete. Er wurde von den breslauifchen a 
Ständen unterftlüßt. Es kam dieferhalb zum Kriege, doch verblieb das Fürftem 4 
thum Breslau in den Händen ber nächjten Vettern. Ueber den Befik Kleinpolens 
und über die Oberherrfchaft des polnischen Staats, brachen faft noch gröffere Unruhen 
aus. Der König NBenceslaus von Böhmen, machte werigftens auf den eracaui⸗ 
fehen Bezirk Anſpruch; vermuthlich, weil er dem Lehnsauftrag, der zu Heinrichs 4 
Zeiten gefchehen, und worüber er fich mit dem Kaifer verglichen, auf alle tänder aus: 
dehnete, melche der verftorbene Herzog von Breslau jemals befeflen. Er hatte die 
Wittwe Lefei des Schwarzen auf feiner Seit. Wladislaus Locteck hingegen glaubte 
ſowol zur Oberregierung als zum Beſitz von Kleinpolen , ein weit näheres Recht zu ha: 
ben, da er nicht nur ein Piafte, ſondern auch überdies von ber tinie Gafimirs 2 
war, welche ſowol das eine als das andere am Jängften befiflen hatte. Der dritte Mit: 
erbe, Przemislaus 2 Herzog von Großpolen, gründete feinen Anfpruch theils dar: 
auf, daß er anjegt der ältefle Piaſt fen, theils auf eine Verordnung des verftorbenen 
Heinrichs 4, melde ihn zum Nachfolger in der polniſchen Oberregierung erfläret 
harte. Des legtern Klugheit behielt Die Oberhand, Er verglic) fich mit dem böhmifchen 
Wenceslao, und überließ es ihm, Cracau zu erobern, und bepielte ſich die polnifche 
Dberregierung vor. Hierauf brachen böhmiſche Kriegsvölfer 1297 in Kleinpolen ein, zagı, 
und bemächtigten fich der Stadt Cracau. Der Marggraf von Brandenburg, Dts 
10 5 feiftere Wenceslao Beyſtand, und der Krieg gegen Wladislaum Locteck wurde 
etliche Zıhre mit abwechfilndem Gluͤck fortgefegt. Przemislaus 2 behauptete indeffen 
sicht nur die Vorzüge eines Oberregenten, fondern fajte aud). endlich den Endſchluß, 
den faft ganz ins Vergeſſen gekommenen Titel eines Königes in Polen wieder aufleben 
zu laſſen. Er ließ ſich wirklich 1295 zu Gnefen die Krone auffegen, 'Diefer Umftand 1295. 
P. allgem. Pr. Geſch. 8D. - Ana machte 


1295, .. 
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machte die Marggrafen von Brandenburg fehr aufmerffam. Sie hatten der verfchig: 
denen Schwägerfchaft unerachtet mit Przemislaus 2 erhebliche Streitigkeiten, Sie 
waren theils ider die Grengen der Neumark und verfchievene dafelbft angelegte Veſtun⸗ 
gen, theils über den brandenburgifchen Anſpruch auf Pommerellen und deſſen Pfand: | 
vecht auf Danzig, entftanden, und darüber war es bereits zum Kriege gekommen. Weil 
fih nun Przemislaus 1296 zu Rogoznow auf der brandenburgifchen Grenze auf: 
hielt, und dafelbft die Faſtnachtsluſtbarkeiten abwartete, fo machten die Marggrafen 
einen Entwurf, ſich der Perfon diefes Prinzen zu bemächtigen, Mitten in den S — 
ferenen des Przemislai wurden Kriegsvölfer dazu abgeſchickt. Weil ſich aber Prze⸗ 
mislaus zur Gegenwehr fee, brauchte man hierben fo groſſe Gewalt ,. daß der polni- 
fehle Regent darůber fin eben einbüfte; worauf ſich Otto aller fireitigen Derter bes 
mächtigte. Man thut ſehr unrecht, wenn man mit den polnifchen Gefchichtfchreibern 
diefes vor einen Meuchelmord ausgeben wolte. Es war eigentlich ein feinblicher Leber« 
fall, in welchem Przemislaus das Leben einbüffere, 


9. 196. 


" Wiadielaus Przemislaus 2 hinterließ nur eine einzige Tochter. Sein Tod belebte alle 
—— Hofnung Wladislai des Kleinen. Ihm fielen wirklich die meiſten Unterthanen des 


Boͤhmen 


erſchlagenen Koͤniges zu, unerachtet der boͤhmiſche Wenceslaus noch in Kleinpolen 


von 
ſtreiten über veſten Fuß hatte. Jener machte ſich aber frühzeitig durchgehends verhaßt. Sonder: 


das 
Dil, 
1 297. 


1300. 


1301. 
1304. 


1305. 


lich brachte er 1297 die ſchleſiſchen Prinzen gegen ſich auf, da er nach Heinrichs 5 
Tode die fänder der unmuͤndigen Prinzen deffelben anfiel, und im Breslauifchen übel 
haus hielt. Selbſt die Polacken wurden nach und nad) feiner Tyranney uͤberdruͤßig. 
Sie trugen daher 1300 die polnifche Krone dem Könige Wenceslao von Böhmen 
an. Diefer kam nad) Polen, vermäßfte ſich als Wittwer mie Przemislai 2 hinter: 
laſſener Tochter, und ward zu Gneſen gefröne. Gein Gegner ward von allen ver: 
laſſen, und entflohe nach Ungarn, In diefem Reich war aber nach des Königs Ars 
dreaͤ Tode die gröfte Verwirrung. ine Parthen bot bie ungarifche Krone dem nea⸗ 
politanifchen Prinzen, Carl Robert, an; die andere hieng ſich on Böhmen. Hie⸗ 
durch wurde Wenceslaug, welcher Polen in Ruhe und Anfehen regierte, 1301 mit 
Ungarn in Krieg verwickelt. Dieſes Umſtandes bediente ſich Wladislaus der Kleine 
1304 ins Cracauiſche zu fallen, und fich einiger Pläge zu bemächtigen. Zum gröften 
Gluͤck für ihm, gieng der König Wenceslaus, welcher fich den Beynamen des Gu- 
ten erworben, zu Prag 1305 mit Tode ab, Gein einziger ächter Sohn gleiches Na; 
mens, erbte von feinem Vater Böhmen, war von einigen Lingarn zum Herrn diefes 
Keichs gewaͤhlet worden, und machte nunmehr auch Anfprüche auf das Königreich Po- 
len. Das legtere machte ihm Wladislaus der Kleine ftreitig, welcher auch wirk⸗ 
fich fich den gröften Theil von Kleinpolen unterwarf. Der böhmifche Wences⸗ 
laus machte alle Anftalren Polen zu erobern Um durch die ungariſchen Angele 
genheiten nicht behindert zu werden, überließ er feine Anfprüche diefer Krone, dem 
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Herzöge von Bayern. Sobald er die nörhigen Zurüftungen gemacht, brach er 1306 1306, 
aus Böhmen gegen die polnifchen Grenzen auf, hatte aber das Unglück, ehe er Po⸗ | 
lern erreichte, zu Olmuͤtz ermordet zu werben, 
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Dies Half dem Wladislao dem Kleinen mehr als alles übrige fich zum Oberherrn Wolsdistaus  ” 
des polnifchen Reichs zu machen, Nur die Einwohner von Großpolen wolten von —— 
ihm nichts wiſſen. Sie unterwarſen ſich dem Herzog Heinrich dem Getreuen von Königreich 

Glogau, einem Schweſterſohn Przemislai 2. Wladislaus fiel zwar deswegen die Polen, 
glogauifchen Länder feindlich an, konte aber, auffer der Verheerung des platten Sans 
des, nichts hauptfächliches ausrichten. Drey Fahre lang blieb Großpolen in Herjog - 
Heinrichs Händen, Aber 1309 empoͤrte ſich die Geiſtlichteit in Großpolen, und 1309, 
bieng fih an Wladislaum den Kleinen. Des Herzogs von Glogau Beldherr, ie 
Johann von Biberftein, hielt zwar Poſen beſetzt, muſte aber die Belagerung des 
Schloſſes Kletzkow mir Verluft aufpeben. Der Herzog Heinrich der Getreue ftarb 
überdies zu einer Zeit, da feine Sande von der polmifchen und fchlefifchen Seite mit 
Krieg bedrohet wurden. Seine Nachko umen fonten fich nur bey dem bloffen Titel der 
Herzoge von Großpolen behaupten, Das fand felbjt wurde ihnen 1310 von Wladis⸗ 1310. 
lao dem Kleinen entriſſen. Mit diefem waren jedoch nicht alle Unterthanen zufrieden, 

‚ Die Einwohner des cracauifchen Bezirks empörten ſich 1312 gegen feine Regierung, und 1312, 
‚unterwarfen ſich Boleslao, Herzogen von Oppeln. Ben der Ankunft dieſes letztern 

Hexen oͤfnete die Stade Eracau ihre Thore. Boleslaus belagerte fodenn das Schloß 
diefer Hauptſtadt, worin fich jedoch die Befagung tapfer wehrete, und dadurch Wla—⸗ 
dislao Zeit verfchafte, zum Entſatz herbeyzuruden. Boleslaus fand ſich der polnifchen 
Macht nicht gewachſen, befonders, da feine Anhänger den Much finfen liefen, Er gieng 
daher nad) Schlefien zuruͤck, mohin auch viele Polacken von feiner Parthey flüchte: 
ten, Diejenigen, welche unter ber Hofnung begnadiget zu werden zuruͤck bfieben, wurden 
1313 hingerichtet. Es Eonte folches um fo viel ficherer geſchehen, da Boleslaus mie 1313. 
Tode abgegangen, Seit diefer Zeit blieb Wladislaus der Kleine unftreitiger Ober: 

‚vegent in Polen. Er beiaß das Eigenthum von ganz Groß: und Kleinpolen. Geis 

ne Vettern, bie Herzoge von Maſau, welche mie ihm von einer Sinie abftammten, ers 
Banten feine Oberherrſchaft. Nur die einzigen fchleftfchen Fuͤrſten wolten ſich hiezu niche 
bequemen. Nunmehr faſte Wladislaus der Kleine zwey groffe Entwürfe, Einmal 
wolte er die polnifche Königswürde auf eine beftändige Art wieder herftellen, und denn 
die Krone auf immer feinen Nachkommen beyderley Geſchlechts, mit Ausfchlieffung aller 
übrigen piaftifchen Prinzen in Schlefien und Maſovien, verſchaffen. Er. bediente 
ſich der herefchenden Einfalt feiner Tage, in welchen man alles vor Recht, alles vor 
unumftößlich hielt, was der roͤmiſche Stuhl anordnete. Er wandte fi) daher anden 
Papft, und ließ ſich mie deffen Genehmigung 1320 zu Eracau zum Könige von Polen 1320, 
kroͤnen. Er hatte alfo in dem erfien Stud feinen Wunſch erreicht, In Abfiche, die 

Aaa 2 Erb» 
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Erbfolge der Oberregierung ben feinen Nachkommen zu erhalten, muſte er behutſamer 
verfahren. "Nichts deſtoweniger merkten folches die fehlefiichen und mafovifchen pig- 
ftifchen Fürften. Sie fahen das Unrecht Wladislai des Kleinen ein, wenn die 


Verordnung ihres gemeinſchaſtlichen Stammvarers Boleslai 3 gänzlich aufgehoben wuͤr⸗ 
‚ de. Ihre Macht war jedoch durch öftere fandestheilungen und innerliche Kriege zu fehr 
geſchwaͤcht, als daß fie daran denfen fonten, ihre Anfprücye mit Gewalt Durchjufegen. 


6, 198. 
Sonderlich hatten die meiften Fürften in Schleſien ihre befontereirfachen, dem 


Schlefle 
re Wladislao dem Kleinen Feine Oberherrſchaft zuzugeſtehen. Die Polacken haſſeten 


der Krone 
Boͤhmen. 


* 


polniſche Hilfe zu ſuchen; "aber der Haß gegen Wladislaum den Kleinen verfaieß 


alles was teutjch war, und fich auf teutfchen Fuß geſetzt hatte. Nun waren nach 
Schleſien Häufig teutfche Einwohner gejogen, wodurch Sprache, Rechte, Sitten 
verändert worden, Die Polacken hatten bey den Wahlen ihrer Herzoge, auf die 
Piaſten in Schlefien faft gar nicht mehr Acht. Man berief folche fo wenig auf 
Reichstaͤge, als Wahltaͤge. Wladislaus Locticus hatte fogar die Fünigl. Würde 
angenommen, und war blos befümmert, folche feinen Nachkommen zu erhalten. Die 
verfchiedene Theilungen des guten Schleſiens machte deſſen Regenten ohnmaͤchtig, die 
ſich über dieſes untereinander ſelbſt durch innerliche Kriege aufzureiben ſchienen. Polen 
ſahe ſolches um fo gelaſſener an, je mehr dadurch die Dberherrfchaft der Nachkommen⸗ 
ſchaft Caſimiri Juſti verfichert wurde. Der ohnmächtigfte Prinz in Schlefien fuchte 
und fand, an Johann, Könige von Böhmen, einem Teutfchen, den ficherften 
Schuß, der ohnedies alles forgrältig beobachtete, wodurch er die fchlefifchen Fuͤrſten 


‚zu ſeinen $ehnleuten machen, und eine fehlefifche Provinz nach der-andern zu Böhmen 


ziehen koͤnte. Vermaͤhlungen, VBerheiffungen, Huͤlfsleiſtungen, und endlich angreifende 


Waffen wurden um bie Wette gebraucht, einen fo nüglichen Endzweck zu erreichen, bie 


auch hinreichend genug waren. Ein Herr nad) dem andern ergab fi, Um Polens 
Erferfucht auf einen vorzuglichern Vorwurf zu lenfen, maßte ſich Johannes des fünigl, 
Titels von Polen an, und unterftägte beftändig den trutfchen Orden in Preuffen, der 
mit Polen mancherley Streitigkeiten hatte, um die polnifchen Völker von Schlefien ab, 
‚gegen Preuffen zu wenden. Die Rechte des Königes Johannis von Böhmen auf 
die Regierung des polnifchen Staats, gründeten ſich auf deſſen Vermaͤhlung 'mit der 
Elifaberh, einer Tochter Wenceslai des Guten, Königes von Polen und Böhmen. 
Da aber diefe Elifabeth von Wenceslai erfter Gemahlin, Zudith, nicht aber von 
der polnifchen Prinzepin Richſa, gebogren worden, fo waren freylich Johannis 


Rechte ſehr ſchwach. Bey dem allen, diente des Johannis Titel eines Koͤniges von 


Polen dazu, daß die Abfonderung der fehlefifchen Fuͤrſtenthümer von Polen, nicht 
gleich anfänglich fo fehr in die Augen fiel, Den Hauptanfang machte dazu der Her: 
zog Deinrich 6, von Breslau, 13275 da folder fich feines Bruders Boleslai 
‚von Liegnitz, nicht mehr erwehren konte. Einige riethen zwar damals dem Heinrich 6 


alles 
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alles Zutrauen der Breslauer gegen diefen Herrn. Man Kofte ſichern Schuß von 
Johann von Böhmen, und trug ſolchem das Fürftenefum Breslau um fo lieber zu 
gehn auf, weil Böhmen die Graffchaft Glatz dem Herjoge von Breslau auf Zeitle⸗ 
bens abtrat. . Diefem Beyfpiel folgten Boleslaus von Oppeln, Caſimir von Te: 

en, Wladislaus von Coſel, und der Herzog von Aufchwig. Es verkaufte 

ladislaus der Wahnfinnige feine Rechte an Liegnig dem Könige von Böhmen. 
Diefer brachte 1328 auch Goldberg und Haynau an ſich. Um Wladislaum den 
Kleinen andermärts zu befchäftigen, zog König Johann, die mafurifcyen Herzoge 
Ziemovit und Wenceslaum an fi, und leıftete dem teutfchen Orden gegen Polen 
Beyſtand. 1329 fonderten mod) mehrere ſchleſiſche Prinzen ſich von Polen ab. Boles: 


laus von Liegnig und Brieg, Deinrich von Sagan Johann von Steinau, und. 


Conrad von Oels, trugen num gleichfals unter manchen guten Bedingungen ihre Laͤn⸗ 
der der Krone Böhmen zu sehn auf, behielten aber alle Worzlige und Worrechte wirks 


1327. - 


1328. 


‚1329. 


“fich vegierender Herren bey. Mur die ſchweidnitziſche oder münfterbergifche tinie 


und der Herzog Przemislaus von Glogau, lieſſen fich noch nicht bewegen, die böhs 
miſche Oberiehnsherrlichkeit zuerfennen. Der legte faßte fogar den Endfchluß :- lieber 
den Bettelſtab zu ergreifen. Zu ihrem Unglück aber Ponte oder wolte der König Wla⸗ 
dislaus der Kleine fich ihrer nicht hinlänglich anmehmen. Da nun 1331 deu herzhafte 
Przemislaus, Herzog von Glogau, verftarb, und von feinen Brüdern beerbet wur⸗ 
de, fo zog König Johann hievon den Vortheil, daß ſich auch aus der glogauifchen 
Unle ihm feiner mehr widerſetzte. Wladislaus war" eifriger bemüher, den böhmis 
fihen Johann von der polnifchen Krone zu entfernen, ats Schleſien bey Polen zu 


erhalten. Weil num Boͤhmen damals noch die Parthey des Kaifers Ludwig von . 


Bayern hielt, fo ſchickte Polen dem Haufe Defterreich einige Huͤlſsvoͤller gegen 
Böhmen, Dies hielt den König Johann jedoch wicht ab, um feinen Bundesge: 
noſſen, den teutſchen Rittern in Preuſſen, Luft zu verfchaffen, einen Einfall in Pos 
len zu thun, und bis Poſen alleshu verheeren. Seine Bemühungen zwiſchen Polen 
und dem teutſchen Orden einen Waffenſtillſtand zu- bewirken, fanden aber'nicht ftatt, 
weil fie vieleicht nie im Ernft angewandt wurden. Nachdem jedoch die Ritter 1332 


"neue verheerende Einfälle in Polen vorgenommen, auch einige Einwohner in Groß» _ 


‘polen fi an den König Johann in Böhmen gewendet, fo hielt endlich Wladis⸗ 
laus vor noͤthig, mit dem teurjchen Orden einen Wafſſenſtillſtand einzugehen, und alle 
feine Macht gegen Schlefien zu wenden. Seine Völker verwüfteten alles, mo fie hin⸗ 
famen, und legten wol funfjig Orte, jenfeit der Oder in die Afche, Die groffe An- 
zahl diefer unglücklichen Orte, jenfeit der Oder, beweiſet zur Gnuͤge, daß darunter 
nicht lauter Veſtungen Städte, fondern Ritterfige und Dörfer zu verftehen find, 
Der wichtiafte Ort, deflen fich die Polacken, unter Anführung des koͤnigl polnifchen 
Prinzens Cafimir, bemächtigeen, war Koſten, das fich nad) tapferer Gegenwehr ergab, 
und. feit dieſer Zeit zu Großpolen gerechnet worden, da ſolches vorher. zum Ologaui⸗ 
ſchen gehöret, Die ferneen Geindfeligfeiten, unterbrach 1333 der Tod Wladislai des 
| Aaa3 - | - Klein 
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1332. 


1333. 
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Kleiner, deſſen Staatsrenken Polen pwar vieles zu verdanken hat, unerachtet er bie 
groͤſten Bortheile fi und feiner Linie mic dem Verluſt Schleſiens erkauſte, welches 
unter ſeiner Regierung ſich von Polen zu trennen, den Anfang gemacht hatte. 


§. 199. | 


Caſimit der Nun folgee Wladislai des Kleinen Sohn, Kafimir 3 oder Groffe, in 


Groſſe leiſtet 
auf Sch 


1335» 


jefien Det Regierung des Königreichs Polen. Er brauchte Ruhe, um die Unordnungen fei: 


nes Staats zu verbeffern. Sonderfich wuͤnſchte er, daß der König Johannes von Boͤh⸗ 
men, durch Entfagung feiner Anfprüche auf Polen, die Fortdauer feiner Regierung 
ſichern mögte. Zu allem Glück gerieth die Krone Böhmen mit dem Kaifer Ludwig, 
ber ſich der Freundſchaft Oeſterreichs zu verfichern fuchte, im ſchwere Streitigkeiten, 
Ueberdies ſehnte ſich Johann eben fo eifrig, daß er bey feinen erworbenen Rechten in 
Schlefien durch einen völligen Abftand der Krone Polen gefichert würde. Diesbemog 
beyde Theile 1335 mit Ernft auf einen Frieden zu denken, Earl Robert, König von 
Ungarn, der vorhin des Königs von Böhmen Schwefter, und jegt des Königs von 
Polen Schweſter, zue Gemaplin hatte, übernahm die Vermittlung. Böhmifcher 
Seits ward anfänglicy der-Herzog Boleslaus von Liegnitz und Brieg, als gevollmäch- 
figte Friedensgefandter, nad) Ungarn geſchickt, woſelbſt ben 24 Auguft ein Vergleich 


-zwifchen Polen und Böhmen glücklich zum Stande fam. Hierauf hielten die Könige 


‚won Ungarn, Polen und Böhmen, den 10 Novbr. zu Cronweiſſenburg eine Zu: 
ſammenkunft, woſelbſt der- geſchloſſene Friede genehmiget wurde. Laut biefem Vergleich 
entſagte König Johann von Böhmen allen feinen Anſpruchen, die er auf das Reich 
Polen und defien Koͤnigstitel macht oder machen konte. Dagegen entfagte der König 
von Polen vor fich und. fein Reich, allen Rechten und Anfprüchen, die fie an die fchles 


-fifche Provinzen und Sande hatten und haben Fonten, welche fih dem Sohann von 


Böhmen unterworfen hatten. Zu eben der Zeit, ward auch ein Friede pwiſchen ber 
Krone Polen und dem teutfchen Orden getroffen, auch ein Buͤndniß zwiſchen Lin: 


garn, Polen und Böhmen, gegen den Kaifer Ludwig und das Haus Defterreich 


1339. 


gemacht. Hierauf befuchte Cafimir 3 den König Johann zu Prag, und hielt als⸗ 
denn 1339 einen fehr merkwürdigen Neichstag zu Cracau. Auf demfelben ftellte er eine - 
neue Urkunde aus, morın er aufs neue vor ſich und alle. Miterben und Erbnehmer ſich 
alles Rechts auf diejenigen fchlefifchen Sande, welche fich der Krone Böhmen unter: 
worfen, eidlich begiebt. Die Haupturfache diefer abermaligen Werzichtleiftung entwi⸗ 
ckelte fich noch auf eben diefem Reichstage. Es ſchlug König Cafimir auf demfelben 
denen Ständen vor, mit Uebergehung aller- männlichen piaftifchen Prinzen, da der 
König feldft Feine männliche Erben hatte, die Regierungsrfüchfolge in Polen, des Kö: 
niges Schwager, dem ungarifchen Könige, Carl Robert, und deffen Sopn Ludwig 


‚zu verfprechen. Diefes Anfuchen war um fo viel ungerechter, da ſowol in Mafovien 


als in Schlefien viele Prinzen zu der Nachfolge in dem bis dahin unftreitigen Erbfös 
nigreiche Polen berechtiget waren, Dies erfante ein groffer Theil der polnifchen 
Staͤnde 
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Stände wirklich. Einige brachten den mafurifchen Herzog Ziemovit, andere dem 
Herzog von Oppeln, Wladislaum zur Nachfolge in Vorſchlag; vielleicht famen noch 


andere fchleftfche Prinzen, ſonderlich aus der ſchweidnitziſchen und glogauifchen Linie 


in Vorſchlag. Das Recht zur Nachfolge aller diefer Herren konte nicht geleugnet wer⸗ 
den, Daß fie nicht fo mächtig als der König von Ungarn, konte ihren Anfprlichen 
nichts entziehen. Die glogauifche Sinie fegte den Titel polniſcher Regenten noch fort, 
den der Herzog ‚Heinrich der Getreue von Glogau fhon 1306 angenommen hatte, 
Die Einwendung, daß die fehlefifche Prinzen ſich der Krone Böhmen unterworfen, 
war theils nicht hinreichend ihre Rechte zu ſchmaͤlern, theils Ponte fie nicht allen ges 
macht werden. Die Herzoge aus der ſchweidnitziſchen Linie hatten fich damals noch 
nicht Böhmen unterworfen. Noch weniger aber traf diefe Befchuldigung die mafuri- 
ſchen Prinzen, Ben dem allen wirften zu rechter Zeit angebrachte Geſchenke des Koöͤ⸗ 
nigs Caſimir mehr als alle Nechte der damals lebenden Piaften, Jene behielten als 
unüberwindliche Gründe die Oberhand, und bewogen die polnifcyen Stände, dem 
Verlangen ihres Oberherrn fich zu unterwerfen, Caſimir fand ſich 1341 abermals in 
Böhmen ein, und beveftigre das mie dem Könige Johann getroffene gute Verneh⸗ 
men. Seit diefer Zeit fuchte König Johann auc die ſchweidnitziſche kinie mir Ge 
walt zur Lehnsverbindung zu zwingen. Er ließ durch feinen Sohn Frankenſtein bela⸗ 
gern. Weil aus Polen feine Hülfe zu hoffen, fo übertrug Boleslaus 2 von Muͤn⸗ 
fterberg, einer diefer Sinie ſeine Lande wirklich der Krone Böhmen. In Ungarn 
folgte 1342 Ludwig feinem verftorbenen Barer, Carl Robert, ın der Regierung, 
Nun ſuchte Cafimir diefem feinem Schweſterſohn die Nachfolge in Polen immer ftärfer 
zu verfichern. Um die herzogl. glogauiſche Sie zu Ablegung des polnıfchen Titels 
und Entfagung aller Anfprüche an Polen zu vermögen, ſchritte Caſimir zu offenbarer 


Gewalt, Er fiel 1343 die Länder ber glogauiſchen Linie an, eroberte Frauftadt, wel: 


che er von Großpolen abgeriffen zu ſeyn vorgab, und ruͤckte hierauf mie feiner Mache 
vor Steinau. Da ſich der König Johann der glogaufchen Linie nicht angenoms 
men, fo ſcheinet alles dieſes nicht ohne heimliche Verabredung mit Böhmen erfolgt zur 
ſeyn. Von dem tehnsheren alfo verlaffen, fand die glogauifche &inie fich wiel zu 
ſchwach, ber ganzen polnifchen Macht Widerftand zu leiſten. Die Prinzen diefer 
finie, Deinrich der Eiferne von Glogau, Johann von Gurau und Conrad von 
Dels, fanden ſich bemüfıget, ins fager des Königes abzugeben, und dafelbft, fo gut 
als moͤglich, Frieden zu ſchlieſſen. Die glogauiſche Linie begab ſich aller Anfprüche 
an Polen, und muſte Frauſtadt ebenfals an dieſe Krone abtreten. Endlich aber 
gluͤckte es dem Kaifer Ludwig, die Freundſchaft Böhmens und Polens zu trennen. 
Denn als Johann auf Verhehzen des Papfts feinen Sohn zum Gegenkaifer wählen 
laſſen wolte, brachte folches alle Nachbarn in Eiferſucht. Die Könige von Polen und 
Ungarn, die Herzoge von Defterreich und Schweidnig fehleffen mit dem Kaifer 
1345 ein genaues Buͤndniß. Gie fündigten alle auf einen Tag ber Krone Böhmen den 
Krieg an, und fielen diefelbe von allen Seiten feindlich an. Johann wufte aber feine 

Feinde 


1330 . 


1341: 


1342. 


1343- 


1345. 


1345 
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Feinde zu heiten. Cr verglich fich mit dem Kaifer, ba eben die Polacken einen Ein- 
fall ins Troppauifche vorgenommen. Hingegen fiel Johann hierauf durch Trop⸗ 
pau, Teſchen und Aufchwig in das cracauiſche Gebiete, und befagerte Die Haupt: 
ſtadt. Er machte nunmehr einen Anfprud) auf Maſovien, und ließ durch ſchleſiſche 


Kriegsvolker auch in diefe Provinz Einfälle thun. Weil aber die Böhmen alles verwuͤ⸗ 


ſteten und fich hiedurch der $ebensmirtel beraubten, auch Ungarn Anſtalten machte, 
zum Beften Polens im Felde zu erfcheinen, fo mufte Johann die Belagerung auf - 


‚heben, um, fic zurückziehen, wobey er verſchiedentlich durch Die folgenden Polacken 


uͤtte. Die Unruhen. wurden 1346 fortgeſetzt. Wladislaus, Herzog von Bythom, 


_ machte ſich gegen Polen den 15 Febr. anheiſchig, denen Reichsfeinden feinen Durchzug 


zu verftarten *, und der Herzog von Schweidnitz, Boleslaus 3 nahın den Böhmen 


| . Zandähut wieder weg, welches er in diefem Kriege verlohren hatte. Der lehztere ſchloß 


1347: 
1349. 
1350. 
1353. 


13735. 


1356. 


8 Codex Diplom. Poloniz pag. 538. 


mit dem bayerfchen Haufe ein neues Buͤndniß, meil König Johann die Gegenwahl 
feines Prinzen in Teutfchland zum Stande gebradyt hatte. Und doch gieng König 


Johann feinen Bundesgenoflen, dem Könige von Frankreich, Philipp, gegen die 


Engländer zu Hilfe, und holte ſich in dem Treffen bey Ereffy, feinen Tod, Sein 
Prinz Carl 4 folgte in Böhmen. Diefer ſchloß gleich darauf mit Polen einen Waf⸗ 
fenfiilljtand, . in welchem auch die ſchweidnitziſche linie begriffen war. Durch ben 1347 
erfolgten Tod des Kaifers Ludwigs, wuchs feine Hofnung, ſich bey der teutfchen 
Meichstrone erhalten zu koͤnnen. Er ließ fich m Schlefien huldigen, und fegte dadurch 
Polen und Ungarn in neue Beyſorge, da er der Krone Böhmen die Kechte auf 
Polen als Kaifer beftätigte, welche ehemals Kaifer Friedrich ı dem Herzoge von Boͤh⸗ 
men, Wiadislao ertheilet parte. Hingegen huldigten 1349 die Polacken dem Ki: 
nige Ludwig in Ungarn auf den Fall, wenn Cafimir abgehen fol, - Earl 4 ſuchte 
darauf auch den Ueberreft der freyen fehlefifchen Fürftenehümer an Böhmen zu brin⸗ 
gen. Er vermäpfte ſich alſo ſelbſt 1350. mit Anna von Jauer, und machte mit ihrem 
Vetter Boleölag von Schweidnig, durch Vermittlung des Königes von Ungarn, 
den Vertrag: Daß nad) unbeerbtem Abgang Boleslai 3 Schweidnig und Jauer 
an Böhmen fallen folten, Dies gab zu Beylegung der Streitigkeiten zwiſchen Polen 
und Böhmen erwinjchte Gelegenheit. Denn 1353. verwies Boledlaus 3 feine Unter: 
thanen an Carl 4 und deffen Nachfolger. König Ludwig von Ungarn aber fügte’ 
ſich als.fünftiger polnifcher Thronfolger von den Ländern der ſchweidnitziſchen Linie 
los. Es war demnach Feine fehlefifche Provinz mehr vorhanden, auf welche nicht bes 
reits Böhmen Rechte erlanget haͤtte. Dies gab dem Kaifer Carl 4. 1355 Gelegenheit, 
dos ganze Schlefien auf immer mit Böhmen zu verbinden, und das legtere dem er: 
ftern Reid) einzuverleiben. Endlich trat auch der König Caſimir von Polen mit dem 
Kaifer 1356 näber zufanmen, Jener ließ alle Rechte und Anjprüche, die die Krone 
Polen an die Länder der ſchweidnitziſchen linie fowol, als an Kreutzberg und Beu ⸗ 
ten mashen und machen konte, fahren; dagegen fagte ſich Cart 4. von allen Anfprüchen 
an 


. 
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an Mafovien los. - Weil aber ber Kaifer nichts deſtoweniger noch befondere Anfprüche 1356. 
auf die Woywodſchaft Ploczko machte, fo verfprach er 1360 fich aud) dieſes Anſpruchs 1360, 
zu begeben , auch bey dem römifchen Stuhl ſich nicht zu bearbeiten, daß das Biſchof⸗ 
thum Breslau der geiftlichen Gerichtsbarkeit des Hochſtifts Gneſen entriffen wuͤrde. 
Nicht fange darauf eneftunden zwifchen Böhmen und Ungarn nachbarliche Streitigkei⸗ 
ten, Der Ausbrud) eines Krieges aber ward 1363 durch die neue Bermählung Carls 4 1363. 
verhindert. Er vermäplte ſich zu Eracau mit des Königes von Polen Enkelin, Eli» 
faberh, einer pommerifcy: ftettinifchen Prinzeßin. Auf dem prächtigen Beylager 
befanden fich auffer dem Kaifer und dem Könige von Polen, auch die Könige von 
Ungarn, Dännemarf und Cypern, ingleihen die Herzoge Otto von Bayern, 
Ziemovit von Mofavien, Przemislaus von Tefchen, Wladislaus von Oppeln 
md Boledlaus von Schweidnig. Vielleicht ſuchte Carl 4 neue Gelegenheit, An: 
fprüche auf Polen, wegen diefer Vermählung zu machen. Er zerfiel auch wirklich 
1369 mit dem Könige Ludwig von Ungarn, welcher fich aber zu feinem Gluͤck aufs 1369, 
genauefte mit Polen verband. Denn im folgenden Jahr 1370 gieng Cafimir 3 oder 1370, 
der Groffe, König von Polen mit Tode ab. 
$. 200, 
Caſimirs Schwefterfogn, der König Ludivig von Ungarn, kam nunmehr auf _ Ludwig 
fehnliches Anhalten der Polacken in diefem Reiche an, ‘und nahm davon Befig. Als * 
er aber feiner Schweſterſohn, dem Herzoge Wladis lao von Oppeln das wielunſche Lingsen ber 
Gebiete und die Veſtungen Oltſchtin, Krezepicze und Bololicze in der AWoymwob: giebt ſich alles 
ſchaft Cracau ſchenkte, auch bald wieder nach Ungarn zuruͤckkehrte, nachdem er fei- —— 
ner Frau Mutter Eliſabeth die Regierung des polniſchen Reichs aufgetragen, fo fin: 
gen bereits die Polacken zu Magen an. Der König fand daher Urfache ſowol gegen die 
piaftifchen Prinzen in Schlefien, als auch gegen den habfüchtigen Kaifer Carlgauf = _ 
feiner Hut zu ſeyn. Er ficherte ſich gegen beyde durch eine 1372 zu Wiffegrad ausge: z 372, 
flellte Urkunde, kraft welcher er als König in Polen, für fih und feine Nachkommen, 
allen Anfprichen auf Schlefien entfagte, ja fogar durch Ablegung eines Eides in die 
Hände des paͤpſtlichen Botſchafters, des Patriarchen von Alerandrien, verfprach, daf, 
wenn irgend jemals die Prinzen, bie Städte ober die Einwohner diefer, Böhmen 
ſchon unterworfenen fandfchaft, wieder unter die Bormäßigfeit ber Polacken zuruͤckeh⸗ 
ren wolten, weber er, noch einer von ben Königen, die ihm folgen würden, ihre An: 
erbietungen annehmen folten, unter was für einem Vorwand man fie auch zur Anneh: 
mung derfelben zu bewegen fuchen möchte, Zu eben diefer Zeit wurde des Königs Lud⸗ 
wigs äftefte Tochter Maria dem zweyten Sohn Carls 4 Sigmund verlobt, und bie 
Polacken beftimmt, zu verfprechen, daß eine von den Töchtern Ludwigs zur polni⸗ 
fihen Krone ‘gelangen folte, wenn der König ohne Söhne verftürbe, Welcher von 
denen Böhmen unterworfenen fchlefifchen piaftifchen Bürften durfte ſich ben dieſen 
Umſtaͤnden unterfiehen von feinem Recht zur polnifchen Krone zu ſprechen? Ben dem 
allen war Ludwigs Regierung in Polen nicht beliebt, Die Einwohner diefes Staats 
P.allgem. Pr, Gefh.3sd. _ Bbb bug 
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bezeugten gegen die Statthalterin deſſelben, Ludwigs Frau Mutter fo vielen Widerwil⸗ 
fen, daß fie nach Ungarn 1376 zurücke gieng. Es fangte zwar der König ſelbſt daſelbſt 
an. Weil ihn aber feine Geſchaͤfte 1377 nach Ungarn riefen, fo vertaufchte er nicht 
nur Diejenigen polniſchen Hereichaften, die er dem Herzoge von Oppeln gegeben, mit 
weitläuftigern Landen, welche er demfelben in dem innerſten von Polen abtrar, ſondern 
ernante ihn auch 1378 zum Statthalter des ganzen polnifchen Reiche. Damals ftarb 
der Kaifer Carl 4, weichem in Böhmen fein Sohn Wenzel ,. in der Marf Bran- 


denburg, Sigmund, und in den übrigen Erblanden Johann von Goͤrlitz folgte. 


Weil der Statthalter in Polen, der Herzog von Oppeln, die Ordnung in diefem 
Meiche wieder herftellen wolte, fo entftunden darüber folhe Bewegungen, daß König 
Ludwig 1381 andern polnijchen Herren die Statthalterſchaft auftragen muſte. Diefe 
bewogen auch die polnifchen Stände, nad) dem Willen des Königs Ludwigs 1382 
deffen ältern Schwiegerfohn, Sigmund, zum Reichsnachfolger zu wählen, und denfel: 
ben ſchon vorläufig eidlich der Treue zu verfichern. So bald nun König Ludwig in Dies 


- fem Jahr mie Tode abgegangen, ſuchte zwar Sigmund von Polen Befig zu nehmen, 


fand aber daſelbſt ftarte Widerfprüche. Jetzt fuchte Ziemovit, Herzog von Maſovien, 
als ein männlicher Pinfte feine Rechte auf die polnifche. Krone geltend zu machen, Viel: 
leicht hatten einige fchlefifche Herzoge eben diefe Gedanken. Denn als auf einer Seite 


Ziemovit feine Anfprlche mie den Waffen durchzutreiben ſuchte, fo fiel Heinrich, Her: 


30g von Glogau, auf der andern Seite in Großpolen ein. Unter denen fchlefifchen 
Herzogen, hielt Wladislaus von Oppeln eifrig des Sigismundi Parthey. Bey 
dem allen beſtunden die meiſten Polacken darauf, des verſtorbenen Koͤnigs Ludwigs 


juͤngſte Tochter Hedwig, und denjenigen auf den Thron zu erheben, welcher ſich mit 


Zuftand 


Schleſiens 
unter den pol⸗ 


dieſer Prinzeßin vermaͤhlen wuͤrde. Es fehlte daher nicht an Prinzen, Die ſich um ihre 
Hand bewarben. Wilhelm, Herzog von Defterreich, Ziemovit, Herzog von Mas 
fovien und Jagello, Großherzog von Litthauen, fuchten durch diefen Weg bie pols 
nifche Krone zu erlangen. Endlich gluͤckte es dem letztern, weil hiedurch der Grund, 
zur Vereinigung Polens und Litthauen gelegt, und die bisherigen ſchweren Kriege 
zwiſchen dieſen beyden Staaten gehoben werden konten. Jagello nahm, um König 
von Polen zu werden, das Ehriftenthum, und in der Taufe den Namen Wladis⸗ 
laus an, heurathete die ungarifche Prinzeßin Hedwig, und beflieg, ungeachtet aller 
Gigenbemühungen der übrigen Thronwerber 1386, den polnifchen Thron. 
$. 201. 

“ Auf biefe Art endigte ſich ſowol die Regierung der Piaften Uber Polen, afs auch 

die Verbindung Schlefiens mit dem polnifihen Reid. Seit Wladislai Jagello 


nifchen: Ober. Zeiten har Polen lauter Könige gehabt, die von Piaſto nicht abſtammeten. Die les 


regenten. 


ten polniſchen piaſtiſchen Regenten Caſimir und Ludwig, hatten vor ſich und ihre 
Nachfolger verſchiedene mal auf die buͤndigſte Arc eidlich allen An: und Zuſpruchen an 
Schleſien entfagt. Gegen diefe Losſagungen fan nichts zu Recht beftändiges eingewen⸗ 
der. werden, Go bald Polen von der Verordnung Boleslai 3 dem Aelteſten * 
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Nachkounnen bie Regierung zu lafen, abgewichen, waren die piaftifchen ſchleſiſchen 
Herzoge nicht weiter verbunden, denen polnifchen Dberregenten, die zum Nachtheil 
ihrer Mechte fi der Regierung angemaßt, ferner zu ımtermerfen, Sie wurden dadurch 
unabhängige Fuͤrſten, und konten dadurch allerdings fich in neue Verbindungen mit 
Böhmen einlaffen. Da nun überdies die Krone Polen in die Hände folcher Prinzen 
gefommen, welche von Piafto gar nicht abftammeren, fo fallen nothwendigerweiſe alle 
fernere Anfpräche Polens an Schlefien weg. Schleſien war aller Wahrfcheinlich: 
feit nach erſt nach der Zergliederung des eheimaligen mährifchen Reichs, da bereits über 
Polen Piaften vegierten, ein Stu des polnifchen Reichs geworden, Die erften 
teutfchen Einwohner die Duaden, find in Schlefien niemals gaͤnzlich ausgerotret 
worden, fondern der Name dieſes Volks und Vaterlandes wurde nur in die polnifche 
Sprache uͤherſetzt. Es blieben daher in Schlefien unter polnifcher Oberregierung 
viele Teutſche übrig, deren Nachkommen zum Theil noch vorhanden ſeyn müffen. 
Sie behielten von jemals eine Liebe zu den Teutfchen und einen Hang zu allen Sitten 
und Gebraͤuchen fowol, als zur ganzen $ebensart anderer teutfchen Voͤlker. Nur mis 
Unwillen muſten die Schlefier es geſchehen laſſen, Daß, feit dem fie unter Polen ge 
kommen, auch fih immer mehrere polniſche Geſchlechter in ihrem Sande niederlieffen: 
Diefe führten, von ihren polniſchen Oberherren unterſtuͤtzt, freyſich polniſche Sprache, 
Gebraͤuche, Sitten und Lebensart auch in Schleſien ein, doch ohne daß die letztere 
voͤllig allgemein werden konte. Es iſt daher ſehr unwahrſcheinlich, daß erſt bey Gele⸗ 
genheit ber Vermaͤhlungen einiger ſchleſiſcher piaſtiſcher Regenten mit teutſchen Prin: 
zeß innen die erſten teutſchen Geſchlechter in Dies Land gekommen, welche folglich zu Ein: 


führung teutfcher Lebensart Anlaß gegeben, Injwiſchen ift nicht zu fäugnen, daß fols 
che Vermaͤhlungen den Teutfchen in einigen, fonderlich niederfchlefifchen Provinzen die 


Oberhand wieder gefchaft, welche fie freylich eine Zeirlang vorher verlohren harten. Die 
ftarfe Anzahl der Teutſchen, die ſich in Schlefien befand, entfernte die Polacken 
jederzeit von dem Zufrauen und der Zuneigung, die unter gemeinfchaftlichen Unter⸗ 
thanen eines Staats billig berrfchen folte, Diefer Umftand und das Unrecht gegen die 
ſchleſiſchen abgetheilten piaftifchen Regenten in Beſtimmung der Machfolge: in ber 
Hberregierung, wurden in der Folge die vornehmften Bewegungsgründe, warum fich 
Schlefien? beſonders zu der Zeit der Krone Böhmen unterworfen, da diefes legtere 
Reich teutfche Könige. bekommen hatte, Bis zu Diefen Zeiten nahm Schleſien unter, 
feinen polniſchen Oberregenten an allen Begebenheiten und Veraͤnderungen Polens 
groffen Antheil, unerachtet diefe Provinz, wegen feiner teutfchen Einwohner, immer in 
beſſerer Verfaffung und Ordnung fich befand. Es hatte früher und mehrere Städte, 
als vergleichungsweife, das übrige Polen, und trieb auch einen ſtaͤrkerern Handel ſowol 


als andere Gewerbe, Ich -Fan es mir nicht vorftellen, daß von Wenceslai des Gu⸗ 


ten in Böhmen Zeiten, fo wiein ganz Polen, als auch in Schlefien kein geprägtes 
Geld im Gange gemefen ſeyn ſolte. Die Quaden Lanten ſchon römifche Münzen, 
Boleslaus ı erfaufte des heil. Albrechts Körper mit klingender Münze. Polniſche 
Regenten muften zuweilen Tribus und ‘die Polacken den Peterspfennig entrichten, 

’ Bbb 2 . Gehen 
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Schon vor Wenceslai des Guten Zeiten, hatte Schleſien Staͤdte, Gewerbe und 
Handlung. Das will ich aber einraͤumen, daß Wenceslaus der Gute Geld in Polen 
müngen laſſen, und folglich die einheumiſche Muͤnze entweder erſt eingefuͤhret, oder doch 
vervielfaͤltiget habe. Der Umſtand ift noch anmerkens werth, dag Schleſien, fo lan⸗ 
ge es unter Polen geweſen, ein beſtaͤndiger Zankapfel ywifhen Polen und Böhmen, 
und ein unaufpörlicher Schauplatz folder Kriege gervefen, die ohne Mannszucht auf eine 
verwuͤſtende, aber deswegen felten entſcheidende Art geführee wurden. Ob aber, unb 
wie lange Polen wegen Schlefien den böhmifchen Tribut habe zahlen müffen, täft 
fi bey dem gerade entgegengefegten Widerſpruch der Geſchichtſchreiber beyder Völker 
nicht entſcheiden. Es haben aber die Kriege der Polacken und Böhmen um Scle: 
fien eben ſowol als die Nachbarſchaft Böhmens, und die geſchwaͤchte Macht des polni- 
fihen Reichs unter feinen vielen piaftifchen Pringen, nebft der Liſt und Staatsklugheit, 
auch auf Polen gemachte Anfprüche des Königes Johann insgefamt etwas bengetragen, 
daß bie über Polen misvergnügte ſchleſiſchen Herzoge, fo häufig und fo fehleunig der 
Krone Böhmen unterworfen haben. Seit diefer merkwürdigen Veränderung, behiels 
ten die fehlefifchen Herzoge nicht weiter den im Wappen geführten weiffen Adler der 
polnifchen Regenten, fondern fie bedienen fich eines ſchwarzen Adlers, der nur auf. 
der Bruft einen mondenformigen Streif des weiflen Adlers übrig behalten. Mir 
müffen aber noch einen Blick auf die Religionsverfaffung Schleſiens, fo lange ſolches 
eine polnifche Provinz geweſen, werfen. Da Schleſien wenigftens einem groffen Theil 
nach, ein Stud des alten mährifchen Reichs gewefen, fo hatte es ſchon Begriffe des 
Ehriftenthum nad) den Lehrfägen der morgenländifchen Kirche, weit früher als das 
übrige Polen bekommen. Es ift fein Grund übrig zu behaupten, daß die Ausuͤbung 
des Chriſtenthums unter den erften heidniſchen Piaften gänzlich in Schlefien unters 
druͤckt feyn ſolte. Sie war freylich damals wol nicht die herrfchende Religion des fan: 
des, konte es aber, fobald ſich Miecislaus ı durch feine Gemahlin bekehren laſſen, ge- 
ſchwinder und leichter als in andern polnifchen Provingen werden. Unerachtet aber 
damals bie Lehrfäße der lateiniſchen Kirche, nad) Einführung des Biſchofthums Bres⸗ 
lau und nad) Stiftung verfhiedener Stifter und Kiöfter die Oberhand erhielt, fo blie 
ben doch noch in Schlefien lange Zeit nachher einige Gebräuche der griechifchen Kir: 


che übrig, bie erſt nach und nach abgefchaft wurden. So erhielte ſich die griechifche 


Saftenzeit bis 1248 da auf der Kirchenverfammlung zu Breslau die Zeit der Jateinifchen 
Faſten eingeführer worden. Es ift indefien ganz wahrſcheinlich, daß aus Schleſien, 
fo lange ſolches ein Stüd des polniſchen Reichs geblieben, zu Abtragung des Peters⸗ 
pfennigs fich habe verfiehen müffen. Seit dem Gneſen ein Erzbifchoftyum geworden, 
war das Biſchofthum Breslau nebft den übrigen fehlefifchen Kirchen der geifttichen Ge: 


- zichtsbarfeit diefes Eryſtiſts unterworfen. Aber Papft Innocentius 4 ſprach bereits 


2245 das Bifhoftyum Bredlau mic feinem Kirchenfprengel von aller Gerichtsbarkeit des 
Erjbifpofchums Gneſen los, und unterwarf ſolches unmittelbar dem rönmfchen Stul. 
Es ift ben diefer Verordnung auch endlich geblieben, unerachtet ſolches die Erzbiſchoͤſe 
won Gneſen zu hintertreiben fürchten Seit dem bie Bifhöfe von Breslau ihre 

Welt 
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Weltlichteit ebenfals der Krone Böhmen aufgetragen, verſchwand alle Hofnung der 1382, 
Erzbifchöfe von Gneſen, das Biſchofthum Breslau wieder unter fi) zu bringen. 

Die böhmifchen Oberregenten forgeen fehr eifrig, daß nich nur alle weltliche, fondern 

auch alle kirchliche Verbindung zwiſchen Polen und Schleſien aufgehoben wurbe, 

Eine nähere Unterfuchung wiirde meine Vermuthung beftärken, daß erft um dieſe Zeit die 

Johan niterrittercomturenen in Schleſien dem Meifter diefes Ordens in Böhmen un 
termorfen worden; da fie vorher mit denen Comtureyen in Polen und ber Neumarf 
einen Meifter erfant zu haben fiheinen. Zur Erläuterung derer polnifchen Oberregenten 

bis zum Abgang der Piaften, ift es nöthig folgende Gefchlechtstafel anzubringen, 
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Weil nunmehro Schleſien unter die boͤhmiſche Oberregierung gekommen, fo 


ſcheinet es noͤthig zu ſeyn, die ältere Geſchichte Böhmens bis auf dieſen Zeitpunct ſo 


Fury als möglich durchzulaufen. Die erſten gewiſſen Bewohner dieſes Landes, die Boji 
oder Bojer, von denen auch das Land ſeinen heutigen Namen behalten, wurden nach 
und nach bis an die Donau und uͤber dieſen Strom verdrenget. Hierauf errichteten 
die Markmannen, ein fvevifcher Stamm, ein erhebliches Reich in Böhmen, wel 
ches fich bis an die Donau erfiredtte, aber durch Kriege mit andern teuiſchen Völker: 
ſchaften ſowol, als auch mie den Römern feine beften Kräfte einhüfte, und fobenn ein 
Raub flavifcher Völter wurde, Denn die Zechiten uͤberſchwemmten Böhmen, und 
führten mit ihrer Oberberrfchaft zugleich ihre febensart, Sprache und Goͤtterdienſi in 


dieſem Lande ein, Die Geſchichte ihrer Regenten enthaͤlt bis zu Annehmung des Chri⸗ 


ſtenthums viele Ungewißheit. Die böhmifchen Scheſſtſteler nehmen in der Regie: 


rungsſolge folgende Saͤtze an: 


Zech, ein flavifcher Herr, gründete die Regierung der Slaven in Böhmen, 
Tlen, bes vorigen Sohn, führte die Megierung ungeſchickt. 
Craeus 1, führte das Regiment mit vorjiglicher Klugheit, 


Cracus 2, des vorigen Sohn, befaß fo viele Weisheit, daß er deswegen fogar 


einer ererbten Zauberen befchuldiger wird, 
Libuſſa, des vorigen Tochter, . foll in der Zauberkunft ihren Water weit über 
troffen haben. Und body verlangten ihres Verftandes unerachtet bie Böhmen einen 


- Mann zum Oberherrn, Libuſſa beftimmze auf ihr Verlangen denjenigen zu ihrem Ge 


mahl, den bie Böhmen auf einer eifernen Tafel fpeifen fehen würden, zu dem ihr weiffes 


Leibpferd fie bringen ſolte. Die Böhmen folgten dieſem Wegweiſer, und fanden een 


tondmann, der auf einer umgekehrten Pflugfchaare eben fein Brodt verzehrte, und dem 
Libuſſa vermuthlich auf ihrem Leibpferde bereits öfters befucht haben mochte, 

Przemislaus, beftieg auf eben erzaͤhlte Art das koͤnigl. Ehebette und den Thron, 
Er mufte aber nad) der Libuffa Tode einen ſchweren Amazonenkrieg führen, meil die 
Jungfern des Sandes jetzt eben fo wenig ein männliches Regiment vertragen wolten. Er 
tegierte übrigens loͤblich. 

Nezamyslus, des vorigen Sohn, folgte ben guten Fußtapfen ſeines Vaters. 

Mnata, erbte die Regierung von feinem Vater. Er ward zwar vom Throne 
verbrenget, aber auch wieder auf dem Thron erhoben, Er überließ die Entſcheidung 
aller weiblichen Streitigkeiten feiner Gemahlin. 

Vogen, machte ſich durch tapfre Thaten ein Andenken, ... — 

Wayslaus ‚  berrichtete deſtoweniger Denfwürdiges. s 

Gzeromislaus, erwehrte ſich des Carls des Groſſen, und ſahre einen Knip⸗ 
pelkrieg mit den Mähren. 

Neklan, ftritte gleichfals mit denen Franken. 

Hoftivit, mar auch mit dem fränfifchen Reich in Kriege verwickelt. 


4. 204. 
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Nunmehr kam Borzivojus zur Negierung von Böhmen, unter welchem burd; Unabhängige 
den Dienft des heil. Methodii das Ehriftenthum in Böhmen eingeführer ode 
Man braucht deswegen die Bemühung anderer, fonderlich aus den Stiftern Salzburg Boͤhmen. 
und Paſſau, nicht auszufchlieffen, welche die chriftliche Religion den Böhmen befant 
zu machen ſuchten. Borzivojus, der eine Zeitlang des Chriſtenthums wegen ver: 
trieben, aber doc) wieder zur Regierung gefommen war, legte endluh 904 folcye nieder, 904. 
dem fein ältefter Sohn Spithinäus, und diefem 907 fein Bruder Wratislaugt 907. 
ein tapferer Herr, folgte. Mach feinem Tode führte yı6 die Wittwe Drahomirg über 916. 
ihre beyde unmindige Söhne, die ſich in Böhmen theilten, die Vormundſchaft, wer 
che die Ehriften ſehr verfolgte, und die heil. Ludmillam ihre Schwiegermutter, Bor: 
zivoji Wittwe hinrichten ließ. Endlich mufte fie ihren Kindern dem hei. Wenceslao 
und Boleslao gar die Negierung abtreten, Der erftere ward vom teutfchen Kaiſer 921. 
Henrico dem Vogelfteller, zum Tribut, wegen Böhmen gezwungen, der auch g30 930, 
vom Kaifer Dttg ı mit vielen Gnaden überhäuft wurde. Endlich fieß ihn fein Bruder - 


Boleslaus 938 durch Meucpelmörder in der Kirche umbringen, 938: - 
Boleslaus, ward endlich nach einem 14jaͤhrigen Kriege, vom Kaifer Otto be an 


Groffen gezwungen, ſich dem reutfchen Reich zu unterwerfen. Hierauf führte er mit den che vehmteute 
Dunnen, Mähren und andern glücliche Kriege, und vermäßlte feine Tochter Dant gewefen. 
bromfa an Diiecislaum von Polen. Ihm folgte fein Sopn Boleslaus Pius2, 967, 967. 
der in feinen Kriegen, gegen bie noch übrigen heidniſchen Böhmen, gegen Ottonem 2 
999 und gegen Polen fehr glülich war. Deffen ältefter Sohn und Nachfolger, BO: 999. 
leslaus 3, ein Herr von fehlechten Gaben, der 1002 alles in Polen eroberte, verlohr, 1002. 
auc von Boleslao Ehrobry um Freyheit, Augen und Regierung gebracht wurde, 

Doc nahm Kaiſer Heinrich 3 Böhmen den Polen wieder ab, und feßte daſelbſt Ja⸗ 
romirum, Boleslai 3 Bruder, zum Herrn ein, der ihm auch wichtige Dienfte in den 
„Kriegen 1004 mit den Polen leiftere. Auf feines Bruders Ulrici Anftıften aber ward 1004. 
er 1012 abgelegt, ba denn Lllrich ein mächtiger und glücklicher Prinz ſolgete. Nah 1012. 
deffen Tode kam 1037 Przetislaus, Ulrichs Sogn zur Regierung, der wegen feiner 1037. 
Heurath, wegen des Krieges mit Polen, darın er den Körper des H. Albrechtö nah” _ 
Prag gebracht haben foll, und wegen feines Krieges mit dem Kaifer Heinrich 3 ber 
rühmt ift. Ihm folgte 1055 fein ältefter Sohn Spithinaͤus 2 der ſeme Brüder und alle 1osg. 
Zeutfche verfolge. Nach ipm kam 1061 diefes Bruder Wratislaus 2 zum Regiment, 1061, 
der wegen treuer Dienfte gegen Teutjchland, und Widerſetzlichkeit der Polacken die: 
fes Sand vom Kaifer Heinrich 4 nebft der fünigl. Würde empfieng; wie er denn auch 

Schleſien ſich untermürfig machte, ob gleich unermeislich ift, daß Breslau von ihm 
Namen umd Wappen erhalten. Aus Polen trieb er ſchweres Geld ein, und hatte auch 
font in der Lauſitz und Mähren ziemlich Gluͤck. Er enterbte feinen Sohn, und er 
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Böhmen feinem Bruber Conrad. Da aber diefer bald barauf flarb, folgte 109 

Wratislai Sohn, Przetislaus 2 der die Kriege mit Polen fortfeßte, doch verglich 
er fich endlich und warb 1100 erfchlagen, und fein Bruder Borzivojus zum Regenten 
erhoben. Diefen aber ftürzte 1107 fein Better Svantopluc, der mit Ungarn glüc: 
fiche Kriege führte, aber als er mit Heinrich 5 gegen die Polen in Schlefien zu 
Felde gieng, ward er meuchelmörberifcher weife 1109 erftochen. Nach vielem Blutvers 
gieffen der Nachkommen Pryzetislai kam endlich ıno Wladislaus, zur Regierung, 
Die innerliche Streitigkeiten ywifchen ihm, feinem Bruder Sobieslao und Berter Otto, 
worin ſich auch Polen miſchte, wurden guͤtlich beygelegt. Wladislaus, ſchickte dem 
Kaiſer Heinrich 5 Huͤlfe zum Roͤmerzuge, und war auch gegen Stephan von Ungarn 
in einem unvermutheten Kriege gluͤcklich. Ihm folgte zı25 fein Bruder Sobieslaus ı 
der feinen Wetter Otto von Mähren erfchlug, und über beffen Bundesgenoffen den 
Kaifer Lotharium einen groffen Sieg befochte, mit dem er nachher fich verglich, und 
ihm gegen Conrad von Hohenftaufen Hilfe leiftere. Er ließ auch feine Streitigkeiten 
mie Polen, worin Schleſien ſtark mitgenommen wurde, "von ihm entfcheiden, da er 
denen Ungarn gegen Polen Beyſtand geleiftee hate, Auch mit dem folgenden 
Könige Conrad ftand er ganz gut, und hat der Stadt Prag groſſe Vorrechte erthei— 
let. Sein Vetter Wladislaus 2 war 1140 fein Nachfolger, der fich glücklich mie 
Hilfe der Teutfchen gegen feine Vettern verhielt, und nachher dem Reiche und befon- 
ders Kaifer Friedrich ı gegen die Mayländer folche wichtige Dienfte leiftete, daß fol: 
cher ihn mit der koͤnigl. Wuͤrde und anden wichtigen Borzugen begnadigte. Da er aber 


wie fein Sohn Albrecht Erzbiſchof von Salzburg des Papftes Alerander 3 Anhän- 


ger ward, feßte ihm der Kaiſer ab, und Sobies laum 2 dagegen als Herzog ein, wor: 
über jener fich 174 ju Tode grämete, Da aber Sobieslaus 2 unter dem ſchon Wal: 
denfer nad) Böhmen gefommen, gegen die Nachbarn feindlich verfuhr, ward er auch 
vom Kaifer Friedrich abgefegt, und 1178 Friedrich, Wladislai 2 Sohn erhoben, 
Diefer ward wegen feiner tiebe zu den Teurfchen, von einem feiner Vettern Conrad - 
verjaget, Eben diefer Conrad war go Friedrichs Nachfolger, ftarb aber noch in 
eben dem Jahre. hm folge Wenceslaus 2. zıyı den aber Przemislaus verdrang, 
As diefer aber auf kaiſerl. Befehl weichen mufte, und Wenceslaus 2 mieder Beſitz 
nehmen wolte, ward er in der Lauſitz gefangen, dagegen die Stände 1192 Heinrichen, 
Bifchof von Prag zum Herzoge erhoben, der fich feiner Feinde ſonderlich Przemislai gue 
erwehrete. Mach feinem Tode ward zwar 1197 Wladislaus 3 Herzog, der aber die 
Regierung feinem Bruder Przemislao abtrat, und dagegen Mähren bekam, 


§. 206, 
Pryemislaus 2 Ottocarus wuſte fich der Streitigfeiten Philippi Svevi und 


Böhmen far Ottonis 4 fo gut zu Nuße zu machen, daß er erft von Philippo, fodenn vom Papſt 


viſcher Abs 
kunſt. 
1230, 


Innocentio 3 die koͤnigl. Würde erhielt, die fit der Zeit beftändig bey Boͤhmen ge: 
blieben, Kaifer Friedrich 2 ertheitte ihm aud) groffe Rechte, und er hatte 1230 mit 
: der 
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der Geiſtlichteit der Abgaben wegen Streit. Sein Sohn Wenceslaus 3 Ottoca⸗ 
rus der Einaͤugigte, führte mit Friedrich dem Streitbaren von Oeſterreich Krieg, 
und half die Tartarn zuruͤckjagen. Nach Friedrichs des Streitbaren Tode, nahm 
fein Sohn wegen feiner Gemahlin Margaretha Befig von deſſen fanden, worliber aber 
Böhmen mit Ungarn in Krieg verwicelt ward. Ihm folgte 1253 Pryemislaus 3 
Dttocarus, der ſich mit den heidnifchen Preuffen, mit den Bayern und den Un 


garn herum ſchlug. Er behielt nach der Eheſcheidung mit der Öfterreichfchen Mar: 


garetha, nicht nur Defterreich, Steyermarf und Krayn bey, fondern ward aud) 
von Richard damit beliehen, den auch Ulrich 3 Herzog von Kärnten zum Erben ein- 
ſetzte, welcher ſolches fodenn gegen Ulrichs Bruder Philipp, Patriarchen von Aqui- 
leia behauptete. In Schlefien vergab er Troppau, das bisher bey Mähren gere: 
fen, feinem natürlichen Sohn Micolaoı, welches zwar anfangs Wladislaus, Herzog 
von Oberfchlefien an ſich zu bringen fuchte, jedoch nachher Böhmen gegen Ungarn 
Beyſtand leiſtete. In Miederfihlefien wurde Przemislad Dttocaro , von den 
Ständen des Herzogen Heinrichs 4, von Breslau, um Heinrich 4 aus der Ge 
fangenfchaft zu befreyen, die Erbfolge in deffen Sanden verfprochen , welche Bedins 


1230, 


1253. 


gung der Koͤnig durch einen Vergleich zwiſchen Heinrich 4 und Boleslao dem Kae " 


len bewirkte. Weil er aber den ohne fein Vorwiſſen ermäßlten Kaifer Rudolph 
von Hapsburg nich? erfennen wolte, kam es mit ihm zu folchen Weirerungen, daß 
Przemislaus nicht nur Defterreich, Steyermarf, Kärnthen und Krayn verlopr, 
fondern auch zuleßt das Seben einbüfte. Otto der Lange, Marggraf von Branden: 
burg erhielt 1278 Böhmen dem Sogn Przemislai vertheidigre Wenceslaum Otto: 
carum den Guten, defien Vormund er war, ſowol gegen Rudolphen von Hapsbur 
als auch gegen die Wittwe bes erfchlagenen Königs und deren andern Mann Zawi 
und übergab ihm endlich die Regierung ſelbſt, da er die Wormundfchaft nicht allerdings 


zum Vergnügen der Böhmen geführet hatte, Der Herzog Cafimir von Tefchen, trug: 


1289 Wenceslao feine Sande zu behn auf, und nach Herzog Deinrich® 4 von Bres⸗ 
lau unbeerbtem Todesfall, machte er auf deffen Sande Anfpruch, weichen ihm Kaıfer 


Rudolph beſtaͤtigte, doch kehrten fih Heinrichs 4 Vertern hieran wenig, Wegen. 


ſeiner zwoten Gemahlin Richſa, ward er Großherzog von Polen. Um feinen Sohn 
ben der ungarifchen Krone zu erhalten, führte er mit Ungarn Krieg, und erwehrte 
ſich des Kaifers Albrechts 1, der auf die böhmifchen Bergwerke einen Anfpruch mad}: 
te. Ihm folgte 1305 fein Sohn Wenceslaus 7, der feine Anſprüche auf Ungarn 
dem Herzöge Otto von Bayern überließ, und dagegen Polen wider Wladislaum 
Locticum zu behaupten, fich vornahm. Er ward aber in den Zurüftungen zu Olmuͤtz 
1306 durch einen Meucyelmörder erfchlagen. Hierauf behauptete Rudolph von Defter: 


ſtuͤtzt, das Königreich Böhmen gegen des vorigen Schwager Heinrich, Herzog von 
Kärnthen. Da aber Rudolph 1307 bald hierauf verftarb, kam Herzog Heinrich von 
Kaͤrnthen, wegen feiner Gemahlın Anna, zur Regierung; unerachtet Albrecht das Reich 

P. allgem. Pr. Beh. 88. Ex | . feinem 
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ſeinem Sohn Friedrich, zu verſchaffen gemeynet war, aber um bie Zeit 1308 erſtochen 
ward, Des Kaifers Nachfolger Heinrich 7, von. Luremburg, hielt den böhmischen 
Thron, das Boͤhmiſche war erlediget, befonders, weil Heinrich in 3 Jahren die Beleh⸗ 
nung zu füchen verabfäumer, Die Stände des teutfchen Reichs fpradyen dieſem deshalb 
das Königreich ab, und dem kaiſerl. Prinzen Johanni, der die boͤhmiſche Prinzegin 1309 
Eliſabeth heurathen folte, zu. Der Kaifer ſchlug zwar feinen Bruder Walramum vor, 
doch ward endlich vor Johannem alles ausgemacht, der ſich die Elifabeth beylegen 
ließ, Weil ſich nun Heinrich von Kärnthen 1310 ohnedies bey den böhmifchen 
Ständen verhaft gemacht, und durd) einen von den Zleifchern zu Prag erregten Auf: 
lauf nach Kärnthen zu fliehen genöthiget war, nahmen die Böhmen Zohannem zum 
Könige an, der fich nebft feiner Gemahlin 1311 Erönen ließ, 


207. 
Schlefien war unter Johannis böhmifcher Regierung durch Teitungen ge: 


ed ſchwaͤcht. Der Kaltfinn zwiſchen Polen und Schlefien, hatte diefe Ohnmacht vers 


Böhmen, 
1315, 


2319. 


1320. 
1322. 


1327. 


1328. 


1329. 


mehrer, und eine erſtaunende allgemeine Hungersnoth* und Peſt, hatte ız15 dieſes 
Sand verzehre. Johannes hatte daher auf diefes fand ein befonderes Auge, Er 
glaubte durch das auf teutfchen Fuß gefegte Schlefien, fih in Böhmen, welches 
den Fremden fehr aufjägig war, noch veſter zu ſetzen. Er gab fich daher alle Mühe, 
Schleſien nad) und nach an ſich zu bringen, woju er alle Mittel brauchte, Er brachte 
1319 Herzog Deinrichen.von Sauer dahin, daß, meil ſolcher feine Kinder harte, ihm 
Lieben, Bautzen, feine habende Rechte an Frankfurt, und alles, was er in der 
Laufig beſaß, überließ, davon fich Heinrich nah Waldemari, Churfürften von 
Brandenburg, Tode bemaͤchtiget hatte. Kaifer Ludwig von Bayern, beftätigte 
folches 1320 dem Könige. Herzog Boleslaus von Miünfterberg, verkaufte ihm 
1322 die Graffchaft OGlag**, welche der König nachher die übrigen Herzoge an fich zu lo⸗ 
en brauchte. Den Anfang machte er mit Heinrich 6 von Breslau, der wegen feiner 
Streitigkeiten mit feinem Bruder Boleslao von Liegnig, das Fuͤrſtenthum Breslau 
Johanni 1327 zu tehn*'* aufteug, und dagegen Glatz auf Zeitlebens erhielt. Boles⸗ 
laus von Oppeen, Cafimir von Tefchen, Wladislaus von Coſel, und der Herzog 
von Aufchwig, folgten diefem Beyſpiel. Wladislaus der Blödfinnige verkaufte ihm 
fein Recht an Liegnitz. Der König brachte 1328 das von Boleölao von Liegnis, an 
einige breslauifche Bürger verpiändere Solöberg und Hayn an ih. Polen, und 
die noch frenen Herzoge fahen zwar, wo Johannes hinaus wolte, aber um jenes abzu⸗ 
halten, nahm Johannes felbft den Tırel eines polnifchen Königes an, jog die Herjoge 
Ziemovit und Wenceslaum von Maſuren an fi, und leiſtete 1329 dem teutſchen 
Orden wider Polen Hülfe. Dies machte, dag Polen den fehlefifchen Herzogen, web 

. de 


* Die Jahrzahl diefer Hungersnoth fchet in ** Es gefchahefolches auf Anrathen der Stadt 
Km Worte CVCVLLYVM. Breslau; doch mag frevlich, wie die polniſchen 
J Schriftſteller vorgeben, Koͤnig Johann von allen 
Anudere ſehen die ſen Kauf erſt ind Jahr 1326. Veſtechungen nicht frey ſeyn. 
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che gegen Böhmen die Waffen ergriffen hatten*, niche zu Huͤlfe kommen konten. Diefs 
fahen. ſich alfo zu ſchwach. Boleslaus von Liegnig und Brieg **, Heinrich von 
Sagan, Zohann von Steinau, Conrad von Dels, muften endlich ſich nur beques 
men, ihre Lande vom Könige zu Lehn zu nehmen; dagegen fie gute Bedingungen, und 
unter andern die anfehnlichften fürftl. Regierungsrechte behielten ***. ‚Nur der glogauis 
ſche Przemislaus +, und die münfterbergifche Linie wolten ſich nicht unterwerfen, 
Dod) mufte aus diefer letztern Heinrich von Jauer, die Stadt Goͤrlitz gegen dem Ger 
nuß von Trautenau auf Zeitlebens vertauſchen. Przemislaus von Glogau beerbte 
zwar 1331 feine Brüder, von denen Johann von Steinau, feinen Anrheil dem Könige 
überließ, der folchen dem Herzoge nebſt dem guraufchen + Caſimir von Tefchen, gab. 
Wladislaum König von Polen von Schlefien abzupalten, fiel er in Polen, und Hiele 
um Poſen übel haus, Weil zwifchen dem Orden und den Polacken 1332 auffer einem 
Waffenſtillſtand fein Friede zum Stande kam, nahm Johannes einige Großpolen in 
Schuß, dafür aber Wladislaus Locticus in Schlefien fiel, alles jenfeits der Oder 
verwuͤſtete und Koften eroberte. Johannes uͤbernahm dagegen von Heintichen von 
Sagan die andere Hälfte der Stade Glogau. Der polnifche Krieg mit dem teut⸗ 
fehen Orden nörhigte die Polacken zum Rüctjuge, und Wladislai Loctici Tod 1333 
ficherte Schlefien vor neuen Einfällen. Denn der folgende polnifche König Caſimir 
der Groſſe, ſchloß endlich 1335 mit Boͤhmen Friede, morinn Johann auf Polen, 
Eafimir aber faft auf Schleſien fich aller Rechte begab. Da nun Herzog Heinrich 6 
von Breslau ohne Erben verftarb, nahm König Johann, von Glag und dem Fürs 
ſtenthum Bredlau Befis, und that alles um deffen Hauptſtadt, die dem Könige gehufdi: 
get, in den blühenften Stand ++} zu feßen. ‚Zur Sicherheit des andes mufte ber König 
133 die Bifchöfliche Stade Militſch befegen, da nun der Bifchof Nankerus aus dem 
Haufe Oxa, folches im Guten nicht gefchehen ließ, warb ber Ort belagert, und von 
dem Archidiacono Heinrich von Würben eröfnet, Daruͤber that der Biſchof den König 
und die Stade Breslau in den Bann, hingegen ließ der König jenem die Güter ein: 

ziehen, weswegen auf des Bifchofs Klage der Papſt felbft den Bann wieberholte, Weil 
Cec2 1337. 


Denn in den ſolgenden Vergleichen gedenket 
man der Bruͤche und der Kriege mit dem Koͤnig. 
** Dep Beſchreibung der Unterregierungen 
werden wir unten die Zert und Gelegenheit zu 
diefen verſchiedenen Lehnsauftraͤgen anführen. 
*** Da bie piaftifchen ‘Prinzen ihre eigen: 
thuͤmſiche freye Länder der Krone Böhmen zu 
Lehn auftrugen, nicht aber von Böhmen erhiel: 
ten was fie noc) nicht gehabt, fo konte nicht Boͤh⸗ 
men die Bedingungen vorfchreiben, ſondern diefe 
Krone mufte fich gefallen laſſen, wie und auf was 
. Art fich die fchlefifchen Fürften unterwerfen mol: 
‚ten. Sie konten ſich alfo unter andern das Recht 
vorbehalten, auf den Fall eines unbeerbten Ab: 
gangs von ihren Landen nach ihren freyen Willen 


und Gutduͤnken, Verordnungen zu machen. Es 
ift ein Regierungstecht zu gedenfen, welches die 
ſchleſiſchen Fürften vor der Lchnsauftragung nicht 
ausgeübt harte. Sie behielten folche insgefamt auch 
nad) der Pehnsauftragung bey, bis fie erft nad) und” 
nad) eingefchrenft wurden. &ie führten Krieg, 
fchloffen Frieden, errichteten Bündniffe, machten 
Sefege, übten die Gerichtsbarkeit aus, lieſſen 
Münzen unter ihrem Bilde und Ueberichrift ſchla⸗ 
gen, befeten ihre Hof: und Landesaͤmter u. f m. 

+ Er wolte lieber am Bettelſtabe in feiner voͤl⸗ 
ligen Freyheit aus Schlefien gehen. 

+} Der König kaufte diefen Theil vor 2000 
pragifcher Groſchen polnifcher Währung 

ttt Johannes lieh ſich daſelbſt 1336 huldigen. 
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1337 Keryog Heinrich von Jauer nochmals feine Rechte an bie lauſitziſchen Derter 

dem Könige überlaffen, fo gab dagegen diefer jenem den Theil von Glogau, melcher 
Teſchen noch nicht zuftand, aber mad) Heinrich Tode von Hauptleuten regieret ward. 
Dem teutfchen Orden leijtete der König wiederum Hülfe gegen Litthauen. Dem Her: 
yog Conrad von Deld gab der Könıg 1338 das Recht, daß wenn folder feine männ: 
liche Erben härte, fein fand auf feine Tochter Hedwig fallen koͤnte. In Schleſien 
mufte man in der Faften wegen groſſer Hungersnoth fo gar Fleiſch zu eſſen erlauben. 
König Cafimir von Polen, that nochmals 1339 Verzicht auf Schlefien. Der Ki: 
nig Johannes aber befriedigte Herzog Boleslaum von Liegnig, wegen feines noch 
fodernden Brautſchatzes mit Abtretung der Stadt üben. Da Die Herzoge von Troppau 
Nicolaus und Yohannes ihren Unterthanen alle Privilegia veſt zu haften verſprochen 
hatte, fo beftärigre foldhes der König, In Böhmen fieng der Adel bereits 1341 mit 
den fchlefifchen Herzogen Rangſtreitigkeiten zu führen an. Breslau ward durch eine 
groffe Zeuersbrunft heimgeſucht. Der König ließ nun auch die ſchweidnitziſche inie 
zur behnsverbindung zu bringen, durdy feinen Sohn Earl Frankenſtein belagern. Bo⸗ 
Veslaud 2 aber bekam in einem Ausfall eine groſſe Anzahl böhmifcher und mährifcher 
von Adel gefangen, die er doch auf Bitte ihrer ins Sager gefommenen Gemahlinnen los 
gab, fih mie Böhmen verglich, feinen Antheil zu gehn auftrug, und dagegen Glatz 
auf Zeitiebens erhielt. . Boleslaus von Liegnig machte ſich auch andeifchig, niemans 
ben als des Königs Prinzen Carolum, nad) des Königes Tode für feinen $ehnsheren 
zu erfennen. Nanferus * Hatte Johann Schwenffeld, Inquifitorem herzticz 
pravitatis, nach Breslau berufen, der auch daſelbſt zum beften des Biſchoſs ſcharſe 
Reden hielte. Da aber der Biſchof indeffen verftarb, ließ der König den Schwenffeld, 


und das Eapitel von Neiß nach Prag kommen, um an einem Vergleich mit dem fol: 


genden Biſchof Pretislau von Pogrell, den der König beftärigte, zu arbeiten. Ob 
aber gleich der Inquiſttor ermordet ward, worüber Breslau in Verdacht kam, fo kam 
doch endlich 1342 der Vergleich zum Stande. Die Geiftlichfeit befam ihre Güter wie⸗ 
der, die Stadt Breslau that Buffe, und der König verfprach die Geiftlichkeit zu fehls 
Gen, Noch waren Bernhard von Schweidnig, und Heinrich von Sauer, zur 
Lehnsverbindlichkeit michtezu bewegen geroefen. Bernhards Söhnen füchte nunmehro 
der König ſolche mit Gewalt aufzubringen, ließ 1345 Schweidnitz, ob wol vergeblich, 
zu belagern, Landshut aber ward erobert, melches jedoch bald durch Liſt von Boles⸗ 


‚ ao 3 zurüct erobert ward, Wegen diefer Unruhen fiel Eafimir von Polen, Dbers 


fihlefien an, welches Johannes durch einen Einfall in Polen raͤchete. Diefer zog 
der Krone Frankreich du Külfe gegen England, und blieb 1346 in der Schlacht bey 


$. 208, 
* Nankerus Batte ſchon vorher ald Biſchof von wolte ihm für affe fei 
Eraran von Wiadislao Koctico, eine Maul; —— —* ne ZEREENR nicht bie 
fühelle befommen, und war verjagt. Johannes y... er haffe 
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Carl 4, der ſchon zum Oberhaupt des teutfchen Reichs * gewaͤhlet war, folgte Curly Kair 
finem Vater ım Königreich, Böhmen und der Oberherrfchaft von Schleſien. ——— 
kam felbft nach Breslau, und nahm 1348 daſelbſi von Schleſten die Hutdigung en." Boͤhmen. 
Er forgte, daß biefe Hauptſtadt weit herrlicher aufgebauet wurde, als folche vor dem 
legten Brande gemefen **. Go wie er überhaupt vor das Königreich Böhmen, mehr 
durch Kunftgriffe und Verträge } als Waffen ausgerichtet, fo wandte er beyde auch 
zu feinem Vortheu in Schlefien an. Die ſchweidnitziſche Linie mar noch die ein- 
jige, die es mir Polen Hiel, Um nun Polen abjuſchrecken, etwas zum Behuf 
dieſer binie vorzunehmen, ließ Carl die Rechte auf Polen, welche Kaifer Deinrich 4 
dein Wratislao 2 von Böhmen geſchenkt, vidimiren und beftätigee ſolche ff. So: 
denn fuchte der Kaifer die ſchweidnitziſche &inie an fich zu ziehen. Er faufte deshalb 
135 vom Herzog Micolao von Dlünfterberg, die Stade Frankenſtein nebft dem 1351. 
Beʒitk des Kloſters Camenz. Boleslaus 3 war aljo noch ber eimige Prinz, der 
mie Böhmen in Peiner Verbindlichkeit war. Doch fteckte ſich der Kaifer, hinter Earl 
den König von Lingarn, ber um feinem Sohn alles aus dem Wege zu räumen, was 
ihn an der Erpaltung der polnifchen Krone hindern koͤnte, endlich 1353 einen Vergleich 1353. 
zwifchen Carl 4 und Boleslao 3 von Schweidnig bewirkte. Erſterer Heurarhete 
Annam, Boleslai Bruders Tochter, und fünftige Erbin derer Sande diefer Sini, .—  _ 
und erhielt Die Werficherung der Erbfolge, worauf 1355 er Schleſien Böhmen einver⸗ 1355. 
feibte. Der ungarifcye Prinz Ludwig, that als fünfriger Regent von Polen, auf 
biefe Sande 1356 Verycht, und eben dieſes that auch. nachher der König von Polen, 1356, 
Caſimir der Groffe ſelbſt, der auch feine Rechte auf Beuthen und Kreuzberg ab: 
trat, und dagegen vom Kaifer Verzicht auf alle Anfprüche an die Maſau erhielt, 
- Die Stadt Militſch ward vom Biſchef von Breslau an Herzog Conrad von Dels, 
abgetreten, diefer aber ſiand darin dem Kaifer das beftändige Defnungsrecht zu. Jo⸗ 
hannes ertpeilte dem Bifchofe von Breslau alle Vorrechte eines Fürften und fandes- 
herrn. Die piaftifche Gemaplin des Kaifers, Anna, brachte ihm 1358 wirklich einen 1358, 
Prinzen Wencedlaum zur Welt, ftarb auch bald darauf, Der Biſchof Przetislaus 
von Breslau erfante 1359 in einer Urkunde den Kaifer Carl als König von Böhmen 1359. 
‚vor feinen Oberherrn. Es that nachher Carl 4 auf das Fürftenehum Ploczko 1360 1360. 
Verzicht, und veriprach, in dem Streit bes Hochſtiſfts Gneſen mit dem Biſchof von 
Breslau, welcher legte nicht mehr von — Geiſtlichen abhangen wolte, in Rom 
er ee 3 des 
* Gr war gegen Kaiſer Ludwig 4 aus dem Er war rin rechter Vater dieſes Königeriche, oe 
Haufe Bayern, auf des Papftes Antrieb zum dahin gehörer guch feine guͤldene Bulle, bie er dem 
Gegenkatſer ermähler. Königreich Böhmen ertheilet har, wovon andy 
*Schon Tobannes hatte zu Wiederaufbau: Nugen 309 
ung der Stade Anſtalt gemacht, und die Juden ft Balb. Ep. Lib. 3 cap. 8 pag: 209 anf den 
muſten zu dem Öffentlichen Gebäuden die Steine bresiauer Landtage ward befonders gehandelt, 
hergeben, unter Carln 4 ward das fortgefegt, wie mar Schleſien vor Polen fidhern, und 
und die Stade ward vom ihm mis Miüngrecht, Herzog Boleslaus von Schweibnig unter Boͤh⸗ 
Sahımartı u. ſ m. begnadiget. mien zu bringen fe — \ 
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des Bifchofs Parthey nicht zu nehmen. Der Kaifer fonte alfo einige —— Boͤh⸗ 
men und Ungarn entſtandene nachbarliche Streitigkeiten am beſten dadurch heben, daß 
er des Königes von Polen Caſimirs Schweſter Tochter 1363 ſich zu Cracau beylegen 
(eg. Als. endlich Boleslaus 3 farb, erbte nunmehro 1368 der Kaifer wegen obiger 
Verträge Schweidnitz und Sauer, melche er auf das herrlichſte begnadigte, doch 
behielt die herzogliche Wittwe auf Zeitlebens die Verwaltung im tande, Es foll das 
reiche Silberbergwerf zu Beuthen von der Zeit plöglich vergangen ſeyn. Es war doch 
noch 1369 zum Kriege zwifchen Lingarn und Böhmen gefommen, worin Polen jenes 


Parthey nahm; doch machte der darauf. 1370 erfolgte Tod Eafimirs, daß deffen Bund 
mit Ungarn unerheblich wurde. Carl 4 ließ hierauf, um ja wegen Schiefien recht ger 


wiß zu gehen, fchon bey feinen tebjeiten feinem Sohn Wenceslao zu Breslau die Hul⸗ 
digung von den Schlefiern leiten, und vermochte 1372 den König Ludwig von Polen 
dahin, daß folder jegt auf ganz Schleſien nochmals Verzicht that, auch feine aͤlteſte Toch⸗ 
te Mariam, Caroli Primen Sigiemundo zu verehelichen, angelobte. Da Schle⸗ 
fien und Böhmen nunmehr einen Oberregenten hatte, und die Herzoge in Schlefien 
unter einem gemeinfchaftlichen Haupte ſtunden, fo mufte ſich dadurch der Zuftand dieſes 
Sondes merklich beffern, woran auch der Kaifer bis zu feinem lebensende 1378 arbeitete, 


$. 209. 
In der Kaiferrürde und dem Königreich Böhmen, folglich auch in ber Oben 


KRaifer und herrfchaft Schleſiens folgee Wenceslaus feinem Water. Unerachter nicht alle Fehler 


König von 
Böhmen, 


dieſes Herrn enefchuldiget werden koͤnnen, fo find boch die Befchufdigungen übertrieben, 
welche die meiften Schriftfteller gegen ihn vorgetragen haben, Weit Wenzel eine Kir: 
chenverbsfferung an Haupt und Gliedern wuͤnſchte und befürberte, fo zog ihm dies den 
Haß der Geiftlichkeit zu, die ihn mit den gröften Schimpfnamen belegte. Weil Wen⸗ 
jel die Stände des teutſchen Reichs und die Vornehmen in Böhmen nicht nach ihrem 
Wilkuͤhr handeln laffen wolte, fo erweckte folches Aufruhr und unverantwortliche Wider⸗ 
fetzlichkeit; befonders da der Papft und die Geiftlichen das Feuer immer mehr amzubla: 
fen fuchten. Uns gehet nur dasjenige an, mas Schleſien insbefondere unter feiner 
Regierung betroffen. Auch hier befam er die erften Händel mit ben Geiftlichen. Bey 
Erledigung des Biſchoſthums Breslau, hatte Wenceslaus 1381 denen Domherren 
einen von Duba zum Biſchof in Vorſchlag gebracht. Diefe wählten aber ohne auf 
Diefe Empfehlung zu achten ben Herzog Wenceslaum von Liegnig. Nun fihickte um 
Weihnachten bes neuen Biſchofs Bruder Herzog Rupert etliche Tonnen ſchweidnitzer 
Bier den Domperren zum Geſchenk. Es hielt der Stadtrath in Breslau die Ein 
führung bes fremden Bieres vor unerlaubt, ließ folches wegnehmen, und den Fuhrmann 
gefänglich einziehen, Deswegen aber belegten bie Domperren die ganze Stadt mit ei 
nem Interdict und unterfagten darin allen Gottesdienſt. Wenzel legte vergebens vor 
die Stadt eine Vorbitte ein. Er fam daher um diefe Sache zu unterfüchen perſoͤnlich 
nah Breslau, und verlangte wenigſtens ihm zu Ehren, daß der Gottesdienſt, fo lange er 
in 


— 
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in der Stadt wäre, gehalten werden bürfte. Aber auch dies ſchlug die Geiſtlichkeit ab, 
Der erzuͤrnte Kaifer ließ daher den Abt auf dem Sande gefangen aufs Rathhaus fegen, 
verjagte die Geifllichen, die ihr Amt nicht beobachten wolten, nahm die Stiftsguͤter im 
Beſchlag, und hieß alles, mas beweglich, wegbringen. Er zwang hiedurch bie Doms 
herren wirklich 1382 einen Vergleich einzugehen, wodurch fie zwar ihre beivegliche aber 
nicht ihre unberoegliche Güter zuruͤck erhielten, Damals erfolgte der Tod des Königs 
Ludwigs von Polen und Ungarn. Nun folte yoar der böhmifche Prinz Sig⸗ 
"mund in beyden Neichen erben. Die Polacken giengen jedoch von demfelben ab, und 
fegten den Wladislaus Jagello auf den Thron, der fich feit 1386 wirklich behauptete, 
Weil ſich nun Wenzel vor feinen Bruder bearbeitete, fo wurde Schleſien darüber auf 
vielfache Art beunruhiget. Die glogauiſche piaftifche Herzoge wolten zwar damals ihre 
Rechte auf Polen geltend machen. Der Herzog Heinrich 7 von Glogau eroberte 
zwar wirklich Frauſtadt und machte ziemliche Beute. Aber Wladisiai Macht war 
ihm zu ſtark. Die Eroberungen giengen wieder verlohren, und bie Polacken fielen 
das Slogauifche an, murden jedoch bey Veſchuͤtz gefchlagen, und viele derfelben in 
die Dder gejaget, Der Kaifer Wenzel gab dem Herzoge von Oppeln Wladislao, 
der bey dem verftorbenen König Ludwig viel gegolten, die meifte Schuld, daß fein 
Bruder Sigmund das Koͤnigreich Polen nicht behaupten koͤnnen. Er ließ daher 
durch den Herzog von Troppau ımd Marggrafen von Mähren das oppelfche Fuͤr⸗ 
ſtenthum 1390 feindlich anfallen. Daß aber ber Kaifer nichts rechts gegen Polen auss 
richten , noch auch denen in Schleſien einreiffenden Befehdungen hinlaͤnglich fteuren 
fonte, verurfachten die Unruhen in Böhmen, Es fliegen felbige fo hoch, daß der 
Kaifer 1394 fo gar in die Gefangenfchaft gerierh, und erft nad) 17 Wochen fich daraus 
befrenen konte Werl nun der König von Ungarn Sigmund fomol, als auch der 
Herzog von Dppeln Wladislaus die Misvergnügten unterftügten, fo ſchloß ber 
Kaifer 1395 mit dem Könige in Polen Wladislao den 25 Jun. en Schugbündniß, 
Beyde verjprachen fid) mit 600 kangenträger und 600 Schüßen beyzuftehen. Die Pos 
lacken fielen wirklich ins oppelfche Fuͤrſtenthum. Indem aber der Kaifer ſich in Boͤh⸗ 
men zu behaupten fuchte, wählten auf Anſtiften des römischen Papſtes die Ehurfürften 
den Ehurfürfken von der Pfalz Ruprecht r400 zum Gegentaiſer. Die Unruhen in Boͤh⸗ 
men zogen dent Kaiſer eıne neue Öefangenfchaft zu, aus welcher er fich jedoch 1402 aber: 
mals zu rerten wuſte. Die zwischen dein Stadtrath und Bürgerfhaft zu Breslau entſtan⸗ 
dene groffe Irrungen, fuchte der Kaifer benzulegen. Er reifete daher 1404 felbft nad) 
Breslau, und beftellte ſtatt der Abgefeßten, newe Rathsglieder aus der Bürgerfchaft, 
welche jedoch noch in eben dieſem Jahr ſich ihres Amts wieder begeben muften, Damals 
kam auch der Kdnig von Polen Wladislaus mit einem Gefolge von 3000 Pferden 
zum Kaifer nah Breslau. Es wurden Unterhandlungen wegen Schleſien gepflo- 
gen. Wladislaus that Vorſchlaͤge, Schleſien wieder an Polen zu bringen, mel: 
che jedoch auf den Rath der ſchleſiſchen Stände verworfen wurden. Man erneuerte 
indeffen das oben erwehnte Schutzbuͤndniß pwiſchen dem Kaifer und dem Wladislao, 
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aus welchen fich jedoch vor Polen keine Rechte auf Schleſien erzwingen laffen. Um ſich 
dor feinem Bruder Sigmund zu fichern, erteilte der Kaiſer dem Herzoge von Trop: 
pau das Fuͤrſtenthum Münfterberg, und dem Herzoge Boleslao von Pefcyen einen 
Theil von Ölogau, Seine Freundfchaft mit Polen machte, daf die Streitigkeiten des 
polnifcyen Reichs mie dem teutjchen Orden in Preuffen 1409 feinem ſchiedsrichterli⸗ 
chen Ausſpruch überlaffen wurde. Weil nun derfelbe vor den Orden vortheilhaft aus: 
fiel, fo diente diefes blos die Gemürher der Streitenden noch mehr zu erhitzen. Es 
brach 1410 pwiſchen Polen und dem teutfchen Orden ein Krieg ‚aus, in welchem bie 
fehlefifchen Sürften nach ihrem eigenen Gutbefinden diefem oder jenem Theil Beyſtand 
leiſteten. Das Fürftenehum Breslau geriech um dieſe Zeit deswegen, weil einge von 
Adel den breslaufchen Weihbiſchof gefangen genommen, in den Kirchenbann, ward 
jedoch, nad) gezahlten anfehnlihen Summen, wieder losgefprochen. Als’ bie Stadt 
Breslau ızıı auf Wenceslai Befehl, den Bifhof von Breslau, Johann Cro⸗ 
pidlo, gefänglid) angehalten, ward die Stadt ebenfals in den Bann erfläret, und erft 
1412 davon befreyet, als eine graufame Peſt fait ganz Schleſien veroͤdete. Es be 
traf jedoch die Stadt Breslau 1418 noch ein weit färkeres Uebel, Die Bürgerfchaft 
empoͤrte ſich gegen ben Rath, deren Glieder fie theils aus dem Fenfter ftürjten, theils 
im Aufruhr erſchlugen, theils öffentlich enthaupten lieffen, und einen neuen Kath erfie: 
fete. Diefer Laͤrm ſowol als die Unruhen, die die Härte der coftniger Kırchenverfamms 
fung gegen die fchrer der Hußiten, und deren Sehrfäge verurfacher, umd durch den um 
geftumen Johannis von Trocznowa oder Zifch, vergröffert, beförderten 1419 des 
Königs Wenceslai Tod 


$. 210. 


Sigismuns Weil Wenzel ohne Erben verfiörben, maßte ſich 1419 defien Bruber der Megies 


dus, Kaifer 


und König von ns on; ber auch alles in Ruhe hätte bringen koͤnnen, wenn er den Hußiten die 


Böhmen, 


1420, 


1421. 


1422. 


Religionsubung verftatten wollen. Die Schleſier erfanten ihn vor ihren Dberherrn, 
und feifteten zu Breslau die Pflicht, wo der Kaifer 1420 megen des neulichen Auflaufs 
22 Bürgern die Köpfe abfchlagen ließ, und einen neuen Kath einfegte, auch um die 
Böhmen defto leichter zu bändigen, mit feinem der Benachbarten es. verderben molte, 
Er ſprach daher in der Streitigkeit des teutichen Ordens mit Polen zwar als erwaͤhlter 
Schiedsrichter vor den erſten vortheilhaft, befänftigte aber den darüber aufgebrachten KR: 
nig Wladislaum von Polen, durd) einen anderweitigen Vergleich, der aber völlig un: 
erfüllet geblieben. ‚Hierauf unternahm der Kaufer den Zug gegen Böhmen, bey welchem 
fonderlich die Schlefier eine mächtige Huͤlfe leiſteten. Weil aber nach feiner Krönung 
1421 die Hülfsvölfer auseinander giengen, und die Religionsfrenheit vor die Hußiten 
nicht zu. erhalten war, gieng vor ihm alles fehr übel. Er mufte ſich aus den König: 
reich machen, Ziska that was ihm gefiel, und einige Böhmen mähleren ı 422 Sigis⸗ 
mundum Goributh zum Könige, der auch mie feinn Polacken durch Schlefien nad - 
Bohmen gieng, aber wegen Widerſetzlichteit Ziskaͤ nicht viel ausrichtete, befonders da 
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der König von Polen nach einem Vergleich mit dem Kaifer, ihm feine Huͤlſe leiſtete. 
Doch konte der Karfer durch feine Öftere Züge nach Böhmen auch nichts ausrichten, 


Schleſien war hiebey noch in ziemlicher Ruhe geblieben. Als aber Ziska 1424 ver: 
‚ftorben, und die Hußiten, 1425 die Procopios zu Anführern gewaͤhlet, giengen be: 


ven Einbrüche in die benachbarten Sande vor, in denen auch Schleſien, welches der 
Kaifer feinem Schwiegerfohn 1426 verfprochen, herhalten mufte. Mad) einem Einfall 
aus Mähren überfchtwernmeten fie auch aus Böhmen diefes fand 1428, plünderten die 
Pleinen Städte und das platte fand, und erfülleren alles mit Raub und Brand, Neiſſe 
war ihnen zwar zu veſte, aber viele ander Landſtaͤdte muſten ihre Wuth fuͤhlen. In 
dieſen Einfaͤllen wurden ſie durch Polen, Maͤhren und Ungarn, ja ſelbſt einigen 
Schleſiern unterſtuͤtzt. Ganz Schleſien war mit Raͤuberrotten erfüllet, gegen die ſich 
1429 die Städte Breslau und Schweidnitz verbanden und der allgemeinen Noth an- 
nahmen, Ihre Völker nahmen den Feinden Olau weg, und ſchlugen fie bey Schweid⸗ 
nie. Otmachau ward dem Feinde verrathen, dagegen ward ihnen durch der Bres⸗ 
lauer, Schweidniger, Meiffer und Namslauer Völker Münfterberg wieder ent: 
riffen, wo das Schloß geſchleifet wurde. Es blieb Herzog Zohann von Münfterberg, 
der ihnen unweit Glatz ein Treffen liefert. Die Hußiten ftürmten 1430 Liegnitz ver: 
geblich, branten aber das Klofter Trebnig aus, Weil nun König Wladislaus von 
Polen diefe böhmifche Unruhen heimlich unterſtuͤtzte, fo fiftete zwar der Kaifer zwi⸗ 
ſchen Wladislao und Witoldo von Litthauen, durch Antragung der koͤnigl. Würde 
vor ben letztern, eine Eiferfucht ; doch hatte Schleſien davon einen erheblichen Mugen, 
Die Hußiten ftreiften 1431 mehrmals in Schlefien. Wegen diefer allgemeinen Noch 
fhloffen zwar Conrad, Herzog von Eant, Conrad, Herzog von Dels und Ludwig, 
Herzog von Dlau, nebft den Städten Breslau und Schweidnitz, ein Buͤndniß, 
konten aber doch wenig ausrichten. Kreutzburg und Nimptſch fuchten fie vergeblich, 
den Feinden zu entreiffen. Im Gegentpeit ftreiften die Hußiten 1432 in Oberfchlefien 
Dies: und jenfeit der Dder, und fielen ſonderlich den Klöftern ſchwer, und nur fehmere 
Geldfummen konten diefen Räubereyen einigermaffen fteuren. Es maren ſolche um fo 


viel gefährlicher, weil auch Boleslaus, Herzog von Oppeln, den Hußiten bey:- 


ftand. Doch ward folcher endlich in Reibnitz, befonders durch Herzog Nicolaum von 
Matibor belagert, und bald darauf 1433 gefhlagen. Die verbundenen Schlefier 
nahmen fonderlich durch die Völker derer Städte Breslau und Schweidnitz Nimptfch 
ein, wo fie ben Commendanten Petrum Polaf nad) vermegner Gegenwehr gefangen 
bekamen, Innerliche Unruhen der Hußiten fhaften nunmehr dem Sande $uft, und 
die Hofnung, durch das bandler Concilium Böhmen zu beruhigen, war 1434 gegrän: 
det. Der Biſchof von Breslau löfete gegen die vornehmften böhmifchen Gefangenen, 
die die Stadt Breslau ihm ausliefern mufte, 1435 die Stadt Otmachau wieder ein, 
und verfolgte 1436 die Toboriten bis in Böhmen und Mähren. Endlich wurde 
Böhmen durch die Annehmung Kaifer Sigismundi, doch nur auf kurze Zeit beru⸗ 
biget, weil er bald darauf 1437 mit Tode abgieng. 
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1437. §. au 

* Albrecht, Herzog von Defterreich, des vorigen Kaifers Schwiegerfohn, warb 

von ben Ungarn gleich zum Könige angenommen, aud Die Kauferwürde 1438 durch 

die Wahl ihm aufgetragen, Die catholifchen Stände in Böhmen erklärten ſich ebenfals 

1438. zwar vor ihm, aber die Hußiten hatten fein Zurrauen zu feiner Regierung, daher waͤhl⸗ 
ten fie Caſimirum, des damaligen Königs von Polen Wladislai Zagellonidis 
Bruder, der mirklih 2000 Polen durh Schlifien nach Böhmen ſchickte, die ſich 
mit den Hußiten vereinigten. Kaifer Albrecht jog durch Hilfe der Reichsſtaͤnde eine 
gute Macht zufammen, brach in Böhmen ein, ward gefrönet, und jagte nach und nach 
die polnifchen Völker nach Haufe. Albrecht, nachmaliger Epurfürft zu Branden- 
burg, und Friedrich, Ehurfürft zu Sachſen, leiſteten dem Kaiſer den beften Bey⸗ 
ftand. Indeſſen waren auch die Polacken auf Wladislai Befehl in Schlefien einge 
fallen, und verwuͤſteten fonderlich das Briegifche, und Neißiſche, und fegten dadurch 
einige Fürfien in ſolches Schrecken, daß fie verfprachen, Caſimiro zu Huldigen, fobald 
er gefröner ſeyn würde. Aus Großpolen geſchahe auch ein Einfall ins Glogauiſche, 
denen aber die Ueberrumpelung des Doms dafelbft fehl ſchlug. Doc) das fehlechte Glück 
der Polacken in Böhmen, machte fie auch in Schlefien fhüchtern, und fie zogen ſich 
alfo zuruͤck. Im Gegentheil kam ber Kaiſer felbft nach Breslau, und nahm die Hul⸗ 
Digung ein, brach aber dafelbft Durch einen Fall ein Bein. Das baasler Concilium 

1439. ſuchte zwar beyde Mirmerber 1439 durch einen Abgefandten im Breslau ; wohin 
auch der Erbifchof von Önefen wegen Polen kam, vergebens zu vertragen. Mach 
einem kurzen Waffenſtillſtand giengen die Zeindfehgfeiten von beyden Theifen wieder an. 
Der Kaifer eilte nah Ungarn, und überließ die Beſchuͤtzung von Schleſien, dem 
Marggraf Albrecht von Brandenburg, dem teutfchen Achilles, der aud den Ps . 
len ſtarken Widerſtand feiftete, und fie durch Einfälle in iprem eigenen Sande ängfligte, - 
Aber indeffen gieng der Karfer frühzeitig in Ungarn zu Grabe. u 


Albrecht 2, 
Raifer und Kb: 
nig von 
men, 


§. 2m 


Ladislaus, Albrecht hinterließ eine ſchwangere Gemahlin, ſonſt aber feine Söhne. Die 
—5*— Ungarn wählten 1440 daher groͤſtentheils, um den Türfen beffern Widerſtand zu 
3440, . leiften, den König von Polen, Wladislaum, zum Könige, doc) bekam der nach des 
Waters Tode gebohrne Prinz Ladislaus, auch eine, ob gleich ſchwache, Parthey. Die 
Böhmen trugen ihre Krone anfänglich Albrecht, Herzog von Bayern, an, Als diefer 

Herzog aber folche anzunehmen, fich weigerte, blieben fie zwar bey Ladislao Poſthumo, 

lieſſen aber das Regunent durch zweene Statthalter verfeheri, bis zuletzt Georg Podie⸗ 

brod, ein Hußite, allein über gan Böhmen die Statthalterfchaft erhielt. Schle⸗ 

fien hielt es zwar auch mit Ladislao; doc) hatten hier die böhmifchen Statthalter 

nichts zu fügen, fondern jeder Staat beforgte die Sachen vor fich fo gut er fonte, wor⸗ 

aus aber ein unausfprechliches Elend entſtand. Die Schlefier und Poladen thaten 
gegenfeitige Einfälle, und war derer letztern Macht um fo gefährlicher, da es Conrad 
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der Weiſſe, Herzog vom Oels, mit ihnen hielte. Auſſerdem that ein jeder was ipm 
gut däuchte, daher ganz Schleſien voll Räuber und Befehder war, welche von einigen 
Hergogen in Oberfchlefien Unterfhleif erhielten. Die koͤnigl. Wittwe ſchickte 1442 be: 
nen breslauern Leonhard Haffenheimer zum Feldherrn zu, der auch Anfangs den 
Polacken ziemtichen Widerftand that, Die Breslauer machten mie Herzog Wilhelm 
von Troppau einen Bund, und nahmen 1443 den Befehdern manchen Orte wieder ab, 
welche ſodenn gefchleifet wurden. Sie nahmen auch Conrad von Oels gefangen, den 
fie jedoch ihrem Bifchofe, einem Bruder Conradi, auslieferten. Der Biſchof ſchickte 
1444 feinen unruhigen Bruder nach Meiffe, ließ ihn aber auf fein Verſprechen Ruhe 
zu halten, wieder los, welches er jedoch nicht hielte. Herzog Boleslaus von Oppeln 
zerfiel mie Polen, weil der Bifchof von Eracau das fand Severien an fidy gebracht, 
und nahm einigen nach Breslau reifenden eracauifchen Kaufleuten 2000 Gulden ab; 
morüber man ſich zwar zu Kleinglogau verglich, wodurch aber die gegenfeitigen Einfälle 
nicht gehoben waren. Wladislaus ward nad) einem Friedensbrud) bey Warna 
erfchlagen, und die Ungarn hatten ſich auch für Ladislaum Pofthumum erflärer, 
aber deſſen Unterthanen waren wegen deſſen minderjährigen Alters nichts gebeffert. Der 
Biſchof Conrad von Breslau, ein gebohrner Herzog von Deld, dankte Schulden 
wegen ab, nad) welchen 1445 Petrus Novack gewaͤhlet wurde. Weil aber folcher ein 
Polacke, fo waren die Fürften übel mit im zufrieden. Beſonders vermüftete Fürft 
Wilhelm von Troppau die Stiftslande, Bis endlich durch Herzogs Wladislai von 
Tefchen, der damals einen Theil von Glogau beſaß, Vermittlung, Wilhelm mie 
dem Biſchof wieder vertragen ward. Weil auch Haffenheimer verfchiedener Untreue 
und Verrätheren ſich ſchuldig gemacht, fo ward folcher 1446 auf der Breslauer Anfı- 
chen enthaupte. Darüber aber befehdete Herzog Wladislaus von Tefchen und 
Glogau, die Stadt, welcher Streit erft nach 3 Jahren durch Bifchof Peter vermit: 
tele ward, Den allen dieſen Fläglichen Umftänden wurde der Handel durch geringhaf: 
fige Muͤngen, die faft durchgehende in Schleſien gefchlagen waren, und die befonders 
die Polacken nicht nehmen wolten, ſehr geſchwaͤcht. Die Stadt Breslau unterzog ſich 
daher 1448 einer Herunterfegung, und verrief vieler Fürften und Staͤdten Münzen, 
mworäber aber neue Streitigkeiten entftunden. Conrad der Weiſſe von Oels Hörte, 
feines Verfprechens ungeachtet, nicht auf Unruhe zu ftiften und zu hegen. Man brachte 
ihn daher aufs neue zur Haft, Weil aber Wladislaus von Glogau, und Bifchof 
Peter, vor ihn vorfprachen, ward er derfelben unter der Bedingung entfchlagen, daß er 
feine Lande feinen Söhnen abtreten muſte, morauf er den Reſt feiner Tage in Breslau 
ruhig zubrachte, Der König Ladislaus war noch immer in den Händen Kaifer Fried: 
richs 3. Weil aber deſſen Unterthanen mit Ungeſtüm 1452 auf defien Aushändigung 
drungen, und die Öfterreichfehen Stände fo gar Meuftadt belagerten, warb Ladids 
laus endlich zu groffer Freude auch der Schlefier ausgeliefert, worauf er von Defters 
reich, Ungarn und Böhmen die Regierung 1453 felbft antrat. Er fuchte fchon das 
mals das Liegnitziſche an ſich zu ziehen. Capiſtranus der Bußprediger Fam auch nach 
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Schleſien, eiſerte in Breölam, Schweidnitz und Jauer, und gab 1454 Gelegen- 
heit, daß die Obfervantes eingeführer, auch gegen die Fuden eine groffe Verfolgung 
verhänget wurde. Zu Bredlau ward Ladislai Schweiter dem Könige von Polen, 
Caſimiro, verlobet, und Ladislaus Fam mit einem hoͤchſtanſehnlichen Gefolge nach 
Breslau, und nahm die Huldigung von Schlefien ein. _ Er widerrieth dem Könige 
Caſimir, ſich in die preußifchen Händel zu mengen, welcher aber foldyes nicht achtete, 
worauf es in Preuſſen zu einem ızjäprigen Kriege kam, im den fich auch die fchlefis 
fehen Prinzen, fonderlich die Herzoge von Sagan, mifchten. Der König Ladislaus 
gieng 1455 endlich über Schweidnig nach Defterreich. Die Streitigkeiten zwiſchen 
den Grafen von Eilly und dem Haufe Ladislai Hunniadis beförderten 1456 beyder 
Untergang. Der König aber flarb unvermuthet 1457 zu Prag, wohin er Beylager 
zu halten gefommen war, 


§. 2. 


x Gerade Der Theil von Defterreich den Ladislaus befeffen, fiel hierauf an feine Vet: 


nig von 
men, 


1458, 


1459 


. Herzog Wladislao von Tefihen und dem Hauptman von Glatz dem von Werns⸗ 


Hön, term. Ungarn wählte Matthiam Dunniadem, Georg Podiebrads Schwieger- 


fohn zum Könige. Um Böhmen beworben fi) 1458 der Kaifer Friedrich 3, defien 
Bruder Albrecht und Better Sigismund; fedenn die Schwäger Ladis lai, Cafimir, 


"König von Polen und Wilhelm, Herzog von Sachſen. Frankreich ſuchte ſich 


aud) eine Parthey zu machen. Allein der Statthalter Georg Podiebrad, mufte es 
fo zu machen, daß die Böhmen ihn ſelbſt zum Könige wählten. Damit waren aber 
die ſchleſiſchen Stände.übel zufrieden, Sie hielten theils zu Glogau, theils zu Liege 
niß eine Zufammfunft, An den legten Orte famen vom Könige Georg und Herzog 
Wilhelm Gefandten. Weil aber die Stände hier nicht alle beyfammen, ward ein 
anderer fandtäg. in Breslau gehalten, der theils von den Mitwerbern, theils von 
vielen andern Fürften befchicht wurde. Die Stände machten hier ein genaues Buͤndniß 
unter fich, wolten fich aber zur Zeit vor feinen erklären; doch hatte man vor Wilhelm 
die meifte, und vor Georg die menigfte Zuneigung. Georg verglich fich mit dem Papft, 
und diefes zog ihm viele abgeneigte Gatholifen zu. Der Bifchof von Breslau, Jo— 
docus von Mofenberg, rieth auch den Schlefiern die Annehmung des Podiebrads. 
Die Fürften waren auch nicht abgeneigt, die Ruhe des Landes dadurch zu befördern, 
aber Breslau, und fonderlich die Geiftlichfeit, mar fehr zuwider. Die Stadt und 
der Dom zu Breslau, auch Herzog Heinrich zu Freyſtadt und andere Schleſier, 
ſchloſſen 1459 mie dem Herzog Wilhelm von Sachſen gegen Georg ein Buͤndniß, 
das ſich aber bald zerſchlug. Der König Georg brachte durch gütlche Wege alle Fürften 
auf feine Seite, und als er nah Schweidnitz und Jauer fan, ward er von allen zum 
Ober herrn angenommen. Pur das Stift und die Städte Breölau und Namslau wol- 
ten, ob gleich Herzog Wilhelm von Sachſen feinen Anfpruch fahren ließ, und fich 
mit Georg verglich, von keiner Linterwerfung wiffen, und wurden deswegen von beim 


dorf 
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“ dorf befehdet. Der König machte alle Anftale die Stade mit Gewalt zum Gehorfam 
zu bringen. Man fperrete ihr die Zufuhre und befeßte Meumarf und etliche Schloͤſſer 
um Breslau. Boleslaus von Oppeln, Wladislaus von Glogau und Tefchen, 
Eonrad von Deld, auch Schweidnig und Jauer, kamen dem König zu Huͤlfe. 
Aber in einem Gefecht in der Vorftade ward Wladislaus von Ologau ftarf verwun⸗ 
det, worauf die Belagerung aufgehoben und von den Bredlauern verſchiedene adliche 
Schloͤſſer eingenommen wurden. Der nad) Breslau kommende paͤpſtliche Geſandte pin- 
derte bie Unterwerfung noch mehr, überwarf fid) deshalb mit dem Biſchof Jodoco, doch 
half er mit dem Könige zu Prag einen dreyjäprigen Stillſtand ſchlieſſn. Die Münz 
ierungen hinderten jedoch 1460 faft allen Handel, Das Befte war, daf Polen wegen 
des preußifchen Krieges, wegen des Misverftändniffes mit dem Papft, und mit vielen 
Groffen in Polen, fih in die fchlefifchen Handel nicht mifchen fonte, Vielmehr kam 
König Cafimir zu Glogau mit dem König Georg 1462 zufammen, welcher, gewiß 
prächtigen Zufammenfunft, die Herzoge Conrad 7 und Conrad 8 zu Deld, Heinrich 
zu Freyſtadt und Johann von Pribus beymohneten. Hier ward ausgemacht, eine 
freundfchaftlihe Grenzberichtigung zwiſchen Polen und Schlefien vorzunehmen. Auch 
dem Kaifer Friedrich 3 machte fit) Georg hochverdient, davor diefer Georgs Söhne, 
welchem der König Münfterberg 1463 gegeben, zu Reichsherzoge von Münfterberg 
erhob, Weil auch der König damals mit einer anfehnlichen Macht im Glatziſchen 
war, befürchteten die Bredlauer einen neuen Ueberfall, Er ſchlug zwar denfelben die 
Verlängerung des Waffenftillftandes auf vier Jahr vor, melches aber auf des päpftli- 
chen Segaten Verhetzung nicht angenommen-wurde. - Papft Pii2 Nachfolger, Paul 2 
verwirrte 1464 die Sachen noch mehr, Denn er lieg durd) feinen tegaten Rudolph, 
Biſchof von Levant 1465 alle Unterthanen von dem Gehorfam gegen ihn als einen Keger 
loszaͤhlen, welches aud) in Breslau fund gemacht ward. Der Biſchof hielt es noch 
mit Georg, und hinterbrachte folhem, was in Breslau gefchehen, und vertrug nad) 
feiner Zurlich£unft den Herzog Conrad von Deld, mit dem Könige Caſimir von Polen, 
wegen der Anforderung des erjtern, wegen jener Gemahlin, und in Glatz bekam Jo⸗ 
hann von Weiſſenburg, der ven König vergeben wollen, feinen Sohn. Der päpft- 
liche Gefandte aber bemühere ſich 1466 überall, fonderlih an Caſimiro von Polen 
und Matthia von Ungarn, dem Könige Feinde zu erwecken, ob gleich einige fchlefi- 
ſche Fürften beym Papft vor Georg Vorfprache thaten. Alles diefes machte, daß die 


in Echlefien, dem König Abgeneigte, Volk annapmen, und Herzog Balthaſarn von _ 


Sagan den Oberbefehl darüber auftrugen, und daf der verberbliche Krieg wieder an: 
gieng, indem der König ſich auch räftere. Probner von Glatz brannte 1467 Neiß 
aus. Die Breslauer eroberten Münfterberg uno Franfenftein. Allein es zogen 
ſich die koͤnigl. Völker, fonderlich die in Polen geworben waren, mit denen, bie dem 
Könige zu Hilfe aus Glogau, Sachſen und Brandenburg geſchickt waren, zuſam⸗ 
men, eroberten die Pläße wieder und ſchlugen die Breslauer zu zweyenmalen. Herzog 
Johann von Pribus verjagte Herzog Balthafar von Sagan, und fhlug die Bres⸗ 
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lauer bey Freyſtadt, und Georg brachte bey dem Könige Cafimir vom Polen zumege, 
daß folcher fich un die böhmifche Unruhen nicht mifchte. Aber zum Ungläc des Königes 
ward nad) des Bifchofs Jodoci Tode, gemelderer päpftliche Sega Rudolph, zu feinem 
Nachfolger erwaͤhlet. Der Papft ruhete nicht eher, bis er 1468 den König Mat⸗ 
thiam von Ungarn, gegen feinen Schwiegervater in die Waffen gebracht, der ſich mit 
dem Kaifer verband. Polen aber ward durch Georgend Verfprechen, daß die Boͤh—⸗ 
men einen polnifchen Prinzen zum Nachfolger in Böhmen erwählen würden, ben der 
Partenlofigkeit erhalten. Heinrich 2 trat auf Matthiaͤ Seite, und wolte den Mißver⸗ 
gnügten in der Lauſitz Hülfe zuführen, ward aber von den Böhmen gefchlagen, und feis 
ne Sande fehr mitgenommen. Georg lief erft durch feinen Sohn Bictorin, Hauptmann 
von Mähren den Kaifer befehden, und einen Einfall ins Defterreichifche thun. Weil 
aber Matthias gegen Mähren im Anzuge war, zog er ſolchen an fi), und lagerte 
fi) den Ungarn gegen über, fo, daß der Fluß Teia die fäger ſchied. Georg ſuchte 
Matthiam in den Gefprächen, die am Ufer gehalten wurden, zum Abzuge zu bewegen, - 
welches aber der pApftliche Segar Hinderre, Der Bifhof Rudolph fuchte Conrad von 
Deld und Friedrich von Liegnig durd) den Bann in des Matthiaͤ Parthey zu ziehen. 
Als endlih Georg, weil er durch Eleine Treffen gefchwächt war, fich zuruͤckzog, nahm 
Matthias faft ganz Mähren ein. Victorin, dem fein Bruder Heinrich zu ſchwa⸗ 
che Huͤlfe leiftete, ward zwar gefangen, entzog fich aber gluͤcklich der Aufficht der Waͤch⸗ 
ter. Im Jahr 1469 that Matthias in Böhmen ftarfe Einfälle, doch wurde nach 
doppelter Unterredung beyder Könige ein Waffenftillftand beliebet , weil Georg dem 
Matthia die Erbfolge in Böhmen verfprochen, Indeſſen ftelleten die dem Georg abge: 
neigte Untertanen eine Wahl zu Olmuͤtz an, die auf Matthiam fiel. Das bewog 
Georg mit Polen nägere Verträge wegen der Erbfolge des polnifchen Prinzen Wla⸗ 
dislai zu ſchlieſſen. Matthias aber fing die Feindfeligkeiten wieder an, fam nach 
Bredlau, wo ihm 18 fehlefifche Fürften und die andern Stände ſchworen, er aber durch 
Marggraf Albrechts von Brandenburg Vermittlung dem Herzog Friedrich von Liege 
nitz diefes ftreitige Land endlich zufprach, der auch nachher den König durch Mähren 
nach Ungarn begleitete. Unterwegens befam Matthias Victorinum, Georgs 
Sohn zum zweytenmal gefangen, den er nach Dfen führer. Doch hielten noch Con⸗ 
rad der Schwarze von Oels, Johann von Pribus und Heinrich von Münfter- 
berg, Georgens Parthey. Diefer legtere fiel den Feinden feines Vaters fehr hart. 
Im Liegnisifchen, fonderlih in und um Goldberg, Bunslau und Hayn warb 
alles verheeret. In das Glogauiſche einzufallen, hinderte ihn zwar Heinrich 2, aber 
das Breslauifche, und fonderlich derer Geiftlichen und Stiftslande muften deftomehe 


> herhalten, Das Geld, was Matthias nad Schleſien ſchickte, war nicht Hinreichend 


3470. 


bes Sandes Schuß zu beforgen, und Heinrich von Muͤnſterberg ſchlug fo gar die 
Ungarn in Mähren in die Flucht. Deſſen Water Georg brachte 1470 faft ganz 
Mähren wieder unter fih, da jener aus Glag Schlefien mit erneuerten Einfällen 
plagete. Mit Polen wurden die Unterpandlungen wegen künftiger Erbfolge ſortgeſetzt. 

Auf 





Geſchichte vom Skhlefien. 399 
Auf Befehl Matthiaͤ wurde zwar die vorige Münze verboten und neue gefchlagen, allein 1.470. 
dieſer unterftund ſich nicht auf Georgs Ausforderung, weder ſich in ein Treffen einzulaſſen, 
noch auf die Fauſt zu ſchlagen, und wurde alſo genöthiget, das Feld zu räumen. Die 
ihm geneigten Herzoge von Oberſchleſien, wurden untereinander in Krieg verwickelt, 
die Breslauer fingen an ſchwuͤrig zu werden, die Ungarn waren diefes Krieges muͤde, 
Georg machte Ernft, ſich mie dem Papfte auszuführen. Rings umher hatte Mat: _ 
thias Feinde, Alles diefes bewog ihn 1471 dem Georg Friedensvorfhläge zu thun, 1471. 
Er wolte Georgio das Reich auf Zeulebens laſſen, Victorin in Freyheit fegen, und 
ihm Schlefien und Mähren abtreten, auch verichaffen, daß nad) feinem, Matthiaͤ, 
Tode, Victotin und feine Brüder auch in Böhmen zur Nachfolge kommen folten, 
Da nun Georg mit feinen Böhmen alle Anſtalten machte, diefe annehmliche Bedingun⸗ 
gen einzugehen, ftarb diefer in ber That groffe König, ehe noch die Sache wegen des 
Nachfolgers in völliger Richrigfeit war, 
| . 4§. 214. 
Die Boͤhmen ſtelleten eine freye Wahl an, da denn unter den vielen Kronenwer· Mauthiae, 
bern Wladislaus des polnifchen Königes Cafimiri Sohn gewaͤhlet ward. Matthias innen. 
von Ungarn fieng daher fo gleich die Feindfeligfeiten wieder an. Wladislaus aber 
erhob ſich mic einer jiemlichen Macht und anſehnlichem Gefolge nah Böhmen. Sechs 
ſchleſiſche Fürften aus Dperfchlefien begleiteten ihn, auch Georgens Söhne, fonders 
fi Heinrich von Münfterberg, ob der gleich felbft unter Den Kronwerbern gewefen, 
ingleichen Balthaſar von Sagan, und Eonrad 7 von Oels, hielten feine Parthey. Da: 
gegen waren Friedrich von Liegnitz, Johann von Pribus und Heinrich von Glo⸗ 
gau, vor Matthiam geneigte. Die Stadt Breslau hielt es auch mit ihm, und ihr 
Oberſter, Franz von Dagen, that durch Einfälle ın Böhmen nebft dem Friedrichen von 
Liegnig und Johann von Pribus, groffen Schaden. Hingegen nahm fih Caſimir 
von Polen der ungarifchen Mifvergnägten an, und ſchickte einen feiner Prinzen nach 
Ungarn, um Matthia etwas zu thun zu machen. In diefem Zuge fanden fich auch 
400 ſchleſiſche Reuter, die Abraham von Dona und Hans von Lift anführere, und 
die im Glogauifchen durch Vorſchub Przemislai eines Domperren zufammen-gebradit 
waren. Doch lief diefer Zug 1472 fhlecht genug ab, Weil die Polacken diefe Bölfer 147 
nicht begahten Fonten, entjtund Daraus groffe Unficherheit. Johann von Pribus be- 
mächtigee fich feines Bruders Balthaſars in Sagan mit groffer Gewalt, und verkaufte 
deffen Sand an den Ehurfürften Ernft von Sachſen. Die Stadt Breslau verglich ſich ' 
durch die aus Neumark 1473 mit Herjog Heinrich von Miimfterberg, ihre gegen: 1473- 
feitige Sande zu fihonen, und auf des legtern Drohung mufte der Abt auf dem Sande ne 
zu Breslau, ein dem verſtorbenen Könige Georg ſchimpfliches Gemaͤlde, ausloͤſchen. 
Aber alle Friedenshandlumgen zmifchen Böhmen, Polen und Ungarn, auch die zu — 
Neiß und Troppan angeſtellet waren, zerſchlugen ſich fruchtlos. Vielmeht gieng ber 
Krieg zwiſchen Ungarn und Polen 1474 viel hitziger wieder an. Herzog Johann 1474. 
von Pribus fiel in Matthiaͤ Beſtallung mit 6000 Mann, worzu die Breslauer 
\ | Geſchuͤtz 
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Gefhuß gaben, über Steinau duchs Gurauſche in Großpofen, aͤſcherte bey 600 
Pläge ein, und 12000 jufammengebrachte Polacken gerraueren ſich nicht etwas zu wa⸗ 
gen, wodurch aber derer anführende Diagnaten den Verdacht auf ſich luden, als ob fie es 
mit dem Herzog hielten, weil derjelbe ihre Güter gefchonet hatte, Weil Diefer aber bey 
Kyfel ins Feuer gefallen war, und, um ſich zu heilen, nach Steinau gehen mufte, 
wurde baburd) weiterm Unglück in Polen gefteuret, Caſimir wolte der ganzen Sache 
durch feine Macht, die mit der böhmifchen zuſammengeſetzt werben folte, ein Ende 
machen, und die Anftalten hiezu waren dem Endzweck gend. Matthias verfügte 
ſich daher ſelbſt nad) Breslau. Unter feinen Völkern wurde fonderlich das ſchwarze 
Heer 6000 Mann ſtark ins Breslauiſche verlegt, welches aber dem Lande, fonderlich 
den Kirchengltern ziemlich ſchwer fiel, weil das Brod Chriſti ſett ift, und die Könige 
mit Freuden ſich daran ergoͤtzen. Auch Breslau mufte Kriegsfteuer dem Könige geben, 
Ernft, Cgurfürft zu Sachſen, Fam auch mit 600 Pferden nach Breslau, und ließ ſich 
von ihm mit Sagan belehnen. Ob nun gleich der Churfuͤrſt, feinem Bemühen nad), keis 
nen Vergleich ftiften konte, erhielt er dach, daß das Saganſche auch von ben Poladen 
geſchonet wurde. Caſimir fam endlich mit 60000 Mann durchs Dppelfche an, und 
gieng Über die Oder, doch feßte es öfters, ſonderlich bey Ohlau, blurige Köpfe, Wla⸗ 
dislaus von Böhmen führte 20000 Mann herbey, die bey Vuͤnſterberg zwar von 
den anprellenden Vblkern Matthiaͤ Einbuffe gehabt, aber davor Franfenftein ver _ 
brannten, und fich mit den Polacken vereinigten, Breslau ward belagert, aber das 
grobe Geſchuͤtz nörhigte die Feinde zu einer bloffen Einfchlieffung zu ſchreiten. Unerfah— 
renheit und Unordnung herrſcheten im polnifchen Sager, und machten, daß viele Feinde 
erfehlagen oder gefangen wurden, In Breslau wurden nicht einmal die Thore gefper: 
set. Melchior von Löben fiel aus Schwibus in Großpofen. Eben diefes thaten 
die verfchiedenen Haufen Friedrichs, Herzogs von Liegnig, Stephans Woywoden 
von Zip, und Heinrichs, Herzogs von Freyſtadt, deffen Edelleute Caſpar von No⸗ 
ſtitz anführete. Herzog Friedrich nahm befonders Dieferig ein. Auch aus Oberfchle: 
fien fiel Herzog Nicolaus von Oppeln in Polen ein. Hunger, Krankgeiten und 
Feuersbrunft wüteten im polnifchen tager. Endlich) ward eine Zufammenkunft der Könige 
ben dem Dorf Mocker, das wegen des Ceremoniels zu merken, gehalten, und endlich zu 
Breslau Unterhandlungen gepflogen. Alles rierh zur Ruhe, ſonderlich die Churfürften 
von Sachſen und Brandenburg, die ihre Beredfamfeit mit 6000 Reutern unterftüß- 
ten, welche denjenigen angreifen folten, welcher der Ruhe zuwider wäre, Diefes brachte ei- 
nen zomonatlichen Stillftand zumege, Von allen Seiten wurde das Eroberte und die Ges 
fangenen jurücgegeben, und die Bundsgenoffen zogen hierauf aus Schlefien ab. Doc 


. wurde das Schweidnitziſche durch die Böhmen, und das Liegnig: Wohlau: und 


Steinauifche durch die Polen beym Abzuge hart mitgenommen ; von Parchwitz aber 
trieb manı fie ab. Als die Pfaden bey Steinau über die Oder ſetzten, brach die 
Brücke und erfoffen verfhiebene derſelben. In Schleſien fuchte Matthias, mo er 
ſich verlobte, alles zu berußigen, ‚Er machte den erſten Landſrieden in Schlefien, und 

in 
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in Breslau ward, wegen Verbefferung ber Münze, gerathſchlaget. Der König befüchte 
Schweidnitz, nahm Franfenftein wieder in Beſitz, und fiel 1475 den fchlefifchen 
Fürften, die es mit Polen und Böhmen gehalten, ziemlich ſchwet. Sonderlich em: 
pfand folches Herzog, Johann von Ratibor. Auch gab er der ölfifchen Linie feine Un: 
gnade zu merfen, fonderlich, weil Conradi 8 des Schwarzen Wirtwe, den Poladen, 
um Breslau defto eher zu erobern, gerathen hatte, die Oder abzuftechen und anderss 


1474 
1475. 


wo hinzuleiten. Conrad7 den Weiſſen feste diefes in folche Furcht, daß er fein fand 


auch Sachfen zum Verfauf anbot. Matthias aber bot ſich felbft die Kauffumma zu 
bezahlen an, und noch darlber Conrad 7, die fandesverwaltung auf Zeitlebens zu 
bewilligen. Matthias nahm auch wirklich, als er von Breslau, welcher Stadt feine 
bisherige Aaweſenheit beſchwerlich genug geweſen, nach Ungarn gieng, im Delfifchen 
die Huldigung ein, Nach) Heinrich 2 von Glogau 1476 Tode, machte auch Mat⸗ 
thias Anfpruc auf deffen hinterlaffene Sande, worüber es zum ſchweren Kriege Fam, 
Anfangs ließ Matthias den Johann von Sagan 1477 mie Churbrandenburg fi 
herum ſchlagen, doch unterftüße er 1478 den fchwächern Herzog Johann. Ein paͤpſt⸗ 
licher tegat verbot allen Handel der Schlefier mit den Böhmen. Die Ruhe zwi⸗ 
ſchen Matthia und Wladislao von Böhmen war bisher noch fo ziemlich bey Verlaͤn⸗ 
'gerung des Waffenftillitandes beobachtet, „ Endlich aber famen 1479 beyde Prinzen zu 
Dlmüg zufammen und verglichen ſich aus dem Grunde: Daß beyde den Titel des 
Königreichs Böhmen führen, Wladislaus aber im Beſitz diefes Reichs bleiben ; da⸗ 
gegen Schlefien, und Mähren Matthias haben fol, Stürbe Matthias, fo 
folten zwar diefe Provinzen Böhmen wieder zufallen, doch folte fodann an Ungarn 
einige Geldfummen bezahlt werden, melde aber wegfallen folten, wern Wladislaus 


eher ftürbe, und Böhmen an Matthiam fiel. Diefem Frieden, den die Bredlauer 


befonders annahmen, folgte ein anders Buͤndniß diefer Kronen, Hierauf brachte Mat⸗ 
thias den Herzog Cafimir von Tefchen dahin, daß folher Tarnowitz und feine Helfte 


von Ologau, dem Könige gegen das Fürfteneyum Kofel abtra. Es muften die _ 


Schlefier zu des Königes Tuͤrkenkriegen Geld geben, und Georg von Stein ward 
vom Könige zum Dberbefeplspaber der koͤnigl. Völker in Schlefien verordnet, der aber 
das Sand ziemlich druckte. Der glogauifche Erbſolgokrieg ward 1480 nod) immer- 
fortgefegt, bis endlich auf Vermittlung Matthiaͤ, die Fehde 1481 fo bengeleget ward, 
daß Johann von Sagan das Glogauiſche vor ſich und feine männliche Erben vom 
Könige zu $ehn empfieng, Brandenburg aber das Fuͤrſtenthum Eroffen unterpfändlich 
verblieb. Da aber Herzog Johann 1488 diefes fand, weil er feine Söhne’ hatte, 
wider Willen des Königes, auf feine Töchter zu bringen, Willens war, warb er 
von den koͤnigl. Völkern verjaget, und zuletzt gegwungen, feine Rechte auf Glogau 
dem Könige abzutreten, der ſolches fand feinem natürlichen Sohn Johanni Corvino 
huldigen, auch Conrad 7 von Dels vertreiben keß, und eben diefes wiederfuhr dem 
Herzoge von Miünfterberg, wegen der Huͤlſe, die fie Herzog Johann von Sagan 
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geleiftet Gatten *, Endlich farb 1490 dieſer tapfere und gelehrte König Matthias, 
deffen Regierung in Schlefien blutig und koſtbar geweſen, und Der in dieſem Sande die 
Dberhauptmannfchaft geſtiſtet has **, 


/§. 215 | . | 


— Gleich nah Matthiaͤ Tode ſchloſſen die Schleſier mit Mähren ein Buͤndniß, 


König von 
Söhnen, 


1491. 


zufammen zu halten, und gaben Wladislao von Böhmen auf fein Anfuchen die Berfi: 
herung, der Krone Ungarn nicht zu huldigen. Um aber Schlefien-umd Mähren bey 
Ungarn zu behalten, wählten die meiften ungarifchen Magnaten Wladislaum von 
Böhmen, ob gleich einige auf deffen Bruder Johann 37 fielen. Die Schle⸗ 
fier ſchickten, laut einer Berathſchlagung des Landtages zu Meifle, Abgeorbrrte an den 
König, und verſicherten ihm als Könige von Böhmen zu huldigen, baferne fie fols 
cher von der Verbindung mit Ungarn befreyen würde, welches der König alles ver: 
ſprach. Es war zwar Johann, Bifhof von Breslau, zum Oberamtshauptmann 
gewählet, allein er dankte ab, worauf Caſimir, Herzog von Tefehen, diefe Würde 
erhielt. Man fuchte alle Gebredyen, die unter der vorigen Negierung vorgefallen, zu 
heben. Ein breslauer Rathsherr, Heinrich Dominifus, wurde enthauptet, weil 
foicher mit Georg von Stein fih Mühe gegeben, die Stadt by Matthia in übeln 
Verdacht zu ſehen. Das Fürftentfum Münfterberg ward bem vertriebenen Herzog 
Heinrich zurückgegeben. Auch das Herzogthum Ölogau ward Johanni Corvino nad 
und nad) abgenommen. Solches wurde 1491 vom Könige nebft Troppau, feinem Bru- 
der Johann Albrecht eingeräumet, und Johann Polack zu feinem Landshauptmann 
darin, von dem Oberamrepauptinann, Herzog Caſimir, eingefege, wogegen Johann 
Albrecht Ungarn Wladislao überließ. Die ungarischen Befogungen etlicher Berg⸗ 
fehlöffer, Die im tande durch Räubereyen groffen Schaden thaten, wurden von Herzog Ga: 
ſimir mit Gewalt, in Bolfenhein und Fürftenftein aber durch Gelb, weggebracht. Der 
Biſchof, Johann von Breslau, fihafte verfhiedene Misbraͤuche in Kirchenfachen, 
ob gleich zum Widerwillen der Geifitichfeit, ab, Das Füuͤrſtenthum Oels ward feinem 
rechtmäßigen Herrn 1493 Conrad 7 von Könige zurücgegeben. Da Johann Pan⸗ 
nonius bisheriger Biſchoſ von Olmuͤtz abdanfte, und zu Breslau ein bernhardiner 
Mönd warb, fo hatte diefer Orden, fonderlich in Sauer und Glogau, grofte Vor: 
⸗ | —— 

Careus peg. 208 Mur. L.e. BE 465 bey: 1657 fab M. Novemb. Andere halten davor, es 
des gab er feinem Sohn, den er nach und nad; wäre 1474 dieſes Amt geftifter, und Stephanus 
nun Seren von ganz SSchlefien zu machen, wohl ven Zapolia der erite, der diefes Amt befleider z 
Sinnes feyn mochte. weiche letztere der Zeit nad) es befler treffen. Ei: 
nige derer, Die dieſes Amt bekleidet, find bevoll⸗ 

“+ Men diefes angefangen, und rer der erfte mächtigte Oberamtshauptleute genennet worden. 
geweſen, der folches bekleidet, iſt ftreitig. Ei: Es wurde ihnen ein Oberamtskanzler, und eine 
nige fagem, Matthias habe 1469 die ſes Amt zu- Anzahl Oberamesräche zur Seite aefegt. Die 


erft dem Herzog Seiedrich von Liegnig gegeben, Dderämter find feit der Zeit in Schlefien beftäns 
Schichfus L, 2 c. 15 pig- 54 Grunberg in Cal, "dig deygehalten, 
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heile, Nach König Caſimirs von Polen, Tode, folgte ihm Johann Albrecht 1492 
in folchem Reiche, defien Hauptmann aber in Glogau 1493 fehr übel haus hielt. Nach 
Eonrad 7 von Deld Tode, fiel dem Könige defien Sand zu, worauf der Herzog Caſi⸗ 


mir von Tefchen, wegen eines Darlehns, eine Verſchreibung erhielt. Das Wohlauis . 


ſche aber. blieb noch in den Händen Eatharind von Troppau, melches nachher Ba: 
von Weitmühl, Burggraf auf dem Carlſtein inne hatte. Das Fuͤrſtenthum 
Oels ward 1495 vom Könige, Herzog Deinrichen von Diünfterberg, und Grafen 
von Glatz gegen die Herrſchaft Podiebrad in Böhmen, abgetreten. In Echlefien 
ward jetzt Die $uftfeuche befant, die ber Zeit unheilbar war, Zudem war das fand 
1495 voll Räuber, “Auf dem Fürftentage zu Meiſſe, hatte 1497 Herzog Nicolaus 
von Oppeln, gegen ben ihm verdächtigen Herzog, Caſimir von Teſchen, und den 
Biſhof Johann von Breslau, einen Dolch gezucket und bende verwundet, Er ward 
aus der Kirche, wohin er geflohen, geholet, und verlohr bald Darauf, auf den Aus: 
ſpruch des dortigen Schöppenfiuls den Kopf, Der König legte die Sache zu Breslau 
bey. Johann Albrecht überließ, mit des Königes Vorbewuſt, Glogau feinen 
Bruder Sigismundo. Der König ertheilste 1498 den Schleſiern das Fürftenrecht, 
und da Eünftig der Oberamtshauptmann allezeit ein ſchleſiſcher Fuͤrſt ſeyn folte, auch 
noch andere Begnadigungen. Sigismund ward jet mir Glogau belehnet, und von 
Könige 1499 die Unterthanen an ihn verwiefen. Das Wohlauiſche überlieffen die 
Herzoge 1500 von Miünfterberg ihrem Schwager Johann von Sagan. Sigis 
mund nahm 150: von Glogau völligen Beſitz, und machte darin die beiten Anftalten. 
1502 nach dem Tode Johann von Sagan fiel Wolau an die mimfterbergifche Linie 
zuruͤck. Sigismund, des Königs Bruder, Herzog von Glogau, ward 1504 Ober: 


amtshauptmann, und durch den böhmifchen Eanzler, Albrecht von Colowrath als i 


koͤnigl. Bevollmächtigten ein Vergleich zum Stande gebracht, daß künftig das breslaui: 
ſche Biſchofthum, allemal mit einem Einzögling oder Böhmen, Lauſitzer oder Maͤh— 
ren, befeßt werden folte, und was der Geiftlichfeit vor Mechte in dem Fürftenthum zu: 
ftehen folten. Der König gab der Stadt Breslau 1505 das Recht eine hohe Schule zu 
errichten, woran fie aber von der Geiftlichkeit verhindere ward. In Schleſien ward 
ein Sandfriede fund gemacht, den auch Sigismundus als Oberamtshauptmann zu voll: 
ſtrecken fuchte, und eine Münzordnung befchloffeen. Nachdem der König von Polen 
1506 Alexander mit Tode abgegangen, ward deffen Bruder Sigismundus erwähler, 
bey dem 1507 Johann von Nechenberg, ein Schlefier, in hohen Gnaden war, 


Sigismundus 1508 trat nunmehro Glogau dem Könige ſamt der Oberamtshaupt: 


mannftelle wieder ab, welche legtere Johann Turfo, Biſchof von Breslau, befam, 
unter bem aber fonderlic) Breslau durch den ſchwarzen Ehriftoph, den Goͤrlitzern und 
andern Raͤubern viel ausftehen mufte, wovon fie die 120 Huſaren, Die der König der 
Stadt zufhicte, und von ihr unterhalten wurden, ‚nicht befregen konten. Biſchof 
Johann legte Die Oberamtshauptmannſchaft nieder, Die Dagegen 1509 Herzog Caſimir 
von Tefchen, erhielte. Weil nun hieran die Breslauer grofien Anteil Hatten, ob gleich 
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viele den Herzog Friedrich von Liegnitz gewuͤnſchet, fo kündigte diefer, unter aflerley 


Vorwand, ven Breslauern Krieg an, that ihnen viel Schaden, und ſchlug mit ihren 
Hufaren bey Meumarft, welches der König nicht gnädig anfahe, doch ward die Sache 
zu Schtweidniß verglichen *. Der König Wladislaus fam mic feinem bereits in Prag 
gefrönten Sohn ısıı nach Breslau, um ihm huldigen zu laffen, welches aber, weil bie 
Ungarn Schleſien in Anſpruch nahmen, unterblieb, ob ſich gleich, der Künig bey den 
Ständen durd) Frenheitsbriefe fehr beliebt zu machen ſuchte. Friedrich, Herzog von 
Liegnitz, erhielt das Recht, fein Sand zu geben, wem er wolte, und Breslau die Nie: 
derlagsfrenheit aller in und aus Polen gehender Waaren. Auf dem Fürftentage ward 
eine Müngordnung beliebt. Der ſchwarze Ehriftoph Geißler empfieng ı5ı2 zwar 
hierauf zu Liegnitz famt feinem Bedienten feinen Lohn, Dagegen befehdere Herzog Bar: 
tholomäus von Münfterberg die Breslauer, und chat ihnen groffen Schaden, ob ſie 
gieich feine Bölker bey Sant fehlugen. Gegen die Beraubungen vereinigten fich die letztern 
1513 mit Herzog Friedrich von Liegnig, der mit den Breslauern, Liegniger, Brie⸗ 
gern, Zauern, Schweidnigern und Striegauern, vor das Schloß Kasenftein 
jog, um dafeibft den Sigmund Kauffung, der unter Bartholomäi Schuß war, an- 
zugreifen, aber man konte nichts ausrichten. Endlich zogen andere Sachen Bartholo⸗ 
mäum nad) Lingarn, wo 1514 den Baurenaufftand zu füllen, auch die Schleſier aufs 
geboten wurden, aber zu ſpaͤt kamen. Der Künig hob doch nach einer merfwürdigen Zus 
fammenfunft mit dem Kaifer Marimiliano ı und dem Könige Sigismundo von Po: 
len in Wien die Niederlagsfreugeit der Breslauer wegen der Polacken Widerſetzlich⸗ 
feit auf, dagegen ertrant Herzog Bartholomäus, der die Breslauer ısı5 bey dem 
Könige verhaßt zu machen geſucht. Der König vermäplte feine Schweſter Elifabeth, 
an den Herzog Friedric) 2 von Liegnig, Endlich gieng der König 1516 mit Tode ab. 


§. 216. 


Der in aflem zu frühe Ludovicus ohne Haut, folgte nimmehr feinem Vater in 
Böhmen, Ungarn und der fehlefifchen Oberperrfchaft. _ Herzog Cafimir überließ 
1517 die Oberamtshauptinannfchaft von Niederfchlefien, dem Herzog Friedrich 2 von 
Liegnig. Und die fehlefifchen Stände huldigten dem neuen Könige, deſſen Schwe- 
ſter Anna, Erzherzog Ferdinand 1521 ſich beylegte. Ein groffer Einfall der Tirrfen 
machte, daß Ludovicus Volk von Schleſien verlangte; welche zu ſchicken, auch der 
König von Polen die Stände aufmunterte. Es ward folches wirklich befolget, und 
Breslau ſchickte alkin zoo Mann; doc; kamen ſolche zu fpät in Ungarn an, als die 
Türken nad) Eroberung Belgrads zurücgegangen waren, Die Schlefier kamen alfo 
wieber nach Haufe. Daher der König bey einem neuen Einfall, neue Hülfe fuchte, 

Schweid⸗ 


Friedrich 3 brauchte zum Vorwand, daß im Gewalt genommen haͤtten. Man ſagt, er ſolle 
feiner Abwe ſenheit in gelobten Lande, die Bres⸗ ſich dadurch Glogau und Troppau, weiches der 
lauer fein Muͤnzweſen nicht gefoͤrdert, und einen König feiner Schweſter mitgeben wollen, ver⸗ 
Landobeſchaͤdiger zu Rauffe im Kiegninifchen oh⸗ ſcherzt haben, 
ne Requiſition feiner Landhauptmanne ſchaſt mit 
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Schweidnitz hielt die Minzordnung nicht, und ward daher in Breslau aller Handel 1521. 
init ſolchem Ort verboten, ob gleich Breslau felbft Die ſchwere Münze zu halten, vor 
unmöglich hielt. Lutheri Reformation verurfachte nun 1522 auch in diefem Sande Aen- 1522. 
derungen. In Liegnitz gieng die Reformation durch Fabian Eckel und Sebaſtian 
Schubert, an. In Breslau ward auch die evangelifche Lehre nicht nur verkuͤndi⸗ 
get; fondern der Math zog auch einige Klofterguter zum Beften der Armen ein. Die 
Mönche ftelleten aber darüber beym Könige fo ſchwere Klagen an, daß ſolcher Gafimis 
rum von Tefchen und Friedricum von Liegnitz als Oberamtshauptieute befehligte, ſich 
fertig zu halten, die Stadt mit Gewalt zu überziehen. Marggraf Georg von Bran⸗ 
denburg aber machte, daß foldyes erſt verſchoben und endlich vermittelt ward, In 
Schweidnit war wegen der Münze ein Aufruhr entftanden, wodurch dren Ratheher⸗ 
ren verjaget wurden; der König ernannte Marggraf Georg von Brandenburg und 
Herzog Friedrich 2 von Liegnitz, zu Bevollmächtigten, welche fiebenzig Auſwiegler nad} 
Breslau vorladeten, davon 6 zum Tode verurtheilt, 3 aber nur wegen ber Borbitte eini⸗ 
ger vornehmen rauen enthauptet wurden. Beil ſich jedoch; die Stadt daran nicht fpiegel- 
te, ward ſte von den koͤnigl. Bevollmächtigten mit des Landes Volk belagert. Die Stadt, » 
und fonderlich Rector Hofmann im derfelben, wehrten ſich tapfer, und weil auch die 
böhmifchen Hußiten der Stadt beryuftehen, Mine machten, ward auf koͤnigl. Be⸗ 
fehl die Belagerung aufgehoben, und der König bot dem Ort Gnade an, weil ſolche 
aber verfehmähet ward, gab der König gegen die Stadt harte Befehle. Auf dem fand» . 
tage zu Breslau begehrte der König 1523 vergebens ein Haupt: und Scheffelgeld, - Die 1523. 
Reformationsfache und das Muͤmweſen, fonderlich der Breslauer gab zu Berathſchla⸗ 
gungen Anlaß, und biefe Stadt war wegen der tandshauptmannfchaft mit dem Abel des 
Fuͤrſtenthums Breslau in Streit. gerarpen. Allem Abrachen des Papſtes, der Kö 
nige von Polen und Unaarn ungeachter, gıeng die Neformation im Liegnitziſchen, 
mo der Herzog felbft diefe Sehre annahm, im Breslauiſchen durch Moibanum und 
Heſſum und anderer Orten, for. Carl, Herzog von Oels und Muͤnſterberg, 
ſchrieb felbft an Luthern, feines Ahnherren Küniges Georgs Ehre zu fhüßen. Doch 
ward auch bereits Caſpar Schwenkfeld aus Oßig im hübenfchen Weichbilde bes Für: 
ftenthums Liegnitz 1524 befant. Die ſchweidnitziſche Sache ward durch koͤnigl. Bevolle 1524. 
mächtigte verglichen. Friedrich 2 erfaufte von dem vom Turfo das Fuͤrſtenthum 
Wohlau , da bey deffen Belehnung der König, das ſchon 1522 beftätigte Recht, von 
feinen tanden frey zu ſchalten, nochmals beftätigte, Marggraf Georg von Brandes 
burg, brachte feinen Kauf des Fürſtenthums Jaͤgerndorf ſamt dazu gehörigen Herr⸗ 
fihaften von dem Hauſe Schellenberg mit koͤnigl. Genehmhaltung zur Richtigkeit. In 
Liegnitz fing Valentin Krautwald an, feine Abweichungen vor Luthers Schrfägen 
zu entbeden. Der König Ludwig aber wohnte 1525 der Schlacht bey Mohatz gegen 1525. 
die Tuͤrken bey, ımd verlohr auf der Flucht im einem Sumpf * Leben, deſſen Seich- 
nam ein treuer Schleſier von Ezetterig entdeckte. 
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1525. $. am 
Ierdinandı, Nach dem unglücflichen Ende des vorigen Königs, nahmen bie Boͤhmen 1526 
Kaiſer und re Ludovici Schwager, Erzherzog Ferdinand zum Könige an. Die Schlefier waren 
Be Bohe darum nicht befraget, doch nahmen fie auf dem Fürftentage zu Leobſchuͤtz, dahin auch 
1526. Ferdinandi Gefandten kamen, ihn an, und ſchickten den Biichof Jacob von Salza, 
‚1527. Herzog Georg von Fägerndorf und Friedrid) 2 von Liegnitz, 1527 an den Kömg, 
ihm Die Landesbeſhwerden zu übergeben. Nach der böhmifchen Krönung kam auch der 
König ſelbſt nach Breslau, mo er die Huldigung einnahm. Weil in Ungarn nebft 
ihm von einigen Graf Johann von Zips gewaͤhlet war, fo ſuchte und erhielt der Koͤ— 
nig auf einem fehlefifchen Fürftentage Hilfe, worauf er ſich über Schweidnig nach 
Ungarn verfügte. Carl Georg von Muͤnſterberg war Oberamtshauptmann tiber 
ganz Schlefien. Der König aber beftätigte den Schleſiern, aud) dem Herzoge von 
1528. Liegnitz, Friedrich 2 ihre Freyheiten, ließ in Schleſien 1528 den Sandfrieden befane 
mache, und fprad) es von allen ungarifchen Anfprüchen frey. Die gemaltige Mache 
der Tuͤrken, die ſich Johannis von Zips angenommen, feßte Schlefien in groffes 
Schrecken; deswegen auf dem Firftentage zu Breslau dem Könige ein Scheffel Geld 
auf 3 Jahr gegeben, das fand in vier Kreife abgerheilet, und jedem ein Hauptmann vor: 
1529. gefeßt, artch auf dem Fall eines Angrifs, eine Sandesvertheibigungsorbnung 1529 gemacht 
I wurde, Die Kreishauptleute ſchickten dem Könige 3000 Mann zu Fuß, 700 Reiter, 
1530. 200 Wagen mit dazu gehörigen goo Pferden zu Hilfe, welche Wien 1530 entfeßen 
halfen. Breslau und Liegnitz wurden auch damals bevefliger, und in Schweidnitz 
mit der Neformarion der Anfang gemacht, dagegen Schwenffelds Meinungen auch 
zunahmen. Ferdinandus gab der Stade Breslau die Nechte eines Landshaupt⸗ 
1531. manns, fein Bruder, Kaifer Carl aber verbefferte das Wappen 1537 der Stadt Bres⸗ 
lau, und fieß feiner Abweſenheit wegen feinen Bruder zum römifchen König wählen. 
1532. Mad) des legten Herzogs von Oppeln 1532 Johannis Tode ward deſſen Sand vom 
Ä Könige eingezogen, aber an Marggraf Georg verfegt. Auf dem Fürftentage zu Bres⸗ 
lau wurde wegen eines neuen Tuͤrken Einfalls, auffer einer Geldplilfe 2000 Mann 
zu Fuß, 500 Reiter und 500 Coſacken, dem Könige bemwilliget, und ſolches auf dem 
Firftentage zu Grotkau beftätiget, die Sandesvertheidigungsordnung erneuret, und z0- 
gen auch wirklich ſchleſiſche Fürften und Adliche in Perfon dem Könige zu Hilfe nad) 
1533. Ungarn. In Sagan gieng nun auch das Licht der Reformation 1533 auf. Einiger 
3534. Polen Einfall bey Kreugberg, wurde durch Marggraf Georg 1534 zurüc getrieben, 
. umd dem Könige von geift: und weltlichen Ständen neue Tuͤrkenduͤlſe vermilliget, welches 
1537. auch nachhero 1537 geſchahe. Glugau ward vom Könige verſetzt. Friderich 2 von Lieg⸗ 
nitz aber ſchloß mit Jvachim 2, Churfürften von Brandenburg, eine Erbverbruͤde 
rung, und ließ dein Churhauſe Brandenburg von feinen Lnterthänen vorläufig huldigen. 
1938. Ferdinand kam bald 1538 darauf nach Breslau, wo ihm zum Türfenfriege 6oooo 
rheinifche Gulden berouliget, und 2000 Pferde fünf Monat zu unterhalten , beſchloſſen 
wurde, Der König über Croſſen jest erb⸗ und eigenthuͤmlich dem Haufe Bran: 
den: 
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denburg, und belehnte ſolches zu Bautzen. Worauf Croſſen ganz von Schleſien ge— 
trennet, und 1539 zur neuen Mark geſchlagen wurde, In Sagan ward jetzt die Refor— 
mation vom Herzog Heinrich, Georgs Bruder oͤfſentlich vorgenommen. Friedrich 2 
von Liegnitz, beſtaͤtigte in ſeinem letzten Willen 1540 die geſchloſſene Erbverbruͤderung. 
Glogau ward ihm 1541 Pſandweiſe uͤberlaſſen. Zu Breslau wurden 3 Fürftentäge ge: 
halten, und dem Könige nicht nur 1500 leichte Pferde ein halb Jahr zu unterhalten ver» 
williget, fondern auch bey dem ſchlechten Fortgang der Ehriften, in Schleſien merfwür: 
dige Anſtalten gemacht, wenn die Türfen das fand anfallen folten. Zugleich verglich 
man fich über eine Ordnung zur öffentlichen Sicherheit, Der Epurfürft von Branden- 


burg, Joachim 2, gieng als oberfter Feldherr 1542 zum Heer gegen die Tuͤrken durch _ 


Schlefien, dem die Reichsvoͤller zum Theil folgten. Das Fürſtenthum Münfterberg 
ward an das Haus Liegnig verſetzt; hingegen Glogau wieder 1543 vom Könige abge: 
Bft. Die Schlefier zogen Häufig nadı Ungarn, wo aber die Türken fo groſſe Ero- 
berungen machten, daß man 1544 wieder einen Fürftentag zu Breslau, wegen der Tür: 
fen Hilfe, hielt. Zwiſchen Brandenburg und Liegnig ward zu Beveſtigung der 
Erbverbrüderung eine Wechſelheurath 1545 gefchloffen. Doc) diefer Erbverbrüderung 
wegen, wurden 1546 bie liegnigifchen Herzoge vom Kaifer vorgeladen, und folche zu 
Breslau, wo Ferdinand Hingefommen war, aufgehoben, dem jedoch Ehriftoph von 
der Straffen im Namen des Churhaufes Brandenburg widerſprach. Auf dem Fürften- 


1558. 
1539. 


‚154% 


1541. 


1542. 


1543. 


544. 


1545» 
1549. 


tage murden noch 2000 Mann auf s Monat zum Tuͤrkenkriege bewilliget. Das von 


den Böhmen angefochtene Fuͤrſtentecht, ward, da es der liegnitziſche Canzler von 

Bock vertheidigte, beftätige. Im fhmalfaldifchen Kriege, verlangte der König 1547 

von den Schlefiern Hülfe gegen Johann Friedrich, Churfürften von Sachſen. 

Herzog Friedrich 2 von Liegnig bheb noch in feinem. legten Codicill bey der Erbver: 

brüderung veft, und verfiegelte folchen Willen mit feinem Tode, Auf dem Fürftentage 

zu Breslau verordnete man verſchiedenes in Münzfachen. Der König brachte es dahin, 

daf der neue Ehurfürft von Sachſen, Moritz, ihm Sagan abtrat, worinnen fogleich Die 

"Gatholifen 1549 die Oberhand befamen, und in Liegnitz muften die Stände, ohne Bes 
denkzeit zu befommen, der Krone Böhmen die vorläufig die Treue ſchwoͤen. Auf dem 

Fürftentage ward von Annehmung Maximilians 2 gerathſchlaget. Vom Herzoge von 

Liegnitz, Friedrich 3 löfte 1550 der König Muͤnſterberg wieder ab. Weil auch dieſer 

Herzog durch fein gewaltthaͤtiges Verfahren, groffe Schulden und einen verbotenen Zug 

vor Frankreich fich bey dem Könige verhaßt gemacht, ward ihm die Sandesregierung 

- genommen, und deffen Bruder Georg 2 von Brieg, in Bormundfchaft Deinrich 11, 
aufgetragen. Auf einem diesmal auffer fand in Prag gehaltenem Sandtage, ward dem 

Könige 1552 Tüirfenpätfe von den Ständen gewilliget, die fich auch wegen einiger Po: 

liceyſochen vereinigten. Fabian von Schöneich führte wirtlih 2000 Mann nad) 
Ungarn. Weit Oppeln dem Johann Sigismund von Zips gegeben werben fol: 

te, fo wurde dem Marggrafen Georg Friedrich 1353 deffen Vormundſchaſt der Kaifer 

führte, wegen jeiner Darauf habenden Forderung, Sagan verfeßt. Zu Breslau 

wohnte 


/ 


1547. 


154% 


1550. 


1552. 


1553. 
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1554. wohnte 1554 Erspergog Ferdinand, des König Prinz, Statthalter von Böhmen, dem 
j Fürftentage ben, worauf die Stände Hülfe bewilligten. Der in Teutſchland ge 
1555. ſchloſſene Religionsfriede machte auch den fihlefifchen Proteftanten 1555 Freude. 
3557. 1558. Marggraf Georg Friedrich nahm 1557 von Sagan Befig. Friedrich 3 ward 1558 
wieder in der Stadt Liegnitz eingeſetzt. Sagan ward vom bredlauifchen Biſchof 
Balthafar von Promnig abgelöft; und in Schleſien eine koͤnigl. Cammer errichtet, 
Weil aber Herzog Friedrich von Liegnitz nicht ruhete, und ſonderlich den Föniglichen 
1559. Hauptleuten zu Liegnig Händel machte, ward er 1559 von koͤnigl. Bevollmächtigten in 
Breslau gefangen genommen, und nach Lianit abgeführt, die Regierung aber Hein: 
1561° rich u feinem Sohn gegeben. Gegen bie überhandnehmende Fehde ward 1561 ein ſchar⸗ 
1562. fer koͤnigl. Befehl befant gemacht. 1562 fan Sagan, als der Biſchof von Bredlau, 
nach einem eben gehaltenen Fürftentage geftorben, an feinen Vetter Seyfried von 
Promnig. Der Kaifer ließ Marimilian 2 zum König in Böhmen wählen und 
1563. kroͤnen, ber in Perfon 1563 zu Breslau fih huldigen, und auf dem Fürftentage ſich 
eine Verehrung und Tuͤrkenhuͤlfe bemilligen ließ, davor er aber die augſpurgiſchen 
1564. Confeßionsverwandten zu fchüßen verfprad. Endlich ſtarb 1564 der Kaifer Ferdi» 
nand i, der fonderlich Breslau ſehr geneigt geweſen. 


§. 218. 
maximilaan⸗ Maximilian 2, der ſchon vorher zum roͤmiſchen Könige ——— war, ſolgte 
— — ſeinem Herrn Vater in allen Staaten. In Schleſien bekam Glogau im Dorf 
Böhmen. Bruſta den erſten evangeliſchen Prediger. Man hielt ver Tuͤrkenhülſe und anderer 
1565. landesſachen wegen 1565 einen Fürftentag zu Breslau, und die Empörung in Glogau 
gegen bie Geiftlichkeit ward glüdlich gedämpft. Im Sande ward verboten, in fremder 

1566. Herren Dienite zu gehen, welches Verbot hernad) 1566 und verfchiedentlich wiederholet iſt. 
Eis neuer Tirrfenkrieg machte, daß in Schlefien alles in Bereirfchaft zu fegen, und 

denen neu geadelten in Perfon zu Felde zu ziehen, befohlen ward. Herzog Georg 2 

zu Brieg, Herzog Heinrich 11 zu Liegnitz, die Herzoge von Münfterberg, und viele 

aus dem Adel und Mirterfchaft, giengen in Perfon nad Ungarn, und Herzog Georg 

- von Vrieg befam die Anführung des fchlefifchen und laufigifchen Adels und Reiter, 

1567. doch ward 1567 eben nicht wiel ausgerichtet. Der Kaifer wohnte hierauf felbft dem 
Fürftentage zu Troppau ben, und es ward im Sande eine wiederum gefchloffene Fehdes 

srdnung fund gemacht. Herzog Heinrich von Liegni aber gieng gegen des Kaifers 
Verbot vor Ehurfachfen in den gothaifchen Krieg, Einige geiftliche Stände hatten 

1568. ſich 1568 in gemeinen Sandfachen von den Weltlichen trennen wollen, dahero letztere auf 
einer Zufammenkunft zu Schweidnitz, deshalb eine Abfendung an den Kaifer, befc)lof: 

fen. Der Handel ward durch Peft, WBefehder und den Krieg zwifchen Dännemarf 

1569. und Schweden 1569 fehr gehemmet. Diefer letzte ward durch einen Frieden gehoben, 

£ den der Kaifer vermitteln half, Auf einem Fürftentage ward ſolchem Huͤlfe verwilliget. 
157% Das Füͤrſtenthum Troppau hatte 1570 gute Luſt, ſich von Schleſien zu trennen, 
unb 
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und zu Mähren zu fehlagen, und dadurch Erleichterung in öffentlichen Abgaben zu ha⸗ 
ben, welchem Vorhaben die übrigen Stände ſich widerfegten. Der Kaifer entſchied endlich 
diefe Sache vor Schleſien. Auf dem 1571 erfolgten Zürftentage warb die Fehdeordnung 
erneuret und 1572 andere Polizenfachen befchloffen; auf einem andern ward bie Verthei⸗ 
digungsorbnung wieder verabredet, bahero auch) nachher die Schlefier 1573 dem Kaifer 
33000 Rthlr. zur Tuͤrkenhuͤlſe und 10000 Rehlr. zu Bezahlung der Faiferl. Schulden 
bewilligten, und von dem Oberhauptmann dem tande in täglicher Bereitfchaft zu ftehen, 
. anbefoplen ward, Weil im vorigen Jahre der polnifihe Thron durch den Tod Sigis⸗ 
mundi Augufti erlediget, ließ der Kaifer zwar vor feinen Sohn Ernſt durch eine 
Gefandefchaft werben. Diefer aber befam am Henrico, Herzogen von Anjou, einen 
ſtarken Mitwerber. Die Öfterreichifch Gefinnte wichen von dem Wahlſelde eine Meile 
davon nad) dem Dorf Geotchowo, kamen jevoch endlich zurück, und halfen Henri: 
cum erwaͤhlen. Dieſer kam 1574 aus Frankreich duch Teutfchland und Schle⸗ 
fien, mo ihm der Kaifer durch eine anfehnliche Beſchickung von Lucka über Lüben bis 
am bie polniſche Grenze begleiten fieß, witklich nach Polen, und nahm dason Beſitz. 


Nachdem aber fein Bruder Carl 9, König von Frankreich, verftorben, gieng Hein - 


rich heimlich aus Polen durch Schlefien über Wien, Venedig und Turin nach 
Frankreich zuruͤck. In Schlefien ward 1575 auf einem Fürftentage verordnet, daß 
alle Sachwalter, und andere Berfafler die Bittſchrecben felbft unterfchreiben folten. Es 
wird eine Tuͤrkenhuͤlfe bemilliget. Der Kaifer patte feinen älteften Prinzen Rudolph 2 
- zum Könige von Böhmen und zum römifchen Könige wählen und kroͤnen laſſen. 
Das Glüd forgte vor Mlarimilian 2 noch mehr. Denn nachdem wegen eines groffen 
Einfalls der Tartarn in Polen, in Schlefien, fonderlich in Oberfchlefien alles in 
Bereitſchaft zur muthigen Gegenwehr gefegt war, kam der polnifche Wahltag herbey. 
Maxrximiliani 2 Pruy, Ernſt, und deſſen Bruder Ferdinand, waren Mitwerber. 


Aber der Primas Uchanski ſchlug den Kaifer felbft vor, ob er gleich darum nicht anges ° 


halten. Uchanski vereinigte wirklich alle oͤſterreichiſch Gefinnte, und gieng, weil er 
die piaftifche Parthey zum Beytritt nicht bewegen konte, vom Wahlplage näher gegen 
Warfchau, und er ſowol, als nachher der Krongroßmarſchall riefen den Kaifer gan 
Könige von Polen aus. Die Piaſten hingegen riefen Annam Jagellonicam, der 
fie Stephanum Bathory zum Gemahl juorbneten, zur Königin aus. Der Primas 
hielt mit feiner Parthey, wozu Anfangs nicht nur allegeiftliche, ſondern aud) die meiften 
. weltlichen Magnaten, und die Preuſſen gehörten, 1576 eine Zuſammenkunft zu Lowicz, 
und befchickten den Kaifer, die Krone anzunehmen, der aber auf bem Reichstage zu Me: 
genfpurg, wo er fich aufhielt, bie Gegenparthey nur durch Schreiben zum Beytritt zu bes 
wegen fuchte.. Stephanus Bathory aber kam perföntich ins Reich, legte fich die Annam 
bey, fieß ſich kroͤnen, und vermehrte feinen Anhang zufehens, fo, "daß nad) und nad) 
alles bis auf. Danzig fich ihm unterwarf, Der Kaifer ward jegt durch eine polnifche 
Geſandtſchaft abgemahnet an Polen weiter zu gedenken; dieſer aber ließ die Geſandt⸗ 
ſchaft gefaͤnglich anhalten und nach Linz führen, und welte gegen — mit den 
P.allgem. Pr, en uw Sff Ruffen 
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Ruſſen ein Buͤndniß ſchlieſſen, deren Geſandten auch wirklich in Schleſien ankamen, 


to ſelbſt allerhand Verordnungen wegen einer Kriegsbereitſchaft gemacht wurden. Her⸗ 
zog Denrico sı von Liegnitz, ward die Regierung genommen, und vom Kaifer feinem 
Herrn Bruder aufgetragen. Doc) ftarb der Kaifer, deflen Tod das Oberamt, und 
Rudolph 2 in ganz Schlefien Fund that. Hierauf kamen nicht nur die polnifchen 
Gefandten auf fregen Fuß, fondern aud Danzig unterwarf fih Stephanus im fol: 
genden Jahr mit Gewalt, i 
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Rudolph, Kaifer Rudolph 2 nahm hierauf von allen Staaten feines Vaters Befik. Er 
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kam in Perfon, nachdem er vorher auf einem Fuͤrſtentage vergeblich eine freywillige 
Steuer begehret, nebft feinen Brüdern 1577, Matthin und Maximiliano nad Bres⸗ 
lau, beftätigte dem Sande feine Rechte, und lie ſich huldigen., Auf dem Fürftentage 
wurde nicht nur befohlen, alle im Sande angefeffene Wiannsperfonen zu zählen, und eine 
Vertheidizungserdnung zu machen, fondern es warb auch eine gute Poligeyordnung ges 
macht und eingeführet, auch 1578 auf einem neuen Fürftentage vermehret, zugleich 
ward über Tuͤrkenhuͤlſe gerathſchlaget, und meil fich viele vom Adel in dem nieder- 
ländifchen Krieg begeben, wurden die fremden Kriegsdienſte wieder verboten. Auch 
im folgenden 1579 Jahre verwilligten die Stände auf dem Fuͤrſtentage dem Kaifer Hülfe, 
Der Kaiſer befahl 1580 auf der Stände Schluß, daß fünftig niemand mehr als fechs 
von Hundert Zinfen nehmen ſolte. Er hatte zwar Herzog Heinrich ı7 von kLieg⸗ 
nig und feinem Bruder Friedrich die landesregierung wieder gemeinfchaftlich aufgerras 
gen, weil aber der erfie dem letztern, dem kaiſerl. Ausſpruch zumider, 1581 vielen Verdruß 
machte, ward jener auf dan Fürftentag, nach Breslau befchieden, weil er aber nicht 


erſchien, auch anders man feiner nach Keiſers Beſehl nicht Hadhaft werden fonce, wurde 


er in Liegnitz belagert, wegen des Herzogs Gegenverfaffung aber ward verabredet, daß 
Heinrich in zu Ausmachung der Sache nach Prag kommen ſolte. Als diefes geſcha⸗ 
be, ward er beſtrickt, und nad) hbertragener Megierung an feinen Herrn Bruder Fried- 
rich nach Bresfau 1592 gefänglich abgeführe. Der Kaifer befahl auch die ſich ein- 
fehleichende Wiedertäufer mit Gewalt zu verfolgen. Die Stände erläuterten 1583 bie 
Polizeyordbnung. Ein harter Befehl ward 1584 vom kaiſerl. Hofe gegen die Reformir⸗ 
ten gegeben. In eben diefem Jahr ward der gregorianifche Ealender auf Faiferlichenn 
Befehl eingeführer. Die 1585 in Schleſien aud) zu Breslau würende Peft machte, 
daß der Kaifer, dem Herzog Deinrich na Schweidnitz zu gehen, erlaubte, aber er 
entzog fich noch zu Breslau der Haft, und wich nady Polen, mo 1586 König Ste⸗ 
phan verftarb. In Schlefien hergegen ward auf einem Fürftentage die Fortfegung der 
Tuͤrkenhuͤlfe und des Biergeldes noch auf ein Jahr vermilliger. In Polen war das 
ganze Reich 1587 wegen der Streitigkeiten des Zamoysli mit dem Zborowski in zwo 
Partheyen getheilet. As es nun zur Wahl fam, in welcher, nebft dem ſchwediſchen 
Prinzen Sigismund, des Kaiſers Brüder Ernft, Matthias und Marimilian die - 


Sefchichte von Schleſien. 4 
vornehmſten Mitwerber waren, hielten beyde Parthenen bewafnet an zwey Orten Rath⸗ 
ſchlaͤge, und-als feine Einigkeit zu hoffen, wählte die Parthey der Zborowski, in der 

ein Bifchof, vier Meichsräche und ein ftarfer Adel war, zu denen fi) nachher auch die 

anſehnliche litthauiſche Häufer Radzivil und Chodkiewicz fhlugen, Erzherzog Maxi⸗ 
milian zum Könige, da hingegen die andern Sigismunden ernannten. Beyde Theile 
ſchickten Geſandten an Mapimilian, jene, ihn ins Reich zu bitten, dieſe, ihn davon ab: 
zuhalten. Diefer Prinz ruͤckte wirklich aus Schlefien mit 6000 Mann ins Eracauifche ; 
fein Anhang, der ſchon vor feiner Ankunft Wislicz beſetzt harte, ſchlug fich zu ihm, 

Cracau, welches von der Gegenparthen beſelzt war, ward nach einer Aufforderung, 

aber fo unglücklich angegriffen, daß nad) Verluſt acht Canonen, des Kriegsgeraͤths und 

1500 Mann, ohne die Gefangene, Maximilian fih nach Czenſtochow und Vielun 

an die fihlefifche Grenze zurücziehen muſte. Der Anfchlag feiner Anhänger, Sigis— 

mundum, der aus Schweden durd eine Gefandefchaft, darinn auch Heinrich ıı von 

Liegnitz fich befand, nach Polen abgeholet war, bey Przedbyrz aufzuheben, war verge⸗ 

bens, und Sigismundus ließ ſich wirklich zu Cracau frönen. Schleſien Harte, wie 

leicht zu erachten, Marimiliand Parthey genommen. Das tand hatte ihm 2000 Mann 
zu Pferde, und die Städte 1600 Hadenfchügen verwilliger, auch fonft waren alle Anftal: 
ten zur Gegenwehr gemacht, die um fo nöthiger waren, da Zamoyski mit 10000 Po⸗ 
lacken im Anzuge ſich befand. Maximilian mufte1sy8 fid) daher an Birfchen ins Brie: 
gifche zurüictziehen, dem aber die Polacken, weil gegen den Rath Melchior von Rhe⸗ 
ders der Damm nicht befegt wurde, folge. Marimilian ward geichlagen, und in 
die Stade Bitfchen ſich zu werfen, genoͤthiget; doch mufte er fich nebft allen den Geis 
nigen, da er belagert worden, ergeben. Er ward nach Krasnoſtaw gebracht, aber 
feidlich gehalten, die gemeinen Schlefier umjonft, die vornehmern aber, gegen ein Loͤſe⸗ 
geld auf freyen Fuß gefeßt; —— nebſt Kreutzberg wurden geplündert und ein⸗ 
geaͤſchert, und auf dem Sande von Polen übel hausgehalten. Doch mochten die Pos 
laden weiter zu gehen fich nicht getrauen, Die Dder ward von den fchlefifchen Fürften. 
befegt, und dem Herzoge Joachim Friedrich v. Brieg, der Oberbefeht der ſchleſiſchen 
Völker aufgetragen, Die Polacken giengen alfo zurüd, und entledigten Scylefien, 
fonderlich Liegnitz, einer grofien Gefahr, in welcher Herzog Heinrich den Polacken bey: 
geftanden hatte, der aber noch diefes Jahr verſtarb. Der Kaifer verbot ın Schleſien 
die Ehen, im vierten Grabe der Blutsfreundfchaft, doch blieben die Proteſtanten 
bey dem dritten Grad, Mit Polen ward zu Beuten in Oberfchlefien 1589 Friede 
gemacht, und Marimilian, nad) Abtretung aller Anfprüche an Polen, 1590 auf 
feegen Fuß geftelle. In Schleſien aber, fonderlich im Goldbergſchen, machten 

Baurenprediger groffes Auffeen. Durch kaiſerl. Bevollmaͤchtigte ward das herzoglich: 

liegnitziſche Creditweſen 1592 berichtiget, und es gieng des Königes von Polen Braut, 

Erzherzogin Anna, durch Schleſien. Zum Türfentriege wurden 1000 Mann 

unter Melchior von Rheder bewilliget, die fich auch in allen Gelegenheiten 1593 her: 

vorthaten, Des, wegen des — Krenzheims Beurlaubung zu 
f 
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Liegnitz, und der glildene Zahn eines Baurenfohn im Schweibnigifchen, machten ba: 
mals viel Nedens, Weil Raab 1594 von den Tüirfen erobert war, mufte man im 
Schleſien alles in gute Bereitfchaft ſetzen, und den fandesaufgebot veranftalten, Die 
1595 aus Ungarn nad Schlefien in die Winterläger verlegte Soldaten brachten die 
ungarifche Kranfpeit mit ins Sand, welches zum fernern Türfenfriege dem Kaifer 2000 
Mann zu Fuß und 1500 Reiter 1596 verwilligte, Über welche dem Albrecht von Reib⸗ 
nig den Oberbefehl aufgetragen ward, Der Fürft von Siebenbürgen Sigiömundus 
Bathory vertaufchte zwar 1598 fein Fuͤrſtenthum gegen Oppeln und Ratibor, verließ 
aber diefe bald darauf und gieng nah Siebenbürgen zurüd. Die fchlefifchen Völker 
trugen vieles zu dem glücklichen Fortgang der kaiſerlichen Waffen in Ungarn ben, zu 
deren Fortfegung 1599 in Schleſien 1500 Reiter und 2500 Mann zu Fuß, von den 
Ständen geworben wurden. Mit der Hülfe wurde «601 Sigismund Bathory aus 
Siebenbürgen verjagt, der fich aber 1602 mıt dem Kaifer ausfühnete, worauf Adam _ 
Wenzel, Herzog von Tefchen, der catholiſch geworden war, als Oberbefehlshaber 


der ſchleſiſchen Völker in Siebenbürgen gut Gtüc hatte, Troppau, welches die 


Kirche den Eatholifen nicht abtreten welte, ward 1603 mit der Acht und Kriegsvolk hart 
begegnet. Dagegen büften die fehlefiichen Reiter in Ungarn ftark ein, fie wurden 
1604 von ben Heyducken um:inget, und von fechs Fahnen kamen nur vierzig Reiter 
davon. Des Königs von Polen zweyte Gemahlin Erzherzogin Conftantia, gieng 


1605.1606. 1605 durch Schlefier nad) ‘Polen. In Ungarn ward 1606 nun endlich der Ruhe⸗ 


Pe 


| 1607. 


1608. 


fland wieber hergeftelle. Denn der Kaifer verglich ſich erft mit den Proteftanten, 


- wozu auch ſchleſiſche Bevollmaͤchtigte das Ihrige beyerugen, und als die Schlefier 


gegen bie Tutken noch 2000 Reiter und 1500 Mann zu Fuß nad Ungarn abgefchict, 
kam auch ein 2Ojähriger Friede mit den Türfen zu Stande. Es waren 1607 im 
öfterreichifchen Haufe gegen den zu Erhebung feines Bruders zu forgtofen Kaifer aller: 
hand Mishelligkeiten entftanden, - Erzherzog Matthias drung 1608 fo gar diefem 
Herren mit Gewalt. Ungarn, Defterreich und Mähren ab, denen nad) einiger 


- Weigerung die Religionsfregheit verftattet wurde, * Nach glücklich geftilltem Auflauf des 


breslauifchen Pöbels gegen die Dominikaner, verlangten auch die Böhmen, Lau⸗ 
fiser und Schlefier die Neligionsfrepheit von Rudolph » Die Proteftanten 


ſchloſſen zum Behuf der Religion mit den Böhmen eine genaue Union, und gelobten 


ſich gegenfeitig mit 1000 Mann zu Pferde und 2000 Mann zu Fuß, mo ihre Religion 
gekraͤnket wide, benzuftehen, Diefes brachte Rudolph 2 dahin, dag er die Union bes 
fätigte, und, fo wie den Böhmen, auch den Schleſiern endlich einen Majeftätsbrief 
ausfertigte, welches auch den Glatzern wiederfuhr. Weil aber der Kaifer noch auffer 
der Religionsfrenheit der Proteftanten, ben Schkfiern, laut voriger Verträge und 
Begnadigungen, durch eine eigene Urfunde die Rechte gab, daß künftig ber Bifchof von 
Breslau allggeit aus böhmifch- oder ſchleſiſchen Einzöglingen erwaͤhlt, und das Obers 
amtshauptmannsamt allegeit einem weltlichen ſchleſiſchen Fuͤrſten ercheiler werben folte; 
fo widerſprach zwar gegen diefes alles Erzherzog Earl damaliger Bifhof von Breslau, 

dem 
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dem aber bie Stände gnugſam zeigten, wie wenig ſie ſich durch dergleichen Widerſprüche 
würden beirren laſſen. Maria Luͤkin, Aebtißin von Trebnuͤtz / nahm wirklich 1610 
die evangeliſche Lehre an. Weil aber in dem kaiſerl. Haufe neue Irrungen auszubre- 
chen fehienen, auc auf die ins Tefchenfche verlegte ungarifche Wölter zu fehen war, 
beliebten die Stände unter Anführung Herzog Johann Georgens von Zägerndorf, 
1000 Mann zu Roß und 2000 Mann zu Fuß zu werben, und ſolche ins Glogauſche 
und Zägerndorffche zu verlegen. Zmifchen Matthia und Kaifer Rudolph 2 kam es 
1611 wirklich zum neuen Kriege. Schleſien warb daher 1000 Teutſche, soo Schlis 
Sen, und 4000 Mann zu Fuß, die man an die Päffe von Böhmen, Polen und 
. Mähren verlegte. Rudolyh fahe ſich jedoch durch den Ueberſall Matthiä genöthiger, 
folchem die Krone von Böhmen abzutreten, und flach im folgenden Jahre, 


— $. 220. 


1608. 
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161, 


Nachdem Matthias in Böhmen gekroͤnet, kam er gleich darauf nach Bred: —— 


lau, wo er einen prächtigen Einzug hielt, die Landesfreyheitsbriefe und Religionsfreyfeit an König = 
beftätiget, auch gehuldiget, und auf dem Zürftentage auf den koͤnigl. Vortrag ein Schluß Böhmen, 


gefaft ward. Mac) feiner Abreife, ward er 1612 nach dem Tode feines Herrn Bru⸗ 
ders zum Kaifer erwählet, worauf er mit dem König Sigismund 3 von Polen vor 
ſamtliche beyderfeitige Staaten 1613 Verträge ſchloß. Dem neuen Fürften Carl von Lich⸗ 
tenftein ward vom Karfer 1614 das Herzogthum Troppau Überlaffen, wovon er aud) 
Befis nahm. Im Tefchenfehern ſowol als Neißiſchen fing man an 1615 die Pro: 
teftanten zu drengen, weshalb auf dem Fütftentage zu Breslau mandyerley Vorſtel⸗ 
hungen gefchahen, Eben diefes gefchahe auf einem andern Fürftentage,. wo man ben. 
Biſchof 1616 zu bereden ſuchte, dem Majeftätsbrief gemäß der Bürgerfchaft in Neiſſe 
den freyen lutheriſchen Gottesdienſt zu verſtatten. Diefer aber ließ doch zweene luthe⸗ 
riſche Bürger 1617 einziehen, und einen davon hinrichten, moben er ſich entſchulbigte, 
daß folches wegen ausgeftoflener Drohworte gegen feine Perfon geſchehen. Der Kaifer 
hatte feinen Vetter, Erzherzog Ferdinand, zum Könige von Böhmen wählen laſſen. 
Diefen nahmen auch die fehlefiichen Stände auf einem Färftentage für fich zum Obers 
herrn an, und Marggrof Zohann Georg von Zägerndorf überbrachte- ſolchen 
Schluß demfelben nah Neiß. Ferdinand 2 kam in Perfon nach Breslau ; beſtaͤ⸗ 
tigte die Sandesfreyheitsbriefe, und erhielt Die Huldigung, auch ein anfehntiches Geſchenk. 
Nach feiner Abreife ward vem Marggraf Johann Georg Dderberg und Beuthen 
von dem Oberrecht ab: und dem Könige von Böhmen zugeſprochen. Die Stände 
ſchickten 1618 David von Mohr, nach) Ungarn mit anfehnlichen Summen, die Sol: 
daten in den Örenzorten zu bezahlen und die Grenzveſtungen auszubeſſern. Die Prog: 
teftanten in Böhmen klagten bey den ſchleſiſchen Ständen über viele Bedruckungen 
von Seiten der Catholiken, und baten um Vorbitten an den Kaifer. Auf einem Fürs 
fientage zu Breslau. wurden fie zwar ausgefertiger, Waͤhrender Zeit aber war es im 
Böhmen zu ſchweren Thärlichkeiten gefommen , die dem Ausbruch) des vor — 

sff3 gleich. 
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1618, leichfals betrubten zojaͤhrigen Krieges verurſachten. Die Boͤhmen fuchten vermöge 
obiger gefihloffenen Union auch Huͤlfe bey Schlefien. Die Stände warben zwar 6000 
Mann, behielten aber ſolche im Sande auf den Grenzen und ſchickten eine anfehnliche Ges. 
fandefchaft an den Kaıfer, Diefe bezeigten zwar im Namen bes tandes, deffen Unzufrieden⸗ 
heit über die in Böhmen vorgefallene Ausſchweifung, aber ſielleten auch das Mirleiden 
vor wegen der Bedruͤckungen ber Proteftanten in Böhmen mit denen Schlefien eine 
= Union härte. In Schlefien hatte man auch wichtige Befchwerden, davon man andie _ 
233 Schriften zeigte, Der verftorbene Herzog von Teſchen, hätte die Freyheitsbriefe der 
Proteftanten über Kirchen und Schulen, yerriffen, die proteftantifchen Kirchen zu 
Zefchen, Skotſchaw und Schwarzwaffer den Eatholifen eingeräumer, die Lu: 
theraner catholifch zu werden, gezwungen, und fie verhindert auch anderwärts ihren 
Gortesdienft zu treiben; die Bedruͤckungen in Meiß, Ratibor, Großglogau, Strie: 
gau, Luͤbenthal und anderen Orten wären Zeugen, wie gerecht der Lutheraner Klagen 
wären; bey alle dem wäre in Schlefien alles zur Geduld vermiefen und feine Ausſchwei⸗ 
fung vorgefallen; die böhmifche Regierung fey an allem Unmefen Schuld, daher bie 
Schleſier ich ſchon eine eigene Cangeley ausgebeten; ber Krieg fen hoͤchſtens zu widerra⸗ 
then, da noch gürliche Mittel vorhanden. Während einer Gefandefchaft der Schlefier an 
den Kaifer, verlangten jwar die Böhmen verfchiedenemal die unionsmäßige Hilfe von 
Schleſien, man ermahnte fie aber auf diefer Seite zur Ruhe, und als die Gefandrichaft 
von Wien zurücgefommen, wurden die bereits über Glatz und Böhmen gehende ſchle⸗ 
fifche Völker zuruchgeführer. Weil aber die kaiſerl. Völfer gegen die Proteftanten in 
Böhmen glücklich waren, ſchickten endlich die Schleſier zwar die unionsmäßige Hilfe, 
als 1000 Reiter und 2000 Mann zu Fuß, nad) Böhmen, aber niche die verlibte Aus: 
ſchweiſung, fonbern die Religion zu vertheidigen, ob gleich ber kaiſerl. Geſandte Gunda⸗ 
cker von Lichtenftein folches zu verhindern fuchte, Doch war es den Schlefiern nicht 
lieb, daß ihre Völker zum Einfall ins Defterreichifche von den Böhmen, und alfo 
angreifungsweife gebraucht wurden, und entfchuldigten fich deshalb beym Kaifer. Sach⸗ 
1619. fen füchte zwar zu Eger durch feine Vorſprache die Sache benzulegen, auch die Schle: 
fier harten 1619 ihre Gevollmächtigten dabey, allein man konte ſich nicht vergleichen, 
wozu noch ber Tod des Kaifers Fam, wodurch das Uebel ärger wurde, 
6. ur 
Sriedrich⸗ . Ferdinand 2 ließ es zwar an Verfprechen nicht ermangeln, aber die Böhmen 
len wolten ihm nicht trauen, Eben fo gieng es in Schlefien, wo man die Jeſuiten ver: 
zumSKönigvonjagte. Diefes fowol, als alles was der Biſchof Erzherzog Carl voraus fahe, bewog 
Böhmen ers ihn Schleſien zu verlaffen, und ſich nach Polen zu wenden; da indeſſen die fchlefi- 
wähle ſche Hiuſsvoͤller in Mähren gegen das Haus Defterreich gebraucht wurden. Boͤh⸗ 
men, Schlefin, Mähren und Laufis ſchloſſen Hierauf zu Prag ein genaues Bünd: 
niß.  Diefer Vereinigung trat auch das fand ob der End bey, und der gröfte Theil 
von Defterreic) fieng zu manfen an. Allein die böhmifchen MWölfer richteren in 
Defterreich nichts pauptfächliches aus, und nichts konte die Kaiſerwahl Ferdinande 2 
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hindern. Die Berbundenen wolten jedod) von ſolchem nichts wiſſen, ſondern ftefleten in 
Prag ee neue Wahl an, die auf Friedrich 5, Ehurfürft von der Pfalz fiel, der 
aus erheblichen Urfachen andern Mitwerbern vorgezogen war, und melcher vieler Abs 
mahnungen ungeachtet ſolche auch annahm. Dieſes murde in Schlefien Fund gerhan, 
und gemiffe Vertheidiger zur Handhabung der Verbindung beftellet, die erft deshalb 
vereidet wurden, nachher von allen Ständen den Eid empfiengen. Auch die catholi» 
fehe Geiſtlichkeit mufte ſich zur Verbindung befennen, und wider bas fand nichts dor: 
zunehmen, auch dem Biſchof feine Steuren weiter zu bezahlen, angeloben. An ſtatt der 
Gatholifchen wurden evangelifche Landhauptleute beftellet, In Oppeln, Ratibor, 
Großglogau, Meiffe ward das Lutherthum hergeſtellet, und die Soldaten gegen bie 
mährifche Grenze ins Troppauifche verleget. Dawider beſchwerte ſich der Biſchof, 
auch Polen, und letzterer ſchlug einen Frieden vor. Der Biſchof von Breslau fieng da: 
felbft zu werben an, doch fieß fich die Republik Polen zu keinem Kriege aufbringen, Der 
neue König Friedrich kam wirklich zu Prag an, wo er gefrönet ward, auch bey der 
Taufe feines Prinzens Muprechts, die ſchleſiſchen Stände 1620 zu Gevattern hatte. 
Er nahm darauf in Mähren die Huldigung ein, von da er nach Breslau kan, wo ihm 
von Geiftlichen und Weltlichen gehuldiger ward, Auf dem Fürftentuge erhielt er und 
die Königin ein Geſchenk; und die vorgetragene Beſchwerden folten künſtig ausgemacht 
werben. Weil aber Bethlem Gabor, der ſich König von Lingarn zu werden, Hofnung 
machte, einen Stillftand mit Ferdinand machen mufte, konte diefer feine Macht gegen 
Böhmen brauchen, dahin ſich auch König Friedrich verfügte. Aber alles ſchickte fich zw 
feinem Verderben. Sacob ı that nichts vor ihn, die Zeion der Proteftanten verließ 
ihn in Böhmen: Niederbfterreich unterwarf ſich aufs bloſſe Verſprechen der Sicherheit 
der Religion. Das Land ob der End ward dur Bayern bezwungen. Friedrich 5 
machte durch Ernennung Fürft Ehriftians von Anhalt zu feinem Generat, durch Ab: 
ſchaffung der Bilder in den Kirchen, und anderer eatholifchen Kırcengebräuche, und 
durch die Erklärung feines Prinzens zum Kronnadjfolger die Böhmen ſchwuͤrig. Diele 
der Verbundenen murben durch des Kaifers Widerfpruch und fcharfe Ermahnungsichreis 
ben erfchredt. Und endlich ward Friedrich 5 an 3 Orten zugleich angegriffen. Spi⸗ 
nola grif die Unterpfalz an, und hatte gutes Gluͤck. Johann Georgs, Churfürft zu 
Sachſen, grif dem mühlhaufifchen Schluß gemäß, die Lauſitz an, die der Marggraf 
Johann Georg von Fägerndorf vor den König Friedrich vergebens zu erhalten ſuch⸗ 
te. Die Liga und die Kaiferlichen giengen auf Böhmen los, vie über (Friedrichs 


Völker erft ben Rackenitz einen Vortheil, und fodenn auf dem weiſſen Berge vor Prag. 


einen völligen Sieg erhielten, worauf Böhmen und Mähren ſich dem Kaifer unters 
warf, und (Friedrich nad; Breslau flüchter. Schleſien war in der äufferften Ges 
fahr. Die Poladen hatten mcht Übeltuft, unter mancherlen Vorwand das fand anzu⸗ 
fallen. - Die Lutheraner waren beforgt, daß die Widerſetzlichkeit gegen ben Kaifer den 
Verluſt der Frenpeitsbriefe nach fic) ziehen möchte. Sie nahmen daher die Vollmacht des 
Epurfürften von Sachſen, fie mie dem Kaifer auszuföhnen, an, - welches auch 4 
mi 
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rich 5 der nach erlangten 60000 Rthlr. ſich nach Berlin fortmachte, erlaubte. Sachſen 
ſchlug 1621 die Vergleichungsbedingungen vor, uͤber welche zu Dresden gerathſchlaget 
wurde, und ſich endlich fo vertrug, daß: Schleſien begnadiget, Ferdinand 2 erfant, 
demſelben 3 Tonnen Goldes bezahlet, mit Pfalz und den übrigen Verbundenen alle Ge: 
meinfchaft aufgehoben, die Soldaten bis auf 4000 Mann abgedanft, die Frehheitsbriefe 
ungefränft gelaffen, die Catholifen nicht gedrückt, die Lutheraner von Ehurfachfen 
gefhügt, Herzog Johann Ehriftian von Liegnig und Brieg begnadiget, die geaͤch⸗ 
teren Johann Georg von Zägerndorf und Ehriftian von Anhalt aber ausgefclof 
fen werben folten. Der von ber kaiſerl. Gnade ausgefchloffene Johann Georg von 
Sägerndorf bemächtigte ſich aber von Neiß und Glatz, und machte in Oberfchlefiers 
im Teſchenſchen und Troppauifchen ftattliche Beute, Das harte Verfahren ber kai⸗ 
ferl. Commigion in Böhmen gab ihm Gelegenheit in ausgeftreueten Schriften die Schle⸗ 
fier. zu warnen, dem Kaifer nicht zu trauen, welche Beſorgniß aber nicht nur Chur⸗ 
fachfen durch andere Ausfchreiben, fondern aud) der Kaifer felbft, durch Beftätigung 
des fächfifchen Vertrages und Widerlegung der marggräflichen Schriften zu benehmen 
füchte. Der Churfuͤrſt Johann Georg Fam endlich felbft in Breslau an, und nahm 
vor den Kaifer die Huldigung ein. Die Stände vermilligten dem Kaifer auf geroiffe 
Friſten 400006 Rthlr. zur Verfiherung der ungarifchen Grenzen, jährlich auf ſechs 
Jahr 70000 Rthlr., auf zehn Jahr die Biergelder, auch fonft Hülfe vor den Kaiſer. 
Aufferdem gaben fie den fächfijchen Bedienten anſehnliche Gefchenfe. Der Marggraf 
Johann Georg von Zägerndorf hatte indeffen in Mähren 1622 ziemlich Gtüd, 
Bethlem Gabor verglich fih mit dem Kaifer und erhielt Oppeln und Ratibor, 
Durch Geld wolte ſich zwar der Marggraf aus Oberfchlefien nicht abweifen laffen. Als 
aber ber kaiſerl. Obrifte von Bodenhaufen und der ſchleſiſche Obrifte Burggraf von 
Dona, durch Mangel ber febensmittel genoͤthiget wurde, feine Befagung anzugreifen, 
verlohr er alles bis.auf Glatz, morin ſich zwar der junge Graf von Thurn herzhaft 
vertheidigte, aber doch endlich diefen Ort an die böhmifchen , fächfifchen und ſchleſi⸗ 
ſchen Völker übergeben mufte, worauf fogleich die Lutheraner vertrieben wurden, ob 
es gleich in ben Uebergabsbedingungen anders verfprocyen war, 
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Aber Raifer Die Verfolgungen der Lutheraner in Böhmen und Defterreich, moben man 
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nicht auf die ſchleſiſchen Vorbitten ſahe, ſetzte die Lutheraner in Schleſien, der bes 
kantgemachten Generalvergebung ungeachtet, in groſſes Schrecken, beſonders da auch die 
äuffere Sicherheit noch nicht fo dauerhaft war, weil Bethlem Gabor 1623 den Frieden 
mit dem Kaifer brach, in Mähren bis an die fehlefifche Grenze ftreifte, deſſen Fürftens 
thümer Oppeln und Ratibor, “fo wie Schweidnig und Sauer, der Kaufer feınem 
Prinzen Ferdinand fehenkte, der dadurch Stimmen auf den FZürftentägen erhielt. Fürft 
Earl von Lichtenſtein, der durch feinen Eifer in Böhmen fich beliebt gemacht, bekam 
Jaͤgerndorf ohne auf die Rechte Johann Georgs und deſſen Anverwandte ju fehen, 

Die 
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Die Lauſitz ward Sachſen unterpfaͤndlich eingeräumer, und in Schlefien ſchwaͤrmten 
Coſacken herum, die ſtatt das fand vor Berhlem Gabor zu fhügen, felbft vielfachen 
Schaden thaten,. ob gleich Matibor 1624 durch einen Frieden des Gabor mit dem Kai: 
fer aufs neue zur Ruhe gebracht ward. Doch war auch diefer von keiner fonberlichen Dauer, 
England, Holland und Daͤnnemark ſchloſſen ein Buͤndniß: Friedrich, Churfürften 
von der Pfalz wieder einzufegen, welchem aufzuhelfen, nebft dem Statthalter von Hal: 
berftadt, Ehriftian, fi) befonders der geächtete Graf, Ernſt von Mansfeld, alle 
Müuͤhe gab, der ſich an Daͤnnemark hieng, welches zugleich nebſt dem niederfächfifchen 
Kreiſe gegen den Kaiſer Krieg bekam. Der Graf von Mansfeld ſuchte 1626 in die 
kaiſerl. Erblande einzufallen, und die unterdruͤckten Proteſtanten zum Aufſtand zu brin⸗ 
gen, dergleichen wirklich damals in Oeſterreich gemacht, aber auch gedämpft wur: 
de, Aber Wallenftein fhlug ihn bey der deſſauer Bruͤcke, und jagte ihn ins Bran: 
denburgifche, wo er die zerftreueren Völker aufzuraffen, fich bemuhete. Er brachte 
15000 Mann zufammen, zu denen nody 10000 Mann ftieffen, die der König von 
Dännemarf unter Zohann Ernft, Herzog von Weimar, ihm jugeſchickt hatte, 
Beyde giengen nach Schlefien, um Gabor zu unterftügen, und die Proteftanten 
aufzuwiegeln. Wallenftein ſchickte vergebens einen Theil feines Heers durch die Lau⸗ 
fit, ihn aufzuhalten, doc) waren ſolche Völker den Feinden immer auf den Ferſen. Diefe 
breiceten ſich in den Fürftenthümern Tefchen, Oppeln, Jaͤgerndorf und Troppau 
aus, Der Graf von Mansfeld gieng nad) Ungarn zum Berhlem Gabor, diefer 
aber ward vom Wallenftein zum Stillſtand gezwungen, weswegen ber Graf über 
Denedig zurückgehen wolte, aber er ftarb in Bosnien. Johann Ernft hatte ſich 


bey Troppau gefegt, von da er in Mähren und Schleſien ftreifre. Er fuchte auh 


die Proteftanten in Schlefien an fid) zu ziehen, man nahm aber feine Boten gefan: 
.. gen, und bot aus Treue gegen ben Kaifer den fünften Mann auf. Der Herzog Jo⸗ 
hann Ernft verftarb, Der König von Daͤnnemark, ſchickte zwar den Chriftian 
Wilhelm, Adminiftrator von Magdeburg, und den Grafen von Thurn, an des 
verftorbenen Stelle, nah Schleſien; allein Wallenftein fahe fi nunmehro 1627 
verftärfe, nahm Liſchwitz, Zägerndorf, Coſel und Troppau ein, und veririch 
folglich) diefes ganze Heer aus Schleſien. Ein Theil der Soldaten wurde abgebantt, 
und die übrigen, die fih unter Baudis durch Polen in die Mark wenden wolten, 
“wurden vom Pechmann, den ihnen Wallenſtein nachſchickte, gaͤnzlich gefchlagen, und 
verfchiedene vom Adel im Oppelſchen und Jauerſchen vom Kaifer,. weil fie mit den 
Feinden einen Briefrechfel unterhalten, mit Einziehung ihrer Güter beftraft. Der Kaifer 
ließ feinen Prinzen Ferdinand zum böhmifchen Könige frönen. Nunmehr traf auch 
Schleſien die Reihe, daß es von den Satholifen reformirt werden folte. Der 
päpftliche Nuntius Caraffa machte bereits im vorigen Jahr hiezu in den Erbflrften; 
thümern den Anfang, und verfchonte auch nicht allerdings die Provinzen, welche noch 
Fürften harten. Der Abt zu Leubus ſetzte auf feinen im Briegifchen belegenen Dir: 
fern die lutheriſchen Geiſtlichen ab, die aber der Herzog wieder einfeßte, Der Biſchof 
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nahm ſonderlich im Meißifchen der Nırterfchaft das Zus patronarus ab, Die Geift 
lichkeit bemächtigte ſich der Güter, die ferularifiree waren, welches ihnen um fo mehr 
gelung, da alles furchtſam, voller Trennungen, und fonderlic) die Meformirten von 
den Lutheranern verlaffen waren. Dem Fürften Carl von Lichtenftein, der in fei: 
nen Laͤndern reformirte, folgten der Burggraf ven Dona und andere, und bewieſen 
fih vorzüglich als Seligmacher. Der fandspauptmann von Glogau, Freyherr von 
Dppersdorf, fing 1628 an, in diefem Fuͤrſtenthum alles catholifch zu machen. Im 


- Saganfchen, welches der Kaifer dem Wallenſtein gefchenkt, der über alle Fuͤrſten 


fi den Vorrang nahm, that es als Landshauptmann von Necher, und im Schwie⸗ 
bufifchen und Jauerſchen der Sandspauptmann, Freyherr von Bibran. Ueberall 
brauchte man Gewalt, und der Burggraf von Dona nebft den lichtenfteinifchen 
Obriſtlieutenant Goͤtz unterflüge die Meformatores mit Kriegsvolk. Wergeblich warb 
dem Kaifer diefes Eiend geklagt, - Den Ständen wurde es vom Kaifer 1629 hart un⸗ 
terfagt, von etwas anders als Steuerfachen zu rathſchlagen. Als die Fuͤrſtenthümer 
Schweidnitz, Sauer und Glogau, durch Abgeſchickte dem Kaifer ipre Noth Flag: 
ten, befamen fie einen Verweis, daß man bey jeßigen kuͤmmerlichen Zeiten, Geld auf 
Abſchickungen verwende, Dem Herzog Rudolph von Fiegnig ward verboten, bet 
allgemeinen Klage wegen, mit Churfachfen in Religionsſachen fich ja nicht einzulaffen. 
Die Stadt Schweidnig wurde gejwungen, ben Kaifer um einen Freyheitsbrief zu 
bitten, daß niemand als ein Catholik das Bürgerrecht befommen folte, dem doch die 
Stadt nachher widerſprach. Die Geifttichkeit forderte vom Hergoge, Johann Chris 
ſtian von Brieg, das Monnenflofter zu Strelen, wogegen er zu Wien Plage, 
In Brieg ſuchte mar lichtenfteinifcye Völker zu werfen, und der Burggraf von 
Dona harte einen Anſchlag auf Liegnitz, und machte graufame Anfchläge. Er legte auf 
beyden Seiten der Dder Veſtungen an, verbot der Ritterſchaft Jutherifche Lieder zu 
fingen, feßte in feiner Herrſchaft Wartenberg die Reformation durch, weiche auch in 
andern Standesherrſchaften Trachenberg, Militich und Pleſſe erfolgte, - Doch wurde 
noch verhindert, daß weder das goldbergfche Gymmaſium, noch die Maria Magda: 
lenenkirche zu Breslau den Gatholifen in die Hände -fiel, ob fie gleich beydes füch- 
ten. In Schweidnitz aber wurden Jeſuiten eingeführe. Bisher war dem Kaifer 
alles ziemlich nach Wunſch gegangen. Aber endlich kamen 1630 bie Schweden auf 
den teutfchen Boden. Diefes gab Wallenftein Gelegenheit zu verlangen, daß Bres⸗ 
lau, Liegnitz und Brieg, kaiſerl. Beſatzung einnehmen ſolte. Weil man aber be; 
fürchtete, daß nach folder Bewilligung dre Reformation folgen wiırde, warb man 
felbft Völker, die man zugleich dem Kaifer ſchwoͤren ließ, und fehlug alfo dem Wallen⸗ 
ſtein fein Anfinnen ab, der auch bald daranf abgedanft ward, Die Reformatores 
waren 1531 noch immer befchäftiger, weshalb die proreſtantiſchen Stände endlich 
um Vorfprache an ben Kaifer bey Churfachten anhielten und erlangten; doch fruchtere 
folches um fo viel weniger, meil der Kaufer durch den Tilly Sachſen felbit angrei- 
fen ließ,  Diefes verband und veremigte fich mır Srhpueden, worauf die leipziger 
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Schlacht das ganze Spiel verändert, Goͤtz und Tiefenbach fielen zwar in die Lau, 
fig ein, wurden aber bald zurücd berufen, Vielmehr thaten. die Sachſen 1632 einen 
. Einfall in Böhmen mit ziemlichem Gluck. Da aber der Kaifer den Wallenſtein 
den Dderbefehl wieder aufgetragen, ſchlug er die Sachfen aus Böhmen, worauf die 
Lauſitz felbit angegriffen ward, Der fächftjche General Arnim hingegen, eroberte Groß: 
glugau, wo Göge den Oberbeſehl führte, Luͤben, Steinau nebft ver Oderſchange. 
Als aber die Sachfen fih nach Glogau zurücdjogen, kam Steinau ſamt der Scharze 
wieder in Baiferl. Gewalt, die 15000. Mann ſtark auf Glogau losgiengen. Die bran⸗ 


denburgifhen Völker waren ſchon vorher unter Borgsdorf in Schlefien eingefallen, . 


aber auch bey Freyſtadt von den Croaten zurücgefchlagen. Jetzt vereinigten fie 
fih bey Züllichow mit dem ſchwediſchen General Dumal, der auch den Oberbefehl 
über die brandenburgifchen Völker erhielt, . Bey Glogau gefchahe die Bereinigung 
mit den Sachſen, nachdem man ausgemacht hatte, daß an allen Vortheilen Schmwe: 
den, Sachſen und Brandenburg gleichen Antheil haben folten. Die Vereinigten 
waren 16000 Mann ftarf, die Kaiferlichen wichen daher nach Steinau zurück, und 
wurde von den Verbundenen ihnen nachgegangen, Steinau erobert und verbrand, Die 
Kaiferlichen zogen alſo aus ihrem Lager ab, und die Oderſchanze kam in der Schwe⸗ 
den Hinde. Die Kaiferlichen giengen bis Breslau, wo fie ein Lager aufichlugen, aber 
von der Stadt weder eingelaffen, noch von ihren Stüden befcyüger wurden. Sie 
muften alfo auch diefes Lager verlaffen, und ſich nach Oppeln und Coſel ziehen, da fie 
denn durch das Nachhauen der Sachſen bis auf 6000 Mann fhmoßen. Olau 
ward auch von den Sachfen beſetzt. Wallenſtein fiel dagegen Meiſſen an. Es 
war aljo ganz Niederfchlefien in der Werbundenen Händen, nur Liegnit wolte fo wenig 


jest fächfiich als vormals kaiſerl. Beſatzung einnehmen, auch Breslau war zu Einneh- 


mung ber VBerbundenen nicht zu bewegen, fondern verfprad) nur 600 Mann zu Fuß 
und 100 Mann zu Pferde auf feine Koften auf dem Dom und Sande zu erhalten, 
Jetzt hatten die Proteftanten gute Hofnung. In Franfenftein, Reichenbach, 
Schweidnig, Zauer, Oppeln, Neiffe, Wartenberg, wurden die Earholifen 
verjagt, und ber lutheriſche Gottesdienft wieder eingeführe.. Jedoch haufeten ‚die 
verbundenen Soldaten ohne Mannszucht fo arg als Feinde, ob fie gleich vorgaben, bie 
Proteftanten zu fhigen. Sie waren unter fich felbft umeins. Koͤtteritz, ber jetzt 
die Brandenburger anführte, fonderte fih vom Duwal, mit dem er ſich überwarf, 
Arnheim und Dumal konten ſich auch nicht vertragen. Den Schweden wies man 
das ausgefogene Liegnitifche und Trachenbergifche an, und Arnheim, der feine 
Sachſen durch das übrige Schlefien vertheilet Hatte, wolte die Schweden fo. gar aus 
Glogau und dem Kiofter bey Breslau Haben. Kochtitzki, ein Schlefifcher von Adel, 
den der, König von Schweden als Gefandter nah Schlefien geſchickt, konte die Par: 
theyen nicht vertragen. Als der König indeffen ben Ligen umgefonmen, fieng Arn⸗ 
heim an vor ſich, ohne die Schweden, mit Breslau Unterhandlungen zu pflegen. Die 
Kaiſerl. hatten fich in der Zeit erholet, nahmen auffer andern Orten auch Neiſſe ein. 
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Als die Verbundenen es zurlick erobern wolten, Pam es bey Meiffe zum Treffen, wo 
Dumal im Stich gelaffen wurde, doch aber noch den Feind in die Start zurücke trieb, 
Diefen Mishelligkeiten abzuhelten, ward zwar der Herzog, Franz Albrecht von Lauens 
burg, vom Ehurfürften von Sachſen nah Schleſien geſchickt, der auch einen Vergleich 
zu Stande bradjte: daß den Schweden alles zu ihren Quartiren angerviefen ward, was 
jenfeit der Oder belegen war. Allein auch Diefes ftellee Die Eunigfeit nicht her. Franz Al: 
brecht fuchte vergebens mit feiner Reiterey von Dlau aus, des Obriften Winfen Regi⸗ 
ment in Grotkau aufzuheben, dern diefer zog ſich nach Meiß, und Franz Albrecht nach 
Lowitz zurüd. Hierauf ſchickte Wallenſtein 1633 den Gallas nah Schlefien, der bey 
Grotkau mit 10000 Mann ftund, da es zwiſchen ihm und den Sachſen zum kleinen 
Gefechte kam. Nachher ftreiften die Kaiferlichen, als fie Königsberg weggenommen hat: 
ten, bis Dlau. Duwal vereinigte fich wieder mit den Sachſen, melche verfprachen, 
beyderſeitige Völker gleich zu halten. Die Kaiferl. giengen nach Meif. Der Herzog 
von Brieg mufte Befagung der Verbundenen einnehmen, welche nad) Arnheims An: 
kunft durch -das Liegnigifihe nach Bredlau giengen, Die Kaiſerlichen nahmen Stre⸗ 
len, Baltenberg, Reichenbach und Landshut ein, wurden aber von Brieg abge: 
fhlagen. Die Berbundenen giengen über Dlau nady Strelen, wo fie 2000 Mann 
Polacken und 60 Dragoner fhlugen. Hannibal, Burggraf von Dong, hatte fie 
nach Schleſien gelockt, weil fie aber kein Geld befamen, giengen fie wieder, mit Be: 
willigung Arnheims, nach Haufe. Die Verbundenen nahmen Strelen weg; die 
Kaiferlichen verheffen Reichenbach und Landshut, und kehrten wieder nach Neiß. 
Die Verbundenen giengen nah Wanfen, zogen die Berftärtung an ſich, und nahmen 
Grotkau weg, mo das butlerfche Regiment nad) tapferer Gegenwehr das Gemehr 
ſtrecken mufte. Die Kaiferlichen heffen Meiß beſetzt, und giengen nad) Böhmen, und 
wurden von den Verbundenen bis Otmachau verfolgt. Diefe giengen nad) Schweid⸗ 
nit, und dann in die Winterläger, wegen melcher zwiſchen den Schweden und Sach⸗ 
ſen der alte Streit ſich äufferte. Kochtitsfi ftarb, und der Graf von Thurn übernapm 
den Dberbefeht in Schlefien, welches nicht wufte, zu mem es fich halten folte, von 
allen aber fehr mitgenommen wurde, Die Verbundenen- blieben lange in Unrhärigfeit, 
auffer, daß Franz Albrecht von Lauenburg, der, da Arnheim nach Dresden gegan⸗ 
gen war, die Sachſen befehfigte, zu Sranfenftein 8 Compagnien Ervaten und Stalie: 
‚ner zu Grunde richtete, die Karferl. aber Köben ausbrannten, und Falfenberg mie 
einigem Verluſt einnahmen und anſteckten. Franz Albrecht gieng auch von den Kriegs: 
voͤlkern ab, über die ver daͤniſche Prinz Ulrich den Oberbefeht befam, nach Dresten. 


Nachdem aber Arnheim und Franz Albrecht Mirder gefoinmen, hatten die Verbunde⸗ 


nen, durch Streifereyen in Polen, Gelegenheit zu Klagen des Königes von Polen an 
die ſchleſiſchen Stände, gegeben, die aber ſolches nicht verhindern fönnen. Die Bres- 
Jauer ſchlugen dem Arnhem ab, die kaiſerl. Geldvorräche und Getraide den Sachſen 
zu liefern. Endlich zogen ſich die Berbundenen 24000 Mann ftarf zufammen, und wol: 
sen die Kaifert. bey Strelen angreifen, ehe fie fih mit dem Wallenſtein vereinigen. 
. . Aber 
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Aber diefe zogen fich gegen Böhmen. Hierauf wolten jene bey Loͤwen uͤber die Neiß 
gehen, meil aber Wallenſtein mit 40000 Mann bey Münfterberg angekommen, 
verfchanzten die Verbumdenen ihr fager an der Oder. Zuletzt gieng Wallenſtein die 
Berbundenen vorbey, und nahm Nimptſch ein, deſſen Nachzug die Verbundenen 
nichts anhaben konten. Wallenftein char den Werbundenen befondere Friedensvor: 
fehfäge, denen eın Waffenftillftand folgte, der aber bald ein Ende nahm, weil Wallen⸗ 
ftein alles zum Schein gethan, welcher einen vergeblichen Verfuc auf Meumark char, 


ſich ftellte, als ob er nad) Liegnig gehen wolte, in der That aber auf Schweidnitz 


gieng, und den Ort hart beftirmte, bis von den Verbundenen, die ſich bey Brieg zufams 
mengezogen, Entfaß anfam, und Wallenftein bey Weitzerode ein verfchangtes tager zu 
beziehen, nöthigten, Die Berbundenen, die ſich auf den, Höhen von Schweinitz gela⸗ 
gert, litten groſſen Hunger, Die Karferlichen nahmen Domanz weg, und ſtreiften 
bis Liegnitz, Brieg und in die breslauiſchen Vorſtaͤdte. Won beyden Theilen wur⸗ 
be von den Partheygaͤngern alles aufs graͤulichſte verwuͤſtet, beſonders da die Oder das 
mals fehr niedrig war, Duwal aber kam jetzt wieder nach Schleſien, und brachte 
2000 Mann zuſammen, mit denen er ſich jenſeit der Oder an den Fluß veft ſetzte, und 
ben Kaiferlichen, fonderlich zu Lemberg, manchen Schaden that. . Die fchlefifchen 
Stände fonten ben Jammer nicht länger mit gleichgältigen Augen anfehen, fondern bes 
fehloffen auf einem Fürftentage den zehnten Mann von dem Sandadel an die Oder zu ver: 
fegen, um ben Parthengängern zu widerſtehen. Arnheim aber füchte in einer-auf dem 
Dom gehaltenen Unterredung, die Stände auf Die Seite der Verbundenen zu ziehen, 
die deshalb eine Geſandtſchaft an die verbundenen Höfe ſchicken wolten, melches auch 
geſchahe. Wallenftein ſchlug wieder einen Stillftand vor, um über einen Frieden zu 
rathſchlagen, welcher auch angenommen wurde, während dem der daͤniſche Prinz Ul⸗ 
rich meuchelmörberifcher weiſe erfchoffen, und das fand durch Kriegsfteuren, Räubes 
reyen, Peft und Hunger aufs gräulichfle mitgenommen ward, Die Verbundenen 
ſchmolzen in der Zeit auf die Hälfte. Wallenitein brach endlich die Friedensunterhand: 
hingen ab. Die VBerbundenen zogen fich ben Breslau und Canth zufammen, wohin 
Duwal aber zu kommen, ſich weigert. Wallenftein nahm Schmweidnig ein, und 
fleflte ih, ‚als wenn er in Meiſſen brechen wolte, Arnheim gieng alfo dahin, um 
folches zu decken, und heß nur 300 Sachſen und Brandenburger bey dem Grafen 
"son Thurn. Die Schweden fiunden in Steinau, und freueten fi, ihre Quartire 
in Oberfehlefien auezubreiten, und wolten ſchon Streifereyen bis Mähren thun. Aber 
Wallenſtein kam ihmen fo geſchwinde über Den Hals, daß, nachdem die Reiteren ge- 
fhlagen, und die Sachſen ſich nad) Breslau, und von da nach Brieg gezogen, die 
übrigen Schweden das Gewehr firedten, und ſich bis auf die Officiers unterſtecken 
laſſen muften. Liegnitz, welches kurz vorher ſchwediſche Beſatzung eingenommen, 
Graͤtzberg, Großglogau fielen dem Kaiferlichen in die Hände, die ſich Darauf im der 
Mark und Lauſitz ausbreiteten. Wallenſtein aber trug wieder dem fächfifcy und 
brandenburgijchen Hofe Friedensvoeſchlage an. Schafgotſch ſuchte imdeffen die 
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übrigen fehlefifchen Städte in kaiſerl. Gewalt zu bringen... Thurn und Dumal was 
ren, als fie ſich bey Steinau ergeben, gezwungen worden, allen Befehlshabern in den 
Deren, 109 Befagungen waren, anzubefehlen, ihre Pläße den Karferlichen zu übergeben, 
Jedoch auf dem Dom und Sande bey Breslau, in Brieg, Oppeln und Nams⸗ 
Jau weigerte man fich zu geborfamen, Ob gleich Dlau ſich mit Bedingungen ergab, 
fo thaten doch die Schweden Dusch Ausfälle manchen Schaden, und ſchlugen unter ans 
dern den Ergaten Obriſten von Radonig. Hingegen mujte der Herzog von Deld, 
Faiferl. Beſatzung einnehmen, und Brieg ward eingeſchloſſen. Schafgotſch fonte 
zwar die Stade Breslau nicht bewegen, die Schweden aus dem Dom und Sande 
zu vertreiben, aber die Stadt verweigerte doch, weil man ihr Hofnung zur Verfiches 
rung, wegen ber Religion und Bejagungsfrenheit, gab, den Schweden Lebensmittel 
und den Zugang in die Stadt. Als Schafgotſch diefe mit Gewalt angrif, ward er 
durch muchige Gegenwehr abzuziehen genoͤthiget. Die Sradt verglich fich nachher mit 
den Schweden, befonders, da Dumwal, der der Haft entfprungen, mit einiger zus 
fammengeraften Mannfchaft, den Kaiferl. 1634 bey Dlau einigen Abbruch gethan. Der 
kaiſerl. General Heinrich von Dona nahm Wartenberg mit Bedingung und Nams⸗ 
lau mit Sturm ein, Die Kaiferl. ſchloſſen Breslau ein, die aber durch Ausfälle ipnen - 
ziemlich Schaden thaten. Wallenſtein war wegen gefährlicher Anfchläge gegen den Kai« 
fer ermordet, und fein treuer Schafgotfch vom Eolloredo in Dlau in Verhaft genom- 
men, und nach Oels gefihaft. Schafgotſchens Obriftlieutenant Freyberg, der in 
Troppau lag, machte darüber öffentlich einen Auſſtand. Doch gieng felbigem Goͤtze 
geſchwind auf den Hals, eroberte Leobſchuͤtz und Jaͤgerndorf, darin Freyberg Be: 
fagungen hatte, und belagerte Troppau, da ſich endlich Freyberg auf Gnade und 


Ungnade ergab. Duwal ſteckte die olaufche Brüce in Brand, eroberte die Schangen 


an beyben Ufern mit Sturm, und als er von Breslau aus verftärker worden, eroberte 
er Deld mit Sturm, und befreyete den Schafgotſch, doc) verliefen fich feine Sol: 
Daten wieder, weil er fein Geld hatte, und die Breslauer nichts geben wolten. Goͤ⸗ 
tze nahm nach doppeltem Angrif Deld wieder ein, dagegen die briegifdye Beſatzung die 
Stadt Dlau ohne das Schloß einnahmen. Die Croaten von Prausnitz harten die 
Vorſtaͤdte von Breslau angeftekt, dagegen wurden fie wieder von der breslauifchen 


. Befagung zu Prausnitz überfallen, und meift in die Pfanne gehaum. Oppeln 


ward vom (Hör vergeblich belagert, Sachſen und Schweden fuchten jegt mit Ge⸗ 
walt in Schleſien einzubringen. Der Epurfürft harte in der Laufig ziemliche Vor: 
theile, und daher zogen ſich die Kaiferl. bey Deynau in Schlefien zuſammen. Arn⸗ 
heim brach ein, und machte bey Lemberg 100 Reiter nieder. Die Kaiferl. zogen fich 
nach Liegnitz, wurden aber daſelbſt in einem Treffen von den Sachfen gefchlagen. Die 
Kaiferl. flohen nad) Glag. Arnheim gieng nad) Breslau, mo er den Schlefiern 
fächfifchen Schutz anbor. Diefer ward angenommen, ob gleih Breslau abſchlug, 
fächfirche Völker in Befagung zu nehmen, und Arnheim fuchte die Ueberreſte von des 


. verftorbenen Duwals Voͤltern an fir) zu ziehen. Auf der andern Seite befehligte der 
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ſchwediſche General Banner in der Neumark, Nachdem er Frankfurt erobert, fhid: 1634. 
fe er den Felß in Schleſien, die Stände mie Schweden zu vereinigen, und Stall: | 
hantfch mr einigen Völkern vor Großglogau, wo die Lutheraner erftaunend gedruckt 
wurden. Che aber Banner mit der Hauptmacht, die ſich bey Eroffen aufpielt, mach: 
fan, war Arnheim mit den Sachſen vor Großglogau angefommen, und nahm ok 
ches vor ſich mie Bedingungen ein, wolte auch dem Banner nicht zugeben, etwas in 

Schleſien zu erobern, fondern war ſolchem anrächig in Mähren einzubrechen. Endlich 
aber gieng er durch das Saganſche und die Lauſitz nad Böhmen, und hieb noch un: 
terwegens bey Greifenberg, viele Ervaten nieder. Weil damals Oxenſtirn die 
Proteftanten in ein grofles Buͤndniß zu ziehen trachtere, wolten auch die fehlefifchen 
Herzoge von Liegnig, Brieg und Muͤnſterberg nebft Breslau unter gewiflen Be: 
dingungen aufgenommen werden. Aber die nördlinger Schlacht brachte alles ins 
Steden. Weil Sachfen mit dem Kaifer Unterhandlungen 1635 anfieng, ſchickten Die 163 $. 
fehleftichen Stände an den Churfürſten eine Gejandefchaft zu bitten: es dahin zu brin⸗ 
gen, wie es nach dem Vergleich von 1621 ſeyn follen; allein im pragifcyen Frieden warb 
ausgemacht, daß die Proteftanten Abbitte chun, aufs neue Treue geloben, und dage: 
gen die Fürften von Liegnis, Brieg, Münfterberg und Breslau und ihre Orte, die 
Gewiſſensfreyheit behalten folten, in ben Erbfürftenehümern aber folten die Proteftan: 
ten die Freyheit Haben, den Wanderftab zu ergreifen, wenn der kaiſerl. Hof Aenderungen 
in der Religion vornehmen würde. So ſchlecht auch alſo die Erbfürſtenthümer dran , 
waren, fo mufte doch Schleſien den Srieden annehmen, und durch Handgelübde neue . 
Teeue verfprechen. Die Reformation gieng 1636 in ben Erbfürftenthümern gleich an. 1636. 
Pur einige Soldaten in Breölau mweigerten fich dein Kaifer den Eid der Treue abzules 
gen, und fiengen beshalb allerley Unfug an, wurden jedoch bald zur Ruhe gezwungen, - 
Die Stadt Breslau mufte zwar die bisher geführre Landshauptmannſchaft des Fuͤrſten⸗ 
ehums Breslau abtreten, ward aber davor vom Herzogthum in Politiſchen- Militair⸗ 
und Juftißfachen abgefondert. Ferdinand 3 ward zum römifchen König ermäplet, 


und bald darauf gieng der Kaifer Ferdinand 2, 1637 mit Tode ab, 1637. 
4. 223 Ä 
Dem neuen Kaifer Ferdinand 3 vermilligee Schlefiet wo Tonnen Goldes, Ferdinand / 


300 St. Pierde, und 2000 Mann zu Fuß, davor der Karfer das tand nme Emlägern zu u nn, 


derichonen, „und feine Freyheiten zu ſchuͤtzen verſprach. Die Streiferegen der Schwe Böhmen, 
den aus ‘Sroffen bis nach Großglogau, waren von feiner Folge, da fie fich batd bis 

in Pommern zurictjiehen muften, In Sagan ward 1638 die Reformation von 1638, 
u Catholiken vorgenommen. Aber bald darauf zog ſich der Krieg wieder in des 1639 
Koifers Erblande. Banner ging 1639 nah Böhmen, und Lilienhöc ſchickte | 
einiges Wolf nad) Schleſien, welches Großglogau, wo nur go Mann waren, ero⸗ 
berte. Er befehte das Schloß zu Sagan ‚, um mit Böhmen die Gemeinſchaft zu un . 
verhalten, Banner, der in Böhmen glücklich war, fuchte auch die Schleſier wie: 

der 


1639. 


1640, 
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der an bie Schweden zu ziehen. Jedoch ob gleich Münchhaufen im Glatziſchen Vor⸗ 
theite hatte, fo konten ſich doch die Schweden in Schlefien nicht ausbreiten, weil die 
Stände feine Neigung hatten noch mehr aufs Spiel zu ſetzen, die Schweden gegen ihr 
Verſprechen übel haushielten, und von den Karferl, von einem Orte zum andern gejaget 
wurben. Bey dem allen entjeßten die Schweden das ſaganſche Schloß. Weil aber ein 
Haupteinfall aus Pommern durch die Darf veranftaltet ward, überließ der Kaifer dem 
Grafen Philipp von Mansfeld die Beſchutzung Schleſiens, der aud) 2000 Mann 
in Glogau warf. Die Schweden kamen über Eroffen und Beuthen, von da aus 
Dewig ein Laiferl, Regiment zu Grunde richtete. Nachdem aber Banner den Tor» - 
fto Stallhantſch mu 3 Regimentern zu Pferde, als Oberbefeplepabern nach Schle: 
fien geſchickt, hieß er zu Beuthen eine Bruͤcke über die Oder ſchlagen, vermahrte die 
mit Schanyen, und ließ einige Ergaten in der Vorſtadt von Glogau niederhauen, 
nahm viel Fleine Staͤdte, ſonderlich jenfeit der Dder weg. Trachenberg aber konte 
er wegen Anzug der Kaiferl, nicht wegnehmen, ſondern zog ſich riach Corolath, und 
weil ihr Feind nicht zum ftehen zu. bringen, gieng er bey Beuthen über die Oder, 
Die Kaiferl, zogen ſich aber auf die polnifche Seite über die Dder. Stallhantſch 
nahm Steinau, welches in der Aſche lag, Parchwitz und Neumark ein, und fuchte 
Breslau auf ſchwediſche Seite zu zwingen. Die Kaiferlihen Eonten vor Gurau 
nichts ausrichten, aber auch die Schweden fonten feinen Hauptort wegnehmen, fon 
dern beveftigten in etwas Eroffen, Beuthen und Corolath, verlegten ihre Vötfer 
nach Gurau, Derrenftadt, Luͤben, Parchwitz, Neumark, Jauer, Striegau, 
Sprottau, Bunzlau, Lemberg, Hirſchberg und Landshuth, und plünderten 
das fand, Der Graf von Mansfeld nahm 1640 Derrenftadt weg, als er aber 
an Gurau fi machte, muſte er fich vor dem herzueilenden Stall hantſch zurüdzie 
hen. Dagegen die Schweden einige kaiſerl. Regimenter bis. unter Breslau jagten, 
Wolau wegnahmen. Mor Trachenberg wolte es Stallhantſch niche gelingen, 
Die Kaiferlichen nahmen Jauer weg, belagerten Striegau, erorberten und verlieſſen 
Freyſtadt opme das Schloß. Zwiſchen den Hauptheeren , davon die Kaiferl, die fich 
mit 18 brandenburgifchen Eompagnien unter Goldader durch die Lauſitz vereinigen 
wolten, bey Haynau, und die Schweden bey Beuthen ftunden, fiel anfangs nichts 
befonders vor, An Gefechten fehlte es nicht. Striegau gieng endlich an die Kaiſerl. 
über, ba fehon vorher Herrenftadt von den Schweden mweggenommen war. Die 
Kaiferl. thaten einen Verſuch auf Hirfihberg, aber der vor Beuthen über Sprottau 
urid Bunzlau herzueilende Stallhantfch, ſchlug nem kaiſerl. Regimenter zu Pferde 
bey Schönau, von da gieng er nach Dirfchberg, und endlich nach Beuthen zurück. 
Sein Nachzug machte noch einige Ervaten in Goldberg nieder. Die Kaiferl, bezogen _ 
ein vortheilhaftes kager bey Liegnitz, und als fie fich verftärft, belagerten fie Dirfchr 
berg, meil aber einige ſchwediſche Regimenter von Beuthen nad) Lemberg famen, 
hoben jene Die Belagerung auf, dieſe aber verforgten Dirfchberg mit Kriegsgeräthichaft, 
und zogen ſich nach Beuthen zurüd. Die Karferl, verwuͤſteten alles um Hirſchberg, 
vahmen 


Geſchichte von Schlefle. 435 


nahmen Lemberg weg, und belagerten darauf Dirfihberg, weil aber einige ſchwedi⸗ 
fehe Regimenter von Beuthen nach Lemberg famen, hoben jene die Belagerung auf, 
diefe aber verforgeen Dirfchberg mit Kriegsvorrath, und zogen ſich nach Beuthen zus 
ud, Die Kaiferl. verwüfleren alles um Hirfchberg, nahmen Lemberg weg, und 
belagerten darauf Hirſchberg, doch wurde die Belagerung in eine Einſchlieſſung verwan⸗ 
delt, weil Stallyantjch nach Liebenthal gekommen war, der einige Verftärfung aus 
Pommern erhielte, und etwas Pulver in Hirſchberg warf. Dem ungeachtet wurde 
aufs neue Ernſt gegen den Ort gebraucht, Stallhantſch kam zwar zum Entfag, weil 
aber der Pla& nicht zu erhalten war, giengen alle evangelifche Bürger nach Beuthen, 
fo, daß nur acht Catholifche darinnen blieben. Die Kaiferlichen, die einige Sachfen 
an fich gej.gen, befamen alfo den Ort, und lagerten fidy zwifchen Liegnig und Glo 
gau, die Schweden aber zwifchen Beuthen und Freyſtadt. Endlich giengen die 
Kaiferl, nach Oberfihlefien in die Winterläger, und nahmen auf dem Zuge das Land 
fehe mit. Stallhantſch aber gieng nach der Laufig, und in die Marf, Won da 
aber Lam er im folgenden 1641 Jahr zurück nad) der Lauſitz und gieng endlich nach) Ober: 
fehlefien. Die Kaiferl. zogen ſich alfo unter Gögen bey Neiß und Strelen zuſam⸗ 
men. Die Schweden, die an der böhmifchen Seite alles verwuͤſtet fanden, gien: 
gen zurüc‘, um Glogau zu belagern, und nahmen Luͤben und das Schloß Heinzendorf 


ein. Die Kaiferl. hatten fih am Katzbach, zwiſchen Liegnitz und Parchwitz gela: 


gert, und wolten darauf auf Beuthen losgehen, aber die Schweden famen ihnen zus 
vor, und lagerten ſich zwiſchen Beuthen und den Kaiferlichen, Diefe zogen fid) an 
die Dder, Über die fie eine Brüce baueten, und theils aus Polen, theils aus Schle: 
fie mit tebensmitteln verforge wurden. Endlich giengen fie zurück zwifchen Sprottau 
und Bunzlau über den Bober in die Lauſitz, vereinigten ſich mit den Sachfen unter 
Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, nahmen Lauben und nad) fcharfer Gegen, 
mehr Goͤrlitz ein, unerachtet Stallhantſch nach erhaltener Verftärfung aus Pom⸗ 
mern, nad Sagan gekommen war. Die Verbundenen giengen nad) Schlefien über 
ben Bober. Nach vergebenem Verſuch auf Bunzlau, nahmen fie Beuthen ohne das 
Schloß an der Dder ein, darauf folgte Stadt und Schloß Freyftadt. Franz Als 
brecht gieng über Grünberg und Naumburg über den Bober, lagerte ſich Anfangs 
bey Sommerfeld. Hierauf erft gieng Stallhantſch über Beuthen und Zuͤllichow 
in die Winterläger, zwifchen der Dder und Warthe. Die Kaiferl, nahmen nad) ſei⸗ 
nem Abzuge Sagan, Sprottau, Lüben und Heinzendorf ein, giengen bey Glo⸗ 
gau Über die Oder, und um Gurau in die Winterläger, Durch Polen fuchte man 
zwar ben Stallhantſch 1642 im Sternbergfcyen zu beunrubigen, aber er war auf gu: 
ter Hut. Franz Albrecht nahm jedoch Carolath ein, gieng ben Glogau über die Oder, 
eroberte die drey Dderfchanyen bey Beuthen, fodenn Bunzlau, Stadt und Schloß, 
und breitete fih, ats die Schweden aus gan; Schlefien verjagt waren, bis Maͤh— 
ren aus, Endlich fam der neue ſchwediſche Oberbefeptspaber, Torftenfohn, durch die 
Laufig mit einem guten Heer, in Schlefien an, mit dem fih Stallhantſch bey 
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Sorau vereinigte. Sagan mar von denen weit ſchwaͤchern Kaiſerl. verlaffen. Groß⸗ 


glogau und Gurau wurden mit Sturm, Sprottau und Freyſtadt mit Bedingungen, 
eingenommen. Torftenfohn gieng über die Oder, um in Schleſien einzufallen, 
nahm Wolau, Trachenberg, Militſch, ein, bey Leubus gieng er wieder über. die 
Der, nahm Parchwitz, Jauer und Striegau weg, und belagerte Schweidniß. 
Die Kaiferlichen hatten ſich indeß zwiſchen Breslau und der Weida zuſammengezogen. 
Die Neiteren davon gieng unter dem Herzog Franz Albrecht, Schweidnig zu ent⸗ 
feßen, aber fie ward gefchlagen, und der Herzog gefangen, der an feinen Wunden 
ſtarb. Sodann gieng Schweidnitz über, wo das Lutherthum wieder hergeftellet 
ward, und fieben Jeſuiten 700 Ducaten Ranzion beyaplen muften, und doch im Vers 
haft behalten wurden, weil fie Torſtenſohn in Die Augen fagten: daf den Kegern kein 
Glaube zu Halten. Hierauf ward Neiß von eınem Theil belagert. Torftenfohn aieng 
aber den Kaiferl. vergebens zu Helfe, die fih von Breslau über Troppau nach Maͤh⸗ 
ren und Böhmen zogen. Torftenfohn gieng in Maͤhren, ftreifte bis vor Wien, 
eroberte Olmüs, Littau und Meuftadt. Er gieng zurück nad) Schleſien, ward in 
Troppau eingelaffen, da indeffen Meiß an Lilienhock üͤbergieng. Coſel ward nebft 
Dppeln erobert. Brieg aber wehrte fi aufs tapferfte, bis endlich) der kaiſerl. Eut⸗ 
füg, der in Mähren, Ungarn und Böhmen, zufanmengejogen war, über Trops 
pau herzueilete. Torftenfohn hob aljo die Belagerung auf, gieng durch die Dder 
über Bernftadt nad Deld und Gurau, he aber Olmuͤtz, Oppeln und Schweids 
nitz ſtark beſetzt. Neiſſe ward verlaffen. Die Kaiſerlichen, welche Olmüuͤtz einge: 
ſchloſſen, giengen den Schweden unter dem Erzherzog Leopold nach, und ſchlugen eine 
Brücke über die Oder. Torſtenſohn, der den Koͤnigsmark nad Sachſen geſchickt, 
brach alſo von Gurau auf, gieng bey Glogau, Zuͤllichau und Croſſen hier über 
die Oder, bey Guben nach der Neiſſe, und lagerte ſich da, wo die Neiſſe in die 
Oder faͤllt. Die Kaiſerl. aber nahmen Parchwitz ein, giengen nach Steinau, und 
wandten ſich nach Großglogau, doch that der ſchwediſche Obriſte Slange, ihnen in 
den Vorſtaͤdten von Freyſtadt einigen Schaden. Glogau ward indeſſen belagert, 
weil aber Torſtenſohn unter Wrangel aus Schweden friſche Voͤlker erhalten, eilte 
er über Croſſen, Grünberg, Wartenberg, Neuſalze, zum Entſatz, gieng eine 
Meile uͤber Beuthen, auf den Triebfand durch die Dder, Dies machte, daß die 
Kaiſerl. die Belagerung aufhoben, und nach Erben zogen, und von da auf Lemberg. 
Da indefien Torftenfohn noch mehr Völker erhalten, nahm er Heinzendorf und die 
Stadt Bunzlau, ohne das Schloß, auch Lemberg ein. Der Erzherzog zog ſich über 
Lohn nach Schmiedeberg. Torftenfohn kam nad) Lauben und nach Friedland. 
Bey Friedland kamen ſich die Heere ſehr nahe. Machher nahm Torftenfohn, in Ge 
genwart der Kaiferlichen, die bey Oraͤfenſtein ſtille tagen, Zittaumeg. Beyderſeitige 
Völker verglichen ſich wegen Auswechſelung der Gefangenen und der Söfegelder. Die 
Heere zogen hierauf nad Sachfen, wo die Kaiferl. von den Schweden geſchlagen 
wurden, welches ben Krieg nach Böhmen zog. Indeſſen plünderte die Beſatzung von 
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Olmuͤtz, Liſchwitz im Jaͤgerndorfſchen, und die von Oppeln, Strelen aus. In 
Oels aber kamen die Schweden fo wie in Hirſchfeld mie ihren Verſuchen ſchlecht an, 
Der Hauptkrieg ward im Böhmen und Mähren geführe. Da aber Torftenfohn 
1643 Befehl befam, in Holſtein einzubrechen, gieng er aus Mähren in Schlefien. 
Sein. Verfuch gegen Jaͤgerndorf war vergeblich. Er ſtand einige Zeit bey Kleinglogau. 
Denn gieng er Falkenberg vorbey nad) Grotkau, und Strelen, bis gegen Breslau, 
en>lich über die Oder, und verlegie feine Völker in Wolau, Trachenberg und Oels. 
. Aber um den Polacken keine Urfachen zum Klagen zu geben, giengen die Völker wieder 
über.die Oder zuruck, und von da gar aus Schleſien. Gallas mie den Kaiferlichen 
‚gieng den Schweden inimer zur Seiten, und deckte Böhmen. In der Zeit, da die 
Schweden in Holftein waren, eroberten 1644 die Kaiferl. unter Goͤtz, Trachen⸗ 
‚berg ohne das Schtoß, Schweidnig, wo der Obriſte Seeftedt ſowol mie denen dem 
Karfer ergebenen Rathsherren, als auch mit den armen feuten flrenge verfahren, und 
Wolau nach vieler Mühe, Glogau ward eingefchloffen, aber entfegt, Oppeln 
muſte ſich ergeben, Dlmi hingegen ward vergeblich belagert. Der Einfall des Ras 
gotzi aus Siebenbürgen machte in Schlefien neue Sorge, dem Goͤtz mit ‚den fehler 
fiichen Völkern in Ungarn die Stange halten mufte. Allein Torftenfohn fam wies 
der nach Böhmen, flug die Kaiferl. bey Jankewitz, und fiei durch Mähren in 
Oeſterreich, belagerte nachber 1645 Brün, und ſchickte den Koͤnigsmark in Oberfchle: 
fien. Des Ragotzi Völfer ſtreiſten auch aus Mähren ns Tefchenfche. Doc) diefer 
verglich fich mit dem Kaifer. Die Belagerung von Brün ward aufghoben, und Torftens 
ſohn gieng in Böhmen. Koͤnigsmark aber ftreifte durch Mähren in Schlefien, nahm 
Freudenthal, Jaͤgerndorf, Leobſchuͤtz, Frankenſtein, Fürftenftein und Lehn⸗ 
hauſen ein. Torſtenſohn vereinigte ſich wieder mit dem Koͤnigsmark in Schlefien, 
gieng aber über Greiffenberg, nachdem er Greiffenſtein erobert, wieder in Boͤh⸗ 
men. Von da jog ſich der neue ſchwediſche Oberbefehlshaber Wrangel 1646 nad) 
Heſſen und Weſtphalen, und ſchickte den Wittenberg nah Schleſien. Ehe die: 
‚fer ankam, nahmen die Kaiferl. Fürftenitein und Tefchen wieder ein. Wittenberg 
tkam über Sorau und Sagan, und lagerte fi) bey Naumburg an dem Bober, von 
da gieng er bey Glogau über die Dder, nahm polniſch Wartenberg ein, und las 
gerte fi) bey Derrenftadt Als aber die Kaiferl. unter Montecuculi anfamen, j0g 
‚jener ſich nach Gurau. Montecuculi gieng nah Parchwig, Wittenberg blieb unter: 
hatb Glogau. Die Kaiferl, nahmen, nach einigen gluͤcklichen Meinen Gefechten, Fran: 
kenſtein ein, die ſchwediſche Reiteren zog ſich gegen Liegnitz, und wieder zurüc nad) 
Glogau, und von da gieng Wittenberg nad Schwibus. Die Kaiferl, eroberten 
Lehnhauſen, als fie ſich aber an Greiffenftein und Friedland machten, kam Wits 
tenberg, welcher Berftärtung befommen, über Glogau, Deynau, Loͤwenberg, und 
Greiffenberg, zum Entſatz. Die Kaiferlichen vermiüfteten daher Striegau und 
Sauer, und giengen über Meichenberg, nad Böhmen. Wittenberg gieng über 
Schweinhaufen * Boltenhayn. ger ſolches erobert, auch Jauer, Parch⸗ 
bb 2 


witz 


1642. 


1643. 


1644. 


1645. 


1646. 


1646, 


1647. 


428 Geſchichte von Schlefien. 
wig und Hirfchberg, mit Befagung verſehen, zog er über Landshut, in deffen Ge 
gend er einige Faiferl. Völker verjagte, nach Böhmen‘, von da über Mähren nad) 
Oberſchleſien, welches, auſſer Oppeln und Ratibor, welche Polen zu Gefallen ge: 
ſchonet wurden, bie Schweden durchaus verwäfteren. Sie zogen endlich in Nieder: 
fehlefien, beveftigten Olau und Jeltſch, und der kaiſerl Montecuculi, der über 
Glas und Neiffe ankam, hielte nicht Stand, fo bald fich die Schweden wandten. 


‚ Aufferdem fehlte es nicht in Bunzlau, Elbing und Del, an blutigen Köpfen, wo 


die ſchwediſche Beſatzungen von Greiffenberg und Oels, Schläge, theils ausgaben, 
theils einnahmen. Wittenberg verftärkte 1647 ſich zu Olau mit vielen Poladen, 
die bey ihm Dienfte nahınen, und gieng; fobann über die Dder ins Namslauifche, 


und ließ die breslauifcher Kaufleute, um den Ort zur Parteplofigkeit zu bewegen, mit 


Zölten fehr beſchweren. Montecuculi kam aus Böhmen über Landshut, und Hirſch⸗ 
berg, und feine Soldaten richteten groffe Verheerungen hier fomol, als um Bolken⸗ 
hayn, Goldberg, Lemberg, ſonderlich in Wuſternitz, an. Von Hirfchberg gien- 
gen die Kaiferl. nah Mlünfterberg, ihr Anfchlag, Olau zu überrumpeln, war jedoch 
vergebens. Wittenberg, ber Namslau nicht erobern konte, am über die Dder 


juruck nach Strelen, und die Kaiferl, zogen fid nach Mimptſch. Die Schweden 


giengen über Freyberg und Reichenbach nad; lag, wohin ſich Miontecuculi gezo⸗ 
gen, den fie nach Böhmen zu weichen nörpigten. Johannisberg nahmen fie ein, und 
giengen nach Freyberg zurüct, beveftigten hierauf ihr Sager bey Oderberg. Montes 
euculi kam wieder nach Landskron, Strelen, Münfterberg, Gohannisberg, das 


er vergeblich belagerte, gieng fodenn in Böhmen, wo er frifche Völker an ſich zog, und 


wieder zuruck nach Freudenthal, dagegen die Schweden in Matibor eine Befagung 


legten, und aus Jaͤgerndorf, Leobfchüg, Olmütz und Neuſtadt, einen Haufen zufam: 


men brachten, welcher das fand plünderte, aber doc) gefchlagen ward, Die Kaiferl. wur: 
den in die veften Staͤdte vertheilet. Wittenberg aber jog nad) Hundsfeld, konte jedoch 
bey Elbing feinen Endzweck, zwey Faiferl. Regimenter zu überrumpeln, nicht erreichen, 
die ſich unter die Stücke von Breslau zogen, ihre Gepaͤck aber dem Feinde uͤberlieſſen. 
Wittenberg gieng zu Auras über die Oder, beſetzte Meumarf, und ſchnitte den 
Breslauern das Gewerbe mit Liegnig ab, ja er fing an Breslau noch enger einzu: 
fblieffen, mm durch Hunger den Ort zur Partheyloſigkeit zu bringen, mufte aber auf 
Wrangels Befehl nach Böhmen gehen, Die Karferl. und Schweden durchfireiften 
das fand, fonderlich chat die glogauiſche Beſatzung groſſen Schaden, und verheerte die 
Erndte um Liegnitz. Die Kaiferl, eroberten Suhannisberg, giengen nachher mie Mon⸗ 
tecuculi groͤſtentheils nach Boͤhmen, ‚die übrigen aber fuchten Breslau Luft zu machen, 
und vertheilten fich in Strelen, Brig, Namslau u. fm. um die Ausfälle aus Oels 
und Olau zu verhindern, Die Schweden nahmen Bernſtadt, Strelen und Frau, 
tenau ein. Wittenberg Fam endlich durch einen weiten Ummeg in Schlefien wieder 
an. Zu Goldberg und Heynau ruhere er aus, foderm gieng er nach Hirſchberg 


und Sauer, und endlich verlegte er feine Völker in die Wunterläger, die von daraus in 


Boͤh⸗ 
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- Böhmen, Mähren und Schlefien manchen Schaden taten. Sonberlich gefchahe 
den Kaiferl, von dar Beſatzung zu Bolfenhayn bey Schmiedeberg Abbruch. Op⸗ 
peln und Ratibor aber, wurden, weil folhe an Polen verfegt waren, von den 
Schweden geſchonet, auch der Handel den Breslauern wieder frey gelaffen, und bie 
Einfhlieffung aufgehoben, woſelbſt die Bürger einen Aufftand machten, weil die Jeſuiten 
fich das Dorotheenkisfter vom Kaifer ausgebeten und erhalten hatten, doch wurde der 
Auflauf noch vom Rath gedaͤmpſet. Nachdem der Kaifer 1648 feinen Sohn Ferdi: 
nand 4 zum König von Böhmen Frönen laffen, fuchte der kaiſerl. Generat Buchheim 
vergebens Jeltſch einzunehmen, und gieng mit den meiſten Völkern bald darauf nach 
Böhmen, die noch übrigen blieben im Glatziſchen unter Sporck. Die Schwe: 


den zogen fich ben Sauer zufammen, und fuchten vergeblich die Kaiferl, aus dem Ola: 


Bifchen zu vertreiben, doch hatten nachher die Kaiferf, einigen Verluſt in den troppaui⸗ 
fihen Vorſtaͤdten, der Graf von Würben that ihnen auch ben Oppeln und bey Liſch⸗ 
wig Abbruch, Weil aber Koͤnigsmark die Seine Seite von Prag eingenommen, 
und die Altſtadt belagern wolte, mufte Wittenberg aus Schlefien hinkemmen. Die 
fir gieng alfo von Glogau an der polnifchen Seite der Dder, zog die Befagung aus 
Dels, gieng bey Jeltſch über die Dder, und zog die Völker aus Oberfchlefien uns 
Mähren an ſich, ſteckte noch zu guter lege Franfenftein und Camenz an, und gieng 
durch Glatz in Böhmen, Nach feinem Abzuge eroberte die kaiſerl. liegnigifche Bes 
foßung die Stadt Jauer, vor deſſen Schloß aber die Mühe vergebens war, dagegen 
ftectten die Schweden einige Vorwerke um Liegnig in Brand, und fingen den blinder 
Dalentin, einen berühmten fchlefifehen Partheygänger, auf, den fie nach Glogau 
brachten. Während diefen Kriegshandlungen wurde endlich auch ber Friede behandelt, 
In Dönabrück hatte man zwar frenlich auch an den Religionszuſtand der Faiferl. Erb 
lande gedacht. Es war jedoch jeder das Krieges gar zu fehr uͤberdruͤßig, als daß mar 
den Krieg weiter fortzufeßen gedachte,. um dem Kaifer eine völlige Religionsfreyheit vor 
feine Erbunterthanen, und das Jahr 1618 zum Vorſchriſtsjahr abzudringen, Alles was 
man erhielt, war diefes: Die Herzogthümer, Liegnitz, Brieg Münfterberg, Oels 
und die Stadt Breslau, behielten die freye Uebung der augfpurgifchen Confeßion. 
Die Grafen, Herren und Edelleute, auch deren Unterthanen in den übrigen ſchleſiſchen 
Forſtenthuͤmern, follen der Religion wegen nicht verjagt werden, fondern in angrenzenden 


Drten auffer Gebiets ihre Religion austben koͤnnen, auch denen, welche vor ihre Perſon 


"mwegjuehen, ober im Lande Güter haben, foll ein freyer Zugang ihre Gürer zu befichtir 
gen und jur verwalten, zugelaffen ſeyn. Ueberdies verfpricht der Kaifer in den Fuͤrſten⸗ 
thämern,, die zur koͤnigl. Cammer unmittelbar gehörig, den augfpurgifchen Eonfeßions- 
verwandten 3 Kicchen auf ihre eigene Koften, vor denen Städten Schweidnig, Sauer 
und Glogau, bey der Stadtmauer, an dazu bequemen, vom Kaifer beſtimmten Orten 
aufzubauen, fo bald fie folches begehren werben, zu erlauben, Endlich behielt ſich 
Schweden und die Stände augfpurgifcher Confeßion vor, Fünftig um nach mehrere 


Religionsftenheit vorbitten zu koͤnnen. in dieſem Kriege Schlefien alles erlitten, 


bd 3 | was 


1647. ö 


"1648. . 


1648. 
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was nur zu erbenfen war, „und die Kaiferl. ſowol als die Schweden gleich uͤbel gehaufer, 
auch der Krieg ſich faft niemals entſcheidend vor eine Parthey erfläret, (o waren die ange 


1649.1650. ftellten Danffefte 1649 wegen bes gefchloffenen Friedens um fo erfreulicher, da 1650 die 


1652. 


10653. 


1654. 


1655. 


1656. 


1657. 


Leopold, 
Kaiſer und 
König von 
Böhmen. 


- Schweden nunmehr völlig dies fand räumeten. Zu den 3 Gnadenfirchen, ward die Er⸗ 


laubniß ausgefertiget, und die Pläße 1652 angemwiefen, die auch nachher aus Hol, und 
Leim gebauet, und mit Predigern beſetzt wurden, doch durften weder Fremde nody Can: 
didaten darin predigen. Ferdinand 4 ward in Augfpurg 1653 zum römifchen Kö: 
nige erwaͤhlet; in Schleſien aber mit der Reformation fortgefapren, dawider fich an 
manchen Orten die Bauren auch mit Gewalt vergeblic) feßten, und half aud der Ki 
nigin Chriſtina Vorbitte wenig, In Breslau nahm man den Evangeliſchen 
1654 die Kirchen der 11000 Jungfrauen, und zum Begraͤbniß. In Greiffenberg 
ward die Kirche von den Catholifchen weggenommen. Sn den Erbfürftentpümern 
durfte man nicht taufen und frauen laffen mo man mwolte, auch wurde die Jugend zum 
catholifchen Unteteicht angemiefen; und kutz alle Kirchen, auffer denen ausdrüclich 


- verwilligten, denen Evangelifchyen aller Worbitten ungeachtet entriffen. Ferdinand 4 


gieng mit Tode ab. Der Kaifer ließ hierauf 1655 an den Veſtungswerken von Meiß, 
Brieg und Großglogau arbeiten, und in Brieg ward ein Zeughaus und Magazin 
angelegt. Der neue Biſchof Erzherzog Leopo!d Wilhelm, fuhr in der Reformation 
der Fürftenehümer Schweidnig und Sauer fort, und hat ſich der General Spork, 
durd) feine daben berviefene Härte einen eigen Namen gemachte, In Oberfihles 
ſien gieng es nicht beffer. Das Verhalten eines geweſenen Jutherifihen Feldpredigers 
im Briegifchen aber, mar eine bloſſe Naferey, die mit dem Felbprediger auch ver: 
fhmwand, Den Mewrungen in Brieg ward noch in Zeiten vorgebauet. König 
Johann Eafimir von Polen muſte vor den fiegreihen ſchwediſchen Waffen aus feir 
nem Meiche weichen, und in Schlefien feıne Sicherheit ſuchen. Nachdem im Prag 
1656 der kaiſerl. Prinz Leopold gefrönet war, wurden die Veftungswerke von Liegnitz 
und Wolau, dem Widerfpruch der kaiſerl Generalität umgeachtet benbehalten. Die 
Stadt Breslau lehnte es auch noch ab, 2000 Mann Soldaten einzunehmen, oder fo viel 
eigene zu erhalten. Bey fortdaurendem polnifchen Kriege jogen befonders aus Liſſa 
viele Proteftanten nach Schlefien, und in Brieg machte der Bere Maͤrtin viel 
Aufſehen. - Endlich gieng der Kaijer Ferdinand 3. 1657 mıt Tode ab. 
§. 224. | 

Leopoldus, ber auch bald hernach zum Kaifer gemähler wurde, kam jur Re: 
gierung, da es in Polen ſchlecht ausſahe. Ragotzi von Siebenbürgen hatte nebjt 
Scyweden im Sınn, ſich in folches Reich zu theilen. Leopold nahm ſich daher des 
bevrängten Zohann Caſimirs an. Da auf einem fehlefifchen Fürftentage Geld und 


Volk bewilliget, auch vor die Ausbeſſerung der fehlefifchen an der Oder liegenden We: 


ftungen geforget mr, ließ er 16000 Mann nach Polen abgehen, welche Cracau eros 
berten, den Ragrtzi zum Abzug zwingen halfen, und Dännemarf nebſt Churbran⸗ 
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denburg murhig machten, ſich Schweden zu widerfegen. In Schlefien wurden 1657. 
zwar die lutheriſchen Herrſchaften ben dem Patronatu ihrer Kirchen geſchuͤtzt, und die 
Jeſuiten konten auch die Pfarrkirche in Hirſchberg ihrem Wünſchen nach nicht erhal. 
ten, fie muften aber doc) als Mißionarii in ber Stadt aufgenommen werden, une 
mehro wurden in den Erbfürftenthümern auch alle noch übrige proteftantifche Schul⸗ 
meiſter abgefchaft, weshalb die Lutheraner, fo wie vormals nad) Polen, jegt haufens 
weiſe nach der Lauſitz wegjogen, und die herrlichſten Manufacturen bahin brachten, und 
ob gleich dieſes von den Staͤnden bey Hofe angezeiget wurde, ſo wolte doch ſolcher lieber 
in einen unwiederbringlichen Schaden des Landes willigen, als im mindeſten vom weft: 
phäliichen Zrieden und prager Nebenreceß abweichen. In Alemmerwig im Lieg- 
nigifchen ward, des herzogl. Widerſpruchs ungeachtet, ein catholifcher Geiftticher, weil 
die Geiſtlichkeit Patronus war 1658 eingefchoben, doch in ben übrigen Orten, mweldye in 1658. 
ben Herzogthiumern ben Prälaten zugehörten, ließ man das Lutherthum, und die Prä 
laten präjentirten die evangelifchen Prediger, Die Schwenffelder um den Graͤtz⸗ 
berg waren auch allerhand Bedruckungen unterworfen, doch ließ man fie wegen ber 
guten Manufäcturen im Sande, und feßte auf ihre Dörfer Mißionarios von der roͤmi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit. Die aus Polen verjogte Socinianer aber fuchten, da fie ſich F 
ziemlich ſtark in Schleſien eingefunden hatten, vergeblich 1659 bey dem Oberhauptmann 1659. 
‚Herzog Georg fihern Schuß, und muften fid) 1660 wieder fortmachen. Der Kaifer 1660. 
aber ließ fich In Breslau huldigen, wobey bemeldter Herzog Georg, kaiſerl. Bevoll⸗ 
mächtigter war, In Polen Half der Karfer den oliver Frieden zu Stande bringen, da: 
bingegen 1661 die Türfen Großwaradein nad) Ragotzi Abſetzung, und 1662 Botskay 1661.1662 
Einfegung in Siebenbürgen eroberten. In Breslau fingen die Römifchen wie: 
ber an öffenttiche feyerliche Umgänge anzuftellen, und meil die Jeſuiten die kaiferliche 
Burg zum Eoflegie erhielten, machten fie ziemliche Neubekehrte. Ob aber gleich die 
Maltheſerritter die Kırche zum heit, feichnam vergeblich wieder forderten, kamen body 
im ganjen breslauifchem Fuͤrſtenthum die Iutherifchen Kirchen in der römifchen Haͤn⸗ 
de, auffer daß Großburg, welches mit dem Biſchofthum Lebus an Brandenburg 
‚gefommen war, durch brandenburgifchen Schuß 1663 feine Kirche erhielt. In Lieg⸗ 1663. 
nis aber ward die bisherige lutheriſche Superintendur mit einem reformirten Geiftli- 
chen beſetzt. Der Krieg mie den Türken war indeffen, wegen des neuerbaueren Neu⸗ 
ferinwar zum Ausbruch gekommen, Die Türken eroberten Neuheuſel, und die Tarı 
tarn ftreiften bis in Mähren, daher in Schleſien alles in Furcht war, und die Gren 
gen mir tandjolvaten befegt wurden, Weswegen 1664 im ganzen Sande auch Betſtunden, 3664. 
Buß: und Faftage gehalten wurden. Doc warb das tand durch den Sieg bey St, 
Gotthard, und den darauf erfolgten zojährigen Stillſtand, beruhiget. Es ward auch 
Oppeln und Ratibor von Polen wieder abgelöfet, und der neue Bifchef von Breslau, 
Sebaſtian Roſtock, war nad; Herzog Georgens Tode Oberhauptmann von Schle: 
fien, der Herzog Chriftian von Liegnitz aber entließ 1665 den Meformirten, und 1665, 
feste einen Jusherifchen Superineenbenten ein, Im Saganſchen hatten bie > 
- an⸗ 
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ſtanten durch Vorſprache der Fürftin von Lobkowitz, noch einigen Gottesdienſt gefals 
ten, aber jeßt 1668 warb vom Biſchof mit militarifcher Gewalt in der Stadt und Fürs 
ſtenthum Sagan aller lutheriſche Gottesdienſt abgefchaft. Die Aebtigin von Treb: 
nitz konte jedoch ihren Zweck, ihren Untertanen den Gottesdienſt zu nehmen, damals 
nicht erhalten. Bey den brey Gnadenkirchen fehlte es 1569 auch nicht an mancherley 
Bedruckungen, und muften damals die &logauer, mo der Befehlshaber Knigge ſich 
ziemlich hart zeigte, weil fie es Anfangs verfehen, ben bey ihrer Gemkinde erwaͤhl⸗ 


‚ten dritten Prediger wieder abfchaffen, und in Breslau befamen die Capuciner das 


Recht ein Klofter zu erbauen. a man fieng fo gar an in Schleſien 1670 die Frage 
zu verneinen: Ob die Lutheraner in Schlefien derer im Inſtrumento pacis den aug> 
fpurgifchen Confeßionsverwandten verliehenen Religionsfreyheit ſich gerröften koͤnten. 
Nachdem die Braut des neuen polnifchen Königes Michaels, Erzperzogin Eleonora 


Maria, durch Oberfchlefien gegangen, ſuchte der Abt zu Leubus 1671 in den Dör: 


fern Heiderödorf und Langenoͤls im Briegifchen, den Lutherifchen die Kirchen zu 
entziehen, welchem aber die Herzoge bis zum Abgange ihres Haufes widerfiunden, In 
Ungarn hatten die harten Bedruckungen der Evangelifchen, in weichen ſich fonderlich 
der Cardinal Collonitſch, und der General Sporf einen ewigen Namen gemacht, des 
Teckeli Anfftand 1672 erreget. Die von dort vertriebenen evangelifchen Prediger wand⸗ 
ten ſich 1673 ſtark nach Schlefien. Der ierm in Ungarn ward um fo gefährlicher, weil 
die Misvergnügten mit Frankreich unter einer Dede lagen, welches mit dem Kaifer in 
offenbaren Krieg gerietd, und gegen den Churfürften Friedrich Wilhelm von Bran⸗ 
denburg die Schweden aufwiegelte, die fich in den brandenburgifchen landen bis an 
die fehlefifche Grenze ausdehneten, gegen welche alfo biefes Sand fehr wachfam feyn mu⸗ 
fie. Dod) verſchwand diefe Furcht, da die Schweden nach ihrer Niederlage bey Fehr⸗ 
bellim ihr Sand wieder fuchen muften, gegen welche nunmehr dem Ehurfürften 1675. 1500 


Mann aus Schlefien zu Hilfe gefchitt wurden. Gleich nach dem Tode des legten 


Herzogs von Lirgnig, Brieg und Wohlau, nahm der Kaifer, ohne auf Brandens 
burg zu fehen, davon Beſitz. Er beftätigte auch den dafigen augfpurgifchen Con: 
feßionsverwandten 1676 ihre Meligionsfreyheit, daher allerley Einrichtungen wegen des 
Kirchenwefens gemacht wurden; bagegen der Biſchof das Klofter der Francifcaner 
minoris obfervantiä 1677 auf der Hundsgaffe zu Breslau, und der Pauliner zu 
Großſtrenz im Wohlauiſchen beftätigte, und eine prächtige Proceßion hielt, Er 
ſchrenkte die Pracht der Domperren ein, und molte ben Breölauern nicht erlauben, einen 
gervefenen ungarifchen Prediger zu berufen. Weil aber auffer dem Kriege mit Frank⸗ 
reich die ungarifchen Misvergnügten dem Kaifer viel zu fhaffen machten, ſo ſchloß der: 
felbe mit dem Könige Johanni 3 von Polen gewiſſe Verträge zwiſchen Schlefien und 
Polen. Der Kaifer nahm es fehr ungnädig, daß 1678 die Stände von Liegnitz, 
Brieg und Wohlau, durch einige abgeordnete Borhen, daß die Pfarren auf ben 
Cammerdörfern mit Iutherifchen Geiftlichen befegt. blieben. ° Die Hofcapelle in Lieg⸗ 


nitz, die bereits die Catholilen Hatten, befam den Holzhof zum Todtenacker, und in 


Drei 
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Breslau hatten bie Proteftanten über mancherien Eingriffe zu lagen, In Liegnitz 
und Brieg wurben 1679 catholiſche Gtieder im den Raıh gefegt, man mufte an catho⸗ 
liſchen Seftagen die Kram: und Handwerkladen fehlieffen, und die Stiftsdörfer, deren 
Einkünfte man ſchon vor die catholifche Geiftliche zu verwenden anfieng, bekamen einen 
catholischen Verwalter, Die Protejtanten in den breslauifchen Vorſtaͤdten muften 
ihre geiftlichen Bisher abgeben, und ihre Kinder folten nicht evangelifche Schulen bes 


fuchen. In Liegnitz verbot der Archidiaconus die Gatholifchen mie Jutherifchen Kna⸗ 


ben und Geſaͤngen zu begraben, und forderte die Gebühren von Hofbedienten und Ein- 


mohnern des Biſchoſs. Der Kaifer ſchloß 1680 den nimwegiſchen Frieden, womit 


Brandenburg nicht zufeieben war. Die liegnitziſchen Bevollmaͤchtigte in Bien, weiche 
die Beitärigung der Kirchenordnung, und ihrer Kinder frey: Erziehung baten, verwies 
man an den Bilchof, welcher verbot, einen Minderjährigen ohne Einwilligung des Ober: 
hauptmanns in fremde Schulen zu ſchicken. In Brieg erbaueten die Franciicaner ein 
Klofter, welches die Stadt vergebens zu hintertreiben ſuchte. Der Kaifar verbot 1681 
durchaus alles Ausziehen, die Verheurathung begliterter Wittwen auffer andes, und die 
ausländifche Erziehung ber Diinderjährigem Die Mönd)sorden fiengen jegt an die Wie: 
derherftellung ihrer vormaligen Güter in Schleſien wieder zu fordern, Der Prälat auf 
der Sandinſel bey Breslau, hatte 1682 mit dem Herzog von Del, wegen einer Dorf: 


ficche, darin ber Gottesdienſt beyderjeits Religionsverwandten mechfelte, Streit, und ob 


gleich die Kırche den. Catholiſchen eingeräumer wurde, fo konte doch der Herzog nur 
durch Beſchickung des kaiſerl. Hofes erhalten, daß eine neue bor die Proteftanten 1683 
erbauet werden durfte. Die hutherifche Kırche in Wolau ward verfiegelt, deren Er⸗ 


öfnung die Stadt durch eine Gefandtichaft nicht wieder erhalten konte. Die Subftituti zu 


Wuͤſtenbrieſe und Peifferau im olauiichen Weichbilde, wurden ausgefhloffen, und 


der Archidiaconus zu Piegnig, erregte den unadlıchen Regierungsrärhen einen Rang: 


flreit. Die groffe Sürfengefahr machte, daß man in gany Schleſien Berftunden ans 
ſtellete. Die Mieveranügeen in Ungarn hatten die Türfen aufgemiegelt, welche in 


biefem Jahr Wien felbft belagerten. Aber der König von Polen, Johann 3 ru: 


te durch Oberfchlefien und Mähren zum Entſatz an, vereinigte ſich mie vielen Teut⸗ 
ſchen, und entfegte wirklich die Stade Wien. Hierauf ward in Oberfchlefien auch 


verboten, evangelifche Pupillen aufferhalb Sandes 1694 erziehen zu laffen, und war ber 
Kaifer unzufrieden, daß deshalb eine Geſandtſchaft nach Wien abgefchicht wurde. Sn 


Brieg funden ſich Jeſuiten ein, und legten eine Schule an, . Die evangelifche Kirche 
zu Silberberg ward gefchloffen, und eben diefes gefchahe 1685 mit der evangelifchen 
Kirche zu Bernsdorf. Brandenburg hatte ſchon mehrmalen feine Anfprüche an eis 
nige Fuͤrſtenthumer Schlefiend beym Kaifer angebracht. Um ſolches auszumachen, 
tat der Kaifer dem Churfürft Friedrich Wilhelm ven fchwibufifchen Kreis 1685 ab, 
. davon er fchen mufte, daß er nicht lange bey Brandenburg bleiben ſolte. Zu gleicher 
Zeit ward ein anderer Vertrag gemacht, wodurch der Churfürft g000. Mann dem Kaifer 
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überließ, welche auch wirffich durch Schlefien, von kaiſerl. Bevollmaͤchtigte übernommen, 
und nach Ungarn abgeführet wurden. Diefe halfen Dfen erobern, giengen aber nachher, _ 


._ weil man wegen der Winterläger nicht eins werden konte, wieber zurüd. In Schlefien 
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gieng man gegen die Proteſtanten immer ſchaͤrfer zu Werke. Die Jeſuiten erfauften 
das Dorf Nimpfe un Meumarfifchen, und 1687 bereveren fie die meiften Untertanen 
catholifch zu werden. Die Neubekehrten wurden mit den einträglichften Aemtern verfor: 
get, und die Evangelifcyen mic faſt gar Leinen verfehen. Gegen die Rlckfälligen wur: 
den fcharfe Befehle befanne nemacht. Der Abt zu Griſſau fegte den Jutheriichen Ein 
wohnern zu Reichsheinrichsdorf und Zieder eine Frift, catholiſch zu werden oder 
aus dem Sande zu gehen, ba denn wirklich 1240 Prrfonen meiftens Weber und Bleicher 
nach der Lauſitz giengen, worüber fich die Landſtaͤnde von Schwridnitz und Jauer 
beſchwerten. In Waldau ward die Kirche 168% geſchloſſen. Der Karfer gerierh mit 
Frankreich, dem gerroffenen zojährigen Stillſiand ungeachtet, in einen neuen Krieg. 
Gleich nach des Epurfürften Friedrich Wilhelms von Brantenburg Tode, verlangte 
pwar ber Kaifer den ſchwibuſiſchen Kreis zuruck, kraft einer Schrift den Friedrich 2 
als Ehurprinz ausgeftellet; Liefer aber weigerte fich 1689 nicht nur aus wichtigen Urſa⸗ 
hen in einem Schreiben an feinen geheimen Rath foldyen zurück zu geben, fondern er 
verlangte auch 1690 wiewol vergebens, bie Zurücgabe fenier Schrift bey Gelegenheit 
der römifchen Koͤnigswahl Joſephi. Weil aber 1695 bie Öfterreichifche Macht zu 
furchtbar war, murde endlich ein Executionsprotocoll aufgefeßt, Kraft defien der Kaifer 
Schwibus wieder in Befig nahm, welches doc; die Genugthuung vor die Anfprüche 
an anfehnliche Stuͤcke von Schleſien ſeyn ſolte. Der Kaifer hatte 1697 endlich durch 
den ryewickiſchen Frieden gegen Frankreich Ruhe bekommen, den auch 1699 der 
Friede mie den Türfen zu Carlowitz folgte. Allein es brach 1700 bald ein neuer 
Krieg nach dem Tode Carls 2 Königes von Spanien, auf, der dem Haufe Defter- 
reich um fo viel gefährlicher war, weil auch 1703 in Ungarn, befonders wegen Bei 
druckung der Proteftanten unter Ragoczi ein Aufftand erfolgte. Alles diefes aber 
Binderte nicht, daß auch in Schleſien Hundert Arten der Religionsbedruckungen erfol⸗ 
get wären, wobey auch nicht des Adels gefchonet wurde, und worin man der häufigen 
fremden Vorbitten gar nicht achtet. Schleſien fühlte zugleich die Kriegefteuren, vor 
das beftändig in Waſſen fich befindende Oeſterreich. Mitten in dieſen Kewgsunruben 
ſtarb 1705 der Kaifer Leopold. | | 


$ 25 | 
Der Kaiſer Joſeph erbte feines Waters Sande und Kriege. Hiezu fam die Bey: 
forge, daß auch Earl ı2 König von Schmeden, der 1706 in Sachſen eingebrochen 
war, etwas gegen Die kaiſerl. Erblande unternehmen möchte. Die fortgejeßte Religions: 
bedruckungen der Schleſter, worüber eben damals 1707 auf dem teutſchen Reichstage 
gehandelt wurde, fhienen vor andern Gelegenheit ju geben, daß Carl 12, an den ſich 
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die bedruckten Proteftanten in Schlefien gewendet hatten, einen Einbruch in Schle⸗ 
fien vornehmen möchte. Solchem vorzubauen, fehloß der Kaiſer zu Altranftädt mie 
dem. Könige folgenden Vergleih: - Daß alle den Proteftanten in Schlefien in dem 
weitphälifchen Srieden verwilligte Kirchen, Schulen und übrige Religionsübungen völlig 
bergeftellet, auch ihnen noch eine gröffere Freyheit ihrer Religion gelaffen werden folte, 
Worauf denn alsbald zur Erfüllung diefes Vergleichs Bevollmächtigte ernennet, den pro: 
teftirenden Schlefiern, über die Kraft des weitphälifchen Friedens ihnen zugehörige 
Kirchen noch fechs neue eingeräumet, auch in verfchiedenen Stücken eine freyere Reli- 
gionsubung zugefage wurbe. Dieſes geſchahe durch ben bredlauer errichteten Eractions⸗ 
receß 17709 deifen Puncte wir hier anführen wollen: 1) Die Kirche vor Schweidnig, 
Sauer und Glogau, können von Steinen gebauet, mit Thürmen und Gioden und 
mehrern Predigern befegt werben. 2) Den Kranken fan das Abendmahl gereichet wer⸗ 
den. 3) Wenn die neu gemachte Taxa ftolz bejahlt ift, follen die Proteftanten weder 
zum Exercitio quoad ceremonialia, noch anderen Adtibus von catholifchen Geifts 
lichen gemungen werden. 4) Die Pupillen, wenn fie ihre Jahre erreicht, folten mit 
ihren Gütern frey umgehen, auch Wirtwen und Fungfern fich mit Sn: und Ausländern 
verheurathen koͤnnen. 5) Die kaiſerl. Verordnungen follen in originali communiciret, 
und die Erecution in Religions » und Eonfiftorialfällen interpofita appellatione nicht 
fortgeftellet werden. 6) bie paciſcirte Education der Kinder inter perlonas diverfz 
religionis follen beobachtet, und die Eopulationes vom Parocho Iponfz gefchehen, 


7) Die Proteftanten können unter catholifcher Herrſchaſt Güter an ſich bringen, oh⸗ 


ne dagegen ein Privilegium in contrarium vorzufhügen. 8) Die Proteftanten 
Fönnen an catholijchen Sefttagen arbeiten, doch ohne die Catholifchen zu beläftigen, 
auch ihre Buß: und Bettage halten. Die Patroni können ſich in ihren Kirchen be: 
' graben und Gedaͤchtnißmaͤler aufrichten laſſen folutis ſtolæ accidentiis. 9) Die 
Proteftanten bekommen die Stadtkirche zu Goldberg, die zu Panthen, auch das 
polnniſche Kırchtein in der Vorſtadt zu Brieg. Der Zuftand der Kirche zu Loſſen aber 
foll, mo nicht von dem Prälaten zu Bincenz und der Rırterfchaft, was anders verglichen 
würde, nach der Zeit des weitphälifchen Friedensſchluſſes eingerichtet werden, - 10) 
Die Ritteracademie zu Liegnitz foll in iprem Eſſe bleiben. 11) Die Filialkirchen, welche 
Matres geworden, foll zwar folche bleiben, doch follen die accidentia ſtolæ den pa- 
rochis der vormdligen Matrum mit entrichtet werden, 12) Die loffatifche Tochter 
fol proteftantifche Worminder befommen. 13) Bey den Confiftorüs zu Liegniß, 
Brieg und Wolau, follen die catholifche Prefides lecundum canones in Aug. 
Confeflione receptos & majora aflefforum vota, falva appellatione an den 
Kaifer decidiren. Das Jus prefentandi fol denen Patronis verbleiben; tempore 
vacantiz aber, ber Gortesdienft von proteftantifchen Predigern verrichtet werden. 
Stehet das Jus patronatus einem privato zu, fo follen die Confiftoria dem pr2- 
fentato proviforie die Minifterialia zu verrichten erlauben, an den Kaifer ge 

Jii 2 ab 


1707. 


1709, 
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erftatten, und deffen Confirmation erwarten. 14) Das Kirchenamt in Breslau 


bleibet in der Verfaſſung, mie foiches teinpore pacıs.Weitphalicz geweſen. Zwi⸗ 


ſchen dem bifchöflichen Confittorio und gedachtem Kırchenamt | findet dem Herkom⸗ 
men gemäß das Jus preventionis & eledtionis ftatt, und die zum bifcpöflichen 
Confiftorio freywillig recurrirende Partheyen, follen von demfelben entweder fecun- . 
dum canones in Aug. Conf. reccptos falva-appellarione immediara, an den 
Kaifer judicire, oder gleid) Anfangs nad) der Sachen Bewandtniß an das Kirchenamt 
juructgefchicher werden. 15) Kein Proteftant foll der Religion wegen von Militair: 
Eivil: ſonderlich Landesofficis und Magiftraruren in den Städten ausgeſchloſſen wer: 
den. 16) Den Schweden zu Gefallen concedire der Kaiſer auf den Fuß der Kirchen 


vor Schweidnig, Zauer und Glogau, noch jechs neue Gnadenkirchen vor Sagan, 


Freyſtadt, Dirfchberg, Landshut, Diitirfch, und nahe bey Tefchen. 17) Fol⸗ 
gende Kirchen werden den Proteftanten zurückgegeben. Im Fuͤrſten hum Liegnitz: 
die Stadttirche zu Goldderg. Die Stadikuche zu Heynau, die Begraͤbmßkirche 
dafelbft. Die Stadtkirchen zu Luͤben, ingleichen zwey kleme Kirchen; denn die Bes 
graͤbnißkirche zu Allerheiligen. Die Kirche zu Wahlftadt, Kaltwaffer, Rochlitz, 
Panthenau. Die Kirche zu Parchwig, die Begräbnißkieche daſelbſt. Die Kıcche 
zu Großbaudis, Großting, Kafchwig, Katſch, Jemkau, Bärndorf, Heydau, 
Großlaͤswitz, Waldau, Kaiferswaldau, Boͤrſchdorf, Blumerode, Wangs 
ten, Griebnig, Kampern. Im Fürftenthum Brig: die Kirche zu Kauern, 
Kägerdorf. Stoberau, Zſchepelowitz, Neudorf, Scheidelwitz, Michelwitz, 
Linden, Briefen, Bamfau, Jaͤgerndorf, Schönau, Böhmiſchdotf, Muͤche 
lau, Pampis, Münfen, Prifterwig, Wüftebriefe, Großpeißferau, Gaule, 


Zeidlitz, polnifche Kirche zu Strelen, Eifenberg, Priborn, Erommendorf, 


Dldendorf, Stadtkirche zu Nimptſch, St. Georgenkirche. Die Kirche zu Prauß 
Rudelsdorf, Karzen, Steinkirch, Arnsdorf, Wilfeu, Senitz, Heyders⸗ 
dorf, Langenoͤls, Naſſelwitz, Wilſchtowitz, Sigroth, Großknignitz, Kar⸗ 
gen; Pfarrkirche zu Kreußberg, Begraͤbnißkirche zu Jacobsdorf; Pfarrkirche zu 

itſchen, ingleichen St. Hedwigs, Polanowig, Golkowitz, Neudorf, Koftau; 
Pfarckirche zu Reichftein, Pfarrkirche zu Silberberg; die polnifche Kırdhe vor der 
Stadt Brieg, die Stadtkirche zu Olau, die polniſche Kırche daſelbſt. im woh⸗ 
lauiſchen Fuͤrſtenthum: die Stadttirche zu Wolau, Filialis zu Kleinausker; die 
Stadtkirche zu Steinau, Begraͤbneßkirche, Timmendorf, Guͤrtſch, Stadtkirche 
zu Rauden, und dafiges Filialis Akrauden; die Stadtkirche zu Winzig, Hoſoital— 
kirche dafelbft, Beſchina; die Stadtkirche zu Herrnſtadt, Begräbnißfirche und Filia⸗ 
is zu St. Andrei. Im Fürſtenthum Mimſterberg: Tepplowoda, Nobſchuͤtz, 
Quickendorf, Ober: und Nieederlempersdorf, Stolz Giersdorf, Roſenbach, 
Dittmannsdorf, Olbersdorf. Im Fuͤrſtenthum Oels: Die Stadtkirche zu 
Trebnitz, Schwaban, polnifh Dammer, Lucin, Schlotten, Pawla. Be 


— 
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dei Stade Breslau: Die Kirche zu Dombslau, Riemberg, Schwotfch, Protſch 2709. 
an der der, oder Herrnprotich, Nur die Reformirten, vor weihe Preuflen 
Sorge trug, hatten Hierbey wenig Vortheil. Der Kaifer, der den Aufſtand in Un⸗ 
garn, meift gebämpft hatte, gieng hierauf 1711 mit Tode ab, | mn. 


4. 226, 


+ Unter Carl-6,-der feinem Bruder auch m Böhmen und der Oberherrſchaft Carl 6, 
in Schleſien folgte, ward der ſpaniſche Exbfolgstrieg 1713 zwar theils durch Den here nu u 
utrechter Frieden, befonders aber 1714 durch den baadenfehen Schluß gröftentheits Schlefien. 
bengelegt. Er warb aber 1716 in andere Foftbare Kriege verwickelt. Der Benetianer 1713. 
wegen überzog er 1717 die Türfen glucklich, allein ein neuer Krieg, den Spanien in 1714. 
ZDtalien erregte, befchleunigte. 1718 den vortheilhaften paſſarowitzer Frieden. Die!716.1917. 
geſchloſſene londner Quaprupelaflian; machte nun, daf die Spanier 1719 aus ra; 1748-1719 
lien vertrieben wurden, allein, diefe Sache zog andere von anderer Wichtigkeit 172 1721. . 
nad) ſich. Die Verſammlung zu Cambray nahm durch den Vergleich des Kaifers mit 

Spanien 1725 zu Wien ein fruchtiofes Ende, worauf die hannöverfche Allan, der 1725+ 
wienerſchen entgegengefeßt iſt. Der daraus zu beforgende Krieg ward-aber, theils 

durch den zweyten wiener Vertrag, theils burd die Verſammlung zu Soiſſons 1727 1727. 
abgehalten, aber auch diefe ward durch den fevilifchen Vertrag r728 fruchtios; bis endiich 1728. - 
dieſe Uneinigkeiten durch dem dritten und vierten wiener Vergleich 1731 gehoben wir: 1731, 
den. Die polnifche ſtreitige Königsmahl zog 1733 dem Kaifer eınen neuen Krieg auf 1733 . 
den Hals, der aber 1736 durch den wienerſchen Frieden bengelegt ward. Jedoch 1736. 
bald darauf kam 7737 Rußland zu helfen, der Kaifer-mit den Türfen in einen un 1737. 
glücklichen Krieg, der durch den übereilten Frieder zu Belgrad 1739 bengekgt wur: 1739 
de. Ben allen diefen ſowol als ben den vorigen Bedenklichteiten mit dem preußifchen. - 

und füchfifchen Hofe, blieb zwar Schleſien, wo in diefem Jahr ein Fürftentag gehal- 

ten ward, in Ruhe, fühlte aber die Geldabgaben nicht mur ftarf genug, fondern mufle 

auch bey groffen Darlehnen allen feinen Credit anwenden. Der altranſtaͤdtſche Vertrag 

ward durch Auslequng verſchiedentlich gefränft, ımd die errichtete pragmatifdye Sanction 

gieng auch auf Schleſien. Endlich gieng Carl 6. 1740 mit Tode ab, dem fine 174% 
Tochter Maria Thereſia folge, | 


| Er . 227 seh 
Unter den-böhmifcherr Oberregenten hat fich Schleſien hr geändert. Die Zuftand 

lehre Huſſens, Lutheri/ Eafoini- und Schwentfelds fand-in Schleſien Anhän- rg 
ger, und zum Theif dffentliche Auslibung durch feyerliche Verträge, Das Dbernmt feher Oberer 
und Fuͤrſtenrecht brachte die. einzelne Herzogthimer im nähere Verbindung. Die Macht 9uruns- 
der Herzoge nahm beftändig ab, theils durch Die Macht der Oberregenten, theils durch 
den Abgang der piajtifchen Herzoge, deren fand theils unmittelbar dem Oberregenten 

. 13 unter 
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1740. unterworfen, cheils zwar anderen Herzogen und Sürften, aber unter weit ſchlechtern Ye 
dingungen als die freyen piaſtiſchen Fuͤrſten, die ihre tepm aufgetcagen und nicht be 
kommen hatten, gehabt, vergeben worden. Mach und nad) ward alles in N 
auf teutfchen Fuß gelegt, und viele teutſche Adliche und. Bürgerliche ins tan gejogen, 
durch weiche nicht nur eine beffere Sandwirehfchaft eingeführer, ſondern auch dienlice 
Manufacturen und Handel, das fand zu einem der vortreflichſten gemacht ift, Doech 
"Hätte fein Anſehen und Reichthum noch höher fleigen fünnen, wenn die Kehgionshedru 
ungen ſolches nicht verhindert hätten, und wenn mehrere Landslander zu Bedienung 
am Hofe gejogen wären. 1 
Stammtas Um die böhmifchen Oberregenten mit einem Blick überfepen zu konnen, muf 


ae man folgende Stammtajeln ſich merfen: _ 


— Tab. I. 
Boͤhmiſche aͤlteſte Regenten. 


Cracus I. 
ten Cracus 2. 
———.—— 2 
Caſſa. Tetka. Libuſſa. Przemislaus. 
Nezamyolaus. 
Mnata. 
vogen. 
Eseromyslaus, 
Neklam. 
Hoſtivit. 
Ludmilla S. Borz ivojus. 
Cam — — * 





Spi Yorarislaus, Drahomirs 
Spichinäus. * 
Wenceslaus &. Boleslausı, 
 Goleslauss. BDambrowfa. 
—— — —— 2 
. Boleslaus 3. Jaromirus. Udalricus. 
Brzetislaus. 
An 








‘ ——— — 
Spishinäus, Wratislaus a, Conradus. Grto. 
. Tab, If © Spansopinc.. Om. 


Tb. 1 
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Tab, H. 
Vohruſd⸗ Regenten und Oberherzoge von Schleſien. 
Wrau⸗lau⸗ 2. 
Srsctislausz. Borzivoſus. Wiadislaus .. Sobieslaus. 


— =" 
ladislaus2. Henricus. Theobaldus. Sobiesl. 2, Women. 
#; — —— — 

J Conradus. Henricus 
Geidericus. Albertus. Sventepluc. Wladislaus 3. Przemislaus 2.” Ottocaxus. 

Erzb. zu Salzb. J 








Wenceslaus 3.- Ottocarus. 
Przemislaus 3.- Ottocarus. 





Richſa. Wenceslaus 4, enge 


gifaberh.” — von Luͤtzelb. 








u — 
Henricus. Annq. Wenceslaus 5. 


arg zu Kaͤrnth. 








ı 


Carolun a | 
— —— — — 
Wenceslaus. Sigiemundus, *Sigienn. 
Alberrus 2. Euſabeth. 
x — —— — 
gen —— 
Yoilhelmus. “Anne. Lodisisus Pofth. selifaberh. ——— 
Herz zu Sachſ. Koͤn. v. Pol. 
® Beorg Podiebrad. Wiadielaus 


— ——— 

Ferdinandus 5. Anua. Kudovicus. 
Er herz. v. Oeſterreich. 
U) 


Tab. I. 
Boͤhmiſchẽ Könige aus dem Haufe Oeſterreich. 
| Ferdinandus r, 
u Marimilian a, Carotus. 
Rudolphus 2. Mathias, verdh andus 2, 


* Scidericus ;- 
Serdinandus I .. 





— 
Ferdinandus 4. Leopoldus 
; ———⸗i 


Ar⸗ Carol 6 6 
geandfeus ı. Maria Cherefin. 


— 1) 
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1740. 
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$. 229. — | 
Bald mach dem eödflichen Hintritt Kaifer Eari& 6 gab der König von Preuffen 


fommt unter Friedrich 2, dem öfterreichfchen Hofe zu verftehen, daß er nunmehro die Anforderuns 
na „gen feines Haufes an Liegnig, Brieg. Wolau, Jaͤgerndorf and andere ſchleſiſche 


1742. 
2744 


1745. 


1756. 
1763. 


tänderenen geltend machen wolle. Weil die Erbin der Öfterreichfchen Verlaffenkchaft 
Maria Therefia, ſich zu feiner Gnugthuung verſtehen wolte, Fam es zwiſchen ben 
Häufern Defterreich und Preuffen zum Ausbruch eines blutigen Krieges. Die Ge 
ſchichte deffelben gehöret aber im Die Geſchichte bes jeßt regierenden preußifchen Monar⸗ 
chen. Er endigte fich 1742 ‘damit, daß in dem getroffenen bredlauifchen vorläufigen 
und berlinfchen Hauptfrieden faſt ganz Schlefien dem Könige von Preuffen als Ober: 
regenten abgetreten wurde, Unerachter zwiſchen beyden Staaten 1744 ein nelier Krieg aus⸗ 
gebrochen; fo blieb es doch in dem darauf erfolgten Frieden, welcher zwiſchen der Kaiferin 
und Königin von Ungarn und Böhmen einer Seite, und dem Könige von Preuſſen 
anderer Seits zu Dresden 1745 getroffen wurden, bey dem Inhalt des zu Breslau 
getroffenen Friedens. Als auch Endlich der dritte und ſchwerſte Krieg, welcher zwifchen 
Preuffen und Defterreich 1756 ausgebrochen, durch den Friedensſchluß auf dem Schloffe 
Hubertöburg; "den 15 Febr. 1763 beendiget wurde, begab ſich das Haus Defterreich 
aufs newe aller Aufprüche an diejenigen aͤnder, welche burch den hres lauſchen Frieden 
an Preuffen abgetreten worden, ‚Es erkennet alfo jego das Herzogthum Schleſien, 
auffer dem kleinen Theil, welcher dem Haufe Defterreich verblieben, die preußijche 
Oberregierung, ee BEN ae 
$. 230, 


} Dur den © Sm Namen der heiligen Dreyeinigkeit; Gottes des Waters, des Soh⸗ 


nes, und des heiligen Geiſtes. Gleichwie Se, koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen und 
der Königin von Ungarn und Böhmen Mojeſtaͤt, beyderſeitig darauf bedacht geweſen, 
dem unter ihnenentftandenen und bisher fortgedauerten blutigen Kriege Durch Vermittlung 
und die angermandten guten Dfficia Ihro Majeft, des Königs von Großbritannien ein 
Ende zu machen: fo haben zu.Erreichung forhanen Endzwecks Sr, koͤnigl. Majeftät in 
Preuffen Dero wirklichen geheimden Staats: und Cabineckminiſtrum, Herrn Hein 

rich Grafen von Podewils, des ſchwarzen Adlerorbensrittern, und ber Königin von 
Ungarn und Böhmen Maojeftät Herrn Johann, Grafen von Hindfort, Piece: 
comte von Ingelsburg und von Nimphier, sord Charmichael von Charmichel, 
Pair von Großbritannien, und Ihro großbritannifchen Mojeftät bevollmaͤchtigten 
Minftrum am koͤnigl. preußifchen Hofe, mit bepöriger Gewalt und Vollmacht verfe- 
hen, meldye denn nad) vorher erfolgter Ausmwechfelung folcher ihrer Vollmachten, und 
gehaltenen verfchiedenen Unterredungen am 9 Yun. neuern Styls des 1742ften Jahres, 
nachftehender Prälminairarticteln fi) geeiniget und verglichen. Art. 1. Zwifchen Ge, 
koͤnigl. Majeft, in Preuſſen, denn der Königin von Ungarn und Böhmen Majeftäc, 
Deren Erben und Nachfolgern, auch fämtlidyen fanden und $euten andern Theils, fol 
von nun an ein ewiger Friede, auch unverbruͤchliche und aufrichtige Verbindung und 
er, voll: 
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vollkommene Freundſchaft ſeyn und bleiben, dergeſtalt und alſo, daß fotthin beyde pa⸗ 
eifeirende Puiffancen gegen einander weder Feindſeligkeiten ausüben, noch, daß derglei⸗ 
hen ausgeubet werden, verftatien wollen; es gefchebe folches heimlich, oder öffentlich, 
Direete oder indirerte, oder auf mas Art es fonft gefchehen Fan, oder mag. Art. 2. Es 
verfprechen ſich beyde paciſcirende Theile, ihren beyderfeitigen Feinden Leine Hlilfe zu lei⸗ 
ften, und fidy mit felbigen in feine Allianz einzulaffen, die dieſen Präfiminarien zumider 
läuft, mie denn auch die von ihnen etwa vorhin getroffenen Verbindlichkeiten, in fo ferne 
fie mit denen gegenwärtigen Engagements fireiten, Feine weitere Kraft und Wirfung ba: 
ben. Zudem wollen hochermeldte Pacıfeenten fo viel, als möglich, und ehne zu denen 
° Waffen zu fihreiten, zu bewerkſtelligen ehumlich ift, den Schaden und dem Nachtheil, 
womit Sie von einer andern Puiffance bedrohet worden, oder ferner bedrehet werden 
dürften, abzuwenden bemuͤhet und befliffen ſeyn. Art. 3. Beyderſeits ift eine Generals. 
amneſtie und Vergeffenheit, alles defjen, mas vorgegangen, beliebet, und die Untertha— 
nen der beyben pacifeirenden Kronen, welche entweder vor dem Kriege in ber einen, oder 
der andern Dienften fih befunden, ober unter den Kriegstroubeln ſich barein begeben, 
ſollen ber gänzlichen und unumfchrenften Wirkung foicher Amneftie fi zu erfreuen ha— 
ben, auch der von beyden Theilen publicirten Avocatorien ungehindert, und unter was 
vor einem Vorwand es fonft immer ſeyn mögte, fo wenig vor ihre Perfonen, als in Ans 
ſehung ihrer Güter beunruhiget, im Gegentheil aber, und wenn fie deren in waͤhren⸗ 
dem Kriege entfeßt worden wären, zu dem Beſitz des hrigen wieder gelaffen werden. 
Art. 4. Bon dem Tage anzurechnen, da dieſe Prältminarien gezeichnet werden, hören 
alle Feindfeligkeiten an beyden Seiten auf, und werden die Armeen und Truppen beyder 
pacifeirenden Puiſſancen darüber ſofort die erforderliche Ordres erhalten. Ibto koͤnigl. 
Mojeſtaͤt in Preuſſen ziehen fechzehm Tage nach erfolgter Zeichnung gegenwaͤrtiger Praͤ⸗ 
fiminarien Yhre Truppen nach Dero fanden zurück, ” und daferne von denjenigen, wel⸗ 
‚hen diefe Präliminarien nicht befant, noch einige Feindfeligfeiten ausgeuͤbet werden fols 
ten, fo bleiben diefelben doch in ihrer volllommenen Kraft, und werden die etwa megge: 
nommenen feute und Effecten Fünftig ohne Ausnahme reftituiret, Allen denen, fo ihre 
in denen Sr. koͤnigl. Majeftät in Preuffen abgetretenen Provinzien gelegene Güter ver 
faufen wollen, um ſich andermärts zu etabliren, koͤnnen folches innerhalb fünf Jahren 
thun, ohme das geringfte daflır zu entrichten. Art, 5, Um allen in den Grenzen zu bes 
forgenden Zwiſtigkeiten zu begegnen, und die fämtliche Anforderungen von was Gattung 
fie immer find, zu berichtigen, fo eediren Ihro Majeftär bie Königin von Lingarn und 
Böhmen kraft diefer Präfiminarien, fowol vor ſich, als Dero Erben und Nachfom: 
men, auf ewig und mit völliger Souverainität und Independenz von der Krone Böhmen, 
Ihro koͤnigl. Majeftät von Preuffen, Dero Succefforen und Nachkommen beyderley 
Geſchlechts auf ewig, die Mieder: und Oberfchlefie, ausgenommen das Fuͤrſtenthum 
Tefchen, die Stadt Troppau, und was jenfeit des Oppauftroms, und fonft in den 
hohen Gebärgen in der Oberfchlefie ſituirt iſt, nicht weniger die andern Diftricte, 
welche, ob fie ſchon vom denen oberfchlefiichen Landen eingefcyloffen find, dennoch zu 

P. allgem. Pr.Gefch. 8B. Kr Maͤh⸗ 
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Mähren gehören. Gleichermaſſen übertragen Ihro Majeft. die Königin von Ungarn 
und Böhmen, vor fi und ihre Erben, dem Könige von Preuffen Majeftär und 
Dero Erben und Nachfolgern beyderley Geſchlechts auf ewig bie Stade und Veſtung 
lag, ſamt der ganzen Graſſchaft Diefes Namens, mit völliger Sonveranität und In⸗ 
dependenz von der Krone Böhmen. Dahingegen verzeien und begeben ſich Ihre 
koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen, wie es zu Recht am beſtaͤndigſten geſchehen kan oder mag, 
im Namen Ihrer und Ihrer Erben und Machfolger beyderlen Geſchlechts und auf ewig, 
aller alten und neuen Prätenfionen und Anfprüche, es beruhen dieſelbe, morinnen fie im: 
mier wollen, welche fie bis hiehin an Ihro Majeft. die Königin von Ungarn und Boͤh⸗ 
men zu machen gehabt haben. Art. 6. Die cathulifche Religion wollen Ihro koͤnigl. 
Majeftät in Preuffen in der Schlefie in ftatu quo, auch alle und jede Einwohner 
folches Sandes bey dem ruhigen Beſitz des Ihrigen, und bey dem völligen Genuß ihrer 
wol erworbenen Frenheiten und Privilegien, ungefränft laffen, geftalt fie folches bey Ein. 
ruͤckung ihrer Armee in Die Schleſie bereits declariret, jedoch mit gänzlichem Vorbehalt 
der denen dafigen Proteftanten zu verftattender unumfchränften Gewiſſensfreyheit, und 
der dem Souverain des tandes competirenden Gerechtſame. Art. 7. Ihro künigl. Maj. 
in Preuffen übernehmen einzig und allein Die Bezahlung der auf der Schleſie haften- 
den von einigen englifchen Kaufleuten, vermöge des dem ıoten Januar 1734 und 1735 
zu Sonden unterſchriebenen Eontracts, vorgefchoffenen Eapitalien, Art. 8. Alle Ge 
fangene werben gleich nach befehehener Zeichnung dieſer Präliminarien vom beyden Theilen 
ohne Ranzion auf frenen Fuß geftellet, und alle Eontriburiones cefiren zu gleicher Zeit, 
und was nach erfolgter Bollziehung gegenwärtige Präliminarien vielleicht noch bengetrieben 
worden, wird reftifwiret und zurücfgegeben. Art. 9. Wegen des Commercii, und des 
Handels zwiſchen beyderfeitigen fanden und Unterthanen, und über alles, was dahin ein: 
ſchlaͤgt, wird man fich entweder in dem zufünftigem Hauptfriedenstractat eines gewiſſen 
einigen oder zu deffen Regulirung eine gemeinfchaftliche Commißon anordnen, mitlerweile 
und his man ſich eines andern verglichen, darunter alles auf dem Zuß bleibe, mie es 
damit vor dem jegigen Kriege geweſen. Art. 10. Mad) Masgebung diefer Prälimina- - 
rien foll fpäteftens in Zeit von dren bis vier Wochen ein formlicher Friedenstractat zwifchen 
Sr. koͤnigl. Majeft. in Preuffen und der Königin von Ungarn und Böhmen Mei. 
zu Pappier gebracht und gezeichnet werden, worinnen man alles, woruͤber in denen ge 
genmwärtigen Präluminarien nicht conveniret werben fünnen, reguliret wird, da indeſſen 
dieſelbe eben die Kraft und Wirfung behalten, als wenn gleich Anfangs ein foͤrmlicher 
Friedenstractat geichloffen und gezeichnet worden waͤre. Art. in. Beyde hohe paciftirende 
Theile haben ſich verglichen, Ihre Majeft. den König von Großbritannien, und zwar 
bendes als König und als Ehurfürft von Hannover, ber rufifchen Kaiferin Majeftär, 
Ihro koͤnigl. Majefät von Daͤnnemark, die Herren Seneraiftaaten der vereinigten 
Niederlande, das fürftihe Haus Wolfenbüttel, und des Königes von Polen 
Majeflär als Churfürften von Sachſen, in dieſe Präfiminarien mit einzuſchlieſſen, je 
doch fo viel legt ermehnten König betrift, mit der Bedingung, daß Ihro Majeft, binnen 
Zeit 
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Zeit von fechjehn Tagen, nachdem ihnen von derfelben gefchehenen Vollziehung förmlich 
Eröfnung geſchehen, Dero Truppen von der franzöfifchen Armee abfondern, mithin 
felbige aus Böhmen und andern Ihro Majeftät der Königin ven Ungarn und Boͤh⸗ 
men zugehörigen Sanden zurüchziehen. Art. ı2. Die Auswechſelung der Ratification 
über gegenwärtige Präliminairartidel gefehiehet zu Breslau acht oder zehn Tage nad) 
berfelben erfolgten Unterſchrift. Deſſen zu Urfund haben wir unterzeichnete Miniftri 
Pienipotintarii Sr. koͤnigl. Majeftät in Preuffen und der Königin von Ungarn und 
Böhmen Majeft, in Kraft der ung ertheilten, und gegen einander ausgewechſelten Boll: 
machten, dieſe oft angeführte Präliminairartidel unterfchrieben, und felbige mit unfern 
angebohrnen Perfhaften befiegele, fo geſchehen zu Breslau, den rıten Tag des Monats 
Yunii neuen Styls im eintaufend ſiebenhundert zwey und vier,igften Jahre. 

(L.$.) Heinrich, Graf von Podewils, (L.S) Hindfort. 


§. 231. 
Sm Namen ber allerheiligften Dreyfaltigkeit, Gottes ded Vaters, Got: 
Mojeftät der Königin von Ungarn und Böhmen und Ihro Mojeftär des Königs von 


Preuſſen entitandene Krieg unter der Mediation und Vermittlung Ihro großbritan: 
niſchen Dajeft. durch die zu Breslau den 11 Jun. des gegenwärugen Jahrs von denen 


hierzu mit bepörigen Vollmachten verfehenen Miniſtres, als nemlich von Seiten Jhre 


Majeft, der Königin von Ungarn und Böhmen ꝛc. Johann, Grafen von Hindfort, 


Viecegrafen von Ingelsbury und Nemphier, Loid Earmichael, Pair von Groß 


britannien, Lieutenant Ihrer großbritannifcher Majeſtaͤt in der Grafichaft Lanerk 
und Ritter des fehr alt und berühmten Diftelordens, bevollmächtigten Minifter befagter 


Ihro großbritannifchen Majeftät bey Ihro Majeft, dem Könige von Preuffen; und 


von Seiten Ihro befagten Majeftät des Königs von Preuflen, Heinrich von Pode⸗ 
wild, Dero Staats: und Eabinetsminifter, Rittern Dero koͤnigl. Ordens vom ſchwar⸗ 
zen Abler, unterfchriebenen Praͤliminairartickel auch durch bie beyderſeitig hohe contrahis 
rende Theile ratificiret worden: als haben bie befagten Miniſters, Praft forhaner Voll⸗ 
machten, und in Folge bes zehnten Artickels befagter Prähminarien, auf vorgängiger 
Unterredungen und Eonferenzen nachftehende Artikel mit einander verglichen. Art. 1 
Es foll in Zukunft und zu ewigen Zeiten ein unverbrüchlicher Friebe ſowol, als eine aufs 
‚richtige Vereinigung und vollfommene Freundſchaft feyn zwifchen Ihro Majeft. der Kö: 
nigin Ungarn und Böhmen, deren Erben und Succefforen, Königreichen und Erb⸗ 
landen an einem, und Ihro Majeflät dem Könige von Preuffen, deffen Erben und 
Succeſſoren und allen deſſen Staaten am andern Theil, dergeftalt, daß in Zukunft die 
zwey hohen contrahirenden Theile keinerlen Feindfeligleiten weder heimlich noch öffentlich, 
weder unmittelbar noch mittelbar begehen, noch auch, daß dergleichen durch die Ihri— 
gen, ober andere geſchehen, geftatten und zulaſſen wollen. Sie mollen eben fo wenig 
denen Feinden des einen, ober bes andern contrahirenden Theils unter was Vorwand es 
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tes des Sohnes und Gottes des heiligen Geiſtes. Demnach der zwifchen prof 
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geſchehe, einigen Benftand leiſten, oder aber einerlen Alliarz und Buͤndniß, fo diefem 
Frieden entgegen wäre, ſchlieſſen. Sie deroyiren auch) zugleich diejenigen Bundniffen, 
fo von dem einen, oder dem andern Theil in vorigen Zeiten mochten gemacht feyn wor: 
den, in fo meit als folche denen gegenwärtigen Verbindungen enfgegen wären; und fie 
werden allemal unter ıhnen eine ungertrennliche Freundfchaft pflegen, und dahin trach⸗ 
ten, bie mutuelle Ehre, Nutzen und Sicherheit zu unterhalten, wie auch, fo viel als 
ihnen möglich ift, den einzigen Weg -der Waffen ausgenommen, bie Schäden, womit 
der eine und der andere Theil durch andere Puiſſancen bedrohet werben möchte, abzumen: 
den. Art.2. Es foll von der einen und der andern Seite eine allgemeine Amneftie oller 
währendem Kriege begangenen Feindfeligkeiten fern, bergeftalt, . daß man ſich deren 
nimmermehr erinnere, noch auch ſolche räche; und.es follen die Unterthanen, welche 
vor dem Kriege in be Dienſte des einen Teils geftanden, oder die unter während dem⸗ 
felben darein getreten, und ſich dadurch zum Feinde des andern Theils gemacht, aller 
Wirkung einer vollen und gänzlichen Amneſtie genieflen, und wegen berer von der einen 
oder ber andern Seite publicirten Avocatorien, ober unter einerley nur zu erdenflichen 
Vorwand, an ihren Perfonen oder Gütern nicht beunruhiget, fondern vielmehr, wenn 
fie deren mährendem Kriege entfeßet, barinne wieder reflituiret werben, tmeferne fie in 
“einem Monat nach ber Publication des gegenwärtigen Friedens, die einem jeden berer 
eontrahirenden Theile, wegen deflen, was fie unter Dero Botmaͤßigkeit, in eigener Per: 
fon, oder durch ihre Subſtituten befigen, bie fhuldige Submißion leiften. Art. 3. 
Man hat fich verglichen, es folle allen denen, welche ihre in denen Ihro Majeftär dem 
Könige von Preuffen cedirten kanden gelegene Güter verkaufen, oder ſich andermärts 
wohin haͤuslich niederlaffen wollen, fren gelaffen ſeyn, ſolches innerhalb fünf Fahren zu 
thun, ohne daß fie vor foldhe Verfaufung oder Veränderung ihres Wohnplaßes, einiges- 
Recht entrichten oder feiften, Nicht weniger foll benenjenigen, welche Untertanen find, 
oder die Güter befigen, unter der Botmäßigfeit derer beyden hohen contrahirenden Pars 
theyen, nemlich der einen ober der andern, frey ftehen nach ihrem eigenen Gefallen 
und Belieben, in ben Dienften des einen oder des andern unter ihnen zu Werbleiben, ober 
auch darein zu treten, Urt. 4. Der gegenwärtige Friede foll alfofort publiciret wer⸗ 
den, und man ift bereits burch dem getroffenen Tractat derer Präliminarien zu Breg- 
lau, am ır Jun, diefes Jahrs unter den hohen contrahirenden Theilen übereinfommen, 
daß von dem Tage an der Unterzeichnung des befagten Tractats der Präfiminarien, bie 
Feindfefigfeiten haben aufhören follen, formel von der einen als von der andern Seite, 
Es Gaben ſich auch Ihro Majeftät der König von Preuffen anheifchig gemacht, nach 
Inhalt diefer Präliminarien Dero Truppen funfzehn Tage nach deren Unterſchrift, nach 
denen Landen ihrer Botmaͤßigkeit zurüchzuziehen, und daß, baferne aus Unwiſſenheit 
dieſer Präliminarien des Friedens annoch nachhero einige Feindfeligfeiten vorgiengen, fol- 
ches der Erfüllung derer befagten Präliminarien, und des gegenwärtigen Trastats keinen 
Nachtheil bringen, fondern man verbunden feyn folle, die Menfchen und Effecten, 
die in Zufunft etwan gefangen, „oder weggenommen werben. Fünten, zu veflitwirem. 
: At. 3 
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Art. 5. Um allen in Zukunft wegen derer Grenzen entſtehen fünnenden Streitigkeiten 
vorzufommen, und von beyden Theilen alle Anfprüche abzuthun, mas Natur und Be— 
ſchaffenheit jie auch nur wären, fo cediren Ihro Majeft. die Königin von LIngarn und 
Böhmen, ſowol vor fih, als Dero Erben und Succefforen beyderley Gefchlechts, durch 
gegenwärtigen Tractat auf ewig und mit aller Souverainität auch Independenz von ber 
Krone Böhmen an Ihro Majeft. den König von Preuffen, Defien Erben und Sucs 
eeſſoren beyderley Gefchlechts gegen Ausftellung einer gleihinäßigen in Dero Mamen und 
im Namen Dero Erben und Succefforen in guter und gehöriger Forme abgefaßter Re 
nunciation auf alle Anfprüche, welche es auch immer ſeyn koͤnten, ſowol Ober: als Nieder: 
fehlefien mit dem Diftriet von Katfcher, welches ehemals zu Mähren gehoͤret, und 
nachftehende Herrfchaften und Sändereyen-in fich begreifet, die Stadt und das fehn Kats 
ſcher, Stoljmuth, Knifpel, Großpetrowis, Ehrenberg, Krotphul, Meuforg, 
Zargenau, Kösling und Patzedluck, wohl verftanden , daß Ihro Majeftt die Koͤ— 
nigın von Ungarn und Böhmen das Fürſtenthum Tefihen, die Stadt Troppau, 
und was jenjeit des Fluffes Oppa gelegen, und die Höhen derer ehnedies zu Mähren 
gehörigen, ob wol in Oberichlefien eingefchloffenen Bergen davon ausnehmen, nemlich 
alſo, daß, indem das Fuͤrſtenthum Tefchen mit denen dazu gehörigen und incorpo: 
rirten Herrfhaften Bielig, Freyſtadt, Roy, Petrowitz, Reichenwaldau und 
Friedeck, fame teutfch Seuchen und Dderberg bis zu dem Einfall des Fluffes 
Olſa in die Dder, Ihrer Mejeftät der Königin von Ungarn und Böhmen bleiben, 
die Grenzen an der Seite von Polen anfangen, mithin die Grenzen von befagtem Für: 
ſtenthum Teſchen, mit denen derer Hetrſchaſten Bielig, Freyſtadt, Mon, Petro: 
wis und Neichenmaldau, ſamt der Herrſchaft teurfch Leuthen und Oderberg, 
bis an den Olſafluß, wo folder in die Dder fälle, die Grenzen und Scheidungen Ih⸗ 
rer Majeft, der Königin von Ungarn und Böhmen, jenfets der Dder machen, von 
dannen der Oderſtrom herauf länaft der Grenze von Tefchen und Mähren, bis an 
den Ort, wo bie Dppa ın die Oder fälle, fo dann ferner die Oppa herauf bis nach 
Jaͤgerndorf, nach dem Lauf der Oppa bis an die Grenze der Herrfchaft Dibersdorf, 
und der Einfchlieffung von Mähren, "wofelbft Dennersdorf und andere dahin gehoͤ⸗ 
rige fänderenen hegen, und länuft diefer Einfchlieffung bis nad) Bifihofffoppa, und 
von dannen nach Zuckmantel, ferner längjt einem kleinen Bach, der dafeibft flieffet, bie 
nach Niclasdorf, und von dar bis zur groffen Sandftrafke bey Goldsdorf, fo denn 
längft diefer Strafe bis nach Wiidenau, Barsdorf und Johannesberg, über das. 
nah dem Wege durch Javernick, Danberg, Weisbach, Ueberfchaar bis nach 
Weißwaffer, endlich bis an die Berge zu Münfterberg erclufive, wohl verftanden, 
daß alle obfpecificıte Orte der Königin Majeft. zugehören tollen. Ingleichen verbleiben 
alle Appertinentien und Einfchlieffungen von Mähren, dieſſeits der Oppa, (ausgenoms 
men den Diſtrit „m Katfcher, welcher durch diefen gegenwärtigen Trastat an Ihro 
Dinjefi, den King von Preuffen abgerreren ift,) gänzlich und nach denen neugemachs 
tt 3 ten 
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een Grertgen in Eonformitäe derer obgedachten Präliminarien Ihrer Majeft, ber Königin 
von Ungarn und Böhmen. Gleichergeſtalt cedirer Ihro Majeſtaͤt die Königin von 
Ungarn ynd Böhmen, fowol vor fih, als vor Dero Erben und Succefforen beys 
derien Gefchlechts an Ihro Majeft, den König von Preuffen, deren Erben und Nach: 
folger beyderley Geſchlechts auf ewige Zeiten die Stadt und das Schloß Glatz famt 
der ganzen Grafſchaft dieſes Namens mit aller Souverainität und Sindependenz von dem 
Königreih Böhmen. Im Gegentheil renunciiren Ihro Majeſtaͤt ver König von 
Preuffen in der beften Form, ſowol ın Dero eigenem, als in Dero Erben und Succrffo: 
ren benderley Gefchlechts Namen, welches alle dermalen davon im Leben fich befindende 
beftätigen follen, und zu ewigen Zeiten allen Anfprüchen, welche es auch feyn koͤnten, 
oder welche fie gehabt, ober noch haben mögten, wider Ihro Majeftät die Königin von 
Ungarn und Bohmen. Art. 6. Ihro Majeftäe der König von Preuſſen werden 
die cathofifche Religion in Schleften in dem Stande, wie fie dermalen ıft, ſowol aud) 
einen jeden Einwohner des dafigen Landes, in ben Poſſeßionen, Freyheiten und Privile: 
gien, die ihnen rechtmäßig zukommen, alfo, wie fie es gleich Anfangs ben ihrer Ankunft 
in Böhmen deelariret, laſſen, und erhalten, ohne jedennoch der Gewiſſensfreyheit der 
proteftantifchen Religion in Schlefien, und denen Rechten des Sandesherren Eintrag 
zu thun, moben gleichwol Ihro Majeſtaͤt der König von Preuffen ſich der Iandesherrlis 
chen Rechte zum Nachteil des gegenwärtigen Zuftandes der catholifchen Religion in 
Schleſien nicht bedienen werden. Art. 7. Alle von ein: und anderer Geite gemachte 
Gefangene, ſowol auch Officiers, Prälaten, Geiftliche, Deconomiebedienten oder Beam: 
ten, als auch gemeine Soldaten und andere Unterthanen Ihrer Majeftät der Königin 
von Lingarn und Böhmen, von was Namen oder Stand fie wären, follen ohne alles 
göfegeld frey gelaffen feyn, und follen zu gleicher Zeit alle Contributionen aufhören, und 
die Klagen, welche man von der einen und andern Seite über das, mas von benden 
Theilen wider Wiſſen derer hohen contrahirenden Partheyen feit der Unterfchreibung derer 
Präliminarien eingetrieben worden, gänzlic; in Vergeſſenheit geftellet, und der niemals 
mehr gedacht werden, Art, 8. Zu noch mehrerer Beftätigung der Freundfchaft unter 
denen beyden hohen contrahırenden Theilen wird man von ber einen und der andern Seite 
Commiffarien zu Regulirung der Commercien jwifchen denen beyderfeitigen Unterthanen 
ernennen. Mirlermeile aber bleiben die Sachen auf dem Fuffe, wo fie vor dem gegene 
waͤrtigen Kriege gemefen, bis man fid) eines andern mit einander verglichen ; allermaſſen 
man die alten Accorde wegen der Commercien von ein und der andern Seite heilig beob- 
achten und vollſtrecken foll, Art. 9. Ihro Majeftät der König von Preuffen uͤberneh⸗ 
men die Bezahlung derer auf Schleſien hypothecirten Summen an die engel: und 
holländifche Unterthanen, wobey aber befagter Ihrer Mojeſtaͤt frey und vorbehalten 
bleibet, fo viel die letztern anlanget, wegen deſſen, was Derofelben die Republik Hol- 
land ſchuldig if, in Abrechnung und Compenfation zu treten, Auf che Weiſe übers 
nehmen Ihre Majeft, die Königin von Ungarn und Böhmen, die Zahlung derer auf 
Schleſien hypothecirenden Summen derer Brabanter, Art. 10. Ihro Majeftät die 
3 - Koͤni⸗ 
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Königin von Ungarn und Böhmen; werden an Ihro Maj. ben König in Preuffen 
- alle Archiven, Schriften, Urkunden, auch öffentliche und Privatrechnungen, von was vor 
Natur diejelbigen feyn, und wo ſich felbige befinden möchten, welche die Lande betreffen, 
fo durch gegenwärtigen Tractat an Ihro befagte Majeftät abgetreten worden, getreulich - 
ausantworten. Wogegen felbe Dero Tpeils ebenfals an Ihro Majeftät die Königin von 
Ungarn und Böhmen, alle Ardıiven, Schriften, Urkunden, auch öffentliche und Pris 
vatrechnungen, von was Natur, und wo fie ſeyn möchten, melche Die Ihrer Majeſt. der 
Königin von Ungarn und Böhmen verbleibende Staaten, angehen, zurückliefern. 
Art. ı1. Ihro Majeft. die Königın von Ungarn und Boͤhmen renunciiren, ſowol vor 
fi), als vor Dero Erben und Succefforen auf ewig, und wollen aud) nad) dem Frieden 
die Stände des Königseihe Böhmen renuncriren laffen, auf alles Lehnrecht, welches 
Die Krone Böhmen bishero auf viele Staaten, Städte und Diftriete, fo von Alters 
her dem Churhauſe Branderrburg zugehörer, was Mamens und welcher Beſchaffenheit 
fie ſeyn möchten, erercirer hat, bergefialt, daß felbige in Zukunft niemals mehr als gehn 
- der Krone Böhmen, fondern von folder Lehnbarkeit Frey erachtet und beclariret feyn 
ſollen. Art. 12. Ihro Majeftät die Königin von Ungarn und Böhmen machen fi 
anheifchig und verfprechen, mach dem Frieden die Stände von Böhmen dahin zu ver: 
mögen, daß fie eine Renunciationsacte auf.alle vormals von der Krone Böhmen des 
pendirende, und durch gegenwärtigen Frieden an Ihro Majeft. den König von Preuſ⸗ 
fen mie aller Souverainitaͤt und Jndependenz von fothaner Krone cedirte Staaten, aus— 
ftellen. Art. 13. Ihro Majejtät die Königin von Ungarn und Böhmen, und Ders 
Erben und Suceefforen, wollen von nun am und auf immerwährend Ihrer Majeſtaͤt 
dem Könige von Preuffen, und Dero Erben und Succefforen, auf ewig den Titel 
eines Souverajgen Herzogs von Schleſien und Souverainen Grafens von Glatz ger 
ben, mohl verftanden, daß eben diefer Titul eines Souverainen Herzogs von Schle⸗ 
fien Ihrer Majeftäe der Könıgın von Ungarn und Böhmen, und deren Erben und 
Suecceſſoren gegeben werde, Art. 14. Die beyden contrahırende Theile find ſchon durch 
den Tractat diefer Präliminarien, roelcher den ıı un, zu Breslau gegeichnet worden, 
dahingegen verglichen, wie fie fich denn auch durch Diefen Friedenstractat dahin vergfeis 
hen, daß fie darinne Ihro Majeftät den König von Großbritannien, ſowol in diefer 
Qualität, als auch in der eines Ehurfürftens von-Hannover, Ihro Majeſtaͤt aller 
Reuffen, Yhro Majeftät den König in Dännemarf, Ihro Majeflär den König von 
Polen, als Ehurfürften von Sachſen, unter denen ın dem Art. un des Tipctats derer 
Präliminarien enthaltenen Bedingungen, die Generalftaaten der vereinigten Provin⸗ 
zen der Mirderlande, und das Durchlauchtige Haus Braunfchiweig, eingefchloffen has 
ben wollen. Art. 15. Man ift dahin übereingefommen, fofort nad; Auswechfelung derer _ 
Ratıficationen des gegenwärtigen Tractats, von benden Seiten Commiflarien zu Reguli⸗ 
rung der Grenjen in Oberſchleſien nad; dem Fuß, mie ſolches in dem Art. 5 von dem 
Tage der Unterfchrift flipuliret worden, zu ernennen. Art. 16, Die Auswechſelung 


derer Ratificationen des gegenwärtigen Friedenstractats, foll zu Berlin in Zeit von 15 
BI - Tagen, 


448 . | Sefchichte von Schleflen, 


Tagen, von dem Tage der Unterfchrift angerechnet, oder noch eher, wenn es möglich 


ift, geſchehen. Deſſen allen zur Beglaubigung haben wir bevollmächtigte Muiniſters, 
die fechzehn Artikel des gegenwärtigen Tractats umterfehrieben, und unfer Wappenfiegel 
vorgedruckt. Zu Berlin, den 28 Jul. 1742 | 


Hindfort. — podewils. 
$, 232. 
behaͤlt es auch Die den ıı Yun, 1742 gezeichnete Praͤliminairartickel des breilauer Friedens, 
— c den hei und, der zu Berlin den 28 Sul. felbigen Jahres gefchloffene Definitivfricdenstractat, nicht 


Drendnerfries weniger der Grenzreceß von 1742, und die in der von Ihro koͤnigl. Majeft, von Preuſ⸗ 


dens. 


ſen, und von Großbritannien durch dazu bevollmaͤchtigt geweſenen Miniſters, am 
26 Auguſt lauſenden Jahres, zu Hannover errichteten Convention enthaltene Praͤlimi⸗ 
nairfriedensartickel, dienen zum Grunde des gegenwärtigen, zwiſchen Ihrer Majeftät 
‚der Kaiferin, Königin von Ungarn und Böhmen, Dero Erben und Nachkommen, 
Königreichen, Provinzen und fanden an einer, und Ihro koͤmgl. Majeftät in Preuſſen 
Ders Erben und Nachkommen, Königreich, Provinzen und fanden, anderer Geits, 
getroffenen Definitivfriedenstractats. Alle vorhergehende, und hier angezogene Tractate 
werden mittelſt des jeßigen erneuret, und auf die allerbefte und Eräftigfte Art, mit benen, 
ſowol von Seiten der Prinzen des koͤnigl. Churhaufes Preuffen und Brandenburg, 
als der böhmifchen Stände ausgeftellten folennen Acten beſtaͤtiget, welche von beyden 
Teilen nun und zu ewigen Zeiten ihrem ganzen Begrif und Inhalte nach, in völligen 
Werth gehalten werden follen, eben als wenn feit dem feine neue Irrungen zwiſchen Ihro 
Majeft. der Kaiſerin, Königin von Ungarn und Böhmen, und Ihro koͤnigl. Majeft. 
in Preuffen, ſich entſponnen hätten. Ihro Majeftät die Kaiferin, Königin von Un⸗ 
garn und Böhmen, verzeihen und begeben fih, vor ſich ımd ihre Erben und Nachfol- 
ger, aller Prätenfionen, fo fie an bie Ihro koͤnigl. Majeftät in Preuffen zugehörige, 
fürnemlich aber die Hoͤchſtderoſelben Durch den breslauer Tractat abgetretene Provinzen 
und fanden möchten haben, oder machen koͤnnen; ingleichen aller Indemniſation und 
Schadlospaltung, in Anfehung des Berlufts und Schadens, fo Höcfidiefelben, Dero 
Sande und Unterthanen, in dem jegigen leßtern Kriege erlitten, desgleichen aller andern, 
die alte und neue Arreragen und Eontributiones betreffenden Prätenfionen und andern 
Anforderungen, es mögen folche Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuffen Sande, und infons 
derheit diejenigen, fo Hoͤchſtderoſelben, mittelſt des breslauifchen Definitivfriedenss 
fractats, cediret worden, auf was Art und unter was vor einem Namen es immer fen, 
concerniren. Wie denn alles dasjenige, was ın bem sten Artikel jeßrbefagten Tractats, 
wegen benderfeitiger Miederfchlagung und Aufhebung aller und jeder dergleichen Prätenfios » 


. hen ſich verabredet befindet, hieher mwieberhelet wird, Ihro Majeftät die Kaikrin, 


Königin von Ungarn und Böhmen, renuneiiren daneben vor fi), Dero Erben und 
Machkommen und auf ewig, auf alle Prätenfiones von allen Arreragen und Eontributio= 
nen, Impoſten, höhmiſchen Eanzeleygebühren, und andern, aus denen Ihro koͤnigl. 
Majeft. in Preuffen, Dero Erben und Nachkommen, mittelſt des breslauer Friedens 
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abgetretenen Provinzen und fanden berrührende fonftige Forderungen, ingleichen auf alle 
Erpectantien und Anwartungen, fo weyland Kaifer Carl 6 glorwirdigften Andenkens 
auf einige in denen durch den breßlauifchen Frieden sedirten Provinzen und fanden vor⸗ 
handene Lehnguter und Beneficia, vielleicht verliehen, welche Erpeetantien und Ans 
wartungen gänzlic, gehoben, und niebergefchlagen feyn, mithin zum Nachtheil der jeßi» 
gen Befiger, nicht weiter geruͤhret und angeführet werden follen. Wo hingegen Ihro 
königl, Majeft, in Preuffen fich auch vor ſich und Dero Erben und Nachkommen, aller 
Anforderungen, bie fie an die Ihro Majeſtaͤt der Kaiferin, Königin von Ungarn und 
Böhmen, zugehörige Provinzen und Sande möchten formiren können, wicht minder aller 
Indemnifation und Erfeßung des Verlufts und Schadens, fo ihre Lande und Lintertha: 
nen in biefem letzten Kriege vielleicht erlitten, und aller fonft wegen alter und neuer, aus 
denen Ihro Majeftät die Kaiferin, Königin von Ungarn und Böhmen, zuftehenden 
Landen etwa ruͤckſtaͤndiger Arreragen, Eontributionen, erwachfenen Prätenfionen, von 
was Art und Gattung biefelben find, völlig begeben. 

Ihro Majeft, die Kaiferin und apoftolifche Königin von Ungarn und Böhmen auch durch den 
verzeihen und begeben ſich fomol vor ſich, als vor ihre Erben und Machfolger aller und ——— 
jeder Anſprüche, welche fie an die Staaten und Laͤnder Sr, koͤnigl. Majeftät in Preuf: giſchen Fries 
fen, und befonders diejenigen, welche Hoͤchſtderoſelben durch den zu Breslau gerroffe: dens 
nen Friedensſchluß abgetreten worden, haben ober machen fünten, mie auch aller Erfe: 
kung desjenigen Schadens und Verhuſts, welchen fie und Dero Staaten und Untertha: 
nen in dem legten Kriege erlitten haben möchten. Seine Majeft. der König in Preuß 
fern begeben fich gleichfals für ſich und ihre Erben und Nachfolger aller und jeder Anſpruͤ⸗ 
che, welche fie an die Staaten und Länder Ihro Majeft, ber Kaiferin und apoftolifchen 
Königin von Ungarn und Böhmen, haben oder machen koͤnten, wie auch aller Erſe⸗ 

Kung bes Schadens und Verlufts, fo fie und Dero Untertanen in bem legten Kriege 
erlitten haben möchten. 

Die Präliminairartidel bes bredlauifchen Friedens vom ır Jun. 1742 und ber und deſſen 
Definitivtractat deffelben Friedens, fo zu Berlin den 28 Zul, deffelben Jahrs gejeichnet Art. "= 
worden, der Orenzreceß vom Jahr 1742 und der Friedenstractat von Dresden, vom 
25 Decemb. 1745 in fofern in demfelben Durch gegenwärtigen Tractat Peine Veränderung 
gemacht worden, werden hierdurch erneuret und beftätiget, 


6. 233. 

Es iſt bereits angeführt, daß Schleſien ehemals zu dem polniſchen Staate 2* 
gehöret habe. Die Zwiſtigkeiten der Söhne Boleslai 3 aber verurfachten eine wichtige ae 
Veränderung. ¶ Der ältefte berfelben Wladislaus 2 Oberregente in Polen, dem auch 
Schlefien unmittelbar zuftand, verlohr in ben Streitigkeiten mit feinen übrigen Brit 
dern nicht nur die polniſche Oberregierung, fondern zugleich afles ihm zuſlehende Sand, 

Weder feine eigene Benühungen noch die Worftellungen des roͤmiſch kaiſerl. Hofes reich⸗ 
gen Hin, ihm das verlohrme.wieber zuriick zw werfchaften. Er iR ging in der Zeit 
. P. allgeın. Pr, Gef. 3D. in mie 
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mit Tode ab. Von ſeiner Gemahlin Adelheid, einer Tochter des Kaiſers Heinrichẽ 
hinterließ er drey Prinzen, Boleslaus ı, Miecislaus und Conrad. Diefe Pauym 
ſuchten durch den Beyſtand des kaiſerl. Hofes dasjenige wieder zu bekommen, mas hr 
Vater verlohren hatte, Endlich) gab das vom Kaifer Friedrich ı belagerte Menland 
Gelegenheit, daß fi Boleslaus ı durch Erlegung eines riefenmäßigen feindlichen 
Großfprechers in einem Zweyfampf um den Kaifer befonders verdient machte, Fried: 
rich) ı wolte diefe Tapferkeit belohnen, und nöthigte wirklich des verftorbenen Wladis 
lai 2 Brüder 1163 Schlefien denen Söhnen Wladislai 2 einzuräumen, Seit die 
Zeit behielt Schleſien feine eigene Negenten aus koͤnigl. polnifchem piaftifchem Stan: 
me, Sie blieben zwar mit Polen und deſſen Oberregenten in genauer Verbindung, 
bis fie tehnsträger von der Krone Böhmen wurden. Beny dem allen aber waren fi 
doch wirkliche Regenten ihres Landes. Sie Uibten alle Herrfchaftsrechte aus, in fo fern 
folche nur nicht denen Oberregenten und deren Staate zum Nachtheil gerechten, Gi 
führten Krieg, fchloffen Frieden, machten Buͤndniſſe, ſchickten Geſandte an fremde 
Höfe, von denen fie wieder Gefandten erhielten. Sie ubten die Gerichtsbarkeit in ige 
nem Namen in ihrem Sande, wo ihnen alles Huldigte; fie machten Gefege, ſchlugen de 
Münzen, beftellten die Obrigkeiten, erhoben aus ihrem Lande Einkünfte und Stuuren 
Kurz fie waren wirkliche Eigenthümer , aber auch zugleich wirkliche Regenten ven 
Schleſien. Da wir nun die fehlefijche Oberregenten unfern efern vorgetragen, fe if 
es unſerm Zweck gemäß auch die in Schlefien befindlichen Unterregierungen vorjufilen, 


$. 234 
Diefes ift aber nichts leichtes. Die Unterregierungen in Schleſien haben #6 


iſt Fi rt ‚von Zeit zu Zeit vervielfaͤltiget. Bald haben die Oberregenten einiger Hertſchaften und 
rg deren Befiger mit wirklichen Negierungsrechten begnadiger, und fie alfo zu fresen Stan: 


ten gerheilt, besherren gemacht. Bald kam Troppau, eine gewefene mährifch: und böhmiſhe 


| 


Provinz, an Schleſien, die bereits eigene. Unterregenten aus koͤnigl. boͤhmiſchem 
Gebluͤte Harte. Bold ward das Biſchofthum Breslau mir einem eigenen Furftenthun 
Grotkau oder Neiffe verbunden, und denen Biſchoͤſen alle Regierungsrechte ge 
fen. Bald theilten fi die piaftifche fchlefifche Prinzen und ipre Nachkommen in ifr 
tand, fo, daß jeder abgerheilte Fuͤrſt in feinem Antheil eine eigene Sandesregierung nd: 
tete. Bald ftarb diefe oder jene &inie derer piaftifchen Regenten ab, deren fand an di 
Dberregenten fiel, und von diefen zuweilen andern fürftf. Häufern fo uͤberlaſſen wurde, 
daß diefe darinn eigene Unterregierungen führten. „Und von allen denen Unretregierun: 
gen derer piaftifchen ſowol als andeter Fuͤrſten, und auch. der freyen Standespitre, 
muͤſſen wir unfern Leſern einen Begrif machen. Gleich von der Zeit an, ba dieſes land 
feine eigene Herren und Regenten auß piaftifchem polnifchen koönigl. Geſchlecht erfiek, 
gieng die erfte und Haupttheilung mie Schleſien vor. "Diefes fand, fo mie es denen 
Söhnen Wladislal eingeraͤumet wurde, begrif das ganze heutige Schlefien , ehre 
das Furſtenthum BeppBnu und die Grafehaft Glatz; welche beyde bereits zu Böhmen 
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gehörten. Zu den übrigen Schleſien aber gehörten damals verſchiebene landesbezirke, 
melche nach der Zeit davon abgefommen, Ich will nicht des Sandes Eroffen gedenken. 
Dies muß ich-aber bemerken, daß die heutige Meumarf, ein Stüd von der Lauſitz, 
das frauftädtfche Gebiet, das Herzogthum Severien, und noch einige andere Ges 
genden benen erften Herzogen von Schleſien zuftändig geweſen, die ſich jedoch dem uns 
erachtet nur von Schleſien anfaͤnglich allein zu nennen pflegten, 
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Alle die Provinzen und Sande, weiche, wie ich.gefaget, Schleſien ausmachten, Saupttheitung 


wurden gleich anfänglich) unter die Söhne Wladislai 2 getheilt. Boleslaus ı be 


kam den mitlern Theil deffelben, wozu das Liegnigifche, Breslauſche, Briegſche, 
Schweidnisfihe, Zauerifche, Grotkauſche, u. ſew. gehörte. Allem Vermuthen 
nach wohnte Diefer Herr zu Liegnitz, unerachtet diefe Stadt nad) einiger Vorgeben erft 
von ihm erbauer ſeyn fol, Conrad bekam den nördlichen Theil von Schlefien, wozu 
Glogau, Sagan, Eroffen, Frauſtadt, und die Neumark ſowol als ein Tpeil 
von der Laufit gehoͤrte. Er hatte feinen Wohnfig zu Glogau. Miecislaus ı der 
dricte diefer Brüder bekam den ſuͤdlichen Theil von Schlefien zu feinem Ancheil, weicher 
Oppeln, Ratibor, Teſchen, Severien, und noch andere Stücke in ſich begrif, 
Er ſoll Ratibor zum Wohnſitz erwaͤhlt haben. Diefe ſchleſiſche Herren leifteren 1167 
dem polniichen Staat gegen die heidnifchen Preuffen Beyſtand. Sie verlangten je— 
doch, daß auch die ubrigen polnifchen Beſatzungen, die fich noch in Schlefien befunden, 
abgefüpret werden ſolten. Sie wandten ſich deswegen an den Kaifer Friedrich ı, der 
ſich ihrer wirllich annahm. Als mum bereits 1169 der Krieg gegen Polen ausbrechen 
fotte, erhielten die ſchleſiſchen Prinzen durch die Geiftlichkeit ipren Zweck. Die veften 
Plaͤtze, welche bisher in polnifchen Händen gewefen und zu Schlefien gehörten, wurs 
den denen fehlefifchen Prinzen wirklich eingeräumer, Dieſe letztern lieffen es gefcheben, daß 
die polnifche Oberregierung nad) der Verordnung ihres Großvaters nad) Boleslai des 
Krauſen Tode auf Diiecislaum den Alten, und da man mit dem leßtern nicht zufries 
ben, auf Caſimir den Gerechten, gebracht wurde, Der fehlefifche Herzog Boleslaus 
führte 1178 aus dem fächfiichen Kiofter Pforte die Ciſtercienſer in das Klofter Leu⸗ 
bus, und da er eine teutſche Gemahlin geheuracher, fanden fich in feinem Ancheile 
viele Teutfche ein, welche zu befferer Anbauung vieles beytrugen, Bald hierauf ftarb 
Herzog Conrad zu Glogau. Der ältefte der fchlefiichen Brüder Boleslaus Als 
tus, nahm vermuthlich als äftefter feiner Linie des Conrads Sandesantheil in Beſitz. 
KHiemit war der jüngere Bruder Miecislaus zu Ratibor nicht zufrieden. Dieſer 
wolte mit Gewalt fein Recht zu der brüberlichen Erbſchaft geltend machen. Er jog1r79 
Jaroslaum, der fich dem geiftfichen Stande gewidmet, und den man gemeinhin vor 
Boleslai Alti Prinzen erfter Ehe Hält *, in fein Buͤndniß. Es kam zum Aus: 
Milz br 


* Och habe zwar dem affgemeinen Bericht der aber durchaus nicht bereden, daß der Jaroslaus, 
ſchleſiſchen Schriftfteller hier gefolger, kan mid) welcher an biefem Kriege Antheil gehabt, madıber 
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bruch des Krieges. Boleslaus ſuchte die Hulſe des Kaiſers. Weil nun dem Oberre- 
genten Caſimir es ungelegen fiel, daß ſich Teutſchland in dieſe Haͤndel miſchen ſolte, 
ſo that er alles mögliche die ſtreitende Partheyen zu vergleichen. Er trat lieber Auſch⸗ 
wig und Beuther mit feinen Zubehörungen von feinen eigenen Staaten dem Miecis⸗ 
lao zu Ratibor ab, und bewog ven Boleslaum Altum dem Jaroslao, das Für: 
ſtenthum Mei oder Grotkau zu überlaffen, Alles übrige was der Herzog Conrad 
befeffen, blieb in den Händen Boleslai und feiner Nachkommen, Seit diejer Zeit blieb 


Schleſien nur in Nieder: und Oberjchlefien verthellt. Weil jenes den Antheil Bo⸗ 


leslai Alti und Eonradi nunmehr vereinigte ausmachte, fo ıft es jederzeit beträchtlicher 
als DOberfchlefien geweſen; unerachtet nachher mandye Stücte davon abgekommen. Wir 
werben im folgenden erft Die Unterregensen Niederſchleſiens beleuchten, und alsdenn die 
Herzoge von Oberfchlefien nachholen. 
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Boleslaus ı Herzog von Miederfchlefien mag erft go zum ruhigen Beſitz von 
ganz Niederſchleſien gekommen feyn. Er blieb dem ungeachtet noch in genauer Verbin⸗ 
dung mit Polen, wohnte dem Reichstage ju Lenczitz mit bey, und Half mır feinem 
Bruder Miecislao den Poladen 1192 gegen die Preuffen ftreiten. As nach Caſi⸗ 
mird des Gerechten Tode die polniiche Dberherrichaft zwifchen Lefcd dem Weiſſen 
und Miecislao dem Alten 1794 ftreitig geworden, ließ Boleslaus Altus den Prin- 
zen Joroslaum mit anfehnlicher Macht zu den Völkern Miecislai von Ratibor fiof 
fen, um die Rechte Miecislai des Alten zu unterftüßen, welcher 1ng5 bereits gefchla: 
gen war, Das ſchleſiſche Heer befochte wirklich einen herrlihen- Sieg, zog fich aber, 
weil Miecislaus der Alte bereits zurück gegangen, wieder nach Schlefien. —* 
aus 
Neiß bekommen, und als Biſchof von Breslau (adverfus nepotem ſaum) Huͤlfe geſucht, und 

ſtorben, ein Sohn Boleslai Alti geweſen. Ges dagegen zehutauſend Mark verſprochen. Ne- 
bt, daß einer ſeiner Soͤhne Jaroslaus geheiſe pos fan fein Sohn, aber wol Bruders Sohn 
fen; aefegt, daß die Urkunde in den cebefifchen beiffen, Diefen wolte Boleslaus Altus, weil er 


Jahrbuͤchern, Seite ı9 aller meiner Zweifel un: vielleicht ſchon dem geiftlichen Stande ſich ge⸗ 
erachtet ächt wäre; "fo vermuthe ich doch, daß widmet, von der väterlichen Erbſchaft ausfchliefi 


diefer Sohn auf Conrads Erbichaft feinen An: 
forud) gemacht , fondern daß vielmehr der Herzog 
Eonrad zu Glogau einen Sohn diefes Namens 
verlaffen, der des angenommenen geiftl, Standes 
unerachtet fi von dem väterlichen Landes Antheil 
nicht habe verdrengen laſſen wollen. - Mad) oben 
angeführter Urkunde hat Boleslai Alti ältefter 
Sohn Boleslaus noch gelebet, wie konte benn 
deſſen zweyter Sohn Taroslaus an die Berrbung 
feines Vetters denken? Da fein Vater und Älter 
ger Bruder noch am Leben gewefen find? Nach 
meiner Meinung giebt die Zeitbeichreib, des Gott⸗ 

ied von Cöln beym Jahr 1180 hierin den beften 

uffhluß; er fnat: daßein polnischer Herzog 
(fo konte Boleslaus Alrus wegen feiner Her⸗ 
dunft heiffen,) vom Kaifer gegen feinen Vetter, 


fen, den er aber body zuletzt mit Neiß oder Grote 
Pau hat abfinden nrüffen. Die fehlefifeben tin: 
ruben mögen allerdings bis 1 180 fortgedauert has 
ben, beſenders wenn das Vorgeben einiger ſchle⸗ 
ſiſchen Sceiftfieller wahr ut, daß Boleslaus 
nad Teutſchland zu fliehen genöthiger worden, 
Endlich jcheinet es mir fehr nerdachtig, daß Caſi⸗ 
mir von dem Seinigen Auſchwitz und Beuthen 
bios zu Beylegung der fehlefifchen Unruhen bers 
gegeben haben fol Wanerwartetindiefer Sache - 
noch mehrere Aufklärung von der Hervorbringung 
mehrerer ungedrucfter Urkunden. Denn die bloffe 
Gevatterſchaft deren Baguphalus sp. de Som- 
mersberz in Scr. Rer. Sileſ. Tom: Il. pag. 46 
gedenft, kan dies nicht gewirkt haben, 


laus warb Hierauf 1198 oder im folgenden Jahre zum Bifchof von Breslau erwaͤhlet, 1198. 
und machte folchesdadurch, daß er das Fuͤrſtenthum Grotkau mit dem Biſchofthum Bres⸗ 
lau 1,99 vereinigte, zum guͤldenen Soft. Es farb diefer Sjaroslaus den 12 Januar 1199. ' 
1201 und nod) in eben diefem Jahre den 6 Decemb, gieng Boleslaus Altus zu Gra- 1201. 
be, und ward zu Leubus beerdiget. Er hatte ſich anfänglich mit einer rußifchen 
Prinzefin Wenceslawa vermäplet, und nach deren Tode Adelheid, Die Schweiter 
Karfer Conrads 3, oder richtiger, feiner Gemahlın Schweſter geheurathet. Seine 
beyden Söhne erfter Ehe, Boleslaus und Zaroslaus, welcher letztere Biſchof von 
Breslau geworden ſeyn foll, ftarben vor dem Water, Won denen Söhnen meter | 
Ehe, waren Heinrich der Bärtige, Conrad und Johann, davon nur ber ältefte den | 
Vater überlebte, | 

§. 237. Ä ELLE 

Heinrich der Bärtige, ber feinem Vater in ber Regierung in Niederfchlefien — 
folgte, erlsbte 1202 den Tod Miecislai des Alten in Polen. Seit dieſer Zeit ent: — 
ſtunden wegen der polniſchen Oberregierung lang anhaltende Unruhen, in welche die Micderfchler 
ſchleſiſche Prinen öfters verwidelt worden. Unfer Heinrich füftere 1203 das Kiofter ſien a 
Trebnitz, wozu ihn ein Gelübde veranlafte, da er vorher in dieſer Gegend mit Lebens⸗ : 203. 
gefahr in einen Sumpf gefallen war. Durch den Mord, den fein künftiger Schwie⸗ 
gerfopn Otto, Graf von Wittelsbach an dem römijchen König, Philipp von 
Schwaben 1208 vollbrachte, ward der ganze Hof unfers Heinrichs jo gerührer, daß 1208. 
er ſeit der Zeit niit feiner Gemahlin der heil. Hedwig, ſich aller ehelichen Pflicht ent: 
Bielt,_und des Ottonis Braut, Gertrud, in dem Klofter Trebnig ewige Keufchbeit 
gehalten, Um voͤllig zur Ruhe zu kommen, theilte Der Herzog 1212 bas fand unter feine 1212 
Prinzen. Er gab Boleslao dem Alten, das tand Lebus nebſt einem The der 
Lauſitz; dem Conrad, Eroffen, Sagan, und einen Tpeil der Oberlauſitz; und dem 
Heinrich die übrigen Sande. Dieſe Theilung ſchlug aber übel aus, Der ältefte dieſer 
Beuͤder Boleslaus, ein Verfehmender, verkaufte 1213 ſeinen Antheil dem Marggrafen 1213. 
Albrecht 2 von Brandenburg, und farb noch in Diefem Jahr ohne Erben. ons 
rad, der ın der Theilung nicht genug befommen zu haben glaubte, fieng mit feinem Brus 
der Heinrich Arıeg an, und wolte ſich durch ſeine Eltern zu feinem Vergleich verſte⸗ 
hen. jener mard aber 1214 ben Rorhkirch geihlagen, und ftürjte bald darauf auf der 1214. 
Jogd den Hals. Weil num der Hitze des junaftın Sohnes nicht viel zu trauen, uͤber⸗ 
nahm Heinrich der Bärtige aufs neue die Regierung, gab vielen Städten teutſches, 
ſenderlich magdeburgiſches Recht, rieth dem Herzoge von Mafau, der ihn gegen bie 
Hreuffen 1217 zu Huͤlfe gerufen, den teurichen Drven zu dieſem Kriege zu gebrauchen, 1 217. 
fie ſich jedoch vom erften Biſchof in Preuffen, Chriſtian 1220 zum Kreutzzuge bewe. 1220. 
gen, weichen er auch, da unter ſeiner Regierung 1221 das Kiofter Heinrichau, dis 1221. 
in Schweidnitz, und andere geftiftet waren, wirklich 1222 antrat. Er vertrug ſich 1222. 
mit Leſconi Albo, Großherzog von Polen, deflen Regierung ihm angerragen, und 
gegen den er ſchon zu Felde gegangen war 1225 gütlich, und wäre wegen feiner Greund: 2225. 
J Ul 3 
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1397. ſchaft mit Leſconi vom Herzog Sventepolc aus Pommern, fo wie jener beynahe 122 
erſchlagen worden, wenn ihm der von Wieſenberg nicht durch feinen Tod das eben 
1228. gererter hätte, Hierauf kam er 1228 mit Konrad von Maſau, wegen der Oberherr: 
ſchaſt von Cracau in Krieg, ſchlug diefen, ward aber von ihm, da die Schleſier wie: 
der abgeführt waren, überrumpelt und gefangen. Sein Sohn Hrinrich der From: 
me that alles mögliche den Vater zu befreyen, der aud) wirklich) durch Vermittlung ber 
hei. Hedwig, nachdem er feinen Anſpruch auf Cracau und Boleslai Pudici Vor⸗ 
mundſchaſt abgetreten, losfam, Weil aber Boleslaus Pudicus aus der Gefangen: 
fhafe Conradi fid in feine Arme warf, und die Polen ihn um Hilfe gegen den Ty: 
rannen anfprachen, auch der Papſt vom geteifteten Verzicht ipn losſprach, nahm er 
1232. 1232 die Waffen jur Hand, eroberte das Eracauifihe, Sendomirfche und Lublin, 
1233. die benden letztern gab er 1233 Boleslao Pudico, das Cracauiſche behielt er vor fich, 
und vertrieb auf Anfuchen der Stände von Großpolen Wladislaum Sputatorem. 
1235. Doc) fiel ihn Conrad, da er vom preußifchen Kriege abtommen konte 1235 auf der 
einen, und Wladis laus auf der andern Seite an. Diefer erfchlug des Heinrichs Statt: 
‚ halter in Großpolen, durdy Verrätheren, eroberte Gneſen, das Heinrich vergebens 
> wieder zu erobern gedachte ; doch mufte auch Conrad die Belagerung von Eracau auf 
heben, und wegen neuer preußifcher Unrußen, durch Vermittlung des päpftlichen 
fegati Friede machen, dem Heinrich nebjt den übrigen Vettern nicht nur Hilfe lei: 
1236. . ften *, fondern auch defien Verträge mit dem teutichen Orden 1236 zu Stande bringen 
1238. half, und endlich 1238 mit Tode abgieng, Seine Gemahlin war Hedwig, eine Toch⸗ 
> ter Bertholds, Herzogs von Meran, Die ihn bis 1243 uͤberlebte. Sie hatte in allen 
öffenctichen polntifchen und ſchleſiſchen Staatshandlungen einen groffen Einfluß, regierte 
ihren Gemahl fowol als deſſen Megierungsfotger, und führte zulege die Bormundfchaft 
über ihre Enkel, Weil nun den Werth des Gelübdes der Keuſchheit zu erheben, die 
Geiftlichkeit die Enthaltſamkeit fogar in der Ehe vorzüglich anpries, fo glaubte unfere 
Hedwig etwas verdienliches zu thun, wenn fie fich zuletzt alles ehelichen Umgangs mit 
igrem Gemahl enthielt. Dieſes Gelübde und ihre groffe Freygebigkeit gegen die Geiſtli— 
chen, machten, daß fie nachmals unter die Heiligen gezaͤhlet, und bis jeko von ben 
römifch:catholifchen Schleſiern, als die vornehmfte Schutzheilige verehret wird. Sie 
hatte ihrem Gemahl unterſchiedene Kinder gebohren. Weil von den Söhnen Boleslaus 
und Conrad dem Vater in die Ewigkeit vorangegangen, fo folgte in der Regierung von 

ganz Piederfchlefien Heinrich 2 mir dem Beynamen Pius oder der Fromme, 
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‚Yeintich Henricus Pius 2 ließ Boleslao Purdico Cracatt, "verjagte Hingegen 1238 
— Wladislaum Sputatorem, der jedoch Gneſen wieder einbelam. Heinrich jagte 
ſchleſien. | 1239 

1238. * Nah Ditmar vom Kernmeifterthum vom andern Dörfern den Zehnten dem Biſchoſthum 


Jahr 1737 Seite 6 hat er 1235 dem Tempelorven Kebus geſcheukt; ob ich gleich nicht weiß, wie 
ihre Guͤter in Oppeln abgenommen, und nebft er hiezu in Oppeln bevechtiger geweſen. 
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12239 den Erzbiſchof Willibrandum von Magdeburg , der fich nebft den Marg: 
grafen von Brandenburg, von Lebus bemächtiger harte *, in die Flucht. Dem 


Bifchof von Breslau, ertheilte er 1240 die fandespoheit über Grotkau, und ftiftere in 


Breslau das St. Jacobskloſter. Da aud) Boleslaus Pudicus Fin fand vor den 
Tartarn nicht ſchuͤtzen konte, fondern vielmehr nach Ungarn entfloben war, machten 
die Polacken Henricum Pium zu ihrem Oberberen, welcher in Schlefien gute Anſtal⸗ 
ten vorkehrte, unter Sulislao 1241 einer Theil Polacken an ſich zog, überall Hilfe 
füchte, die ihm auch Poppo ven Oſterna, Sandmeifter des teutfchen Ordens in 
Preuſſen, und Herzog Miecislaus 2 von Natibor zuführeren, Auffer diefen und 
dem fchlefifchen Adel verſammleten fich die goldbergifchen Bergknappen und Kreutzfah⸗ 
ver unter feiner Fahne. Vergeblich fuchte denen Tartarn Miecislaus den Uebergang 
über die Dder ftreitig zu machen, welche ſich über Breslau, deſſen Schloß fie jedoch 
vergeblich beſtuͤrmten, gegen Liegnitz zogen, wo ihnen Henricus Pius ein Treffen bey 
Wahlſtadt lieferte, doch verlopr er Sieg und Leben. Die Tartarn hingegen waren 
ſo gefhwächt, daß fie durch das Jauerſche, Schweidnigifche über Otmachau 
durch Oberfchlefien, wo fie alles vermüfteten, nach Mähren zogen, und von dem 
böhmischen Beſehlshaber in Olmuͤtz einem von Sternberg, nad) ziemlichem Verluſt 


den Rückweg zu fuchen gezwungen wurden. Heintichs 2 Gemahlin Anna, hatte 


ihm auffer den Töchtern folgende Söhne gebohren: 
) Boleslaum den Kahlen, der zulegt als Herzog von Liegnit regierte. 
2) Heinrich 3, der als Herzog von Breslau verftarb. 
3) Conrad 3, weicher Stammvater der glogauifchen tinie geworden, und 
2 Wladislaum, der 1220 als Etzbiſchof von Salzburg mit Tode abgegangen, 


239 


1239. 


I 24% 


1241, 


Die Söhne Heinrichs des Frommen ftunden 1241 unter der H. Hedivig, Vor: Niederfehles 
mundfchaft, welche der Bifihof Thomas von Breslau, unterftüßte, und doch wählten die pen 3. 
Polen Boleslaum den Kahlen, zum Großherzog, der ſich ſolches aber 1242 vom mer —— 
Conradv. Maſau, welchen Miecislaus 2 Beyſtand leiſtete, fo wie Großpolen 1243 Breslau und 
von Wladislai Sputatoris Soͤhnen, wieder abnehmen ließ. In Niederfehlefien — 


aber theilte ſich Boleslaus und Henricus Anfangs ſo, daß jener Breslau, dieſer 


1241. 


Liegnitz und Glogau, jeder mie dazu gehörigen fanden bekam. Die juͤngſten Brüder 1242.1243 


wurden, bein geiftlichen Stande gewidmet, wie denn Conrad Hofnung zum Biſchofthum 
Bamberg hatte. Sie hielten fi auſſer fandes Studirens halber, Conrad zu Pa: 
sis, Wladislaus zu Padua, auf. Jenen fette Boleslaus, diefen Heinrich abfin- 

Ä den 


* Die teutſchen Schriftſteller feßen dieſen ſchleſiſchẽ Entſatz. Der Eribifchof gründete ſei⸗ 
Krieg ins Jahr 1138, und find ſowol unter ſich Ne Anſpruͤche aufs Stift Lebus nad) dem Bogu⸗ 
als mit den fchlefichen Schriftſtellern wegen ver: phalo auf eine Faiferlihe Schenkung, und bie 
ſchledener Umſtaͤnde uneins. Wiclleiht war die Marggrafen auf den mit Heinrichs des From⸗ 
Uneinigkeit des Erzbifchofs mit dem Marggrafen men Bruder, Boleslao, gefäjloffenen Kauf. _ 
an ihrem mislungenen Zuge mehr Schuld als der .. 


J 


456* Geſchichte von Schleſien. 
1243. den, und jeder Abgeſundene feiner regierenden Linie folgen, Allein auf Boleslai Be 
1244. trieb, mufte Heinrich 1244 in den abgerheilten &anden mit ihm taufchen, damit aber 
Conrad nicht zufrieden war, der ben geifllichen Stand fahren ließ, und miterben mols 
te. Daher wolte Bolcslaus wieder mie Hentico ſowol als deſſen Theiisgenoffen, 
tauſchen, weil Wladıslaus im geiſtichen Stande zu bleiben, Luſt bezeigte, wopi 
Heinrichs Lanbſtaͤnde nicht willigen wolten. * Boleslaus belagerte das neulich von 
Teutſchen angebauete Breslau vergebens, und begieng theils ſelbſt, theils durch Land⸗ 
1245. 1246. befehder 1245 ziemliche Grauſamkeit, deshalb er auch 1246 von feinen Liegnitzern eine 
Zeitlang gefänglich gehalten wurde, Nichts deſtoweniger verſetzte er Goͤrlitz und Zittau 
1246. um Geld zu erhalten, und belagerte 1247 Breslau wieder vergebens, ward aber bald 
darauf von Heinrichs 3 Völkern gefangen, aber da er verfprach ruhig zu feyn, und 
1248. Conraden zu befriedigen, frey gelaffen. Hierauf hatte er mit Großpolen 1248 wegen 
- der Crenzfchlöfler Streit. Der Papft lieg in Schlefien die gar zu früge griechiſche 
Faften in die römifche verwandeln. Boleslaus wolte noch einen Verſuch auf Bred- 
lau wagen, und um Geld dayu zu friegen, verkaufte er das Schloß Lebus an Bran⸗ 
1250. benburg *. Aber Breslau ſchlug ihn 1250 zum drittenmal ab, und feine Gedanken, 
Grofpolen wieder zu erobern, waren auch ohne Wirkung, Vielmehr ſteckte er in fo 
groffen Schulden, daf er feinen Schuldenern faft feih ganzes fand verfegen, und zur 
1293. weilen zu Fuß gehen mufte, daher die Sandichaft Croſſen fich 1253 an feinen Bruder 
Conrad hieng, der fi) aud) davon bemaͤchtigte. Boleslaus fuchte ſolchen auffuhe⸗ 
ben, aber Conrad entgieng zum Herzog Przemislao von Gneſen und Calis in Groß⸗ 
polen, der Anfangs Boleslaum und Henricum 3 guͤtlich erfuchen ließ, den Conrad 
mit in die fandestheilung einzuziehen. Allein dieſer fagte: Conrad fey nicht fein 
Theilgenoffe; jener Conrad fey einmal geiftlich geworden, und habe dadurch fein Recht 
1954... zur Megieru.ig aufgegeben. Przemislaus fieng daher 1254 um Eonrado zu peifen, mit 
deffen Brüdern Krieg an, In folchem wurden Boleslaus und Henricus nad) eins 
ander gefangen, Jener beftach die Wächter und entfam, diefer aber mufte verfprechen, 
Boleslaum anzupalten, entweder Conradum zu befriedigen, ober er, Henricus, folte 
ſelbſt Conrado von feinem Theil etwas abgeben. Endlich ward unter Vermittlung des 
2255. Biſchoſs Thomaͤ 1255 Friede. Die Gefangenen wurden überhaupt auf fregen Fuß 
gefeßst, und dem Conrad Glogau, Sagan, Sprottau, Eroffen, und was nod im 
der Lauſitz zu Schlefien gehörte, zu Theil. Von denen Begebenheiten der glogau— 
inie foll unten mehr geſagt werben. Jetzt wollen wir die hreslau und Jiegnigis 
Begebenheiten erzählen, ° : 
. $. 240. 
Zeinrich Die gerheilten Herzoge von Niederfchlefien litten in ihren Einkünften noch mehr durch 
a h. Die Mare Zehnten, weiche der Geiftichkeit baehiet werden muſten Boleslaus der Kah⸗ 
= fe von Liegnig verlangte nicht ohne Vorwiſſen feiner Brüder, daß Biſchof Thomas von 
* De Ludewig. Religu, Tem, XI. pag. 298 & zoo. Dec 
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Breslau, gegen Bezahlung einer Summe das Recht auf die Zehnten fahren laſſen 
folte, Mail folcher hiezu feine Luft hatte, ließ Boleslaus den Bifchof mit zween 
Domherrn 1256 auf einer Meife gefänglich- anhalten Weder der vom Erzbifchofs 
von Gneſen deswegen ausgefprochene Bann, noch die 1257 ausgefprochene päpftliche 
Bannflüche, ja felbft die Aufbierung zu einer Kreußfahrt, um den Bifchof zu befrenen, 
konten ihn aus des Herzogs Händen erretten; - bis ber Bifchof den Zehnten gegen ben 
eingeführten Bifchofsvierbung fahren ließ, und er ſowol als die Domherrn noch ber: 
dies die loslaſſung ſich erfauft hatten. Nunmehr dachte Boleslaus, feinen Bruder Con⸗ 
rad von Glogau in feine Hände zu befommen, Er nöthigte ihn zu ſich nach Liegnitz. 
Der gewarnte Conrad kam, aber mit ftarfer Begleitung, welche er zum Theil in einen 
Hinterhalt verlegte. So bald er ben feiner Ankunft in Liegnig von dem Anfchlage fei- 
nes Bruders uͤberzeuget wurde, noͤthigte er biefen, welcher ihım entgegen gefommen, 
aus der Stadt zu. reiten, und führte mit Benftand des Hinterhalts Boleslaum nad) 
Slogau. Nun mufte diefer das vom Biſchof Thoma erhaltene Löfegeld 1258 zu feiner 
eigenen Befreyung an feinen Bruder bezahlen. Beynahe wäre auch Herzog Heinrich 3 
von Breslau ın die Gefangenfhaft gerathen. Er leiſtete 1260 der Krone Böhmen 
gegen bie Ungarn Hilfe, die ihn und den Herzog Wladislaum von Oppeln bey: 
nahe im $ager uͤberrumpelt hätten. Hierauf erfuchten die drey fürfifichen Brüder 1261 
den päpftlichen Stuhl um die Heiligfprechung ihtẽr Großmutter, Es erfolgte 1262 
die Unterfuchung des Wandels ber heil. Hedwig, welche bis zu Ende des Jahres 1264 
fortgeieger wurde, Es fonte um fo weniger an einem guten Erfolg gezweifele werden, 
da der jungfte von den nieberfchlefifchen Prinzen Wladislaus, der bisher Eoadjutor 
in Salzburg gewefen, 1265 als wirklicher Erzbifchof eingefüßret worden. Doc) erlebte 
‚Heinrich 3 von Breslau fein Siebingsgefchäfte nicht völlig. Er ſtarb 1266 nad) eini- 
ger Meinung an beygebrachtem Gift. Seine erfte Gemahlin war Agnes, Tochter 
Conrads, Herzöge von —— und Wittwe, Herzogs Miecislai 2 von Ratibor. 
Die andere Gemahlin war Agnes, Herzog Albrechts ı von Sachſen Tochter, die 


nachher den Burggrafen Friedrich 3 von Nuͤrnberg geeheliget haben fol, Wonder 


erſten Gemahlin hatte Heinrich 3 einen minderjährigen Pringen, Heinrich 4, verlaf 


fen, welcher. unter der Wormundfchaft feines Vettern, Wladislai die Degierung von 


Breslau antrat. 
$. 241. 


1255, 


1256, 
1257. 


1258. 
1260. 
12Ö6r. 


1262, 
1264. 


1265, 
1266, 


Bald nach der 1267 erfolgten Seligfprechung der heil, Hedwig, ftarb der Er Boleslai « 


biſchef von Salzburg, Wladislaus, der auch Gift befommen haben fol. Sein 


von Liegnig, 
binterlaffene 


Pflegbefopfner Heinrich 4 Probus, Herzog von Breslau, jog in feiner Regierung Söhne theilen 
verfchiedene.rebliche Männer aus Bredlau zu Rath, die ihm die Hauptſtadt feines Lan⸗ n. ig Liegnig 


des ausbaueten, und doch anfehnkiche Summen erſparten. Er leiftete nebft feinen Wet. 
teen der Krone Böhmen gegen Ungarn 1271 Beyſtand, und loͤſete 1272 verſchiedene 


1267. 


Orte, als Eroffen, —— y fm. _. ders Eonrad erft an, Meifen, 1271. 1272. 


P. allgem. Pr, Geſch. 83, 


‘1272, 


1273. 


2276, 
.. 2277: 


1378. 
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und nachher an Magdeburg verſetzet hatte, an ſich. Dieſe Vermehrung ſeiner Macht 


und feinen Wohlſtand überhaupt, ſahe ſeui Vetter Boleslaus der Kahle, mit neidi⸗ 


ſchen Augen an. Heinrich 4 beſaß, nad) des Erzbiſchojs Wladislai Tode, faſt die, 


Hälfte von Niederfchlefien, wogegen Boleslaus der Kahle, mit Contad von Glo- 


gau hatte theilen müffen. Boleslaus Leg daher den jungen Heinrich 4 auf der 
Jelſch aus feinem Wette 1273 aufheben, und gefänglich nach Föhn abführen. Die 
breslauifchen Unterehanen thaten zu Befreyung ihres Herrn alles möglidje. Von dem 
polnifchen Dberregenten Boleslao dem Schamhaften war kein Beyſtand zu hoffen. 
Man fuchte daher Hülfe vom Herzog Conrad von Glogau, und Przemislav von 
Dofen. Das Haus Brandenburg ward durch Verpfändung von Eruffen aus dem 
Bündniß unt Boleslao dem Kahlen abgezogen; und weil dies alles noch nicht hinläng- 
lich ſchien, trug man die tänder des breslauiſchen Antheils jo gar dem teutſchen Reich 
zu Lehn auf. Mir wollen hier nicht weirläuftig unterfuchen: Ob diefer Sehnsauftrag zum 
Nachtheil des polnischen Oberregenten, und nody mehr der Vettern rechtlich beftehen 
koͤnne ? Es iſt jedoch fo viel gewiß, daß der Zweck dieſis kehnsauftrages, der bios im 
der Befreyung Heinrich 4 beftand vom teutſchen Reich nıcht befolger worden. Aber 
Conrad von Hlogau und Przemislaus von Pofen ergriffen 1276 zum Beſten des 
gefangenen Heinrichs die Waffen. Als es im folgenden Jahr 1277 zu einem entfcheis 
denden Treffen gefommen , ſchien fich das Gluͤck anfaͤnglich gegen Boleslaum zu erfläs 
ven, fo, daß diefer Prinz bereits das zwiſchen dem Dorfe Stoltz und Progen ſich be: 
Eindliche Schlachtfeld verließ. Aber deſſen ältefter Prinz entriß dem Feinde durch feine- 
Tapferkeit den in Händen habenden Sieg, und machte Przemislaum, Herzog von 
Poſen gefangen. Die brestauifchen Sandftände ſuchten daher bey Böhmen ihre 
Rettung. Sie verfprachen dem Koͤnige Przemislao Ottocaro, welcher eine erheb⸗ 
liche Macht in Händen hatte: Mach ihres unbeerbten Herzogs Tode, dem Könige von 


.. Böhmen ju huldigen, wenn er ihrem Sandesheren bie Freybeit verfchafte. Auch gegen 


Diefes Verfprechen, das Damals im Namen Herzogs Heinrichs 4 geſchehen, fonten die 


. Übrigen Hergoge von Schleſien mauches einwenden. Indeſſen drang der König von 


Böhmen-auf die Befreyung des gefangenen Prinzen. Er bot feine Bermistelung mit 
dem Nachdruck, den feine Macht verfchafte, an, und erhielt feine Abſicht. Es kam 
zum Frieden. Heinrich 4 von Breslau trat Neumarf, Striegau, Strelen, 
Greiffenberg und andere Pläge, wegen der Erbſchaft des Erzbiſchofs Wladis lai an 
Boleslaum den Kahlen von Liegnig ab. Hingegen kam er fowol als Przemislaus 
von Poſen auf freyen Fuß, Hierauf löfete Heinrich 4 von Brandenburg das ver: 


pfaͤndete Eroffen mieder ein, und erlangte auch nad) dem unglücklichen Tede Prze⸗ 


mislai Ditocari von Böhmen 1278 dıe Grarfbaft’ Glas. In eben diefem Jahr 
gieng der Herzog Boleslaus 2, oder der Kahle, der auch der Grauſame oder 
Rogatka genennet wird, zu Grabe. Er hat den uͤblen Huf eines grauſamen, ber: 
bubiten, verſchwenderſchen und länderfüchtigen Herren. Allein vielleicht ift ihm im 


vielen Dingen ju viel gefchehen, welches bereits Thebefius in manchen Stücten bewie- 


* 


Sefchichte son Schleften, 459 

Er hatte ſich dreymal vermaͤhlet. Erſtlich mit Hedwig, Tochter des Fürften 127g, 
—* von Anhalt; denn mit Alenta oder Adelheit, des Herzogs Sambor 
von Pommern Tochter; die jedoch wegen feiner Umart ihn wieder verlaſſen: Die 
dritte Gemahlin dieſes Boleslai, die man ‚gemeinhin nur vor eine Beyſchiaferin hielt, 


> war, nach des’ von Sommersbergs Senein, Sophia von Dohren oder Dyhrn. 


Die Söhne Boleslai warn: . 
1) Heinrich 5, nachmaliger Herzog von Breslau und Liegnitz. 
2) Bernhard, der wegen feines zierlichen Tanzens, der Tänzer, und wegen der Lich⸗ 
tigkeit feiner Zuffe im Springen, Agilis, oder der Behende zugenamt worden, 
ftarb nod) vor bem Vater, bald nad) der legt erwehnten Schlacht 1276 oder u: 
» Conrad, welcher jung. verftorben, 
H Boleo oder Boleslaus, der die ſchweidnitziſche fürftt, Linie geftifter, und 
5) Zaroslaus, der aber von der dritien Gemahlin gewefen, da die übrigen von 
ber anhaltiichen Prinzeßin geböhren worden, 
Nah Boleslai des Kahlen Tode, theilten ſich feine hinterlaſſene Prinzen 
- ‚Heinrich der Dicke und Bolco in die. väterfihe Sande. Der erfte behielt feinen 
Wohnſitz zu Liegnitz. Der legtere, Bolco, wohnte zu Fürftenberg, von deſſen res 
gierenden u. unten mehrere Nachricht folgen I 


4. 241. 


Nach Boleslai 2 toͤdtlichem Abgang verlangte Heinrich 4, Herzog von Bres⸗ > —— 
lau, beſonders nachdem 1279 Boleslaus der Schamhafte, als Oberregent von Polen ?" eo — 
verſtorben, die Nachfolge in der polniſchen Oberregerung. Es ſtritten ſich um folche 5, 
bereits Lefeus Niger und Eonrad von Maſau. Heinrich der Fromme, Herzog 1279. 
von Breslau, hatte feine Mache 1280 mit der Grafichaft Glatz vermehre. Nun 1280, 
wolte er. fich auch feiner nächften Vettern verfichern. Unter dem Schein der beften Freund: 
fhaft warb der Herzog von Liegnitz, Heinrich 5; Conrad, oder beffer, Heinrich der 
Setreue, Herzog von Glogau und Przemislaus, Herzog von Pofen, nad Bres: 
lau, zu einem Gaftmahl 1281 eingeladen, Hier aber wurden alle brey Herren gee 128r, 
gen das Gaſtrecht gefänglich angehalten, und jeder befonders verwahret. Leſcus bee - 
Schwarze zog zwar zu Befreyung diefer Prinzen auffer feiner eigenen Macht Kriegsvölfer 
aus Pommern, Polen und Schlefien zufammen, brach ins Breslauifche ein, und 
belagerte die Hauptftabt an dreyen Orten, Doc that dieſer vefte Pla. fo ftarfen Wider⸗ 
ftand, daß das verbundene Heer, ohne feinen Zweck zu erreichen, abgeführet wurbe, 
Die gefangene- Prinzen fahen ſich atfo bemuͤßiget, die Bedingungen anzunehmen, die 
ihnen Heinrich 4 vorzufihreiben vor gut fand. Es verſprachen die Herzoge von Sieg 
nis und Glogau, ihrem Vetter von Breslau, fo oft er foldhes fordern würde, mit 
30 Pferden zu Hilfe zu fommen, und folglich in einiger Abhänglichkeit von ihn zu 
fiepen. Der Herjog von Breslau mufte aber den vielunifchen Bezirf an ihn abtre: 
ten, Hierauf traf die er den Biſchof Thomam von Breslau, Herzog Hein⸗ 

Mum 2 rich 4 


1283. 


1284. 
1286. 
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rich 4 forderte 1283 von demſelben und von allen geiſtlichen Gutern eine Kriegeſteuer. 
Weil füch aber die Geiſtlichkeit ſolche zu erlegen weigerte, nahm der Herzog dem Buſchoſe 


die Städte Neiß, Ottmachau, Edelſtein, nebft andern Plägen und Eintünftenrab. 
Vergeblich verfuchte der Erzbischof von Gneſen durch den Kirchenbann das Entriffene der 


Kirche wieder zu werfihaffen. Der Herzog brachte es fogar bey der Kirchenverfammiung 
zu Liegnig dahin, dap Thomä Klage verworfen, und der ausgefprochene Bann auf: 
gehoben wurde, ‚Mit fo vermehrter. Macht gieng Heinrich 4 auf Przemislaum von 
Pofen 1284 los, und entriß demfelbigen einige Pläge, Um auch. den Herzog Bolco 
von Fuͤrſtenberg, am ſich zu ziehen, trat der Herzog von Breslau demfelben 1286 die 
‚Stadt Schweidnig ab. Nunmehr galt es den Herzog Caſimir von Oppeln und Ra⸗ 
tibor, ben welchem der vertriebene Bischof Thomas ſich aufhielt. Diefes diente dem 
Herzog von Breslau zum Vorwand Ratibor zu belagern. Nun fand Thomas und feine 
Domberren rathſamer, ſich felbft im die Hände des erzlirnten Fürften zu werfen, als bey 
Eroberung des Platzes darein zu verfallen, weil fie ohnedies merkten, daß Herzog Cafi- 


mirs Unterthanen ıhrentwegen die Befchwerung des Krieges nicht länger auszuftehen tuft 


hatten, Der Biſchoſ und die Geiſtlichteit giengen daher im priefterlichen Schmuck 
ins tager bes Herzogs. Ein folder unvermurheter Aufzug rühree den Prinzen. Er 
bedauerte die bisher gegen den Biſchof bewiefene Härte, fühnte ſich mie demfelben völlig 
aus, und gab ihm das Entzogene wieder. Man fagt fogar, daß er dem Biſchof die 
Stadt Breslau abgetreten haben würde, "wern Thomas nicht die ungewöhnliche Be: 
ſcheidenheit gehabt, diefelbe auszufchlagen. Der Herzog ließ jedoch 1288 zum Beweiſe 
feiner Ergebenheit gegen die Kirche und Geiftlichen erft den Dom und denn die Kirche 


uum heil, Kreuß in Breslau, bauen, Er fland um diefe Zeit in der. gröffeften Ach⸗ 


1289« 


1290, 


tung. Einige Böhmen wünfchten ipn zu ihren Oberheren zu haben. Sonderiich fielen 
mac) dem 1289 erfolgten Tode Lefci des Schwarzen, Oberregentens von Polen die 
meifien Polacken auf die Gedanken, den Heinrich 4 von Breslau zum Oberregenten 
anzunehmen, unerachtet einige andere ſich nach der Oberregierung Boleslai aus ber 
maſoviſchen Simie fepmeten. Heinrich gieng wirklich nach Polen, nahm von der 
Stadt Erarau Befig, und ließ ſich hulbigen. Beil ihn aber feine Angelegenheiten 
wieder nach Schlefien riefen, gieng er dahin, mad) Beſetzung einiger Pläße, zurück, _ 
Die in Polen befindlichen piaftifchen Prinzen, beneideren der fehlefifchen tinie die 
Dberregierung ihres Vaterlandes, und vereinigten ſich insgefamt, ſolche unferm Hein: 
sich zu entreiſſen. Wiadislaus der Kleine bemächtigte ſich an ihrer Spitze derer 
polnifchen Orte 1290, welche fchlefifche Befagung hatten. Dies war um fo viel leich: 
ter, da Heinrich 4 zu Breslau an einer gefährlichen Krankpeit danieder tag. Dem 
ungeachtet ließ der Herzog in Schlefien ein Heer verfammien, welches unter der Ans 
führung feiner Vettern Heinrichs des Dicken von Liegnitz Premislai von Sprot⸗ 
tau aus der glogauifchen Linie und Boleslai von Oppeln in Polen einbrach. Sie 
wurden aber vom Wladislao dem Kleinen mit überlegner Macht angegriffen und ge: 
ſchlagen.  Przemislaus von Sprottau blieb auf dem Pia und Boleslaus von 

| Oppeln 
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Oppeln ward verwundet und gefangen. Bey dem Zuruͤckzuge zogen bie ſchleſiſchen 1298. 
Wörter noch zweyimal den Kürjern. Kaum aber hatte Heinrich von Liegnig die 
ſchleſiſche Grenze wieder erreicht, fo zog er neue Verftärfung an ſich, gieng gegen 
alles Vermuthen der Polacken aufs neue nach Polen, überrumpelte Eracau fo, daf 
Wladislaus der Kleıne kaum der Gefangenfchaft entgieng. Ehe er fich aber noch 
recht veft feßen konte, nöthigte ihm die Nachricht von dem erfolgten Tode Heinrichs 4 
von Breslau, mit feiner ganzen Macht nad; Schlefien zurüchueilen. i 4 
von Breslau, den man den milden Fürften benannte, foll ein beygebradhtes Gift im 
feine legte Kranfpeit und ins Grab geftürt haben. Einige Nachrichten legen ihm einen 
letzten Willen bey, vermöge deſſen er die Obertegierung in Polen dem Herzog Prze⸗ 
mislao in Pofen, und feine ſchleſiſche Staaten, feinem noch lebenden alten Vetter, 
Conrad von Glogau, zugedacht. Ich fehe hiebey nichts unwahrſcheinliches, uner⸗ 
achtet Thebeſius ſolches aus dem Grunde ju beſtreiten ſucht: Weil Heinrich die Graf⸗ 
ſchaft Glatz wirklich angenommen, und folglich den von feinen tandftänden mit Boͤh⸗ 
men getroffenen Erbvergleich genehmiger habe. Da er mit feiner Gemahlin Mech⸗ 
tild, des Marggrafen Otto des. Langen von Brandenburg Tochter feine Kinder 
erzielet, fo war er mit dem Verfprechen der Erbfolge feiner ſchleſiſchen Sande eben fo 
frengebig als in neuern Zeiten der legte Herzog von Sachſenlauenburg gerefen, 
Dachte er durch den Karfer und das teutfche Reich gegen feinen Vetter Boleslaum 
den Kahlen Hülfe zu erlangen, fo ließ er feine Lande Teutfchland zu behn anbieten. 
Hofte er ſchleunigern Beyſtand von Boͤhmen, fo ließ er diefer Krone die Nachfolge 
feiner $änder verfichern. Wolte er die Geiſtlichkeit auf feine Seite ziehen, fo ließ er 
ch verlauten, daß. Breslau nad) feinem Tode an den Biſchof Thomam fallen folte, 
Brauchte er den Benftand ſeiner ſchleſiſchen Wersern, fo brachte er fie auf den Geſichts⸗ 
punkt, daß er ohne Erben die Welt verlaffen würde, Da aber endlich am Rande des 
Grabes feine weltliche Abfichten mehr flatt fanden, glaubte er, daß fein nächfter Vetter, 
Conrad von Ölogau das befte Recht zu einem tande habe, welches einem gemein⸗ 
fehaftlichen Stammvarer zugehoͤret hatte. 

/ 4. 2. | . 
Gleich nach dem Tode Heinrichs 4 von Breslau, fuchte König Wenzel von Derbress 
Böhmen, die ihm verfprocene Nachfolge um Fürftenthum Breslau geltend zumachen. pr are ; 
Sein Schwiegervater Kaiſer Rudolph von Habsburg, der fich einer Lehnsherrlich⸗ fürdert Herzog 
feit über das Fürftentyum Breslau anmafte, gab auf der Reichsverfammlung zu Heinrichs 
Erfurt dem Könige von Böhmen gerne feine Emwilligung. Es wurde jedoch der un —— 
Kdng Wenceslaus bald’ hierauf fo tief in die polniſchen Angelegenheiten verwickelt, Tod. 
daß er das Fuͤrſtenthum Breslau des letztverſtorbenen nächften Verwandten entreif 
fen zu koͤnnen, ſich nicht getrauete. Der Bischof Thomas von Breslau hatte des 
verfiorbenen Heinrichs Verſprechen zu feinem Vorteil memals im Ernft aufgenoms 
men. Aber die nächten Werten des verftorbenen Prinzen waren, wegen der Verlaſſen⸗ 
Numz OR ſchaſt 
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ſchaft Heinrichs 4, felbft unter ſich uneins. Der alte Herzog Conrad von Glogau 
war, wenn man gleich des Erblaſſers legten Willen in Zweifel zieher, als deſſen Vaters 
Bruder der nächfte zu diefer Erbſchaft. Er verfügte ſich auch gleich nach dem Tode 
Heinrichs 4 von Breslau dahin, und nahım von beffen fanden Beſitz. Nichts fehlte 
ihm als die Herzen der neuen Unterthanen, Diefe hiengen fid) an beffen Bruders Sopn, 
den Herzog Deinrich 5 oder Dicken von Liegnig, welcher eben damals fiegreich in 
Polen ftand. Er wolte ſich von der breölauifchen Erbfchaft nicht ausfchlieffen laſſen; 
eifete mit feinem ‚Heer nach Schleſien, und noͤchigte, da fid im Breslauiſchen alles 
gutwillig ergab, ben unbewafneten Conrad die Flucht nad) Glogau zu nehmen, Geit 
diefem fahe Heinrich 5 den breslauiſchen Ancheil als ein bloſſes Geſchenk der fand: 
ftände an, um es ganz behalten zu koͤnnen, weil die bloffe Verwandtſchaft feinem Bru= 
der Bolco von Schweidnit mie ihm gleiches Recht, und feinem Vetter Conrad von 


Glogau noch einen Vorzug vor ihm gewaͤhrete. Er ertheilte daher feinen neuen Unter: 


tthanen mancherley Frenpeiten, und gab unter andern der Stadt Breslau dieſe Gna⸗ 


1291, 


1293. 


de: Daß man nicht allein zu Breslau eſſen und trinfen möge, daß man lebe; ſon⸗ 
dern daß man wohl effen und trinfen folle und möge. Die Bedingung, mer dazu die 
Mittel habe, verftand fich von ſelbſt. Bey dem allen machte fich Heinrich 5 hier⸗ 
durch, tie feicht zu erachten, den Conrad von Glogau zum birterften Feinde, Die: 
fer ließ befonbers 1291 verwüftende Einfälle in Heinrichs des Dicken Sande vorneh- 
men, und harte überdies den Herzog Bolco von Schweidnig zum Bundesgenoſſen. 
Es ſuchte zwar Heinrich 5 feinen Bruder zu befriedigen, und auf feine Geite zu jies 
hen. Deswegen trat er ihm anfänglich Sauer und Striegau, und bald darauf 
Reichenbach, Frankenſtein und Strelen ab. Jedoch bey allem Verſprechen des 
Boleo mit feinem Bruder gegen Conrad gemeinſchaftliche Sache zu machen, uͤberließ 
er doch die Laͤnder Heinrich 5 ihrer eigenen Beſchutzung. Dieſe waren hinlänglich ſich 
der Gewalt des glogauifchen Herzogs zu erwehren. Es nahm aber derfelbe zur $ift feine 
Zuflucht. Wegen eines verübten Mords eines Hofbedienten hatte er Heinrich 5 Pa⸗ 
coslaum, aus dem Geſchlecht Habdank enthaupten laffen. Leutko, der Sohn des 
Beteaften, befchloß gegen fein Verfprechen, bes Waters Tod zu rächen, und nahm 
darüber mit Conrad von Glogau vertraute Abrede. Als ſich Heinrich 5 1293, nebft 
feinen meiften Hofbedienten des Baades bediente, überfiel Leutko mie feinen Mit: 
verſchwornen ben wehrlofen Pringen, - ermorbete einen Bedienten, der fid) zu Rettung 
feines Heren auf ihn geworfen, ließ ihn aufs Pferd mit einem bloſſen Mantel bedeckt 
werfen, und fo nad Sandewalde, im Wolauifchen gelegen, bringen, mo er den 
Händen Conrads von Glogau überliefert wurde, Diefer unbarmherzige alte Wetter 
ftectte den Gefangenen in einen hölzernen mie Eifen befchlagenen Kaflen, worinn er mes 
der gemächlich ſitzen, ſtehen nod) liegen konte. Es hatte ſolcher zwo Defnungen, davon 


" eine diente, dem Verfchloflenen Speife und Tranf zu reichen, Die andere, fich der Un: 


reinigfeit zu entſchütten. Sechs Monate daurete diefer erbarmungswürdige Zuftand, 
darin ‚der feifte Körper Heinrichs des Dicken in folche Faͤulniß gieng, dag Würmer 
Ä in 
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in feinem $eibe wuchſen. & gemartert, entſchloß fih Heinrich 5, 1294 zu einem 1294. 

Vergleich. Er trat dem Herzoge Conrad, Namslau, Bernſtadt, Kreugberg, Pits 

ſchen, Kunzenftadt, Rofenberg, Bunzlau und Heynau mit ipren Bezirken ab, 

‘und bezahlte vor feine Loslaſſung überdies 30000 Marl, Ben dem allen brachte 
Heinrich 5 einen langſamen Tod aus femem Gefaͤngniß. Er fehleppte feinen ungefuns 

ben Körper bis 1296 umd doch zıtterte er vor feinem Ende, megen ber Minderjäbrigfeit 1296, 
feiner Kinder. Er empfohl zuletzt die Bormundfchaft und Beſchuͤtzung berfelden, feis 

nem Bruder Bolco, der fich aber nicht eher damit beladen wolte, bis ihm das Schloß 

Zobten abgetreten wurde, Die Gemahlin Heinrichs 5, Elifabeth, Tochter Herzogs. 
Boleslai von Kalifch, hatte ipm drey Söhne geboren: 
ı) Boleslaum 3. 2) Deinrid) 6, » Wiadislaum. | 


$. 244 
Diefe Pringen ſianden zuerft unter der Wermundfchaft ihres — Bolco. * Pr 

Es konte derfelbige zwar die Polacken nicht hindern, 1297 im Die $änder ber Unmins —* 3 gu 
digen, Streifereyen vorzunehmen, und hierdurd) wegen besjenigen Rache auszuüben, cheilten Lan⸗ 
was ber verfiorbene Heinrich 5 gegen Wladislaum den Kleinen vorgenommen. So den. 
bald aber Boleo Völker jur tandesvercheidigung zufammen zog, entfernten fich die Po: 1297. 
laden mit ihrer gemachten Beute. Nunmehro bediente fih Bolco der zufammenge- 
zogenen Kriegsmacht, um dem alten Herzog Conrad von Glogau Schreden einzujas 
gen. Jener hielt fi als Miterbe des Fuͤrſtenthums Breslau nicht verbunden, den 
vom Deinrich 5 abgemarterten Vertrag zu halten, Des Conrads Alter, bes 
Bolco Macht und die Unruhen in Polen, machten den alten Herzog von Slogan 
zum neuen Vertrage geneigt. Er trat Bunzlau und Heynau mit. ihren Beirken wie 
der ab, davon Bolco jenes vor feine tinie behielt, dieſes aber zu dem Antheil feiner Uns 
mündigen ſchlug. Hierauf wandte Bolco feine Macht gegen die Stadt Breslau, die - 
fid) ihm als Vormund zu widerfegen unterftanden harte. Er zeigte vaben ſolchen Ernſt, 
daß die Stadt ihre Mauren vier Ruthen lang einreiffen muſte, durch welche Defnung er 
feinen Einzug hielt. In denen folgenden Jahren ließ Bolco verfihiedene Städte und 
Schloͤſſer bevefligen; eine Worficht, welche damals fehr nörbig war, In Polen 
ſchlugen fich Wiadislaus der Kleine mie dem Könige von Boͤhmen, Wenzel 2, 
wegen der polnifchen Oberherrſchaft, herum. Damit hiebey Schleſien verſchonet blies - 
be, heß Bolco 300 bey Landshut eine ziemliche Macht verfammien. Ueberhaupt 1309. 
war diefer Herr vor feine und feiner Pflegbefohlnen Länder auf eime gleiche Art beſor⸗ 
get. Die Einfünfte aus beyden theilte er ordentlich unter fih und feine Pflegbefoh⸗ 
kene. jedoch trieb er eine fo qute Wirtbfchaft, daß er denen letztern anſehnliche Baar⸗ 2 
ſchaſten ſammlete. Sein 1301 errolgter Tod brachte die liegrigifchen und breslaus 1307. 
ſchen Pringen unter die Vormundſchaft Heinrichs von Wirben, damaligen Bifchofs 
von Breslau. Hierdurch fand dieier Prälat Nahrung für feinen Stotz. Er ver: 

ſchwendete das geſammilete Geld feiner Pflegbefohtnen feit 1303 Durch übermäßigen Pracht: 5 303. 
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Sein Beyſpiel wurde zum Theil auf feine Pflegbefohlne wirkſam. Von denſelben ver⸗ 
ehelichte ſich der aͤlteſte Boleslaus 3 mit Wenceslai 2 Koͤniges von Boͤhmen Prin⸗ 
zeßin. Die vom verſtorbenen Herzog Conrad von Glogau gegen Heinrich 5 bewies 
fene Härte, machte das Andenfen des erjterm bey den Kindern des, letztern verhaßt. 
Der ältefte derfelben Boleẽ laus 3 überließ daher feinem Schwiegervater feine Anfprüche 
auf alles das, mas die glogauiſche Knie vom Fürftenchum Breslau an fich gebracht. 
Ehe aber bie übrigen liegnitziſchen Prungen ihre Einwilligung geben können, gieng der 
König von Ungarn und Böhmen, Wenzel 2, 1305 mit Tode ab, Weil nun dar: 
auf Wladislaus der Kleine, Dberregent in Polen 1306 die fänder der glogauifchen 
Unie feindlic) behandelte, glaubte Boleslaus 3 den rechten Zeitpunct erſehen zu Gaben, 
die dem Fürftentyum Breslau entriffene Pläge zurüc zu fordern. Er hatte nad} er 
langtem volljäprigen Alter die Regierung vor ſich und feine Brüder angetreten, glaubte 
jedoch nicht Hinlänglich freye Hände zu haben, feine Anforderung an die glogauifche 
&inie mit Gewalt geltend zu machen, Indeſſen forgte man in Schlefien vor das Auf: 
nehmen der Wiſſenſchaften. Es gab der Bifchof von Breslau 1309 der Schule zu 
Liegni das Vorrecht, daß darin aud) höhere Wiſſenſchaften getrieben werben ſolten. 
Bald darauf 1310 ward Heinrich 6 und da endlich Wladislaus ebenfals zu mehrern 
Jahren gekommen, aud) diefer Prinz 1317 zur Mitregierung gelaffen, Nunmehr reiſeten 
diefe Herzoge zu dem meuen Könige nad) Böhmen, Johann von Lurenburg, nach 
Dlmüs ab. Boleslaus 3 hatte ſich mit demjelben wegen des Heurathsguts feiner 
Gemaplin zu berechnen. Er befielt noch eine Forderung von gooo Mark, Da ihm 
nun wegen biefes Eingebrachten die Stadt Troppau mit ihrem Bezirk unterpfändlich 
verſchrieben war, fo blieb diefer Pla bis zur Auszahlung der gOoo Mark in feinen 


- Händen. Heinrich von Seidlig, Schloßpauptmann von Gräg, mufte.fodenn von 


Troppau Befig nehmen, und bie herzogl, Brüder der liegnitziſchen Linie bedienen 
ſich etliche Jahre des Ehrennamens der Herzoge von Liegni und Troppau. Jedoch 
machten fie ſich anheifchig, mach völliger Abtragung der Summe, Troppau zuruͤck zu 
‚geben. Nunmehr gieng der liegnigifche Krieg gegen die Prinzen der glogauifchen 
Sinie an. - Anfänglich ward ſolcher meift mit Steeifereyen, befonders in das Öfnifche 
Zuͤrſtenthum geführet, weil diefes Sand hauptfächlich vom den Breslauifchen abgeriſſen 
worden. Um zu diefem Kriege den Abel defto mehr aufjumuntern, fieng Boleslaus 3 
an, verfchiebene Dörfer an die Ritterfchaft zu verſetzen. Dieſe Freygebigkeit fchien je: 
doch feinen Brüdern übel angebracht. Gierharten mit ihm nicht gleiche buſt den glo⸗ 
gauifchen Krieg fortzufegen. Man verlangte daher, daß eine Theilung der väterlichen 
Sande vorgenommen werben folte. Dieſe erfolgte 1314. Das Fuͤrſtenthum Brieg, wel- 
ches damals den Namen eines Fürftenehums noch nicht gehabt harte, fchäßte man vor 
das geringfte, das bresfauifche vor beffer, und das liegnitziſche vor das befte; daher 
derjenige Bruder, fo Liegnitz überfommen wolte, dem briegifchen 32000 Mark oder 
Guͤlden, dem bresfauifcyen aber 18000 Mark, und alfo 50000 Mark zufammen, zu: 
geben ſoite. Michovius aber berichtet, der Herzog zu Breslau härte 48000 Mark 
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herausgeben follen: Und alfo wäre das Breöfauifche damals vor das Beſte gehalten 1314. 

worden, und hätte Boleslaus von feinen Brüdern g0000 Gülden zu fordern gehabt, | 

Boleslaus, umerachtet er der äftefte war, und eine Pönigl, Prinzefin zur Gemahlin 

hatte, nahm doch das Fuͤrſtenthum Brieg, als den damals geringften Theil an; indem 

er durch jeine Herzhaftigkeit einen gut Theil Landes von den Herzogen von Glogau recht: 

mäßig wieder zu geroinnen ſich noch immer verſicherte; zu welchem Zwed ihm die 

Baarfchaft höchft vonnörhen war, Dannenhero nicht nörhig ift zu glauben, daß er 

eben mit Betrug umgegangen, und feine Brüder, wenn fie nicht alfo bald zahlen Fön: 
ten, auch um ihre Fuͤrſterthuͤmer bringen wollen, Heinrich 6 erhielt in diefer Theilung 

das Fuͤrſtenthum Breslau, Mit Benftand feiner Stände brachte er bald die Gelder 

auf, die er feinem älteften Bruder nachjujahlen hatte. Hierdurch. vereitelte er deffen 

Entwürfe, wegen nicht bezahlten Nachſchuſſes auch das Fuͤrſtenthum Breslau an fich 

zu bringen; woſern jemals Boleslaus 3 daran gedacht hat. Das wichtigfte Antheil 

der väterlichen Verlaffenfchaft das Herzogthum Lirgnig folte nad) dieſer Theilung der 

jüngfte Wladis laus befommen, aber auch das meiſte an Boleslaum nachzahlen, 
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Wladis laus Hatte nicht die gehörigen Kräfte, den ihm zugefallenen Antheil zu Nach erforgs. 
behaupten, Aus allen feinen Handlungen leuchtere die Schwäche feines Verſtandes. ups | 
Die Liegnitzer durften fich nicht fonderlich freuen ihm zum Herrn befommen zu haben. pas Sücrtene 
Niemand weite. ihm diejenigen Gelder vorfchieffen, die er an Boleslaum 3 berauszu: thum Breelau 
geben ſich anpeifchig gemacht. Da nun der ältefte Bruder deren Bezahlung durchaus —— 
verlangte, fo wuſte ſich Wladislaus nicht beſſer zu rathen, als Boleslaum zur Mit: 
tegierung feines Antheils zuzulaſſen. Eine ungewöhnliche Hungersnoth und drauf er: 
folgte Peft verminderte 1315 die Einkünfte diefer Herren. Es fan fen, daß Bold 1315. 
laus 3, wenigftens nach Wladislai Meinung, die Einkünfte mie ihm nicht gar zu richtig 
getheilet. Es Fan feyn, daß der ältefte Bruder den jüngften in Regierungsfachen nicht 
allemal zu rath gezogen. Balbinus berichtet, daß Boleslaus allein mit den Groffen in .. 
Böhmen 1316 ein Buͤndniß gegen den König getroffen, im Fall derfelbe feinen Groffen 1316. 
beftändig befchwerlich fallen ſolten. Es kan feyn, daß Boleslaus 3 ſich überhaupt zu 
viel gegen Wladislaum herausgenommen. Kurz der letere ward der gemeinfchaftlis 
chen Regierung mit feinem Bruder überdrüßig, Mach einem unbebachtfamen Einfall 
entfernte er ſich aus Liegnitz, und befchloß Durch Streiferenen in die zum Fuͤrſtenthum 
gehörigen Guͤter fich Mache und Einkünfte zu verſchaffen. Er ward aber in dieſer, einem 
tandesheren ſchlecht anſtehenden Handlung, gefangen, und von feinem Bruder als ein 
MWahnfinniger mit Feffeln belegt, und nicht eher in Freyheit gefeßt, bis er 1317 gegen 1317. 
ein Jahrgeld von zoo Mark feine Frenheit mit Abtretung des ganzen landes erfauft 
hatte. Bald darauf befchmwerte fih Wladislaus aufs neue, daß die verfprochenen 
Gelder nicht richtig einliefen, unerachtet Boleslaus die richtige Bezahlung durch drey 
Eide zu erhärten ſuchte. Wladislaus entfernte ſich auf das adliche Schloß Horns⸗ 
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berg, unweit Waldenburg, und wolte ſich von da aus mit Beſehdungen ſelbſt bezahlt 
machen. Aber 1318 bemächtigten ſich feiner die Landleute der Dörter von Sentfan und 
Wuͤrben, und lieferten ihn nach Liegnitz. Hier kam er aufs neue zur gefänglicher Haft, 
in welcher er in vollıge Raſerey verfiel, um fich herum big, und ſich und andere verleßte, 
Indeſſen feiftere Boleslaus dem Könige Johann mıt 500 geharnifchten in einem Aufftand 
der Böhmen männliche Hilfe, und ſchloß mit demfelben eın genaues Buͤndniß, zu ge: 
meinfchaftlicher treulicher Hilfe, welches von beyden Theilen befcehmoren wurde, Weil 
fid) der lägliche Zuftand Wladislai etwas gebeffert, fegte ihn Boleslaus 3 1319 in 
Freyheit, worauf er eine Zeitlang in Geſellſchaft einer oder ein paar Perfonen im tande 
herum fuhr, und fid) bald vom Adlichen, ‚bald von Prieftern bewirchen ließ, bis er nach⸗ 
her nach Maſovien abreıfere. Nunmehr harte Boleslaus 3 freye Hände, feine Ans 
forüche gegen die glogauifche Linie durchzuſetzen. Er verlangte dasjenige zuruck, was 
feinem Vater abgedrungen worden. Er brach zu bem Ende befonders in das Deinifche 
ein, und weil der darınn regıerende Conrad von jeınen Brüdern feinen Beyſtand erhielt, 
fo ward derſelbe 1320 von tand und feuten vertrieben, und in die duͤrftigſten Um: 
ftände gebracht. Aus bloſſem Mitleiden räumte Boleslaus diefem feinem Feinde Wo⸗ 
lau und Leubus mit ihrem Zubehör wieder ein, vereinigte Dagegen die Städte Niamk: 
lau, Bernftadt, Kreugberg, Pitſchen und Eunzenftadt , und was dazu gehörte 
mit feinen Staaten. Erft nachher verkaufte er Oels an diefen Conrad zurüd, Bey 
dem aflen waren Boleslai Cammerjachen in der dufferften Verwirrung, Er machte bes 
ſtaͤndig groffen Aufwand, und bezeugie ſich gegen die Ritterſchaft zu freygebig. Er borg- 
te, wo er was befommen konte, und die Zinfen vermehrten feinen Mangel. Dies brachte 
den Herzog Boleslaum auf manche Abwege. Er zwang einen ſchweidnitziſchen Juden, 
ihm 000 Gulden zu bezahlen, Werl nun Herzog Bernhard von Schweidnitz auf 
Wiederbezahlung dieſer bereits ausgegebenen Gelder drung, mufte Boleslaus die Stade 
Nimptſch mir iprem Zubehör dem Herjoge von Schweidnitz verfegen. Goldberg 
und Heynau, wurden einigen breslauifchen Eimwohnern gegen vorgefchoffene Summen 
verpfändet. Mon dem Math und Bürgerfchaft zu Liegnitz, verlangte er 1321 eine Ver: 
mögenfteuer, und da er 400 Mark erhielt, verſprach er, ' niemals meiter eine folche 
Steuer zu fordern, Hingegen regierte Deinric) 6 zu Breslau in Ruhe. Er ver: 
mehrte feine Caſſen durch eine wohl eingerichtete Wirthſchaft. Unter ihm flieg der 
Wohlſtand feiner Unterthanen; fonderlid, fam Breslau durch allerhand Freyheuen ins 
Aufnepmen. Ihr beftätigee Herzog Heinrich i324 das magdebumgifche Recht; ihr 
eignete er 1326 die Erbvogten und Gerichte zu. Boleslaus ſchafte in feinen Städten 
zwar auch das polnifche Recht ab, und ertheilte der Stadt Liegnitz audy herrliche Frey: 
heiten. Ben dem allen war der Wohlſtand der liegnigifchen Lande, mit dem, wormn 
ſich die Breslauifchen befanden, in feine Vergleichung zu ziehen; weil diefe ſchuldfrey, 
jene aber mit ſchweren Schulden behaftet. Dem unerachtet hatte Boledlaus den 


Emnfalt, feinem Bruder Heinrich einen Tauſch der zuftehenden Laͤnder anzubieten. 


Bon Seiten Kerpog RN ward dieſer Tauſch, wie leicht zu erachten, ausges 
ſchlagen, 
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ſchlagen, und bey diefer Gelegenheit von den breslauſchen Nächen des Boleslai 3 
nicht im Velten gedacht. Dieſer glaubte hierdurch beleidiger zu feyn. Er ließ niche 
nur gefchehen, daß verfchiebene Böfewichter die Unterthanen Heinrichs 6 befehdeten, 
und darin vielen Unfug anrichteten, fondern er fuchte fich auch an feines Bruders Rärhen 
zu rächen. Den von Bautſch lieg er auffangen und einen von Mölensdorf oder 
Möllendorf ſchwer verwunden, da folder, durch Hilfe rufen, fich von der Gefangen; 
fehaft rettete. Hierdurch ward Boleslaus ſowol feinem Bruder Heinrich ats deffen 
Unterthanen verhaßt. Beyde dachten auf hinlänglichen Benftand, und pflogen zu dem 
Ende gemeinfchaftlichen Rath. Bis hieher hatte Schlefien in Verbindung mie Polen 
geftanden, Es ift ganz begreiflich, daß das Fürftenthum Breölau gegen die Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten bes Merjogs von Liegnitz ſich des Beyſtandes der Krone Polen verfichern wol: 
ien. Damals regierte Wladislaus ber Kleine in diefen Staaten, und hatte den Königs: 
titel diefes Meichs angenommen. Es machte aber auch der König Johann von Böh⸗ 
men auf das polnifche Reich Anſpruch. Er nahm ebenfals den Ehrennamen eines 
Königes von Polen an, und diefes vielleicht mehr in der Abſicht, ſich Schleſien felbft 
als Polen zu unterwerfen, Es fiheinet, daß ihm Eduard 3 von England diefen 
Kunftgrif bios abgelernet, als ſich folcher, um Flandern an fich zu ziehen, ben Nas 
men eines Königes von Frankreich beylegte. Es waren alfo Lamals zwey Könige von 
Polen. In den Rarhfchlägen, die1327 an Heinrichs 6 Hofe gepflogen wurden, frug 
es fih: Ber welchem man Beyſtand fuchen folte? Einigemögen ben Wladislaum Loc: 
teck in Vorſchlag gebracht haben. Daß aber nady dem Worgeben pulnifcher Schrift: 
ſteller Heinrich 6 fein Sand wirklich dem Wladislao abgetreten, von foldyem aber 
das Breölauifche zu Ausftattung feiner Töchter zurück befommen haben foll, Ban ohne 
beffern Berveis nicht angenommen werben. Es ſtreitet folches cheils mit der Denkungs⸗ 
art des Boleslai, theils mit den Geſinnungen der ſchleſiſchen Prinzen gegen die Po: 
laden. Diefe Hatten gegen die ſchleſiſche Bürften und ihre teutfche Unterthanen übers 
haupt und Wladislaus insbefondere,- fich viel zu feindfelig bewiefen, als daß man auf 
fie einiges gegründeres Zutcauen werfen font. Vom Könige Johann in Böhmen, 
verſprach man fich weit mehr. Er mar ein gebohrner Teutfcher, nahe ben der Hand, 
und geneigt, denen, bie fid) an ihn wandten, fehr gute Bedingungen einzuräumen. Es 
ift ganz wahrſcheinlich: daß diefer ſtaatskluge Prinz, unter der Hand den Heinrich 6 
auf die Gedanken gebracht, ſich gegen feinen Bruber mächtigern Benftand zu fuchen, und 
daß er fowol einige Räche, als auch infonderheit die Stadt Breslau zu feinem Beſten 
zu bewegen gewuſt. Hiebey wirkte zugleich der Haß gegen Boleslaum 3, welchem 
eigentlich nach unbeerbtem Tode Heinrichs 6 das Breslauiſche hätte zufallen follen, 
Aus allen dieſen Urfachen zuſammen genommen, beſchloß Heinrich 6 durch Unterhand⸗ 
fung beym Könige von Böhmen um Hülfe zu fuchen. Es wurden Gefandten da 
hir abgeſchickt und der König nach Breslau eingeladen. Hier fam alles zur Richtig: 
keit. Der König Johann überließ Deinrid) 6, die von jenem erfaufte Graffchaft 


Glatz auf Zeitiebens, Hingegen trug Heinrich 6 dem Könige Johann feine tande zu 
lehn 


Nun 2 


1326. 


1327. 
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1327. sehn auf, und verſprach, daß nad) feinem Tode ſowol das Fuͤrſtenthum Breslau, mie 
aller Zubehör an Böhmen fallen ſolte. Die Stade Breslau erhielt hierauf vom Kö: 
nige anfehnliche Vorrechte; unter andern die Odergerichte, alle Räuber und andere 
Uebelthaͤter ſogar am Leben zu jtrafen, 


$. 246 

And) das Niemand hatte von diefem Sehnsauftrage groͤſſern Schaden als Boleslaus 3 zu 
— *— Liegnitz. Er beſchwerte ſich über den König Johann, daß ihn ſolcher mit Undank beloh⸗ 
widilaus ne. Er hielt ihm vor: daß der Herzog von 10000 Mark Subers Heurathsgut 2000 
verkirbt. nachgelaſſen; Daß er vor völliger Bezahlung diefer KOoo Mark das Fuͤrſtenthum Trop⸗ 
pau wieder abgetreten; daß der König gefchworen, gegen des Herzogs fand und feute 

nichts vorzunehmen, fondern ſolche gegen alle Feinde zu befchügen; und endlich, daß ber 

Herzog auf eigene Koften mit soo gebarnifchten Reitern dem Könige Beyſtand zu der 
Zeit geleiftet, da folcher eben Gefahr lief, Die Krone zu verlieren. Beyym Könige aber, 

wirkte der gegenwärtige und fünftige Nutzzen ftärfer, als die Vorftellungen vergangener 
Verdienſte. Durch allerhand Mittel bewog er mehrere Fürften böhmifche Lehnstraͤger 

zu werden, und er machte Anfchläge, auch die noch übrige fehlende fchlefifche Fürften 

hiezu zu bewegen. Sonderlich brauchte er alle Kunftgriffe, hierzu Boleslaum 3 zu be: 

ſtimmen. Wladislaus der Wahnfinnige kam damals aus der Maſau zuruͤck, ers 

neuerte feinen Anfpruch an das Fürſtenthum Liegnitz, und verkaufte diefe Anſpruͤche der 

Krone Böhmen. Nun Eonte Kimig Johann den Herzog bedrohen, des Wladislai 

Anfprüche geltend zu machen. Boleslaus entſchloß ſich zwar mit andern noch freyen 

Fürften ſich mit Gewalt zu vertheidigen, Er lieg das Breslauiſche daher feindlich 
behandeln, Aber der König Johann kam ihm noch näher, da er von ben breslari⸗ 

1328. ſchen Glaͤubigern 1328 das Pfandrecht auf die verfegten Städte Goldberg und Hey⸗ 
Bi; nau an fich brachte. Seit dieſer Zeit bot der König dem Herzoge, theils diefe Städte, 
theils den Abftand ber Anforderungen des Wladislai an, wofern er Heinrichs 6 Bey: 

fpiel folgen, und fein. fand der Krone Böhmen zu tehn auftragen wolte. Zu gleicher 

Zeit aber drohete er, im Fall folches nicht gefchebe, fich feiner Rechte und feiner Mache 
bis zur gaͤnzlichen Vertreibung des Herzogs Boleslai zu bedienen. Die perfönliche An- . 
1329. kunft des Koͤniges in Breslau 1329 gab diefen Worten nody mehr Gewicht. Die 
Stadt Fiegnig und einige Unterthanen des Herzogs Boleslai machten den Anfang, ſich 

an den König zu hängen. Die Anzahl und Macht derer noch iibrigen freyen Fürften in 
Schleſien, war zu ſchwach. Sie wurden von den Polacken aus befondern Staats 

. abfichten ohne Unterſtuͤtzung gelaffen. Alles dies nöthigte den Herzog Boleslaum auch 

feine Sande der Krone Böhmen zu einem freyen Erbiehn aufjutragen. Dagegen ver: 

forach der König Johann gegen die Herzoge von Liegnitz, Feine Klagen feiner Unters 

shanen anzuhören, als bie von Lehnbaren und Adlichen angebracht werden ſolten. Zus 

gleich wurden dem Herzoge von Liegnitz fehr wichtige Sandesherrliche Mechte, als die 


“a 
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Bergwerke, die Münze, Stadtrecht zw erteilen, Veſtungen anzulegen, bie Sandesho: 1329, 
heit über Die Mönche, Pfaffen, Kloͤſter, Mönchspofe, Kirchhöfe, Juden u.f.w. aus: j 
drüclich vorbehalten. Der König gab dem Boleslad 3 das verpfändere Goldberg 
und Heynau zweüc, welches letztere der Herzog feinem älteften Sohn Wenceslao zum 
Wohnſitz einraͤumete. Dem unerachtet blieb Boleslaus bey feiner gewöhnlichen Frey: 
gebigkeit, daher er Brieg und Olau nebſt andern Schlöffern 1330 verpfänden müffen, 1339 
Vermuthlich Haben die lehnbaren fehlefifchen Sirften dem Könige- Johann in dem 
Kriege gegen Polen 1331 Benftand geleiſtet. In eben diefem Jahr, foll Boleslaus 1331. 
nebft feinen Söhnen eine neue Lehnsverſchreibung an die Krone Böhmen ausgeftellet 
haben, Es ift aber am der Richtigkeit diefer Urkunde zu allen Zeiten gezweifelt worden, 
Dem Benfpiel der liegnißifchen fine, folgten noch andere freye Fürften. Syn eben 
diefem Jahr gieng Wladis laus der Wahnfinnige ohne Erben aus der Welt. Er 
hatte Boleslai Herzogs von Plozko Tochter, ein bereits bejaprtes Frauenzummer zu 
der Zeit geheurather, mie er ın der Maſau fich aufbielt, der er aber ihr anfepnliches 
Vermögen verſchwendete. | — 


$. 247. 

Seit diefer Zeit regierte Boledlaus 3 in Ruhe, nur ſuͤhrte die Stadt Bres Nah Fee 
lau 1332 gegen ihn Klage über deſſen beftändige Auflagen. Dieſer Herr verfeßte 1333 une 
Goldberg und Heynau aufs.neue, ja ſeibſt die Stadt Liegnitz an breslauiſche Buͤr⸗ ſtenthum 
ger; Dagegen er Vieh, Pferde und andere Waaren davor befommen. Er verfprach —— — * | 
den Breslauern, daß, bey nicht erfolgter Zahlung, feine Prinzen in ihrer Stadt das einiger, 
Einlager halten ſolten. In Breslau wolten zwar die Tuchmacher den Rathsgliedern 1332. 133 
aller hand Warerfchleiie der gemeinen Stadtguter Schuld geben; weil fie aber ftatt des 
Beweiſes in Gegenwart Herzog Deinrich® 6 aut ihre Säbel fhlugen, murden drey 
von ihnen mit dem Echwerdt, und fieben mit der Verweiſung beſtraft. Boleslaus zu 
Liegnig hatte mit feiner Gemahlin 1335 ein anſehnliches Vermögen befommen. Davon 1335. 
loͤſete er Brieg und Olau zuruͤck, und verſchrieb ſolche Orte feiner Gemahlin zum Leib⸗ 
gedinge, Er ward mit zu denen Friedensunterhandlungen zwiſchen Böhmen und Pos 
lern gegogen, welche auch wirklich zum Schluß gediehen. Als nun gegen Ende dieſes 
Jahres Heinrich 6 Herzog von Breslau, ohne von feiner Gemahlin Anna, einer 
Tochter Kaiſer Albrechts / und Witwe Marggraf Hermanns von Brandenburg, 
männliche Erben zu binterlaffen, geftorben, fo fiel ſowol das Fuͤrſtenthum Breslau, als 
auch die Graſſchaft Glag unmurtelbar der Krone Böhmen ju, unerachtet Boleslaus 7, 
ein leiblicher Bruder Heinrichs 6 noch wirklich am $eben. Der König Johann langte 
gegen Dftern 1336 in Breslau an, und nahm darinn die Huldigung em. Hierdurch 1330. 
hörte die Unterregierung in Breslau auf, und das von der Stadt abgeſonderte Fuͤrſten⸗ 
thum hatte nachher einen Fünigl, Statthalter. 


Nnnz | h. 248 
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1336- 
Stammtafel 


derer Herkoge 
von Nieder: 


fehlefien uns 
Breslau, 


§. 248. 
Zu befferer Einficht deſſen, was bisher von den nieberfchlefifchen Herzogen ge 


faget worden, ift folgende Stammtafel dienlich: 


Woladislaus 2. + 1199. 


j —— 
Boleslaus Altus. Miecislaus. Conradus. * 
fiꝛoi. + xy. 
In — — —— — 





 Bolesiaus, Taroslaus, Henricus i. Conradus. Johannes. 
tur8. fieot.  DBarb,tız38. fvor dem Vater, 
Gem. H. Hedw. 





·— — — 
Boleslaus. Conradus. Henricus Pius 2. 
tı23, Criſp. } iaij. 


Bolet laus 2 der Kahle. Henricus 3. Conradus. Wladis laus. 
Herzog zu Liegnitz. Her;. m Breol. Herz. zu Glog. TOR: 
Tı278. r — 


— 4 d. Fr. 


f 1290, 


EI RT TEE 
"Aenzicue $ —— — Agilis. Bolco. 
T 1296, - 107. — v. Sürftenb 


Boleslaus 3. Benricus 6. "Wisdislaus ” 
Herz zu Liegn. Herz zu Bresl. der Wahnfinn, 
1335. fuzꝛi. 


§. 249. 


Boleslaus 3 Die Anweſenheit des Koͤniges Johannes in Breslau verwickelte Boleslaum 3 


tritt Liegnig 
an rn er 


ad. 


in neue Weiterung. Jener, der das Schloß Militfch zur Werfiherung Schlefiens 
von dem Biſchof von Bredlau gegen andere Genugthuung gütlich niche erhalten konte, 
hatte dies Schloß belagert, und ben bifchöflichen Befehlshaber zur Uebergabe vermocht. 
Der damalige Bifchof Nancker, der ſchon wegen übermürhiger Worte vormals als Bi: 
ſchof von Eracau vom Könige von Polen gefchlagen und verjagt worden, hatte noch 
eben folchen unbiegfamen Sinn. Er gieng in Begleitung einiger Domberren in die 
Wohnung des Königes, als fich folder zu Breslau aufhielt. Er fuchte durch unge: 
flümes Anklopfen Gehör. Da er es erhalten und Johann ihm das Schloß Militfch 
nicht wiedergeben welte, erflärte er den König in ben Kirchenbann. Der Monarch 
hatte nicht tuft dieſen Ungeſtuͤmen mit der Martyrerkrone zu beftrafen. Dies mutig: 
te den Nancker an, auc in der Stade Breslau allen Gottesdienft zu unterfagen, 
weil Diefer Ort auffer Stande war, ihm Militſch wieder zu verfchaffen. Er unterftund 
ſich fo gar den König ein Königlein zu nennen, meil ſolcher in feinem Reiche keinen 
Erzbifchof habe. Johann ließ daher alle geiftlichen Güter des Bifchofs in Beſchlag 
nehmen, Es folgte diefem Benfpiel auf Anrathen des Königes, der Herzog Boles⸗ 
laus 3 der aber deswegen eben ſowol wie der König und die Stade Breslau, auf er: 

- hobene 
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hobene Klage des Bifhofs vom Papſt ſelbſt verbannet wurde, Damit in biefen Ver⸗ 
drußlichkeiten der Herzog feine Stände zum Freunde behielte, fo gab er denfelben 1337 
die bejondere Freyheit, ſich fo gar gegen ihn zu vertheidigen , wofern er in feinen 
Anforderungen der Abgaben zu weit gienge, Seinen Sohn Wenzel ref er unter Ans 
führung des Könıges Johann, zum Beſten der Kreußherren gegen die heidniſchen 
Litthauer zu Felde geben. Weil er dem Könige ſchon ım vorigen Fahre das Fürften: 
thum Troppau zurücdgegeben, unerachter folcyer noch auf die Ehegelder feiner erften Ge: 
mahlin 4500 Marf ſchuldig geblieben, fo verpfändere ihm der König dagegen das Weich⸗ 
bild Luͤben dergeftalt, daß, wenn in 2 Jahren der Ruͤckſtand nicht bezahler wäre, dieſes 
Weichbild bey dem Fuͤrſtenthum Liegnitz bleiben folte. Seit diefer Zett hat Lüben 
wirklich zu Liegnitz gehöre. Dägegen verpflichtete fih Boleslaus 3, 1341 auch die 
Nachkommen des Königs Johannes nad dem Recht der Eritgeburt vor feine natürli: 
che behnsherren anzufehen. Der Biſchef Nander fand den Bann gegen feine Gegner 
nicht hinlaͤnglich. Er ſchickte daher den Johann von Schwenffeld als einen Kegerfu- 
cher nach Breslau, melcher dafelbft drohete, wider alle als Ketzer zu verfahren, welche 
fid) der geiſtlichen Guͤter bemaͤchtiget harten. Der erfolgte Tod des Biſchofs gab einge 
Hofnung zu Belegung diefer Sache. Der König ließ den Kegerfucher von Neiß nach 
Prag kommen, um an einem Vergleich zu arbeiten. Diefe Unterhandlung ward aber 
dadurch abgebrochen, weil Johann von Schwenkfeld im Beichtſtuhl ermordet wor: 
den, Mir dem folgenden Bifchef Przetis lao Pogrell ſoͤhnte ſich zwar 1342 der koͤnigl. 
Hof und die Stadt Breslau aus, welcher leßtere Ort kurz vorher enefeglichen Brands 
ſchaden erlitten harte. Aber Boleslaus 3 konte die Soszählung vom Bann nicht erhak 
ten, weil er die Erfegung der auf den geuftlichen Gütern verurfachten Schäden unmög- 
lich leiſten konte, unerachtet er die in Liegnitz entdeckten Mörder des Keberfuchers, ouf 
des neuen Biſchoſs Begehren nach Otmachau abgeliefert Hatte, Der verbannte Herr, 
ließ ſich vermurhlich hierdurch beftimmen, feinen Söhnen Wenceslao und Ludovico 
die Regterung des verfchulderen Fuͤrſtenthums abzutreten und vor ſich Brieg zur behak 
ten. Dies that die Wirfung, daß die liegnitziſchen Stände die Landesſchulden über 
fi) nahmen, und ‚dagegen von denen jungen regierenden Herren die Beſtaͤtigung ıhrer 
Freyheiten erhielten. 
| $. 250. 
Nunmehro reifete Herzog Wenceslaus in Begleitung feines Waters nady 
Praq. Jener leiſtete vor fich und feinem Bruder Ludwig dem Kömge die Sehne 
pflicht, und erhielten von dem damaligen böhmifchen Startyalter Drargaraf Earl die 
Beſtaͤtigung ihrer Freyheit. Es Harte Boleslaus 3 das Werdibild Grotkau dem 
Bliſchoſ von Breslau auf Wiederfauf eingeräumer, und der Bıichof ließ fi damit 
1344 vom Könige von Yöhmen belehnen. Bey dem allen, reichte dieſes noch niche zu, 
den angegebenen Schaben zu erfeßen, und die toszählumg des Kirchenban nes zu bewirken. 
Seine Söhne gaben dem Dorf Niclasdorf wegen entdeckter reichhaltige Bergwerke 
| | 1345 


1336. 
1337+ 


1341. 


1342. 


und ſtirbt. 


1344. 


1345. 


| ı 346. 


1347. 
1348. 


1349 


1350. 
1351. 


1352. 
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1345 Stadtgerechtigkeit, und der Stade Heynau magdeburgiiche Rechte. Se 
reifeten hierauf nad) Prag, und verfprachen dafelbft, mach des Königs Johanne 
Tode niemand als deffen älteften Sohn vor ihren Lehnsherren zu erkennen, Weil aher 
die gemeinſchaftliche Regierung unter ihnen zu Zmiftigkeiten Anlaß gab, fo theilten fe 
ihre Länder durchs $008 dergeftale, daß Wenceslaus die Weichbildſtädte, Goldberg, 
Heynau und Luͤben; Ludwig aber Liegnig mit feinen dreyen Kreigen, und das 
niclasſtaͤdter Goldbergwerk zugefchlagen ward, Nunmehr ſiellten beyde einzeln der 
Krone Böhmen Urkunden wegen ihrer Lehnsverbindlichkeit aus, und erhielten dagegen 
auch einzeln die Beftätigung ihrer Rechte. Der ältefte beneidere jedoch dem jlngern 
Bruder den augenfcheinlichen Seegen bes niclasſtaͤdter Bergwerks, woraus 1346 von ti 
nem Florentiner goldene Münzen gefchlagen wurden, Wenzel chat daher alles mig: 
liche, das Fuͤrſtenthum Liegnitz an fich zu bringen, Bald befuchte er ven neuen Kürig, 
Koifer Carl 4 zu Prag, und bot demfelben, weil er noch feinen Erben hatte, fein 


Landesantheil zu verfaufen an. Bald verurfachte er nach feiner Wiederkunft die Heegung 


derer, bie Ludwigs Anteil befhädigten, und machte feinem Bruder allerhand Verdruf, 
Bald ftellte er ſich ſo ſchwaͤchlich, als wenn ernicht lange mehr zu leben hätte, Als 
diefes bewog dem friedfertigen Ludwig feinen Sandesanrheil, mit Vorbehalt des Heiz 
Buchwald und 400 Mark jäprlicher Renten unter der Bedingung abjutreten, def, 


wenn Wenceslaus erbios ftürde, Ludwig alles erben, und mern beyde Erben ver: 


fieffen, dieſelben die liegnitziſche und briegifche Sande unter ſich theilen folten, De 
jegige Herzog von Liegnis Wenzel fliftete hierauf 1347 zwar den Dom zum heiligen 
Grabe, fiel aber in ſolche Verſchwendung, daß er 1348 die Stadt Luͤben an im 
von Trogau verfegen, die Stadt Namslau an den Kaifer Carl 4 verkaufen, auf 


"1349 zur Peftzeit das niclasfiädter Bergwerk der Stadt Liegnitz verpfänden muf, 


Hingegen trieb Herzog Ludwig fo gute Wirchfchaft, daß er Luͤben am fich löfen, und 
feine Hofhaltung darinn anrichten Ponte, Aber Namslau blieb in den Händen Carlös 
ber diefen Ort 1350 mit neuen Mauren beveftigen ließ. Auch der Stadt Liegnik mufe 
Herzog Ludwig eine Betätigung des Pfandrechts auf das niclasſtaͤdter Bergwerl 1z 


ertheilen, ob er gleich einige Einkünfte aus dieſen Bergwerken hatte. Der alte verben 


nete Boleslaus 3 befuchte nebft feinem Prinzen Wenceslao den Kaifer in Breslau 
Nichts war im Stande die Soszählung feines Bannes zu bewirken, fo lange er fich nicht 
entfchlieffen Ponte, den angegebenen Schabenftand zu erfegen. Es mar nicht Hinreichent, 
daß er die Mörder des Keßerfuchers nah Ottmachau ausgeliefert, daß er dem Bilde! 
Grotkau wiederfäuflich überlaffen, und daß er die Dörfer Langenoͤls und ‚Hepderk 


Dorf dem Kiofter Leubus geſchenkt. Da num dieſer ziemlich bejahrte Herr 1352 mi 
zuruͤckgelegten Faften am Ofterfeft drenzehn junge Hüner auf einmal gefpeifet, und ud 


durch allerhand Getränke den Magen verdorben, fiel er in eine toͤdtliche Krankheit, & 
fehnte ſich nach der Aufhebung des Kirchenbannes vor feinem Ende, und erfuchte fin 
angefommenen Söhne ſolche zu bewerkſtelligen. Wenceslaus reifere deswegen nad 


Breslau, und verſprach dem Biſchof: ber Kirche den Schaben nach Möglichkeit g 
erfe 
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erfeßen. Hierauf langten Abgeordnete bey Boleslao an, bie ihn zu feiner Beruhigung 1352. 
vom Kirchenbarn fosfprachen, worauf der Herzog mit Tode abgieng. Er hatte ſich 


u erftlich mie Margaretha, des Königes Wenceslai 4 in Böhmen Tochter vermäßter, 


und: nad) ihrem Tode an Gatharinam, die in Ervatien gebohren, und nachher in 
Ungarn fich aufgehalten, verheurathet. Mit der leßtern anfehnlichem Vermögen war , 
Brieg eingeldfer und ſolches ihr zum Leibgedinge verfihrieben, Daher fie es aud) bis an 
ihren Tod befeflen. Won ber erften Gemahlin harte Boleslaus 3 folgende Söhne: 
D Wenceslaum, Herzog von Liegnitz. 
2) Ludwig ı, Herzog von Brieg. 
3) Nicolaum , der bald nad) der Geburth 1322 verftarb, 
| $. 251 : 1 
Beyde hinterlaſſene Prinzen muſten von der Stadt Liegnitz Geld aufnehmen, Wenceslaus 
um, vermuchlich der Geiſtlichkeit die verfprochenen Summen zu bezahlen. Zum Un- —— ie 
glück eneftunden neue Zwiftigkeiten unter diefen Brüdern. Der ältefte ließ fich und fi: Ludwig und 
nen Söhnen mit Ausfhlieffung feines Bruders gegen den letztern Vergleich im Liegnigi: ſtirbt. 
ſchen 1353 huldigen; und füchte alfo diefen von der Negierungsnachfolge gänzlid) aus: 1353. 
zuſchlieſſen. Ueberdies verſetzte Wenzel ohne Zuziehung Ludwigs einen Ort nach dem — 
andern. Weil nun der jimgfte- Bruder Durch beydes ſich beſchwert hielt, giengen bie 
Streitigkeiten immer weiter. Der letztere ließ 1354 einen Juden, ber Goldberg wider 1354. 
feine Warnung ſich hatte verpfaͤnden laſſen, gefaͤnglich aufhebe:/ und nad) Luͤben füh— 
ren, bis ſolcher Goldberg unentgeltlich abtrat. Dagegen wurden ihm alle Ge— 
fälle aus dem Liegnitziſchen zurück behalten, und feine Unterthanen durch Brand und Ä 
Mord beſchaͤdiget. Beſonders bemühere man ſich 1355 die brüberlichen Zwiftigkeitn 1355, 
guͤtlich beyzulegen. Weil nun ihre Stiefmutter Catharina, die bisher Brieg und 
Olau beſeſſen, 1356 verftarb, fo hätte diefer Zuwachs zu Auseinanderfegung deyder 1356, 
ftreitenden Theile dienen koͤnnen. Es diente foldher aber mehr zu Vermehrung der 
rungen. Denn Wenzel überließ 1357 feinen halben Teil an dem Briegifchen und 1357. 
Dlauifhen, dem letzten Herzoge Boleslao von Schweidnitz auf deſſen Lebenszeit, 
welcher nichts unverſucht ließ, auch den Ludwig von feinem Antheil diefer Erbfchaft zu 
verdrengen. "Der Ießtere bemühte ſich fonderlich durch Hilfe feines dehnsherrn ſich zu fehlte 
Gen. Der Kaiſer Carl 4 kam wirklich 1359 nach Breslau, und brachte endlich beyde 1359. 
Brüder zu einem gütlichen Vergleich. Vermoͤge beffelben behielt Wenceslaus Lieg⸗ 
nit und Goldberg; Herzog Ludwig bekam aber Brieg, Dlau, Lüben und Heys 
nau und zugleich das Necht, die Städte Grotkau, Kreugberg und Pitfchen, vor 
ſich und feine Erben wieder einzuldfen.: Der liftige Kaifer 409 bey dieſem Vergleich ebenfals 
erheblichen Nugen, Keinem von denen Brüdern wurde die gefamte Hand auf die Sänder 
des andern vorbehalten. Eben hiedurch hofte der Kaifer, nach Abgang der einen männlis 
chen tinie deren Land der Krone Böhmen ohne Mittel zu unterwerfen, ohne die Nachkom⸗ 
men ber andern finie, zur Nachfolge yuzufaffen, Indeſſen lebten beyde Brüder feit dieſem 
D. allgem. Pr, Geſch. 8 B. Ooo | Ber 


1359. 


- 1364. 


Von ben 
en ſelben zuerft handeln, Weil fie bey dem Abjterben ihres Waters minderjäbrig, fo flunden 
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Vergleich in Frieden. Wenceslaus hatte jedoch) erhebliche Schulden. Hierzu kam 
das Ungluͤck, daß die bisher hoͤfliche Goldbergwerke, worinn ehemals wöchentlich 120 
bis 160 Marf gefördert worden, faft gar feine Ausbeute geben wolten, fondern mit 


. Schaden gebauet wurden. Wenceslauis ftarb wegen diefer Umftände 1364 in groffer 


Armuth, und hinterließ von feiner Gemaplın Anna der Tochter Caſimirs 3 Herzogs 
von Tefchen folgende Prinzen: 
‚») Rupert. 2) Wenzel 2, Bifchof von Breslau, 3) Boleslaus 6. 
4) Heinrich 7, Biſchef von Leslau. 
252 
Da Wenceslai Söhne fich nicht weiter ausgebreitet, fo wollen wir bon denen⸗ 


| este fe unter der Vormundfchaft ıprer Frau Mutter und ihres Verters von Brig, Da 
und einrich die eritere 1367 mıt Tode abgegangen, führte Ludwig die Vormundſchaft mit aller 


1367. 
1370. 


1371. 
1372. 


2473. 


1378. 


137% 


1381. 


erhalten, ſchickte Herzog Ruprecht feinem Bruder, dem Damalıgen Dechanten etliche 


Treue fort. Die liegnigifchen Prinzen wurden wohl erzogen, und durch fluge Wirth⸗ 
ſchaft alle ihre Landesſchuiden getilget. Der ältefte Rupertus bejuchte 1370 den nuͤrn⸗ 
bergifchen Reichstag, und lernte daſelbſt den groͤſten Theil der teutichen Regenten 
kennen. Machdem er ſich 1371 vermäbler hatte, brachte der forgfältige Vormund unter 
den Liegnitziſchen Prinzen eınen Vergleich 1372 zum Stande, vermöge deffen folche 
zeben Jahr lang in ungerheilten fanden verbleiben, die wirkliche Ausübung der Regie 
rung aber dem älteften Bruder Ruperto laſſen jolten.- Wer damıder handeln würde, 
ſolte zum Einlager-in Kreugberg gehalten fenn, bis Herzog Ludwig zu Brieg die 


Irrungen erörtert hätte. Hierauf rat 1373 ber bisherige Vormund die Regierung‘ 


des Fürftenebums Liegnitz dem älteften diefer Brüder ab, der folde, laut dem ge: 
troffenen Vergleich, vor ſich und feine übrigen Brüder mit aller Sorgfalt führete, 
Wenceslaus 2 und Heinrich 7 widmeten ſich 1378 dem geiftluhen Stande. Jener 
ward Biſchof von Lebus, und diefer breslauiſcher Domherr. Jetzt fahen bie ſammt⸗ 

ichen Prinzen der liegnitz und briegifchen tinie den Schaden ein, der por fie daraus 
zu befürchten war, daß bey der vorgegangenen Theilung die gefammte Hand ihnen nicht 
vorbehalten worden. Sie fuchten ſolchem bey Zeiten vorzubeugen. Ihr damalıger 
Oberlehnsherr Kaifer Wenzel, bewies ſich wirklich in diefem Stuͤck billiger als fen Ba⸗ 
ter, Er ertheilte 1379 ihnen die gefammte Hand auf ihre gegenfeitige Sande. Doch im 
einem andern Stuͤck wolte ſich der Kaiſer nicht-fo leicht zum Vortheil der Jiegnisifchen 
Prinzen erflären, Mach dem Tode des Bıfchofs von Breslau, Pretislai war das Bir 
ſchoſthum verfchiedene Jahr erlediget, weil der erwaͤhlte Bufchof Theodor Bojernus die 
paͤpſtliche Beſtaͤugung nicht erhalten konte. Dem Wenzel 2 Biſchof von Febus ward 
zuleßt die allgemeine Stiftsverwaltung aufgetragen. Nach Theodorici Bojerni Tode 
wuͤnſchte der Kaifer Wenzel einem aus dem Gefchlecht von Duba mir der Bifchofe- 
würde befieider zu ſehen. Es waͤhlten aber dagegen die Domherren den liegnitziſchen 
Prinzen, Wenzel 2 Bifhef von Lebus 1381. Ehe felbiger aber noch die Beflärigung 


daß 
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Jaß ſchweidnitziſchen Biers nad; Breslau. Diefes warb auf Befehl des Raths in 1381. 
Breslau weggenommen, und der Fuhrmann gefangen gefeßt, Hierwider eiferten die 
Domperren, erklärten mit Wenceslai Beyſtand die Stadt in den Kirchenbann, und 
hoben allen Gottesdienft in diefem Drte auf. Weil die Geiftlichen nicht einmal verſtat⸗ 
ten wolten, daß, als der Kaifer nach Breslau gekommen, der Gottesdienft wenigſtens 
fo lange gehalten werden folte, als er fich daſelbſt aufhielt, fo ward hierdurch der Kaifer 
äufferft aufgebracht. Er ließ die Geiftlichfeit, bey Verweigerung ihres Dienftes als 
unnöthig, aus der Stadt weifen, und den Abt auf dem Sande aufs Rathhaus gefans 
gen ſetzen. Endblich gab die Geiftlichfeit 1382 nach, bob den aus nichtigen Urfachen 1382, 
ausgefprochenen Kirchenbann auf, und befam vom Kaifer die unbeweglichen Güter zu: 
rüd. Was an beweglichen Gütern einmal weggeräumer war, mufte die Geiſtlichteit 
als verwirktes Gut ohne Erfegung verfhmerzen. Nunmehr kam Herzog Wenzel 2 
zum soirflichen Beſitz des Stifts Breslau. Weil 1383 die zehn Jahre verlaufen, in 1383. 
welchen Ruprecht vor fi und feine Brüder, laut eines gefchloffenen Vergleichs, bie 
Regierung veraltet hatte, fo fuchte nunmehr Ruprecht und Wenzel 2 die Beleh— 
nung, welche ihnen auch mit Beftätigung ıhrer Rechte ertheilet wurde. Bey dem allen, 
fegte Herzog Muprecht mit Genehmigung feiner Brüder die Verwaltung der liegnitzi⸗ 
ſchen Sandesregierung fort, und erfaufte die Herrſchaft Parchwitz von ihrem bisherigen 
Befiger, Heinrich 7 hatte 1390 das Gluͤck, das Biſchofthum Leslau in Polen zu 1390. 
erhalten. Hingegen hatte Herzog Boleslaus 4 das Unglück zu Liegnitz 1394 bey es 1394. 
nem angeftellten Turnier mit einer bange fo ſchwer verwundet zu werden, daß er davon 
fein geben einbüfte. Weil nun Wencedlaus 2 als Bifhof von Breslau, und Hein: 
rich 7 als Bifchof von Leslau, felten im Fuͤrſtenthum gegenwärtig ſeyn konten, fo er: 
eheilten fie 1395 dem Ruperto volle Macht als Verweſer, an ihrer beyder ftatt und 1395» 
Namen, alle gehn im Fuͤrſtenthum zu verfehreiben und zu verreichen. Herzog Ruprecht 
feßte die fandesregierung mit ſolchem Beyfall fort, daß ihm auch die Vormundſchaft der 
ummündigen Pganfehen Prinzen von Glogau 1397 aufgetragen murde, Heinrich7 1397. 
Biſchof von Leslau aber gieng 1398 zu —* 1398. 


Der Herzog Ruprecht ſuchte — u die liegnitziſchen Sande in Ruhe zu Auch Ru⸗ 
erhalten, fondern bemuͤhete fich auch feine Pflegbeſohlnen aus der glogau und ſagan Pirtus — 
Ken £inie dabey zu ſichern. Er half zu dem Ende 1399 einen Frieden mit der Stadt supen ok ie 

andsberg fchlieffen *. Diefes war um fo nöthiger, da die böhmifchen Unruhen de ab. 
bis in Schlefien wirkten. Es fiel 1400 Wine Krufchina von Lichtenburg feind. 1399 
ich in Schlefien ein, und ſetzte alles in Schreden. Herzog Ruprecht tief daher bey 149% 
dem ftarfen Froft die Stadtgraben von Liegnitz nicht nur fleißig aufeifen, und durch 
wohlbeſtellte Wachen diefenDrt ſichern; fondern er zog auch felbften mit feiner aufgebrach- 
ten Mannfchaft zu Felde, um ben eingebrochenen Feind aufzuſuchen. WBermurhlich zog 
ſich Krufchina, ohne ein Gefecht zu wagen, wieder a Indeſſen ift es gar nicht 

: Doe 2 glauß; 
# De Ludewig. Religu, MStor, Tom, IX. pag. 55a 


— 


1401, 


1404. 


1410, 


- 1411, 


1412. 


j 1413. 
1414 
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glaublich, daß nach dem Bericht einiger Schriftfteller Herzog Ruprecht 1401 eine 
Reiſe nad) dem gelobten Lande angeftellee hätte, da diejem Prinzen die Sandesregierung 
alfein aufgetragen, und en fich deſſen Wohlfahrt fehr angelegen feyn ließ. Er bemüßere 
ſich fonderlich 1404 das erfoifene goldberger und niclasdorfer Bergwerk wieder gang⸗ 
bar zu machen, unerachtet ein prager Geiſtlicher, der diefes durch anzulegende Künfte 
zu bewirken verſprach, nicht vieles ausgerichtet hat. Endlich ftarb Herzog Ruprecht, 
1409 ohne von feiner Gemahlin Hedwig, welche eine Tochter des Herzog Heinrichs 
des Eifernen von Glogau und Wittwe Caſimirs 3 Koͤnigs von Polen gewefen, männ: 
liche Erben zu hinterlaſſen. Das ganze Fürſtenthum Liegnitz fiel nunmehr feinem einzi⸗ 
gem Bruder Wenceslao 2 Biſchof von Breslau zu, welcher theils in Liegnitz ſelbſt, 
theus in Ottmachau feinen Wohnſitz hatte. Dieſer Herr erklaͤrte 1410 die Stade 
Breslau in den Kirchenbann, weil fein Weihbiſchof Nicolaus, aufgefangen und nach 


dem Zotenberge gefüßret worden, Als der Gefangene wieder feine Freyheit erhalten, 


ward zwar der Bann wieder aufgehoben, As aber zzrı Johann Eropidlo, Herzog 
von Oppeln und Biſchoſ von Leslau gefänglich in Breslau eingebracht wurde, ers 
klaͤrte Wenzel 2 abermals diefe Stadt in den Bann, welcher bis auf die Befreyung 
des Gefangenen fortdaurere, Weil nun der Biſchof von Breslau bey feinem bereits 
hohen Alter an die Veränderung feines Standes nicht wohl denfen Fonte, fo wünfchte er 
alle Hinderniffe zu heben, Die nach feınem unbeerbten Tode dem Herzog Ludwig 2 aus 
der briegifchen tinie in der Nachfolge in dem liegnitziſchen Fuͤrſtenthum vorfallen koͤn⸗ 
ten. Die briegifche kinie hatte zwar ſich zu Carls 4 Zeiten die gefammte Hand an die 
liegnigifchen ande nicht vorbehalten, aber Kaiſer Wenzel hatte ihr. ſolche wieder ver⸗ 
fiehen. Damit nun mider die legte lehnsherrliche Lehnsbegnadigung nichts vorgenom⸗ 
men werden koͤnte, fo wuͤnſchte der Bifchof Wenzel a feinen Vetter Ludwig 2 ſchon 
ben feinen Lebzeiten in den Befiß der künftigen Erbſchaft zu feßen. Zu dem Ende füchre 
und erhielt er Erlaubniß folches zu bewirken. Ob nun zwar Ludwigs 2 Bruder, Deins 
rich 9 damit nicht zufrieden ſeyn wolte, und fo gar 1412 deswegen gegen ben Biſchof 
von Breslau die Waffen ergriffen hatte, fo ernannte doch Wenceslaus 2 den Lud⸗ 
wig 2 1413 zum Verwefer des liegnitziſchen Fuͤrſtenthums, und ließ fic) feine Kriegs: . 
koſten dauren. Endlich aber warb durch eine anbere Verordnung des Biſchofs 1414 
der Streit wegen der kuͤnftigen Erbfolge fo bengelegt, daß Herzog Heinrich 9 zu Luͤ⸗ 
ben das halbe Goldberg bekommen, diefes Weichbild beyden Brüdern zugleich huldi⸗ 
gen; welcher unter ihnen felbiges aflein haben wolte, dem andern.6ooo Gulden ausjah: 
fen, dafern aber einer vor dem andern ohne männliche Erben verftürbe, die Erbfolge 
des Fuͤrſtenthums bem Ueberlebenden ober feinen Erben verbleiben ſolte. Wermurblich 
wurde dieſer neue Vertrag durch die Mitwirkung und Vermittlung des Kaufers getrof: 


- fen. Indeſſen hatte der , zur Pracht und Ausgaben, geneigte Biſchof theils durch ein 


1417. 


Geſtift in Ottmachau, theils. durch den obbemeldten Krieg ſelbſt vieles von den biſchoͤfli⸗ 
chen Einkünften verwendet, und verfchiebene berfelben veräuffere. Er entſchloß fich daher 
1417 freyroillig das Biſchofthum aufzugeben. Seine beyden Vettern wünfchten, jeder 

| | | | Bid: 


— 


Geſchichte von Schlefien, | 477 | 
Goldberg aflein zu befigen. Weil nun Heinrich 9 1418 bey dem Ludwig 2 Geibmangel 1418: 
vermuthete, und folglich einen anfehnlichen Nachlaß von ben 6000 Gulden verlangte, fo 
hatte indeſſen Ludwig 2-diefe ganze Summe fo gar mit Verfegung feiner Kleinodien zus 
ſammen gebracht, zahlte ſolche bey einer Zufammentunft aus, und nahm hierauf allein | 
die Huldigung in Goldberg, doch der gefammten Hand unbefchabet, ein, Hierauf trat 
Herzog Wenzel 2 die ganze Regierung des Fuͤrſtenthums Liegnitz an feinen Wetter 


einig 2 ab, und fegte ia zur Ruhe, bis er 1420 in * Ewigkeit gieng. 1420. 
4. 254. 
Wir muͤſſen nunmehr das Vornehmſte von den — derer — von Ludwig I, 


Brieg nachholen, ee bihe zur iegnitifchen Erbftaft gelang ind. Ser jingfle Brig she 


Sohn Boleslai, Ludwig 2 hatte durch einen Vergleich mit dem ältern Brüder Wen: mi Tode ad. 
.zelı, 1359 Brieg, Dlau, Lüben und Heynau nebft dem Recht erhalten, die Städte 
Grotfau, Kreutzberg und Pitfchen einlöfen zu können, Damals war ihm aber die 
geſammte Hand auf die liegnigifchen Sande nicht vorbehalten. Gleich nad) dem Tode 
Boleslai ı von Liegnitz unterzog er ſich 1364 ber Vormundſchaft feiner unmimdigen 
Vettern, zu ihrem mahren Beſten. Nach dem Abfterben des Herzogs Boleslai von . 
Schweidnitz gedachte Ludwig ı 1368 die Städte Kreusberg, Pitfchen und Kun 
zenftadt einzulöfen. Es waren diefe Orte von der ſchweidnitziſchen Linie an bie op⸗ 
pelſche Linie durch Pfandrecht gekommen, und die oppelſchen Prinzen Wladislaus 
und Boleslaus weigerten ſich mit Gewalt ſolche zurckzugeben. Nachdem fie aber vom 
Herzog Ludwig bey Kreutzberg geſchlagen worden, traten fie gemeldete Plaͤtze gegen 
2000 Mark ab, Hierauf ftiftere Herzog Ludivig ı 1369 die Domkirche zu Brieg und 
die Schloßkappelle zu Luben, ließ auch das ziemlich verfallene Wohnſchloß zu Brieg 
von Grund aus wieder aufbouen, Er verglich 1372 feine Pflegbefohlnen liegnitziſchen 
Pringen zehn Jahr lang in ungetheilten fanden zu bleiben, und ihrem aͤlteſten Bruder 
Ruprecht die Verwaltung der Regierung zu überlaffen. Hierauf übergab er dieſem 
Ruprecht 1373 die Regierung des liegnigifchen Antheils, und mufte durch feine Klug— 
heit e8 dahin zu bringen, daß der Oberlehnsherr Wenzel 1379 der Tiegnigifchen und 
briegifchen tinie die gefammte Hand auf ihre Lande wieder ertheilte. Er lebte hierauf 
in guter Muhe bis er im gaften Jahr feines Alters 1398 mit Tode abgieng. Beine Ge 
mahlin Agnes, Herzog DR 4 von Ölogau Tochter harte ihm zwen Soͤhne 
gebohren: 
1) Heinrich 8. 2) Wenzel, der aber fruͤhzeitig mie Tode abgegangen, 


§. 255. 
geimrich 8 hat den Beynamen Stigmatias, oder mit dem Shemmii in der Heinrich — 
Geſchichte bekommen, unerachtet man die Urſach diefer Benennung nicht anführen an. m 
Bey feines Vaters Lebzeiten hielt er fich öfters am faiferl. Hoflager auf, und nad) feiner kicbe, 
zn fhlug er feine Wohnung mit väterlicher Erlaubniß zu Luͤben auf, EP 
2003 mag 
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mag dem Ludwig ꝛ in deſſen hohem Alter in Regierungeſachen unterftüt haben, weil fei 
ner mehreneheils mit erwehnet wird, Er überlebte aber feinen Water nur eine kurze Zeit, 
und befchloß 1400 durch feinen Tod bereits feine Regierung. Es fehlen unftreitig dieje⸗ 

nigen Schriftfteller, welche ihm oder feinem Vater einige Regierung in dem liegnitsis 
fehen Fuͤrſtenthum zugefchrieben haben ; ob gleich ihnen Lüben und Heynau zufländig 
waren, eine erfte Gemahlin war Salome, eine Tochter — Herʒogs von 
Maſovien und Wittwe Herzogs Caſimirs von Pommernſtettin. Die zweyte Ges 
mahlin war Margaretha, Tochter Herzog Caſimirs 3 von Teſchen. Er hinterließ 
ywey Prinzen: 

1) Ludwig 2, war von ber erfien Gemahlin, 

2) Heinrich 9, von der jweyten Gemahlin. 


ec: 6, 256. 
Ludwig 8 Die Hinterlaffenen beyden briegifchen Prinzen eGeilten bald darauf die geerbten 
Gürftenejum Sande. Heinrich 9 hatte zwar bereits 1396 von feinem Großvater die eingelöften Orte 
Kreusberg, Pitſchen und Kunzenftadt erhalten. Nunmehro aber wurden folche 
wieder in die Teilung geworfen, Durchs Loos fiel dem Ludwig 2 Brieg, Pitfchen, 
Kreutzberg und Kungenftadt, dem Heinrich 9 aber Lüben, Deynau, Dlau und 
Nimptſch zu. Der ältefte diefer Brüder hielt ſich in den erften Jahren meiftens auf 
Reiſen auf, und überließ dem jüngeren indeflen die Regierung feines Antheils. Dies 
gefchahe befonders 1403 als Ludwig 2 nad) dem gelobten Sande gieng. Auf der Ruͤck⸗ 
veife gerieth diefer 1404 in die Gefangenſchaft einiger Muhamedaner, wo er fo hart 
gehalten wurde, daß er nicht einmal vor ſich hinlängliche Speife erhielt. Zum Gtüd 
behalf fich fein treuer mirgefangener Hofjunfer, Nicolaus von Stiewig mit Salz und 
Brod, und ließ alles übrige Efjen dem Herzoge allein. Auf die eingegangene Nachriche 
diefer Gefangenfchaft brachten fein Bruder und die briegifchen Unterthanen die nöchigen 
Lſegelder zufammen, worauf Ludwig 2 wieder in Schlefien anlangte. Er machte 
ſich hierauf bey feinen Vertern der liegnitziſchen Linie, fonderlich dem Biſchof Wen⸗ 
ceslao 2 ſo beliebt, daß felbiger 1411 die oberlehnsherrliche Erlaubniß fuchte und erhielt, 
ihm das Fürftenehum Liegnitz zu Überlaffen. Es feßte fo gar der Biſchof ihn bereits, 
nachdem er vom Laiferl. Hofe wieder zurückgekommen 1413 unter dem Namen eines Re 
gierungsvermefers in Beſitz feines Fuͤrſtenthums. Doc) hiemit war der Bruder Hein: 
"rich 9 der mit ihm gleiches Recht an der liegnitziſchen Erbſchaft zu Haben glaubte, nicht 
zufrieden, und brachte mit Waffen in ber Hand 1414 einen Vergleich zum Stande, laut 
welchem bem Heinrich 9 Halb Goldberg, und nad) Ludwigs 2 und feiner männfichen 
Erben Tode die Nachfolge in bem Färftenehum Liegnitz überlaffen wurde, Wald nach 
diefem Vertrage, reifete Ludwig 2 zum Kaifer Sigismund ab, und begleitete felbigen 
auf feinen Reifen durch Teutfchland. In Maynz harte Ludwig 2 den Kaifer und 
alle anmefende Chur: und Fürften zu einem Gaftgebot geladen. Weil nun der Kaifer 
aus $uft ihm in einige Verlegenheit feßen wolte, verbot derfelbe im bes Herzogs Küche fein 
Set 
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Holz zu liefern. Ludwig 2 wuſie fich jedoch zu helfen, er fieß etliche Fuber zu Markt ges 
fonmene waͤlſche Nüffe kaufen, und bey deren Feuer die Speifen bereiten. Er begleitete 


hierauf den Kaifer bıs nad) Coftnig und Fam erft 1416 nach Schleſien zurüd. Hier⸗ 


auf löfete er 1418 mit 6000 Gulden, die feinem Bruder zufländige Hälfte von Gold⸗ 


berg an fih. Wenzel 2 trat ihm nunmehr wirklich das Fuͤrſtenthum Liegnig ab, wor: 


auf Ludwig ı feinen getreuen Micolaum von Stiewig zum Hauptmann in Liegnig 
und Goldberg ernannte. Er war alfo bereits im Befig der Regierung des Fürftenchums 
Liegnitz, als Wenzel 2 1420 mut Tode abgieng, 


4. 257. 


Diefer Zuwachs an Sand und $euten kam dem Herzog Ludwig 2 wohl zu ſtatten. Heinrich⸗ 
Er hatte Kreugberg, Pitfcyen und Kunzenftadt ſchon vor einiger Zeit an die Her? ns * 


zoge von Coſel und Oels verpfänden muͤſſen. Jetzt wurden von ihm dieſe Orte wieder ag, 


eingeloͤſet. Er wartete dem Kaiſer Sigmund in Breslau auf, welcher ein gewaltiges 
Heer zufammen brachte, um fich damit von ber Krone Böhmen zu bemächtigen. Da 
14 fihlefifche Sürften diefem Zuge beywohnten, fo ıft es wol glaublich, daß Ludwig 2 
ſowol als auch jein Bruder Heinrich 9 mit ihrer Mannfchaft nicht ausgeblieben find. 
Vermuthlich haben fie auch an der Miederlage Theil genommen, melde des Kaifers 
- „Heer bey Sat von den Hußiten erlitten. Die legtern legten 1421 den Laufigern und 
Schleſiern die Befchtverden vor, die fie gegen den Kaifer Sigmund zu haben glaub: 
ten, und verlangten aus diefem Grunde, daf man fich nicht miderfeßen, fordern ihnen 
vielmehr beuftehen folte. Die ſchleſiſche Fürften blieben aber ın der ergriffenen Parchey 
des Kaifers. Ludwig 2 verihrieb feiner zwoten Gemahlin Liegnitz zum teibgedinge, 
Sie folte ſolches bis an ihren Tod befigen, oder es folten ihr dafür 60000 Gulden bes 
zahlt werden. Um diefe Zeit gieng Deinrich 9 von Luͤben mu Tode ab. Diefer hatte 
mit feiner Gemahlin Anna Przemislai Herzogs von Tefchen Tochter, die Söhne 
Ludwig 3 und Rupertum 2 verlaffen, welche ihres Waters Sande gemeinichaftlic) bes 
ſaſſen. Der jüngfte diefer Herren trat in den Fohanniterorden und ift Meifter der 
Sobanniterritter in Wöhmen und Polen geworden. Da der Kaifer Sigmund 
1422 eınen neuen aroflen Heerszug gegen die Dußiten vornahm, fo ſcheinet es, daß fo: 
wol Herzog Ludwig von Liegnig und Brieg, als auch Ludwig 3 und Mupertus 2 
Huͤlfe geleitet haben, umerachter wegen der allgemeinen Furcht für den Dußiten 
. wenig fruchrbares ausgerichtet werden Ponte. chiefien zog fich durch die Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Kaifer Sigmund die fehmere Rache der Hußiten zu. Nachdem fich nie 
mand mebe, fie in Böhmen anzufalten, unterflanden, brachen fie in die benachbarten 
fänder ein, - und erfülleten afes mit Raub, Brand und Mord, Ihr erfler Einfall 
durch Maͤhren ın Oberſchleſien geſchahe 1426 Brodieus, ein mährifcher Geiftlicher 
führte fie bis in Die Vorſtaͤdte von Breslau, weiche fie auspluͤnderten. Schon damals 
mag das briegifche Fürftenehum durch ihre Wuth gelitten haben. Das Fürfienehun 
Liegnitz aber feiner durch Ludwigs 2 Anſtalten damals verſchonet geblieben zu ſeyn. 
r Wenig 


1423. 


1422, 


1426, 


1426. 
1428. 


1429. 
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1431. 
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Wenigſtens ift es gewiß, ba er bey Hirſchberg den Eingang aus Böhmer nach Schle: 
ſien wohl bewahren ließ. Es erfolgte aber 1428 ein weit ftärferer Einfall der Hußiten, 
der mit-allen Arten der gröbften Ausfchmweifungen und ber Härteften Wuth begleitet wurde, 
Sie kamen in groffer Amahl durch Mähren, und wurden durch verfchiedene Polacken 
und felbft durch einige Schleſier verftärft, die entweder ihr Lehrbegrif oder die Raubbe⸗ 
gierde mit ihnen vereiniget hatte, Nachdem fie Kteinglogau, Falkenberg, Ziegenhalß, 
Werdau und Patſchkau verwuͤſtet, ſuchten fie vergebens fich von Neiß zu bemächtir 
gen. Aber Camens, Heinrichau, Frankenſtein und ſelbſt die Stade Brieg, wur⸗ 
de von ihnen in Flammen geſetzt. Kant und Neumark hatten das nemliche Schick⸗ 
fal. Sie begiengen in Heynau die gröbften- Ausſchweifungen. Die Stade Luͤben 
erwehrte ſich ihrer zwar durch gute Anftalten Ludwigs 3 gieng aber doch bey. diefer 
Gelegenheit im Rauch auf. Auch Goldberg fiel in ihre Hände, wofelbft ſich der 
Ueberreft der Bürger in ber Kirche der Wuth der Feinde bis zu ihrem Abzuge erwehr⸗ 
te. An Liegnig ſcheinen fich die Hußiten nicht gewaget zu haben. Hier hatte Lud⸗ 


wig 2 die beften Vertheidigungsanftalten getroffen, und mit Ziehung eines neuen Auſſen⸗ 


grabens neue Beveftigungen errichtet. Die Vorftädte von Bredlau, der Zotenberg, 


Kreutzberg, Olau, Muͤnſterberg fielen in feindliche Hände, und wurden fo, wie das 


platte Sand groͤſtentheils in bie Afche gelegt. Die Städte Breslau und Schweidnitz 
faften 1429 einen muthigen Entſchluß, gegen bie ftreifenden Feinde zu Felde zu gehen, 
Ihre Völker nahmen den Hußiten Dlau ab, und ſchlugen den Feind bey Schweid⸗ 
nis. Nachdem aus Neiß und Namslau mehrere Völker zu ihnen geftoffen, nahmen 
fe Münfterberg dem Feinde ab. Hingegen fiel Dttmachau in deffen Hände, und | 
bey Wilhelmödorf im Glatziſchen blieb der Herzog von Münfterberg, Johann, 
in einem den Hußiten gelieferten Treffen. Dieſe wagten ſich 1430 an Liegnitz felbft, 
fiechten, mas auffer den Beveftigungsmwerfen (ag, an, ftürmten die Veſtung, wurden 
jedoch blutig abgewieſen. Dagegen mufte das Kloſter Trebnig ihre ganze Wurh füh: 
len. Weil nun die Einfälle der Hußiten 1431 immer fortdaureten; fo trat Herog 
Heinrich 3 von Olau, nebft dem Herzoge Conrad von Kant und Herzog Conrad 
von Deld zu dem Buͤndniſſe der Breslauer und Schweidniger. Aber diefe Bun: 
desgenoffen ftürmten Kreusberg und Nimptſch, und Eonten überhaupt wenig ausrich- 
“ten, Der Papft ließ zwar Durch ben Cardinal Heinrich von England die Erhebung 
einiger geiftlichen Gefälle denen Regenten zur tandesvertpeidigung anweiſen. Dieſe 
Einfimfte wolten aber nicht hinreichen. Die Beveftigungen ſowol, als das in Uebung 
gebrachte Geſchuͤtz, koſtete erhebliche Summen, Die feindlichen Einfälle waren zu ſtark 
und zu häufig, die Furcht vor diefem barbarifchen Feinde zu groß und allgemein, Alles 
diefes bewog die fehlefifchen Fürften und Stände 1432 fich lieber mit Gelte.als mit Ges 
malt zu wehren. Sie fauften die fernern Einfälle fo wie es in andern Provinzen gefchahe, 
mit Keßergrofchen ab, Mitten in diefen Unruhen ftarb Herzog Ruprecht 3 Johan 


nitermeiſter in Böhmen und Polen. Die allgemeine dandesnoth noͤthigte den Herzog 


Ludwig 2 Pitfchen, Kreuzberg und Brieg 1434 an den Herzog Bernhard von 
a Oppeln 


a 
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Oppeln zu verfeßen. Zum Gfüct neigte ſich das hußiten Unweſen in Schleſien zum 


Ende, Mit ihnen hatte fich die bansler Verſammlung in Abficht der Glaubenslehre ges- 


wiffermaffen verglichen. Man grif die Taboriten , die fih noch widerfegten in Schle⸗ 
fien ſowol, als anderwaͤrts mie übersiegender Macht an. Die meiften Böhmen un: 

terwarfen fich 1436 dem Kaifer Eigmund. Und auf diefe Weife wurde Schleſien 
nach und nach von den Hußiten gereiniget. In diefem Fahr gieng aber auch Herzog 
Ludwig 2 von Liegnitz und Brieg mit Tode ab, Mit feiher erften Gemahlin Hed- 


1434. 


1439. 


wig, geboprnet Gräfin von Zips und Trenfihin hatte er gas feine Kinder. Gene 


jwente Gemahlin, Clifabeth, des Cpurfürften Friedrichs ı von Brandenburg Tod: 
ter, gebahr zwar einen Prinzen Ludwig und einige Pringeinnen, davon aber der Prinz 
in feiner Kindheit vor dem Vater verftarb. Diefe legte Gemahlin vermäßlte ſich zwar 
nachher mit Wenceslao Herzog von Teſchen und Großglogan, lebte aber mit felbi- 
gem nachher in unvergnuͤgter Ehe, und hielt ſich bis an ihren Tod zu Liegnig auf, 
welches Fuſtenthum ihr auf 60000 Bulden zum beibgedinge verſchrieben worden. 


6. 258. 


f 


ee oben angeffifret, daß Herzog Ludwig 2 mit feinem Bruder Heinrich 9 Pas Two 


ſich dahin verglichen: Daß nach unbeerbtem Abfterben Ludwigs 2 die Machfolge PR) 244 a she 


Heinrich 9 und deffen Erben fallen ſolte. Da der Fall fich nun wirklich Su ER 


fo folgte zwar Ludwig 3 im ganzen Fuͤrſtenthum Brieg. Aber im Fuͤrſtenthum Liege · 


nit verlangte die verlaffene Wittwe Ludwigs 2 entweder die verfehriebene 60000 Gul⸗ 
den, oder den Wefig der Sandesregierung bis am ihren Ted, Ludwig z hätte zwar 
derfchiedenes gegen dieſe beſchwerliche Merfihreibung einwenden fünnen. Es fiheinet 


auch, daß einige aus der liegnitziſchen Buͤrgerſchaft mit der Regierung der Wittwe nice 


allerdings zufrieden. Dem unerachtet blieb folche im Befig. Ihr Eingebrachtes möchte 
wirkllich in biefes Fuͤrſtenthum verwendet, und Herzog Ludwig, ber bisher nur wenig 
befeffen, und ber durch bie Einfälle ber Hußiten zu viel Be nicht im Stande feyn, 
die verfchriebenen 60000 Gulden zu bezahlen, Hierzu Fam 1437 eine allgemeine Hun⸗ 
gersnoth, melde das ganze fand druͤckte. Auch der Tod. des Kaifers Sigmund 
muß bieben in Erwegung gezogen werden, . Denn die Böhmen maren mit ſich ſelbſt 
nicht eins. Die Catholicken, mit denen es die meiften fchlefifchen Fürften hielten, 
nahmen 1438 den Kaifer Albrecht 2 zu ihren Oberheren an, Die —* hingegen, 

hlengen ſich an den polniſchen Prinzen Caſimir, den die Polacken zu unterftügen 
ſuchten. Die letztern thaten heftige Einfaͤlle in Ste ie, in welchen fonderlich bas 
Briegifche fehr mitgenommen wurde, Der Kaifer Albrecht a befuchte zwar 1439 
Breslau perfönfich, und ertheilte der Stabt-Liegnig das Mecht: die Räuber auch in 
fremden Gerichten zu verfolgen. Er uͤbertrug aber bald hierauf dem Marggrafen Albrecht 
von Brandenburg, einem Brüder der Herzogin von Liegnitz, die Vertheidigung des 
Sandes, und gieng bald darauf in Ungarn mit Tode ab, Die Krone Böhmen 
blieb ben dem 1440 nad) dem Tode. 9 — — gebohrnen Sohn Ladislao, deſſen 


1427. 


1438. 


1439 


1449, 


» P, allgem. Pr, Geſch. un u Retter, | 
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1440... Vetter, Kaifer Friedrich die Obervormundſchaſt führte. In Boͤhmen wurde die Re⸗ 

gierungsverwaltung dem von Neuhaus einem Catholicken, und dem Georg Podiebrad 

einem Hußiten, aufgetragen. Unerachtet num die verwittwete Herzogin von Liegnitz 
1441. ihren Wittwenfiß 1441 verrückte, fo blieb fie body nech immer im Beſitz der Negierung 
; ihres verfehriebenen Seibgedinges, Der Herzog von Brieg, Ludwig 3, hatte ſich bisher 

dawit begnügt, daß feiner Linie das Fuͤrſtenthum Lirgnig ſchon vorläufig mit — * 

verwandt, und ſtarb noch n dieſem Jahre. Won feiner Gemahlin Margaretha, des 

Herzogs Boleslai 5 von Oppeln Tochter, Binterlich er zwey Söhne : 

) Johannes zu Brieg und Luͤben. 2) Heinrich 10 zu Goldberg. 

je 259. 

Dem Kerzoge Ganz Schlefien war bamals voller Befehdungen. Es fam war 1442 Leon⸗ 
Se > hard Haſſenheimer, Öfterreichfcher Dbrifter nach Breslau, um den Mäubereyen 
—— lieg« Einhalt zu thun. Aber diefer Mann, der im Namen ber Krone die Herſtellung ber 
nigifcheNac Ruhe beforgen follen, vermehrte nachmals felbft die Anzahl der Landbefehder. Es-fete 
nd freitig 1443 ein Erdbeben, fo wie andere’ benachbarte Sänder, alfo auch Schlefien, in Schre: 
ge « den, Zum Unglück warb die Stadt Brieg 1444 von Sandbefehdern eingenommen 

1443. und geplündert, von denen erſt nachher dieſer Ort mit ſchweren Summen vom Herzoge 
“3444. - Zohann und Heinrich) 10 eingelöfet werden konte. In Böhmen fuchte man der alls 
. gemeinen Ruhe dadurch zu helfen, daß dem Georg Podiebrad die Verwaltung der 
allgemeinen Angelegenheiten allein übertragen wurden. Aber in Schlefien harte dies 

damals feinen Einfluß. Die Herzoge Johann und Heinrich) so müffen bereits ges 

wuſt haben, daß nach Fünftigem Abfterben der Herzogin von Liegnig die Nachfolge Die: 

ſes Fuͤrſtenthums ihnen beftritten werden würde. Alm num theils diefe Befigerin des 

Landes, theils die Untertanen näher zu iprem Vortheil zu ziehen, fo vermaͤhlte ſich Her: 

1445. 108 Johann 7445 mit Hedwig der jüngften Prinepin des verftorbenen Herzog Lud⸗ 
wigs 2 von Liegnig. Dies hatte gleich anfänglic; die Wirkung, dag die Herzogin Eliſa⸗ 

1446, _ beth 1446 die Stadt Goldberg dem Heinrich 10 zum Wopnfig einräumete; hingegen 
j faße fih Johann gerwungen, Lüben und Heynau an ben Herzog Heinrich 10, von 
Glogau und Eroffen zu werfegen, weiche auch erft nach feinem Tode wieder eingeloͤſet 

3449. erben fonten, Sein gröftes Ungluͤck aber zeigte ſich 1449 da die Herzogin Elifabeth mit 
3° Zobeabgieng. Denn auffer ben Herzogen von. Brieg,. machte die Krone Böhmen als 
oberfter Sehnsherr auf das Fuͤrſtenthum Liegnitz Anfpruch, Die briegifchen Prinzen hat: 

ten vor fih: 1) Daß fie die nächften Verwandten Ludwigs 2 wären, unb von Boles⸗ 

- Jao 3 in gerader fine abftammten, ber zuerft dies Fuͤrſtenthum der Krone Böhmen 

zu einem fregen- Exblehn aufgetragen. 2) Daß ber Kaifer Carl 4 ſelbſt 1359 wegen 

der Nachfolge in ihren Sanden die Brüder Menzel ı und Ludwig ı verglichen habe. 

3) Daß der Kaifer Wenzel als Oberlepnspere 1379 denen beyben fürftl. Sinien von 

Liegnig und Brieg die gefammte Hand auf ihre gegenfeitige Sande gegeben habe. 4) 

Daß eine von rn mit — des Oberlehnsherrn zgrı feines 
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Waters Bruders Enkel dem Herzoge Ludwig 2 zu Brieg die Nachfolge im Fuͤrſtenthum 
Liegnitz verfhrieben.. 5) Daß diefes Ludwigs 2 Bruder dem Herzog Heinrich 9 
und deffen männlichen Erben durch einen Vergleich mit Vorwiſſen und Mitwirkung bes 
Lehns herrn 1414 ausdrüdlich die Nachfolge im Fuͤrſtenthum Liegnig vorbehalten fen. 
6) Daß hierauf Ludwig 2 1478 zum wirklichen Befig diefes Landes gefommten, in 
welchen aber feinem Bruder Heinrich 9 vorläufig ebenfals gehuldiget worden, und fo 
cher daher zugleich den vorläufigen Befig des Fuͤrſtenthums Liegnig erhalten. 7) Daß 
war Ludwig 2 feine Gemahlin damit 1421 verleibbinget, aber doch fü, daß feine Vettern 
Heinrichs 9 Söhne und Enkel foldjes gegen Auszahlung 60000 Bulden ablöfen zu koͤn⸗ 
nen, bas Mecht behielten, 8) Daf 1436 nach Ludwigs 2 Tode deſſen Wittwe ſich 
war im Liegnigifchen huldigen laſſen, aber zu gleicher Zeit denen Söhnen Heinrich 9 
vorläufig mie gehuldiget ſey. 9) Daß die Wittwe Ludwig nur aus Gefälligfeit und 
Milde Heinrichd 9, Ludwigs 3, Ruperts, Johannis und Heinrichs 10, und 
weil diefe Prinzen die 60000 Gulden bey denen damaligen betruͤbten Umſtaͤnden nicht 
fchaffen formen, im Beſttz bes Fuͤrſtenthums geblieben. 10) Daß ſolche Wittwe die 
Herzoge Johann und Heinrich 10 als ihre ungezweiſelte Nachfolger im Fuͤrſtenthum 
Liegnitz dadurch erfant, weil fie dem Johann ihre Tochter Hedwig 1445 zur Ge 
mahlin gegeben, und 1446 dem Heinrich 10 die Stadt Goldberg eingeräumer: 1m) 

"Daß alfo auch 1449 nad) ihren Tode diefen Prinzen ihr altwäterlich fand um fo weniger 
vorenthalten werben fonte, meil fie vom erften Sehnstiäger Boleslao 3 abftammten, 1359 
aus Liegnitz fein neues Sehn vor Wenzel ı entftanden, und alles was damals zum Mache 
eheil der briegifchen Linie entftanden feyn konte, doch ſolches durch den Lehnsherrn 1379 
wieder aufgehoben ſey. 12) Daß diefe Prinzen durch die vorläufige Huldigungen be: 
reits wirklich zum Befig bes Herzogthums Liegnig gefommen, und fie daraus vor rechts 


ficher und gämplicher Entſcheidung nicht verdrenget werben koͤnten. Dagegen behauptete 


die Krone Böhmen, daß nach dem Tode der Elifabeth von Liegnitz diefes Fürften 
thum ihr vechtlich Heimgefallen. Denn 1) weil bey der 1359 borgefallenen brüderlichen 
Theilung Wenzel ı und Ludwig ı feine gefammte Hand diefen Brüdern vorbehalten, 
fo wären eines jeden Sande befonders feit ber Zeit als neue Lehne anzufehen, und folglich 
ſey nach Abgang der wenceslaifchen Linie das Fuͤrſtenthum Liegnitz an die Krone Boͤh⸗ 
men gefallen. 2) Alles was dieſem Anfallsvecht ber Krone Böhmen zuwider von 
‚Herzog Wenceölag 2 und feinen Brüdern zum Vortheil der briegifchen Linie vorge: 
nommen und vorgegangen, fer alſo nichtig. 3) Aus diefem Grunde fey auch die Mits 
belehnung, welche Kaiſer Wenzel 1379 der briegifchen Linie ertheilt, um fo unghleiger, 
da diefer verfehmenberifche Herr dabey den Vortheil der Krone Böhmen aus den Augen 


geſetzt. 4) Daher habe auch Ludwig 2 nur aus befonderer perfonlichen Begnadigung , 


des oberften Lehnsheren das Herzogthum Liegnig überfommen, welches aber nach feinem 
unbeerbten Tode und nach Ableben feiner Gemahlin, der folches zum Leibgeding verfchrie: 
ben worden, nunmehr an feinen, als an die Krone Böhmen fallen müffe, 


D 


Prpa $. 260, 


1449, 


2449. 


$. 260. " 
De ſter⸗ Noch ben Schzeiten der Herzogin Eliſabeth mochte Böhmen feinen. Anfpruch auf 
ze das Fürftenehum Liegnit bereits befant gemacht, und dadurch diefer Schwiegermutter des 


Herzogs Johannis von Brieg manchen Kummer verurfachet haben. - Noch vor ihrem 
Tode ließ der Kaifer Friedrich 3 als Vormund des böhmischen Königes Ladislai dem 
Fuͤrſtenthum, fonderlich der Stadt Liegnitz Verhaltungsbefehle auf den Fall des Abs 
ſterbens diefer Farftin ausfertigen. Sie hatte ihre Tochter Hedwig und Entel Fried: 
rich bey ſich. Weil diefe von den kaiſerl. Befehlen Machricht erhielten, fo fehickten fie 


den jungen Prinzen zu feinem Vater Johann. Hedwig blieb zum Beyſtand iprer 


1450, 
1451. 


1452. 


Muiter bis zu ihrem mirflichen Tode zurüc. Nach dem Inhalt der kaiſerl. Befehle folk - 
ten alle die zum fücftt, briegiſchen Haufe gehörten, fortgefchaffet werden. Die Stade 
Liegnitz befolgte diefen Befehl, fo, daß die Herzogin Hedivig, nachdem die Thore ver- 
fhloffen blieben, gleich zur Nachtzeit mit ‘den Muͤhlpferden mach Panten abgeführer 
ward. Es glaubte wenigftens die Stadt am beften zu thun, fich in dieſer Streitigkeit 
parthenlos zu halten, bis ſolche vechtlich entfchieben worden, Herzog Johann und fein 
Bruber Heinrich.co verfäumte feine Zeit ihre Nechte auf biefe Erbſchaft dem koͤnigl. 
Vormund vor Augen ju ftellen. Friedrich 3 fete Daher 1450 deswegen einen Rechts⸗ 
tag nach Bredlau an. Weil aber Hier fein Fuͤtſtenrecht gehalten ward, fo kam nichts 
zur Richtigkeit, Die Herzoge verlangten daher von allen liegnigifchen Unterthanen 


2451 laut ihres Erbrechts und eingenommener vorläufigen fandespuldigung, als recht⸗ 


mäßige Sandesherren angenommen und erfane ju werden. Die Stadt Goldberg und 
der Adel lieſſen ſich folches gefallen. Liegnitz aber felbft: erklaͤrte ſich erft die Enrfiheis 
dung des Rechtshandels abzuwarten. Der Kaifer Friedrich 3 hingegen ſchickte 1452 
den Ruprecht von Ebersdorf und Matthias von Lazan genannt Schlick, als Ge: 
ſandte nach Liegnitz, um davon Beſitz zu nehmen, bis der Mechtsftreit entſchieden wäre, 
and Ehurfürft Friedrich 2 von Sachſen ſtellte auf Verlangen des Kaifers diefer Stadt 
eine Verſicherungsſchrift aus, daß ſolches der Stadt Ehre nicht nachtheilig feyn ſolte. 


"Die Stadt nahm wirflich die Gefandten an, und fehroren den Eid der Treue, je 


doch demjenigen unbefchaber, dem von Rechtswegen bas Fuͤrſtenthum zugefprochen würde, 
Da um biefe Zeit Herzog Heinrich 10 unvermäpfe mit Tobe abgegangen, fo mufte 
Johann allein die Yusführung feines Rechtes beforgen. Es verbroß ihn ganz natürs 
lich, daß die Stadt Liegnitz noch vor ausgemachter Sache dem Gegentheil geſchworen, 
von demfelben eine Befagung eingenommen, und dem Ruprecht von Ebersdorf als 
koͤnigl. befteflten {Hauptmann gehorfumt. Zum Beweiſe feiner Ungnade zog er alle 
"Einkünfte der liegnitziſchen Bürger in feinen übrigen Landen ein, weil ſolche die Hul— 
digung aus den Augen gefeßt, die fie feinem Water und Großvater geleiftet, Gleich 
darauf zog er Kriegsoölfer zufammen, um’ ſich mit Gewalt der Stade Liegnitz zu bes 
‚mächtigen. Der kbnigl. Hauptmann machte dagegen alle Gegenanftalten, und. ſchickte 
bie Beſatzung, welche von der Buͤrgerſchaft verſtaͤrket worden, dem herzogl. Heer ent⸗ 


gegen, Beym Dorf Waldau, warb Herzog Johann von ſechs Fahnen angegriſſen 
| — und 
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und geſchlagen. Der König Ladislaus, der nunmehro die Regierung ſelbſt angerreren, 1452. 
ertheilte deswegen 1453. der ganzen Stadt Liegnitz einen Wappenbtief und das Recht, 1453. 
daß im ganyen liegnitziſchen Weichbilde fein anderes als Stadtbier verſchenket werden 
folte, Er verbefferte auch fonderlich das Wappen des Ambrofii Bitfchen eines Mannes 
der in dem Rath der Stadt, damals von groffer Berrächtlichkeit und defien Rathſchlaͤgen 
man bauptfächlich gefolget war, Um den legten Sieg zu nußen, verlangte nunmehr 
der König auch, daß ſich Goldberg und die Landſchaſt mit der Stadt Liegnitz näher zur 
gemeinſchaftlichen Vertheidigung verbinben moͤgten. Die Niederlage des Herzogs mach: 
te die Landſchaſt mirklich muthlos, fo, daß ſolche nad) und nach dem Könige die ver: 
langte Huldigung ablegte. Indeſſen befuchte Johann den König felbft und brachte es 
durch Vermittlung des Herzöge Ludwigs von Bayern und des Marggrafen Albrechts 
von Brandenburg fo weit, daß feine Sache nächftens rechtlich entfchieden werben folte, 
wie es ſich vor einen fehlefifchen Fuͤrſten gebuͤhrte. Als aber Hierauf der Herzog Otto 
von Bayern nebft einigen koͤnigl. Raͤthen nach Breslau kamen, gieng zwar auch der 
Herzog Johann dahin. - Dem unerachtet fand dieſer Urfache in einem Schreiben an die 
«Stadt Liegnitz fich zu beſchweren, daß ihm damals die Rechtspflege verweigert ſey Er 
erſuchte daher die Stadt Liegnitz ſich zu feinem Machtpeil nicht Höher vom i 
verpflichten zu laſſen, als ſolches bereits geſchehen. Die verſchiedene erlittene 
fälle aber legten dieſen Herzog noch in feiner Anweſenheit zu Breslau auf ein Kranken: 
fager, auf welchem er ftarb, und zu Olau ward er beerdiget. Mit feiner Gemahlin 
Hedwig jüngften Tochter bes Herzogs Ludwig 2 von Liegnig und der Elifabeth von 
Brandenburg hat er einen einzigen Prinzen {Friedrich ergeuget, der ihm in feinen fans 
Ben und Anfprüchen folgte, 


. $. 261 J 
Nach Herzogs Johannis Tode ſchien deſſen Sohn Friedrich 1, der unter die Herzog Fried⸗ 
Vormundſchaft feiner Frau Mutter gekommen, ſeine Hauptſtuͤtze verlohren zu haben, rich ı befomt 
Die kandfchaft des Fürftenthums Liegnig leiſtete auch wirklich nunmehr dem Könige Pa: — — 
dislao als ihrem Erbherrn den Eid der Treue. Dem unerachtet änderten ſich die Um: ihams Lieg- 
fände 1454 ſeht merklich. Die briegiſche Fuͤrſtenlinie hatte unter der Bürgerſchaſt in nis 
Liegnitz mehr Anhänger als unter. benen Perfonen, die am Stadtregiment Theil hat: 1454 
gen. Jene fonten bisher ihre Zuneigung nicht öffentlich zeigen, ob fie gleich diejenigen in 
ihrem Kerzen haffeten, melche zu behutfam gehen molten, ober lieber dem Könige die un 
mittelbare Regierung gegonnt hätten, Sonderlich fahen fie den Ambrofium Bitfchen 
"als einen Hauptgegenſtand ihres Haſſes an. Das Mitleiden wuchs augenſcheinlich, da 
"Herzog Johann ihnen beweglich ihre Noth klagte, welche jeden guten Menſchen zum 
Erbarmen bewegen muſte. Dieſes, fein Ted und der huͤlfloſe Zuſtand ſeiner Wittwe 
und unmuͤndigen Sohnes wirkten auf die Herzen der liegnitziſchen Bürger fo ſtark, 
daß endlich am Johannistage den z4ftem Fun. ein Auflauf in Liegnig erfolge, Die 
zufammengelaufene Bürgerfchaft erbrach ee Rathhaus mis Gewalt, ſetzte 
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verfchiedene, Die bisher am Diuder gefeflen, Gefangen, erſchlug den Herrmann von 


Ggetteritz, vermuthlich, weil ſolcher ſich ihr entgegen ſetzte, und:nörhigte den damaligen 


koͤnigl. Hauptmann Protzky mit der übrizen koͤnigl. Mannſchaft, die. Stade-zu berlaf 
fen. Hierauf ward die herzogl. Wirtive mit ihrem Prinzen von Goldberg nach Liegnitz 
eingeladen, und, fie bey ihrem Einzuge den 4 Jul, von der Geifilichkeit und dem ganzen 
Bolt mie Jauchzen eingeholet und nach dem herzogl. Schloß begleitet. Die Bürger: 
ſchaft waͤhlte einen neuen Rath, und beſtund auf die Beſtraſfung derer, die fie vor Ver⸗ 
raͤther hielt. Sonderlich verlangte fie das Blut des Ambrofii Bitfchen. Unerachtet 
nun dev Adel mehrere Wiigung gewünſcht, und ſelbſt der Herzog Conrad der Weiſſe 
von Oels vor den Bitſchen erſt bey der Herzogin und ihren Raͤthen, und denn auch 
bey den Liegnitzern eine Vorbitte vor das Leben dieſes Mannes einlegte; ſo beſtunden 
die letztern doch auf dieſem Opfer. Bitſchen ward wirklich oͤffentlich enthauptet, wo⸗ 
bey der Hof noch inumer find Anhänger mehr handeln ließ als ſelbſt etwas beytrug. In 
einem neuen Auflauf ward George von Schellendorf in feiner Behaufung gepluͤndert 
und des vorigen Naths Altherr Johann Küchenfchreiber, erft gegen beſchworne Ur⸗ 
phede der Gefangenfhaft entlaffen. Die Herzogin verhielt fich mehr leidentlich als thaͤ⸗ 


‚tig, ſo daß als der König Ladislaus zu Ende des Jahres perfönlich nebſt dem Georg 


Podiebrad und verſchiedenen ſchleſiſchen Fürften nach Breslau kam, nichts gegen fie 
vorgenommen wurde, da fie ſich blos in den Befig deffen gefeßt, mas ihrem Sohn 
wegen ber feinen Vorſahren geleifteten vorläufigen Huldigung zuzugehören fehien. Ine 
deffen fahe Hedwig es gerne, daß der König 1455 nad) kurzer Auweſenheit nach 
Schweidnitz, und denn durch Mähren nach Wien zuruͤcke gieng, Nunmehr fuchte 
die Herzogin die geſtoͤhrte Ruhe wieder herzuftellen, Sie füchte die Söhne des erſchla⸗ 
genen von Ezetterig mit der Stade Liegnitz wieder auszufößnen, die dieſe deshalb be— 
fehdeten, und cs glücte ihr durch Hans Schafgotfch einen Vergleich zu bewirken. 


Da auch die Bürger zu Goldberg 1456 einen Aufftand gegen ihre Rathsglieder ges 


macht, und zweene enchaupten laſſen, beftzafte Die Herzogin diefen Frevel 1457 mit einer 
Geldbuffe und Vertreibung der Unruhigen. Weil der König Ladislaus mit Tode abs 


gegangen, entftunden neuere Sorgen, Der gröoͤſte Theil der Böhmen mwäßlte ben 


George Podiebrad zum Könige, Es Hiele fich jedoch des verfiorbenen Königes 
Schwager Herzog Wilhelm von Sachfen zu diefer Krone berechtiger, Als daher zu 
Liegnitz ein Fürftentag gehalten, und daſelbſt in Ueberlegung gejegen wurde: wen man 
ſich uriterwerfen wolte, fo hatte man mehr Hang zur fächfifchen Parthey, da fich auch 
eine ſaͤchſiſche Geſandtſchaft in Liegnig eingefunden. Man beſchloß fi) dem Georg 
zu toiderfegen, und beftätigte nachher diefen Schluß zu Breslau. Georg wuſte aber 


‚den Papft damals zu gewinnen, worauf ſich auch bie meiften ſchleſiſchen Fürften vor 


ihm erflärten. Es ward fo gar die Stadt Breslau, die folches weigerte, 1459 von 
den merfien fchlefifchen Fürften befehdet; nur die Kerzoge von Lirgnig und Sagan 
ausgenommen. us Bolkenhayn ward zwar die Stadt Goldberg feindich überfals 
len, aber dieſer Ort erwehrte ſich der Landbeſchaͤdiger. Da jedoch König Georg per 

. ſoͤnlich 
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ſnlich nach Schweidnitz und Jauer ankam, unterwarſen ſich ihm auch die Herzog ⸗ 
‚thinmer Liegnitz und Sagan. Ben dieſer Gelegenheit ſuchte Hedwig die Belehnung 
vor ihren Sohn. Es wurde dieſes Geſuch abgeſchlagen, wat Beorg der Krone nichts 
vergeben, oder ſich einigen Vorwurf: machen wolte. Er wolte jedoch auch bey denen 
Schleſiern ſich beliebt. machen. Zu dem Ende verſprach er: den liegnitziſchen Erb: 
folgsftreit nächftens rechtlich enefiheiden zu.laffen, und wenn die Krone gewörme, dem 
Fürftenthumm Liegnitz elle Grepbeiten und echte zu beſtaͤtigen. Er ernannte fo.gar 
Bevollmaͤchtigte dieſen Rechtshandel an feiner ſtatt abzumarten und fi) fo gar zu wer: 
gleichen, Es iſt aber rogder ein Vergleich noch rechtlicher Spruch erfolge. Hedwig 
gelobte daher auch im Namen ihres Sohnes das Fuͤrſtenthum Liegnig bey allen ſeinen 
echten zu erhalten ‚. wenn in dem Rechtshandel die briegifche Linie Die Oberhand ‚behal- 

- ten wuͤrde. Sie half zur Belagerung von Breslau mitwirken, die aber wieder aufge: 
boben werden muſte. Nachdem die böl nischen Stände gam Schlefien anmahnten, 
fich dem Könige zu unterwerfen, verglich ih Breslau 1460 mit diefem Herren. _ Der 
junge Herzog Friedrich’ gieng ſedenn an den Hof des Churfürſten Friedrich 2 von 
Brandenburg / und nachher 1462 an den Hof des groffen Helden Marggraf Albrechts 
von Brandenburg, weil er in Schlefien eine dauerhafte Ruhe vermurhere, Es 
hatte aber der, Papſt, weil Koͤnig Georg den Kelch im Abendmahl beybehielt, dieſen 
1463 in den Kirchenbann erllaͤret. Der Herzog Friedrich ſahe das Ungewitter voraus, 


welches daraus entſtehen würde, begab fich daher 1464 nach Schleften, und um den ” 


König und-die Krone Böhmen feiner Treue zu verfihern, nad) Prag in des Königs 
Dienſte, um folchen vielleicht zu bewegen ihn mit Liegnitz zu belehnen. Der König 
verteause ihm die Verwaltung Liner Einkünfte an. Die gegen den König erfolgten wieder⸗ 
holten Bannflüche noͤthigten den Herzog 1466 mit Genehmhaltung Georgs nach Schle: 
fien zurüctzußegren, woſelbſt er nebft vielen andern dem Papft anlag, des Königs Ent: 


fehuldigungen anzuhören. Er füber blieb noch immer in Georgs Dienſten und war 1467 | 


noch deffen Ausgeber, Zur Verrpeidigung bes Königes hieß es der Papft nicht kom: 
men. Er trieb. vielmehr die Sache fo weit, doß Georgs Schwiegerſohn, König 
Matthias von Ungarn 1468 ſelbſt nad) der boͤhmiſchen Krone firebie. Die meiften 
Schleſier, weiche bey dem Glauben der römifhen Kirche geblieben, nahmen Mlats 
ia Parthey. Friedrich) von Liegnitz konte an feine Partheyfofigkeit denken, da mar 
ihn und den Herzog Conrad von Oels als Anhänger des Königs Georgs mie dem Kir- 


1460. 


1462, 


1463. 
1464. 


1466. 


1467. 


1468. 


chenbann belegte. Es daurete jetoch in Abſicht dieſes Friedrichs der Bann nur 15 Wo⸗ 


chen. Denn 1469 wählten viele böhmifche Herren in Olmuͤtz den König Matthiam. 
Die Schiefier lieſſen fich foldyes aus Religionseifer gefallen, und der nach Schlefien ge: 
kommene Marggraf Albredyt von Brandenburg ftellte feinem Schweſterſohn Herzog: 
Friedrich vor: daß, weil von Georg die Belehnung über Liegnitz nicht zu erhalten, 
ſolche noch eher im Anfang der Regierung des Matthiaͤ zu Hoffen ſey. Diefe beyden 
Herren veifeten daher zufammen nach Breslau, wohin aud der König Matthias ge 
kommen, Hier brachte Marggraf Albrecht dirfen neuen fchlefichen Lehnsherren da> 
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hin, daß folcher den Herzog Friedrich mit dem Fürftenefum Liegnitz zu belehnen ders 
fra), auch dem Marggrafen auftrug: die Tiegnigifchen Stände anzumeifen, dem 
Herzog Friedrich) als ihrem ungezweifelten Erbherren die Huldigung zu leiften, 
22 °. j 
Der gnädige Matthias machte den Herzog Friedrich zum Oberhauptmanu, 


Herjes Fried⸗ 

—* — ſowol in Schleſien ats in der Lauſitz. Hierauf reiſete dieſer in Geſellſchaft des Marg⸗ 
geher ui Tode grafen Albrechts nach Liegnitz. Das Fuͤrſtenthum ward von Albrecht als koͤnigl. 
* 


‚Broollmächtigten an den’ Herzog Friedrich gewieſen, welcher hierauf: die Regierung, 
die bisher die Frau Mutter, als Vormünderin geführt, antrat, ſich Huldigen fieß,- 
und den Staͤdten ſowol als dem Sande die Freyheiten-beftätigte, Er nahm ſich ſeit dem. 


der Sache Matthiaͤ mit Ernft an, ließ die aus Böhmen nach Schleſien gebrachte 


Waaren anhalten, und folgte feinem Lehnsherren nah Mähren, nachdem er die Me 
gierung feiner eigenen Staaten, feiner Mutter Hedwig übertragen hatte. Vielleicht 
befand ſich der Herzog bereits in dem Treffen, worin Georgs aͤlteſter Sohn Victorin 


geſchlagen und gefangen ift. Dagegen war Georgs anderer Sohn Heinrich in Schle: 


1470. 
1471. 


1472. 
1473. 


1474. 


fien eingebrochen , und fiel vielen Orten durch Plünderingen und Brandfchagungen 
hart. Auch die Städte Goldberg und Heynau muften ſolches erfahren.‘ ; Der Herr 
zog Friedrich, welcher 1470 in Breslau ſich befand, reifere ſodenn mie Matthia 
nach Wien. Weil aber der König Beorg Podiebrad 1471 verftorben und der pol- 
nifche Prinz, Wladislaus, von den Hufiten zum Könige vom Böhmen erwaͤhlet 
war, fo hielt Friedrich) feine Anweſenheit in Echlefien nothwendig. Er tkam nach 
Liegnitz zutück und ein paar Tage darauf ftarb feine Mutter Hedwig, Mum fuchte 
Friedrich ſeit 1472 auf feinen Gutern die befte Wirthſchaft einzuführen, und ließ ſowol 


zu Liegnit als auch feit 1473 zu Graͤtzberg herrfchaftliche Gebäude theils aufführen, 
theils 


cheils verbeſſern, verwendete auch vieies nachmals an die Stade Nimptſch. Weil 
jedoch ſowol Wladislaus aus Boͤhmen als auch Caſimir aus Polen 1474 Schle⸗ 
ſien anjufallen droheten, dachte auch Herzog Friedrich auf ſtarke Kriegsruͤſtung. Mat ⸗ 
thias kam zu Beſchuͤtzung des Sandes nach Breslau ; aber es langte auch die polniſche 
und boͤhmiſche Mache in Schleſien an. Die erſtern, die bey Oppeln über die 
Dver gegangen, hielten überall ſchlechte Mannszucht, und nahmen auf ihrem Zuge 
Kreumberg und Birfchen hart mit. - Sie rüuͤckten ins Briegifche und Olauifche, 
Bey Schwanowitz erfolgte yoifchen ihnen und Matthiaͤ Völkern ein hartes Gefecht, 
Die letztern ſuchten vergebens die Vereinigung der Polacken und Böhmen zu hin⸗ 
bern. Die Feinde drungen bis vor Breslau, und ftreiften weit umher, Gie- ers 
ſchwerten fich aber hierdurch noch mehr, die ihmen ſchon entzogene und abgefchnirtene fer 
bensmittel, und erlitten zuweilen viele Einbuffe. Matthiaͤ Feldherr, Franz von Has 
gen, nahm ihnen bey Nimptſch 200 böhmifche Wagen mit sebensmirtel ad. Hier⸗ 
zu am, daß verfchiebene Völker aus Schleſten nad) Polen freiften. - Der Herzog 
Friedrich Half Meſeritz einnepinen, und verſchiedene polnifche Orte von —— 
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Beträchtlichkeit in die Afche legen. Alles diefes fomol als des Churfürften von Sachfen 
und des Churfürften von Brandenburg Bemühungen machten Polen und Böhmen 
geneigt mie Matthia einen Waffenftillftand-einzugehen. . Ihre Völker giengen zurüc, 
Endlich uͤberleß Wladislaus dem Könige Marthia 1475 auf Lebenszeit Mähren und 
fajt ganz Schleſien. Herzog Friedrich, der des verftorbenen Königs Georgs Tod): 
ter Pudmillam heuratbe, Ponte nunmehr 1476 durch gute Wirthſchaft die erlittene 
Kriegsdrangfalen fih und feinen Unterthanen vergefiend machen, da durch den olmuͤtzer 
Frieden479 die Ruhe Schleſiens noch mehr verfichert worden, Es bekam Friedrich 
1480 Dlatı in feinen Befig, welche feiner rau Großmutter wäterlicyer Seite Leibgeding 
gewefen. Auch die Städte Brieg, Kreutzberg und Bitſchen wurden von ihm 148ı 


wieder eingelöfet, welche viele Jahre denen Herzogen von Oppeln unterpfändlid) gehöret 


hatten. Wegen der ſchweren Peſt, gieng der Herzog 1493 mit feiner Gemahlin und 
Kindern an den berliner Hof, von da er erſt 1484 wieder nad) Schleſien zuruͤck kam, 
und den Bau zu Graͤtzberg bis 1487 fortfeßen he. Weil einige Bürger der Stadt 
Liegnig zwey Hofarbeiter erfchlagen hatten, fo nahm der Herzog ſolches anfänglich fehr 
ungnädig, vergab aber 1488 ber Stadt biefen Fehler. Es ereigneten ſich in Schlefien 
wichtigere Vorfälle. Der Herzog Johann 2 aus der faganfihen tinie Hatte vom Könige 
Matthia, Glogau auf Lebenszeit verhalten. Er mwolte gern folches feinen Schwies 
gerföhnen verfihern, woruͤber in Glogau fihmere Unruhen ausbrahen. Herzog 
Friedrich von Liegnig als oberfter Hauptmann befihrieb wegen diefer Sache die fchle> 
ſiſchen Fürften und Stände auf den 10 Febr. nad) Liegnitz zufammen, und ließ noch 
vor ber Zeit nebft dem Ullrich von Schafgotſch den Adel aufbieten und zu Felde ges 
ben. Einer der Schwiegerföhne des Herzogs Johanns, der Herzog Georg von 
. Münfterberg ſuchte mit einem böhmifchen Heer zum Herzog Johann durchzubres 
chen; welcher fegtere zu Sprottau ſich damals aufhielt. Aber ben 9 Febr. grif Hers 


308 Friedrich und der von Schafgotfch die Böhmen bey Schönau an und zwang 


fie das Gewehr zu ſtrecken, auch zu verfprechen, wieder nach Haufe zu gehen. Blos 
dem Herzog Georg ward die Reife mit 45 Pferden zu feinem Schwiegervater fortzufe 
Gen erlaube, Dem unerachtet blieb Herzog Johann bey den Gedanken die Stadt 
Glogau zu zwingen fi) feinen Schwiegerfüpnen zu unterwerfen. Matthias fchicte 
ben Feldheren von Tettau mit 3500 Mann nah Schlefien, folches zu verhindern, 
und ber König befahl, daß die fehlefifchen Fürften und Stände ſich mit demfelben ver: 
einigen folten. Weil nun Herzog Johann alle gefchehene Vorſiellungen nicht achtete, 
erfolgte von allen Zürften gegen ihn Die Kriegserflärung. Herzog Friedrich mufterte 
feine Voͤller im glogauifchen Hage, und molte ſich mit des Königs Macht vereinigen. 
Mitten in feinen Anftalten ftarb er aber den g May, Seine Gemahlin Ludmilla „ des 
Königs George von Böhmen Tochter Hatte ihm folgende Söhne gebohren: 


) Zohan. 2) Friedrich 2. 3) Georg ı. 
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Nach Her⸗ Weil die Soͤhne Herzog Friedrichs ı minderjährig, fo unterzog ſich deren Freu 
ana Sohane Mutter Ludmilla der vormundſchaſtlichen Regierung im liegnitziſchen und briegiichen 
a oe Gürftentpum, Indeffen halfen ipre Völker und Geſchütz die Uebergabe von Glogau 
und Beorgı befördern. Als aber 1489 die koͤnigl. Völker Matthiaͤ den Nüdzug antraten, trichn 
eg fie in Schlefien ſonderlich von der Geiftlichkeit durch den koͤniglichen Bevollmächtigten 
ı 489.1490. Georg von Stein Kriegsfteuren ein. Der Tod des Königs Matthiaͤ machte 1490 

auch der Herzogin Ludmilla neue Sorge. Sie ließ durd ihre Abgeordnete mitwirken, 
als Schlefien und Mähren fich aufs genaueſte verbenden, den Fünftigen Oberregenten 
-zu beftunmen jedermann bey dem Geinigen zu laſſn. Weil die Ungarn ſich in der 
Wahl nicht einigen fonten und einige den König Wladislaum von Böhmen, und 
andere deſſen Bruder den polnifchen Prinzen Johann Albrecht gewaͤhlt Hatten, fe 
befchloffen die Schlefier auf einem Fürftentage fich zwar Wladislao, jedoch als Künr 
gen von Böhmen unter ber Bedingung zu unterwerfen, wenn er jeden feine Kehte 
beftätigen, Schleſien von aller Verbindlichkeit gegen die Krone Ungarn befreyen und 
die Huldigung perfonlicd) in Breslau einnehmen wolte. Unter denen Gefandten, die 
diefen gefaßten Entfchluß dem Könige in Ofen befant machen folten, waren aud % 

2497. georbnete von unfer Ludmilla. Nun verglich ſich zwar Wladislaus 1491 mit fine 

Bruder oh. Albrecht, da denn diefer von der ungarifchen Krone abftand; es hattm 
“aber bie Schlefier viele Mühe, ehe fie die ſet Matthiä Zeiten. in einigen Orten befindi- 
ce ungarifche Befaßungen, woraus ſolche Räubercyen trieben, los werden konten. Du 

1492. durch, daß 1492 nah Caſimirs 4 Tode defien Sohn Johann Albredyt die polniſhe 

Krone erlangte, ward die Ruhe in Schleſien bevefiiget. Es ließ daher die Herzogin 

1493. Ludmilla 493 ihren älteften Sohn Johann an dem Hof Friedrichs des ättern Diaz 

1494. graſen von Brandenburg Anfpach nach Franken abgehen. Hier blieb er bis ihnrug4 

eine Krankheit noͤthigte, nach Schleſien zuruͤck zu reifen, am welcher folcher ned is 

1495. dieſem Jahre zu Brieg verftarb. Ludmilla bemügere ſich 1495 die Landesſchulden mit 

Hilfe ihrer Stände zu mindern, welche noch ſeit Friedrich ı Zeiten vorhanden, md 

1496. ſchickte 1496 den Herzog Friedrich 2 an den Hof des Könige Wladislai. Hier bie 

1499. dieſer Prinz bis zum Anfange des Jahres 1499. Mad) feiner Zurückkunft übergab 

Ludmilla die Regierung ihren Söhnen Friedrid) 2 und Georg ı , welche ſolcht ge 
"meinfchaftlich übernahmen, und von ihren Ständen zu Bezahlung der Landesſchulden 
1502. Belder befamen, auch 1502 die gemeinfchaftliche Belehnung vom Könige Wladislao 
1503. füchten und erhielten. Mach dem Tode der Ludmilla, welcher 1503 erfolgte, derreiftt 
Herzog Georg an des Königs Wladislai Hof. Aus diefer Urfache beforgte Fried: 
1504. rich 2 bis 1504 die Negierungsfachen allein. Diefer brachte die koͤnigl. Genehmigung 
jumege, feine Stände wegen Vertretung der väterlichen Schulden zu verfichern. € 
unterzeichnete auch den Damals gefhloffenen colomrathfchen Vertrag. Nachdem aber 
Georg ı wieder nach Haufe gefommen, befchloffen die Herren Brüder fich in die vättr: 
ngog. fichen Sande zu epeilem Dies geſchahe 1505. Ftiedrich a bekam Liegnitz 
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‚berg, Grägberg und Heynau; Georg ı aber Brieg, Dlau, Nimptfch, Li: 1505. 
ben, Strehlen, Kreugberg und Pitſchen. Doch forgten beyde Brüder, daß 
ihnen noch der König Wladislaus gemeimfchaftlich alle ihre Rechte und Freyheiten 
beſtaͤtigte. 
264. 

Nunmehr traten beyde Brüder die getheilte Regierung an. Herzog Friedrich 2. Perso 
zu Liegnitz ſuchte die Bergwerke feines Sandes wieder in Aufnahme zu bringen, und er: rien geher 
hielt vom Könige Wladislao das Recht, auch auffer ſeinen fanden 4 Meilen um feinemit Tode ad, 
Staaten auch da zu fehürfen, wo ſchon der Grund und Boden ver Krone Böhmen 
unmittelbar zugehörte. Beyde Brüder halfen eine ſchleſiſche Münzordnung zum 
Stande bringen, als auch ihre Einwilligung zu dem Sandfrieden geben, der in Schleſiin 
befant gemacht ward. Der Herzog Georg ı gieng 1506 mit ftattlicher Zurüftung an 1506, 
des Kaifers Maximilians ı Hof; hingegen befchloß Herzog Friedrich 2 von Liegnitz, 
nach dem gelobten Lande zu gehen. Diefe Reife erfolgte 1507 da zu Breslau, Neiffe, 1507. 
Brieg und Oels die Peft fo wuͤtete, daß auch der Biſchof von Breslau deswegen eine 
Zeitlang ſich in Piegnig aufhalten mufte, Herzog Friedrich ward im gelobten Sande 
1508 zum Ritter des heil. Grabes gemacht, und Fam nachher in. feine Staaten zurid, 1508. 
Weil nun die Bredlauer haupfächlih Schuld gewefen, daß nicht er, fondern Herjog 
Caſimir von Tefchen 1509 zum oberfien Hauptmann in Schlefien vom Könige be 1509, 
ſtellt worden, fo fafte Friedrich 2 gegen fie einen ftarfen Widerwillen. Sie hatten 
überdies in feiner Abweſenheit fein Muͤnzweſen nicht gehörig gefördert und einen Landbe⸗ 
fhädiger im Liegnisifchen mit Gewalt ohne Vorwiſſen feines tandshauptmanns meg- 
führen laſſen. Aus diefen Bervegurfachen Fündigte der Herzog ber Stadt den Krieg an, 
und zr andere von Adel ſchickten der Stadt Abfagsbriefe zu. Es wurben verfchiedene 
Kaufmannsgüter der Breslauer angehalten, und bey Neumark kam es fo gar zu eis 
nem blutigen Treffen. Allein diefe Unruhe ward durch einen Vergleich, den Cafimir 
von Tefchen und Leslau von Mährifch: Trebau vermittelten, gehoben. Sowol 
Friedrich 2 als auch Georg ı halfen ısrı auf dem Fürftentage zu Breslau eine Mün; 1511, 
ordnung zum Stande bringen, Bey dem Könige Wladislao ftand Friedrich 2 in 
groffen Gnaden, fo, daß jener.biefem auch fo gar Die Freyheit ertheilte, feine Sande 
durch feinen legten Willen, ober andere Verordnung zu laflen mern er wolte. Beyde 
Brüder ertheilten ihren adelichen Sehnleuten, fonderlich in der Sehnsnachfolge erhebliche 
Frenheiten. Und num ſuchte Friedrich 2 eifrig den Sandfrieden in Schlefien zu beve- 

. fligen, Weil der fo genannte ſchwarze Ehriftoph die Mäubereyen, fonderlich gegen die 
Breslauer noch immer fortgefegt, fo ließ der Herzog folchen auf deſſen Guth ben Sole . - 
berg 1512 aufgeben und nach der Strenge der Geſetze mit dem Tode beftrafen. Er ſtieß 1512. 
mit feinen Kriegsvölfern 1513 zu denen, welche die Städte Breslau, Schweidnig, 1513, 
Sauer und Striegau zuſammengezogen, und belagerte den Sigmund von Kauffung 
auf dem Katzenſtein, welchen Ort einige vor Kaltenftein im Meißifchen andere vor 
Karpenftein im Glatziſchen halten, Es Ponte aber gegen dieſen geuͤbten Parshey: 
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gänger nicht viel ausgerichtet werden, Weil 1514 Herzog Georg ı des Königes Wla⸗ 
dislai Schwefter Tochter Annam von Pommern heurathete und der Herzog Fried⸗ 
rich 2 fich mit des Königes Schwefter Eliſabeth ısız vermaͤhlte, fo wuchs das Anz 
ſehen diefer Herren zufehens. Unerachtet aber die erfte Gemahlin Friedrich 2 1517 
mit Tode abgieng, ward diefer Prinz doch dem Herzog Caſimir von Tefchen im Ober: 
ame des Herzogehums Schleſien zugeordnet, fo, daß jener befonbers die niederfchlefi- 
ſchen Angelegenheiten beforgte, Hingegen leiftete er fowol als fein Bruder Georg ı 
dem neuen böhmifchen Könige Ludwig ohne Haut die Huldigung. Der jüngfte diefer 
Brüder wohnte 1518 dem Beylager des Königs von Polen, Sigmunds ı, ben, 
deffen Schwefter Tochter Sophiam Marggraf Friedrichs des Aeltern von Branden: 
burg» Anfpad) Prinzefin 1519 Herzog Friedrich 2 ſich ehelich belegte. KHierauf farb 
1521 Herzog Georg ı von Brieg, ein Herr, deſſen muntere Einfälle ihn ſelbſt denn 
beliebt machen, wenn man feinen gar zu groffen Hang zum Wohlleben und übermäßigen. 
Trinken an ihm tadelte, und der Kreutzberg und Pitſchen wieder zu verfeßen fich be: 
miürßiget fand. Seine Gemahlin Anna Herzogs Bogislai 10 von Pommern Tod: 
ter hatte ihm Feine Kinder gebohren, und hielt ſich nach feinem Tode zu Luͤben in ihrem 
verfchriebenen Wittwenſitze auf, 
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Vermöge der Mitbelehnung fiel nunmehr das Fürftenehum Brieg an den Herzog 
Friedrich 2 von Liegnitz, welcher hierauf den Städten Brieg, Olau, Strehlen 
und Nimptſch fo wie der ganzen Landfchaft nad) eingenommener Huldigung ihre Rechte 
beftätigte, und vermehrte. Diefer Zuwachs feiner Mache kam ihm bey verfchiedenen An: 
gelegenheiten fehr zu flatten, Er Fam hierdurd; in den Stand feinen guten Neigungen 
und zugleich feinen Pflichten ein mehreres Gnuͤge zu hun, Sein Schwager der Hochmei⸗ 
fier des teutfchen Ordens, Diarggraf Aibrecht von Brandenburg verweigerte dem 
Könige von Polen auf Verlangen feines Ordens die Lehnspflicht wegen Preuffen. Sig: 
mund glaubte mehr feinem Reich als feinem Verwandten fchuldig zu ſeyn, und grif, da 
feine guͤtliche Mittel mehr helfen wolten, den teutfchen Orden in Preuffen mie uͤberwie⸗ 
gender Gewalt an. In der äufferfien Gefahr nahm ſich Herzog Friedrich 2 von Liegnitz 
und Marggraf Georg von Anfpach des Hochmeifters au. Beyde wirkten bey ihrem na: 
hen Verwandten Sigismundo vor den Hochmeiſter Albrecht einen vierjährigen Waffen: 
ſtillſtand aus. Die Gefahr vor den Türfen machten ſolchen nothwendig. Sie hatten 
Ungarn angefallen, und belagerten Griechiſch / Weiſſenburg. König Ludwig Ponte 
ihnen Feine hinfängliche Macht entgegen ftellen, Und body wolte er thun was ihm mög: 
fich. Er erfuchte zugleich andere um Beyſtand. Polen Hatte foldyen verfprochen. Er 
verlangte auch von Schleſien zum Entfaß der Veſtung Belgrad mitzuwirken, Er 
fehrieb deswegen an Friedrich 2, und erfuchte ihn mit hoͤchſtem Fleiß, daß er in diefen 
groſſen Nöchen und Gefährlichkeit Hulf und Benftand feiften, und felbft in Perfon mit 
ehrlicher Zahl des Volks fo er vermoͤgte, mit Büchfen, Pulver und ander Eriegsläufigen 


Zuge: 
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Zugehörung ohn allen Verzug herbeyeilen moͤgte. Um ihn hierzu noch mehr zu bewe⸗ 


gen, bejtätigte Ludwig unferm Friedrich 2 die Freyheit, fein Land zu vermachen wen er 
woͤlte. Der Herzog machte wirklich alle Kriegsanftalten, theils als oberfter Hauptinann 
von Niederfchiefien, teils in feinem eigenen ande, Er zog mit einer in Schleſien 
zufammengebrachren Macht wirklich nach Ungarn. Allein dieſe fam zu fpäte an, um 
Belgrad zu retten. Das türfifche Heer Hatte fich nach Eroberung diefes Orts zuruck⸗ 
gezogen. Ohne gebraucht zu fern, kamen die Schleſier affo zuruͤck. In biefem 
Lande klagte man uͤber die Unmöglichkeit, die beliebte fehwere Münze zu halten, worauf 
doch Herzog Friedrich 2 als oberſter Hauptmann beftand. Sonderlich widerfegte ſich 
diefer Münze die Stadt Schweidnitz. Im diefem Ort kam es 1522 zum Auflauf, in 
weichem drey Rechtsheren mit den Ihrigen verjagt wurden. Auf ihre Klage bevollmaͤch⸗ 
tigte König Ludwig den Marggraf Georg als Herzog von Jaͤgerndorf und Fried: 
rich 2 von Fiegnig die Aufrührer zu befltafen, Es wurden deswegen 70 Bürger eins 
gezogen und ſechs davon zum Tode verurtheilt, jedoch drey der legtern auf Vorbitte eini⸗ 
ger Fravenzimmer aus Breslau mit dem Leben begnadigt. Weil dem unerachtet die 
Unruhe in Schweidnitz fortdaurete, zogen die koͤnigl. bevollmächtigten Voͤlker zufammen, 
um die Stadt zu belagern, und rücten bis Wiſſerod. Aber die Stabt machte ſich 
zue Gegenwehr gefaßt, und ige Rector Hofmann bediente das Gef vom Pfarr: 
thurm mie vieler Geſchicklichteit. Verſchiedene Böhmen droheten auch den Platz zü 
entfegen, Dies bewog den König Ludwig Befehl zum Alzuge zu ertheilen, und ben 


Ort zu begnadigen, wenn die Verjagte in ihre Aemter und Gürer wieder eingefeße wuͤr⸗ 


den. Wegen des Münziwefens folten fich bie Schlefier anderweitig vergleichen. In 
Breslau ſchlug man feit dem neue Pfennige, und da folche Friedrich 2 in feinem Lande 
gelten ließ, wirkte ſolches in ganz Schleſien Nachfolge. Die erheblichſte Sorge machte 
aber dem Herzog die Veränderung, die ſich damals in Abſicht der römifchen Kirche 
auch in Schlefien zu äuffern anfieng. In Liegnitz predigte zu U.. F. Fabian Efel, 
und in.der Johanniskirche ein Graumönd aus Bauten, Sebaſtian Schubert, 
zuerft nach Luthers Sehrfügen und fanden Beyfall. Breslau nahm in eben dieſem 
Jahr ebenfals die Kirchenverbefferung an, Beil der feßte Ort ein Klofter eingezogen, 
und die Ordensleute darüber beym Könige Flagten, trug Ludwig dem Herzöge Cafimir 
von Tefchen und Friedrich 2 von Liegnitz, als oberfien Hauptleuten, auf, alles in 
Bereirfchaft zu feßen, Breslau mit Gemalt zu überziehen. Der Marggraf Georg von 
Jaͤgerndorf wurde jeboch durch feine Vermittelung, der Schußengel der Stadt Bres⸗ 
lau. Friedrich 2 verbot zwar anfänglich in feinem Sande alle Neuerungen, Beil 
aber ihr Erfuchen ihnen ftatt der ungefchickten verführerifchen Prediger andere zu gönnen, 
die eines frommen ehrbaren Wandels fich befleißigten, und das reine lautere Wort Got: 
tes lehreten, auch Friedrich 2 1523 felbft aus der Schrift beffere Einfichten erlangt, Tieß 
er ſich ſelbſt diefe Schrfäge gefallen, und berief den Dompern Valentin Krautwald, 
um die H. Schrift öffentlich zu leſen und zu erflären, Er berief über diefes den Georg 
Helmrich und Valentin Trosendorfer von Wittenberg an die Schule in Gold: 
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berg. Ben dem allen gieng er fehr behutſam, fo, daß er Anfangs in denen gewoͤhnli⸗ 
chen Feyerlichkeiten des Gottesdienftes nichts veränderte, Breslau bewies fich muthi⸗ 
ger, welches den D. Heß und D. Moyban als evangelifche Lehrer in ihren Haupt: 
ficchen beitellte. Der erftere hielt öffentliche Unterredungen mit dem Gegentheil über 
unterſchiedene ftreitige behrſaͤtze, durch die auch der liegnitziſche Prediger M. Valerius 
Roſenhayn, 1524 zu Annehmung des Luthers Lehre bewogen ward. Selbſt unter 
dem Adel Hatten ſich viele vor die Kirchenverbefferung erfläret, worunter vorzüglich 
Eafpar von Schwenkfeld auf Ofig im Lübenfchen zu rechnen, der den Biſchof von 
Breslau, Jacob von Salza und den Herzog Friedrich 2 von Liegnitz, ſchrifelich 
vor Luthers Sehren einzunehmen fich bemuͤhete. Der Herzog ließ ſich endlich bewegen, 
den Johann Sigmund Werner, zu feinem Hofprebiger auf den Schloſſe anzunch- 
men, und nicht nur andern den Gebraud) des Kelchs im Abendmahl in der Stadt zu 
verftatten, ſondern auch felbft das Nachtmahl nad) Chriſti Einfeßung unter beyderley 
Geſtalt zu genüffen. 
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Seiedrich 3 Der Herzog erfaufte das Fuͤrſtenthum Wohlau vom Johann, Freyherrn von 


fließt mir 
dem Churhau⸗ 
fe Branden= 


Turfo, vor 44000 Gulden. Es beftand folches in den Städten Wohlau, Steinau, 
Raudten, Risen, Winzig und Herenftadt mit ihren Zubehoͤrungen. Diefes tand 


Burg eine Erds kam anfänglich an die glogauiſche Linie, und vom berfelben an den oͤlsniſchen Aſt. Es 
verbrüberung. hatte zwar Herzog Boleslaus 3 von Liegnitz es 1319 dem Herzoge Conrad von Oels 


1525. 


1526. 


1527. 


mie Krieg abgenommen, aber nachmals an denfelben wiederkaͤuflich überlaffen. Von 
denen Herzogen von Oels fam ts an die Freyheren von Turfo, und endlich jegt durch 
Kauf an die liegnitziſche Linie. König Ludwig genehmigte den Kauf, und beftätigte zu⸗ 
gleich dem Herjog Friedrich 2 abermals das Recht alle feine Sande zu vergeben wen er 
wolte. Aber auch feinen Freunden diente der Herzog, Da die Zeit des Waffenſtill⸗ 
ſtands zwiſchen Polen und dem Hochmeifter Albrecht zu Ende gelaufen, und diefer 
Herr vergeblich fat in ganz Teutichland Beyſtand gefucht, reiſete er nach Schlefien 
zu feinem Bruder Georg, Herzog von Jaͤgerndorf und zu feinem Schwager Fried: 
rich 2 von Liegnig. Wende reiferen 1525 zum Könige Sigismund ı nach Polen 
und vermittelten den merfwürdigen Frieden durch den Preuffen als ein weltliches von 
Polen zu schngehendes Herzogehum diefem Albrecht und feinen Brüdern Eafimir und 
Georg übergeben ward, Ehemals hatte Friedric) ı das Herzogthum Liegnit durch 
des Ehurfürften Ylbrechtd von Brandenburg Vermittelung von Matthia zu behn 
bekommen, und jegt kam Preuffen durch Friedrichs 2 von Liegnig Unterhandlun⸗ 
gen an den Marggrafen Albrecht von Brandenburg als ein welciches Herzogthum. 
Das unglücliche Ende des Königs Ludwigs 1526 bey Mohatz gab Gelegenheit, da 
die Böhmen deſſen Schwager Erzherzog Ferdinand auf den Thron fegten. Die 
feplefifchen Stände kamen deswegen! zu Leobſchuͤtz zufammen, und fieffen ſich dieſen 
Dberheren gefallen. Sie ſchickten aber 1527 den Bifchof bon Breslau, Jacob von 
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Salza, den Marggrafin Georg von Jaͤgerndorf und den Herzog Friedrich 2 von 
Liegnitz, nah Wien, um dem Ferdinand ı die Landesbeſchwerden vorzuſtellen, und 
eine Verſicherung der Sandesfrenheiten auszumirfen. Nachdem das feßtere gefchehen, 
nahm Ferdinand in Breslau die Sandespuldigung ein. Herzog Friedrich 2 legre 
damals in Liegnitz eine hohe Schule an, und berief gefchickte Schrer dahin. Man 
machte fich von biefer Einrichtung die fehmeichelpaftefte Hofnung, da 1528 Ferdinand 
den Ständen von Schlefien nicht nur ihre Rechte überhaupt beftätigte, ſondern auch in 
Beyſeyn unfers Friedrich 2 einen vermehrten Sandfrieden befant machen ließ. Jedoch 
Tirfen und Schwärmer waren Schuld , daß der liegnitziſche Mufenfig zu keiner 
Vollkommenheit kam. Die Türken napmen des Johannis, Grafen von Zips, 
Parthey, der dem Könige Ferdinand die ungarifche Krone ftreitig machte. 1529 
feßte man fi) in Schlefien gegen die Türfen in gute Verfaffung, Das fand ward 
unter andern, wegen der Vertheidigung in vier Kreife getheilt. Friedrich 2, Herzog 
von Liegnitz, der die Oberhauptmannſchaft von Niederfchlefien niedergelegt, bekam 
die Kriegshauptmannsſtelle des erfien Kreifes, zu welchem Sagan, Liegnig, Glogau, 
Sauer, u. ſ.w. gehört. In Ungarn fahe es wirklich betrübt aus, da Dfen den 
Tuͤrken und dem Johann in die Hände gefallen. Vor Wien aber wurden die 
Ungläubigen gluͤcklich abgetrieben. Auch Friedrich 2 Hatte veranftalter, daß felbft 
fehlefifche Kriegsvoͤller bey dem Entſatz ſich brauchen liefen. Aller künftigen Gefahr 
in Schlefien vorzubeugen, beſchloß Friedrich 2, Liegnig, Brieg und Dlau nach 
neuer Art zu beveftigen. Seit 1530 ward der Anfang mit Liegnit unter der Aufficht 
des Grafen Johann von Dardegg gemacht, Das fand gab nicht nur hierzu Hilfe: 
gelder, fondern der Abel bemilligee auch zu Beftreitung der Koften das Kirchengerärh, 
und zu Verfertigung des nötigen Gefchüges die Glocken. Aber dies Geräufih der 
Waffen, melches etliche Jahre fortdaurete, verſcheuchte die ftillen Fiegnigifchen Mus 
fen. Einige Religionszänferegen verhinderten glechfals den guten Fortgang ber hohen 
Schule. Die meiften liegnigifchen Prediger Hatten nicht nur dem wittenbergifchen 
Carlſtaͤdt beygepflichtet, fondern Eckel, Krautwald, Werner, und fonderlich 
Schwenkfeld äufferten in verfchiedenen Lehrſaͤtzen, fonderlih von den Saeramenten 
eine ftarfe Abweichung von Luthern, welche andern fehr misfil. Man pflege diefe 
abgehende Religionsparthey gemeinhin die Schwenffelder zu nennen. Da ſich nun 
ſolche 1531 immer deutlicher zeigten, fo entſchloß fic) der Herzog als Bifchof in feinem 


Sande ſich diefen Neuerungen zu wiberfegen, Er fchafte ben Eckel, Krautwald und . 


Werner 1532 nach und nad) aus Liegnitz, die ſich faft alle nach der Graſſchaſt Glatz 
begaben und dafelbft ihre Säge ausbreiteren. ie behielten jedoch auch viele Anhänger 
im Liegnitziſchen, ob gleich der befante Caſpar von Schwenffeld ſelbſt 1534 ſich aus 
Sichlefien nad Strasburg enefernen müffen. Um die Ruhe in der Kirche vor das 
Fünftige zu fichern, ließ der Herzog 1535 eine Kirchenorbnung befant machen. Er forgte 
auch dadurch vor das Beſte feiner Unterthanen, daß er 1536 befahl, es folten neben dem 
Geſchwiſter auch Gefchrwißterfinder bey Erbfchaften zugelaffen werden, und es folten feine 
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1536, Verlobungen ohne Vorwiſſen der Eltern gültig ſeyn. Er loͤſete die verfegte Städte Kreuß 

1537. berg und Pitſchen wieder ein, und gab 1537 der Stadt Liegnitz eine Stadtordnung. 
Wermöge der von den Künigen Wladislao und Ludwig erhaltenen Freyheiten, hielte fich 
ber Herzog Friedrich 2 berechtiget, mit dem Churfürfien Joachim 2 von Brandes 
burg die bekaute Exbverbrüderung zu ſchlieſſen. 


§. 267. 


And ſtirbt. Diefe Erboerbrüderung beftätigte * Herzog Frichrich 2 1539 als er feinen letzten 
1539 Willen aufjeßte, und feine beyden Eöhne Friedrich 3 und Georg 2, wegen feines 
Nachlaſſes auseinander ſetzte. Laut demfelben folte jener Liegnig, Deynau, Gold: 
berg, Gradisberg und Lüben; diefer aber Brieg, Dlau, Strehlen, Nimpiſch, 
Kreugberg, Pitfchen, Wohlau, Steinau, Raudten, Winzig, Herrnftadt 

1540. und Migen haben. Dem Georg 2 huldigten bereits vorläufig zu Brieg die Stände 
diefes Fuͤrſtenthums. Die fortdaurende Türfengefahr noͤthigte 1540 den König Ferz 

dinand das Fürftenehum Glogau unferm Herzoge gegen ein Darlehn von 62473 Du: 

caten zu verpfänden und ihm den Tırul eines Statehalters des Fuͤrſtenthuns Glogau 

1541. beyzulegen. Eben diefe Türfengefahr aber machte auch, daß 1541 die Vertheidigungss 
anftalten, fo wie in ganz Schleſien alfo auch im Herzogthum Fiegnig, Brieg und 

1542. Wohlau verdoppelt wurden. Der Heryog Friedrich 2 machte 1542 eine neue Kirchen: 
ordnung in feinen Sanden befant, Die Herzoge von Muͤnſterberg verfegten ihm ihr 
Fürftenehum mie dem Franfenfteinifchen vor 40000 Gulden. Hingegen löfete der 

1543. König das Fürftenehum Glogau 1543 vom Herzoge Friedrich 2 wieder ein. Dieſer 
ſchickte feinen älteften Prinzen erft auf das Beylager des Königs von Polen, und denn 

1544. nad Ungarn zu Selbe, und half fo wie allemat, aljo auch 1544 auf dem Fürftentage 
altes berachen, was zur fandesverrheidigung und Hlife gegen die Tuͤrken in Ueber les 

gung kam. - Er forgte damals vorzüglich vor die goldbergfehe Schule. Seit 1531 war 
Trogendörfer, welcher von Liegnitz weggegangen, abermals nach Goldberg berus 

fen, Dieſer vortrefliche Lehrer brachte die Schule bey In- und Ausländern in groffen 

Huf, und ber Herzog Friedrich 2 befoͤrderte deren Wohfftand hauptſaͤchlich dadurch, 

daf er in diefem Jahr vor die arme jugend 24 Stipendin ausfegte. Um die Freund: 

fihaft des brandenburgifchen Churhauſes mit der fürftlichen liegnitziſchen Sinie ſowol, 

1545: als infonberheit die bereits gefchloffene Erbverbrüderung zu beveftigen, ward 1545 zu 
Berlin eine Wechfelpeurarh vollzogen. Der brandenburgifche Churprinz Zohan 

Georg legte ſich Sophiam des Herzogs Friedrich 2 von Liegnitz Prinzefin Tochter 

bey, und des Friedrich 2 jüngfter Prinz Georg 2 volljog mit Barbara, einer Toch- 

ker Ehurfürft Joachims 2 das Beylager. Bey dem allen fand diefe Freundfchaft, 

und fonderlich die gefchloffene Erbverbrüderung dem Könige und ber Krone Böhmen 

gar nicht an. Man hatte fid) den Entwurf gemacht alle Herzogthuͤmer in Schleſien 


* Er verordnete in feinem letzten Willen: daß zu Wort zu ewigen Zeiten unwerbrüchlich folte ger 
diefe Erbverbruͤderung von feinen Söhnen und halten werden, 
derfeiben Leibesichnserben für und für von Wort 
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nach Abgang jeder Linie unmittelbar der Krone zu unterwerfen, Der König Ferdi⸗ 
nand ließ daher den Herzog Friedrich 2 und feine beyden Söhne 1546 nach Breslau 
vorladen, kam felbft dahin und glaubte, die gemachte Erbverbrüderung vernichten zu 
dürfen, Allein weder Brandenburg noch Liegnitz ftanden dem Könige dies Recht zu. 
Jenes erfante nicht die Gerichtspflege des Königes, und ließ durch den Chriftoph von 
der Straffen, Prof. der frankfurter Hohen Schufe fofort gegen den koͤnigl. Ausfpruch 
einen: Widerſpruch einlegen, Das Haus Fiegnit aber glaubte, daß Ferdinand ohne 
Ungerechtigkeit ihm die Hände nicht binden koͤnte, laut der erlangten Freyheitsbriefe feine 
Sande zu verlaffen wem es molte, Allein dies war wirklich nicht der einzige Fall, worin 
die böhmischen Stände den Rechten der fihlefifchen Fuͤrſten zu nahe traten. Jene 
fuchten mach und nach alle fehlefifche Sachen vor die prager Gerichtsbanf zu ziehen, 
und fochten unter andern auch das hergoglich liegnitziſche Muͤnzrecht an. Es ver 
langte fo gar Ferdinand ı, daß der Herzog im fehmalfaldifchen Kriege 1547 gegen 
den Churfärft von Sachſen Johann Friedrich, zu Felde gehen ſolte. Friedrich 2 
entfchuldigee fi) auf Rath feiner Landſtaͤnde zwar damit: Daß diefes auf einem Fürfiens 
eage zu Überlegen ſey. Bey dem allen ließ jedoch ber Megent alles in Kriegsbereitſchaſt 
feßen, Um bdiefe Zeit machte er einen Zufaß zu feinem legten Willen, worin er unter 
andern das münfterbergfche und fürftenfteinfche Pfand unter feine Söhne vertheilte, 
übrigens denenfelben ausdrüclich befahl: Alle Artickel des vorigen legten Willens ges 
nau zu beobachten, welche in diefem Zufaß nicht geändert worden. Weil nun in dem 
letztern nichts von der Erbverbrüderung gedacht ift, fo wolte Friedrich 2 feine Mach: 
kommen anhalten dabey zu verharren, indem er folche aufjurichten berechtiget, Ferdi: 
nand ı aber folche aufzuheben nicht berechtiget geweſen. UWeberhaupt machte ihm diefe 
Erbverbrüberung manchen Kummer, Hierzu kam einiges Misvernehmen ywifchen ihm 
und feinem älteften in Heynau wohnenden Sohn, Der Vater verbot daher ſolchem 
nicht eher zu huldigen als bis feinem legten Willen, den die Söhne an Eides ftatt zu hals 
ten angelobet und die Stände beſchworen hatten, famt dem Zufaß oder Codicill nachgelebe 
worden, In dieſer Gefinnung flarb diefer durchaus lobenswuͤrdige Fuͤrſt. Mit feiner 
erften Gemahlin Elifabeth des Caſimir 3 Königs von Polen Tochter, Hatte er feine 
Kinder, Mit der zwenten Sophia, Tochter Friedrichs des Altern, Marggrafen von 

Brandenburg: Anſpach zeigte er: | 

‚n) Friedrich 3, Herzog von Liegnitz. | 
2) Sophiam, Gemahlin des Churfuͤrſten Johann Georgs von Brandenburg. 
3) Georg 2, Herzog von Brieg. 
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1545: 
1546. 


1547. 


Mit Herzog Friedrich 2 gieng ſchon das gröfte Anfehen der fehlefifchen Untere Heros Fried⸗ 
genten uͤberhaupt, fo wie derer Herzoge biefer Linie insbefondere zu Grabe. Die — — 
tigen Könige von Böhmen aus dem Erzhauſe Oeſterreich, die Schulden der fchleft: part, m 


ſchen Prinzen und was diefe finie insbefondere betrift, die Gemürhsart Herzogs Fried: 
. P. allgem, Pr, Befch.83. Kr richs3 
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richs 3 gaben zu groſſen Veraͤnderungen Anlaß. Friedrich 3 hatte ſchon bey feines 
Vaters tebenszeiten verſchiedene Reiſen zuruͤckgelegt. Er hatte dem Kaifer Carl 5 ge 
gen Frankreich und dem römifchen Könige Ferdinand ı gegen Sachſen freywillige 
Kriegsdienfte geleifte. Mac) feiner Vermaͤhlung wohnte er zu Heynau, fo wie fein 
Bruder Georg 2 nach feiner Vermaͤhlung feinen Wohnfis zu. Brieg aufgefchlagen 
hatte. Saut der Verordnung und Theilung, die ber Vater gemacht, frat Friedrich 3 
die Regierung im Liegnisifchen und Georg 2 im Brieg: und Wohlauifchen an. 
Diefer beforgte das Begräbniß allein, weil Friedrich 3 ohne Vorwiſſen und mit Wis 
terwillen feines Herren Vaters aufferhalb fandes fich befand, und erft in Torgau auf: 
gefuche werden mufte, als Friedrich 2 geftorben war. Oeorg 2 lebte friedlich zu 
Haufe ohne unnöthigen Aufwand, und ließ jedem Recht und Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ven, Friedrich 3 hingegen liebte Trunk, $ufibarkeiten, fonderlich Nicterfpiele, Reifen 
und Krieg. Seine Herrſchſucht verleitet ihn zu Gewoltthaͤtigkeiten, und fein Jachzorn 
zu Vergehungen, Geine Trunfenheit brachte ihn und die um ihn waren in allerhand 
Gefahr. Seine angeftellten tufbarfeiten und Reifen flürgten ihm in Schulden, deren 
Bezahlung er den Sandftänden aufdringen wolte. "Eiferfüchtig auf feine Rechte kraͤnkte 
er bie Mechte anderer. Seine Gefege, ſonderlich gegen die Jungfernfchänder und 
Söhne derer Edelleute, die zu Haufe blieben und nicht in Dienfle giengen , waren feinen 
Zeiten nicht recht angemeffen. Defters verweigerte er denen Angeklagten ihre rechtliche 
Verteidigung, und er ftrafte jederzeit hart ohme Maͤßigung. Seonderlich hielte er den 
Rath in Liegnitz in-beftändigem Verdacht, daß folcher ſich zu viel herausnehme, wor 
über öfters deſſen Glieder vieles erbulden und die Stade felbft leiden muſte. Er drohete: 
bald der Stadt alle Rechte. zu entziehen, bald feine Wohnung in einen andern Ort zu 
verlegen, Bald muften die vornehmften Nathsglieder fich gefangen feßen laffen, balb 
Stadrfchlüffel und Urkunden in feine Hände abliefern. Alles diefes entzog ihm die fiebe 
feiner naͤchſten Verwandten, feiner Stände, feiner Unterthanen, und fonderlich feiner 
Stadt Liegnitz, und ſtuͤrzte ihm zuleßt in ſchweres Ungemach. Gleich beym Antritt 
feiner Regierung hatte er zwar die Gedanken in Goldberg eine hohe Schule anzulegen. 
Allein feine andere Ausgaben und Reifen vereitelten diefen Entwurf. Er reifete an den 
koͤnigl. Hof. Nach feiner Wiederfunft 1548 flürzte er gefährlich zwifchen Waldau 
und Jacobsdorf in einen Graben, und ben einem Scharfſtechen warb er bey Gelegen 
beit eines wildgewordenen Pferdes mit einer $anze am Knie verwundet, Er reifete 1549 
durch Sachſen nach den Niederlandeñ zum Kaiſer. Mach kurzer Wiederkunſt gieng 
er von hier nach Prag und bald darauf nach Cuͤſtrin, und wiederum nach Prag. 
Beide regierenden Brüder erhielten hierauf zwar die Belehnung ihrer Sande, jedod) mu: 
ften fie ſich hieben von der Erbverbrüderung mit dem Ehurhaufe Brandenburg lesfa- 
gen, und ihre Unterthauen muſten ebenfals ſchwoͤren, nach Abgang der männlichen 
Nachkommen ihrer Landesherren nicht das Haus Brandenburg, fondern bie Krone 
Böhmen als ihre Fünftige Erbherren anzufehen, Indeſſen fiel feine Regierung, feine 
Ritterſpiele, feine Reifen, jedem läftiger, ‘Der Sen fam 1550 mit feinem Bruder 
a . Georg 
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Georg in Streitigfeiten, und machte gegen benfelbigen Kriegsruftungen, bie jeboch 
feine Folgen hatten. Ferdinand ı löfete das Fürftenehum Mlünfterberg wieder ein, 
dem Herzog Friedrich 3 1551 fogar fein Fürftentpum Liegnitz zu verkaufen, anbot, 
welches jeboch Georg 2 zu hintertreiben wuſte. Auch dem Ehurfürften von Bran⸗ 
denburg mufte das Vorhaben Friedrichs 3 äufferft zuwider feyn, daher folcher in einem 
Schreiben voller ftarfen Ausbrüde ihn zur Veſthaltung der Erbverbrüberung anwies. 
Weil aber Friedrich 3 emdfich ohne Vorbewuſt feiner Räche und Stände, und tiber 
Willen Ferdinands ſich in franzöfifche Dienfte begab, fo ward diefer äufferft aufge: 
bracht. . Da der Herzog, laut dem koͤnigl. Ausfchreiben: eine gute Zeit her ein treflich 
böfes Leben geführt, Schulden gemacht, den Linterthanen Beſchwerung zugefügt, nach 
Frankreich gegangen, und noch mehr muthwillige Handlungen zu befürchten, fo trug 
König Ferdinand dem Bifchof von Breslau und Georg 2 Herzog von Brieg, auf, 
ſich der ganzen liegnigifchen Regierung zu unterziehen, und ſolche als Vormünder 
Heinrichs in zu führen, Dies gefchahe wirklich, und es feßte fich fonderlich Herzog 
Georg 2 in den Beſitz der vormundfchaftlichen Regierung. Der entfeßte Herzog 
Friedrich 3, der die beften Frauenskleinodien ſchon verfegen mufte, reifete nunmehr 
1552 nach Polen um daſelbſt Vorſprache und Beyſtand zu haben. Als man fürchtete, 
daß er Gewalt brauchen mögte, fo wurden in Liegnitz 1553 alle Gegenanftalten vorgekeh⸗ 
vet. Friedrich 3° füchte wirklich bald feiner Gemahlin fih zu bemächeigen , bald 
durch ausgeftreute Briefe die. Einwohner auf feine Seite zu ziehen, ober in Zurche zu 
fegen, bald benlihete er fich ipre Treue dem Herzog Georg verdächtig zu machen. Der 
König von Polen gewaͤhrte ihm feine Vorſprache. Weil überdies unter den Untertha⸗ 
nen wirklich viele Anhänger Friedrich 3 fich äufferten, fo ließ ſich endlich der König Fer⸗ 
dinand 1556 zu Unterhandlungen megen der ‘Wiebereinfegung des Herzogs geneigt fin 
den. Um in ber Nähe zu feyn, kam Friedrich 3 unter fönigl. Geleite nach Bunzlau, 
wofelbft ſich auch feine Gemahlin bey ihm eingefunden, Endlich Fam es 1557 fo meit, 
daß Friedrich 3 durch einen Vertrag fein fand wieder befam, nur mufte er ausbrück 
dich verfprechen, die Stadt Liegnitz in den Händen bes Königes und defien Hauptmanns 
zu laſſen. Bey dem aflen hatte Friedrich 3 noch nicht gelernt der Gewalt nachzuge⸗ 
ben. Er fuhr fort Schulden zu machen, und feine Stände, ſonderlich die Liegniger, 
Hart zu behandeln, Er verfeßte1s5g Lüben und Goldberg an feinen Bruder Georg 2 
von Brieg, und begegnete feinem älteften Prinzen Heinrich ız fo unfreundfich, daß 
ſich ſolcher heimlich von ihm entfernte, umd erft nach Liegnitz, denn nach Brieg, und 
endlich an des Kaifers Ferdinands ı Hof fi) begab. Der Herzog wolte durchaus den 
toͤnigl. Hauptmann in Biegnig- nicht wiflen, und gab ſolchem zu den gröffeften Klagen 
Anlaß. Dies machte, daß ber Kaifer endlich eine neue Unterfuchung veranftaltere. 
Der Herzog ward 1559 nach Breslau vorgeladen, und als er daſelbſt erfchien, ließ ihn 
der Faiferl. Bevollmächtigte, der Biſchof von Breslant, auf dem Rathhauſe gefänglich 
anhalten, und erfi in ber Kleinen Schöppenflube, denn auf dem Schloß verwahren, 
endlich im folgenden Jahr zu feinem Heil ar Gefundpeit, und feiner Erben und Unter 
rr 2 tbanen 
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thanen Beſten geſaͤnglich nach Liegnitz abführen, mo er im wohlverwahrten Roſenge⸗ 


mach ſeit dem beſtaͤndig verbleiben, und die Unterthanen an feinen aͤlleſten Sohn weiſen 


muſte. Denn dieſem Deinrich ıı hatte Ferdinand ı, unerachtet ſelbiger vom Lu⸗ 
therthum nicht abweichen wollen, Die Landesregierung übertragen, Er wmuſte jedoch 
verfprechen: dem Kaijer gehorfam zu ſeyn; loͤblich und ohne Bedruͤckung der Untertha⸗ 
nen zu regieren, auch jeben bey feinen Freyheiten zu ſchuͤtzen; bis zur voͤlligen Vollyäß- 
rigfeit im wichtigen Dingen den Biſchof von Breslau und den. Herzog Georg 2, und 
in den alferwichtigften den Kaifer zu Rath zu ziehen; feine Mutter und Ghefchroifter zu 
erhalten; die väterlichen Schulden nah Möglichkeit zu bezahlen, und unnoͤthige Pracht 
zu meiden; in der Deligion feine fermere Veränderung vorzunehmen, und wenn er am 
taiſerl. Hofe gegenwärtig fich des Kaifers Kirchen nicht zu enthalten. Heinrich 11 
fam mit Georg 2 nach Liegnitz und erfterer übernahm die Regierung. Er verreifete 


"1560 nach Wien und bald darauf nad) Franken, vermaͤhlte fih und richtete ſich loͤb⸗ 


lich ein. Er gab 1561 gute fandesgefege, und ward von den ſchleſiſchen Ständen 
1562 an ben Kaifer abgefchicht, um demfelben manche Beſchwerden vorzutragen, Bey 
dem allen fagte ihm bey feinen Beſuchen ber gefangene Water im Trunf oft vorher, daß 
auch er feine Freyheit verliehren würde, In der That machten häufige Reiſen, und 
fonberlic) ein vermehrter Staat feit 1563 vielen Aufwand, Unter andern thatıer im 
Ungarn einen Feldzug, und befam vom Maximilian 2, der zum Könige von Boͤh 
men angenommen worden, einen Beſuch. Der Herzog: Heinrich ı7 und Georg 2 
nahmen hierauf 1564 von der Herrfchaft Parchwitz Beſitz, weiche Friedrich 3 veräuffere 
Hatte, Georg 2 errichtete in Brieg das fürftt. Oynmafium; Heinrich zı aber reis 
fete durch Franken nach Wuͤrtenberg und kam durch Sachſen zurlid. - Ex wohnte, 
fo wie Georg 2 1565 dem teichenbegängnig Ferdinands x.dey. Indeſſen diefen bey 
Maximilian 2 ſchon Klagen gegen Heinrich ıı ein, Es kamen Bevollmaͤchtigte 


nach diegnitz, wegen Waederherſtellung des Gefaugenen Friedrichs 3 Handlung zu 


1566. 
1567. 
2568. 


2570, 


sflegen, meraus jedoch nichts geworden. Herzog Heinrich u ſowol als Georg 2 
feifteten 1566 in Ungarn perfönlich Beyſtand gegen die Türrfen, und der erfie wohnte 
auch als Freywilliger 1567 der Belagerung von Gotha ben, wogegen in Liegnigifchen 
eine Peſt bis 1568 groſſe Wermüftungen amichtete. Der Herzog Georg 2 verfcifte 
feinen Alteften Pringen Joachim Friedrich 1569 an den churbrandenburgiſchen Hof. 
Hingegen reifete ‚Heinrich in durch Polen nach Preuflen, wo ihm Albrecht der 
Aeltere ein Vermaͤchtniß hinterlaſſen. Dieſes erſetzte aber die Kofien nicht, : welche er 
verwendete. Denn ba einige Polacken ihm zur Krone Polen einge Hoſnung ge 
macht, fo theifte er zu Lublin ſehr keſibare Geſchenke aus Er erlauſte ſich aber pier- 
durch nichts als die Ungnade bes kaiſerl. Hofes, der felbft an die polnifche Krene dachte, 
welches ſich nach Sigismundi Auguſti Tode öfters aͤuſſerte; unerachtet Heinrich n 
mit feinem Bruder Friedrich 4 den Kaiſer 1570 im Prag beſuchte. Zu Ende · dieſes 
Jahres ſiarb endlich der geſangene Herzeg Friedrich 3, "Won feiner Gemahlin Catha ⸗ 
zig, des Herzogs. Heinrichs von Mecklenburg Tochter, hinterließ er folgende Söpne: 
) Heinrich 1. 2) Friedrich 4. $. 269, 
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J §. 269. 1571. 
Hierauf traten 1571 Heinrich in und Friedrich 4 gemeinfchaftlich die Regierung Heinrich ıt 


entweicht nad) 


an, Es muſte aber Friedrich 4 zuvor verfprechen, alle gemachte Schulden auch zu Polen und 
Abernehmen, und Heinrich ı1 wolte die Sandftände durch Gefangenfchaft zwingen, Die Beorg a firbt 
Schulden zu bezahlen. Weil nun die Stade Liegnitz fi) vom Sande trennte, fover 
urfachte diefes groffe Uneinigkeit, die 1572 einige kaiſerl. Bevollmächtigte unterfuchten. 1572. 
Beyde Brüder befuchten zwar den Kaifer in Wien. Es mufte aber Deinrich uı 1573 1573. 
abermals: dahin geben, um fich ‚gegen einige eingelaufene Klagen zu entfchuldigen, ohne 

daß ihm der Hof ein ſicher Geleit geben wolte, Mach feiner Wiederkunft reifete er nebſt 
Friedrich 4 an die meiften niederfächfifchen Höfe ſowol als nach Berlin, dagegen 
ſchickte der Cpurfürft von Brandenburg 1574 den briegifchen Pringen, Joachim 1574. 
Friedrich, nad) Polen, als Gefandten der Krönung Heinrichs von Valois bezjuwoh · 
nen, welchen der Herzog Georg 2 an der ſchleſiſchen Grenze bewilllommete. Hein: 

rich ıı war feit der Zeit faft beftändig auffer Landes. Er reifete nach Dresden, wo j 
er aber nicht aufgenommen ward, nach Jaͤgerndorf, nad) Polen ‚wohin .er 1575 1575. 
etlichemal abgieng unerachtet ſchon wieder indeflen in Liegnig kaiſerl. Bevollmaͤchtigte 
eintrafen, Er gieng nad) Prag, mo feine Irrungen mit den landſtaͤnden unterſucht 

werben folten, alsdenn an verfchiebene teutſche Höfe und wieder nah. Prag. Hier 

wohnte er.fo wie Georg 2 der böhmifthen Krönung Rudolphs 2 ben. Heinrich n 

trug ſolchem dem Meichsapfel, Georg 2 das Schwerdt vor. Der briegifehe Prinz 
Joachim Friedrich aber befand fi im churbrandenburgifchen Gefolge bey der Kroͤ⸗ 

nung Rudolph 2 zum römifchen Könige. Endlich nahm Heinrich in gegen alles 

Verbot des Kaifers, in fremde Kriegsdienſte zu treten, franzöfifche Dienfte beym Prins 

jen von Conde den Hugonotten zum Beſten. Beil nun Mutter und Bruder Kla⸗ | 
gen führten, daß jie ihren Unterhalt nicht erhielten, befchloß ‚ver Kaifer 1576: die Regie- 1576. 
rungsvermaltung bem Herzog Friedrich 4 allein aufjutragen, welches auch mit Zuftims 

mung Herzogs Georgs 2 erfolgte, "Dem Heinrich ın ward verboten, zumiber zu 

ſeyn. ‘Diefer reiſete nach feiner Entläffung in Teutſchland herum, machte Staat und- 
Schulden, wobey feine Gläubiger ihm nicht allemal achtungsvoll begegneten. Bey dem 
neuen Kaiſer Rudolph 2 bat Friedrich 4 1577 um bdietandescheilung, damit erdie 1577 . 
brüderfiche Schulden nicht zahlen dürfe, Es ward Heinrich ın nah Bunzlau des⸗ 

halb ‚geladen, der auch endlich ins Sand kom, - aber verlangte, daß fin Bruder. beym 
erſten Vertrage bleiben. ſolte. Friedrich 4 den der Fürftentag an den Kaifer 1578 3578. 
abgeſchickt hatte, konte, weil fein Bruber am verfchiebene teutfche Höfe verreifete, zu 
feinem Vergleich kommen. Wende Herren führten daher 1579 einen fürntlichen 1579 
Rechtshandel zu Prag, 'bis endlich ‘der Kaifer ihnen eine gemeinfchaftliche Regierung 

1580 auftıug. ° Weit aber Heinrich) i den zu Heynau ſich aufhaltenden Bruder von 1580. 
Megierimgsfachen auejchlöß, . 1581 den vom Ezedlig auf dem Graͤtzberge mit Gewalt 1581. 
aufhob, oft nach Polen reiſece, und dahin einer dem Katfer verdaͤchtigen Brieſwechſel 
unterhielt, und die Lehnspflicht keinem kaiſerl. Bevollmaͤchtigten ablegen wolte, fo mard 

EN Rrr 3 beſchloß 
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befchloffen, ihm gefänglich anzuhalten. Erſt folte ihn fein Bruber zu Steinau auf 
einer Reife gefangen nehmen; er warb jedoch gewarnet und gieng zu Leubus über die 
Dover. Denn wolten ihn die kaiſerl. Bevollmaͤchtigte in Liegnitz überfallen und jogen 
wirflich Kriegspölfer zufammen. Heinrich ıı hatte jetoch Hievon ebenfals Machricht 


erhalten, und ſetzte ſich zu Liegnitz in beften Vertheidigungsftand, Die herbeygekom⸗ 


mene Völker der Bevollmächtigten fanden fih zu ſchwach Ernſt zu brauchen, und der 
Herzog beſchwerte ſich in ſtarken Ausdrücken über das Betragen des Kaifers, Endlich 
ward beliebt, daß dieſe Streitigkeiten zu Prag erörtert, und entſchieden werben fol 
ten. Sowol Heinrich) ıı als auch Friedrich 4 reifeten zu diefem Ende perfönlich 
nach) Prag. Hier ward aber der erftere nach dem Ausſpruch der bühmifchen Raͤthe 


angehalten und Herzog Friedrich 4 erhielt die Regierung des Fuͤrſtenthums Liegnig. 


Dagegen ward Heinrich ı1 gefangen 1582 nach Breslau abgeſchickt, woſelbſt ipm ein 
ſehr mäßiger Unterhalt ausgemacht, jedoch nicht immer richtig ausgezahlt wurde, Weil 
1585 eine. Peft in Breslau mwürere, gab ihm zwar Rudolph 2 Erlaubnig nach 
Schweidnitz zu gehen, Weil er jedoch) auch daſelbſt gefangen bleiben folte, entwiſchte er 
der betrunfenen Wache, hielt ſich etliche Tage vor denen ihm nacheilenden verborgen, und 
entfam zum Opalindti nach Polen. Dieſer benachrichtigte den Herzog Georg 2 
von feiner Ankunft, welcher aber dem Heinrich zı anrierh, um feine Flucht beym Kaifer 
gut zu machen, fich in bie faiferl, Erblande zu begeben. Dies Hielt jedoch diefer Here 
nicht vor rathſam und erfchien noch weniger auf die Vorladungen des Kaiſers. In 


allen diefen liegnitziſchen Angelegenheiten biieb Herzog Georg 2 fehr befchäftiget, mel- 


her gemeinhin unter den Laiferlichen Bevollmächtigten ein erhebliches Mitglied geweſen. 
Es ftarb aber 1586 diefer lobenswürdige Furſt. Mit Barbara, des Ehurfürften 
Joachims ↄ von Brandenburg Tochter , hatte er folgende Soͤhne hinterlaſſen: 

» Joachim: Friedrich, 2) JZohann Georg. 


$. 270, 


Henes Sein⸗e¶ ¶ Im Briegiſchen und Wohlauiſchen folgten nunmeht deſen Soͤhne in ber 


rich rı ſtirbt 
aufler Landes, 


1587; 
1588. 


Regierung. Im Liegnitziſchen aber befand ſich Friedrich 4 in der gröften Furcht, 
daß Heinrich ıı von Polen aus Gewalt brauchen mögte. Auſſer verfchiebenen teut- 
ſchen Höfen nahm ſich auch. der König don Polen Stephanus feiner durch Vor: 
ſchreiben beym Kaifer an. Nach Stephans Tode ward rheils Sigmund 3, theils 
Erzherzog Diarimilian 1587 im Swiefpale gewaͤhlt. Heinrich ır hielt fich zu des 
erftern Parthey, umerachtet es zwiſchen beyben wirklich zum Kriege kam. Die erfiere 
machte Anftalten ihre Gegner 1588 in Schlefien aufzufuchen. Friedrich 4 war daher 
auf fine Sicherheit bedacht. Auf fein Erfuchen wurden die Fiegnigifchen Untertanen 
von allen gegen Heinrich ı1 habenden Pflichten losgezaͤhlet und völlig an Friedrich 4 
gerviefen. Diefer feßte wirklich alles in Gegenverfaſſung. Die Polacken von Sig ⸗ 
munds Parthey brachen ins Briegifche wirklich ein, fehlugen des. Erzherzog Maris 
miliand Völker bey Bitfchen, und nahmen diefen Herrn ſelbſt in Bitſchen gefan- 

| gen, 
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gen. Seht Geffirchtete ganz Schleſien miehrere Kriegsnorg. Alles Fam in die Waffen 1588. 
und dem Herzoge oachim Friedrich von Brieg trug man ben Oberbefept der fhlefi: 
ſchen Völker auf, zu denen auch Friedrich 4 feine Völker ftoffen ließ. Zum Gluͤck 
giengen die fiegende Polacken zurük, und Heinrich ıı hofte in Cracau ganz gewiß 
in den fünftigen Frieden zwifchen Polen und Defterreic) eingefchloffen zu werden. Ehe 
jedoch folcher gefchloffen wurde, ſiatb diefer unglücliche Fürft zu Cracau an einem boͤs⸗ 
artigten Fieber, oder wie andere glaubten, an beygebrachtem Gift. Nicht jein böfes 
Herz, fondern feine Schuldenlaft ftürzte ihn in Verzweiflung, und biefe ins Unglid. 
Der Kaifer wolte nicht feine $eiche nach Schlefien bringen faffen, und die Catholicken 
wolten biefem evangelifchen Herren Feine Ruheſtaͤtte verwilligen. Die Weißgerberzunft 
verfchafte ihm doch zuleße durch Geld eine Stelle im Kiofter der Bettlermoͤnche, und 
Sriedrich 4 brachte durch Geld zumege, daß man feine Aſche dafelbft ruhen lief. Er 
farb ohne männliche Erben. Seine Gemahlin Sophia Marggrafs Georg von An⸗ 
ſpach Tochter, hatte ihm zwar einen Sohn Georg Friedrich 1565 gebopren, welcher 
aber noch in eben dem Jahre feiner Geburt verftard, 


§. 27m 


Nunmehr war Herzog Friedrich 4 in .- alfer feiner Sorgen, megen der Ders 9 Jos 
MWiederherftellung feines Bruders, erledige, Er führte nunmehr die Regierung dieſes —— 
Fuͤrſtenthums ohne Widerſpruch. Bey dem allen drückte ihn eine ſchwere Schulden⸗ her mit Tode 
haft. Er wolte fich zu Bezahlung derer Summen nicht verbunden halten, welche fein @d 
Bruder aufgenommen, Und doch fonte man noch nicht eigentlich fogen, wie hoch fih 
die väterlichen Schulden beliefen. Den tandftänden fiel Friedrichs 4 Entſchluß um fo 
viel laͤſtiger, weil fie fich fir Die meiften Schulden verbuͤrget hatten. Sie wolten das 
ber die väterlichen und brüberlichen Schulden nicht getrennet wiffen. Auch die Prinzen 
in der briegifchen Sinie Joachim Friedrich und Johann Georg Hatten Schulden 
zu bezahlen, bie ihr Water Georg 2 gemacht, jedoch feine Sande dadurch fehr gebeſſert 
und vor 150000 Rthlr. Cammmergüter angefauft hatte, Um ſich folcher zu entlebigen, 
hielten die beyden Brüder 1591 einen Landtag, auf welchem ihre Stände unter gewiflen 1591. 
Bedingungen die Bezahlung derfelben übernahmen, In Liegnitz bemüheten ſich zwar 
kaiſerl. Abgeordnete das Schuldweſen zu umterfuchen.  Gie konten aber damit nicht fo 
bald fertig werben. Indeſſen farb 1592 der Herzog Johann Georg aus der briegi⸗ 1592. 
ſchen tinie, der das Fürftenehum Wohlau regiert. Seine Gemahlin Anna, des 
Heryogs Friedrich von Würtenberg Tochter, hatte ihm jwar einen Sohn gebohren, 
der aber bereits mit Tode abgegangen. Die Wittwe des Johann Georgs har fich 
nachher an den 1 Heros Friedrich 4 von Liegnitz vermaͤhlt. 

$. 272. e 
Diefer Friedrich 4 hatte noch immer mie den Faiferl. Bevollmaͤchtigten und ben Auch der 


Ständen, wegen feiner Schulden viel zu unterfanbeln.: (Es nähere ich aedoch un A 


mehr Liegnig 


1592. 


1593. 
1594. 


1595. 
an 1599, 


Joachim 
Friedrich, 
Herzog von 
Liegnitʒ und 
Brieg ſtirbt. 


1597. 
1599. 


1602, 
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mehr die Sache ihrem Ende, Die vieljährigen Streitigkeiten der Geiftlichen mit dem 
liegnigifchen Prediger Kremgheim, welcher in der Lehre vom Abendmahl den Mes 
formirten bengetreten, vermochten 1593 den Herzog diefem den Abfchied zu ertheilen. 
Friedrich 4 gieng nachher 1594 an den Faiferl. Hof und wirkte dafelbft die Beftätigung 
deſſen aus was in feinen Schuldfachen beliebet worden. Diefe Sache ward endlich 1595 
völlig ausgemacht und bey diefer Gelegenheit denen Fiegnisifchen Ständen 1596 groffe 
Freyheiten ertheiler, oder beftäriger. Kaum mar aber Herzog Friedrich 4 der ſich von 
der brandenburgifchen Erbverbrüderung Hatte tosfagen müffen, hierdurch zur völligen 
Ruhe gefommen, als er mit Tode abgieng. Er hatte ſich dreymal vermaͤhlet. _ Die 
erfte Gemahlin war Sidonin Maria, des Herzogs Wenzel Adams von Tefchen 
Tochter. Die andere Dorothea, des Herzogs Johann von Holftein-Sonderburg: 
Tochter, von welcher erft ein todtgebohrner Sohn, fobenn noch ein anderer zur Welt 
gebracht ward, der aber in der Geburt nebft der Frau Mutter verſtarb. Die dritte 
Gemahlin Friedrichd 4 war Anna, Tochter des Herzogs Chriftophs von Wuͤr⸗ 
tenberg, und Wittwe des Herzogs Johann Georg ı von Wohlau. Es find aber 
keine männliche Nachfommen von Friedrich 4 zuruͤck geblieben. 
$ 273 | 

Es folgte nunmehr der Herzog Joachim Friedrich von Brieg und Wohlau 
auch in dem Fürftenthum Liegnitz, weil Hierauf die briegifchen Fürften die Mirbelehs 
nung hatten, Diefer Herr fuchte fich mit der Wittwe Friedrichs 4 und den Töchtern 
Heinrich 11 wegen ihrer Anforderungen zu ſetzen. Es kam jedoch nur der Vergleich 
mit der erſteren zu Stande, Er feßte fodenn feinen legten Willen auf, und fchlug nach 
feiner Mutter Tode zu Brieg feine Wohnung auf, weil die meiften Cammergiiter im 
Liegnisifchen verſetzt oder verfauft waren. Jedoch beſuchte er 1597 die Stadt Lieg⸗ 
nit Wegen einer ſtark anſteckenden Krankheit verlegte er 1599 die liegnitziſche bands⸗ 
hauptmannfchaft und Sandesregierung auf kurze Zeit nah Parchwitz, und erfaufte die 
Bergſtaͤdte, Silberberg und Reichſtein erblich. Seine friedfertige und kluge Regies 
Yung, feine weislich eingerichtete Hofhaltung, die Vereinigung derer Fuͤrſtenthumer 
Liegnitz, Brieg und Wohlau, und die Einkünfte der Domprobftten von Magde⸗ 
burg, weiche diefer Herr frühzeitig erhalten hatte, gaben Hofnung, daß ſich feine Sande 
von der Schufdenlaft völlig erholen würde, Er flarb jedoch 1602 und hätte von feiner 
Gemahlin Anna Diaria, des Zürften Joachim Ernft von Anhalt Tochter folgende 
Prinzen: 


1) Georg Ernft, der. bald nach feiner Geburt verſtarb. 
2) Zohan, Chriſtiean. | 
3) Georg Rudolph. 
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Anfänglich ftanden des Zoachim Friedrichs Hinterlaffene Prinzen Johann _ Jobann 


1602, 


Ehriftian und Georg Rudolph unter der Bormundfchaft ihrer Frau Mutter, ae 
Carls 2, Herzogs von Oels und Münfterberg, welche vor ihre ſtandesmaͤßige Er: doiphtheuen 
jiehung alle Sorge trugen. Der ältefte Prinz gieng 1604 nad) Eroffen, ſodenn auf ſich. 


die hohe Schule nach Straßburg, und endlich auf Reifen. Den jüngften Prinzen 
George Rudolph lie nad) dem 1605 erfolgten Tode der Frau Mutter; der Herzog 
Earl 2 in Oels erziehen. Zohann Ehriftian lange von feinen Reifen 1609 zurüc 
in Schlefien an, leitete dem Kaifer Rudolph zu Breslau die Huldigung, nahm 
ſich der Regierung mit an, und ließ den erhaltenen Majeftätebrief der Schleſier mit 
Freuden befant machen. Sein Bruder überfland 1610 eine gefährliche Rranfpeit, und 
ward hierauf nebft den Öldnifchen Prinzen 1611 auf die hohe Schule nah Frankfurt 
geſchickt. Hingegen huldigte Johann Ehriftian zu Breslau, dem neuen Könige 
Matthia, und befuchee den Rudolph in Prag. Als George Rudolph ı612 wie 
ber zurlic® gekommen, fchritten beyde Brüder jur Theilung ihrer ande, welche 1613 zum 
Stande kam. Vermoͤge berfelben befam Johann Ehriftian das Fuͤrſtenthum Brieg; 


Hingegen wurden die Fürſtenthuͤmer Liegnig und Wohlau dem Georg Rudolph zu: - 


gefplagen. 
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1605. 
1609. 


1610, 
1611. 


1612. 
1613. 


Gleich, nach der Teilung nahm George Rudolph eine Reiſe durch Teuſch ee 


land, Ztalien, Schweitz, Srankreich und die Niederlande vor. Bald nach; 


feiner Zurlchfunft 1614 fieng er an das liegnitziſche Wohnſchloß auf italiänifche Art Srieg gehet 
zu pi und- hielt ſich in der Zeie meiftens zu Parchwitz auf. Indeſſen beſuchte mit Tode ab. 
Johann Ehriftian 1617 den kaiſerl. Hof in Prag, und befam bie Oberhauptmanng: 1614.1617. 


ſtelle in Schlefien. Beyde Prinzen huldigten zu Breslau dem zum Nachfolger in 
Böhmen ernannten Ferdinand 2. Als aber sig die böhmifchen Unruhen angien⸗ 
- gen, übernapm Johann Ehriftian eine Gefandefchaft nad” Wien, um dem Kaifer 
die Landesbeſchwerden vorzulegen, Er nahm nebft feinem Bruder die Vereinigung mit den 
Böhmen an, und fehicte diefen Bundesgenoſſen etliche taufend Mann Huͤlfsvoͤlker zu. 
Beyde Brüder leifteten in Breslau, dem von den Misvergnügten erwäßlten neuen König 
von Böhmen, Friedrich 5, die Huldigung, welcher den Johann Chriftian zu 
Olau, und den Georg Rudolph zu Liegnitz perföntich beſuchte. Nachdem die Sa⸗ 
chen Friedrichs 5 in Verfall gekommen, nahmen 1621 beyde Brüder die hurfächfifche 
" Vermittlung an, und föhnten ſich mit dem Kaifer Ferdinand 2 wieder aus, welcher 
den George Rudolph zum Oberlandespauptmann von Schleſien beftellere. —* 
letztere ließ vor der Stadt Liegnitz 1624 die Veſtungswerke vermehren. Viele, 
der Religion wegen aus s Böhmen weichen muften, flüchteten ins Briegifche, und wur⸗ 
den von dem Herzog 7 Chriſtian mie vieler beutſeligleit — Er 
P.sllgem. Pr. Geſch. 83, Ss 


1618. 


162r. 


1624, 


1624. 
1626, 


1628. 


1632, 


1633. 


"1635. 


1639. 
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verlohr aber auch den Rechtshandel gegen die oppelſchen Staͤnde, denen er Keterdotf 
abtreten muſie. Unerachtet Georg Rudolph 1626 den Anlockungen des Grafens yon 
Manofeld und Herzogs von Weymar kein Gehör gegeben, viekveniger ihren Aruge 
pölfern die Veſtung Liegnitz einraͤumen wolte, fo hatte er doch von der andern Saite " 
vielen Verdruß. Dann bald ſchmaͤlerte feine Rechte im Klofter Leubus der paͤpſthche 
Botſchaſter Caraffa. Bald verlangte der kaiſerl. Feldherr Graf Wallenſtein 1023 
taiſerl. Kriegsvdlker in bie Veſtung Liegnitz einzunehmen, ‚und ihm eines Vriefmedike 
mie dem Könige von Schweden zu befchuldigen. Weil er nun des Wallenfteind 
Verlangen nicht erfüllen wolte, ward ihm die Oberhauptmanns ſchaſtsverwaltung vom 
Kaifer abgenommen, Die Gefahr vermehrte fih, als 1632 die ſchwediſchen Verban 
denen in Schlefien einbrachen. Bald fuchten die kaiſerl. Völker, bald die Sachen, 
welche letztere fo gar Gewalt brauchten, die Stadt Liegnitz zw beſetzen. Georg Ru— 


dolph ſchlug aber benden ipr Begehren ſtandhaſt ab. Auch 1633 wolte er anfänglich 


zum groffen Vergnugen des Kaifers feine fachfifihe Beſatzung einnehmen, Weil ak 


‚die Völfer der Bundesgenoffen überall die Oberhand behielten, muſte ſich Georg Au 
dolph entſchlieſſen, die ſchwediſche Parthey anzunehmen, und, währender Fortſchung 
des Krieges ſich in Breslau aufzuhalten, Im Fuͤrſtenthum Brieg gieng es nicht bei 


fer. Johann Chriſtian harte die Hauptſtadt mit eigenen Völkern befeht,,in mei 
bald Galias kaiſerl. Soldaten, bald der Herzog von Sachſenlauenburg fachfifte 
Mannfchaft zu bringen ſuchten. Endlich mufte der Herzog der fächftichen Mad, de 
ſich feines übrigen Landes bereits bemächtiger, weichen; und ſaͤchſiſche Beſetzung einnf; 
men. Er felbft entſernte ſich mit feiner Hofhaltung durch Pommern nach Preufkn, 
wofelbft er fich in Thorn, die.meifte Zeit.aber in Dfterrode aufhielt. Bedyde Brühe 
wurden endlich nach dem 1635 zu Prag gefehlofienen Frieden mie dem Kaiſer zwar wieder 
ausgeföhrer. Weil jedoch hierdurch Teutſchland nicht allgemein beruhiget worden, | 
getraucte fich feiner von beyden auf beftändig nach feinen fanden zurüctzufehren. "Cor 
Rudolph beſuchte nur dann und wann fein Fuͤrſtenthum, Johann Georg aber blieb 
in Preuffen, und ließ die Regierung feiner Sande durch feine beyden älteften Sohn, di 


von Reifen zurück gefommen waren, verwalten. - Gr felbft gieng 1639 zu Oſterrede 
mit Tode ab, und ward im folgenden Jahre nach Brieg abgeführet. Miir feiner ale 
Gemahlin Dorothea Sybille, des Churfürſten Johann Georgens von Branden⸗ 
burg Tochter, hatte er folgende Soͤhne: 


) Georg 3. 
) Joachim, der als ein Kind verſiarb. 
3) Heinrich, und | | 
4) Exmft, Zmilingstinder, die bald nach der Geburt verblihen 
5) Qudwig- 4, - 2% 
6) Ru 
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6) Rudolph, der vor dem Vater verſtarb. 1639. 
7) Ehriftian. = Ä 
8) Auguſt, der auch vor dem Water verftarb. 


Dieſe zahlreiche Nachkommen von der erften Gemahlin, vermechten, u — 
Johann Chriſtian ſich zum zweytenmal mit der Tochter des Freyherrn von Sitſch, 
Anna Hedwig, unter der Bedingung zu vermaͤhlen, daß die aus dieſer Ehe kommen⸗ 
den Kınder nur ben Titel der Frenherren von Liegnitz führen, und vom Lehn und Erb⸗ 
ſchaft der Firfienrhlimer ausgeſchloſſen bieiben * Mit dieſer zweyten Gemahlin 
erzielte der Herzog folgende Söhne: 


-- 2) Auguft ‚ nachmaliger Graf von Liegnitz, Herr von Priborn und Hauptmann - : 
des Fuͤrſtenthums Liegnig, farb 1672. Seine. erfte Gemahlin war Elifabeth, 
Freyin von Rupa, und Wittwe Garoli Theodati, Freyherrn von Saradeck. 
Die zweyte, Charlotte, war George Ludwigs, Fürflens von Naſſaudillen⸗ * 
burg Tochter. Sein mit der erſten Gemahlin erzielter ee, Ehriftian Aus 
guft , gieng vor. ihm 1671 mit Tode ab, 


» Ernft, ftarb 1632. 


2) Sigmund, Freyherr von Kleinliegnig, ftarb 1664 ımbeerbt, unerachtet er 
nut Eleomoram, Freyin von Bibran, verpeurachet geweſen. 


§. 276. 


Im briegiſchen Fuͤrſtenthum fuͤhrten nunmehro Johann Chriſtians —8* George 
laſſene Soͤhne, Georg 3, Ludwig 4 und Chriſtian, die Regierung gemeinſchaſtlich, ae 
mit vieler Klugheit. Als 1642 der ſchwediſche Feldherr Torftenfon die — Tode ab, 
Brieg belagerte, thaten alle drey Brüder mit ihren Bürgern und Soldaten fo guten 1642. 
MWiderftand, daß der Feind die Belagerung, worin Ludwig 4 bey Stillung eines Auf: 
laufs verwundet worden, wieder aufheben mufte. Der ältefte berfelben trug 1646 in 1646. 
Prag, dem zum Machfolger ermählten Könige in Böhmen, Ferdinand 4, das 
Schwerdt vor. Aber ſowol das briegifche als Fiegnigifche Fuͤrſtenthum, muſte noch .- 4· 
ſchwere Kriegsdrangfale ausftepen, bis 1648 der weſtphaͤliſche Friede ſolche endigte. 1648: % 
George Rudolph von Liegnitz ſeyrete demfelben, ſo wie feine Vettern aus der brie: — 
giſchen inie mit vielen Freuden. Won den lehtten bejog Georg 3 1649 das von Ip 1649. 
bergeftellte Schloß zu Dlau, bis der Herzog von Liegnig, George Rudolph, der a 
zuleßt wieder die Oberhauptmannfchaft verwaltete, in der Stadt Bredlau 1653 unbeere 1653." 
bet mit Tode abgegangen, Denn weder deſſen erſte Gemahlin Sophia Eliübt, 
des Zürften Johann Georgs von Anhalt Tochter, noch die zweyte Gemahlin Eliſa⸗ 
—— Tochter Carls, Herzogs von Muͤnſterberg, hatten ihm Kinder 
gebohren. 

Sss 2 $. 27. 


i653. 


George 3 


von Brieg, 
Ludwig 4 
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Das Fürftenehum Liegnig fiel nunmehr an die briegiſche ainie. Georg 5, 
Ludwig 4 und Ehriftian theilten hierauf Durchs Loos, die von ihrem Water und Vettet 


von Ziegnig geerbren tande, fo, daß Georg 3 das Fürftenehum Brieg, Ludwig 4 das Fuͤrſten⸗ 
28— Liegnitz, und Chriſtian das wohlauiſche ſamt dem Weichbild Olau und der 


—— 


1657. 
1662. 


1663. 


1664. 


: 1672. 


Hau, Herrſchaft Priborn zufiel. Der letztere ſchlug feine Wohnung zu Dlau auf, und alle 
drey führten eine löbliche Negierung. Georg 3 verwaltete anfänglich das Oberhaupt: 
mannsamt, und muſte ſich deswegen öfters in Breslau aufhalten. Nach Ferdinande 3 
Tode, befuchte er 1657 den Kaifer Leopold in Wien, der ihr zu feinem Geheimden 
Rath und Caͤmmerer erflärte, auch durch ihn, da er dem Kaifer erft felbft gehuldiget 
hatte, die Huldigung in Breslau einnehmen ließ. Er befuchte 1662 abermal den 
wiener Hof. Ludwig 4 war gleichſals vom Kaifer in verfchiedenen Angelegenheiten 
bevollmächtiget, hatte aber das Unglück, zu Guͤſtrow in Mecklenburg bey einem 
Turnier einen ſchweren Fall zu hun, melcher 1663 feinen Tod befördert. Seine 
Gemahlin Anna Sophia, Tochter des Johann Albrechts, Herzog von Mecklen: 
burg, hatte ihn zwar einen Sohn, Ehriftian Albrecht gebohren, der aber vor feinem 
Water frühzeitig verftorben war. Herzog George 3 hatte als Oberhauptmann von 
ganz Schlefien zur Sandesvertheidigung beym Türfenfriege vieles zu thun. Er farb 
aber gleichfals ohne männliche Nachkommen 1654, unerachtet er zuerft die Sophiam 
Catharinam, die Tochter Carls 3, Herzogs von Münfterberg und Oels, und. 
nach ihrem Tode die Elifabety Mariam, Tochter Ludwigs von Pfalz: Simmern, 
geheurarher harte. Beyde Brüder wurden vom Herzog Ehriftian beerbt, der hierauf 
feinen Wohnſitz in Brieg auffhlug, aber gleichfals nad) etlichen Jahren 1672 mit Tode 
abgieng. Er hinterließ von feiner Gemahlin Ludovica, Tochter Johann Caſtmir, 
durſtens von Anhalt, einen einigen Sohn: 


m 


— George Wilhelm, der lchte wannliche Exbe ſowol ſeiner linie, als auch des 


Er —* 
—* und 
wolle 


1675. 


Ihehme garen König. piaftifchen Hauſes, fund anfänglich; unter ber Wormundfchaft der Frau 
Mutter, und trieb teils zu Frankfurt an ver Oder, theils zu Brieg die Wiſſen 
ſchaſten. Endlich veifete er 1675 nach Wien. Er warb vor volljäßrig erfläret, hul 
digte dem Kaifer, und nahm hierauf die Huldigung in feinen Fuͤrſtenthuͤmern ein. Da 
er fich aber noch mit der erfien Regierungseinrichtung befhäftigte, gieng er den zı Mon, 
diefes Jahrs unvermaͤhlt mit Tode ab, Gleich darauf ergrif ber Kaifer von den erle⸗ 
digten Furſtenthůmern den Bei, und behielt Liegnig, Brieg und Wohlau, aller 
Anforderungen unerachtet, — Brandenburg wegen der geſchloſſenen 
Erbverbrüderung darauf mach i 
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Die Gefchlechtsfolge derer Herzöge von Liegnig, Brieg und Wohlau laͤßt 57 ‚Cine. 
am beiten aus folgender Gefchlechtsrafel erfehen : * vorsah pe 
Boleslaus 3. F352. nig, Brig _ 


und Wohlau 





Wenceslaus ı. Herz zu kiegn. — Herz. —E 
11364 11398. 


| t. —— 2 Boles laus 4. Henric. 7. * 8. Wenceslaus. 
+1409 Biſch. zu Bresl. f 1399. Biſch. zu Lesl. Fıgoo. Finder Jugend, 
turo. t398. | 
Mlifaberh v. Brandenb. Ludovic.2.}1406. Henricus 9. Fızaı. 
4 J Ludov. 341441 Rup. } 1432. 
Zudovicus Infans. Hedwig } un. Tohannest 1453. Henr. io 71452. 
Sridericus ı. F1488. 
TE EEE — — — 
Johannes F 1495. Sridericusa Fıs4z. GBeorgius ı Fısau 
——— —-- —2 
Johann Beorg Sophia 546. Fridericus 3. Georgius F Barbara v. Brandenb. 
Ehurf. zu Brandenb. t: 7° 11586. 
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Joh. Ulr.v. Schafe. 
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Georgi m Sigismund, Brneftus. 
t En + 1653. 16 aa —— Gr. — g, — rin der Jug 
Chriſtian Greg — eh — 
+ 1652. 16. 
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Boleslai des Kahlen, Herzogs von Liegnitz, jüngfter Sohn, Bolco Ober en die 
Boleslaus , if der Stifter einer eigenen fchlefifchen pinftifchen tinie geworben. minfterberg: 
. Diefer erhielt 1278 durch die Teilung mit feinem Bruder Heinrich 5 das Weichbild ſchwcidnig⸗ 
Münfterberg. Es glückte ihm aber, fein fand zu vergröffern. Sein Berter Heinrich 4, Petdr 
Heryog von Bredlau, ſchenkte ihm 1286 Schweidnig. Als diefer Heinrich 4 — * 1278-1286.. 
männliche Erben r290 mit Tode abgegangen, fürchte fich zwar Conrad, Herzeg von 1290; 
Glogau, von deſſen fanden zu bemächtigen, Es wolten ſich aber deſſen Bruders Kin 
der, Deinrich 5 und unfer Bolco — Erbſchaft nicht ausſchlieſſen laſſen. Sie 

es; naf- 


1291, 


1300, 
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nahmen 1291 von der Verlaffenfchaft Heinrichs 4 Beſitz, aus welcher unſerm Boles—⸗ 
lao die Städte Sauer, Striegau, Frankenſtein, Reichenbach wid Strehlen, 
zufielen. Sein Bruder verlohr durch einen Krieg gegen Conrad von Glogau, und 
durch feine Gefangenfchaft nicht nur anjehnliche Laͤndereyen, fordern auch die Gefunds 
heit. Deswegen trug er kurz vor füinem Tode 1296 unferm Bolco die Bormundfchaft 
feiner Kinder auf, und trat ihm vor dieſe Bemuͤhung den Sotenberg ab. Als Vor—⸗ 
mund grif unfer Boleslaus feinen Vetter Conrad von Glogau 1297 feindlich an, und” 
nöthigte folhen, Heynau und Bunzlau abzuereten, Den erſtern Ort überließ Bo- 
leslaus feines Bruders Söhnen. Die Stadt Bunzlau ſchlug er zu feinen eignen 
Staaten, Uebrigens erhielt er das Anfehen feiner Pflegbefohlnen in der Stade Breg- 
lau mit vielem Ernft. Die Einkünfte ihrer und feiner eigenen Sande, die er Durch gure 
Einrichtung und Fluge Haushaltung ſtark vermehrte, theilte er mit jenen auf gleiche Art, 
und ſammlete ihnen und fi Schäße, Er verhinderte durch feine Macht 1300 ben 
König Wenzel von Böhmen, melcher Damals von Polen Befig zu nehmen fuchte, 
ſich irgendwo in Schlefien veſt zu ſetzen. Ueberhaupt wird feine Regierung durchge 
bends gelobet. Er machte bey dem Abel feines Landes wegen des Kriegsaufgebots gute 
Einrichtungen, und legte demfelben nach dem Verhaͤltniß feines Vermögens Ritterdien⸗ 


ſte auf. Er ließ verfchiedene Städte in ſeinen und feiner Pflegbefohlnen kanden bevefti- 


1303. 


Bernhard 


gen. Er gab feinen tandfaffen teutſches Lehnrecht. Er richtete die Landesabgaben 
feiner Unterthanen wohl und verhälmismäßig ein. Er fliftete das in Schlefien be 
ruhmte reiche Kloſter Griſſau. Endlich farb er 1308, nachdem er mit feiner Gemahlin 
Beatrix, einer Tochter des Marggrafen Ottonis bes Langen von Brandenburg, 
folgende Soͤhne erzeuget hatte: 

» Bernhard zu Fürftenberg und Schweidnig. 

2) Heinrich ı zu Fürftenberg und Sauer, e 

3) Bolco 2 zu Miünfterberg. 

% 28. 
Des Bolco ı Söhne fanden bis 1301 unter der Vormundſchaſt ihrer Mutter 


ns, des Marggrafen Hermannd von Brandenburg. Sie teilten fid) * Hier: 


nitʒ gehet mit 
Tode ad. 
1301, 


1311. 


1319. 


auf, und wohnten an verfchiedenen Orten. Bernhard hatte feinen Wohnfig zu 
Schweidnig, Heinrich ı zu Jauer und Boleslaus 2 zu Muͤnſterberg. Ihre 
Regierung fiel in bedenkliche Zeiten; Ihnen forol als den Herzogen von Breslau 
und Liegnig war ızıı das Fürfterefum Troppau verpfänder, Hingegen kam das 
Königreich Böhmen in die Hände Johannis des Blinden, welcher jur Erweiterung 
feiner Staaten weber $ijt noch Gewalt fparte, Der Tod des Churfürften von Brar: 
denburg, Waldemars des Groffen, ſchien ihm Hierzu 1319 die erfie Gelegenheit an 
: die 
* Es iſt das Vorgeben falfch, daß diefe drey Herren in ungetheilten Landen regieret. 


Sefhichte von Schleſien. 58 
die Hand zu geben. Die Nachfolge des Marggrafen- Heinrichs des Kindes wurde 
von verfchiedenen Prinzen beftritten. Sonderlich wurde bie Laufit ein Zankapfel ver: 
fihiebener Herren, Man theilte damals diefes Sand in die eigentliche Marggraſſchaft 
Lauſitz und in die Marggrafihaft Baugen und Goͤrlitz ein. Heinrich ı von Jauer 
machte auf beydes ftarfen Anfpruh. Die Oberlaufig, ober Baugen und Görlig 
hatte vormals Otto 3, Marggraf von Brandenburg, mit feiner-Gemoplin, der boͤh⸗ 
miſchen Primeßin Beatrix, erheurarher, deffen Enkel, Otto der Lange, der Groß⸗ 
‚vater der fchweidnigifchen Prinzen gewefen. Aufferdem war Heinrichs ı von Jauer 
Gemahtin, eine Tochter Wenzeld 4, Königs von Böhmen, welche aus diefem 
Grunde auf die Oberlaufitz Anfpruch machte. „Ueberdies machte Heinrich von Jauer 
wegen feiner Mutter aud) auf einige Pläge in der Niederlauſitz und auf Frankfurt an 
der Der Anſpruch. Allen Vermuthen nad) twaren ihm dieſe Anfprliche von feinen 
Brüdern in der Theilung zugefchlagen. Sie gründeten ſich, mie er felbft ſaget, theils 
auf Verwandefchaft, theils Erbſchaftsrechte. Vielleicht fahe diefe Linie nod) auf die 
Eroderungen, die ehemals Polen in diefen Gegenden gemacht, und in der, Theilung zu 
Schlefien gefchlagen hatte. Aber auch der König von Böhmen, Johann nahm nach 
des Epurfürften Waldemars Tode den Namen eines Marggrafen von Baugen und 
Goͤrlitz, oder von der Oberlaufit vielleicht deswegen an, ‚weil er glaubte: Daß diefes 


durdy Heurath von Böhmen an das Haus Brandenburg gefommene fand feinem Kö⸗ 


nigreich jefst wieder zufallen müfte, Des Königs Johann Uebermacht und des Herzogs 
' Heinrichs von Jauer Rechtsgründe gaben Gelegenheit, daß unter beyden ben 22 Sept, 
. im $ager bey Delönig durch einen Verdleich die Oberlaufig gerheiler wurde. Der Kb: 
nig befam Bautzen, wozu aud) Lobau und Ruland geſchlagen wurden ; dem Herzog 
Heinrich wurde Görlig nebft Lauban, Friedeburg, Sorau und Puck überlaffen, 
Dieſer letztere, trat auch feine Anfprüche auf die niederlaufizifche Pläge und Frankfurt 
an der Dder, an eben diefem Tage dem Könige ab, welcher ſich dadurch einen Schein des 
Rechtens verichafte, auch die Mederlauſitz am fich zu reiffen. Auf diefe Arc fam Herzog 
Heinrich zu dem Beſitz der Grarfhaft Görlig mit ihrem Zubehör, nicht aber wegen 
der Mitgabe feiner Gemahlin, melde auf die Stadt Koͤnigsgraͤtz verſchrieben worden. 
Doch will ich nicht in Abrede ſeyn, daß Herzog Heinrich und König Johann auch 
dieſer Mitgabe wegen ſich fo verglichen: daß dem Herzoge ftatt Koͤnigsgraͤtz die Stadt 


Zittau eingeräumer worden. Der legte Marggraf von Brandenburg, Heinrich 


das Kind, konte ſich wegen feiner Minderjäprigkeit dem über die Oberlauſitz geſchloſſe— 
nen -Theilungsvertrage nicht.widerfeßen. Kaum mar folcher 1320 geftorben, und mit 
ihm die Marggrafen anhältifcher Linie erloſchen, fo fuchte und erhielt ſowol der König 
Johann von Böhmen, als auch Herzog Heinrich von Jauer, die Belehnung vom 
Kaifer Ludwig 4 Über die unter fich getheilte Oberlauſitzt. Sie leifteten davor 1322 


gegen den Friedrich dem Schönen aus dem Haufe Defterreich gute Dienfte, und in 


“dern entſcheidenden Treffen bey Mühldorf, trug niche nur König Johann vieles zum 
k Siege 


1319. 


1320. 


1322, 


1322. 
1323. 


1326, 
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Siege bes Kaifers bey, fondern auch Herzog Bernhard von Schweidnitz, fochte per» 
ſoͤnlich in diefem Treffen, Nach diefem leiftete auch 1323 Herzog Bernhard, dem teut- 
ſchen Orden gegen die heidnifchen Litthauer in Samogiting Benftand, und gieng 
1326 mit Tode ab. Von feiner Gemahlin Cunigund, einer Tochter Wiiele des 
Kleinen von Polen, hinterließ er zwey Söhne: 
1) Boledlaum 3, welcher ſeinem Vater allein folgte. | j 
2) Heinrich 2. Gemeinfin geben die fehlefifchen Schriftſteller vor, daß diefem fein 
Vetter, Heinrich von Sauer, noch bey feinen tebjeiten dae Fürftenchum Jauer 
abgetreten habe; oder daf Heinrich 2 der Erbe des Heinrich8 ı geworden fen. 
Ich will gerne zugeben, daß Heinrich ı welcher keine Kinder hatte, feinem Vet: 
ter Heinrich 2 die Nachfolge verfprachen haben mag, und daf der letztere in bie: 
fer Hofnung die Regierung des ſchweidnitziſchen Antheils feinem Bruder Bor 
leslao allein überiaffen habe, Beil aber Heinrich 2 den Tod feines Werters 
DREÄOR 1 vun DEE nicht erlebte, — —— 
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Ainrich i aonig Johannes wuſte nach der Zeit 1329 Mitte, — — 


ſtirbt. 
1329. 


1331+ 


1333. 


1335. 


bringen. Die Goͤrlitzer beſchwerten fich bey Böhmen über Heinrichs ı Härte, und 
König Johann ftand mie dem Herzoge von Jauer ir feinem Vernehmen. Ein gewif: 
en Mel, Wilrich von Uzk, wolte fo gar durch einen Zweykampf, oder auf andere 


Art erweifen, daß Heinrich den König heimlich umbringen laſſen wollen. Doch bie 


Sache ward bengelegt. Ex, vertaufchte Görlig gegen Trautenau, und es erſuchte 
Heryog Heinrich ı von Jauer, ben Kaifer in einer Urkunde, die zu Breslau am 
Tage Kreußerfindung ausgefertiget it, mit Görlig den König Zohann zu belehnen. 
Zugleich geftehet er, daß er Görlig bisher vom teutfchen Reich zu behn gehabt. Der 
König von Böhmen Hatte dem Herzog Heinrich Buͤrgen bejtellet, daß er feinem Ver⸗ 
fprechen nachkommen wolte. Dieſe Bürgen fprachen Heinrich ı, 7331, nachdem Jo⸗ 
hannes fein Verſprechen erfüller hatte, los. Herzjog Heinrich ı gieng mit feinem 
ſchlauen Werwandten, dem Könige, fo behutfam als möglich um, ba er wohl mufte, wie 
Böhmen noch immer bemüher war, die ſchleſiſchen Herzoge an fich zu ziehen, Es 
waren feine mehr von ber böhmifchen tehnsverbindung befreyer, als die Herzoge von 
Schweidnitz, Jauer und Muͤnſterberg. Um auch diefe ſich zu unterwerfen, ließ 
König Johann nichts unverſucht. Da die Noch diefe Prinzen nıcht antreiben wolte, 
ihm ihre Länder zu Sehr aufzutragen; ba fie bisher die Party Wladislai des Kleinen 
gehalten, und dadurch zugleich ihre Freyheit verfochten hatten: fo brauchte Die Krone 
Böhmen endlidy offendare Gewalt. Der koͤnigl. Prinz Carl mufte 1333 ins Muͤn⸗ 
fterbergiche brechen, und darin Verwuͤſtungen anrichten. Weil fich der neue König 
von Polen, Caſimir 1335 wirklich von denjenigen fchlefifchen fanden losgeſagt, wel, 
che bereits böhmifche Lehnsherrlichteit erfannten, fo glaubte König Johann keine Zeit 
Ber: 
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verliehren zu durfen, auch die Prinzen dieſer Linie zu feinen Lehnsleuten zu machen, Er 
ieß daher durch feinen Sohn Earl einen verwüftenden Einfall in das Muͤnſterberg ⸗ 
ſche thun. Carl belagerte fo gar den Herzog Boleslaum 2 1336 in Franfenſtein. 
Dieſer wehrte ſich jedoch fo rapfer, daß er im verfchiedenen Ausfällen viele böhmifche 
‚und mährifche Gefangene einbrachte. Weil alfo die Gewalt nicht Helfen wolte, bor 


1335. 


1336. 


‚man Boleslao 2 anfehnliche Vortheile an. Er ward in das fager unter aller Verſiche· 


rung des freyen Abzugs eingeladen, Boleslaus 2 erfchien und erteilte auf fußfälliges 
Bitten derer im bager angefommenen Gemahlinnen diefen ins Lager gebrachten Gefangenen 
die Freyheit. Er nahm endlich die angebotenen Vortheile an, und trug feinen Antheil 
Böhmer zu gehn auf. Die Belehnung gefchahe durch einen gegebenen Kuß und ein 
ertheiltes Biret zu Straubingen; dagegen ward dem Herzoge von der Krone Böhmen 
bie Graffchaft Glatz eingeräumer. Bey tem allen wolte fin 9 Beyſpiel die Herzoge von 
Sauer und Schweidnig nicht reigen, Heinrich ı von Jauer trug vielmehr fein 
and dem Kaifer Ludwig zu Lehn auf, Weil jedoch die furchtbare boͤhmiſche Macht 
weit naͤher, ſo ſuchte er den Koͤnig von Boͤhmen durch andere Vortheile zu beruhi⸗ 

gen. Er trug daher ſeinem Befehlshaber in dem an ihn verſetzten Kant auf, nach „fee 
nem Tode niemand als dem Könige von Böhmen gehorfam zu feyn. Weil auch Jo⸗ 
hann von Böhmen fuft bezeugte, diejenigen Orte in der Oberlauſitz, welche Hein⸗ 
rich a von Jauer noch zuftändig zu befigen, fo ließ fich dieſer Deswegen 1337 in Un 
terhanblung ein. Sie famen zur Richtigkeit, König Johann räumte Hein 
rich a von Jauer das halbe Ölogauifche ein, auf $ebenszeit zu nußen, davor übers 
gab Heinrich) ı die Orte in der Laufig, Lauban, Friedburg, Sorau und Pud 
nebft Senftenberg und Zochau an den König, Et that nochmals Verzicht auf 
Goͤrlitz. Er erklärte ſich, daß Zittau und die Schlöffer Ezinnonis und Rinov 
bem Könige Huldigen, auf feinen unbeerbten Fall an den König fallen, wenn er aber 
Söhne nachlieffe, ſolchen fo lange unterpfändlich verbleiben folten, bis ihnen 19000 
Mark, die er als Heurathsgut mit feiner Gemahlin zu fordern habe. Dies war alfo, 
und nicht das Goͤrlitziſche oder Laubanifche, was dem Herzog Heinrich ı wegen 


1337 


feiner Forderung auf das Heurathsgut verpfändet worden. Er verfprach auch diebe . 


meldten Schlöffer, auf welche er Geld aufgenommen, wieder von aller Schuld freu zu 
machen. Er geflund, daß bem Könige in dem ihm auf Lebenszeit eingeräumten An⸗ 
theil von Glogau das Oefnungsrecht zuſtehe, und er ihm gegen alle Feinde in Boͤh⸗ 
men und Polen beyſtehen wolle. Er machte fo gar mit dem Könige Johann und 
deſſen Prinzen Carl ein gemeinfchaftlich Schuß: und Trugbindniß am heil, Dreyfönigss 


# 


‚tage zu Breslau, und am Sonntage Laͤtare verſprach er, die von ber Stade Zittau _ 


zu erhebende Gelder mit dem Könige zu heilen. So endigten ſich die Befigungen des 
Herzogs Heinrich ı von Jauer in der Oberlauſitz, davon er alfo nichts feinen Vettern 
verlaffen konte. In der Zeit that Boleslaus 2 von Muͤnſterberg, alles was ihm 
möglich, die Freundfchaft mit der Krone Böhmen beyzuhalten. Er verfegte die 


Stadt Frankenſtein an den König Johann. EN verſprach feine Sehmaleure — 


P. allgem, Pr. Geſch. 8%. 
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1341, 
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ten dem Könige zu Guldigen. Er. überließ ihm das Recht, feine an bie Herzoge von 
Schweidnitz verfegte Stade Reichenbach, einzuloͤſen. Ex machte ſich fo gar anpeifchig, 
‚auf dem Fall des Todes feiner Gemahlin ſich nicht anders als mit Bönigl, Vorbewuſt an: 
derweitig zu vermaͤhlen. Diefer Boleslaug 2 gieng hierauf 1341 mit Tode ab, und 
verließ feinen Antheil Landes dem mit feiner Gemaplin Yutta, verwittweter Gräfin von 
Trentfchin, erzielten Sohn: Nicolao dem Kleinen. 


. 23. | 
Seinrich 3 Im Jahr 1345 ftarb auch der jüngfte Bruder von der ſchweidnitziſchen Finie, 
a or Heinrich 2, ber ſich nie anders als von Schweidnitz geichrieben, und nie das jauers 


zichrvon fihe Sandes Ancheil befeflen, darin Heinrichs noch lebte und wirklich regierte. Dein: 
Jauer sehen gich) 2 parte mit feiner Gemahlin Eüſabeth, einer gebopenen Herzogin von Defterreich 


1345. 


eine einzige Tochter Annam verlaffen, welche fehr wichtig wurde, Wegen der ihrem 
Vater gemachten Hofnung, im Jauerſchen zur Nachfolge zu kommen, hieß fie fehon 


- Frau von Jauer. Sie heurathete nachher den Kaifer Carl 4 und gebahr demifel: 


1346. 


ben ſowol den Kaifer Wenzel als auch die Eliſabeth, welche mit dem Marggraf Otto 
von Brandenburg vermaͤhlet iſt. Eben dieſe angeführte Vermaͤhlungen machen diefe 
Perfonen fehr wichtig in Abficht der Daraus entftandenen Folgen. Erft 1346 folgte auch 
—— ı von Jauer ins Grab, der mit feiner Gemahlin Agnes, einer Tochter 

cedlai 4 von Böhmer, Feine Kinder harte, Weil auch Deinrich 2, dem er 
feine Erbfchaft zugedacht haben mogte, bereits vor ihm gejtorben, folgte ihm des letztern 
Bruder Boles laus 3 von Fürftenberg und Schweidnitz, in den jauerfchen Sandes 
Antheil. Man irret aber, daß er diefem Boleslaov 3 auch etwas in der Lauſitz ver: 
laſſen habe. Denn alles, was er darin befefien, war bereits an Böhmen abgetreten. 
Bir werden zu feiner Zeit anführen, daß Boleslaus 3 fpäter andere lauſitziſche Orte 


als Heinrich » gehabt, und auf befondere Art yfandweife befommen habe, 
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Dekslams; So giüiflich auch König Johann von Boͤhmen bieher geweſen war, alle ſchle⸗ 
a übertaer (HCDE Pergoge in die bhhmiſche Schwsverbindung u ziehen, and zum Tpeil zu beerben, 
dieNachfeige fo woren doch noch die einigen Herzoge von Schweidnitz und Jauer fer geblieben. 


Carls 4 Ge⸗ 
mahlin. 


Der Tod Drinrichd ı von Jauer, din Bolco 3 vor Schweidnitz beerbre, ſchien 
dieſem ſchlauen Könige Gelegenpeit darzureichen, ſich auch dieſe Gürftenrhlümer unter- 


" wohrfig zu machen, Er wolte gleich die Gewalt verfüchen, fo mie feiche bey Mimſter⸗ 


berg ihm gute Dienfle geleiſtet. Er z0g ein Heer zuſammen, und belägerte Schweid⸗ 
nitz, mufte aber bey dem herannahenden Entſatz des ſchweidnitziſchen Adels underrich⸗ 
teter Sache abziehen. Landshut befegte er zwar mir feinen Völkern, doch auch dieſen 
Ort entriß ihm Boleslaus mie &ft. Wagens, die mit Soldaten befegt waren, mur- 
den von der Befogung in die Stadt gelaffen, weil man glaubte, daß folche Lebensmittel 
herein braͤchten. Bolco 3 ſchuͤtzte ſch unter andern durch eim Bindnif, das er mit 
dem Koifer und finem Kaufe gegen Böhmen fraf, glücklich bey feiner Unabh aͤnglich⸗ 
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teit. Henog Nicolaus der Meine von Münfterberg überließ die Stadt Franfens 
Rein dem Heinrich von Haugwitz. Nach König Johannis Tode Harte deffen Nach» 
folger Earl 4 ſehr wichtige Neichsbefchäftigungen. Es gieng zwar fein Gegner Kaifer 
Ludwig 1347 aus der Welt, aber der gröfte Theil der —— ſonderlich Churfürſt 
Ludwig aus dem Haufe Bayern, waͤhlten 1348 ben Guͤnther von 
rum Oberhaupt des teutfchen Reichs. Um fi an Ludwig zu rächen, unterftügte 
Earl 4 den gefpielten Betrug eines faljchen Waldemars. Er brauchte dieſen Betrü⸗ 
ger jedoch nur fo lange, als er ihm nöthig harte. Denn 1350 ward ber fo genannte 
Waldemar auf das Zeugniß verfchiedener Standesperfonen, unter denen ſich auch 
Herzog Bolco von Schweidnitz befand, durch einen formlichen Rechtsſpruch feiner 
Anfprüche verfuftig erkläre, Nunmehr harte Carl 4 Zeit auf die Unterwerfung von 
leſien fein Augenmerk zu richten. Er erfaufte 1351 vom Herzoge Micolao von 
nfterberg die Stade Frankenſtein. Da er gegen Boleslaum 3 von Schweid⸗ 
nitz, der fich noch immer megen der nahen Verwandtſchaft an Polen gehalten, mit 
Gewalt bisher nichts hatte ausrichten können, bediente er fi) anderer Mittel. Der 
Herzog hatte Feine Kinder, Der Kaifer verfprach ihm den Beſthz derer Piäge in der 
Niederlauſitz zu verfchaffen, bie barinnen dem Haufe Brandenburg juftändig waren, 
Durd) Unterhandlung bes koͤnigl. ungarifchen Hofes nahm Boleslaus 1355 dies Ver⸗ 
ſprechen an, vermaͤhlte feines Bruders Heinrichs 2 Tochter Annam, an den Kaifer 
Earl 4 und machte fih anheifchig, daß nach feinem Tode diefe Anna und ihre Kinder 
„alle feine tanbe erben ſolten. Ludwig, König von Ungarn, ber bereits zur Fünftigen 
Nachfolge in Polen beftinmer war, ließ die Anfprüche der Krone Polen auf Schweids 
nig und Sauer fahren. Boleslaus 3 ſiellte zu Schweidnitz, Mittwoch nach Petri 
Pauli, eine Urkunde aus: Daß, wenn er ohne männliche Erben verfterben folte, feine 
binterlaffene Gemahlin zwar ben Niegbrauch feiner Fürftenrhämer behalten, das Eigens 
chum aber an feine Muhme, etwa Herzogen Heinrichs feines lieben Bruders Tochter und 
deren Kinder fallen ſolte. Dieſem Verſprechen zufolge, leiſteten auf den beftimmten 
Fall, Donnerftags nach Petri und Pauli die Stadt Schweidnig, die Stade Zauer, 
die Stade Striegau, die Stade Reichenbach, die Stade Heyn, die Stadt Lande 
hut, die Stade Hirfchberg, die Stadt Lowenberg, die Stadt Bunzlau, die Stade 
Greiffenberg, und die Stadt Lehn, insgefamt zu Schmweidnig den Eid ab, nach 
Boleölai 3 unbeerbrem Tode, die Kaiferin Annam und ihre Kinder, vor ihre Herren 
— Earl 4 Hatte dem Herzog Bolco auch das Haus Czobothen auf Zeits 
iebens eingeräumet, toben Boleslaus 3 zu Schmweidnig, Mittwochs nach Petri 
i verſprach, daß diefes Haus nach feinem Tode wieder an Boͤhmen fallen folte, 
im al, daß die Kaiferin Anna feine Kinder verlieh. Auf dee andern Seite harte 
Earl 4 den Erwerb ber brandenburgifchen Befigungen in der Niederlauſitz ſchon 
eingeleitet. Er brachte Sonnabend vor ica die beyden Brüder Ludwig den Roͤ⸗ 
mer und Otto von Brandenburg zu Nuͤrnberg dahin, daß fie erlaubten: dag Kai⸗ 
Me @arl4 und Volco, Heros vn Söyhe und Herr zu der Schweidnitz und 


Tttz zu 


⸗ 
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zu dem Jauer die Marggrafſchaft zu Lauſitz mit ihrer Zubehoͤrung fuͤr ben Pfand⸗ 
ſchilling von Meiſſen am ſich loͤſen, und vor ſich und ihre Erben behalten dürften, bis 
das darauf bezahlte Geld von den beyden Marggrafen von Brandenburg oder ihren 
männlichen Erben zurück bezahlet worden. Golten. fie und ihre männliche Erben erlos 
fehen feyn, fo ſolte ihr Recht an des Kaifers und feines Bruders Johannis Kınder 
und deren männliche Erben fallen. Der König Cafimir von Polen teiftete 1356 wirk⸗ 
lich Verzicht aller polnifchen Anſpruͤche auf Schweidnig, Jauer und Münfterberg, 
und Boleslaus 3 faufte das Goldbergwerk zu Meichenftein unter der Bedingung, daß 
folches nach feinem Tode an Böhmen fallen ſolte. Indeſſen blieb Boles laus der ein- 
zige Fürft in Schleſien, von dem es 1358 noch hieß, daß er nicht zu Böhmen gehöre, 
Ihm mochte die Zeit, wegen der niederlaufigifchen Befigung zu lang werden. Earl 4 
mufte daher auf andere Befriedigung denken. Er hatte Freytag nad) Oſtern 1360 einen 
Theilungsvergleich zwiſchen ihm und Herzog Heinrich von Glogau und Sagan, 
über die Städte Glogau und Beuthen, und darzu gehörige Landſchaſt getroffen. Die 
dem Kaifer zugefallene Hälfte trat folcher dem Bolco 3 Herzogen von Schweidnig 
und Jauer auf Zeitiebens ab, dagegen verfprach diefer zu Schweidnitz am Sonntage 
Deuli 1361, daß nad) feinem Tode diefe Hälfte von Glogau, weder an ſeine Gemah⸗ 
lin Agnes, noch fonft jemand anders, als allein an die Krone Böhmen fallen folte, 

1362 ftarb die jauerfche Prinzeßin Anna, Carld 4 Gemahlin. ‘ 
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Er bekommt Dem unerachtet blieb Boleslaus 3 bey Carl 4 ein Herr von vielem Gewicht, 


anfehnliche 


Beſitzungen in 


Er wurde 1363 zum Schiedsrichter erwähler, als zwifchen dem Kaifer Carl, deſſen 


“ Nieder, Bruder Johann von Mähren und dem Könige Eafimir von Polen einer Seits, und 


in. 
1363. 
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Ludwig, König von Ungarn nebft Rudolph und übrigen Herzogen von Defterreich 
anderer Seits einige Irrungen bengelegt werden folten. Er kan feit dieſem dem Kaifer 


"wenig von der Seite, und nahm an den wichtigften Begebenheiten des kaiſerl. Haufes 
Antheil. Carl 4 Hatte feinem Haufe die Nachfolge in der Cpurmarf Brandenburg vers 
ſchreiben laſſen, auf den Fall, daß Ludwig der Römer und Otto feine männliche Erben 


hinterlieſſen. Unfer Herzog. Bolco 3 zu Schweidnitz und Johann Marggraf von 
Mähren, nahmen vom Kaifer hierauf über die Mark Brandenburg und Laufig 
vor das Jurenburgifche Haus die gefammte Hand. Carl 4 befuchte fobenn die 
Mark Brandenburg in Geſellſchaſt Boleonis 3 und ließ darın vorläufig dem Haufe 
Lurenburg huldigen. Im folgenden Jahr 1364 fam der Kaifer und Herzog Bolco 3 
und Ludwig der Römer, nebſt Otto in Pirna zufammen. Hier, ward allem Wer- 
muchen nach, Marggraf Otto mit der böhmifchen Prinzegin vermaͤhlet. Sch fehlieffe 
ſolches theils aus der anfehnlichen Berfammlung, die hier beyfammen war, theils aus 
denen verhanbelten Sachen. Befonders wurde Donnerftags nah Duafimedogeni- 
ti, afles Recht des Haufes Brandenburg auf Spremberg an Böhmen abgetreten. 
Zriedrich, Balthaſar und Wilhelm, tandgrafen zu Thüringen und Marggrafen 

zu 
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zu Meiſſen, erlaubten dem Kaiſer nad) einem ſchon vorhergegangenen Vergleich ferner 


die Marggrafichaft Lauſitz in dieſem Jahr an ſich zu föfen, Freytag nach Miſericor⸗ 
dias Domini. Sonnabend vor Zubilate ward zwifchen dem Kaifer und dem Haufe 
Brandenburg über die Nieberlaufig ein Hauptvergleich getroffen. Beyde branden- 
burgifche Brüder erlaubten dem Kaifer die Marggraffchaft md das fand zu Laufig, 
mit Namen Luͤckau Haus und Stadt, Gubin die Stadt und das Frauenklofter da 
ſelbſt, Summervelt, Haus und Stadt, Bernwalde, das Haus, Neuen-Ezelle und 
Dobrlug, die Coſter, Beſekaw, Stordaw, Buchholz, Friedland, Lubras, 
Lubin, die Pens, Vornsdorf, Summerveldt, ven Tupz, Sihenfendorf, den 
Schar, den Sees, Ilburg, Haus und Stadt, Elfterwerde, Muckenberg, Lubenau, 
Solfin, Reichenwalde, Kotbus, Haus und Stadt, der von Ilburg, das Pier 
benwerder, mir den Veſten Borft, Drewkow, Kalom, und Finſternwalde 


und mit allen feinen Veſten und fanden, bie er von den Mlarggrafen von Brandens 


burg Hat, mit allen Zubehörungen von Friedrich, Balthafar und Wilhelm, Ge 
brüdern, Marggrafen zu Meiffen, um 21000 Mark lörhigen Silbers, und um 10000 
Schock groffer Pfennige Prager Münze wieder kaufen und an fich löfen möge, Der 
Kaifer harte den: Marggrafen Ludsvig dem Mömer 10000 Schock prager Groſchen 
gegeben, mit der Bedingung, daß Bolco, Herzog zu Schleſien, Herr zu Schweid⸗ 
nig und zu dem Hauer, die Marggraffchaft und and Laufig fein sebtage inne haben, 
der nieffen und brauchen fol, fo, daß ſolche Ludwig der Rümer und Otto nicht wie: 


der loͤſen ſolten. Nach Bolkens Tore, folte erft Marggrof Otto und feine männliche 


geibeserben, und wenn bie nicht wären, Marggraf Ludwig der Römer und feine maͤnn⸗ 
liche teibeserben, die Lauſitz vom Kaiſer und der Krone Böhmen zu Bauten, nady 
halbjähriger Auffimdigung, wieder kaufen fünnen, um 21000 Mark löthigen Silbers, 
erfurtifch Gewichts, und um 7000 Schock Groſchen, ehe genannter Münze. Bas 
Her og Bolco font in der Laufiß gewinnen würde, folte nach feinem Tode an Otto 
und Ludwig und ihre maͤnnliche Erben fall, doch foll Boleo in der Laufit nichts 
Baufen oder löfen, ohne Willen der Marggraſen Otto und Ludwig und ihrer männlis 
chen Nachkommen. "Würde der Karfer noch mehr zur Lauſitz Gehöriges an ſich kau⸗ 
fen, fo folte er auch das, gegen Erſetzung beffen, was er Dafür bezahle, dem Haufe 


Brandenburg abzutreten ſchuldig ſeyn. Indeſſen ſolten Land und $euten in der Lauſitz 


alle ihre Rechte ungekraͤnkt verbleiben. Zu Wiederkaufung der Lauſitz, ſolten die lau⸗ 


ſitzer Einwohner ſlbſt dem Haufe Brandenburg eine Hilfe und Steuer zu geben bes 


rechtiner ſeyyn. Würde aber die männliche Machfommenfchaft der Marggrafen vom 
Fra denburg erlofihen fenn, fo folte Böhmen nicht fehuldig fern, weiter jemand die 
Laufig gegen Erfaß des Geldes wieder einzuräumen. Hingegen folten die brandeit- 
burgiſchen Pringeßinnen auf diefem Fall gewiſſe verglichene Gelder erhalten. arg 
graf Otto verſprach an eben dem Tage, daß, wenn Wenzel ohne Kinder verfiorben, 
und die Herzogthuͤmer und die Flirftenehlimer der Sandezu Schweibnig, und zu dem 
Sauer, Haus und Stab Nimptſch, Haus und Stadt Ezobothe, die Stadt Strie⸗ 

Zt 3 gau, 


2364, - 


„1364. 
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gau, Haus und Stadt Bunzlau, Lewenberg, Haus und Stadt, Greiffenberg, die 
Stadt, Lehen, Haus und Stadt, Schönau, Haus und Stadt, Hir Haus- 
und Stadt, Heyn, Haus und Stadt, Landshut, die Stadt, Kligdorf, Greiffenſtein, 
Khinaſt, Balkenftein, Eunradswalde, Schwarzwalde, Hornsberg, Kinsberg, 
Waldenberg, die Veſte, auch andere erbliche Herrfchaft des Herzogs Bolco, auf die 
Hochgeborne Fürftin, Jungfrauen Elifabeth, Dttonis liebe Gemahlin, bes Kaifers 
Tochter, und auf ihre rechte Erben, nach dem Tode des von der Schweidnitz, und 
feiner ehelichen Wirthin verfielen, alſo daß Otto und deffen Gemahlin die fande des 
von der Schweid:iig inne gewinnen, fo folten zur Wiedererſtattung viele jenfeit der 
Dder liegende brandenburgifche Städte und Sande dem Kaifer und der Krone Boͤh⸗ 
men verbunden feyn. Da der kaiſerl. Prinzeßin Elifabeth von ihrem Water 20000- 


Schock groffer prager Pfennige als Heurathsgut in ſechs Jahren zu bezahlen verfprochen 


war, fo verglich man fid) Montags nad) Aubilate, daß, wenn in ben fechs Fahren 
biefes Geld nicht gezahlet worden, fo folten fie vom Marggraf Dito dem Kaifer, auf 
die Lauſitz Haftende Gelder, nad) dem Tode Herzogs Bolco von Schweidnitz abge: 
rechnet werben. Sin allen denen zu Pirna ausgefertigten Urkunden beziehet man ſich 
auf noch andere, die in diefer Sache noch mehr Licht geben koͤnten. Gleich darauf bes 
mühete man ſich, das Geld aufzutreiben, „weiches zur Einlöfung der Lauſitz von denen 
Marggrafen von Meiffen und Sandgrafen von Thüringen nöthig war, Carl 4 und 
Bolco mögen ſich darüber geeiniget haben. Man finder jedoch, daf Herzog Bolco 
auch zu diefem Behuf Gelder aufzubringen gefucht. Genug, das Geld war gefchaft, 
und wirklich an die fandgrafen von Thlringen bezahlet. Denn fchon am Tage Mar⸗ 
tini des Bifchofs leiftete die Stadt Luckau in-der Niederfaufig, nachdem fie von dem 
Marggrafen von Brandenburg hierzu angemwiejen war, dem Könige Wenzel von 
Böhmen den Eid, daß fie auf feinen Befehl, dem Fürften Bolco, Herzogen zu 
Schleſien, und Heren zu der Schweidnitz, fein Lebtage gehorfam, unterthänig und 
gewärtig feyn folten, in allen Sachen, Als ihrem rechten erblichen natürlichen Herrn, 
und nach feinem Tode folle und wolle fie dem Könige von Böhmen warten, gehorfam, 
huld, getreu, unterehänig ſeyn, bis ihre Herren, die Marggrafeı zu Brandenburg, 
und ihre Exben von ihrem Leibe Mannsgeſchlecht, fie und die Marggrafichaft zu Laufig 
von Böhmen gänplich wiederkaufen würden, Auf gleiche Art legten Freytags nach 
Martini die Stade Guben und die Stade Sommerfeld an den Herzog Bolco und 
die Krone Böhmen ben Eid der Treue ab. Eben fo werden es bie übrigen, an Meiſſen 


- bisher verfeßt geweſene niederlaufitifche Orte gemacht haben, 


-  1365.1367, 

Eschweidnig 

und Tauer 

kommen nad) 
Boleslai 3 


$. 286. 
Von biefer Zeit an regierte Boleslaus 3 in der Niederlaufig. Als Pfanbin: 
haber berfelben nannte er ſich einen Marggrafen der Laufi, und in feinem Siegel führte 
ee auch den laufitifchen rothen Ochſen im weiſſen Felde. Er erbaute 1365 das 


Tore an Boh⸗ Schloß Meuhaus an der groffen — unweit Promnitz. Er muſte auch 1367 
ſeine 


4 
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feine Einwilligung geben, als Böhmen die Lauſitz voͤllig und umwiederruflich an ſich 
bringen wolte, da bisher den Ehurfürften von Brandenburg aus bayriſchem Haufe 
der Wiederkauf vorbehalten worden, Der Kaiſer Carl 4 kaufte feinem Schwiegerfohn 
Marggraf Otto alle Anfprliche an die Laufig ab. Otto befcheinigte den Empfang bes 
Kauſſchillings, vermies die Lauſitz an Wenceslaum unſchaͤdlich allewege, dem Hoch: 
gebohrnen Zürften, Herrn Bolco, Herzogen zu Schlefien, Herrn zu der Schweid⸗ 
nitz und zu dem Hauer, in allen feinen Rechten, Herrſchaften und Befigungen der 


ehe genannten Mark und Fürftenehümer zu Laufig und ihrer Zugehörungen, die er fein 


$ebtage inne haben, nutzen und nieſſen foll, ohne alle Hinderniß nach laut der Briefe, 
die er darüber hat. Er fprad) zugleich alle die von ihren Verſprechungen los, die ihm 
für Carl 4 für Wenceslaum oder für Bolco von Schweidnitz wegen der Lauſitz 
Buͤrgſchaft geleifter, und Darüber ihre Briefe ausgefteller hatten. Man fiehet aus diefer 
Urkunde, daß allerdings im vorigen Jahre bereits wegen ber Lauſitz ein Kauf gefchloffen 
worden, nur daß Otto ſich vorbehalten, folchen durch Erkegung 10000 Schock un: 
Präftig zu machen, und daß Otto von Earl 4 von Wenceslao und von Bolconi 
Blrgen betommen, daß joldye ihren Verficherumgen nachkommen molten. Endlich fie 
het man auch, daß Bolco zwar in den Handlungen mit der Krone Böhmen nicht 
Marggraf von Laufig, mol aber Wenceslaus fo genenner werde, weit Böhmen 
doch das Eigenthum, Bolconi aber nur der Nießbrauch auf Zeitlebens zuſtaͤndig war, 
Doch konte er fich allerdings gegen feine Unterthanen einen Marggraſen zu Lauſitz bis 
an feinen Tod ſchreiben, der noch in Diefem Jahr 1368 den 27 oder 28 Jul. Freytag nad) 
Jacobi erfolge. Mir ſeiner Gemahlin Agnes, einer Tochter Herzog Levpolds von 
Defterreich, foll er nach einigen ſchleſiſchen Schriftftellern einen Sohn gezeuget ha⸗ 
ben, ben aber 1350 ein zum Zorn gereißter Hofnarr foll ums Leben gebracht haben. Man 
Ban aber bie Gewißheit diefes Umſtandes noch nicht ausmachen, Der halbe Theil von 
Glogau fiel gleich nach Boleslai 3 Tode an die Krone Böhmen. Schweidnitz und 
Sauer fowol, als die Befigungen dieſes Herm in der Lauſitz, wurden, ımerachtet das 
Eigenthum davon an die Krone Böhmen gefallen, der Wittwe des verftorbenen Herzogs 
Agnes auf Zeitlebens zu nugen eingeräumet. Die Stadt Goͤrlitz mit den übrigen fechs 
Staͤdten, zerflöhrten das ihnen verhaßte Schloß Meuhaus, Ihre Adgeorbnere wur: 
ben aber beswwegen in Prag gefangen gefeßt, und erhielten erfl 1369 ihre Freyheit wieder, 
da fie fich deswegen mit der Herzogin Agnes verglichen hatten*. Dennerfiag ver St. 
Gallentag verſprach König Wenzel, die Herzogin Agnes von Schweidnig und Jauer 


1367. 


1368. 


1369. 


ben iprem fürfifichen feibgedinge und Gerechrfamen gerubig zu laffen, und Zrepsags.vor 


Et. Gallen bezeugten im einer Urkunde die Nathmänner, Bürger und Gemeinen der 
Staͤdte Schweidnig, Jauer, Striegau, Reichenbach, Nimptſch, Dem, 


* Beil die lauſitziſchen Beſitungen Hein⸗ Zugleich verweiſe ich meine Lefer auf die woͤchent⸗ 
zichs ı von Jauer und Bolesiai 3 von Schweid- lichen hallifchen Anzeigen vom Jahr 1761; we 
nie in den Geſchichten fehr verworren voraeftellet ich im 28.29 und zoften Stuͤck ausführlich davon 
morden , fo habe id; zu mehrerer Berichtigung geſchrieben. 
derfelben , hiervon etwas ausführlicher gehandelt. . 


1369. 


Nicolaus 


der Kleine, 
Herzog von 
Muͤn 


ſtirbt. 
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Landshut, Hirfchberg, Lemberg, Bunzlau, Zobotte, Freyburg, Greiffen⸗ 


berg, Schönau und Lehn, daß fie mit Verwilligung Königs Wenceslai, der Elis 
fabeth, Herzogin zu Defterveich und der Agnes, Herzogin von Schweidnig und 
Sauer, dem Kaifer Carl 4 und der Krone Böhmen auf den Fall unterthänig blei⸗ 
ben wolten, wenn Wences laus ohne Erben verftorben. 


$. 287. 


Die Krone Böhmen Hatte durch die gefchloffenen Verträge mit Boleslao 3 
von Schmweidnig und Jauer, niemand mehr als deſſen Wetter, Micclao dem Kleis 
nen, Herzog von Mlünfterberg geſchadet. Weil ſich aber Muͤnſterberg einmal 
durch die Teilung von Schweidnig und Sauer abgefondert, und auch hierdurch in 
Ohnmacht gerathen, und weil die münfterbergifche tinie fein Land von Böhmen zu 
gehn genommen, ſo achtete Carl 4 nicht viel auf. deffen Anſpruͤche. Zum gröften 
Unglück der münfterbergifchen Linie befand ſich zur Zeit der Erledigung des Sandes 
Schweidnitz und Zauer, der Herzog Micolaus der Kleine, auf einer entfernten 
Reiſe. Aus übertriebener Andacht war er nach Dem gelobten Lande gegangm, Er trat 
zwar auf die Nachricht von Boleslai 3 Tode die Ruͤckreiſe an, farb aber 1369 ehe er 
Schlefien erreichte, Man weiß nicht, aus welchem Haufe feine Gemahlin Agnes 
gewejen. Mit ihr hatte er zwey Söhne nachgelaffen : 

») Boleslaum 4, der im Miünfterbergifchen folgte, und 
2) Heinrich 3; ber ſich in den Marianerorden einfleiden ließ, und als Comtur 
des teutfchen Ordens in Liefland geftorben feyn foll. 


$. 288. 


Boleelaug Der neue Herzog von Mlünfterberg, Boles laus 4, machte freylich nach dem 
berg —* Tode ſeines Vaters, auf die Nachſolge in Schweidnitz und Jauer Anſpruch. Er muſte 


137% 


1372. 


1392. 


aber der Webermacht weichen. 1370 Montag vor unfer lieben Frauentag lichtweihe, 
fagte ſich Herzog Bolco 4 von Münfterberg von allen Anfprüchen auf Schweidnig 
und Jauer, zum Vortheil Carls 4 und der Krone Böhmen, los, und am St, 
Georgenabend diefes Jahres, verfprach zu Schweidnitz die verwittwete Herzogin 
Agnes von Schweidnitz und Jauer, feinen Burggrafen oder andern Beamten einzuſe - 
Gen, der fich nicht nächft ihr auch dem Carl 4 als Könige von Böhmen und deffen Er: 
ben verpflichtet. Auf diefe Weiſe wurden 1372 am Trinitatiöfefte zu Wuffegrad, 
die Herzogthuͤmer Schweidnig und Sauer in dem Verzichtbriefe den König Ludwig 
von Ungarn und feine Gemahlin Elifabeth, auf alle, der Krone Böhmen zugehörige 
Sande, und befonders auf die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer ausfteflete, ſchon als hoͤhmi⸗ 
ſche Sande namentlich mit angeführer, Ich mag mit Fleiß derer Urkunden nicht erweh—⸗ 
nen, welcher der Herr von Ludewig und ber Herr von Sommersberg erwehnet. Als 
endlich die verwittwete Herzogin Agnes, den 2 Febr. 1392 mit Tode abgieng, fielen 
beyde Fürftenepümer Schweidnitz und Jauer an Böhmen, bey denen fie .. 

N 
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bredlauer Frieden geblieben find. Boleslaus 4 von Münfterberg, lebte in dieſem 
feinem Sande ganz ruhig, bis er endlich 1410 mit Tode abgieng. Seine Gemahlin war 
Euphemia, Herjogs Bolconis von Eofel Tochter. Von feinen Soͤhnen ift: 

1) Nicolaus, vor dem Water geftorben. 
2) Johannes und 


3) Denricus, folgten ihm in der Regierung, und von feinen Töchtern iſt Catha- 
tina die Gemahlin Pryemislai, Herzogs von Troppau, zu merken, deren 
- Söhne nachher zur Nachfolge in Muͤnſterberg gelangten. 


$. 289. 


1410. 


Boleslaus 4 Söhne, Hand und Heinrich, regierten hierauf gemeinſchaft⸗ Fand feiner 
fih. Benyde leiſteten 1420 dem teutſchen Orden in Preuffer gegen die Polacken ...- = fiet 
Berftand, Als nachher Heinrich) 1432 unbeerbt verftorben, hatte Herzog, Johann — 

men 


‚die Regierung allein, zu einer Zeit ba 1426 die ſchweren Einbruüche der Hußiten —— 0.1422 
1426. 


Schlefien erfolgten. Er fuchte zwar fein fand, fo viel möglich, zu verteidigen, war 
jedoch der groffen Macht der Feinde nicht gewachſen. Frankenſtein wurde von den 
Hußiten 1428 ausgeplündert, Sie belagerten Münfterberg,, lieffen fich jedoch durch 
Geld zum Abzuge bewegen. Bald darauf famen fie zum andern mal 1429 vor diefen 
Ort, den fie eroberten und plünderten. Der Herzog Johann nahm denen Feinden mit 
Hülfe der Breslauer zwar das Schloß in Muͤnſterberg wieder ab. Er fand jedoch 
nörhig diefes Schloß gänzlich nieberzureiffen, damit fich die Hußiten künftig darinn niche 
veft ſetzen koͤnten. Er felbft füchte mit einigen zufammengezogen Völkern die Graſſchaft 

decken. Hierbey Fam es den 26 Der. unweit der Stadt Glatz zwiſchen Wil⸗ 


Slag zu 
Schnäborf un Cihreiberädurf-sn ehem lebhaften Treffen, in welchem der Herzog 


Johann nebft vielen fchlefifchen von Adel übermältiger und erfchlagen wurde, Weũ 
er nun mit feiner Gemahlin Elifabeth, einer Tochter des Woywoden von Eratau; 
Spitfonid von Molsſtien, feine Erben verlaffen, und nunmehr der männliche 
Stamm ber ‚pinftifchen Herzoge von Muͤnſterberg erlofchen , fo wolte die Krone 
Böhmen das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg unmittelbar einziehen. Es machten aber 


1428. 
1429. 


die Herjoge von Troppau, wegen ihrer Mutter Catharing, des legten Herzogs von 


Münfterberg Schweiter, welche ohnedies vom Sande noch nicht abgefunden war, An- 
ſpruch auf diefes Furſtenthum. Eine Urkunde In ben Gefchlechtsnachrichten derer von 
Stoſch beweiſet den Grund diefer Anforderung. Das Sand lite in ben damaligen 
Trüpfeligkeiten durch Beſehdungen flarfe Verwüftung, und fepnte ſich nach einem unmie- 
telbaren Vefchliger, Der Adel und Stände faften daher 1444 ju Mlünfterberg den 
Endſchluß, fih mit dem Herzoge Wilhelm von Troppau und feinem Bruder Ernft 
zu verbinden, und fonderlich dem erftern das ganze fand einzuräumen, bis biefe Prinzen 
wegen aller ihrer Anforderungen befriediget worden. Sie frugen ihm aber eigentlich 
nur die Verweſerſchaft des fandes auf, und bedienten ſich hierben folgender Worte: 

P. allgem. Pr, Gefch. 33. YHuu Wir 


1444. 


\ 


1444: 
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Wir — — — verfünbigen mie biefem Brive allen, die ibm fehen, odir hören leſin, da, 
wir oft und bie zu dem Lande Anſpruch von dem Hochgebornen Zürften, Herjog Wil, 
helmen · von Troppam, gehabt haben, und feine Gnade über unfer fand und Sadt 
bezeugende gefchrieben hat, wie wir wider feiner Gnaden Gerechrigfeit unfern Willen mi 
feiner Gnad begiengen: Als wir denn felbir feiner Gnaden Gerechtigkeit in Raiferlichen 
und föniglichen Briven ganz und volltommlichen haben dirfunden und dirfinden und dem 


. Sande Not was, eines mächtigen Befchirmers als landkundig ift, mie das fand untir 


1452. 


1454- 


Etammtafel 
der piaſti⸗ 
fehen Herjoge 
von Schweid⸗ 
nitz, Jauer 
und Muͤnſter · 
berg. 


geht, verderbt, verfummert und verwuſt ift, und zutrermer von mancherley Feinden 
Raub, Brand, Mord, und Verderbunge, fo haben wir neben des Hochgebernen 
Fürften unfers Herrn Gerechtigkeit Seine Gnad aufgenommen und aufnehmm, di 
einen Herrn der bo Gerechtigkeit hat zu dem Sande und ein geboren Fürft ift des fan 
des zu einem Vorweſer dem Sande und der Stadt u. ſ w. Bey der damaligen Dir 
berjäßrigfeit des böhmifchen König Wladislai, konten deſſen Vormuͤnder ſolches nit 
hindern, Diejenigen, welche ber Regierung in Böhmen vorftunden, fanden vielmeht 
vor noͤthig den Priegerifchen Herzog von Troppau fich zu verbinden, Es wurde diejm 
Prinzen wirklich das Fuͤrſtenthum Diünfterberg eingeräumer, Wilhelm ergrif derer 
die Parthen der Hußiten gegen die Catholicken. Ex half die Zeinde der erfiern fehh 
in Schleſien befriegen, und fiel ſonderlich der catholiſchen Geiftlichkeie ungemein part, 
Endlich brachte ihn 1452 der Tod zur Ruhe. Er hatte zwar von feiner Gemahlin Ct 
lomea, einer Tochter Pnothonis von Czaſtalowitz, zwey Söhne, Wenzel md 
Friedrich. Weil feiche aber bald darauf in ihrer Minderjäprigfeit verftarben, fo folgt 
ihm in den Fürftentpümern Troppau und Münfterberg, mir Einwilligung der Krane 
Böhmen, fein Bruder Ernſt. Jedoch auch diefer ſtarb 1454 nach einer kuren Re 


gietung erblos, und das Fürftentpum Münfterberg fit Hieraufider Krone Böhmen zu 


Ä | $.. 290. ' 
Die pinftifchen Herzoge diefer Linie lafien fich am beften aus folgender Gtann: 
tafel erſehen: | 








Bolco ı von Fürftenderg, . 
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| 4. — 1454. 
. Das Fürftenehum Muͤnſterberg ift feit dem nicht befländig unmittelbar unter ¶ Moͤnſter⸗ 
der Krone Böhmen geblieben. Georg Podiebrad, der erft Statthalter und endlich —— 
König von Böhmen geworben, beſaß, ehe er noch die koͤnigl. Wuͤrde erhalten, bereits gummen 
Güter im Miünfterbergifchen. Er dachte auf die Vergröfferung feines Haufes, und Beorge Po⸗ 
ertheilte daher das Fürftenehum Muͤnſterberg und die Grafſchaſt Glatz feinen Söpnen diebrads. 
Victorin, Heinrich md Hinco. Dieſe Prinzen erhob der Kaifer Friedrich 3 um 
‚eben ‚die Zeit 1462 in den Meichsfürftenftand, _ mit dem Ehrenwort der Herzoge von 1462. 
Münfterberg. Theils aus Pflicht, theils ihres eigenen Vortheils wegen, halfen 
diefe Prinzen ihren Vater vertheidigen, als jolchen der Papft unter Befchuldigung ber 
Ketzeren unterdrücken wolte. Sonderlich führten fie gegen die Breslauer und andere 
harte Catholicken in Schlefien, feit 1466 biutige Kriege, : Es eroberten zwar Die 1466. 
Bredlauer 1467 Münfterberg und Frankenſtein. Beyde Pläge wurden aber bald 1467. 
darauf wieder gewonnen, und barauf die Breölauer zu zweyenmalen gefchlagen. Als 
fi) Georgd Schiwiegerfopn, Matthias, König von Ungarn zu Annehmung der 
böhmifchen Krone durch die Catholicken 1468 bewegen fieß, thaten Georgs Söhne 1468. 
„bernfelben allen möglichen Widerſtand. Victorin fiel ſowol diefes Jahr, als auch, ba 
er fich der Haft entzogen harte aufs neue 1469 in Matthiaͤ Gefangenfchaft: Hingegen 1469. 
fiel Heinrich den Feinden feines Waters in Schlefien fehr Hart. In und um Gold: 
berg, Bunzlau und Heynau wurde alles vom ihm verheeret. Ihn hinderte mar 
Heinrich 9, Herzog von Liegnit bis ins Glogauifche durchzudringen; er nahm pin: 
gegen im Bredlauifchen, und fonderlich auf den Gütern der Stifter und der Geifllis 
hen, groſſe Verheerungen vor, und ſchlug die, den Schlefiern aus Ungarn zu Hülfe | 
gekommene Voͤlker in Muͤhren. Er erneuerte 1470 aus Glatz feine Einfälle in 1470. 
Schleſien. Aber zum Ungluͤck ftarb fein Water Georg 1471. Einige Freunde des 1471. 
podiebradifchen Haufes, fahen bey Beſetzung des erledigten Throns freylich auch auf 
Georgs Soͤhne. Weil aber ihre Macht nicht hinlangte, die Parthey der Hußiten gegen 
die &atholifchen zu behaupten, fo Halfen fie Die Wahl des polnifchen Prinzen Wladis: 
lai zum Stande bringen, der fie dagegen bey ihren Ländereyen zu erhalten verſprach, bie 
fie von ihrem Water befommen. Sie teilten ſich 1472 in biefelden fo, daß Heinrich 
der Aeltere, Münfterberg, Glatz und einige Güter in Böhmen erhielt, die übrigen 
Brüder aber mie andern Sändereyen abgefunden wurden. Herzog Heinrich von Muͤm⸗ 
fterberg that feit der Zeit vor Wladislaum, was ihm immer möglich, Er brachte 1473 
die Stade Breslau zu einem Vergleich, ihre gegenfeitige Sande zu fehonen, und bewog 
burd) feine Drohungen den Abt auf dem Sande zu Breslau ein Gemälde auszulöfchen, 
welches zur Befchimpfung des Königes Georg * gemacht war. Sonderlich war Hein, 
wich ſehr gefchäftig,, als 1474 bie böhmifche Hauptmacht durchs Münfterbergifche, 1474- 
wo es mit Matthiaͤ Wölkern zu vielen Thärlichkeiten kam, und. die Polacken auf der 
andern Seite in Schlefien einbrachen. Es konten jedoch die Bundesgenoffen nichts 
— Uuu 2 zZ baupts 
® Ei war auf biefem Gemälde vorgeftellt, daß dig Teufel den König Beorg in bie Kölle ſchleppten. 


1472. 


1473, 


⸗ 


2 Sopbihte von Scieſen. 


1474. 
1475: 
1479. 


1488. 


1489. 
1490, 
1491. 


1492. 
1495. 


1498. 


" Albrecht, 


hauptfächliches ausrichten. Matthias nahm, nach Abzug der verbundenen Völker, 


Frankenſtein in Befiß, und ließ 1475 alle ſchleſiſche Zürften, die es mit ſeinen Feinden 


gehalten, feine Ungnade fühlen. Endlich ward die Ruhe in Schlefien 1479 durch den 
Olmuͤtzer Frieden wieder hergeftellet. Der Herzeg Heinrich von Muͤnſterberg ward 
jedoch 1488 in neue Unruhen verwidelt. Seine Söhne hatten fid) mit den Töchtern des 
Herzogs Johann von Sagan und Glogau vermaͤhlet. Diefer wolte germ die Nach» 
folge feiner Staaten feinen Schwiegerföhnen verfihern; Hingegen hofte der König Mat⸗ 
thias feinem eigenen Haufe folche nach dem künftigen Tode Herzogs Johann zu verfihaf: 


fen. Der legtere brauchte Gewalt, und Matthias bot den gröften Theil der Schle⸗ 


fier gegen ihn auf. Prinz Georg von Münfterberg, des Herzog Heinrichs Sohn 
füchte 1500 Böhmen feinem Schwiegervater zuzuführen, onse aber, ba er bey Ö: 
nau gefchlagen worden, nur mit 45 Pferden bey dbemfelben anlangen, Ihm überließ 
fein Schwiegervater die Vertheidigung der Stadt Glogau, als ſolche belagert wurde. 
Weil der Ort aufs äufferfte gefommen, entfernte fid) Georg aus Glogau. Hierauf 
fiel nicht nur diefe Stadt, fondern 1489 auch Miünfterberg den konigl. Kriegsvölfern 
in die Hände, Zum Glück unfers Herzogs Heinrichs gieng König Matthias 1490 
zu Grabe Wladislaus kam nunmehr zum Bei von Schleſſen. Der legte 
raͤumte dem Herzog Heinrich das Fuͤrſtenthum Miünfterberg wieder ein. Die im 
Sande zurlichgebliebene ungarijche Befagungen wurden 1491 theils mit Gewalt, theils 
wie zu Bolfenheyn und Fuͤrſtenſtein durch Bezahlung einiger Summen zum Abzuge 
genöthiget. Als 1492 der legte piaſtiſche Herzog von Dels verftorben, vertaufchte der 
König Wladislaus dies ihm zugefallene Fuͤrſtenthum 1495 an unfern Herzog Heinrich 
gegen Abtretung der böhmifchen Herrfchaft Podiebrad. %Bald-darauf gieng Herzog 
Heinrich von Muͤnſterberg und Dels 149% mit Tode ab, Er Hatte mit feiner Ges 
maßlin Urſula, des Epurfürften Albrechts von Brandenburg Tochter, folgende 


Söhne: 
ı) Albrecht. 2) George 1. 3) Johann, war bald nach ber Geburt 1472 
geſtorben. 4) Earl Ludwig, farb vor dem Water 1480. 
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Die 3 hinterbliebenen Söhne Heinrichs ı, Albrecht, George r, ımd Earl ı, 


George ı und wohnten nachher an verſchiedenen Orten. Der ältefte hielt ſich zu Siatz auf. Georg 


Carl ı gehen 
mit Tode ab, 


1500, 
1502, 


2511, 


und Earl wohnten anſaͤnglich zu Oels beyfammen, bis vor ben legten das Schloß zu 
Branfenftein erbauet worden. Alle Brüder lieffen Das fehr eingegangene Baad zu Lan ⸗ 
deck wieder anrichten, verfauften aber 1500 die Öraffchaft Glatz vor So000 Thlr. an den 
Grafen Ulrich von Hardeck. Hierauf ftarb 1502 Herzog George ı ohne Erben. 
Unerachtet er mit feiner Gemaplin Hedwig, . Herzog Johannes von Saganı Tochter, 
einen Sohn ‚Heinrich ergeuger hatte, fo war derfeibe doch bereits längft aus der Welt 
gegangen, Auch Herzog Albrecht fiarb ısır ohne männliche Erben, Geine Witwe 
Salome, Herzogs Johann von Sagan Tochter, vermäßtte ſich nachher mit Jo 
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hann von Kurzbach, Freyherrn zu Drachenberg. Herzog Carlı blieb alſo einziger Herr 1511 
von Mumſterberg und Oels, und ſtand in gröftem Anſehen. König Wladislaus von 
Böhmen-eignete ihm 1514 alle feine Anfprüche auf Eroffen, Sommerfeld, Zuͤllichau 1514. 
umd Bobersberg zu, und machte ihm 1525 zu ſeinem Rath. Der neue König von Böh- 1515. 
men, Ludwig ohne Haut, ernennte 1519 den Herzog Carl ı zum oberften fandoogt in 1519. 
der Oberlaufis, und beftelle ihn überdies 1523 zum oberften Hauptmann des König: 1523. 
“reiche Böhmen. Um diefem Königreich näher zu ſeyn, ließ der Herzog das fait gan 
lich 1468 von den Bredlauern zerſtoͤhrte Schloß Franfenftein 1524 wieder neu auf 1524. 
bauen, In eben diefem Jahr ward er vom Könige zum Oberhauptmann in Mieder: 
fchlefien verordnet, Als auch 1526 Erzherzog Ferdinand in der Regierung folgte, og 1526. 
er unfern Herzog zu allerhand wichtigen Verrichtungen nach feinen verfchiedenen Aem⸗ 
tern. Er beftätigte ihn 1528 im der Mürde eines Oberhauptmanns in Mieberfchlefien, 1528. 
und trug ihm nach dem Tode Herzog Caſimirs von Tefchen 1532 die völlige Oberhaupt: 1532. 
mannfchaft in Ober: und Niederfchlefien, desgleichen auch 1533 die Landeshauptmanns. 1533. 
ſtelle von Glogau mit allen ihren Mugungen, auf. Diefe verfchiedene wichtige Aemter _ 
verwaltete Gar] mit groffer Klugheit. Er nahm vor die Krone Böhmen von dem erle- _ 
digten Fuͤrſtenthum Oppeln Beſitz. Sonderlich machte ihm die Kirchenverbefferung viele 
Beſchaͤftigung. Der Herzog war folcher ſelbſt geneigt, und ließ fogar feine Prinen 
nad) den Grundſaͤtzen der Lehre Lutheri erziehen. Nachdem zu Deld 1535 ein fat uns 1335. 
erhörtes Gewitter vielen Schaben angerichtet, farb Herzog Carl 1536. Seine Ge: 1536, 
maplin Anna, des Herzogs Johann von Sagan Tochter, hatte ihn folgende Söhne 
gebohren: 
ı) Zoacim. 2) Heinrich 2. 3) Johann ı. 4) Öeorg 2, und 
5) Georg 3, welcher legtere aber gleich nach feiner Geburt ı5ı5 die Weit verließ. 
4. 29. F 
Die Söhne des verſtorbenen Herzogs Joachim, Heinrich 2, Johann 1 und Selnrich⸗ 
George 2, folgten anfänglich in ungetheilten Landen. Der aͤlteſte Joachim, welcher 09 — 
damals bereits Dechant zu Breslau, Domprobſt zu Glogau, Prior zu Strakonitz 
in Böhmen, und Ritter des Maltheſerordens war, und fich ben dem Tode feines 
Waters eben in Rom befand, kam gleich nad) Schleſien zurüt. Alle Brüder fegten 
. mit dem Churhauſe Brandenburg, Die bereits im vorigen Jahr angefangene Unter: 
Handlungen wegen ihrer Anfprliche auf das Herzogthum Eroffen fort. Im diefer Ange -, 
iegenheit gieng Heinrich 2 1537 in Vollmacht feiner Brüder nach Berlin, und brachte 1537. 
folche zur Richtigkeit. Die Herzoge von Münfterberg und Oels, traten alle ige 
Anfprüche auf Eroffen ab, und liefen nachher zu Bautzen den Beſitz Churfürft Jo⸗ 
achims ı erfennen. Hingegen verfprach der Ehurfürft dem Herzoge Joachim, das 
Biſchofthum Brandenburg zuzumenden, Alle vier Brüder führten hierauf 1538 die 1538. 
Kirchenverbefferung in ihren fanden öffentlich ein. Weil die vorigen Kriege ſchwere 
Koften verurfachet, und das fürftl, Haus mit groffen Schulden beladen hatten, fo ſchick 
Yuug tn 


1549. 


1542. 


1545. 
1546. 
1548. 
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ten die Brüder 1540 den Heinrich 2 zum Herzoge Heinrich von Sachien : Dreßden 


und zu dem regierenden Fuͤrſten von Anhalt ab, um mit denfelben an einer Erbverbrübes 


tung zu arbeiten, Die Herzoge von Münfterberg und Oels wolten gegen andere vor 
theilhafte Bedingungen nach gänzlichem Abgange ihres Hauſes, ihre Lande halb Sachfen, 
halb Anhalt zuwenden. Es ift aber diefes Geſchaͤfte niemals zu Stande gekommen. Um 
fih nun der Schulden zu entladen, verpfändeten die Herzoge von Wlünfterberg und 
Oels 1542 ihe Zürftenehum Muͤnſterberg und Sranfenftein an den Herzog Fried» 
rich 2 von Liegnitz, und lieſſen durch den Herzog Georg 2 die Unterthanen biefes Landes 
an den meuen Pfandsheren weiſen. Alle vier Brüder, giengen nunmehr von Fran⸗ 
kenſtein, mo fie bisher gewohnet, nad ıhrem Fuͤrſtenthum Oels ab, und theilten ſich 
in dieſes ietztere Furſtenthum dergeftalt: bag Joachim, mit feinen geiftfichen Pfrunden 
ſich befriedigen ließ; Heinrich 2 feinen Wohnſitz zu Bernftadt, die Herzoge Johann 
und George aber ihre Wohnung zu Deld aufſchlugen. Weil 1545 das Biſchofthum 
Brandenburg erledige worden, legte Joachim die Stelle eines Dombechants von 
Breslau nieder, und ward dagegen 1546 zum Bifchoffe von Brandenburg ermäßtet, 
und vom Ehurfürften beftäriger. Zwey Jahr nachher ftarb 1548 Herzog Heinrich 2 
zu Bernſtadt. Mit feiner Gemaplin Margaretha, einer Tochter, Heinrichs 
Herzogs von Mecklenburg, erzeugte er folgende Söhne: 

1) „Heinrich 3. 

2) Carl, ver aber bald nach feirter Geburt 1543 geflorben war, und 

5) Earl 2. 


§. 294 
Auch Kerjog 


Ueber die hinterlaffenen unmündigen Prinzen Heinrichs 2 übernahm ber Biſchof 


—** und Joachim die Vormundſchaſt. Der Kaiſer Ferdinand ı brachte 1550 das Pfandrecht 
Zohann ver: auf das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg vom Herzog Friedrich 3 von Liegnig an ſich. Er 


ſterben. 
1550. 
4532. 


1553. 


1554 


1560. 


1562, 


1565. 


wolte foiches brauchen, um ſich im Königreich Ungarn zu bevefligen. eines dortigen 
gewefenen Gegners, Johannis von Zips hinterlaffene Wittwe, Spfabelle, nahm 1552 
das angetragene Fürfienchum Munſterberg zwar an, Weil fie ſich aber bald darauf 
aus Franfenftein wieder nah Siebenbürgen begab, fegte ſich der Kaifer aufs neue 


in den Beſitz des Fuͤrſtenthums Muͤnſterberg. Nun gieng Herzog George 2 1553 
unvermaͤhlet mit Tode ab, Hierdurch waren bie Einfünfte des Herzogs Johann zu 
- Delö, anſehnlich vermepret worden, fo, daß er an die Einlöfung des Fuͤrſtenthums 


Münfterberg denken konte. Der Kaifer ließ ſich wirklich bewegen 1554 den darauf 
haftenden Pfandfchilling wieder anzunehmen, worauf diefes Herzogthum dem KHerjoge 
Johann wieder eingeräumer wurde, Sein Bruder Joachim ließ ſich hingegen 1560 
bewegen, zum Vortheil des brandenburgifchen Churprinzens Johann George, das 
Biſchefthum Brandenburg aufzugeben, Bald darauf gieng diefer Herzog Joachim 
unvermaͤhlet 1562 zu Breslau mit Tode ab. Hierdurch Fam die Vormundſchaft der 
‚Söhne bes verfiorbenen Herzog Heinrichs 2 an den Herzog Georg 2 von Brieg. 
Endlich verließ 1565 Herzog Johann zu Muͤnſterberg und Oels das Zeitliche. Er 
; hatte 
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hatte fich zweymal vermaͤhlet. Seine erfte Gemahlin war Chriftina, bes Caftellansg 1565; 
zu Cracau, Chriſtophs von Schidlowitz Tochter. Die zweyte Oemaplin war 
Margaretha, eine Tochter Herzog Deinriche von Braunſchweig. Nur von der 
erften Gemahlin hinterließ er einen einzigen Prinzen: Carl — 


§. 295. 


Der Herzog Earl Chriſtoph von Muͤnſterberg und Oels Hatte eben den EnrelEhrls 
Kaifer Ferdinand zu Grabe begleitet, als er feinem Water in der Regierung folgte. ee 
Weil ihn aber fehmere Schulden druͤckten, fo entfchloß er fih, 1568 feinen Antheil des uud ſtirbt. 
Fürftenedums Dels feinen nächften Vettern, Heinrich) 3 und Carl 2 Fäuflich zu über: 15 68. 
laſſen, unerachtet ſich die wirkliche Webergabe bis an feinen Tod verzögerte, Indeſſen 
wolte er 1569 auch das Fuͤrſtenthum Mlünfterberg, weil er keine Kinder hatte, los- 1569, 
fhlagen. Anfänglich bot er den Kauf einigen Herrn von Canitz an. Gleich darauf 
trat er mit dem Cammerpraͤſidenten in Breslau, Matthaͤo von Logan auf Altendorf 
in Unterhandlungen, Der leßtere erbot fi) 180000 Gulden vor dies Fürftenthum zu - 
erlegen, Aber die Sandftände hatten Bedenken, fich dem von Logau zu untermers 
fen. Sie erfuchten den Kaifer Marimilian 2 felbft in den Kauf zu treten, und 
erboten ſich, aus ihren Mitteln 38000 Thalet zum Kauffchilling zu Huͤlfe zu geben. 
Der Kaifer ſieß fich folches gefallen, und das Fürftenehum MWünfterberg kam auf diefe 
Weiſe abermal unmittelbar an die Krone Böhmen. Herzog Carl Ehriftoph und 
feine Vettern Heinrich 3 und Carl 2 behielten ſich jedoch ausdruͤcklich die Wuͤrde uns 
mittelbarer NReichsfürften und den Titel und Wappen von Muͤnſterberg vor. Gleich 
nad) diefem geſchloſſenen Kauf, gieng Herzog Earl Ehriftoph unvermaͤhlet mit Tode ab, 


$, 296, 


In dem Furſtenthum Oels folgten nunmehro des Herzogs Heinrichs 2 Ei, aeinekh 3 
Herzog Heinrich 3 und Earl 2. Unerachtet diefelben fich des Fürftentgums Drünftersum Ger! ER 
berg gänzlich begeben, fo führten fie doch den Titel und Wappen dieſes tanbes, und‘, mit Tode ab. 
aus Diefer Urſache wollen wir die vornehmften Begebenheiten diefer fürftl. Jinie, bis fie 
in ihren männlichen Nachkommen ausgegangen, mitnehmen. Beyde Brüder fanden 
die Erbſchaſt ihres Vettern mit ſchweren Schulden beladen, Es vermittelten aber 1574 1574. 
kaiſerl. Bevollmächtigte einen Vergleich mit ihren Gläubigern, welchen ber Kaifer 1575 1575- 
beftätiger hat. Der Herzog Earl 2 ererbre jedoch von feiner verftorbenen Gemahlin 1583 1583. 
die in Maͤhren gelegene Herrfchaften Sternberg und Zaifchwig. Beyde regieren: 
de Herren lieffen im dieſem Jahr eine Landesordnung verfaflen, welche 1585 der Kaiſer 1585. 
Marimilian beftäriger hat, Endlich zerriß der Tod 1587 das Band diefer gemein: 1597» 
ſchaſtlich regierenden Brüder, da Herzog Heinrich 3 unvermaͤhlet die Zeitlichkeit ver: 
hieß. Hierdurch wurde Carl 2 der einzige regierende Herr des Fürftenepums Oels. 

Ihn ſchickte der Kaifer Rudolph 2 nebft andern als Gefandten auf den Wahltag eines 
neuen Königes von Polen, Er half dafelbft die Wahl des ae Marimilians 
beför 


1587; 
1588. 


1591. 


1599 
1602. 


1608. 
1609. 
1610, 
16118, 


1617. 


Keriog 


Heinrich 
Wenzel zu 
Bernftadt 
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befördern, ob er gleich nicht verhindern koͤnnen, daß eine andere Parthey den ſchwedi⸗ 
fehen Prinzen Sigmund erwaͤhlet hätte. Weil hun wegen der daraus entftandenen 
Unruhen auch Schleſien in die Waffen kam, fo ward Herzog Carl 2 zum Feldobriften 
derer fchlefifchen Kriegsvoller ernannt, Die Ruhe erfolgte als 1588 Erzherzog Maris 
milian feine Anfprüche an Polen aufgegeben hatte. Der Herzog Carl 2 trat das in 
Mähren gelegene Elofter Marienbrunn und Sorau, welches Botfchfo, des Georg 
Podiebrads jüngfler Sopn erbauet hatte ısgı an Stanislaum, Biſchof zu Olmüg 
ab; dagegen diefer vor ſich und feine Nachkommen, nebft dem Capitul zu Olmuͤtz Her: 
zog Carln und deſſen Erben und Nachkommen, die in der fternbergifchen Herrſchaſt 
gelegene $ehngüter, als das Städtlein Domftadt, Kunzendorf, Medlis, Seibers- 
dorf, Peterödorf, Gersdorf, Neudorf u.f.m. zu erb und eigen auf ewige Zeit 
übergab. Es erfaufte dagegen der Herzog 1599 die Herrſchoft Medzibor, weiche 
zum Fuͤrſtenthum Deld gefchlagen wurde. Er übernahm 1602 die Mitvormundfehaft 
derer unmlmdigen Herzoge von Liegnig und Brieg. Der Kaifer Rudolph 2 Übers 
trug ihm 1608 die Oberhauptmannsitelle in Schlefien; worauf er denen Schlefiern 
1609 die Ausftellung des Majeftätsbriefes auswirken half. Er ließ die Sandesorbnung 
in verfchiedenen Stücen verbeffern, und 1610 öffentlich in feinem Sande bekannt machen, 
Seinem neuen Oberherrn Matthiam, wartete er ı6ı7 zu Breslau auf, und erhiele 
von demfelben die Beftätigung ber Oberhauptmannsſtelle über ganz Schlefien, die er 
auch bis zu feinem 1617 erfolgten Tode rühmlich verwaltete. Seine erfte Gemahlin, 
Eatharina, eine Tochter Wenceslai von Berfa, Duba und Leipa, Herrns zu 
Sternberg, hatte ihm zwar einen Prinzen, Heinrich Wenzel, gebopren, der aber 
auf feinen Reiſen zu Mom 1591 verftarb. Dis Herzags Carls 2 andere Gemahlin, 
Elifabeth Magdalena, des Herzog Georgs 2 zu Brieg Tochter, brachte ihm folgens 
de Söhne: | | 

ı) George, der bald nad) feiner Geburt 1587 verſtarb. 

2) Carl, ber gleichfals 1590 bald nach der Geburt mit Tode abgieng. 

3) Heinrich Wenzel, 

4) Earl Friedrich. 

5) George Joachim, welcher das Jahr nach feiner Geburt 1598 bie Welt verließ. 
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Carls 2 hinterlaffene beyde Prinzen, Heinrich Wenzel und Carl Friedrich, 
hatten zu Franffurt an der Oder die Wiffenfchaften getrieben, und ſich auf ereblichen 
Reifen groffe Kenneniffe erworben. Ben dem Antritt ihrer Regierung fetten fie ſich fo 


sehet mit Tode auseinander ‚ das Heinrich) Wenzel das Bernftädtfche und Car Friedrich das 


1618. 


Delsnifche erhielt, die Herrſchaften Sternberg, Jaiſchwitz und Medzibor beyden 


-gemeinfchaftlich verblieben. Beyde erlebten 1618 den Ausbruch des Zojägrigen Krieges, 


worin ihre Sande bey Durchzugen und Einlägern, aud) andern Einfällen, durch Raub und 
Brandt vieles erleiden muften. Anfänglich hielten es beyde Herzoge mit denen misver: 
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gnůgten Böhmen, und mit dem zum Könige erwählten Friedrich von der Pfalz. Hein 
wich Wenzel führte 1620 als beftellter Oberfter des zweyten Kreifes zu Vertheidigung des 
landes einige Kriegsvoͤlker gegen die einfallende Coſacken ins Feld, und 1621 befeßte er 
mie diefen Völfern Tefchen. Beyde Brüder füpneren ſich aber durch Wermittlung des 
churfächfifchen Hofes mic dem Kaifer aus, Ferdinand 2 ſchickte hierauf den Herzog 
Earl Friedrich als Gefandten zum Ehurfürften zu Sachfen. Dagegen bemüpete fich 
Heinrich Wenzel die fandesgrenzen vor denen Streifereyen der Polacken und — 
cken zu decken. Er nahm 1623 ſeinen Bruder zum Obriſtlieutenant des zweyten Kreiſes 
an, und ſchlug zu Damratſch den poluiſchen Obriſten Stanislaum Stroinowski, 
der in Schleſien durch Raub und Plünderung Feindſeligkeiten ausgeuͤbet hatte. Gleich 
darauf gieng er als kaiſerl. Bevollmaͤchtigter nach Oppeln, und nahm von den = 
ftänden diefes Fuͤrſtenthums die Huldigung vor den Kaifer ein, weil Bethlem Ga 
welchem Oppeln und Ratibor eingeräumet war, ſich zu den Feinden des hrs wi 
ſchlagen hatte. Der Herzog Heinrich Wenzel ward davor zum kaiſerl. Rath ernannt, 
welcher 1624 ben auf Rache denkenden Stroinowski gefänglich nach Bernftadt ein- 
beingen lieg. Vergebens fuchten 1626 ber Graf von Mansfeld und der Herog vom 


Weymar, die Herzoge von Bernftadt und Oels gegen den Kaifer aufzuwiegeln, - ober: 


Befagung nad) Oels zu legen. Vielmeht wohnte Heinrich Wenzel 1627 der böh: 
mifchen Krönung Ferdinands 3 zu Prag bey, Er ward vom Kaifer zum Cammer⸗ 
herrn und 1629 zum Verweſer der Oberpauptmannfchaft in Schlefien ernannt. Dies 
Amt 308 ihm viele Beichäftigungen zu, beſonders da 1632 ſich ſchwediſche, ſaͤchſiſche 
und brandenburgifche Kriegsvölter in Schlefien einſanden. Diefe breiteten fich in 
gan Schlefien aus. Doch verhinderte Heinrich Wenzel, daß die Stade Bres⸗ 
lau von keiner Parthen befegt wurde. Er befprach ſich 1633 mit dem neuen Könige in 
Dolen, Wladislao, und Earl Friedrich nahm in Dels Laiferl, Beſatzung ein, 
Diefen Platz eroberte aber ber ſchwediſche Felbherr Duval 1634 mit Sturm, und plüns 
derte die Stadt, -Ueberhaupt wurde bie Unficherheit in dem Fürftenchum Bernſtadt 
und Oels fo groß, daß bende Herzoge aus ihrem eigenen Sande weichen muften. Carl 
Friedrich Hiele fih in Breslau auf; Heinrich Wenzel aber. befuchte erft den polni⸗ 
n und kaiſerl. Hof, und nahm fobenn feinen Aufenthalt in der Herrſchaft Sterns 


g. Ihre Unterthanen konten aber nach dem 1635 gefchloffenen prager Frieden einige 


luſt ſchoͤpfen, und die Herzöge nach-ihren fanden zurückkehren. . Ferdinand 2 übertrug 
1636 dem Heinrich Wenzel die völlige Oberhauptmannfchaft in Schlefien, in welcher 
Wuͤrde ihn der neue Kaifer Ferdinand 3 beſtaͤtigte. Er genoß aber folche nicht gar 
lange, fonbern gieng 1639 mit Tode ab, Mit feiner erften Gemahlin Anna Magda 
lena, des Pfalzgrafen von Zweybruͤck George Guſtavs Tochter, hatte er feine Kin: 
ber. “Seine andere Gemahlin Anna Urſula, geboprne von Reibnitz, gebahr ywar 
zwey Söhne, bie aber beyde unmittelbar nach der Geburt mie Tobe abgegangen, 


D. allgem. Dr. Geſch. 82. Kr I $. 298. 


1618. 
1620, 
1621, 


1623, 


1624. 
1626. 


1627. 
2629. 
1632, 
1633, 
1634 


1635 
1636, 


1639; 


530 Veſchichte von Schleſien. 
1639. 


I | $. 298. 
Carl gried⸗ Earl Friedrich von Oels, der nunmehr das bernſtaͤdtſche Antheil ebenſals 
wich beſchuest erbte, hatte in feinem Sande wenig Ruhe. Denn noch in biefem Jahr brachen die 
Ale Schweden abermals in Schleſien ein, welches fit dieſem ein befländiger Schauplag 
des biutigfien Krieges bis zum erfolgten Frieden geblieben. Das Fürftenchum Dels 
1640. hatte daran feinen erpeblichen Antheil, Die Stadt Oels mufie 1640 eine gefährliche 
Belagerung ausftehen, und nachher machten die Schweden einen neuen, obgleich ver⸗ 
1642. geblichen Verſuch, 1642 die Stadt Deld durch eine Belagerung in ihre Hände zu brin- 
gen. Carl Friedrich mufte fich bey diefen Umſtaͤnden öfters auffer feinem Sande, zu 
Breslau aufgalten, und hatte nicht die Freude, das völlige Ende diefer Noth zu erles 
1647. - ben. Er flarb 1647 ohne männliche Erben, und beſchloß die männliche Linie feines 
Haufes. Seine erfte Gemahlin war Anna Sophia, Tochter Friedrich) Wilhelms 
von Sachſen · Altenburg. Seine andere Gemahlin, Sophia Magdalena, war 
eine Tochter Herzog Chriſtians zu Liegrit und Brieg. Mir der erfiern erjielte der 
letzte Herzog die Prinzeßin Eliſabeth Maria, welche durch ihre Wermäplung das Fürs 
ſtenthum Deld an eine finie der Herzoge von Würtemberg gebracht hat, Die aber den 
Titel und Wappen vom Furſtenthum Muͤnſterberg nicht führer. . 
$. 299. 
Stammtafel Das männliche Geſchlecht derer Herzöge von Muͤnſterberg und Oels laͤſſet ſich 
von inter, au8 folgender Gtammtafel erfehen: 
derg und Oel⸗. Georg Podiebrad, Koͤnig von Boͤhmen. 
en 14 Kerjog von Münfterberg und Oels. 
. r1498. 
. — — — — — 
I Ludovicus, 
tiizu.. i502. t 1477 t 1536. f 1480. 
Biel PBERREB..D son 
Henricus. SGoachim. Aenricus a. Johannes. Beorge2. George. 
1190. f 1562. 192. fisbz. Tu553.  tısız 
Gi, Gore c. Eprifioph. 
+ 1597. t1543. + 1617. t 1569. 
| EEE ——— 
Heinrich Wencesl. George. Earl Heinrich. Wencesl. Earl Friedr. Georg Torch. 
tısyı, tie. 11990 t 1639. tısar. 1 1598. 
Ä — mu Nürtemberg. — 


| zn. e 
Das Fir: Seit dem die Herzoge von Miünfterberg und Oels 1569 das Fuͤrſtenthum 
or. a runftetberg dem Kaifer Maximilian 2 Fäuflich überlaffen, blieb ſolches beynahe 100 
5 ap dar Krone Bohmen unmirtelbär unterworfen. Im diejer Zeit hatte Biefes Sürfiens 
z thum 
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ehum ſowol, als auch bie Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer im zojaͤhrigen Krie 1647. 
ge von Freund und Feind viel erleiden müffen. Aber bald nach dem weftphälifchen hann Weis 
Frieden gieng mie dem Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg eine Veränderung vor. Johann Zurbeng, 
Weickard, aus der pancratifchen inie ber Grafen von Aueröberg, gebohren den 
zı Mart, 1615 hatte fich die befondete Gnade bes Kaifer Ferdinands 3 zu erwerben ge: 
mut. Diefer machte ihm zum Dbrifthofmeifter feines älteften Sohnes, des roͤmiſchen 
Königes Ferdinands 4. Er erhob ihn 1653 in dem Reichsfürftenftand, und überließ 1653. 
ihm unter gewiſſen Bedingungen die Graffchaft und Burgvogtey Wels in Defterreich, 
forgte auch, daß er 1654 bas Sitz und Stimmrecht unter den Fürften auf dem Reiche: 1654. 
tage erhielt. Ueberdies alles erteilte der Kaifer in biefem Jahr den Johann Wei⸗ 
ckard, Fürften von Auersberg, das Fürſtenthum Muͤnſterberg in Schlefien, und 
veichte ihm darüber Die Belehnung. Der neue Fürft erfaufte aud) die Herrfchaft Then: 
gen in Schwaben, und war in Wien im gröften Anſehen. Aber 1670 gieng under: 1670; . 
muthet eine Veränderung mit ihm vor. Er gieng nach Saufenberg, und lebte das 
felbft in ber Stille, bis er den 5 Nov. 1677 dafelbft mit Tode abgieng: Seine Gemah⸗ 1677. 
. in Maria Catharina, eine Tochter George Achatii, Grafen von Lofenftein, erbre 
‚von ihrem Bruder die gräflichen lofenfteinifchen Stammgüter und Herrſchaften, und 
gebahe folgende Söhne: 
a). Ferdinand, gebohren 1654. 
2) Franz Earl, gebopren ben 22 Nov, 1660, 
3» Leopold, Reichsgraf von Aueröberg, kaiſerl. gemefener Gefandter in Savoyen 
und England, ftarb im un. 1705. Er vermählte ſich den 20 Febr. 1703 mit 
Suſanna Therefia, Tochter Leopolds, Grafen von Martinitz, und Wittwe 
Grafen von Czernin, welche erblos den 6 Gebr, 7717 verftarb. 


$. 301 
Das Fuͤrſtenthum Miünfterberg fiel auf den ätteften Pringen, Fuͤrſt Ferdinand, Nm folge 
der aber das Ungläc hatte, wegen feines blöden Verftandes, die Regierung nicht or 
führen zu koͤnnen. Er verließ den 6 Auguft 2707 das Zeitliche ohne männliche Erben, Auersberg. 
unerachtet er ſich 1678 mit Anna Magdalena Maria, einer Tochter des Grafens 1707. 
Johann Diarimilians von Herberftein, vermaͤhlet hatte, die ihrem Gemahl ben 
1 Febr, 1726 in bie Ewigkeit folgte, 
§. 302. 
Franz Carl, Fuͤrſt von Auersberg folgte nun feinem verſtorbenen Bruder in grh Carl 
dem Fürftenegum Muͤnſterberg. Dieſer Herr bekleidete die Stellen eines kaiſerlichen Yyersberg 
Geheimden Raths und Generalfeldzeugmeifters, bis er ben 6 Febr. 1713 die Welt ver⸗ folgt. 
laſſen. Seine Gemahlin, Marin Therefia, Tochter Carl Ferdinands, Grafens 3713. 
von Rappach, geboßren 1660, — den 25 Febr. 1685, wurde 1714 der - 
FF a 
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1741. renden Kaiferin Oberhofmeifterin, und ftarb den zı Jan, 1741. Gie hatte folgende 
Söhne gebohren: 
ı) Leopold Johann, gebohren 1694, farb 1704. 
2) Heinrich Joſeph Johann, gebohren den 24 Jun, 1696. 


$. 303. 

Keutiger Es folgte daher feinem Herrn Water der noch lebende Reichsfürſt von Auerd: 
nn Detd, Deinzich Jofoh Sohann, Heros von Dünfterberg m Schiefien, ge 
Seinzich se fürfteter Graf in Thengen und Mitterburg, Graf von Gottfehe und Wels, Erbherr 
fepb Johann. von Schön: und Saufenberg, oberfter Erblandmarſchall und Erblandeämmerer in 

Erain und der windifchen Mark, Bitter des gufdenen Vlieſſes, kaiſerl. koͤniglicher 

1750. wirklicher Geheime Rath und Oberſtallmeiſter. Ex. ward 1750 von Preuffen mie 
1765,  bem Fürftenepum Muͤnſterberg beliefen, und hat 1765 das Amt eines faiferl. Ober: 
ftaflmeifters aufgegeben. Er hat ſich zweymal vermähler. Die erfte Gemahlin Maria 

- Dominica Magdalena, Zohann Adami Andrei, Fürftens von Lichtenftein Toch⸗ 

. ter, gebohren 1698, vermaͤhlt ben zı May 1719, ftarb den 3 Sun, 1724, Die andere 

Gemahlin, Maria Francifca Antonia Zaveria, Johannis Leopoldi Donati, 

Fürftens von Trautfon Tochter, gebohren den ıı Auguft 1708, vermaͤhlt den 7 May 

1726, Sternfreußordensdame, flarb den 2 April 1761. Die Söhne erſter Ehe waren: 

1) Carolus Zofephus Antonius, gebohren den 17 Febr. 1720, kaiſerl. koͤnigl. 
wirklicher Cämmerer, Gemahlin, Maria Zofepha Rofalia; Johann Wil⸗ 
helmi, Zürftens von Trautſon Tochter, gebopren den 29 Auguft 1724, ver: 

-  mählet den 26 May 1744- 

: 2) Johannes Adamus, gebohren den 27 Auguſt 1721, marb den 14 Aug. 1746 
vom Kaifer Franciſco ı für fich und feine Nachkommen in den Reichsfürftenftand 
erhoben, kaiſerl. fönigl. wirklicher Cämmerer. Gemahlin, 1) Maria Eathas 
rina, Joſephi Franciſci, Grafens von Schönfeld Tochter, gebohren 1728, 

vermaͤhlet den 14 Now 1746, ftarb den 4 Jun. 1753. 2) Maria Wilhel⸗ 
mina Zofepha, Reinhardi, Grafens von Meipergs Tochter, gebohren den 
30 April 1738, vermäßlet den 10 April 1755, Sternkreugorbensdame, sup 
. 1755, von ber erfien Gemahlin ift: 
Doſeph Heinrich Johann Nepomuc, geboßren den 19 Mart. 1749 Graf. 
Aus der andern Ehe: 
3) Sofephus Francifcus Antonitıs, gebohren den: 3ı San, 1734, Fuͤrſt Blſchof 
zu —* —— mu Paſſau und Salzburg, Probſt zu Ordagger, war 
vor! 
4) Franciſcus de Paula, gebohren den 5 Sept. 1741, Maltheſerritter 1754 
kaiſerl. koͤnigl. Cämmerer , Obriſter und der En ablichen Arcierengarde 


dieutenant, 
„30 
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—— Baptiſta, gebohten den as Februar 1745, Domherr zu Paſſau 1364 


und ug 
6) Aloyſius, geb. den 20 Mart. 2747, kaiſerl. Fönigl. Regimentsrat in Erain. 
7) Franciſcus Kaveriuß, geboren den 19 Jun, 1749, 
| $. 304 ; a 
Die Herren diefes Hauſes laffen ſich auf. folgender Stammtafel vorftellen: 
Johann Weidaed, } 1677. 
Ferdinandus. Franciſcus Carolus. Leopold. 
74707. * ı7ı3, + 1705. 


Be, 
Leopold Johann. Aeine. Joſ. Johann, 
1704. f 1734 


— —— — — — —— — 
Carl Joſ. 1 Joh. Adam. Joſ. Franciſc. 2 Srancifc, » Johann. 2 Aloyſius. Franciſc. Xaver, 
Antonius. I Antonius. de Paula. Baptiſta. 


Heinrich 
Joh. Nepomuc. | 
j $. 305. 


Stammtafel 
ber 
von Muͤnſter · 
berg aus dem 
Kaufe Auers⸗ 


Conrad a ä 


Wladislaus Hatten fih im Niederfplefien fo gerheitet, daß Boieslaus den einen tr dier 


Theil bekommen, und den Conrad 2 daraus befriedigen; Heinrich 3 aber den andern 
Theil erhalten, und Wladislaum. abfinden ſolte. Conrad, weicher viele Jahre die 
Wiſſenſchaften in Paris getrieben, und deswegen auch der Parifer genennet wurde, wid⸗ 
mete fich anfänglich dem geiftlichen Stande, und harte KHofnung, das Stift Bamberg 
zu befommen, Er änderte jedoch dieſe Entfhlieffung, und molte feinen Antheil von 
den väterlichen Sanben haben. Boleslaus der Kahle weigerte ſich ihm etwas abyutres 
ten. Weil num alle Vorftellungen des Conrads und feiner Freunde nichts fruchteten, 
fo brauchte diefer endlich Gewalt, Er beveftigee 1251 Pridom im Glogauifchen, um 
fich vor feinem Bruder zu ſichern, und bemächtigte fid) 1253 des Sandes Eroffen. Sein 
Schwager Przemislaus, Herzog von Gneſen und Ealifch in Großpolen, leiſtete 
ihm 1254 wichtigen Beyſtand. Alles dies nörhigte feine regierende Brüder zu einem 
Vergleich zu ſchreiten, und biefem Conrad ı255 das Glogauiſche, Saganſche, 
Eroffenfihe, und dasjenige abjutreten, was feine Vorfahren im der Lauſitz beſeſſen. 
Boleslaus 2, oder der Kahle von Liegnitz, fafte zwat den Anſchlag, diefen Bruder 
1257 gefangen zu nehmen. Der gewarnte Conrad bemächtigte ſich aber des Boles⸗ 
lai, und ließ folchen nicht eher auf freyen Fuß, bis berfelbe ein gutes Söfegelb bezahlet 
hatte. Mach der Zeit half Eonrad 1261 die Heiligfprechung feiner Großmutter Hed⸗ 
wig beforgen. Diefe und andere Ausgaben nörhigten ipn 1272 Eroffen, Greiffen⸗ 
fein und andere Orte zu verfegen, Beil num der Herzog Heinrich 4 von Breslau 
foiche an ſich gelöfet, und auffer der vaͤterlichen Erbſchaft auch den Erzbifchof Wladis⸗ 
laum von Salzburg beerbet Hatte, fo ließ — Boleslaus von Liegnitz gefangen neh⸗ 

: - &r 3 - men. 
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1277. 


1280, 


1281. 


1290. 


1291. 


1293. 


1294. 


men, Herzog Conrad von Glogau gieng zwar nebft andern, zum Beſten feines Ver: 
ters auf Boleölaum los, warb aber 1277 geſchlagen. Bald darauf vermittelte Boͤh⸗ 
men bie Befreyung Heinrichs 4, der auch Eroffen wieder an ſich löfete, welches 
währender Gefangenfchaft an Brandenburg verfegt worden. Um ähnliche Streitig- 
keiten, die nach feinem Tode unter feinen Söhnen entftehen koͤnten, zu verhindern, theilte 
Herzog Conrad 1280 nod) ber feinen $ehzeiten feine Staaten fo: Daß Conrad Kö: 
berlein, Steinau, Rauden und Gurau; Przemislaus ı Sagan und Sprots- 


tau; Heinrich der Getreue aber, Glogau und Dels künftig befigen folten. Dem 


umerachtet behielt ber Vater das Heft der Regierung immer in feinen Händen, Er 


hatte 1281 den Verdruß, daß fein Sohn Heinrich der Getreue zu Breslau, bey 


Gelegenheit eines angeftellten Gaftmahls gefangen genommen, und zu bem Verſprechen 
gezwungen wurde, dem Herzog Heinrich 4 in feinen Kriegen benzuftehen. Als daher 
diefer letztere 1290 ein Heer nach Polen abſchickte, gieng Przemislaus ı mir zu Fels 
de, ward aber in einem Treffen bey Cracau unvermuthet erſchlagen. Won denen 


ihm zugetheilten Orten, fiel hierauf Sprottau zum Ancheil Heinrich des Ges 


treuen, Sagan aber zu Conrads Köberlein Teil. Als Heinrich 4 von Bres⸗ 
lau ohne männliche Erben verftarb, hielt ſich Conrad, der Stifter der glogauifchen 


AUnie berechtiget, die ganze breölauifche Erbſchaft allein in Beſitz zu nehmen, und die 


Söhne Boleslai des Kahlen davon auspuſchlieſſen. Der auf diefe Nachricht aus 
Polen eilende Heinrich 5 oder Dicke, fand jedoch unter den breslauifchen Ständen 
mehrere Anhänger , und verdrengte den alten Conrad aus dieſer ganzen Erbſchaſt. 
Mergebens fuchte 1297 unfer Conrad durch Streifereyen feine Anfprüche geltend zu 
machen. Er fiel daher auf ein anderes Mittel, Cr ließ Heinrich den Dicken 1293 
auffangen, und in der Gefangenfchaft fo martern, baf ber ungefund  geworbene Hein⸗ 
rich 1294 feine Freyheit mit ſchwerem Gelde erfaufen, und aus der breslauifchen Erb⸗ 
ſchaſt unferm Conrad Namslau, Bernftadt, Kreusberg, Pitſchen, Kunzen- 


ſtadt, NRofenberg, Bunzlau und Heynau, abtreten muſte. Conrad erweiterte 


1206, 
1297. 


1298. 


Hierdurch feinen Landesantheil bis an die Bruͤcke des Schwarzwaſſers bey Liegnit- 
Er gab aber zugleich Hierdurch zu vielen folgenden Unruhen Anlaß. Heinrich der 
Die war faum 1296 mit Tode abgegangen, fo überzog deflen Beuber, Bolco von 
Fürftenberg für ſich und für Heinrich6 des Dicken unmündige Kinder das Glogaui⸗ 
fche mit Krieg, und fiel demfelben fonberlich 1297 fo hart, da der alte Conrad Bunz ⸗ 
lau und Heynau mit ihren Bezirken wieder herauszugeben fich gezwungen fahe. Bald 
darauf verftarb 1298 unfer Greis. Er war zweymal vermaͤhlet. Die erfie Gemahlin, 
Salome, mar Wladislai, Herzogs von Großpolen Tochter; die zwote, Brigitta, 
die Tochter Dietrichd, Marggrafens von Meiffen. Von der erſten Gemaplin parte 


Heryog Conrad folgende Söpne: | 


ı) Conrad, Köberle over Buckelruͤck, von feiner ausgewachfenen Seibesbefchaffens 
heit benenner, ein ſchwaͤchlicher Herr, befam nad) der Verordnung feines et 
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Steinau und Gurau, und feit dem fein Bruder Przemislaus geblieben war, 1298. 
auch Sagan. Er ward geiftlich, und feit dem Probft zu Breslau. 
2) Przemislaus, folte in Sprottau und Sagan die Regierung führen, blieb 
aber im Treffen 1290. 
9 Heinrich 3 der Getreue, erhielt Glogau und Oels, und ſeit Przemislai 
' Tode au Sprottau. | 


(. 305. 

Die beyden Hinterlaffenen Söhne der Herzog Conrads lebten bis 1303 in ziemfi- Conrad 
cher Ruhe. Damals harte Conrad Köberlein ſtarke Hofnung, zum Erzbifhof rich 
Salzburg, erwaͤhlet zu werden. Er reiſete, um dieſe Wahl zu unterflüßen, ‚bis nach der Getreue, 
Wien. Hier fief die Nachricht ein, daß fein Bruder Heinrich der Getreue ſich von ſterben. 
Sagan bemächtiger Härte, Dies vermochte den ſchwaͤchlichen Conrad ſchleunig zurit 7303" 
zu fommen, ob gleich die fehlefifchen Schriftfteller eine andere Urfache anzugeben pfles 
gen, warum er fo eilig zurück gekommen, und mit feinem Bruder in Uneinigkeit gera⸗ 
then ip *. Conrad verlangte, daf ihm Sagan von feinem Bruder wieder gegeben 
wide, wurde aber wegen dieſer Misfelligkeiten von feinem Bruder Heinrich dem 
Getreuen gefangen gefegt. Es mochte diefer fein Betragen mit Conrads ſchwaͤchli⸗ 
her teibes und Gemürhsgaben befchöniget haben. Auf viele Vorbitten der Sandftände 
des fteinauifchen Ancheits bekam Conrad Köberlein 1304 die Brenheit wieder, Es 1304. 
gieng aber derſelbe noch in diefem Jahr mit Tode ab. :- Heinrich der Getreue erbte 
nunmehro afles, mas fein Water ſowol von feinen Brüdern befommen, als auch Dein: 
rich dem Dicken abgedrungen und feinen Söhnen nachgelafien hatte. Geine vermehrte 
Macht fahen die damaligen Kronenwerber von Polen mit misgunftigen Augen an. Die 
glogauiſchen Prinzen, Eonrad Köberlein und Heinrich der Getreue, hatten ben 
Ehrennamen der Erben von Polen angenommen. Sie gründeten ihre Gerechtſame 
theils auf ihre piaſtiſche Abfunfe, theils auf das Recht ihrer Mutter Salome, einer 
polnifchen Primeßin. Da ſich ſchon Conrad Köberlein, der doch im diefem Jahr 
bereits geftorben, nach des Herrn von Sommersberg Bericht, einen Erben von Pos 
len, gefhrieben, fo müffen die Anfprüche der glogauifchen Linie auf Polen älter feyn, 
ats felbige von dem fchlefifchen Schriftfiellern angegeben wird, Es hat ſolches ſchon 
vor mie Thebefius gemuthmaſſet. Vermuthlich haben die glogauifchen Brüder 1300 
feit des Röniges Premislai Tode, Anfprüche auf Polen, und insbefondere an Groß 
polen gemacht, an deren Ausführung fie aber Durch den König von Böhmen, Wen: 
eeslaum, gehindert worden. Seit dem aber 1305 der König von Polen und Böh- 13035. 

Sie fagen: Als er mit groſſem Gefolge bis Erzbiſchofthum Feines wegen annehmen. Als er 
Wien gefommen, und ihm das fteinauifche aber wieder nah Steinau anlangete, verdroß 
Dier abgieng, fragte er: Ob zu Salsburg auch ſoiches Herzog Heinrich 3 zu Glogau, feinen 
Dier zu befommen wäre, als er aber beantwortet Bruder, dermaffen, daß er ihn vor unfinnig 


wurde, daß daſelbſt nur Wein getrunken wuͤrde, bielte, und zu Glogau in einen Thutm gefängtich 
erſchrack er, und kehrte zuruͤck, wolle aud das felgen ließ. 


1306. 


1309, 


Zeinrich⸗ 
—X 


gauiſche 
fort. 
2312, 


1327. 
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men, Wenceslaus, geſtorben, und auch bes legtern Sohn mlches Namen 1306 
ums $eben gekommen war, fo wuchs die Hofnung Heinrichs 3 oder Getreuen, feine 
Anfprüche geltend machen zu können, Einige polnifche Groſſe, fonderlich aus ganz 
Großpolen , wählten diefen Herrn wirklich zum Oberregenten in Polen. Er bemaͤch⸗ 
tigte ſich auch wirklich des Befiges von ganz Großpolen. Es hatte aber ein anderer 
Theil Polacken den Wladislaum den Kleinen zum Oberregenten in Polen anges 
nommen, Diefer fuchte feine Rechte mit dem Degen auszuführen. Er fiel daher das 
Slogauifche feindlich am, und verheerte das platte fand, Er feßte aber eben fo unent⸗ 
ſcheidend den Krieg in dem folgenden Jahre for, Endlich gelung es ihm 1309 bie 
Geiftlichkeit in Großpolen von Heinrich dem Getreuen abmendig zu machen. Es 
gefchahe folches zu einer foldhen Zeit, da der Herzog Boleslaus 3 von Liegnit der 
glogauifchen tinie mie Krieg dropete, und dasjenige zurüc verlangte, was feinem Va⸗ 
ter Heinrich dem Dicken in der Gefangenfehaft abgemartert worden. Heinrich der 
Getreue konte daher nicht perfünlich nach Großpolen abgehen. Er ſchickte den Ja⸗ 
nußium von Biberſtein mit einigen Völkern dapin ab, welcher Pofen befegte, und 
das Schloß Kletzkow belagert. Zum Ungläd wurde Biberftein gezwungen, mit: 
ziemlichen Verluſt diefe Belagerung aufzuheben. Der wegen des polnifchen und lieg⸗ 
nitziſchen Krieges beforgte Heinrich der Getreue, ward unter diefen Betümmerniffen 
den 9 Der, aus der Melt gefordert, Mit feiner Gemahlin Mechtild, des Herjeg 
Albrechts von Braunſchweig Tochter, hatte er folgende Söhne: 

2) Heinrich 4. 2) Johann. 3) Proemislaus. 4) Conrad. 9» Boll, 
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Heinrichs 3 Soͤhne vegierten anfänglich gemeinfhaftlih. Sie fegten dan 
ber Em von Polen und von Pofen fort, unerachtet Wladislaus 
der Kleine, König von Polen, ihnen das meifte wieder entrig. Endlich fehritten die 
glogauifchen Brüder 1312 zur Tpeilung, in welcher die beyden jüngften Prityen, Con · 
rad und Boleslaus mit Gneſen, Calis, Dels und denenjenigen Sändereyen abges 
funden wurden , welche dem Heinrich dem Dicen abgemartert waren. Heinrich 4, 
Premislaus und Johann aber erhielten Pofen, Sagan, Sprottau, Steinau, 
Lüben, Naumburg, Grünberg, Eroffen, Frauſtadt nebft andern Orten. Glos 
gau ſcheint allen Brüdern gemeinfchaftlich geblieben zu ſeyn. Herzog Johann überließ 
1327 das Steinauifche mit Beybehaltung des Nießbrauchs auf gebensyeit, feinen Brů⸗ 
dern Heinrich 4 und Conrad, Mad) dem nicht lange hierauf erfolgten Tode Bo⸗ 
leslai, behielt Conrad die beſagten Laͤnder allein, und ftiftere eine eigene finie der pia⸗ 
ftifchen Herzoge von Oels. Wir müffen aber vorher dasjenige Fürglich durchgehen, 
was bie eigentliche ie Unie betroffen hat. Die drey ditern Söhne Heinrichs 
des Setreuen, Heinrich 4, Johann und Przemislauß, erlebten, den mislichen Zeit⸗ 
punet, worinn Johann von Böhmen alles was ihm möglich war, antvendete, um 
Schleſien an fein Königreich zu bringen, Anfänglich wolten die glogauifchen Prin- 
— Be 
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hen dem Beyſpiel anderer ſchleſiſchen Fuͤrſten nicht folgen, da fie ih ſelhſt Erben von 
Polen ſchrieben, ſo ſuchten ſie ſo gar mit Gewalt, ſich dem Vorhaben des Koͤniges 
Johannis zu widerfeßen, und unabhängige Herren zu bleiben. Beil fie aber wegen 


ihrer Anfprüiche auf Polen die Oberherrichafe Wladislai des Kleinen eben fo wenig 


erfennen wolten, und daher feine Unterftüßung aus Polen erhielten, fo war leicht zu 


erachten, daß fie zulegt entweder Polen oder Böhmen unterliegen müften. - Der Haß 


gegen Polen vermochte endlich 1329 den Heinrich 4 und feinen Bruder Johann, be: 
nen lockungen bes Königes von. Böhmen Gehör zu geben, und ihre Sande dem Könige 
von Böhmen zu Lehn aufjutragen. Mur Herzog Przemislaus mar hierzu um fo 
weniger zu bewegen, da er fich einmal vorgefeßt, lieber ben Bettelftab in die Hand zu 
nehmen, als feiner Unabhängigkeit zu entſagen. Seine Vermaͤhlung mit der Conſtan⸗ 
tia, des Herzog Bernhards von Schweidnit Tochter, mag vieles zu dieſem Entſchluß 
beygetragen haben, meil die tinie feines Schwiegervaters, Böhmen ſich zu unterwerfen, 
ſich aus allen Kräften weigerte. Herzog Przemislaus ftarb wirklich. 1331 als ein freyer 
Fuͤrſt. Weil er aber ohne Seibeserben mit Tode abgegangen, fo fielen feine ande feinen 
Brüdern Heinrich 4 und Johann zu. Den Antheil, den Herzog Johann an 
Glogau feibft von feinem Vater und Bruder Przemislao ererbe hatte, uͤberließ er 
dem Könige Syohann von Böhmen, fäuflih vor 2000 Mark polnifcher Wehrung: 
Der Krieg mit dem polhifchen Könige Wladislao Hatte auch feinen Fortgang, worin 
die Polacken, nachdem fie vielleicht in dieſem ganzen Kriege faft funſzig Staͤdte, Schlöf 
fer und Dörfer jenfeit der Oder eingeäfchert, 1332 unter Anführung des polnifchen 
Prinzen Caſimits auch Koften nach tapferer Gegenwehr eroberten. Mach und nad) 
war ganz Großpolen bis auf das einige Frauftadt der glogauifchen Sinie entriffen. 
Nun ſchloß 1335 Polen mie Böhmen Frieden, welchen aud) die Prinzen der glogaui⸗ 
ſchen linie unterzeichneten. Der König Johann fuhr fort, ſich in ihren fanden vefte 
zu ſetzen. Herzog Johann von Steinau verkaufte 1337 ber Krone Böhmen das 
Guraufche, wozu damals noch Frauſtadt gehörte, unter der Bedingung, daf er es 
zeitlebens ats ein boͤhmiſches Sehn genieffen folte, eine Brüder, Heinrich 4 von 
Sagan und Conrad von Oels, muften.es als eine Gnade des Königes anfehen, daß 
ſolcher 1338 den Kauf genehmigte,. den fie mit ihrem Bruder Johann wegen Steinau 
getroffen hatten. Zugleich ſprach Heinrich 4 den König von allen Anfprüchen los, die 
der Herzog an ben König machen konte. Endlich zählte 1339 der König von Polen, 
Caſimir fo wie die übrigen fchlefifchen Herzoge, alſo auch die Prinzen der glogauifchen 
Unie von aller Verbindung mit Polen frey. Weil Heggs Johann Feine Kinder hat: 
te, fo gieng er im feinen Veraͤuſſerungen immer weiter. Er verfaufte 1341 dem Könige 
Johann von Böhmen die Hälfte der Oberherrſchaft von Gurau, und verſprach, auf 


Verlangen des Königes, deffen Prinzen Carln den Sehneid abzulegen, Da er ſchon 


vorper Bolkwitz an den Herzog Heinrich von Zauer verfeßt Hatte, fo berechtigte er 
1342 eben diefen Carl, Bollkwitz einzulöfen, Alles diefes machte freylich feinem Bru⸗ 
der, Heinric) 4, groffen Verdruß, welchem um diefe Zeit der König Johann, nach 

P. allgem. Pr, Geſch. 33» 9yn Dlu⸗ 


1327. 


1333. 


'1332. 


1335. 


1337. 


1338. 


1339. 


1341: 


1 342. 


1342, 
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Dlugoßi und Eurdi Bericht, auch feinen Antheil an die Stadt Glogau mit Gewalt 
abgedrungen. Es grämte ſich Heinrid) 4 derüber zu Tode, Mit feiner Gemahlin 
Mechtild, einer Tochter Marggraf Hermanns von Brandenburg, erzeugte er den, 
ihm in feinen fanden nachfolgenden Sopn, Heinrich 5 oder den Eifernen. 


$. 307. 
Zeineich 5 Gleich in diefem Jahr verſprach Herzog Johann von Steinay feinem Bruder 


oder Eiſerne 
feßet fern Ge⸗ 
ſchlecht fort. 


1343. 


1344. 


1345. 


1346, 


1360. 
1361, 


Conrad von Oels und feinem Vetter Heinricy von Glogau und Sagan, die von 
dem böhmifchen Prinzen Earl, welchem der Herzog Sohann Gurau üderlafen wollen, 
ausgeftellte Urkunden auszuliefern, und künftig nichts von feinen fanden weiter zu veräuf: 
fern. Dem unerachtet verpfändete ev eben dieſem Carl 1343 die Stadt und das fand 
Gurau. Det Herzog Heinrich 5 ließ ſich indeflen vom Könige Johann in Böhmen 
1344 belehnen, woben feine Vettern Conrad von Deld und Johann von Steinau 
die gefammte Hand erhielten. Der König von Polen Cafimir, nahm ihm der Frie⸗ 
densfchlüffe von 1335 und 1339 unerachter, Frauſtadt wieder ab... Da das polnifche 
Heer hierauf auch vor Steinau rückte, muften die Prinzen der glogauifchen Linie, weil 
fie der polnifchen Macht nicht gewachſen, zum Könige Caſimir ins Sager fommen, auf 
Frauſtadt Verzicht leiſten und fich dadurch den Frieden erkaufen. Weil nad) diefem 
des Herzog Johann von Steinau nicht weiter gedacht wird, fo muß berfelbe erblos ver⸗ 
ſtorben feyn. Vermuthlich hat ſeit diefem Herzog Heinrich der Eiferne auch Glogau 
wieber an ſich zu bringen, alles mögliche verſucht. Vielieicht ergrif er die polniſche 
Parthey, als 1345 Polen mie Böhmen in einem neuen Krieg verwickelt wurde, Wen 
dem allen konte Heinrich 5 feinen Zweck mit Gewalt nicht erreichen. As nun König 
Johann 1346. mit Tode abgegangen, ſuchte Herzog Heinrich 5 deſſen Nachfolger den 
Kaifer Carl 4 durch öftere Auſwartungen zu feinem Vortheil zu bewegen. Er begleitete 
denſelben in den folgenden Jahren bey feiner Krönung, bey feinem Zuge nad) Italien 
und auf verfchiedenen andern Reifen, Er felbft war auch in das gelobtefand abgegangen. 
Endlich ließ fih 1360 Carl 4 bewegen, ihm die Hälfte der Stadt und des Bezirks Glo⸗ 
gau abzurreten. Die andere Hälfte überließ ber Kaifer Carl 4 1361 dem Herjoge Boles- 
lao von Schweidnig. Es befam Heinrichs nachher mit dem von Biberftein wegen 
der forauifchen Erbſchaft in der Lauſitz einen Krieg, worinn der von Biberftein ge 


ſchlagen wurde, hingegen hatte der Herzog mit feinem wibderfpenftigen Adel Verdruͤßlich⸗ 


1369; 


feit, der ihn fo gar gefangen nahm, und nah St. Zacobskirche zur Verwahrung. 
brachte. Die Bürgerfchaft in Glogau hatte jedoch zu ihrem angebohrnen Landesherrn 
fo viel Siebe, daß fie unfern Hinrich 5 mit Gewalt wieder in Freyheit fegte. Endlich 
farb 1369 diefer Herzog, der wegen feiner häufigen Kriege der Eiferne genennet wor: 
den, Seine Gemahlin war Anna, des mafurifchen Herzogs Wanko Tochter, vom 
ihr verließ er folgende Söhne: 

1) Heinrich 6 oder Aeltern, 

2) Deinrich 7, der auch wol Rudolph oder Kampold genennet ift, und 

3) Heinvich 8, der den Beynamen Paffer oder Sperling gefuͤhret. N | 

F ade Ä a 2 I 308. 
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Bald nach dem Tode Heinrichs des Eiſernen, theilten ſich deffen hinterlaſſene einciee 
Prinzen in feine Staaten. Heinrich 6 erhielt Sagan, Eroffen und Schwibus ———— 
Heinrich 7 paid Glogau, Halb Gurau und Steinau ſamt dem Schloß Heinzen⸗ . 
dorf; Heinrich 8 aber Freyſtadt, Sprottau und vermuchlih auch Grünberg. 
Diefe Prinzen wolten aus denen nach dem Tode Königs Ludwigs von Polen entſtan⸗ 
denen Unruhen Nutzen ziehen. Denn als die Polacken 1382 über die Perfon ihres 
Dberheren nicht einig werden Fonten, fiel Heinrich 7 den befonders Heinrich 6 mit 
Kriegsvoͤlkern unterftüzte, in Polen ein, und belagerte das biefer finie ehemals zuge: 
ftandene Frauſtadt. Er beängftigte diefen Ort mit Feuer, mufte aber dennoch bald 
darauf theils wegen ber murhigen Gegenwehr der Befaßung, theils wegen Anruͤckung 
eines polnifchen Entfages, die Belagerung wieder aufheben. Um fich zu rächen, tha— 
ten hierauf die Polen Einfälle in die glogauifchen Länder, fie fanden aber meiftentheils 
gute Gegenanftalten. Unter andern wurde ein ftreifender Haufen Polacken vom Hein: 
tich 7 beym Dorf Vehſchuͤtz gefchlagen, und meiftens in die Dder geſprenget. Dir 
Teil von Glogau, welcher dem Herzoge Boleslao auf deffen Sehzeit eingeräumet war, 
mufte auf Befehl des Kaifer Wenzels 1383 denen Herzogen von Tefchen huldigen, und 
ift ſeit dieſem viele Jahre bey der tefchenfchen linie geblieben. Nach und nach giengen 
alle drey Brüder mit Tode ab. Heinrich 6 von Steinau flarb 1387 ohne von feiner 
Gemaplin Hedwig, des Herzog Wenzels von Liegnit Tochter, Erben zu hinterlaf: 
fen. Heinrich 7 von Glogau farb 1389 unvermäßlet, und Heinrich 8 erbte bie 
Verlaffenfchaft feiner Brüder, Diefer fegtere, ber von feiner Fruchtbarkeit den Bey: 
namen bes Sperlings erhalten haben foll, pflanzte fein Haus fort. Wer feine Ge: 
mahlin gervefen, laͤſſet fich noch nicht entſcheiden. Die Catharina, eine Tochter 
Bernhards von Oppeln und Falfenberg kan es ber Zeitrechnung nach nicht wohl 
ſeyn. Mad) meiner Vermuthung war es die Hedivig, Herjog Wenzels von Liegnitz 
Tochter; welche gemeinhin feinem ältern Bruder als Gemahlin bengelegt wird *, Die: 
fer Herzog Heinrich 8 ftarb 1397 an einer Bunde, bie er auf einem Turnier zu Liege 
nitz bekommen hatte. Er hinterließ folgende Prinzen: 
1) Heinrich 9 auch Rampold benenne, 2) Wenzel, 
4) Heinrich 10, 


1398. 


1383. 
1387. 


1389. 


1397. 
3) Zohan, 
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* Einige fchlefifche Schriftfteller nennen Seins 
rich 5 den Eiſernen, wegen feiner zaͤttlichen Liebe 
zu feiner angeblichen Gemahlin Catharina, 
teran. Daaber Heinrichs s Gemahlin unftreitig 
Anna gebeiffen, jo gianbe ich, daß “Heinrich 6 
Bareran gewefen, und zu feiner Gemahlin Eas 
{Rz und Daß ie egnigiehe Peinyein id kine, 
iſt; und daß die li i i nicht feine, 
fondern feines Bruder Aeinrichsg Gemahlin feyn 
muͤſſe. Denn unter des legten Söhnen kommt 


ein Wenzel vor, der feinen Namen vermuthlich 
nad) feinem mütterlihen Großvater erhalten, da 


Bas in der glogauifchen Linie feiner diefes Namens 


bisher geweſen. Weil überdies Herzog 

von Lisanig die Bormundfchaft. über Heinrichs 8 
Kinder geführer, fo fehe ich davon bis ſetzt feinen 
andern Grund, als daf diefer Ruprecht ihrer 
Mutter Bruder geweſen. Vielleicht hat Heinrich 


Sperling aber mehrere Gemahlinnen gehabt, _ | 


1397. 


0 * von — 
Die Güntriafene Prinzen FIR, * —8— — Wenyel, Jo⸗ 


Seinrich 9, 
ecke und hann ı und Heinrich 10 fanden anfaͤnglich unter der Bormundfcyaft tRuprechts, her 
* mit Pe zogs von Fiegnig. Die beyden ältern Prinzen Heinrich 9 und Wenzel mögen ſchon 1399 


E 399. 


1402. 


1414. 


1423. 


1426. 
1435 . 


zur Verwaltung der Regierung gelaſſen ſeyn, weil ſie bereits damals mit Zuziehung des 
Vormunds ihrer Brüder, mit der Stadt Landsberg einen Frieden ſchloſſen. Auch 
Johann ı zeigte ſich 1402 als wirklicher Regente, da er nebft andern fchlefifchen Für» 
ſten an einem Bündniffe arbeitete, um Schleſien gegen alle Anfälle zu verteidigen. 
Herzog Wenzel brachte ſich aber 1414 durch einen umvorfichtigen Schuß unvermäbler 
felbft ums eben, Diefes mag feinen jüngften Bruder Heinrich 10 weltlich zu bleiben 
— * —— ihm damals das Biſchofthum Breslau angeboten worden. 
Den Heinrich 9 Rampold, ſchickte 1423 der Kaifer Sigmund als feinen Gevoll⸗ 
mächtigten nad) Daͤnnemark, um den König von Dännemarf, Erich, mit denen 
Herzogen von Holftein zu vergleichen. _ Heinrich 9 unterjog fich diefes Gefchäftes mit 
ſtarkem Eifer, und zu fonderbarem Vergnügen König Erichs. Es verlobte der leßtere 
zu Bejeugung feines Wohlwollens, ihn mit einer verwandten pommerfchen Primeßin, 
und befchenfte ihn fehr reichlich. Doch mitten unter denen Bermäßlungsfeyerlichfeiten 


. ward Deinrich 9 durch die Peft erbios vom Tode übereilet, und zu Dadersleben begra- 


ben. Die beyden hinterlaffenen Brüder Johann ı und Heinrich ı0 theilten ſich hier⸗ 
auf dergeftalt, daß jener zu Sagan, diefer zu Glogau und Eroffen eigene linien 
ſtifteten. Beyde Brüder waren fih aber in Abficht der Gemuͤthsbeſchaffenheit hoͤchſt 
ungleich. Den Heinrich 10 befchreibet man als einen liebenswuͤrdigen Herrn. Er 
ſicherte 1426 durch ein Buͤndniß mit dem von Biberftein feine Sande gegen die Einfälle 
der hußitifchen Böhmen. Er trat 1435 mit andern fehlefifchen Fürften in ein Buͤnd⸗ 
niß, um fich aller Feinde zu ermehren. Als ben Gelegenheit derer böhmifchen Unru⸗ 


hen zwiſchen dem Kaifer Albrecht 2 und dem polnifchen Prinzen Cafimir die Pola- 


cken in das Schwibufifihe feindlich einfielen, wies er denenfelben mir vieler Tapferkeit 
den Ruͤckweg. Indeſſen hatte Yohann ı in Sagan mit foldyer Strenge regieret, daß 
er ben der Nachwelt den gehäßigen Namen eines Tyrannen befommen. Als er in Dies 
ſem Jahr mit Tode abgegangen, meldet eine Handfchrift von ihm folgendes: In 
„dieſem Fahr nach Oftern ftarb Fohann ı, Herzog zu Sagan, Herzog Deintichs 10 
„ou Freyſtadt, Bruder, ein groffer Wärtrih, hat feine Gemaplin, Frau Schola- 


„fticam, Erici, des Herzogs von Nieberfachfen zu Lauenburg Tochter, mit Spor⸗ 


„nen geritten, mit zwo Töchtern und drey Söhnen von fich verftoffen, die 1463 zu 

— in Armuth geſtorben, und in Sagan begraben liegt. Hentico 2 

Underburck, dem Abt zu Sagan hat er die Augen ausſtechen laſſen, und groſſe 

—— wider Die Leute ausgelibet. Er hat ſich oft und viel verlauten laſſen, er wer: 

„de nicht fterben, es falle denn der Thurm zu Sagan ein; als ſolches Donnerftages 

„vor — — — er ſich * Prophezeihung erinnert, und mn 
” 
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„Sterben bereitet.,, Mit feiner Gemahlin Scholaftica „ des Churfürften Ru 1435, 
dolphs 3 von Sachfen Tochter *, erjielte er folgende Söhne: 

02) Wenceilaud. =) Rudolphus. 3) Balthafar,. +) Zohan, 
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Die Söhne des Johannes ı, fehrieben fich gemeinfchaftlich Herren von Sagan. — 
Unter denſelben liebte Wenzel eine melancholiſche Stille. Die drey übrigen hingegen yerftichr, 
haben ſich bekannt genug gemacht. Herzog Balfhafar war 1447 auf dem Verlage 1447. 
des Königs Chriſtophs 3 von Dännemarf in Coppenhagen gegenwärtig. As bie 
Unterthanen des teutfchen Ordens in Preuffen ſich an den Könıg von Polen, Caſi⸗ 
mir, gehangen hatten, und daraus ein ızjäpriger Krieg entftand, ſuchten die Kreußs 
herren unter andern auch in Schlefien Hülfe. Rudolph und Balthaſar, Herzoge 
von Schlefien in Sagan, zogen 1454 zum Beſten des Ordens auf 7000 Mann zu⸗ 1454. 
- fammen, und eileten damit, um bie belogerte Stade Conitz zu entfegen. Sie griffen 
murbig das Belagerungsheer an, und bewiefen vorzügliche Tapferkeir, Als ihre Völler 
anfänglich in Unordnung famen, ftürzte fich Herzog Rudolph, um den Seinen Much 
zu machen, in die Feinde, und fegte fein Leben zu. Herzog Balthafar führse Hierauf 
die Hulfswölfer mit fo vieler Gegenwart des Geiftes an, daf endlich die Polacken ges 
fihjlagen wurden, _ Er half hierauf dem Orden verſchiedene Pläße zurück erobern, und 
ſonderlich 1455 den Kneiphof zu Königeberg zum Gehorfam bringen. Die ſchleſi⸗ 1455: 
ſchen innern Angelegenpeiten riefen diefen Prinzen jedoch in fein Vaterland zurück. Denn 
da ber König von Böhmen, Ladislaus, 1457 mit Tode abgegangen, entfiunden in 1457. 
Schleſien 1458 ſchwere Streitigkeiten. Anfänglich nahm Herzog Heinrich 10 der zu 1458. 
Freyſtadt feinen Wohnfig hatte, den Ge,rue Podiebrad zum Lehnsherrn an. Es 
ſchloß zwar derfelbe mit Yadislai Schweitermann, Wilhelm, Herzog von Sachſen, 
1459 ein Buͤndniß. Es brachte jedoch George die ſchleſiſche Sürften bald wieder auf, 1459- 
fine Seit. Nur die Stadt Breslau ließ fich durch den Papſt verleiten, dem Georg, 
ihren Gehorſam zu verweigern, und Herzog Balthafar von Sagan wolte ſich ebenfals 
nicht zum tehnseide verftchen. Der letztere ward jwar 1461 aus Sagan vertrieben; 1461. 
hingegen bald darauf mir Hülfe der Breslauer wieder hergeſtellet. Sein Bruder Zu . 
hann, der zu Pribus feinen Wohnfig hatte, hielt es mır George Podiebrad, md 
ee ſowol als ‚Heinrich ı0 begleiteten 1462 den König George nach Glogau zu deſſin 1463. 
Unterrebung mit dem Könige Cafimir von Polen. Weil nun nachher. auf paͤpſtli⸗ 
ches Anftıften 1466 die Feinde König George ein Heer zuſanunen brachten, und den 1466. 
Herzog Balthajar von Sagan zum oberften Anführer deffelben ernannten, fo wurden 
bie Herzoge von Glogau und Sagan in noch mehrere Unruhen verwidel. Denn «6 
tam darüber 1467 zu blutigen Auferitten, in welchen Heinrich 10 ſowol, als fein Brw 1467. 
Dw3° .. der 
* Die meiften ſchleſtſchen Scheiftfteller, ha: Lauenburg angegeben, welche Muͤller in der J 


ben eben jo wie Huͤbner, dieſe & adıten Erd Staatscabinsts 
faͤlſchlich vor eine Tochter ri von Sn wien. ee. = ae 
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1467. ber Johann 2 dem Könige Benftand leiſteten. Johann 2 bediente ſich fo gar biefes - 
Vorwandes, feinem Bruder Balthaſar die Stade Sagan zu entreiffen, und flug 
and die breslauiſchen ‚Völker bey. Freyſtadt. Der kluge Heinrich 10 wolte jedoch 
feinen Bruder Balthafar nicht unterdrücten laſſen. Er noͤthigte daher din Gohann 2 
die Stade Sagan feinen Brüdern Wenzeln und Balthaſar zurück zu geben. Es 
flarb jedoch diefer Heinrich 10 eilf Tage nach diefer großmüthigen Handlung, md fin- 

terließ den Ruhm eines.tapfern, reichen, mächtigen, frommen und guten Fuͤrſtens. Mie 
feiner Gemahlin Anna, einer Tochter Herzog Conrads 2 von Oels, hatte er folgen 
be Söhne: | 
ı) Sigmund, der aber 1458 vor- feinem Water verſtarb. 
— 2) Heinrich in 
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Lind Zur Zeit bes Todesfalls Heinrich 10 Hatte der neue Bifchof von Breslau, 
Kicht ohne Lei. Rudolph, eine groffe Werfammlung der fchlefifchen Fürften zu Breslau veranftatter, 
becerben. welcher and) Heinrich re von Glogau beymoßnete. KHier erflärte fich ſoſt ganz Schle⸗ 
fien gegen den Georg. Auch Heinrich 11 fo wie Balthafar von Sagan und 90: 

1468. hann von Pribus nahmen 1468 die Parthey Matthiaͤ von Ungarn. Jener führte . 
des Georgs Feinden in der Lauſitz Hälfsvölfer zu, ward aber von den Böhmen ge: 
x, fhlagen, und die ihm zugehörige Sande litten ſchwere Einfälle. Des Königs George 
1469. Sohn, Herjog Heinrich van Muͤnſterberg brach fo gar 1469 bis Glogau durch, 
und fuchte fich diefes Orts zu bemächtigen.. Er entfernte fi) aber unverrichteter Sache, 
1470. weil Heinrich zı zum Entfaß erben eilete. Herzog Balthafar erfaufte ſich 1470 mit 
Br einer Geldſumme von feinem Bruder Johann 2 zu Pribus die kuͤnftige Ruhe. Nach 
1471. Kdnig Georgs 1471 erfolgten Tode, blieb Heinrich ıı und Johann 2 von Pribus 
dem Matthia getreu, und fonberlich chat der letztere durch Einfälle denen Böhmer 
groffen Schaden, welche den polnifchen Prinzen Wladislaum zum Könige erwaͤhlet 
hatten. Weil nun auch Balthafar von Sagan gleich anfänglich zu Wladislai Pate 
then getreten, fo gab dies aufs neue feinem Bruder Johann 2 zur Feindſchaft Anlaß. 
1472. ¶ Dieſer belagerte jenen 14772 in Sagarı, brachte den Drt durch Feuer zur Uebergabe, ließ 
nach Eroberung des Schloffes den gefangen befommenen Bruder Balthafar in ein 
ſtinkendes Gefängnig nach Pribus bringen, und hatte Unbarmherzigkeit genug,” ihm 
darinnen Hungers fterben zu laffen. Hierauf bot Herzog Johann 2 das Fuͤrſtenthum 

Sagan denen Herzogen von Sachfen, Ernſt und Albrecht käuflich an, und übers 
fieß denenfelben diefes Sand wirklich. Sein noch lebender Bruder Wenzel ließ ſich 
alles gefallen, und lebte in Breslau, vielleicht wegen Mangel des Geiſtes, in tiefer 
| Stille, und ununterbrochenen Andachesübungen. Hingegen blieb Heinrich ı1 und, 
2474. Johann 2 von Pribus dem Matthia beftändig beygethan. Jener ſuchte 1474 vers 
gebens, den Dom in Glogau gegen die polnifche Streiferenen zu befegen, ließ aber 
J dem Herjoge Friedrich von Liegnitz durch den Caſpar von Noſtitz, Hülſsvodlker zus 
ihren, und mit denſelben zum Vortheil Matthiaͤ in das polniſche Reich feindliche 


⸗ 


| | 
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Einfälle hun. Johann 2 gieng gleichfals bey Steinau über'die Dder und durchs 1474- 
Gurauſche nad) Polen, ängftigee Frauſtadt und verheerte bie ganze Gegend. Als 
- er aber Kiefel einäfcherre, fiel er ſelbſt ins Feuer und beſchaͤbigte fich fo flarf, daß er 
- lange zu Steinau fi heilen laſſen muſte. Es erlaubte Herzog Heinrich ıı zween 
von Adel 1475 eine unter fich habende Streitigfeit in feiner Gegenwart durch; einen, 1475. 
Zweykampf zu entfcheiben, und befchleg bald darauf 1476 ohne teibeserben feine Linie. 1476. 
Er hatte aber feine Gemahlin Barbara, eine Tochter des Churfürften Albrechts von 
Brandenburg, wegen ihres ftarfen Heuratheguts, in feinem legten Willen zur unges | 
zweifelten Erbin ernannt, Ä 
| gm Zu 
Die Erbſchaſt Heinrichs ıı erregte groffe Streitigfeiten. Auf feine Hinterlaffene berg og 
tande, machten Matthias, König von Ungarn, Wladislaus, König von Böhmen; —— — 
Johann 2, Herzog von Sagan, und die brandenburgifche Prinzeßin Barbara; Tod Wences« 
Heinrichs sı Wirtwe, Anſpruch. Matthias glaubte: dag diefe Sande den Oberlehns⸗ lai von Sagan 
herrn zufalien müften, und baf er als Herr von Schleſien den Befig davon ergreifen 
könne, Er hatte daben bie Abficht, das Eigenthum von Glogau feinem eigenen. Haufe 
zuzuwenden. Wladislaus von Böhmen war gleichfals der Meinung: daß dieſe 
Erbſchaſt dem Dberlehnsheren zufallen muͤſſe. Weil nun Sehlefien fich eigentlich 
Böhmen fehnbar unterworfen, und jenes dem Könige Matthia nur auf Sebenszeig 
überlaffen fey, fo falle dasjenige Billig der Krone Böhmen zu, was zu der Zeit des 
Vertrages mit Matthia noch feine eigene Unterregenten gehabt habe, Johann 2 
ven Sagan behauptete: baf noch fein Lehnsfall vorpanden, "fondern, daß die Herzoge 
von Sagan, Werzel und Johann 2 als naͤchſte Blutsfreunde Heinrichs 11, die 
mit den glogauifehen legten Herzogen eben den gemeinſchaſtlichen Stammwater hätten, 
weicher ſich der Krone Böhmen jwerft unterworfen, die glogauifchen Sänder erben 
müßten; und weil. Herzog Wenzel der Welt entſagt, fo fen fein einziger Bruder Jo⸗ 
hann 2 zu diefer Erbfchaft allen berechtiget. Barbara berief fich: theils auf den 
fegten Willen Heinrich ıı, theils auf ihr eingebrachtes Heurathsgut, wofuͤr ihr bie 
glogauifchen Sande zum teibgedinge verfchrieben worden. Sie behauptete: daß in aufge 
tragenen Sehnen der Vaſall das Lehn durch feinen legten Willen einem andern zu vermas 
chen, allerdings berechtiget fen; daß fie den Beſitz des Sander, wegen ihres Heuraths⸗ 
guts und Witthums beygubehalten berechtiget; und daß fie bie hinterlaffenen Sünder ihres 
verſtorbenen Gemahls als ihr teibgeding eben ſowol befigen fünne, als nur vor kurzem die 
brandenburgifche Elifabeth, Ludwigs 2 von Liegnig Wittwe, ‚das Fuͤrſtenthum Lieg⸗ 
nitz bis an ihren Tod befeffen habe. Gleich nach Heinrich ın Tode erklärten ſich die 
glogauifchen Stände, von denen Johann 2 ohnedies gehaffer wurde, vor die Hinter» 
laffene Wittwe, fprachen berfelben den Befig zu, und unserwarfen ſich der Barbara, 
und ihrem beftellten fanbehauptmann, dem von Schenk. Die Stadt Glogau ver: 
weigerte fo gar dem Biſchof von Breslau, Rudolph, aus Mistrauen, den Entritt in 
4 , ihre 


1476. 


1477. 


1478: 
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ihre Ringmauren. Gie ward deswegen zwar mit dem Kirchenbann belegt; jebod) bald 

tDiederum davon losgeſprochen. Der Herzog Johann 2 machte indeffen fürchterliche 
Anftalten, diefe Erbfihaft an ſich zu reifen. Er gründete feine Hofnung theils auf das 
Misvergnügen, welches die glogauifche Stände gegen den.von Schenk gefaft, theils 


auf die Frenndfchaft des Königes Matthiaͤ von Ungarn, der fid) mit ihm, weil er 


Feine männliche Erben hatte, verband, und durch ihn fünftig in den Beſitz dieſer Sande 
zu kommen, ſich fhmeichelte. Es fehlte aber der Barbara gleichfals nicht an Bey: 
ſtand. König Wladislaus von Böhmen, wolte anfänglich feine Anfprüche mit 
der ihrigen verbinden. Er that ihr Heurachsvorfchläge, und in Betrachtung diefer 
künftigen Vermaͤhlung huldigten bereits die glogauijchen Stände dem boͤhmiſchen 
Wladislao. Werl aber der König von Böhmen feinen Sinn in Abficht der Heu 
rath änderte, auch feine Hilfsvölker durch das Schweidnitziſche nicht durchbrechen 
fonten, fo flüßte die Barbara ihre gröfte Hofnung auf ihrem Water, Albrecht, Chur: 
fürften von Brandenburg, und ihren Bruder, Johann, damaligen Statthalter der 
Marf Brandenburg. Man fahe die Barbara und Johann 2, als die beyden 
Hauptpartheyen an, unter welchen der Krieg wirklich ausbrah. roffen wurde mie _ 
einer brandenburgifchen Beſatzung belegt. Hingegen belagerte 1477 Johann 2 
Frenftadt, den ordentlichen Wohnfig der legten Herzoge aus der glogauifchen &inie. 
An der Marf Brandenburg zog man zwar Völfer zum Entfaß zufammen. os 
hann 2 fieß aber nicht nur durch feine Reuter den harelbergifchen Biſchof Wedigo auf: 
fangen, der ſich mit 1000 Ducaten lojen mufte, fondern ſchlug auch einige zum Entſatz 
anruͤtkende Völker, Bey dem allen machte ihm der zum Entfag angefommene Marg- 
graf Johann von Brandenburg fo viel zu ſchaffen, daß der Herzog einen Waffenſtill⸗ 
fand ſchlieſſen, und die Belagerung aufheben muſte. Mach Endigung des Waffenſtill⸗ 
ftandes erfchien Herzog Johann 2 wieder im Felde. Er bemächtigre ſich von Züllis 
hau, Schwibus und Beutnig, er plünderte und verbrannte die Worftädte von 
Eroffen, er ruckte bis gegen Frankfurt vor. Aus diefem Ort gieng ihm der Marggraf 
Johann mie einigen Kriegsvoͤlkern entgegen, Gleich an der Bruͤcke kam es zu einem 
Treffer, Die Brandenburger wurden geſchlagen, und muften fich nach Frankfurt 
tetten. 350 Mann gerieten in die Gefangenfchaft des Herzogs, welcher letztere bie 
franffurter Vorſtaͤdte ſowol, als auch das plafte Land plünderte, und fonderlich von 
allem Vieh entblöfte. Um die Gefangene in Freyheit zu bringen, verſprach die Stadt 
Franffurt, entweder 14060 Ducaten töfegeld zu beyaflen, oder bie Gefangene auf 
Martini nad Sprottau wieder einzuſchicken. Weil das Geld niche gleich aufjubrim: 
gen, ſtellten fich zu gefegrer Zeit die Gefangenen, und wurden in verfchiebene Gefaͤng⸗ 
hiffe verlegt, bis etliche ſich ſelbſt losgekauſt, und bis die Stade Frankfurt 1478 vor 
die Übrigen g8000 Ducaren bezahlet hatte. "Matthias gab fich zwar einige Mühe, 
din Krieg durch Uaterhandlungen beyzulegen, die ſich jedoch yerfehlugen. Der Krieg ward 
alſo ſortgeſetzt. Der Herzog von Sagan fie durch den Johann von Kuck aus der 
Lauſitz Einfälle in die Mark vornehmen, die auch von der Stade Belig; zur Zeit des 

. | b Jahr⸗ 
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Jahrmarkts ſich mic liſt bemächtigee. Es ward aber dieſer Partheygaͤnger fofort darin 
belagert, und nach drey wöchentlicher Belagerung durch euer gezwungen, ſich nebſt 
160 Saganifchen zu ergeben. Weil Brandenburg gleichfals mie Pommern in 
einen Krieg gerathen, fo fuchte Herzog Johann 2 aufs neue die ſtreitige Erbichaft an 
ſich zu bringen, . Er ängftigte die Stade Eroffen, brannte ihre Vorſtaͤdte ſamt der 


Dverbrücte abermals ab, und fireifte fieben Tage lang in der Herrfchaft Cotbus. 


Endlich aber warb er in feinem Sager zwiſchen Eroffen und Freyftadt vom Marggrafen 
überfallen, ber gröfte. Theil feiner Meuterey in Stuücken gehauen, und fein Fußvolk mit 
bem Gepäc nach Frankfurt eingebracht. Nun fuchte Herzog Johann durch Mat⸗ 
thiaͤ Beyhuͤlfe, der ihn auch wirklich. feifche Völker zuſchickte, ſich zu erholen. Weil 
aber das Haus Brandenburg 1479 mit Pommern einen Frieden geſchloſſen, fo ge: 
dachte folches auch den glogauifchen Krieg beyzulegen. Es wurde mirflich unter 
Vermittlung des Könige Matthiaͤ, der den Bifchof Fohann von Waradein und 
den Herzog Friedrich von Liegnig, darzu bevollmaͤchtiget harte, jedoch daran noch 
zur Zeit: vergeblich gearbeitet. Zum Glück waren die Unterthanen Herzogs Jo— 
hann 2 der vielen Abgaben überdrüßig, Da biefer Prinz feinen vornehmften Rath, 
Theophilum Bergmann, wegen unermiefenen Beſchuldigungen im Geſaͤngniß hatte 
enthaupten laffen, und er auch felbft dem Könige Matthia nicht gar zu viel trauete, fo 


147% 


befürderte dies alles endlich den Frieden, Die Unterhandlungen wurden unter des Ki» 


niges Matthiaͤ Vermittlungen fortgefegt. Diefer Monarch arbeitete noch immer dat» 
an: Glogau feinem Sopn zu verſchaſſen. Er hatte den teſchenſchen Ancheil an 
Glogau und Gurau zu bem Ende an ſich gehandelt. Doch eben dieſer Umſtand 
machte den Herzog Johann 2 misvergnügt, welcher ſelbſt ganz Glogau in ſeine Ges 
malt bringen wolte. Theis, weil Caſimir 4 von Tefchen im glogauifchen Kriege 
die Parthey des Haufes Brandenburg gehalten; theils, meil ſoicher feine echte auf 
Glogau dem Könige abtrat, ſuchte Johann 2 von gan Glogau ſich zu bemaͤchti⸗ 
gen, Er gerierh daher 1480 mit Eafimir von Tefchen in einen Krieg. In bemfel: 
ben bemächtigte er fich des Schloffes in Glogau 148: durch Einwerfung verſchiedener 
ſtinkenden Sachen. Der König Matthias hatt einen ſchweren Tuͤrkenkrieg auf dem 
Halſe, und muſte daher feine Anfchläge auf Glogau auf bequemere Zeit ausfegen, 
Dies erleichterte die Friedensunterhandlungen, die noch immer fortgefeger wurden. Sie 
Samen 1482 zu Cament zum glüclichen Schluß, woſelbſt ſich fächfifihe, branden- 
burgifche, faganfche Gefandten, und im Namen des Königes Matthid fein Bevoll⸗ 
mächtigter Georg von Stein eingefunden harten. Hieſelbſt verglich man fich dahin, 
dog Herzog Johann 2 auf Sebenszeit das Fuͤrſtenthum Glogau behalten; Hingegen die 
Städte —— Zuͤllichau, Sommerfeld und Bobersberg in die Haͤnde des Ko⸗ 
nigs Matthiaͤ übergeben ſolte. Genannte Städte wurden dem Churhauſe Bran⸗ 
denburg als ein Unterpfand vor 50000 Ducaten Heurathsgut, welche die branden⸗ 
Suraifche Barbara ihrem a. — 11 jugebracht, überlaffen,. Hier⸗ 
pP. allgem. Pr. Gefch. 83, 3» auf 
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14824 auf ward Johann 2 mit Glogau beliefen, und ihm fobenn Beh 18 Im. dieſes Für: 
ſtenthum eingeraͤumet. Er regierte darinn ruhig, bis fein Bruder Wenzel unvermaͤhlt 
1488. 1488 zu Seelen mit Tode abgieng. 
3 

“Yohann a Nunmehr — Johann 2, daß er das Fuͤrſtenthum Slogan nicht Pr 
——— feine Töchter vererben ſolte. Drey derſelben waren zu Anfang dieſes Jahres an bes 
Ren rjog Heinrichs von Münfterberg Söhne, Albrecht, Georg und Carl, ver: 
maͤhlet worden. Ihnen wolte ihr Schwiegervater daher das Fürftenehum Slogau 
gegen fein gegebenes Wort verfchaffen: Ex verlangte deswegen von den Ständen von 
Glogau vor feine Schwiegerföhne die Huldigung. Die Stände, melde Gewalt be: 
fürdhreten, kamen endlich bewafnet vor dem Rathhauſe in Glogau zufammen, Der 
Herzog fahe: folches als einen Aufftand an, entfernte fih aus der Stadt, und machte 
Anftale, folche zum Gehorfam zu bringen. Gein Schwiegerfohn, Georg, wolte ihm 
1500 Mann geworbene Böhmen nach Sprottau juführen, ward aber vom KHerjog 
Friedrich von Liegnitz bey Schönau gefchlagen, und durfte nur mit 45 Mann zu 
feinem Schwiegervater abreifen. Aber Herzog Albrecht von Sadhfen führte bald dar: 
auf 1000 Mann Böhmen perförlich nach Glogau, wohin nunmehro auch Johann 2 
mit feinem Schwiegerfohn George anfam. Der Herzog ließ hierauf den Rath; fomol, 
als die Schöppen und Geſchwornen gefangen nehmen, und jene in ben Schlofehurm, 
und diefe in die Staderhürme im hefliche Gefängniffe ſtecken. Dieſe befamen zwar, 
nachdem einer aus ihrem Mittel hatte verhungern müffen, die Freyheit wieder; hinge⸗ 
gen wurden die Rathsglieder entjeglich/gequäler, und muften endlich, da Buſco, wel: 
her die Schlüffel- zum Cefängniß hatte, ſich aus der Stadt enrfernte, insgefamt Hun: 
gers fterben. Der Herzog beſchuldigte fie, daß fie einen Auflauf erregt, und vorge 
habt, den Herzog den Könige auszuliefern, und Stadt und Schloß Glogau dem Mat: 
thia einzuräumen. Auch den Herzog von Dppeln fuchte Johann 2 in feine Parchen 
zu ziehen; ° Endlich aber langte Matthiaͤ Kriegsvolt 3500 Mann ftarf unter des von 
Tettau Anführung in Schlefien an. Ber Steinam flieffen die Völker derer aufge: 
botenen Schleſier zu ihm. Zohann 2, der von keinen Friedensvorfhlägen Hören 
wolte, machte zur Vertheidigung alle Anſtalt. Er vertrieb die Eheweiber der Geſan⸗ 
genen aus der Stadt, und ließ die Worftädte abbrennen, Die koͤnigl. Macht langte dert 
, 20 May vor Glogau an, und ward den 4 Jun, mit 4000 Mann verſtaͤrket. Jo⸗ 
hann 2 übertrug hierauf feinem Schwiegerſohn Georg den Oberbefehl in dem befager: 
. sen Glogau, aus welchem er fich felbft entfernte, um einen Entfaß aufbringen zu koͤn⸗ 
nen. 4500 Böhmen, bie durchs Schweidnitziſche anrücten, wurden jedoch dem 

‘zı Jul. bey Heynau vom Heinrich von Ezedlig, und Johann von Hatıgwig, ge 

ſchlagen. Die Ftüchtigen entwichen zum Herzoge Johann 2 nad; Sprottau, der 
mit ihmew-feine Übrigen Staͤdte befegte. Hingegen verflärfte der von Haugwitz das 
„sn \, ’ : Be 
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Belagerungsheer. Der Herzog ließ den 14 Octob. Freyftadt von feinen Soldaten 
plündern und anftecten, In Glogau hatte der Hunger die Bürgerfchaft und Beſatzung 
aufs Äufferfte gebracht. Die Bürgerfihaft erfuchte daher den 29 Octob. den Herzog 


Georg, an die Mebergabe zu gedenken. An flatt der Antwort entfernte ſich ſowol Herzog - 


Georg, als auch der böfe Rathgeber, Opitz Calo, des Nachts über die Diver. Hier⸗ 
auf ward den zr Det; mit den Bürgern ein Stillftand gemacht, und den 16 Nov. jog der 
von Tettau in die Stadt Glogau. Nun ward der Stadt von dem Könige Matthia 
ihr Wappen verbeſſert; hingegen der Stadtfchreiber Thyme, ein Anhänger Johan⸗ 
nid 2 gefangen gefeßt; dem Opitz Calo das Sand verboten, ynd dem Büſco, als 
man beffen habhaft geworben, in Freyſtadt der Kopf vor die Füffe gelegt. - Nach und 
nach eroberten die Lönigl, Voͤlker nicht nur alles, was Johann 2 in Schleſien befaß, 
ſondern fie eroberten auch das Herzogthum Muͤnſterberg. Der-verfriebene Johann 2 


hielt fih zu Glatz auf, und ſuchte vergeblich fich mir dem Könige auszufößnen. Als 


Matthias 1490 verftorben, und Johann 2 weder beym Könige Wladislao von 

Böhmen, noch bey den fchlefifchen Ständen Gehör gefunden, ergrif er die Parchey 
des polnifchen Prinzen Johann Albrechtö, welcher Ungarn an ſich zu bringen ſuch⸗ 
te, Nach dem 1497 getroffenen Frieden, blieb Johann 2 in Eracau, bis Johann 
Albrecht die polnifche Krone 1492 erhalten. Seit dem lebte der Herzog eine Zeitlang 
im Eroffenfchen, und erhielt dafelbft von einigen Edelleuten feinen Unterhalt. Weder 
der Herzog von Sachfen, Albrecht, zu dem er 1499 abreifete, noch der König von 
Polen, ven er gleichfals zu Peterkau befuchte, konten zu feiner Wiederherftellung etwas 
beytragen. Sie beſchenkten ihn blos mit einigem Gelde, Weil nun der König Wla⸗ 


dislaus im ganzen Glogauiſchen feharf verboten, ihm aufzunehmen, fo mufte er ſehr 


zufrieden fern, daß ihm ein Aufenthalt in Frankfurt vergonnt wurde. _ Auf vieler 


Fürften Vorbitte befam feine Gemahlin 1500 das Steinauifche zu ihrem Unterhalt ein: 


geräumet, doch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß Johann 2 daran feinen 
Anepeil haben folte. Dieſer befuchte in dem Yubefjahr Mom, zeigte jedoch auch in 
. feinen fehlechten Umſtaͤnden, mie wenig er fic) aus demjenigen mache, was anbere vor: 
zuglich heilig fchäßten, Er beichtete, meldete aber nach erlangter Sosfprechung ; er habe 
vergefien zu beichten, daß bie glogauifchen Rathsherren auf feinen Befehl verhungern 
mörffen, er hoffe auch die Vergebung diefer Sünde, ohne, daß ihm eine Höhere Buſſe 
auferlegt würde. Er fihlug den päpftlichen Fußkuß unter dem Vorwande aus, daß 
er feine Begierde nach diefer Secheren finde. Mach feiner Zuruͤckkunft, räumten ihm 
feine Schroiegerfühme, mit koͤnigl. Bewilligung das wolauiſche Schloß zur Wohnung 
ein... Hier lebte er feit der Zeit ganz eingezogen, und ſuchte den Stein ber Weiſen. 
Zulegt unterzeichnete er 1504 den collomwratichen Vertrag, und gieng den 22 Sept. 
mit Tode ab, und befchloß die pinftifche ſaganiſche linie. Denn feine Gemahlin 
Catharina, eine Tochter des Herzogs Wilhelm von zn und Münfterberg, 
a — 2 n 
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— Sobald Matthias 1488 die Stadt Glogau dem Johann 2 von Sagan 


Sürftenehumg entriſſen Hatte, feßte er ſich durch den Georg von Stein in den Beſih dieſes Zürfien: 

Slogan.  tbums, ließ aber zugleich feinem Sohn Zohanni Corvino darinnen huldigen. Kaum 

1488.1490. war jedoch Matthias 1490 gefterben, fo zwang König Wladislaus den Johann 

Eorvin gegen erfiche ungarifche Laͤndereyen das Fuͤrſtenthum Glogau Wladislao zu 

2491. überlaſſen, welcher folcyes feinem Bruder Johann Albrecht 1491 gegen —— 
des ungariſchen Reichs abtrat. Des landshauptmann, des Johann Albrechts, der 

Johann Polack Czernikowski, gieng mie dem Rath und der Buͤrgerſchaft in Glo⸗ 

1497. gau ſehr hart um. Sobald aber Johann Albrecht 1497 die polniſche Krone erhal⸗ 

ten, fiel Glogau an Wladislaum, König von Boͤhmen, zuruͤck, welcher den Po: 

1498. lack 1498 entfeßte, und das Fuͤrſtenthum feinem jümgften Bruder Sigmund. einrdums 

1502. te. Dieſer nahm 1502 perjünlich davon Beſitz, ſchaſte die bisher üblich gewefenen Be: 

ſehdungen ab, und führte Dagegen das Mannrecht ein. Siegmund beftieg gleichfals 

1506. 1506 ben polnifdyen Thron. Damals kam das. Fürſtenthum Glogau abermals an 

den König Wladislaum, welcher das freyſtaͤdtſche Weichbild erſt an Barthole: 

maͤum, einen Sohn Victorins und Enfel George Podiebrads verpfaͤndete. Da 

1515. dieſer Bartholomäus ı5ı5 in der Donau. ertrunken war, überlief der König das 

BURN dem Hans von erg Dem Khnige von Böhmen, _ 


Sifhihte von Cihlfen ' 

ohne Haut, folgte 1526 Erzherzog Ferdinand 1. Diefer verpfändere Glogau ans 1326. 
fänglich 1536 dem Hieronymo, Freyherrn von Biberftein, nachher aber, um eine 1536. 
höhere Summe 1540 dem Herzog Friedrich = von Liegnitz. Endlich töfere Ferdi 1540. : 
and ı das Fuͤrſtenthum Glogau 1544 wieder ein, und verfprach, folches nicht weiter. 1544- 
zu verfegen. Seit diefer Zeit blieb diefes Fürfienefum unmittelbar bey ber Krone Boͤh ⸗ 
men, und wurde durch) Sandshauptleute die Megierung verwaltet. m zojährigen 

-Kriege mufte folches von Freund und Feind vieles ausftchen, Endlich Bam diefes Für: 

ſtenthum unter die preußifche Regierung. 

$, - 316, un 
Durch den zu Camentz 1482 gefchloffenen Wergleich ward das Fuͤrſtenthum Das Bür- 

Eroffen dem Ehurhaufe Brandenburg unterpfändlich ben Lebjeiten des Churfürften —— bleibt 
Alhrechts 1 eingeramet. Es folgte 1486 Churfurſt Johann der Groſſe, und die bey dem Haufe 
ſem fein Sohn ZJoachim 1, 1499 im Befig diefes fandes. Nun trat zwar der König Scanden⸗ 
Wladislaus von Böhmen, feine Habende Anfprüche an das Fuͤrſtenthum Eroffen _ 1486 
1514 an die Herzoge von Münfterberg und Oels ab. Aber Epurfürft Joachim 2, 18.15 14. 
ber feinem Vater aud) im Beſitz diefes Fuͤrſtenthums 1535 folgte, und feinen Bruber 1535. 
Johann unter andern mit Eroffen abgefunden, fieng mit den Herzogen von Dlünfter: 

berg Unterhandlungen an, ‚bie auch zu Bautzen 1537 zum Schluß kamen. Der. 1537. 
CHurfürft verſprach den Herzog Joachim von Muͤnſterberg und Oels zum Biſchof⸗ 

thum Brandenburg zu befördern, dagegen traten: die Herzoge von Münfterberg und 

Oels alle ipre Rechte auf das Füͤrſtenthum Eroffen dem Churhauſe Brandenburg 

ab. Hierauf warb diefer vom Kaifer Ferdinand 1 1538 mit Sroffen erb: und eigen» 1538. 
ehimfich belichen. Das Haus Brandenburg nahm Tirel und Wappen von Eroffen 

an, führte barinn bie Kirchenverbefferung ein, und fonderte das Fuͤrſtenthum Eroffen 
im allen Stücken von bem übrigen Schleſien ab, unerachtet die übrigen fehlefifchen 

Fuͤrſtenthuͤmer folches auch nachher als ein Stüd von Schleſien behandelt wiſſen wol⸗ 

en. 1571 Bam Epurfürft Johann Gegrge zur Megierung des Churfürftenefume 1571. - 
ſowol als auch des Fürftenehums Croſſen. Beydes verließ er 1598 -feinem Sohn, : 1598: _ 
Joachim Friedrich, der nach feinem Tode 1608 den Johann Sigmund zum Nach ⸗ 2608. - 
folger. hatte. Unter diefem Churfürften brach der 30jährige Krieg aus, und als 1619 1619. 
fein Sohn. George Wilhelm folgte, mufte aud) das Fuͤrſtenthum Croſſen vieles aus; 
fiehen. Endlich) fam 1640 Friedrich) Wilhelm der Groffe zur Regierung, unter 1640. 
welchem bie Ruhe wieder bergefteller wurde. Sein Sohn Friedrich, welcher 1688 1688. 
zur Regierung gefommen, fegre ſich zuerſt bie Königsfrone auſ; ihm folgte 2713 der 1713. 
König Friedrich Wilhelm, und nad) defien tödrlichem Hintritt, hat der jegige Sing 
Friedrich 2 1740 die Regierung feiner Staaten übernommen, 1740. 
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73. §. 307. 
Stammtafel Friedrich 1. Fe 
—— Fodann. Seiedriche. Aber Seisdeich. 
— * Johann. Seiedeich. 
burg. . Toachim ı. Cafimie, Beorgins, Alberun 


— — 
SGoachim 2. Johann, Alertus. Georg Alberrus 
| Sriedrich. Friedrich 
oh. Georg. ’ 
SGoachim Frievrich. Ehriftian, Joachim Menft, 
Stifter der bay: Stifter der anſpachl⸗ 
reuthifch, Linie. ſchen Linie. 


Johannn Sigmund. . George 
von 3 








, George Wilhelm. Erneſtus 
Fridericus Wilhelm. M. 
Fridericus. Philippus wilheimus. Albertus Seidcricus. 


— — — — m 
Seidericus Wilhelmus. “ Seeörichh einrich  Garl Albrecht. Srideric. Seirorih 
Wilhelm. Stiedrich. Wilhelm, 


Seidericus 3, 7. 2Auguft Wühelm. geiedrich „Yeineich ZAuguft Jerdinand.” 








Ludovicus. 
“ Seiedrich Wilpelm. sSeiedrich Heinrich Enrolus,” 
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Das Fürs Sobald der Herzog Johann 2 von Pribus feinem Bruder Balthafar Sa 
en ee gan 1472 entriffen hatte, verkaufte er diefes Fuͤrſtenthum dem damaligen fächfifchen 
die Kerjoge Herzogen und Brüdern, Ernſt und Albrecht. Der ältefte diefer Herren erielt 1473 
von Sachſen. perfönlich zu Breslau die wirkliche Belehnung des Fuͤrſtenthums Sagan vom Könige 
1472.1473 Matthia. Er überließ jedoch dies Sand in der Teilung feinem Bruder Albrecht dem 

1500. Beherzten, der ſolſches bisısoo, da er verftarb, behielt, Ihm folgte fein älterer Sopn, 

Georg der Meiche oder Bärtige, ber ſich durch feine Widerfeglichkeit gegen die Kir 

1539. chenverbefferung befanne gemacht. MBeil er 1539 die Zeitlichfeit verließ , und feine Soͤh⸗ 
ne vor ihm aus der Welt gegangen, beerbte ihn fein Bruder Heinrich der Fromme: 

Diefer führte die Kirchenverbefferung ſowol in feinen fächfifchen fanden, als aud im 

1541. Saganſchen ein, und gieng 1541 mit Tode ab. Ihm folgten feine Söhne, Doris 
und Auguſt. Moritz nahm im ſchmalkaltiſchen Kriege des Käifers Parchen gegen 
feinen Vetter den Churfürften Johann Friedrich von Sachfen, und erhielt baver 

1547. 1547 die Churwuͤrde. Weil aber das Haus Defterreich bey diefer rn. 


f 
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Herrſchaſt Eulenburg verlangte, fo wurde durch uUnterhandlungen dagegen das Fürs 1547. 








ſienthum Sagan, dern Erzhauſe Oeſterreich tsg9Uäbgerreten © 1549. 
$ 38. | 
n : Stammtafel 
Die Regenten von Sagan aus dem Haufe Sachſen zeigen folgende. Stammtafel —— 
Friedrich 1. Fuͤrſten von 
— — Sagan. 
Fridericus 2. 
c —n EN 
Ernefins, Albertus, 


Stifter der erne⸗ 1 ıss. 
Rinifchen Linie. | 
— — — 
Georgius. Henricus. 


1 1539- 1.3541. 
Mauritius,  Yugquftus. } 1586, 
1 155% fest das albertifche 
Haug fort, 
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Nachdem Sagan wieder an die Krone Böhmen gefommen, ift biefes Zürflen: Das Für, 
thum in verfchiedene Haͤnde gerathen. Ferdinand ı wolte die Fuͤrſtenthumer Oppeln ehr 
und Matibor, welche an den Marggrafen George von Brandenburg verfeße;gemes endtich unters 
fen, einlöfen,. um foldye. der Wittwe des Johann von Zapolia einräumen zu: koͤnnen. —— in 
Er vertauſchte 1553 die bemeldten Fuͤrſtenthuͤmer gegen das Fuͤrſtenthum Sagan und died — ene 
Herrſchaſten Sorau, Triebel und Friedland. Marggraf, Georg der Fromme, 1553. 
ließ ſich in dem unterpfaͤndlich verſchtiebenen Sagan von den Ständen huldigen, wel 
ches 1556 wiederholet wurde, weil der Pfandſchilling noch nicht abgetragen war. Der 1556. 
Kaifer verkaufte aber. 2558 die Herrſchaſt Sorau erblich dem Biſchef Balthaſar von 1558, 
Promnitz. : Diefer ſchoß auch dem Kaifer Summen, zu Befriedigung des Marggra- 
fen Georg von Brandenburg: auf Sagan ver, dagegen ward dem Biſchoſe das 
Fürftenchum Sagan unterpfändlid) eingeräumt. Mac) Balthaſars Tode 1562 kam 1563. 
befien Netter Heinrich Anshelm von Promnig, in den Beſitz des Unterpfandes. 
Vergebens ſuchte der Churfürft von Sachſen, Auguſt, 1575 gegen ein anſehnliches 1575. 
Darlehn das Fürſtenthum Sagan unterpfaͤndlich zu erhalten, Kaiſer Rudolph 2 
beſtaͤtigte 1577 das Pfandrecht dem Heinrich Anshelm von Promnitz auf feine: febens: 1377. 
zeit. Als diefer 1622 mit Tode abgegangen, fiel das. Fürſtenthum abermals an die Are: 1622. 
ne Böhmen. Es belehnte aber Kaifer. Ferdinand 2 1628 feinen oberflen Feldern 12628. 
Albrecht, Grafen von Wallenſtein, mie diefem Fuͤrſtenthum. Wallenſtein gieng 
jedod) mit Berrätheren ‚gegen. feinen Wohlthäter um, und mard deswegen 1634 ermor⸗ 1634. 
det. Das Fürftenthum Sagan ward Hierauf vom Kaifer eingezogen, und nachher 
dern Haufe Lobkowitz überlaffen, 
$. 321, 


163 


4 
Das Fuͤr⸗ 
ſtentihum Sa⸗ 

kommt an 
den Sürhen 
Wenzel Eu⸗ 


bius von 


1646:1 65 4 
1674. 
1677» 


Fer dinand 
Auguſt Leo⸗ 
ld von Lob⸗ 
owitz. 
1715, 


1717. 
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Zdenko Albrecht von Lobfowig. war 1624 vom Kaifer Ferbinand 2-in dem 
Meichsfürftenftand erhoben, und ftarb 1628. Mit feiner Gemaslin Polyrena von 
Pernftein erzeugte er den Fürften Wenzel Euſebius. Dieſer erfaufte 1646 vorm 
Käifer Ferdinand 3: das Fuͤrſtenthum Sagan. Er bekam 1654 Sik und Stimme 
in dem Neichsfürftenrarh, und ftund beym Kaifer Ferdinand 3 als Hofkriegsrarheprä- 
fidene und beym Kaifer Leopold als Oberhofmeifter und Oberlandspauptmann in groſſem 
Anſehen. Endlich fiel er 1674 in Ungnade, entfernte fid) auf feine böhmifchen Güter, 
und gieng 1677 mit Tode ab.. Seine erfte Gemahlin, Johanna Miskin von Zlo: 
nit, ftarb ohne feibeserben. Die zwote Gemahlin, Auguſta Sophia, des Pjaly 
grafen Augufts zu Sulzbach Tochter, gebahr: 

ı) Ferdinand Auguft Leopold, - 

2). Franz Wilhelm Ignatius, farb 1698 unvermäpler. 
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Ferdinand Auguft Leopold folgte feinem Water in dem Fuͤrſtencthum Sagan. 
Er mar faiferl, wirklicher Geheimerath Ind Principalconmmiffarius auf dem Reichstage 
zu Megenfpurg, als er in bie Ungnade feines Vaters mit verwichelt wurde, Nachher 
blieb er bis 1708 Oberhofmeifter bey ber Kaiferin, . und ftarb den 3 Octob, 1, Er 
hatte ich viermal vermaͤhlet: 1). mit Claudia Franciſca, Tochter des. Zürt Morig 
Heinrichs zu Naffau: Hadamar; 2) mie Maria-Wilhelmina, Tochter des 
Marggrafen Withelms von Baden: Baden; 3) mie Maria Philippina, Tochter 
des Michael Branz, Grafens von Althan; 4) mit Johanna Diaria Louife, 
Tochter Ferdinand Wilhelms, Fürftens zu Schwarzenberg. Sein Nachfolger 
Philipp war aus der erſten Ehe, Aus der zwoten Ehe war: 
: „I Joſeph Anton Auguft, der r717 vor Belgrad als kaiſerl. General geblieben, 
2) Georg Ehriftian, der als Ritter des guͤldenen Vließes, kaiſerl. koͤnigl. wirkli 
cher Geheime Rath, Cämmerer, Generalfeldmarfchall, Obrifter eines Regiments 
Euiraßiers und befehlpabender General in Ungarn 1753 verftorben iſt. Seine 
Gemahlin, Carolina Henrietta, des Grafen Earl Ernſts von Waldftein 
Tochter, iſt die Mutter folgender Söhne auffer denen, die unbeerbe verftorben 


find, 
a) Joſephus Maria, gebohren den 8 Yan. 1y25, kaiſerl. koͤnigl. wirklicher Caͤm⸗ 
merer, Generalfeldmarſchallieutenant der Infanterie, Ritter des militarifchen 
- Maria Therefien Ordens und gevollmaͤchtigter Winifter in Rußland, war 
fönft im Maltheſerorden. Gemaplin Maria Zofepha, Briderici, Gras 
fens vom Harrach Tochter, und Hanns Carls, Fuͤrſtens von Lichtenftein 
Witwe, gebohren den 20 Movbr. 1727, vermaͤhlet den 28 Movbt, 1752; 
Sternkreutzordensdame den 3 May 1744, von welcher: 
» Die 


— — — 
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») Maria Eleonora, gebohren den 16 Sept, 1753. ı7ı7. 
2) Joſephus, gebohren den aı Auguft 1754. - 

b) Ferdinandus Maria, gebohren den 18 Dec. 1726, Domperr zu Salzburg 
und Augfpurg, auch ſalzburgſcher Hoſtathspraͤſident. 

c) Auguftus Antonius Zoſephus, gebohren den 2ı Sept. 1729, faiferlicher 
koͤnigl. wirflicher Cämmerer und Generalfeldiwachtmeifter von ber Infanterie. 
Gemahlin, Maria Ludmilla, Franciſci Antonii, Grafens von Czernin 
und Chudenitz Tochter, gebohren den 18 April 1738, vermähler den 16 Sept. 
1753, Sternfreußordensdame den 3 May 1755, von welcher: 

Sohannes Nepomuc Wenceslaus, gebohren 1756, 
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Der aͤlteſte Sohn Philipp Hyacinthus, folgte feinem Vater in der Regierung Philipp, - 
bes Fürftenehums Sagan. Er war kaiſerlicher Geheimer Nach, Ritter des goldenen ie wuRobs 
Vlieſſes und der Kaiferin Eliſabeth Oberhofmeifter. Diefer Herr verftarb den zı Der, — 
1734. Seine erſte Gemaplın, Eleonora Charlotta, Tochter und Erbin des Grafen 1734. 
Wenzel Ferdinands von Lobkowitz, har keine Erben verlafien. Die zwote Gemah⸗ 
iin, Maria Wilhelmina, Tochter des Grafen Michael Ferdinands von Althan, 
vermaͤhlte fich nach feinem Tode mit Gundacfer Ludwig, Grafen von Althan, und 
farb den 7 Dec. 1754. Sie hat ihrem erfien Gemahl auffer mehreren Kindern folgen: 
be Söhne gebohren: 

ı) Wenzel Ferdinand Earl, 2) Ferdinand Philipp Joſeph. 
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Im Fuͤrſtenthum Sagan folgte nunmehr Philipps aͤlteſter Sohn, Wenzel Dem feine 
Philipp Carl, weil aber derfelbe den 22 Januar 1739 unvererbt geftorben, befam der Söhne folgen. - 
heutige Fuͤrſt, Ferdinand Philipp Joſephs, und zweyter Sopn des Fürften Phis "739. 
lipps, die Regierung des Fürftenehums Sagan. Tr ift geboren den 27 April 1724 | 
und erhielt die Belehnung über das Fuͤrſtenthum Sagan in Berlin den 9 San. 1749, 
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zdenko Adalbert, Reichsfuͤrſt. Stammtafel 
Wenceslaus Euſebius. + 1677. der Fürften 
— — — —— TEE von Sagan 
Ferdinand Auguſt Leopoldus. Franciſcus Wilhelm Ignatius. 
ding. —— — OR 
obkowitʒ. 


— —— — ——— per — —ñ — — — — — — — — 
Ppitippus. Jofephus Antonius Auguſtus. Georgine Chriftianus. 
t1734. +7. + 1733. 


| — — — c— — — —⏑ ⏑⏑ 9— = 
Wencest, Serdinand Carolus, Serdinand Philipp, ” Joſeph Maria, Serdinandus Aug. Ant. 
+ 179. Joſephuo. Maria. 


Io iephus. 
——— — 
Aſepbu⸗ —— Wencenl. 
geb. den 21 Aug. geb, 1756. 
1754 
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EConradı 
ftiftet die oͤls⸗ 
nifche piaftis 


ſche Linie, 
1312, 
1315. 


1320, 


1327. 
1329. 


1332, 


ı 1333. 
1335. 


1337. 


1338. 


1339. 


1343. 


Frauſtadt Verzicht leiſten. Es ſchmerite ſolches unſerm Conrad ſo fer, daß er noch 
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326. 
Aus der Erbſchaft Heinrichs des Getreuen, Herzogs von Glogau aus dem 
piaſtiſchen Stamme, bekam deſſen Sohn Conrad, nebſt dem jüngſten Bruder Bo: 
leslad, in der 1312 getroffenen bruͤderlichen Theilung Gneſen, Calis, Oels und 


Diejenigen Laͤnder, welche fein Großvater Conrad, Heinrich dem Dicken abgemar⸗ 


tere hatte. Nachdem Boleslaus 1315 gefiorben, machte Heinrichs des Dicken 


 ältefter Sohn Boleslaus alle Anftalten, dasjenige zurück zu erobern, mas feinem Va⸗ 


ter entriffen worden, Er fiel 1320 den Herzog Conrad von Oels ſeindlich an, und 
weil diefen letztern feine Bruͤder nicht unterftügten, fo verjagte er ihn aus allen ſchleſi 
ſchen Beſitzungen. Aus bloſſein Mitleiden ließ er unſerm Conrad ı die Stadt und 
das Gebiete Wohlau, Diefer Herr fehrieb ſich 1321 Herrn von Deld und Nams- 
lau. Zum Gluͤck war Boleslaus von Liegnig immer Geld beduͤrftig. Er verpfäns 
dere daher 1323 an unfern Conrad die Stadt und ben Bezirk von Bernſtadt vor 3000 
Mark, unter der Bedingung, daß, wenn in vier Jahren die Einlöfung nicht gefchehe, 
Bernftadt beftändig bey Conrads Nachtommen bleiben folte. Auf eben die Art über 
fieß die liegnitziſche Linie 1327 unferm Conrad auch die übrigen Weichbilder des oͤls⸗ 
nifchen Fuͤrſtenthums. Um fid) insfünftige dabey defto mehr zu ſichern, trug er fein 
Fürftenthum 1329 der Krone Böhmen zu ehn auf. Die Streitigkeiten, welche er mit 
dem Könige Johann, wegen Prausnitz hatte, wurden zur Enrfcheidung feinem Alte: 
ften Bruder Heinrich von Glogau aufgetragen, Die Polacken fielen 1332 Schlefien 
jenfeit der Oder feindlic) an, und legten wel funfzig Orte in die Aſche. Sie eroberten 
unter des polnifchen Prinzen Caſimirs Anfüprung, Koften, Dem unerachtet blieb 
Eonrad der Krone Böhmen getreu. Er und fein ältefter Bruder Heinrich erfauften 
von ihrem Bruder Johann 1333 das fleinauifche Gebieth. Sobald die polnifchen 
Gefandten 1335 aud) das Oels niſche von aller Verbindung mit Polen losgezaͤhlet, be 
zeugte fih Conrad gegen die Krone Böhmen fo aufmerffam, daß ihm der König ben 
Ehrennamen bes Getreuen beylegte. Ihm und dem Johann von Steinau huldigten 
Croſſen und Freyftadt 1337 auf den Fall, wenn der ältcfte Bruder Heinrich nebſt 
deffen Sohn ohne männliche Erben verfterben ſolte. Er erhielt vom Könige Johann 
1338 bie Verficherung, daß das Fuͤrſtenthum Deld auch auf feine weibliche Nachkom⸗ 
men fallen foite, Es beflätigte auch der Koͤnig ben brüderlichen Kaufvertrag megen 
Steinau. Dagegen trat Conrad von Deld und Heinrid) von Glogau dem Ko— 
nige das Weichbild Luͤben völlig ab. Bernftadt mie feinem Bezirk ward 1339 von der 
liegnigifchen tinie unferm Conrad gänzlich überlaffen, und der König beftätigte dieſen 
Kauf. Weil in demfelben Jahr der König Caſimir von Polen felbft disfe Sinie von 
aller Verbindung mie Polen aberniats tosgezähter, fo gefchahe unferm Conrad und fei: 
nen Brüdern um fo mehr Gewalt, da ihnen 1343 von polnifchen Kriegevältern Frau⸗ 


ſtadt entriffen und fodenn Steinau belagert.wurde, Damals muften dieſe Brüder der 


Gewalt weichen, und endlich perfönlich in dem polnifchen Sager ſich einfinden und auf 


1345 


— 
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1345 gegen die Polacken in den Waffen ſtand. Weil aber dieſer polniſche Krieg ihn 1345. 
in ftarfe Schulden geſtuͤrzt, fo verfaufte er feine Rechte an Gurau, Steinau, ir 

ben und Frauftadt en den König Zohan von Böhmen. Weil 1355 die cofel-und 1355. 
bythomniſche &inie der Herzoge in Oberfchlefien ausgeftorben, fo machte unfer Eon: 

rad wegen feiner zweyten Gemahlin und ihrer Schweſtern darauf Anſpruch. Ihm 

ward auch die Erbfchaft gegen die Herzoge von Oppeln zugefprochen. Er nahm davon _ 
1356 Befiß, und verglid) fidy ſonderlich 1358 wit verfhiedenen Schwaͤgerinnen, wegen1356.1358, _ 


ihrer Anfprüche auf verfchiedene Stüde diefer Erbfchaft. Er hatte das Schloß Militfch 


von den Breslauern erfauft, wo er dem Kaifer Carl 4 das Defnungsrecht einräunte, 
dagegen Carls 4 Bruder Johann, Marggraf von Mähren 1359 verfiherte, da 1359 
er, wenn Carl 4 ohne männliche Erben verftürbe, dem Conrad ı alle Rechte und Frey: 
beiten beftätigen wolle, Unerachtet die Geſchichtſchreiber feinen Tod bey dem Jahr 360 1360, 
anzugeben pflegen, fo ſcheinet es body wahrjiheinlicher, daß er nur wegen feines hohen 
Alters die Verwaltung der Regierung feinem aͤlteſten Sohn aufgetragen. Denn es 
wird feiner in einer Urkunde 1363 noch als Icbend gedacht. Vermuthlich ift er erft 1366 1363.1366, 
verftorben. Seine erfte Gemahlin war Eliſabeth, Tochter Herzog Heinrichs 6 von 
Breslau. Die zweyte, Euphemia, eine Tochter Herzogs Wladislai von Eofel 
und Bythom, beerbte 1355 ihren Water und Brüder, Er hinterließ nur einen einjie 
gen Sohn: Conrad 2, 
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Eonrad2 mit dem Beynamen der Grootherre, watrd.1367 vom Kaifer Wenzel Conrad 
mie &ofel, Deld und Bythom beliehen. Wegen der legtern Sänderenen verglich er fich — mit Tode 
1370 mit der Gemahlin Bolconid, Herzogs von Muͤnſterberg. Er fiel zwar 1383 1367.1370, 
vermuthlich zum Beſten bes ungarifchen Königs Sigmunds feindlich in Polen ein, "1383. . 
belagerte Caliſch, eroberte das Schloß Toniecz, und machte auch Verſuche, Frau: 
ſtadt wieder zu erobern. Er mag ſich jedoch bald darauf mit Polen verglichen haben, 
Denn 1387 begleitete er ben polnifchen Monarchen Wladislaus Zagello, auf defen 1397, 
Reiſen durch Litthauen, um diefes Volk zum Chriftenehum zu bekehren. Er war noch 
in Polen abmeiend, als 1390 Barthel von Odonalow und Wenzel von Haug: 1390. 
wiß, fein Sand befehdeten, und fi) von der Stadt Oels bemaͤchtigten. Nah fine 
Zuruͤckkunft entfernten fich jedoch diefe Feinde Sein Anfehen am polnifchen Hofe war 
fo groß, daß die Herzoge von Oppeln, Bolco und Bernhard unter feiner Vermitt⸗ 
fung 1396 mit der Krone Polen einen Waffenftillfiand trafen. Hierauf half er 1402 1396.1402, 
zu Breslau ein allgemeines Buͤndniß der fchlefifchen Fürften zum Stande bringen, 
um bie allgemeine Ruhe Schleſiens aufs künftige zu verfichern. Endlich ftarb 1403 1403. 
dieſer groffe Herr, der fi) au von Gurau und Steinau gefhrieben, laut feiner 
Grabſchrift. Er Hatte ſich zweymal vermaͤhlet. Die erfte Gemahlin, Agnes, war 


eine. Tochter Caſimirs 3, Herzogs von Teſchen. Die zweyte, Beata, eine Tochter 


des Herzog Bernhards von Schweidnig. Er Hinterließ nach der gemeinen Meis 
nung folgende Söhne: er 
Yaaa 2 ı) Com 
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1403. -n Conrad 3 den Aeltern oder Weiſſen, Heren in Eofel und Dels, 
2) Conrad 4, Herm zu Steinau und Wohlau. z 
3) Conrad 5 oder Schwarzen ‚ Herrn von Kant, und - 
4). Conrad 6, Herrn in Würtenberg und  Bernftat „ nachmaligen Bifhef 
von Breslau. 


| 6. 328. 

Conradz. Conrad 3 ward vom Kaifer Wenzel 1409 in Angelegenheiten des Marianer: 
en ordens in Preuffen zum Könige in Polen abgeſchickt. Als nichts deftoweniger zwi: 
“7409. ſchen den Kreugheren und der Krone Polen, der Krieg ausbrach, führte Conrad 3 
1410, 1410 bem teutfchen Deden Hülfsvölker nach Preuffen zu. In dem wichtigen Treffen 
bey Tannenberg ward er von den Polacken gefangen, und mufte fich ſelbſt löfen. Er 
1414. gieng baher 1414 mit feinem Bruder Conrad 5 vor die Krone Polen gegen den teut⸗ 
fehen Orden zu Felde. Der jüngfte Bruder Conrad 6 erhielt, als Wencedlaus, 
1417. gebohrner Herzog von Liegnig 1417 das Biſchofthum Breslau freywillig niedergelegt, 
1424. dieſes güldene Stift, Die Herzoge Conrad 3 und 5 wohnten 1424 zu Cracau der 
| Krönung der polnifchen Königin bey, mofelbft nebft verfchiedenen andern Prinzen fo- 
wol der Kaiſer als auch der König von Dännemarf fid) gegenwärtig befanden. Hier—⸗ 
1431. auf foll 1431 Conrad 4 verftorben ſeyn. Man eignet ihm einen Prinzen Wences- 
laum zu, der bis 1474 gelebet haben fol. Vermuthlich hat man aber ohne hinlängli: 
chen Beweis ihn ſowol als auch feine angeblicdye Gemahlin und Tochter in die Reihe der 
Prinzen diefer Linie gebracht. Die Hufiten und andere Beſehder, welche um diefe 
Zeit ſchwere Einfälle in Schleſien vornapmen, verurfachten ſowol dem Biſchofthum 
Breslau, als auch den Ländern der Ölönifchen Linie mancherlen Plage. Anfänglich 
1435. widerſetzte fich auch Conrad 3 ihren Einbruͤchen. Conrad 6 füchte 1435 gegen diefe 
tandbefchädiger ein Buͤndniß aller fchlefifchen Prinzen zum Stande zu bringen. Als aber 
1442. waͤhrender Dinderjährigfeit des Königes Ladislai der Leonhard Haffenheimer 1442 
"als Feldherr in Breslau anlangte, wurde Conrad 3 felbft mie der Stadt Breslau | 
in einen Krieg verwickelt. Dieſer wünfchte entweder ſelbſt die oberfte Anfüͤhrung ber | 
1467. Kriegsvoͤller gegen die Hußiten zu haben, oder Haffenheimer nahm ſich gegen Con⸗ | 
rad 3 und deffen tande zu viel heraus, Gnug, der Herzog von Deld warb einige pols | 

1443: niſche Bahnen, und fiel 1443 in das Breölauifche ein. Er ward aber gefangen, 
1444. und 1444 an feinen Bruder Conrad 6, Biſchof von Breslau, ausgeliefert. Die: 

fer ließ ihn gefänglich nah Neiß abführen, fr feßte ihm jedoch nachher auf freyen Fuß, 

Nichts deftoweniger erregte Conrad 3 nachmals neue Unruhen, wozu vielleicht der Um⸗ 

1445. fand Anlaß gegeben: Daß Conrad 6 das Biſchoſthum Breslau 1445 niederlegte, 
1447. und bald darauf 1447 mit Tode abgieng. Es hatte fich diefer Bifchof nicht nur da: 
durch um das Stift Breslau fehr verdient gemacht, daf ee Ottmachau gegen die 
Hußiten erhalten, fondern, daß er auch Kant und das Schloß Jeltſch, welches ihm 
eigenehümlich gehörte, biefem Stift überlaffen hatte. Das letztere mochte dem Conrad 3 

nicht 
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nicht anſtehen, der auch wirklich zu den Waffen grif. Weil nun ganz Schleſien an Be-⸗ 1447. 
ruhigung dieſes Herrn viel gelegen war, fo wurde fein eigener Prinz Conrad 7 vermocht, 

ſich 1450 feines Vaters zu verſichern, der hierauf die Regierung feinem Sohn überließ, 1450. 

und zu Breölau im Privarftande 1451 mit Tode abgieng, Er hinterließ von feiner 1451 
Gemahlin Dorothea, einer Tochter Janußii, Herzogs von Mafau, zwey Soͤhne: 

- 1) Conrad 7 oder Weilfen, und 

2) Eonrad 8 oder Schwarzen, welcher Ritter des teutfchen Ordens geworden, 


$. 329 
Conrad 7 und 8 folgten nicht nur gemeinſchaftlich ihrem Water in der Negie Mit Eone 

rung, fondern fie beerbten auch ihren Vetter 1452 Conrad 5 oder Kantner, welcher riet 
damals verftarb. Diefes Conrads 5 erfte Gemahlin ift unbefannt, Seine andere nie aus. 
Gemahlin, Margaretha, eine Tochter Ziemoviti, Herzogs von Maſau, hatte ans 145% 
fehnliche Anfprücye auf die mafovifchen Laͤnder, welche ihr aber durch einen Vergleich 
abgehandelt wurden. Weil Conrad 5 keine männliche Erben hinterließ, fielen feine 
tänder an Conrad 7 und 8. . Diefe beyde Prinzen nahmen 1458 den Georg Podiv 1458. 
brad zum Könige an. Sie leifteten dem Georg 1462 Gefellfihaft, als derfelbe zu 1462. 
Glogau mit dem Könige von Polen, Cafimir, eine Zufammenfunft hielt. Sie 
feifteren ihm 1468 Kriegsdienfte gegen Matthiam von Ungarn, ob fie gleich von dem 1 468. 
püpitlichen Boſchaſter und nachmaligen Bifhof Rudolph von Breslau, verbannet 
‚wurden, Mach Georgs 1471 erfolgtem Tode ergriffen bende die Parthen Wladislai. 2471. 
Es ftarb in diefem Jahr Conrad 8 oder Schwarze, Ritter des teutfchen Ordens 
unbeerbt, und Conrad 7 oder Weiſſe, der einzige feiner finie, befaß feit dem das 
ganze Fürftenehum allein. Diefer Herr blieb Wladislao beftändig getreu, mufte aber 
in dem Kriege mit den Anhängern Matthiaͤ, fonderlich von dem Johann von Sagarı 
vieles ausftehen. Als 1474 die Polacken 60000 Mann ftart in Schlefien anfa: 1474. 
men, und Breslau einfchloffen, gab Conrads 5 hinterlaffene Wittwe denenfelben fo: 
gar den Rath die Dder abzuftechen, um Breslau defto leichter einnehmen zu können, 
Matthias aber, der den gröften Theil von Schleflen auf feiner Seite hatte, erhielt 
fich glüflih. Das polnifche Heer gieng aue Mangel des Unterhalts bey Steinau 
über die Dder zurüf, und bey diefem Ruͤckzuge muſten Conrads 7 Sande vieles leis 
den. Diefer Prinz konte fi) von dem Könige Matthia, der im Beſitz von Schles 
fien blieb, wegen feiner bisherigen Wiberfeglichkeit wenig Huld verfprechen. Er war 
ber leßte feiner tinie, und wuͤnſchte daher durch Werfaufung feines fandes, welches we⸗ 
gen det erlittenen Kriegsfchaden wenig einbringen mochte, fich baares Geld und heitere 
Tage zu verfchaffen. Er bot zu dem Ende das Fuͤrſtenthum Oels dem Haufe Sachfen 
1475 kaͤuflich an, welches hierzu nicht uͤbele Luſt bezeugte. Weil aber Matthia bedenklich 1475, 
fehien, dem Haufe Sachfen , welches ſchon das Fuͤrſtenthum Sagan an ſich gebracht, 
auch das Fürftenehum Oels zu goͤnnen, und der König auf die Wergröfferung feines ei⸗ 
genen Haufes dachte, fo bot er fich felbft zum Käufer an. Man verglich ſich wirklich über 

Aaaa3 die 


1475: 


1488. 


1489. 
1490» 


1492. 


558 Geſchichte von Schlefien, 
die Bebingungen, und ber König verfprad; bem Conrad 7 die Verwaltung der Sandesre: 
gierung auf zeitlebens zu laffen. Diefem Vergleich zufolge, nahm Matthias perfönlidy die 
Huldigung im Fürftenehum Oels ein. Bey dem allen blieb Conrad 7 immer gegen Mat ⸗ 
thiam misvergnügt. Er zeigte ſolches befondere 1488 bey ber Gelegenheit, da Johann 2 
Herzog von Sagan, das Zürftenehum Glogau zum Nachtheil der Eünigt, Entwürfe 


feinen Schwiegerföhnen zu verfchaffen fuchte. Conrad 7 unterfägte unter der Hand 


fo viel möglich, den Zohann von Sagan. Zu feinem Ungluͤck entdeckte der König 
feine Gefinnungen. Er befürchtete im Oelsniſchen ähnliche Auftritte mie denen, die 
in Glogau vorgefallen waren, Sobald die koͤnigl. Völker mit Glogau fertig, führte 
Georg von Stein diefelben 1489 ins Delsnifche, entfegte den Conrad 7 der Re: 
gierungsverwaltung, und erlaubte diefem Herrn blos in Auras feine Wohnung aufjus 
fchlagen, und dafelbft ein mäßiges Jahrgeld zu verzehren. In diefem Juftande blieb er 
bis Matthias 1490 mit Tode abgieng. Nunmehr gieng vor Conrad 7 ein neuer 
Gluͤckoſtern auf. Wladislaus, deſſen Parthey die oͤlsniſche Sinie von Anfang ge: 
halten, aber auch deswegen viel leiden müffen, gab aus Dankbarkeit Conrad 7 fein 
värerliches Fuͤrſtenthum zurüd. So beſchloß der unvermaͤhlte Conrad 7 1492 durch 
feinen Tod feine pinftifche Sinie, 
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” Gtammtafel . Die wenigen piaftifchen Fürften von Oels, die über das Fuͤrſteuthum befonders 
der piaftifchen begieret, laſſen ſich leicht aus diefer Stammtafel erfennen: 


Fürften von 
Oels. 


Das Kür: 


Conradus 1. 
H v. Oels. Fı360, 


— 
Conradus ꝛ. 140% 








— > 
Conradus z3. Conradus 4, Conradus 5. Conradus 6, 
7 zssı. tigan tı352 rt 147 

A— 


— — — — 
Conradus 7. Conradus g. 
der Weiſſe. der Schwarze. 
Tı92 Tıazı. 
| K. 331. 
Nach unbeerbtem Tode Conrads 7 aus piaſtiſchen Geſchlechts fielen deſſen Sande 


fenthum Gels dem Oberlehnsherrn Wladislao, Könige von Böhmen, zu. Dieſer begnadigte zwar 


kommt an 


die 
podiebrad⸗ 


1493 den Herzog Caſimir von Teſchen, wegen einer vorgeliehenen Geldſumme mit 


ſchen Heroge dem Anfall der Stade Deld, Wohlau und anderer zugehoͤriger Schloͤſſer, Veſtungen 
vontffünftere ud Dörfer. Jedoch änderte nachher der König feinen Entſchluß. Er wolte den 


berg. 
1493. 


1495. 


Sohn Georg Podiebrads, Heinrih, Herzog von Münfterberg , wegen deffen 
ihm bewieſene Treue belohnen, zugleich aber die in Böhmen gelegene Herrfchaft Po: 
diebrad unmittelbar feiner Krone einverleiben, Machdem er aljo den Herzog von Te= 
ſchen anderweitig befriebiger hatte, übergab er 1495 zu Ofen, Deld und Wohlau, 

| gegen 
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gegen Vertauſchung der Herrfchaft Podiebrad In Böhmen, dein gemeldeten Herjog 1495, 
Heinrich von Muͤnſterberg. Er und feine nächften Nachfolger befaffen das wereir 
nigte Dlünfterberg und Oels. Nachdem aber 1569 das Fürſtenthum Münfterberg 1569. 

- an den Kaifer Maximilian verfauft worden, behielten die Prinzen des podiebradfihen 

Hauſes doch das Fürfienchum Oels, bis ihre männliche &inie mit dem Herzoge Carl . 
Friedrich 1647 zu Grabe gieng. _ Da wir von denen Herren dieſes Hauſes bereits bey 1647. 
Gelegenheit der Gefchichte des Fuͤrſtenthums Muͤnſterberg das Nörhige angebracht, 
fo brauchen wir folches hier nicht zu wiederholen, 


je 33% | 
| Es hatte ber legte Herzog von Oels aus podiebradfchem Geſchlecht, Carl Das Bär 
Friedrich, feine einzige Tochter Elifabeth Maria, Furz vor feinem Tode mit Sylvio —— 
Nimrod, Herzog von Wuͤrtemberg, aus der julianifchen Linie, vermaͤhlet, und Sylvium 
machte fi) die Koſnung, daß fein Land, nach Abgang der männlichen Linie, lauf ber Nimrod/ 
koͤniglichen Begnadigung von 1338 auf dieſe einzige Tochter und ihre Nachkommen fallen — 
muͤſte. Aber nach feinem Tode machte Kaifer Ferdinand 3 gegen die Erbfolge der 
Elifabet) Maria viele Einwendungen. Sylvius Nimrod wurde durch die Vor⸗ 
bitten vieler chur⸗ und fürflichen Höfe unterftugt. Endlich Fam ben 30 Jul, 1648 ju 2648. 
Breslau ein Vergleich zuin Stande, Vermoͤge deſſelben trat Elifabet) Maria und 
ihr Gemahl die Herrſchaft Jaiſchwitz ab, und erhielten dagegen die Verſicherung, daß 
fie vor ſich und ihre eheliche männliche und weibliche Nachkommen mit dem Fuͤrſtenthum 
Dels beliehen werben folten. Herzog Sylvius Mimrod erhielt den 15 Dec. mirklich 
zu Wien diefe Belehnung, und der Kaifer vereinigte vor ihn das wirtembergifche 
und Ölönifche Wappen. Hierauf nahm Sylvius Mimrod den 26 Jan. 1649 die 1649. 
Sandeshuldigung ein, und frat die Regierung diefes Fuͤrſtenthums an. Auch Stern⸗ 
berg und Medzibor verblieb dieſem Herrn und ſeiner Gemahlin. Beyde ftifteten 1652 1652. 
den Drden vom Todtenkopf. Der Herzog wurde bevollmächtiget. 1653, ben Herjog 1653. 
George von Lieanig und Brieg, zum Oberhauptmannfchaftsverwalter von ganz 
Schleſien einzuführen. Er liebte die Wiſſenſchaften und die Jagd, regierte loͤblich, 
und ftarb den 26 April 1664. Seine Gemahlin, Eliſabeth Maria, des Herzogs 1664. 
Earl Friedrichs von Münfterberg und Oels Tochter und Erbin, hatte ihm folk 
gende Söhne gebohren: | 
») Earl Ferdinand, 2) Sylvius Friedrich zu Oels. 
3) Ehriftian Ulrich zu Bernſtadt. 4) Zulius Sigmund zu Zuliusburg. 
Sylvius, farb 1660 bald nach feiner Geburt, 


| 333 NER 
Die Mutter der hinterlaffenen Prinzen trat unter Benftand des Herzog Chriſtians Re — er 
von Brieg und Augufts, Grafen von Liegnitz, die vormundfhaftliche Regierung ih: in®els Bern⸗ 
ser unmimdigen Söhne an, Die drei älteften giengen gleich nach des Vaters Tode — = 
| 2 Rei heilen, 


1664 
1668. 
1669. 
1672. 
1673. 


1674- 
1675:+ 


1676. 
1680. 


1683- 


1684. 


Sylvius 
Friedrich 
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Reiſen, Über Gotha nah Tübingen, und ſodenn nach Leiden, Auf der Ruͤckreiſe 
ftard Earl Ferdinand-, den 23 Decemb. 1668 zu Caſſel. Sylvius Friedrich und 
Ehriftian Ulrich, langten 1669 zu Deld an. Sie reifeten nachher perfönficd) nach 
Wien, und erhielten 1672 die Belehnung. Hierauf legte die Frau Mutter die vor: 
mundfehaftliche Regierung 1673 nieder, und ihre drey nod) lebende Prinzen rheilten fich 
$, dag Sylvius Friedrich das Delönifche, Ehriftian Ulrich) das Bernſtaͤdtſche, 
und Yulius Sigmund das trebnigifche Weichbild erhielten. Das legtere ward 
nachher von dem erbaueten Wohnſchloß, das julinäburgifche Antheil benennet. Au 
Sternberg und Medzibor ward unter die drey Brüder gerheile. - Weil Julius 
Sigmund feine Volljährigkeit damals noch nicht erreicher, fo ftand fein Antheil noch 
eine Zeitlang unter der Vormundſchaft des älteften Bruders. Diefer Sylvius Fried 
rich ward 1674 bevollmächtiger, den Cardinal Friedrichen von Heilen, als Ober: 
hauptmann von Schlefien zu vereidben. Es trug ıhm 1675 der Kaifer die Vollmacht 
auf, feinen jüngften Bruder Zulio Sigmund, der nunmehro volljährig geworben, 
und zur eigenen Verwaltung der Regierung gefommen, ben Huldigungseid abzuyaeb: 
men. Chriftian Ulrich befam 1676 den Auftrag, den Cardinal Friedrich von 

fen ins Oberamt einzuführen. Da biefer Eardinal 1690 geftorben, war Sylvius 
Friedrich auf dem Fürftentage des Kaifers erfter Bevollmaͤchtigter und beforgte auf kaio 
ſerl. Beſehl 1682 die Einführung des neuen Oberamtspauptmanns, Johann Caſpars 
Ampringen. 1683 erteilte ber Kaifer dem Herzog Zulio Sigmund die Stelle feis 
nes erften Bevollmächtigten aus dem Fürftentage. Diefer legt gemeldete Zulius Gigs 
mund gieng hierauf den 15 Octob. 1684 zu Zuliusburg mit Tode ab, Mic feiner 
Gemahlin Anna Sophia, einer Tochter Adolph Friedriche, Herzogs zu Mecklen⸗ 
burg: Schwerin, hatte er folgende Söhne: : 


ı) Leopold Friedrich, geboren 1680, ift geftorben 1681. 
2) Earl, gebohren den u Mer; 1682. 
§. 334 
Weil ber juliusburgifche Prinz, Carl noch minderjägrig, fo übernahm deſſen 


von Dels gehet grau Mutter die vormundfchaftliche Regierung. Chriftian Ulrich war in den zehn 


mit Tode ad. 
1685. 


1693. 


1695. 


folgenden Jahren Faiferlicher Bevollmaͤchtigter beym Fürftentage, Es erhielt aber 1685 
Sylvius Friedrich den kaiſerl. Auftrag, den neuen Bifchof von Breslau, Pfahgraf 
Sohann Ludwig, als Oberamtshauptmann in Schlefien einzufüpren. Eben diefer 
Sylvius Friedrich verkaufte 1693 in Wien dem oberften Hofcanzler, Theodor Al: 
theto Henrico, Grafen von Stratemann das fürftt. Ölönifche Drittel an der Herr: 
fhafe Sternberg, das Amt Carlsberg genannt; die andern zwey fürftl. bernſtaͤdtiſch⸗ 
und juliusburgifchen Drittel, nemlich das Amt Sternberg und Kniebig, faufte 
1695 Firſt Zohann Adam Andreas von Lichtenftein. Hierauf gieng Sylvius 
Friedrich den 3 Jun, 1697- unbeerbe mit Tode ab, unerachtet er mit der Eleonora 
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Charlotta, Tochtet Herogs Georgii Conſtantis zu Wuͤrtemberg. Moͤmpelgard, 1697. 
und Anna, Herzogs Caſpars von Colygni, Marſchalls von Frankreich, welche | 
1702 den 3 Auguft jur catholiſchen Religion getreten ift, wermäpler gemefen, 
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Gleich darauf ergrif Chriſtian Ulrich, Herzog zu Bernftadt, von dem oͤls · Ehriftian 
niſchen Antheil Beſitz, doch fo, daß er die Einklinſte mit der verwittweten Herjogin un Seht gehet 
von Zuliusburg theilete. Es ward aber nachmals das ganze Fürſtenthum in zwey 
Theile, den Deldnifchen und Bernfädtfchen zergliedert. Jenen erhielt nunmehr 
Ehriftian Ulrich, der alfo feine Wohnung von Bernſtadt 1699 nach Del verlege, 1699. 
und fich in eben dieſem Jahr auch des Titels von dem freyen koͤnigl. Burglehn Auras 
bedienete, welches er baar erfaufer hatte, Hingegen ward die juliusburgiſche Hofhal⸗ 
tung 1700 nach Bernftadt verlegt, Die vormundfchaftliche Regierung des nunmepr 1709. 
bernftädtifchen Antheils endigte fih 1704. Die bisherige Wormünderin bezog da: 1704. 
mals ihren Sig zu Zuliusburg, und Herzog Earl trat die Regierung feines Anrheils 
felbft an, nachdem er den Sehnseib in die Hände feines Wetters, Chriſtian Ulrichs, 
ben der Kaifer hierzu bevollmächtiget, abgeleget hatte Noch in eben biefem Jahre, 
verließ Chriſtian ich zu Delö den 5 April die Zeitlichkeit, Er war vermäpler: 
D) mit Anna Eli , Bürft Chriftiand 2 von Anhalt » Bernburg Tochter; 
2) mit Sıbila Maria, Herzog Chriſtians von Sachſen-Merſeburg Tochter ; 
3) mie Sophia Wilhelmina, Tochter Enno Ludwigs, Fürftens zu O — 
und en mit Sophia, Herzogs Guſtav Adolphs u Mecklenburg · Guͤſtrow Tod: 
ter, Seine Prinzen erfter Ehe waren: 

ı) Ehriftian Ulrich 2, und 
2) Leopold Victor, farben vor dem Water. 


Aus der zwoten Ehe waren: 
») Cheiftian Erdmann, gebohren den 3 Aug. 1686, geftorben den 16 Jul, 1689, 
2) Carl Friedrich, gebohren zu Merſeburg, den 17 Febr. 1690, 
3)- Ehriftian Ulrich, gebohren zu Vielgut, den 27 Januar 1691, 
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Ehriftian Ulrichs ı Hinterlaffene Din, Cr Earl Friedrich und Ehriftian Pe —— 
Ulrich, befanden ſich bis zum Tode ihres Herrn Waters in Sachſen. Pace em mit Tode 
hbernahm ihr Vetter, Carl zu adt, die vormundfchaftliche Regierung. 
waren bende auf der hohen Schule zu Frankfurt. Beyde giengen 1706 in —5 "1706. 
Kriegsdienfte, Carl Friedrich Fach als Obriſt ein Dragonerregiment, und wohnte 
vor bemfelben der Schlacht bey Mamellied bey: Ehriftian Ulri erhielt ein daͤni⸗ 
ſches Regiment Fußvoll. Nachdem der Kaifer den älteften, Carl ich, 1707 1707. 
vor mimdig erfläret hatte, trat er die Megierung des Fürftenthums Oels an. Sein 

P. allgem. Dr, Geſch 82, PAY) jüns 
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1707. jüngerer Bruder ſchlug nachher feinen Wohnſitz zu Wilhelminenort auf, trat den 
1723. 26 Januar 1723 zu Rom zur römiſch⸗ catholiſchen Religion über, und gieng nach⸗ 
1734. mals zu Stuttgard den 7 Februar 1734 mıt Tode ad, Mit feiner Gemaplin, Char⸗ 
lotte Philippina, einer Tochter des Grafen Erdmann von Meder, gebopren den 
18 Febr, 1691, vermaͤhlet den 13 Jun. r7ır, und geftorben zu Wilhelminenort den 
27 Jun. 1758, erpielte er einen einzigen Sohn, den jegt regierenden Herzog von Oels 

und Bernftadt. Carl Ehriftian Erdmann. 


F. 337. | 
Carl von Der regierende Herzog von Deld, Carl Friedrich, bekam nach diefer Zeit viele 
—— Beſchaͤſtigungen. Denn da 1737 der regierende Herzog von Würtemberg: Stutt: 
Friedrich vongard, Carl Alerander, mie Hinterlaffung unmändiger Prinzen, verftorben, und der 
——— erſte Vormund dieſer Prinzen, Carl Rudolph von Wuͤrtemberg⸗ Neuſtadt, 1738 
17 37.1738. 00" Erben mit Tode abgegangen, fo fiel die vormunbjchaftliche Regierung bes Herzog: 
thums Wuͤrtemberg, an Carl Friedrich, Herzog des Fuͤrſtenthums Oels, als den 
1742. nächften Better. In der Zeit diefer Vormundſchaft kam Echlefien 1742 durch den 
breslauifchen Frieden unter die preußische Oberregierung. Die ftutgardfche Bor: 
2744. mundfchaft enbigte ſich 1744, ba der ältefte ber minderjäprigen Prinzen, Carl Eugen 
vom Kaifer vor volljährig erffäret worden. Carl Friedrich kam daher nach Oels zu⸗ 
ruͤck. Gleich darauf übertrug Herzog Earl Friedrid) zu Oels, die Sandesregierung 
im Fürftenehum Hels feinem Vetter, Carl Chriſtian Erdmann, welcher letztere auch 
1745. Bernſtadt erbte. Denn es ftarb den 8 Febr. 17.45 Herzog Carl zu Bernftadt, ob: 
ne Erbe. Seine Gemahlin, Wilhelmina Louifa, Herzog Bernhards zu Sach 
fen: Meinungen Tochter, gebohren den 19 Januar 1686, vermählet den 20 Decemb, 
1753. 1703, ift gleichfals bereits den 5 Octob. 1753 in die Ewigkeit gegangen, Herzog Carl 
Friedrich lebte ſeit dieſem bald zu Medzibor, bald zu Deld, bis er ohne Seiheserben 
1761. denn Decemb, 1761 die Welt verließ. Seine Gemahlin, Juliana Eybilla Char: 
lotta, des Herzog Friedrich Ferdinands zu Wuͤrtemberg in Weiltingen Tochter, 
war. gebohren ben 14 Nov. 1690, vermaͤhlt ben zı April 2709, ftarb den 30 Oct. 1735, 
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‚Carl Chris Earl Ehriftian Erdmann, jegiger regierender Herzog des ganzen Herzogthums 
De a und der Herrfchaft Diedzibor, gebohren den 25 Octob. 1716, überfam 1744 
Herzog von Die Regierung von feines Vaters Herrn Bruder, Carl Friedrich, mard gehuldiget 
Oels. den 15 Octob., folgte auch den 8 Febr. 1745 in Bernſtadt, nachdem Herzog Carl 
ohne männliche Erben mit Tode abgegangen war. Er ward Ritter des daͤniſchen Ele: 
phariten: und wuͤrtembergiſchen Jagdordens, war in daͤniſchen Kriegsdienſten, und 
wurde nachher koͤnigl. preußl. Generaflieutenant, und wurde zu Berlin den 20 Dec, 
3764. 3764 belehnet. Seine Gemahlin it Maria Sophia Wilhelmina, Friedrich 
Ernſts, Grafens zu Solms: Laubach Tochter, gebohren den 3 April 1721, vermaͤh— 
kt din 28 April 1741. Diefe Durchlauchtige Eltern hatten folgende Kinder: 
Ä ») Sried 
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1) Friedrich Chriſtian Carl, gebohren venıy Nov. 1757, ſtarb den ı Merz 1759. 1764. 
2) Friderica Sophia Eharlotta Augufta, geboren den ı Auguft 1751, Ei | 
pringeßin; Gemahlin Friedrich Augufts von Braunfchweig: Woffenbüttel, 
vermaͤhlet den 6 Sept. 1765, 


$ 339. 
Die Herzöge von Wuͤrtemberg Oels fan man aus folgender Stammitafel erſehen: — 
Sylvius Nimrod. + 1664. “yon dels aus 
EEE ELF EEE — TER TEE REED TEE ET TEE un 
Carl Friedrich. Sylvius Sridericus. Chriſtian Ulricy. Julius Sigismundus, Sylvius. Würtemiberg 
71668. t 1697. t 170% rt 1684 t 1660. 
Ehriftion Gbriftian” 
Ulrich. Victor. Erdmann. Friedrich. Ulrich. 
11674 T 1676. 7 1698. too. Timm - 
Earolus Ebriftianus Erdmannus. 
—— — 


Friedrich Chriſtian Carl. Friderica Sophia Charlorra Frider ĩicus Auguſtus 
+ 1759. “ Augufts. von Braunſchweig. 
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"Sobald Schleſien 1163 denen Söhnen des verjagten polnischen Herzogs Wla- Mierislaus 
diöfai 2 eingeräumer werden mufte, bekan Miecislaus ı in der brüderlichen Theilung erh ige 
Tefchen, Oppeln und Ratibor. Weil fin Bruder Conrad rı79 verftorben, und ftifchen Her: 
der andere Bruder Boleslaus, Stammvater der niederfihlefifchen Herzoge, die Erb⸗ 309° von Obers 
ſchaft allein an fich zu bringen fuchte, grif Miecislaus ı zu den Waffen. Doch ließ — 
er fi dadurch befriedigen, daß ihm der polniſche Oberregent Caſimir, Auſchwitz t 
und Beuthen abtrat, Nach dies Eafimird Tode wolten 1194 einige Poladen 1194. 
unferm Miecislao ı die Oberregierung von Polen anvertrauen. Beil aber diemeiften 
fi dem Lefco den Weiffen, einem Sohn Caſimirs unterworfen, fo nahm der Her: 
zog von Oberfchlefien feines Vettern, Miecislai des Alten Parthey. Er brach zu 
deffen Beften, in Polen ein, und fehlug einen feindlichen Haufen in die Flucht. Beil 

‚aber Miecis laus der Alte bereits zu fehr geſchwaͤcht, und bey den Polacken zu verhaßt 
war, fo blieb des Herzogs von Oberſchleſien Sieg ohne Mugen. Die polnifchen 
Geſchichtsbuͤcher find indeffen voller Beweisthuͤmer von der Tapferkeit Miecislai, und 
das Monnenkloſter zu Rybnick, welches er geftifter, ift ein Merkmal feiner Froͤmmig⸗ 
feit, Nach feinem ızır erfolgten Tobe, folgte fein, mit der Ludmilla erzielte einzige 1211. 
Sohn, Eafimir. Don diefes Herrn Regierung ſchweigen bie Geſchichtſchreiber faft 
gänzlich Er befihenfte das Cleſter Rauden, verlegte das Elofter Rybnick nach | 
Ejarnowand, und ſtarb 1236, Mit feiner Gemahlin Viola, einer bulgarifchen 1236. 
Primepin, hatte er zwey Söhne verlaſſen: 
ı) Miecislaus. 2) Wladislaus. Es A 
i Bbbb 2 4. 341 


- 


1236. 
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miecislaus⸗ Caſimirs ı Söhne Miecislaus 2 und Wladislaus ı folgten gemeinſchaftlich 


und Wladise 
kaus 1, Herzo· 


ne von Obers 


Fhlefien ſter · 
ben. 


1241. 


1243. 
1246. 


1251. 
1254. 
2255. 
1260, 


1273. 
2274 
1277. 
3285. 
2287. 


2288. 


in der Regierung von Oberfchlefien. Der ättefte fuchte bey dem groffen Einfall der 
Tartarn 1241 denenfelben ben Weg uͤber die Oder ftreitig zu machen. Nachdem fie 
aber durchgeſchwommen, flieg Miecislaus zu dem chriftlichen Heer, welches der 
Herzog von Niederfchlefien, Heinrich der Fromme befehligte, und fochte in dem 
ungtüclichen Treffen bey Liegnitz. Nachher Hiele er die Parthey feines Schwirger: 
vaters, Herzog Conrads von Maſau gegen den Oberregenten von Polen, Boles⸗ 
laum den Schamhaften, und legte jenem zu gut 7243 in das Schloß Lelow eine 
Beſatzung. Aber auch in biefem Kriege erlitte er eine Niederlage. Er farb 1246 
ohne Erben, umerachtet ex mit Judith, einer Tochter Herzog Conrads ven Ma: 

u vermaͤhlet gewefen. Sein Bruder Wladislaus begnadigte das Cloſter Rau⸗ 

n, und führte erſt mit dem Biſchof von Olmutz, Bruno, der ihm Ratibor weg ⸗ 
nahm, aber im Frieden wieder gab, und hernach mit Polen, wegen der Mitgift ſeiner 
Schwaͤgerin, Krieg, im welchem Rauden 1251 von den Polen zwar erobert, aber 
wieder zurlick gegeben murbe. Er wohnte der Erhebung des heil. Stanislai 1254 beg, 
füchte den Böhmen 1255 Troppau wegzunehmen, weshalb er mit dem König Ottocar 
von Böhmen 1260 in Krieg gerierh, dein er aber nachgehends gegen den König Bela vom 
Ungarn Beyſtand leiſtete. Die tumultuirenden Untertanen Boleslai Pudiei wählt 
ten ihn yoar, weil ihrien Leſcus der Schwarze nicht anftand, zum Oberhaupt, doch 
bändigte 1273 Boleslaus die Misvergnügten, und ließ auch Oberfehlefien die Hitze des 
Krieges fühlen. Wende Herren 1274 fehloffen hierauf Frieden. Den Breölauern 
ſchidte er gegen Boleslaum den Kahlen 1277 Huͤlſe, Die aber gefchlagen ward. Weil 
er auch hernach den vom Henrico Probo, Herjog von Breslau, 1285 verjagten 
Birhof Thomam, im Schuß genommen, warb 1287 Ratibor vom Henricv Probo 
belagert, jedoch durch die Unterwerfung Thomaͤ diefe Sache vermittelt. Gleich darauf 


gieng er 1288 mit Tode ab, Bon feiner Gemahlin, Sufanna, verlieh er folgende Söhne: 


») Miecislaum, 2) Eafimir 2. 
3) Boleslaum,. Stammater der folgenden Herzoge von Oppeln, 
4) Praemiölum. 
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Diefe Brüder, die fich insgefamt Herzöge von Oppeln fehrieben, theiften ſich 


Oberfchlefien 
wird UNKEverG,, daß Miecislauß und Cafimie 2, Aufthwitz amd Tefchen; Woledlaus, Op 


Mhiedene Hers 

zen vertheilt, 
1259. 
2294. 


2295. 


peln; und Przemislaus, Katibor, erhielt. Herzog Cafimir 2 machte 1289 unter 
alten fchlefifchen Fuͤrſten den Anfang, fein land der Krone Böhmen zur Lehn aufjutra- 
gen Die polniſchen Unruhen, welche nach dem Tode Lefcus des Schwarzen über 
die Nachfolge der Oberregierung entſtunden, mögen hiezu die nächfte Veranlaſſung geges 
ben haben, Alle Brüder machten fich hierauf 1294 anheiſchig, innerhalb fünf Jahren 
gegen Heinrich 5, Herzog von Breslau, keinem Krieg anzufangen, Im folgenden 
Jaht 1295 ftarb Przemislaus von Ratibor, dem fein Sohn Lefeus folgte, welcher 

auch 
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auch Stadt und fand Coſel pfandweiſe beſaß. Miecislaus von Teſchen, ſtarb 1295. 
aachher glaͤchfals ohne maͤnnliche Erben, und hatte ben Caſimir 2 zum Nachfolger, 
welcher ſich bisher Herrn von Bythom gefchrieben. Endlich ftarb aud) 1306 Caſt⸗ 1306. 
mir 2. Die oberfchlefifche Gefehichte ift überhaupt zu wenig bearbeitet, als daß vom 
allen Nachkommen biefes Herrn viel gründliches bengebracht werden koͤnte. Man 
ſchreibt ihm folgende Soͤhne zu: 
) Wladislaum, Herzog von Cofel und Bythom. 
2) Boleslaum, Herzog von Auſchwitz. 
32 Caſimir 3 von Teſchen, und 
4) Miecislaum , welcher in einen geiftlichen Ritterorden getreten war, 
5) Ziemovit, welcher aber vermuthlich Caſimirs 3 Sohn gewefen, und 
6) Wladislaus von Tefchen, welcher allem Vermuthen nach, mit dem vorher 
gemeldten Wladis laus von Eofel und Bythom eine Perfon geweſen. 
$. 34% 
Die ſtarke Vertheilung der Sänder der tefchenfcher Linie, ſchwaͤchte bie regieren: are 
den Herren derfeiben iıngemein. Boleslaus von Auſchwitz verlieg Auſchwitz nach mngunliche F 
feinem Tode feinem Sohn Johann. Der Schwäche dieſer kinie bediente ſich der Ki: Nachkommen 
nig von Böhmen, Johann, 1327 um fie zur sepnsverbindung mit Böhmen zu 
mögen. Der Haß gegen Wladiskaum den Kleinen, der fich die polnifche Krone 
aufgefeßt, beftimmte misflich den Wladislaum von Eofel, Johann von Auſchwitz, 
und Eafimir von Tefchen, ihre Sande der Krone Böhmen zu Lehn aufjutragen. Zus 
gleicher Zeit geſchahe ſolches von ihrem Wetter Leſco von Ratibor. Johann ſuchte 
fich bey dieſen Prinzen auf alle Art beliebt zu machen. Weil Caffınir 3 fich zu feinem 
Vortheil am gefchäftigfien erwieſen haben mochte, fo ertheilte er demſelben die Anwart⸗ 
fihaft auf dasjenige, was Johann von Auſchwitz, weicher Scholafter des Stifts Cracau 
geworben war, beſaß. Als 1331 Herzog Johann von Glogau feinen Antheil an Glo- 1331, 
gau und Gurau der Krone Böhmen abgetreten, überließ ſolchen der König ebenfals dem 
Herzog Eafimir 3 von Teſchen. Diefer Herr beerbte wirflich den nad) 1339 verfiorbenen 1339. 
Johann von Aufchwig. Um eben die Zeit, muß Leſco, Herzog von Ratibor, geftors 
ben ferm, deffen Sand am feinen Schwager Nicolaum, Herzog von Troppan, gekommen. 
Es that Eafimir 7 vor den König Johann, ſonderlich 1345 Kriegsdienfte in Polen. x 345. 
Weil aber die Laͤnder der teſchenſchen inie bey denen dadurch verurſachten polniſchen 
Einfaͤllen vieles leiden muſten, fo ſchloß Wladislaus, Herzog von Bythom und Coſel 
den 15 Febr, 1346 mit dem Könige von Polen, Eafimir ‚ ein Bündniß gegen Böh: 1346. 
men, Mähren und Troppau. Zum Gtüd ſtarb im diefem Jahr der König Jo⸗ 
hann, defien Sohn und Nachfolger Earl 4 die Ruhe mir Polen auf einm dauerhaf 
fen Fuß herſtellete. Wladislaus mag die Regierung von Eofel feinem Sohn Bo- 
leslao übertragen haben, denn diefer wird in Urkunden von 1350, als Herzog von Te 1350. 
ſchen, angeführer, Hingegen — Vater Wladislaus den Carl 4 auf 
3 feinem 
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1355. . feinem Italienerzuge, und ſtarb 1355 zu Piſa, da fein älterer Sohn, Caſimir, dem 
er Bythom abgetreten, und der mit ſeiner Gemahlin Luccardis feine Kinder erzeuget 
hatte, bereits vor ihm geflorben war. Gein zweyter Sohn Bolco in Coſel, ftarb 
mit dem Vater in einem Jahr, und harte mit feiner Gemahlin Margaretha, einer 
Tochter Jaroslai von Sternberg, verſchiedene Tochter. Diefe ſowol, als des Bol: 
conis Schweftern, machten auf das Erbe Anfprüche. Die eine Schwefter Euphe: 
mia war an den Herzog von Oels, Conrad ı verheurathet, der fich auch 1356, nach⸗ 
dem ihm diefe Erbfihaft gegen die Herzoge von Dppeln jugefprochen worden, in Beſitz 
1358. von Eofel ſetzte, und fi) darüber mit den Übrigen Verwandten feiner Gemahlin 1358 

verglid, ü 


1356. 
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Caſimir; in Auf. die coſelſche Erbſchaft machte auch Caſimir 3 von Teſchen und Groß 
—— glogau, als naͤchſter Schwerdmagen Anfprud). Dieſer Herr gieng aber 1358 gleich⸗ 
foiget fein  fals mit Tode ab. Ihm ſolgten feine Söhne Przemislaus und Ziemovit in dar Mes 
Sohn Prze⸗ gierung. - Weil der jüngfte aber Meifter des Fohannitecordens ın Boöͤhmen gewors 
mislaus. den, Fam faft alles auf den ältern Bruder Przemislaum an. Er feßte feinen Streit 

wegen Eofel und Bythom eifrig fort, an deſſen Benlegung der Kaifer vergeblich ſich 
1360. bearbeitete. 1360 machte ihn derfelbe zum Vormund über des legten Herzogs von 
Coſel, Bolconis Töchter. Er war Carls 4 Hofeichter, und fehr öfters in deffen 
1363. Gefolge, Ererfaufte 1363 Beuthen und Sorau. Sein Streit mit der öldnifchen 
1373. finie wurde 1373 dem Ausfptuch des Herzog Ludwigs von Brieg und Boleslai von 
1383. / Münfterberg überlaffen. Der Kaifer Wenzel ſchickte ihn 1381 an den König Ri⸗ 
chard 2 nach England ab, um die Heurathsunterhandlung zrifchen Richard 2 und 
des Kaiſers Schwefter Anna, zu beendigen. Eben diefer Kaifer ertheilte ihm bie 
Anwartſchaft auf Falfenberg und Neuftadt. Nach feines Bruders Ziemoviti Tode 
1383. folgte er demfelben 1383. Er ließ fich daher in Großglogau ſamt feinen Söpnen die 
Hufdigung ablegen. Von dem cracaufchen Woywoden Spitfone Moleſtino er 
1396. kauſte er 1396 Lublin, Deld und Görzen. Sein jüngfter Sohn Przemislaus warb 
auf Anftiften des Herzogs Johann von Ratibor auf einer Reife von Glibitz nad} Tes 
1401. ſchen von einigen Böhmen , fonderlich dem Martin Chrzan bey einem Einfall 140x 
ermordet. Der Vater ruhete nicht cher, als bis der Thäter aus Mähren ausgeliefert 
wurde, welcher fodann auf die graufamfte Art hingerichtet worden *, Hierauf ſchloß der 
1402. Herzog von Tefchen 1402 nebft andern fchlefifchen Fuͤrſten zur allgemeinen Landes⸗ 
1404.  fiherheit ein Buͤndniß, und ward vom Kaifer Wenzel 1404 mit Steinau, Gurau 
und Großglogau beliehen. Weil er bereits viele Jahre wegen heftiger Gichtſchmergen 
1407. am Steden gehen müffen, fo übertrug er noch ben feinen Sebzeiten 1407 die Landesregie⸗ 
1410, rung feinem ätteften Sohn Boleslao. Er ſelbſt gab ſich 1410 alle arfinnliche Mühe zwis 
fhen Polen und dem teutfchen Orden in Preuffen die unterbrochene Eintracht wieder 
Ä J herzu⸗ 

* Diugoff, hiſtor. Polon. Lib. X, ad ann. 1401, 


Wilma. — 
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— ſtatb aber auf den deshalb vorgenommenen Reiſen. Seine Gemahlin, 1410. 
Eatharına, Boleslai 3, Herzogs von Liegnig und Brirg Tochter, gebahr ihm 
auſſer einigen andern vor dem Vater verſtorbenen Söhnen: 

») Boleslaum, der die finie der Herzoge von Teſchen fortfeßte. 

2) Przemislaum, welcher 1401 ermordet worden, deſſen Söhne aber aus der 
großväterlichen Erbſchaft in der Teilung Auſchwitz, Zator, Toft und Halb 
Gleibitz erhielten, welche Stüde die Nachfommen diefes Przemislai zulege an 
die Krone Polen gebracht. Es Hinterließ aber der ermordete Przemislaus 
von feiner Gemapfin Hedwig, einer Tochter Ludwigs 1, Herzogs von Beieg: 

) Zohan, Herzog von Auſchwitz, welcher jüngere Prinz aber ohne Erben 
verftorben, und 
2) Cafimir, Herzog von Auſchwitz, der 1427 Strehlen an Herzog Lud⸗ 
wig 2 von Lirgnig verfaufte, 1433 mit Tode abgieng, und von feiner Gemah⸗ 
fin, Anna, einer Tochter Heinrich des Sperlingd, Herzogs von Glogau - 
und Sagan, folgende Söhne verlaffen: 
) Wenzel, Herzog von Toſt, ber 1435 zu Bredlau am Bündrig zu 5, 
Berubigung Schlefiens arbeitete und mit Margaretha von Nowyna 
folgende Soͤhne erzeuget: 


» Eafimir. 2) Wenzel. 
3) Johann 3, mit deffen 1513 erfolgter Ermordung die auffnwiger finie 
. erlofchen ift. 


4) Wladislaus. 
2) Przemislaus, Herzog von Zator, ſchloß 1447 zu Cracau mit ber. 

Krone Polen einen Frieden, ſuchte 1450 Severien wieder an fein Haus 

zu bringen, führte 1552 und 1553 nebft feinem Bruder Johann 2 einen 

unglüclichen Krieg gegen Polen; huldigte 1469 dem Matthia von Un⸗ 

garn, und ſtarb 1484. 

3) Johann 2, Herzog von Auſchwitz, der durch feinen unglctlichen Krieg, 

den er 1442 mit Polen führte, Anlaß gab, daß 1453 Aufchwig von 

den Polacken belagert und er 1457 gepwungen wurde, Auſchwitz gegen 

eine Summe Geldes an Polen abzutreten. Er iſt mit Barbara, einer 

Tochter Herzogs Nicolai von Zägerndorf, vermaͤhlet geweſen. 

344 
Der alteſte Sohn Przemislai, Herzogs von Tefchen, Großglogau und Boteskiu, . 

Auſchwitz, Boleslaus, theilte die väterlichen Sande mach des Vaters Tode mit feines Heriog von 
Bruders Kindern, fo, daß er Tefchen, den tefchenfchen Antheil von Großglogau — 


nebſt Gurau, Severien und halb Bythom eihel. Er —* 1414 der — 1414. 
olen 


141% 
1419 
1420. 


1421. 


1424 
1426. 
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Polen gegen den teutfchen Orden in Preuffen Beyſtand. In den böhmifchen 
Unruhen hielt er es 1419 mit ben Kaifer Sigmund, zu beffen Beyſtand er auch dem 
Einfall in Böhmen 1420 beywohnete. Wegen feiner Streitigkeiten über den glogau⸗ 
fehen Anteil mit denen Herzogen von Glogau, Heinrich dem Altern und jüungern, 


nahm er 1421 die Herjoge, Johann von Troppau, Bernhard von Oppeln und - 


Conrad den Weiffen von Oels zu Schiedsrichtern an, Der prächtigen Zuſammen ⸗ 
kunft verfchiedener groffen Häupter in Cracau 1424 bey Gelegenheit der Krönung der 
Königin Sophia, wohnte er gleichfals bey. Er farb Hierauf 1426. Mic feiner 
erfien Gemahlin, Margaretha, eimer Tochter Herzog Johannis von Ratibor, 


hatte er keine Kinder, Die andere Gemahlin, Ofla, Olgerts Großfuͤrſten von 


tthauen Tochter, gebahr ihm: 
1) Wercedlaum, 2) Boleslaum. 3) Wladislaum. 4) Premislaum. 


34 
Boleslai hinterlaſſene Prinzen regierten anfänglich die väterlichen Lande gemein 


-  Bolerlaus 
gehet mit Tode ſchaftlich und raten 1435 dem in Breslau zur Rue Schleſiens gerroffenen Bündnife 
1435.1492. 029. Macher aber 1442 theilten fle fo, daß Wenzel, Tefchen, Beuthen, Tarnowitz 


1446. 


1447. 


1449. 


1458. 


1459. 
1460, 


und Colin; Wladislaus, Halb Großglogau und Gurau; Boleslaus und Prze⸗ 
mislaus aber einen Theil aus dein Tefihenfchen die Stade und Weichbild Sever und 
noch eine Summa Geldes vom älteften Bruder ausgezahlt erhielten, Es brachte 
Sbignens, Biſchef von Eracau, 1443 Severien um weniges Geld an fih. Des⸗ 
wegen fielen die Herzoge von Oberſchleſien feindlich in Kleinpolen. Ueberdies befeß- 
bete Wladislaus die Bredlauer 1446, weil ſolche dem Haffenheimer ven Kopf abs 
ſchlagen laffen. Auf eben diefes Wladislaus Vorftellungen ward der von ben Bres⸗ 
Tauern gefangene Herzog Conrad von Oels der Haft entlaſſen. Wladislaus und 
Boleslaus wohnten 1447 der Krönung Caſimirs, Königes von Polen ben, und auf 
den Zuſammenkuͤnften zu Cracau und Kleinglogau ward der Streit wegen des veräuf 
ferten Severien zum Vorteil des Bifchofs von Cracau gütlich beygelegt. Boleslaus 
teilte fich ſodenn mit feinem Bruder Przemislao. Wladislaus verglich ſich 1449 
unter des Biſchof Peters von Bredlau Vermittlung mit der Stade Breslau, und 
Überkiefi gegen anderweitige Gnugthuung Beuthen feinem Bruder Boleslao. Ale 
Brüder nahmen 1458 des König Georg Podiebrads Parthey, weicher die Herzoge 
Wladislaum und Boledlaum aus der tefchenfchen Sinie, und Conrad von Oels 
zu Kriegsbefehlshaber feiner Völker machte, Diefe Herren belagerten 1459 Breslau, 
Da aber Wladislaus bey Gelegenpeit eines Ausfalles mit dem Pferde gefäßrlich ftir 
te, ward die Belagerung wieder aufgehoben, Boleslaus gieng 1460 mit Tode ab, 
iind hintetließ von feiner Gemaplin, Arnd, einer Tochter Johannis, des rußiſchen 
Zürften von Bielsk, einen minberjäßrigen Sohn: 


$. 346. 


Bin 


« 


Geſchichte von Schlefien. 69. 
346% 1460. 
Der minderjäpeige Caſimir 4 ftand anfänglich unter ber Wormundfchaft feines Caſtmir 4 
Wetters Wenzel, weicher lehtere 146: halb Tefchen feinem Bruder Wladislao der: rede Eins 
pfändere. Aber diefer Wladislaus war feit feiner Verwundung vor Breslau nicht tern zufanımen 
wieder völlig gefund geworden, und ftarb 1463 unbeerbt, unerachtet er die Margare: 146 1.1468. 
tha, eine Tochter des Grafen Wladislai von Zilley geheurathet hatte. Nach des 
Königes Georgs Tode, nahm 1471 ber Herzog Przemislaus von Tefchen die Par: 1471. 
they des böhmifchen Königes Wladislai gegen den ungarifchen König Matthiam, 
und gieng gegen denfelben mit 400 fehlefifchen Reutern zu Felde, konte jedoch wenig 
ausrichten. Zur Zeit der geöften Unruhen in Schleſien, ftarb 1474 Herzog Wen: 1474. 
gel, Er war erft mit Ofka, einer Tochter Ziemovits von Mafau, nachher aber 
mie Eliſabeth, einer Tochter CHurfürften des Friedrichs 1 von Brandenburg, und 
Wittwe Herzog Ludwigs 2 von Liegnitz, vermaͤhlet geweſen. Er lebte mit der letzten 
Gemahlin unzufrieden und abgefondert. Von feinen Söhnen erfier Ehe, flarb der 
ättefte Wenceslaus vor dem Water 1462. Der jüngere aber Przemislaus hatte dew 
geiftlichen Stand erwaͤhlet, und war Domherr zu Glogau geworden. Des legtern 
Wetter, Przemislaus von Teſchen, verglich fich Hierauf 1475 mit Sjohann, Herpg 1475. 
von Auſchwitz, unter Vermittlung Fönigl. Bevollmächtigter. Auch Cafimir 4 traf 


‚mie Przemislao aus der aufchwigifchen Linie einen Grenzvertrag und überließ 1476 "1476. 


feinen Antpeil von Großglogau dem Könige Matthia. Das Gluͤck erfeßte 1477 was 1477. 
ihm an Sändereyen dadurch abgegangen. Denn in diefem Jahr ftarb nicht nur der glo⸗ 
gauiſche Domherr Przemislaus, ſondern auch der Wetter Herzog Przemislaus zu 

ohne männliche Erben, unerachtet der letztere mit Anna, einer Tochter 
Herzogs Boleslai von Warfchau, vermäßler geweſen. Sein Todesfall kam zur 
rechten Zeit, weil der König Matthias von ihm entweder die Stadt Tefchen, ober 
die Erfegung der fehlefifchen Kriegstoften verlanger hatte. Nunmehr bekam Caſi⸗ 
mir 4 alles dasjenige zufammen, was fein Großvater verlaffen hatte, 
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Zur Zeit Caſimirs 4 wolte Herzog Johann von Sagan ſich durchaus ganz Eafinieg 
Glogau verfhaffen. Er verdrengte daher, Herzog Wenceslai von Teſchen Wins Schet mit Tode 
we, aus biefem Ort, unerachtet Caſimir 4 zu ihrer Beſchuͤtzung alles verfuchte. Weil 
aber Königes Matthiaͤ Entwurf, das Fuͤrſtenchum, feinem Sohn zu verfchaffen im» 
mer deutlicher wurde, fo trat unfer Caſimir 4 1479 nicht nur die Herrfchaft Tarno⸗ 1479. 
wig, ſondern aud) feinen Antheil von Glogau an den König Matthiam ab, und 
führte vor denfolben mie Herzog Johann von Sagan bis 1481 Krieg. Matthias 1481. 
überließ dagegen Eofel unferm Caſimir 4. Als Diefer König 1490 mit Tode abgegan- 1490, 
gen, unterwarf fih Caſimir 4 Wladislao von Böhmen, und erhielt von demfelben 
die Oberhauptmannſchaft in Schlefien. Diefes Amts wegen vertried Cafimir 4 nach 
und nad) den ®eorg von Stein aus Schlefien, welcher die in diefem Sande befindliche 
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Befaküngen des verſtorbenen Koͤniges Matthiaͤ beſehligte. Er verwies 1491 bie Stadt 
und das Fuͤrſtenthum Grefglogau an den polnifchen Prinzen Abhann Albrecht, 
dem ber König Wladislaus dics abgetreten hatte, und führte des Johann Albrechte 


.. Statthalter, Sohann’Polad, im Glogauiſchen ein. Der König beguadigte unfern 


Gafimir damit, daß er ihm die Erlaubnif gab, allein Schleſien ledig werdende behne 
an ſich zu bringen, Er verſetzte 1493 Das erledigte Furſtenthum Oels an unſern 
Herzog von Teilchen, loͤſte folches bald darauf wieder ein, und vergab es 1495 an den 
Herzoz Heinrich von Münfterberg. - Dos groſſe Anfehen Caſimirs 4 zeigte fich 
befonders 1497 auf dem zu Neiß gehaltenen Fürfientage, Auf demfelben vergieng ſich 
ber Herzog Nicolaus 2 von Oppeln mie Thoͤtlichleiten an Caſimir 4 und dem Bir 
ſchof von Breslau, Der Herzog von Tefchen ließ davor diefen feinen Wetter reft 
machen und ummittelbar drauf enthaupten. Dem unerachtet. genehmigte, der König 
Wladislaus, dieſe gegen einen ſchleſiſchen piaftifhen Sürften bewiejene Strenge, 
und verfprady den Caſimir 4 gegen des enthaurteten Bruder, Herzog Johann, zu 
vertreten. Er erklärte fo gar 1498 das Fürſtenthum Teſchen zu Erbe, und ertheilte 
Caſimir 4 das Recht, mit diefem Fuͤrſtenthum nach feinen Gefallen zu fchalten. Es 
befchloß daher der Herzog von Teſchen, fein ganzes Sand feinem ätteften Sogn Wen⸗ 
zel zu laſſen, und den jüngften Friedrich, dem geiftlichen Stante zu widmen. Der 
feßtere ward wirklich Dechant des Domcapituls zu Breslau, und reiſete nach Bong: 
nien, um fich zu den wichtigften Kircherämtern tüchtig zu machen. Der Biſchof von 
Breslau, Johann 4 von Roth hätte diefen Friedrich 1501 gerne zu feinen Coadjutot 
waͤhlen laſſen. Aber nicht nur das Domcapitul widerſetzte fich der Wohl dieſes Prin⸗ 
gen, fondern, auch ber König Wladislaus hatte Bedenken, bie gröfte geiftfiche Ge: 
malt den Händen eines Sohns anzuvertrauen, deſſen Water bereits das gröfte Gewicht 
im Welchen in dieſem Sande harte. Indeſſen brachte Caſimir 4 1504 mit den 
fönigl. Gevollmächtigten dem von Wratislaw den befanntin wratislawſchen Ber: 
gleich zum Stande. Hingegen büfte er durch den Tod 1507 feinen noch in Wilſchland 
befindlichen Sohn Friedrich ein. Im eben dieſem Jahr ward der neue Biſchof in 
Breslau, Johann Turſo, zum Oberhauptmann in Schleſien ernannt. Als aber 
der Biſchof 1509 dieſes Amt niederlegte, ward unſerm Herzog Caſimir 4 auf Anſu⸗ 
chen der ihm geneigten Breslauer vom Könige Wladislaus, die Oberhauptmannſchaft 
in Schleſien wiederum ertheilet, unerachtet der Herzog Friedrich 2 von Liegnitz ſich 
Hofnung zu dieſer Würde gemacht, Der Iete fuchte fich Deswegen an ven Vre- 
Jauern mit Gewalt zu rächen; fühnte ſich jedod durch Vermittlung Caſimirs 4 wie 
der aus, Der König verficheree hierauf 1574 dem Herzog von Tejchen, daß er die 


Oberhauptmannſchaft zeitiebens behalten folte, und-begnadigte ihm 1515 mie dem Nieß⸗ 


brauch des Fuͤrſienthums Troppau. : Auch) der neue König Ludwig ohne Haut, wel 
cher 1516 feinem Vater im der Regierung folgte, . hatte gegen Caſimir 4 das gröfle 
Zutrauen; unerachtet ber König 1517 die Oberhauptmannſchaſt von Niederſchleſien dem 


Herzog Friedrich 2 von Liegnig überließ, . Ludwig beſtaͤtigte dem, Herzog von 


Zefchen 
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Teſchen 1523 und 1524 den Nießbrauch des Fuͤrſtenthums Troppau. Nachdem Koͤ⸗ 1523. 1524 
nig Ludwig 1525 in dem Treffen bey Mohatz geblieben, bezeugte auch der neue Ober: 1525. 
herr, Erzherzog Ferdinand igegen den Herzog von Tefchen die geöffefte Achtung, und 
ertheilte ihm, nachdem Friedrich 2 die Oberhauptimannsftelle in Niederfchlefien auf: 
gegeben, 1526 die Oberamtshauptmanhfchaft über ganz Schleſien. Endlich gieng 1526. 
Diefer wichtige Herr, der fich unter vier Königen in groffer Gnade und Achtung zu erhal⸗ 
ten gewuſt, 1528 mit Tode ab, und hatte frinen Enkel, Wenzel Adam, zum Mad» 1528. 
folger. Denn ob er gleich mit feiner Gemaplin, Zohanna, Enkelin des Königs 
Georgens Podicbrad und Tochter Victorins von Muͤnſterberg, zwey Shhne 
eizeuger, fo waren doch bereits beyde vor dem Mater verſtorben. Der jüngfte Prim 
Friedrich, der fich dem geiftlichen Stande gewidmet, farb 1507 zu Bononien; der 
aͤlteſte Sohn, Wenzel, gieng gleichfals 1524 vor dem Vater mit Tode ab, hinterließ 
jedoch feine Gemaßlin, Annam, eime Tochter Friedrich, Marggrafens von Bran⸗ 
denburg⸗ Anſpach, im gefegneten Umſtaͤnden. Diefe gebahr vier Wochen nach ihres 
Gemahls Tode den Wenzel Adam. 
$. 348. | 
Caſimir 4 minderjäßrige Prinz, Wenzel Adam, brachte feine jungen Jahre Menzel 
gröftentheils am Paiferl. Hofe zu, Er trat 1540 die Regierung an, und wermählte — 
mit der Maria von Bernſtein. Damals verfigte er an feinen Schwiegervater, YO: rung, er 
hann von Bernſtein, die Herrſchaſt Friedeck, und 1545 ernannte er denfelben fogar 1540. 1545 
zu feinem Erben, wenn er etwa ohne Kinder verfterben ſolte. Nach feiner erften Ges 
mahlin Tode, vermäpfte fih Wenzel Adam 1567 mie Sidonia Catharina, einee 1567. 
Tochter Franz. a von Sachſen· Lauenburg. Diefe erlebte 1579 unfers Herzogs Tod, 1579, 
und vermähke ſich nachher mit Emerico Forgatfch, Grafen von Trentfchin. Der 
Son Wenzel Adams, von feiner erften Gemahlin, Friedrich Caſimir, war ſchon 
1571 vor dem Mater verftorben, und hatte von feiner Gemahlin, Catharina, einer 
Tochter Friedrichs 3, Herzogs von Liegnig, feine Söhne nachgelaffen, Die Söhne 
Wenzel Adams, von feiner andern Gemahlin, waren: | 
 Chrifkian Auguft, ſtarb das Jahr nad) feiner Geburt 1571. 
2) Adam Wenzel, gebohren den 13 Dec. 1574, folgte in der Regierung, 
3) Johann Albrecht, farb in der Kindpeir, | 
a nes $. 349 | | 
Der Herzög, Adam Werszel von Teſchen, ward anfänglich am ſaͤchſiſchen Adam 
Hofe erzogen. Nachdem er ſich zur römifch: catholifchen Religion gewender, über: —— 
Ta er die Anſuͤhrung der ſchleſiſchen Kriegsoötfer gegen den Furſten von Siebenbitr: feyen, 
gen, ben er 1602 glücklich in die Flucht brachte, Er begleitete 1511: Matthiam bey 1602. 1611. 
feinem Einzuge In Bredlau, und überfam die Verwaltung der Oberhauptmannfchaft 
von Schleſien. "Er-farb Hierauf den 13 Juli 1617. Mit feiner Gemaplin , Elifa 1617, 
beth, des Herzogs Gottharts von Curland Tochter, hatte er folgende Söhne: 
a Cett 2 ») Adam 
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1617. ) Adam Gotthard, gebohren den ı5 Dec, 1596, flarb den 15 May 1597. 
\ 2) Ehriftian Adam, geboren 1600, farb den ıı May 1601. 
3) Friedrich Wilhelm, gebopren den 9 Nobbr. 1601, . 
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Seiedeich Nunmehr kam der legte piaftifche Herzog, Friedrich Wilhelm in Tefchen, 
—— dem Cloſter zur Regierung. Zu feiner Zeit brach 1618 ber zojaͤhrige Krieg aus. 
een 9" Schon 1625 gieng diefr lehte piaftifche Regent zu Tefchen, unvermähte zu Grabe. 
—— Schweſter Eliſabeth Lucretia, welche an den Gundacker von Lichtenſtein, 

vermaͤhlet geweſen, glaubte wegen der Begnadigung von 1498 jur Nachfolge berechtiget zu 

ſeyn. Gie gab fich deswegen alle erfinnliche Mühe, Ponte jedoch nichts weiter erhale 

1653. ten, als daß ihr die Nußungen des fandes bis an ihren 1653 erfolgten Tod gelaffen wur 

den. Das Fuͤrſtenthum felbft fiel unmittelbar an die Krone Böhmen. 
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Seit dem Abgang ber — viaftifhen Herzoge von Teſchen, blieb dies — 
Fuͤrſtenthum unmittelbar mit Böhmen bis auf die Regierung Kaiſer Carls 6 vereini; kommt an das 
get. Diefer Herr hatte dem Hergoge von Lothringen, Leopold Zofeph Carl, an Fuingen um 
flat der Marggraffchaft Montferrat, welche an das Haus Savoyen überlaffen wer: Sachfen. 
ben mufte 1722 das Furſtenthum Tefchen eingeräumer. Diefem folgte nach feinem 2722. 
Tode 1729 fein mit feiner Semehin, Elifabeth Charlotte, Herzogin von Orleans, 1729. 
erzeugter ältefter Prinz, Franz Stephan, welcher fein värerliches Herzogthum Los 
thringen 1737 mit dem Orofpergogrfum ns Yon nahm feine Ge 1737 
maplin 1740 zum Mitregenten aller Öfterreichifchen Erblande an. In dem bredlaus 2740. 
und berlinfchen Frieden verblieb das Fuͤrſienthum Tefchen unter der böhmifchen 
Dberregierung. Franz Stephan wurde 1745 zum römifchen Kaifer gemäßlet und 1745. 
gekroͤnet, ſtarb aber hierauf den 18 Auguft 1765. Unter ben zahlreichen Kindern, we: 1765. 
che er mit der jeßigen verwittweten Kaiferin und Königin von Böhmen und Lingarn 
ber reichen Erbin der ganzen Öfterreichifchen Verlaffenfchaft, Maria Therefin erzeuget 
hat, ift das ——— auf feine Tochter, die Erzperzogin Chriſtine Joſepha 1766. 
Sohanna Antonia, gefallen, welche ſolches 1766 ihrem Gemahl Albrecht, gebohrnem 
fönigt, polnifchen und hurfächfifchen Prinzen zugebracht hat, der nunmehr den Eh⸗ 


tennamen eines Herpogs von Cachfen: Tefcpen führe 





4. 39. R 55* 
Leopold Joſeph Earolus. + 7 — — Ar 
Maria Cherefie. Franciſcus Stephanus }1755. Carolus. aus sus dem Dan 
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Joſephus, Pereus Leopoldus, Serdinandus, Maximilian. —— Albeeche, 


roͤmiſcher Großherzog Statthalter Joſepha Herzog 
Kaiſer. won Toſcana. der oͤſterreichſchen Johannna von Sachſen⸗ 
Lombardey. Antonia. —— 


4. 

Das Fuͤrſtenthum Oppeln war in hi —S Theilung 1288 Volelao 1 Boleslaus 

zugeſallen, ber eine eigene piaſtiſche Linie ſtiftete. Er leiſtete dem Herzog von ee 
iau Heinrich 4, 1290 gegen. den polnifchen Degenten, Wladit laum den Kleis gppeifche 
nen, Beyſtand, ward aber von dem Ichtern verwundet und gefangen. Nachdem er Linie. 
‚wieder in Freyheit gefommen, blieb er beftändig Wladislai des Kleinen Feind. Der 1288-1290, 
Krieg ward durch gegenfeitige Streifereyen geführt, Es glücte var unferm Boleslao 
1312, daß die Einwohner von Cracau den Wladislaus abfegte, und ihre Stabt em 1312, 
Heroʒe von Oppeln überlieferten. Weil aber Boleslaus das Schloß in Cracau nicht 
‚erobern konte, und Wladislaus zum Entſotz anrüctte, fo entfernte fich der Herzog 
son Oppeln, und die Stade Cracau fiel wieder in die Hände des Gegentheils. Bald 
darauf farb 1313 an 3, und hinterhef folgende Göhneg 1313. 

Cecc 3 Ä ) Bok 
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1313. ı) Bolco 2, Herzog von Falfenberg. 
2) Bolco 3, Herjog von Oppeln, 
3) Albrecht, Herzog von Strelig. 


fe 355. 
Seine Soͤh⸗ Seine Söhne theilten fich nummehro dergeſialt, daß Boleslaus * Saltenberg, - 
* scher mit Boleslaus 3, Oppeln, und Albrecht, Strelitz, erhiel, Sie blieben in dem 
yon ihrem Vater geerbten Haß gegen Wladislaum den Kleinem, König von Polen, 
1327. und beffen Sohn Caſimir. Aus diefer Urfache trugen fie 1327 ihre Laͤnder der Krone 
Böhmen zu feßn auf, und blieben beftändig eifeige Anhänger des Fohann, Königs 
1335. don Böhmen, und feines Sohns Carl 4. Sie wurden endlich 1335 vonder Wer: 


.'n 


bindung mie Polen, fosgefprochen. Albrecht, der juͤngſte diefer Brüder, gieng 


1361. juerſt 1361 unbeerbt aus der Well. Ihm folgte der ältefte Bruder Boleslaus 2 von 
Balfenberg, unerachtet man das eigentliche Jahr feines Abſterbens nicht angeben kan. 
Diefen beerbten feine Soͤhne, Heinrich und Bernhard, mwofern diefer nicht mit feines 
Vaters Bruders, Boleslai 3, Sohn, gleiches Namens verwechfele wird. Jener 
ſoll 1382, und biefer 1396, erblos verſtorben ſeyn. Endlich gieng auch Boleslaus 3 
1368. Herzog von Oppeln, 1368 zu Grabe, und hinterließ von feiner Gemahlin, Elifaberh, 
des Herzog Bernhards von Schweidnitz Tochter, folgende Söhne: 
) Wladislaum. 2) Bolsslaum 4. 


Ä | §. 356. 

Boleslaus 4 Von den Söhnen Boleslai 3, Herzogs von Oppeln , bat fh ſonderlich der 
von — > Wladislaus, in der Gefchichte fehr befannt gemacht. Zuerſt befam er mit 
u * Ludwig, Herzog von Brieg, Streitigkeiten. Es hatte nemlich Wenzel, Herzog 

von Liegnig, Kreutzberg, Pitfchen und Kunzenftadt, 1357 an den Herzog Bo⸗ 
leslaum von Schweidnitz und Sauer, verſetzt. Mach des letztern Tode Fam diefes 
Pfandrecht auf die Söhne Boleslai 3, Herzogs von Oppeln. Hingegen behauptete 

Ludwig ı, Herzog von Brieg, daß die von feinem Bruder verfegte Orte ihm nunmehro 
zugeböreten, Es Fam zwiſchen beyden Theilen zum Kriege. Ludwig ſchlug die oppels 

fehen Prinzen ben Kreutzberg, und nöthigte fie, Die verfegten Orte gegen 2000 Marf 
abzutreten. MWladislaus von Oppeln, machte hierauf am koͤnigl. ungarifchen Hofe 

1370. fein Gluck. Daſelbſt ward er 1370 vom Könige Ludwig, ben dem er fid) fonderlich 
beliebt gemacht, zum Palatin des ungarifchen Reichs ernannt, und als Gefandter an 

den kranken Koͤnig von Polen geſchickt. Nachdem Cafimir verftorben, und Ludwig 

von Ungarn auch die Krone Polen erhalten, beſchenkte ſolcher nicht nur.nach und 

nach feinen Siebling, Herzog Wladislaum von Oppeln, mit-anfehnlichen Guͤtern im 

2377. Königreich Polen, fondern ernannte ihn auch 1377 zu feinem Statthalter des polniſchen 
Reichs. Hiedurch aber vermehrte ſich die Eiſerſucht der Polacken gegen Wladie 

1375. Saum aufs äufferfie.- Sie erregten folche Unrugen, daß Wladislaus 1375 die pol: 
nifche 
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niſche Statthalterſchaft niederlegte. Er blieb jedoch die Seele der koͤnigl. Rathſchlaͤge, 1375. 
bis Koͤnig Ludwig 1382 mit Tode abgieng. In eben dieſem Jahr ſtarb fein Bruder 1382. 
Boleslaus 4,.. der zur&trelig feine Hoſhaltung gehabt, und hinterließ von feiner 
Gemahlin, Euphemia Heinrichs 6, Henoge von Breslau Tochter, folgende 
Söhne: 

s) Boleslaum 5, Herog von Oppeln. 

2) Bernhard, “Herzog zu Fallenberg. 

3) Johann Eropidlo, Biſchof von Camin und Leslau, und 

4) Fass y welcher 1394 ohne Erben geftorben. 
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Der Herzog Wladislaus von Oppeln, ſtiſtete das Ciofter Genftochorwa, Auch fein 
und Fe in denen damaligen polnifchen Kronangelegenheiten ein groffes Gewicht. —— wu⸗ 
Die Polacken verweigerten dem Marggraf Sigmund von Brandenburg, der des * 
verſtorbenen Koͤnigs Ludwigs aͤlteſte Tochter, Mariam, geheurathet hatte, den Thron. 

-Ein Theil derſelben ſuchte 1383 den piaſtiſchen Herzog Ziemovit von Maſovien, zu 1383. 
erheben. Andere verlangten die Prinzeßin Hedwig auf den Thron zu ſetzen, welche 
1384 in Polen anlangete; und durch ihre Vermaͤhlung mit dem Großherzog von Lithauen 1384. 
Jagello, demſelben 1385 den polniſchen Thron verſchafte. In allen darüber entſtan⸗ 1386. 
denen Unruhen war Herzog, Wladislaus von Oppeln, wegen feiner polnifchen 
Güter fehr geſchaͤſtig. Er hatte Ziemoviti Wahl hintertrieben, aber auch ben Sig 
mund verhindert, ſich mit Gewalt des Reichs zu bemächtigen. Das leßtere hatte ihm 
bey des Sigmunds Bruder, dem Kaifer Wenzel Ungnade zugezogen. Solcher ließ 
unfern Herzog 1386 durch die Herzoge von Troppau und den Marggrafen von Mäh- 
ren feindlich überziehen. Hingegen verſprach Wladislaus von Oppeln feine Tochter 
mit des Zagello Bruder, Alerander, Herzogen von Litthauen, zu vermaͤhlen, den er 
aud) in den Streitigfeiten mis dem Jagello 1390 unterftüger Gaben mag. Der König 1390. 
von Polen faſte daher den Schluß, dem Herzoge von Oppeln diejenigen Güter zu - 
entreiffen, welche demfelben vom Könige Ludwig eingeräumer waren, Weil ſich der 
Herzog weigerte, die Gebiete Bielun und Dobrin wieder herauszugeben, fo grif der 
- König'zu den Waffen. Er fchloß zwar mit dem Herzoge 1393 einen Wafjenflillftand. 1393. 
Nachdem aber der König von Polen mit dem Kaifer Wenzel 1395 einen Vergleich 1395. 
getroffen, brach jener aufs neue in die polnifchen $änder des Herzogs von Oppeln. 
Unterdeſſen aber, daß ſich der König mit Eroberung der Pläge in dem Gebiete Bielun 
befchäftigte, und fich berfelben auch bis auf die Veftung Boleslawicz, welche das 
Waſſer Profna, von bem fie auf allen Seiten umgeben wurde, unzugänglich machte, 
bemaͤchtigte, entfchloß fich der Herzog, das Sand Dobrin am die teutfchen Ritter, 
zu verfegen. Er überließ es ihnen vor 40000 polnifche Gulden, Das tand Dos 
brin bat nachhero zu biueigen Auftritten zwifchen der Krone Polen und dem teutfchen 
Drden Gelegenheit gegeben. Herzog Wladislaus gieng aber 1401 wit Tode ab. 1401. 
Sem 


576 Geſchichte von Scieſin. 


1401. Seine Soͤhne, die er mit des Herzogs von Maſau, Ziemoviti, Zochtir Ofla/ ex 
1 zeuget harte, Wenzel und Przemislaus, waren bereits vor ihm verſtotben. Es 
fielen aljo bie Laͤnder der oppeljchen $inie zufammen an feinag Bruders Boleslai 4, 
Sm 
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Bolenlaus 5 Bon denenfelben beſaß Boles aus Oppeln, und Bernhard, Falken⸗ 
. berg. Der dritte Bruder Johann mit dem Beynamen Cropidlo, hatte den geifttichen 
Stand erwaͤhlet, und war erft Biſchof von Poſen, nachher in Leslau geworden, ba 
er aber nachmals dem Erzbiſchofthum Gneſen fi durch den Papſt aufdeingen laſſen 
woolte, ward er in Polen gefangen genommen, Kaum hatte ipm König Wladislaus 
. die Freyheit wieder gegeben, fo gieng er zu ben Kreugherrn in Preuffen, melde ihn 
in feinen Beduͤrfniſſen unterflügten. Zuletzt erteilte ihm der Papft das Biſchoſthum 
Camin, unerachtet das dortige Domeapitul, ben Micolaum von Bock zum Bifchofe 
erwaͤhlet hatte. Er ift aber in diefem Stift niemals zum ruhigen Befig gefonmen, 
1403. Die oppelfchen Prinzen verbunden fid) 1402 mit den übrigen ſchl n Fürften, den 
tandfrieden zu handhaben. Beil fie aber folchen zuerft brachen und die Breslauer 
1411.  befehdeten, ward 1411 Johann Cropidlo von der Stadt Breslau gefangen genom: 
1414. men, jeboch bald darauf wieder im Freyheit geſetzt. Herzog Bernhard leiftere 1414 
ber Krone Polen gegen den teutfchen Orden in Preuffen Beuftand. Der unrusige 
2421. Johann Eropidlo gieng 1421 mit Tode ab. Als Wladislaus feine neue Gemaplin 
1424. 1424 frönen ließ, wohnte diefer Handlung auch Herzog Bernhard von Falkenberg 
ben. In denen darauf ausgebrochenen Hußitenunruhen, ſchlug fich endlich Boles⸗ 
1428. laus 5, da feine Sande 1428 und in den folgenden “jahren von den Hußiten flarf mit: 
1432. genommen worden, 1432 jur Parthen der Hußiten. Er warb aber Deswegen vom 
1433 Micolao, KHerzogen von Matibor, mit Krieg überzogen, und 1433 bey Rybnicki 
geſchlagen. Weil nun durch den Vergleich der Hußiten mit der baasler Kirchenvers 
1434 —— 1434 die Haupturſachen der Unruhen gehoben waren, ſo trat Boleslaus 5 
1435. dem Bündniſſe bey, welches die meiſten Schleſier 1435, gegen die noch in den Waffen 
befindliche Hußiten gefchloffen hatten. Hierauf flarb Boleslaus 5, Herzog von 
1437. Oppeln, 1437. Mit feiner Gemahlin, Margaretha, gebohrner Gräfin von Gör, 

hatte er folgende- Söhne: 


») Johann, 2) Boleslaum 6. | 
< 3) Deinrich, ber aber vor dem Water 1436 ſtarb. 2 Nicolaus 1.” 
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gr Mach des Kaifers Sigismundi Tode entftund wegen beffen Nachfolge in 
—— Böhmen 1438 zwifchen dem Kaiſer Albrecht 2 und dem polniſchen Prinzen Caſimir 
Vetiern Bo. neue Unruhen, In denfelben hielte jwar von Falkenberg und feine Ver: 
Islaus 6, udgerm, des Albrechts Partfep. Ge muften aber der Webermadht weichen, und ſich 
—— den Caſimir ertiares. Weil 1439 Albrecht geſtorben, vermeßrten — 
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feinem minberjäßrigen Nachfolger Ladislao die Beſehdungen. Es ftarb ungefehr um 1438. 1439. 
diefe Zeit Herzog Johann von Oppeln, ohne, mit feiner Gemahlin, Barbara, des 
Epurfürften Friedrichs von Brandenburg Tochter, Erben zu verlaffen. Boleslaus 6 
jerfiel 1444 mit Polen, meil der Biſchof von Cracau, Severien an ſich gebracht. 1444 
Er nahm einigen nad) Breslau reifenden Kaufleuten Geld ab; hierüber verglich man 
ſich zwar zu Kieinglogau, aber die gegenfeitige Streifereyen wurden in den folgenden 
Jahren forrgefegt. In der Zeit ftarb 1455 Herzog Bernhard von Falkenberg, deſſen 1455. 
Gemahlin, eine Tochter Spitkonis von Melftin, ipm Feine Söhne gebohren. Bo: 
leslaus 6 nahm 1458 Georg Podiebrads Parthey, und Half i459 die Stadt Breß- 1458.1459- 
lau, die ſich dem Könige widerſetzte, einfchlieffen. Aber es gieng 1460 Boleslaus 6, _ 1450. » 
Herzog von Oppeln, mit Tode ab, der als ein gottlofer Prinz und unruhiger Herr 
der Nachkommenſchaft abgemalet ift, und der mit der Elifabeth von Pilcza, einen 
Sopn, Wenzel, erzeuger harte, welcher aber bereits vor dem Vater mit Tode ab» 
gegangen: war. Herzog Nicolaus ı, beſaß nunmehr das ganze Firſtenthum Op⸗ 
peln. Weil der päpftliche Botſchaſter Rudolph, 1465 einen jeden von den Pflichten 1465. 
gegen den George Podiebrad losgezäpter, feßte er vom Könige ab, zog aber dadurch 
die Rache der Böhmen feinen Sanden zu. Dies vermochte ihm 1467 die Soszählung 1467. 
des Königs Georg von dem Kirchenbann zu verlangen. Weil fih aber Matthias 
von Ungarn, von der hart catholiſchen Parthen zum Könige in Böhmen hatte waͤh⸗ 
fen laſſen/ und 1469 faft ganz Schlefien-auf jeine Seite brachte, fo nahm Nicolaus ı 1469. 
Herzog von Oppeln, ihn gleichfals vor feinen Oberherrn an. Nach Georgs Tode, 
hielt es Nicolaus 1471 gegen den polnifchen Prinzen Wladislaum, meben abermals 7 471. 
fein Sand durch Streifereyen viel leiden mufte. Er hingegen fiel zum Vortheil Wat 
thiaͤ 1474 feindlich in Polen ein, und half dadurch Schlefien dem Matthia behau: 1474. 
pten. . Unter diefes Königes Regierung ftarb Micolaus ı 1486. Mit feiner Gemah⸗ 1486. 
lin, Magdalena, des Herzogs Ludwigs 2 von Liegnig und Brieg Tochter, harte 
er verfchiebene Söhne, von denen ihn aber nur folgende überleben: 

ı) Zohann. 2) Nicolaus 2. 
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Diefe beyden legten piaftifchen Herzoge ließ 1487 der Fönigl, Hauptmann in Die piaftie 
Dberfchlefien, Polack, unter dem Vorwand eines Sandtages, nad) Coſel locken, und —— 
ſodenn gefangen nehmen, Man beſchuldigte fie, daß fie es mit des Koͤniges Matthiä erg j 
Feinden gehalten, und zwang fie, ihre Freyheit mit g0000 Gulden zu erfaufen. - Auf 1487: 
den jungften diefer Prinzen Micolaum 2, martete aber noch ein gröfferes Ungluͤck. Er 
mar wegen feiner $after übel berüchtige. Auf dem Fürftentage zu Neiß 1457 überwarf 1497. 
er fich wegen vermweigerter Mittheilung einiger koͤnigl. Schreiben mit bem Oberamtshaupt: 
mann Cafimir 4, Herzog von Tefchen, und dem Johann Roth Biſchof von Bre:  : 
lau. Es kam von Worten zu Thaͤtlichkeiten. Nicolaus 2 grif mit einem gezogenen 
Dolch bende gemeldete Herren, welche jeboch des Königes Perſon vorftelleten, feindlich 

- D. allgem. Pr. Geſch. 8 B. Dddd an. 


* 
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1497. an. Nachdem ihm der Dolch aus den Händen gemunden, nahm er in eine Kirche 
feine Zuflucht, Der Biſchof ließ ihm aber gefänglich herausholen, und der Herzog 
Cafimir 4 überlieferte ihn dem peinlichen Gericht des neißifchen Stadtraths, welches 
ihm den Kopf abſprach und abſchlagen ließ. Der König Wladislaus genehmigte die 
Vollſtreckung diefes harten Urtheils, und verfprash den Herzog von Tefchen, gegen 
des enthaupteren Bruder, Herzog Johann, den Micolaus 2 zum Voilſtrecker feines 
legten Willens gemacht, zu vertreten. Diefer verhielt fich daher ganz ruhig. Er half 
2504.1505.1504 ben colluwwratfchen Vertrag unterzeichnen, und 1505 bie fehlefifche Muͤmord⸗ 
1511. ° nung zum Stande bringen, an welcher nachher auf bem Fuͤrſtentage ısıı gearbeitet wur: 
1521. 1527 de. Er ererbte ızar das Fuͤrſtenthum Ratibor, legte 1527 am den König Ferdinand 
1532. ben Sehnseid ab, und gieng 1532 ohne Erben mit Tode aus ber Welt. 
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— Die piaſtiſchen Herzoge von Oppeln ſtellet folgende Stammtafel vor: 
— Herzoge Boleslaus 1. tr 1313. 
— Mh — — 
vn Oppeln. Doleslaus 2. ZBoleslausz. Alberus.” 
A 11368. f i361. 
— —— 
Henricus. Bernhardus. Wladislaus. Boleslaus 4. 
tr302. 1396. Tu⸗a0i. r 138% 
— — — — — ET EEE — 
© Yoenceslaus. Pryemislaus. DBolesl. 5. Bernhard, Jobann. „Seneie, 
„Barden jung. 7. Fuss Fig 2 Fge 
Johannes. Boleslaus 6. Henricus. Nicolaus ı. 
11460. "716. + 1486 » 
Gohannes, Cudovicus. Bokslaus, Yricolaus 2. 
1932, fimben jung. T u97. 
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— Oppeln und Ratibor fielen nunmehr an die Krone Böhmen. Ferdinand x 
55— des verſetzte dieſe Fuͤrſtenthuͤmer an den Marggrafen, Georg den Frommen von Bran⸗ 
ir denburg. Nach deffen Tode räumite er diefe Fürftenthimer dem Johann 2 von Za⸗ 

- + polia ein, welcher dagegen auf Ungarn Verzicht zu leiſten verſprach. Des Marggraf 
Georgs Sohn, Georg Friedrichen wurde dagegen das Herzogthum Sagan verpfän: 
det. Nachdem Oppeln und Ratibor wieder zur Krone gekommen, tıberließ der Kaifer 
Rudolph 2 diefe Fürftentplmer dem Sigismund Bathory, welcher dagegen das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Siebenbürgen dem Kaifer zu uͤberlaſſen verfprochen. Bald nachher gereuete 
dem Sigismundo der Tauſch. Er gieng nach Siebenbürgen jurüd, und Oppeln 
und Ratibor fielen abermals an die Krone Bühmen. Kaifer Ferdinand 2 vergab zu 
Anfang des zojaͤhrigen Krieges die Zürftentpumer Oppeln und Ratibor dem Bethlem 
Gabor, um ſolchen auf feine Seite zu ziehen, zog fie aber auch wieder jur Krone, als 
Bethlem Gabor die Feindſeligkeiten gegen ihn fortſetzte. Ferdinand 3 verpfändete 
. Be oo nach: 





Sefihichte von Schlefien. 579 
nachher dieſe Fuͤrſtenthůmer an den König Wladislaum in Polen. Des letztern 
Bruder, Johann Caſimir, König von Polen, fluͤchtete nach Oppeln, als die 
Schweden ſich feines ganzen Reichs bemaͤchtigten. Als diefer nachher wieder Muth 
fafte, fein Königreich zurlit zu erobern, fand der Kaifer Leopold Gelegenheit, Oppeln 
und Ratibor wiederum einzulöfen.. Seit diefer Zeit find diefe Fuͤrſtenthuͤmer bis auf 
den Tod Carls 6 unmittelbar bey der Krone Böhmen geblieben, 


Das Füuͤrſtenthum Troppau gehörte ehedeflen zu Mähren, und Fam mit dieſer Das Herzog: 
Marggrafichaft zugleich an Böhmen. Als aber 1253 Boleslaus der Schamhafte, a —— 
König von Polen, und Wladislaus, Herzog von Oberfchlefien, ins Troppauifche en Alıflen 
feindfich eingefallen, gab ſolches dem Könige von Böhmen, Przemislao Dttocaro, austöniglichs 
Gelegenheit, Troppau, als ein eigenes von Böhmen zu Lehn gehendes Fürſtenthum Haufe 
feinem natürlichen Sohn Nicolav, zu überlaffen. Diefer neue Herzog von Troppau "4253. 
ertvehrte fich 1255 des Herzogs Wladislai von Oberſchleſien. Er nahm an den 1255. 
Kriegen feines Vaters mit dem Kaifer Rudolph von Dapsburg, Antheil. Als fein * 
Water darin 1278 umgekommen, und deſſen Wittwe das boͤhmiſche Reich ihrem Liebling 1278. 
und neuen Ehemann Zabisko zu verſchaffen ſuchte, lie Herzog Nicolaus 1290 Za⸗ 1290. 
bisfum gefangen nehmen und enthaupten. Hierdurch ficherte er des verftorbenen Re 
niges ächtem Prinzen Wenceslao die böhmifche Krone. Als diefer Wenceslaus 
nachher 1300 das polnifche Reich zu erobern füchte, machte er feinen natürlichen Brw 1300, 
der Nicolaum, Herzog von Troppau, zum polnifchen Woywoden von Cracau, 
welches er bis 1303 behauptete. Diefer brach aufs neue 1309 ins Eracauifche ein, 1303.1309 
mufte aber der Mebermacht des Wladislai des Kleinen, weichen. In diefem polni- 
ſchen Kriege Hatte er fich fehr erfchöpft. Seine Ritterſchaft war mit feiner Regierung 
unzufrieden," und widerſetzte fich ihm bey aller Gelegenheit, Er überließ daher Troppau 
ber Krone Böhmen, ober mufte vielmehr folches hun +. Daher Eonte folches dem 
Herjoge von Liegnig, Boleslao, wegen der Mitgift feiner Gemahlin, verfhrieben, 
und 1311 wirklich eingeräumet werden... Doc Boleslaus lieg fich bewegen, dieſes 1311. 
Unterpfand 1315 dem Könige Johann von Böhmen ;zurüc zu geben, der ſolches bis 1315, 
an Nicolai ı, 1318 erfolgten Tod behielt. 1318, 
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Seinem Sohn Nicolao 2 gab der König Johannes das Fuͤrſtenthum Troppau : Ylicolaus 2 
aufs neue, Er mar in des Königs Dienften Cämmerer, und half feinem gehnsheren 1319 — 
Prag erobern, Es folgten jedoch zrifchen ihm und dem Könige Johann 1334 einige Jr: | en 
tungen, welche der böhmifche Prinz Carl benzulegen ſuchte. Endlich ward die Sache 
verglichen; aber Nicolaus 2 mufte dem Könige nicht nur ſchwere Summenbezahlen, fon: 
dern auch 1338 bie Rechte feiner Unterthanen nicht zu ſchmaͤlern perfprechen, und bem 1338. 
Dbdd 2 ° Koͤni⸗ 
* Siehe de Ludwig Bel, Manaleript. Tom, 6, pag. zo, ’ 7 
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1339. Könige 1339, Zuchmantel, Herrmannftadt, Arnoldsdorf, und Edelftein, abs 
treten, Er hatte Annam, des. Herzogs Przemislai von Ratibor aus tefchenfcher 
finie geheurathet. Da nun fein Schwager Leſco erblos verftorben, erhielt er endlich 

1342.- auch das Fuͤrſtenthum Matibor, worüber er 1342 ſich von der Krone Böhmen beleh⸗ 
nen fie. Seit dieſer Zeit hielt er fich meiftens am koͤnigl. böhmifchen Hofe auf und 

1355. er begleitete auch Carl 4 1355 mad) Ztalien, Er lebte noch, laut denen Urkunden 

2367. 1361, und gieng ſodenn mit Tode ab. Geine erfte Gemahlin, welche wir bereits an: 

. geführe, hatte ihm den Johannem ı gebohren, welcher feine Linie in Ratibur fort: 
feßte, die mit der zwoten Gemahlin, Nicolai 2 Jutta, erzielte Söhne: ı) Nico⸗ 
laus, 2) Wenceslaus, und 3) Przemislaus, erdten das Furſtenthum Troppau, 
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— a Johann 1, der ſeine Jugendjahre gröftenrheils an Carls 4 Hofe zugebradht, 
—*55 erhielt nach feines Vaters Tode, das durch die Mutter ererbte Ratibor. Es ward 
1 ſolches 1367 vom Kaifer Carl 45 Ludwig, Herzog von Brieg und Przemislao, 
3367. Herjog von Tefihen, als Schiedsrichtern beliebt, und diefer Zohann zum Vormund 
feiner minderjährigen Brüder, Wenceslai und Przemislai beftellet, denen er auch 

1371. 1371 bie Städte Troppau und Freudenthal, als ihr Erbe beſtimmt zu ſeyn, verſi 
1372. cherte. Er führte ſowol in feinen als in feiner Pflegbefoplnen Stäbten 1372 das mag» 
deburgifche Recht ein, wodurch er Teutfche in feine Sande zu ziehen ſuchte. Ihm 
1397. warb nachher auch die Hauptmannsftelle in Glatz anvertrauet, wie folches 397 eine 
1404. von ihm ausgeftellte Urkunde beweiſet. Er farb hierauf um das Jaht 1404. Mit 
feiner Gemaplin, Anne, des Herzogs Heinrichs des Eifrenen von Glogau Toch- 

“ger, erzeugte er: 
» Sohann 2. 2) Nicolaum. 
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Johann a Die — Söhne Johannis 2 blieben in Ratibor in ungereifter Regierung. 
nn Sie erhielten bey ihrer Belehnung vom Kaifer Wenceslao mir Miebelepnung auf _ 
rerſterben. Troppau, fo wie Herzog Przemislaus von Troppau, auch von Ratibor die ge 

ſamte Hand erhielt. Der Kaiſer ſchickte den älteften Bruder, Johann 2, gleich dar 
auf als feinen Gefandten nach Polen um an einer Erbvereinigung zwiſchen Böhmen 

14,2. und Polen zu arbeiten, Eben diefer Johann 2 wohnte 1412 denen Ritterfpielen in 

1414. Dfen ben, Mach feines Bruders Nicolai 1414 erfolgtem unbeerbten Todesfall leiftete 

Johann 2 der Krone Polen gegen den teutſchen Orden in Preußen Benftand, und 
1416.1424 fliftete 1416 eine Stiftsfirche zu Matibor. Er befand fih zu Cracau, als 1424 die - 
1429. polniſche Königin Sophia gefrönet warb, und lebte wenigfiens bie 1429, Seine 
u Helena, des Fitthauifchen Pringen Eoribuths Tochter, hatte ihm 

gebohren: 
») Nisolaum, Herjog von Jaͤgerndorf. 2) Wenceslaum, Herzog von ir 
. .” s 2 367 
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I. 3 f 1429. 
Nicolaus gerierf 1433 mit dem — von Oppeln, Bolelloo, in Krieg. une kin 
Der letztere fiel ins Matiborfche feindlich ein, ward aber bey Rybnicki gefchlagen md gan feinen 
ihm die Stade Bythom abgenommen. Sodenn trat Nicolaus ſowol als fein Brus Kindern. 
der Wenceslaus 1435 dem Bündniffe bey, welches die Schlefter zu Beybehaltung 1433-1435 . 
eines allgemeinen Sandfriedens trafen. Um fich wenigftens von ber polnifchen Seite 
vor allen Ueberfällen zu fichern, fehloffen viele Prinzen aus Oberfchlefien 1447 mit dee 1447. 
Krone Polen einen Frieden, wozu auch ſowol Nicolaus und Wenceslaus von Ra⸗ 
tibor, als auch ihre Mutter Helena mitwirkten. Nicolaus ftarb Hierauf 1452. Nach 1452. 
feiner erften Gemahlin, Margaretha, bie bereits an jeinen fehlefifchen vom Adel ver: 
maͤhlt gewefen, Tode, Hatte er fich mit Barbara Marenberg eines cracaufchen Buͤr⸗ 
gers Tochter, bie auch fehon vorher zwey Männer gehabt, verheurathet. Won beyden 
hat er Kinder gehabt. Es find aber in Abfiche der Nachfolge nur die Kinder erfler Ce 
gu merken. Golches waren: 
“ » Johann, Herzog von Jaͤgerndorf. 
2) Wenceslaus, Herzog von Rybnicki. 
3) Barbara, die erft den Herzog Johann von Aufchwig, und nachmals den 
Georg, — von Schellenberg geheurathet hat. 
| 4. 368. 
Der Vetter diefer jungen Prinzen Wenceslaus, Herzog von Ratibor, ſtarb Die ** 
1457, und verließ dies Fuͤrſtenthum ſeinem, mit der Margaretha von Schamotuli, reger 
erzeugtem Sohn, Johann. Diefer ſowol als Johann von Jaͤgerndorf, und bor ab. 
Wenceslaus zu Rybnick unterwarfen ſich zwar 1469 dem Könige Matthia von Un: 1457. 1469 
garn. Aber nach Georg Podiebrads Tode traten diefe Prinzen 1471 auf Wladis ⸗ 1471. 
lai Seite. Wenceslaus von Ryhbnick fiel bald darauf feinen Nachbarn fehr hart und 
ward deswegen auf Matthiä Befehl 1473 von vielen fehlefifchen Prinzen, worunter 1473. 
auch Johann von Matibor ſich befand, mit Krieg überzogen, Rybnick erobert und 
Wenceslaus des Matthiä Parthey zu ergreifen gezwungen. Nun aber fiel ihm 
1474 Herzog Heinrich von Diünfterberg ins fand, Erft.fuchte er bey Matthia 1474 
Berftand, nahm aber gleich darauf wieder Die Gegenparthey. Des Matthiaͤ Völker | 
noͤthigten ihm jedoch fich zu ergeben, und er konte nicht eher des Königs Gnade erhalten, 
bis er demſelben eins feiner Schlöffer abgetreten hatte, Er kam nachmals wegen Coſel 
mit dem Herzog Heinrich von Drünfterberg in Streit, der ihn gefangen befam, und 
biefen unrubigen Herren bis an feinen 1479 erfolgten Tod, in Glatz gefangen behielt, 1479. 
Sein Bruder, Johann von Jaͤgerndorf Hatte feine Anhänglichkeit von Polen gleich: 
fals ſchwer büffen müffen. Matthias ließ ihm nichts als Rybnick und Leffel, und 
303 ihm Jaͤgerndorf, Lobenſtein, Freudenthal und Bobernow ein. Es verfprach 
jedoch Matthias nadı Johannis Tode, diefe Orte der jägerndorffchen Primeßin, 
Barbara, zurück zugeben, Als nun dieſer — 1483 im geiſtlichen — 1483. 
Dddd 


1488. 
1489. 
1505. 


1506, 


1517, 
1521, 


Zernere 
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ſtarb, folgte ihm im Herzogthum Jaͤgerndorf feine Schwefter Barbara. Auch ihr 
Vetter Johann von Ratibor gieng 1489 mit Tode ab, dem feine Söhne Nicolaus, 
Johann und Valentin in der Negierung folgten, Weil’ diefe Prinzen, welche 1505 
die ſchleſiſche Münzordnung machen helfen, ohne Erben waren, hatten fie nicht üble 
Luſt, ihre fand dem Marggrafen Georg dem Frommen, zu überlaffen. Anfänglich 
farb 1506 Herzog Nicolaus, der von feiner Gemahlin, einer Tochter des Sbignei 
von Tentfcyin, feine Kinder harte, Bald darauf gieng auch Johann zu Grabe, 
Beyden folgte ihr Bruder Valentin, welcher ausgewachſen und mit einem Kropf ver 
unftaltet, ſonſt aber ein lobenswuͤrdiger Regent gewefen, Er wohnte ısuı denen fernern 
Berathfchlagungen wegen der Landesmuͤnze bey, und ftarb 1521 erblos. Nunmehr fiel 
Ratibor an Oppeln und hat mit demſelben bis zum breslaufchen Srieden gleiche 
Schickſale. 
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Barbara der letztern Herzoge von Jaͤgerndorf Schwefter, hatte dieſes Land 


‚Schiciale des geerbt, und ihrem Ehemann dein böhmifchen Oberkanzler, Johann von Scheller: 


Herzogthums 
Jaͤgerndorf. 


1524. 


1526. 


dorf, zugebracht. König Wladislaus harte diefem das fand 1493 als ein Manns 
lehn überlaffen. Doch 1496 ertheilte ihm der König die Gnade, daß Jaͤgerndorf 
auch auf feine weibliche Erben fallen ſolte. Es verkaufte aber Fohann von Schellen⸗ 
dorf das Herzogthum Jaͤgerndorf 1524 an den Marggrafen Georg von Brandens 
burg, zu einem rechten erfauften Erbeigenthum, welches ber König Ludwig ohne 
Haut nicht nur beftätigte, fondern aud) dem Marggrafen bas völlige Recht ertheilte, 
mie dieſem Sande nad) feinem Gefallen zu fhalten. Der neue König von Böhmen; 
Erzherzog Ferdinand ı, beftättigte 1526 diefes Recht. Marggraf Georg, der in 


Scchleſien in groſſem Anfehen fand, aud die Oberamtspauptinannfcaft von Ober: 


1543. 
1557 
1567. 


‚2603. 


1607. 


ſchleſien erhalten : hatte; führte in diefem Fürftenefum die Kiechenverbeflerung ein. 
Nach feinem lezten Willen folte ihm in Jaͤgerndorf fein Sohn, Georg Friedrich, for 
gen; wenn aber diefer ohne männliche Erben verfturbe, folte Jaͤgerndorf an das Chur⸗ 
haus Brandenburg fallen. Diefer Verordnung gemäß, folgte nad) feinem Tode 1543 
Marggraf Georg Friedrich im Herzogthum Jaͤgerndorf, welcher fowol 1557 vom 
Kayſer Ferdinand, als auch vom Marimilian2, 1567 belehnt wurde, Beil er Feine 
Kinder hatte, fo vermachte er dies Herzogthum, durch eine Schendung von Tobes 
wegen, der väterlichen Verordnung gemäß, den Ehurfürften Joachim Friedrich von 
Brandenburg, damaligen Admiriftrator des Hochſtifts Magdeburg. Joachim 
Friedrich nahm nach Georg Friedrichs Tode 1603 von Jaͤgerndorf wircllich Ber 
fig,- und gab es feinem Sohn Johann George, der das Biſchofthum Strasburg 
nicht Hatte behaupten Fünnen, 1607 zur Abfindung, unerachtet das Haus Defter- 
reich feiches nicht gern ſahe. Dieſem Marggrafen Johann Georg, wurden bie 
Herrfchaften Dderberg und Be uthen, welche ſeit des Marggraſen Georg Zeiten mit 
Jaͤgerndorf vereinigt geweſen, abgeſprocthen. Zu Anfang des 30jaͤhrigen Krieges 
glaubre er, daß ſowol Religions , als anderẽ Beſchwerden, ihn berechtigen koͤnten, ſich 
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mie denen mißvergnugten Boͤhmen einzulaſſen. Er nahm die Parthey bes böhmi- 1607. 
ſchen Gegenkoͤnigs, Pfaltzgraf Friedrichs, und wolte ſich davon nicht abbringen laß 
fen. Dafür ward er geaͤchtet, und ihm das Herzogthum Jaͤgerndorf mit Gewalt 
entriffen, Mach feinem Tode konte 1624 fein unfchuldiger Son Ernft' fein vaͤterlich 1624. 
Sand nicht zuruͤck erhalten, fondern ſolches ward 1627 dem Fürften Carl von Lichten» 1627. 
ſtein gegeben, unerachtet nach Marggraf Ernft Tode das Churhaus Brandenburg 
feine darauf habende Rechte anfuͤhrte. - 
$. 370 

Nicolaus, Wenreslaus und Przemislaus, hatten 1367 das Fuͤrſtenthum Yicolei y 
Troppau in ber brüderlichen Theilung erhalten. Die beiden jüngften Brüder flanden Qeoppau und 
noch 1372 unter Vormundſchaft ihres Älteften Bruders, Herzogs Johann von Mati-Rauibor&sh: 
- bor, als in Troppau das magdeburgifche Recht eingeſuͤhrt wutde. Von ihnen ſtarb "* en 
1381 Herzog Wenzeslaus erbios. Przemislaus beftärigte der Stadt Troppau "3, > 
1382 bas angeführte magdeburgifche Medhe, und beerbte Hierauf auch feinen älteren 392, 
Bruder Herzog Nicolaum, welcher 1394 erblos, mit Tode abging. Herzog Przemis⸗ 1394. 
laus trat fobenn dem Bündniffe ben, welches die Stände 1402 zu Beybehaltung der Ruhe 1402, 
in Schlefien machten, und erhielt vom Kayfer Wenzel 1404 bie geſammte Hand 1404, 


auf die Länder der ratiborfchen Sinie. Er flarb 1433. Seine Gemahlin Catharina, + 433 


bes Herzogs Boleslai 4 von Münfterberg, Tochter, brachte ihren Söhnen den 
Anſpruch auf diefes Fuͤrſtenthum zu wege, Sie hatte folgende Prinzen 
i) Wenzel, Herzog von Troppau. 
2) Nicolaum, Herzog von Troppau. 
3) Wilhelm, Herzog von Troppau und Münfterberg. 
4) Ernft, Herzog von Troppau und Muͤnſterberg. 
5) Przemislaum, welcher Domperr zu Breslau geworben. 
8§. 371 
Die ſaͤmtlichen Soͤhne Przemislai traten die gemeinfchaftliche Regierung von _ Die alten 
Troppau ‚an. Anfänglich lieſſen fie ſich 1435 mit ben übrigen Schleſiern in ein er * 
Bhnduiß gegen die Hufiten eim Im dem Kriege des Kanfers Morechts 2, mit gepenaus. 
dem pofnifchen Prinzen Caſimir, unterftügten fie 1438 den letztern. Nach Al 1435.1438 
brechts Tode forderten fie das Herzogthum Muͤnſterberg als eine Erbſchaft, die ihnen 
wegen ihrer Mutter gehörte. Unerachtet Herzog Micolaus 1441 mit Tode abging, 1441 
fo ſetzten doch die übrigen Brüder, ſonderlich Herzog Wilhelm, den Anfpruch mins ) 
thig fort. Endlich nahmen die muͤnſterbergſchen Stände diefen Wilhelm zu ihrem a 
Heren an, und des Königes Ladislai Wormünder überfieffen 1443 demfelben das in 1443. 
Anfpruch genommene Fürftenehum, Seit diefer Zeit hielt Herzog Wilhelm die Par Ä 
they der Hußiten felbft gegen die catholifchen Schleſier, und lieg fonderlich die Fürs 
ſienthümer Brieg und Neiß alle Weber fühlen, welche erbisterte Einfälle nach ſich zu 
ziehen 
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1452. ziehen pflegen. Cs ſtarb aber dieſer Wilhelm 1452. Er hatte pwar von feiner Ge: 
mahlin Salomda, Pnothonis von Ezaftalorwig Tochter, zwen Söhne, Wences: 
laum und Friedrich, die aber bald darauf gleichfals zu Grabe gegangen. Auch Wil- 
heims Bruder, Wentzel, ftarb in eben diefem Jahr, Mit feiner Gemahlin Eliſa⸗ 
beth, hat er Wengeln und Johann erzeuget; von denen der. ältefte frhjeitig ver: 
ftorben, Johann aber anfänglich unter der Vormundſchaft feines Waters Bruders 
Ernft, in der Regierung feines Antheils folgte. Herzog Ernſt befaß auch das Für 
ſtenthum Münfterberg, verkaufte jedoch Troppau kurz vor feinem Tode an die Kr» _ 

1454. ne Böhmen und ftarb jedoch 1454 ohne männliche Erben. Der König George von 

Böhmen gab hierauf Troppau feinem älteften Sohn Victorin, und Münfterberg 
feinem zweyten Sohn Heinrich zur lehn. Herzog Johann, der zu Leobſchuͤtz wohn⸗ 

1469. te, und ſich davon nannte, trat 1469 zu Matthiaͤ von Ungarn Parthey. Da fein 

1478. geiſtlich gewordener Vetter Przemislaus 1478 zu Grabe gegangen, ging aud) der legte 

1480, Heryjog diefer £inie, Johann von Leobfchüs, 1480 ohne Erben mit Tode ab, 
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. Jemen Herzog Victorin, der 1454 von feinem Vater George Podiebrad das Für: 
ehiejale des ſtenthum Troppau erhalten hatte, leiſtete anfänglich dieſem feinem Vater männlichen 


ne Benftand. Nachdem der letztere 1471 geftorben, und König Matthias von Ungarn 


1454.1471.in Schleſien die Oberhand behalten hatte, vertaufchte Herzog Victorin 1475 das 
1475. Fürſtenthum Troppau gegen andere Güter in Sclavonien, Troppau vergab ber 
König Matthias an feinen Son Johannem Eorvinum. Diefem nahm es nach 

1490. Matthiaͤ Tode 1490 der böhmifche König Wladislaus wieder ab, und überfieß eg 
1491 
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1491 feinem Bruder Johann Albrecht; und da dieſer die polniſche Krone erhalten, 1491. 
1502 feinem jüngfien Bruder Sigmund. Als aber auch Sigmund das Königreih 1502. 
Polen erhalten harte, firl Troppau an die Krone Böhmen 1507 zurüd. Hierauf 1507. 
ertheilte es der König Ludwig ohne Haut dem Herzog Caſimir 4 von Tefchen. | 
Als aber auch dieſer 1528 mit Tode abgegangen, fam Troppau unter die unmittelbare 1528. 
Regierung ber Könige von Böhmen, unter welcher es über hundert Jahr geblichen. 


en $. 374 
Des gemeinfhaftlichen Stammvaters der jeßigen Fürften von Lichtenflein, , Des —* 

Herrn auf Niclasburg, Hartmanns mir Anna Maria, Gräfin von Ottenburg —— 
erzeugte vier Söhne, nahmen die römiſch-catholiſche Religion an und wurden in den Lichtenſtein, 
Reihefürftenftand erhoben. Der ättefte Sohn, Fürft Carl und Stifter ber aͤltern 

Linie, Panferl. Geheimerrath, erhielt 1614 Troppau unterpfaͤndlich. Kaiſer Ger: 1614. 
dinand 2 machte ihn zu feinem Statthalter in Bchmen, mo er gegen bie Anhänger 

des Gegenkönigs Friedrichs 5 mit ſchweren Strafen 1622 verfuhr. Weil nun deg: 1622. 
wegen Bethlen Gabor fine mährifche Güter aufs äufferfte mirgenommen, fomad 

ihm vom Kaifer das dem Marggrafan von Brandenburg Johann Georg entzo⸗ 

gene Jaͤgerndorf zugeeignet, und die ſchleſiſchen Stände muften ihm ein anſehnlich | 
Geſchenck am Gelde machen. Er farb 1627 und hinterließ von feiner Gemahlin 1627. 
Anna Maria, Tochter Johanna von Boscowig und Czernahora einen einzigen 

Prinzen Carl Euſebium, der ihm in feinen fanden folgte, Diefen machte.der Kay- 

fer 1639 zum Oberamtspauptmann von ganz; Schleſien, welches Amt er jedoch 1641 1639,164r, 
- wieber nieberlegte, Der Kanfer brachte es auf dem Reichstage dahin, daß er 1654 1654. 
zum Gi: und Stimmrecht im Reichsfürftenrarh unter gewiſſen Bedingungen eingefüh: 
vet wurde. Hierauf gieng Carl Eufebius 1684 mit Tode ab. Mit feiner Gemahlin - 1694. ' 
Sohanna Beatrir, des Fürftens Maximilians von Dietrichftein Tochter Hatte er 
feinen Nachfolger Johann Adam Andreas erzeuger, weicher kayſerl. Geheimderrath 
und Ritter bes güldenen Vlieſes geweſen. Zu feiner Zeit erfaufte 1699 bas Haus Lich: 199. 
tenftein, die Graſſchaft Schellenberg, und 1708 die Graffhaft Vadutz, von denm 1708. 
Grafen von Hohenembs. Weil die Söhne diefes Heren Carl Joſeph und Franz Do: 
minicug, bie er mit Erdmuth Therefia Maria, einer Tochter Ferdinand Joſephs 
von Dietrichſtein erzeuget hatte, im Tode voran gegangen, fo ftarb mit dem Johann 
Adam Andreas 1712 die ältere oder carolingifche Linie derer Fürften von Fichten: 1712. 
ftein aus, | 
37. 

Weil Hartmanns 4, mittlerer Sogn, Marimilian von feiner Gemahlin CA: Troppau 
thatina, einer Tochter Frehherrn von Bostowitz und Czernahora, be feinen 1645 Nıyngrın 
erfolgtem Tode Peine Kinder verlaffen, fo fiel die Erbfchaft in dem Majorat in Troppau an die gund« 
und Jaͤgerndorf nad; Abgang der carolingifchen Linie auf die Nachkommen Hart ackerſche Linſe 
P.allgem. Pr, Geſch. B. Eeee manns 


1712, 


1719. 
1721. 


1723. 
1732. 
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manns 4 jüngfien Sohns des Gundaders. , Diefer erzeugte mit der Agnes, des Grafen 
Ennonis von Oſtfriesland Tochter, den Hartmann 5 und mit der zwoten Gemahlin 
Eliſabeth Lucretia, Tochter Adam Wengels, Herzogs von Teſchen, den Fers 
dinand Joſeph. Diefer leere ftarb 1666 erblos, ob er gleich mit Dorothea, ge 
bohrner Gräfin von Ladron und verwittweten Gräfin von Gallas, vermählt geweſen. 
Fürft Hartmann 5 aber, der feinen Wohnfig nad Wolfersdorf in Oeſterreich ver- 
fegte, und 1686 mit Tode abging, ſetzte fein Haus fort. Seine Gemahlin Sydonia 
Eliſabeth, Tochter des Grafen Ernft Friedrichs von Sam: Reiferfcheid, Hatte 
ihm 24 Kinder gebohren. Der ältefte Sohn Maximilian Jacob Mori, Fürft 
zu Lichtenftein und Graf zu Ritberg, welcher 1709 verfiarb, hatte ſich drey mal ver⸗ 
maͤhlet. 1) mit Johanna Beatrir, Tochter des Fürften Carl Eufebii von Lich 
tenftein. 2) Mie Eleonora Margaretha, Toter Philipp Ludwigs Herzogs 
von Hofftein: Wiefenburg. 3) Mie Marin Elifabeth, Tochter Johann Adam 
Andrei Fürftens von Lichtenflein. Von der letztern Gemahlin hatte er zwey Söhne, 
von welchen der ältere Carl Joſeph vor dem Vater 1708 und der jlngere Maximi⸗ 
lian Anton nach dem Vater 1711 erblos, verftorben find, Sie beerbte ihres Waters 
Bruder, Johann Anton Florian, Fürft von Lichtenftein, Herzog zu Troppau 
und Jaͤgerndorf, Graf zu Ritberg, kayſerl. Geheimder- Rath, Oberhofmeifter, 
Ritter des gülderten Vlieſes und Grand von Spanien. An diefen Herrn ficl das 
Majorat Troppau uud Jaͤgerndorf nach Abgang der carolinifchen tinie des Hauſes 
Lichtenftein. Nur das Sitz- und Stunmrecht in dem Fürftenrard auf dem Reiche: 
tage wurde ihm, weil er Fein Reichsfuͤrſtenthum befaß, nicht erlaubt. . Endlich erhob 
der Kayſer Earl 6. 17:9 die zufammen geſchlagene Herrfchaften Schellenberg und 
Vadutz zu einem Neichsfürftenthum. Bald nachher farb 1721 Fuͤrſt Anton Flo⸗ 
rian. Da die mit feiner Gemahlin Elevnora Barbara, einer Tochter Michael 
Dewalds, Grafens von Thun, erpeugte jüngere Söhne Innocentius Anton und 
Carl Joſeph Cajetan, bereits vor ihm geftorben, fo folgte ihm im ber Regierung 
fein ältefter Sopn Fürft Joſeph Johann Adam, wirklicher kayſerl. Geheimertath, 
ECämmerer, fpanifcher Grand von der erften Claſſe, und Ritter des glildenen Vlieſes. 
Unter ihm nohm 1723. das Haus LPichtenflein wieder. Sig und Stunme un Reiche: 
Fuͤrſtenrath. Er flarb 1732 und mar viermahl vermaͤhlet. 1) Mir Gabriela, Tod: 


ter Johann Adams Andrei von Lichtenſtein. 2) Mir Maria Anna, Tochter 


Maximilians Grafens von Thun. 3) Mi Maria Anıa Catharina, Tochter 
Francisci Alberti, Fürftens von Dettingen:Epielberg. 4) Mi Maria An: 
na, Tochter Francisci Caroli, Grafens von Kottulinsky, welche lehztere ſich zum 
zweyten mal an Ludovicum Ferdinandum, Grafen von Schulenburg-Oeyn⸗ 
hauſen vermaͤhlete. Weil ſein Sohn erſter Ehe, Carl Auton Joſcph bereits 1715 
und ber aͤlteſte Sohn dritter Ehe, Joſeph Anton 1723 bereits erbles verſtorben, fo 
folgte fein jüngfter Sohn Johann Nepomue Carl Borromäus, fpaniicher Grand 
won ber erfien Elaffe, und kayſerl. wirklicher Caͤnmerer. Auch diefer Kerr ftarb den 

" 22 Die 
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22 Dec. 1748 ohne männliche Erben, - Seine hinterlaffene Wittwe Marin Zofepha, 1748. 
Tochter Friedrichs, Grafen von Harrach, vermäplte ſich nach feinem Tode mit 
Maria Zofeph, Prinen von Lobkowitz. | 


$. 376. 


Hartmanns 5 Sohn und des Antons Florians Bruder, Strft Phitipp. une 
Erasmus von Lichtenftein, der als kayſerl. General 1704 in Italien geftorben, hatte lebo gebiet, 
mit feiner Gemahlin Chriftina Therefin, Tochtee Ferdinand Carls, Fürftens von 
Lowenſtein Wertheim, und Wittwe Herzog Albrechts von Sacyfen:Beiffenfels 
3 Söhne erzeuget, von Denen der jängite Joſeph Anton 1724 erblos verftorben. _ Der 
ättefte Joſephh Wenzel Laurentius, gebohren den 15 Aug. 1696 folgte feinem Vetter 
Johann Earl 1748 als Herzog von Troppau und Jägerndorf. - Er ift in kayſerl. 
Geſandtſchaft nach Franfreich, und nachher als aufferordenflicher Gefandter am ita⸗ 
liänifchen Hofe gebraucht, Nitter des gäldenen Vlieſes und Groskreutz des St. Ste: 
phaniordens, kayſerl. Fonigl, wirklicher Geheimerrard, Cämmerer, Generalfeldmar: 
ſchall, General: Feld: Sand: und Hausartillerie: Director, DObrifter über ein Regiment 
Dragoner und Chef des Feld: Artillerie: Regiments. Seine bereits verfforbene Ge: 
mahlin, war Maria Zohanna -Zofepha, des Grafen Johann Ernft von Thun 
Witwe, und des Fürften Anton Florians von Lichtenftein Tochter, Da feine 
Söhne bereiis vor ihm verftorben, fo folge ihm fein Bruder, Fürft Emanuel, ge 
bohren den 3 Febr. 1698, Nitter des güldenen Vlieſes, kayſerl. wirklicher Geheimer⸗ 
rath und Oberhofmeifter der verftorbenen Kaiferin Wilhelmind Amalid. Won feis 
nee Gemaplin Maria Antonia, des Grafen Carl Ludwigs von Dietrichftein:. 
Weichſelſtedt Tochter, find folgende Prinzen am eben, 

Franciscus Joſephus, geboren den 17 Dec. 1726, Panferlicher koͤnigl. wirffi- 
cher Cämmerer; Gemahlin Maria Leopoldina, Teer Franciſci Philippi, 
Grafens von Sternberg, von welcher: 

a) Aloyſius Joſephus, gebohren den 14 May 1759, 
b) Johannes Joſephus, gebohren den 26 Jun, 1760, 
ce) Philippus Joſephus, gebohren den 2 Jul. 1762, 

2) Carolus Zofephus, gebohren den 29 Novbr, 1730, kaiſerl. koͤnigl. wirklicher 
Cämmerer, Generalfeldmarfcjoflieutenane und der teutfchen adlichen Arcieren- 
leibgarde Capitainlieutenant. Seine Gemahlin, Maria Eleonora, zwote 
Tochter, Zürftens Johannis Aloyfii von Dettingen. 

3) Zohannes Zofephus, gebohren den 2 Merz 1734, Faiferl, koͤnigl. wirklicher , 
Cämmerer und Obrifter des Kleinholt. Cuiraßiertegiments. 

M Leopoldus Joſephus, gebohren den 20 Januar 1743, Faiferl, koͤnigl. wirkli- 
her Eämmerer, 

Eree a $, 377 
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Geſchichte Da die Biſchoͤffe von Breslau wegen des Fürfienthume Neiß oder Grotkau 
—— unter die ſchleſiſch / n Fuͤrſten gehören, fo nıüffen wir die Folge derſelben kuͤrztich anfüh⸗ 
rg ven, Als der polnijche Monarch Miecislaus ı_965 das Epriftenehum angenommen, 


ward auch vor die Ausbreitung deffelben in Schlefi en geforget, und zu dem Ende zu 


Smogra ein bifhöfliher Sih ana Es folgten in diefem neu angelegten Safe 


folgende Bifhiffe: 
983: ı) Gottfried, ein Römer, farb 987. h 
10095. 2) Urban, aus den Haufe Colonna, ftarb 1ıc05. 
1027. 3) Lleinene, ein Italiener, gieng 1027 mit Tode ab 
1056. 4) Lucius oder Lucilius, aus Welfchland gebürtig,, ftarb 1036, 
5) Keonhardus, auch aus Welfchlan:. unter welchem das Biſchefthum vor 
1046. Sınogra nad) Pırfiben verlegt wurde, ftarb 1046. 
1051. 6) Timotheus, ein Welfber, ftarb 1051, 
7) Sieronymus, auch aus Weifchland. Unter ihm ward das Biſchefthum nach 
'1062.. der Johannisinſel nach Breslau verlegt, Er ftarb 1062. 
1072. 8) Johannes 1, ein Polacke, gieng 1.72 mit Tode ab. 
1091, ‘9) Piter ı, aus edlem polnifchen Haufe, — x 9. die Welt. 
1100. 10) Syroslaus, aus Cujavien gebürtig,, ftarb 1100. 
1126. in) Imielaus ober Zayıno, ein poinifcher Edelmann, gieng 1126 zu — 
1143. 13) Rupertus, ebenfals ein Polacke, ſtarb 1143. 
1146. 13) Magnus, aud) aus Dolen. ftarb 1146. 
14) Jobannes 2, ein polnifiher Edelmann und groffer —— des heiligen Bern⸗ 
1165. hards, ward nad) zwey Jahren Ergbifchof von Gnefen, und ſtarb noß. 
15) Wal⸗ 
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15) Walther, aus polnifchem adlidyen Haufe, erbauete die Donikirche von Stein, 
und ftarb 1170. z i 

16) 3 yroslaus 2, ein Better Zyroslai ı, farb ııgr. 

17) — i, ein Schleſier, und Canzler des erſten Herzogs von Niederſchleſien, 
ſtarb 1198. 

18) Jaroslaus, gebohrner Herzog von Schlefien, der vom Boleslao Alto das 
Neißiſche erzwang, folches feiner Kirche ſchenkte, übrigens aber Fein fonderliches 
lob verdiente, ftarb 1201. 
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ı9) Eyprianus, kam vom Biſchofthum Lebus an das Stift, ftarb 1207, 

20) Laurentius ı, ftarb 1207. 

21) Thomas ı, ward vom Boleelao, dem Herjogevon Liegnitz, gefangen, und nad) 
Begebung der Zehnten wieder auf frenen Fuß gefteller, worauf ihm Herzog Hein⸗ 
rich von Breslau das Fuͤrſtenthum Neiß und Grotkau eingeräumer bat, ft. 1267. 

22) Thomas 2, ward vom Henrico Drobo verjage, und zn Raribor belagert, 
aber wieder ausgeföhne. Senricus Probus bauete die Stiftsfirche zum heil. 
Kreuß auf, auf der Dominfel vor Breslau; daß aber folder die Stadt dem 
Stift Breslau habe fhenfen wollen, hat wenig Glauben. Er ftarb 1292. 

23) Johannes 3, Ronka, ftarb 1301. 

24) Heinrich ı, war über Herzog Heinrichs 5 von Breslau Prinzen ein übler 
Vormund, und ftarb 1319. 

25) Ditus ı, ward vom Papft gefegt, flarb 1326. 

26) Nankerus, fahe die Macht des Königes von Böhmen mie ſcheelen Augen an, 
that den König, megen einer befegten Veſtung und die mit ihm haltenden Stadt 
Breslau, in den Kirchenbann, wurde vom Könige aus Breslau verjaget, und 
ftarb in diefem Streit 1341. 

=7) Przemislaus ı. von Pogrell, verföhnte ſich mit dem Könige, brachte den 
Magiſtrat von Breslau zur Abbirte, erfaufte Grotkau, wodurd Breslau das 
güldene Stift und ein Stand Schlefiens wurde, und befam alle Rechte eines 
weltlichen Fürftens. Bey Kaifer Carl 4 war er ungeachtet feines Hochmuths bis 

an feinen Tod, der 1376 erfolgte, in groffem Anfehen. 


$. 380. 

28) Theodoricus Bojernus, Fonte die Beftätigung des Papſts, der die bifchöfliche 
Einkünfte einzog, bis an feinen 1381 erfolgten Tod, nicht erhalten. : 

29) Wenceslaus, Herzog von Liegnis, war vorher Bifchof zu Lebus, Fam zum 
Stift, ob gleich der König einen von Duba vorfchlug, that die Breslauer, wegen 
weggenommenen fehweidnigifchen Bieres, in den Bann; weil man nun in Ges 

nwart des Königes zu Breslau feinen Gottesdienſt halten wolte, wurden der 

omberrngürer eingezogen, bis folche zum Kreuß frochen, worauf das Stift mit 
der Stadt ausgefühner wurde. Er dankte kurz vor feinem Tode 1417 ab. 

30) Conrad, Herzog von Dele, unter dem die Zußiten im Stift und Schlefien 
übel haushielten, ftarb 1447- 

31) Petrus Nowack von fhlechtem Herfommen, aber ein guter Wirth, ftarb1456- 

32) Jodocus, ein Herr von Roſenberg, der feinen fandesleuten, und befonders 
dem Könige Georg nicht übel wolte, ſtarb 1468, 

N Eeee 3 Zn 33) Rus 


1170. 
1181, 


1189. 


1201. 


Fortfegung, 
1207. ' 
1207. 


1267- 


1292. 
1301. 


1319. 
1326. 


1341- | 


1376- 


Fortſetzung · 
1381. 


1417. 


1447: 
1456. 


1468. 
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1482. 3) Rudolph 1, fuchte gegen den König alles aufzuhetzen, und ſtarb 1431. 

34) Johannes 4 v. Roch, tar, wegen feiner Gelehrſamkeit und Frömmigkeit, in gutem Ruf, war 
eine zeitlang Oberhanptmann, half die Todesftrafe des Herzogs Nicolai von Oppeln, berichs 
tigen, und wolte den fehlefifchen Prinz, Sriedrich von Tefchen, zu feinem Coadjutor anneh⸗ 
men, welches die fehlefifchen Fürsten wuͤnſchten, wurde aber durd) die Widerfeslichfeit der 
Domberrn daran verhindert, die es dahin brachten, daft Johann Turfo Coadjutor ward, 


1506, Unter ihm Fam der collowratſche Vertrag zum Etande. Er verlieh 1106 die Welt. 
j 35) Johannes 5 Turſo, Hatte auch die Verwaltung des Oberamts, auch fing unter ihm Aus 
1521, ther die Reformation an; er flarb 1521. = 


36) Incob von Salza, verhinderte die angefangene Reformation nicht fonderlich ” 
9.38 1. Fortſetz. 37) Balthaſar von Promnitz, war fchr friedfertig, daher die Proteſtanten unter ihm ſtark zus 
1539 nahmen. Er iſt ein glücklicher Bifchof und auch Oberhauptmann geweſen, farb aber 1539. 
Nach feinem Tode war eine jährige Bacanz , und wurde 
1561. 3) Caſpar von Logan gewäbhlet, der fich vergeblich die Proteſtanten zu drücken bemühte, + 1561. 
39) Martin Gerſtmann, fund mit den Zürften und Staͤnden in guter Vertraulichkeit, führte 


1574 auch die Oberhbanptmannfihaft, und verließ 1574 die Welt, 
40) Andreas Jer inus, führte auch die Dberhauptmianmfchaft, ob gleich folches den Fürften 
1585. und Etänden nicht lieb war, ftarb ıssH. 


41) Bonaventurs Hahn, koute die päpftliche Betätigung nicht erhalten. Daher 
42) Paul Albrecht, ein Schwabe, zum Erift gelanget, welchen Eingrif in den collowratſchen 
Vertrag die Stände leiden muften, weil er vom Kaiſer Rudolph 2 unterflüsgt ward, Er 
1599. verlieh 1399 die Welt, 
43) Johannes von Strich, führte bie Oberhanptmannfchaft, hielt in Schlefien ein groſſes 
1608. Jubilaͤum, und war bis an feinen Tod 608 fehr beliebt. 
$. 382, 44) Carl. Erzherzog von Oeſterreich, war erft Bifchof zu Brixen und Hochmeifter des teut⸗ 
Vortſetzung. ſchen Orbens. Er hielt mit den proteſtantiſchen Fuͤrſten und Ständen gute Vertraulich⸗ 
keit. Unter ihm ward den Schleſtern der Majeſtaͤtsbrief ertheilet. Beym Anfang des zojaͤh⸗ 
rigen Krieges ex "sten fih die Schkefier vor Böhmen; der Biſchof aber entfernte ſich nach 
Polen, und fuchte gegen Friedrichs in Polen Völker zu werben, bie dent Faiferl. Heer zus 
‚1624, geführet wurden. Der Biſchof reiſete aus Polen nad) Spanien, und ſtarb bajeibft 1624. 
45) Leopold, Erzherzog von Oeſterreich, welcher diefe Würde nicht anuahm. 
45; Carl erdinend, ein koͤnigl poelniſchen Pring, unter dem die Proteſtanien den fächfifchen 
1655. Vergleich, auch pragere und weftphälifchen Frieden zuwider, heftig gedruckt wurden, fl. 1655 
1662, 47) Leopold Wilhelm, Erzherzog, farb aber 1602. 
1664. 48) Carl Joſeph, auch Pi von Geſterreich, ſtarb 1664. 
1671. 4y) Schaftian von Roftod‘, ftarb 1471. 
so) Friedrich, Landgraf von. Heffen, war Cardinal und Meifter des Johanniterordens in 
1682. Teutſchland, führte die Dberhauptmannfchaft von Schlefien, und ſtarb 1482, Nach feinem 
Tode war das Stift wieder ein Jahr erlediget. : 

5) Franz Ludwig, Pfal;graf beym Rhein und nachheriger Churfürft von Trier, Hochmeis 
fier des teutſchen Ordens, Bifhef zu Worms, Probft zu Elwangen, Abt zu Prüm, ers 
hielt auch nachher das Churfürftentyum Maynz, deifen Andenken den Schlefiern werth iſt. 

6. 383. $:) Philipp Ludwig, Graf von Sinzendorf, erlebte den preußifchen Krieg, in welchen dag 

Defhtuß. gran Neiß fehr hechalren mufte, doc) kam er bey feinem neuen Souverain, dem 
1747. önige von Preuſſen, in groffe Gnade farb 1747 j 

4) Philipp Gotthard, Graf von Schafgoiſch, erhielt vom Papft die Beftätigung. 


— 384. 
Nach ticht Die zwiſchen Schleſien und Boͤhmen liegende Grafſchaſt Glatz, kan an Groͤſſe 
vonder Örafr und Einkünften denen übrigen ſchleſiſchen Fuͤrſtenthümern mit Recht an die Seite geſetzt 
En werden; und ift ſowol der Schlüffel zu Böhmen als Schleſien. Nachdem Schle⸗ 
ſien mie Polen vereiniget worden, muſte die Graſſchaft Glatz in denen Kriegen zwi: 
fen Polen und Böhmen vieles leiden, gehörte jedoch eigentlich der Krone Böhmen, 
welche 
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welche ſich derſelben nachher öfters bediente, um die ſchleſiſche Furſten naͤher mit Boͤh⸗ 
men zu verfnüpfen. Den Anfang machte der König von Böhmen, Przemislaus Ot—⸗ 
tocarus. Er verſprach 1277 dem Herzog Heinrich 4, von Breslau, ineinem mit def 1277. 
fen Ständen geſchloſſenen Erbfolgsvertrage die Grafſchaft lat, im Fall der König mit 
Tode abgienge. Ms ſich diefer Fall 1278 zutrug, bemaͤchtigte ſich zwar der polnifche 1278. 
Regent Boleslaus der Schamhafte diefer Graffihaft. Doch nach deffen 1279 erfolgtem 1279 
Tode, ergeif Heinrich 4 von Breslau, von diefer Grafichaft 1280 Beſitz. Weil die- 1280, 
fer Prinz 1290 ohne männliche Erben verftorben, kam Glatz wiederum an Böhmen, 1290.- 
und von diefer Krone in den folgenden Zeiten an Herzog Boleslaum von Miünfter- 
berg. Diefer verkaufte fie 1322 an den König, Johann von Böhmen, der felbige 1322 
1327 dem Herzog Heinrich 6 von Breslau einräumere, und foldhen dadurch bemog, 1327. 
ein böhmifcher Lehnstraͤger zu werden. Heinrich 6 ftarb 1335 one männliche Er: 1335. 
ben, und Glatz fiel an Böhmen zurück. Nunmehr ward diefes fand angewendet, 
um die ſchweidnitzſche Linie näher. mie Böhmen zu verfnüpfen, Denn als 1336 gegen 1336. 
Boleslaum von Münfterberg mir Gewalt nichts auszurichten, ertheilte ipm Johann, 
König von Böhmen, 1337 die Graffchaft Glatz auf Lebenszeit, wogegen Muͤnſter- 1337- 
berg ein boͤhmiſches Lehn geworden. Nach Boleslai von Muͤnſterberg 1341 erfolge 1341. 
tem Tode, kam lag wieder an Böhmen. * Kaifer Carl 4 verfegte fie zwar an Lil: 
rich von Crenowitz, loͤſte fie aber 1350 wieder ein. Das fand wurde hierauf durch 1350. 
Hauptleute regierer, zu deren Anzahl 1416 auch der Herzog von Troppau gehörte. Syn 1416. 
den Hußitenkriegen kam das Ölasifche vor 1431 an Hynko Krufchina von Leuch: 1431. 
tenberg. Ladislaus, König in Ungarn und Böhmen, bewilligte 1453, daß der 1453. 
damalige Statthalter des Königreichs Böhmen und nachmalıge König George Podie⸗ 
brad die Herrfchafe Glatz von Wilhelm von Leuchtenberg eintöfen durfte, und Kaifer 
Friedrich 3 erhob diefe Herrſchaſt 1462 zum Beften der Söhne, gedachten Königs Oe— 1462. 
:orge Podiebrads, zu einer Graffchaft. Als fie fich theilten, fam fie an Heinrich den 
‚eltern, Herzog zu Münfterberg und Franfenftein, welchem fie auch Wladie: 
laus, König in Böhmen, 1472 zu lehn gab und beſtaͤtigte. Dieſes Söhne ver- 1472.” 
kauften fie 1500 an ihren Schwager, Grafen Albrecht von Hardeck, für 60000 Kro- 1500. 
nen. Graf Chriftoph von Hardeck verfegte die Graffchaft 1534 an den böhmifchen 1334 
König, Ferdinand, welcher fie aber bald wieder an Johann von Bernftein verpfaͤn⸗ 
dete. 1549 kam fie erſt unterpfändlich, und hernach eigenthümlich an Herzog Ernſt 1549 
von Bayern. 1551 brachte fie König Ferdinand wieder an fi *; und von ber Zeit 13561. 
an ift fie bey der Krone Böhmen geblieben, bis fie 1742 von Friedrich 2, König von 1742. 
Preuſſen erobert, auch demſelben und ſeinen Erben und Nachkommen, in eben dieſem 
Jahre im berliner Frieden, ewig und mit voͤlliger Souverainitaͤt und Unabhaͤngigkeit 
von der Krone Boͤhmen, abgetreten worden. 


. 385. 
Auſſer den alten Fuͤrſtenthuͤmern, giebt es noch in Schleſien einige neuere und, Shleikbe 


freye Standes · F 


verſchiedene frene Standesherrſchaſten. Die neuern Fuͤrſtenthuͤmer ſind Carolath yerrigaften, 


Arlurü Claciographia, p. 59-69. oder 


Beſchluß 


bes ganzen 
Werks. 


vom Kaiſer 
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oder Beuthen in Niederſchleſien, welches erſt als eine Herrſchaſt denen von Glaubitz, 
hierauf denen von Rechenberg gehoͤrte, und endlich an das ſchoͤnaichſche Haus gekom: 
men, das unter ber jegigen Negurung 1741 in den Fürftenftand erhoben iſt; Trachen⸗ 
berg Fam von denen Freyherrn von Kurzbach'an die Zreyperen von Schafgotſch, 
und von diefen an bie Grafen von Hatzfeld und Gleichen, aus welchen Franz Phi 


lipp Adrian, in den Fürftenftand 1741 erhoben worden; Bilitz in dem heutigen oͤſter⸗ 


reichiſchen Antheil von Schleſien ward vom Herzog Wenzel Adam von Teſchen 
feinem Sopn Friedrich Caſimir, als eine Herrſchaſt ertheilt; denn fam fie an ver⸗ 
fehiedene Herren aus den Käufern Promnitz, Schafgorfh, Sonneck, Solms: 
Wildenfels, Haugwitz, und endlich an den Zürften Sulkowski, und ward 1752 
Franz aus einer Minderherrfchaft zu einem Fuͤrſtenthum erhoben, Die 
freyen Standesherrichaften find: Pleffe, gehörte den Grafen von Promnig, und 
Fam durch Erbſchaſt an den Fürften Friedrich Erdmann von. Anhalt Eüthen; 
Wartenberg, vormals den Burggrafen von Dohna, deun dem Herzoge von Cur⸗ 
land, Ernit Zohann von Biron zufländig, nad) deffen Fall in Rußland, ſolche 
an Burchard Ehriftoph, Grafen von Muͤnnich, gekommen, ſodenn von der koͤnigl. 
Sammer verwaltet, und endlich dem Herzoge von Curland, Johann Ernft von 
Biron wieder eingeräumt worden. Militſch, welches von dem Freyherrn von Kurz: 
bach an die Freyherren von Maltzahn, gefommen; Beuthen in Oberfchlefien, 
welches von Matthia pfandweiſe an einem von Zierotin, nachhero Johanni, Herjo⸗ 
gen von Oppeln, gegeben war, König Ludwig verfaufte fle dem George, Marggrafen 
von Brandenburg, von dem foldre auf feinen Sopn George Friedrid) , und von 
diefem an den Churfürſten Joachim Friedrich von Brandenburg, vererber ward, 
diefer gab fie feinem Sohn Johann George von Zägerndorf, doch ward fie dem 
Marggrafen genommen, und vom Kaifer Ferdinand 2, Lazaro ı, Henkel, Frey 
bern von Donnerdmarf gegeben, bey deffen Nachkommen denen jeßigen Grafen von 
Henkel, folche jetzt noch befindfich ift. Goſchuͤtz ift unter der jegigen Regierung jur 
fregen Standesperrfchaft erhoben, und dem Grafen von Reichenbach zuftändig. 


$. 386. 

Wir haben nun endlich die Geſchichte der brandenburgifchen und preußifchen 
Megenten bis auf den jetzt glorreichft regierenden König, unfern Leſern mitgerheilet, Zus 
gleich ift aber die Gefchichte jeder dem preufifchen Scepter untermorfener Provinz nach 
ihren nöthigften Umſtaͤnden angezeiget worden. Ich Pan indeffen unmöglich ohne den 
Wunſch fchlieffen: Daß die Vorficht den König, fein ganzes fonigl. Haus und 

alle Einwohner der preußifchen Staaten mit allem Segen überfchütten, 
und mit allen Arten von Glücfeligfeiten begnadigen wolle, 


Gott erhalte den König! 
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der vornehmſten Perſonen und Sachen, ſo in dem ten und 


gten Bande der Preußifchen allgemeinen Gefchichte 
vorfommen. 


Das a bedeutet den zten und b den sten Band. 


A. 


Mor, Prinz von Siebenbürgen, fo in —* 


lin erzogen worden 
Abendmahl, wie es in dem Wayſenhauſe zu * 
nigsberg von Lurheriſchen und —— aus⸗ 
getheilt worden 349 
Abguͤſſe der beiten griechiſchen und — al⸗ 
ren Bildfaulen werden nach Berlin geſchafft 
8199 
Abhandlung der ſchleſiſchen Geſchichte b 298 
Abriß der Regierung des Königs Friedrich Wil: 
helms von Preuffen b 290 u. f. 
Abfchaffung des Zweykampfs au 
— — an die hollaͤndiſche Kaufge⸗ 
ſellſchaft wird von Seiten Preuſſens ausgefer⸗ 
tigt a 623 
Academie der Mahler, Bildhauer und mecha 
niſchen Wiſſenſchaſten zu Berlin wird zu en 
de gebradht 
Acciſe wird in Quedlinburg eingeführt a Be ? 
Admiralitaͤt wird von Brandenburg in ig 
errichtet a 
Admirante von Kaftilien tritt zur Sfterreichifgen 
Parthey a 266 
Aebtißinnen von Quedlinburg a 183 
Aebtißinwahl zu Quedlinburg verurfachte Strei: 
tigkeiten a 363u f. 
Aelteſte Gefchichte von Böhmen b 332 
Africaniſche Handelsgeſellſchaft in ash 
giſchen, deren Geſchichte 483 
Yire, wird von Zürft Leopold von Anhalt eher 


a 395 

Albani päpftlicher Borfchafter, deſſen dummdrei⸗ 
fies Betragen bey der Kayſerwahl Karls. a 416 
Albemarle wird vom Villars geſchlagen a 436 


Das * weifet auf die Anmerkungen, 


Alberoni, Kardinal, deſſen Rathfchläge zu Erobe: 
rung der itallaͤniſchen Staaten, die von Spar 
nien abgeriffen worden b ımı 

Alberont muß fid) aus den fpanifchen Staaten 
entfernen b 143 

Albrecht der Bar, vereinigt die ererbten brans 
denburgifchen Lander mit den deutfchen Staats: 
färper a 216 

Albrecht der Heilige, deſſen rechter Nahme ift 
Woiciech b. 323. wird in Preuffen ermordet, 
und fein Eörper in Gneſen begraben b. 323 
ſoll Wunder chum, ebendaf. fein Eörper wird 
theils in Gneſen theils in Praggepigt b 334 

Albrecht I. König von Böhmen nimmt die Hul⸗ 
digung in Dreflau ein b 394 

Alcis, der Lygier Gottheit b 301 

Alenu, ein Gebet der Juden wird verboten a 269 

Alicante, Schloß in Spanien muß fid) ergeben 


a 389 
Allgemeine Lirfächen, warum die Evangelifchen 
gegen die Catholifchen im Reich nichts * 
ten koͤnnen 
Almanara in Spanien, daſelbſt erhaͤlt Curt “ 
einen berrlidyen Sieg a 395 
Althaus, ein Reichsdorf, wird von dem teutfchen 
Orden bedrückt b 22y 
Altona — * von dem ſchwediſchen General Sein 
bock eingeäfhert _ bz 
Atranftäde, daſelbſt wird Friebe gefchloffen a 325 
Anna Iwanowna beſteigt den rußifchen Thron 
b aa 
Anna von Oldenburg Wittwe Graf Enno von 
Dftfriesland, führt die vormundihaftlide Mes 
gierung nad) ihres Gemahls Tode a 543 
Anna Königin von Engelland erklärt fich vor Des 
fterreich a 250 


Stit Anarchie 
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Anarchie in Pohlen b 333 
Anhalt, deſſen Anfprüche auf RE. 
a 58 


von Anhaltdeſſau Fuͤrſt Leopold, deſſen tapferes 
Betragen bey der Belagerung von Kayjersı 
werth a 264. thut ſich In der Schlacht bey 
Hoͤchſtaͤdt befonders hervor a 293. 
König Friedrich Withelra in feinen Aemtern be: 
ſtaͤtigt b a6 
Annchmung der koͤniglichen Würde von Preufr 
fon wird öffentlich bekannt geimadır a 222 
Anordnung der Trauer bey Friedrichs L “ 
ben a 47 
Anrede des Conſecrators an den erfien König und 
Köntgin von Preuffen beym Eintritt, in De 
Kirche zur Salbung 
Anshelm Franz Ehurfürft zu Mainz macht fi 
beym Reich verbächtiga a5 ſucht fi dem Kayı 

fer gefällig zu erjgigen az! 
Anftalten des Reichs wegen Achweden 409 
Anſtalten des Wayſenhauſes zu Halle werden der 
Gerichtbärfeit der Univerfität daſelbſt unter 
worfen bı6 
Anſtalten zur preußifchen Krönung az 
Anſtalten zu dem feperlichen Aufzuge zum Koͤnigl 
Preußifhen Salbung mad) der Kirche ⸗ 223 
Antonin der Weltweiſe, Kaifer, hat Krieg mit 
den Maarcomannen und Quaden b zcawf. 
Antwort des von Prim, die er dem König von 
Schweden wegen der preußiſchen Völker gege: 
ben a 325 

‚ Antwort, welche Friedrich 3. feinen Rathen we: 
gen Abtretung des ſchwibuſiſchen Kreiſes er— 
ctheilt a 150 
Anwartſchaft auf Oftfriesland erhaͤlt der Chur⸗ 
fürft Friedrich 3J vom Kaiſer und Reich a 148 
Apollo ein oſtindiſches Schiff bedient ſich Preu⸗ 
Kifcher Flaggen b aus 
Apofteleage werden in der Ehurmarf auf die 
naͤchſtfoigenden Sonntage verlegt a 157 
Mirco, Kayferlicher Geueral, verliert feinen Kopf 
"283 

von Arco Graf, baierſcher General wird geſchla⸗ 
sen a 29 ı 
— und Krankenhaus in Berlin wird * 
eingerichtet b 209 
Arguin in Africa, ob es den Brandenburgern 
zugehört habe a gr. fommt in brandenburs 
giſche Gewalt a 500 
Nrrikel, befondere, des Friedensſchluſſes zwiſchen 
Preuffen und Schweden 152 
Aſof ergiebt ſich an die Ruſſen b ar 
von Auersberg Johann Weickard wird in den 
Reichsfürftenftand erhoben, und bekomme 


wird vom 


a2. 


m Herzegthum Münfterbera in ._ 
X 
Aufſtanud in Bayern a 310, in Ungarn a 282 
Auguft Wilhelm Prinz von Preuffen "> ge: 
bohren b 159 
Auguft 3. Churfürft zu Sachen wird zum zu. 
von Pohlen erwählt 2 
Ausbreitung der Wiffenfchaften wird von Aw 
rich L beforgt a 49 
Aurgang Friedrichs L Königs von Preuffen aus 


der Kirche nach der Salbung a 26 
Ausfchreiben, Königlich Preußiſches, wegen 


Aufne hme der fasssureifhen Emigranten b 233 
Auazierung der berlinfhen Domkirche bey Dr 
richs L ei a 465 


2. 
von — ‚ Marsgraf Ludwig, befehliat die 
kaylerlichen Völker gegen die Türken a 103 
wird vom Billard geſchlagen a 265 
Baadenſche Friedens ſchluß zwiſchen dem Kane 
und Frankreich erfolge b 72 
Baier, D. iſt der erſte Prorector der Univerfis 
tar zu Halle “14 
Banquerot von einer Million macht die africas 
nifche Handelsgeſellſchaft a 627 
Bapriſta Sehann, Erzbiſchof von Tarſen und 
päpftticher Botſchaſter zu Coin, deffen — 
maßiges Betragen gegen Preuſſen a 384 
Barcellona wird vom Koͤnig in Svanien Cart z 
erobert a 306. wird von Poilipp bela⸗ 
gert a 330 
Barrieretractat in den Ticderfanden, dem wis 
derfpridhe Preuſſen bıo 
Baumgarten, deſſen &treitichriften von der 
donnernden Legion b 306 ° 
Barcen madıt Anſpruͤche an die fpanifche Erb⸗ 
ſchaft a 2 
von Bayern, Ehurfürft, hält cs mit dem Haufe 
Bourbon a 256 
Befehl Friedrichs L Königs in Preuſſen megen 
feine catholifhen Unterthanen a 350 
Begebenheiten der Lyaler und Quaden b 3021 f. 
Begräbniß Friedrich Wilhelms Stöniyson Pre Preuf⸗ 
b ıgı 
YHeichtwarer des Kaiſers Leopolds wird zum Vor⸗ 
theil Brandenburgs gemonnen 4220 
Belagerung von Straifund nimmt ihren Ans 
fang bes 
Belgrad wird vergeblich von Ehriften belagert 
a 136 
Bemühungen Friedrich 3. gegen Auswaͤrtige a 199 
Bennedinftein, ein Bicrtheil von diefem Staͤbt⸗ 
Isin handelt Brandenburg am ſich a 107 
von 


Regiſter. 


von Bentheim, Graf, iſt mißvergnuͤgt, daß 
Tecklenburg fäuflih an Preuffen yelaffen mird 


- 447 
Berarhfihlagungen im Hang, mas während 
derieiben vorgegangen i a 96 
Berlin, daſelbſt wird eine Societaͤt der Wiſſen⸗ 
- schaften errichtet a 204 daſelbſt werden die 
unter ſchiedlichen Magiſtraͤte in Einen zuſam⸗ 
men aehracht ‚a 374 
BLerlinſche Friede wegen Schlefien b 4431. f. 
Berlisiche Hof wird immer prächtiger a 273 
Bern, Canten in der Schweiz, ſchickt Vo.ker 
a5, um Neufchatel zu decken a 370 
Bernhard von Schweirniggehet mit Tode ab b sro 
Bernjtein, defien Handel ſuchen div armeniani⸗ 
fihen Kaufleute a 304 
von Berwick fihlägt den Grafen von Galloway 
in Spanien 2355 
Beſatzung, die preußifhe, in Emden wird vers 
ſtaͤrkt b ıgı 
Beſchaffenheit der preußiſchen Staaten beym 
Abſterben Friedrichs L b 24 
Beſchaffenheit und Beſitzer bes Schutz⸗ und 
Schirmrechts zu Quedlinburg aıgt 
Beſchreibung des koͤniglichen Sarges — 
L - a 459u ſJ 
Beſchreibung des feverfihen Eingangs des er 
Ken Pre Bi Preuſſen in die Kicche zur Sat: 
bung a 229u. f. 
Beſchwerden der Reformirten in der Pfalz haͤuf⸗ 
ſen ſich a 205 
Beſuch am Koͤnigl. Preuß. Hofe b 244 
von Beveren, Cornely befehligt ein brandenburs 


isch Geſchwader a 490 

—— des Koͤnigreichs Preuſſen durch 
Friedrich — Anſtalten b 163 

Bewaffnungsrecht eignet ſich Holſteingottorp 
Erbpri von —— —* 

lager des Erbprinzen f 

a mit der Königlich Preußifchen Prin⸗ 
zeßin b 248 

Dielerlinien werden von ben Franzofen erftiegen 


a 353 
ildſaͤule von Erz des erflen Königs von Preuſ⸗ 
— Friedrichs wird auf dem Molkenmarkte zu 
Berlin aufgerichtet b 209. 
Bildfäule Friedrich Wilhelms wird in Berlin 
aufgerichtet a 268 wird eingeweyhet a 270 
von Biron, Ernft Johann, wird Herzog von 
— wird in Schleſien errichtet b er 

i thum wird in 
rege vornehmfte, deren Axaͤbung ftcht 
dem König von Preuffen in allen Stifter fei: 
ner Staaten zu j b 26 


Boͤhmen bekommt als Churfuͤrſt zu allen chur⸗ 
fuͤrſtlichen Angelegenheiten feine Stimme a 135 
du Bois; preußifcher Stadthafter zu Großfrie⸗ 
drichsburg in Guinea asıguf. 
Bolco L ſtiftet Die muͤnſterberg fehneidnig s und 
janerſche Linie b 509 
Boles laus Altus Herzog von Miederfchlefien b 451 
Boleslaus Herzog von Böhmen vermaͤhlt feine 
Tochter Dambrofa an den König von Pohlen 
Mi islaus b 333 
Boles haus L wird der erfte Konig in Pohten b 323 
leslaus ill. König von Pohlen kommt jur Ne: 
ger ing b 341 führt manche Kriege: b 343 
Boles laus IV. wird Großherzog von Pohlen an 
keines Bruders Strelle b 246 
Boleslaus der Schamhafte wird Oberregent in 
Pohlen b 357 
Bolcelaus I vergleicht ſich mit dem Keyſer Seins 
rich LI. b 325 mache ſich ven Böhmen Meiſter 
b 326 fehiieie mir dem Kayler Friede b sı7 
Boles laus II. von Liegnitz binterlafne Soͤhne 
theilen ſich in Liegnitz und Fuͤrſtenberg b 457 
Boleslaus II. tritt Liegnitz an ſeine Soͤhne ab 


b 470 
Boleslaus IIT, von Schweibnig uͤber laͤßt die Nach⸗ 
fol e Carls 4. Gemahlin boyi4 
Boleslzus IV, von Duͤnſterberg verfticbt bzo 
Bonn wird erobert a 282 u. f. 


Borzivojus iſt der erite chriſtliche Regent von 
Böhmen 


8 
von Brand Öenerallieutenant fühet 6000 — 
denöurglihe Voͤller nach Ungarn a 136 
von Brand, churbrandenburgiſcher Generaflieus 
tenant kann die Stadt Eibingen nicht uͤberrum⸗ 
peln a 195 
Brandenburg, deſſen Verhalten gegen Anhalt 
und Sachſen wegen Lauenburg a 64 
Brandenburg macht einen Erbſchaftsvergleſch 
mit Hohemollern auf. 
Brandenburgifche Handelsge ſellſchaft auf Gui⸗ 
nea fommt zu Stande 


2498 

Srandenburgifche Völfer retten Lüttich und 
Bruͤſſel a 107 
von Brandenburganfpach, Marsgraf, vers 


maͤhlt fih mit einer Koͤniglich Hreußiſchen 
Peinzeßin b 211 
von Braninghof, franciscaner Guardin gehe als 
Devollmädhtigter der Drandenburgifchen Catho⸗ 
liſchen an den Kayſer u. das Reich, u. Pfalz azı2 
Braunſchweig, Unterhandiungen dafelbft wegen 
des nordifchen Krieges a 44 u. f. 
Braunſchweigiſche Herrſchaft bringe den Herz 
309 von Korhringen Franz Stephan nad Ber: 
tin bag 
Sitfa Braun⸗ 


Reg 


Braunſchweigwolfenbuͤttelſche — mer: 
den aufgehoben 


a 263 
——— ⸗ ſucht Sachſenl — g 


an fich zu bringen at7 - 


Bremen, Kerzogehum, muß den Dänen huldis 


gen 2440 
Bremen und Verden werden durch einen Frieden 
von Schweden an Hannover abgetreten b 132 
Brefilau wird ein güldnes Stift b 453 dahin 
wird das ſchleſiſche Biſchofthum verlegt b 328 
wird von feinen eigenen Einwohnern wegen An⸗ 
ruͤckung der Tartarıi in Brand geſteckt b 360 
von wen es feinen Namen hat b 334. u. b339 
Breslauer Erbfchhaftsftreit b 461 Friede wegen 
Scılefien b 40 uf. 
Brieg Fürftenthum bekommt Herzog Johann 
Chriſtian sog 
Brzerislaus, Herzog von Böhmen macht ſich 
Meifter von Schlefien und Mahren b 334 
Bundesgenoflen find weder am Ryein noch in 
Statien gluͤcklich a 126 
Bündniß des Königs von Preuflen * 
Wilhelms mit dem Kayſer Carl 6. 

Bündnif das magdeburgiidhe, wird — a 
26 barüber entſtehen am Kayferlichen und an: 
dern Höfen Beſorgniſſe a 27 

von Buͤren, Graf Maximilian macht ſich Mi: 
ſter von Lingen a 28 

Burggrafthum Magdeburg, mas es damit vor 
eine Bewandniß habe a 37 


€, 

Cadenen Anſtalt wird zu Berlin angelegt bır4 
von Cajerano, Graf, ein Betrüger wird aufges 
bangen a 383 
Calender, der ueuverbeſſerte, wird re a 203 
Callieres, deffen Unterhandlungen mit dem Hein⸗ 
fins wegen des Friedens a 168 
Cambray , die Friedensverfammlung dafeldft 
erſchlaͤgt ſich bı73 
Cainmergerichtsierungen werden unterſucht 
und beygelegt a 272 
Esprara zicht das Reihsheer zuſammen a 106 
Caraffa, päpitlicher Nuncius ſucht in Schlefien 
= Catholifchen Gortesdienft wieder einzufuͤh⸗ 


417 
Carl Albrecht, Marggraf von Brandenburg 
wird Hrerenmeifter zu Sonneburg b 223 
Carl Chriſtoph, Herzog in Schleſien re 
Muͤnſterberg und ftlrbr 527 
Carl, Erzherzog von Oeſterreich wird zum Koͤnig 
von Spanien erklaͤrt 2286 
Earl Friedrich beſchließt die maͤnnliche — von 
Oe ls 530 
Earl L Herzog von Münfterbergund Oels b 525 


ifter 


Carl IV. Kayfer mird zugleich König von Böhmen 
b3s 
Carls VI. Kayſerwahl und Krönung a 417 dar 
fer, will von den Fricdensunterhandlungen auf 
franzöfifche Anerbietungen nichts hören a 430 
Kayſer und Oberregent in Schleſien tritt die 
Negierung an b.437 geht mir Tode ab chend, 
Earl UI. rer in Spanien macht ein — 
a 213 ſtirbt 
ıl. König von Spanien erobert — 
a 306 
Carl XIT König von Schweden nimmt eine * 
dung auf Seeland vor a :o9 wird von Poh 
len und Ruffen feindlid, angegriffen so er: 
hält einen faft unglaublichen &ieg über die 
Ruffen bey Narva aıı geht durch Schlefien 
nach Sachſen a 325 laͤßt den Mujfen zu viel 
Zeit, ſich an der Oftfee feſt zu [ben a 376 
geht auf Meskau los a 377 belagert Pul: 
tava ımd wird gefchlagen a 378 u.f. wird 
von den Türken in ſeinem er und Lager bey 
Dend:r angegriffen basuf. kommt aus 
der Tuͤrkeh zuruͤckk b Ar verlangt vom Rs 
nig von Preuſſen die Ruͤckgabe der Veſtung 
Stettin b 4a uf. muß Uſedom mieder vers 
laſſen b 86 muß fid aus Stralſund entfer 
nen b y9 fänat mit den Prärendenten Un: 
terhandiungen an b taz _ fuche fi mit dem 
&jaar Peter zu vergleichen b una bricht in 
Morwegen ein, und belagert Friedrichshall b 
137 wird Davor erfchoffen b ızı 
Carl Edzard ber lebte Fürft von Oftfriesiand, 
Grethſylſchen Stammes 1 
Carl Leopold, Herzog von Mecklenburg — 
thet eine rußiſche Prinzeßin und druͤckt mit 
Huͤlfe der Ruſſen die Landftände b’ı04 wird 
vom Kayſer feiner Landesregierung entieket 
bar 
Earl IE von Dels geht mit Tode ab bsy 
Earl Philipp, Marggraf zu Brandenburg ſtirbt 
- Stalien arg 
Pfalzgraf heyrathet heimlich die rin 
"Radzini a 
# Prinz von Brandenburg wird Heermeiſter ju 
Sonneburg a 140 
Errlowig, bafelbft wird Friede zwiſchen dem 
roͤmiſchen Kayfır und den Türken a 197 
Caſal in Stalien wird von — 
kern erobert 
Caſimir |, König in Pohten ſtellt das ee 
Pohlen wieder her b 335 ftiftet das * 
Leubus b 3% 
s der Gerechte befommt die Oberregierung ik 
Pohlen b 350 


Eafimir 








Lailano in Italien, Schlacht daſelbſt 
von Eaftilien, Admirance tritt zur Öfterreicht; 
266 Claſſen der berlinfchen Societät der Wiſſenſchaf⸗ 


. Regiſter. 


Caſimir ft oder Groſſe, König won Pohlen lei: 
ſtet auf Schleſien Verzicht b 374 
a 307 


ſchen Parthey a 
Catharina L Kayſerin von Rußland ſtirbt b206 
Catholicken in Schleſien nehmen den Kayſer Al⸗ 
brecht2. zu ihren Oberherrn an b 41 

s follen in Brandenburgiſchen ſo behandelt wer⸗ 
den, wie die Evangeliſchen von den Catholi⸗ 
ſchen a 300 
Catholiſche Geiſtliche / deren Guͤter werden in 
Brandenburgſchen aufgeſchrieben a 206 


Cellemare, ſpaniſcher Geſandter arbeitet an ei⸗ 


ner Verſchwoͤrung in Frankreich gegen den Her⸗ 
300 Regenten b 130 
Chalon von ift Lehnsherr von Neufchatell a335 
Charite in Berlin wird völlig eingerichtet b 209 


Eosrlortenburg wird praͤchtig erbauet = 274 
Charoullame Peit rsberg 2194 


Thriſtenthum deifen Urjprung in Schlefien b3i2 
Ehriftian Eberhard, Fuͤrſt von Oftfriesland, 
tritt die Regierung des Landes an 2555 
Chriſtian V. König von Daͤunemark, will dem 
Herzog von Koljteingottorp feine Rechte eins 
fhränten a8 undg 
Ehriftina Charlotte, verwittwete Fuͤrſtin von 
Ditfriestand führt die vormundſchaftliche Mes 
gierung bey vielen innerlichen Unruhen a 553 
Chriſtliche Legion römtiher Soldaten fell einen 
Regen erberen haben 305 
Chronodiſtichon auf das Todesjahr des Königs 
Friedrid) Wilhelms von Preuſſen bagı * 
Chur, die neunte, fommt zu&tande aınz die 
zehnte kommt auch in Vorſchlag ebend. 
Churfuͤrſt von Bayern uͤberrumpelt Ilm und ans 
dere Staͤdte a263 ſchlagt fich zu der franzoͤſi⸗ 
ſchen Parthey a 232 vereiniget fi mit den 
franzöfiichen Huͤlſsvolkern i a 290 
Churfürftin zu Bayern ſucht die Reichsacht ib: 
ves Gemahls abzumenden a 297 
Churfürften zu Brandenburg aus dem Luxenburg⸗ 
ſchen Stamm find Stiefvater des Landes b 2 
Churfuͤrſtenſchluß wegen der hannoͤverſchen 
Chur a 200 
Ehurfürfteneag zu Augſpurg wird in einen Wahl: 
tag verwandelt a 25 ohne Einwilligung der 
übrigen Churfürften fol Maynz feinen vor ſich 
aut ſchreiben ‚2 77 
Churhaus Brandenburg befommt unterkhiede: 
ne Staͤdte in Schlefien als ein Unterpfand b 545 
Churpfalz übernimmt das Reichspflegeramt a 414 
Churprinz von Bayern wird zum Erben von 
Spanien erklärt . 2231 


Churprins von Brandenburg wird ſelbſt Rectot 
der Univerſitaͤt zu Halle a 141 
Churſachſen ſchickt 12000 Mann an den Ober⸗ 
rhein - 2132 


ten a 204 
Elauful, die beruffene des gten Artikels des rys⸗ 
wickſchen Friedens a ı71. mas wegen derſel⸗ 
ben gefchehen a 1724 
Clement, deſſen Betruͤgereyen werden entdeckt, 
und beſtraft b 137 wird mit ghienden Zan⸗ 


gen gezwickt und gehengt b ı39 
Elifow, Schlacht dafelbit a 367 


von Cocceji nimmt den Hufdigungseid der Oft: 
feiesländer vor den König von Preuffen ein a559 
Cöleftin, Abt des Klofters Werthen in der Graf⸗ 
fhaft Mark widerfegt fih dem König von 
Preuffen Friedrich Wilhelm b» 
Eöhorn verbrennt die feindlichen Vorräche zu Gl⸗ 
ver a 168 laͤßt Bong mit Feuer ängftigen 


! a 283 
von Cölln, Churfürft nimmt franzöfifche 


Dari 

ey a 250 

s Erzbifchof will den Satz hehaupten: daß den 
catholiſchen Landesherrn über ihre evangelifche 
Unterthanen alle geiftlihe Gerichtbarfeit zus 


ftünde b 189 
Coͤlln am Rhein, Unruhen dafelbft wegen des 
Preußiſchen Sefandten 2% uf 
Cöslim, daſelbſt wird das KHofgericht angelegt 
b.ı9 


Eolonie, die brandenburgfihe auf der Inſel St. 
Thomas leidet einen beträchtlichen Schaden a sıı 

Eonrad Herzog von Mafovien, deffen Streit mit 
Heinrich dem Bartigen b 353 ruft die teut⸗ 
ſchen Ritter wider die Preuffen zu Huͤlfe b 3: 

s H, Prinz von Schlefien ftifter die glogauiſche 

Linie b 53 

+ L ftifter die Oelsniſche piaſtiſche Linie b 554 

s 11. von Dels gehet mit Tode ab b 55 

⸗Koͤberlein, warum er das Erzbißthum Salze 

burg nicht annehmen wollen hs * 

s Vll:und VII. von Dels, mit diefen geht die 

piaftifche Linie aus b ss? 

von Conti Prinz wird zum König von Pohlen 

ausgerufen a ıgı will Meuſchatell erben 

a 338 

Eolberg wird von den Pohlen vergebens belagert 

b 241 


Collegiam medico-- chirurgicum wird in Serlin 
errichtet j b'ızz 
Craſſau, ſchwediſcher General, retirirt ſich aus 
Pohlen nach Pommern a 379 
Erimm, wird von den Ruffenh imgefcht bayı 
Stift: Ersißy, 


Regiſter. 


Croißy, franzoͤſiſchet aufſerordentlicher Geſandter 
konimt nad) Berlin wegen der nordiſchen Un⸗ 


ruben bzs 
Erodo, woher diefer Name entftanden b 301 
Croſſen kommt an Brandenburg b gs mird 


ber Kronprinjeßin von Prenffen zum .. 
dinge angewie ſen 
Eurland, wird von den Schweden find % 
handelt 2 248 
Eyrofena, ein Bednahme, was er heiſſen ſell 
a 530 iſt der erſte Anhert des Hauſes Gret⸗ 
a 532 
Czaar von Rußland Peter L nimmt den Titel 
eines Kauſers an b 146 
Czaariſcher Ihren iſt mit zwey Brüdern zugleich 
beſetzt 29 


D. 
Dänen muͤſſen Schonen wieder verlaffen a 405 
Daͤniſche und rußiſche Ladung auf Schonen wird 
audgefcht b ıch 
Daͤnnemark hat Streit mit Holfteingettorp a 8 
läßt den Hamburgern Schiffe wegnehmen a 29 
will dem Ehurfiirften Friedrich TIL. die bundes⸗ 
mäßige Huͤlfe nicht leiften a 30 deſſen neue 
. Gtreitigkeiten mit dem Haufe Koljteingottorp 
a 37 u. ſ. es thut verfihiedene Vergleichsvor: 
fhiage a 39 verlangt, daß die neunte Chur 
abgeſchafft werde a 146 ſucht neue Händel 
mit Holfteingsttorp auf. 
Dambrowfe, des böhmifchen Herzogs Boleslai 
Tochter heyrathet den pohlniſchen a ee Mi: 
eislaus b zı6u.f. 
Dankelmann Eberhard von, deffen Treue gegen 
den Ehurprinz Friedrich a 5 bringt die U; 
niverfitär zu Halle in Vorfhlag a 141 fällt 
in Ungnade a 515 
Freyherr, geweſener Öberpräfident am preus 
Hifchen Hofe wird vom König Friedrich Wil: 
heim wieder nach Hofe berufen ba 
Danzig wird belagert und erobert b aa u f. 
föhne ſich mit dem König Friedrich OR wie; 
der aus a 405 
Darien, daſelbſt foll eine Niederlaſſung veran: 
ftaltet werben a 310 
von Darmſtadt Prinz Georg erobert Gibraltar 
a Eu8 
Daun, Graf von, vertheidigt Turin 2327 
Degen, weichen der Czaar Peter L in der Schlacht 
bey Pultawa gebraucht, wird von ee. 
dem König Friedrich I. gefchenft a 381 


Demirtocen oder Demotisa, Schloß bey Adrias _ 


nopel, dahin wird der von den Türken gefan: 
gene Karl ız, gebracht ba 


Dietenborn, ein Kloſteramt, komme an Chur⸗ 
brandenburg a 207 
Difßidenten in Pohlen, deren nimmt fich der 
König Friedrih Wilhelm an b ı20 
Doͤrfling ruͤckt gegen die Franzoſen an a 86 
ach wegen Unpaͤßlichteit auf feine Güter zus 


i aß 
von Dörfling, brandenburgifcher Bemarfal, 
ſtirbt 159 
von Dohns, Graf Alerander wird Oberhofen 
fter Friedrich Wilhelms Königs von Preuffen b$ 
s rag Ehriftoph Delphicus geht aus branden ⸗ 
burgſchen in ſchwediſche Dienfte 294 
s Graf Alerander , deffen Gemahlin giebt Ans 
laß zu Streitigkeiten zwiſchen Schweden und 
Brandenburg ebend, 
Burggraf uud Graf, erfter Wahlbotfchafter 
bey Carls 4 Wahl, deffen Stant a 417 
Dollard in Oftfriesland, wie er entflanden a 530 
Dom in Minden wird zum Wiedervergeltungs⸗ 
recht gegen die Katholiken geſchloſſen bh 140 
wird wieder eingeräumt b ısı 
Domkirche in Berlin, deren Auszierung bey 
Friedrichs L Königs von Preuſſen Begraͤbniß 
a abs 
Don Carlos, Infant von Spanien, befommt 
Parma und Piszenza Fri 
Donnernde Legion, warum fie diefen Namen 
befommen b 306 
Dornid wird belagert und erobert a 390 
Dorften wird vou brandenburgichen Völkern ber ° 
ſetzt 
ante; die Synode dafelbft wird von ge 
Stadt Emden mit beſchickt 545 
Dortmund, Mechte des Ehurhaufes Branden» 
burg auf diefelbe a 318 
Douvay in Niederlanden wird belagert " ero⸗ 
bert 4 
Dragonerregiment von Wuthenau wird * 
preufifben Dienſt errichtet bı 
Drabomira, Regentin von Böhmen läßt die 
Chriften verfolgen b 383 
Dresdner Friede wegen Scileflen b 448 
Dreyfigjähriger Krieg geht an bar4 darmn 
wird Schlefien fehr mitgenommen bus uf, 
Duͤnkerken wird den ae eingeräumt a 437 


Edzard, Häuptling zu Norden und — 
2932 deſſen Soͤhne a 533 
s erfier regierender Herr feines Hauſes über 


Oftfriesiand a 535 ſtirbt an der Peft ohne 
Kinder a 136 


L groffe Grafvon Oftfriesiand a 39 nimme 
Gröningen in Beſitz a 540 giebt das oflfrie: 
ſiſche 


B Regifter. 


fifche Landrecht heraus a 5741 tritt zur evanı 
geliichen Religion ebend. ſiirbt, ebend. ſeine 
Gemalin und Kinder a 541 
Al Graf von Oſtfrieslaud wird nebft feinen 
zwey Bruͤdern zugleich beliehen a 544 feine 
unruhige Regierung a 546 
Edzardi, Profeffor zu Hamburg, ift ein Feind 
ber Vereinigung der Proteftanten a 316 
Ehrennahmen, womit fi unabhängige Herren 
benennen laffen, find willfübelich a2ı7 
Einlager der brandenburgſchen Völker wird bes 
ffinmt 244 
Einnahme von Wismar entfernt den nortiihen 
Krieg aus Teutſchland b ıou. fl. 
inrichrung der Königl. Preuß, Sccietät der 
Wiſſen ſchaften a 410 

s der Lygier und Quaden b ;06 
Eintrachtsformul zu Cloſterbergen verfertigt ni 3 
Einweyhung der Univerficar zu Kalle ‚ne 
mit feitenen Feyerlichkeiten a 141 
der Bildſaule Friedrich Wilhelms a 270 
Einzug Friedrihs L Königs in Preuffen in Ber 


tin a 241 
Kifenmengers entdecktes Judenthum wird unters 
druͤckt, aber wieder aufgelegt a 368 


Ei⸗ lebenſche manszeld:fhe Linie ftirbt aus a 404 
Kibingen wird dem Haufe Brandenburg unters 
pfandlich verſchrieden a 133 deſſen Ueber⸗ 
rumpelung ſchlaͤgt den Brandenburgern fehl 
a ı85 nimmt mit Bedingung brandenburg⸗ 
ſche Völker ein a186 wie Pohlen ſolches auf: 
genommen a 197 
Eligibel ift unterfhieden von Poftuhbel a 19 
Enden, deſſen vortheilhafte Lage vor den Sees 
handel a sor femmran Oſtfriesland a 536 
‚wird vermige eines Vergleichs dem Edyard al; 
fein abgetreten a 836 
Ende des preußifchen Feldzuges gegen Schweden 
b ior des Öottesdienftes bey der Sa bung 
Friedrichs 1. Königs von Preufien a 235 des 
Tuͤrkenkrieges unter den Kanier Carl 6, b 278 
England verlangt durchaus den Frieden — 
reich a 442 
Englaͤnder ſondern ſich in den Niederlanden von 
den uͤbrigen Voͤlkern 


Enno L Graf von Oſtfriesland geht nach ww 


gelobten Lande a 559 kommt im Waffer um ch d. 
s 1. Graf von Oftfriesiand as: bringt das 
Merk der Kirchenverbeſſerung zu Stande ebend. 
fine Gemalin und Kinder 


2 543 
s J11. Graf von Ofifriestand a 548 Lat mit 
der Stadt Emden Streit ebend. flirbt 4549 
feine Gemahlin und Kinder cuend. 


s MI. Ludwig iſt der erſte Fuͤrſt von Oſtſries⸗ 
land a 553 


Entheiligung des Sabbaths wird in rufe 
Landen verboten a 45 
Enuhronung des Königs Auguft von Poblen 


a 301 
Erbfolge in Spanien macht ſtarke Beweguns 
gen au 


Erbpacht wird eingeführt a 268 
Erbpächte werden im Zeitpächte sera 
17% 

Erbſchaftsſtreit wegen der Dranifhen Berlaf 
fenihaft fan nicht bepgelegt werden a2 

Erbſchaftsſtreitigkeit wegen Juͤlich — 
gen 

Erbſchaftsvergleich, der oraniſche, wird Su 
den Tod des Prinzen von Najlaudieg — 
dert 

Erbverbruͤderung zwiſchen Friedrich II. — 
nitz und Joachim Branden⸗ 
burg b 405 zwiſchen Churbrandenburg . 
Herzog von Liegnitzb 494 wird beftätigt b 496 * 

zwiſchen Braunſchweigluͤneburg und — 
land a 555 

Erbvoigtey von Nordhauſen wird an er 
burg übergeben 

Erhoͤhungs urkunde des Landes Oft zu 
einer Grafichaft a 7 u. 

Erneurung der welauiſchen und broriergi hen 
Verträge a3 

Kroberumgen des Cjaard Peter L nad) der 
Schlacht bey Pultawa a 405 

Erzbiſchof von Salzburg druͤckt feine ewangelis 
fche Untertbanen 230 uf. 

Ersbifchäfliche cölnifhe Wahl erregt once 
Streitigkeiten a9 

Eugag Prinz von Savoyen ſchlaͤgt die Türken, 

and belagert Temefivar b no 

Europe, das ganze, ift in zwey . 
getheilt 

Eutin, Bißthum, Streitigkeiten darüber a mi 

Evangelifche Salzburger werden ſehr bedr r 

F. 

Fabian Eckel iſt nebſt Sebaſtian Schubart der 
erſte lutheriſche Prediger zu Lieynig in Schle⸗ 
fien b493 

Sabne, eine groffe der Tartarn, fell ihnen den. 
Sieg bey Liegnig verſchafft haben b 363 

Salkenhagen, cin Kloſter, darüber entiteher 
Streit a 245 

Feldherren Friedrichs III. a 11* 

Feldlager der Preuſſen gegen Schweden zwiſchen 
Schwed und Stettin b 8: 

Feldzug, der preußifche,, gegen Schweden wird 
geendigt 101 

Ferdinand, 
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Ferdinand, Kayſer, wird König in Böhmen b408 . 
s 11. wird zum König in Böhmen gewählt b. 


43 wird. auch Sayfer bis behauptet 
das Königreih Böhmen b 416 laͤßt feinen 
Prinz Ferdinand zum boͤhmiſchen König kroͤnen 
b4ı7 fibtendiic nach vieler Unruhe b 42 
$ 1, wird- zum böhmischen König gefrönt b 
417 wird auch zum römifchen König erwählt 
b 423 wird aud Kayfer eben». 
Feuercaſſe wird errichter a 332 
Feuerordnung wird gemacht a 34 
Seyerlicher Eingang des erften Königs von Preuf 
fen in die Kirche zur Salbung a 229u fr 
Findelhaus wird in Berlin angelegt b 278 
Fink von Fintenfiein, Albrecht Conrad, wird 
Dberhofmeifter des Prinzen Friedrich Wilhelms 
nachmaligen Königs von Preuffen b 9. Madı: 
richt von ihm . ebend. * 
Flemming fallt mit einem polniſchſachſiſchen Heer 
in Liefland cin a 210 
Fleury, Schiacht daſelbſt a.84 uf. 
Flotte, eine englandifche und hollaͤndiſche, ſoll die 
Landung.der Dänen und Rufen auf Schonen 
unterftüßen b 106 
Forderungen des Königs von Preuffen beym 
utrecheichen Frieden 2449 
Folge der ehmaligen Prinzen von Oranien a 251 
Solgen des Sieges bey Turin a 327 
Le Sort bat an den Veränderungen in Rußland 
groſſen Autheil a 178 
Franke, Profeffor zu Halle, errichtet das Wayſen⸗ 
haus daſelbſt a 158 
Frankfurt an der Oder, daſelbſt wird die neu⸗ 
errichtete Friedrichsſchule eingeweyhet a 1423 
Frankreich ſucht den Churfuͤrſten Friedrich IM. 
zu einem Buͤndniß zu bringen 447 udag 
halbe Europa wider fi) auſgebracht b 19 
macht Anfprud) an die jpanifche Erbfolge a arı 
Franzoͤſiſche Vermittelung in dem nordiſchen 
Kriege wird von Schweden gehindert 
Fraͤnkiſche Kreis ſucht in feinen gröflen Noͤthen 
bey dem König von Preuffen Külfe a 289 
Srauenzimmerftifecr in den preußiſchen Etam 
ten e b 27 


Freudenfeuer zu Königsberg am Krönungstage 


a 239 uf. 

Freundſchaft des Kayſers mit Spanien wird 
verdachtig b ı90 

s des Königs von Preuſſen mit dem König von 
Pohlen wird wieder hergeftelle b zog 
Friede zwiſchen Dännemark und Schweden b 159 

— zu RNoswick komme zum Stande a ı70 def 
fin Juhalt ) a 172 
Friedent ſchluß zwiſchen Preuſſen und Schweden 


76 


b 143 u. f. beſondere Artickel deſſelben b 152 
Erlaͤuterung einiger Artickel b 154 
Friedensunterhandlung wegen des nordiſchen 
Krieges ſollen zu Braunſchweig gehalten werden 

b 58 Kommen aber wegen Schwedens Wir 
derſpruch ins Stecken b 59 
Friedensurkunde, die preußiſche, zu Utrecht 
Ib 30u. f. 

Friedensbedingungen von Seiten der. Bundes⸗ 
genoſſen werden Frankreich vorgelegt a 386 1. f. 
Friedrich II. jetziger König von Preuſſen wird 
gebohren b 15 

s 1. Churfuͤrſt zu Brandenburg aud dem Haus 
fe Hohenzollern ba 

s I. Churfuͤrſt zu Brandenburg, deſſen Ger 
Gurt a3 ihm wird die Königswürde fehon in 
der Wiege prophezeyher 4 vr wird Churprinz 

$ feine erfte und zweyte Vermählung zu. 6 
macht einen heimlichen Vergleich mit dein Fays 
ferlichen Gejandeen 6u. 7 er tritt die Ne 


gierung als Churfürft an 7 was bey dem 
Negierungsantrite geſchehen 10 verſchiedene 
Vertraͤge werden erneuert ız fein Verhalten. 


bey verſchledenen Stiftswahlen ıgu f. forget 
vor die Frepheit der Reichsſtadt Coͤln, und 
Muhe des Reiches au ſucht feine Mitſtaͤnde 
gegen Fraukreich aufjumuntern 25 macht wit 
andern Fürften ein L®.dnif, und zerſtreuet 
die Beyſorge des Kayſers darüber 27 kann 
von Dännemark, Schweden und Münfter keis 
ne Huͤlſe bekommen 29  unterftüget des Prin⸗ 
zen von Oranien Vorhaben auf England a zr 
verhindert, daß Frankreich ſich im Reich keine 
Freunde machen fann a 34 übernimmt das 
Mittieramt in der gottorpiſchen Streitigkeit 
37 bringet endlich durch einen Vergfeid den 
Herzog wieder in fein Land gıu.f. erklärt 
den Krieg gegen Franfreih 43 erobert uns 
terfchiedliche Städte am Rhein 49 u f. bes 
ſchickt den Churfürftentag zu Angfpurg durch 
Geſandten zı Urfachen, warum er nicht 
perſonlich erfihienen z2u.f was wegen des 
MWahlvertrages vorgefallen 77 bringt die 
neunte Churwärde in Bewegung Jo nimmt 
die Huldigung in Preuffen cın gt wird zum 
Nitter des blauen Hoſenbandes aufgenommen 
a 24 geht am Nicderrhein zu Felde ebeud. 
rettet die fpanifhen Niederlande 86 ‘vergleicht 
fid) mir &panien, Engelland nnd Holland wer 
gen der Hülfsgelder 87 erneuert das Bündr 
niß mit Engelland go  verfpricht dem Kayſer 
Huͤlſsvoͤlker nad) Ungarn zu ſchicken y2 bins 
tertreibe die ſchwediſche Hülfevöifer in Ungarn 
95 beſpricht ſich mit dem König von England 
| Bildeim 


niß gegen Franfreid bey 47 


‘den Herzog von &avoyen - 105 


onscifer 156 
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er tritt dem groſſen Buͤnd⸗ 
giebt ſich zum 
Vortheil der gemeinſchaftlichen Sache alle Mit 
be 48 es werden ihm ſeine Hulfsgelder jehr 
fhwer gemacht 100 er fücht die Anwartſchaft 
auf DOftfriesiand zu erhalten 102 


Bitbelm 3. chend. 


feine Bemuͤ⸗ 
hungen, Dännemarf, Schweden und Pohlen 
in Frieden zu erhalten sıs deſſen Angelegens 
beiten im feinem churfürftlichen Hauſe und 
Staaten 117 feine Unterhandlung mit Defters 
reich wegen der Huͤlſsvoͤlker 18 ſucht vergeb; 
fich die Sachſen am Oberrhein zu erhalten 120 
befördert die neunte Churſache 123. ſucht die 
Vorrbeile der Bundesgenoſſen zu befördern 125 
erneuert mit Dännemarf das Schutzbuͤndniß 
129 ſucht alles gegen Frankreich im (Eifer zu 
erhalten 133 erhält vom Kayſer den Ehrennas 
men eines Hetzogs von Preuſſen 135 errich⸗ 
tet die halliſche Univerfität 140 beehrt felbige 
mit vielen fürftlichen und gräflichen Perfonen 
141 erhält die oraniihen Rechte auf Neufcha⸗— 
tel und Valengin 144 bekommt Streitigkeit 
megen der neunten Chur 146 bleibt bey bein 
groſſen Buͤndniß ısır beweiſet feinen’ Religis 
ſchließt mit Hohenzollern einen 
Erbfchaftsvergleih 157 hilſt die güftromifche 
Erb ſchafts ſtuͤcke beiegen 160 ſucht Dännemarf 
mit Gottorp auszuſoͤhnen 161 mimmt ſich der 
Evangeliſchen gegen Kempten nnd Hildesheim 
an 162 forget vor bie Landesficherheit bey ers 
ledigten pohlniſchen Thron 165 mie er in den 
ryswickſchen Frieden eingeſchioſſen ı73 bar 
Streitigkeiten mit dem Kayjer wegen der med: 
Ienburgifchen Sachen 176 erhält in Preuffen 
eine fonderbare rußifche Geſandſchatt ı78 be 
fpricht fih mit dem König von Pohlen a .8ı 
ſetzt fich in Befig von Quedlinburg 193 for: 
„get vor feine Glaubensgenoſſen in der Pfalz 20x 


entſchließt fib die Koͤnigswuͤrde anzunehmen 


214 Will fich felbft zum König machen a 218 
geht zu Annehmung der königlichen Würde nach 
Preuſſen a 221 


Friedrich, der erſte Koͤnig von Preuſſen kroͤnet 


ſich ſelbſt und die Königin a 226 deſſen fey⸗ 
erlicher Eingang in die Kirche zur Salbung a 
219 feine Salbung 233 feine Ruͤckrelſe und 
Einzug in Berlin 241 . erhält die Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche der erheblichften europäifhen Staaten 242 
vimme ſich der Evangelifchen an 245 bemüht 
fih viele Streitigkeiten im Reiche zu vermit⸗ 
ten 246 bleibt im nordiſchen Kriene partbeys 
loß 247 hält es mit dem Kaufe Defterreich 
gegen Frankteich 250 


er ſorgt vor 


432 


Friedrich 


meldet ſich zur orani⸗ 


ſchen Erbſchaft 255 beſorgt feine Landesauge⸗ 
legenheiten 268 verbietet den Juden das Ger 
bet Alenu 269 _ verbietet die Appellation ans 
Meichstammergericht 297 fein Vefehl wegen 
feiner catholſchen Unterthanen 300 beſetzt ei⸗ 
nige limpurgifche Orte 322 kauft die Graft 
haft Tecklenburg 345 iſt vor das. churbayers 
Ihe Haus geneigt 361 hilft die Ruhe in Ham⸗ 
burg wieder herjiellen 362 befommt mit dem 
Stift Quedlinburg Streitigkeiten 3635 nimmt 
ſich feines Sefandten zu Edlln an 365 läßt in 
feinen Landen allen catholiſchen Geiftiihen die 
Hälfte ihrer Einkünfte mit Arreft beichlagen 
367 erhält ſich dey Neufſchatel wider Frank 
reich 370 kommt nach Halle, und verfichere 
der Univerficät feine Gnade 373 vermähle 
ſich zum drittenmahl 374 iſt zum Frieden wer 
gen der ſpaniſchen Erbfolge geneigt 435: laͤßt 
einige Daraillons von feinen Völkern aus den 
Miederlanden in feine Staaten zurück Fommen 
giebt fih Mühe, die Ruhe in Mieders 
tentſchland za erhalten 442 u. f. feine Fode⸗ 
rungen beym utrechtſchen Frieden 449 u. f. der 
utrechtſche Ariive kommt bey feinem Leben nicht 
du Stande 453 er wird krank 454 er flirht 
46 fein Leichnam wird in die alte koͤnigliche 
Capelle gebracht 457 deſſen Leichenbegängnif 
462 feine Gemahlinnen und Kinder 470 u.f. 
feine Leihes / und Gemuͤthsbe ſchaffenheit 472 u. f. 
fein Anſehen in Europa 474 feine Staaten 
beffern fich unter ihm a4 
Auguft, Churfürft zu Sachſen, ber 
kommt vom Kayfer den Oberbefehl in Ungarn 
a 155 wird zum König von Pohlen erwaͤhlt 
180 wird gefrönt 182 verkauft feine Nechte 
in "Quedlinburg und Nordhauſen nebſt dem 
Petersberge an Brandenburg 187 beſpricht 
fi zu Oranienbaum mit dem Ehurfürft zu 
Brandenburg Friedrich 3. 203 läßt feine Troups 
pen in Liefland einfallen und verfällt mit Schwer 
ben zo u. f. thut Schweden Friedensvorfchläge 
266 wird bey Elifchomgefchlagen 267 deſſen 
Entehrönung 301 macht mit dem Ejaar Peter 
ein Buͤndniß zu Grodno 323 macht mit Schwer 
ben Friede zu Altranftädt 325 läßt die benden 
Bevollmächtigten Pfingften und Imhof gefaͤng⸗ 
lid) auf dem Königftein feßen 350 . unterredet 
fih mit dent König von Preuffen auf einer Bier 
fe 374 geht wieder nah Pohlen die Krone 
anzunehmen 2379 deſſen meitauffehende Ents 
würfe wegen Pohlen b 250 werden durch feis 
nen unverhoften Tod vereitelt b ası 
» Eafimie; Herzog von Curland, heyrathet eine 
ER Prinzeßin an 
999 
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Friedrich, Erbprinz ‘von Heſſencaſſel, vermaͤhlt 
ſich mit einer churbrandenburgſchen Prinzeßin 
a 207 

#3 Kerjog von Hollſteiugottorp bleibt in der 
Schlacht bey Cliſchow a 267 
a I, Herzog von Liegnitz und Brieg gebt mit 
Tode ab b 48 
: I. Herzog von Liegnig hat Streit mit der 
Stadt Breslau b 49: wird lutheriſch 492 
ruft Valentin Trogendorfer und Georg Helmrid) 
an die Schule in Goldberg 493 ſchließt mit 

' dem Ehurhaufe Brandenburg eine Erbverbrüdes 
rung 494 er flirbt b 496 
s III. Herzog von Liegnig, wird geſchildert b 
498 wird gefangen gefeßt 499 und flirde in 
der Gefangenſchaft b 500 

# IV. Herzog von Liegnitz, erhält die Landesre⸗ 
gierung allein b 502 geht mir Tode ab b 504 
s V, Ehurfürft von der Pfalz wird zum König in 
Böhmen erwählt b 414 iſt unglüͤcklich bau 
Friedrich Wilhelm der Groſſe, Ehurfürft fängt zuerft 
an auf eine Seemacht und Seehandel zu dens 


fen 2485 
Sriedrich Wilhelm König inPreiiffen, beffenteben ift 
noch von keinem binlänglich befehrieben worden 
b s . feine Jugendjahre bis zum Antritt feiner 
Degierung 7 gebt auf einige Zeit nach Hannover 8 
fommt wieder nach Berlin zurück 9 - wird 
Rector magnificentifimus ber Univerſitaͤt zu 
Kalle 9 vor ihm werden a Compaanien juns 
ger Edelleute errichtet, und befommt ein eigen 
Regiment 10 wird Redtor magnifisentifh- 
mus der Univerfitäe zu Frankſurt an der. Ober, 
und Doctor der Rechtsgdlehrſamkeit zu Orford 
in England 17 vermaͤhlt fich, ebend. Er bes 


forgt die Regierungsgeſchaͤfte, da fein Kerr Bar 


ter ins Carlsbad reifet ı2 er wohnt dem Feld: 
auge in den Niederlanden bey 13 bewerkſtelligt 
eine Hauptveränderung an dem Hofe des Kö: 
nige feines Herrn Vaters ıg tritt die Re: 
gierung als König von Preuſſen an 25 macht 
mit Franfreich Frieden zu Utrecht a7u.f. nimme 
von der Graffchaft Limpurg in Franken Befig 
3% arbeitet an der innern Verbeſſerung feiner 
-&taaten gou.f,_ macht Einwendungen wegen 
des immermährenden kayſerlichen Wahlvertra⸗ 
ges 44 ſchließt mit Hollſteingottorp einen 
Vertrag wegen Defekung - ſchwediſcher Veſtun—⸗ 
gen 45 u. f. bringt einen Sequeſtratlonsver⸗ 
gleich wegen Pommern zu Stande 52 bekoͤmmt 
darüber Streitigkeiten 55 beſttzt Stettin mit 
a Bataillons ebendaſ. laͤßt einen Theil ſeiner 
Voͤlker ins Lager bey Lenzen zuſammen ziehen 
67 laͤßt feine Beſatzung in Stettin verſtaͤrken 


b 61 bereiſet die weſtphaͤliſche Staaten b 64 
reifet nah Preuffen, und nimmt die Huldi⸗ 
gung dafelbft ein ebendaſ. befiehlt, daß feine 
Predigt über eine Stunde dauren foll 65 kin: 
digt Schweden den Krieg.an b go _ fchließt 
Stralfund ein 84 erobert folhes 99 bes 
fchenfe diejenigen reichlich „ die ſich dabey wohl 
verhalten 1oı macht Ezaar Peter L, Geſchen⸗ 
fe 107 miſcht ich nicht in auswärtige Kriege 
10 forgt vor die Mechre feines Hauſes 119 
ſucht das Vorficheramt der evangeliſchen Stäns 
de auf dem Meichstage 120 wergleicht fich mit 
‚dem Stift Quedlinburg 125 hedt die preis 
biſch aſticaniſche Compagnie auf. 128 feine 
Srrungen mit dem Kayſer und Pohlen 133 
ſucht feinem Vetter den Margsraf Friedrich 
Wilhelm das Herzogehum Curland zu verſchaf⸗ 
fen 135 laͤßt zum Beſten feiner Unterrhanen 
die Getreydevorräche verkaufen 139 läßt ver 
ſchiedene cacholifche Kiöfter einziehen 140 nımmt 
in Stettin die Erbhuldigung ein 163 raͤumet 
der culmbachfchen männlichen Linie die. Exrbfol; 
ge im Bapreuthifchen ein ı75 das gute Vers 
nehmen mit dem Kayfer und Pohlen wird wie⸗ 
der hergeftellt 208 verſoͤhnt fich wieder mie 
Hannover zı7z wohnt dem fachfifchen Luftlas 
ger bey Mühlberg bey 223 giebt jeine Eis 
willigung zu der kayſerlichen pragmatifchen 
Sanstion 226 beſorgt feine Landesangekgen: 
beiten 227 er nimme fich Äberall der Prote⸗ 
ftanten an 228 erbarme-fich Über die evange⸗ 
liche Salzburger 233 vergleicht ſich mit Mafı 
faudieß wegen der oraniſchen Erbfchaft 237 
unterreder ſich mit dem Kavier Earl 6. 244 
nimmt den Titel von Oſtfriesland an 245 Bleibe 
in dem poblnifchen Kriege partheyloß 254 läßt 
Bölfer ins Mecklenburgiſche einrüden 256 
laͤßt Kriegsvölfer gegen; Frankreich zum Reichs: 
heer abgehen b 259 überfteht eine ſchwere 
Krankheit 254 (claͤgt Mittel vor, die Juͤ—⸗ 
lid) s und Bergifche Erbſchaftsſache in Richtig: 
keit zu bringen 273 m. f. beſiehlt Feine Erb; 
ſchaft ans feinen Landen nad Frankreich ab: 
folgen zu laſſen 277 läßt aus dem pohlnifchen 
Klofter Paradies einige vom Abt angehaltene 
preußifche Unterthanen durd) einige Soldaten abs 
holen 280 ergeht mit Tode ab. ebend. fein 
Begrabniß 181 fein Leichenbegaͤngniß 292 feine 


„ &emahlin und Kinder 286 feine Ldeibesbeſchaffen⸗ 


heit 288 feine Gemuͤthseigenſchaften 289 kurzer 
Abriß feiner Regierung 290 er hinterläßt ein 
zahlreiches vortreflidhes Heer 293 Mit demfelben 
werden die preußifchen Rechte auf Schleſien aus; 
geführt b 296 

Friedrich 
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wilhelm letzterer Herzog von gen 

aus der praftiichen. Linie 
“ss von Mecklenburgſchwerin will von oh 
ſtrow Defig nehmen a 176 muß fich aber ent: 


ernen a 177 
Friedrichshall iu Norwegen, davor wird Carl ı2, 
König in Schweden erichoffen b ı3ı 
- $eiedrichshofpital in Berlin wird ausgebaut: b-209 
Sriedrichaftade wird bey Berlin erbauet an 
Frieſe und Friesland, Urfprung diefes Namens a 539 
Sriesland, wird im den mittlerm Reiten in 7 = 
lande eingetheilt 
von Suche, Paul, vermittelt Die Oitreitigfeiten En 
ſchen Dännemark und Holfteingsttorp ° ag 
von Kürftenberg,' Cardinal, will Erzbiſchof zu 
Coͤlln werben a 19 u. f. 
— wegen Moͤrs findet viele —* 


— Breslau wird ein boͤhmiſch * > 465 
wird mit Böhmen vereinigt b 465 
Sürftenehum Oftiriesland, Geſchichte deffelben a 529 
Fuͤrſt Leopold von Anhaltdeſſan bricht nach Italien 
mit preußifchen Völkern auf #307 


G. 
Gadebuſch, daſelbſt werden die u — 


Gaſtanaga, ſpaniſcher Stadthalter — * ide 
landen a 9% 
Bedenkzeilen auf das Abfterben des Königs re 
rich Wilhelms 285 
Geldern, Nachricht von diefem Herzogthum be zur 
preußiſchen Befienehmung b 35 u. f. wird von 
den Preuffen erobert a 281 
Generals Gber⸗ Sinanzs Keiegess und Domais 
nen» Divectorium wird zu Derlin errichtet b 176 
Genfer Gottesgelehrte thun Vorfchläge zur Vereini⸗ 
qung der Lutheraner und Neformirten a 349 
Georg Ludwig, Ehurfürft von Hannover, * 
ben königlich englaͤndiſchen Thron 63 
Georg Podiebrad, wird Statthalter — 
b 394 wird König von Voͤhmen 396 = 
ſtirbt 
h von Liegnitz gehet mit Tode ab b . 
2 —— Fuͤrſt von Oſtftiesland, — gute 
Auſtalten im Lande a 557 
« Cheiftian, Graf und Fürft von Öflfriestand , 
heyrathet Chriſtinen Eharlotten Peinzepin zu Würs 
teuberg Stuttgard a 552 


a I. Herzog von Brieg, ſtirbt ohne Erben b 491 


s I. Herzog von Brieg, nimmt fid) des liegni⸗ 
tischen Landes mit an b sor er ſtirbt b 502 
Gerichtshof von Holland wi ſich in die oranifhe 
Erbſchaftsſache miſchen a 275 


Gero, ein ſachſtſcher Margaraf, if ween ſeiner 
Siege fuͤrchterlich 319 
Befandter , der bayerfche und eölluifche , mus * 
genſpurg raͤumen 
Geſchenke des Königs von Preujfeu Beiedrich SE 
belms an den Czaar Peter J. b ı07 und des 
letztern am dei erftern ebend, 
Gefchichte von Schlefien b 298 bes Biſchofthums 
Breslau 598 von Neufchatel und Balengin 4335 
der Grafen von Mansfeld 402 u.f. der preis 
+ sifchen Seemacht und der afrieanifchen Handels⸗ 
gefellfehaft 483 des Fürftentbums Oſtfriesland 
a 529 
Geſchlechtstafel der Prinzen von Oranien a 251 
derer rinftifchen pohlniſchen Oberregenten b 381 
von Geyer, Geaf Heinrich, ſchenkt feine freye Reichs ⸗ 
bereichaft dem Hauſe Brandenburg a 165 
Gewitter fchlägeinden Petersthurmzu Berlin b 223 . 
Ghiera, Paß, wird von den Preuſſen erobert a329 
Gibraltar wird von den Spaniern belagert b 206 
kommt in engländifhen Beſitz a 298 wird von 
Philipp dem sten vergeblich belagert a 306 
Blag wird anden Sraf Ulrich vnn Hardeck verkauft 
b ‚524 Nachricht von diefer Sraffchaft 
icht von Europa folk erhalten werben 


a 212 und 429 
Olsgauifcher Erbfolgefrieg b 4 u. f. 
Glogau Schickſale diefes Fuͤrſtenthums b sis 
Blodenfpiel, ein neues, wird zu Berlin "Sin j 

Fr 
Gneſen wird ein Erzbißthum 
von Goͤrtz, Baron, macht allerley — Ne 
wird in Verhaft genommen bızı und enthaups 
tet b ı32 
Golnow, pommerfche Stadt, wird an eg“ 
wieder zuruͤck gegeben 
ur wird zu_einer frepen Stanteheriaf = 
oben b 492 
von Borba, Herzog, überfäge dem Koͤnig —— 

ſen 600 Mann 262 
Gottesdienſt vor der Salbung Ftiedtichs I, Königs 

von Preuffen a 238 
Grafen von Mangfeld der vorderortifchen Lande a 403 
Grandvall will den König Wilhelm 3. umbringen 

a 12 
Bvenadiercompagnien werden aufgerichtet b 4— 
Grenzen bes Fuͤrſtenthums Oftfrieslanb a 330 
Gretſil, Haven in Oſtfriesland, wird von = 
denhurg befeßt 


Gretſyhl, Haͤuptlinge derſelben find zu were 
— Gottesdienſt wird in Schleſien a 


b a3 
— was dadarch zu verſtehen a 530 
999 3 von 


Regifer 


‚ von der Groͤben, brandenburgſcher Major, gebet 
mit einiger Mannſchaft nach Guinea ab, ” er⸗ 
ba uet eine Veſtung a 499 

Gröningifche Gymnaſium zu Stargard wird mit 
3 neuen Lehrern vermehrt b 65 
Gronsfeld,. General, befehlige das Neichsheer, ob: 
ne etwas auszurichten ⸗ a 393 
Grofle Staatsveraͤnderungen in England 4 396 
Großfriedrichsberg auf der Kuͤſte von Guinea wird 
von den Brandendburgern angelegt -, a 499 
Großſultan will den Köuig von Schweden Tarlır ı2. 
aus feinen Staaten log ſeyn b 4 
Großvezier belagert das kayſerliche Heer in Ungarn 


a 148 

Groveftein, General, ftreift durch er bis 
nad Lotthringen 247 
Grudzi nimmt von Bender aus eine Streiferey 
bis an die brandenburgfchen Grenzen vor a 440 
Grundftein zur .. bey Trotha wird vom —— 
fuͤrſt Friedrich 3. gelegt a 142 
von Grunkow, Friedrich Wilhelm, fodert den Das 
ron von Görk zum Zweykampf heraus ba 
Güftrowifche Erbſchafts ſache a 160 
Guͤtther, beſchreibt Friedrichs L Königs von * 


ſen Leben 2" 


Guinea, Küfte in Africa, daſelbſt landen — 
burgſche Schiffe a 495 
Bummi, Handel damit a 

Symnaſium illuſtre vor die Reformirten zu Sale 
wird geftifter a 419 


| 5 
Zagenau wird von den Preuffen erobert a 310 


wahns, Predigers in Dresden Ermordung — 


viel Nachdenken 

Zalderſtaͤdeſche catholſche Geiſtliche laſſen ein * 
ſchreiben an Friedrich 3. abgehen a 206 
alle, Univerfirät wird daſelbſt errichtet a 140 uf, 
der kayſerliche Erepheitsdrief ift nach dem Mufter 
der Univerfität zu Kiel eingerichter a 14 
Halliſche Wayſenhaus wird neftifter Be 
Aamburg, deflen Erreitigkeiten mit dem Churfärft 
Friedrich 3 a 113 Streitigkeiten daſelbſt zwi⸗ 
ſchen dem Rath und Bürgerfchhaft 196 die Uns 
— daſelbſt wegen D. Krumpholzen werden 
a 362 u. f. 
a, der innerliche in Prenfufchen wird keiten 
b 43 deſſen Grund in — pi 

Frietrih Wilhelm 
HBandelsgeſellſchaft, die preußifche mach Susan 
wird veranftaltet b 106 
nn zwiſchen Churbrandeuburg und der 
dt Emden a 3:1 


Hannoͤveriſch Buͤndniß zwiſchen Franfreih, Em 
gelland und Preuſſen b 153 beſondere Artickel 


dieſes Vertrags b 195 
Aannöverfihe Chur wird bewilligt a 200 
Harcourt, franzöfifcher Gefandter, erwirbt füch die 

Hochachtung der Spanier a 2ı2 
Sarrach, Graf, wird bey vielen fpanifchen Groß 

fen mißfällig ebend. 
Haſſenheimer wird enthauptet b 395 
Haupttheilung von Schleſten 


b 
Havelberg, dafelbft werden 7 Schiffe vor bie —— 
denburgſche Handelsgeſellſchaft erbauet 253 
Hedwig, die heilige b 
— eine Herrſchaft, Nachricht — 
Be 


249 
Heidniſche piaftifch: pohlniſche Megenten b3r4 
Heilige Linde in Preuffen wird gefchloffen b 17 
Yeinrich , Herzog von Sachſen, macht dem Kay⸗ 

fer Otto die Krone ftreitig h 320 
s Sriguatias, ſiirbt bar 
s ber Bärtige, Herzog in Sıhlefien, flreitet mit 
bem Conrad von Maſovien um die Oberregierumg 
in Pohlen b 353 u. f. wird von den lehtern- ges 
fangen wird loßgelaffen, und wird Oberres 
gent in Pohlen b 
« ber Fromme, Herzog in Schieſten, ſchlaͤgt die 
Brandenburger umd Magdeburger von Lebus weg 
b 37 *omme in der groifen Schlacht bey Lieg⸗ 
nit, wider die Tartarn ums Peben b 361 
s IL von Mimnfterberg gehe mit Tode ab b 525 
e 1. Darbatas, Herzog von Niederſchleſſen 453 
= ] von Sauer Rirbe b yn 
11. Pine, Herzog von Niederfihfefin b 454 
I. von Schweidnit gehet mit Tode ab b gı4 
I. Herzog von Breslau geht mit Todeab b 455 
IL. Herzog von Dels, ſtirbt b æ 
IV. Herzog von Dresfan ; wird Oberregent in 
Pohlen b 367 ſtirbt an behgebrachten Gift b368 
e IV. von Breslau gebt mit Tode ab b 49 
= IV. feßt die gloganifche Linie fort b 536 
= V. von Breslau und Liegnitz flirbt b 46: feine 
Pringen leben anfangs in nngetheilten fanden 463 
= V. von Glogau, maram er den 
Eiſernen bekommen haben foll 
e 6.7. und gte von Glogau gehen mit — b82 
= 9. Herzog von Glogau, wird vom Kayſer als 
Sefandter nach Daͤnnemark geſchickt b se 
s 10. von Ölogau verſtirbt b 54r 
= ir. von Öfogan verſtirbt ohue Leibeserben b 
= ı2. Serjog von Liegnitz, bat Irrungen mit 
u Landftänden b sor firde auffer Lan⸗ 


snouw 


jos 
an, deffen Eriedemsunterfandtungen mit dem 
a 168 


a 


— ge 


. Hehborn 


Regi 


Heckeborn in der Sl weit, daſelbſt beſprechen ſich, 
tayſetlich Franzöfiipe und venetianiſche Geſandte 


a 141 

Aervorden, ein Reicheſtiſt, Ireungen deſſelben mit 

Braudenburg werden beygelegt a 319 
Herzöge von Böhmen, welche teut ſche — ge: 


weſen 383 
Herzog Joh. Ehriftian von Brieg gebt — 
b o 


a 305 
D. Heß wird erfter enangelijher Prediger in Bres⸗ 
lau . b 494 
Heſſendarmſtadt und Pfalz find wegen des Kreis: 

ausſchteibamts im oberrheinifchen Kreife freitig 


a 
Heveller Wenden gegen diefelben rückt der Kayfer 
au b 323 
Herenproceſſe werden abgeſchafft inpreußifhen b 66 


Heydekan, Baron von, iſt in Elements Schelme 
rey verwickelt Wı38 wird anehrlich gemacht und 


nad; Spandau gebracht ö b 139 
Yildesheim druͤckt die Evangeliſchen 2163 


Zinterortiſche Hanptlinie der Grafen don Manss 
feld a_403 
Hochberg, Rudolph von, erhält ſich in den — 


von Neuſchatell a 
Dr, was daſelbſt vorgegangen a 285 lacht 
und Sieg dafelbft . 2291 


Hofſchauſpiele zu Berlin werden eingezogen a 425 
ohendorf von, bringt die Nachticht wegen des 
Entſatzes von Tnrin nach Verlin 2329 beſonde⸗ 
re Nachricht. von demfelben ebend. * 
benloe, Graf, vergeht ſſch anden brandenburgs 
ſchen Bevollmächtigten ‚angı 
Hohenſtetn, Grafſchaft, wird von Ehurbranden- 
burg eingezogen 
Aohenzollern macht einen 
Brandenburg 


219 
Erbſchaſtsvergleich mit 


5 a 17 u. f. 
Hollaͤnder widerſetzen ſich dem brandenburgiſchen 


Seehandel a u f. 
Holſteingottorp, deſſen Streitigkeiten wit Dinner 
mart a 37 werden durch einen Vergleich beys 
gelegt a 4 u. f. 
Hollſteinſche Beſatzung in Stettin wird von Preufs 
fen entwafuer b 80 
Soverbeck von, brandenburgfcher Geſandter, haͤlt 
feinen Einzng in Watſchau a 180 vermittelt die 
ſtreitigen Partheyen in Pohlen a ıfı 
Zubertsburgfche Friede wegen Schleſſen b 449 
Huldigung des Churfürft Friedrichs 3 zu Kenigs⸗ 
berg ın Preuſſen 


a8 
s bramdendurgfhe, in Neumark und Hinterpom: 


mern 2198 
uldigungseid zu Neuſchatell a 342 
Aunösfedin Schtefien, woher es feinen Namen habe 


b 


fer 


Hunnen werben gefchlagen ai 
Aufaren werden in Dreußifchen errichtet b 2:7 


Huy wird von den brandendurgfcpen Völkern eros 
beut . “144 


4, 
Jacob, Königl pohlniſcher Prinz; will die Priu⸗ 
zeßin Radzivill heyrathen a 14 

= 11. Konig in England, wird catholiſch a g flieht 
aus dem Reich und verliert fein Band und Krone a 32 

» Gobiesky wird von Sachſen in Schlefien aufge» 
hoben und anf die Pleiſſenburg gefegt a 308 
Iacobowig, daſelbſt entfteht Streit zıöifchen den 
Menszitov und dem von Kayſerling a 352 
Jagello, Großherzog von Litthauen wird König im 
Polen,und nimmt den Namen Wladislausan b 379 
Jaͤgerndorf, Fuͤrſtenthum in Schleſien, erfauft 
Margyraf Georg von Brandenburg b 405 
abe, das 1740. ift merkwürdig ſowohl wegen ber 
Kälte als 4 hoher Todesfälle base 
Jeſuiten beſchwoͤren ihre Anklage in Thoren b 186 
werden aus Schlefien-gejagt b 414 
Jeſuiterorden verurſacht Unruhen in Thoren b 184 
Jeſuiterſtudenten, deren gottlofe Aufführung eb. d» 
Jevern, die darüber entftandene Streitigkeiten wer ⸗ 
dem beygelegt a69 
Imel von Ofterhufen begiebe ſich in den Schuß des 
Herzogs Philipps von Burgund a 536 wird 
gefaugen ebend. 
Inhalt des pommerſchen Sequeſtratlonsvergleichs b 
5 des Friedensjchluffes zu Utrecht im Abſicht 
reuflens 30 u. f. des ryswickſchen Friedens aryr 
— des erſten Königs und Königin von 


ven a 227 
8 Joachim II. Churfärft zu Brandenburg m. 


Kirchenverbeſſerung ein ’ 3 

Johann, Churfuͤrſt zu Brandenburg, unter ihm ers 

holt ſich der brandenburgfche Staat ebend, 

— Herzog von Glogau ſtirbt in ſchlechten Um⸗ 
n 


b u. f. 
» 1. Straf von Oſtfriesland hat Streit — 


aͤltern Bruder a 
.s — Churfuͤrſt vom Sachſen ſtirbt zu <übin 
e 6 


a 10 
s„ © = gie Chürfürft zu Sachſen unterhält die - 
Freundfchaft mir Churbrandenburg a 18 
e . = von Brꝛieg geht mit Tdeab DB sog 
» V. König von Portugalt bleibt bey der öfters 
reichſchen Parthey * a 338 
s von Böhmen nimmt den. Titel eines Königs von 
Pohlen an bara begiebt ſich aber deſſelben durch 
einen Vergleich gegen Abtretung Schleſiens b 374 
Sigmund, Churfůrſt zn Brandend, erbt Preufs 
fen und einen Theil der slewifchen Verlafenfhaft bz 
©9993 3 Johan⸗ 
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Johannisburg, daſelbſt beſpricht fich der Chur fuͤrſt 
Friebrich “. dem König von Pohlen Friedrich 
Auguft a 183 
Fohanniterritterfchlag zu Sonneburg b 209 
Zoſeph 1. Kayſer ſtirbt a a4i3 
> L, tritt die kayſerliche Regierung am #306 
# 1. Rayfer und König von Böhmen b 434 ſchließt 
mit dem König von Schweben wegen der Protes 
ftanten in Een einen Vergleich b- 435 * 
mit Tode ab b4 
— Prinz von Bayern, wird Churfärtt 
zu Coͤlln a2 
e — von Oeſterreich und Koͤnig von Ungarn 
wird zum römifchen König erwaͤhlt a78 
Irrungen zwiſchen Preuflen und Hannover werden 
bengelegt b aig u. f. wit Hervorden werden vers 
glichen a 319 
3 er der Reformirten in Preußiſchen b 43 
wegen der evangelifhen Neformation b 120 
— ber augſpurgiſchen Confeßion b 222 
"Juden, die keine Schutzbriefe aufweiſen koͤnnen, 
muͤſſen die preußiſchen Staaten räumen berz 
Zuͤlichſche Erbſchaftsſtucke werden dem König von 


Preuſſen verfichert baoı Erbſchaftsſache kommt 
in Bewegung b 224 
Jugendjahre Friedrich Wilheluus br 


Zuliana, Gräfin von Oftjeiesiand, Wittwe des 
Grafen Ulrich 2. führt die — inet ge 
desregierung 

Suliusburg, Herzog von Wirrtemberg dafelbft F 
lius Sigmund geht mit Tode ab b560 

Jungfrauenſtift zu Quedlinb. Nachticht davon a 188 

&. 


Baifer denkt auf die römifche Rinigswait bes Erz⸗ 
berzugs Joſephs a 70 einige maßen ſich an, deu 
Königsticel zu vergeben aı8 Joſeph I. ſtirbt 413 

Baiferswereh wird belagert a 253 wird erobert 
und aejchleift a 264 

Raiſerwahl Earle 6. wird beichriebee 047 

Kammer Der Neun verfammlet ſich in Emden a 513 

Kamecke von, bekomme die Aufficht über das Poft 
weſen in preußifchen Landen a 425 

Rapuz iner follen fid) ans Kleve wegdegeben b 199 
Kehl, Reichsveſtung wird von Frankreich belagert 

und erobert b 253 u. f. 

Kehler Schanze, deren Eigenthum wird dem 
Margqraf von Baadenbaaden überlaffen a 196 

Kempren drücke die evangeliſchen a 162 

Kindermord fell ernftlich beftraft werden - b 163 

Birchen in Schlefien werden den Proreftanten zurück 
gegeben b 436 

Rirchenbuße, die öffentliche, wird in den Breufi: 
fchen Landen abgeſchaft b ı62 

Rirchenverbeſſerung wird in der Marf eingeführt 

ba wird in fchlefifchen Landen eingeführt b 525 


ifen i 


. : 
Rleidung der erften Königin yon Preuffen bey — 
Kroͤnung 
Klinkowſtrom, ſchwediſcher Obriflieutenamn, (at 
den kayſerl. Sefandten Graf von Ef in Guͤſtrow 
aufheben, und über die Örenge bringen a 177 


Knippelkrieg zwiſchen Böhmen und Maͤhren b383 


Böderig von, zwey ſchleſiſche Edelknaben teeten in 
preußiiche Dienfte - a 269 
Könige von Bohmen flawifcher Abkunfe b 384 
Bönigin von Preuffen verwaltet das Recht der vors 
nehmften Bitte in allen Stiftern des Landes b 26 
Bönigliche preußifche Würde wird won a. ” 
kannt 
Bönigsbergifche Kaufleute wollen ſich zum De 
handel nicht verftehen 2.498 
Bönigswürdev Preuſſen wirdangenomenazrau.f. 
Kohlenbergwerke zu Wettin, Connen und Löbehun 
werden recht eingerichtet a1 
in den preuß. Staaten, daven nimme 
fid) der König und der Hof ſelbſt nicht aus a4 
Roͤppen von, deflen Berdienfte bey Eroberung der uns 
überwindl. Verſchanzungen v. Stralſund b 90 u. f. 
Breisausfchreibfürften in Miederfachfen haben mit 
dem Kayſer Streitigkeiten wo a 176 
Brieg gegen Schweden wırd von Preuffen ertiärt 
b 80 ber große nordifche , bricht aus a 210 
Breiegsbaumeifter,brandenburgfcye werden deu Czaar 
Peter überlaffen 2166 
Briegserklärung Frankreichs gegen Deutſchland a 24 
Briegshandlungen in Spanien, Italien und den 
Niederlanden a 297 
Krönung fönigl. preußifche a 222 
Kroͤnungs mahl zu Königsberg in Preuffen — 


Krönungsmüscn werben zu Koͤnigsberg —* 
ausgeworfen ebend, 
Brönungstag Friedrichs J. Königs von Preufien a 


ne w fe noch befondere Feyerlicht eiten har 
ages 


Krone die erfte koͤnigl. preuß wird Befchrieben a en u. +1 j 


Beonpeinz von Preußen, fommt in den m 
den an 


330 
Krontractat mit dem Kayfer wegen Preuffen —* 
zum Stande 


Krumpholʒ wiegelt die hamburgfchen Bingen a 


362 
er wu Rothenburg wird Srudr, ge⸗ 


Aupruli, wird Großvezier, und will Carl 1a. 
huͤlflich ſeyn a 406 


Ladislaus wird Koͤnig in Böhmen 
Laͤtareſonntag/, an demfelben wird der Tod in ent 
fin von den Kindern ausgetrieben b zı$ 


Regifer. 


Landatı wird von kayſerlichen und Reichsvoͤlkern er⸗ 


a 265 
nicht 
a 343 


ert 
„Kanderon will fih den König von Preuffeu 
ünterwerfen, - es ergiebt ſich aber 
Landrecy wird vergeblid; belagert a4 
Landeshuldigung beym Antritt der Negierungfries 
deichs desz Churfuͤrſtens in der Marf Brandens 
burg a ıo in Halberſtadt z3 zn Halle wegen 
Magdeburg 69 wegen Cleve und der Grafſchaft 
Mark ebend. wegen Ravensberg und — 
end. 
⸗ ben Friedrich Wilhelms Regierungsantritt wird 
zu Berlin eingenommen bs 
Zanderuneuben in Oftfriesland, deren Anfang a 344 
Zandeswolle, deren Ausfuhr aus den Preußifchen 
wird verboten b 176 
Landfriede wird in Schlefien fund gemacht b 4c3 
Landfchulen werden in Preuffen aufgerichtet b 265 
Landſtaͤnde in Ofifriesland machen mit der Stadt 
Emden einen Vertrag 000554 
Landung auf Rügen geht vor fih b 92 Earlsıa. 


auf Seeland a 209 der Dänen md Ruſſen auf 
Schonen wird ausgefeßt -b ıo6 
Lafsy , enBifcher General führt 12000 Ruſſen nad) 
Teutfchland dem Kayfer zu Hälfe b 266 
Leake, engl. Admiral bringt die Gemahlin Königs 
Earls 3. aus Italien nach Spanien‘ a 


357 
Lehmann aus Halle ift in Elements Beträgeren vers 
wickelt b 138 wird gekoͤpft und geviertheilt b ı 
Lchneverfaffung, derentirfprung bu wf. 
Beichenbegängniß Friedr. Wilh. Königs von Preuſ⸗ 
fen b 292 des Königs Friebr, L a 462 uf. 
Leibnig entwirft die Einrichtung der berlinfchen So» 
cietaͤt der Wiffenfchaften a 204 wird ber erfte 
Präfident davon 8205 
Leipziger Schlache zwifchen den Kayſerl. Schwe⸗ 
den und Sachfen macht groffe Beränderungen b 41 
Lenzen, dafelbft wird ein Lager von prenfifchen Böls 
term bezogen by 
Leopold, Kayfer, denkt anf die roͤmiſche Königs 
wahl des Erzherzogs Sofephe a70 u. f. der Große, 
Kayſer, will nicht zugeben, daß die ſpaniſche Krone 
auf das bourbonmfche Hans kommt 214 Kanfer, 
deifen Bedenklichkeit wegen der preuß. Koͤnigskro⸗ 
ne aı unterzeichnet den mit Brandenburg ger 
— Krontractat 220 Kayſer und König 
von Bohmen bh 430 tritt an Braudenburg den 
ſchwibuſiſchen Kreis in Schleſien ab 433 ſtirbt in 
den Kriegsunruhen b 434 
» Marimilian, Prinz von Anhaltdeffau, before 
ein Megiment won gefangenen und Üübergelaufenen 
Schweden bey Stralfund b 
Lescus 5. oder Weiße, wird Oberregent in Yoblen 
b Il endigt fein Leben unglücli - b 393 


. Lotrum von, Graf, erobert Geldern 


Leſcus der Schwarze behanptet Die Oberregierung in 
Pohlen b 366 
Leubas, ein Klofter wird gefiftet b 336 
Ricent zu Stettin, deshalb wird eine Acte von Sei⸗ 
‚ten Schwedens gemacht bısy 
Liegnig, Fuͤrſtenthum, wird ein boͤhmiſch Lehen 468 
u f. daſelbſt geht die Reformation an 405 auf 
das Fuͤrſtenthum macht die Krone Böhmen Auferuch 
432 es wird auch demPadislao wirklich gehuldigt 485 
komme aber am Herzog Friedrich L bekommt Ger 
org Rudolph b so; 
s merkwürdige Schlacht dafeldft zwiſchen den Chris 
ſten und Tartarn b 361u. f. Auflauf der Bürgers 
gerſchaft dafelbft 485 u. f. Dafeibft predigt Fabian 
“Ekel zuerſt Lutheriſch b 493 
Khgnigiie Fuͤrſten Bolesläus und Heinrich ſter⸗ 
* 


b 474 
Kiers, holländ. Admiral fucht in den Brandenbings 
ſchen eine oſtind. Compagnie zu errichten a 485 
Lilie kommt in das Wappen desoftfriefifhen Haufes 
Gretſohl 2 a9 
Limburg, Herrſchaft, auf diefelde bekemmt Brans 
denburg die Auwartſchaft a1 
Limpurgiſche Orte, einige werden von Preuflen 
beſetzt a 322 
Lingen, Grafſchaft, wird vom König in Preuffen 
in NG genommen j a 258 
Lobkowitz von, Fürft Wenzel Eufebius, kauft vom 
Kayfer das Fuͤrſteuthum Sagan in Schlefien b 552 
Lombardey wird von den Franzofei geräumt a 330 
Vergleich deshalb zwißchenden Kanfer u. Franft. 355 
Londner Auadrupelallianz verändert die europälid)en 
Sachen bı 


Longobardifcher Reuter fpricht dem kayferl. pr 
Hohn ‚ und wird erlegt b 348 
Rorthringen koͤmmt an Stanislaus König von Poh⸗ 
- Im“ b 268 
a agı 
Louiſe Charlotte, Prinzeßin von Radzivill ſtirbt a: 
— preuß. Geheimder Rath entflieht — 
a 39 
Lubomirsky, pohlniſcher Krongroßfeldherr — 
Hoffnung zur Krone a 300 
Ludmilla die heilige, wird von ihrer Schwilegert 
ter hingerichtet b 393 führt die vormundichaftl. 
Regierung in Liegnigifchen und Briegifhen b 490 
Ludwig, König von Pohlen und Ungarn, begiebt 
ſich alles Rechts anf Schleſten b77— 
= ohne Haut, wird Koͤnig von Böhmen  b 404 
e L Herzʒog von DBrieg, geht mit Tode ab b 477 
= II. erhält das Fürftenthum Liegnitz b 478 kanft 
etliche Fuder wälfche Mäffe, bie Speife susubereis 
ten 479 geht mit Tode ab b ao 
» 111, Herzog von Brieg, geht mit Todeab b 451 


Regiſter. 


Ludwig xiv. König von Frankreich nimmt ſich des 
Eardinal von Fürftendergan arg uf. ſchickt den 
Dauphin mit einem Heer nach den Elfas 23 Wil 
and) die Anſpruͤche der Herzogin von Prieans auf 
die pfälziiche Erbſchaft unterftägen ebend. bei 

‚ eine Kriegserklaͤrung gegen Deutſchland eraeben ı4 
ſucht den Churfuͤrſt Friedrich 3. von der Verthei⸗ 
digung des Reichs abzubi ingen thut Vorſchlaͤ⸗ 
ge zur Partheylofiateit 29 befördert wider feinen 
Willen das Vorhaben des Prinzen von Dranien auf 
England zı will gerne einige Neihsfürften anf 
‚feine Seite ziehen 34 ſucht Schweden an ſich zu 


ziehen a 36 
= XV. König von Frankreich wird —* b 
Kübel, Bißthum, Streitigkeiten daruͤher 7 
— Streitigkeiten wegen der RE - 


felbft 

— befort den Namen — * 
Luſtbarkeiten nad) der Kroͤnung Friedrids-L 

nias von Preufjen a 240 
Auftlager, ſachſiſches, bey Muͤhlberg b 223 
Cuther zieht dem Aberglauben die Larve ab b3 
Aurenburg, franz Marichall ſchlaͤgt PER a 22 
Luzara, Treffen dafelbft 


Aygr find die erften gewiſſen —— 


b 299 woher ihr Name entſtanden ebend. ihr 
Gottesdienſt 301: vernchmfte Begebenheiten der: 
ſelben 302 vereinigen fih mir dem Semmonen 


und fallen in das roͤmiſche Gebiet ein b 307 
m. 
Madrie ergiebt fi an Carl 3. a 331 


Wiagdeburgifche Bündnis wird gemacht a 26 
Miagdeburg, dafelbft befpricht ſich Friedrich 3. mit 
dem Sandraf Carl von Heſſencaſſel a5 
Majeftdibrief wird vor Schleſten ausgeſertigt b 412 
Malplaquet, Schlacht unb Sieg der — 
ſen daſelbſt a 390 u. f. 
Manſchlacht, Herrſchaft in Oſtfriesland — an 
Gretſohl 2535 
Mansfeld von, Grafen, theilen ſich in = Linien a 403 
s Graf Ermft, füche in die kayſerlichen Erbländer 
einzubrechen b’gız 
Mark Brandenburg f&heint unter dem erften Chur: 
fürften anhaltidien Stammes empor zufommen ba 
Marcomannen fallen in Italien ein b 304 
Mardefeld von, ſchwed. General wird geſchlagen a 325 


Marggraf Philipp Wilhelm zu Schwede flirbt aa27 - 


Marbais, Auszug aus feiner Reiſebeſchreibung a 529 
Miariancrorden widerſetzt ſich vergeblich der —* 
fiich m Kroͤnung a 243 
YAılarinenbaraillon ein preußiſches, wird in .. 
richtet 2 529 
Marlboroug von, wird u. waqht ſich aber 
wieder loß a 265 


Marlboroug gebt ang den Niederlanden mit feinem 
Völkern ius Neich 2.299 
⸗ bezeigt in Berlin, daß er ein geſchickter nn 
mann fep 
Marlborongh von, erſucht den König Geiduid E L 
von Preufin Volker nad) Italien zu ſchicken a 307 
feine Berrihtungen in den NMirderlanden a 309 
» Herzog wird allerley Dinge befhultigt - a 396 
⸗ von, Herzogin mußten Hof zuLondon meiden a397 
» von, Herzog, fälle in Ungnade 243 
Marobod beherrfcht die Marcommannen b 302 
Marfigli, General, verliert feine Ehre a a8} 
Maftrich, Fricdensunterhandlungen daf (hit a 168 
Matthias, Konig von Ungarn, deſſen Händel wer 
gen Böhmen und Zchlefieu 399 
s wird König von Böhmen aud Kayſer b 413 
. wies von Ungarn, nimmt die boͤhmiſche Krone 


b 523 
— werden in preußi chen Landen = 
gepflanjt bau 
Maximillan Emanuel, Ehurfürft von Bayern hev⸗ 
rather eine koͤnigl. pohlniſche Prinzegin a 142 
s» I Kayfer, ertheilt den Brandenhurgern einem 
—— unmitteldar nach dem Meer — hans 
ein 483 
s Il Kayſer und König von Böhmen b 103 wird 
zum Konig von Poblen ausgerufen b 408 
s Prinz von Defterreich will König von Pohlen wer? 
den, wird aber gefchlagen und gefangen b gır 
Maseppa, Hettmann der Koſacken, wird in Bilds 
niß aufgehangen 4 377 flieht mit dem König Carl 
12. nach der Türken a 378 
Medlenburg, Herzog von, Carl Leopold, heyra⸗ 
thet eine rußiſche Prinzeßin und drück durd) Hülse 

‚ fe der Rufen die Landftände »bı 

⸗Herzogthum, wird von rußiſchen Voͤlkern 

mitgenommen b 104 
» erfennet-das brandenburgfche rn = 
in Schwerin und Rakeburg 136. 
⸗in diefes Herzogthum läßt der König von Der 
fen Völker einruͤcken 2:9 
Mecklenburgſche Titulatur wird von Drufin aus 
genommen a uf. 
Mecklen burgſtrelitz widerfpricht der von Fe uſſen 
angenommene Titulatur von Mecklenb. a 352 u, f. 
Menager, deſſen Bidiente geben einen Vorwend zu 
Unterbsedung der Friedeisunterhandlung in Me 
trecht a 478 
Menin wird belagert und erohert a 30 
Mercy von, Graf, wird bey Neuburg gefchlagen a 388 
Mergentheim, die teurfche Ordensregierung daſelb ſt 
verut iocht Streitigkeiten mit Preufien 2229 
Metternich von, Graf, preußiſcher Geſandter zu 
— a 339 
Alıyers 
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Meyerfeld, ſchwediſcher Statthalter in Stettin will 
dem zwiſchen Prenſſen und Hollſteingottorp ges 
ſchloſfenen Vergleich nicht nachlebeu b3 

Middelaer, Herrſchaft wird dem Churfuͤrſt Friedr. 
3. volltg eingeraͤumet a 138 

Mieislaus, Regent von Pohlen wird blind gebob: 
ren und betomme im zten Jahre unvermuther fein 
Geficht wicder b zı5 wird em Ehriff 317 vers 
langt vom Papſt den koͤnigl. Titel 3:8 ſtellt ſich 
bey dem Kayſer in Quedlinburg b 319 
=" L wird Stammvater der plaſtiſchen Herzoge von 
Oberſchleſien b 
= 11: König in Pohlen hat wenig Glück  b 331 
& U. und fein Bruder WladistausL Herzoge von 
Oherſchleſſen fterben b 564 
s der Alte, wird Großherzog von Poblen b 319 

kommt abermals zur Oberregierung 350 

Mina von, hollaͤndiſcher Oberbefehlshaber ſchließt 
Großfriedrichsberg ein 'a 508 

Wiindelheim, Herrſchaft, wird dem Herzog von 
Marlborenab gerbenit a 310 

Mißvergnügte m Oſtfriesland geeiffen zu den Waf⸗ 
fen a ss 

mMiſwerſtandniß zwiſchen Preuſſen Hannover b2ı5 


Mitteldinge In Religions ſachen b2 
Mirmwerher der pohlniſchen Krone werden namhaft 
gemacht a ı8o 


Mörs, Preuffens Rechtsgruͤnde auf dafjelhe - a 256 
wird zum Fuͤrſteuthum erheben 345 Stadt und 
Schloß wird von den Preuffen überrumpelt a 438 U.f. 

Mons in Niederlanden geht verlohren a96 wird von 
den Bundesgenoffen wieder belagert u. erobert a 392 

Morig, Graf von Sachſen wird zum Herzog in 
Eurland erwählt * b 200 

Monbioug wird angelegt 


a 274 
Moskowirifche Krone wird von Pohlen an Bran⸗ 


deuburg verpfändet a 203 


. D. Moyban wird einer der erften evangeliichen Leh⸗ 


rer in Breslau b 494 
Muͤhlberg / ſachſiſches Luftlager dafelbft ba 
Maͤhlhauſen, der Aufruhr dafelbit wird durd) 

preußiſche und andere Völker geſtillt b 246 u. f. 


Muͤnſter von, Biſchof, biethet fich zum Friedens; 


mittler an a9 

e Birbofswahl dafelbft 2334 
Muͤnſterberg in Schlefien faͤlt an Böhmen b saı 
kommt an die Nachkemmen Georg Podiebrads 
sa; kommt an Job- —— von Auersberg 531 


Yıachfelge in Liegnitz wird den Herzegen Johann u. 
einrich 10. ftreitig gemacht b 482 fie eo 


beyde 484 
‚Klachfolgereche: des Churhauſes Brandendurg auf 
Shroßbrittannien 


—J 6 
Nachricht von Geldern bie zur preuhiſchen Sefihnehs 


in Ungarn wiegeln die Türken anf b 433. 


- 


mung b 35 u.f. von den Kebtißinnen von Qued⸗ 


linburga u.f vonder kon preuß Krönung a222 
Namur, wird von den brandenburgſchen Völkern 


erobitt a 12 u. f. 
Krarva, Schlacht und Sieg daſelbſt ur * 


Naſſaudietz, meldet ſich zur oraniſchen Erbſchaft 
a 251 deſſen Theilungsvergleich mit Preuſſen 
wegen der orauiſchen Erbſchaft b u. f. 

= von, Fr, konmt im Waſſer ums Leben m 424 

— macht Auſpruch an die oraniſche Erb⸗ 


a 2 
Natzmer von, preuß. Feldmarſchall, deſſen — 
ten wegen des Krieges zwiſchen Preuſſen and Han⸗ 
nover we ai 
Neapel, Aufftand daſelbſt a 248 Stadt = Ku 
mareich wird von den kayſerl Volkern erobert a 356 
Kreisfch von, bat den ftärkiten Antheil an der Vers 
traulichkeit des Ith. Georg 4. Chur fürſten zu Sach: 
ſen aug wird zur Graͤfin von Nochlitz erhoben a 138 
KTeniours von, Herzogin, erhält ſich in dem Befis 
von Nufchatell : 2 338 
Neufchatell, Rechte des koͤnigl. Churhaufes Brans 
deuburg auf daſſelbe 334 wird Preuffen zuges 


fprodyen . a 340 
Neuverbeſſerte Calender wird eingeführt a-203 
Klicifche Krcheuverſammlung ift die Richtſchnur m 

der Verbeſſerung bes Kalenders - ebend. 


Nicolaus der Kieine, Herzog von Muͤnſterberg ſtirbt 


b 
Yriederdeurfchland, bafelbft ſteht die Ruhe J 
ſchlechten Füllen a 178 
VNiederlagof ns belom̃t die Stadt Breslau b 404 
Niederlaͤndi ihre Stände, deren Vergleich mit dem 
König von Preuflen b 67 - Provinzen treten dem 
bannöverihen Buͤndniß bey b 199 
Niederſchleſien wird in die Herzogthuͤmer Liegnig 
Breslau and Slogan getheilt b * 
Niederteutſchland/ daſelbſt ſteht die Ruhe auf ſchlech⸗ 
ten Fuſſen a 278 Krieg darin a 440 
Nordiſche Bundesgenoffen greifen Pommermanagıo - 
Krieg nimmt feinen Anfang azıo wird in Teutſch⸗ 
land erufthaft a 440 wird aufferhalb Teurfchland 
geführt bıo wf. 
Nordhauſen, darauf behanptet der König von Prruß 
fen feine Nechte a 276 wird von prenfiihen Voi⸗ 
fern beicht a 216 
Norris, englaͤnd Admiral, kommt mit einer Flot⸗ 
te vor Stockholm, und bietet dem Czaar Peter L die 
großbrittanniſche Vermittelung zum Frieden zwi⸗ 
ſchen Rußland und Schweden an 'b ıyy 
Kryftedter Friede zwiſchen Nußland und Schweden 


b 165 


©. 
Oberheroldsamt in Brandenburgſchen wird einge: 
führt a 332 ‘ 
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Ober» Krieges und Finanzdirectorium wird in 
‚Berlin vom König Friedrich Wilhelm — 
292 
Oberregierung in Polen, daruͤber eniſtehen — 
tigkeiten Ps 
-s ‚preußifche Über Schleflen 
Obotriter Wenden zu deren Bertilgung a der 
Kaiſer an ” 
Oczakow wird von den Nuffen erobert 
Oels fomt an Münfterberg 
s das Fürftenehum kommt an die podiebradfdyen 
Herzoge von Münfterberg b 559 komt an Syl⸗ 
vium Nimrod, Herzog ven Würtemberg b 559 
wird getheilt eben daf. 
von Oels, Herzog, Carl Friedrich wird Vormud 
über die m. von Würtemberg: — 
b 562 er ftiedt sen daſ. 
©elsnifche BiaRifhe Linie in Schlefien wird .. 


Oeſterreich macht Anſpruch an die fpanifche & 
folge a zu 


Ohrenbeichte ift groſſen Mißbrauch unterworfen 


a 195 
von Oppeln, piaſtiſche Herzoge ſterben aus , b 272 
Oppeln Fürftenehum in Schlefien wird geftifrer 
b 573 Beränderungen mit demfelben b 574 u. f. 
Oppenheimer, ein Jude, übernimmt die Bezah⸗ 
" (ung des Reichsheers „ao 
Oranien Fuͤrſtenthum foll ſchon feit Earld des Groſ 
fen Zeiten feine eigene Herren gehabt haben a ayı 
von Oranien, Prinzen, deren Geſchlechtstafel a ası 
s Prinz Kriedrich Ludwig wird gebohren a ae 
Oranifche Erbſchaft wird eröfner 
Oraniſcher Erbichaftsvergleih wird durd) Den do 
des Prinzen von Naſſaudietz verhindert a 424 
Orden des nüldenen Armbandes wird geftiftet arır 
s vom fchiwarzen Adler wird geftiftet a 223 
Ordensricrer von ſchwarzen Adler bie erften a 223 
von Örmond, Herzog, wird ftatt des — 
Feldherr über das verbundene Heer 
- Oftendifche Handelsge ſellſchaft nimmt ihren * 


173 
» Kandlungsgefellfchaft wird auf ewig aufachosen 


b a2s5 
Oſterfeyer iſt zwiſchen den Eatholifchen und rer 
flanten jtreitig b ıgı 


Oftfriesland mird zum Einlager der ar 
ſchen Böker beftimme 

s bie Anwartfchaft, darauf ſucht Friedrich 7, Char 

fürft von Brandenburg a 102 

# Gefihichte diefes Fürftenrhums a 529 

Otto 3, Kaifer, thut eine Wallfahrt nach Gneſen b325 

Oudenarde, —— — die u. 

einen herrlichen & a 359 


a 323 
b ars 
“bog24 


Orförd, bie Univerfität dafelbft, * den Kron⸗ 
prinzen von Preuffen Friedrich Wilhelm zum Dos 
eror der Nechtögelehrfamteit a zu und. bu 


I“ 


p. 
440 Papft — eine Religionsfache aus der neunten‘ 
Churwuͤ “1 


s rg ſich der angenommenen ve“ = 
nigswürde 


524 Päpfte maffen ſich am, den Königstitel zu — 


a 244 
Paradies, ein polnifches Kloſter, dafelbft läßt der 


Abt —— einige preußifihe Unterehanen n Ber: 
haft nehmen b 280 


Pardon , ein allgemeiner, wiro bey der Krönung 
Öriedrichs 1, Königs von Preuffen, ausgerufen 


a 236 
Partheyloſigkeit des Königs von Preuffen sn - 
nordischen Kriege 
Paſſau wird von alfer geiftlichen Unterinfgte * 
Erzſtifts Salzburg losgezaͤhlt 
Pater Usleber ſpricht den Evangeliſchen in * 
Schriften Hohn 
von Patkul wird von Sachfen-an Schweden “2 
liefert a 326 
Johann Reiuhold, ſaͤchſiſcher General an 
den Koͤnig von Schweden ausgeliefert, und pe 
dig gerädert 
Peenamünder Schanze wird erobert b %r = Tr 
Pe fachfifcher General muß feinen Kopf —* 


a 33 
Peefanifhe Hbndlung konmt in Vorſcnag a 503 
31 Peft wirher in Preuffen a 
Peter der Groſſe, Czaar, erobert Affof a 166 
s giebt Rußland eine andere Geftalt arr8 , reifet 
unter dem Titeleines Öroßcommandenrs mit einer 
Geſandtſchaft in verfchiedene Länder 2179 

» fällt mit einem groffen Heer in Efihland ein, 
wird aber bey Marva von Schweden geſchlagen 
a aıı erobert die Veſtung Noͤteburg 267 macht 
in Imgermailand und Eſthland verkhiedene Ers 
oberungen 278 +. nimmt Dörpt Narva und Iwa⸗ 


nodrod weg 2 macht mit Friedrich Auguſt, 


König von Polen, ein genaues Buͤndniß zu — 


⸗deſſen Eroßerungen nach der Schlacht ben Pat 

tawa _® 405 

: von Dunin, deſſen Schick ſal b 243 
St. Perereburg wird angelegt a 7 


79 
— — in den polniſchen Provinzen wird eis 
gefuͤhrt 


ba 
Prale widerfekt fih dem Einfager Srandenburgietier 


(fer 


=. 
; Religionsangelegeneiten daſelbſt a 208 





— 
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Pfandrecht des Hauſes —— auf Elbingen 
ſuchen die Polacken zu ſchmaͤlern ar 
Pforte täft ſich zu einen neuen Friedensbruch gegen 
Mußland bewegen - 
ſchließt den dritten Frieden mit Rußland b 


Philipr, Marggraf zu Brandenburg, vermählt * ich “ 


"mit einer anhaltdeffauifchen Prinzeßin a 199 

; Herzog von Anjoa, wird zum Erben von Spas 
nien erflärt a 214 
"#9 Herzog von Anjou, nimmt von der gansch 
foanifchen‘ Erbſchaſt Beſitz a 248 
Phnippsburg, Veſtung wird von den Franzoſen ber 
lagert und erobert b a6ı 
— in Preuſſen, daſelbſt wird der Haven gerei 
niget ı 4 493 
Pingow, in Polen Schlacht dafelbft a 267 
Pissigiehona wird von den Preuffen erobert a 229 
Piaftifche Herzoge von Oppeln fterben aus b 377 
ar re Veſte, wird von preußifchen — 


beſetzt 
—— ziehen ihre Sibel bey Verleſung des —* 
nn 


— was dadurch gemeynt ſey 

Polen, ob daffelbe vor oder zu —* Zeiten zent 
fand unterwirfig geweſen b3 

Pommern wird von * nordiſchen Bundesgenoffen 
angegriffen 10 


i a_410 
s wird von den norbiſchen ae F 


neue angefallen 
Poniatowsky ſucht die Tuͤrken zum Friedenssrud 
gegen Rußland aufzuwiegeln 
Popiel IT, wird von Mänfen gefreffen b 34 
von Portocarero, Cardinal, hält es anfänglich mit 
der Öfterreichfchen Parthey T 212 
Portugiefen nehmen Alcantara ein 
von Pofle, Graf, ſchwediſcher Gefandte zu Serlin, 
m Verdruůßlichteiten jwifchen > * 
u 
Poftulabel ift unterfchieben von Eligibel 219 
Potocky giebt fich Muͤhe die Türfen gegen Die De 
aufzubringen 
Porsdam wird vergröffert und verſchoͤnert — 169 
dafelbft wird ein Waifenhaus angelegt b i70 
Prätendent landet in Schottland bıır 
Pragmatifche Sanction des Öfterreichfchen Tr 
wird befant gemacht 
— im Preußiſchen ſoll nicht uͤber eine 


— erklaͤrt den Krieg gegen Schweden 
dahin werden viel neue Einwohner geſchickt a 
Preußifche Rechte auf Schlefien werden aus ih 


« Beonprins, Friedrich Wilhelm — he 


Feldzuͤge in den Niederlanden bey * 
Prinz von Oranien faft den Entſchluß, die Eng 


a 406 


b ı80 Ragosy erregt einen Aufftand in Ungarn 


iften 
der zu retten a 1 gebt nach England Über unb 
wird König a 32 uf 


Peinzefin Radzivil, deren Heurathegeſchaͤfte a 13 


verfpricht den m... Prinzen Jacob zu heuras 

then a 14 vermaͤhlt fid aber unverhoft mie dem 

pfätzifchen Prinzen Earl Philipp ar, 
Procefordnung wird in Magdeburgfchen unbefhet 


16 
Proteftanten in Teutfchland führen Befhunerden 


Prutfiuß, "was bafeldft zwiſchen den Ruſſen — 
QTutfen. vorgefalfen age uf. 


Przemislaus läßr fi zum König in Polen € frönen 
b 36 kommt ums Leben b 370 
Praemislaus IT Ottocarus wird der erfte König 
» von Böhmen b 384 
Pulverthurm in Berlin fliegt in die uft b sr 
a, 
Quad, was es bedente 
Quaden führen mit den Roͤmern — 304 di 
beſchweren den Frieden mit entblöften Seitenge: 
wehr 308 fie verfchwinden unter den Namen 
der Schleſier b 310 
Quedlinburg Erbvogtey deffelben fommt an Bran: 
denburg a 188 von wen die Stadt ihren Mar 
men haben ſoll eben: daſ. 
R. 


Rabi, englifcher Lord und Geſandter zu Berlin, bringt 
bie Friedensvorfhläge Frankreichs nach Holland 


Radziejowsky, Michael, Eardinal und PR 
"Polen macht Friedrich III, den Tod des Königs 


Sobiecky befant 


Rameillts, Schlacht und Sieg w Banetgensfe 
daſelbſt a 330 
a in Preufifchen und N 


37 
Raribor Kürftenthum erhält Nicolaus b 179 
46 Rageburgifche Unruhen werden beygefegt a 133 
Raule, Benjamin, rüftet in Itrland . zu 
,BrandenSurafhen Dienften aus a 486 
‚fällt in Ungnade, und wird nach Spandau ges 
"ragt a sı6 

a 282 
Rebenader, Andreas Erhard, acht als —** 
preußiſcher Schultheiß nach Nordhauſen a 318 
Recht, das preußiſche, an die oraniſche Erbſchaft iſt 

das gegruͤndeteſte 

Rechte des Koͤnigs von Preuſſen auf Raspuf 

werden behauptet 


J PA preußischen, anf Schlefien werden au 


er 
— Moͤr⸗ 
ra * 


Rechtshaͤndel gegen die Hexen werden — 


Regiſter. 


Ritterorden vor ſchwarzen Adlet wird geſtiftet a 


66 Ritterpferde, deren Urſprung b us u 
Reklingshaufen wird von brandenburgſchen Voͤllern Roock, engli,cher Admiral, liefert den Franzoſen ein 
beſetzt a45 SEcetreffen a 8 
Rector Magnificentifliinus der Univerſität zu Kalle. Roͤmiſche Kriegoheer wird in dem Zuge wider die 
wird der Prinz Friedrich Wilhelm, nadhmaliger Auaden durch einen Plagregen gerettet b 305 
König in Preuffen bey rBoͤßner würdiger Prafident zu Thorn wird um ber 
Reformation geht in Liegnis an b 405 ejuiten willen enthauptet b 156 


Reformations Jubelfeſt wird.gefeyert - b ro 
Reformirte, deren Zubelfeyer-in Preußiſchen b 43 
s im der Pfalz, deren Beſchwerden häufen ſich 
a 205 


s gegen dieſelbe wird cin harter Befehl in rn 


fien gegeben - 410 
Regenſpurg ergreift die Partheylofigkeit b 2gı 


s der Neichstag daſelbſt wird nicht verlegt a 296 
Regimenter, neue, werden in Preußiſchen durch 
Friedrich Wilhelm errichtet ba 
Regierung des Herzogrhuns Magdeburg wird von 
Halle nad) Magdeburg verlegt b 67 
Reich, nimmt Orfterreichs Parthey gegen Frankreich 
und deilen Anhänger a 261 
Reichsbelehnung der Churmark Brandenburg 2197 
Reichs entſchaͤdigung verdient Preuffen 4400 
Reichsgeneralfeldmarſchallsſtelle wird — 
2’o 
Reichshofrath, einer von reformirter Religion wird 
vom Kaifer aufzunehmen verfprochen „a 150 
s fpriche Mecklenburg: Schwerin die guͤſtrowſche 
Erbſchaft zu er 
Reichsfammergerichte, Unordnung bey dernſe ben 
- a 297 


Reichskrieg gegen Framfreich wird fortgefegt a 388 
Reich⸗ kriegs ver faſſung —XRRX 
Reich⸗ kriegscrklarung gegen Frankreich = 

Reichstag zu Regenſpurg fol verlegt werden a 280 
Reichstags Vorſteheramt, darüber entjicht Streit 


i b 22 
Religions angelegenheiten in der Pfalz a acı 
+ werben auf den Meichetage verhandelt a 299 
-Religionsvergkich) in der Pfalz » 239 
Reuterey wird in Preußiſchen in die Städte verlegt 


‚von Reventlau, Graf, wird gefhlagen a 326 
Reyher, churbrandenburgſcher Geſandter in Muß 
land, deſſen Auftrag ın 
Kheinftein, Graſſchaft, darüber entſtehen Strehs 
tigkeiten zwißchen Brandenburg rs 


‚ i , Er] 
Rheinſchild ſchwediſchet General ſchlaͤgt die Zachfen 


* y a 325 
Kheinzölfe verurſachen vielen Aufenthalt i 9 
Zichſa, Königin in Polen, ihr wird alles Elend. in 


Polen zngefhrieben 


bı 4ı , 


„b33} „ : 
Ritteracademie wird ig Berlin ongelegt 3:8 Sachſenlauenburg fommt an Lüneburg 


Kom maft ſich an, den Königstitelzu vergehen a 218 
von Rofenhan, Freyherr, ſchwediſcher Miniſter legt 
in Berlin den Gluͤckwunſch wegen angenominener 
Kinigewärde ab a 33 
Rorhenburg, Kupferbergwerf daſelbſt wird brauch⸗ 
barer gemacht a 158 
Rudolph Chriftian, Graf zu Oldenburg a go 
Audelph U, Kaifer und König in Böhnen b gro 
muß ſeinem Bruder Matthias die Krone Böhmen 
abtereten b 
Ruͤckreiſe Friedrichs I, Königs in Preuffen, 
Königsberg nad) Berlin a 241 
Rüden, Inſel, hat ein veſtes Blockhaus bs 
s wird von den Schweden verlafen, und von dein 
Daͤnen in Beſitz gendmmen -» 659.98 
Rügen, Inſel, wird unter Anführung des Eürkens 
ba wf. 


443 
aus 


Leopolds von Anhalt Deſſau erobert 
Runk Caſtellan des koͤnigl. Schloſſes zu Berlin be: 
ſchelt daſſelbe und wird hingerichte® , br ıaR 
Ruͤnfel wird von den Bundesgenoffen helagert und 
erosert a 359 


176 Ruſſen werden bey Natva von Schweden gefchlagen 


- a 241 
Rußiſche und daͤniſche Landung auf Schonen geräch 
ins Stecken En b 106 
Geſandtſchft kommt nach Preuffen ara uf. 
Rußland tritt mit dem Kaijer in cin befonder Buͤnd⸗ 
niß b 198 
s  voiderfegt fih der zweyten Königewahl Ztanisz 
laus in Polen b 251 läßt deshalb Völker in Por 
len einrücen . bag 
Rypedaſelbſt wird ein Vergleich gemacht _ a 513 
Ryewick wird zum Ort der öffentlichen Fricdensun: 
terhaudlungen beliebt a 170 der Friede fomme 
zu Stande ‚eben dag uf. 
S, 
Saalſtrom wird fchifdar gemacht - a 142 
Gabbachefger wird in preußiſchen Landen anbefog. 
en a 42 
Suchen, die das churfürftt. brandendurgfhe Haus 
und Staaten angehen 
Sacheverell, D. in England, defen Lehren 
Sachfen verkauft feine Nechte in Onedtindurg gap 
Nordhauſen ſamt demPeteräberge au Brandens 
bura a8; f. 


a 117 
23 





Salankement, Schlacht und Sieg der Chriften ba: 
ſelbſt a 103 
Seibang des erſten Königs vom Preuffen a-233 u f. 
Salzburg, darin finden ſich viele Cvangeliſche b 230 
— ſich die proteſtantiſchen Neihejtände — 
231 
Salsburgifihe Emigranten befommen Erlaubnif, 
fid) in Preuſſen niederzulaſſen 233 werden dar 
ſelbſt wohl aufgefommen, und verſorgt b 236 
von Senden, wird zum Biſchof in Preuffen erho: 
ben a 228 
von Sangto, Carl, verliert feinen Kopf a 249 
Sagan, Fuͤrſtenthum in Schleſteu fommt an Sadı 
ſen b 550 und hernach an Defterreich ss fomt 
darauf unrerpfändlic, in verſchiedene Haude, eben 
daf. Endlich an das Haus Lobfowig b 552 
Sardinien wird vor den König Earl z in Spanien 
‚erobert ı a 357 
"Sarg, der königl., Friedrich L 2459 u.fı 
Sar maten belegen ganz Schleſien mit den yon 
zır 
; — vergleicht ſich mit Frankreich aıss u.f. 
macht Anſpruch an die fpanifche Erbichafe a 2 
Sbigneus, natürlicher Sohn des Königs u rer 
Wiadislaus I erregt Unruhen 


Scepter ſchentt der Czaar Peter, dem Ehurfärt 
a_ 226 


Friedrid) 3 
Schade . wider den Beichtſtul a 195 
Schadloshaltung wegen bes ſpaniſchen Erbfoigfrier 
ges verlangt Preuffen a 401 
Schanzenbau in Schleswigſchen giebt zu Streitig: 
teiten Anlaß a 200 
Schickſale des Fuͤrſtenthums Oppeli .b 578 
Schiedsrichter wiſchen Preufien und Kannover, 
deren Erkentniß in der Sad.e b 2:8 


Schilderung der erften Königin von Genie So⸗ 


phia Char lotta a 305 
—* Gluͤck der Kaiferlicen in Italien 151 
Schlefien, wie vie Geſchichte deſſethen abzuhandeln 

b 298 die erften gewiflen Bewohner diefef Lau⸗ 
‚ des, ebendaf.. woher es den Namen befommen 
b 299 UUrſprung des Chriftenthums im diefem 

- Lande z13 wird eine polnifibe Provinz 343 wird 
unter Miec islao cheifilich, 316 - daſelbſt wird ein 
Biſchofthum erridhtrt 318 des Landes Schickſale 
‚unter Mieeisino, eben daſ. wird vom Herzog in 

+ Böhmen erobert 354 kommt wieder an die Pola: 
-- fen 336. "empört ſich vergebene gegen Wladis⸗ 
- „fan 339 bekommt feine einene Regenten aus 

t uhr iaſtiſihen Stanım 349 - Wird von den 
—— heimgeſucht 359 u. f. unterwirft ſich 
nach und a der Krone Böhmen. 3 wird dem 
Königreich Boͤhmen einverleibet 37% heffen Zus 
. fand unter den polniſchen Oberregenten 78 u. f. 
Schleſien komt unter preußl. Oberregierang b 440 


21 


1 


Regiſter. 


Schleſien bekommt eigene Unterregenten b 448 - 
Haupttheilung deſſelben b a5: 
Schleſier leiften den Kaifer Sigismund eine maͤch⸗ 
tige Huͤlfe b 322 
Schlaufen deren werben ſechſe an der Saale ange: 
a 164 
ochloßenpelie tzu Berlin, dazu wird der Gran 
‚fein gelegt a 369 
Schloßkirche zu Koͤnigsberg, wie fie u. 
tage eingericdyret geweſen 
: zu Koͤnigsberg wird zur Salbungskirche u) ie 
Krönung beftimme 
Schlund, brandenburgſcher Obrift er J 
Feuerwerk zur koͤnigl. preuß. Krönung = az 
s  preußifcher Obriſt, defien Auslieferung -. 
der Koͤnig von Schweden umſonſt 
Schnalle, wird von den Prinzen Friedrich ;Bilheln 
‚ verfchluctz-aber glücklich abgerriben — br 
von Schöning, churſachſiſcher Feldmarfhall, gilt 
bey den Ehurfärften Johann Georg 4.alles a 119 
s hurbrandenburgfher oberfter Feldherr geht mit 
einem Heer über den Nhein a 46 fihlägt die 
Franzoſen a 47 u.f. bat Streit mit dem von 
Barſuß a zu bekommt feinen Abfhied a 52 
» durfächjiiher Feldmarſchall wird vom Kaifer kır 
Verhaft genommen a zır fommt wieder. auf 
freven Fuß 147 _ 
Schortländer, einige bringen in Vorſchlag, — 
nig Friedrich I von Preuſſen, auf den ae 
fhen Thron zu erheben. - a 305° 
Schulenburg, füchlifher General, wird * = 
Schweden aekhlagen 
Schulenburgfche Dragonerregiement wird zu J 
ſiſchen Dienſt errichtet bız 
‚Schulsenams von Nordhaunfen wird au — 
burg uͤdertragenn 
Schutz⸗ und Schirmrecht zu Quedlinburg, vefen 
De khaffenheit aı 
Schugbündniß zwiihen Brandenburg und Din 
nematt wird ernewert a129 
Schwaben befiuder fich in Aufferfter Gefahr a 294 


‚Schwarzen auf der Kifte Guinea unterwerfen ſich 


dem Ehurfürften von Brandenburg 2499 
von Schwarzenberg, Graf ftürzt den brandenburgs 
ſchen Staat ins Verderben b 2 
Schwarzer Adlerorden wird geſtiftet a 223 


‚Schweden macht mit den Feindſeligkeiten —* 


Preuſſen den Anfang 
# weilet das abgetretene Pommern an Dee 
bs’ 
s nimmt. die Vermittlung von. den eigenen 
Theilen an a 169 
s — die — preuß —* a 
⸗ruͤſtet fich zums Kriege gegen Rußland b. 279 
2b 3 Schwes 


Regi 
unterhandlung mit Peeuſſen unter 
—— Vermittlung b73 


Schwedifcher Eindrud in Sahfen ia 
Schweiz, Unruhen darınn a 444 
Schwenkfelder werden in Schlefien gebuldet a 451 

# deren Urfprung zu Liegnitz b 445 wenden fic) 

ins Glatziſche b 495 
"son Schwenkfeld, ein Ketzerſucher b azı 

s Tafpar, muB fih aus Schlefien .. und 


ken ” 


Sophia, erfte Churfürftin von Hannover ._. 
anf Großbritannien 
Charlotta, Königin von Preuffen, cn 
Hannover a z0o4 die Leiche wird mach Berlin 
‚gebracht, und prachtig begraben a 305 

Sophie Louiſe, Prinzeßin von Mecklenburgſchwe⸗ 
rin, wird die dritte Gemahlin des erſten =. von 
Preuffen a 3774 

Spanien bezahle die otfogeider am Brandenburg 


geht nach Strasburg - ſehr ſchlecht avıı 
von Schwerin, Otte, Machricht von — Ge s nimmt bie Quadrupelallianz an b 142 
ſchlecht ay* Spanifhe Erbfolge verurſacht viele Bewegungen 
Schwibuſiſche Kreis wird vom Kaiſer micder in aan 
Defig genommen a 149 - Laͤnder erffären ſich vor Philipp von Anjon azı4 

s wird an Brandenburg abgetreten b 433 Staatsbediente, Friedrichs Ik aı* 


Selavenhandel wird von dem Nalife me. 


Sebaſtian Schubert predigt nebſt Fablan Et pe 
Liegnik zuerft mach Luthers Lehrſaͤtzen ba 
von Seckendorf, Graf, beredet den König Friedrich 


— zwiſchen Spanien und England * = 
279 

er die brandenburgſche deren Nuten 
zeige fid a 486 uf. 
—— zwiſchen ben Dänen und Schweden bey 
Bemern be 
Seeſtedt, bänifcher Wiceadmiral, wird von den 


Schweden eingeſchloſſen b 95 bekommt *2 


die Preuſſen wieder Luft 36 
Seetreffen zwifchen den Danen und Schweden uns 
weit der Inſel Nügen b36 


domir, Verbindung dafelbft a z0ı - gr 
— der düͤrſten von Eroffen aus dem Haufe Brans 


Sequeſtration der Graffhafı Mansſeld a 405 
MEN preußifcher, wegen Poms 


bsa 
— Stadt in Bosnien, wird — und 
in Brand geſteckt a 176 
Gervarus, ein Heiliger, Hm zu Ehren wird ein 
Stift in Quedlinburg angelegt aka 
Sevilliſche Tractat verurſacht ferm bar mf. 
Sigis mundus, Raifer und König in Böhmen b392 
Silberflotte koumnt in Spanien an aın 


Sinclair, ein ſchwediſcher Major, wird ermordet 


27 
Sircſena iſt der erſte Auherr des Hauſes — 


2.52 ° 
Slaven, deren Unterdruͤckung ba 


Sobiesky, Johann, König von Polen, ftirbt a 65 
von Solmsbrammsfels, Graf, verfauft die‘ * 
ſchaſt Tecklenburg an Preuſſen a 347 
Sophia, cyzaariſche Prinjefin ; Füße fich den Titel 
May t geben 29 


Staatsveränderungen in England > 
5 Stade, wird von Dänen belagert j 
Stadrgebierhe, das elbingiche, wird von greuffen 


beſetzt N aa 


von Stammier,ſachſiſcher Stifrehauptinann m 
Wilhelm von Preuſſen den Kaifer Earl VI iu I 3 


Brandenburg Quedlinburg befommt Befehl, die 
Erbvogtey an zu uͤbergeben "419 
Stammtafel der böhmifchen Regenten b 438 If. 
» der Herzoge von Niederfchlefien und Breslau 


der Herzoge von Liegnitz, Brieg und Bohn 


& 

’ der giffthen — von Schweidnitz, Jar 
und Muͤnſt b s23 

s der ee von Miünfterherg und Oels b 530 

s der heutigen Herzoge von Muͤnſterberg - ge 
Kaufe Auersberg 

s der piaftifhen Herzöge von Sagan und Den 


denburg b 550 
der fächftfdjen Fürften von Sagan 1 
. rſten von Sagan aus dem Haufe elle . 
s ber piaftifchen Bürften von Oels 
+ der Herzoge von Dels aus. dem Kaufe Br 

temberg b 563 


s ber piaftifchen Herzoge von Tefjen - bi sra 
der Herzoge von Tefchen aus dem Haufe eo. 
gen und Sachſen b 
s der piaftifchen Herzoge von Oppeln b 578 von 
Jaͤgerndorf und Troppau bh 588 
s der Herzöge von Troppau und Ratiber — ‚a 

- und Jaͤgerndorf I — fr 
Standeserh am ne 
1, Könias an ade _. 29 uf. 
Standenberrfehaften, die freyen, in Site bsgı 
Sranirlaus, Leszineky, Woywode von Poſen wird 
zum König in Polen erwählt #307 macht feine 
Wahl dem König in Preuſſen befamt a 303 
Stanis⸗ 





e Regiſter. 


Stanislaus wird gekroͤnt a . feine Gemahlin 
bat einen ſichern Aufenthalt in Königsberg a 324 
Leszinsky, wird zum zwepreumal als Köuig * 
— erwaͤhlt b 252 
»  woirb auf feiner Ruͤckreiſe durch das — 
buraſche wohl bewirthet b. 268 
Steenbock befüccht einen wichtigen Sieg in Schonen 
über die Dänen a 405 
s rückt ins Medlenburgfche ein a 441 fhlagt 
die Dänen bey Gadebuſch ‚eben daſ. 
Steinbock fihlägt die Dänen bey Gadebuſch b aa 
a) mit feinem ganzen Heer bey Tönningen 
“ gefangen 47 
s_ wirdoom König in Dännemark in Verwahrung 
gebracht 


b so, 
Stella, Erasmus, deſſen Erzählungen fi ind .n * 


richtigſten 

Stephanus Bathory wirb Koͤnig von Polen = 

Stettin wird wirklich von zwo preußl. Su 
be ſetzt 

oll mit preußl. und hollſteinſchen Völkern Fe 
werden b 47 yeichlefienen Vertrag oo. 

u 
Stief ein Schloͤſſer hilft das koͤnigl. Pr, zu Bew 


lin beftehlen und wird hingerichtet hı2$ 
Stiftung des ſchwarzen Adlerordens a 223 


von Stille preußliſcher Generalmajor haͤlt ſich * der 
Adda ſehr gut 308 
— Scheeren, baſelbſt langen die Hufen 


bız 
Stealfund wird eingelchloffen bs4 
- 4 „wird förmlich belagert ’ b 58 
das Horn und Zaugenwerk wird mit Sturm 
— b 97 u. f. muß ſich ergeben bb gy Die 
vornehinften Puncte der —— 
100 
s wird von den nordiſchen Bunde s genoſſen — 
Mh belagert a gu 
Streimefius wechſelt heftige Schriften mit um Ed: 
jerdi in Hamburg 238 
St reitigke iten des Herzogs von Seltener mit 
Dännemark a 37 
-s wesen der Sachſenlauenburgſchen Erbſchaft as7 
s -zwilhen Preufen und Holſtein über Vermeh 
rung der. fertinfd;en Beſatzung ba 
die preußiſchen mit andern Reichsſtaͤnden haben 
nirgend ‚übte Folgen bıoaamf. 
ı 3 „sorgen der brandenburafchen Winterlager a 105 
s mit der Stade hamburg a3 


Styrumſche Kerr wird durch die Preufien gerettet 


Suppans, was fie in dem alten Preuflen gemefen- nen 
2356; 


Sufr wird beingert und eröbert 


Grauropoft, Herzeg von Pommern veißt ſich von 
* les 


b 33. 


Sved/ daſelbſt wird der pommerſche Secqueſtrations 


vertrag errichtet bh r 
Syhl in Oſtfricsland a 336 


Tobago, die beifte diejer — wird an Branden⸗ 
burg verkauft a sıo 
Taccarary, eine brandenburgſche Schanze in Gut⸗ 
nea, bieibt in den Haͤnden der Holländer a 5ı3 
— belagert Landau a’ 285 
ziehet FM Völker aus dem Elſaßſchen ins Neich 
a 290 
8 wird in der Sqlacht bey Hoͤchſtaͤdt geſangen 
a 293 
Tartarn, beren Einfall in Polen b 357 —* 
bis in Schiefien b 3 liefern den Thriften 
Liegnitz eine groſſe Schlacht b 340 uf. 
Tartar Chan thut einen Einfall in die rußiſche Pro: 
vinzen 
Taufzeugen des Prinzen und nachmaligen Königs 
Friedrich Wilhehns von Preuſſen b 7* 
von Tecklenburg, Graf Conrad, wird geächtet a 258 
Tecklenburg, Braſſchaft, mird von dem König in 
Preuffen gekauft 2346 
Teiche in Dflfriesiand a 53 
Tempelhof, daſelbſt muſtert Koͤnig Friedrich 
bein ein Heer b 200 
von Tefchen, Herzog Boleelaus verſtirbt b 56% 
Tefchen in Schlefien kommt an des Haus Lorhrin« 
gen und Sachſen 
Teſtament, Carls II, Königs von Spanien 
Teutſchland ſucht in dem nordiſchen Kriege nr 
105 zu bitiben 8407 
Texeira, ein Jude, fische unter Churfücft Friedrich 
Wilhelms Schuß eine oſtindiſche Handelsgefell: 
fchaft zu errichten a — 
Tief in Oſtfriesland 
Titulatur, die mecklenburgſche wird — —* 


angenommen uf 
Thaͤtlichkeiten zwiſchen Dännemarf 4 olſtein⸗ 
yettorp a 207 


Theda, Gemahlin Ulrichs I, Grafen von Oſtfries⸗ 
laud, führt nach deffen Tode die — 
che Regierung 

Theilungsvergleich wegen der — Eien 
koinmt zum Stande b 257 u f} 

Tieilungsvertrag, der erfte, wegen der —— 
Erbſchaft wird geihloffen .a_2ı2 wird. in Madrit 
befant gemacht a a1 


V 


b 266° 


73 
aa 


Ehcoder von Neuhof, ein weſtpheliſcher — er 


wird König in Corſica 
Thomafius, Chriſtian, giebt Gelegenheit F 
richtung der Univerſitaͤt zu Kalle a 141 
Str Thomasinful, anf der ſelben wird eine brandens 
burgſche Niederlaſſung veranftalter a 505 
Thorn muß ſich an Schweden ergeben a 78 
Thornſche 


Regiſter. 


Thornſche Blutbaad macht bey Preuſſen und an⸗ 
dern Bewegung b 183 
Ter Toblen, eine Inſel der Earaiben kauft die 
brandenburgfhe Handelsgeſellſchaft von _ 
Holländer a;'4 
Tönningen, dafelöft wird der Khmebiige General 
Steindock eingeſchloſſen b 3 
⸗wird von den Dänen belagert a 208 
Toulon wird vergeblich von den — be⸗ 
lagert 356 
von Toulufe, Graf, liefert den Engländern ein “= 
— a 258 

s und Whys in England a 307 

— ——— wird von Daͤnnemark an Brandenburg 
— doch geht der Kauf zuruͤck 31 
Tripartit giebt zu einer Veränderung —— 


Croppa 
aus Fönigl. boͤhmiſchen Hauſe 79 
Trotha, unweit Halle, daſelbſt wird der nn 
zur Edjleufe von Friedrich Til gelegt a 142 
Traventhalſche Friede wird gefchleffen aıo 
Tuͤr kenhuͤlfe verlangt der Kaifer vom Reiche b 275 
Türken fejlieffen den Czaar, Peter L, an Prur ein 


u, Herzogthum, -befommt eigene Gärten 


ba 


Tuͤrkenkrieg gegen Rußland läuft nicht nach Carls 

Turin wird von den Frangofen belagert a327 wird 
von den Verhundenen entfeßet an 

Tyrol, in demſelben greife der Landmann zum Wafı 
fen in 2 283 


dv. 

Uebergabsbedingungen der Veſtung en 
100 

Ueberrumpelung der Stadt Elbing ſchlaͤgt den 
Brandenburgern fehl a ıgr 

+ der Stade und Schloſſes Moͤrs a 49 
1150, Marggraf der Laußnitz fängt mit dem polni: 
fehen Herzog Miccislaus Krieg am b 319 
Veenhuſen Schlacht daſelbſt a 534 
Vencdig erkennt dfe preugifhe Königewürde a 400 
Veränderungen in Lehnsjachen in den —— 
Staaten bus uf. 
an preußf. Hofe a 398 
" Verbefferung der preußl. Staaten durch den König 
Friedrich Mitheim b 40 
Vercinidung der Reformirten und Lutheraner wird 
gewuͤnſcht 2 2 
Vereiniaungsfache der beyden ———— 
168 

— Friedrich Wilhelms mit * Stift Qued 
findurg . bın 
wegen Eibingen * a 205 
zwiſchen — — — und Han⸗ 
nover 


“279 


s  zroifchen Friedrich I, König in Preuffen und 
den Grafen Schenk von kiapırg a no uf. 

*  jwilhen Preuffen und der Neicheftadt Cöln a 383 
wiſchen dem König von Preuſſen und der hols 
ländfchen Handelo geſellſchaſt wegen der preußiſchen 
Veſtungen in Guinea a fır 
Vergleichsvorfehläge- zwiſchen Dirmemart und 


Holſteingottorp uf 
Verlaſſenſchaft, die elslebenſche⸗ —— 
kommt an die catholiſche Linte a 40% 


Verlobung des Kronprinzen von Prenfien mit der 
churbraunſchweigſchen Churprinzeßin agzuu Neffen 
Bermähtung a 332 

Vermählung des Kronpringen von Preufien Fried» 
rich Mühelms bu 

⸗des Erbprinzens Carl von Braunſchweig mit der 
koͤnigl. preußl. Prinzeßin, Philippine — 


223 
« des Fuͤrſten von Bernburg, Victor Friedeichs 
mit einer marggräfl. brandenburgſchen Prinzehßin 
b 248 
Verordnnung-königl. preußl der — 
cietaͤt der Wiſſenſchaften 
vVerſchanzungen/die ſchwediſchen vor Stratfanb 
werden erſtiegen b 9» 
Vertheilungen der Ränder der tefchenfchen ie 
ſchwaͤchen die regierenden Herrn derſelben b 565 
Veſtung Straliund muß fich ergeben b 94 
Vigos, dafellft wird die ſpaniſche Silberflotte ange⸗ 
. grüfen a 266 
von — ſchlaͤgt die Neichsvoͤlker unter dem vag 
grafen von Bayreuth 13 
Villeroy, Marſchall wird in Cremona gefangen — 
Vierfache Buͤndniß wird zu London errichtet b 
Ulm, Reichseſtadt erweiſet fich gegen die —— 
Kriegsgefangen ſehr guͤtig 
Ulrica, Prinzeßin von Schweden, wird — 
— mit Begebung der unumfäwenfien Re gie⸗ 
b ir 
Uekch L, Kerr über Oftfeictland a 537 trägt fein 
Land dem Kaifer zu Lehn auf-a 437 wird zum 
erſten Grafen von Oftfriesiand gemacht ebendaſ. 
er ſtirbt 539 
» 1, Graf von Oftfriceland ao 
Unabhängige chriſtliche Regenten von — 


b 383 

Ungarn, die Misveranfigten treiben ihre Forber un⸗ 

gen am kalſerl Hoſe ſehr hoch a 258 

Univerfi taͤt zu Kalle wird errichtet a 140 

s zur Frankfurt an der Oder feyert das Jubelfeſt 

8 338 

Unordnungen bey dem Reichscammergericht a 297 

von mmanb, Ciamund, wird von Seiten der Evans 

gelifihen in Polen” an den König von Preuffen 
geſchickt b43 

Unru 


Regifter. 


Unruben in Pohlen wegen ber yolfigen Könige: 
wahl b.253 die nordikhen ziehen ſich an bie preufs 
ſiſchen Grenzen a 278 zu Hamburg werden ger 
filie 342 in der Schweitz werden geendigt a 445 

Muersceöung Friedrichs L mit dem Czaar Peter L 

a a8 

Unterregenten in Schleſien b 449 

Unterfuchung des Rammergerichts wird — 
men 45 

Vorderorrifche Hauptlinte ber Graſen von Mans; 
feld 


2..403 
Vorfteberamt ber Evangelifchen Aufdem Reichstage 
giebt zu Otreit Gelegenheit bızou.f. in Teutſch⸗ 
land a zu4 uf. auf dem Meichsrage wird von 
Ehurbrandenburg verwaltet a 385 
Verseäge, die welauifchen und brombergfchen gi 
» den betätigt 
Vondemont von, Prinz, le je wegen eines gt 
chen Zuruͤckzuges viel Ehre ein 153 
Upitallabaum, bey Aurich ift der eg gs⸗ 
ort der alten Frieſen a 531 
Urkunde des Theilungsvergleichs zwiſchen Preuffen 


und Naffaudieg wegen der oraniſchen — 


uf. 
Urſachen des Berfalls der africanifchen —— 


compagnie 
Urfinus, Benjamin, wird zum Biſchof in Ar 

fen gemacht a8 
Urfprung des Chritenthums in Sdieſien b 3ı2 
— des groͤßten Kenners des Krieges von Carl 


a 370 

URdom, Inſel, wird von den Preuffen wieder ers 
obert b 86 von dieſer Inſel werden die Preuſ⸗ 
ſen durch die Schweden verftichen 78 
Utrechtiſche Friede wird zu Stande gebracht 


b 27u. f. 
Utrecht wird zum Ort der — 1 Th 


gen beſtimmt a 430 


von Waderbart, * ſtoßt mie 4000 Basen 


zu den Preuffen bey Stettin 
—— deſſen Parthey bey der — 
aft 
Waͤlſche Nuͤſſe werden gebraucht, die Spk = 


äubereiten 
Weahlborfchafter, churbrandenburgſche bey he 
ſerwahl Carls VI a 4i5 
Wahlvertrag, an einem — — des 
Reiche, wird gearbeitet b 44 
des Raifers, immerwährender,, tie u . 
Betracht gefommen 
von Walde; Fürft, wird Herrnweiſter zu en 
menburg a 70 


Waldenſer ergreifen gegen Frankceich die Waffın 


a 55 
s vor diefelben werden bey den König von ur 
dinien Vorbitten eingelegt 
s nehmen ihre Zuflucht nach den Brunei 


ſchen 
Wallenſtein befonmt vom Kaiſer das Fürftinehirm 
Sagan geſchenkt b4ı3 wird abgedanft ebend. 
fommt wieder in Dienfte b 419 feine übrigen 
VBerrichtungen b 40 1 f. 
von Wartenberg, Reichsgraf, —— des 
erſten Königs von Preuſſen, Friedrihs [bog 
; — „ kleidet den erſten König von — 


⸗ ref, befommt das Ruder am nenn 
se. Hofe 
Kolb, muf den berlinfhen Hof meiden = 3 17 
——— ſoll in alten Zeiten Koͤnig in Preuſſen 
geweſen ſeyn a 27 


Wayfenbaus zu Halle wird angelegt — 158 


+ zu Potsdam wird errichtet 
Weigel, Gerhard, ein jenaifcher Lehrer beingt die 
Verbeſſtrung des Ealenders in Borfhlag a 203 
, bringe eine Reicheacademie der — in 


Vor ſchlag 
Welling, Graf, deffen ungluͤckliche Benhichung 
Woeneeslzus von Böhmen wird zum König Pr FA 


len gefrönet b 370 
Kayſer und König in Böhmen b * 


6 Wenden, deren Unterdruͤckung 


Wensel, Franz, ein gewejener Jude bringt an, daß 
die Juden Jeſum in dem Geber Alenu Wem 


Wenseslaus, Herzog von Liegnig, theilt n4 * 
ſeinem Bruder b 473 
Werbungen werden in preußifchen ftarf — 


b4: 
ernigeroda, wegen deffelbeu giebt es einige Strei⸗ 
tigfeiten mit Churbrandenburg b 40 

Wertin, dafelbft werden die aus Italien gefommes 
nen preußifchen Völker vom Friedrich Wilhelm ges 
muftert — 26 

Whigs und Torrys in England 

Widerfpruch Friedrich 3 bey der fayferlicen % 
lehnung Johann Georg 4. Ehurfürft zu Sad 
fen = 147 feiniger Fürften gegen den Wahlver: 
trag Kayſer Carl 6. den 

Wiedervergeltungsrecht_ gegen bie N vr 
brauche der König von Preuffen 

— von, deſſen Treue gegen — ‚gm 


wigman, ein fädsfifcher Prinz, wird mit = 


7 o. —— wilde 4 


— — — — 


Regiſter. 


wilhelm i. Koͤuig von aa, beträgt fid) ges 
gen die Catholicken gelinde a 34 ſchickt dem Chur⸗ 
fürft Friedrich 2. den Orden vom blarren Hoſen⸗ 
bande a 34 thut eine Meile nach Holland a or 
Willsnd, deſſen Parthey inder Handelsgefe alihaft 


a 51 
wiltzerwenden werden von dem Micislaus einem 
pohlniihen Herzog gefchlagen b 39 


Wismar mirdeingefchloffen bıo3 underobert bıo4 
deſſen Veftungswerfe werden gefibletfe b ııa 
Wittwencaſſe vor Kirchen: und Schufdiener * 
zu Stande a 35> 
— von, Graf, wird nach Spandan ges 
a 399 

Wladislaus L übernimmt die Negierung Pohlens 
fatt feines Bruders b 338 

s Il. bekommt Pohlen als ein Großherzoathum 
b 345 verliert folches b 346 

2 der ſchmalfuͤßige, wird Oberregent von Pohlen b3sı 
» der Speichler, Prinz von Pohlen, wird ven 
Land und Leuten verjaat b 356 

s der Kleine, wird König von Pohlen b 375 und 


behauptet «8 barı 
s wird König von Böhmen b 403 
Wohnfhloß.iu Berlin , dazu wird der Anfang ger ' 


machte . a ‘199 
Woiciech ift unter den Namen des heil. Albtechts 
bekannt ba23 will die Preuffen bekehren, und 
wird darüber erſchlagen eben 
Wolbemar, Ehurfürft zu Brandenburg, nach deffeh 
Tode fieht es in der Mark ſchlecht aus b» 
Wollſpinnerey wird befördert b 65 
Wratislaus II, Herzog von Böhmen, wird vom Kai: 
— 4, zum König in Polen erklart b 393 


. 


8 


Wuͤrtemberg won, Herzog Sylvius — be⸗ 
kommt das Fuͤrſtenthum Oels bs;9 
Wufterhaufen wird dem Eronprinz von Preuffen zu 
feiner Hofhaltung degeben b 10 bafelbft verbins 
det fih der König von Preuffen Friedrich Wilhelm 
"mit dem Kayfer Carl 6, . b 201 
von Wylich, Freyherr, nimmt fihauf Befehl Friede 
richs 3 der Reformirten inder Pfalgan aso2ı.205 . 


damosc, Veftung in * faͤllt den Sachſen in 
die Haͤnde b ı01 
Schnee Artickel der immerwährenden Wahlcapitus 
larton kan nicht beftchen a47uf 
Zenta, Schlacht und Sieg dabey a 175 
Ziemovit, ein Sohn des Piafts ift der orte . 
ſche Regent über Schleſien baıf 
Jiska thut in Böhinen mas ihm gefällt b 393 


Sle, daven wird der Name Schiefien hergeleitet b200 


Zlecia ift fo viel ald Auadenland b zır 
Sobor, Graf, wird an den König von Schweden 
angeliefert a 350 


Zuſammenkunft dreyer Könige in Berlin. a 329 
‚Hu and des weftlichen und fidlichen Europa beym 
fterben Friedrichs. Koͤnigs von Preufen b 16 
deb noͤrdlichen und oͤſtlichen Europa au Schleſiens 
unter den pohlniſchen Dberrögenten 378 unter 


boͤhmiſcher Oberregierung b 47 
Aweykanm—pf, deſſen Abſchaffung “u 
Zwinglins steht dem Aberglauben die Larve ab b 3 
Zwiſtige Rönigewabl in Pohlen bay 


— ten wegeu der quedlinburgſchen Aebtißin⸗ 
793° 
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